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Sriedrih Eduard Mleyerheim. 
Mit Illuſtrationen. 


hne Zuſammenhang mit ber herrichenden Kunſtan— 
Ihauung und dem Kunſtgeſchmack des Tages hat ſich 
Ns die fünftleriiche individualität Friedrich Eduard 
Meyerheims in voller Freiheit und Selbſtändigkeit 
entwidelt. Wenn man fein Werden, Wachſen und 
Blühen jehildern will, bedarf man feiner Antnüpfung 
an die ihm zulegt voraufgegangenen Entwidelungs- 
47 427, Stadien der beutichen Malerei, bedarf man feines 

GES biftoriihen Nüd- und Umblids, feiner Skizze eines 
A Künftlerftammbaums, an welchem er etwa einen durch 

Vererbung gejiherten Pla& einzunehmen hätte. Was 
Meyerheim geworden ijt, verdankt er nur fich jelbit. Wo er jelbftändig und unabhängig 
auftritt, wachen ihm feine Schwingen, und wenn er einmal die felbftgebrochene Bahn 
verläßt, um dem vermeintlich höchſten Kunftideale feiner Zeit eine Konceſſion zu machen 
oder gar ein Opfer zu bringen, kommen Werfe zu Stande, welche feinem ureignen 
Weſen fremb find und von dem Biographen, der ein ungetrübtes Bild feiner Perſön— 
lichkeit entwerfen will, ausgejchieden werden müjjen. 

Friedrich Eduard Meyerheim war der Sohn eines Stubenmalers, der jedoch jein 
Handwerk auch in eine höhere Sphäre zu heben wußte und gelegentlich Altarbilder und 
Vorträts malte, welche nicht geringeren Beifall unter den Bürgern Danzigs, feiner 
Baterftadt, fanden, als feine dekorativen Malereien und feine Transparente. In einer 
anſpruchsloſen Selbjtbiographie, welche leider Fragment geblieben ift '), jchildert ung 
ber berühmte Sohn bie zwiihen Handwerk und Kunſt geteilte Thätigkeit des Vaters, 
fein Sorgen und Streben in harter Kriegszeit, fein unabläffiges Ningen um feine und 
der Seinigen Exiſtenz. Er ſchuf fi bald eine geachtete Stellung unter feinen Ge— 
werfsgenofjen, welchen er in den legten „Jahren jeines Lebens als Meifter-Altermann 
vorstand. Als folder jchlug er aud den berühmten Maler des Kosmos, Eduard 
Hildebrandt, der feine Laufbahn ebenfalld als Stubenmaler begann, zum Gejfellen. 

1) Friedrich Eduard Meyerheim, Eine Selbftbiographie des Meifters, ergänzt von Paul Meyer: 


beim, eingeleitet von Ludwig Pietſch. Berlin, Georg Stilfe. 1880. 
Zeitſchrift für bildende Kunſt. XVI. 1 







2 Friedrich Eduard Meyerheim. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dem jungen Meyerheim, welcher am 7. Januar 1808 
das Licht der Welt erblickte, Alles, was zum maleriſchen Handwerk gehört, ſchon früh— 
zeitig ſehr geläufig wurde. Er ging dem Farbenreiber ſeines Vaters zur Hand und 
begann auch — es war die Zeit der Okkupation Danzigs durch die Franzoſen — 
franzöſiſche Soldaten zu zeichnen und zu tuſchen. Nicht viel ſpäter entwickelten ſich 
auch ſeine muſikaliſchen Neigungen, denen er ſein ganzes Leben hindurch treu blieb, 
und die ihn ſo ſehr beſchäftigten, daß in ſeiner Autobiographie ſogar mehr von der 
Muſik als an der Malerei die Rede iſt. Literariſche Intereſſen beſaß er nicht; was 
ihm die Malerei an Zeit und geiſtiger Kraft übrig ließ, widmete er der Muſik. Er 
war faſt beſtändig Mitglied eines Quartetts, an welchem er ſich als Violiniſt zu be- 
teiligen pflegte. Schon im Jahre 1828 porträtirte er einmal ein foldes Quartett 
mit dem Bleiftift, ein erfter bejcheidener Verſuch, der jedoch ſchon zur Genüge feinen 
ſcharfen Blid für das. reale Leben befundete. Neben ſolchen Beichäftigungen blieb 
freilih feine Zeit für die Schulftudien übrig. Höher als bis zur Quarta hat es 
Meyerheim auch nicht gebradt. Das Griehiihe war die Klippe, an welcher feine 
wiſſenſchaftliche Laufbahn jcheiterte. 

Von ſeinem Vater zum Maler beſtimmt, genoß er zuerſt den Unterricht eines 
gewiſſen Breyſig, des Neffen des Direktors der Danziger Kunſtſchule, der ihn mehrere 
Jahre hindurch ſehr gründlich in der Perſpektive unterwies, während ſein Vater fort— 
fuhr, ihm das eigentliche maleriſche Handwerk praktiſch beizubringen. Danzigs charakter— 
volle, architektoniſche Phyſiognomie verfehlte nicht, die Phantaſie des Knaben mächtig 
anzuregen. Aber die Produkte derſelben waren nicht, wie man es hätte erwarten ſollen, 
romantiſcher oder auch nur poetiſcher Natur. Nicht die reich ſtulpirten Façaden der 
Nenaifjancehäufer, ihre Giebel, Erker und Vortreppen, nicht die Kirchen, Türme, Thore 
und Mauern ber alten Stadt wirkten befruchtend auf feine Phantafie: die Lohmühle 
mit der Pferdeichwenme an der Niedwand war jeine erfte größere Arbeit, welche er 
aud in Ol ausführte. Seine fubtile, faft pedantifche Durhführung diefer und anderer 
Aufnahmen, deren Zahl bis zum Jahre 1830 auf fünfzehn ftieg, lief einer romantiſchen 
Naturauffafjung, welche jich mit dem geheimnisvollen Spiele von Licht und Schatten 
umgeben hatte, jchnurftrads zuwider. Die altpreußiiche Nüchternheit, welche auch der 
Grundzug von Meyerheims Wejen war, leidet feine Unklarheit, feine Gefühlsihmwärmerei. 
Sie traut der Natur feine Seele zu, jondern ſie fieht nur die äußere Form der Dinge. 
Die Anfichten der Stadt Danzig, von denen fpäter (1832) zehn lithographiich verviel- 
fältigt wurden und als Album in den Handel famen, find keine Yandichaften im eigent- 
lien Sinne, jondern Proſpekte oder Veduten, deren Hauptvorzug in ihrer perjpeftiviichen 
Deutlichkeit Liegt. 

Meyerheim war überhaupt fein Künftler, der duch die Phantafie zum Schaffen 
angeregt wurde, der dem Impuls des Augenblids gehorchte, wenn der Genius über 
ihn fam. Die naive Art jeiner fünftleriichen Thätigkeit ift fait mit derjenigen Hans 
Sadjens zu vergleichen. Er verleugnet niemals feine Herkunft vom Handwerk, aber 
ihm verdankt er auch die Solidität, die Grundehrlichkeit feines Schaffens, die bürger- 
liche Schlichtheit und die unbewußt und unbeabjichtigt zum Durchbruch kommende Ge- 
fühlsitärke, welche das darakteriftiiche Merkmal feiner Bilder abgeben und die aud) den 
fiegbaften Erfolg der legtern in allen Schichten des Volkes, von der Hütte bis zum 
Balajt, mit bewirkt haben. Bezeichnend für feine Gewilenhaftigfeit und die uhrwerts- 
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artige Negelmäßigfeit jeiner Arbeit ift, wie Paul Meyerheim nad) feinen Beobadhtungen 
des Baters Thätigkeit harakterifirt. „Sehr oft pflegte er zu jagen, wenn enthuſiaſtiſche 
Freunde ihm erzählten, wie fie im Sommer auf der Reife an ihn gedacht, — denn fie 
hätten überall Bilder von Meyerheim gejehen, — daß er jelbft leider nie welche geſehen. 
Und in Wahrheit find feine Bilder wohl nie aus einem plöglichen Impuls von der 
Natur entitanden, fondern immer nur aus ruhiger Überlegung und Probiren von 
Motiven an ber Staffelei. Unzählige Eleine Bleiſtiftſtizzen und Verſuche find noch 
vorhanden. — Mein Vater hielt es nicht für richtig, nach der Natur gleich in das Bild 
direft bineinzumalen. Die geringfügigiten Acceſſoirs hat er ſich ftetS, wenn e8 auch 
Töpfe, Tücher und Meubels waren, die gewiß lange ftill halten, jorgfältig mit Bleiftift 
gezeichnet und dann erft in das Bild übertragen. Zu den Räumlichkeiten feiner Bilder 
machte er fich jehr mühſame perſpektiviſche Konftruftionen auf Bapier. Jeder Stuhl 
und wenn im Bilde aud jchließlihd nur ein Bein davon zu jehen blieb, wurbe erft 
richtig vermefjen und konſtruirt. Dieje durchgehende Richtigkeit des Placements giebt 
ben Bildern auch den klaſſiſchen Wert und die Nobleffe der Kompofition. Ebenfo 
wurden die Figuren, die erft nach dem Modell gezeichnet wurden, jorgfältig nach ben 
Schadowihen Proportionen durchgemeſſen und jeder Hörperteil in jein möglichit ſchönes 
Normalmak gebracht.” 

Bor Schadow empfand Meyerheim überhaupt eine unbegrenzte Verehrung. Mochte 
diejelbe auch zunächſt dadurch begründet worden jein, daß der Meifter den jungen 
Danziger Maler, der ihm im Frühjahr 1830 zehn Anfichten feiner Vaterftadt als 
Probearbeiten behufs Aufnahme in die Berliner Kunftalademie vorlegte, ganz gegen 
jeine Gewohnheit mit aufmunternder Teilnahme empfing und ihm jogar eine Matrikel 
zum freien Unterricht gewährte, jo fand Meyerhein doch auch bald heraus, daß ihn 
ein fongenialer Zug mit jenem Künſtler verband, der zuerft im vollen Bewußtjein 
feines Thuns mit dem faljchen Jdealismus, mit der manierirten Geziertheit des Rokoko— 
und Zopfftil® brad und wieder zur Natur als der oberjten Lehrmeifterin zurückkehrte. 
Literariih hat Schadow feine Überzeugung freilich erjt vier Jahre nah Meyerheims 
Überfiedelung nach Berlin in der Vorrede zu feinem „Polyklet“ ausgeiprodhen, aber 
praftifch hatte er fie ſchon faft ein Menichenalter hindurch in feinen Werfen vertreten, 
und jein Unterriht an der Akademie, aus welchem ja der „Polyklet“ hervorgegangen 
ift, wurzelte ebenfalls in diejen Überzeugungen. Meyerheims ganze künſtleriſche Vor- 
bildung war eine derartige geweſen, daß er jich mit leichter Mühe in den abitraften 
Ideengang Schabows hineinfand. Die ftrenge Gejegmäßigkeit, welche er in Danzig 
als Grundbedingung für jeine perjpektiviichen Aufnahmen kennen gelernt hatte, jah er 
bier auf die menſchliche Geftalt übertragen. Der Übergang wurde feinem Verftändnis 
deshalb jehr leicht, und er konnte daher in verhältnismäßig furzer Zeit den Kurſus 
der Proportionsklaſſe durchmachen, um von da in den Aktiaal zu gelangen. „Mein 
Bater, fo erzählt Paul Meyerheim, betrachtete den „Polyklet” Schadows wie eine Bibel, 
etwa wie der Muſiker Bachs wohltemperirtes Klavier. Ich entjinne mich kaum, daß 
dies Werk einmal nicht neben feiner Staffelei gelegen hätte, und er war unermüdlich, 
die Mafe der Körperteile immer und immer wieder nachzumeſſen und mit den Zeich— 
nungen des Bolyklet zu vergleihen.“ Mit diefen Proportionsitudien ging ein ebenfo 
gründlides Stubium der Anatomie Hand in Hand, weldes Meyerheim befonders unter 
der Leitun des Profeſſors H’Alton, der Rauchs Schwiegerſohn war, betrieb. Nach 
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ſeinem eigenen Bekenntnis hat nächſt Schadow Profeſſor Niedlich, der Leiter der Zeichen— 
klaſſe, den größten Einfluß auf ſeinen künſtleriſchen Entwicklungsgang gehabt. 

Während der erſten Zeit ſeines Berliner Aufenthalts beutete Meyerheim noch die 
Früchte ſeiner Danziger Studien aus. Er malte zunächſt eine Anſicht der Stadt in 
Ol, von einer zwei Meilen entfernten Anhöhe aus, die jetzt „Adlershorſt“ heißt. Dann 
lithographirte er die zehn mitgebrachten Anſichten von Danzig, welche 1832 im Kunit- 
handel erſchienen und dem jungen Künftler ein für damalige Zeiten jehr hohes Honorar 
abwarfen. Sie bradten ihm überdies einen ähnlichen Auftrag ein, da jie dem Kunit- 
händler Sachſe derart gefielen, dab er eine Sammlung von Aufnahmen alter 
Baudenkmäler der Altmark Brandenburg zu veranftalten beſchloß. Meyerheim machte 
fih mit feinem Freunde, dem Architekten Strad, auf die Wanderung und begab ſich 
zunächſt nad Tangermünde und von da nad) Stendal und Salzwedel, wo beide Künſtler 
ihre Mappen mit reicher Ausbeute füllten. Die nach Sepiazeihnungen ausgeführten 
Lithographien erihienen 1833 unter dem Titel „Architektoniſche Denkmäler der Altmark 
Brandenburg. In malerifhen Anfihten aufgenommen von Strad, Arditeft, und 
Meyerheim, Maler. Lithographirt von Meyerheim. Mit erläuterndem Tert von 
Dr. Franz Kugler.“ Hier finden wir Meyerheims Namen zum erften Male mit dem- 
jenigen Kugler verbunden, welder fortan der treuefte, einſichtsvollſte Freund und 
Förderer feines Talentes blieb. Neben der Ausführung der Lithographien fand Meyer» 
heim noch die Zeit, gelegentlid) das eine oder das andere der mitgebradhten Motive 
zu einem Ölgemälde zu verwerten, weldes zwar in erſter Linie „Architekturſtück“ 
war, aber auch jchon durch eine genrebildlich zugeftugte Staffage einen lebendigen Reiz 
erhielt. 

Während er noch mit der Übertragung der architektoniſchen Aufnahmen auf den 
Stein beihäftigt war, reiften jchon die Pläne zu figürlichen Kompofitionen, deren 
Dintergrund freilich noch eine ernfte, haraktervolle Architektur bildete. Die großen Er- 
folge, welche die Düfjeldorfer Hiftoriene und Genremaler mit ihren romantischen Stoffen 
auf den Berliner Ausstellungen davontrugen, mögen aud den jungen Meyerheim an— 
geipornt haben, einmal den Nitt ins alte romantiihe Land zu wagen, wiewohl bie 
Baudenkmäler der Altmark von neuem gezeigt hatten, daß eine jonnige, idylliiche Heiter: 
feit, eine flare ungetrübte Ruhe den Grundzug feines Weſens wie feiner Kunft bildeten. 
Mit „Romeo und Julia auf dem Balkon” begann um 1833 die Neihe diejer roman- 
tiſchen Nitter- und Frauenbilder, und fie endete erit 1841 mit einem „Ausgang aus 
der Stiche”. Schon der würdevolle Ernft, die feierliche Schwere des Tons, welche 
allen diejen Bildern, zehn an der Zahl, anhaftet, beweift, wie fremd ſich Meyerheim in 
biefem ihm gleichjam durch den Gejchmad der Zeit aufgezwungenen Genre fühlte. Die 
damaligen Kritiker wußten freilih auch an diefen Bildern die Reinheit der maleriichen 
Durhführung, das „Farbenemail”, namentlid an den Koftümen, die mit Terburg und 
Netiher verglihen wurden, zu rühmen. Aber inmitten jeiner herzerquidenden, von 
unmittelbarer Lebensfülle ftrogenden Genrebilder aus dem Bauernleben nehmen ſich 
diefe galanten Abenteuer von Rittern und Knappen („Wanderliebe”, „Abſchiedswink 
vom Söller“, „Indiscretion“, das „Rendezvous“) wie fünftlihe Treibhausblüten aus, 
welche des natürlichen Duftes ermangeln. Die romantische Richtung fejjelte den Künſtler 
übrigens derart, daß er au in dem Format mit den tonangebenden Düfjeldorfern zu 
wetteifern beſchloß. Als Thema wählte er wiederum die Balkonfcene aus Romeo und 


Friedrich Eduard Meyerheim. 5 


Julia, Die er aber in Lebensgröfe malen wollte. jedoch diejes Bild gedieh niemals, 
fo oft er e8 auch, felbit noch in ben letten Yebensjahren in Angriff nahm, über bie 
erften Stadien hinaus. 

Der romantiihe, Tentimentale Zug ging merkwürdigerweife neben burdaus 
realiftiihen Neigungen friedlich einher. Man begreift es faum, wie jemand, ber ſich 
mit Eifer und Liebe in die Welt des Mittelalters verjenft hat, noch einen jo fcharfen 
Bid für feine ganz und gar nicht romantische oder poetiihe Umgebung ſich bewahren 
konnte, wie ihn Meyerheim gezeigt hat, als er 1834 eine „Kegelgefellichaft“, unter der 
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fih aud die Profeſſoren Niedlih und Däge befanden, in einem Berliner Wirtshaus 
garten malte. Diejes unicheinbare Bildchen (im Beſitz des Stadtrat$ Löwe in Berlin) 
ift infofern von nicht geringem hiſtoriſchen Werte, als es das erjte moderne Sitten, 
bild ift, weldes aus der Berliner Schule hervorging, ein Stüdchen gemütlihen Philifter- 
lebens, das für jeine Zeit ebenfo charakteriftiich ift wie die Genreftüde eines Dftade, 
Brouwer, Metju für die ihrige. Mit diefem Bilde betrat Meyerheim zum eriten Male 
die Bahn, die ihn aufwärts zum Nuhme führen jollte. 

Blei aber das erfte Bild aus dem Bauernleben, der „Schügentönig“ oder ber 
„Scheibenſchießer“, wie er e8 jelbit nannte, zeigt uns alle eigenartigen Vorzüge des 
Künftlers in jo erichöpfender Fülle, daß fih aus biefem nur 30 Emtr. hohen und 
39 Emtr. breiten Gemälde eine ausführliche Charakteriftit des Meifters ableiten läßt. 
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Mit 28 Jahren — das Bild trägt die Jahreszahl 1836 — war Meyerheim bereits 
eine vollitändig abgeſchloſſene künſtleriſche Perfönlichkeit, und nad) dem großen Erfolge, 
welchen der „Schügenfönig“ auf der Kunftausitellung fand, erhielt dieje überrafchende 
Thatfahe auch eine äußere Anerfennung dadurch, dab er am 26. Auguft 1836 auf 
Grund dieſes Bildes zum Mitglied der föniglichen Akademie der Künite gewählt wurde. 
Der Konjul Wagener erwarb das Bild, und mit deſſen Sammlung iſt es in bie National» 
galerie übergegangen. Es ftellt den legten Aft des Scheibenichießens in einem weit- 
fäliihen Dorfe dar, die Begrüßung und Beglüdwünihung des Schügenfönigs durch 
Frauen, Mädchen und Bauern und den feitlihen Aufzug der Schügengejellichaft, eine 
Scene voll heiteren Lebens und fröhlicher Bewegung, die durch eine anmutige Hügel- 
landichaft eingerahmt wird. Die beigegebene Heliogravure*) überhebt uns einer näheren 
Charakteriftif der zahlreichen Gruppen. Im Mittelgrunde fteht der Maler ſelbſt mit 
einem Freunde als ftiller Beobachter des fröhlichen Treibens, das er fiherlic ſo ge— 
jehen und erlebt hat, wie er es uns jchildert. In feinen Aufzeichnungen finden wir 
über eine Studienreife nad Weftfalen nichts, aber der Inhalt feiner Mappen, deren 
erftaunlicher Reichtum uns in einer von dem Direktor der Nationalgalerie, Dr. Yordan, 
im Februar biejes Jahres veranftalteten Gefammtausftellung vor Augen geführt worden 
ift, liefert in verſchiedenen Naturftudien den Beweis dafür. Zu ihnen gehören der 
Schützenkönig und feine Bäuerin, weldhe wir in getreuer Fachimilenahbildung durch 
ben Holzichnitt als Probe von der außerordentlichen Gewiſſenhaftigkeit und Sorgfalt 
geben, mit welder Meyerheim ſolche Vorarbeiten, die ihm doch nur ein beiläufiges 
Hülfsmittel waren, durchführte. In unjeren Augen haben freilich diefe Handzeihnungen 
einen höheren Wert als die ausgeführten Gemälde, bei welchen mander feine Zug, 
manch” intimer Reflex der Seele verloren geht oder bei der Sprödigfeit des zu be— 
herrichenden Materiald nicht zu unvertümmertem Ausdrud gelangt. Bon ber flüchtigen 
Skizzenhaftigfeit, mit welcher die Künftler unſerer Zeit folche Vorſtudien zu behandeln 
pflegen, finden wir feine Spur. Vom Kopf bis zu den Füßen find die Figuren mit 
gleichmäßiger Liebe und Sorgjamkeit in Bleiftift ausgeführt, und die weißen Lichter 
fauber mit Tufche aufgejegt. Die Figuren find jchon in derjelben Größe und — mit 
wenigen Abweihungen — in berjelben Situation gezeichnet, welche fie im Bilde ein- 
zunehmen beftimmt find. So jegte Meyerheim aus einzelnen Steinen moſaikartig jeine 
Kompofition zufammen, und einem Moſaik, jo daß jeder Yofalton für fich ſelbſt wirkt, 
glich auch jeine Malweiſe. Er blieb fein Leben lang von den wechſelnden Strömungen 
des modernen Kolorismus unberührt. Wie den Brüdern van Eyd, wie Holbein und 
Dürer ging ihm die Zeichnung, die Form und der geiftige Ausbrud über alles, die 
Farbe war ihm nur Mittel zum Zweck. Nicht daß er fie über jenem feinen Haupt— 
zweck vernachläſſigte. Im Gegenteil mußte auch die Farbe zu der fröhlichen Grund— 
ſtimmung, welche allen ſeinen Bildern eigentümlich iſt, mitwirken, nur brauchte er ſie 
niemals zu koloriſtiſchen Experimenten, die für ſich allein reizen ſollten. Ein einfaches, 
anſpruchsloſes Helldunkel kommt in ſeinen Interieurs häufig vor, ſonſt aber duldete er 
nichts unklares und unbeſtimmtes im Ton. Ein heller Emailglanz, der bisweilen auch 
zu einer übertriebenen Glätte geſteigert wurde, leuchtet von allen ſeinen Bildern. In 
der Abſicht, alle Pinſelſtriche glatt und ebenmäßig zu vertreiben, um das handwerkliche 


*) Wird erſt in einem der nächſten Hefte der Zeitſchrift einen Platz finden, da der Druck nicht 
. rechtzeitig beendet werden fonnte. 


Friedrich Eduard Meyerheim. 7 


zu verbeden und jede Figur als ein Ganzes wie aus einem Guß wirken zu laſſen, 
bat er freilih aud manden köſtlichen Zug verwifcht, den feine Handzeichnungen in 
unmittelbarer Friiche aufweifen, und darum find uns bie leßteren ungemein wertvoll. 
Auf ihnen ericheint der Meifter durchgängig viel geiftvoller, viel unabhängiger von der 
Technik, viel urjprünglicher und friiher al8 auf den Ölgemälden, die bei aller Naive- 
tät der Auffafjung, ähnlich wie die Marienbilder Schongauers und Dürers, eine ge- 
wiſſe Gebundenheit nicht verleugnen können. Als jcharfer Beobachter des realen Lebens, 
der den beutichen Bauern zuerit, früher als die Dichter, an der Quelle ftudirt hat, 
tritt ung Meyerheim gerade auf feinen nicht genug zu rühmenden Jeichnungen in feiner 
volliten biftoriihen Bedeutung entgegen. Er hat den Weg gewiefen, auf welchem bie 
großen Bauernmaler unſerer Zeit, Knaus, Vautier, Defregger und die andern, zum 
Nuhme emporgeitiegen find. Ludwig Nichter, mit welchem er fonjt in der Gemüt- 
lichkeit der leicht humoriftiiden Stimmung, in der Innigkeit und Tiefe des Gefühls 
und in der warmen Begeifterung für deutſches Familienglüd verwandt ift, zeigt ſich 
neben ihm nur als einjeitigen Idealiſten, welder mit einer Anzahl von gefälligen, ein 
für alle Mal von der Natur abjtrahirten Typen haushält, während Meyerheim fich vor 
jeder neuen Schöpfung immer wieder von der Natur Nat einholt und aus ihrem 
reihen Borne jchöpft. 

Außer Wejtfalen waren Altenburg, Thüringen, Heffen und der Harz das gewöhn- 
liche Ziel feiner fommerlihen Wanderungen. Wie Karl Friedrich Leſſing, der nationalite 
der deutichen Landſchaftsmaler, ift auch Meyerheim, der deutſcheſte unferer Genremaler, 
niemal$ über die Grenzen jeines Vaterlandes hinausgefommen. Es jhien, als fürdhtete 
er durch eine Berührung mit fremdartigen Elementen den eigentlihen Kern feines 
Weſens umzugeftalten, und jo blieb er, unberührt von fremden Einflüffen, fein ganzes, 
reiches, in jeder Hinficht gejegnetes Leben lang fich jelbit treu. 

Dreiunbdreißig jahre, aljo ein volles Menjchenalter hindurch, ſchuf er mit niemals 
raftendem Fleiße eine lange Reihe von Genrebildern, die noch auf der Staffelei ihre 
Käufer fanden. Es galt bald für eine bejondere Gunft, in den Bejit eines Meyer- 
heimſchen Gemäldes zu gelangen; aber der bejcheidene, einfahe Mann ließ fich durch 
diefe rajchen Erfolge nicht von der einmal als richtig erfannten Methode, die langjam, 
aber jicher zum Ziele führte, abbringen. So lange er Bilder ſchuf, machte er ſtets die— 
jelben Vorbereitungen: Bleiftiftzeichnungen für die Figuren, die mit peinlicher Genauigkeit 
bis in die Fleinften Details durchgeführt waren, Aquarellitudien für die Interieurs, 
große Olſtizzen für einzelne Köpfe und Gerätichaften, die dann für das Bild reducirt 
wurden, Ölftubien für fomplicirtere Hand» und Armbewegungen oder Beinftellungen 
und perjpeftivifche Aufnahmen von Innenräumen. Welch' eine Arbeitskraft nahm allein 
diefer umfafjende Apparat in Anſpruch! Die Zahl feiner hinterlafjenen Studien beläuft 
fih auf über dreihundert. Daneben fand er nod) die Zeit, eine Anzahl von Bildniffen, aus 
der wir diejenigen Strads, Menzels und feines älteften Sohnes, des zu früh verftorbenen 
Franz Meyerheim, hervorheben, in Bleiftift, Kreide und Ol auszuführen. Sein jharfer 
Blid für das Charakteriftiihe der Erſcheinung und für die Negungen des Gemüts 
bewährte fih auch auf diejen Porträts. Endlidy machte er nod von vielen jeiner 
Bilder, bevor er fie fortgab, Durchzeichnungen, vermutlid um bei Aufträgen von 
Wiederholungen, bie nicht jelten famen, einen fiheren Anhalt zu haben. 

Im Zahre 1836, welches in doppelter Hinficht zu einem glüdlichen für ihn werben 
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jollte, dachte Meyerheim auch daran, ſich ein eigenes Heim zu gründen. Er hatte fein 
Herz an bie ſchöne Schweiter feines Freundes Friedrih Drake, des Bildhauers, verloren, 
und im Frühjahr 1836 erhielt er das Jawort, weldes ihn auf das höchſte beglüdte. 
Die nüchternen Worte jeiner Selbitbiographie, mit welchen er die Geſchichte feines 
Herzens erzählt, laſſen freilid von diefer Glücjeligkeit nichts ahnen. Meyerheim war 
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nicht der Mann, jeine Gefühle in Worte zu kleiden. Deſto tiefer trug er's im Herzen, 
und wenn das Herz übervoll war, teilte er diejes jtille Glüd jeinen Bildern mit, die 
ein treuer Spiegel feiner harmoniſchen Gemütsſtimmung, feines ruhig dahinfließenden, 
durch fein Mipgeichid getrübten Lebens find. Drake war von einer schweren Krankheit 
genejen, welche er in der Klinik durchgemacht, und hatte dann cine Wohnung in einer 
etwas abgelegenen Stadtgegend gemietet. „sch holte Drakes Schweiter”, jo erzählt 
Meyerheim, „aus dem Klinikum, und wir bejahen die Wohnung. Aber Fräulein Drake 
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meinte: Wer wird uns hier befudhen? Und ich fagte: „Wenn niemand kommt, fo komme 
ich.“ Und bier wurde ich nad) längerer Bekanntſchaft mit ihr verlobt, am 22. März 
1832.” Der fchlichte, einfache Ton feiner Aufzeihnungen erinnert an bie Tagebücher 
Albrecht Dürers, in welden auch nur äußerſt felten ein wärmeres Gefühl durchklingt, 
wiewohl Dürer ficherlih ebenjo jehr ein Gefühlsmenih war wie der deutiche Genre- 
maler, der breihundert Jahre nad) ihm lebte. 

Die lange Reihe von Genrebildern, welche bis zum Jahre 1869 fein Atelier ver- 
ließen, ift durch Stahl» und Kupferftih, durch Lithographie und Photographie jo populär 
geworden, wie faum das Merk eines zweiten deutſchen Meifters. Für die Bilder 
Meyerheims ift das beliebte Wort „Von der Hütte bis zum Palaft” feine nichtsjagende 
Phraſe. Der ftille Friede, die feufhe Reinheit und bie ſchlichte Sprache des Gemüts, 
die aus jeber feiner Schöpfungen hervorklingt, haben ihren Weg in alle deutjchen Herzen 
gefunden. Das Gegenftänbliche feiner 
Bilder ift deshalb fo befannt, daß hier 
zur Vervollftändigung des Abrifjes fei- 
ner Thätigkeit eine chronologiſche Auf: 
zählung berjelben genügt, zumal da auch 
die Titel ftetS charakteriftiich und tref- 
tend gewählt find. Abgejehen von ben 
ihon erwähnten Genrebildern, welche 
mittelalterlihe Stoffe behandeln, ent- 
ftanden jeit 1838 ber Neihe nad: 
„Altenburger aus der Kirche fommend“ 
(1838), „Altenburger im Kornfeld“ ie 
(1838, von bem Meifter jelbit, als ein- 7 
jiger Verſuch, radirt), das „Zicklein “ 
(1842), „Die Spielgefährten“ (1842), 
„der Eleine Held“ (1843), „Schlaftame- 
raden“ (1844), „Der Koftgänger” (1844), 
„Der Gruß“ (1845), „Die Täubdhen“ 
(1845), „Harzerin mit Kind’ (1845), „Erwartung“ (1845, eines feiner populärften Bilder), 
„Broßvaters Liebling“ (1846), „Miütterliche Beſorgnis“ (1846), „Erzählerin auf der Bleiche“ 
(1846, im Beſitz der Nationalgalerie, aus welcher der Kopf, den unſer Holzihnitt wieder: 
giebt), „Die Raſt“ (1847, Raveneihe Galerie in Berlin), „Mutterſchmerz“ (1847), 
Familienglück“ (1847, Ravené'ſche Galerie), „Spielende Kinder“, „Koſt' Häppchen“ (1847), 
„Harzer Quirlmädchen“, „Heimtehr vom Felde” (1849), „Kirchgang“ (1850, Ravenöé'ſche 
Galerie), „Leckerbiſſen“ (1851, Nationalgalerie), „Feierftunde” (1852, der anmutige Mäbd- 
chenkopf, den wir in Holzichnitt wiedergeben, ift eine Studie zu diefem Bilde), „Morgen- 
ſtunde“ (Ravené'ſche Galerie), „Gefährdetes Frühſtück“ (1853), „Stridunterricht“ (1852; 
der mit wunderbarer Feinheit ausgeführte Kopf der alten Frau, den unjer Holzichnitt 
wiedergiebt, ift eine dazu gehörige Studie), „Altenburger Bauernjunge“ (1855), „Guten 
Morgen, lieber Vater!” (1858, Naveneiche Galerie), „Der Alte im Haufe” (1859), „Das 
Brüderchen“ (1860), „Lohn und Hohn“ (1861), „Vor der Mützenbude“ (1862), „Erd- 
beermäbchen” (1862), „Der TaugenichtS oder die väterlihe Ermahnung“ (1864; vergl. 


die Studie dazu auf ©. 8), „Die Kaninchen“, „Der Geburtstagstorb“, — Lauſcherin“ 
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(1865), „Die Kätzchen“ (1866), „Hausmütterchen” (1866), „Mädchen ben Tiſch deckend“ 
(1867), „In der Hausthür” (1869), „Die Bleicherin“. 

Schon aus dieſer trodenen Lifte geht der außerordentliche Reichtum von Motiven 
hervor, weldhen Meyerheim den jchlichten vier Wänden des beutihen Bauernhaujes 
abzugewinnen wußte. Und er ehrt dabei nur bie lichte Seite des ländlichen Lebens 
hervor. Kummer, Not, Elend und Herzeleid geht er aus dem Wege. Ein Leichen» 
begängnis, wie Knaus, oder ein Trauerhaus, wie Kurzbauer, hat er nie gemalt. Aber 
von den freudigen Momenten bes Familienlebens hat er faum einen zu jchildern 
verabjäumt; niemals ift er es müde geworden, das Glüd der Eltern und bie Freude 
der Kinder, vornehmlich ihre Spiele mit den Tieren des Haufes, mit Hunden, Haken, 
Kaninden und Hühnern, zum Gegenftanbe von Bildern zu machen, die fich gleichwohl 
nicht in ihren Motiven wiederholten. 

Diefelbe freudige Anerkennung, welche Meyerheim beim beutichen Volke gefunden 
bat, ift ihm auch bei feinem eriten Auftreten von Seiten der Kunſtkritik zu Teil geworben 
und jein Leben lang treu geblieben. Mit warmen Worten und in eingehender Analyie 
begrüßte A. Schöll feinen „Schügentönig” 1836 in Kugler8 „Mujeum“. Im Jahre 
1848 widmete ihm Kugler jelbit im „Kunftblatt“ eine liebevolle Charakteriftif. Sein 
begeiftertiter Verehrer war jedoch Friedrid Eggers, ber unermüdlich bejtrebt war, durch 
jeine warme, bis auf den Grund jeder Sade dringende Beredjamfeit für den Freund 
zu wirken. Seiner hat denn auch die fünftleriihe Eigenart Meyerheims jo klar und 
ſcharf harakterifirt, wie er e8 im „Deutihen Kunftblatt“ von 1850 vermocht hat. 
„Seinem Auge,” jagt er dort, „it ber innerfte Kern des Volksherzens geöffnet; das, 
was ewig wahr und jchön tft, erkennt er mit klarem Blid und weiß es mit unermüb- 
lihem Fleiß zu ſammeln und mit ftiller Liebe zu veranihaulihen. Sind feine Bilder 
darum fo anziehend, weil er uns etwa angenehme Träume vorgaufelt und eine fremde 
ſchöne Welt aufdedt? Nein, fie find es, weil er ung zuerft überzeugt, daß die Dinge 
wirklich jo find, wie er fie malt, und uns dann überrafcht erkennen läßt, daß ihr 
eigentlicher Inhalt ein jo jchöner und poetifcher ſei. Er ift der Schaßheber des ſittlich 
Neinen und menſchlich Echten, das die dunkle und unbekannte Geſchichte einfacher 
Menſchen- und Lebensverhältnifie dDurchwaltet, fei es, daß die Kinder um den großen 
Baum jpielen, fei e8, dab man von ber Felbarbeit heimfehrt oder daß bie Familie 
fih von ihr in der Feierftunde ausruht.“ 

Die Poeſie des Optimismus, welde fait alle Bilder Meyerheims erfüllt, verlangt 
ein heiteres, klares Kolorit. Der Glanz desſelben ftrahlt nicht aus der Tiefe heraus, 
fondern er belebt nur die Oberfläche mit feinen anmutigen Lichtern. Man hat dieje 
emailartige Malweife Meyerheims befonders denjenigen gegenüber, bie ihm den Vorwurf 
allzugroßer Glätte machten, frühzeitig (1851) mit der Meiffonniers verglichen. Obwohl 
man diejen Vergleich von franzöfifher Seite als unzuläffig zurüdgewiefen hat, liegt 
doch etwas wahres darin. Beide Künſtler huldigen jedenfalls demfelben ſchon von ben 
Brüdern van Eyd und von Holbein befolgten maleriihen Prinzip, wenn aud der 
Franzofe dem Deutichen an Feinheit der Pinfelführung und an Leuchtkraft der Farbe 
überlegen ift. In den legten fünfziger und in den erjten jechziger Jahren hat übrigens 
auch Meyerheim, wie namentlich die Bilder „Der Alte im Haufe”, „Die väterliche 
Ermahnung“ und „Die Lauſcherin“ beweifen, verfucht, feine Färbung energiicher und tiefer 
auszubilden und auf die Wirkungen bes Hellbunfels einen größeren Wert zu legen 
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gewußt. Doch war das nur eine jchnell vorübergehende Phaſe in feiner künftleriichen 
Thätigfeit, da er bald wieder zu feiner früheren Manier zurückkehrte. 

Aus feinem von wechjelvollen Schidjalen völlig verfchonten äußern Lebensgange 
haben wir nod) zu erwähnen, daß er nad mehrfacher Auszeichnung durch Orden und 
Medaillen 1855 den Profeffortitel erhielt. Leider war der Abend feines Lebens nicht 
jo ungetrübt wie jein Mittag. Im Beginn der fiebziger Jahre ergriff ihn eine 
rätjelhafte Nervenfrankheit, die nicht bloß feinen körperlichen Organismus, fondern 
auch jeine geiftige Thätigkeit vollftändig lähmte. Sein kräftiger Körper leiftete dem 
unbeilvollen Leiden, weldes jeinen Geiſt umnadhtete, ſechs Jahre lang Widerſtand. 
da wich plöglid die Krankheit von ihm, ebenjo rätielhaft wie fie geflommen. Seine 
Liebe zur Mufif erwachte wieder, er ſetzte ſich wieder an die Staffelei und malte eine 
Wiederholung feines Harzer Duirlmäbchens, welches 1877 auf der Kunftausftellung 
eriien und von neuem an den Meifter erinnerte, den man ſchon aus ben Neihen der 
Lebenden geftrihen hatte. Im Sonmer 1878 hatte er noch die Freude, feine Vaterſtadt 
Danzig wieder zu jehen und dort im Kreiſe der Verwandten und Freunde die Anerkennung 
entgegen zu nehmen, bie Danzig jeinem berühmten Sohne jchuldete. Nach feiner Rückkehr 
überfiel ihn aber das alte Leiden mit verboppelter Stärke. Ohne jemald wieder zum 
Bewußtſein zurüdgekehrt zu fein, verichied er am 18. Januar 1979. 

Adolf Rofenberg. 


Die Badezimmer im Suggerhaufe zu Augsburg. 
Mit Abbildungen. 

Eine bisher noch wenig befannte herrliche Schöpfung italienischer Renaifjance auf 
deutjchem Boden find die früheren Badezimmer des Fuggerhaufes zu Augsburg. In 
Italien gelegen, wären fie längit ein Ziel vieler Neifenden geworben, um von ihnen 
bewundert und ftudiert zu werben. Aber auf deutichem Boden liegend, find fie immer 
noch nicht in dem Maße gewürdigt, wie fie es für das Studium der Spät-Renaifjance 
und jpeziell für die Ausihmüdung von Innenräumen verdienen. 

Sie befinden fi in dem Gebäude ber jegigen fürftl. Fugger'ſchen Domänenkanzlei, 
dem Zeughaufe der ehemaligen freien Neichsftadt Augsburg gegenüber. Das ſchmuck— 
loje Äußere des langen breiftödigen, buch ein Paar Erfer abgeichloffenen Gebäudes 
läßt uns nichts von der Pracht ahnen, die fich hinter den vergitterten Fenftern des 
Erdgeſchoſſes birgt. Ein nicht jehr großes Portal von angenehmen VBerhältniffen bezeich- 
net den Eingang. Tritt man hindurch, jo befindet man fich in einem großen, vorneh- 
men Saale von 15 Meter Länge und 6 Meter Breite. Die Wände, mit Malereien verziert, 
werben nad oben durch ein fräftig auslabendes, fein profilirtes Gejims abgeichloffen. 
Darüber wölben ſich Zwidel zu dem langen, vieredigen Rahmen ber flach gewölbten 
Dede empor. Dieſe ift in äußerſt glüdlicher Weile geteilt und mit den eleganteiten 
Drnamenten in Stud gegliedert, die Felder find in Fresco ausgemalt. Die Stichkappen, 
nad Art pompejanifher Malereien mit reizenden Architekturen geihmüdt, beleben 
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Genien, allegoriihe und mythologiihe Figuren bunt durcheinander. In den Zwideln 
jehen wir Apollo und die neun Mufen, von phantaftiichen, vergoldeten Umrahmungen 
umgeben. An ber Dede bilden Tritonen und Nereiden, bald kämpfend mit Meerun- 
getümen, bald auf das anmutigite in einander verfchlungen, den Gegenftand ber 
Daritellung. Auch bie Fuggeriden Wappenbilber, Lilie und Mohrenkönigin, geben zu 
hübſchen Kompofitionen Anlaß. Über der Malerei wurde indeß auch die Plaſtik nicht 
vernachläjfigt. In ben Lünetten fehen wir Niihen aus rotem und ſchwarzem Marmor, 
abwechjelnd mit den Büften römischer Kaifer und mit herrlichen Vaſen geſchmückt. 
Masten aus Stud, zum Teil vergoldet, halten Blumen und Fruchtgewinde. Das 
Ganze bildet ein reiches Formen- und Farbenipiel, deſſen Pracht und Glanz einen un» 
beichreiblich feffelnden, märchenhaften Eindrud macht. 

An diefen Saal fließt ſich ein Eleineres Gemad, ſechs Meter im Quadrat haltend, 
eine wahre Perle deforativer Ausftattung. Auf diefes beziehen fich unſere Abbil- 
dungen. Es dürfte dies wohl der eigentlihe Baberaum geweſen fein, der im Cha- 
tafter einer Grotte gedacht und beforirt it. Auch hier werben die großen Züge ber 
Dedeneinteilung dur vergoldete Studornamente feftgehalten. An fie fchließen ſich 
in anmutiger und äußerft finnreicher Weije die Malereien an, gleihwie an das Thema 
die Variationen eines Mufikftüdes. Sie füllen den Raum mit einer Menge von fein er- 
fundenen Arabesfen, die gewölbte Dede ihrer Schwere entlaftend. Das runde, von 
vergoldeten Ornamenten und Gliederungen umrahmte Mittelbild ftellt eine Blumen 
fireuende ganz von lichtem Glanz umftrahlte Flora dar. Darum gruppiren ſich bie 
Geftalten ber vier Jahreszeiten, leuchtend aus dunklem Grunde hervortretend, und in 
den Stichfappen auf goldenem Grunde bie zwölf Zeichen des Tierkreies. Beachtung 
verdienen namentli die Zwillinge, die Jungfrau und der Schüß, eine prächtige Ken— 
taurengeftalt mit gejpanntem Bogen. Den Schmud der plaftiich deforirten Lünetten 
bilden allerhand Meergötter, Nymphen und auf dem Delphin reitende Knaben, auch 
Stillleben, aus den Erzeugniſſen des Meeres gebildet, alles aufs geichmadvollite 
arrangirt, flott und naturaliftiich mobellirt und teilweiſe mit Vergoldung verjehen. 

Die Malereien beider Räume. find in Fresco auf weißem Grunde mit teilweiie 
dunfelfarbigen und goldenen Hintergründen gemalt. Biel Sorgfalt ift auf die äußerft 
glüdliche harmonische Stimmung verwendet. Dft find ganze Flächen, die nicht volltommen 
in den Rhythmus jtimmten, mit halb dedenden Farbenſchichten übergangen oder durch 
Lafuren mit feinen Gefühl dem Ganzen angepaßt. Man fteht hier vor dem Werke von 
Künftlern, die nicht nur beim Entwurfe, jondern auch bei der Durchführung bis in bie 
Hleinften Details es an Fleiß und Sorgfalt nicht fehlen ließen. Ferner verftanden fie es, 
unter Anwendung einer rationellen Technik das Wafjerfarbenmaterial bis auf feine 
höchfte Leiftungsfähigkeit zu bringen. Sie verfügten über eine ganze Scala ber ſchönſten, 
nur den Wafjerfarben eigenen Töne, auf die unfere heutigen Deforationsmaler zum 
größten Teil aus Mangel an Sachkenntnis verzichten. Die fait durchweg verwendeten 
Erdfarben prangen in voller Friſche, fie übertreffen die jetzt allgemein gebräuchlichen 
chemiſchen Pigmente an Brillanz und Durcchfichtigkeit, müſſen daher wohl nicht fo leicht 
von ber Zerſetzung betroffen und durch den Einfluß der atmoſphäriſchen Luft ver- 
änbert werben. 

Im erften Saale findet fih an der Dede der Name eines der Künftler, Antonio 
PBonzano; doch laffen ſich nach der verjchiebenen Art, in ber bie Dekorationen ausges 
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führt find, leicht drei Maler unterfcheiden. Ferner find an verichiedenen Stellen Kleine, 
auf die Vollendung bezügliche Jnichriften mit den Yahreszahlen 1570, 71 und 72 an- 
gebracht, ein Umftand, der darauf hinbeutet, daß man fich Zeit genommen hat, um bie 
Arbeit mit aller Sorgfalt zu vollenden. Und wie weit in der That die künſtleriſche 
Gewifjenhaftigfeit ging, erkennt man daran, daß die Feinheiten und Schärfen überall 
nit jpigem Haarpinſel eingezeichnet find. 

Durch die Liberalität feines Vorftandes, des Fürften Fugger, find dieſe Räume 
dem Augsburger Kunftverein zur Berfügung geitellt und jomit auch dem Publikum 
zugänglid. Allwöchentli werden in ihnen Ausftellungen veranftaltet, und faum ein 
zweiter Kunftverein Deutſchlands dürfte ſich eines ähnlichen, in gleicher Weiſe prächtig 
ausgeftatteten Lokals erfreuen. 

TH. Rogae. 





Zur Gefchichte der Berliner Runftfammlungen. 


Am 3. Auguft waren es gerade 50 Dahre, feitdem an dem Geburtstage Friedrih Wil- 
beims III. das alte Mufeum eröffnet worden war, Die Generaldireftion hatte die fchicliche 
Beranlaffung gewählt, dem „erlauchten Proteftor der Kal. Mufeen“, dem SKronprinzen von 
Deutjchland eine im Verein mit den Direktoren und Affiitenten der einzelnen Abteilungen 
verfaßte Feſtſchrift!) zu überreichen, welche in der Form einer Gefchichte der Entitehung 
und Entwidlung der Berliner Kunftfammlungen ein überaus wertvolles und in hohem Grade 
intereffantes Stüd Kulturgefchichte bietet. Das 176 Seiten hoch-Quart ftarfe Werk ift im 
Buchhandel nicht erfchienen, deshalb mag die Beſprechung desfelben etwas eingehender fein, 
als e8 unter gewöhnlichen Verhältniſſ en nötig wäre. 

Die Feſtſchrift gliedert ſich in drei Teile. Zunächſt giebt Julius Friedländer, der gegen— 
wärtige Direltor des Münzkabinets, einen überblick über die königlichen Kunſt- und Alter— 
tumsſammlungen bis zum Jahre 1830. Dann ſchildert die ſtilgewandte Feder des jetzigen 
Generaldirektors die Gründung und Organiſation der Kgl. Muſeen. Im dritten und um— 
fangreichſten Theil geben die einzelnen Abteilungsdirektoren, vefp. deren Aſſiſtenten eine 
Geſchichte der einzelnen ihnen anvertrauten Sammlungen in den letzten 50 Jahren. 

Die erften Spuren der Entjtehung der Kgl. Kunftfammlungen laffen fid) bis in die Refor- 
mationszeit zurücverfolgen. Kurfürſt Joachim II. (1535 —71) foll zuerſt „künſtliche Sachen“ 
und „merkwürdige Dinge“ gefammelt haben. Sicherer und bedeutungsvoller werben die Nach— 
richten erſt 100 Jahre fpäter. Durch feine verwandtichaftlichen Verbindungen mit den Häufern 
DranienzNiederlande und Kurpfalz: Simmern war es dem großen Kurfürften gelungen, die 
ſchon beitehende Münzfammlung beträchtlich zu erweitern und den Grund zu der Gemülde- 
fammlung zu legen. Unter feiner Regierung find z. B. van Dyds „Kinder Karls J.“ und 
das große Yagdftüd von NRubens- Snyders nad Berlin gefommen. Während fein Sohn, 
der erite König in Preußen, der Patron Andreas Sclüters, diefer Richtung wohl mehr aus 
Pracht- als aus Kunftliebe treu blieb und u. A. die inhaltreihe Sammlung Bellori 
erwarb, machte fi) der notwendige und zeitgemäße, aber doc, fehr einfeitige Militarismus 
Friedrich Wilhelms I. aud für die Gefhhichte der Sammlungen in fataler Weife geltend. 
„Der König ließ mit einem Schlage 36 Marmorbüften von Göttern, Herven und hiftorifchen 
Perfonen aus der Kunfttammer in den Confeilfaal bringen, dann eine ephefifche Artemis 
und eine intereflante Briaps Herme der Bellori’schen Sammlung, die feine Sittenftrenge verlett 
haben mag, zwei Sphinre von Porphyr, die, vergeblich in Petersburg angeboten, unverkauft 
zurlidfamen, mit vielen andern antiten Marmorwerfen, die zum Zeil im Thesaurus 
Brandenburgicus abgebildet find, nach Dresden ſchicken, wo der König Auguft von Polen, 
Kurfürft von Sadfen, fie in Tauſch gegen zwei Dragoner-Regimenter nahm (!).“ 
Des originellen Soldatenkönigs in jeder Hinficht großer Sohn und Nachfolger brachte mit 
föniglicher Gerechtigkeit feine künftlerifchen Neigungen mit den Intereſſen feines Volls in 
Einklang. Unter ihm vollzogen fich einerjeits eine Neihe wertvolliter Antitenkäufe und Er— 
werbungen namentlich moderner franzöfifcher Gemälde (Watteau war fein Lieblingsmaler), 
andrerfeit® wußte er bei zu hoben Forderungen feiner Sammlerluft Zügel anzulegen. Ein 











1) Zur Gefchichte der Kgl. Muſeen in Berlin. Feſtſchrift zur Feier ihres fünfzigiährigen 
Beſtehens am 3. Auguft 1850. Berlin 1880. Gedrudt in der Neihäbruderei. 
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ſchönes Denkmal find die Worte, die er entgegnete, als ihm ein Naffaelifches Bild angeboten 
ward, auf welches Auguft von Polen-Sachſen 30000 Dukaten geboten hätte: „Was ich 
bezahlen kann nad) einem raifonnablen Preis, das kaufe ich, aber was zu teuer ift, laſſe ich 
dem König in Polen über, denn Geld kann ich nicht machen und Impoften aufzulegen, it 
meine Sache nicht“. Daneben ein anderes pofitives Zeugnis für ihm: Der Sieger von 
Leuthen, der echte Sohn der Rokolo-Zeit, hat fid) aufs lebhaftefte um die Ermwerbung 
eines der berrlichiten Kunſtwerke diefes Erdbodens bemüht. Es gelang, im Yahre 1747 für 
die Summe von 17,500 ME. den betenden Knaben vom Fürften Liechtenftein in Wien zu 
faufen.. Friedrich fchicte einen Diener nach Wien, mit dem Auftrage, das Werk zu begleiten; 
in einer Sänfte wurde die Statue bis Ratibor, von dort zu Waffer nah Sansfouci gebracht, 
wo fie der Monardy bis zu feinem Tode täglich vor Augen hatte. Schon im Anfang feiner 
Regierung hatte er ferner die Sammlung des Cardinald von Polignac angelauft: 300 antife 
Marmorwerke, darunter die berühmten Mufen („Familie des Lykomedes“), die bis vor kurzem 
zu den bervorragenderen Stüden des Berliner Antifenkabinets zählten. Dan vergefie dabei 
nicht, Daß diefe ausgefprochene Vorliebe des großen Königs für die ächte Schönheit der helle— 
nischen Kunft vor die Zeit fällt, da Windelmann feinen Zeitgenoffen den Star geftochen hatte. 

Es wird nun weiterhin in der Feltfchrift gefchilvert, wie nach dem Unglüd von Jena 
der Verſuch angeftellt wird, die königlichen Kunftfammlungen zu retten, wie dies aber nur 
zum Heineren Teil gelingt und wie die wertvolljten der zurückgelaſſenen Stüde als gute 
Beute nad) Paris geführt werden. Selbitverjtindlih war der betende Knabe darunter. Im 
zweiten Parifer Frieden erjt wurde die Rüdgabe der geraubten Schäge, wenigſtens forweit 
diefelben Eigentum des franzöfifchen Staates waren, bewirkt, und bald darauf gelang denn 
auch trog der mißlichen finanziellen Berhältniffe, in denen fid) der preußiſche Staat nad) 
den Freiheitstriegen befand, die Erwerbung einer höchit bedeutenden Privatgalerie, deren Inhalt 
heute noch der feitdem weſentlich erweiterten Berliner Galerie zum Zeil ihren Charakter ver— 
leiht. Aus dem Befige des in Berlin wohnenden englifchen Kaufmanns Solly wanderten 
fodann im 9. 1819 nicht weniger ald 1150 Gemälde in die Kgl. Sammlung, darunter viele 
der italienifchen Duattrocentiften, vor allem aber das Genter Altarwerk, das Solly erft kurz 
zuvor für 100,000 Franken gekauft hatte. 

Diefe gewaltige und die damaligen Kräfte der Kaffe faft überfteigende Erwerbung war 
denn auch die Beranlafjung, daß man dem Gedanken eines befonderen, diefen Schätzen 
gewidmeten Gebäudes näher trat. Bei der weiteren Verfolgung diefes Planes waren e8 vor 
allem zwei Miünner, welche der Ausführung der Idee des Königs beftimmte Form und 
Richtung verliehen: Wilhelm von Humboldt und Friedrid Schinkel. 

Nachdem man den Gedanken, Die neuerworbenen Sammlungen in der Univerfität unter- 
zubringen, hatte fallen lafjen, wurde der Plan, das Alademiegebäude und die auf dem näm— 
lichen Grundſtück noch heute befindlichen Ställe ꝛc. zu einem großen Mufeumsbau umzu— 
wandeln, lange Zeit lebhaft ventilirt. Schon waren die Pläne zu diefem Umbau vom Könige 
genehmigt, da „reifte im Geifte eines der Hauptbeteiligten, im Zufammenhange mit der 
damals in Ausficht genommenen Regulirung des Yuftgartens ein völlig neues, für die Kunſt— 
fammlungen, wie für die Architektur Berlins gleich bedeutungsvolles Projekt.“ 

„Der Gedanke, für die Kunftfammlungen ein felbftändiges, ihrer Aufftellung und Be- 
nugung allein gewidmetes Gebäude zu errichten, und dafür die Gtelle am Luftgarten dem 
Kal. Schloß gegenüber zu wählen, gehört, foweit fchriftliche Dokumente das beurteilen laſſen, 
Schinkel ganz allein an. Er war es, der am 8. Januar 1923 fi) mit einer Darlegung 
dieſes Gedanfens an den König wandte und dabei den Plan des alten Mufeums in ungefähr 
der Geſtalt vorlegte, in welcher es ausgeführt worden iſt.) Das ganze Projekt, welches 
für die Geftaltung des Mittelpunttes der Hauptftabt entfcheidend geworden ift, lag damals 
nicht jo nahe, wie e8 heute fcheint; an der Stelle, weldye heute das alte Mufeum einnimmt, 
führte ein Spreearm von dem weftlichen nach dem Hauptarm des Fluſſes. . . Eine Um— 





1) Aus Schinkel's Nachlaß II, S. 217 ff. 
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geftaltung des ganzen Terrains, welches man heute als „Mufeumsinfel* zu bezeichnen pflegt, 
war die VBorbedingung für den Mufeumsbau, und eben diefes große zufammenhängende 
Projeft ift es, welches Schinkel dem König vorlegte*. 

Schon im April desſelben Jahres erfolgte die Füniglihe Genehmigung. Nachdem die 
von Hirt in der Kommiffion erhobenen Bedenken befeitigt waren und Schinfel durch Reifen 
nad Paris und London die nötigen Studien für zwedmäßige Anordnung von dergleichen 
Ideen Gebäuden gemacht hatte, konnte im Juni 1825 der Grundſtein gelegt werden. 

Bir ftehen bier an einem der wichtigiten Wendepunfte für das geiftige Yeben Berlins, ſowie 
für deſſen architeltoniſche Entwidlung, deren Folgen fich hoffentlich noch in den nächſten 
Generationen fegensreich geltend machen werden, zum Beweife, welche reiche Förderung die 
weniger geiftvoller und Marer Köpfe ganzen Gefchlechtern zu bieten vermögen. 

Während der Bau rüſtig betrieben wurde, ftellte man auch die Grundzüge einer Or— 
ganifation des neuen Kumftinftitutes feit. Die Mufeumstommiffion beftand nad) Hirt? Aus- 
fcheiden aus Schinkel, Waagen, Rauch, Dähling, Wach, Schlefinger; an ihre Spige wurde 
Wilhelm von Humboldt vom König berufen, eine Wahl, die wieder aufs deutlichite beweiſt, 
wie treffend Friedrich Wilhelm die geeigneten Männer zu finden mußte. 

Am 1. Juli 1830 konnte der König das Gebäude in Augenfchein nehmen, am 3. Auguft, 
feinem Geburtstage, geftattete er die Eröffnung für das Publikum. Die Berfafjung des 
Mufeums war damit noch nicht beendigt. Unter Humboldts Einfluß wurde die leßtere in 
der Weife decentralifirt, daß der zu ermwiählende Generalintendant nur im Einvernehmen mit 
einer artiftifchen Kommiſſion zu verfahren babe. Erft am 15. Januar 1835 wurde das 
neue Statut vom Könige vollzogen; unter dem Generalintendanten Grafen Brühl fungirten 
die ſechs Abteilungsdireftoren mit ihren Affittenten und der „Archäolog des Muſeums“ 
(Gerhard), eine Stelle, die feitdem eingegangen ift. Zu Mitgliedern der artijtiihen Kom: 
miffion wurden drei der Abteilungsdirektoren: Waagen, Tieck, Levezow, außerdem Schintel, 
Rauch, Wach, Schlefinger ernannt, denen 1834 Gerhard zugefellt ward. 


Nah Brühls bald erfolgendem Tode (1837) wurde Ignaz Maria von Olfers zum 
Generaldireltor (1839) ernannt. Der Negierungswechfel 1840 brachte einen Monarchen 
von glühender Begeifterung für die Kunft, der dem Muſeum fich fchon längſt als Gönner 
und Freund bewieſen hatte, auf den Thron, Ibm lag daran, bei Einkäufen ꝛc. feinen Ein- 
fluß ganz direft geltend zu machen; die Thätigfeit der artiftifchen Kommiffion wurde that- 
ſächlich aufgehoben, die Befugniffe derfelben gingen in der Weife auf den Generaldireftor über, 
daß derfelbe in feinen Entfchließungen vielfach von allerhöchiter Stelle beeinflußt wurde. 

Inzwifchen war ſchon fofort nad) Eröffnung des Mufeums ein Raummangel fühlbar 
geweſen; mit dem Zuwachs der Kumftwerke, u, A. der Erwerbung der Naglerfchen Samm— 
lung, wurde diefer Mangel drücdender, und Friedrich Wilhelm IV. zeigte fogleich nach feinem 
Antritt die größte Bereitwilligfeit zu dem Plan, „die ganze Spree-Inſel hinter dem Mufeum 
zu einer fFreiftätte für Kunft und Wiffenfchaften umzuſchaffen“. Zunächſt nahm man die 
Erbauung eines zweiten Mufeums in Angriff. Am 11. April 1843 legte der König den 
Grundftein zu dem „Neuen (Stülerfchen) Mufeum“; im I. 1847 war der Ausbau beendigt, 
doch zog fih in dem umruhigen Zeitläuften die innere Einrichtung fo in die Länge, daß es 
erft 1859 dem Publikum vollftindig eröffnet werden konnte, erſt 1866 das legte Kaulbachiche 
Wandgemälde fertig wurde. 

Die neueften die Berliner Mufeen betreffenden Berfonalveränderungen, Grwerbungen, 
Änderungen in den Aufftellungen zc. find fo befannt und im diefen Blättern fo ausführlic 
befprochen worden, daß wir nicht nötig haben, hier nod) darauf einzugeben. 

Der umfangreichite, intereffantefte und wichtigite Teil des Werkes ift der dritte, in 
welchem die Sammlungen der Kal. Mufeen feit dem 9. 1830 gefchilvert werden. 

Die Gemüldegalerie hatte im 9. 1830 einen fehr beftimmten einfeitigen Charalter, den 
fie bauptfächlih dur die Sammlung Solly erhalten hatte. Ihre GHlanzfeite war das 
flandrifche Duattrocento; die italienifchen Diuattrocentiften waren gut vertreten, foweit dies 
eben im Tafelbilde möglich ift; vereinzelt waren die Holländer und Flandrer des 17. Jahrh. 
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repräfentirt, die großen Meifter der italienischen Hocrenaiffance fehlten vollftindig. Diefen 
legten fühlbarften Mangel auszugleichen, war die erjte Mühe des kunftfinnigen Monarchen. 
Schon im I. 1841 z0g Waagen zu diefem Zwecke mit einem Credit von 100,000 Thalern 
nach Italien, um wo möglich Antäufe in diefer Richtung zu machen, während in den dreißiger 
Iahren Tizians Pavinia, das ſpäter verborbene Altarblatt von Andrea del Sarto und der 
fogen. Raffael Ancajani (die fchöne Anbetung von lo Spagna) u. U. erworben worden 
waren. Waagens Miffion war nicht erfolglos; unter den damals von ihm gemachten Ein- 
füufen feien als die wertvollften hervorgehoben: das Heine der beiden koftbaren Bilder von 
Moretto: Maria und Elifabeth in der Glorie, die Pietas von Peruzzi, Tizians Giov. Moro x. 

Fir die altniederländifche Schule, deren grundlegendes Meifterwerf man in den ſechs 
Tafeln des Genter Altars bereits befah, war die Erwerbung der drei Triptycdha von Roger 
van der Wenden von größter Wichtigkeit. Die Vermehrung der Galerie durd Werke der 
andern Schulen bielt damit gleichen Schritt, nur daß natürlich auch damals die Zeit ſchon 
unwiederbringlich vorüber war, in der es möglich geweſen wäre, den Mangel an Meifter- 
werfen eriten Ranges auszugleichen. Die beiten Gelegenheiten, die fih darboten, mußten 
ungenugt borübergelaffen werden, da der in feinen Mitteln knapp bemeffene preußische Staats- 
haushalt ein ſchlechter Konkurrent des Louvre und der Britiſchen National= Galerie war. 
Wie dann neuerdings, nachdem unfre Siege auch den idealen Intereffen des Staates reichere 
Geldmittel zur Verfügung ftellten, durdy Ankauf der Galerie Suermondt und durch fernere 
Erwerbungen die berliner Gemäldefammlung mit einem Scylage eine höchſt bedeutende quali= 
tative und quantitative Erweiterung erfuhr,, das lebt noch in Aller Erinnerung und bat 
fpeciell an dieſem Orte eingehendfte Beſprechung erfahren. Die Pflicht der Dankbarkeit 
zwingt und bier ausdrüdlich anzuerkennen, daß die Herren Meyer und Bode ſich dabei das 
größte Berdienft erworben haben. Gleichzeitig damit trat man der Frage des Umbaues näher, 
welche endlich nicht ohne eifrige und heftige Erörterungen in der Weife entfchieden wurde, 
daß die nach Norden und Süden zu liegenden mangelhaft beleuchteten Kompartimente in je 
zwei große Oberlichtfäile umgewandelt werden; nad Dften und Weſten zu bleibt es im 
MWefentlichen bei dem jetigen ‚baulichen Zuftande. Keine Frage, daß dieſe Yöfung des Pro— 
blems, die in dieſem Winter ihrer Vollendung entgegenfieht, bei den einmal gegebenen Ver— 
hältniſſen die günftigfte war. Die zahlreichen neuen Erwerbungen machten es dabei wünſchens— 
wert, das maſſenhaft vorhandene Mittelgut zu Gunften der Meifterwerfe auszufondern, 
fodaß der Gefammteindrud, den die Galerie in ihrer neuen Form macht, ein unvergleichlicd) 
viel günſtiger ift als der frühere, 

Dennod bleibt die fchon oben erwähnte Schwäche auch bei der nunmehr erreichten 
relativen Bollendung immer noch betehen; der Mangel an hervorragenden Werfen der großen 
Meifter aller Perioden iſt fühlbar und feine Ausficht vorhanden, daß er fich je wieder aus- 
gleihen laſſe. Jene Meiſterwerke find allmählich alle in unveräußerlichen Beſitz übergegangen; 
für die wenigen, die noch gelegentlich in den Handel kommen, müfjen unerſchwingliche Preife 
gezahlt werden. Der Charakter der Berliner Gemälde-Sammlung wird alfo ein wefentlich 
biftorifcher bleiben; in dem guten Überblide, den fie über alle wichtigiten Schulen ermöglicht, 
wird immer einer ihrer Hauptvorzüge ſelbſt vor Galerien weit höheren Wertes liegen. 


Freilich ſoll dabei nicht vergefien werden, daß, wenn man von der guten Vertretung 
des italienifhen Quattrocento in der Galerie fpricht, Dies doch nur eine fehr beſchränkte 
Richtigkeit haben kann. Der gelehrte Verfaſſer des befprochenen Auffages über die Gemälde- 
galerie weiß fo gut, wie jeder Kunftforfcher, daß von einer dharakteriftifchen Vertretung der 
italienifchen Quattrocentiſten durch Tafelbilder, abgefehen von den Venezianern, überhaupt 
nicht die Rede fein fann. Die drei eigentümlichiten, felbftindigften, größten Erjcheinungen 
unter den Malern des 15. Jahrhunderts, Mafaccio, Ghirlandajo und Signorelli, kann man 
lediglich aus ihren Wandgemälven kennen lernen. Bezüglich der beiden erfteren bedarf es 
feines Beweifes, daß, wer fie nicht in Florenz in der Karmeliterlirche oder dem Chor von 
Sta. Maria Novella ftudirt hat, fie einfach nicht fennt. Aber aud) den großen Meifter von 
Gortona lernt man doch aus dem in der Farbe unerquidlichen, im Aufbau fteifen und be= 
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fangenen berliner Bid („Erziehung des Pan“) in der That nicht richtig Tennen. Man 
bedenke nur, wie inforreft und unficher die Vorftellungen fein müffen, die ſich Demand tiber 
Signorelli nad) feinen Tafelbildern in nordifchen Galerien bildet, ohne in Orvieto gewefen zu 
fein. Hier ließe fich vielleicht die Frage aufwerfen, ob nicht der mehr wifjenfchaftliche Gefichts- 
punkt, nad welchem die Sammlungen, abgefehen von ihrem fünftlerifchen Werte, zugleich 
als Lehrapparat dienen, auch feine Berechtigung bat. Bei der Antitenfammlung bat ja von 
vornherein diefe wiſſenſchaftliche Strömung vorgeherrfht. Die Unmöglichkeit einfehend, antike 
Driginale in größerer Anzahl zu erwerben, ging man gleich im Anfange darauf aus, eine 
möglichit vollftindige Sammlung von Abgüſſen anzulegen, deren hohen Wert alle diejenigen 
zu fchägen willen, die in der Page find, die Sammlung als Lehr- oder Studienapparat zu 
benugen. Berhält es fih nicht ganz ähnlich mit der Gemäldefammlung? Sollte man nicht, 
analog den Gipsabgüffen, die durch Originale niemals auszufüllenden Lücken unfrer Galerie 
durch gute Kopien zu ergänzen fuchen? Für die ungeheuren Summen, die man jest zahlen 
muß, um ein mäßiges Bild des italienischen Duattrocento zu erwerben, fonnte man von 
Meifterhand Kopien der wichtigiten Fresken-Cyklen dieſer auffteigenden Periode in Nom, 
Drvieto, Florenz, S. Gimignano u. A. anfertigen laffen. Bon den Malern, welche die 
Arundel-Society zu ihren Zweden befchäftigt, find einige ganz vorzüglich auf die Technik 
eingeübt, die Fresken des fünfzehnten Jahrhunderts in Aquarell wiederzugeben. Die zum Teil 
vorzüglichen Kopien der Schadfchen Galerie zeigen, daß eine foldhe Reproduktion auch für 
andre Meifter felbit vorwiegend koloriftifher Richtung möglich if. Und nun bedente man, 
welchen Wert gute, pietätvoll gearbeitete Kopien erhalten, wenn dem Original einmal ein 
Schaden geſchieht, eine Möglichkeit, die denn doch immer mit in Betracht zu ziehen iſt. Es 
fei alfo geftattet, die Frage zu ftellen, ob es nicht den Zwecken des Mufeums entfpräche, mit 
der Sammlung der Driginalgemälde eine diefelbe ergänzende Collection von guten, durch 
Meifterhband ausgeführten Kopien zu verbinden. 

Höchſt intereffant find auch die Berichte, welche die Feſtſchrift über die Gefchichte der 
andern Abteilungen giebt. Wie reichlich das Kupferſtich- und Handzeichnungs-Kabinet 
befonders feit dem Eintritt Yippmanns in dasfelbe (1876) vermehrt worden iſt, vor Allem 
dur die Sammlung PofonyisHulot, ift wohl noch in allgemeiner Erinnerung. Den Gips— 
abgüfjen war, da die Erwerbung guter Originale bis vor ganz furzer Zeit nur felten gelang, 
die Hauptaufmerffamteit der Archäologen zugewendet, und zwar fo, daß die Sammlung von 
Kopien nad) antiken Werken in Berlin wohl als einzig in ihrer Art angefehen werben darf 
und einen außerhalb Italiens nicht wieder erreichten Studiene und Lehr-Apparat bildet. 
„Dem geringen Aufwande, welchen die Anfhaffung von Abgüffen erfordert, entfpricht freilich 
auch eine geringe Haltbarkeit derfelben. Die Proceduren, welche man verfucht hat, um den 
Gips der Reinigung von dem in viel befuchten Räumen gefährlichen Staub fühig zu machen, 
haben als neuen Übelftand nicht felten Beeinträchtigung der Schärfe der Formen und ihrer 
Wirkung auf das Auge herbeigeführt; es fteht jedoch zu hoffen, daß die Bemühungen der 
Regierung, durch Erfindung und Einführung befjerer Tränfungsverfahren dem entgegenzutreten, 
bald den anfcheinend bereits geficherten wollen Erfolg haben werden.“ Es handelt ſich gegen— 
wärtig um die praftifche Einführung einer der prämürten Tränkungsverfahren der Herren 
Dr, Reiffig, Leuchs und Dr. Filfinger, wofür fi Herr Dr. von Dechend bereits bemüht bat“. 

Mit dem zunehmenden Reichtum an Abgüffen hängt das Wachstum der Gipsformen 
der Kgl. Mufeen zufammen, für die ſchon 1843 ein befonderes Gebäude in der Münzſtraße 
eingerichtet und neuerdings vergrößert ward. Ein befonderes Verdienſt erwarb ſich diefes 
Inftitut durch Zuwendung von Abgüfen zu ermäßigten Preifen oder als Geſchenke an Kleinere 
Sammlungen in Deutfchland. 

Im legten Yahrzehnt hat dann auch die Sammlung von Gipfen nach Werfen des 
Mittelalterd und der Renaiffance eine bedeutende Ausdehnung angenommen und geht, augen 
blicklich durch Raummangel noch ſchwer in ihrer Entwidelung gehemmt, einer ähnlichen 
Bolltommenheit und praftifchen Brauchbarkeit entgegen. Ihr ift fpeziell Dr. Bode mit den 
Befugniffen eines Abteilungsdireltors vorgeftellt, defjen rührigem Eifer ja bekanntlich die 
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ihm ebenfalls unterftellte Heine aber gewählte Sammlung der Original-Renaiffance-Werfe eine 
fo wefentliche Bereicherung (aus dem Palazzo Strozzi) verdankt. Die letztere wird augenblid- 
(ich vorteilhafter aufgeftellt und etiquettirt; der römiſche Kaiferfaal tritt ihr zwei Komparti- 
mente ab, womit in der That einem lange umd tief gefühlten Bedürfnis abgeholfen wird. 

In welch ungeahnter Weife die Sfulpturen- Sammlung im legten Jahre durch die 
pergamenifchen Funde gewachſen ift, berührt unfre Feftfchrift blos und fo fei es auch hier nur 
der Bolljtändigfeit halber angedeutet. 

In der Erweiterung des Antiguariums nimmt natürlich der Hildesheimer Silberz 
fund (1868 gemacht, 1870 dem Mufeum vom Kaifer überwiefen) die erfte Stelle ein. Dann 
verdienen die reizvollen tanagräifchen Thonpüppchen Erwähnung, deren das Mufeum einige 
der beften befigt. Durd) die Berlegung der Sammlung aus dem Keller des alten Mufeums 
in das zweite Gefchoß des neuen, in die Räume der ehemaligen Kunftlammer vis-a-vis dem 
Kupferftichfabinet, gewannen die reihen Schätze erft Raum fi) auszubreiten und vorteilhaft 
zu prüfentiren. Die Bafenfammlung, welche 2700 Nummern zählt, kann nun erſt über- 
haupt genau befichtigt werben, während fie gleichzeitig durch Furtwängler fatalogifirt wird, 
Sie ift jet im Stande, „eine annähernd vollftindige Anfhauung von der Entwidlung der 
antifen Gefäßbildung und Thonmalerei zu geben, welche zugleich eine Geſchichte des Formen: 
finns und des Kunftjtild der Hellenen ift, von den erjten Anfängen einer unter orientalifchen 
Einfluß ftehenden Induftrie bis zu den legten Ausläufern figurenreiher Malerei auf den 
apulifchen Prunkgefäüßen“. Die Terrafottenfammlung mit ihren 7,700 Nummern darf wohl 
als eine der reichiten diefer Art angefehen werben. 

Ich verzichte darauf, Die anziehenden Berichte über das allmähliche Wachstum der 
übrigen Abteilungen bier zu verfolgen, fie hängen fo eng mit dem anderen künftlerifchen und 
wiffenfchaftlichen Leben Berlins zufammen, daß davon fhon häufig Die Rede gewefen ift. Cine 
Überzeugung, die den regelmäßigen Befuchern und Benugern der Mufeen ſich ohnehin auf- 
drängt, wird durch die Lektüre diefer inhaltreichen Schrift aufs neue bejtätigt, daß augen» 
blidlich die Verwaltung der Kgl. Mufeen ſich in den denkbar beiten Händen befinde. So 
felten e8 vortommt, daß fünftlerifche Anlage und wifjenfchaftliche Tüchtigkeit, Findigkeit 
und praftifcher Blid, Ausdauer und Beamtentreue fid) in einer Perſon vereinigen, fo beweift 
doch ein Blick auf die Entwidelung der Sammlungen in den legten Jahren, daß für alle 
an Wichtigkeit hervortretenden Sammlungen der Mufeen, auf welche in Obigem befondere 
KRüdficht genommen wurde, ſich folde Männer gefunden haben. Durch die glückliche Wahl 
des Generaldireftors hat dies Gebäude feine Krönung erhalten, und man darf jetzt mit Ver— 
trauen auf die weitere Entwidelung unfrer Sammlungen bliden. 

Ein Wunſch läßt fich hierbei natürlich nicht zurüddrängen, daß nämlich der große Plan 
der Bebauung der ganzen Mufeumsinfel nicht fallen gelaffen, ſondern mit neuer Kraft auf: 
genommen werde! Gerade die Erwerbung der pergamenischen Schäße, die zahlreichen Olympia— 
Abgüffe legen der preußifchen Regierung die Ehrenpflicht auf, dieſen füdlichen Gäſten ein 
würdiges Haus zu errichten. Die geiftreihen Orthichen Pläne liegen da und find dem Leſer 
diefer Zeitfchrift bekannt. Das Geld müffen wir aufbringen. Wenn unfre Bäter in ber 
knappen ſchweren Zeit des erften Drittel unfres Yahrhunderts die Univerfität gründen, das 
alte Mufeum bauen fonnten, jo müſſen die Söhne in der reicheren bequemeren Zeit des 
legten Dritteld dieſe Gelpmittel fchaffen künnen. Übrigens blieben ja die dafiir verbrauchten 
Millionen alle im Lande felbjt, kämen der einheimifchen Kunft und Induſtrie zu Gute und 
würden fchlieglich viele Ausländer verloden, gelegentlich einige Zeit länger ihr Geld in Berlin 
auszugeben. Alfo aud vom rein wirtfchaftlichen Gefichtspunfte aus dürfte fich unfer Wunſch 
rechtfertigen laffen. Sind wir und unfre Söhne der Väter von 1810—30 wert, fo muß 
das hundertjährige Jubiläum der küniglihen Mufeen 1930 die ganze Mufeumsinfel bebaut 
und den ganzen Bau gefüllt finden. Dazu helfe der deutſchen Nation ihr guter Genius! 


September 1880. B. Förfter. 


Kunftliteratur. 
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Camillo Boito, Architettura del medio evo in Italia; con una introduzione sullo 
stile futuro dell’ architettura italiana. Milano, U. Hoepli. 1850. XLVI e 331 pp. 8. 


Hätte ein deutfcher Autor das Buch gefchrieben, fo würden wir aus dem Titel: „Die 
Arciteftur des Mittelalters in Italien“ auf ein Compendium der Baugefchichte 
ſchließen und gewiß in unferer Ewartung nicht getäufcht werden. Denn wir lieben naments 
lich in der Kunftgefchichte zufammenfaflende Arbeiten und zielen auf die größte Vollſtändig— 
keit der Darftellung. In Italien find folche im die Form des Lehrbuches und Handbuches 
geprefte Werke nicht beliebt; am wenigſten würde ſich Boito in diefer Form zurecht gefunden 
haben, in deſſen Natur der geiftreihe Zug, die Freude an der feinen Gifelirung und vollen- 
deten Glätte des Ausdrudes vorwiegt. Erinnern doch mande Teile feines Buches an pifante 
Gauferien franzöfifcher Schriftfteller und wird ihm zuweilen der regelmäßige Schritt des Er- 
zäblers, wie leicht und faft ſchwebend er auch auftritt, auf die Dauer langweilig, fo daß er 
ihn mit dem bewegteren, bin und ber hüpfenden Gange des Dialoges vertaufcht. Manche 
treffende Anfpielung, viele humoriftifche Wendungen und witige Bemerkungen hätte Boito 
unterdrücen müſſen, wenn er den doctriniren Ton einer zufammenfafjenden Schilderung an— 
geichlagen hätte. Was er uns bietet, find einzelne Auffäge, zu verfchiedenen Zeiten entftanden, 
ohne Zufammenhang unter einander, und zu dem gemeinfamen, fie verbindenden Titel nur 
foweit berechtigt, als fie in der That eine Reihe der hervorragendften Denkmäler italienischer 
Baukunſt im Mittelalter zum Ausgangspuntte nehmen. Doch hüten wir uns diefe Auffäge 
deshalb zu unterfhägen! Sie find zierlich geformt, aber aus durchaus folidem Meateriale ges 
arbeitet und bieten dem Leſer eben jo viel Genuß wie Belehrung, vorausgefegt, daß er fich 
die Zeit gönnt, dem bebaglich plaudernden Führer zu folgen und nicht in einem Buche aus- 
ichlieglich die brutalen Thatfachen ſchätzt. Den Preis formeller Vollendung möchten wir von 
allen fünf Abhandlungen der erſten zufprechen, welche von der Kirche S. Abondio in Como 
handelt. Der Gegenftand derfelben ift gerade nicht von welterfchiitterndem Gewichte. Die Tra— 
dition ſchreibt die Kirche dem fünften Dahrhunderte zu. Das it, wie dem Architeften Boito 
der kunſtgeübte Blick zeigt, eine Unmöglichkeit. Sind nicht aber Reſte und Spuren des älteren 
Baues noch vorhanden? An der Hand eines kundigen Führers, des prächtig gezeichneten Don 
Serafino Baleitra, welchen die Begeifterung für die alten Steine nach und nach zu einem vers 
ftändigen und, was noch mehr fagen will, zu einem opferfreudigen Antiquar gemacht, der nur 
für S. Abondio lebt, jeden Winkel durchforſcht hat und jedes Mauerſtück beklopft, prüft Boito 
die Kirche und findet nicht allein die richtige Bauzeit der jegigen Kirche, fondern entdeckt 
aud einen Meter unter dem Boden derfelben in der Erde vergraben die Umfaffungsmauern 
des altchriftlichen Werkes und auferdem noch mannigfache in der jüngeren Kirche eingemauerte 
Bauglieder derfelben. Die Spuren einer ftattlicen dreifchiffigen und zweiſtöckigen Vorhalle, 
welche erft in der Renaiffanceperiode eingeriffen wurde, geben ihm Anlaß, auch diefen Kirchen: 
teil baugefchichtlich zu bejtimmen und fich über den Gebraudy der geräumigen Vorhallen in 
Eluniacenfer Kirchen — denn S. Abondio wurde im 9. Jahrhunderte den Gluniacenfern 
überwiefen — in einem längeren Ercurfe zu ergehen. Das alles wird in fo liebenswürdiger, 
niemals ermüdender Weife vorgetragen, fo Har und einfach dargelegt, daß man fofort fieht, 
der Berfaffer ſchöpſe aus dem vollen und beherriche feinen Stoff unbedingt. Meiſterhaft ift 
am Schluffe der Abhandlung die Schilderung der „archeologia sperimentale“, welcher Boito 
und fein Führer, der wadere Don Serafino, huldigen. Geradezu mit poetifchem Feuer be= 
fhreibt er ihr Wirken und Vorgehen. „Non vola, cammina; non predica, ragiona; cerca 
la veritä coi mezzi più sicuri; fa la prova e controprova; non ha |’ ambizione di sapere 
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molto, ma la coscienza di sapere bene; se sbaglia, si ravvede, confessando a viso 
aperto lo sbaglio e stendendo la mano al correttore; odia il curvo viale della rettorica, 
ed ama la scorciatoia della semplicitä“. 
























—— 
—E—,———————— 
Grundrih des Doms von Florenz. 





Die zweite Abhandlung führt uns nach Sicilien, in die Normannenzeit. Sie iſt vorzugs— 
weife gegen den Herausgeber des Prachtwerfes über den Dom von Monreale, gegen G. B. 
Graving gerichtet. Es fcheint, dag dem Geſchwätze Gravinas von dDem/gemaltigen Alter der 
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Palermitaner Kirche — er verfegt fie in das 6. Jahrhundert — in Italien noch einiges 
Gewicht beigelegt wird, fonft würde ſich Boito nicht jo fehr ereifern. Im der deutfchen Literatur 
bat meines Wiffens niemand von Gravina’s Hypotheſen und feltfamen Konftruftionen Kenntnis 
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Anficht des Dem ven Florenz in den Fretten ber Spaniſchen Kapelle. 





genommen oder wohl gar zu denfelben fi) bekannt. Und auch die Ableitung des gotifchen 
Stiles don den ficilianifchen Bauten dürfte gegenwärtig nicht einen einzigen Anhänger mehr 
zählen. Dadurd) wird für und der Eindrud des Auffages Boito's abgeſchwächt. Er kimpft 
gegen einen Feind, den wir nicht kennen, nicht ſehen. Willig werden wir aber Boito das Yob 
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fpenden, daß er feine Sache tapfer verteidigt, und darin werden wir ihm zuftimmen, daß Die 
Architektur Sieiliens im 12. Jahrhunderte, der bunten Mannigfaltigkeit ihrer Elemente zum 
Troß, ein einheitliches, originelles Gepräge befigt und als Ausorud einer nationalen Phan— 
tafie gelten darf. Einzelne 
Züge derfelben, z. B. die 
Vorliebe fir Marmor 
ineruftation, baben ſich 
bis in die Barodzeit hinein 
ererbt. 


Bei der Betrachtung 
der mofaicirten Säufen im 
Klofterhofe von Monreale, 
des Wandfchmudes der Pa- 
latina fiel auch Boito, wie 
jedem Reifenden, der uns 
mittelbar von Nom nad) 
Palermo wandert, die voll⸗ 
fommene &fleichheit der 
bier berrichenden Dekora⸗ 
tionäweife mit der Cos— 
matenarbeit auf. Er frag- 
te: Haben die Cosmaten, 
welche in ©, Yorenzo, in 
©. Paolo, im Yateran thä— 
tig waren, etwa den Pa— 
lermitanern ihre Kunft ab» 
gelaufcht ? Auf diefe Ähn— 
lichkeit oder beſſer gefagt, 

auf die volltommene 

Gleichheit ormamentaler 
Motive in palermitaner 
und römifchen Bauten 
fommt Boito noch einmal 
in der dritten Abhandlung 
zurüd, welde den Cos— 
maten gewidmet ift. Eine 
Löſung der Frage hat er 
nicht gefunden. Begreif- 
licher Weife. Wir befigen 
zwar einige Kunde über 
die Cosmaten, und Beito 
bat diefelbe bis auf ein- 
zelne Irrtümer im Stamm- 
baume  vortrefflih zu— 
fanmengeftellt und geord= 
net; wir find aber über 
die unteritalienifchen Mei— 
fter fait gar nicht unter- 
richtet, Daher auch nicht im Stande zu entfcheiden, ob Nom, ob Unteritalien den Anſpruch 
auf Priorität erheben darf. Die Arbeiten im GCosmatenftile, welche fich in Palermo er— 
balten haben, find älter als Die römischen Werte. Aber der frübefte Künftler, von deſſen Thätig— 
keit auf unteritalifchen Boden wir wiffen, führt den Namen Petrus Oderisius magister Roma- 
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nus, Er arbeitete 1101 in Mileto (Galabrien) am Grabe des Grafen Roger. Schade, daß 
die genaue Bauzeit der fogenannten Caſa di Pilato oder di Rienzi in Rom nicht befannt 
ft. Wir hätten gern ein paar der pomphbaften Verſe, melde an dem Architrave angebracht 
find, in Kauf gegeben, gegen eine Hare Jahreszahl, Sicher ift, daß diefer Bau vor der 
Cosmatenzeit entftanden ift, ehe man die antifen Marmorftüde zu dekorativen Zwecken zu 
verarbeiten gelernt hatte und als der antife Formenfinn noch ichlummerte Denn daß die 
Cosmaten dem Einfluffe der Antike bereits zugänglich waren, unterliegt feinem Zweifel und 
wird auch von Boito gebührend anerkannt. 

Die beiden letzten Auffüge Boito's, welche vom florentiner Dome und der Markuskirche 
in Benedig handeln, werden nicht verfehlen, auch in weiteren Kreifen Aufmerkſamkeit zu er 
regen, da jie den hergebrachten, fcheinbar 
felfenfeft begründeten biftorifchen Anfchauungen 
in graufamer Weife zu Peibe geben. Daß die 
- Baugeichichte des Florentiner Domes, wie fie 
feit Vaſari's Zeiten gewöhnlich erzählt wurde, 
in den legten Jahrzehnten in Italien ſelbſt auf 
mannigfachen Widerfpruch geſtoßen war, wuß— 
ten wir wohl im Allgemeinen; wie aber der 
Widerſpruch motivirt wurde, darüber fehlte uns 
bei der ſchweren Zugänglichkeit der italienischen 
Yotalliteratur nähere Kunde. Schnaafe (VI, 
156) gibt nur in einer Anmerkung Notiz von 
der Behauptung Füriters, daß Arnolfo's An— 
ordnung der Pfeiler im Mittelfchiffe 1357 abs 
geändert wurde, und erwähnt, daß Förſter jich 
auf intereffante Briefe über den Dom in der 
„Nazione“ 1865 beruſe. Milanefi in feiner 
neueſten Bafaris Ausgabe (1, 287) begnügt ſich 
gleichfalls in einer flüchtigen, nicht einmal ganz 
richtigen Anmerkung auf „moderne Kritifer“ 
binzumweifen, welche aus den Urkunden und aus 
dem Studium des Bauwerkes das Nefultat ge— 
wonnen hätten, von Arnolfo’s Anlage fei nur 
die Breite der Kirche nach dem Wiederbeginne 
der Bauthätigkeit 1357 beibehalten, Dagegen 
das Schiff um zwei Arkaden verlängert, Die 
Mauern des Mittelfchiffes erhöht und Die Unterbau bed Marhustons, 
äußere Dekoration teilweife abgeändert wor— 
den. In Boito's Buche liegen nun die Alten geſammelt und fpruchreif vor. „Was ijt von 
Arnolfo's Werk auf und gekommen, was war von demfelben noch 1357, als der Bau wieder 
in Angriff genommen wurde, übrig? Einige Meter Fundamente unter der Seitenmauer der 
Schiffe und unter der Fagadenmaner, einige Meter von Diefen Mauern, weiter nichts. Die 
Schiffe, die Tribünen, wenn es ſolche gab, alles mit einem Worte wurde zeritört und Dann 
nad anderen Plänen, in einem anderen Stile, auf einem anderen Zundamente, nad) einem 
anderen Maßſtabe wieder aufgebaut“. So faht Boito das Ergebnis feiner Unterfudungen 
zufammen, nach welchen der Dom als ein Werk aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, 
als eine Schöpfung des bisher jaft ganz unbekannten Francesco Talenti ſich berausitellt. 

Zum Ausgangspuntte nimmt Boito das Protokoll der Bauberatung vom 19. Juni 
1357, welches die Maße des bis dahin beftehenden Baues und die neu vorgefchlagenen und 
bon dem „chapomaestro Franciescho Talenti“ genehmigten Maße und Verhältniſſe enthält. 
Die Unterfchiede zwiſchen denfelben bilden vie feſte Baſis für die Feſtſtellung der Bauge— 
ſchichte. Die Breite des Domes in den vorderen Teilen ift diefelbe geblieben — 66°, floren- 

Keitjgrift für bildende Aunft. X VI. 4 








26 Kunftliteratur. 


tiner Ellen; der Durchmeffer des Kuppelraumes beträgt 72 Ellen, in dem Werke Arnolfo’s 
nur 62; die Gefamtlänge der Kirche 214 Ellen, nad dem urfprünglichen Plane 164, alfo 
50 Ellen weniger. Der Abjtand von Pfeiler zu Pfeiler in der Püngenrichtung wurde nad) 
dem neuen Plane 1357 auf 33 Ellen bejtimmt. Wie viel diefelbe in dem älteren Werte 
Arnolfo's betrug, wird in dem Prototolle nicht angegeben. Hier hilft aber die Abbildung des 
Florentiner Domes in der Cappella degli Spagnuoli, in welcher Boito gewiß mit gutem Grunde 
die treue Wiedergabe des Arnolfobaues vermutet, Sie zeigt vier Gewölbejodhe und wenn 
man damit die befannten Lingenmaße vergleicht, von der Gefamtlänge (164 Ellen) die Tiefe 
des Kuppelraumes und der Kapellen (c. 68 Ellen) abzieht, To bleiben 96 Ellen übrig und 
diefe, auf die vier Travéen verteilt, geben 24 Ellen als Pfeilerdiſtanz. Es ift demnach das 
carakteriftiiche Merkmal des Domes, welches den Eindrud am meiften beftimmt, es find die 
weiteren Joche nicht eine Schöpfung Arnolfo’s, fondern erit Francesco Talenti’s. Aus dem 
Gemälde in der Cappella degli Spagnuoli fchließt Boito ferner, daß die Äußere Dekoration des 
Domes nicht von Arnolfo berrühre Er nimmt für diefelbe Giotto's Autorſchaft in Anſpruch, 
weldyer an der Konftruttion Arnolfo’s nidyt rüttelte, nur daß er zwiſchen die Strebepfeiler, 
welche den innern Pfeilern entiprechen, zur Hebung und Berjtirkung der Mauern noch einen 
anderen einfchob, welcher die Scheitellinie des projektirten Gemwölbes trifft. Der Ruhm 
Giotto's war auch Urfache, daß man nad) 1357, obſchon die innere Konftruktion gründlich 
geändert, die Joche nambaft erweitert wurden, die äußere Dekoration, foweit fie fertig war, 
beibehielt, wodurch ſich die Verſchiedenheit der äußeren Dekoration in den vorderen (älteren) 
und hinteren (jüngeren) Teilen des Domes und die Incongruenz der erfteren mit der inneren 
feit 1357 angenommenen Konftruftion vollkommen erklärt. Die überaus feine und präcife 
Beweisführung für alle diefe Thatfachen und Behauptungen muß natirlich in Boito's Buche 
jelbft nachgelefen werden. Die Nefultate, glaube ich, ftehen feſt und bilden für die Willens 
fchaft einen ficheren Gewinn, 


Ähnlich wie mit dem Florentiner Dome verhält es ſich mit der Markustirche in Venedig. 
Auch bier haben wir es nicht mehr mit der urfprünglichen Anlage zu thun, auch bier müſſen 
wir die gegenwärtige Form des Werkes fpäter als es bisher geſchehen, anjegen. Boito ſtützt 
ſich auf die Heine Abhandlung, welche P. Selvatico zur Feier der Hochzeit der Conteſſa Citta- 
dellasVigodarzere (nozze Valmarana Citadella-Vigodarzere) im Juni 1879 gejchrieben bat. 
Natürlich kam Selvatico’8 Schrift nicht in weitere Kreife und würde unbefannt bleiben, wenn 
nicht Boito Die Aufmerffamkeit auf fie gelenkt hätte, Bei Gelegenheit der umfaſſenden Reſtau— 
ration, welcher die Markusfirche feit Jahrzehnten unterworfen wird, wurde die Marmorver— 
fleidung an der Nord- wie an der Südſeite abgelöft und die darunter befindliche Mauerfläche 
blosgelegt. Gegen alle Erwartung entdeckte man aber keine robe, für die Aufnahme der Marmor- 
beffeivung präparirte Mauer, fondern eine volltommen durchgeführte Außenardhiteltur. San 
Marco war ein mächtiger Ziegelbau, zeigte außen gewaltige, mit Nifchen geſchmückte, durch 
Bogen verbundene Pfeiler. Die Zwiſchenwände zwifchen den Pfeilern waren mit Blendarkfaden, 
die zum Teil von dünnen Säulen ausgingen, und mit Flachnifchen deforirt und befaßen feine 
Rundfenfter. Die Kirche entiprad) in ihrem Ausfehen durchaus den Werten der frühremanischen 
Architektur Oberitaliens. Merkwürdig ift an der Nordfeite die Verwendung der Spisbogen an 
der am weitelten geipannten Arkade. Aus welcher Zeit ftammt diefer Ziegelbau? An die erjte 
Bauperiode im 10. Jahrhundert kann man nicht füglich denfen. Da eine größere Bauthätigfeit 
unter den Dogen Gontarini und Selva im 11. Jahrhundert von den Chroniften berichtet 
wird und dieſe fich unmöglich auf die Marmorverkleidung beziehen kann, fo muß wohl diefer 
Periode die Errichtung des Ziegelbaues zugefchrieben werden. Der Meinung, dab die Marmor: 
verffeidung bereits im 11. Jahrhundert unter der Herrichaft Domenico Selva’ begonnen 
wurde, jtellt Selvatico zwei gewichtige Gründe entgegen. Die Façade fteht einen Meter höher 
über der Yinie, auf welcher die Ziegelarchiteftur begann. Wie viel Zeit mußte verftreichen, 
ehe jidy der Boden einen Meter Über das urfprüngliche Niveau erhob! Weiter aber wurde 
das Material für den Marmorihmud, die zahllofen Säulen, Platten u. ſ. w. erft durch die 
Siegeszüge der Venezianer gewonnen. Diefelben beginnen mit der Eroberung von Tyrus 1125 
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und erreichen ihren Höhepunkt, als der neunzigjährige Doge Dandolo 1205 in Conjtantinopel 
triumphirend einzog. Diefem Zeitalter gehört die Umwandlung der Markustirche in die 
wunderbar üppig reiche Geftalt an, welche noch heutzutage unfer Auge blendet. Drei Perioden 
lafjen fi) demnach in der Baugefchichte der Markuskirche feititellen: die erfte, als zur Zeit 
des Pietro Orfolo, nad Selvatico’s und Boito's Anficht, eine Baſilika zur Ehre des h. Markus 
errichtet wurde, Die zweite, als im 11. Jahrhundert ein mächtiger Ziegelbau in der Form 
des griechiſchen Kreuzes ſich erhob, und die dritte, als im dreizehnten und den folgenden Jahr— 
hunderten die Markustirche ihr Marmorkleid empfing. — Diefe Angabe des Inhaltes möge 
genügen, um den Reichtum, den Boito's mit 32 trefflich gezeichneten und inftruftiven Holz= 
fchnitten geſchmücktes Buch in fich birgt, anzudeuten. Es ift dem Forſcher in der italienifchen 
Kunſtgeſchichte unentbehrlich und wird hoffentlich auch bei uns die gebührende Beachtung und 
den verdienten Beifall finden.*) 
A. Springer. 


II. 

Archäologifhe Unterfuchungen auf Samothrafe.. Ausgeführt im Auftrage des t. £ 
Minifteriums für Kultus und Unterricht mit Unterftügung Sr. Majeftät Korvette 
„Zrinyi“, Kommandant Lang, von Alerander Conze, Alois Haufer, George Nie— 
mann. Mit LXXI Tafeln und 36 Holzfchnitten. Wien, Drud und Berlag von 
Karl Gerolds Sohn. 1875. Tert 92 Seiten. 

Neue Archäologifche Unterfuchungen auf Samothrake. Ausgeführt im Auftrage des 
t, £. Minifteriums für Kultus und Unterricht, mit Unterftügung Sr. Majeftät Korvette 
„Frundsberg“, Kommandant Kropp, von Alerander Conze, Alois Haufer, Otto 
Benndorf. Mit LXXVI Tafeln und 43 Iluftrationen im Texte. Wien, Drud und 
Berlag von Karl Gerolds Sohn. 1880. Tert 124 Seiten. 

Unfer materiell gejcholtenes Zeitalter bat im lebten Jahrzehnt auf dem Gebiete der 
Altertumsforihung einen Unternehmungsgeift entwidelt, der um fo merkwürdiger ift, als 
derfelbe weder getragen wird von aktiver Begeifterung für die Haffifche Kunſt noch auch im 
Einflange fteht mit der Tendenz der Zeit, die humaniftifchen Studien zu beſchränken. Neben 
den berühmten Unterfuhungen Schliemanns in Troja und Mykenä, der glänzenden Erwerbung 
der pergamenifchen Marmorwerte für Berlin und dem idealen Unternehmen der Aufdeckung 
des Olympiſchen Feitplages, welche die deutfche Reichäregierung unter Verzicht auf jedes Anz 
recht an der materiellen Ausbeute ins Werk gefegt, verdienen auch die Unterfuchungen auf 
der entlegenen Infel Samothrafe einige Beachtung. 

Erft im neuefter Zeit ift Öfterreich eingetreten in die Neihe der Staaten, welche aus 
öffentlichen Mitteln archäologische Unterfuchungen auf fremden Boden unterftügen. Der Initiative 
Sr. Ercellenz des früheren Minifters für Kultus und Unterricht, Dr. Stremayr, iſt es zu danken, 
daß in den Jahren 1873 und 1875 Erpeditionen ausgerüftet wurden, welche die Erforſchung 
der uralten Kultusftätte auf der Infel Samothrafe zum Ziele hatten, Die Anregung Dazu 
gab Alerander Conze, welcher im Jahre 1858 die einfame Infel befucht und mit glücklichem 
Bid in der überwachſenen Trümmerftätte einen für die Altertumswiffenichaft gewinn— 
verheigenden Ort erfannt hatte. Fünfzehn Jahre trug er fich mit dem Wunſche einer Unter- 
fuchung, welche dem Privatmanne unmöglic) war, bis ihn faiferlihe Mittel in den Stand 
fegten, eine Aufgabe durchzuführen, welche ihm als eine Art perfünlicher Pflicht erfchien. 

Inzwifchen war die Infel zweimal von Forfchern betreten worden. Im Jahre 1863 
batte der franzöfifche Konful in Ianina, Champoifeau, intereffante Funde auf Samothrate 
gemacht, welche weitere Unterfuchungen im Jahre 1866 veranlaften. Die Franzofen Guftave 
Devilfe und Erneft Coquart befuchten im Auftrage ihrer Regierung die Infel. Im einem 
vorläufigen Berichte über die Ergebniffe ihrer Ausgrabungen bezeichneten die genannten Ge— 


*) Dem Vernehmen nad) wird eine deutſche Überfegung bei H. Goftenoble in Jena erjcheinen. Einige 
Holzichnitte aus der Original: Ausgabe find wir durch die Freundlichkeit des Verlegers in Stand ge: 
fegt, der obigen Beſprechung beizufügen. Anm. d. Red. 
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lehrten die archäologische Erforfchung der Infel als abgefchloffen; es hatte jedoch der franzö— 
fifchen Erpedition an Zeit und Mitteln zu einer grümblichen Durdfuchung des Terrains 
gefehlt; eine Krankheit Deville's zwang die Herren zu baldiger Heimfehr und der Tod des- 
felben verhinderte die Publifation der gewonnenen Ergebnifje. So erihien denn eine noch— 
malige Unterfuchung nicht ausfichtslos, und der Erfolg der öjterreichifchen Erpeditionen hat 
diefe Anficht beftätigt. Im zwei Bänden mit etwa 150 Tafeln liegen jegt die Nefultate der 
Unterfuchung vor, welche in den Jahren 1873 und 1875 unter Conze's Yeitung durchgeführt 
wurde Diefe Ergebnijfe dürfen nicht beurteilt werden vom Standpunkte des Antifenfammlers; 
es bat fich nicht darım gehandelt, Kunftichige zu finden; nur eine Heine Zahl von Architektur: 
fragmenten und einige Skulpturen von mittelmäßiger Arbeit wurden nadı Wien gebradt; fie 
find gleichfam als Stilproben zu betrachten umd faum geeignet, in einem Kunſtkabinet Figur 
zu machen Es iſt vor Allem wiffenfchaftliches Material, welches auf Samothrake 
gefammelt wurde, intereffante Beiträge zur Kulturgefchichte des Altertums. Die Funde 
auf Samothrale erweitern unfere Anfchauungen über eine Kunftperiode, deren Überlieferungen 
bisher durch Äußerit wenige Monumente beſtätigt und illuftrirt wurden, und geben mit einiger 
Selbftändigfeit das Bild einer einft hochberühmten und geheimnisvollen Kultusitätte. 

Einfam und äußerſt felten von Reifenden befucht liegt heute die felfige Infel da, welche 
auch im Altertum feine andere Bedeutung hatte als die, der Schauplak eines Myſterien— 
fultus zu fein, der einige Jahrhunderte hindurch zu den beliebteften Götterdieniten der helleniſch— 
römischen Welt gehörte. Der fremde, welcher die Inſel betritt, befommt den Eindrud, als 
fei fie unbewohnt; die Infel iſt ohne Hafen, nirgends kann fih ein Schiff ficher vor Anker 
halten; eine ftarfe Strömung, welche von den Dardanellen her zwiichen Imbros und Samo— 
thrafe hindurchgeht, erſchwert den Verkehr mit Heinen Schiffen, und im Winter machen Nord» 
ſtürme das umliegende Meer gefürchtet; die Eimwohnerfchaft hat fich feit Jahrhunderten in 
ein Dorf zuriidgezogen, welches vom Meere aus nicht fichtbar, hoch oben in einem Berg— 
leſſel verſteckt liegt. Den an der Nordfeite Yandenden empfängt ein fteiniger, melandyolifcher 
Strand, zwanzig Schritte vom Ufer jtebt dichter Platanenwald in fumpfiger Niederung, das 
hinter auf fteilem Felſen ragen ein Paar verfallene Türme. 

Im Altertum lag eine Stadt an der Nordküfte; jene fumpfige Stelle war vielleicht 
ein Fünftlicher Hafen. Die Stadt lag dort an fteilem Abhange; fchroffe, klippenartige Felſen 
bildeten die Grenze und Schutzwehr derfelben gegen Often, während im Südweſten eine 
gewaltige Mauer aus unbehauenen Blöden noch heute ſich am Abbange hinunterzieht. Die 
Mauer ſcheint das Einzige zu fein, was noch don der Stadt eriftirt; der ganze Abhang it 
öder bufchbewachfener Boden; aber die Mauer ift in der That ein höchſt intereffantes Denk— 
mal; fie war fchon ein Stüd Altertum, als man die Tempel baute, don denen fpäter Die 
Rede fein wird. Es iſt fogenanntes chMlopifches Mauerwerk von 6 Fuß Dide, das in der 
Fänge von mehr als einer englischen Meile auf dem steil ansteigenden Terrain aufgebaut iſt, 
an wenigen Stellen ganz zeritört, aber vielleicht nirgends in der urfprünglichen Höhe erhalten. 
Ganz oben am Abhang, wo die Mauer mehr eine Bervollftindigung der natürlichen Felfen- 
ſchutzwehr bildet als ein jelbitändiges Werk, befindet fich eine Schmale Ausfallspforte, weiter 
unten bemerkt man zwei größere Thore. 

Außerhalb des Etadtbezirkes lagen die Heiligtümer der Inſel; es finden fich daſelbſt, 
etwa 15 Minuten vom Strande entfernt, mehrere Trümmerfelder; das Terrain ijt von zwei 
Wildbächen durchſchnitten; herabgeſchwemmtes Erdreich umd eine üppige Vegetation hatten im 
Yaufe der Jahrhunderte die Nefte der zahlreihen Monumente fait vollitäindig überdeckt und 
nur an den höher gelegenen Stellen fichtbar gelaffen; mit Ausnahme von Fundamenten iſt 
dort fein Stein auf dem andern geblieben; Seeräuber mögen die Zeritörung begonnen haben, 
Erdbeben haben jie vollendet. Bon dem Marmormaterial it manches in die umliegenden 
Kalköfen gewandert, mandyes ift benutzt beim Aufbau Der elenden Hütten des Dorfes und 
zweier Sajtelle, welche man im Mittelalter errichtet, längit wieder Ruinen find. 

AS Anfang Mai 1873 die Mitglieder der öfterreichiichen Erpedition auf Samothrake 
ankamen, konnte der Anblid der Triimmerfelder nur bejcheidene Hoffnungen erweden. Da 
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fand fich zunächſt das auf dem beiftehenden Plan mit A bezeichnete Plateau in der Länge 
von faft 200 m. und in der Breite von 50 m. überfäet mit Quadern und formlofen 
vermitterten Blöden von grobem Kalkjtein; gegenüber in fait gleicher Höhe bei B die Reite 
einer Subjtruftion mit einem gewölbten Gange fo hoch verfchüttet, daß nur ein Hineinkriechen 
möglid war. In der Einfentung zwifchen beiden Punkten lagen bei B fait im Nivenu des 
öftlihen Bachbettes einige Marmoriteine und bei © erblidte man ein freisförmiges Fundament, 
überdedt von einem Haufen zum Teil fehr großer Werkitüde, ebenfalls Marmor; überall 
ftarfe Vegetation, Dornengeſtrüpp, Eichen, Platanen und Olbäume. Nur das Objett © 
zeigte noch deutliche Spuren der Thätigfeit der oben genannten Franzofen, welche jieben 
Jahre früher die Trümmerfelder durchſucht hatten, Das Plateau A mit den Kalkſteinquadern 
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Das Unterfuhungsterrain auf Samothrake. 


erfchien den Mitgliedern der üfterreichifchen Erpedition als das wichtigite Objett; wie alle 
früheren Reiſenden, vermuteten auch fie dafelbit die Stelle eines Hauptbeiligtums; Die 
dominirende Page ſchien darauf hinzuweifen, auch ließ die Verwendung einheimifchen velativ 
fchlechten Materiales eine frühere Erbauungszeit vermuten als Die der benachbarten Marmor: 
bauten. Trotzdem wurde nad; einer vorläufigen Unterfuhung die Inangriffnahme diefes Plages 
aufgegeben; erftens ſchien das Objekt zu groß und der ftarfen Vegetation wegen eine gründliche 
Unterfuchung zu ſchwierig für die zu Gebote ftehenden Mittel und die danach zu bemefjende 
Zeit, und zweitens waren diefe Steine gefihert vor dem Verſchwinden in den Kallöfen. 
Man nahm mit etwa 20 im Dorfe geworbener Arbeiter, deren Zahl ſich allmälig vermehrte, 
gleichzeitig die Objelte B und C in Angriff und es wurde deren gründliche Unterfuchung 
binnen ſechs Wochen beendet. Im Jahre 1875 wurden die Arbeiten fortgeführt; die zweite 
Erpedition war mit größeren Mitteln ausgerüftet, der Trümmerplag A wurde unterfucht und 
auch an den Punkten C und D mit glüctichem Erfolge gegraben. 

Wir wollen verfuchen, in kurzem eine Überficht des Erforfchten anzudeuten; die bei— 
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gefügte Generalanficht der Gebäude inmitten der Landfchaft, welche den Blid gegen Südoften 
öffnet, mag und dabei unterjtüten. 

Inmitten der ganzen Gebäudegruppe (im Plane F) lag das ältefte Heiligtum Samo— 
thrafe's, ein Tempel von Heinen Dimenfionen, zuerſt in altertümlich dorifchen Formen von 
einheimiichem Stein erbaut, fpäter durch einen Marmorbau erfegt. Es ift das Durd) etliche 
Bruchſtücke beider Bauperioden bewiefen. Dem erjten Bau gehören intereffante bemalte 
Seifonteile an; die Mutulen find mit Yöchern verfehen zur Aufnahme metallener oder fteinerner 
Tropfen, wie jolches neuerdings wieder durch mehrfache Funde in Olympia als etwas nicht 
Ungewöhnliches nachgewiefen ift. Aus der fpäteren Bauperiode ftammen die gefundenen 
ionifchen Gebälfglieder; den Fries ſchmückten Reihen tanzender Geftalten; einige der zugehörigen 
Reliefplatten, welche einjt in die mittelalterlichen Bauten der Infel vermauert waren, werden 
feit Yangem im Louvre aufbewahrt; der Gellamauer diefes Tempels gehören vielleicht auch 
die zahlreichen Quader an, auf deren äußerer Fläche die Namensverzeichniffe fremder Gefandten 
eingegraben find, welche zu den Feten nach Samothrafe herüberkamen. As das Stamm— 
heiligtum der Myſterienſtätte hatte dieſer Tempel das nächfte Anrecht auf öffentliche Ur— 
funden Ddiefer Art. Die wichtigfte Entdedung an dieſer Bauftelle waren zwei Opfergruben 
mit jteinerner Randeinfaffung, eine ältere fpäter außer Gebrauch gefegte, die zweite dem Um— 
bau angehörend. Solche Opfergruben waren bei chtonifchen Opfern üblich. Es wurden 
über denfelben die Opfertiere gefchlachtet, deren Blut die Erde trinken mußte Das Vor: 
fommen folher Opfergruben beweift, daß der Tempel, welcher einjt über denfelben gejtanden, 
dem Dienfte unterirdifcher Gottheiten geweiht war. Es find die geheimnisvollen Kabiren, 
die „großen Götter“, deren Heiligtum an diefer Stelle entdedt wurde, 

Dicht an diefen Haupttempel gedrängt ftand (im Plane bei B) ein anderer, weldyen 
faft vollftindig zu refonftruiren, die zahlreichen Fragmente des Aufbaues und der zum Teil 
vorhandene Marmorfußboden ermöglichen. 

Auf 36 Tafeln des erjten Bandes find die gefundenen Teile diefes Baumerkes in Photo= 
grapbien und Zeichnungen wiedergegeben; darunter find die Torfen einiger Giebelfiguren und 
ein intereffantes Akroterion. Der Tempel war ein fechsfiuliger doriſcher Proftylos von uns 
gewöhnlicher Fänge Die Gella jchliegt binten und außen mit grader Wand ab, im Inneren 
aber im Bogenfegment. Im Ddiefem hinteren Teile erhebt fich der Fußboden 20 cm. über 
das allgemeine Niveau der Gella, dort findet fid) auch wiederum eine Opfergrube dicht 
vor dem Plate, den die Standbilder der Gottheiten einnahmen. 

Die Fundamente zeigen eine Yängsteilung der Cella durch zwei Mauern, welche mit 
den Aufenmauern durch Querwände verbunden find. Man darf daraus wohl auf eine Anz 
ordnung fchließen, wie fie im Tempel zu Phigalia noch erhalten iſt und wie fie nachweisbar 
im Heraion zu Olympia beftand, 

Wenige Schritte von den befchriebenen Tempeln entfernt jtand ein freisförmiges Gebäude 
von etwa 20 m. Durchmeſſer. Die Beftimmung dieſes Nundbaues ift fraglich; dagegen bietet 
das Fragment einer Infchrift auf einem der Architravblöcke Anhaltspunkte für die Datirung 
des Baues. Nach diefer Inschrift ift die Stifterin des Nundbaues Arfinoe, Tochter des 
Ptolomaios Soter, Gemahlin des Lyſimachos und fpätere Gemahlin Ptolomaios 11. von 
Ägupten. Die Erbauungszeit liegt — nach einer Kombination von Wilamowig — innerhalb 
der beiden erften Dezennien des dritten vorchriſtlichen Jahrhunderts. Die Infchrift weiht das 
Arfinoeion den „großen Göttern“, Diefer Rundbau ift nicht die einzige Stiftung, mit 
welcher die Familie der Ptolomaier die Inſel fchmiücdte Auf dem höchſten Punkte des 
heiligen Bezirkes (bei D im Plane) ftand ein Gebäude, das man wohl als ein Propylon 
betrachten darf, ſowohl feiner Stellung nahe der Stadt als feiner wahrfcheinlichen Form nad. 
Die Gefamtanficht zeigt Dasfelbe im Hintergrunde links. Der Stil ift ionifch in etwas 
dürren Verhältniſſen, das Gebälf reich ornamentirt. Das Gebäude ift in der Publikation, 
dem Arlingeion entfprechend, „Ptolomaion“ getauft, da einer faft vollftändig erhaltenen In— 
Ichrift auf dem Architrav zufolge Ptolomaios II. Philadelphos das Bauwerk ftiftete. Diefes 
Propylon jteht auf hohem Unterbau, durch welchen ſich ein gemwölbter Gang zieht, ehemals 
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der Durchlaß für den Wildbacdh, der fich feitdem daneben ein anderes Bette gebildet hat; es 
ift eine Art Doppelhalle, quer geteilt durch eine ftarfe Mauer mit Thüre. 

Dem Ptolomaion gegenüber, auf der Gefamtanficht im VBordergrunde rechts (im Plane 
Platenu A) lag eine Halle von 100 m. Länge; das Material ift einheimifcher Kallſtein, die 
Formen dorifch; etwa derſelben Zeit angehörig wie die Ptolomaierbauten; Die Geftaltung 
des Aufbaues läßt fich im Einzelnen nicht nachweifen. Schon die Säulenhöhe it, ebenfo 
wie beim neuen Marmortempel B, eine offene Frage. Die Halle war offenbar gegen Weiten 
geichloffen, und wendete der Tempelgruppe in der Thalfentung die offene Seite zu. Am Ab- 
bange vor der Säulenfronte finden ſich Reſte von Terrafienmauern und Fundirungen von 
Poftamenten, 

In der Nähe diefer Halle, an beherrichender Stelle fand Champoifeau die herrliche Nite- 
ſtatue, welche feit 1863 im Louvre ſich befindet und die in dem II. Bande der vorliegenden 
Publikation zum eriten Male reproduzirt ift. Durch die Freundlichkeit der Herauögeber und 
. der Berlagsbandlung find wir in den Stand gefegt, dieſe wie die oben erwähnte Abbildung 
den Pejern vorführen zu können. Spuren von Heinen Monumenten und Votiven finden fich 
innerhalb des Tempelbezirkes an verfchiedenen Stellen, fo beifpielsweife in der Nühe des 
Propylon an dem Wege, welcher einjt von oben zu den Tempeln binabführte; fo findet 
fich ferner ein Poftament dicht neben dem Rundbau; danıı bei E im Plane die Spuren eines 
Heinen Gebäudes, Am Ufer des Baches entlang find ftellenweife Uferfchugmauern erhalten. 

Das vorliegende reftaurirte Gefamtbild it durch einige freie Zuthaten bereichert, welche, 
obwohl im Einzelnen nicht nachweisbar, dem Bilde größere Wahrfcheinlichkeit verleihen; dahin 
gehört der Abſchluß der Stoa, ſowie das Arrangement des Bordergrundes mit der Treppe 
und den Anathemen; nur der Heine Bau ionifcher Ordnung it feiner Eriftenz nad) gefichert 
unter anderem durch Epiſtylbalken mit dem Reſte einer Infchrift, die ihn als Weihebau 
einer Mileſierin bezeichnet. 

Das Arrangement der Gebäude, dicht gedrängt in gebirgiger Landſchaft, zeigt eine auf- 
fallende Ähnlichkeit mit dem Charakter mancher pompejanifcher Landſchaften: Kompofitionen, 
welche, wie Helbig dargelegt hat, vorwiegend als Nachklänge malerifcher Erfindungen der 
Diadochenzeit anzufehen find. 

Die Ausgrabungen haben für die Vergegenwärtigung der äußeren Geftalt, welche die 
ſamothrakiſche Kultusftätte zumächft im 5. Jahrhundert befaß, einige Züge geliefert. Das 
Kabirenheiligtum war damals ein bejcheidenes, bunt bemaltes, eines Gebäude dorifchen 
Stils, das fpäter durch einen Marmorbau erfeßt wurde, 


Alles übrige noch Vorhandene aber entftand in der Diadochenzeit, in welcher die Blüte 
des ſamothrakiſchen Geheimkultus zu voller Entfaltung gelangte. Damals hat — wir citiren 
aus dem Terte des II. Bandes — „die in dem Schmude bedeutender Anlagen und glänzender 
Anatheme gipfelnde Munifizenz woblwollender Könige dem Kultusorte recht eigentlich jenen 
entfcheidenden Charakter aufgeprägt, der uns in Verbindung mit den Neizen der Yandfchaft 
von den religiöfen Lebensbedirfniffen und Idealen der helleniftifchen Zeit ein fo anziehendes 
jtimmungsvolles Bild giebt“. Es bedurfte aber nicht blos Füniglicher Stifter, fondern auch 
fremder Künftler, um die Intentionen der erjteren auszuführen. Wenn das ſchon im Alle 
gemeinen wahrfcheinlich wird durch die Thatfache, dag die abgelegene Felfeninfel nie eine 
andere Bedeutung hatte als die eines Kultusortes mit die Infel heiligendem Aſylrechte, alfo 
teinesfalls an eine einheimifche Pflege monumentaler Kunst zu denken it; fo wird dasſelbe 
bejtätigt in einem befonderen Falle, der durch die ineinandergreifenden Kombinationen Boedhs 
und Conze's faſt mit Gewißheit nachgewieſen ift. Durch befondere Geſandtſchaft erbaten ſich 
die Sumothrafer von den Kyzikenern den Architekten Asklepiades zur Ausführung des 
Rundbaues der Arfinoe, Höcit wahrfcheinlich wäre es alfo diefer Baumeifter, welcher der 
Architektur in Samothrafe den Stempel aufdrlidte. Es ift freilich nicht mit Beitimmtheit zu 
Ihliegen, welches der Bauwerke — Aırfinoeion, doriſcher Tempel, Ptolomaion — zuerjt 
entftand; die Formen find auffallend gleich. Manche der einander entjprechenden Teile find 
nahezu identiſch. Wenn nun aud der Charakter der Architefturformen im ganzen der 
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belleniftifchen Zeit überhaupt eigentümlich ift, fo läßt fich auf Samothrafe doc, ein lokaler 
Grundzug in der Zeichnung und Erfindung befonderd der Ornamentformen erkennen, der 
wohl auf den Einfluß eines Architekten zurüczuführen iſt. 

Fürſtliche Stiftung it auch jene Nike, welche unter den ſamothrakiſchen Altertiimern 
eine hervorragende Stellung einnimmt. Höchſt wahrfcheinlich werherrlicht dieſes Anathem, 
wie Benndorf in gründlicher Auseinanderfegung nachweift, den Seefieg, melden Demetrios 
Poliorfetes im Frübjahre 206 bei Kypros über -Ptolomaios I. davontrug. Da bereits im 
folgenden Jahre der Stern des Stüdtebezwingerd zu ſinken begann, liegt die Vermutung 
nahe, daß die Nike fofort nach dem Siege geitiftet worden fei; doch zieht Benndorf eine 
etwas fpätere Datirung vor, nämlich die erften Jahre des 3. Jahrhunderts, als Demetrios 
noch immer als eine Art Seelönig das nörblihe Meer und die Infeln beherrſchte. Die 
Votivftatue ftellt, wie der Stich Micyalels zeigt, Nike in lebhafter Bewegung vorfchreitend 
dar; das zum Teil noch gefundene Pojtament war als Vorderteil eines Schiffes gebildet, 
Nite auf einer Prora erjcheint auf Münzen des Demetrios in derjelben fchreitenden Bewegung; 
dort hält die rechte Hand die an den Mund gefegte Pofaune, die linte ein Tropaiongeftell. - 
Auf eben diefe Bewegung der Arme deuten aud) die gebrochenen Anſätze der ſamothrakiſchen 
Statue; Ddiefelbe, anfangs von den Franzofen ihrem Werte nad) unterfchäßt, ift neuerdings 
als ein auch durch ftiliftifche Eigentümlichteiten höchſt wichtiges Monument allgemein an- 
erlannt worden. 

Den Erforfchern Samothrates ift vielfache Unterftügung zu Teil geworden, jo auch 
von Seiten Zumbuſchs, der mit Hingabe fi) der mühevollen Arbeit widmete, die Nite 
zu ergänzen. — Faſt unmöglich wären beide Erpeditionen gewefen ohne die Beteiligung der 
f. £. öfterreichiichen Marine, welche die tete Verbindung mit dem Feſtlande aufrecht erhielt. 
Auch erfcheinen als Mitarbeiter an der Publilation die Seeoffiziere Riha und Beder, welche 
die Terrain-Aufnahmen beforgten. — Die Unterfuchungen auf Samothrate können nunmehr 
als abgejchlofjen betrachtet werden; auf der einfamen Inſel gehen die monumentalen Zeugen 
einer glänzenden Vergangenheit unfehlbarer Zeritörung entgegen; der öfterreichifchen Regierung 
aber bleibt das Verdienſt, daß fie das Vorhandene in Bild und Wort der gefchichtlichen 
Kenntnis bewahrt bat. GN. 


Notiz. 


* Spanierin mit Fächer. Nach einem Gemälde von Carl Sohn jr. radirt unter Leitung 
von E. Forberg. Wir legen heute unfern Leſern das in dem Berichte über die Düfjeldorfer 
Kumftausftellung kurz erwähnte Genrebild von Carl Sohn in einer Radirung aus E. For- 
bergs Schule vor, welche den malerischen Feinheiten ihres Vorbildes mit ihren Mitteln voll— 
fommen gerecht geworden ift. Der Künftler, welcher am 21. Juli 1845 in Düſſeldorf geboren 
wurde, ift der Sohn des Hiftorienmalers Carl Sohn, der befanntlich zu den fefteften Säulen 
der älteren Diffeldorfer Schule gehörte. Bon feinem Vater für die technifche Laufbahn be— 
ftimmt, befuchte er von 1863 bis zum Kriege 1866 das Polytechnitum in Karlsruhe. Dann 
aber gewann die bis dahin nur mühfam unterdrücte Liebe zur Kunſt die Oberhand, und 
es gelang ibm, im Frühjahr 1867 nach fchweren Kämpfen die Zuftimmung feines Vaters 
zu erwirken. Nach einer kurzen Probezeit, die er unter des leteren Leitung rühmlich beitand, 
trat er in die Düffeldorfer Akademie ein. Da fein Bater im November 1867 ftarb, konnte 
er fid) nur kurze Zeit der Führung desfelben erfreuen. Bald darauf ſchied er, durch die Miß— 
jtinde an der Akademie veranlaft, aus derfelben aus und wurde Privatfchüler feines Vetters 
Wilhelm Sohn, bei dem er ſich zunächſt zum Porträtmaler ausbildete und mit welchem er 
auch mehrere Studienreifen nad Minden und den Niederlanden machte Später vervoll- 
fommmete er feine fünftlerifche Ausbildung durch Reifen nadı Paris, Yondon und Italien. 
Erjt feit kurzer Zeit hat er fid) dem Genre zugemwendet, aber ſchon zwei glüdliche Erfolge 
erzielt, die er zumeilt feiner ebenfo gediegenen wie glänzenden Technik verdantt. A. R. 
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Erinnerungen an Rarl $riedrich Leſſing.“) 
Don Rudolf Redtenbader. 


— WR X it Karl Friedrich Leifing ift ein Mann von uns geſchieden, den perſön— 
K \\ RN lih fennen gelernt zu haben für alle, welche auch nur flüchtig mit 














N Er ihm in Verkehr famen, eine wertvolle Erinnerung bleibt, ein Glüd 
WIEN, für diejenigen, die ihm nahe ftanden und Gelegenheit hatten, fih an 


dieſer innerlich klaren, männlich feſten, liebenswürdigen und beſcheide— 
nen, von unerſchütterlichem Glauben an die ideale Beſtimmung des Menſchen erfüllten 
Natur zu erfriſchen. Für ſeine Freunde war er der Mittelpunkt, um den ſich alle 
Gleichgeſinnten und geſtimmten ſcharten; ſein gaſtliches Haus bildete den An— 
ziehungspunkt für unzählige Fremde wie Einheimiſche, die mit einer ſeltenen Liberalität 
dort Aufnahme fanden und in den durch Kunſtſchätze veredelten, mit Blumenflor reich 
geſchmückten behaglichen Räumen geiſtige Anregung und eine Geſelligkeit genoſſen, wie 
ſie in ſo ausgeſuchter Weiſe nur ein Künſtler erſten Ranges bieten kann, nur ein 
Mann, deſſen aufs große gerichteter Geiſt durch die reichſten Kenntniſſe auf den Ge— 
bieten der Kunſt, der Natur und der Geſchichte unterſtützt wird, der aber auch den 
kleinen lokalen und Tagesfragen ſein Intereſſe zuzuwenden weiß und ſo einem jeden 
etwas zu bieten, jeden anzuziehen und zu feſſeln vermag. Bildende Künſtler wie 

) Dem Holzſchnitte am Kopfe dieſes Aufſatzes liegt eine im Verlage von Paul Vette in Berlin 
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Männer der Wilfenichaft, Dichter wie Muſiker, Minifter, Beamte und Militärs, Schau- 
ipieler und Schriftiteller, Kunftjünger und Bolytechnifer verkehrten im Haufe Leſſing; 
wer irgendwie in Karlsruhe e8 nur möglid machen konnte, juchte, dem dort jich ver- 
jammelnden Kreife anzugehören. Und war dieje Gejelligfeit auch getragen durch den 
lebhaft friihen, vieljeitigen Geift der Gattin unſeres Meifters, Frau da, geborene 
Häufer, deren mannigfaltige Talente nach allen Seiten hin Anregung gaben und überall 
Nahrung fanden, veritand fie es auch mit wahrer Virtuofität, das Leben und ihre Um— 
gebung ſchön zu geftalten, die Künite zu pflegen, bie Natur zu genießen, bie Lebensluft 
anzufachen und zu befriedigen, Geihmad und Schönheitsfinn zu verbreiten, jo blieb 
doch immer Leſſing ſelbſt der Kernpunkt alles geiftigen Verkehrs in feinem Haufe. 
Mochte ein Dichter feine neuften Werke vortragen, mochte Eduard Devrient in meilter- 
hafter Weife Goethes oder Shakeſpeares Stüde leſen, mochte Gejchichte oder Politik, 
Naturwiſſenſchaft oder Litteratur, die Jagd und der Wald oder militärifches Leben und 
der Krieg, Kunſt und Koftümkunde des Mittelalters oder Ereigniffe aus dem Alltags- 
leben den Geſprächsſtoff liefern, immer war Lejjing mit vollem nterefje dabei, war 
er prägnant und klar im Urteil, verriet er große Belefenheit und feltene Genntniffe, 
äußerte er originelle Einfälle und Gedanken. In großer Gejellichaft ließ er gern andere 
fprehen und warf nur bisweilen eine Bemerkung dazwiſchen; unter wenigen aber, zu 
Haufe, im Atelier oder auf Spaziergängen in Wald und Feld, war er jehr geſprächig 
und erzählte gern von feinen Erlebniffen und Studienreifen, über feine frühern 
Freunde und Bekannten, oder er ſprach mit Lebhaftigkeit über feine Lektüre. 

Wir müſſen aud deſſen gedenken, was ihm fern lag, um das er fi nicht oder 
wenig fümmerte, wollen wir ihn ganz fennen lernen. Sehr wenig interejjirten ihn die 
Alpen, „weil fie doch zu groß jeien, al$ daß man jie malen könne”, Italien und fremde 
Länder überhaupt. „sch begreife nicht, warum die Leute immer jo weit fort gehen, um 
Studien zu malen; hätte id Zeit und Geld, jo würde ich zuerjt ganz Deutichland gründ- 
lid; bereiien, wo noch viele intereflante und unbekannte Gegenden find“, mit ähnlichen 
Worten motivirte Leſſing noch vor kurzem bieje feine beiden charakteriftiihen Eigen- 
heiten. Jede gelegentliche Eifenbahnfahrt im deutichen Neiche war für ihn eine Reko— 
gnoszirungsfahrt nad) unbekannten maleriihen Gegenden. 

Schr wenig intereffirte ihn ferner die Geichichte des Altertums, wenigftens in den 
ipätern Jahren, „weil fie doch zu weit hinter uns liegt, al$ daß wir uns wirklich im 
Geifte in fie verjegen können“, wie er noch furz vor feinem Tode äußerte. 

Ganz bejonderes Intereſſe dagegen — und dies lief feiner eignen geiftigen und 
künſtleriſchen Entwidlung parallel — hatte er für die Geſchichte Deutichlands, in feiner 
Jugendzeit und in der Zeit der Nomantik für das Mittelalter und für die Kämpfe ber 
Kaijer mit dem Papittum, im Mannesalter für die Zeit der Nenaiffance und Reformation, 
als jein Leben im Zenith ftand für die Bauernkriege und den breißigjährigen Krieg, 
im Greiſenalter für die preußiſche Geſchichte und die Freiheitfriege, für Deutichlands 
Einigung im neuen Kaiferreiche, die wir alle miterlebten. So geht ein geiftiger Faden 
des hiftorifchen Intereſſes durch fein Leben und feine Werke. Oftmals hat er es aus- 
geſprochen, daß er gewünſcht hätte, im 17. Jahrhundert gelebt zu haben, er würde dann 
nach dem dreißigjährigen Kriege das verwilderte, ausgeplünderte und zerftörte Deutich- 
land al$ Landſchaftsmaler burhwandert haben, um Studien zu machen und Skizzen zu 
ſammeln. 
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Eine heilige Scheu hatte er vor allem Gemeinen, äußerte es ſich aud in welcher 
Form inmer. Da konnte der jonft ruhige und weder zur Heftigfeit no zum Zorn 
geneigte Mann in gewaltiger Leidenſchaft erglühen, wenn es galt, eine gerechte Sache 
gegen Angriffe gemein gefinnter zu verteidigen. Auch ihm jelbft durfte man nichts 
anbaben. „Über meine Bilder bürfen fie räfonniren, joviel fie wollen, aber wer mir 
perjönlich etwas am Zeug fliden will, der hat's mit mir zu thun“, jo ſprach er ſich 
öfter8 aus. Er, der gerade, ehrliche, lautere Charakter, der niemals einem Menſchen 
etwas zuleide that, der jeden in feiner Weiſe gelten ließ, aud wenn er feinen eignen 
entgegengejegte Ziele verfolgte, er, dem jebe Intrigue abjolut fernlag, wurde nicht 
jelten grundlos in der Preſſe angegriffen oder hinter dem Nücden von neidiſchen Leuten 
verbächtigt, die fich in Wahrheit dadurch felbit betrogen haben. Leſſing hat fich niemals 
gegen joldhe Angriffe verteidigt, er hat fie veradhtet. Er hat in allem al$ Mann und 
nad) innerjter Überzeugung gehandelt; feine Gewillenhaftigkeit in allen Dingen war 
eine jo abjolute, daß fein Handeln jubjektiv ftetS durchaus forreft war. Nur die Ans 
maßung, die ihr eignes Handeln zum Maßſtab für dasjenige anderer machen will, 
fann und konnte das überfehen. 

Die ganze Größe feines Weſens leuchtete denn aud) allen ein, die auch nur vor» 
übergehend mit ihm in Berührung kamen. In frühern Jahren war er oftmals in die 
Lage verjegt, am Rhein, in der Eifel, in Hildesheim oder im Harz Fatholiiche Geiftliche 
und Ultramontane aufjuchen zu müfjen, um Kirchenſchätze, Manujfripte und dergl. Alter: 
tümer ftudiren zu fünnen. Da war mander erichroden, wenn Leſſing ſich perjönlich 
vorftellte, und war nahe daran, fich zu befreuzigen vor dem berühmten Schilderer der 
jelbftverfchuldeten Kämpfe der alleinjeligmahenden Kirche. Nachdem aber die Leute des 
Meifters ernjte Abficht, feine Kenntniffe der mittelalterlihen Kunſt und Geſchichte, feine 
von lauterftem Intereſſe an der Sache erfüllte Gejinnung, fein gutmütiges und leut- 
jeliges Weſen erfannt hatten, zogen jie andere Saiten auf, und mancher wurbe fogar 
jein Freund. 

Leſſing war, wie er jelbft erzählte, von den Jeſuiten erzogen worben im katholiſchen 
Gymnafium zu Breslau. Er diente fpäter bei den Ulanen und lernte damals denjelben 
jungen Freiheren fennen, welder als Biſchof von Mainz jpäter jo großes Auffehen er- 
regte; als ich jeinerzeit zu dauerndem Aufenthalt nah Mainz ging, gab mir Leſſing 
ihalkhaft einen jchönen Gruß an den Biſchof v. Ketteler mit: er lafje fragen, ob dieſer 
fi jeiner noch erinnere. Karl Hoff ſagte in der ſchönen Gedächtnisrede, welche er am 
12. Juni 1880 bei der Feier des Vereins bildender Künftler zum Andenken an ihr 
Ehrenmitglied Leſſing hielt: „Der Tradition nad, welche auch der Verewigte anerkannte, 
war die Familie böhmischen Urjprungs und von dort, als Huſſiten vertrieben, in Schlefien 
eingewandert. Ein Ahn des Meifters ift 1530 Mitunterzeichner der Augsburger Kon: 
feſſion geweſen.“ So waren die Vorbedingungen feiner ganzen PBarteinahme gegen 
die Auswüchſe des Katholicismus ſchon in Leſſings Jugendzeit gegeben, die Familien— 
tradition, die Erziehung und der Umgang mit Parteigängern machten ihn, den Pro» 
teftanten, zum Gegner aller Überichreitungen des Katholicismus über feine von Natur 
vorgeftedten Grenzen. Gegen irgendwie Gläubige verhielt ſich Leſſing übrigens durch— 
aus tolerant, nur den Fanatismus der Orthodorie aller Konfeſſionen hafte und ver: 
abicheute er. Daher konnte auch jeder ohne Ausnahme mit ihm verkehren. 

Gern ging Leſſing mit Jägern und Forftleuten um, denen ber große Künſtler, 
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zugleid Kenner des Waldes und der Jagd, nicht wenig imponirte; iſt es Doch vor» 
gefonmen, da ihm die Leute aus Gefälligkeit eine Gaſſe durch den Wald hauen oder 
einen Fluß von Geftrüpp reinigen wollten, damit er einen DurKblid oder eine Baum- 
gruppe bejjer aufnehmen fönnte, was aber Leſſing ftetS dankend ablehnte. Wie weit 
feine jcharfe Naturbeobadptungsgabe ging, dafür fpricht außer feinen Gemälden jelbft bie 
Bemerkung, die er nad einer Studienreife im Harz machte, „die Felfen hätten feit 
jeinem legten Dortjein vor Jahren durch den VBerwitterungsprozeh und den Wechſel des 
Flechtenüberzugs eine vollftändig andere Farbe angenommen.“ 

In den legten Wochen feines Lebens ward Leſſing ein Bejuch zu teil, der ihn 
von Herzen freute: Jakob Burdhardt aus Bajel fam. Leſſing ſprach nachträglich feine 
Freude darüber aus, in ihm einen jo liebenswürbigen und bejcheidenen Mann gefunden 
zu haben. Neuerdings ift die Beſcheidenheit in manden Kreifen allerdings etwas aus 
der Mode gekommen. 

Nichts Anziehenderes kann man ſich vorjtellen als die Spaziergänge mit Leffing 
in jeinem lieben Walde, ben er von feiner Wohnung aus in wenigen Minuten 
erreichen Fonnte und den er in ben legten Jahren täglich ein» bis zweimal aufjuchte, 
falls das Wetter es geftattete. Da war er in feinem Elemente. Er kannte alle Wege, 
alle Bäume und — alle Bänke, die er feit feinem erſten Schlaganfall leider nur zu 
gut kennen mußte, da er öfters von bald eintretender Müdigkeit auszuruhen gezwungen 
war. Da wurde er ſehr gejprädig, erzählte von feinen Touren, die er einmal von 
Arnheim aus ins Holländiſche gemacht hatte, fprah gern über Forft- und Landwirt- 
haft, ließ fich über Neuigkeiten naturwiſſenſchaftlicher Forihung berichten oder äußerte 
fi über die Blütezeit der Nenaiffance mit ihren großen Bäpften Julius II. und Leo X. 
Da lernte man Leiling erſt recht Fennen und lieben. Er ſprach über alles unver» 
holen und vüdhaltlos feine Meinung aus, er konnte über dies und das fcherzen, er 
ärgerte fich über den Epheu, der nur da die Bäume überwuchert und erſtickt, wo bie 
Forſtleute es an der richtigen Vorforge fehlen ließen. Wenn man bisweilen im Schloß: 
garten die jtärkjten Epheuftämme vom Baum berabgerifien am Boden liegen jah, konnte 
man ficher fein, daß Leiling dies unbemerkt gethan hatte. 

Leſſing ſprach auf ſolchen Spaziergängen ſehr gern von älterer Kunft, wenn 
man das Thema berührte, und er kannte die alten Meifter beſſer, als man es erwartete. 
Er hat die Kafjeler Galerie mit befonderer Liebe ftudirt und, wenn ich nicht irre, früher 
auf mande wenig bekannte Schäte berjelben aufmerkffam gemacht. Davon erzählte er 
bisweilen. 

Über fein Gefühlsleben hat er fih kaum mit einem Worte geäußert. Nur das 
merkte man ihm in der legten Zeit an, daß er froh war, wenn man ihn beiuchte oder 
zum Spazierengehen abholte. Aud ihm gegenüber fühlte man fich innerlich verpflichtet, 
nur das zu berühren, was für ihn von allgemeinerem Intereſſe fein konnte, nicht rein 
perjönliches, fo lange er nicht den Anftoß dazu gab. War man ja doch ſtets im 
voraus feiner herzliditen Teilnahme an allem ficher, was Einen bewegte, und zweifelte 
er jelbjt doch aud niemals daran, daß man ihm die aufrihtigfte Liebe und Verehrung 
entgegentrug. Aber das Gefühl hat gewiß jeder, der Leifing bejuchte, mit fortgenom- 
men: wenn bie Stürme bes Lebens in und um ung tobten, wenn jchmerzliche Ereigniffe 
uns bedrüdten oder freubige Erlebniffe uns erregten, fo fühlte man fich geftärft, er- 
mutigt und gehoben im Umgang mit diefem echten Mann, mit diefer harmoniſchen 
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Natur, in der Künitler und Menſch ſich vollftändig dedten; feine Kunft war die eine 
Seite feines Weſens, das erkannte jeder jofort, und deshalb hat fie auch ſtets das 
unmittelbar Feſſelnde gehabt. 

Habe ich jo verſucht, den perſönlichen Eindrud zu ſchildern, den Leſſing auf uns 
alle machte, die wir ihn fannten, fo ſei es geftattet, nun die biographiichen Notizen, welche 
Morig Blandarts in No. 38 des legten Jahrgangs der Kunftchronik brachte, teils nad) den 
Nekrologen von Friedrich v. Weed) !) und Bruno Meyer?) jowie nad der Gedächtnisrede 
von Karl Hoff?) in einigen Punkten zu ergänzen und daran meine eignen Erinnerungen 
anzufnüpfen, befonders aber aus Leſſings legten Lebensjahren einiges weniger Belannte 
zu berichten. 

Leſſing war am 15. Februar 1808, wie M. Blanckarts richtig angiebt, in Breslau 
(nicht in Bolniich-Wartenberg, wie andernorts gelagt wurde) genau 25 Jahre nad) dem Tode 
feines Großonkels Gotthold Ephraim geboren. Sein Bater, der Sohn Karl Gotthelfs, eines 
jüngern Bruders des Dichters, war fpäter fürſtlich Bironſcher Kanzler, d. h. Juftitiarius 
der Standesherrichaft in Rolniich-Wartenberg, woielbit C. F. Leſſing feine Jugendjahre 
verlebte. „Die Vorfahren waren meijtens Geiftlihe und Juriſten. Die Erziehung des 
Knaben war eine äußerft ftrenge”. Die Eindrüde, welche derjelbe im Elternhauje und 
von feiner Umgebung empfing, mußte, da jein Bater ein großer Naturfreund und 
harakterfefter Mann war, wohl anregender und allgemein fördernder Art fein; jedoch 
jpeciell dem eigenartigen Eünftlerifchen Keime, der in dem Knaben rubte, find fie wohl 
faum förderlich geweien. „Zwar ward ſchon früh fein Formſinn erkannt, und der drei— 
zehnjährige Karl Friedrich, welchem das katholiihe Gymnafium in Breslau nicht ſehr 
behagte, ward von da 1821 nad Berlin gebracht, wo fein Onkel Befiger der Voſſiſchen 
Zeitung war, um ſich, der Beftimmung feines Baters gemäß, dem Baufache zu widmen. Er 
jelbft joll Neigung zum Militärftande gehabt haben." Sicherlich war Leſſings Studium 
auf der Bauafademie, wenn aud nicht von direktem Erfolg gekrönt, doch infofern fir 
ihn anregend, als er auf die Baukunſt des Mittelalters aufmerfiam gemacht wurbe. 
Damals war durh Schinkel die Theaterdeforationsmalerei des Meifters Gropius, bei 
der fich meines Wiffens auch Karl Biermann beteiligte, in Schwung gekommen. Bier- 
manns Ausjage nad) war, wenn ich nicht irre, das Geometereramen für Leſſing die 
Klippe, an ber feine baufachlichen Studien jcheiterten. 

Eine Neijebeihreibung J. 3. Zöllners, der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
die großartigen Naturfchönheiten Nügens gewiſſermaßen entdedt hatte, veranlafte 
E. 5. Lefling zu einer Neife dorthin, die ihm beftimmte, gegen den ausgeiprodenen 
Willen jeines Vaters ſich der Malerei zu widmen, „und mit jener unbeugiamen Charak— 
terfeftigkeit, welche ihn fein ganzes Leben in allen erniten Dingen auszeichnete, beſtand 
ber faum dem SKindesalter entwachſene Knabe das Zerwürfnis zwifchen Vater und 
Sohn. Leſſing war zuerft Schüler des geſchickten Landichaftsmalers Nöjel und des 
verftändigen, in der Yandbichaft wie im Gejchichtsbilde gleich geübten Dähling in Berlin ;* 
bei diefem „brachte er es bald zu einer bedeutenden Fertigkeit, jo da Wilhelm Schadow 
auf ihn aufmerkſam wurde, für den er einige Yandichaftsfopien auszuführen gehabt 


1) Beilage zur Augäburger Allgemeinen Zeitung, No. 164, v. Sonnabend d. 12. Juni 1880. 

2) Frankfurter Zeitung, No. 165, Morgenblatt v. 13. Juni 1550, No. 169, Morgenblatt v. 16. 
Juni 1980 und No. 169, Morgenblatt v. 17. Juni 1880. 

3) Litterarifche Beilage der Karlsruher Zeitung, No. 25, v. 20. Juni 1880. 
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hatte“. . . „Schon 1825, als er mit ſiebzehn Jahren fein erjtes Bild -Kirchhof mit Ruinen« 
malte, verföhnte fich der Vater mit dem gewählten Beruf des Sohnes, namentlich ſoll 
die Ihatjache, daß der Kunftverein freiwillig das doppelte des geforderten Kaufpreijes 
für das Bild bezahlte, von großer Wirkung auf den Kanzler gemweien fein; mehr wohl 
aber waren es die eindringlihen Mahnungen Schadows, dem Leſſing dann auch mit den 
andern Gründern der Düſſeldorfer Schule 1827 an den Rhein nachfolgte.“ 

An Shadow hatten ſich außer Leſſing die beiten Talente angeichloffen, wie Blandarts 
erwähnt hat, darunter Leſſings treuer Freund Karl Sohn, zu welchem Karl Hoff in nahe 
Beziehung trat. Diefer jchreibt, oft und immer mit gleiher Begeijterung habe Karl 
Sohn von dem damals adhtzehnjährigen Yeffing geiprocdhen. „Seine große, männlich jchöne 
Erjcheinung, der kühne, freie Ausdrud des Angeſichts, welches von blonden Loden um— 
rahmt, die Signatur des Genius trug, fein furchtloſes und ernftes Weſen, fein kindliches 
und keuiches Herz, alles zufammen übte einen Zauber, dem niemand widerftand. Ein» 
ftimmig lautet das Urteil über den jeltnen Jüngling bei feinen Zeitgenofien, fein 
unlauterer Zug trübt diejes Bild, für deſſen Treue das Zeugnis einer Schar auser— 
lejener Männer in der Wagfchale liegt. Und in gleichem, ja vielleiht größerem Maße 
noch, als feine Perfönlichkeit, imponirte fein Talent. Neidlos warb er von allen als 
ber Erſte anerkannt und gepriefen. Dem gleichen Gewährsnann, Karl Sohn folgend, 
verzeichnen wir hier die Begeifterung feiner Alters- und Kunſtgenoſſen, als in der eriten 
Zufammenfunft des Stomponirvereins, der die jungen ftrebjamen Freunde verband, 
Leſſing feine Zeichnung enthüllte. Sie ftellte ein am Felſen hängendes Naubneft dar, 
an welchem Bauleute, auf primitivem Gerüft, im Frohndienſt arbeiten. Die Erfindung 
und Wahl des Gegenjtandes, die malerische und ftimmungsvolle Ausführung riß die 
Freunde zur lauten Bewunderung und Begeifterung bin, die bald darauf durch große 
und reihe Werke eine allgemeine werden follte.” Und acht Jahre ſpäter jchildert „ein 
feiner Kunſt- und Menſchenkenner“ Leſſing folgendermaßen: „Leiling ift ein großer 
Ihöner junger Mann. Sein blondes Haar, fein verjchleierter Blick, feine zarte Farbe 
verbreiten über feine Geftalt einen ganz eigentümlichen Neiz. Er bat ein ſchüchternes, 
mißtrauisches, träumerifches und fchwermütiges Anjehen; die Trauer jcheint feinen 
Zügen eingeprägt; aber fein Lächeln ift ſehr lieblid. Er ift wenig mitteilfam und 
manchmal ſogar jchweigiam. Er hört feinen Meinungen völlig entgegengejegte Urteile 
ausiprehen, ohne ſcheinbdar baran teilzunehmen; er bleibt unbeweglicd: aber jeine 
Wangen färben fih; die Scele hat die Erichütterung empfangen, der Eindrud wird 
nicht vorübergehend fein. Leſſing ift nur auf der Oberfläche ruhig.” 

Leffing erregte gleich durch feine erften Werke auf den Berliner Kunftausftellungen 
1828 und 1830 das höchfte Aufiehen; dem vielgenannten „Kirchhof mit Ruinen“ folgte ein 
mittelalterlices Felſenſchloß (jet in der Berliner Nationalgalerie, Nr. 202), eine von 
echter Romantik durhdrungene Schöpfung, die von großem Berftändnis für die Archi— 
teftur zeugt. Der Zeit der Nomantik entiprangen eine Neihe von Werken, welche um— 
ſomehr von durdichlagender Wirkung waren, als jie der Zeitftimmung vor dem Jahre 
1518 vollftändig entipradien; es jind dies außer den von Blandarts erwähnten: der 
„Kloſterhof im Schnee“, die „Burg Nheinftein“, die „Taufendjährige Eiche“, der „Räuber“, 
1832, zweimal gemalt, das eine Eremplar im Befite der Frau Geheimoberjuftizrat Fried» 
länder in Berlin. Mit dem lettern Bilde, deifen „rvealiftiiche Auffaffung eine in jener 
Zeit einzig daſtehende“ war, trat Lejfing in ein neues Stadium. Der damalige, ſchon feit 
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1825 in den Rheinlanden herrſchende Kulturkampf, der Streit über die gemijchten Ehen 
in Preußen und die Julivevolution in Frankreich hatten die Zeitgenofien aus dem 
Traume der Nomantik wach gerüttelt. „Während einer Krankheit, jo wird berichtet, 
befam Leſſing Menzel »Geſchichte der Deutichen« in die Hand und las hier mit 
regiter Teilnahme die Geichichte von Huß und ben Huffiten.“ Im Jahre 1834 war 
auch durch das Erjcheinen von Strauß’ „Leben Jeſu“ der Gegenjat von „Autorität und 
Freiheit” in der proteftantiichen Kirche fcharf hervorgetreten. Die Nomantik führte die 
phantafievollen, ſchwärmeriſchen Künftler der damaligen Zeit, fo unter andern Schadow, 
zu Eatholifirenden Tendenzen, ja zum Anichluß an die Fatholiiche Kirche ſelbſt; die 
Pflege der Nomantif wurde ihnen Yebensaufgabe. Für Leffing war die Romantik der 
Ausgangspunkt, nicht das Ziel feiner Kunft; ein Elarer Kopf, wie er, mußte unter den 
Einwirkungen der bezeichneten Faktoren, bie ihn und jeine Zeit bewegten, ſich auf die 
für ihn einzig richtige Seite ftellen, auf diejenige des Proteftantismus; fo eröffnete 
er 1832 mit der „Huſſitenpredigt“ die Neihe der Gemälde, welche feinen bleibenden 
Ruhm ficherten. Der damals auf der Ausftellung in Berlin erjchienene Starton 
wurde vom Kronprinzen, dem nahmaligen König Friedrich Wilhelm IV., als Olbild 
beftellt. Mit dieſem Bilde begann Leſſing zugleich „auf dem vernachläſſigten Gebiete 
des Koſtümweſens in der modernen Malerei reformirend aufzutreten“. Nicht unin- 
tereflant ift, daß Lejling auf feinem „Huß vor dem Scheiterhaufen“ feine junge Frau, 
auf dem Bilde „Luther und Ed” außer ſich jelbit die Schaufpieler Koberſtein, Denk, 
Xange und feinen Sohn Karl porträtirt hat. 

Von weitern Porträts jeien hier erwähnt eine große Anzahl von Streidezeichnungen, 
teil8 Düjfeldorfer Künstler, unter ihnen Immermann, teils feine Familienmitglieder 
daritellend, ferner Olporträts feiner Familie, endlich das Porträt des Konzertmeiſters 
Will in Karlsruhe in deſſen Privatbeſitz. 

An die von Blandarts genannten ältejten Landſchaften von Leſſings Hand reihen 
fi: der „Kirchhof mit Leichenfteinen und Ruinen“; die „Landſchaft mit Brandftätte”; 
die „Zaufendjährige Eiche” und der „Eichenwald“, beide im Städelſchen Inſtitut in 
Frankfurt aM.; eine „Gebirgslandidhaft an der Mojel mit Kloſterkirche“; die große 
„Felſenlandſchaft“; die „Waldlandichaft mit einem Bach“ (durch einen Stich befannt); 
der „Klofterbrand“ aus der Arthaberichen Galerie in Döbling, als fein Shwanengefang 
wiederholt, zur Zeit in der Kunſthandlung von Ed. Schulte in Düſſeldorf; die „Yand- 
fhaft mit Arkebufieren und Landsknechten, die eine Anhöhe verteidigen” (Städtiiche 
Galerie in Düſſeldorf); die „Verteidigung eines Engpafjes” (1851 in der National 
galerie in Berlin); die „Harzlandſchaft mit aufiteigendem Gewitter“ (in der Mailänder 
Galerie); die „Landichaft aus der fränfiihen Schweiz“ (in der Galerie in Stuttgart); 
der „LZorettoberg bei Freiburg i. B.“ (im Wallraff Nichart-Mujeum zu Köln). Zwei 
Landichaften in holländiſchem Privatbeſitz ſah ich vor einigen Jahren in Amfterdam 
ausgeftellt. So unvollftändig diejes Berzeihnis aud) ift, jo mag es doch dem willlommen 
fein, ber e8 zu ergänzen die Abjicht hat. 

Ich darf es mir erlafien, Leſſings Bedeutung als Landichafter hier eingehender zu 
ſchildern, und will nod einiges über fein Weilen in Düſſeldorf hinzufügen, zunächſt 
mit Karl Hoffs Worten: „Der Kreis Düfjeldorfer Künftler, in weldem Leſſing der 
gefeiertjte war, iſt oft geſchildert; der gejellige, geiftig anregende Verkehr, der in 
jenen Jahren Koryphäen der Yitteratur und Muſik mit den Künſtlern verband umd 
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eine der ſchönſten Epochen in der Geſchichte ber rheinischen Kunftftabt bildet, ift befannt. 
Mit Sohn, Bendemann, Hildebrandt, Schirmer bildet Leijing ben feiten Kern der Düſſel— 
dorfer Schule, jein Einfluß war und blieb der größte und nachhaltigſte auf die immer 
wachſende Zahl der Kunftjünger. In der Landſchaft währte berjelbe weiter neben 
Schirmer und wurde nicht dur den gewaltigen Aufihwung beeinträchtigt, den das 
Auftreten Andreas Achenbachs für die Düſſeldorfer Landſchaftsmalerei nad ſich zog. 
Eigentlihe Schüler hat er jedod nie ausgebildet. Unter jeinen Nachfolgern auf dem 
Wege, den er in der Hiftorienmalerei eingeichlagen, find von hervorragenden Künſtlern 
Emanuel Leutze und Schrader zu nennen. Der regite Verkehr verband ihn mit dem 
Schriftſteller Hechtrig, der feine hiſtoriſchen Studien förderte, aber auch einem Immer— 
mann, Schnaafe, Mendelsjohn, Schumann, Hiller ift er freundſchaftlich nahe geitanden. 
Im Reich der Töne war es Beethoven, deſſen ſymphoniſche Werke im Empfinden bes 
Meifters den tiefſten Wiederflang wedten.“ 

Als er im Jahre 1841 mit feiner ihm im Tode vorausgegangenen Gattin den 
Bund jchloß, der fein Leben zu dem reichiten und glüdlichiten machen jollte, ba war 
jein Haus bereit$ eins der anregenditen und lebensfreudigften in dem jchönen, 
immer mehr fich erweiternden Freundeskreiſe. Er war der Liebling aller und ift es 
geblieben während heftiger Parteikämpfe der Künftlerichaft, in welchen man ihm allein 
eine neutrale Stellung gewährte, die langen Jahre hindurd bis zum Jahre 1858, da 
Düfjeldorf ihn fcheiden jah. Das erite Feit, welches ber KHünftlerverein „Malkaften“ 
auf dem durch Elaffiiche Erinnerungen geweihten Boden des Jakobiſchen Gartens, der nun 
jein Eigentum bildet, gab, war Leſſings Abſchiedsfeſt. Die gejamte Künftlerichaft 
wirkte zufammen, alles drängte ſich herzu, dem Sceidenden Dankbarkeit und Liebe zu 
erweilen. Ein Bild feines Wirkens: feine Werke wurden in lebenden Fiquren an ihm 
vorübergeführt. Die Hohenftaufen und die ſaliſchen Kaiſer ritten unter den hunbert- 
jährigen Ulmen daher; in deren Schatten lagerte das Hufjitenvolf mit feinem begeifterten 
Prediger, zog der bunte jeidenglänzende Zug der weltlihen und geiftlihen Fürſten des 
Konftanzer Konzils vorüber, den bleichen Märtyrer in der Mitte. 

ALS Leſſing dem Rufe des Großherzogs von Baden als Galeriedireftor in Karls— 
tube 1858 folgte, ftand er in der Blüte feiner Jahre und feines Wirkens; er war ber 
Ihöne Mann, wie ihn Nöting ſechs Jahre früher im Bilde verewigt hat. Sein Haus 
wurde raſch der Mittelpunkt aller edlen Gejelligteit, er jelbit der bleibende Halt für 
die damals im Aufblühen begriffene Kunftichule, obgleich er nicht mit ihr im direkter 
Berbindung Stand. Alle Hunftfreunde mit wenigen Ausnahmen ſchloſſen jih an ihn 
an; er überdauerte die innern Gährungen, welche aud dort die Künftlerichaft durch— 
zumachen hatte, ſtand allen Guten nahe und blieb allem PBarteigetriebe fern. Im Jahre 
1859 weilte die Naturforicherverfammlung in den Mauern Karlsruhes; ber gewanbte 
Feitdirigent, Hofrath Eifenlohr, wollte dabei die Zierde der Künftlerwelt nicht mijfen; doc) 
nur Ärzte und Naturforscher hatten das Beteiligungsrecht an den Feten. Eiſenlohr, 
um einen Ausweg nicht verlegen, ſchrieb Leſſing, den Hiftorienmaler und Jäger, in die 
Lite der Zoologen, Schirmer unter die Botaniker ein. Leiling, der von Jagd und 
Kriegsweien, von Pferden und vom Reiten ebenjo gut unterrichtet war, wie von feiner 
Kunſt und ber Geichichte, war ftetS bei Hofjagden und Feiten ein beliebter Gaft; der 
Großherzog und feine hohe Gemahlin brachten manche Stunde bei ihm im Atelier zu 
und bejuchten ihn bis zu feinem Tode oftmals mit herzlichfter Teilnahme. 
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Mit Sorgen und Freude erfüllten Leſſing die Kriegsjahre von 1870 und 1871. Waren 
doch feine zwei älteften Söhne dem Nufe des Vaterlands gefolgt. Mit Bangen hörten 
wir die Kanonen in bem nicht allzufernen Weiljenburg donnern. Am felben Tage um 
Mittag eilten viele Yeute ans Mühlbürgerthor, nahdem die Kanonen gejchwiegen hatten. 
Da fam mir jubelnd Leſſing entgegen und rief: „Wir haben gefiegt, wenn's fehl gegangen 
wäre, müßten wir ſchon längft die Straße voll Flüchtenden ſehen!“ Er hatte recht, 
abends kam die Freubenbotichaft, die uns aus der unheimliden Situation erlöfte. Mit 
welchem Intereſſe eilte dann Leſſing auf die Schladhtfelder von Weiffenburg und Wörth! 
Auch die Söhne genajen von fchwerer Verwundung und Krankheit, und fo erlebte Leſſing, 
der aufrichtige Patriot, dieje Jahre mit Stolz und Freude über jein Vaterland. „Allen 
öffentlichen Hervortreten jo abhold, daß er aud) bei feitlihen Gelegenheiten, die ihn zu 
Ehren veranftaltet wurden, nie zu bewegen war, das Wort zu ergreifen, nahm cr auch 
am politiichen Leben nie einen aktiven Anteil. Aber mit ftrengiter Gewifjenhaftigfeit 
erfüllte er die politifchen Rechte und Pflichten des Bürgers, und in heiligem Zorn fonnte 
er entbrennen, wenn er irgendwo unpatriotiicher Rede oder Geſinnung gewahr wurde.“ 
Diefem wahren Wort v. Weechs möge das ebenjo jchöne Hoffs folgen: „Wohl dürfen 
wir ftolz fein, diefen Künftler den unferen genannt zu haben, und tiefe Bewegung muß 
uns ergreifen, wenn wir ihn uns vergegenwärtigen, jo groß und jo gefeiert und fo 
einfach und jo ſchlicht. Eein ganzes Leben lang ift er fich treu geblieben und hindurch— 
gegangen ohne Anfechtung durd allen Lärm und Glanz, eine lange Triumphitraße ber 
Beicheidenheit, in ruhiger männlicher Kraft, unbewegt und unbeirrt das Auge gerichtet 
auf das, was groß und qut ift. So jteht er vor ung, als das Bild eines echten deut— 
ihen Mannes, ein Gegenftand unjrer Bewunderung und Liebe, ein würdiges Zidl 
unferer Nachfolge.” 

Im Fahre 1872 verjammelte fich ein Fleines Häuflein von Kunftjüngern allwöchent— 
lih in einem Lokal zu gemütlicher Abendunterhaltung. Die Söhne Leſſings über- 
rebeten ihren Vater, auch hinzufommen, und da es ihm daſelbſt gefiel, Fam er regel» 
mäßig. ALS das andere hörten, famen aud fie, das Lokal wurde zu Elein, es wurbe 
ein anderes dauernd gemietet und jo der Verein bildender Künſtler gegründet. Leifing 
war lange Zeit alltäglicher Bejucher des Kleinen Vereins, und auch hier wieder gab er 
den nötigen Halt, ohne den ein Aufihwung des Vereinslebens nicht möglich gewejen wäre. 
Er war ein Freund der Jugend und der Heiterkeit, und mit wirklid rührender Liebens— 
würdigfeit unterhielt er fi) gern mit jedem, nahm er an dem Streben eines jeden 
Anteil, gab er guten Nat nad Kräften, freute er fich immer, wenn man ihn im Atelier 
bejuchte und noch mehr, wenn fich einige fanden, die ihn und jeine Söhne auf Studien» 
reifen nad dem Harz oder der fränkiſchen Schweiz begleiteten. 

Eine Eleine Epifode aus feinem Leben darf bier nicht unerwähnt bleiben. Auf 
einer Reife durch Sachſen und Böhmen begriffen, wollte Leſſing aud Prag jehen, das 
ihn jelbftverftändlich jehr interejfirte. Als er aber hörte, man wolle ihm dort Dvationen 
bringen, ging er nicht hin. 

Einer weitern Eigentimlichfeit jei hier noch gedacht, die er mit den ältern Düſſel— 
dorfern teilte; jo vortrefflic und richtig er auch nad der Natur zeichnete, fo gelang 
ihm dod die Perſpektive von Architekturen nicht, wenn er dieje jelbjt fomponirte. Als 
er den Klofterhof im Schnee zum zweitenmal malte, bat er mich, ich möchte ihm Die 
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im einzelnen verftändigt hatten, war die Sache bald gemacht. Er war über die Wirkung 
der richtigen Peripektive angenehm überraicht; als er aber ans Malen fan, dba war 
ihm hier eine Lichtmaffe zu breit, dort ein Schatten zu ſchmal, Kurz, er verließ die Zeich— 
nung vollftändig und malte, wie er wollte, ohne die Beripektive zu beachten. Das Ne- 
jultat war denn auch, daß die Architektur bei aller Schönheit etwas Körperloies, 
Theaterfoulifienartiges an ſich trug. 

Wenn man Leflings Skizzenbücher und Studien durchblättert, jo fällt bei feinen ältern 
Arbeiten zunächſt auf, daf fie äuferft fleißig und naturgetreu, aber keineswegs jo ge— 
zeichnet find, daß man aus ihnen den großen Meifter erraten könnte, ber er wurde. 
Es iſt nichts Flottes, Beitechendes, Pikantes darin, feine beftimmte Manier zu zeichnen. 
Darin aber gerade liegt ihr Vorzug, darin war der Meifter auf dem richtigen Wege, 
daß er alle Manierirtheit vermied, nur Naturwahrbeit anftrebte. In den Studien feiner 
reifern Jahre bemerkte man icon eine größere Kühnheit in der Wahl dev Motive, 
größere Gewandtheit in der Beherrihung der Mittel und im gründliden Studium ber 
Bäume Was er in der Blütezeit feines Lebens bis in feine legten Tage ſchuf, find 
jo großartige Kompofitionen und Naturfiudien, ift jo durchaus das Nejultat einer ge— 
waltigen Phantaſie und eines virtuofen Könnens, daß man den unendlihen Fleiß fait 
gar nicht bemerkt, der auch dieſen Arbeiten zu Grunde liegt. Die Blätter, häufig auf blau- 
grauem Papier gezeichnet mit Bleiftift und Kreide, mit Schwarzer Tuſche und aufgejeh- 
ten Lichtern, machen den Eindrud vollendeter Bilder, denen nur die Farbe fehlt; fie 
find fleißig ausgeführt bis in alle Einzelheiten, fie find nicht raſch entitanden, nicht 
genial hingeworfen, jondern jorgfältigit fiudirt, durchdacht und berechnet. Daß fie von 
uͤnnachahmlicher Schönheit, padender Gewalt find, kommt eben auf Nechnung der Fäbig- 
feit des Meifters, feinen Gedanken und Empfindungen den Ausdrud zu verleihen, der 
ihnen entipricht. Der Haud) der Romantik — das Wort im beften Sinne genommen, wie 
wir ja aud) in dieſem Einne Franz Schubert und Beethoven zu den Romantikern zählen 
dürfen — die Tiefe und Wärme des Empfindens, die im Gegenſatze fteht zu dem nach— 
geahmten Falten und daher falichen Klaſſicismus, Ipricht aus jeder diejer Zeichnungen. 
Der poetiſche Duft, der allen Yandichaften Leſſings eigen ift, beruht nicht auf der Farbe 
und der PBinjelführung, er it auch über diefe beicheidenen und doch jo großartigen 
Zeichnungen ausgebreitet, er iſt die Seele des Künftlers, die er feinen Schöpfungen ein- 
gehaucht hat. Leſſing hat keine Landichaft gemalt, zu der er nicht vollftändig ausgearbeitete 
Kartons gezeichnet hätte. Die Naturftudien aus den legten Decennien feines Lebens, 
in der Negel Zeichnungen, find ſozuſagen fertige Bilder; und trotzdem hat er alle jeine 
Yandichaften frei fomponirt. Wie feine Hiftorienbilder, jo hat er auch jene auf der Lein— 
wand jorgfältigit untermalt, bräunlic auf hellem Grund, jo genau, daß die beiden 
lebten, unvollendet gebliebenen Bilder auch ohne Farbe Wert behalten. 

Bald nach dem jchönen fiebzigiten Geburtstagsfeit erichredte uns die Nachricht von 
einem leichten Schlaganfall, der Yeifing getroffen; doch er erholte ficdh wieder, und der ohne- 
hin an em jehr regelmäßiges, wenn auch zu arbeitreiches Yeben gewöhnte Mann mußte ſich 
ärztlicher Vorſchrift anbequemen und mehr als früher jeine Spaziergänge ausdehnen oder 
wiederholen, fich in der Arbeit einfchränten. Ein Jahr darauf erfolgte abermals ein 
Schlaganfall; der rechte Arm war vorerft zum Arbeiten unfähig geworden. Der Arzt 
empfahl möglichſte Schonung, Vermeidung aller Aufregung und empfahl einen Sommer- 
aufenthalt in Baden-Baden. Leſſing folgte mit großer Gewiſſenhaftigkeit. Als ich ihn 
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furz darauf dort bejuchte, klagte er, daß die Bäder ihm nicht gut behagten; er war 
niemals ein großer Freund vom Baden überhaupt geweien. Ich traf einen jungen, mir 
befreundeten Arzt, der die Bäder für ſchädlich hielt. Leſſing lieh fi) auf meine Mit- 
teilung überreden, mit mir zu diejem Arzt, Dr. rei, zu gehen, und nun stellte ſich erſt 
bei einer eingehenden Unterſuchung, die vorher gar nicht jtattgefunden hatte, eine Herz— 
ftörung heraus. Dr. Frei empfahl eine allgemeine Stärkung des Körpers durch ge- 
fteigerte Anregung feiner Funktionen und äußerte Schonung. So bradte Leſſing, 
obwohl er jih nach jeinem behaglichen Heim, nach feinem gewohnten Wald und feiner 
Lektüre jehnte, den Sommer 1579 in Baden-Baden vorjhriftsmäßig zu, und als mit 
dem Herbit die Kühlung kam, kehrte er erfrischt und verjüngt nad) Karlsruhe zurüd, 
fo weit zu feiner Freude geftärkt, daß er wieder malen fonnte. Nun verkehrten alle 
jeine Freunde wieder mit ihm in altgewohnter Weiſe, glüdlich, ihn genefen zu willen, 
aber doch auch in dem bangen Bewußtiein, daß das tüdifche Leiden plöglich wieber- 
fehren könne. Da kränkelte feine Frau; ein vom Arzt geahntes Leiden, deſſen wirkliche 
Heilung zu ſpät verfucht wurde, hatte rapide Fortichritte gemacht. Leſſing ſelbſt hatte 
von der Gefahr Feine Ahnung „und hielt nod die legten Stadien der Auflöfung für 
leichte, wiewohl hartnädige Erkältungen”. Am 13. Februar diejes jahres ftarb die edle 
Frau. ES ging uns allen ein Stich durchs Herz, als der chrwürdige Greis, geitübt 
von feiner Tochter, wie gebrochen den Saal betrat, in welchem der Sarg unter Blumen 
und Palmen ftand. Und als wir bei ſtürmiſchem, aber doc ſonnigem Wetter am Grabe 
jtanden, da wirbelte eine Lerche in den Yüften, als wollte fie uns einen ſchönen Früh— 
ling verkünden. Sie hat es nicht gethan! 

Die erite Begegnung mit Leſſing war für jeden hart, der ihm nahe jtand. Ein 
ftummer Händedrud, ein Blick in fein wehmütiges, ſchönes Auge war alles, was man, 
ſelbſt jchmerzerfüllt, ihm weihen konnte. Gr fand feine Stärke und Sanımlung im 
Kreife feiner Kinder, die herbeigeeilt waren, und in der Arbeit. Nach vierzehn Tagen 
traf ih ihn jo, aufgeheitert und wie früher an allen teilmehmend; jein lettes Bild’ 
die Wiederholung des Klofterbrandes, hatte er vollendet und ausgeftellt. Er madte in 
freudiger Stimmung darauf aufmerkam. 

Nun Eehrte allmählich die alte Lebenskraft zurüd; die kalte Witterung hielt Leſſing 
zwar vorerit vom Malen ab, aud fühlte er ſich wieder oftmals angegriffen in den 
Sliedern und erwartete zudem noch zwei Bilderrahmen, ehe er wieder rüſtig mit der 
Arbeit beginnen wollte. Er las nad alter Gewohnheit viel, ging täglich zweimal jpazieren, 
empfing gern Befuche und freute fich auf den Sommer. Seine Schwägerin und feine 
Nichte führten die Haushaltung, und jo kam alles wieder in ein einigermaßen gutes 
Geleife. Ein viertel Jahr lang lebte Leſſing noch unter uns; er wurde geiftig auffallend 
frisch, jein Gedächtnis nahın an Stärke zu, und feine Stimmung war meiitens heiter, 
jo oft man ihn traf ober ihn auf Spaziergängen begleitete. Yebhaft freute er fich über 
die Ernennung des Dombaumeiters Schmidt zum Nitter des Ordens pour le merite, 
da er ihm feine Stimme erteilt hatte. Für den Herbit war cine Reiſe nad dem Harz 
oder an ben Rhein projektirt, wo jein Bruder in Königswinter lebt. 

Wenn wir jo an jhönen Maitagen im Schloßgarten wanderten, bald auf einer, 
bald auf der andern Bank uns niederliehen, da blieb mancher ftehen und grüßte den 
ehrwürdigen jchlichten Greis im Lodenrod mit braungrauem derben Filzhut auf ben 


wallenden Loden, einen ſtarkem Stod mit tüchtiger Jwinge in ber Nechten. jeder Fannte 
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diefen Mann von ftrammer Haltung und leicht vorgebeugtem Daupte, deſſen grauer Voll— 
bart, glänzendes Silberhaar, ſcharf gebogene Naje, klar und mild blidende Augen ſich 
zu einem ibealihönen Bilde vereinten, jo daß der und jener dachte: Fest jollte man ihn 
malen, jegt will ich ihn malen. Als ich ihn zum leßtenmal begleitete, begegneten uns 
Bekannte im botanischen Garten. Auf die Frage: „Nun, Herr Direktor, malen Sie 
wieder fleißig?" gab er ſcherzend zur Antwort: „Nein, ich ruhe vorderhand auf meinen 
Yorbeern aus.” Er hat leider für immer ausgerubt. ch mußte kurz darauf verreifen, 
und er gab mir noch bei unjerem „Auf Wiederjehn“ einen jchönen Gruß an die Stadt 
Bamberg mit, die er oft befucht und jehr geliebt hatte. Freitag den 4. Juni morgens, 
als Leſſing ſchon angekleidet war und zum Frühſtück erwartet wurde, aber nicht Fan, 
fanden die Seinen ihn zu ihrer Beftürzung vom legten Schlag getroffen am Boden 
liegen, der Sprade und Belinnung beraubt; Samftag um 9 Uhr vormittags entichlief 
er janft und ſchmerzlos. Die ganze Stadt war unvorbereitet auf diejes Ereignis, denn 
Donnerftag fühlte fich Leſſing noch ſehr wohl, ging in die Stadt, in Hilbebranbts 
Atelier, abends jogar nad) langer Zeit zum erftenmal in ben Verein bildender Künft- 
ler; dort hatte er nod) mit vielen geiprochen und feinem Ärger über die in Karlsruhe 
übliche Zuftugung halbabgejtorbener Bäume fundgegeben. 

Die Badische Landeszeitung brachte am 9., 11. und 15. Juni Berichte über das 
Begräbnis, die Tranerrede des Hrn. Dekan Zittel und über die Gedbächtnisfeier; auf fie 
müſſen wir hier diejenigen verweilen, welche ſich für die Funeralien intereiliren. 

Die ganze Natur ſchien zu trauern, in Sturm und brohendem Wetter wurde ber 
Meifter begraben, „und durch die ſchweren Wolfen hat die ‚Sonne das Gebirg geftreift. 
ES war die Stimmung, die er oft gemalt, und wie ber düſtere Zug durch die Landſchaft 
dahinzog, fam es über uns, als ob feine unfterblihe Mufe uns geleite.” 

Die Wunde, die fein Tod uns jchlug, wird lange nicht vernarben; verödet find Die 
Näume feines Weilens und Wirfens, zerriffen jo viele Bande, weldhe uns an den Ort 
jeines Lebens und Sterbens fnüpften. Dort, in ber jchönen Umgebung, die er täglich 
vor Augen hatte, deren Grün ihm in trüben Stunden Troft und Hoffnung brachte, das 
endlich feinen Sarg bebedte, wollen wir ihm ein Denkmal ſetzen, ein Denkmal der 
Liebe, Treue und Verehrung. 


Die afademifche Runftausftellung in Berlin. 
Mit Jllnftrationen.*) 


L 
Wir Deutſche ſind kosmopolitiſch geſchult ge— 
nug, um fremden Künſtlern neidlos den Sieg zu 
gönnen, den ſie im Wettkampf mit den unſrigen 
errungen, auf der andern Seite ſind wir aber 
auch zu pedantiſch und die Jahre 1870 und 71 
ſind noch zu friſch in unſerer Erinnerung, als 
daß uns eine Ausnahme von uralter Regel, ein 
Bruch mit der gleichſam geheiligten Tradition 
zu Gunſten eines Fremden nicht zum Widerſpruch 
reizen ſollte Um einen heimiſchen Künſtler aus— 
zuzeichnen, hat ſich die Jury der akademiſchen 
Kunftausitellung noch niemals veranlaft geſehen, 
ftatt der üblichen zwei großen goldenen Me— 
daillen deren drei zu beantragen. In dieſem 
Sahre hat fie einen ſolchen Schritt zu Ehren 
eines Künſtlers gethan, deſſen Aniprucd auf eine 
derartige Auszeichnung, die höchite, welche die 
Akademie zu vergeben hat, noch einer Fichereren 
J Begründung bedarf, als ſie ihm bisher gelungen 
Die Raft. Bon Jul. Ehrentraul. iſt. Vacslav Brozik, der junge, erſt achtund— 
zwanzigjährige Maler, der von der diesjährigen 
akademischen Kunftausitellung neben Munkaeſy und Gufjow als dritter mit der großen Me— 
baille heimgefehrt ift, war bis 1878 nod) ein unbekannter Mann, einer von den vielen, 
welche troß ehrlichen Fleißes und energiicher Anftrengungen ſich nicht über die Flut der 
Mittelmäßigkeit zu erheben imftande find. Damals fand er den Mut, auf einer großen 
Leinwand eine Epifode aus feiner vaterländifchen Geſchichte — er ſtammt aus einem böh- 
miſchen Dorfe unweit von Piljen — in jenem großen Stile darzuftellen, welder in ber 
Piloty-Schule, in der Brozik feine lette Ausbildung erhalten hat, gepflegt wird. Mit den 
befannten fompofitionellen Mitteln, aber ohne die foloriftiiche Kraft feines Meifters, ohne 
bes legtern Berftändnis für finnliche Wirkung jehilderte er nach de Barantes „Geichichte 
der Herzöge von Burgund“ den „Empfang der Gejandten bes Königs Yadislaus von 
Ungarn und Böhmen am Hofe Karls VII. von Frankreich“ (1457), eine ſowohl an und 
für ih als auch in ihren Folgen vecht bedeutungsloje Geremonie, da furz nad) dem 
feierlichen Empfang der Gejandtichaft, welche im Namen ihres Königs um die Hand 
der Tochter Karls VIT. werben follte, die Nachricht von Yadislaus’ Tode eintraf. Über 
die innere Bedeutungslofigkeit diefer Scene muß nun ein gewaltiger Apparat von reich 





*) Die zur Illuſtration dieſes ArtilelS verwendeten Binfotypien (S. 45 u. 50) find der illuftrirten 
Ausgabe des Katalogs der Alademijchen Austellung, Berl. von R. Schuſter in Berlin, entlehnt und 
mögen bemfelben unter Hinweis auf das Sp. 707 des letzten Jahrgangs der Aunfichronif Gefagte zur 
Empfehlung dienen. Anm, d. Ned. 
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koſtümirten Fiquren binweghelfen. Mit den feinern und jchlanfern Franzofen fon» 
traftiren scharf die gedrungenen Geftalten der magyarischen und czechiſchen Edelleute, 
aus welchen die Gelandtichaft beiteht. Weite, pelzverbrämte, kaftanartige Gewänder 
umbiüllen die Körper, und die Füße fteden in derben, didjohligen Stiefeln, weldye dem 
ganzen Auftreten ihrer Träger noch mehr Würde und Wucht verleihen. Auf der linken 
Seite des Bildes ſitzt, in Pelze geftedt und gegen ein Kiffen gelehnt, der Franke König. 
Mit matter Bewegung erhebt er qrüßend die Rechte. in päpftlicer Legat und die 
böchiten Würdenträger des Neiches und des Hofes umgeben den Thronſeſſel, auf deſſen 
linke Armlehne ſich die Königin ftügt. Ihre Tochter Madeleine, ein ſchlankes fünfzehn— 
jähriges, ſchwarzhaariges Mädchen, bat fid von ihrem Site erhoben und ift der Ge- 
jandtichaft mit der Geberde des Willkommens entgegengegangen. Die vorderiten, ein 
Magnat in Eoftbarer Kleidung mit dem Sendichreiben des Königs in ber Hand, ein 
böhmiſcher Prieſter und eine junge Frau wit einem Ktäftchen voll Geſchmeide, geben mit 
ſprechender Miene ihre Ehrfurcht und Unterwürfigkeit und zugleich das Erjtaunen vor 
dem Glanze des franzöfiichen Dofes fund. Hinter ihnen drängt ſich die Menge der 
Edlen und Frauen, deren Zahl nad) de Barante cine jeher große war. Der Thron: 
ſaal kann fie kaum fallen: die legten flehen noch in der Thür. Etwa fünfundzwanzig 
forgfältig ausgeführte Köpfe fondern fich aus dem Gedränge ab. Indem jo der Schwer» 
punkt auf die rechte Seite des Bildes, die Mitglieder der Geſandtſchaft, gelegt wurde, 
iſt die Kompofition etwas aus dem Gleichgewicht geraten. Gegenüber den Czechen und 
Magyaren, welche der Maler auch koloriftiich mit der größten Liebe behandelt hat, ſieht 
die franzöſiſche Seite ziemlich dürftig und leer aus. Zwiſchen beiden Parteien klafft 
überdies eine Lücke, welde den Zulammenhang der Kompoſition unterbridt. Es 
zeigt fich alio, daß der junge Nünftler noch nicht imitande war, fein Werk nad allen 
Seiten gleihmäßig durchzuarbeiten und gleich befriedigend zu geftalten. Man wird ji 
ans Einzelne halten müſſen, um die Auszeichnung begreifen zu Eönnen, welde Brozik 
zuteil geworden ift. Und da zeigen ſich allerdings die Nejultate eines ernten, eifrigen 
Studiums in der Charakteriftit der Köpfe, in der Sicherheit und Korrektheit der Zeich— 
nung und wohl auch in der Behandlung des Stofflihen, wenngleich nach diefer Richtung 
hin nicht gerade Außerordentliches geleitet worden ift. Das Kolorit ift im allgemeinen 
zu ernſt und ſchwer, um die lichtern Lofalfarben, namentlich gelb und weiß, zu einer 
den Ausichlag gebenden Bedeutung gelangen zu laffen. Daß Brozik auch als Kolorift 
ein Taujendfünftler fein fann oder doch jeither geworden ift, bemweilt ein zweites in 
Berlin ausgeftelltes Bild: „Zufanmentreffen Kaiſer Karls IV. mit Perrarfa und Laura im 
päpftlihen Schlojfe zu Avignon“, eine Kompojition von einer nicht geringern Figurenzahl, 
aber weit bejcheidener im Maßſtab. Hier feiert die Stoffmalerei in ber Wiedergabe von 
Samtwämſern und Seidenkleidern, von Teppichen, Gobelins, Prachtmöbeln und Prunk— 
gefäßen einen unanfechtbaren Triumph, und die Charakteriftit der Haupt» und einiger 
Nebenfiquren, die manden feinen, pilanten Zug offenbart, hat unter dieſer ſtarken Be- 
tonung des Stofflichen nicht gelitten. Dagegen heben ſich die Figuren aus der glänzenden 
Umgebung nicht in jo plaftiicher Körperlichfeit heraus, als nötig gewejen wäre, um ben 
Schein des Theatralifchen zu vermeiden. Iſt es nur ein Zufall, daß jenes unter deut: 
ſchem Einfluß gemalte Bild, wenn auch bejcheidener in feinen Mitteln, doch lebenswahrer und 
in jeiner Wirkung nachhaltiger ift als das fpätere, in bejtechenditer Technik ausgeführte Ge— 
mälde, welches Brozif in Nivalität mit den Koryphäen der Pariſer Schule geihaffen hat? 
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ALS der Künstler feinen Geſandtſchaftsempfang zuerit im Pariſer Salon von 1878 
ausftellte, glaubte die Jury feine Qualitäten dur die Medaille 2. Klaſſe genug zu 
ehren. In Paris hatte das Bild freilich mit einer weitaus größern Zahl von Konkurrenten, 
die jehr ernit zu nehmen waren, zu kämpfen als in Berlin, wo ſogar ftreng genommen 
nicht ein einziges Hiftorienbild von ähnlichem Umfange — um bier nur das Äußere zu 
betonen — vertreten war. 

Wir wollen unfere Leer nicht durch den hundertiten Vortrag des alten Klage— 
liedes von dem Berfall der Hiftorienmalerei in Deutichland ermüden und uns nur mit 
der Konftatirung der betrübenden Thatſache begnügen. Von ſolchen Gefichtspunften aus 
bedeutet die Auszeihnung Broziks mit dem höchſten Preiſe eine doppelte Niederlage für 
die deutjche Kunft, einmal, weil fein deuticher Hiſtorienmaler dieies Preiſes für würdig 
befunden worden ift, das andere Mal, weil man in Deutjchland ein Bild mit der 
höchſten Auszeichnung bedacht hat, welchem man in Frankreich nur eine folche dritter Klaſſe 
zuiprechen zu bürfen glaubte. Wir wollen hoffen, daß fich in der Folgezeit das Urteil 
der Berliner Jury nicht als voreilig erweilen wird. Befremdlich bleibt es aud, wenn 
man in Betracht zieht, daß zu gleicher Zeit Munkaeſy ebenfalls die große Medaille er- 
halten hat, Munkaciy, der doch eine zehnjährige ruhmvolle Künſtlerthätigkeit hinter ſich 
und in feinem „Milton” ein Werk aeichaffen hat, neben welchem Brozits „Sejandtichafts: 
empfang” als die mühjame Arbeit eines im Schweiße feines Angefichts ringenden Nadı- 
ahmers eriheint. Auch von Munkaciy hatte die Ausftellung zwei Bilder aufzuweiſen, 
das ältere „Im Atelier” — der Künſtler vor der Staffelei und jeine Gattin, welche 
prüfend das angefangene Bild betrachtet, — und feine neufte Arbeit „Zwei Familien“, 
die uns zugleich mit der großen Wandlung befannt machte, die in dem lebten Jahre 
mit MunkaciyS Kolorit vorgegangen ift. War fchon auf feinem „Milton“ das Fapri- 
ziöfe Schwarzgran einem feinen Silbertone gewichen, durch welchen jogar jchon einige 
ftärfere Akkorde, wie 3. B. ein leuchtendes Dunkelrot, faft ohne Neutralifation bindurd- 
bradhen, jo bezeichnet das neufte Bild einen völligen Brud mit feinen bisherigen 
foloriftiichen Überzeugungen, bie vollftändige Emancipation von jeder krankhaften Art 
zu jehen, aber zugleich auch den Übergang in das Lager der franzöfiihen Naturaliften, 
die nur den Ton, die farbige Oberfläche der Dinge ſehen und auf die feinere plaftiiche 
Durhbildung der Formen verzichten. ES ift ein reich mit allem Naffinement des Pa— 
riſer Luxus ansgeftattetes Speijezimmer, in weldes uns Munkaeſy führt: Gobelins an 
den Wänden, koftbare Teppiche, Bronzen, Gemälde, Palmen, ein farbiges Glasfenſter, 
ein opulent jervirter Tiſch mit den Neften eines üppigen Mahls. Am Tiſche ſitzt, mit 
dem Nachtiſch beihäftigt, eine junge blonde Fran in bellblauer Nobe, welche lächelnd 
auf eine Gruppe ihr gegenüber blidt. Das jüngite Kind auf dem Arme der Bonne 
und zwei ältere auf dem Fußboden jchauen mit lebhaften Intereſſe dev Mahlzeit zu, 
welche eine Mopshündin mit drei poſſirlichen Jungen aus einer Milchjchüfjel einnimmt. 
Es gehört ſchon die geichraubte Naivetät der Aranzojen dazu, um einen ſolchen Ber- 
gleich zwiichen den „zwei Familien“ zu goutiven. Das Krankhafte liegt aber diesmal, 
wie gelagt, glüdlicherweife nur in der Wahl des Titels, in der wenig geſchmackvollen 
Zujanmenftellung von Hunden und Menjchen in dieielbe Kategorie. Es jcheint fait, als 
ob auch in der modernen Malerei die Hunde bereits anfangen auf den Gemälden einen 
jo hervorragenden Platz zu uſurpiren, wie er ihnen von Paul Beroneje und Nubens, 
die darin nur dem Geſchmacke ihrer Zeitgenoſſen folgten, eingeräumt worden it. Zicht 
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man jedod von jener oben gerügten Geichmadlojigkeit ab, fo wird man für die folo- 
riſtiſche Durchführung des Bildes, vorausgejegt, daß man für die naturaliftiiche Malerei 
Sympathien hegt, nur Worte des Lobes finden. Den Laien wird freilich die flüchtige, 
faſt jtizzenhafte Behandlungsweiie, die nur die Schale ftreift, nur den farbigen Gejamt- 
eindruck eines Gegenftandes, Ton neben Ton ke und flott binjegend, wiedergiebt, 
nicht beionders aniprechen, oder er wird ihre wenigftens nicht das nötige Verftändnis 
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Brüderchen ſchläft. Von Meyer von Bremen, 
Mit Benuhung der von der Phetegr Geſellſchaft verlegten Photographie, 


entgegenbringen. Es iſt mehr eine Sache für Feinſchmecker des Kolorits, eine artiſtiſche 
Leckerei, wenn man jo jagen darf, die uns hier in möglichſt koketter Form ſervirt wird, 
Der Nenner wird ftaunen über die ftupende Sicherheit, mit welcher die Zeichnung 
allein durch die Tonwirkung erjeßt worden ift, mit welcher Klarheit fich die Fiquren 
aus dieſem ſcheinbar jo willtürlihen Durcheinander von Tönen in doch jo volltommen 
plajtiicher Körperlichkeit berausheben. Im Hinterarunde und im umgebenden Beiwerk 
iſt freilich eine gewilfe Unruhe nicht vermieden worden. Da jchreit alles bunt durch— 
einander, auch it an einigen Stellen, namentlich bei dem farbigen Glasfeniter, bie 
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Skizzenhaftigkeit etwas zu weit getrieben. Im allgemeinen wird man aber der Malerei 
das Prädifat geiftreich nicht verfagen fünnen: fie ift, was der Franzoſe mit dem un: 
überjegbaren Worte petillant bezeichnet. Auch derjenige, welcher diejem Bilde nicht 
jeine vollen Sympathien ſchenken kann, wird wenigitens dem Maler des „Milton“ die 
Ehre der großen Mebaille willig gönnen. 

Ein Unftern hat es gefügt, daß gerade diejenigen unferer deutichen Maler, die 
berufen jind, mit den Erjten der Fremden in die Schranken zu treten, Menzel und 
Knaus, bei einer ſolchen Gelegenheit mit Werken erichienen waren, die ſich als ihres 
Nuhmes nicht würdig erwicien. Auch in der Kunſt gilt das Wort Noblesse oblige. 
Wenn ein Knaus oder Menzel nicht lauter Trümpfe ausipielen können, thun fie beffer 





Bacchantin, von Fr. Kraus, 
Mit Benutung der ven der Photogr. Geſellſchaft verlegten Photegraphie. 


zu Schweigen als im Hintertreffen zu marichiren. Knaus' köſtliche Seiltänzergejellichaft 
war auf dem großen „Jahrmarkt zu Düſſeldorf, während wir uns in Berlin, wo wir 
jeiner Kraft dringend bedurften, mit einem Scherze begnügen mußten, der höchſtens in 
einer illuftrirten Zeitung an jeiner Stelle war. Bor der Thür eines Schlächterladens 
jteht die die Beſitzerin und blickt, hochrot vor Zorn, einem Hunde nad), welcher, von 
dem Yehrling verfolgt, mit einem geftohlenen Stüd Fleiſch das Weite jucht. „in dieſer 
Aktion liegt der ganze Neiz des Bildes, weldes für einen Stilllebenmaler ein paſſendes 
Eujet abgegeben hätte, der auch mit den ausgehängten Schlähterwaaren viel beſſer zu— 
recht gelommen wäre, als es Knaus gelungen ift. Menzel hat die Rückkehr einer 
Prozeſſion in eine Kirche bei Gaſtein dargeitellt, mit feinem befannten Scharfblick für 
alles Charakteriftiiche, aber in jo jchroffer, unverföhnlicher Einjeitigfeit, daß auch feinem 
wärmften Freunde das Lob nicht von Herzen fommen Fann. Es ift eine Sammlung 


von ſcharf beobachteten Typen, Prieſter, Bauern und Touriiten, die halb neugierig, 
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halb mit affektirter Gleichgiltigfeit dem Schaufpiel zufehen. Wie der lange Bauer ji 
bückt und die Prozeſſionsfahne unter dem Thorweg hindurdichiebt, dergleihen fann mit 
jo frappanter Naturwahrheit eben nur ein Menzel malen. Und in der Gruppe ber 
Touriften der junge Xaffe, der mit findiicher Demonfiration den frommen Wallern ben 
Nüden zubreht, — das ijt wieder ein fatiriiher Dieb, wie ihn nur Menzel austeilen 
fann! Aber jolde bewunderungswürdige Einzelheiten machen noch fein Bild aus. Wie 
ſehr ſich Menzel auf geichlojiene Bildwirfung verfteht, beweiſt eine gleichfalld aus- 
geftellte Yandichaftsjtubie aus dem Gafteiner Thal in Gouache, ein Bilden von föft- 
licher Feinheit des Tones in der Negenftimmung, in dem Nebel, der das Gebirge um— 
wallt, und in der friichen Färbung der Gärten im Borbergrunde Auch Defregger, 
ber fo ziemlich allein die Münchener Schule vertreten muß, bat in dieſem Jahre fein 
Glüd gehabt. Das eine der ausgeftellten Bilder, „Holzknechte in der Sennhütte‘, ift 
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nur die Variation eines oft behandelten Themas und nur infofern bemerkenswert, 
als es zeigt, daß fich Defregger von feinem oft recht kränklichen Tone loszuringen 
ſucht und zugleich nach größerer Rundung in ber Mobellirung ftrebt. . Bei Dem andern 
Bilde „Der Liebesbrief hat ſich der Künftler total im Maßſtabe vergriffen. Nach ber 
verunglüdten Erfurfion in das Gebiet der großen Hiftorie mit dem „Abſchiede Andreas 
Hofers“ hätte es ſich Defregger follen gejagt fein lajfen, daß die Darftellung lebens— 
großer Figuren nicht jeine Sade ift. Was uns dort aber nur als ein Irrtum er- 
ſchien, der daraus entſtanden ift, daß ſich Defregger über den Umfang feines folorifti- 
ihen Könnens nicht Far genug war, erweiſt fi bei dem „Liebesbriefe” als ein grober 
Stilfehler. In Lebensgröße hat er zwei hübſche Bauernmädchen dargeftellt, welche mit 
der Lektüre eines Briefes beichäftigt find, der ihre ausbündige Heiterkeit erregt. Aus 
den beiden Köpfen lacht der echte Defregger in feiner ganzen jchelmischen Liebenswür- 
digkeit heraus. Damit ift aber auch unjer Intereſſe erichöpft. Die derben Arme, bie 
Hände, Die geblümten Kleider, das Schlüfjelbund am Schürzenbande des einen ber 
Mädchen, der hölzerne Tiſch, der vor ihnen fteht — das alles ift mit einer Unbeholfen- 
heit, mit einer Nüchternheit und Trodenbeit gemalt, die den guten Eindrud der Köpfe 
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wieder verderben. Wenn jemand nicht über die glänzende Palette eines Guſſow ver 
fügt, der jedes Taſchentuch, jeden Rockärmel, jeden Knopf maleriſch intereffant zu ge- 
jtalten weiß, jo muß er eben von lebensgroßen Fiquren fern bleiben und ein Format 
wählen, welches der Bedeutung des Gegenſtandes entipricht. Karl Guſſow, dem bie 
dritte der großen Medaillen unter einmiütigem Beifall feiner Gegner und feiner Freunde 
zu teil geworden, ift denn auch in diefem jahre die Nolle eines Netters der deutſchen 
Kunft zugefallen. Mit ftolzem Fluge bat er ſich zu einer Höhe emporgeihwungen, von 
ber herab er einem Guftav Nichter den Ruhm, der beite Frauenmaler zu fein, ftreitig 
macht und fich zugleich als Genremaler vergebens nad einem cbenbürtigen Rivalen 





Eine Üderraihung, von Mar Weeje. 
Mit Denugung ber von ber Photogr. Geſellſchaft verlegten Phoregtarhte. 


umjhaut. Seine Arbeiten und die in ihrer Art fait gleich ausgezeichneten Genrebilder 
Fritz Werners und Chr. Yudwig Bofelmanns werden wir in einem folgenden Artikel 
den Lejern in Wort und Bild vorführen. Zum Schluß diejes Artikels wollen wir nur 
ihre Aufmerkſamkeit noch auf die beigegebenen Jlluftrationen lenfen, welde einige be— 
jonders populär gewordene Genrebilder von Berliner Malern reproduciren. Meyer von 
Bremen, ber mit Erfolg die Erbichaft Meyerheims angetreten hat, war mit einem Tri- 
folium gleich liebensmwürdiger, fein humoristiicher Bilder aus dem deutſchen Familien— 
leben erjchienen, von denen wir das in der Kompoſition gelungenfte „Brüberchen 
ſchläft!“ ausgewählt haben. Dielitz' „Alpenfee“, welche dem an gefährlicher Stelle ein- 
geichlafenen Gamsjäger iin Traume die blaue Blume zeigt, it eine glänzende Email: 


malerei von fatter Farbeupracht, wirde aber noch größern Eindrud machen, wenn bie 
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märchenbafte Erſcheinung nicht jo greifbar förperlih zum Ausdrud gebracht worden 
wäre. Die „Bachantin“ von Friedrih Kraus ift ein Akt, der malerifch wie zeichneriich 
mit gleich köftlicher Feinbeit durchgeführt worden iſt. Durch den abfichtlich ſtizzenhaft 
gehaltenen Hintergrund kommt die ſchöne, von jeltener Anmut befeelte Gejtalt zur 
volliten Wirkung. Ehrentrauts „Raſt“ zeigt die Specialität diefes Künſtlers, welcher 
das Genre Meiffonnier kultiviert, von ihrer günftigiten Seite. Hermann Kretzſchmer, 
der ältefte der Berliner Drientmaler, zeigt auf feinem Genrebilde „An der Dorfitraße”, 
daß er auch die freudige Lebensluft der Heimat noch mit friichem Humor zu ichildern 
weiß. Mit Mar Weefe endlich iſt ein homo novus in die Neihe der Berliner Genre» 
maler eingetreten, der gleich mit einen durchichlagenden Wie, der auch maleriſch 


ziemlich glücklich veranschaulicht worden iſt, debütirt bat. 
Adolf Rofenberg. 
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Mit Illuftrationen. 


Vor etwa fünf Jahren erwarb die Albertina durch Vermittelung des Kunſthändlers Aler. 
Pofonyi eine Anzahl höchſt geiftreicher, fein und ficher mit der Feder auf Papier ausge— 
jührter Zeichnungen, welche noch in den Händen ihres letzten Befigers, des Herm Franz 
Pulsky in Belt, einen Heinen Pergamentband von bandfamem Querſormat gebildet hatten — 
ein Skizzenbuch Jacques Callots, des berühmten, bei uns durch Theodor Amadeus Hoffmanns 
„Bbantafieftüde” in Aller Mund gebrachten franzöfiichen Kupferftechers. 

Wir haben bereits vor längerer Zeit in einem Bericht über die jüngſten VBermehrungen 
der Wiener Mufcen der wertvollen Acquiſition kurz gedacht und auf eine bevorſtehende Vers 
Öffentlichung derfelben bingewiefen, Soeben verläßt nun dieſe Publifation die Preffe und 
bereichert den neuen Kunftverlag Wiens um ein reizvolles Heines Prachtwerk, welches zugleich in 
den von feinem gelehrten Herausgeber den Tafeln beigefügten, in franzöfiicher Sprache abgefaßten 
Tertblüttern wichtiges neues Material zur Würdigung des lothringiichen Meifters enthält. 

Wir wollen den Leſern zunächſt, an der Hand des Herausgebers, über die techniſche Be— 
ichaffenheit der Zeichnungen Bericht eritatten. Es find — nach Auflöfung des urfprünglichen 
Pergamentbandes, weldyer 19 Gent. breit und gegen 14 Gent. body war — 72 Blätter von 
verfchiedener Größe, 5 von denfelben mit Zeichnungen auf beiden Zeiten, fo daß die Zahl der 
Zeichnungen 77 beträgt. Dazu fommen noch 15 Blätter, welche teils leer, teils mit ganz flüchtigen 
oder verwiſchten Croquis in ſchwarzer Kreide oder in Nötel ausgefüllt find. Diefe wurden 
wieder in den alten Bergamentumfchlag eingeheftet und vepräfentiren jo den urfprünglichen 
Zuftand des Skizzenbuches. Die Federzeichnungen find auf 32 Kartons mit vertieften Füllungen 
anfgelpannt. Das Papier ift fein und feit, mit Wafferitreifen von 27 Millim. Abjtand und mit 
einem Wafferzeichen, in deſſen Kreis ein Dreiberg mit einem Bogel darüber eingeſchloſſen ericheint, 

Zeichnungen von Gallot in ſchwarzer Kreide oder in Rötel kommen öfter vor; fo z. B- 
beiigt Die Handzeichuungenfammlung der Uffizien deren cine beträchtliche Anzahl. Sie ftammen 
meiit aus der frübern italienischen, phantaſtiſchen Epoche des Meiſters. Das Slizzenbuch der 
Albertina Dagegen enthält fait nur Federzeichnungen ), und zwar von einer vollendeten Sicher: 
wit und Feinheit der Ausführung, welde die Wunder feiner Nadirnadel oft noch übertrifft. 

*, Livre d’esquisses par Jacques Callot dans la colleetion Albertine a Vienne, avec einquante 
heliogrwvures en fac-simile et huit vigmettes, public par Moriz Thausing. Wien, H. D. 
Miethte. 1880, 24 Taf, und 20 ©. Tert. Hl. Kol. 

I) An verfchiedenen Etellen, befonderd bei Nufnahmen nad) der Natur, erfennt man unter dem 
braunen Federſtrich eine Vorzeichnung mit ſchwarzer Kreide; bisweilen — jedoch felten — ift ſchließlich 
noch mit Nötcl nachgeholfen. 
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Es geht dann aud aus dem Inhalt wie aus der Behandlungsweife der Daritellungen mit 
Evidenz hervor, daß Die Blätter in die Zeit fallen, in welder fid — wie Meaume treff- 
lich nachgewiefen — bei Gallet der Übergang in feine legte, reiffte Stilperiode vollzog, näm— 
ih in die Jahre 1624—25. Und auf Die Genefis Diefer feiner vollendetiten Stilepoche 
wirst das Skizzenbuch ein überrafchendes Licht. Wir befigen in ihm die urfundlichen Beweiſe 
dafür, daß es in erfter Pinie die deutfchen und niederlindifchen Meifter des 16. Jahrhunderts 
geweien find, durch deren eingehendes Studium Gallet fi aus der groteöten Manier feiner 
italienifchen Zeit herauswand und einer höhern freiern Darftellungsweife teilbaftig wurde, Neben 
Holbein, Dürer umd Pucas van Leyden fcheint auch der originelle Realismus eines gleichzeitigen 
franzöfifchen Meijters, vielleicht des Yonis Yenain von Yaon oder eines andern der drei Brüder, 
auf Gallot eingewirkt und ibm einzelne der an Murillo gemabnenden Geftalten eingegeben 
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zu haben. Endlich — last not least — war es Die Natur felbit, nad) welcher er die emfigften 
Studien machte, als Vorbereitungen für fein Hauptiverf, Die große Daritellung der Belagerung 
von Breda (Meaume Nr. 510). Auf dieſem Wege ftreifte Callot die fremdartigen Züge feiner 
Jugend ab, und wurde exrft er felbit, der echt franzöfifche, im Kleinen große Meiſter! 

Die Erläuterungen, mit welchen Thaufing die heliographiſch reproducirten Zeichnungen 
begleitet, führen dies nun im einzelnen weiter aus. Wir können davon bier nur das Wichtigfte 
berühren. Zunächſt ſei des höchſt intereffanten Selbftporträts gedacht, welches in Holzfchnitt 
an der Spige des Textes der Publikation fteht, und von dem wir einen Abdruck diefer Anzeige 
beifiigen fünnen, Es ijt ohne Zweifel das befte und getreufte Bildnis Gallots, welches wir 
befigen, Die mit einem Spigenfragen umgebene Büfte ift linkshin gewendet, der Kopf ſchaut 
träumerifch beraus, mit hinaufgeftrichenem Schnurrbart und wirr flatterndem Haar. Im den 
Zügen entipridt das Bild fo ziemlich dem fait gleichzeitigen Stiche von Yucas Borftermann 
in der van Dyckſchen Sonographie; aber welcher Unterſchied in Auffaffung, Haltung und 
Ausdrud! Vorſtermann giebt uns den Meifter wohlfrifirt und wohlgenährt, ins Niederländifche 
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überfegt. Hier haben wir den echten Callot vor uns, nervös, kränklich, liebensmürdig, phantafie= 
voll, wie er in feinen Werten fich uns offenbart. Es ift eine flott hingeworfene Kreidezeihnung, 
an Augen, Pippen, Nafe und Haar mit einigen Rötelftrichen belebt, wie dies Rubens zu 
thun liebte, das Ganze von einer mit unnadahmlicher Grazie aus freier Hand gezogenen 
Ovallinie eingefaht. 

Unter den Studien nad andern Meiftern, welche das Stizzenbuch aufweiſt, find die acht 
Blätter nad) Holbeins Totentanz won befonderm Interefie. Daß der ergreifende Bildercyklus 
des deutfchen Meifters Callots Phantafie lebhaft befchäftigte, wußte man bereits aus den in 
Form eines Friefes fomponirten Koblenzeihnungen der Uffizien, auf welchen er eine Anzahl 
der Holbeinfchen Todesbilder aneinander gereiht bat. Hier im Skizzenbuch erfcheinen fie nad) 
einem innern Cinteilungsgrunde fombinirt, nämlich je nach der Rolle, welche der Tod im 
Bilde Spielt, indem er als Führer oder Entführer, als Befucher, als Gaukler, als Würger oder 
als Räuber auftritt; und diefer neuen Kombination entfpricht auch Die Dimonifche Bergeiftigung 
der Geftalten, die über Holbeins Holzfchnitte weit hinausgeht. Dies, forwie der Umftand, daß 
die Figuren des Skizzenbuches in der Kegel im Gegenfinn zu Holbeins Holzichnitten gezeichnet 
find, brachte Thaufing auf die Vermutung, es möchten Callot nody die Originalzeichnungen 
Holbeins vorgelegen haben. Bei den Studien nad Kupferftichen von Lucas van Leyden und 
Dürer, welche nun folgen, findet man eine ſolche Umkehrung nicht, 


Bon den Blättern mit Naturftudien oder eignen Erfindungen Gallots haben ſich etwa 
zehn als Vorarbeiten für den großen Stich der Belagerung von Breda nachweifen laſſen, 
welchen bekanntlich die Gouverneurin der Niederlande, die Infantin Iſabella Clara Eugenia, 
bei unferm Meifter beftellte, Bisher war man der Meinung, Gallot fei erſt nach der im 
Juni 1625 erfolgten Einnahme von Breda dorthin gelommen, um feine Studien zu machen, 
die er dann daheim in Nancy zu dem Stiche verarbeitet habe. Das Skizzenbuch der Albertina 
bezeugt, daß er bereits ein Jahr früher, während der Belagerung 1624, fich im Yager Spinola’s 
aufgehalten hat. Dafür fprechen nicht nur die vielen, offenbar nad) der Natur aufgenommenen 
Yagerfcenen, Gefechte, Soldatenfiguren, fondern es liegt dafür ein fpecielles Beweismittel vor 
in den fünfzehn Blättern des Skizzenbuches, welche mit Studien nach polnifchen Reitern und 
Eovelleuten, deren Koftümen, Waffen, Pferdegeihirr u. f. w. bedeckt find. Diefe polnischen 
Reiter hat Gallot nirgends andersivo ftudiren können als im Lager vor Breda, Ende September 
1624 fam nämlich der Prinz Wladislans Sigismund von Polen und Schweden, Sohn des 
Königs Sigismund III. Wafa, zum Befuche der Erzherzogin Dfabella nach Brüſſel und begab 
fid) mit großem Gefolge in das Lager Spinola’8 vor Breda, der ihn glänzend aufnahm und 
ibm die noch unvollendeten Belagerungsarbeiten zeigte. Das Gefolge diefes polnischen Prinzen 
war es, was Gallot Die Gelegenheit zum Studium jener malerifchen Reitergeftalten bot, und 
die Seltenheit ihrer Erſcheinung, der pittoresfe Neiz ihrer Koſtüme übte fo viel Anziehungs- 
kraft auf den Künftler aus, daß er gern bei ihnen verweilte und in alle Einzelheiten einging. 
Daß er in einem feiner Stiche von diefen Studien Gebraud gemacht hätte, läßt fich nicht 
nachweiſen. Aber von dem intimen Verkehr des Meifterd mit dem Kriegsvolf vor Breda 
gewinnt man eine Vorftellung aus der Gruppe links im Vordergrunde des Bildes der Be— 
lagerung, welche Thaufing, außer Gallots Wappen mit den fünf Sternen, zur Verzierung des 
Einbandes feiner Publikation benugt bat, von dem wir den Leſern eine verkleinerte Nach» 
bildung vorführen. Wir jehen dort Gallot ſelbſt jigen und feine Aufnahmen machen, umgeben 
von den martialifchen Gejtalten der Krieger, deren einer ihm den Zirkel auf die Zeichnung 
hält. Man gewinnt dadurch den merkwürdigſten Einblid in die Art, wie Diefer Genius ge— 
chaffen hat, im fein intimes Verhältnis zur Natur und zum Leben; die realiftiiche Seite feiner 
Kunft, welche bei uns über der phantaftifchen oft zu gering angefchlagen wird, erhält auf 
dieſe Weife ihre Erklärung und Beleuchtung. 

Wir haben damit die Yefer in Das anziehende Heine Werk hinreichend eingeführt und 
brauchen ihnen das genauere Studium der geiftvollen Blätter und ihres lehrreichen Kom: 
mentars kaum befonders zu empfehlen. Zum Schluß nur noch ein Wort über die Herftellung 
und Ausjtattung der Publikation, welche — wie das von den bewährten Gefchmad des Autors 
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und des Verlegers nicht anders zu erwarten war — eine in jeder Beziehung muftergiltige 
iſt Die fünfzig Heliogravüren, welche zu je zweien auf fünfundzwanzig Tafeln vereinigt find, 
rühren von Herrn Albert Franz in Wien ber. Den Tert zieren Anfange= und Schlußvignetten 
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mit Motiven aus dem Skizzenbuch, das Wappen der Erzberzogin Iſabella aus der „Bes 
lagerung von Breda“ und drei Blätter aus Holbeins Totentanz in Zinfotypien. Der auf 


Büttenpapier ausgeführte Drud ftammt aus der k. k. Hofbuchdruderei von E. Fromme, 
C. v. 2. 





Die Provinzial-Galerien Sranfreichs. 
Mit befonderer Berückſichtigung der älteren Kandichaftsbilder. 
Don Karl Woermann. 


Mit Jlluftrationen. 


Es iſt allbefannt, welche Kunſtſchätze die Heinen Nefidenzen Deutfchlands in ihren Mauern 
bergen und wie gewaltig die Sammlungen find, welche die Schlöſſer der englifchen Großen 
in allen Teilen des Yandes füllen. Weniger bekannt ift der Reichtum an Kunftwerten, wel— 
cher in den franzöfifchen Departements zeritreut it; und doch ift es eine Thatfache, Daß die 
Galerien der franzöfifchen Mittel- und Kleinſtädte in ihrer Gefantbeit einen Gemäldeſchatz 
befißen, aus dem fich beinahe eine zweite Youvre-Zammlung auslefen liche. 

Aus Ddiefem Grunde glaubt der Berfafler nichts Unerwinfchtes zu thun, wenn er als 
erfte Frucht feiner jüngiten, über fait ganz Europa ausgedehnten Studienreife einige Anmer- 
fungen über die franzöfifchen Provinzialmufeen bier veröffentlicht. Dem Hauptzwede jener 
Reife entiprechend, müſſen dieſe Aufſätze fich freilich in eriter Yinie als Beiträge zur Gefchichte 
der ültern Yandfchaftsmalerei geben. Aber jo weit der Naum es geftattet, ſoll eine kurze 
allgemeine Charakteriſtik jeder Sammlung nicht ausgefchlofien fein. 

Die Franzofen ſelbſt find fich ihres Beſitzes erſt feit etwa zwanzig Jahren bewußt ge— 
worden. Das erjte Buch, welches den Parifern Nachricht von den in der Provinz zerjtreuten 
Gemälden gab, war Léonce de Pesquidour's Voyage artistique en France (Paris, Yevy 
Fröres 1857). Es ijt em mehr fewilletoniftifches als kunſtwiſſenſchaſtliches Wert, welches feine 
fritiichen Bemerkungen überdies faft ganz auf die franzöfifche Schule beſchränkt. Zwei Jahre 
ſpäter erfchien Clement de Ris' Les Musces de Province (Paris, Vre. Jules Res 

nouard 1859; seconde «dition entierement refondue 1572). Dies it ein von fompetenter 
Feder verfaßtes Werk über die franzöfifchen Provinziaimufeen, welches jedod auf die Spe- 
cialitäten, welche den Berfaffer diefer Artikel interefirten, felten eingebt. Er bedauert aber 
auch der Selbitändigteit feiner eignen Beobachtungen wegen nicht, Diefes Bud) nicht zur Hand 
gehabt zu haben, als er feine Anmerkungen in den franzöjiichen Sammlungen ſchrieb. Daß 
er e8 nachher benugt bat, verjteht ſich von Felbit. 

Pesquidour's Buch beichreibt 22 Gemäldeſammlungen franzöfifcher Brovinzialitädte. Clé— 
ment de Ris fchildert ihrer 25. Pesquidour hatte fo wichtige Mufeen, wie diejenigen von 
Grenoble, Gaen und Colmar, ausgelaſſen. Auffallend aber it, daß auch in der zweiten 
Auflage Des Werkes von Clement de Ris Sammlungen, wie Diejenigen von Amiens, Arras 
und Douai, fehlen. Alle 67 franzöfiichen Städte zu befuchen, an weldye im Jahre 1862 Ge— 
mälde vom Staate gefchidt worden, wird freilich nicht leicht jemand unternehmen; und bie 
große Mehrzahl aller dieſer Sammlungen, ſoweit jie überhaupt diefen Namen verdienen, 
wären auch ficher nicht wert, beichrieben zu werden, Auch dem Verſaſſer diefes Auffages ift 
es nicht vergönnt geweſen, alle franzöfiichen Provinzialmufeen zu beſuchen. Gr bat fogar 
einige, Die feine Vorgänger befucht haben, wie diejenigen von Angers, Avignon und Nancy 
zu feinem Bedauern nicht gefeben, und einige, die feine Vorgänger beichrieben haben, wie 
diejenigen von Colmar, Met, Straßburg nicht beichrieben, weil fie inzwiichen deutſch ge— 
worden find. Noch andere, welche er beichrieben bat, fehlen gleichwohl in der Reihe dieſer 
Aufſätze, weil diefelben fonft das für eine Zeitichrift zuläffige Maß überfchreiten wirden. Nur 
fünfzehn Sammlungen, aber die fünfzehn bedeutenditen, jollen beſprochen werden. 

Der Uriprung der in Frankreich verteilten Gemäldeſammlungen ift ein ganz anderer, 
als’ derjenige der englifchen oder deutichen Galerien. Die in ganz Deutfchland zeritreuten 
Bilderfchite gehören zu den wenigen quten Früchten, welche die Kleinſtaaterei ımd der Par- 
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titularismus getragen haben. Die Sammlungen, welche in England im Lande und auf dem 
Lande zerftreut find, find mit wenigen Ausnahmen (Orford, Cambridge, Liverpool, Edinburg, 
Glasgow) Privateigentum der Nobilitv und entry, denen ihr fejtgegründeter Reichtum 
ermöglicht, ihre Kunſtſchätze von Generation zu Generation zu vererben, Die franzöfischen 
Provinzialmufeen verdanken dagegen einem vom Gentrum Frankreichs ausgegangenen Decen— 
tralifationsafte Napoleons I. ihre Entitehung und fortwährenden Gefchenfen der Staatsregie- 
rung einen wefentlicyen Zeil ihrer Blüte, 

Nachdem im Yahre 1798 das Louvre-Muſeum eröffnet worden war und ſich herausge— 
ftellt hatte, daß feine Räume lange nicht ausreichten, um den gefamten Nationalbefig an 
Gemälden zu beherbergen, erließ der Konful Bonaparte im folgenden Jahre ein Dekret (vom 
Fructidor des Jahres VIII), durch welches er die Bildung von 15 Sammlungen aus dem 
Ueberfluffe von Paris umd Berfailles befahl. Die Städte, welchen diefe Sammlungen zus 
gedacht wurden, waren yon, Bordeaur, Straßburg, Brüffel, Marfeille, Rouen, Nantes, 
Dijon, Touloufe, Genf, Caen, Lille, Mainz, Rennes, Nancy. Die Bilder follten aber erft 
geſchict werden, wenn die Städte, in deren Eigentum die Sammlungen übergehen follten, 
für einen geeigneten Raum zu ihrer Aufnahme geforgt haben würden. Die Herftellung diefer 
Räumlichkeiten nahm natürlich einige Jahre in Anſpruch. Einige jener Städte hatten aber 
auch bereits früher Mufeen gegründet, und andere waren durch die Plünderung der Kirchen 
und die Aufhebung der Klöfter in den Befig einer beträchtlichen Anzahl alter Bilder gelangt, 
ja in manchen von ihnen ergriffen umfichtige Männer fchon mitten im Zerftörungswerte der 
Revolution Maßregeln zum Schuge der alten Bilder und wiefen auf die Notwendigkeit hin, 
Mufeen aus ihnen zu bilden. In Caen jchrieb man auf die Kirchen- und Klofterbilder, welche 
man bor der Volkswut retten wollte: Garde pour le musdum und verwandelte fromme 
Sprüche, mit denen die alten Maler fie ausgeftattet hatten, in Liberte, egalite, fraternite. 

Die Ueberfendung der 846 Gemälde aller Schulen, weldye für jene 15 Städte ausgefucht 
worden waren, erfolgte in den Jahren 1803—1805. Im Jahre 1811 aber verteilte Kaifer 
Napoleon 209 jernere Gemälde unter die ſechs Städte yon, Dijon, Grenoble, Brüffel, Caen 
und Touloufe Die Auswahl der für die Provinzialmufeen beftimmten Gemälde war ohne 
Rücficht auf ihre Provenienz erfolgt; diefe aber war eine vierfache. Ein Hauptteil ftammte 
aus der feit Franz I. ftetig angewachfenen königlichen Sammlung; ein zweiter Teil fiel durd) 
die Plünderung der Parifer Klöfter und Kirchen an die Nation; ein dritter Teil verdankte 
den Afademiepreifen feine Entjtehung und bejtand aus den Gemülden, welche von 1649—1793 
die Wände der Akademie geſchmückt hatten; der lette, aber keineswegs unwichtigſte Beſtandteil 
des nationalen Gemäldebefiges aber war durch den Kunſtraub, den die franzöfifchen Eroberer 
in allen Ländern begangen hatten, nad) Paris gekommen. 

Diefe geraubten Gemälde follten bekanntlich im Jahre 1815 zurücgegeben werden; aud) 
fanden die Delegirten der Verbündeten die Spur einiger der an die größten Provinzialftidte 
gefandten Gemälde; wie z. B. Lyon Perugino’3 Himmelfahrt Chrifti aus der Peterstirche in 
Perugia nur behalten durfte, weil Papft Pius VIL es der Stadt auf deren inftändiges Bitten 
ſchenkte. Im allgemeinen aber kamen die Provinzialmufeen bei der Nüdforderung beffer weg 
als die Parifer Sammlungen. Teild hatten die Delegirten feine genügende Kenntnis von 
dem Umfange des an die Provinz verteilten Materials, teil$ meinte man auch wohl, daß 
Paris feine Werke erften Ranges an die Heinern Städte abgegeben haben werde. 


Das Pegtere war ein Irrtum. Allerdings hatte man ausprüdlich den Grundfag aufs 
geftellt, die größten Meifterwerfe und die kunſtgeſchichtlich intereffanteften Bilder müfje Paris 
behalten; aber man verfuhr keineswegs engherzig bei der Verteilung, und die Kunftgefchichte 
war damals noch nicht weit genug entwidelt, als daß die Parifer imftande geweſen wären, 
alles Wichtige vom Unmwichtigen zu unterjcheiden. So fam es denn, um jet nur zwei Bei— 
fpiele anzuführen, daß Tours zwei der Staffelbilder von Andrea Mantegna’s Hauptwerk aus 
der Kirche S. Zeno in Verona behielt, und daß man heute noch nad) der abgelegenen Stadt 
Caen reifen muß, um Perugino's Spofalizio zu fehen. 

Seit dem Jahre 1815 haben die franzöfifchen Provinzialmufeen ſich jtetig weiter entwidelt. 

Zeitfgrift für bildende Kunft, XVI. 8 


58 Die Provinzial-Galerien Frankreichs. 


Die drei Faktoren, welche fich dazu die Hand reichten, waren der Staat, die Stadt und die Be- 
völferung. Der Staat bat in Frankreich weit mehr für die Galerien der Heinern Städte ges 
than als in irgend einem andern Lande. Die Gemälde, welche er alljährlich im Parifer „Salon“ 
erwirbt, bleiben keineswegs alle in Paris, fondern werden in umfangreichiter Weife in die 
Provinz verteilt. Am Rahmen einer ganzen Reihe der ſchönſten modernen Bilder jeder 
diefer Sammlungen prangt das Don de l’etat umd erregt den Neid deuticher Provinz- 
bewohner. Dem Mufeum von Dijon z. B. hat der Staat von 1814—1830 zehn moderne 
Gemälde, von 1830—1848 deren fieben, von 1849—1859 zehn und von 1859—1869 fieb- 
zehn geſchenkt; und als der franzöfiiche Staat im Yahre 1861 die berühmte Sammlung 
Gampana in Rom erwarb, fiel e8 ihm nicht ein, alle deren Schäge der Hauptitadt zu laffen; 
vielmehr erhielten alle irgendwie in Frage kommenden Städte ihren reichlichen Anteil an 
antiten Bafen und Marmorwerken, an Gemälden und Kuriofititen. 

Auch die Stadtverwaltungen nehmen das lebhafteſte Interefie an der Entwidlung der 
Galerien. Überall machen fie gelegentlich Ankäufe. Einige Städte aber fuchten fich ganz 
ſyſtematiſch in den Beſitz wirdiger Gemäldefammlungen zu fegen. Co faufte die Stadt 
Nantes fchon im Jahre 1810 die Sammlung Gacault, welche 1155 Gemälde enthielt und 
im Jahre 1514 eine fernere Sammlung von 47 Delbildern: das Beſſere und Bejte davon be= 
hielt fie. 400 fchlechte Bilder verkaufte fie im Jahre 1831. 

Der Ehrgeiz oder der Yolalpatriotismus der Bewohner der franzöfiihen Städte that 
ſchließlich das Seine zu der Bereicherung der Sammlungen. Der Anfauf von Bildern durch 
eigne zu dem Zwecke gebildete Vereine ſcheint freilich nicht jo entwidelt zu fein, wie in 
Deutfchland; aber Privatleute thun um jo mehr. Daß Galeriebefiger ihre Schätze legtwillig 
ihrer Baterftadt vermachen, wird fait als felbftverjtindlich angefehen. Auf diefe Weife it 
3. B. Montpellier in den Befig einer der beveutendften Sammlungen Frankreichs gefommen; 
vor allen Dingen aber entfpricht e8 auch dem franzöfiichen Charakter, dag der Wohlthäter 
den Dank für feine Freigebigkeit noch erleben will. Daher gehören nicht nur Gefchente einzelner 
Gemälde durch begüterte Sterblihe zu den alltäglichen Dingen, fondern einige Sammler 
fchenken auch ſchon bei ihren Lebzeiten ihre ganze Galerie der Stadt, forgen felbjt dafür, daß 
fie hübſch in beſondern Sälen des Mufeums untergebracht werde, und vermehren fie all- 
jährlich durch alle Werke, die ihr Sammeleifer ihnen ferner in die Hände fpielt. Dies ift 
3. B. der Fall des als Musce Bernard konftituirten Teiles des Lvoner Mufeums. 

Man fieht, bei folden Hilfsmitteln wäre es faft ein Wunder, wenn die franzöfifchen 
Provinzialmufeen nicht gedichen und wüchſen; aber man fieht auch, daß diefe, befonders feit 
1815, erichlofjenen Hilfsquellen ihrer Natur nach nicht auf die Städte befchränft zu fein 
brauchten, welche in der erſten Kaiferzeit mit einem Fonds alter Gemälde bedacht worden 
waren, und da überdies einige Städte, welche das Napoleoniſche Negime vergeſſen hatte, ſich 
trogdem eines befiern aus den eingezogenen Kirchengütern jtammenden Lokalbeſitzes erfreuten 
als manche der reich bedachten, jo iſt es erflärlich, daß einige dieſer 1803—1505 und 1811 
übergangenen Orte, wie 5. B. Douai, heute eine beffere Gemäldegalerie befigen als manche 
jener damals bevorzugten Stüdte, 

Übrigens ift es bei der lediglich durch Zufall bedingten Provenienz der Gemälde fait 
aller franzöſiſchen Provinzialfammlungen unmöglich, ihre Beſprechung einer hiftorifchen Reihen— 
folge, und wertlos, fie einer geographifchen Einteilung unterzuordnen. Ihre Aufzählung 
fünnte nur in der Reihenfolge, in welcher man fie zufällig befucht hat, oder in alphabetifcher 
Anordnung erfolgen. Der Berfafjer wählt die legtere, 


1. Bordeaur. 


Das Muſeum von Bordeaur enthält eine der am frühften vom Stante bedachten und 
feit ihrem Beſtehen am wichtigiten von allen Seiten ergänzten Gemäldefammlungen, die jedoch 
leider in ganz ungenügender Weife in den Sälen eines Pavillons des Schloſſes am Jardin 
public untergebracht ift. Die Winde find von den Deren bis zu den Fußböden mit Gemälden 
gefüllt, umd auc in der Mitte ver Säle laufen Scheideminde entlang, an denen fein Platz 
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frei if. Inſolgedeſſen hängen viele Bilder fo body oder in fo dunklen Eden, daß fie un— 
fichtbar find. Auch der Katalog, welcher in der Ausgabe von 1879: 6585 Gemäldenummern 
enthält (Clement de Ris giebt nur 461 an), gehört zu den ungeniigendften aller franzöfifchen 
Provinzialgalerien. 

Für meine landfchaftlichen Specialftudien fand ich bier fo viel anzumerken, daß ich in 
Bezug auf das Allgemeine nur ganz wenige Worte vorausichiden darf. Unter den großen 
Figurenbildern alter Meifter befinden ich neben vielem Zweifelhaften und Unechten aud) vor— 
treffliche Werke. Berugino’s großes Altarblatt mit der Muttergottes und den heiligen Hierony— 
mus umd Auguftinus ſtammt aus der Satriftei von ©. Agojtino zu Perugia. Ich hielt es, 
wenn auch ein Schüler des Meifters daran geholfen haben mag, doch im wefentlichen für 
ein eignes und charakteriftiiches Werk des Meiſters. Crowe und Gavalcafelle !) erklären, es 
nicht gefehen zu haben, vermuten aber nur eine Schülerarbeit in ihm. Nicht erwähnt 
finde ich dagegen ein intereffantes Wert von Marco Palmezzano, dem Schüler Melozzo da 
Forli's. Es ftammt aus der Sammlung Campana, ftellt eine Kreuzigung Chrifti mit ver— 
fchiedenen Leidtragenden dar und trägt die Infchrift: Marchus palmezanvs Pictor foroliviensis 
faciebat NCCCCCIIII. Bon den großen Niederlindern ift das Martyrium des heiligen Georg 
von Rubens, dem der Katalog fieben Bilder giebt, hervorzuheben, ein Gemälde, weldyes aus 
einer Kirche von Pierre ftammt, defien Schügengefellichaft es bei Nubens beftellt hatte. Uns 
zweifelhaft iſt es aus feiner Werkjtatt hervorgegangen; aber es gehört zu jenen Werfen, welche 
eilig und fabritmäßig bergeftellt wurden und wenig von des Meifters eigner Hand zeigen ?). 
Bon den niederländifchen Genremalern ift eine Gaftitubenfcene von R. Brakenburgh zu 
nennen, ein gutes, bezeichnetes und von 1692 datirtes Bild des Meiſters. 

Indem ich mid; zu den alten Yandfchaften wende, will ich zumächit der römischen 
Schule des 17. Jahrhunderts gedenken. G. Dugbet und Claude Yorrain follen in Bordeaur 
beide vertreten fein. Yeider aber find die Bilder des Erſtern viel zu ſchwach, als daß wir 
fie feiner Hand vindiziren könnten, und der Claude Porrain der Sammlung trägt den Stempel 
der Nachahmung an der Stirne, obgleich die Kompofition derjenigen von Nr, 85 des Liber 
Veritatis ſehr ähnlich fieht. 

Erſt unter den niederländifchen Yandichaften der Sammlung - von Bordeaur finden wir 
kunftgefchichtlich intereffante Bilder. Gleich die Brueghel-Schule ijt mit einem wichtigen Bilde 
vertreten, welches Herrn Clement de Ris viel Kopfzerbrechens verurfacht hat’). Es ift eine 
große Waldlandichaft mit einer Raft der Diana von A. Govaerts, groß und Leferlic) 
AGOVAERTS 1614 bezeichnet. „Quest ce que ce Govaerts?“ fragt Herr Clement de 
Ris umd macht eimen natürlich vergeblihen Verſuch, den Meifter mit dem hundert Dahre 
jüngern H. Govaerts, von dem das Antwerpener Muſeum (Nr. 178) ein bezeichnetes Bild 
befigt, in Verbindung zu bringen, Alfr. Michiels hatte aber ſchon vier Jahre vor dem Er— 
ſcheinen der zweiten Auflage der Musees de Province das franzöfifche Publitum mit 
unferem A. Govaerts und feinem AGOUAERTS 1624 bezeichneten Braunfchweiger Bilde bes 
kannt gemacht *). Michiels, welcher die „Vier Elemente“ der Braunfchweiger Galerie des Meifters 
einziges bezeichnetes Bild nennt, fcheint Das Buch feines Yandsmannes freilich ebenfo wenig 
gelefen zu haben, wie diefer das feine. Das Bordeaurer Bild befindet fich feit 1848 in der 
dortigen Sammlung). Jedenfalls ift es fehr interefjant, einen zehn Jahre ältern Bruder 
des Braunfchweiger Bildes gefunden zu haben, ein Bild, welches diefelbe Kraft und Klarheit 
der Kompofition, diefelbe Energie der breitbufchigen Waldbäume, diefelbe forgfältige Detaillirung 
der vordern Blätter, Kräuter und Vögel und diefelbe Frifche des Tones innerhalb des deut— 
lich ausgeprägten Stiles der Schule Ian Brueghels zeigt. Michield, der mandmal auch 
etwas Richtiges gefehen, hat recht, wenn er A. Govaerts als den bedeutendften der Doppel= 


1) Engl. Ausgabe III, p. 253. — 2) Bol. Clöment de Ris a. a. D., ©. 88. 
3) Musödes de Province, &. 90 und 91. 
4) Histoire de la Peinture flamande. Sec. ed. 1868. V, p. 374. 
5) Außerdem finden fich zwei bezeichnete Bilder dieſes Meifterd in der Augsburger Galerie; und 
eines feiner hönften Werte mit der Jahrzahl 1615 hängt in der Brera zu Mailand. 
Du 
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gänger Yan Brueghels binftellte. Leider unterfcheiden wir auch innerhalb diefer Schule die 
verfchiedenen Meifter immer noch lange nicht Deutlich genug von einander! — Die beiden 
Arthois find unzweifelhaft Brüſſeler Bilder, aber für den Meifter felbit zu ſchwach. Inter: 
effant ift dagegen das Bild von Jan Siebrechts, eine flache Bauernhoflandſchaft von großer, 
faft Potterhaft detaillirender Wahrheit, aber größerer Breite und Weiche der gleihwohl außer— 
ordentlich fejten, ja feden Pinfelführung, zugleich von einer eigentümlich kühlen Friſche des 
Tones, lauter Eigenfhaften, welche es durd) ihre Übereinftimmung mit des feltenen Meifters 
bezeichneten Hauptbildern im Liller Mufeum beglaubigen. Als inconnu bezeichnet der 
Katalog das Bild Nr. 540, ein feines graues Seeftüd mit frifch bewegten Wogen unter 
heflblauem Himmel und mit der Bezeichnung I. P. Das könnte nach diefer Bezeichnung 
Dan Peeters oder Ian oder Julius Parcellis fein. Nach Maßgabe der in mein Bewußtſein 
übergegangenen Bilder des Jan Barcellis.möcte ich es diefem Meifter zufchreiben, wogegen 
ich das demfelben zugefchriebene, ebenfo bezeichnete Bild des Madrider Mufeums eher für 
einen Jan Peeters gehalten habe. Ic behalte mir eine Würdigung und Sonderung der J. P. 
gezeichneten Seeftüde jedoch für eine andere Gelegenheit vor. Bon B. Peeters, deſſen 
Bilder doch nicht fo felten find, wie Clöment de Ris annimmt, ift ebenfalls ein frifches Kleines 
Seefturmbild da, welches zu feinen allerbeften derartigen Leiftungen allerdings nicht gehört. 
Indem ich zur Betrachtung der holländischen Landfchaften der Galerie von Bordeaur 
übergehe, habe ich zunächſt des 1835 von der Stadt angekauften, von Clement de Ris nicht 
erwähnten Meinen Bildes von Corn. Boelenburg zu gedenken, Rechts vorn, wo ein Weg 
zwifchen Bäumen unter Felſen binführt, kniet ein Einfiedler. Links fchweift der Blick über 
die Campagna bis an ferne blaue Berge. Die einfachen Gegenfige brauner, blauer und 
grauer Töne find harmoniſch, aber etwas falt, ſüß und porzellanen zufammengeftimmt, wie das 
bei Poelenburg der Fall zu fein pflegt. Das Bild ift C. P. bezeichnet und unzweifelhaft echt. 
Dagegen hat Schon die franzöfifche Kritit mit Recht das Poelenburgs Schüler Vertanghen 
zugejchriebene Bild mit den badenden Nymphen fir ein franzöfifches Werk vom legten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts erflärt ). Mit zahlreichen, aber leider keineswegs durchweg echten 
Bildern ift die große realiftifche Landſchaftsſchule Hollands vertreten. Das Bild von P. Molyn 
d. ü., eine von einem Bache durchflofiene Dünenlandſchaft von bräunlichem, in der Sonne grau— 
gelblichen Tone und fehr flotter und paftofer Mache hielt ich für echt; aber es hing zu hoch und 
zu dunkel, um zu ſehen, ob es bezeichnet war. Dem Jan van Goyen werden fünf Land— 
ſchaften zugefchrieben, nämlich die Nummern 464—468, von denen Nr. 467, eine getürmte 
Stadt an breitem Flufje in kräftigem, leuchtend=bräunlihem Tone darftellend und links am 
Boote VG 1647 bezeichnet, unzweifelhaft echt ift. Auch Nr. 466, ebenfo bezeichnet und von 
1652 (die 2 undeutlich) Datirt, könnte echt fein. Nr. 465 aber ift ficher nicht von van Goyen. 
Ich möchte eher an Coelenbier denken, deffen bezeichnete Bilder fehr felten find?). Nr. 464 
hing fo dunkel, daß ich es nicht fehen konnte; und das große Hochbild Nr. 468, ein Dünen- 
weg, an dem rechts fahle Bäume ftehen, war mir troß feiner Ähnlichkeit mit einem Amſter— 
damer Bilde nicht voll überzeugend. Von einem feltnen Meifter, Namens Kolen, den 
Kramm nicht Tennt, deſſen Bode aber in feinem Artikel über die Haarlemer Landſchafter 
gedenkt 3), befigt Bordeaur ein v. KOLEN bezeichnetes, bräunliches Stranbbild mit Dünen, 
ohne fonderliche Feinheit. Jacob Ruisdael foll nad) der Anficht des Kataloges mit vier 
Bildern vertreten fein, welche, wie die fünf Bilder van Goyens fümtlih aus der Samm— 
fung des Marquis de Lacaze ftammen, aber auch fümtlich nidyt von Jacob Ruisdael gemalt 
find. Wenigitens drei von ihnen zeigen diefelbe etwas trodene Hand und eine Berfchlingung 


1) Element de Ris a. a. D., ©. 85. 

2) Bol. W. Bode in diefer Zeitfhrift, Bd. VII, ©. 172. Zwei bezeichnete Bilder von Eoelenbier 
befinden fich im Befite des Malers ©. Deder zu Düffeldorf. 

3) Bgl. die vor. Anm. Ic kann des trefflihen Auffages von Bode nicht gedenken, ohne gleich 
bier die Thatſache mitzuteilen, dab ih von Schoeff, auf defien bei Herrn Bieweg in Braunfchweig 
befindliched Bild Bode dort aufmerffam gemacht, ein dieſem fehr ähnliches und faft genau fo bezeich— 
netes Bild (J. Schoeff) in der Mabrider Galerie entdeckt Habe. Es ift Nr. 1389, dort nur ald Schule 
des von Goyen fatalogifirt. 
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der Initialen des Namenszuges, wie der Meifter fie niemals angewandt hat. Alt fchienen 
diefe mir jedoch zu fein, und ich dachte fofort an Iſaak Ruisdael, ohne gelefen zu haben, daß 
auch W. Burger wenigftens zwei von ihnen dieſem freilich immer noch proßlematifchen Meifter 
zugefchrieben hat). Ein echter, guter Ian van Looten ift das unleſerlich I... L... 
bezeichnete und vom Katalog nur fo aufgeführte Bild Nr. 218. Während das Berliner Bild 
diefes Meifters recht genau mit den beiden Kopenhagenern übereinftimmt, fteht diefes etwa 
zwifchen Ddiefen und den flauen Dresdener Bildern in der Mitte Es ift ein großes 
Bild einer waldigen, bigeligen Gegend. Links im Thale windet fich ein überbrücdter Fluß. 
Die kräftig gezeichneten Eichbäume des Vordergrundes mit ihrer bräunlichen, olivengrünen 
Farbe find dharakteriftiich für den Meifter. Die Luft fteht hellblau dagegen. Das Bild, 
welches der Katalog dem alten Ian Fredeman de Bries zufchreibt, ift felbitverftindlich von 
R. de Bries, eines feiner vielen, in Galerien zweiten Ranges feineswegs feltnen Durch— 
ſchnittsbilder. Das Affelyn gegebene Bild Nr. 14 ift nicht von ibm, wohl aber von einem 
andern umd zwar einem feltnen Meifter, dem Ian van Offenbed, deſſen ſchönſtes bezeich— 
netes Bild, welches eine fonnige Weide und vorn links einen Teich mit badenden Männern 
darftellt, ich in der Nationalgalerie zu Edinburg gefehen habe. Auch das Bordeaurer Bild 
ift bezeichnet, wenngleich teilweife verwiſcht. Deutlich ift noch OSS..B... und die Jahres= 
zahl 1641 zu lefen. Es ftellt Vieh in fonnig brauner Pandichaft dar. Der Meifter iſt eigen— 
artig genug, um zu intereffiren. Man könnte fid) von feiner Art vielleicht eine Vorſtellung 
bilden, wenn man fagt, er ftände zwifchen K. Dujardin und U. Cuyp in der Mitte ohne die 
Härte des erftern und ohne die Kraft des legten. Bon A. Cuyp beſitzt das Muſeum 
von Bordeaur ein dort fehr bewundertes und von Künftlern viel kopirtes Bild, Nr. 116. 
Es zeigt ein holländiſches Motiv mit Segeln auf dem Fluffe, mit Kühen auf dem Hügel in 
ſehr breiter, frifcher, kräftiger Darftellung. Unecht ift der N. Berchem, indifferent find der 
Klomp und der 8. Dujardin. Daß Cornelius und Klaes Molenaer nod verwechſelt 
‚werben, darf nicht Wunder nehmen, da auch Alfr. Michiels in feiner zweiten Auflage noch die 
beterogenjten Bilder dem alten Corn. Molenaer zufchreibt. Nr. 287 des Muſeums von 
Bordeaur ift ein in der gewöhnlichen Weife bezeichnetes Bild des Klaes Molenaer, dieſes in 
Heinern Sammlungen ſehr häufigen, ziemlich langweiligen Meifters. Es ftellt ein Dorf hinter 
Diinen am Canal dar. Der blühende Flieder neben den Bauernhäufern und die weichen, 
bräunlicheviolett angehauchten Wollen find Dinge, die fat auf allen feinen Bildern wieder: 
fehren. Bordeaur befigt auch ein bezeichnetes Bild des halblandſchaftlichen Tiermalers 
Hendrif Mommers, deſſen bezeichnete Bilder in den öffentlichen Sammlungen fo felten find, 
dag Waagen meinte, nur Berlin befüße eins. Ich kenne eine ganze Neihe bezeichnete Bilder 
des Meifters. In Bordeaur, wie in der Regel, find das H und das M durcheinander gezogen 


(PAommers). Daß er ein Schüler Karel Du Jardins gewefen, ficht man auch dieſer recht 
großen italienifchen Landſchaft mit Bergen, Ruinen, Landleuten u. f. w. deutlich an. Dod) 
!it feine Pinfelführung breiter, wenn auch nicht weicher, und feine Farbengebung ift bunter, 
wenn auch nicht wärmer als diejenige feines Meifterd. Zwei bezeichnete Bilder beſitzt 
Bordeaur von dem holländifchen Marinemaler Abr. Stord: zwei Hafenbilder mit Pracht— 
paläften, beide phantaftifch dekorativ komponirt, beide einheitlich, ohne klare Lokalſarben in 
gelbgrauem Tone gemalt, beide charakteriftiich für eine Richtung des keineswegs immer zu 
berachtenden Meifters. Unbedeutend find die Bilder des A. v. d. Neer: Nr. 454 zeigt ein 
mißverftandenes, gefälfchtes Monogramm umd ift ficher unecht. Bon F. Moucderon habe 
ich zwei unbedenkliche, echt bezeichnete, aber nicht befonders reizvolle Bilder geſehen. 
Schwerlich beſitzt Bordeaur einen echten Salvator Rofa, obgleich ihm verſchiedene Bilder 
zugejchrieben werden. Wenn man eine große Anzahl der unzweifelbaften, zum Teil aud) echt 
bezeichneten Bilder diefes Meifters gefehen hat und ſich die Klarheit ihres Lufttones, die geift- 
volle, mit Leichtigkeit verbundene Flle und Sicherheit ihrer Pinfelführung vergegenwärtigt 
fo wird man außerordentlich mißtrauifch gegen die Mehrzahl der in allen Galerien unter 


1) Gazette des beaux arts, 1869, I, p. 179 ff. Vgl. Bode a. a. D., ©. 170. 
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feinem Namen hängenden Yandfchaften. Wer aber kann die Hände aller feiner Schüler und 
Nachahmer auseinanderhalten! Das Neapeler Mufeum, welches maßgebend fein künnte, jchreibt 
verfchiedenen Meiſtern der Salvatorfchule Bilder zu; aber auch dort fcheinen die Namen 
zum Teil nur auf gut Glück geraten worden zu fein. Da diefe Künftler ihre Bilder nicht 
bezeichnet haben, fo fehlt es für viele an allen fihern Anhaltspuntten. 

Daß die modernen Franzofen bier in der glänzenden Grofftadt gut vertreten find, läßt 
fich erwarten. Bon neuern Landfchaftern find z.B. Cabat, Corot und Daubigny mit 
Meifterwerfen vertreten. Des lettern Difelandichaft gehört zu feinen Durchgebildetiten und 
gediegenften Yeiftungen. Aber auch von unferem Andreas Achenbach bejigt die Sammlung 
eine hübſche Marine. 


Kunftlitteratur. 


Die Galerie der kak. Afademie der bildenden Künfte zu Wien in einer Auswahl ihrer 
alten Meifterwerte. BVBierundzwanzig Originalradirungen von 9. 2. Fifcher, E, For— 
berg, 3. Klaus, W. Unger u. U. nebit einem Titelhipfer und Holzichnitten. Mit 
geichichtlicher Einleitung und erläuterndem Tert von Carl von Lützow. Yeipzig 1850. 
Verlag von E. U. Seemann, 

Wenn wir die großen Staatsfammlungen in Deutfchland, Frankreich, England und Italien 
mit der Sammlung der E . Akademie der bildenden Künſte in Wien vergleichen, welche gegen= 
wärtig die bedeutendite Staatsfammlung im cisleithanifchen Ofterreih ift, fo müſſen wir es 
zugeben, daß wir da eine Sammlung vor uns haben, die am Beginn ihrer Entwidlung ftebt. 
Ihre Vergangenheit iſt kurz, ihre Gegenwart trigt den Stempel des Unvollendeten, aber ihre 
Zukunft kann eine glänzende fein, denn in ihr liegt der Keim der künftigen erjten Staats- 
galerie Öfterreiche. 

Für die Entwicdlung einer Staatsfammlung ift es vornehmlich vonnöten, daß deren Be— 
deutung und Wichtigkeit in den weiteften Kreifen erkannt und gewürdigt, daß diefelbe der 
Stolz des Pandes werde, damit die allgemeine Opfenwilligkeit die fuitematifche Entwiclung 
der Sammlung ermögliche. 

Abgeſehen von der wiſſenſchaftlichen Bedeutſamkeit ift es Schon aus dieſem praftifchen Grunde 
jehr erfreulich, daß endlich mit der litterarifchen und künftlerifchen Verwertung, mit der Publi— 
fation der akademiſchen Galerie begonnen wurde. 

Prof. Dr. Carl von Lützow bat diefen verdienftlichen eriten Schritt getban. Seit einigen 
Jahren ſchon begegneten wir in diefer Zeitichrift ſchönen Neprodultionen aus der genannten 
Galerie, welche nunmehr in einem Album vereinigt, mit einem Tert vom Herausgeber der 
Zeitfchrift begleitet, erfchienen find. 

In der Einleitung giebt und der Berfafler die erſte gefchichtliche Skizze der Galerie. Wir 
erfahren, daß die Galerie der großartigen Schenfung des Grafen Pamberg-Sprinzenftein den 
Hauptteil ihres Beltandes (741 Nummern von circa 1000 Bildern) verdankt, welcher die 
foftbare Sammlung im Jahre 1821 der Akademie vermachte. Die nächſtgrößte fehr wert= 
volle Schenkung erhielt Die Akademie im Jahre 1838 von Sr. Majeftät dem Kaifer Ferdinand; 
es find Dies SS aus den aufgehobenen Kirchen Venedigs jtammende Bilder. Auch von Füger 
dem Düngern u. U. erhielt die Sammlung ſehr fchägenswerte Gefchente. 

Die Dotation der Galerie iſt unverhältnismäßig gering, fo daß Neuerwerbungen nur in 
höchſt beſchränktem Maßſtabe ausgeführt werden können. 

Die Publikation enthält als Titelkupſer das Porträt des eigentlichen Gründers der 
Galerie, des Grafen Lamberg-Sprinzenſtein. Obwohl die Radirung von Klaus in den Tönen 
etwas ſchwer, nicht die Leichtigkeit der Malerei Quadals wiedergiebt und eigentlich für die 
ziemlich oberflächliche dekorative Malerei zu folide gemacht ift, erfüllt fie den Hauptzweck, 
indem jie wenigitens Die Zeichnung bis auf deren Fehler treu reproducirt. Zwei Radirungen 
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von Forberg eröffnen die Neihe der in dem Album enthaltenen Neproduftionen. Diefelben geben 
die mit dem Sammelnamen „Bonifazio“ bezeichneten ſchönen Novellenbilder wieder, bei deren 
lebendiger Befchreibung der Verfaffer mit vollem Recht zu dem Schluſſe gelangt, es fei dies 
die Arbeit eines glücklich empfindenden, aber nicht bahnbrechenden, originellen und volllommen 
dirrchgebildeten Meiſters. Die Radirungen von Klaus und W. Unger reprodueiren Gemälde 
von Paolo Veronefe, von welchem die Akademie mehrere große und trefflide Arbeiten befigt. 
Mit einer kräftigen Radirung von Klaus ift die Neihe der Neproduktionen nad Meiftern 


RN, 


& 

| 

k 33 

ri j 
ar 

% 

e] 

3 
J 

| 


u —— —— 


ur 


V 
—— 


FE TRETEN NETGEAR TLETUTETN ERTL mr 


TEL — 





Krönung Marlä, von Dierid Bouts. Ölgemälde im ber alabemiſchen Galerie zu Wien. 


der italienischen Schule abgefchlofien. Es wäre unrichtig, anzunehmen, daß damit alles Schönſte 
reproducirt fei, was die Afademie don Bildern italienifcher Meifter befigt; es ift eben nur 
eine erſte, glücklich gewählte Auslefe, die den Wunfch nad einer möglichſt vollſtändigen Re— 
produktion lebendig macht. Nach Rubens finden wir in der Sammlung eine treffliche Radirung 
Ungers und zwei Radirungen von Klaus, Erſtere reproducirt ein Bild, letztere zwei Skizzen 
des großen Meiſters. Außerdem finden wir in dem Album ganz unübertreffliche Radirungen von 
W. Unger nad) Bildern von Dirt Hals, von P. Molyn, Rembrandt und van der Meer, eine 
Radirung von Baldinger nah 9. G. Cuyp, während 2. Fifcher einen 9. v. Goyen, zwei 
I. Ruysdaels und einen Weenir wiedergiebt,. Bon Klaus find die Blätter nach Fabritius, 
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dem talentvollen und glüdlichen Nachfolger Hembrandts, nad Velazquez, dem ich meinerfeits 
ein Fragezeichen anzufügen mich nicht veranlaßt fühle, und nach Murillo, Peisker radirte eine Land— 
ſchaft Ruysdaels, Forberg ein reizendes finnliches Kinderföpfchen von Greuze, eine „moderne 
Amorette“ des vorigen Jahrhunderts. 

Die Rücficht darauf, daß wir ein Werk des Herausgebers dieſer Zeitfchrift bejprechen, 
bindert uns, die Gediegenheit der Bilderbefchreibung und Erklärung gebithrend hervorzuheben, 
doch können wir e8 unmöglich unterlaffen, die Beichreibung und Erläuterung dreier Bilder 
zu berühren, von denen zwei diefer Beiprehung in Holzfchnitt beigegeben find. Prof. 
v. Lützow erhebt durch die ganze Art der Behandlung feine Arbeit body über das Nivenu 
eines gewöhnlichen „begleitenden Tertes". Die „Nube auf der Flucht nach Ägypten“ von 
Hans Baldung, die „Krönung Mariä“ von Dierid Bouts und die „Sibylle von Tibur“, angeblich 
von Lucas van Leyden, find jene drei Bilder, weldye nad) Zeichnungen von Schönbrunner 
vortrefflich in Holz gefchnitten find. Die Krönung Martä gilt noch bei Crowe und Gavalcafelle 
für ein Wert Memlings; der Berfaffer ſchließt fih Waagen an und giebt das Bild Dierid 
Bouts zurück. Lützow begriindet dies damit, daß das Werk übereinftimmende Züge in der 
Zeichnung mit Arbeiten Dierids in München und Löwen aufweift und ebenfo übereinitimmende 
Miüngel, in der Auffafjung. 

Die Sibylle von Tibur fpricht Lützow dem Lucas van Yeyden ab und zwar bauptfächlich 
deshalb, weil die dem Kaifer erfcheinende Madonna volltommen von Dürer entlehnt ift. Yucas 
van Leyden ijt von Dürer zwar ftiliftifch und technifch abhängig, wußte ſich aber fonft die 
volle Originalität zu wahren. Waagen fchreibt das Bild trogdem Lucas zu und erhärtet 
feine Behauptung durch die auffallende Ähnlichkeit der Sibylle mit einer weiblichen Figur 
auf einem Holzichnitt des genannten Meijters. 

Die äußere Ausftattung diefer intereffanten Publifation, welche auch als Weihnachtsgabe 
willkommen erfcheint, ift eine gefhmadvolle und würdige Wir können nur wünſchen, daß das 
Werk in ähnlicher Weife fortgefegt werde, und daß die Schäte, die in der Wiener akademischen 
Galerie bisher ungehoben waren, litterariich und Kinftlerifch zu Ehren gebracht werden mögen. 

I. Krönjavi. 
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Frühlingslandſchaft von Cornelis Koekkoek. Unter den Bildern des bekannten hol— 
ländiſchen Landſchaftsmalers Cornelis Koeltoek (F 1862 in Amſterdam) dürfen die beiden 
im ftädtifchen Mufeum zu Yeipzig befindlichen, eine Frühlings und eine Winterlandichaft, zu 
den Beſten gezählt werden, namentlich das erjtere, von welchem der vorliegenden Lieferung der 
Zeitfchrift eine treffliche Radirung beigefügt if. Das Bild hat etwas ungemein Frifches und 
Sonniges und ift von echt idyllifchem Charakter. Wie in den meiften Arbeiten des Kinftlers, 
zeigt ſich auch bier eine außerordentliche Beſtimmtheit und Genauigkeit der Detailbehandlung, 
die ſich jedoch keineswegs in aufdringlicher Weife geltend macht; vielmehr hat das Ganze eine 
fehr einheitliche, auf einer feinen Abſtufung und Zufammenftimmung der Farbentöne berubende 
Wirkung. Die Staffage ift auch hier, wie fat itberall bei Koekkoek, mit großer Sorgfalt 
behandelt. Den Gefamtton des Bildes, die malerische Abftufung der einzelnen Partien giebt 
die Radirung vielleicht nicht ganz vollklommen wieder, dagegen ift fie in Rückſicht auf die 
Feinheit der Details dem Originale fiher nichts fchuldig geblieben. 

-e. 
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Die Sibylle von Tibur, von £ucas van Leyden. 
Öfgemälde in der Galerie der f. f, Akademie der bildenden Künfte zu Wien. 
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Zwei Rirchen der italienifchen Nenaifjance. 
Don Wilhelm Bubed. 
Mit Abbildungen. 





2) iſt eine alte Klage unjerer Italien bereifenden Architekten, daß, 
IR trog mwohlangewandter Zeit und gewillenhafter Ausfcheidung des We— 
2) jentliden und Unentbehrliden, auch bei längerem Aufenthalte an ben 
7 bebeutendften Plägen, die gejammelten Studien immer nod jehr 
2 —* lückenhaft bleiben. Wer vollends ohne weiteren erfahrenen Ratgeber 
oder ohne ganz beſtimmte ſpecielle Aufgabe dieſes Land durchpilgert, hat es wohl be— 
ſonders ſchmerzlich erfahren müſſen, wieviel Zeit anfangs in Unentſchiedenheit verloren, 
oder mit Aufnahme gleichgültigerer Objekte, die man zuerſt hoch taxirt hat, hingebracht 
wird. Große Schwierigkeit, ſich in den richtigen Standpunkt hineinzufinden, wird der— 
jenige haben, der Auge und Hand an den nationalen, vorzüglich maleriſchen Produkten 
des ſpäten Mittelalters und der Neuzeit im Norden gebildet hatte; denn er wird an das 
Naive, Überraſchende und Originelle dieſer Beiſpiele gewöhnt, auch in Italien Ähn— 
liches ſuchen, den Wert ſolcher äußerlichen Reizmittel überſchätzen und erſt nach und 
nach an Ort und Stelle ſein Auge für die Schönheit guter Verhältniſſe heranziehen. 
Auch vorzügliche Darſtellungen und Hinweiſungen auf das Schönheitselement der italie— 
niſchen Renaiſſance vermögen es nicht immer, den Blick im voraus unbefangen und 
vorurteilsfrei zu machen. 

Durch längern Aufenthalt im Norden Deutſchlands und in den Niederlanden war 
auch mein Standpunkt etwas verſchoben worden, und die erwähnten Erfahrungen find 
zum Teil bie meinigen. Doppelt wertvoll war es mir daher, nach furzer Paufe, im 
November vorigen Jahres zum zweitenmale die Alpen überjchreiten und nun mit etwas 
geübterem Auge die Lücken, die ich das erftemal bewußt und unbewußt leer gelafjen 
hatte, ausfüllen zu dürfen. Diesmal gruppirten ſich meine Studien um ein beftimmtes 
Centrum: mein Freund Yaspeyres in Nom, befannt durch feine Arbeiten über Um— 
brien, hatte eine Publikation der duch Dispofition und Anlage harakteriftiichen Kirchen 
Staliens von der beginnenden Nenaijjance bis ins 18. Jahrhundert vorbereitet, zu- 
jammengeftellt nad den beiten bisherigen Veröffentlihungen und eignen Aufnahmen, 
und auf denſelben Maßſtab reducirt. Äußerſt dringend zur Vervollftändigung ſchien 
eine Erweiterung durch Hinzuziehen einichlägiger, bisher unbekannter oder unbeadteter 
Monumente. Als Führer beim Aufjuchen dienten verichiedene Lokalguiden und Bes 
jchreibungen, beionder8 aber Guardabaſſi's Indice generale u. j. w. ber Provinz 
Umbrien, welcher für unfern Zwed mande dantenswerte Winke enthielt. ALS beſonders 
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beahtungswiürdig erwieien ich zunächſt die, wie es fcheint, bisher überjehenen Kirchen 
Madonna dei Miracoli zu Caftel Nigone und Madonna zu Mongiovino, mit welchen 
ic die Leſer diejer Zeitichrift heute befannt machen will. 


Caſtel Rigone. 


Bon Paſſignano, Eiienbahnitation der Linie Arezzo-Perugia am Trajimeniichen 
Eee, folgt man in füdöftlicher Richtung der Yanditraße. Etwa nad fünf Viertelftunden 
zweigt bei einem hölzernen. Kreuze ein Saumpfad links ab und folgt einer Thalichlucht. 
Nah einer. weitern Stunde in mehreren Windungen zwiihen Eichen» und Raftanien- 
wäldern eriteigt die Straße den Rüden eines mittelhohen Apeninnenzuges, ber die breite 
Ebene des Chianathals vom Tiber jcheidet. Immer großartiger geftaltet ſich die Ausficht, 
über den niedriger werdenden Ausläufern unjerer Höhe dehnt ji der See zu immer 
größerer Breite aus. Es zeigt fi eines der eigentümlich ſchönen umbriihen Land— 
ichaftsbilder, wie man fie al$ Hintergründe auf den Gemälden dieſer Schule bewundert. 
Auf der Höhe des fahlen Gipfeld wird Caſtel Nigone jichtbar, wohin nod ein legtes 
ſteiles Stüd Weg zu erfteigen tft. Der Ort fieht nad) gar nichts Beſonderem aus; einige 
fleine, altersgraue Häuser, eng aneinander geſchloſſen, gewähren zwiichenhinein jene 
herrlichen Ausblide, die in al’ den hochgelegenen Orten das Auge überraihen. Eine 
unregelmäßige Piazza mit unbedeutendem Baronialpalaitves 17. Jahrhunderts nimmt 
die Höhe ein. Man ift veriucht, alle Hoffnungen auf ein bedeutendes Monument fallen 
zu laſſen, bis man jenjeits einige Schritte binabgeitiegen it und nun einem Tempel 
gegenüber fteht, der um jo großartiger wirkt, als man ihn hier am allerwenigiten ver- 
mutet hätte. Es tit ja eine befannte Thatjache, daß die meisten Kirchen der Nenaifiance, 
die fih auch im Äußern monumental geitalten, in ſolchen Heinen Städten und Ort- 
ichaften diejer Gegend gewöhnlich außerhalb am Abhange zu ſtehen pflegen. Ich erinnere 
nur an ©. Madonna del Calcinajo und S. Maria nuova zu Cortona, S. Madonna 
di S. Biagio zu Montepulciano, die Madonna della Quercia zu Yucignano, die Conio- 
lazione und den Crocififjo zu Todi, die Carceri zu Camerino u. a.m. Yeicht erklärlich: 
der oberfte Teil gehörte der Nocca und allenfalls dem Done; den einzigen Plat wollte 
man nicht opfern; wo fich num ein jpäteres Bauwerk auch äußerlich al$ Monument be- 
funden follte, wurde e8 von dem meist jehr engen Plateau hinab: und über die Mauer 
hinausgedrängt. 

Unser Beiipiel liegt am nordöftliden Abhange des Berges und ift nad) Nordoften 
orientiert; die Vorderfront wendet fich dem Orte zu. Der harte braune Stein, aus dem 
die Kirche maſſiv errichtet ift, troßte ben Nachteilen der ſehr erponirten Lage. Die 
Dispofition ift einfach: eimichiifiges Yanghaus mit furzen Uuerarmen und nad außen 
balbrundem Chor; in der rechten Uuerichiffede nad) vorn ift ein Turm angebaut, der 
die Safriftei enthält. Die Zugänge find in der Hauptfront und von Südoſt her. Das 
Äußere ift zweigeichoflig gegliedert; zwei vollftändige Geſimſe, von Pilaftern an und in 
den Eden und den inneren Gewölbegurten entiprechend getragen, umziehen, bloß vom 
Turm unterbrochen, den Bau. An der Apiis ift die Rundung noch durd) zwei weitere 
Pilaiter, unabhängig vom Innern, geteilt. Sämtlich, zu zwei Dritteln hohl fannelirt, 
haben fie unten fompofite, oben forinthiiche Kapitäle; ihre Breite ift im obern wie im 
untern Stodwerfe gleih. Die Gefimje, glatt und normal gegliedert, kröpfen jich dar— 
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über weg; das obere, wiewohl auf den kürzeren Stügen, ift höher und für die Ver— 
hältnifje des ganzen Baues berechnet. Es ſpielt ſich alſo auch bier der alte Konflikt jo 
vieler Nenaijjancebauten ab. Die Vorderfagade ijt durch einen etwas jteilen Giebel 
ausgezeichnet, der die Dadjlinie überragt, ſonſt aber normal entwidelt ift; der häufige 
Fehler früherer Bauwerke, das Durchgehen der Sina am Horizontalgefimje innerhalb 
des Giebeldreieds, ift vermieden. Am übrigen ift das Dad abgewalmt. Ein mittel» 
hoher Sodel, unter den Pilaftern gefröpft, bildet jo deren Poſtament und läßt jie noch 
ſchlanker ericheinen. Das Hauptgewicht hat der Erbauer auf das Portal und die Fenſter— 
roje gelegt und dabei große Meifterichaft in der Behandlung der Zierformen entwidelt. 
Erjteres nimmt die ganze Höhe des unteren Geichofjes ein, reicht aljo bis unter das 
Geſimſe. Zwei feine Bilafter mit ihren Kapitälen, die fich als Geſimſe fortjegen, um— 
rahmen die rechtedige, mit einfachem Architravprofil eingefaßte Thüröffnung. Eine Eleine 
Schräge, vom Geſimſe begleitet, vermittelt die tiefer liegende Thüre. Darüber baut 
fich eine Attifa mit ionischen Pilaftern auf, welche einen Halbfreisbogen mit Archivolte, 
der untern Öffnung entſprechend, umfaßt. Alle Gliederungen find äußerſt zart ger 
bildet und zu einander geftimmt. Die feinen Nahmenprofile der zwei Bilafterpaare 
faſſen jene herrlich auffteigenden Arabesken ein, die an Lebendigkeit und zartem Gefühl 
für Maßhalten alle römischen Vorbilder weit hinter fich zurüdlaffen. Der Fries trägt 
ein leicht bewegtes Nanfenornament. Die Zwidel zeigen in flacher Arbeit qut in den 
Naum fomponirte Engel; das Tympanon ift von einer Madonna mit zwei Heiligen 
in jtarfem Nelief in Aniprucd genommen. Es giebt in diejem friichen, zierfreudigen 
Stile weit reichere Portale, aber wenige, die jo bewußt und fiher das Verhältnis ber 
deforativen Skulptur zur Architektur beobadhten. Die Mitte des obern Geſchoſſes iſt 
durch eine reiche Nojette, welche die ganze Höhe beanfprucht, ausgezeichnet. Zwei zarte 
Profile umjäumen einen runden Fries mit flahem Laubgewinde; die tiefere Öffnung 
wird durch eine ftarke Kchle vermittelt, welche ringsherum mit niedlichen Engelsköpfchen 
im Nobbiaftile bejegt ift. Acht Speichen, als Eleine Balufterchen gebildet, von einer 
tleinen centralen Rojette ausgehend, find duch mit Naſen verjehene Rundbogen ver: 
bunden. Das Ganze it eine zierliche Überjegung eines gotiichen oder cher roma— 
niihen Schemas in die Formeniprade der Renaiſſance und zeigt gegenüber dem Por— 
tale die volle Naivetät der Bauperiode. Die übrigen Fenfter find nod ganz gotiic; 
ein Segmentbogen faßt zwei fchmale, in Kleeblattform auslaufende Öffnungen ein. 
Sie find ohne NRüdjiht auf Symmetrie in die entiprechenden Gewölbejodhe verteilt; 
die Apfis wird durch eine einfache Vrofilrofette erhellt. Der Turn, wohl aus jpäterer 
Zeit, ift von unten an bis zum TQTraufrande des Kirchendachs ſchmucklos aufgemauert; 
ein einfaches Band dient als Abſchluß. Darüber ein Sodel bis auf Firſthöhe mit lijenen- 
artigem Nahmen. Das Glodengeichoß, etwas eingezogen, zeigt vier große Nundbogen- 
Öffnungen mit jchmaler, glatter Archivolte auf Kämpfern und Schlußfteinen. Je zwei 
breite Bilafter, die Ede frei laffend, tragen ein ſehr derbes Gejimje mit niederem Dache, 
defien Spige von den fo häufigen fünf Kleinen Hügeln mit Kreuz (dem Wappen 
Aleranders VIL, Chigi, aeft. 1667) überragt it. Der Turm hat im Gegenſatz zu dem 
Übrigen eine etwas nüchterne Form und bekundet auch ohne das Wappen ein ent 
ichieden ipäteres Datum. Er erinnert in feiner maſſiven Anlage an lombarbdiiche 
Typen. Bei feinern, der jonjtigen Architektur entipredhenden Formen würde er zu den 
jelteneren guten Beiipielen zu rechnen fein, da der Turmbau nit die ftarfe 
: g* 
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Seite der Renaiffance ift. — Das Innere hält nicht, was das Äußere veripridt. 
Drei quabratifche Kreuzgewölbe auf ichmalen Gurten mit kleinen Schlußrojetten bededen 
Langhaus und Vierung; bie Gewölbe der rechtedigen Querſchiffräume find entiprechend 
rebucirt. Im Chor ift die Wölbung polygonal gebildet mit gotiſchen Rippen. Ber- 
fröpfte, ſchwach vortretende Pilafter mit einfachen KHapitälen gliedern die Wände. Das 
Wirkungsloje des an ſich nicht übel proportionirten Naumes beruht einerſeits wohl auf 
dem zerftreuten Lichte, dann auf ber hellen Tünche mit faber, modern⸗gotiſcher Be- 
malung; bauptiählidh aber auf dem Mangel weiterer räumlicher Auszeichnung ber 
Vierung, wo man jonjt eine Kuppel zu jehen gewöhnt ift. Dafür hält uns die Aus- 
ftattung ſchadlos. Das Langhaus ſchmücken vier prächtige Altäre von in der Haupt- 
ſache übereinftimmender Form. Die Altarnifhen find von einer Bogenarchitektur mit 
Pilaftern und Geſimſen eingefaßt. Frieſe, Zwidel und Stügen zeigen prächtige Orna- 
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mente etwas berberer Natur, an die Arbeiten des Mosca erinnernd. Den Grund 
ſchmücken umbriſche Fresken. Eine feltenere Erſcheinung tritt ung im Querſchiffe ent» 
gegen. An den hinteren Schmalfeiten befinden ſich zwei Kleinere Wandaltäre, von 
freiftehenden Marmortabernafeln überbaut, in der Art des Altars von Michelozzo links 
von Eingange der Annunziata zu Florenz. Je zwei Marmorjäulen mit fompojiten 
Kapitälen auf Poftamenten, mit Wandpilaftern forreipondirend, tragen ein üppiges 
Marmorgebälte mit reichgeſchmückter Profilirung über prachtvollem Friefe mit Muſcheln 
und Delphinen. An die Poftamente ſchließt fich eine Brüftung an; oberhalb friedigt 
ein funftreihes Gitter mit Vierpaßmuſtern und feiner Bekrönung den Altarraum ein. 
Über dem Ganzen fpannt fich eine prächtige Kafjettendede mit tiefen Profilen und reihen 
Rofetten aus; alles vergoldet auf blauem Grunde. Entſprechend ift auch die Altarnijche 
mit zierlicher Frührenaiffancearchiteftur ausgeftattet. In demielben Stile ift der wunber- 
volle Prachtrahmen des Gemäldes an der Chorwand durchgeführt. Pilafter mit ver- 
fröpftem Gefims auf niedriger Prebella find von einem großen Bogen, der mit Pal— 
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metten befrönt ift, überragt; feine Laibung beleben feine Kaſſetten. Alle Profile find 
auf entiprehende Meije beforativ behandelt, Flähen, Friefe und Füllungen mit den 
zarteften Arabesten belebt; die durchgehende Polychromie beſchränkt ſich auf die übliche 
Anwendung von Vergoldung der Glieder und Reliefs auf blauem Grunde. Dem Werke 
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Kirche zu Caſtel Migone 


gebührt der erſte Rang unter allen ähnlichen Arbeiten. Es datirt von 1528, und als 
Meiſter wird Bernardino di Lazzaro von Perugia genannt (ſ. Guardabaſſi im ange— 
führten Werke, S. 243). Noch bleibt ein Handwaſchbecken mit hübſcher Architektur an der 
linken Chorwand zu erwähnen. Es hat ungefähr die Form eines Wandgrabes ſpäterer 
Zeit, ſteht aber den übrigen Arbeiten desſelben Datums in der Kirche ziemlich nahe. 
Die innere Totallänge ift 34,75 Meter. 
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Natürlib muß auch für diefes Bauwerk der Name des Bramante herhalten; 
Guardabaſſi ichreibt e8 jedoch lombardiichen Meiftern zu und giebt ald Anfangszeit der 
Erbauung das Jahr 14914 an. In Grundriß- und Naumdispofition erinnert dieſe 
Kirche auffallend an die Madonna delle lagrime zu Trevi; ſogar Anlage und Form 
der vier Altäre des Langhauſes ift in beiden diejelbe. Unſer Bauwerk ift dem legtern 
jedenfalls nadhgebaut, denn diejes wurde ſchon 1457 von Antonio Fiorentino begonnen. 


Mongiopino. 


Man verläßt bei Panicale, einer Station auf der Linie Arezzo⸗Chiuſi, die Bahn 
und begiebt fich nad) dem anderthalb Stunden entfernten, hübſch gelegenen Orte gleichen 
Namens. Don da führt eine Straße in öftliher Nichtung mit vielen Kurven zwiſchen 
anmutigen Hügeln nad Perugia. Nach etwa zweiftündiger Wanderung auf derjelben 
jieht man links body auf dem Berge die Kleine Ortihaft Mongiovino Vecchio und man 
hat num freie Wahl, fogleich von der Strafe abzuichwenten oder erft jpäter über X 
Tavernelle oder Golle den größern, aber weniger ermüdenden Umweg zu machen. Dann 
eripart man fich die eigentliche Bergpartie; denn auch bier liegt die Kirche jenſeits und 
zwar ſehr tief unter dem Gipfel und führt mit einigen Häufern den Namen Mongiovino 
Nuovo. Über dieje Details, die auf feiner Karte zu finden find, war id) nicht unter- 
richtet geweien; doc brauchte ich den Bejuh von Mongiovino Vecchio nicht zu bereuen 
denn die hohe freie Yage bot wieder eine der herrlichen Nundfichten über den Sce und 
von den ſchneebedeckten Häuptern der Gentralapeninnen bis zum Monte Amiate. 

Die Kirche bildet ein griechiiches Kreuz, das durch die Edfapellen zum Quadrate wird, 
mit kleinem rundſchließenden Chor.') Die vier Facaden find unter fich gleich bis auf 
den Unterjchied, den der Chor und das Fehlen eines Portals in der gegenüberliegenden 
Seite verurfachen. Bier Pilafter mit größerem Mittelabjtand auf Poftamenten mit unter 
fih verbundenen Bajen ftehen auf einem banfartig vortretenden Sodel. Darüber Fröpft 
fih ein KHonfolengefims weg. Den mittleren Teil nimmt eine hohe Attifa ein, gegen 
welche volutenartige Stügen anftreben. Oben zeigt ſich die Achtedfuppel in ſchön para- 
boliicher Linie. An den Chor lehnt ein Campanile aus Baditein in baroder Form, 
deſſen Beichreibung ich mir erlaſſe. Die großen Pilaſter haben ſchöne wechjelnde Kapitäle, 
die aber leider ganz zermürbt und unfenntlich find. Tas Hauptgefims mit zweiteiligem 
Architrav zeigt Eleine, enggeitellte Konfolen mit Roſettchen dazwiichen, eine feine Sima 
und Platte und macht jo recht den Eindrud eines frühen, etwas befangenen Stils. 
Zweit Eleine rundbogige Fenſter durchbrechen den untern Teil der Seitenfläce. Die 
Portale jind in der Anordnung dem ſchönen Beilpiele von Caſtel Nigone ziemlich ähn- 
li, bloß viel reicher; es iſt jo ziemlich alles auf die höchſte Potenz getrieben. Vor 
die Bilafter treten Halbiäulen, fowohl unten als aud an der Attika; das Geſims diejer 
legten wird zwiichen den Pilaftern von Konfolen getragen. Säulen, Friefe, Rilafter 
ind mit feinem Laubwerk belebt; die Zwidel haben Medaillons und Flahornamente. 
Die Schräge im Bogen iſt mit Engelsköpfchen und Nofetten beiegt; längs der Thür 
zeigt fie einen reihen Mäander; die Thüreinfaſſung daneben ift durch jenes befannte, 
aus Kreifen zuiammengeiegte Flechtwerk bereichert.) Das Tympanon iſt dafür bier 


1) Die Ausdehnung einer innern Quadratſeite beträgt 17,70 Meter. 
2) An gotifhe Portale erinnern noch die beiden Aragfteine, die den Sturz vorbereiten. 
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bloß gemalt. Die Verhältniffe find bier breiter und nicht jo fein abgewogen als im 
vorigen Falle; beionders vermißt man die ſchönen Proportionen der Geſimſe. Das 
gegenüberliegende Portal ſchien mir nah etwas flüchtigen Vergleiche in der Maſſe 
gleich, im einzelnen dagegen abweichend behandelt zu jein. Die beiden Voluten der 
Attika Find noch nicht als Fragezeichen gebildet, jondern biegen jich an beiden Enden 
leiht nad) außen. Die Bilafter, ſchmäler als unten, find ganz mürbe; ihr Kapitäl iſt 
völlig unfenntlih. Das Gefims läuft ungekröpft darüber weg und ift zwiſchen hinein 
durch Koniolen geftügt. Augenjcheinlich fehlen Platte und Sima. Wäre ein ftärkeres 
Profil für die Mauer zu ſchwer geworden, oder fürdhtete man, die Kuppel, die in der 
Nähe ohnehin genug verdedt ift, könnte vollends gar unfichtbar werden? Ein Nojettchen 
mit einfacher Schräge und Maßwerk im Übergangsitile durchbricht die hohe Attikamauer; 
darüber eine Kleine, jegt leere Nijche. Der achtieitige Ruppeltambour zeigt kleine, recht» 
winflige Fenſter mit ihwadher Umrahmung und Geſims und it an den Eden mit 
Dreivierteljäulen verftärkt, über welchen das Gebälf gefröpft iſt. Die Spige der para- 
boliichen Kuppel ziert wiederum das Wappen Nleranders VII. Der Chor ift nad) außen 
vollftändig ſchmucklos und ungegliedert. Eine Nejtauration des Ganzen ift dringendes 
Bedürfnis, wenn nicht noch alle Anhaltspunkte verloren gehen jollen. 

Der Innenraum macht einen äußert weihevollen Eindrud; es it eine jener hohen, 
Iuftigen Kirchen, deren Wirkung durd das fonzentrirte Dberlicht wejentlich geiteigert 
wird. Mieviel hiervon abhängt, fühlt jeder, der fich die Schönheit eines Innenraums 
in jeine Faktoren zu zerlegen ſucht. In Italien fam es eben nicht jowohl darauf 
an, einen Raum zu erhellen, als vielmehr, denjelben ſchön zu beleuchten. Unbedingt 
bringt ein hohes gefammeltes Licht den günftigiten Effekt hervor, und wenn bier durch 
die Rojetten der Hauptbogenfelder und durch die fleinen untern Fenfter der Eindrud 
etwas geitört ift, jo dominirt doch eriteres genügend. Durch vier ſchlanke Pfeiler iſt 
ein Mittelraum ausgeichieden, deiien Bogen den runden Tambour mit der Halbkreis— 
fuppel tragen. Tonnengewölbe, den Hauptbogen entiprechend, bededen die Kreuzarne. 
An die beiden äußern Seiten der Pfeiler lehnen sich niedrige Pilaſter mit einfachen 
Gefims an, welche die Gurtbogen und Archivolten der vier Edräume ftügen und mit 
Wandkapitälen korreipondiren. Die vier Halbfreisfuppelchen find bunfel und ruhen 
auf jchmalen Gefimjen. Ein bankartiger Sodel in schön bewegter Profilitung trägt Die 
Bajen der Pfeilergruppen. Über den forinthiiirenden Kapitälen jegt ein ſtarkes Haupt: 
geſimſe an, welches über die vier großen Pfeiler gefröpft ift, fich um das ganze innere 
berumzieht und aus zweiteiligem, jtark profilirtem Architrav, glattem Fries und feinen, 
dem Äußern analog gebildetem Konjolengeiims beiteht. Darüber eine einfache Attika. 
Die Tonnengewölbe find je mit drei großen Kaſſetten gegliedert, was einen etwas 
ihweren Eindrud macht. Die Archivolten, aus jcharfer Kante entipringend, ftügen 
mit ihren Schlußjteinen das freisförmige, merkwürdig ſtark profilirte Geſimſe mit 
doppelter Platte und Eierjtab; darüber erhebt jih Tambour und Halbfreisfupvel ohne 
irgendweldhe architeftonifche Gliederung. Die Heinen untern Fenſter find dem Äußern 
zuliebe aus der Achſe geichoben; die Stelle des Hauptportals nimmt eine Orgelniiche 
nit einfacher Baluftrade ein. Die Flächen find weiß getündt; die Glieder haben ihre 
natürliche Sandfteinfarbe: eine Behandlung, die an den tosfaniichen Kirchen bei aller 
Einfachheit jehr feierlich wirft. Das durchlaufende Hauptgefims ift reich vergoldet und 
polyhron; die im Fries aufgemalten Ornamente befunden eine ipätere Zeitz Die 


12 Zwei. Kirchen der italienifchen Renaiffance. 


Kuppel trägt ein gemaltes Empyräum von unbebeutender Hand. Eine ganz eigen» 
tümliche Anlage zeigt der kleine Chor. Der Zugang zeichnet ſich durch eine reiche, 
dreiteilige Architektur in zwei Geſchoſſen aus. Halbjäulen mit Pilaftern auf Poſta— 
menten ftügen das verkröpfte Gebälf und gliedern die brei Arkaden bes Eingangs, 
deren Stelle oben Muſchelniſchen mit Heiligenftatuen vertreten. Dahinter jegt fich die 
untere Bogenreihe als Wandarfaden mit Pilaftern, ftatt der Halbfäulen, fort und folgt 
dem halbrunden Abihluß in fünf Intervallen. Darüber eine Fleine Attifa und ein 
Tonnengewölbe; die Halbfuppel des Abſchluſſes beleben den Pilaftern entſprechende 








Kirde zu Monglovino. 


Rippen. Alle Gefimje und Profile find möglichſt reich gebildet; Füllungen, Friefe und 
Zwidel tragen üppige Arabesten mit reicher Vergoldung auf farbigem Grunde, wobei, 
was gewiß selten ift, grün und weiß vorherrihen. In gleicher Weiſe ift auch ber 
ihöne Altaraufiag: eine Architektur mit Giebeln, vorgefröpften Säulen und reichem 
Rahmen, plaftiich und polychrom behandelt. Die als deforatives Enjemble gut wirkenden 
Fresken vervollitändigen das Ganze zu einem harmoniiden Raum. Ebenjo ijt bie 
Safriftei durchgeführt; hübſche Schränke und ein bemaltes Tonnengewölbe mit Stid- 
fappen ftellen fie dem Chor würdig an die Eeite. — Bei unſerem frühern Gewährs- 
mann (S. 163) lejen wir, daß die Kirche ein Werk der zwanziger Jahre des XVI. Jahr- 
bunderts jei und zwar begonnen nad Zeichnungen des Meifters Nocco da Vicenza. 
An den Portalen arbeiteten Giuliano da Verona, Lorenzo da Carrara und 
Bernarbino dba Siena. Früher jcheint diefes Gebäude jedenfalls jehr gewürdigt worden 
zu jein; denn ganz diejelbe Anlage finden wir in der etwa achtzig Jahre ſpätern Kirche 
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S. Maria Nuova zu Cortona, auch in ganz ähnlichen Dimenfionen, während die übrigen 
Antlänge an die Frührenaiffance, 3. B. die Profilirung der Fenfterrojen, dem Einfluß 
der dortigen M. del Calcinajo zuzuichreiben find. — 
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Kitche zu Mengievino. 


Beide Kirchen liegen für ſolche, die raſch reiſen müſſen, etwas ungeſchickt; wer 
ſich aber in der ohnehin ſonſt auch ſehr intereſſanten Nachbarſchaft des Traſimeniſchen 
Sees länger bewegt, verſäume dieſe Ausflüge ja nicht! Beſonders wäre eine eingehende, 
betaillirte Publikation äußerft wünjchenswert und würde vom kunſtwiſſenſchaftlichen 
wie vom praftiihen Standpunkte aus jehr lohnend fein. 


Zeitfehrift für bildende Kunſt. XVI. 10 


Scyongauer Studien. 
Don Wilhelm Lübke. 
Mit Abbildungen. 


Eine Schongauer-Monograpbie, auf dem Standpunkt der jegigen Forſchung und Kunſt— 
erfenntnis unternommen, mit allfeitiger Umficht und Eritifcher Schärfe durchgeführt, war feit 
langer Zeit eine der dringenditen Forderungen unferer Wiſſenſchaft. Wer hätte daher nicht 
mit freudiger Genugtbuung die anfehnliche Arbeit begrüßt, welhe U. v. Wurzbad dem 
großen oberdeutfchen Meifter gewidmet hat, und die vor furzem in vornehmer Ausitattung 
ans Licht getreten ift?*) Und um es gleich vorweg zu fagen: die Wiflenfchaft hat in hohem 
Grade Veranlaffung, dem Berfafjer fir feine gediegene Gabe dankbar zu fein. Er hat eine 
jejte Bafis gefchaffen, von welcher alle weitere Forfchung über Schongauer auszugeben haben 
wird. Wenn ich trogdem nicht imstande bin, überall und bedingungslos mich zu den Er— 
gebnifien feiner Unterfuhung zu befennen, jo biendend, ja beftechend diefelben auf den erſten 
Blick find, fo zwingend die anfcheinend unzerreigbare Kette feiner Schlußfolgerungen zu fein 
fcheint, fo kann ich doch nicht umbin, der gewilfenhaften Arbeit, dem Fleiß und der Sorgfalt, 
die fi) von Anfang bis zu Ende in feiner Schrift zu erfennen geben, ungeteilte Anerkennung 
zu zollen. In der That weiß jeder mit der deutfchen Kunftgefchichte Vertraute, welche Duntel= 
heit bis auf den heutigen Tag über die Werke des Kolmarer Meiſters ausgebreitet it. Der- 
felbe Künftler, welchen die Zeitgenoſſen „pietorum gloria“ nennen, it im feinem einzigen 
fiher beglaubigten Gemälde von feiner Hand nachzumeifen, und dies ift um fo vermwunderlicher, 
als nah alten Nachrichten (Wimpfeling) feine Bilder in alle Welt ausgeführt wurden. Mit 
Necht fragt daher der Berfaffer: Wo find die vielen Gemälde Schongauers geblieben? Laſſen 
jich feine mehr mit Sicherheit nachweilen ? 

Ehe er zur Beantwortung diefer Fragen fchreitet, verfucht er als gewiſſenhafter Biograph 
eine feite Bafis zu gewinnen, indem er die Hauptdaten von Schongauers Leben richtig zu 
ftellen unternimmt. Jedermann weiß, wie ſchwierig und veriwidelt diefe Fragen find. Eine 
ganze Pitteratur eriftirt über diefelben, aber troß alles aufgewandten Scharffinnes ift nicht 
einmal über das Todesjahr des Meifters bis jegt Übereinftimmung zu erzielen gewefen. Be— 
kanntlich befigen wir zwei ziemlich gleichzeitige Zeugniffe von Zeitgenoffen, die beide wohl unter= 
richtet fein fonnten und dennoch in der Angabe des Todesjahres um nicht weniger als elf Jahre 
differiren. Auf dem Bruftbilde des Meifters in der Münchener Pinakothek, weldyes man als eine 
Kopie von Burgkmairs Hand auffaſſen muß, erzählt ein auf die Rückſeite geklebter Zettel, der 
allerdings ſtark defekt ijt, der Meiſter fei im Jahre 1499 gejtorben, und darunter jteht die 
Unterfchrift: „Ich fein Dünger Hans Burgkmair im Jahre 1488*. Beide Jahreszahlen find 
völlig unverdächtig und können nicht wohl angezweifelt werden; auch daß fie derjelben Hand 
angehören, läßt ſich kaum bezweifeln, denn daß die untere Zeile beicheiden in Heinerer Schrift 
ausgeführt it, begreift fih aus dem Inhalt. Diefer fcheinbar ganz unzweideutigen Ausfage 

* Martin Schongauer. Eine kritiſche Unterfuchung feines Lebens und feiner Merle nebit einem 
chronologiſchen Verzeichniſſe feiner Kupferftihe von Dr. Alfred von Wurzbach. Wien. 1880. 8. 
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fteht ein zweites Dokument gegenüber in einer um 1505 eingetragenen Notiz des Jahr— 
zeitenbuches von St. Martin zu Kolmar, welches fich jest in der Stadtbibliothek dafelbit 
befindet. Auch bier wird genau wie auf jenem Zettel der zweite Februar als Todestag des 
Künftlers bezeichnet, aber das Jahr 1488 angegeben. Wer diefe Quelle felbft eingefehen hat, 
in ihrer Haren und bejtimmten Faſſung, in der feften Ordnung der vorhergehenden und nach— 
folgenden Eintragungen, der kann feinen Augenblid anftehen, fie ald das gewichtigere Dokument 
zu bezeichnen. Eduard His hat in feinem mufterhaften Auffag in Naumanns Archiv 1867 
diefen Beweis vollftäindig geführt; A. von Wurzbach hat nach erneuter Prüfung des gefamten 
Thatbeſtandes dasfelbe Refultat gewonnen, und jeder, welcher unbefangen die Dokumente felbit 
unterfucht, wird ihm darin beiftimmen müfjen. Wie es auch mit dem Münchener Zettel bes 
ftellt fein mag, man darf mit jener Jahrzahl nicht mehr kommen, um eine Nachricht zu ver— 
dächtigen, welche den höchſten Grad von Glaubwürdigkeit an der Stim trägt. Erhält fie 
ja auch in jener befannten Notiz des Dr. Scheurl eine Betätigung, weldyer erzählt, Dürer 
babe, als er auf feiner Wanderfchaft (1492) nad Kolmar kam, den Meifter nicht mehr am 
Leben getroffen. Man wird nun auch mit unferem Berfaffer und der Mehrheit der neueren 
Forfcher die Jahrzahl auf der Vorderfeite des Münchener Porträts nicht mehr 1453, fondern 
1453 lefen müſſen. Damals alfo war Schongauer em junger Mann etwa im Anfang der 
Dreifiger und dürfte daher um die Mitte des Jahrhunderts geboren fein. Der Berfaffer ftellt 
dies alles mit voller Schärfe Fritifcher Unterfuchung, wie mir ſcheint, unanfechtbar feſt. Er 
bringt dafiir nicht bloß paläographifche Gründe bei, fondern weit namentlich mit vollem Recht 
darauf hin, daß Auffafjung und techniſche Behandlung jenes Porträts in Deutjchland um 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts undenkbar feien. Und damit hat er meines Erachtens 
über diefe ganze verwidelte Frage das entfcheidende und abjchliegende Wort gefprochen. 

Nach dem richtigen Grundfag, von dem ficher Feitgeftellten auszugehen, wendet fih nun 
der Berfafler zunächſt den Kupferftihen Schongauers zu. Diefe hat der Meifter bekanntlich 
faft durchgängig mit feinem Monogramm verfehen, um fein fünftlerifches Autorredyt an ſolchen 
der Fälſchung und Nachbildung leicht zugänglichen Werfen zu wahren. In diefen Arbeiten 
fommt feine Kinftlerifche Eigenart am reinften zu Tage, feine reiche Phantafie, die flüffige 
Leichtigkeit der Geftaltung, Adel und Innerlichkeit der Empfindung, zarte Holpfeligteit in den 
idpllifchen, erichlitternde Tiefe des Ausdruds in den dramatifchen Scenen. Aber wie auch der 
größte Künſtler nicht losgelöft von feiner Umgebung und feinen Vorgängern dafteht, fo lafjen 
ih in Schongauers Stichen die Einflüffe der Hauptſchulen feiner Zeit erkennen, In der 
gefamten Formgebung, befonders im Faltenwurf der großangelegten, aber fcharfbrüchigen 
Gewänder, in einzelnen typiſchen Köpfen, erfennt man die Einwirkung der flandrifchen Kunft, 
namentlid Rogers van der Weyden, der mehr als irgend ein andrer auf die damaligen 
Deutſchen Einfluß geiibt hat. Daneben aber verrät fi) in gewiffen Zügen, namentlich bei 
den Paffionsfcenen, in der oft zum niedrig Nealiftifchen ausfchreitenden Charakteriftif der 
Schergen und Büttel, eine Verwandtſchaft mit der niederrheinifchen Schule, und zwar mit 
jener Richtung derfelben, wie fie im Meifter der Lyversbergiſchen Paffion u. a. zu Tage 
tritt. Erſt allmählich vermag Schongauer ſich von ſolchen Einflüffen zu befreien und fein 
eigenes Wefen in Geftalten einer verflärten und vergeiftigten Schönheit auszufprechen. Wurz- 
bach darf das große Verdienſt für fich in Anſpruch nehmen, zum eritenmale mit allem Nach— 
druck diefe Momente biftorifcher Entwidlung in Schongauers Kupferftihen betont und einen 
energifchen Berfuch zu durchgreifender chronologifcher Ordnung unternommen zu haben. Diefer 
Teil feiner Arbeit ift ein fo bedeutender, daß er volle Anerkennung verdient, follte man auch 
bei genauerer Unterfuchung nicht überall zu denfelben Nefultaten kommen. Ich habe mic 
gern der Mühe unterzogen, vor den fchönften Abdrücken, wie fie mir namentlidy die Gefüllig- 
feit des Herrn Gutefunft, aber auch die köftliche Bafeler Sammlung zur Verfügung ftellte, 
fümtlihe Blätter nachzuprüſen, wobei ich im fehr vielen, ja den meilten Fällen von der 
treffenden Feinheit der Bemerkungen Wurzbachs mich überzeugte, in manden Punkten aber 
abweichend urteilen mußte. 

Die Grundfäge, von welchen der Verfaffer bei diefer Operation ausgeht, find die allein 
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richtigen, denn er betont, daß nicht bloß die Entwicklung der Technik, fondern eben fo fehr 
die Durhbildung und Läuterung der fünjtlerifchen Form bei der Beurteilung maßgebend 
fein müſſen. Mit Necht hebt er ferner hervor, daß ſich in Schongauers Stidyen eine noch 
gährende, unreife Jugendepoche, wo er teils flandrifchen, teils kölniſchen Einflüffen aus— 
gefegt war, von der Zeit vollendeter Meifterfchaft, wo jene fremden Einwirkungen zurück— 
treten und feinem reinen Schönheitsfinn, feiner edlen tiefen Empfindung eine geläuterte Formen- 
auffaffung zur Seite gebt, umterfcheiden lafien. Er legt num die kritifche Sonde an die 
einzelnen Blätter, um diefelben nach ihrem verfchiedenen Werte und ihrer Entitehungszeit in 
einzelne Gruppen zufammen zu fallen. Hier verführt er allerdings nicht ganz konſequent, 
da das räfonnirende Verzeichnis, welches er im Anhange in höchſt dankenswerter Weife mit- 
teilt, nicht durchweg mit feinen kritifchen Bemerkungen in dem betreffenden hiſtoriſchen Abfchnitte 
feiner Schrift zufammenftimmt. Es entiteht daraus bisweilen ein Schwanken, welches nicht 
immer zur Klarheit über feine Ansichten fommen läßt. Wenn ich den Berfaffer richtig ver— 
ſtehe, fo fucht er zunächſt eine Anzahl von Blättern als unecht oder zweifelhaft auszufcheiden. 
Daß die von Paſſavant dem Meifter oder doch feiner Werkftatt beigelegten 22 gravirten 
Silberplättchen im Mufeum zu Bafel nichts mit Schongauer zu thun haben, wird niemand, 
der diefe Werke ſelbſt gefehen bat, bezweifeln. Sie find in der That zu gering und fremd 
artig felbit für einen Schüler des Meiſters. Sodann werden von den 116 noch übrigen 
Blättern fechs weitere dem Meifter abgefprochen: die von zwei Engeln gefrönte Madonna 
(8. 31), Ehriftus am Kreuz (B. 23), Johannes auf Patmos (B. 55), der liegende Hirſch 
(B. 94), der Elephant (B. 92) und ein Ornament (B. 116). Bon diefen mag man die drei 
legteren wohl preisgeben, obwohl bei dem Elephanten der Grund, daß er für Schongauer 
„zu ideal“ fei, nicht ftichhaltig fein diirfte, da das Tier vielmehr heraldiſch aufgefaßt ift, was 
Schongauer, gleich andern damaligen Künftlern, bei ähnlichen Darftellungen zu thun pflegt. 
Dagegen find die drei erfteren Blätter meines Erachtens ganz entjchieden von Schongauers 
Hand, aber freilich noch in unficherer, unentwidelter Technik durchgeführt. Dies gilt größten— 
teils auch von den weiteren 19 Blättern, welche der Verfaſſer ebenfalls ausfcheidet. Gern 
ftimme ich ihm bei in Bezug auf den Chriftus am Kreuze (B. 22), der allerdings für den 
Meifter befremdend ift; ebenfo beim St. Georg (B. 50), obwohl mir nicht einleuchtet, inwie— 
fern das Blatt an Hieronymus Bofch erinnern foll; auch der andere St. Georg G. 52) 
hat gar nichts mit Schongauer gemein, und es wäre noch zu bemerken gewefen, daß das 
Dlatt mit einer ganz andern matten und fahlen Druderfchwärze bergeftellt ift. Dagegen halte 
ich den dritten St. Georg (B. 51) wegen der trefflihen Kompofition und der lebendigen 
Zeichnung des Pferdes und des Drachens für echt, obwohl die Technik noch unentwidelt ift, 
Dasfelbe gilt meines Erachtens von Johannes dem Täufer (B. 54), wo die Technik ebenfalls 
noch unklar und taftend erfcheint. Ich will bier nicht auf jedes diefer Blätter eingehen, darf 
mir aber eine allgemeine Bemerkung nicht verfagen. Auch ein fo trefflicher Künftler wie 
Schongauer ift doch nicht als fertiger Stecher auf die Welt gefommen. Es muß alfo eine 
Anzahl von Blättern feiner Hand geben, in welchen fich die Technif noch ſchwankend und 
umficher zeigt, in welchen er noch mit dem Materiale ringt, um feine künftlerifchen Gedanken 
zum Ausdrud zu bringen. Wurzbach, der einen fo feinen Sinn fir die hiſtoriſche Entwid- 
lung im Künstler bekundet, wird Dies gewiß zugeben und geftatten müfjen, daß man Diejenigen 
Blätter, welche den Geift Schongauers verraten, aber in der Technif noch unbeholfen und dürftig 
find, als frühefte Arbeiten des Meifters der Reihe feiner echten Werke zurüdgebe, Für ein echtes 
und treffliches Werk Schongauers halte ih auch die Heinere Katharina (B. 64), melde 
übrigens nicht „immer durch fpätere Netouchen entftellt“ ift, denn der Abdruck im Bafeler 
Mufeum zeigt feine Spur von dergleichen. 


Bon den nunmehr noch übrigen 91 Blättern, „deren Meifterichaft auch das Fritifcheite 
Auge nicht mehr bezweifeln kann“, fondert unfer Autor abermals eine Gruppe von fieben 
ab, melde er als die Gruppe der Madonna mit dem Papagei bezeichnet. Diefe darf man 
als Werke auffaffen, in welchen der Meifter noch überwiegend unter niederländifchen Einfluß 
fteht, in der Technik noch manche Spuren von Härte und Unficherheit verrät, Die indes zu— 
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ſehends einer freiern und effeftvollern Handhabung des Grabftichels Plag macht. Beſonders 
früh erfcheint unter diefen Blättern die Madonna mit dem Papagei (B. 29), deren Typus in 
der That an den der Madonna im Rofenhag gemahnt, wie auch das Kind diefelben etwas 
altbadenen Gefichtszüge trägt. Unficher in der Technik ift auch der Schmerzendmann (B. 69), 
ungefchidt die Verkürzung der Hand, mit weldyer Marian ſich die Thränen abwiſcht; reizend 
dagegen die ſchwebenden Engel, welche am die bei der Madonna im Rofenhag erinnern, Nicht 
minder hart ift die Technik in der Halbfigur einer thörichten Jungfrau (B. 87), deren Form 
noch ganz niederländifch iſt, und die mit ihrer breiten, hohen Stirn, dem hagern Kinn und 
dem großen Mund völlig der Madonna im Rofenhag ähnelt. Diefen Arbeiten ſchließt jich, 
meines Erachtens, unmittelbar die Flucht nad) Ägypten (B. 7) an, bei welcher ebenfalls Technik 
und Zeichnung, legtere namentlich beim heiligen Joſeph, noch unentwidelt erſcheinen. Auch 
bier erinnern die Engel an die der Madonna im Rofenhag. Sodann würde die Anbetung 
der Könige (B. 6) folgen, ebenfalls noch mangelhaft durchgebildet, aber doch etwas ent— 
widelter als die vorgehenden Blätter. Wenn Wurzbad) ſodann den Jakobus major (B. 53) 
und St. Antonius mit den Dämonen (B. 47) diefen Stichen unmittelbar anfchließt, fo muß 
doch bemerkt werden, daß beide, in Geift, Auffaffung und Formgefühl fo nahe verwandte 
Blätter ungleih vollendetere Technik, effektvolle und meilterliche Behandlung und treffliche 
Zeichnung, namentlich in den gut verftandenen und lebendig bewegten Händen zeigen. Wenn 
der Verfaſſer die „fteife puppenartige Haltung“ des Antonius rügt, jo fcheint er zu überſehen, 
daß Darauf gerade die vom Künſtler beabfichtigte Wirkung beruht, und er den von Dämonen 
geängftigten Einfiedler nicht frappanter hätte fchildern fünnen. Bon diefer ganzen Gruppe 
ift zu fagen, daß in ihr kölniſche Einflüffe mit den niederländifchen ſich zu mifchen beginnen, 


Bon den nım noch übrigen 84 Blättern, „deren geradezu ftaunenswerte techniſche Voll— 
endung in jedem einzelnen auf beinahe gleicher Höhe fteht“, hebt der Verfaſſer num eine 
weitere Gruppe von 13 Stichen heraus, die er als die Gruppe der Paffion bezeichnet. Auch 
bier find allerdings Unterfchiede und Übergänge zu bemerken, und in der Formauffaſſung 
treten ftärfer neben den niederländifchen die kölniſchen Einflüfje hervor. Überwiegend nieder= 
ländiſch ift die größere Geburt Chriſti (B. 4), die bei vollendeter Technik in der Zeichnung 
etwas Hartes und Ediges hat. Weit reiner zeigt fi) das Schönheitsgefühl des Meifters in 
dem großen Grucifir (B. 25), das freilich wieder aufs ftärfite den Einfluß der Nieders 
finder, namentlich Rogers van der Wenden verrät. Im der andern figurenreichern Dar- 
ftellung des Gefreuzigten (B. 25) ift die Gruppe der um den Rod Chrifti würfelnden Kriegs- 
knechte in ihrer Derbheit entfchieden niederrheinifch. Dies gilt nun ganz befonders von der 
Reihenfolge der Paffion, die im einzelnen allerdings wieder große Verſchiedenheiten aufweiſt. 
Der ganze Cyklus zeigt den Meifter auf der vollen Höhe dramatifcher Kompofition; aber um 
dem in Deutfchland damals herrfchenden, durch die groben, burlesten Paffionsipiele genährten 
Geſchmack zu entiprechen, hat er nad) der Weife der niederrheinifchen Schule die Kriegsknechte 
und Scergen in rüpelbafter Derbheit ausgeprägt und dadurch ein Beifpiel gegeben, welches 
beſonders in der fränkiſchen und ſchwäbiſchen Schule mit Behagen nachgeahmt wurde So 
namentlich bei der Gefangennehmung, Dornenkrönung, Geißelung und befonders bei der großen 
Kreuztragung. Eins ift in diefer Reihenfolge noch zu bemerken. Auf einer Anzahl der Blätter 
erfcheint Chriftus in dem jugendlichen, zarten, fat kindlichen Typus mit dem feinen Oval, 
dem Heinen rundlichen Munde und den großen Augen, ganz fo wie der ältere Holbein den 
Chriftustopf bildet. In anderen Blättern, wie 3. B. wo Chriftus dem Volke gezeigt wird 
und in der großen Kreuztragung wird der Kopf männlicher, reifer, durchgebilveter. Zu den 
frübeften der Reihenfolge gehören ſicher Chriftus im Pimbus und Chriftus vor dem hoben 
Priefter, fowie die Geifelung; zu den edelſten Chriftus am Kreuz, Chriftus vor Pilatus und 
die Grablegung, obwohl die legtere in der Technif, wie Wurzbady richtig hervorhebt, weniger 
durchgebildet ift. Bei dem Gebet am Olberg, welches ebenfalls zu den fchönften Blättern 
zu zählen ift, bemerkt der Berfaffer, eine Zeichnung des Meifters „Iohann von Köln zu 
Zwolle“ im Bafeler Mufeum zeige dies Motiv „in ganz ähnlicher Weile behandelt“. Ich 
babe mich aber vor kurzem überzeugt, daß Diefe ÄHntichteit eine fehr geringe ift und nur in 
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der Gleichheit des Gegenftandes befteht. An diefe Gruppe fchlieft der Verfaſſer die Apoftel- 
folge, den heiligen Antonius (B. 46), den Heinern St. Sebaftian (B. 60), fowie die Fugen 
und tbörichten Iungfrauen. Man wird diefer Anordnung im weſentlichen zuftimmen künnen, 
darf aber wohl darauf aufmerkſam machen, daß gerade bei den Apoiteln die Zeichnung der 
Ertremitäten manches zu wünſchen läßt; namentlich bei Thomas und Paulus gilt das von 
den Füßen, die häßlich und verfchroben find. Ferner fcheinen die Hugen Jungfrauen im ganzen 
etwas befangener und fteifer als die thörichten, welche Durchiweg graziöfer und ausdrucksvoller find. 

Endlich bleiben nad Wurzbach noch 41 Blätter übrig, welche er als die nach Technit 
und Form vollendetiten bezeichnet. Auch bier wird man in den meiften Fällen mit ihm 
einverftanden fein, und ich habe nur einige Bemerkungen hinzuzufügen. So jcheint mir die 
kleinere Geburt Chrifti (B. 5) in der Technik nicht fo entwidelt, in den formen, z. B. der 
fpinnenartigen Finger und der, wie Wurzbach felbit zugiebt, dürftig gezeichneten Engel nod) 
zu unreif, um fie in dieſe Reihe zu ftellen. Es ift vielmehr eins von den Blättern, in welchen 
niederländifche und Kölnifche Einflüffe überwiegen, alfo einer früheren Epoche zuzuteilen. Die 
Taufe Chrifti (B. 8) möchte ih wegen der einfachen Technik der mittlern Periode des 
Meifters zuweifen. Ich bemerfe, dag im der Bafeler Sammlung eine gegenfeitige Kopie diefes 
Stiches von Urs Graf fich befindet, wo um eines höheren Formates willen die Geftalt Gott- 
vaters bedeutend hinaufgerüct ift. Für früher halte ich ferner Johannes den Täufer (B. 54), 
deſſen Technit mit den vielen unruhigen Stricheldhen noch unficher erfcheint. Auch die größere 
Maria mit dem Kinde (B. 28) fcheint mir im die Epoche des gemifchten flandrifchen und 
fölnifchen Einfluffes zu gehören; die Behandlung hat namentlid im Faltenwurf noch etwas 
Schweres. Bei allen übrigen Blättern ftimme ich mit der Charakteriſtik und Zeitordnung, 
welche der Verfafjer giebt, überein, Trotz einzelner Differenzen darf ich als das Ergebnis 
meiner Nachprüfung wiederholt ausfprehen, daß ich feine Arbeit als eine in allen weſent— 
lichen Punkten wohlgelungene, für die Erkenntnis Schongauers hochbedeutende bezeichnen kann. 

Auc bei andern Meiftern jener Zeit können wir einen ähnlichen Entwidlungsgang nach— 
weifen; bei feinem fo deutlich wie bei Zeitblom, In der Stuttgarter Galerie findet man 
Diejenigen Werte des ſchwäbiſchen Meifters, an weldyen man feine erite, durch flandrifche Ein- 
flüſſe bedingte Auffafjung, dann fein allmähliches Freiwerden bis zur vollen Selbftindigfeit 
zu erfennen vermag. Bon einem im Jahre 1473 durch Hans von Ehingen in die Kirche 
zu Kilchberg geftifteten Altar find mehrere einzelne Tafeln, über 5 Fuß hoch und über 2 Fuß 
breit, unter No. 423, 429, 440 und 444 aufgeftellt. Sie enthalten einzelne Heilige auf 
dunklem Grunde vor Teppichen ftehend, und zwar Margaretha, Johannes den Täufer, Florian 
und Georg. Diefe Geftalten haben fowohl in den Gefichtstupen als auch in den ſcharfbrüchigen 
Gewindern, den edigen Bewegungen, den magern fpigigen Formen, namentlic, aber in der 
tiefen Glut des leuchtenden Kolorits, befonders dem intenfiven Not die größte Verwandt: 
ichaft mit der flandrifchen Schule, vor allem mit Roger van der Wenden, Im zwei andern 
beträchlich Heinern Bildern aus dem Klofter Urfpring, No. 424 und 425, welche wieder den 
heiligen Georg und den Bifchof Valentinus von Terracina, einen toten Knaben erwedend, 
darftellen, fieht man den Künſtler zu weichern Formen von mehr felbjtindigem Gepräge und 
zu einer mildern Farbenffala übergehen, Seinen reif durchgebildeten Stil zeigen dann die 
großen Tafeln des Altard von Eſchach aus dem Jahre 1496, welche in überlebensgroßen 
Geftalten auf einer Bildfläche von mehr als 7 Fuß Höhe und 3", Fuß Breite Bohannes 
den Täufer und den Evangeliften, den englifchen Gruß und die Heimfuchung Mariä, in der 
Staffel endlich die Bruftbilder der vier Kirchenväter enthalten. Diefe Werte, die ohne Frage 
zu den vollendetften deutfchen Schöpfungen jener Zeit gebören, haben jeden direften flan— 
drifchen Einfluß abgeftreift und zeichnen ſich durch einfache Größe der Formgebung, ftilvolle 
Breite des Faltenmwurfs, hohes Schünheitsgefühl, Adel der Empfindung und ein völlig eigens 
tümliches, nicht mehr fo glühendes, aber harmonifches, weich verfchmolzenes Kolorit aus, 
Keiner der Zeitgenoffen fteht an feelenvoller Innigkeit und einfachem Adel der Form Schon— 
gauer fo nabe wie der Ulmer Meifter, der nur in Neichtum der Phantafie, dDramatifcher 
Yebendigfeit und Fülle der Anſchauungen von jenem übertroffen wird. 
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Diefe fcheinbare Abſchweifung führt uns zu dem legten und in gewiffen Sinne ſchwie— 
rigiten Teil der Aufgabe, zur Beiprehung der Schongauerfchen Gemälde. Angefichts jener 
Wimpfelingichen Nachricht, welche von zahlreichen Bildern des Meifters ſpricht, die namentlich 
auch zu Kolmar und Schlettſtadt jich befunden haben follen, muß die Thatfache immer wieder 
Verwunderung erregen, daß fein einziges autbentifches Gemälde Schongauers nachzumeifen 
it, Allerdings wiffen wir, daß dem Fanatismus der Freiheitsmänner von 1789 auch im 
Elſaß viele alte Denkmäler zum Opfer gefallen find; dennoch bleibt die Thatfache des völligen 
Verſchwindens aller Gemälde desjenigen Künſtlers, der ausdrüclich als „der Maler Ruhm“ 
bezeichnet wurde, auffallend. Schongauer Scheint nur feine Kupferjtihe mit feinem Monogramm 
bezeichnet zu haben. Wenn unfer Verfaſſer die Zugehörigkeit ſogar diefer Marke bezweifelt, 
fo it dies wohl eine etwas zu weit getriebene hyperkritiiche Strenge; denn abgejehen davon, 
daß Schon zu Vaſari's Zeiten der heilige Antonius als Wert Schongauers anerkannt war, 
ind die im Bafeler Mufeum vorhandenen Stiche des Meiſters unmittelbar von Kolmar in 
alter Zeit dorthin gelangt und haben von jeher für Schongauers Arbeiten gegolten. Wenn 
indes Wurzbach bei den angeblichen Gemälden Schongauers ſich fritiich ablehnend verhält, 
fo iſt er dazu völlig berechtigt. Er beginnt mit jener Reihenfolge Heiner Bilder im Mufeum 
zu Kolmar, die aus dem dortigen Dominikanerflofter ftammen und von denen die fechzehn 
beſſern Stüde Scenen der Paſſion enthalten. Daß man es hier nimmermehr mit eigen- 
bändigen Werken des Meifters zu thun hat, daß auch felbft die Kreuzabnabme und die Grab— 
legung, welche Waagen ibm zufchreiben wollte, in der Ausführung zu gering fr ihn find, kann 
feinem Unbefangenen verborgen bleiben. Daß die Kompofitionen, wie Woltmann (Malerei II, 
107) angiebt, „teilweife mit der geitochenen Paſſion zufammenfallen“, iſt eine Ungenauigfeit, 
welche Wurzbach berichtigt. Die Kompofitionen find vielmehr durchweg, eigenartig und 
originell, wenngleich einzelne Motive mit der geitochenen Baffion zufammentreffen. Um eine An- 
ihauung von dem Berhältnis zu geben, ftelle ich die Grablegung dem betreffenden Schon— 
gauerfchen Stich gegenüber. Man fiebt fofort, daß die Kompofition in dem Gemälde noch 
weit mehr unter niederrheinifchen Einflüfjen fteht als der Stid. Sie iſt rubiger, weit weniger 
leidenschaftlich und dramatisch, und dasfelbe gilt von allen übrigen Bildern. Ich vermag diefe 
Werke nicht jo tief zu ftellen wie Wurzbach, der einfach Emile Galichons Verdikt unterfchreibt, 
indem er findet, daß „die Konturen der Gefichter und nadten Teile in der brutaliten Weile 
von einem trodenen und verjtindnisbaren Umriß begrenzt find, der unabweislich verrät, daß 
der Urheber derfelben unfähig war, feine Figuren durch die Zeichnung und Movellirung allein 
beraustreten zu laſſen“. Gewiß fehlt jede Feinheit der Modellirung und der malerischen 
Durdbildung; aber die Umriffe, namentlich der Gefichter, find in den beſſern Darftellungen 
frei und ficher gezeichnet, jo daß bei übrigens großer Berichiedenheit des Einzelnen bier ohne 
Zweifel Arbeiten der Werkitatt auf Grundlage von Schongauerfchen Entwürfen anzunehmen 
find. Man vergefle doch nicht, wie handwertsmäßig bei den damaligen deutfchen Malern die 
Kunſt betrieben wurde, wie ed z. B. bei Wohlgemuth und Holbein zuging. Wenn man die 
zahlreichen erbärmlich bezahlten Dugendarbeiten des legteren mit Meiſterwerken, wie den vier 
Tafeln in der Augsburger Galerie und vollends dem Sebaftiansaltar, vergleicht, fo würde 
man fie gewiß nicht für Werke desfelben Kinjtlers halten. Ganz fo war es ohne Zweifel 
auch bei Schongauer, und wir treten dem Meister nicht zu nahe, wenn wir annehmen, daß 
diefer Cyklus bei ihm bejtellt war und unter feinem Namen aus feiner Werkſtatt abgeliefert 
wurde. 


Wurzbach wendet jich fodann zu den beiden Altarflügeln des Kolmarer Mufeums, welche 
bekanntlich auf den Aufßenfeiten die Verkündigung, auf den Innenfeiten den heiligen Antonius 
und die das Find verehrende Marin enthalten. Daß die Aupenflügel „rohe, im einzelnen 
unglaublich brutale Handswerfsarbeiten“ feien, die „vielleicht noch unter den 16 Paſſions— 
bildern ſtehen“, will mir auch nach neuerdings wiederholter Befichtigung nicht einleuchten. 
Dedenfalls aber hat der Kritifer recht, wenn er die Innenflügel „beſſer in den Details, feiner 
und verfchmolzener in den Fleiſchteilen, Fräftiger und wärmer in der Farbe“ findet. Alle 
diefe Arbeiten jtehen unverkennbar in der Auffaflung dem Kolmarer Meifter nahe und find 
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nicht ſo ſchlecht, daß ſie nicht aus ſeiner Werkſtatt hätten hervorgehen können, wobei recht 
wohl die beſſeren Teile eigenhändige Arbeiten ſein dürften. Vergeſſen wir nicht, daß wir 
ſelbſt von Dürer einzelne geringe und gleichgültige Gemälde beſitzen! Allein da nach einer 
alten Nachricht der Antoniusaltar in Iſenheim, von welchem dieſe Flügel ſtammen, erſt im 
Jahre 1493 errichtet wurde, ſo wird man annehmen müſſen, daß dieſe nach Schongauers 
kasiz 


— — 





Grablegung. — Gemälte im Kelmater Muſeum. 


Tore von Schülern des Meiſters, vielleicht ſogar in feiner Werkftatt entſtanden ſeien. Wiſſen 
wir Doc, daß feine Brüder damals in Kolmar anfiflig waren; möglich, daß diefe feine Werts 
ftatt übernommen hatten und weiterfübrten. An nadhgelafienen Entwirfen und Zeichnungen 
Meifter Martins fehlte es ficherlich nicht, Beſitzt doch das Bafeler Mufeun in feiner außer 
ordentlich reihen Sammlung von Handzeihmungen des 15. Jahrhunderts eine anfehnliche 
Zahl ſolcher, die mit Sicherheit Schongauer zugefchrieben werden dürfen. 
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Ehe der Berfaiter fodann zu dem Hauptwerk Schongauers übergeht, thut er in eier 
Note das ſchöne Bild vom Tode der Maria ab, welches ſich in der Nationalgalerie zu London 
befindet und von Waagen dem Scongauer zugefchrieben wurde, Woltmann erflärte e8 neuer: 
dings für niedercheinifh, woran fiher nicht zu denken ift, da die gefamte dortige Schule 
in jener Epoche feinen Meijter dieſes Ranges hervorgebracht hat. Mir erfchien ſtets dieſes 








Grablegung. — Aus ber Kupferfiih- Pajfion Schonganerb. 


Bild als ein Juwel oberrheinifher Kunft, aber unter dem frifchen Eindrud ber flandrifchen 

Schule entjtanden. Mit mächtiger Glut und Herrlichkeit der Farbe verbindet ſich zartefte 

Detatlausführung, tiefe Innigkeit und rührende Gewalt des Ausdruds, Die Ausficht durchs 

Fenſter auf die Straße ift ganz im niederländiſchem Sinn von miniaturartigem Reiz. Nogers 

Einfluß ift unverkennbar, aber der Meifter hat fein Eigenftes dabei gewahrt. Ein Freund, der zu 

den anerfannteften Meiftern der Kunftgefchichte gehört, fagt darüber: „Ihatfache bleibt, daß dieſes 
Zeitfgrift für Hildende Kunfl. XVI. 11 
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Hefte Bild ein Angelpunkt der deutichen Kunftgefchichte des 15. Jahrhunderts ift, von einem 
oberrbeinifchen Maler, der offenbar noch ziemlich frifch aus Flandern fam und im erſten Feuer— 
eifer unferer etwas jtumpfern Nation beweifen wollte, wie man flandrifche Feinheit mit einem 
mächtigen Seelenausdrud vereinigen könne. Wahricheinlih wollte man ihn nur elend be= 
zahlen, und als er des Teufels Dank fab, wird er dann größere, wohlfeilere und gleichgitltigere 
Tafeln gemalt und fortan hübſch viel vergoldet und damascirt haben“. Um mit Beitimmt- 
heit die Behauptung aufrecht zu halten, daß wir dabei einen wirklichen Schongauer vor uns 
haben, müßte ic) das Bild erneuter Prüfung unterwerfen; foviel fcheint mir ficher, daß es von 
einem Meifter eriten Ranges herrührt und zwar nicht von einem niederrheinifchen, fondern 
von einem oberdeutichen. Wer anders aber künnte dies fein als Meijter Martin von Kolmar? 
In diefelbe Zeit gehören dann die beiden Heinen Madonnenbildchen deö Belvedere zu Wien 
und der Pinakothek in München, die auch Wurzbach gelten läßt, und denen er ein drittes in 
der Sammlung Klinkoſch zu Wien anfchliegt, welches ich nicht kenne. Ohne Zweifel waren 
es gerade folche Heinere Kabinetsftiide für die Sammlungen der Liebhaber, welche in alle 
Welt gingen und neben den Kupferftichen den Ruhm des Meifters begründeten. 

Was num endlicd, die Madonna im Rofenhag betrifft, die man jegt in der Sakriſtei der 
Martinskirche weit befjer unterfuchen kann als an ihrem früheren Plage, fo baben wir bier 
allerdings, wie Wurzbach richtig hervorhebt, ebenfalls fein authentifch beglaubigtes Werk des 
Meifters, aber ohne Zweifel die großartige Schöpfung eines Künftlers erften Ranges, in 
welchem auch unfer Berfaffer Schongauer zu erfennen geneigt ift. Den ftrikten Beweis für 
deſſen Urheberfchaft bat Wurzbach allerdings ſich dadurch abgefchnitten, daß er den Stich der 
von Engeln gefrönten Madonna (B. 31) wegen der mangelhaften Technif als falſch zurück— 
weiſt. Ich babe ſchon betont, daß Werke von folder Schönheit und echt Schongauerſcher 
GSeiftesart nicht wegen ibrer noch unausgebildeten Technik dem Meifter abgeſprochen werden 
dürfen. Ich erkenne vielmehr in folchen Blättern Yugendarbeiten des großen Künſtlers, aus 
einer Zeit, Da ihm die Grabftichelarbeit noch nicht fo geläufig war. Um fo entichiedener balte 
ich diefes Blatt als Beweismittel fir Schonganers Urheberfichaft an der Madonna im Roſenhag 
aufrecht, als fich, wie oben dargethau, an einer Reihe anderer Blätter, z. B. der Flucht nach 
Ägypten, der Madonna mit dem Papagei, dem Schmerzensmann, der thörichten Jungfrau 
(B. 87) ähnliche Berwandtfchaft nachweiſen läßt. Und da nad Netbergs Verſicherung das 
Bild auf der Rückſeite die Jahreszahl 1473 trägt, fo betätigt diefe Datirung, was auch fonit 
aus der künſtleriſchen Beſchaffenheit desjelben hervorgeht: daß wir es mit einer Jugendarbeit 
des damals etwa 23jährigen Meifters zu thun haben. Offenbar war es damals dem jungen 
Künſtler, der vielleicht eben aus Flandern kam, noch etwas Ungewohntes, Figuren in fo großem 
Maßſtabe zu entwerfen, denn treffend bemerkt Wurzbach: „Es ift die Arbeit eines jungen 
Künftlers, der bereits aller Schwierigkeiten vollkommen Herr geworden ift, aber große Flächen 
noch nicht hinreichend beherrſchen und große Figuren nicht lebendig genug geftalten kann. 
Die Madonna ijt flach wie ein Nelief, der Gejichtsausprud hat trog der unleugbaren Anz 
mut und Hobeit etwas Eintöniges und verrät jugendlich befangene Naturjtudien“. Dies 
alles darf man Wort für Wort unterfchreiben. Wenn Woltmann, indem er ein Urteil von 
Quandts adoptirt, von einer ſtarlen Übermalung des Bildes fpricht umd das Lilarötliche 
Untergewand der Madonna für urfprünglic blau hält, fo hat er wunderlicherweife überjehen, 
daß Maria wirklich das ihr traditionell zulommende blaue Kleid trägt; aber es zeigt ſich nur 
an dem untern Teil der engen Ärmel, denn der Maler hat der Himmelsfönigin darüber 
ein Lilarötliches zweites Gewand gegeben, welches mit köſtlichem Pelz gefüttert ift, der mit 
feinem filbergrauen Tone fein in den Farbenafford des Bildes geftimmt iſt. Darüber endlich 
breitet ji dann in großem Faltenwurf der prächtig rote Mantel. Die früheren Retouchen 
find in der That fehr behutfam ausgeführt, ohne den Farbenton zu alteriren, und mit vollem 
Recht behauptet Wurzbach, daß gerade dieſes Kolorit das urfprüngliche und daher das für den 
Meiſter charakteriftiiche jei. 

Bis hierher habe ich dem Verfaſſer meiſtens zuftimmend folgen können, und wenn ich 
ihn auch nicht felten etwas hyperkritiſch fand, fo mußte ich doch der ftrengen Logik, der ernten 
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Gewifienhaftigkeit feines Beweisverfahrens alle Anerkennung zollen. Nun aber kommt der 
Punkt, wo unfere Wege ſich fcheiden, oder vielmehr wo ich feinen Pfaden nicht folgen kann. 
Das ift Die Hypotheſe, Daß der Meifter des Boiſſerée'ſchen Bartholomäus kein andrer als 
Schongauer fei. Jedermann kennt jenen ausgezeichneten Kölner Maler, dem man den jeßt 
in der Münchener Pinalothel befindlichen, aus S. Columba in Köln ftammenden Altar des 
b. Bartholomäus, und die beiden im Kölner Mufeum aufbewahrten Altäre des b. Thomas 
und des b. Kreuzes zufchreibt. Man nahm bisher nach alten Nachrichten an, daß der 1501 
verftorbene Dr. Peter Rind letztere beiden Altäre für den Yettner der Kölner Karthäuferkirche 
geftiftet habe, daß fomit diefe beiden Werke gleich dem Bartholomäusaltar um den Anfang des 
16. Jahrhunderts ausgeführt worden fein. Wurzbach fucht nun mit großem Scharffinn den 
Beweis zu bringen, daß alle diefe Werke weit früher entitanden feien, daß namentlich für die 
beiden Altäre der Karthaufe fhon 1485 die Summe von 105 Goldgulden durch einen Wohls 
tbäter der Kirche geftiftet worden fei. Er fchliegt daraus, daß man ſchon damals, ja viel— 
leicht ſchon vor jenem Jahre, die Altäre beftellt habe, und zwar bei feinem andern als 
Schongauer, daß diefer den Thomasaltar als fein durchgebildetſtes Hauptwerk noch vollitindig 
ausgeführt, Dagegen nur die obern Partien am b. Sreuzaltare vollendet habe, der dann von 
anderer Hand fertig gemacht worden fei. Diefe wohlgefchloffene Kette von Hypothefen hat auf 
den erften Blid etwas Beſtechendes, obwohl es mir bedenklich fcheint, anzunehmen, die Kölner 
Beiteller hätten den Maler für dieſe Arbeiten erſt bezahlt, als er ſchon feit dreizehn Dahren vers 
itorben war. Doc, alles dies künnte ja möglich fein; auf die Diskuffion ſolcher Hypotheſen 
will ich mich nicht einlaffen; denn um es Furz zu fagen: ich finde in dem Meiſter des Bar- 
tbolomäus- und des Thomasaltares eine von Schongauer total abweichende, völlig fremde 
Verſönlichlkeit. 

Um dies Urteil zu begründen, verweiſe ich auf die beigegebene ſtilgetreue Nachbildung 
des Thomasaltares, den man mit Fug als das vollendetſte Werk des unbekannten Künſtlers 
betrachtet, Wurzbach tritt den „Indentitätsbeweis“ an, indem er alle einzelnen Formen, die 
fi) beim Meifter des Bartholomäus finden, mit Schongauerſchen Sticyen vergleicht und 
überall Ähnlichkeiten namentlich in Zeichnung und Stellung der Hände und Füße, aber auch 
im Schnitt der Gefichter entdedt. Diefe Ähnlichkeiten gebe ich, was die Hände und Füße 
betrifft, gern zu; auch bier und da binfichtlich der Köpfe Aber damit ift meines Erachtens 
noch feineswegs die Identität der beiden Meifter nachgewiefen. Ganz ähnliche Formen und 
Motive finden wir auf den meiſten Bildern der Zeit und erklären fie und daraus, daß Schon 
gauerd Stiche auf alle gleichzeitigen Künftler bedeutend eingewirkt haben. Bei Zeitblom z. B. 
läßt ſich mehrfach diefelbe Zeichnung und Stellung der Füße nachweifen, die wir an dem 
Chriftus des Thomasaltard, am Johannes und Hippolytus finden, Diefelbe Steifbeit der 
Stellungen, diefelbe Geſchwollenheit des Ballens, dasfelbe Ungefchid, einen Fuß von vorn in 
der perfpeftivifchen Verkürzung richtig zu zeichnen. Gewiſſe Dinge, wie die fchmalen Hände mit 
den langen Fingern finden fich überall wieder, weil fie zum Schönheitsbegriff der Zeit ges 
hörten. Was man aber nimmermehr Schongauer, vollends auf der Höhe feiner Entwidlung 
zutrauen kann, it das breite, gedunfene, verzeichnete Geficht Chrifti, mit dem blöden Aus- 
druck und der leeren fnorpeligen Stirn, auf dem Thomasaltar. Cbenfowenig find die weib- 
lichen Köpfe mit den gefchligten Augen, dem geziert Heinen Mund und den gedunfenen Formen 
auf Schongauer zu deuten, und dasfelbe gilt von den dien rundlichen Köpfchen der Engel, 
abgefehen davon, daß Schongauer foldye monftröfe Serapbfiguren, wie fie neben Gottvater 
ichweben, zu feiner Zeit hervorgebracht hat. Der „Meifter des Bartholomäus“ ift ein Künftler, 
der auf Grundlage der ältern Kölner Schule vor allem nad) Anmut ftrebt, dabei aber ſich 
in den vielfach gezierten Handbewegungen und den gar zu fühen Köpfen der Frauen nicht 
frei von Affektation zu halten weiß, wie ſchon Kugler ganz richtig erfannt bat, Wo wire 
aber im ganzen Werte Schongauers eine Spur von ähnlicher Geziertheit zu finden? Dagegen 
giebt es allerdings kaum einen deutjchen oder flandriichen Künſtler, dem jo würdevoll ſchöne 
Männergeitalten gelungen wären, wie gerade diefem Kölner Meiiter. Daß er auch bier in 
einem entichieden idealen Hange mehrfach mit Schongauer zufammentrifft, kann uns nicht 
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Wunder nehmen. Aber in der Bewegung der Geftalten und in der lebensvollen Gruppirung 
bleibt er weit hinter dem Kolmarer Meifter zurück. Bor allem hätte Diefer uns nicht einen fo 
hölzern daftehenden Chriftus und einen fo ungefchict Inienden Thomas gefchaffen. Nicht zu leugnen 
ift, dag die Vorliebe für pfirfichblütfarbene Töne, wie fie bei dem Kölner Meifter ſich zeigen, 
an das Kolorit der Madonna im Roſenhag gemahnt; aber warum follte nicht der Lölnifche 
Maler vor Schongauers Werken ftudirt haben, da uns ja berichtet wird, daß viele fremde 
Künſtler gekommen feien, folches zu thun? Alle jene Ähnlichkeiten zugegeben, vermögen folche 
disjecta membra den Eindrud totaler Grundverfchiedenheit, den jeder Unbefangene erhalten 
wird, nicht aufzuheben. Wurzbachs Hypothefe ift fo frappant und blendend, daß fie auf 
jedermann mit der Macht einer neu entdedten Wahrheit wirken müßte, wenn fie das Richtige 
träfe. Wber nicht bloß die mwichtigften Formen, in welchen fich geiftiger Ausdruck verrät, 
nicht bloß die Lahmheit der Kompofition, fondern die gefamte malerifhe Durchbildung, 
namentlich auch die Entwidlung der landfchaftlichen Gründe zeugen gegen den Kolmarer Meifter. 
In jenen Punkten ift er dem Kölner Künftler hoc) überlegen; denn wo fünde fich bei deſſen ziem= 
lich mühſam zufammengebrachten Gruppen jener gewaltige Zug freier Empfindung, der aus 
dem Innerſten hervorbrechend allen Geftalten Schongauers eine ſchwungvolle, oft binreigende 
Macht der Bewegung und des Ausprudes verleiht? Im legteren aber, in der gefamten kolo— 
riftiichen Durchbildung fußt der Meifter des Bartholomäus auf den Fortfchritten, welche die 
deutiche Kunft in den zehn bis fünfzehn Jahren nah Scongauers Tode gemacht hatte. 
Beionders die reichen Landfchaften mit der fein entwidelten Luftperfpeftive wird man ver— 
geblich bei Meifter Martin fuchen, wie denn in feinen fümtlichen Stichen die Yandfchaft fo 
gut wie gar nicht mitfpridht, da erſt Dürer fie zu ihrer vollen Entwidlung führen follte, 
Man beachte nur, wie fait ohne Ausnahme, wo Schongauer in feinen Stichen Tandfchaftliche 
Hintergründe giebt, er fich mit den einfachſten Linien begnügt, fo daß man den Eindrud gewinnt, 
als fei ihm, in der althergebrachten Gewohnheit der gemufterten Goldgründe, die Bedeutung 
der Landſchaft verjchloffen geblieben. Ich will noch für die Zeitbeftimmung bemerken, daß 
auf dem Bartholomäusaltar noch die Schnabelfchuhe herrſchen, während auf dem Thomasaltar 
die fogenannten Kuhmäuler ausschließlich vorkommen. Immer von neuem erhalte ich den 
Eindrud, daß wir es hier mit den Werfen eines Fölnifchen Meifters, und zwar erft vom Anfang 
des jechzehnten Jahrhunderts zu thun haben. 

Noch einige Worte feien mir über den Altar des b. Kreuzes geftatte. Wurzbach findet, 
daß derfelbe weit hinter dem Thomasaltare zurücbleibe, was er damit erflärt, daß der Künitler 
(d. b. nad) feiner Annahme Schongauer) über der Ausführung geftorben fei, daß er nur die 
oberen Partien, namentlicy die Engelgruppen, vollendet habe. Nach feinem Tode hätten 
dann andere „in Ermangelung eines andern Vorwurfes“ (d. h. einer andern Borlage) den 
Ehriftus und die Maria nach dem bekannten Kupferftih Schongauers (B. 25) bineingemalt, 
die ganze Gruppirung fei hier verfehlt, die Figuren unfhön gedrängt und aneinander ge= 
ſchoben u. f. w., ja diejenigen, welche diefe Arbeit beforgten, hätten feine Ahnung von der 
räumlichen Okonomie gehabt, welche ihnen die Heinern Bildflächen des Kreuzaltares auferlegt 
hätten. Überhaupt verriete die Ausführung eine ganz andere, viel geringere Hand. Leider 
ift meine Erinnerung in dieſem legtern Punkte nicht frifch genug, um zu enticheiden, ob nicht 
vielleicht der verehrte Kritifer unwillkürlich feiner Hypotheſe zuliebe den Kreuzaltar mit 
gar zu ungünſtigen Augen angefchaut hat. Aber felbit zugegeben, daß das Werk von einer 
geringern Hand vollendet worden fei, fo bat diefelbe ſich, wie die mir vorliegende Photo— 
graphie beweilt, aufs genauefte den formen des urjprünglichen Meifters angeſchloſſen. Und 
zwar finden wir bier dieſelbe Formenwelt, die Ausdrudsweile, die Bewegungen, die überzier- 
lichen Hände, die gar zu Füßen Frauenköpfe, die wir vom Bartholomäus- und vom Thomas 
altar fennen, allerdings nody etwas übertriebener als dort. Die Kompofition it freilich ges 
dringter als fonft: allein das lag jedenfalls in der Aufgabe und war ohne Frage in der 
urfprünglichen Anlage begründet. Wir können uns doch nicht denken, daß der uriprüngliche 
Meifter, obne irgend die Yinien der ganzen Kompofition vorher auf feiner Tafel vorzuzeichnen, 
nur feine Engelchöre fo ins blaue hinein gemalt hätte, um dann bei feinem Tode den Vollendern 
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des Bildes die volle tabula rasa zurückzulaſſen! Gegenſtand des Bildes, Anzahl der darzu— 
ſtellenden Figuren war ohne frage vorher feitgefegt; eine Vorzeichnung und eine Skizze mußten 
vorhanden fein, und fo konnten die Nachfolger in allem Wefentlihen nur die Vorlage des 
urjprünglichen Meifters zur Ausführung bringen. In der That ift die Kompofition nicht fo 
ichlecht wie Wurzbach fie macht; wir fehen aber an diefem eflatanten Beifpiele, wie weit 
ihn feine Echongauer= Hypothefe gebracht hat! . Von den Engelhören, die er mit Recht je 
hoch preiit, will ich noc) bemerken, daß fie aus lauter nadten Genien beftehen — ein unver 
fennbared Anzeichen der berannahenden Renaiflance, während fie auf dem IThomasaltar noch 
die berfümmlichen Gewänder tragen. Wer kann übrigens in dem ganzen Kupferftichwerf 
Schongauers ſolche Engelgeftalten nahweifen? Der Chriftus am Kreuz it, darin bat Wurz- 
bach wieder recht, dem oben erwähnten Stiche des Kolmarer Meifters nachgebildet; aber er 
zeigt in der Durchfiihrung des Körpers, namentlih in der Zeichnung des Bruftfaftens, in 
Form und Ausdrud des Kopfes wieder ganz andere Züge. Die Madonna endlid, ift durchaus 
nicht von Schongauer entlehnt, fondern im Gewandwurf, in der Haltung der Hände, nament- 
lid) in der völlig anders gewendeten Bewegung des Kopfes weſentlich verjchieden von jenem 
Borbilde. Noch einmal: ohne Zweifel haben auf den Kölner Meifter die Stihe Schongauers 
ftarf eingewirkt; aber er ift und bleibt doch eine völlig andere Perfönlichkeit mit felbjtindigen 
Schwächen und jelbitändigen Vorzügen. 

Man kann nun fagen: alle diefe Dinge, fowohl Wurzbachs Identitätsbeweis als meine Ge— 
genbemerkungen, beruhen auf rein fubjeltivem Grunde. Um fo mehr wäre e& wiünfchenswert, 
da Unterfuchungen in den Kölner Archiven angeitellt würden, um womöglid auf den Boden 
biftorifcher Ihatfachen zu gelangen, Es wäre ein großes Verdienſt erworben, wenn jemand 
fidh diefer mühevollen, aber dankbaren Aufgabe widmen wollte inftweilen kann ich nur 
meine fubjettiven Eindrüde denen Wurzbachs gegenüberftellen. Mußte ih in manden Punkten 
mich zu abweichenden Anfichten befennen, fo hindert mich dies nicht, den Ernſt und die Ge— 
diegenheit feiner Arbeit zu ſchätzen. Es ift feine Frage, daß durch ihn die Schongauerfor- 
ſchung neue Impulfe, bedeutende Bereicherung und Vertiefung erfahren bat. Das legte Wort 
in diefer ebenfo fchwierigen als wichtigen Angelegenheit wird nicht fo bald geſprochen werden, 
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Über die im Befige des Herrn Hauptmann von Pepel befindliche Terrakottaftatuette des 
Mofes von Michelangelo find unlängft in Zeitungen einige Irrtiimer verbreitet worden, Die 
zu berichtigen der Unterzeichnete fih um fo mehr für verpflichtet hält, da er diefelben durch 
einen in höchſter Eile gefchriebenen, nicht für die Öffentlichkeit beftimmten Auffag teilweife 
jelbjt verfchuldet bat. Seine Yiebe für Die Sache wird dabei vielleicht etwas von Dem erfegen, 
was ihm an Erfahrung auf Diefem Gebiet abgeht; er hat mit dem ganzen und friſchen Ein— 
drud der Statuette die Marmorftatue in S. Pietro in Vincoli gefehen und Zug um Zug 
ftubirt, nabezu alle in Dtalien befindlichen Skulpturen Michelangelo’s mit Rüdficht auf Die 
Technik der Terrafottaftatuette betrachtet; dann, nach Berlin zurückgelehrt, die Abgüſſe beider 
Werke eingehend verglichen, alle in den ihm gütigſt mitgeteilten Gutachten von Menzel, 
Drafe, Wolff, Begas, Fr. Kugler, Waagen entwidelten Gründe forgfältig nachgeprüft; endlich 
in technifchen ragen bei hervorragenden Künſtlern Aufichluß erhalten: das möge es ent— 
ſchuldigen, wenn er in Der Sache nochmals die Feder ergreift. 

Die 45 Centim. hohe Statuette ift aus Thon modellirt und dann gebrannt; es bedeckt 
fie ein leifer Überzug von Pad. Daß das Werk nicht in eine zur Vervielfältigung geeignete 
Form gepreßt, fondern aus freier Hand modellirt it, kann nicht zweifelhaft fein; nirgends 
zeigt jich Die bei dem Preßverfahren unvermeidliche Stumpfbeit und Flauheit. Auch ift der 
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Thon, wie Prof. Wolff hervorhebt, nur loſe aufeinander geknetet, wie dies beim Modelliren 
geſchieht, während ausgedrückter Thon, homogener in ſich ſchon, ſich auch durch das Preſſen 
feſter zuſammenzieht. 

Die Statuette zeigt größere und kleinere Fugen und Riſſe. Die kleineren ſind, wie dies 
bei loſe gefmetetem Thon ſtets eintritt, durch das Brennen und Trocknen verurſacht. Die größeren 
Fugen dagegen gehen durch; ſie ſind die Folge davon, daß die in Thon bereits vollendete 
Statue zum Zweck des Brennens aus einander genommen wurde. Die einzelnen Fugen ſind 
oft flüchtig, ja nachläſſig zuſammengefügt, hier und da vermißt man ſogar die Ausfüllung 
und Ausgleichung; ja, an mehreren Stellen unter und hinter dem linken Arm iſt die früher 
forrefte Form mit den ſtarken Strichen eines Zahneiſens ausgewiſcht. — Der Rücken der 
Statuette ift offen; nachdem das Werk fertig war, wurde es von hinten ausgehöhlt, weil 
beim Brennen eine maffive Statue ungleich erwärmt wird. 

Die Statuette war, wie, Franz Kugler bemerkt und wie eine forgfältige Anſchauung auf 
das ficherjte ergeben bat, ursprünglich nadt modellivt; die Gewandung it vor dem Brennen 
auf den vollfommen fertigen Körper aufgelegt worden. 

Äufere Beglaubigung beſitzt die Statuette nicht; ebenfowenig giebt es meines Wiflens 
eine Andeutung über die von Michelangelo uriprünglic entworfene Geitalt des Mofes. In 
ver befannten florentinifchen Zeichnung, die lange im Beſitz Mariette's war und einen frühen 
Entwurf zu dem Denkmal Julius’ II, darjtellt, fehlt die Statue des Mofes. 

An fich iſt es äußerſt wahrſcheinlich, daß ein Werk häufig von Nachahmern kopirt wurde, 
das die Berwunderung der Zeitgenofjen in außerordentlichem Grade hervorrief; jagt doch Ba- 
ſari vom Moſes: „alla quale statua non sarıı mai cosa moderna aleuna, che possa arri- 
vare di bellezza, e delle antiche ancora si puö dire il medesimo.* Und in der That er— 
zählt derfelbe Schriftiteller in dem Peben des Pierino da Vinci ausdrüdlich, daß dieſer Meiſter 
eine zweidrittel Braccien hohe Nachbildung des Mofes in Wachs gearbeitet und an Yucca 
Martins geſchenkt babe. Werke diejes jung verjtorbenen Metiters fennt der Verfaſſer des vor— 
liegenden Auffages weder durch eigenes Schen noch durch Hörenfagen; aber Vaſari jagt von 
ihm, die Zeitgenoiien hätten feine Werfe mit den des Michelangelo verwechſelt, und die 
Wahl feiner Stoffe läßt eine Kunftrihtung des Pierino vermuten, welche der in der Statuette 
hervortretenden ähnlich iſt. 

Iſt ſo einerſeits die Möglichkeit eine große, daß die Moſesſtatuette das Werk eines Nach— 
ahmers ſei, ſo ſpricht andererſeits nichts dagegen, daß der Meiſter ſich derſelben als eines 
Hülfsmodells bedient habe. Ein vor zwei Jahren erſchienener Aufſatz in der „National-Zeitg.“ 
jtellt e8 in Abrede, daß Michelangelo derartige Skizzen benugte; und in der That, daß er 
häufig genug ohne Modell arbeitete, bat I. Burdhardt aus den zahlreichen „verhauenen“ 
Statuen von feiner Hand mit Probabitität geſchleſſen. Allein jo verfuhr er nicht immer; 
mit Recht vergleicht Wangen die jehr forgfältigen Kartons zu verſchiedenen Fresken. Ja, ed 
find einige Thonfkizzen in derielben Größe wie der Heine Mofes von Michelangelo’3 Hand 
erhalten, 3. B. der mit hoher Wahrfcheinlichkeit auf ihn zurücgeführte Herkules und Cacus 
im Kenfington-Mufeum; und der Meilter fpricht es fogar in einem Sonett auf das aller: 
bejtimmtejte aus, daß er gewöhnlich nach Thonmodellen in Marmor arbeite: 


Da che concetto ha l'arte intera e diva 

Le membra e gli atti d’aleun, poi di quello 
D’umil materia un semplice modello 

El primo parto che da quel deriva 

Poi nel secondo in pietra alpestra e viva 
Sarrogie le promesse del martello — — — 


Das ein Tbonmodell zum Mofes eriftirte, darf unter diefen Umständen als ficher gelten, 
daß Die Skizze zu einem jo berühmten Kunstwerk nicht zeritört wurde, als ſehr wahricheinlich. 
Fehlt fo jeder äußere Grund, ja jeder Anhalt zu einer Vermutung über das Verhältnis 
der beiden Kunſtwerke, fo find wir lediglich auf das angewieſen, was wir an ihr ſelbſt jehen. 
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Unwiſſenſchaftlich aber wäre es, aus der allerdings einleuchtenden und allgemein aner— 
kannten Vortrefflichkeit einen Schluß auf ihren Urſprung zu ziehen. Es giebt Fälle, in denen 
die Neubearbeitung ſogar nach vielen Richtungen bin vollkommener genannt werden muß 
als das Original. Naffaeld Spofalizio ſteht künſtleriſch unftreitig höher als das franzöſiſche 
Bild Perugino’s, von dem ed doch nur eine ſehr getreue Nachbildung ift. 

Ebenfo ift es ein trügerifches Unternehmen, in der Statuette die Hand Michelangelo's 
erfennen zu wollen. Ein folder Schluß it nur da geitattet, wo entweder die Eigentümlich— 
feit der Erfindung, der Anordnung, der Idee als Beweismittel herangezogen werden können, 
oder wo die Technik des Künſtlers in der beitimmten Periode und in dem beitimmten Ma— 
terial genügend befannt find; in dem vorliegenden Fall, wo ſich nur verhältnismäßig ver— 
ſchwindende Abweichungen in der Invention und Kompofition von einer Statue Michelangelo’s 
finden, und wo wir von dem Meifter nur eine äußerſt beſchränkte Anzahl beglaubigter Terra— 
totten beſitzen, entbehrt der Schluß der wiſſenſchaftlichen Grundlage. Überdies it es ftets 
die Gewohnheit der Nachahmer geweien, gewiſſe auffallende Eigentümlichkeiten — wie das 
als Beweisgrund angeführte „terribile* des Michelangelo es iſt — aufzugreifen und womöglich 
zu überbieten. 

Nicht die Frage der Echtheit ift es, die im eriter Pinie aufgeworfen werden follte oder 
beantwortet werden könnte, fondern die nach der Priorität. 

Es waren ganz verfdyiedene Methoden, mit deren Hilfe man in der Nenaiffancezeit eine 
Marmorftatue nad) einem Ihonmodell vergrößerte und eine Heine Thonitatuette nad) einem 
Marmororiginal anfertigte. 

Für die Bearbeitung einer Marmorftatue hatte Michelangelo felbit ein höchſt ſcharf— 
finniges Verfahren erfunden, Er fette nämlich das Modell in einen genau paffenden, oben 
offenen Kaiten, deſſen Seiten mit einem Gradneg bedeckt waren; über denfelben fpannte er ein 
Neg von Fäden, deſſen Quadrate von derielben Größe waren, wie die an der Seite. Indem 
er nım den Kajten mit Waſſer füllte, und daſſelbe bei vorfchreitender Arbeit von Grad zu 
Grad ablieh, erfchien in jedem Augenblid der gerade bearbeitete Teil innerhalb eines Heinen 
Kubus, mit dejlen Hilfe eine große Genauigkeit erzielt werden konnte. 

Thontopien nad) Marmororiginalen find dagegen in der ganzen Renaiffancezeit und 
(ange nachher ſtets aus freier Hand nad) dem Augenmaß angefertigt worden. Erſt im Jahre 
1631 wurde von Chriſtoph Scheiner der fogenannte Storchichnabel erfunden, der aber lange 
für die Plaftit nicht in Anwendung fam und auch in der That hier viel weniger genaue Re— 
fultate liefert, weil er den Körper als Fläche behandelt. 

Nun it, indem von unfern beiden Kunſtwerken das eine nach dem anderen fopirt wurde, 
zweifellos das erjtere Verfahren angewendet worden. Während ſich in den Einzelheiten ers 
hebliche Differenzen finden, fteben alle hervorragenden Punkte in demfelben Entfernungsver— 
hältnis von einander. Durdy das Gutachten von Profejlor Drake aufmerfiam gemacht, babe 
ich, foweit dies möglich it, an den Gipsabgüſſen und den Photograpbien die Verhältniffe 
nachgeprüft und mit alleiniger Ausnahme der Äußeren Seite des Gewandes am rechten Knie, 
von dem fpäter ausführlicher geiprochen werden muß, einen meßbaren Unterſchied nicht gefunden. 

Wire die Statuette nad) der Marmoritatue angefertigt, jo würde eine ſolche Genauigkeit 
erftens nicht erforderlich geweien fein — denn im einzelnen zeigen ſich ja genug Abweichungen 
— zweitens aber auch nicht möglich. 

Daß die Terrafottaftatuette aber den eben gefchilderten Prozeß in der That durchgemacht 
hat, iſt noch zu erfennen. Der auffallende Firnis hatte den Zweck den gebrannten Thon 
gegen Die Lockerung durch die Näſſe zu ſchützen, deren fchädliche Einwirkungen in der That 
in der Nüdenhböhlung, wo der Firnis fehlt, fichtbar zu fein fcheinen, Ebenfo dürfte das Auf- 
quellen der Fugen dem Cinfluffe des Waſſers zuzufchreiben fein. 

Nächſt dieſen äußerlichen Merkmalen des Kopirverfahrens iſt es das Verhältnis des Kunft= 
werfs zur Natur, aus welcher die Priorität der Statuette gefolgert oder widerlegt werden muß. 

Es iſt ein langer und ſchwieriger Pfad, der den Künftler von der Erfcheinung zum Ge- 
bilde führt; leicht erfennt und verfolgt Das Fundige Auge die Spuren diefes Weges. Wer 
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ſehen fann, der fieht, wie in der Mofesitatnette der Meifter im Anfang dieſes Pfades fteht, 
wie er noch ringt, fi von dem Bann der Erfcheinung zu befreien. Zwar hat er den ge= 
waltigen Typus ſchon erfaßt, aber er weiß noch nicht, Daß er denfelben verjtärkt, wenn er 
die beiden Budel auf der Stirn ſtärker bervorhebt, als er es am Modell gefchen, da Die 
Ninge unter den Augen den leßteren näher gerüdt werden müſſen, daß die Energie des Kopfes 
wefentlich durch die Vertiefungen in der Mitte der Wangen hervorgerufen wird, daß diefelben 
noch weiter zu entwideln find, daß der Bart eine überfichtlichere Gliederung erfordert — und 
taufend anderes, was das Auge leichter fieht als die Feder mitteilt. 

Wenn ein großer Künftler frei fopirt, jo kann er wohl Schönheiten hinzuthun — Die 
Befangenheit kann er fich nicht geben, die der Schöpfer empfand, als er zuerit der Natur 
fein Werk nachſchuf. Es ift eine innere Notwendigkeit, daß die zweite Bearbeitung die zus 
fülligen und individuellen Züge ausmerzt; ift der Nachahmer ein großer Künſtler, fo wird er 
das Werk zur Allgemeinheit fteigern — im entgegengefegten Fall verflacht er es oft zur Ge— 
meinheit. 

Es iſt bereits erwähnt, daß der Körper der Statuette erſt nackt modellirt war und daß 
die Gewandung erſt nachträglich aufgelegt ift. Der Künſtler verſucht den durch das Gewand 
durchſchimmernden Körper nachzubilden, aber er genügt ſich nicht; er kann nicht ausdrücken, 
was er geſehen. Da entſchließt er ſich, den Körper zuerſt ohne Bekleidung zu arbeiten. Jetzt 
verſtehen wir, warum Michelangelo gerade auf dieſen Teil feines Wertes fo ſtolz war; — 
denn des Künſtlers eigenes Urteil über fein Meifterwert haben wir in dem, was Gondivi 
ichreibt: Opera maravigliosa e piena d’arte; ma molto piü che sotto cosi belli panni di 
che & coperto appare tutto lo ignudo non togliendo il vestito l’aspetto della bellezza 
del corpo. 

Endlich giebt es gewifie Heine, den Kunftwert der Statue nicht beeinträchtigende, aber 
für Die Frage der Priorität entfcheidende Widerfprüche, in welche die zweite Bearbeitung ver: 
füllt, gerade indem fie das Werk einheitlicher zu machen, die angedenteten Motive auszubilden 
beſtrebt ift. 

Ein ganz eflatantes Beifpiel hiervon liefert die Marmorftatue an der einzigen Stelle, 
wo fi eine größere Abweichung von der Statuette findet: an dem bereits erwähnten Baufch 
an der äußeren Seite des rechten Knies. 

Bei dem Heinen Mofes liegt auf der entfleideten Knieſcheibe zunächſt ein dDoppeltes Ge— 
wand des Oberfürperd. Das untere ift etwas länger, beide Gewandftüde jind ſehr fchlicht 
gehalten und liegen hart am Körper an. Über diefem doppelten Rod ruht ein großer baufchiger 
Mantel, der auch den Felsblock, auf dem die Geſtalt fitt, bededt. Die Situation it fo ge 
dacht, daß der Mantel eben noch das Knie verhüllte und über dasfelbe weit nach vorm auf 
Die Erde fiel; um nicht behindert zu fein, bat es Mofes aufgehoben und zurückgeſchlagen. 

Das ſchöne Motiv des Gegenfages zwiichen dem entkleideten Knie und dem baufcigen 
Mantel hat die Marmorftatue weiter entwidelt. Die ftörende Fläche der beiden Gewänder 
des Oberlörpers ift weggefallen; eines derfelben fehlt gänzlich, Das andere ballt ſich zu einer 
wirfungsvollen Kalte, Bor allem aber ift der Baufc des Manteld nach außen ausgebildet; 
in ſtilvoller Verſchlingung folgt es in einer herrlichen Pinie den Umrifien des Schenlels. 

Allein indem dieſes Motiv zu feiner vollen Durchbildung gelangte, iſt ein Heines Ver: 
jehen eingetreten. Der Mantel ift mit dem Gewande des Oberlörpers verwechſelt; ein ein— 
iger an der äußeren Seite des Schenkels nach oben ftreichender Saum verbindet beide. 

Es ift ebenfo wenig denkbar, Daß ein Kopiſt die jo in Die Augen fallende Schönheit der 
Gemwandung nicht fühe, als daß Michelangelo von Anfang Das Gewand fo beabfichtigte, wie 
es jet die Marmorjtatue zeigt. 

Faßt man die entwidelten Gründe zufammen, fo wird unbefangene und nichterne Be— 
urteilung zu dem Schluß kommen, dak die Frage der Priorität der Statuette mit einer 
Sicherheit bejabt werden kann, die Den bei fehlender Beglaubigung denkbar höchſten Grad 
von Wahrjcheinlichkeit nahezu erreicht. Otto Gruppe. 
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Polychrome Meifterwerfe der monumentalen Kunft in talien vom 5. bis zum 16. Jahr— 
hundert, dargeftellt durch 12 perfpektiviiche Anfichten in Farbendruck. Mit erläuternden 
Tert. Durch die Mumificenz der k. preußifchen Negierung ımterftügt, herausgegeben von 
Heinrih Köhler, königl. Baurat u. Profeffor an der techniichen Hochſchule zu Hannover. 
Peipzig, Baumgärtner. 1850. Imp-Fol. 


Mit der jüngft erfchienenen fechiten Lieferung des oben genannten Wertes, welche wie die 
früheren zwei Farbendrudtafeln mit dazu gehörigem Tert in vier Sprachen bringt, liegt nunmehr 
ein Unternehmen abgeichloffen vor uns, das wir ohne Anftand in jeder Beziehung zu den be 
deutfamften und bervorragendften Ericheimungen zählen dürfen, die unfer Jahrhundert auf diefem 
Gebiete hervorgebracht hat. 

Wir haben es auch für unfere Pflicht angefehen, bei jeder neuen Lieferung von neuem 
auf die Schönheit und Gediegenheit diefer wahrhaft einzigen Tafeln fowie auf die hohe Bedeut— 
famteit des ganzen Unternehmens hinzuweiſen. Yeßteres vor allem, als wir im Jahre 1872 in 
Nr. 19 des Beiblattes dieſer Zeitichrift die erften herrlichen Blätter freudig begrüßten. 

Zwei Traktoren find es namentlich, welche jich in unferer Zeit glücklich vereinigen, um Er- 
ſcheinungen wie diefe bervorzurufen: einmal die in feinem früheren Jahrhunderte dageweſene 
Empfänglichteit für jede Ausdrucdsweife vorübergegangener Kunftperioden ſowie die tiefe Erkenntnis 
und Durchdringung ihrer Denfmale, zweitens die unferer Zeit eigene Vollendung und Mannig— 
faltigteit in den vervielfältigenden Künften; und wir dürſen von diefen beiden Gefichtspuntten 
ausgehend das vorliegende Wert ohne Übertreibung einen Triumph deutfcher Kunft, eine der 
wichtigiten Erweiterungen unferer Studienmittel und ein Brachtwert im edelften Sinne des Wortes 
nennen, dem an Schönheit und Gediegenheit bis dahin noch kein anderes feiner Art an die 
Seite zu ftellen ift. 

Auch haben wir ed nur der erfreulichen und gefunden Strömung im Kunſtleben der Gegen: 
wart zuzufdweiben, daß der Herausgeber, ſelbſt ein hervorragender und äußert feinſinniger Ver: 
treter der Renaiſſance, auch in feinem Werte vorzugsweife auf diefe den Schwerpunft gelegt bat. 
Ihr find allein acht der ſchönſten Tafeln gewidmet, während ſämtliche vorhergehende dhrift- 
liche Bauftile nur durch vier vertreten find, nämlich der altchriftliche durch das interefjante 
Bartiftermm Can Giovanni in Fonte zu Ravenna; der romanifche durch die Baſilika von San 
Miniato bei Florenz, Das am wenigften anfprechende Blatt; die Gotik endlich durch zwei, Die 
gold⸗ und moſaikendurchfunlelte Haustapelle im Normannenschloffe zu Palermo und durch die 
ichimmernde Prachtfagade des Doms von Orvieto. Fiir die legtere, welche durch nebenftehenden 
Holzichnitt Dargeftellt ift, hätten wir indes, ein fo Ichönbeitvolles und hervorragendes Denkmal 
italienifcher Gotik fie fein mag, um des einheitlichen Charakters willen dennoch lieber abermals 
die Darftellung eines farbengejchmüctten Innenraumes gewünscht, etwa die eines der Säle oder 
der fchönen Kapelle im Palazzo pubblico zu Siena oder nod) lieber einen Raum der Renaiſſance— 
zeit, wie z. B. eines der Appartamenti Borgia im Vatikan. 

Laſſen wir indes Das vergeblihe Wünfchen und freuen uns dafür des Borbandenen, wozu 
wir alle Urfache haben; denn aus den übrigen acht Blättern ſtrahlt uns die Herrlichkeit des 
Einquecento in einer Vollendung entgegen, daß wir uns mit dem reinften Entzücken darin ver- 
fenten tünnen. 
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Chronologiſch würden diefe acht Blätter aus der Renaiſſancezeit etwa in folgender Reihe 
zu ordnen fein: die Sirtinifche Kapelle im Vatikan, die Camera della Segnatura und Raffaels 
Yoggien dafelbft, Die Fibrerin im Dome von Siena, die Stanza des Heliodor, die Yoggia im 
Palaſt Doria zu Gema, das Innere St. Peters zu Rom und die Sala del Eollegio im Dogens 
palaft zu Benedig. 

Es ift ſchwer zu fagen, welchem Blatte der Preis gebührt, denn fait jedes bat feine beſon— 
deren Vorzüge und Schönheiten, die Darftellungen der Camera della Segnatura, der Pibreria 
von Siena und der Loggien durch die bewunderungswürdige genaue Wiedergabe der unzähligen 
Wandmalereien und die entzücende lichtvolle Klarheit der legteren; die Peterstirche durch die 
föjtliche Wirtung des Sonnenduftes, der alles in den feiniten Tünen erfcheinen läßt; der von 
Gold und Purpur ſtrahlende Saal Des Dogenpalaftes endlich durch die wunderbare Yeuchttraft 
der Farben. 

Haben wir in früheren Artileln fchon zu üfterem auf Die hohe Bedeutung des Geſamt— 
werfes fiir Alademien und kunſtgewerbliche Schulen bingewielen, jo wollen wir jetzt ned) 
unfere Freude dariiber ausdrüden, daß auch einzelne dieſer berrlichen Architefturbilder für ſich 
zu haben find, wodurch es jedem Architeften und Kunftireunde, jedem, der einmal die herrlichen 
Vorbilder an Ort und Stelle ihauen durfte, um einen verhältnismäßig geringen Preis möglid) 
gemacht ift, die Winde feines Arbeits oder Wohnzimmers mit Kunſt- und Erinnerungsblättern 
zu ſchmücken, die eine ebenfo vornehme wie berzerfreuende Zierde bilden werden. 

Wir willen unfere Worte nicht paffender und würdiger zu fchließen als mit unferes Freundes 
Yüble begeijtertem Yobipruch. „Man kann die Schönheit diefer Blätter nicht mit Worten jchildern 
— fchrieb er einmal — man kann aber auch ihren Wert nicht hoch genug anfchlagen. Wir 
dürfen mit Stolz fagen: Die ganze Hingebung, Treue, Gritndlichteit, Aufopferung und Verſenkung 
eines deutſchen Künſtlergemüts gehörte dazu, ſolche Nachbildungen zu ſchaffen, und wir boffen, 
daß Köhlers ebenfo gediegenes wie prächtiges Werk nicht bloß im Deutfchland, ſondern auch über 
die Grenzen des Vaterlandes hinaus die Anerkennung und Teilnabme findet, welche es in hohem 


Maße verdient.” 
Hermann Allmers. 


Bervorragende Bildhauer-Arcyiteften der Renaiffance, Forfhungen von Hans Semper, 
Aufnahmen von Wilhelm Barth. Dresden, Gilbers. 18580. 6 Bogen Tert und XXVII 
Tafeln Lichtdruck. Folio, 


Mino da Fiefole, Andrea Sanfovino, Benedetto da Rovezzano und ihre Werte gelangen 
in Diefer verdienitvollen Publikation in einer Weile zur Kenntnis der Kiünftler und Kunſt— 
freunde, wie dies ſelbſt durch Die neue Bafaris Ausgabe von Gaetano Milanefi nicht mög— 
lich war. 

Der mit vielen, großenteils feither wenig oder ganz unbefannten urkundlichen Belegen 
ausgeftattete Tert bringt die Pebensgejchichten der Meifter, eine Beichreibung und Beſprechung 
ihrer Werke, ſowie allgemeine Betrachtungen über die Stellung verfelben zu ihren Vorgängern, 
Zeitgenoffen und den nachfolgenden Künstlern. Jeder der Monographien reiht ſich ein chrono— 
logisches Negiiter an. Auffallend ift, daß Semper in demjenigen des Mino da Fieſole nicht 
weniger ald 18 neue oder von Milaneſi abweichende dhronologifche Daten angiebt, während 
12 Daten des Vafari-Milanefi bei Semper fehlen. 

Aus dem folid gearbeiteten, inhaltreichen Terte wollen wir nur die Etelle citiren, welche 
ſich auf Das bier beigegebene Bild bezieht. Semper fagt Seite 2: „Unter den zahlreichen vor— 
züglichen Porträtbildhauern der Donatello'ihen Schule nimmt Mino da Fiefole eine Ehren— 
itelle ein, Seine erjte uns befannte Arbeit it die Marmorbüfte des Piero di Coſimo de’ 
Medici, die er laut einer daran befindlichen Infchrift im Jahre 1453, alfo im 37. Yebens- 
jabre herſtellte. Wir ſehen venfelben in reichgeftidtem Mantel, der in ftraffen Falten über 
Bruft und Rüden binunterfällt und die Ärmel des Wamfes freiläßt. Das bartlofe Geficht 
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it fehr ſprechend dargeftellt, fcharf wie mit dem Mefler gefchnitten — wie e8 Mino's Manier 
war, unter deſſen Meißel der Marmor nidyt wie bei den Modernen Thon, fondern Stahl zu 
fein jchien!“ 

Wenn Bafari Mino da Fiefole einen Schüler des Defiderio da Settignane nennt, der nur 
drei Jahre älter war als jener, fo iſt nicht recht einzufeben, warum Semper Bafari widers 
fprechen will; giebt e8 ja heutzutage auch manchen Künstler, der faum jünger, fogar älter iit 
als jein Lehrer, und beftätigt ja doch Semper, Seite 3, einen Einfluß des Defiderio auf 
Mino ausprüdlih. — Auf Seite 10, linfe Spalte, fpricht Semper von Giuliano da Sangallo 
„dem teren“; das dürfte ein Verjehen fein. — Auf Seite 13 läßt unfer Autor den Bra- 
mante fchon „unter Alerander VI. (feit 1509)“ in Yoreto thätig fein; es foll wohl heißen 
„dor 1509“, was auch in Anmerkung 15 bejtätigt wird. 

Diefe Heinen Verſehen thun indefjen dem anziehend und belehrend gefchriebenen Terte 
feinen Eintrag. Für die Architekten und Bildhauer liegt freilich der Hauptivert des Werkes in 
den vortrefflihen Abbildungen, welche uns eine Menge der originellften und prächtigſten Anord- 
nungen von Grabdentmälern vorführen. Der Maßitab der Blätter ift fo groß, daß auch alle 
dekorativen Einzelheiten deutlich erfennbar find; und diefe find nicht, wie es feither meiftend 
der Fall war, flott aber leichtfertig fkizzirt, fondern treu wiedergegeben; fie überzeugen uns 
davon, daß fie in Wirklichkeit jo ausfehen, wie fie bier gezeichnet find. Die Art der Dar— 
ftellung, in leicht getufchten Zeichnungen, bat fich für die Wiedergabe durch Pichtorud vor— 
trefflih bewährt. Die Zeichnungen find auch infofern fehr korreft, als jie den Eindrud 
echter Renaiffance machen, während unter den Händen mancher Fachgenofien der Berliner 
Schule die Aufnahmen den Eindrud machen, ald feien die Originale von Stüler oder Strad 
entworfen, und anderfeits die Zeichnungen Letarouilly's einen falten Klaſſicismus an fich 
tragen, nicht den Hauch echter Rengiſſanee. Auf etwa einem Dugend Tafeln ift ein voll— 
ſtändiges Bild des zierlich und reizvoll fchaffenden Mino da Fiefole gegeben; Originalität und 
Anmut find allen feinen Werken eigen, fie muten und an wie Kammermuſik, während 
Andrea Sanſovino alle Regifter der Hochrenaiffance zieht und mit vollem Orcheiter fpielt. 
Das Schüchternnaive der Frührenaiffance ift bei Sanfovino überwunden, feine Prachtgrab— 
mäler und Altäre find großartig, bewundernswert, doch bisweilen ſchon von Motiven des 
Barockſtils angekräntelt. Sanfovino find Tafel 14—19 zugedacht, Benedetto da Rovezzano, 
dem die übrigen Tafeln gewidmet find, ift ein trefflicher Ornamentift und ftrenger Architeft. 

Würde das Werk, was wir hoffen wollen, auf alle bedeutenderen Bildhauer-Dekoratoren 
der Renaiffance in Italien ausgedehnt, fo würde e8 zweifellos eine unferer hervorragendſten 
Publifationen werden. Doch aud das bis jegt Gebotene ift durchaus dankenswert, und 
wir fünnen ihm nur den beiten Erfolg wünſchen. U. O. 





Henri Hymans, Histoire de la gravure dans lécole de Rubens. Ouvrage cou- 
ronne par T’Acaddmie royale de Belgique. Cing Fac-simile heliographiquer. 
Bruxelles, Fr. J. Olivier. 1879. 8. 

Das Antwerpener Rubensjubilium gab den Impuls zu einer Neihe von kritifchen und 
kunfthiftorifchen Arbeiten, welche den größten Meifter der katholischen Niederlande zum Gegen— 
ftande haben, Alle Archive werden nad) Briefen und Dofumenten, die auf ihn Bezug nehmen, 
durchforscht, und dabei wird manches zu Tage gefördert, wodurd auch andere dunkle Perioden 
der KHunftgefchichte in unerwarteter Weife Licht empfangen. Vielen längſt vergefienen, ja un— 
befannten Namen kommt der Rubensfultus weidlich zu gute, denn man ift hinreichend von 
der Überzeugung erfüllt, daß in dem geheimnisvollen Getriebe einer künſtleriſch ichöpferiichen 
Epoche der unbebeutendfte Faktor feine Wichtigkeit hat, und daß ein großer Meifter nicht 
plöglih vom Himmel fällt, fondern einer beträchtlichen Anzahl von Hilfskräften bedarf, um 
jene Höhe zu erfteigen, von welcher aus er auch für die Nachwelt dominirend erfcheinen fol. 
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Sobald diefe Anfchauungen, was aber erft feit kurzer Zeit der Fall ift, Terrain gewon— 
nen hatten, war eine erfprieglihe Behandlung einer verfloffenen Kunftepoche möglich gewor— 
den; denn nur auf diefem Wege lernen wir die einzelnen Fäden fennen, mit weldyen ber 
Name eines großen Meifters in den Teppich der Vergangenheit hineingewirkt if. Wir 
fommen in die Page, fie wieder zu entwirren, nad) ihren Beitandteilen zu fondern und fogar 
jene genau zu bezeichnen, welche fpätere Stümperhände hineingeflickt haben. 

Rubens fpeciell betreffend, beſchränken fich aber alle bisherigen Ergebniffe der Forfhung 
nur auf feine Biographie, das beißt, wir find über feine Lebensumjtinde genauer und bejler 
unterrichtet worden, über den unter dem Namen „Rubens“ zufammengefaßten Kollektivbegriff 
der Kunftgefchichte aber wiffen wir heute jo wenig wie vor humdert Jahren; ja wir find 
noch ſchlimmer daran, denn diefe legten 100 Jahre waren fattfam bemüht, ihn zu trüben, 
und noch weit entfernt find wir davon, einen richtigen Bli über feinen fünftlerifchen Ent— 
widlungsgang, fein Schaffen, feinen Einfluß als Lehrer und fein Verhältnis zur zeitgenöffifchen 
Künftlergeneration werfen zu können. Über all das willen wir fo wenig Richtiges und fo 
viel Falfches und Irriges, daß wir den geringiten Anhaltspunkt, der in diefer Beziehung ge— 
boten wird, nur mit Freude begrüßen können. 

Ein bedeutender Schritt zur Berichtigung einer großen Menge derartiger falicher An— 
ſchauungen ift das vorliegende preisgefrönte Werk des Konferbators im Kupferftichlabinette 
der k. Bibliothef in Antwerpen Henri Hymans. Das Buch ift in jeder Beziehung ein 
charakteriſtiſcher Ausdrud des in den obigen Zeilen angedenteten Fortfchritts, dem nicht 
allein die Rubens betreffende, fondern die Gefamtforfchung auf diefem Gebiete entgegengeht. 

Hymans behandelt in dem vorliegenden Werte jenen bochintereffanten Kreis von Kupfer- 
jtechern, welche unter unmittelbarer Anregung des großen Meiſters mit der Reproduktion 
feiner Werfe befchäftigt waren, und giebt uns fomit eine Geſchichte der Rubensftecherichule. 
Die Aufgabe ift viel gewagter, als es im erften Augenblide fcheint, aber Hymans ift den 
billigen Anforderungen gerecht geworden; er betrachtet den Kupferftich nicht als einen neben— 
bei berlaufenden Ausdrud Heinkünftleriicher Technik, fondern als das, was er in der That 
ift, als die Überfegung des Originalwerks in die künſtleriſche Volksſprache. 

Man befchräntte fich bisher darauf, die fogenannten Nubensftihe in Katalogen zu ver- 
zeichnen, und wir befigen zwei derartige Arbeiten: die ältere von Bafan (1767) und die 
neuejte von Schneevogt (1873). Beide find in hohem Grade lückenhafte, unzuverläffige und 
die legtere fogar eine mit geringer Einſicht redigirte, unbrauchbare Arbeit, da fie durch eine 
zwechwidrige Numerirung den Gebrauch unmöglich macht. Sie ift der Sache felbit nad) nichte 
als eine Erweiterung und Kopie des Bafanfchen Kataloge. 

Daß Hymans ſich nur auf diefe beiden Arbeiten und auf Feine beſſere ftügen konnte, 
mag er oft genug empfunden haben. Beide bieten nur ein trodnes, nad) den Objekten ge- 
ordnetes Verzeichnis und geben nicht einmal den dirftigften Anhaltspunkt über die chrono- 
logische Reibenfolge der Kupferftihe. Trotzdem ift gerade diefe viel wichtiger, als man glaubt. 
Man ordne einmal verfuchsweife ein reiches Rubenswerk chronologisch nad den Arbeitsjahren 
der Stecher, und man wird die merfwürdige Wahrnehmung machen, daß die Originale, welch even 
Stichen des 18. Jahrhunderts zu Grunde liegen, weſentlich verfchieden find von jenen 
des 17. Jahrhunderts. Wenn von 100 fogenannten „Rubens“ des 17. Jahrhunderts 10 falfch 
find, jo find im 18. bereits 50 falſch. Ein anderer Übelftand, der bei einer fritiichen 
Betrachtung der Materie fofort in die Augen füllt, ift, daß Bafan und Schneevogt in ihren 
Verzeichniffen der Blätter gerade das Wichtigite: die Adrefien und die Widmungen anzu— 
führen, ganz vergeflen haben. Hymans füllt diefe empfindlichen Lücken, foweit ihm dies die 
Gelegenheit erlaubt, nach Möglichkeit aus und citirt die legteren wörtlich. Wir brauchen nicht 
befonders zu betonen, von welcer Wichtigkeit die Widmung des Kupferftiches für die Kunſt— 
geihichte ift, da fie ja in vielen Fragen allein einen Anhaltspunkt bietet. 

Hymans unterfucht überdies die Pebensverhältniffe der einzelnen Künftler mit großer 
Genauigkeit und umfafjender Quellenkenntnis. Im diefer Beziehung enthält das Werk un— 
ſchätzbare neue Nachrichten. Wir verweifen nur auf die Artikel iiber Bolswert, Martin van 
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den Enden, die Galle, Pieter de Iode, Ian Meyßens, Jacob Neeffs, Paul Pontius, Pieter 
Soutman, Lucas Vorftermann und Ian Witdoel. Hier verarbeitet auch der Verſaſſer ſo— 
fort mit großem Gefchid die aus den Widmungen und Adreſſen der einzelnen Blätter ges 
wonnenen Nachrichten, und ed wäre zu wünſchen gewefen, daß ihm alles Material befannt 
und. zugänglich gewefen wäre. Dies war leider nicht der Fall, und die Lückenhaftigkeit der 
niederländifchen Sammlungen macht fich bier zumeilen fehr empfindlich fühlbar. Es ift ärger: 
lid), wenn dem Forſcher bei einer derartigen Arbeit Heine unbedeutende Werke entgehen, 
weil auch diefe möglicherweife einen wichtigen Auffchluß enthalten können, aber die Haupt: 
blätter der bedeutenditen Rubensftecher mußten Doch aufgefucdt und verzeichnet werden. So 
iſt z. B. Hymans das größte und mohl bebeutendfte, von andern nachgeſtochene Blatt von 
Corn. Galle, die Madonna in der Nifche, melde die Engel mit Fruchtgehängen ſchmücken, 
mit der Widmung des Verlegers Herman de Neyt (der Hymans ebenjalld entgangen ift) an 
Nicolas Roccor unbelannt geblieben; es ift zweifelsohne Galle's Hauptblatt und übertrifft 
an Energie und Gefchmeidigkeit des Grabftichels noch feine berühmte Judith, Auch unterläßt 
ed der Berfaffer, jene neun Blätter Vorftermans zu nennen und näher zu bezeichnen, welche 
fümtlich angeblich im Jahre 1620, alfo unter Rubens Aufficht, geftochen find; es hätte hierzu 
auch eine Note hingereicht; dies befremdet deshalb, weil Hymans beifpielsweife an anderer 
Stelle (S. 404) die ihm bekannten, aber minder wichtigen Stiche Widtoeks einzeln anführt, 
aber einen der beften, charakteriftifchiten, die Anbetung der Könige, nad) dem gegemmärtig in 
der Grosvenorgalerie befindlichen Bilde vergiät. Derlei füllt allerdings nicht ſehr ins Ge— 
wicht, denn der Schwerpunkt des Werks liegt nicht in der Aufzählung der Arbeiten der 
Rubensſchule, fondern in der hiftorifchskritifchen Darftellung ihrer Entwidlung; aber es läßt 
die unzureichenden Hilfsmittel erkennen, mit weldyen Hymans zu arbeiten genötigt war. Es 
enthält demnach auch dieſes Werk nod nicht die erfchöpfende Ausbeutung des geradezu uner— 
meßlichen Quellenmaterials, welches das Rubenswerk für die Gefchichte Diefes Meifters bieten 
könnte, denn e8 unterliegt feinem Zweifel, daß der Verfaſſer faum zwei Drittel defjen kannte 
und gefehen bat, was diefe Schule hervorgebracht. Aber er hat den richtigen Weg mit Takt 
und Geſchick eingeſchlagen, denn nur auf diefem iſt der unlösbare Weichjelzopf der fogenannten 
„Rubensfchule“ endlich zu entwirren, nur auf diefem Wege wird es möglich fein, der Haupt» 
aufgabe der Forſchung, die Arbeiten des Meifters einmal ſicher zu ftellen, zu genügen, den 
veralteten Bilderfatalog Smiths umzuarbeiten, die Schülerhände zu unterfcheiden, die an 
feinen Werten mitgearbeitet haben, und die zahllofen Fälfhungen der fpätern Zeit als ſolche 
zu erfennen und mit Eicherheit zu bezeichnen. A. v. Wurzbach. 


Wiener Neubauten. Herausgegeben von Prof. Dr. C. v. Lützow und Architelt L. Tiſchler. 
Serie A. Privatbauten. Zweiter Band: 96 Tafeln mit erläuterndem Tert. Wien, Leh— 
mann und Wengel. 1850. "ol. 

Wiener Neubauten. Serie B. Monumentalbauten. Erjter Band: Hoſopernhaus von 
van der Nüll und Eicardsburg; Yuftizpalaft von A. v. Wielemans. Erfte Pieferung. 
Ebendaf. 

Die beiden genannten Werke bilden ein organifd) gegliedertes Ganzes, welches den Zweck 
bat, von der modernen Bauthätigfeit Wiens feit der Stadterweiterung in erſchöpfender und ftreng 
fachmäßiger Weife durch Bild und Wort Nechenfchaft zu geben. Der eriten Serie wurde bereits 
beim Erſcheinen des erften Bandes in diefer Zeitichrift eingehend gedacht und dabei befonders her— 
vorgehoben, daß in ihr gleichlam eine Vorarbeit für die nach Inhalt und Form weit bedeutendere 
zweite Serie zu erbliden fei. Eine Vorarbeit namentlich infofern, als es dadurch möglich gemacht 
wurde, die für den vorliegenden Zweck ſpeciell geichulten Kupferftecherifchen Kräfte beranzuziehen 
und aneinander zu gewöhnen. Denn das bildet ja befanntlich eine der Hauptſchwierigkeiten 
foldyer Unternehmungen bei uns, daß wir nicht über jene Phalanr gleich gefchulter Zeichner umd 
Stecher zu gebieten haben, welche dem franzöſiſchen Verleger zur Verfügung ſtehen. Bei uns will 
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jeder feine Weiſe durchſetzen, feine Schule vertreten; und der Architekturſtich bildet überdies das 
Aſchenbrödel unter den grapbiichen Schweſtern, die fich ſonſt auch unter uns neuerdings bei hoch 
und niedrig fo außerordentlicher Gunſt erfreuen. 

In der eriten Serie des Werkes bildet das Haus den Gegenitand, jegt kommt in der zwei— 
ten der öffentlihe Bau an die Reihe. Daß man dem Privatban den Vortritt lieh, rechtfertigt 
ſich aus der Baugefdyichte des modernen Wien felbit. Der bürgerliche Bau, vor allem das große 
ſtädtiſche Miethaus, der „Zinspalaft“, wie man in Wien fagt, bemächtigte fich zumächit Des frei= 
gegebenen Raumes der alten Feſtungswälle und Glacis. Durch den Verkauf der Baugründe 
wurde der Stadterweiterımgsfonds für die Monumentalbauten geichaffen, welche nun auch der 
Vollendung entgegenreifen. 

Die erſte Serie der „Wiener Neubauten“ ift mit dem eben beendigten zweiten Bande zum 
vorläufigen Abfchlufje gelangt. Wenn fich in einigen Jahren wieder neuer Stoff angefammelt bat, 
joll Diefer in einem weiteren Bande feine Berücfichtigung finden. Das Vorliegende repräfentirt die 
bisherigen modernen Wiener Häufertupen aufs volljtändigite; nicht nur das Wohnhaus, vom Fami— 
lienhauſe und berrichaftlichen Palais bis zum Zinspalaft und der koloffalen Häuferinfel des Hein- 
richshofes, ſondern auch die angrenzenden Species des Hotelbaues und Des neuerdings bedeutfam 
bervortretenden Warenhauſes finden fich bier in ihren intereffanteften Beilpielen vepräfentirt. Aus 
der legteren Kategorie ſei an dieſer Stelle nur auf Das riefige Warenhaus der H9. Salcher & Söhne 
(Architelt Koch) und auf Das innerlich wie äußerlich gleich merkwürdige „Porzellanhaus“ Des 
Hrn. Wahliß (Architeft Korompay) fpeciell hingewieſen. 

Diefer erichöpfenden, mit gleichmäßiger Gediegenbeit durchgeführten Nepräfentation Des Wiener 
Häuferbaues wind nun in der eben ans Licht tretenden zweiten Serie des Werkes der Monu— 
mentalbau der Kaiferftadt in nicht minder vollitändiger und künſtleriſch glänzenderer Weile fid 
anreiben. Dem bewährten Stecher der erften Zerie, Eduard Obermaver, und den von ihm ges 
leiteten Kräften bat fi der in Wien feit langen Jahren tätige, rühmlich bekannte Heinrich 
Bültemeyer angefchlofien, und außerdem wurde, fpeciell für die vorwiegend malerischen Auf- 
gaben der Innenanfichten und inneren Dekorationen, in Prof. Carl Hrachowina ein jüngerer 
Künſtler gewonnen, welcher in verichiedenen unlängst erfchienenen Publikationen, z. B. in dem 
Frachtwerfe Teirichs über die Bronzen der Nenaiftance und in der von der k. k. Centrallom— 
miffton herausgegebenen Monograpbie iiber Schloß Stern bei Prag, fein Talent für derartige Auf- 
gaben gezeigt bat. Das Zuſammenwirken folder Männer und der von ihnen gefchulten Hilfs- 
arbeiter bietet uns hinreichende Gewähr dafiir, daß die artiftiiche Durchführung des Wertes nach 
dieſer Seite hin allen erreichbaren Winfchen Genüge leiften werde. Dasfelbe gilt won den zeich- 
neriichen Sräften, welche die Vorlagen für die Stecher zu liefern umd zu diefem Zweck oft ſchwie— 
rige Aufnahmen zu machen oder doch die vorliegenden, für die Baupraris beitimmten und wäh— 
vend der Ausführung antiquirten Pläne für die Publifation umzuarbeiten baben. Diefer Teil 
der Arbeit bildet eine der ſchwierigſten und wenigit dankbaren Aufgaben derartiger Unternehmungen. 
In dem Architelten P. Lange bat fich der Zeichner gefunden, welcher fir die Sache in jeder 
Beziehung tüchtig iſt; A. Bügler uw. a. fchliegen fih ihm an, und die vorliegenden Tafeln der 
erjten Lieferung, namentlich Das prächtige Doppelblatt mit dem Hauptgiebel des Juſtizpalaſtes 
und die Seitenfagaden von demfelben Gebäude forwie vom Opernhauſe zeigen, daß in Beziehung 
auf Die zeichnerifchen Vorlagen die zweite Serie des Werkes auf einer viel folideren Grundlage 
ſich aufbauen wird, als fie bei der erſten zu erzielen war. 

Was wir inhaltlich von diefer prächtigen, für den Wiener Architelturverlag epochemachenden 
Erſcheinung zu gewärtigen haben, braucht bier nur angedeutet zu werden. Das Werk foll alle 
hervorragenden Bauten des modernen Wien enthalten, von Müllers Alt-Perchenfelder Kirche an 
bis zu den Schöpfungen der Gegemvart: ı. a. Ferſtels Univerfität und Votivlirche, Hanſens 
Parlamentöban, Hafenauers und Sempers Mufeen und Burgtheater, Schmidts Nathaus und 
die beiden oben genannten Bauten, welche Den Inhalt des erften Bandes ausmachen. Das Ganze 
it auf vier Bände beredinet, von denen jeder etwa 120 Tafeln und 2—3 Bauten umſaſſen fol. 
Der Tert erjcheint in Heinerem Format als befonderes Heft zu jeden Objelte und wird durch 
eine kurze Baugefchichte des modernen Wien eingeleitet werden. Auch die Tafeln jedes Baues 
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erhalten fortlaufende Paginirung, jo daß ein jeder auch als für fich beftehende Monographie ers 
fcheinen fan. Der erfte, auf 20 VPieferungen (a 5 Blatt) berechnete Band foll 1883 vollendet 
fein. Außer der gewöhnlichen Ausgabe (A 6 FL 8. W. oder 12 Mark pr. Yiefg.) ericheint auch 
eine Heine Anzahl von Eremplaren auf chineſiſchem Papier zum Preife von 10 Fl. 8. W. — 
20 Mark pr. Piefg. Wie von der erften Serie, wird auch won der zweiten eine englifche und 
franzöfiiche Ausgabe veranftaltet; die Tafeln tragen bereits dreifpradyige Bezeichnungen. 

Indem wir ung vorbehalten, von Zeit zu Zeit über das Fortichreiten des hocherjreulichen 
Wertes den Leſern Bericht zu eritatten, rufen wir der thätigen Verlagshandlung, welche die große 
und fchwierige Aufgabe mit rüftigem Eifer zu löſen begonnen bat, ein kräftiges Glück auf zu. 
Möge fie beim Publihim, und in eriter Linie bei den Architeften, Die verdiente Würdigung ihres 


* 


Beitrebens finden! * 


Die griechiſchen Vaſen, ihr Formen- und Dekorationsſyſtem. XLIV Tafeln, aufge— 
nommen nach Originalen der K. Vaſenſammlung in München und herausgegeben von 
Theodor Lau. Mit einer hiſtoriſchen Einleitung und erläuterndem Texte von Prof. Dr. 
Heinrich Brunn und Prof. Dr. P. F. Krell. Leipzig. E. A. Seemann. 1877. Fol. 


Das vorliegende Werk wurde zwar bald nach ſeinem Erſcheinen in dieſen Blättern bereits 
hurz angezeigt, wir ſind ihm aber noch eine genauere Würdigung ſchuldig, vorzugsweiſe deshalb, 
weil es zu den ſeltenen Publikationen aus dem Gebiete der antiken Kunſt gehört, welche neben 
den ſtreng wiſſenſchaftlichen auch didaltiſchen und künſtleriſchen Geſichtspunkten Raum geben. 
Gerade bei den helleniſchen Thongefäßen — und um dieſe handelt es ſich hier — iſt eine der— 
artige Behandlungsweiſe in erſter Linie am Platz; denn in ihnen tritt das Geſetz der Formen— 
gebung und der einfachſten Dekoration mit einer ſolchen Klarheit und in einer ſo naturgemäß 
entwickelten Auſeinanderſolge von Erſcheinungen zu Tage wie auf feinem anderen Gebiete der 
gewerblihen Kunft. Den helleniſchen Thongefäßen gebührt deshalb der Ehrentitel der Klaſſicität 
mit gleichen Rechte wie den Gebilden der großen Kunft und den Schöpfungen der Fitteratur 
der Griechen. Dies zu erhärten und bis ins Detail darzulegen, dazu it die obige Publilation 
vorzüglich geeignet; und zwar ebenfo ſehr durch die äußerſt praftifch und verſtändnisvoll behandelten 
farbigen Tafeln wie durch den begleitenden Tert, welcher zum bei weitem größeren Teile aus 
der Feder Heinrich Brunns berührt. 

Die Tafeln geben die verichiedenen Vafenftile nad) ihrer hiſtoriſchen Folge geordnet und durch 
trefflich gewählte Beiſpiele repräfentirt, wie fie Die reiche Münchener Vaſenſammlung in einer 
zwar nicht wollftändig, aber doch annähernd erichöpfenden Mannigfaltigteit darbietet. Jedes Gefäß 
ift zumächit in Gefamtanficht dargeftellt, nach feinen Umriſſen, feinen Flächen und feinem Aufbau, 
und zwar in proportioneller Verkleinerung, was wir nur billigen können. Die Monftretafeln 
mit naturgroßen Bafenabbildungen, wie man fie neuerdings mehrfach publicirt und namentlich 
für Schulzwecke verbreitet hat, machen in der Negel eine weſentlich andere Wirkung als die 
Originale felbit. „An diefen ift die Behandlungsweife durch das befondere Material und die 
auf den Material berubende befondere Technik motivirt, während auf dem Papier die größeren 
Flächen kahl, die flott und flüchtig behandelten Ornamente nachläſſig und flau ericheinen.” Höchitens 
als Vorlagen fir Fabriken laſſen ſich die naturgroßen Bafenabbildungen rechtfertigen, und auch 
da lönnen jie leicht irre führen, wenn die Autopfie der Originale nicht zu Rate gezogen wird 
und den Handwerker auf die richtige Bahn bringt. — Da die Vaſen in Form ımd Schmud in 
der Regel ſymmetriſch angelegt find, fo hat fich Pau in den meijten Fällen begnügt, fie nur zur 
Hälfte im der Aufenanficht zu geben und die andere Hälfte dazu benugt, im Durchſchnitt ihren 
tonftruftiven Aufbau zu zeigen. Schon der leere Krug, aber noch mehr der gefüllte, und der 
ipecielle Gebrauch, den man von ihm machen will, bedingt eine beitimmte Dide der Wände, 
Stärle der Henkel, ein bejtimmtes Volumen jedes Teiles, der Füße, Nänder u. ſ. w. In diefe 
lonſtrultive Beichaffenheit, in den inneren Bau der Gefäße, welcher durch deren ſtatiſch-mechaniſche 
Funktionen vorgezeichnet it, gewinnen wir Einblid mittels jener Durchſchnitte. Bewundernswert 
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ift die oft nur einen Mefjerrücen betragende Diünnigfeit der Wände, welche die Gefäße jo leicht 
macht, daß fie nad) dem Ausdruck eines alten Schriftitellers wie vom Winde wegzublafen erfcheinen, 
und nicht minder zu bewundern find die Feinheiten der Profilirungen, Anfige und Übergänge, 
welche der Aufbau der Vaſen in feinen einzelnen Bejtandteilen und in deren Zufammenfügung 
offenbart. — Das Ornament ift in zwiefacher Weiſe dargeftellt: erftens natürlich) an den Gefäßen 
jelbit, um feine Stellung zu der Form vdesfelben, feine Anpaffung an die verfchiedenen Teile 
der Bafe und deren Funktionen zu zeigen; zweitens in größerem Maßſtabe losgetrennt von den 
Gefäßen, um die einzelnen Omamentmotive beſtimmt zu veranfchaulichen; doch gilt dieſe detaillirte 
Darjtellung nur von dem eigentlichen Ornament; auf die Figurenbilder, welche in Publikationen 
rein archäologiſchen Charakters die Hauptfache zu bilden pflegen, brauchte fie nicht ausgedehnt zu 
werden. Wenn Brumm mit Recht bervorbebt, daß wie in den Bafenbildern, fo aud in den 
Formen und in der Dekoration der Vaſen ſich der hifterifche Fortfchritt Har erkennen laffe, fo 
darf bier wohl an eine vor zwanzig Dahren erichienene Heine Schrift Des Verfaſſers diefer Anzeige 
bejcheidentlich erinnert werden, in welcher die biftorifche Entwidelung Des VBafenornaments gerade 
an der Hand der Münchener Sammlung und auf Grundlage von deren berühmter, aus Otto 
Jahns Feder ſtammender Beichreibung zum erjtenmal überfichtlid) dargelegt wınde. Sempers 
auch in diefer Hinficht epochemachendes Wert hat fpäter den geidyichtlichen Gang der Vaſendekoration 
und ihrer Fabrikation überhaupt allfeitig, wenn auch in feiner mehr andeutenden als ausführlichen 
Weiſe beleuchtet. 

Brunn baut mun, zunächit in einem fuftematifch-hiftorifchen Überblick, dann in den Erklärungen 
der einzelnen Tafeln, im Anſchluß an den von Krell begonnenen Kommentar, auf jenen Grunde 
lagen weiter und legt das Syſtem der helleniſchen Vaſenbildnerei und Bafendetoration, ſowie Die 
Hauptepochen ihrer Gefchichte mit mufterbafter Klarheit dar. Nach einem kurzen Himveis auf 
die aus vorhomerifcher Zeit ftammenden Funde Scliemanns aus den Schutthügeln im Gebiete 
von Troja und auf die damit verwandten eypriſchen Thongefüge (Taf. I) wendet er ſich dem 
ſogen. pelasgiichen Syſteme der Vafenbildung zu, welches Conze als den alten Bewohnern Italiens, 
Griechenlands und der nördlich gelegenen Länder gemeinfam nachgewiefen hat. Hier wären jeßt, 
als der Urzeit der mittelländifchen Keramik angehörig, noch jene mit Seetieren, Zangen u. dergl. 
bemalten Gefäße einzureiben, von denen Fr. Yenormant im vorigen Dahrgange der Parifer Gazette 
archeologique (pl. 26—27) unter der Bezeichnung „style floral et pelagien* einige interefjante 
Beifpiele veröffentlichte. Dann folgen der afiatijirende Stil (Dodwell-Bafe), die Bafen von Melos, 
eine Kombination der Älteren griechifchen und der aftatifirenden Weife, und die fogen. tyrrheniſchen 
Gefäße mit ihren Abarten, zu denen auch die berühmte Frangois:Bafe zu zählen iſt. Hierauf 
beginnt mit den ſchwarzfigurigen Vafen die eigentlich hellenische Gefäßtechnik, welche in den bekannten 
Abitufungen zu dem rotfigurigen Syſtem und feinem zunächſt ſtrengen, dann vollendet fchönen 
Stil ſich fortentwidelt und endlich in dem fogenannten reichen, oder wie Brunn will, malerischen 
Stil in Das Gegenteil der edlen Einfachheit des rein bellenifchen Syſtemes umschlägt (Taf. KAXV ff.). 
Wie ſich dieſe wechlelnden Syſteme in den formen der Vaſen, in ihrer Größe, in der Art der 
Raumfüllung und Naumgliederung, in den Farben und in der techniſchen Ausführung der Malerei 
von einander unterfcheiden und organisch eines aus dem andern entwideln, fegt der Berfaffer 
durch forgfältige Analyſirung zahlreicher charalteriſtiſcher Beifpiele auseinander. Ganz merhvürdig 
bleibt e8 Dabei, zu fehen, wie regelrecht und vollitändig der Kreislauf durchmeſſen wurde, welcher 
ver hellenischen Vafenfabrifation durch das ihr gegebene Material und den Gang der Kultur im 
allgemeinen vorgefchrieben war, und wie fie jehr bald vom Schauplatz verfchwand, um anderen 
Sattungen feramifcher und verwandter Technit Plag zu machen nachdem fümtliche organiſche 
Entwidelungsformen ihrer Gattung erichöpft waren. 

Wir glauben damit auf die kunſigeſchichtliche wie auf die praktiſche Bedeutung des Wertes 
genügend aufmertiam gemacht zu haben und wollen nicht verfäumen, dasjelbe fchlieglich ganz 
beſonders unfern Lehrern an gewerblichen Fachſchulen und an allen denjenigen Inftituten dringend 
zu empfehlen, welchen die Pflicht obliegt, der Jugend die Gefege der Fünftleriichen Form und 
ihrer Entwidelung an den unvergänglichen Muftern der Antite Har zu machen. 

: C. v. 2. 
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Sur Holbeinforfhung. Im erjten Bande feines Werkes: „Holbein und feine Zeit“ 
(2. Auflage. Yeipzig, 1874.) ©. 382 erwähnt Woltmann das Fragment eines höchſt feltenen 
ſchönen Stidyes von 1561, welches ſich im Britifb Mufeum befindet. Es bat zum Gegens 
ftande den Triumph des Reichtums, den Holbein für die Gilphalle des Stahlhofes zu 
London malte Der Stich, deſſen rechte Seite mit der Hauptfigur fehlt und welcher auch, 
auf der linten Seite ein wenig verjchnitten Icheint, ijt Woltmann in einem zweiten Eremplar 
nicht befannt geworden. Nach feiner Anficht iit der in Antwerpen gefertigte Stich nad) der 
gegenwärtig im Louvre befindlichen Zeichnung zu der Kompefition und nicht nad) dem Ge— 
milde gemacht, Letzteres befand ſich noch 1574 in England, wo es Federigo Zucchero Fopirte. 
Ein zweites wohlerhaltenes Eremplar des Antwerpener Stiches beſitzt das Kupferſtich— 
fabinett des Mufeums zu Breslau. Er ift von zwei Platten gedrudt, die genau aneinander 
paffen und von denen Die rechte mit der Geftalt des Plutus eben dem Yondoner Eremplar 
fehlt. Die Infchrift links oben lautet wörtlich wie fie Woltmann angiebt: 
FAICTE PAR MAISTRE HANS HOLBEYN 
TRES EXCELLENT POINTRE 
Et imprime par Johan Borg:"! Floret:® 
en Anuers lan M. D. LXI. 
Cum Priuilegio. 
Woltmann ergänzt den Anfangsbuchitaben F der vorjtehenden Infchrift. Das Eremplar 
im Britifb Mufeum fcheint daher an diefer Stelle befchnitten zu fein. Auch fehlt wahrfchein- 
lich die Schrift im unteren Rande, deren Woltmann nicht Erwähnung thut. Sie lautet: 
„Aurum blanditiae pater est natusque doloris 
Qui caret hoc moerit qui tenet hic metuit‘, 


Diefe Berfe befanden fich auf dem Original, nicht auf der Zeichnung und werden von Wolt- 
mann ©. 383 nad) Biſchops Kopie citirt. 

Eine photographiſche Reproduktion der Louvre-Zeichnung eriftirt unferes Wiffens nicht, 
und jo liegt uns leider nur der ziemlich unvolltommene Holzſchnitt in Woltmanns Wert 
zum Vergleiche vor. !) Immerhin künnen wir auch nad diefem einige interefjante Ab— 
weichungen vom Stich Eonftatiren. 

Zunächſt befinden fi) die Namen der einzelnen Perjönlicjkeiten faft durchgängig im 
Stich am anderer Stelle als in der Zeichnung, auch find diefelben bei beiden mehrfach ver— 
ſchieden. Eine Gegenüberftellung in der Reihenfolge, welde Woltmann ©. 384—385 ein= 
bält, wird das am beiten zeigen. Wir behalten dabei die Screibweife won Stich und 
Zeichnung bei: 


1. Sicheus. Sicheus. 8. Ventidius. Ventidius. 

2. Simonides. Simonides. 9. Gadareus. Gadareus. 

3. Pithius. Callicrates (?). 10. Uresus. M: Crassus. 

4. Bassa. bat feinen Namen. 11. Narcissus. Nareissus. 

5. Crispius. Crispins. 12. Mydas. Cyrus. 

6. Leo Bizantius. Lucullus. 13. Tantalus. Darius. 

7. Themistocles. Themistocles, 14. Cleopatra. Cleotatra (sie!) 


— — 


1) Der Holzjgnitt bei Mank, „Hans Holbein“ S. 145 ift von berjelben Platte gedrudt. 
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Zwifchen Dacius und Kleopatra gewahrt man im Stich noch ein gefröntes Haupt mit 
der Beifchrift: Cresus, Im der Zeichnung fehlt die Krone, Der bärtige Mann, welcher dem 
Wagen zunächſt hinter Gadareus einherfchreitet, heißt im Stiche Palleus, während er in der 
Zeichnung unbenannt iſt. Hinter der Kleopatra befinden ſich noch fieben Köpfe, über denen 
das Wort Heliogabalus fteht, indes auf der Zeichnung an diefer Stelle nur ein Kopf fichte 
bar wird, 

Eine intereffante Abweichung bildet ferner der Umstand, daß die” Kleopatra urfprünglich 
vom Stecher, wie in der Zeichnung, nadt vorgeriffen wurde. Dann ‚bededte er den ganzen 
Körper mit einem reichen Stoffmufter und fügte an Hals und Handgelenfen einige Kons 
turen binzu, die ein Kleid andeuten follen, aber nicht verhindern fünnen, daß die Geftalt 
ihre ehemalige Nadtheit verrät. 

Die Namen der Pferde und ihrer Führerinnen ftimmen mit Woltmanns Angaben überein. 
Der Zuruf „vividius“, der dem Roſſelenler gilt und ſich in der Zeichnung vor dem Kopfe Des 
Grispinus findet, fehlt im Stich. Da das Pondoner Eremplar nur bis zur Geftalt des 
Ventidius reicht und auch diefen nur zur Hälfte zeigt, fo ift aus der oben gegebenen Gegen= 
überftellung der Namen leicht erfichtlih, daß fich die bauptfächlichiten Abweichungen auf der 
nur im Breslauer Kabinett befindlichen zweiten Hälfte befinden. 

Ob der Stich nad der Zeichnung im Louvre und nicht vielmehr nad) einer anderen 
verloren gegangenen gefertigt worden, fcheint fomit mindeftens in Frage geftellt. Es wäre 
jehr wohl möglich, daß ibm eine frühere Kopie nach dem Londoner Original zu Grunde 
gelegen. 

Jedenfalls wäre es intereffant zu erfahren, ob das Breslauer thatſächlich das einzig 
befannte volljtändige Eremplar des von Woltmann citirten Etiches ift, oder ob ſich noch 
anderswo ein gleiches Blatt oder gar eins nad) dem zweiten Bilde der Gildhalle, dem 
Triumph der Armut, findet. Diefer Umstand dürfte neue intereffante Auffchlüffe über die 
leider der Nachwelt verlorenen größten Echöpfungen des großen englifchen Malers deutfcher 
Nation gewähren. Mar Lehre. 


„Ein guter Tropfen“, Originalradirung von £, Kühn. Wenn die Kunſt des Radirens 
in den legten Jahren bei uns in erfreuliche Aufnahme gefommen it, jo danken wir das 
zum großen Teile den Bemühungen Wiens um die Sache, was wir gerne anerkennen. Unter 
den Münchener Nadirern aber haben wir unbedingt I. %. Raab obenan zu ftellen, der fich 
um unfere Alademie die größten VBerdienfte erworben bat und noch erwirbt. Aus des waderen 
Meifters Schule ging auch Louis Kühn bervor, gleich ihm ein Nürnberger (geboren am 
24. April 1859) und feit dem Herbit des Jahres 1879 in München. Wir batten bis jegt 
nur zwei Nadirungen des jungen Künſtlers zu fehen Gelegenheit, eine Reproduktion der 
„Geiſterhand“ von Gabr. Mar und die Original-Radirung im Stile Ed. Grützners, welche 
wir heute unferen Leſern unter dem Titel: „Ein guter Tropfen“ mitteilen. Es iſt ein harm— 
loſer alter Herr, der mit harafteriftiicher Kennermiene dem halbvollen Römerglaſe zublinzelt 
und mit dem Ergebnis offenbar außerordentlich zufrieden iſt. — Kühn führt die Nadel mit 
großer Feinheit und weiß damit lebhafte malerifche Wirkung zu erzielen. Auch als Aquarells 
maler bat er tüchtiges geleiftet: fein großes Blatt: „La domenica delle palme* (Palm= 
fonntag) zeugt von entfchiedener Begabung für das Kolorit und großer technischer Fertigkeit. 
Auch bier begegnen wir jener Korrektheit der Zeichnung, welche Raabs Schule auszeichnet. 

Münden. Garl Albert Negnet. 


Berichtigung. In der Unterfchrift des in Heft 2 mitgeteilten Bildes von Lucas van Leyden und 
auf dem Umichlage des Heftes wird das Werk irrtümlich ald Ölgemälde bezeichnet. Die Malerei ift 
vielmehr in Leimfarben auögeführt. 
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Hur Erinnerung an Thomas Couture, 


Mit Illuſtrationen. 


a ie unlängft veranftaltete Ausftellung der Werke Thomas 
rer Couture's im Palais de lInduſtrie der Pariſer Champs 
INN N Elyjee8 war eine Reife vielleicht ebenjo wert wie bie 
Oberammergauer Paſſionsſpiele. Und doch wird dieſe 
Ausſtellung, eine der intereſſanteſten ihrer Art, ziemlich 
ſpurlos vorübergehen, — denn wie wenige kennen Thomas 
Couture! Man kann dem Auslande keinen Vorwurf 
machen, wenn ihm der Name fremd iſt; aber man fragt 
wohl mit Recht, wie war es möglich, daß das kunſtliebende 
7,57, und kunſtverſtändige Frankreich eines ſeiner größten 

5 © 52 Malergenies ſchon bei deſſen Lebzeiten vergefjen, lebendig 
— onnte? Die Ausfteller, denen wir feine Auferftehung verbanfen, haben 
ſich wirklih ein großes Verdienſt erworben, und fie hatten feine leichte Arbeit. Die 
meiſten Bilder Couture's find Eigentum reicher Privatleute in Amerika und waren 
nicht zu beihaffen; andere, die innerhalb des Landes geblieben, wurden der Aus- 
ſtellungskommiſſion verweigert. Iſt es nun aber auch nicht möglih, auf die ganze 
Bedeutung Couture's aus dem Gebotenen zu ſchließen, jo war er doch in Werken ver- 
treten, bie gerabe bie Eigentümlichkeit feines Talents und deſſen Bielfeitigfeit kenn— 
zeihnen. Wer Gelegenheit hatte, Anjelm Feuerbad in feinen Bildern genauer fennen 
zu lernen, dem wird leicht etwas Verwandtes zwiſchen den beiden Meiftern aufgefallen 
fein; jelbft im Farbenauftrag waren fie einander nicht unähnlih. Beide, in raſcher 
Aufeinanderfolge, ereilte der Tod — bei beiden endete er ein verbittertes Dafein. 
Deutihland hat fich mit Feuerbach durch Ausitellung feiner Werke und duch ehrende 
Nachrufe für bie vielen Kränkungen abgefunden, die e8 ihm angethan. Auch dem fran- 
zöfiichen Künſtler geftattete e3 das Vaterland, fich gegen die Anjchuldigungen einer 
feindlichen Kritik noch einmal duch den Hauptinhalt feines Wirkens jelbft zu ver- 
teidigen. 

Es hat um die Beichreibung von Bildern immer etwas Mißliches; man lernt den 
Meifter doch nur aus eigener Anſchauung und nicht durch fremde Brillen fennen. Statt 
einer Aufzählung ber Bilder, welche die Austellung enthielt, fol der Leſer darum lieber 


etwas vom Künftler jelbit erfahren, dem einft Schüler aus allen Teilen Deutichlands 
Zeltſchriſt für bildende Kunft, XVI. 14 
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zuftrömten, und der wohl Jedem, der in näherem Verkehr mit ihm geftanden, einen 
tiefen und bleibenden Eindrud hinterlaſſen hat. 

Thomas Couture ftarb vor etwa anderthalb Jahren auf feinem ſchönen Landfige in 
Villers de Bel bei Paris. Von allem Kunfttreiben feiner Landsleute abgejchieden, hatte 
er ſich dort in freiwillige Verbannung begeben und war längft ein toter Mann, wenn 
Wirken Leben bedeutet. 

Den Begriffen, die man fih in Deutichland von dem Charakter eines Franzofen 
macht, entiprad) Couture durchaus nicht. Weit entfernt, leichtlebig zu fein, hatte er 





Der Edelfnabe, von Thomas Couture. 
Nach einer Handzeihmung im Bejig des Herrn Barbebieıme In Paris. 


fogar eine große Schwerfälligkeit im Verkehr. Seine Umgangsformen waren plump, 
der Anzug nichts weniger als elegant. Seine Redeweiſe war knapp, prägnant, mit» _ 
unter brutal. Die raffinirten Genüfje von Paris, in denen Künftler jo gern jchmelgen, 
fobald ihr Talent zur Goldquelle geworden, verftand er nicht zu würdigen. Er lebte 
einfach, aber überaus glüdlih in einer bürgerlichen Ehe; die Kinder, zwei Töchter, 
erzog er im Haufe, das er jelten verlieh. Den Handwerker pflegte er am liebten jelbft 
zu maden, wo etwas jchadhaft geworben; habe ich ihn dod Schuhe und alte Kefjel 
ſogar eigenhändig ausbefjern fehen! Zu jeder Beihäftigung brachte er die Aufmerkfam- 
feit eines gewifienhaften Menſchen mit. Er las viel und mit Verftänbnis. Voltaire 
und George Sand waren feine erklärten Lieblinge unter den Autoren feines Landes. 
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Wenn er auf Shafeipeare kam, geriet er in Ekſtaſe; Timon von Athen, den er halb 
auswendig wußte, hielt er für das befte Theaterftüd, das überhaupt geichrieben. Liel- 
leicht fühlte er mit dem alten Sonberlinge hier und da eine verwandte Regung. Die 
Prepkritifer hielt er in allerhöchfter Ungnabe; er meinte, wie Paolo Beronefe, daß nur 
ein Maler über Malerei ein Urteil haben dürfe. In feinen „Entretiens d’atelier“, zwei 
Bänden, bie er in feiner Zurückgezogenheit jchrieb, ruft er ihnen einmal zu: „Wenn Ihr 
nun abjolut gezwungen ſeid, über Dinge zu fchreiben, von denen Ihr doch nichts verfteht, 
fo jchreibt doch über bie Maikäfer, das find ſchädliche Inſekten, mit denen Ihr Euch recht 
gut verftändigen werdet. Nur ftört diejenigen nicht, die wie wir ernfthaft arbeiten“, 
Bon Deutihland hatte er eine jehr gute Meinung, die er allerdings weder eigener An- 
ihauung noch litterariihen Kenntniſſen verdankte, fondern nur ben eifrigen Schülern, 
die ihm vom Rhein aus zuftrömten. Trotz Boltaire war er ein leiblicher Chrift. Fri- 
volität in Sachen ber Religion war ihm ein Gräuel. Er ging nicht zur Kirche, aber 
er ſprach dann und wann von „jeinem Gotte”, als ob er mit ihm auf befonbers ver- 
trautem Fuße ftände. 

Als ich vor fünfzehn Jahren nad) Paris kam, hatte ich von modernen Bildern noch 
wenig geliehen. Couture's berühmtes Bild im Lurembourg: „Die Römer der Verfallzeit‘, 
aus dem eine Gruppe auf ©. 108 beigegeben ift, erſchien mir faft wie eine Offenbarung. 
Man muß geftehen, es war eine Faftenpredigt für Paris, wie fie ber Pater Felix in 
Notre-Dame nicht berebter halten konnte. Die Barifer aber finden die Moral etwas herbe 
und gehen darum lieber .gleich zur Technik über, wenn fie vor bem Bilde ftehen; die 
ift allerdings nicht zu verachten und für den Maler von großem Intereſſe. Sie er- 
innert oft an Belazquez, bejonders wenn man biefen von feinen großen Bildern in 
Madrid kennt. Wir finden bei Couture denjelben feden Auftrag in den Lichtern, bie- 
felbe leichte Behandlung der Schatten und die vornehmen grauen Töne, die dem Bilde 
einen gewifjen Ernft inmitten feiner bunten, zum Teil etwas grellen Umgebung verleihen. 

Gouture hatte fein Schüleratelier damals ſchon geichlofjen; es hieß, er fei unnah— 
bar, ja man erzählte allerlei von feinen Eigentümlichfeiten, was von einem Bejuche 
leicht abhalten konnte. ch zog auch mit einem gewillen Herzpochen die Klingel, als id) 
das erfte Mal vor jeiner Thüre ftand. Er bewohnte in jener Zeit noch fein großes 
Haus in der Rue Bentimille, das in einem der malerreichſten Teile von Paris liegt. 
Sch wartete eine gute Weile, dann hörte ich den Flappernden Ton von Holzpantoffeln 
im Korridor. Ein jehr Feiner korpulenter Mann in der Blufe öffnete; er mußte jo- 
eben vom Eſſen aufgeftanden fein, denn die Zähne waren noch in Bewegung, babei 
behielt er die Thüre in ber Hand, wie um jedes unberufene Eindringen zu verhindern. 

Was für ein abſcheulicher Aufwärter! — dachte ich und nannte Couture’3 Nanten. 
Es mochte fih eine gewiſſe Enttäufhung in meinen Mienen ausiprechen, als der An— 
gerebete, ber mittlerweile feinen Biſſen verichludt, mit einer durchaus nicht einladenden 
Stimme rief: 

„Der bin ich. Aber ich empfange niemand.“ 

Dabei zog er die Thür an. Ich war unwillig, beleidigt und im Begriff umzu— 
tehren, als er den Kopf noch einmal herausſtreckte und frug, — als ob man eines Ge— 
leitſcheins bedürfe, bei ihm anzuklopfen: 

„Was führt Sie eigentlich her?“ 


Ich hatte feine Empfehlung. 
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„Ihr Bild im Lurembourg“, fagte ich, „ich komme von dort“. 

Auch große Maler haben ſchwache Seiten. Die Thür wurde nad) dieſen Worten 
geöffnet und ift mir von da an ftetS offen geblieben. 

Vielleicht hatte Couture das Barſche im Weſen aus dem väterlichen Haufe mitge- 
bracht. Die Eltern, Schuhmachersleute aus Senlis, follen den bidköpfigen, ſpät ſich 
entwicdelnden, ungelehrigen Jungen für eine Art Kretin angefehen haben und nicht 
gerade zart mit ihm verfahren fein. Er wurde aus ber Schule fortgeichidt, nachdem er 
fie ſchon eine Zeitlang befucht, weil er die einfachften Dinge nicht begreifen konnte. Nur 
im Schreiben war er gelehrig, empfand fogar ein außerordentliches Vergnügen, wenn 








Die Luft am Golde, Nad einer Handzeihnung von Thomas Couture, 
Am Befig des Herrn Barbedienne in Paris, 


er bie Buchſtaben forgfältig nachmalen konnte. „Aber was für ein Ejel!“, feufzte der 
geiftlihe Bruder, der die Schule leitete, ald man ihm beim Eramen einen Preis für 
jeine Schrift zuerfannt — „die eigene Handichrift kann er nicht einmal leſen!“ Der 
Heine Thomas, in deſſen Seele der Ehrgeiz ſchon bamals feimte, zitterte vor Beſchä— 
mung al er bie Worte hörte; er hat fie fein ganzes Leben hindurch nicht vergeflen 
fönnen. Der Vater hieß ihn fortan, die Gelehrſamkeit Gefcheuteren überlaffen, und 
verwandte ihn von da ab — zum Schwärzen bes Leberd. Bei diefer angenehmen Be- 
Ihäftigung entwarf Thomas feine eriten Skizzen. Da er keine Buchftaben mehr zu kopiren 
hatte und ihm das Nachbilden eine Art Bedürfnis geworben war, verfuchte er es mit 
Ausihneiden. Später, als ihm bie Kameraden, die feine Fertigkeit mit einem gewiſſen 
Erſtaunen fahen, Feder und Bleiftifte lichen, zeichnete ev Bäume, Menſchen, Tiere, 
Häufer — was ihm eben in ben Wurf fam. Er erzählte uns mit Vorliebe eine Kleine 
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Epifode aus jener Zeit. Mit Knaben feiner Bekanntſchaft hatte er einen Naubzug nad) 
einem DObjtgarten vor dem Thore ausgeführt. Die Taſchen voll erbeuteter Äpfel, 
machten fie fih auf den Heimweg und ftießen ba auf ein paar Landichafter, die an 
ihren Staffeleien arbeiteten. Neugierig bleiben jie ſtehen: 

„Das fann der kleine Thomas auch“, ruft einer voll fameradichaftlichen Stolzes. 

Man ftet dem Eleinen Thomas einen Kohlenftift in die Hand, und er muß zeichnen. 
Die Maler find erftaunt und ftürmen mit Fragen auf ihn ein, wer ihn unterrichtet, 
ob er Künftler werben wolle, wer jein Vater fei, zu dem er fie führen müſſe. Couture, 
der jchwer begreift und dem fein Gewiſſen ob der geftohlenen Äpfel ſchlägt, ahnt Verrat 
und will fih aus dem Staube machen. Man verjucht ihn feit zu halten, das verwirrt 





Dad Duell des Pierrot. Nach einer Handzeihnung von Thomas Couture, 
Im Befih des Herrn Barbebienne in Paris, 


ihn aber erit recht. Er reift ſich los und ergreift heulend bie Flucht, während er 
einen Apfel nad) dem andern weit von ſich jchleubert, um fich des corpus delieti zu 
entledigen. 

ALS er die Räuberjahre hinter ſich hatte, die Luft zum Zeichnen aber mit ihm ge» 
wachſen war, ſetzte er's beim Vater duch, die Malerafademie in Paris zu befuchen. 
Hier wiederholte fih in anderer Weife, was er jhon als Kind erfahren. Er war ber 
ftrengen Schule gegenüber befangen, zurüdhaltend, ungelehrig. Dabei ließ er es an 
Fleiß nicht fehlen und verwendete 10—14 Stunden angeftrengter Arbeit täglih auf 
feine Studien. Der Maler Gros — ein vorzügliher Lehrer —, deſſen Atelier er be- 
ſuchte, gab fich viele Mühe, ihn akademiſch zu ſchulen, verwies ihn aber nach vergeb— 
lihen Verſuchen doch auf die Natur und fein eigenes Talent, als die einzigen Lehr- 
meifter, bei denen er gebeihen fünne. Im Kampf um ben prix de Rome hatte Cou— 
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ture zwar eine gute Nummer, doch wurde bie bejte einem Andern zu teil, und er ift 
nie nad) Rom gekommen. Seine Bilder fingen mittlerweile an, Aufjehen zu erregen. 
Der „Edelknabe“, den ihm ein Farbenhändler von Boulevard Montmartre damals mit 
1200 Frs. bezahlte, errang namentlicd unter ben Malern einen außerordentlichen Erfolg. 
Es ift wohl das einzige Bild, das Deutichland (in ber Sammlung Navend) von ihm 
befigt. Die Zeichnung zu dem Bilde ftellt der beigefügte Holzichnitt dar. „Die Römer 
der Verfallzeit” madten ihn zum berühmten Manne, und die Kritik überfchüttete ihn 
mit Lorbeern, fie erklärte jogar — die jährlichen Gemälbeausftellungen waren damals 
im Louvre, und Couture's Bild nahm den Plak vor der Hochzeit zu Cana von Ve— 
roneje ein — ber Louvre würde nichts einbüßen, wenn bie zeitweilige Beränderung 
eine bleibende würbe. 

Aufträge kamen nun von allen Seiten, die Regierung blieb nicht zurüd; fie kaufte 
das große Gemälde für den Lurembourg. Die Provinzialmufeen, wie Toulouſe und 
Lyon, beftellten Bilder. Lyon befigt von Couture „Die Luft am Golde”, ein gemaltes Seiten- 
ftüd zu Shakeſpeare's Timon von Athen. Unfer Holzihnitt giebt davon die Original- 
zeichnung wieder. Aus jener Zeit rühren auch die Fresken in der Marienfapelle in 
St. Euftahhe her; fie ftehen feinen Staffeleigemälden aber bedeutend nad. Napoleon 
war indeſſen auf den Thron gekommen, ein Sohn war ihm geboren, und er wünſchte 
biefes Ereignis nah Sitte und Art der franzöfiihen Herricher durch ben Pinſel des 
größten lebenden Malers der Nachwelt zu überliefern. Die Wahl fiel auf Couture; 
zugleich wurde diefem — was franzöfiichen Malern an Ehre faft gleich mit einem Site 
in der Akademie gilt — die Ausficht eröffnet, einen Plafond im Louvre zur Aus» 
Ihmüdung zu erhalten. Das Gemälde „Die Taufe bes kaiſerlichen Prinzen” wurde 
alsbald begonnen und zahlreiche Porträtitudien nah Mitgliedern ber Eaiferlichen 
Familie u. f. w. gemadt. Wer den Entwurf zu dem Bilde jah'), war begeiftert — 
man erwartete ein Seitenftüd zu der Verherrlihung der Maria von Medicis durch 
Rubens. Als es zur Hälfte fertig, fam die Kaiferin es zu befichtigen. Sie) er- 
bob zwar keine äfthetiichen aber deſto mehr weibliche Bedenken über die Vernach— 
läffigung gewiſſer Punkte, die des jüngften Napoleon Toilette betrafen. Ein Korb voll 
Spiten und Schleifen wurde dem entjegten Maler ins Atelier gefandt, damit er bei 
Gefahr der Faiferlihen Ungnade feine Phantajie nad diefen Schätzen regle. Couture 
weigerte jih trogig, an allerhöchiter Stelle gab man nicht nad. Da warf ber in 
feinem künftlerifchen Bewußtſein beleidigte Maler die Palette hin und erklärte, das 
Bild nicht mehr anrühren zu wollen. Das hat er auch gehalten. 

Der Brud mit dem Hofe — mie weit er verfchuldet, ift fchwer zu beftimmen, 
wenn man nur bie Auffaflung der einen Seite kennt — hatte verhängnisvolle Folgen 
für des Malers Yaufbahn. Der Auftrag auf das Plafondgemälde im Louvre wurde 
zurüdgenommen, und Couture erlitt noch andere Zurüdiegungen, die den ehrgeizigen, 
leidenfchaftlihen Mann aufs tieffte verlegten. Der Sonderling, der alle Etiquette ver» 
höhnte, mochte am Hofe überhaupt keine glüdliche Nolle geipielt haben. Er brachte von 
jeinen Beziehungen zu den Tuilerien nichts mit als einen tiefen Haß gegen Napoleon, ber 
wie eine Krankheit immer weiter fraß und fich bald auf die ganze Geſellſchaft eritredte, 
die damals in Paris das große Wort führte. An der Spibe aller Kunftinftitute fand 


1) Soweit es fpäter vollendet, befand es fid) unter den Gemälden der erwähnten Gouture:-Ausftellung. 
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zu jener Zeit Graf Nieuwerferke, ein Trabant der Napoleoniden und bejonberer Be- 
ihüser der Kunſt, bie ihrem Dienft fid) weihte. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß es mit 
den Aufträgen der Negierung für Couture vorbei war. Die Wirkſamkeit eines Ge- 
ſchichtsmalers im großen Stil ift aber nur zu jehr von dieſer abhängig, denn im Salon 
fann man feine Kunft nicht brauchen. Couture wendete fih von großen Motiven nun 
zu Heinen Allegorien, in denen er feinen Groll gegen die franzöfiiche Gefellihaft aus— 
ließ. Die Courtifane gehört dahin, die von ihrem Siegeswagen aus Kunft, Wifjen- 
ihaft und Beamtentum lenkt. Sie gehörte zur Sammlung des Grafen Branigfi, eines 
großen Berehrers von Couture, der auch mehrere feiner Arlequinaden bejaß, ebenfalls 
geiftreiche Berliflagen der herrichenden Verhältniffe, zu denen auch das in unfern 
Holzichnitte vorgeführte „Duell des Pierrot“ gehört. Couture erzählte über ihre Ent- 
ftehung eine allerliebfte Geſchichte. Zur Zeit, als er die Marienfapelle in St. Euftadhe 
gemalt, behauptete er, habe er täglich einen höchſt jonderbaren Bejuch erhalten. Das 
alte verroftete Schloß der Thüre, die von ber Kapelle nach dem Chorgange führe, jei 
behutſam aufgeſchloſſen worden, eine Perfon im Koftüm des Arlequins aus ber italie- 
niichen Komödie jei mit allerlei Lazzis bei ihm eingetreten, habe ihn mit Geberden be» 
grüßt, als freue fie fich einen alten Bekannten wieberzufehen, fih dann neben ihn ge- 
jegt und ihn beim Malen beobachtet. Bei jedem Verfuche fie anzureden, ober gar an— 
zufafjen, jei die Geftalt verihwunden, um bald darauf hinter einer Säule oder einem 
Bilde wieder zum Vorſchein zu kommen. Die Vifion fei jo lebhaft gewejen, daß fie für 
ihn durchaus den Schein der Wirklichkeit gehabt. Er habe num allerlei Mittel, wie 
Aderläffe u. bergl. gegen feine allzurege Phantafie angewandt, aber umſonſt. Endlich 
babe er bejchloffen, um ihn los zu werben, ben jeltiamen Beſuch auf die Leinwand zu 
bannen. Ehe er aber das Bild begonnen, habe er ſich, wie das fo feine Art, über 
den Gegenftanb besjelben genau unterrichten wollen und fei da zu feinem höchſten Er- 
ftaunen in einer Schrift, die er bei einem Antiquar gefunden, auf die Biographie von 
„Dominique, Arlequin der italienifchen Komödie unter Ludwig XIV.“ geftoßen, ber 
hochbeliebt am Hofe, geſchätzt von feinen Zeitgenoffen, zu Paris geftorben ſei und teita- 
mentariſch jein beträchtliches Vermögen der Kirche von St. Euftadhe vermachte mit der 
Bedingung, ihn in der Marienkapelle daſelbſt beizufegen. 

Bon Eouture’8 Werken find die wenigſten in Franfreih geblieben. Seit er 
„grollte“, weigerte er ſich, die Ausftellungen feines Landes zu beichiden; er hat nur 
einmal nod), nad) dem Sturze Napoleons, eine Ausnahme mit feinem „Damofles“ ge» 
macht, der von ber Prefje ftark mitgenommen wurbe. Selbſt den Bilderhändlern wid) 
er aus; Hr. Barbedienne war wohl der einzige Begünftigte, bei dem bie Liebhaber ein 
paar fleine Ölgemälde, namentlich aber einige der wunderbar ſchönen Zeichnungen 
Couture's bewundern konnten. Drei derfelben, die bisher niemals veröffentlicht find, 
hat uns der liebenswürdige Beſitzer geitattet, dieſem Auffag in Holzichnitten beizugeben. 
Bon Kunftliebhabern ift Couture bis zu feinem Ende beftürmt worden; er konnte der Nad)- 
frage nie genügen und was er malte, war längft verkauft, che er es noch vollendet. 

Man hat ihm den Vorwurf gemacht, er habe, berauſcht von feinem eriten Erfolge, 
fich felbft überfchägt, die Kunſt an den Nagel gehängt und nur noch mit feinem 
Ruhme Wucher getrieben. Wer fo urteilte, wußte aber nicht, wie ſtrupulös er zu 
Werke ging, ehe er eines feiner Bilder unterzeichnete, ja wie er im Unmute ein paar- 
mal die Leinwand faft vollendeter Gemälde zerichnitt, nur weil fie den Anforderungen 
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nicht genügte, die er an ſich ſelbſt ftellte. Eines feiner legten Bilder war eine Berfiflage 
auf den immer mehr fich breit machenden Nealismus in der Kunft. Ein Maler, auf einer 
umgeftürzten Antike figend, porträtirt mit der Geberde großer Wichtigkeit einen Echweins- 
fopf, der neben einem Talglichte und etwas Gemüfe fteht. Man bielt den Dargeftellten 
in Paris für das Porträt eines enragirten „Smpreffioniften” der Manetihen Schule. 
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Gruppe aus der „Décadenee des Romains“ von Thomas Couture, 


Troß jeiner viel bewunderten Technik ift Couture kein jonderliher Lehrer geweien; 
wenigitens fann man nicht eigentlih von ihm rühmen, daß er Schule gemacht habe. 
Bon ben vielen, zum Teil jehr begabten jungen Leuten, die fein Atelier bejuchten, 
reihen faum ein paar über die Mittelmäßigkeit hinaus. ES lag das weniger an den 
Grundſätzen, die er ihnen docirte, al$ an der ungleihen Art, mit der es geſchah. Er 
erperimentirte mehr, als er unterrichtete. Daß er jelbit eine ſtrenge Zeichenſchule durch» 
gemacht, hatte er vergeſſen, oder vielmehr, die Erinnerung an die akademiſche Zeit war 
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ihm jo zuwiber, daß er fie ganz über Bord warf. Wer die Antike, Anatomie und Per- 
Ipektive gründlich ftubirt, d. h. alles was zur Grammatif des Malens gehört, inne 
hatte, der konnte getroft zu ihm gehen und feine geiftreihen Lehren über die Domi- 
nante in Lit und Schatten, die Verwandtſchaft der Farben untereinander und über 
moderne Kompofition mit Nugen hören. Selbft der Vortrag wurde Couture mand)- 
mal unbequem, am liebften hielt er ihn mit dem Pinſel, d. h. er malte und jparte die 
Worte. Künftlertemperamente wie das feine find zum Unterrichten jelten tauglid. Das 
unerreihbare Ideal im Herzen, find fie unſicher in der Wahl der Mittel, die zu jeiner 
Verwirklihung führen jollen; fie taften umher und ſchwanken in ber Methode. Der 
Lehrer aber muß etwas vom Unfehlbarkeitsglauben an fich ſelbſt haben, will er auf 
Schulen wirken. 

ALS ich Eouture nach dem Kriege von 1570 in Villers le Bel wieder aufjuchte, 
geihah es nicht ohne Befangenheit. Ich glaubte, der Franzoſe würde den Künftler 
verbrängt haben und fürdhtete einen unfreundlichen Empfang. Nichts davon! Er hatte 
ſich eine ganz eigene Politik zurecht gemacht, die feine Zeitung umftoßen konnte, weil er 
feine laß; fie war vom Deutichenhaß weit entfernt. Der alte Groll gegen Napoleon, 
ber fo lange in ihm gewählt, war durch die Deutichen gerät worden — fie hatten 
jeinen und bes Baterlandes Feind geftürzt. Daß ein deuticher Arzt, der Chef des La— 
zareths in Ecouen (bei Billers) feine Tochter in jchwerer Krankheit treu gepflegt, 
mochte auch zu der verföhnlichen Stimmung beigetragen haben. 

Nicht lange vor feinem Tode jah ich ihn ein legtes Mal in Paris als vollendeten 
Mifanthropen. Er hatte damals während einiger Winterwoden ein altes baufälliges 
Haus in einer ſchmutzigen Seitengafje ber Rue de Rambuteau (Nue Geoffroy Langevin) 
als Abfteigequartier gemietet. Man gelangte durch ein morjches Thor, das auch nur 
auf eine beſondere Art bes Anklopfens geöffnet wurde, in jeine Wohnung. Seine Frau, 
bie Töchter und eine alte Magd vom Lande hielten mit ihm Haus. In einem erbärm- 
lien Gelaß, defjen Fenfter nad einem kleinen Hofe gingen, jaß er an der Staffelei 
vor einem prachtvollen Stubienkopfe, dejjen Linien an den Ernjt der römijchen Schule 
erinnerten; das Modell hatte ihn joeben verlaffen. Er war noch jtärfer geworden, das 
Atmen fiel ihm ſchon ſchwer. Als er mic binunterbegleitete, zeigte er auf ein 
zerbrochenes Möbel: „Das müßte ausgebefjert werden‘, meinte er, „aber er würde jchwer- 
fällig und nadläffig”. 

Ich traf im Yurembourg einmal einen Maler, der mir entrüftet erzählte, er fei 
Eouture joeben begegnet, wie er ein eilernes Dfenrohr jelbit über die Strafe nad) 
Haufe getragen. — „Man jhämt ſich mit ihm zu reden“, — ichrie er — „Couture jollte 
doch bedenken, was er ber Kunst ſchuldig ift, che er jo etwas thut!” Diejer Maler, der 
zwar feine „Decadence des Romains“ im Dienfte der Kunſt geichaffen, der ihr zu 
Ehren aber ſtets untadelhafte Manſchetten trug, urteilte durchaus charakteriftiich für 
einen Franzofen. Ungeftraft darf in Frankreich der Künstler fich der ausjchweifenditen 
Lieberlichteit hingeben, aber die hausbadene Ungenirtheit des Eleinen Bürgers wird 
man ihm nie verzeihen. G. Biller. 
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u der Beute, welche die Armee des Divektoriums unter Bonaparte's Führung in Italien 
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— machte, gehörte auch das große Veroneſer Altarbild Andrea Mantegna's in ©. Zeno. 
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Sturze des Kaiſerreichs dem rechtmäßigen Beſitzer zurüctgegeben,2) jedoch mit Ausnahme 
der drei Predellenftüde, in die fich längſt Paris und die Provinz geteilt hatten. Zwei derfelben, 
das Gebet in Gethfemane und die Auferftehung, bilden heute eine Hauptzierde des Mufeums 
zu Tours, das dritte, die Kreuzigung, hängt im Louvre; in Verona find die fehlenden Ori— 
ginale durch harte und nicht einmal ganz zuverläffige Kopien erfegt worden. Es iſt fehr zu 
bedauern, daß man nicht energifcher war im Zurückverlangen des geftohlenen Gutes; manche 
Stelle, die chemals durch das Werk eines Meifters ihre Weihe erhielt, iſt bis auf den heutigen 
Tag verwaiſt geblieben und manch' andere hat, wie ©. Zeno, ihren Schmud nur unvollſtändig 
wiederbefommen. 

Über die beiden Gemälde in Tours iſt bereits früher in diefer Zeitfchrift berichtet 
worden (X, 190 ff.); der heutige Auffag ftellt fi die Aufgabe, das Predellenftücd im Louvre 
zu befprechen und auf das Verhältnis binzumweifen, in welchem dasfelbe zu einer Zeichnung im 
Britifhen Muſeum ſteht. Vor allem fei das Parifer Bild hier eingehender befchrieben.?) 
Auf einer Felsplatte, aus deren Fugen allerlei Gräfer hervorwachſen, find nebeneinander 
gereibt die drei Kreuze; die zwei, an denen die Verbrecher hängen, ftehen auf der gleichen 
Horizentalen, das Kreuz Chrifti dagegen, der geometrifche wie geiftige Mittelpunkt der 
Kompofition, fteht etwas weiter zurüd. Der Erlöfer, auf dem Kopfe noch die Dornenkrone 
und um die Yenden einen Schurz gebunden, deſſen Enden im Winde flattern, ift von vorne 
gefehen und bat Arme und Beine ruhig ausgeftredt. Schmerzwoll neigt er fein Haupt, Augen 
und Mund bat er gefchloffen. Über ihm leſen wir in Majuskeln die Anfangsbuchftaben 
J. N. R. J. (Jesus Nazarenus Rex Judaeorum), am Fuße des Kreuzes Liegt höhniſch 
grinfend ein Totenkopf. Während aus Jeſus die fiegreiche Überwindung des Todes durch den 
Gerechten fpricht, ift in den beiden Sündern das Angſt- und Qualvolle des legten Augen— 
blictes zum Ausdrud gebracht. Sie tragen einen unferen modernen Badehofen ähnlichen Schurz 
und find nicht eigentlich ans Kreuz gefchlagen, fondern mit Striden an dasfelbe gebunden, 
ihre Arme find rüdwärts an den Querbalken befeitigt. In ihren Zügen prägt fi) phyſiſches 
Yeiden aus, und dementſprechend ift Das Spiel ihrer Muskeln ein Frampfhaftes; dem Sünder 
rechts ift ed gelungen, fein linfes Bein aus der Umftridung [os zu löfen. Unten, auf der 
einen Seite die Gemeinde der Gläubigen, auf der anderen die Urteildvolltreder des Lande 
pflegerd. Die beiden Gruppen find durch das Kreuz Chrifti gefchieden und ftehen in ihrer 








1) Val. in der Vafari- Ausgabe Le Monnier, Bo. V, ©. 166—107, Anmerf. 4 des verbienftvollen 
Mantegna:Kommentars von Pietro Eftenfe Selvatico. 

2) Das Madonnenbild ift dann von Naya in Venedig photographirt worden, Nr. 1094—1096. 

3) Nr. 250 im NHatalog des Bte. Both de Tauzia von 1878. Erfter Teil. — Braun, Louvre, 
Nr. 57. — Eine Abbildung in Landon’® Annales du Musde, Ire Coll. T. Compl. Paris 1809. 
Pl. 65. ©. 91. 
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Äußerung über das Ende des Dramas in ſcharfem Gegenfag zu einander; fie fpielen hier 
eine ähnliche Rolle wie der Chor in der griechifchen Tragödie. Links wird Maria, die im 
Begriff it, in Ohnmacht zu fallen, von ihren Frauen vor dem Sturze bewahrt. Sie 
läßt ſchlaff die Arme hängen, und ihr Haupt, in welchem ſich ein tiefes Seelenleiden widerfpiegelt, 
füllt nad vorne über. Sie hat nichts Jugendliches, fondern macht vielmehr den Eindrud 
einer lebensmüden Matrone. Bon den vier fie umftehenden Weibern greift je eines an jeder 
Seite der Mutter Gottes unter die Arme, fie fo aufrecht haltend, die beiden anderen, welche 
nur paffiv an der Scene teilnehmen, kommen weiter hinten zum Vorfchein. Während die 
Eine mitleidig auf Maria blickt, Schaut die Andere fragend gen Himmel, ihren Kopf in ſtarker 
Verkürzung zeigend. Neben diefer Gruppe Jeſu Lieblingsjünger, Johannes; er ift beinahe im 
Profil gefeben, hat den Mund geöffnet, als ob er laut wehllagte, und die Hände gefaltet; mit 
verftörter Miene blidt er zum Kreuze des Erlöfers hinauf. Diefe herrliche Geftalt kommt 
auc font bei Mantegna vor, fo auf einem feiner beiten Kupferftiche, der Grablegung; !) 
dort erfcheint fie aber ganz im Profil und zwar von der entgegengefeßten Seite. Hinter 
Johannes am Felfen ein Haufen von Totenfchädeln und Totengebein, Rechts wird um 
die Gewänder der Gefreuzigten gewürfelt. Um einen Schild verfammelt boden drei Krieger, 
aufmerffam dem Zufall des Spieles folgend; derjenige zuborderft trägt auf dem Haupte 
einen Helm und bat figend die Beine ausgeftredt. Die eine Hand legt er nachläffig auf fein 
(infes Knie und die andere, in welcher er die Würfel hält, auf den Schild, fein Körper ift 
nad) jeitwärts gebeugt. Die beiden anderen, von denen der Bordere behelmt, der Rückwärtige 
dagegen barhaupt erjcheint, find en face gefehen; fie knien und bewachen, nad) vorn über- 
gelehnt, mit gierigen Bliden die Bewegungen des Wirfelnden.?) Hinter ihnen zwei Männer 
im eifrigen Gefpräch mit einem Fahnenträger; jene von vorne, diefer im Profil gefehen, fie 
halten das Kleidungsftüc, um welches foeben gewürfelt wird, Auf der Fahne lefen wir die 
Buchſtaben S. P. Q. R. (Senatus Populusque Romanus), die Fahnenftange läuft in eine 
Weltkugel aus, auf welcher eine Viktoria fteht. Zu äußerſt rechts zwei Reiter; der eine zeigt 
fih von vorn und ſchaut auf die Spielenden herab, der andere, der fo von hinten gefehen 
it, daß fein Kopf im Profil ericheint, blickt fragend zum Kreuze des Verbrechers hinauf. Im 
Bordergrunde, des Bildes, wo e8 zum Grabe hinabgeht, das fie Chriftus bereitet haben, 
gewahren wir die harakteriftifche Halbfigur eines Soldaten in Helm und Panzer, mit Schild 
und Panze. Die Geftalt fteht im Profil vor uns, ift nach rechts gewandt und im Geſpräch 
mit einem Jüngling begriffen, von dem wir nur den Kopf fehen. Die Tradition glaubt in 
diefem Krieger das Porträt des Meifterd zu befigen. Auf der Kopie in Verona ift diefe 
Gruppe unbegreiflicherweife vergefien. Der Hintergrund des Gemäldes führt uns in eine 
Landfchaft, wie ähnliche zwifchen Verona, PVicenza, Padua und zwifchen Padua, Monfelice 
und Ferrara vorkommen. Wie auf den zwei anderen Predellenjtüden, wird er auch bier durch 
fanft anfteigende Hügelfetten ausgefüllt, die bier und da von fchroffen Felswänden unterbrochen 
werden. Auf dem Hügel dehnt fi, wie gewöhnlich bei Mantegna, eine Stadt aus, welche 
von anfehnlichen Feitungsmauern eingefchloffen ift. Auf dem Wege, der längs des Felſens 
zu derfelben führt, bewegen ſich Truppen zu Pferde und zu Fuß, fie find mit der dem Meifter 
eigenen miniaturartigen Genauigkeit behandelt. Der Himmel ift oben hinter den Häuptern 
der Gefreuzigten düfter gehalten und klärt fich erjt weiter unten, dem Horizonte zu, auf: ein 
jehr paffender und wirkungsvoller Lichteffekt. 

Wenden wir und num zu der Skizze in London. Diefelbe fam durch Vermächtnis aus 
der Payne Knight Collection ins Britify Mufeum und ift mit der Feder auf farbiges 
Bapier gezeichnet, die Lichter find geſchickt weiß aufgetragen.) Schr mit Unrecht wurde dies 
intereffante Blatt von Dttley und Wangen dem Meifter abgeiprochen,*) als ob es feiner nicht 





1) Bartſch, Le peintre graveur, Vol. XIII, Nr. 3, S. 229—230, 

2) Diefe Gruppe ift auf dem Normandſchen Stich bei Landon unzuverläffig wiedergegeben. 

3) Pp. I, Rr. 22. Braun, Ar. 55. Auch von R. Fenton photographirt. London, published for 
the Trustees of the British Museum by Messrs. Colnaghi & Comp. Pall Mall, East 1857. 

4) ©. Treasures of Art in Great-Britain, Vol. I, &. 247. 
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würdig wire, und erſt neuerdings ift e$ von Louis Fagan Mantegna wieder zugeteilt worden. !) 
Es bleibt das Verdienft Fagans, wenn auch nur ſchüchtern und mehr fragend als bejahend, 
doc) zum erjtenmal auf den möglichen Zuſammenhang der Zeichnung mit dem Youbrebilde 
bingewiefen zu haben. An einem foldhen ift in der That nicht zu zweifeln. Dafür, daß die 
Skizze echt ift?) und vom Meiiter felbft herrührt und nicht etwa nach ihm von einem Schüler, 
der Mantegna’s Bild gefehen bat, frei fopirt ift, fpricht fchon der Umftand, daß die Varianten 
auf dem Gemälde zu fehr in die Augen fpringen. Sie find zum Borteile der Kompofition 
ausgefallen und verraten aufs dentlichite die Abficht des großen Paduaner Künftlers. Im 
Entwinf ift alles nahe ineinander gedrängt, und dadurch treten die Gegenfäge fich nicht 
fcharf gemug gegenüber. Zwifchen den Söldnern und den Hagenden Weibern ift gar kein 
Raum gelafen, ein Krieger mit langer Panze, vor dem Kreuze des Erlöfers ftehend, ver— 
mittelt auf das direftejte die beiden Gruppen. Auf der Predella hat Mantegna das geändert; 
dort befindet fich ein freier neutraler Plag zwifchen den feindlichen Elementen, die durch das 
Kreuz Chrifti voneinander getrennt werden. Die Kluft zwiſchen Chriften- und Heidentum 
tritt infolge diefer Änderung um fo deutlicher hervor. Die Gruppe der trauernden Frauen 
ift auf dem Bilde nicht wefentlich modificirt worden, nur zeigt uns die Skizze die zufammen= 
finfende Maria von drei, das Bild fie Dagegen von vier Weibern umgeben, Der Johannes, 
im Entwurf eine ziemlich unbedeutende Geftalt, greift im Gemälde lebhaft ein in den Ge— 
danfengang der Tragödie Sehr unvorteilhaft wirken auf der Skizze die vielen Krieger zu 
Pierde, fie beeinträchtigen wefentlich die Ruhe und Einheit der Kompofition, auf dem Bilde 
gewahrt man deren nur drei, zwei rechts und den dritten ganz im Hintergrunde. Die Gruppe 
der Kriegsknechte, welche ſich die Kleidungsftüde der Gefreuzigten teilen, ift auf dem Bilde, 
was Perfpeftive und Berkürzungen anlangt, weit bedeutender, Mantegna bat ſich Da die 
Aufgabe abfichtlich ſchwieriger gemacht. Auch ift es für Die Yiniengebung der Kompofition 
von Wichtigkeit, daß Feiner von den Wirfelnden dem Beichauer den Rüden zufehrt, im Ent— 
wurfe find fünf Figuren, und davon drei im Vordergrunde, mehr oder weniger von hinten 
geſehen. Was nun die drei Männer am Sreuze betrifft, fo konnte Mantegna felbftverftändlic, 
auf der flüchtigen Skizze Das pathologifche Moment, auf das es ihm befonders ankam, nicht fo 
deutlidy betonen wie auf dem Gemälde; im Entwurf fehen wie, was der Meifter will, im 
Bilde die großartige Ausführung des Gewollten. Auch da lieh Mantegna die Gelegenheit 
nicht vorübergehen, feine Stärke in kühnen Berkürzungen zu zeigen. Während der Sünder 
rechts uns auf der Skizze beinahe im Profil entgegentritt, ift er auf dem Bilde faft von 
vorne gefehen. Sein rechtes Bein fchmiegt ſich dem Kreuze an, fein linkes dagegen fucht 
ſich loszumachen; dem Künſtler war fo Gelegenheit geboten, den Oberfchenkel in ftarfer Ber: 
fürzung zu zeichnen. Gerade deshalb verdient Mantegna fo große Achtung, weil er ſich 
immer die fchwerjten Probleme ftellte und diefelben mit unermüdlicher Ausdauer löfle,. Er 
faßte nie etwas halb an und hatte eine bis an das Skrupulbſe grenzende Pietät vor feiner 
Kunft. Dadurch fteht er fo hoch, daß wir ihn füglich unter die Meifter erften Ranges 
zählen dürfen. Schließlich fei noch hervorgehoben, daß die Halbfigur im VBordergrunde 
auf der Skizze fehlt, und daß der landfchaftliche Hintergrund auf dem Gemälde weit ſtim— 
mungsvoller und großartiger ift. 


1) In feinem Handbook to the Department of prints and drawings in the British Museum. 
London 1876. G. Bell & sons. ©. 48. 

2) In der Austellung von Zeichnungen alter Meifter, die im Frühjahre 1879 in ber Ecole des 
Beaux-Arts zu Paris ftattfand, ſah man ein dem Pizzolo zugefchriebenes Blatt mit dem Fragment 
einer Kreuzigung aus der Sammlung des Marquis de Chenneviered. (Nr. 175 im Catalogue de- 
scriptif. Von Braun phot.) Daöfelbe macht auf den erften Blid den Eindrud einer Fälfhung, und ift 
in der That nichtö anderes als eine ſchlecht verftandene Kopie nad der betreffenden Zeihnung im Bris 
tiſh Mufeum. Mantegna’s Zeihnungen wurden überhaupt oft kopirt. So befindet ſich 3. B. von ber 
Judith in Florenz aus dem Jahre 1491 (Braun, Uffizien, Nr. 791) eine Wiederholung in Paris. 
(Nr. 242 in Neifetd Katalog von 1868. Braun, Louvre, Nr. 410.) Eine andere fahen wir in ber 
Sammlung des M. Malcolm zu London. (Nr. 326 in J. C. Robinfons Katalog von 1869. Braun, 
Exposition de l’Ecole des Beaux-Arts von 1879, Nr. 172.) 
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Das Altarftüd in ©. Zeno ift in die Zeit unmittelbar vor der Überfiedelung des 
Meifters nad Mantua, alfo etwa gegen 1460 zu feßen und dürfte noch in Padua entftanden 
fein; denn daß ſich Mantegna jemals länger in Verona ſelbſt aufgehalten hat, dafür it bis auf 
den heutigen Tag der Beweis nicht erbracht worden. Sein Bild ift offenbar unter dem 
Einfluß feines Schwiegervater Jacopo Bellini gemalt, im deffen Skizzenbuche im Britifh 
Mufeum, von 1430 ſich mehrere Entwürfe zu einer Kreuzigung finden,?2) wohl Studien 
zu feinem leider zerjtörten Kreuzigungsbilde von 1436 in der Kapelle des heiligen Nikolaus 
im Dome zu Verona. Und nicht nur der Kreuzigung begegnen wir in Bellini's Skizzen— 
buche, fondern auch den beiden anderen Darftellungen auf Mantegna’s Predella, dem Gebet 
Ehrifti im Garten Gethfemane (auf Seite 44) und der Auferftehung (auf ©. 22), e8 kommen 
ferner in demfelben Apoftelgeftalten vor (S. 28 u. 92), weldye lebhaft am diejenigen der 
Haupttafel in S. Zeno erinnern. Daß Mantegna die betreffenden Blätter gefehen hat und 
durch fie infpirirt wurde, ift mit Sicherheit anzunehmen. Überhaupt war der Einfluß, den der 
alte Bellini auf ihn ausübte, ein viel größerer, al gewöhnlich angenommen wird. Auch 
in der Eremitentapelle läßt er ſich nachweifen. Die Legende des Chriftophorus hat 
Bellini fo gut wie Mantegna befchäftigt, die Execution des Heiligen findet ſich im Londoner 
Skizzenbuche zweimal dargeftellt, auf Seite 11 und 18.9) 

Doc kommen wir nochmals auf die Skizze zurüd! Unter den nicht eben zahlreichen 
authentifhen Zeichnungen Mantegna’s ift gerade fie fo wichtig, weil fie uns einen Einblid 
gewährt in die Art und Weife des Meifters zu komponiren und feine Kompofitionen zu 
forrigiven. Wir fehen, wie ftreng Mantegna gegen ſich felber war, wie feine Ideen fid) durch 
reiflihe Reflerion nad) und nad; Mären und jene konzentrirte Faſſung annehmen, die ihm in 
fo hohem Grade eigen ift, und um fo forgfältiger verfolgen wir in diefem Falle die Gedanken— 
arbeit des Meifters, als uns ein ähnlicher in feinem ganzen Werke nicht wieder geboten wird. 
Es geht und eben mit dem Kunſtwerke wie mit dem Menfchen als Individuum. Wenn wir 
denjelben von Kindheit an gekannt, ihn fich unter unferen Augen haben entwideln fehen, fo 
feffelt er und mehr, als wenn er plöglich fertig vor uns fteht. So aud das Kunſtwerk, 
fobald wir uns die Genefis desfelben vergegenwärtigen können. 


Züri, den 3. Mai 1880. Gar! Brun. 


1) Dasfelbe befteht aus 99 Blättern, die mit römifhen Zahlen paginirt find, 9. 0,425, Br. 0,34. 

2) So auf Seite 2, 77, 78, 83 u. 87. Bgl. im Schorn-Cottaſchen Kunftblatt von 1840 ben Auf: 
fag von Gaye: Giacomo Bellini in feinen Handzeihnungen. Nr. 23. ©. 90. 

3) Erowe und Gavalcafelle meinen (vgl. Geſchichte der ital. Malerei V, 105), es handle fi dort 
um die Hinrihtung des heiligen Sebaftian. Das ift ein Irrtum; gerade der größere Maßſtab der 
Figur bemeift, daß der Zeichner das Martyrium des Chriftophorus darftellen wollte. Es find übrigens 
auch nod andere Blätter in dem Skizzenbuche der Chriftophoruslegende gewidmet; jo findet ſich zu 
wiederholten Malen die Scene, wie Chriftophorus den Chriftuäfnaben durd den Fluß trägt. (S. 29, 34,40). 





Die Provinzial-Balerien Frankreichs. 
Mit befonderer Berücfichtigung der älteren Landfchaftsbilder. 
Don Karl Woermann. 


2. Caen. 


Die alte Hauptftadt der Normandie ift ein einziges Mufeum der Baukunft. Wenige Städte 
fünnen ich fo vieler für die Baugeſchichte intereffanter Kirchen rühmen, wie fie. Aber auch 
ihre Gemäldegalerie gehört zu den beiten der franzöfifchen Provinzialmufeen, obgleich Pesquis 
dour fagt, er babe fie nicht befucht, weil fie zu unbedeutend fei. Sie ift in einigen mit Ober— 
licht verfehenen Sälen des Hötel de Ville, eines ehemaligen Klofters, gut angeordnet. Sie 
befigt einen ganz guten, aber leider nicht alphabetifch geordneten Katalog,!) ja fie ift bereits 
Gegenjtand einer befonderen kunſtwiſſenſchaftlichen Schrift gewefen ‚2) welche ich mir nicht zu 
verfchaffen gewußt babe, welche aber auch in Clement de Ris’ Werk verarbeitet worden ift. 3) 
Die Sammlung von Caen ijt ſchon von den Napoleonifchen durd; Sendungen mit 82 Bildern 
bedacht worden. Heute zählt fie deren iiber 350. 

Ihr berühmteftes Gemälde ift Perugino’s Spofalizio aus der Kathedrale von Perugia. 
Ob e8 fo berühmt fein würde, wie es it, wenn Raffael es feinem jegt in der Brera zu Mai— 
land befindlichen Spofalizio nicht zu Grunde gelegt hätte, ift freilich eine andere Frage. Aber _ 
es iſt nun einmal eine kunftgefchichtliche Kuriofität und feſſelt als ſolche; ) und zu den ſchlech— 
tejten Bildern des Meifters gehört es ficher nicht. Desfelben Meifters Hieronymus in der 
Wiüfte, Nr. 4 der Sammlung von Caen, iſt echt bezeichnet, aber ganz verdorben. Bon 
fonftigen Dtalienern ift Paolo Veroneſe mit vier Dürftigen, ihm aber ſchwer abzufprechenden 
Bildern vertreten. Daß die beiden Sebaftiane don Andrea del Sarto aber feine echten Bilder 
dieſes Meiſters find, haben ſchon Crowe und Gavalcafelle bemerkt. ®) 

Italieniſche Yandichaften find nur ſchwach vertreten. Höchſt originell ift jedoch das Bild 
Nr. 43, eine Sturmlandichaft, breit und flott gemalt, tief und fühl im Ton, aber von hellen 
Fichtbligen durchzuckt. Links fteht eine alte graue Säulenruine am Waffer. Rechts ragen wild 
vom Sturm bewegte Biume empor. Auf dem Wege in der Mitte flüchten geingftigte Reiter. 
Das Bild ift bezeichnet, aber der Familienname des Meifters ift leider verwifcht; man lieſt 
nur Joannes Franeiseus...... 1658. Ein Irrtum war e8, das Bild der Schule Dughets 
zuzufchreiben. Bon J. F. Millet kann keine Neve fein. Es find Anflänge an Salvator Rofa 





1) Notice des tableaux composant le Musde de Caen etc. par feu M. G. Mancel, continue par 
M. A, Guillard, 

2) Observations sur le musce de Caen etc. par Th. de Chenneviere-Pointel. Argentau, 
Barbier, 1851, 

3) Musdes de province, p. 100 ff, j 

4) Nebeneinander abgebildet find beide Gemälde zuerft von C. v. Lükom in Teirichs Blättern f. 
Kunftgew., 1873, fodann in Mar Jordans Pietro Perugino in (Dohme's Kunft und Künftler, Lg. 
62), ©. 28 u. 29. Hier auch eine treffliche eingehende Vergleihung der beiden Bilder. 

5) Engl. Audgabe 1866, Bd, III, ©. 583. 
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darin. Dem Namen und der Jahreszahl nad) künnte es von Giovanni Francesco Grimaldi 
fein; aber es entjpricht der Vorftellung, die ich mir von diefem Meifter gebildet habe, durch— 
aus nicht. 

Die vlämifche Schule hat mit Rubens’ „Melcifedet und Abraham“ ein glänzendes, 








IVV 

















Perugino'd Spoſalizio in Caen. 


jeuriges Prachtbild in Caen. Es befand ſich vor den Napoleoniſchen Kriegen in Kaſſel, ſollte 
auch zurlickgegeben werden, wurde aber gerade, weil es ſich nach der Normandie verirrt hatte, 
in Frankreich vergefien. !) 


3) Bal. Element de Ris a. a. D., ©. 108 u. 109. 


116 Die Provinzial:Galerien Frankreichs. 


Bon vlämifchen Yandfchaften find zu nennen: Jod. de Momper mit einer großen Berg- 
landichaft, die freilich dem Fouquieres des Mufeums von Nantes ähnlicher fieht, als vielen 
Merken Mompers; — Jacques d'Arthois mit einem echten ſchönen Waldbilde jenes Tones, 
an welchen Corn. Huysmans anknüpft; — Th. Michau mit einer feiner beften Landſchaften, 
die faft an Lingelbach erinnert. 

An der Spige der holländiſchen Landfchaften in Caen fteht ein ſehr intereffantes altes 
Bild, welches fat drittehalb Meter breit und anderthalb Meter hoch it und eine Taufe Chrifti 
in großer inhaltreicher Landfchaft im vorsRubensichen, aber keineswegs Brueghelſchen Stile dar— 
ftellt. Bezeichnet ift e8: Lambertus de Amsterdam. Wer ift Lambertus von Amfterdam ? 
Bafari nennt ihn ebenfo; aber er nennt ihn nur, Die Herausgeber des Bafari Le Monnier !) 
identificiren ihn, wie es fcheint, nicht ohne Grund, mit Lambert Zuftris, der nicht mit dem 
Belgier Sufterman verwechjelt werden darf. Wie dem auch fei, das Bild, in welchem die Land« 
fchaft überwiegt, ift für die Gefchichte der Landſchaftsmalerei recht bedeutend. in berrliches, 
in weiten Windungen von anfehnlihem Strome durchfloſſenes Thal ift dargeftellt. Rechts im 
Mittelgrunde liegt die reiche, vielgetürmte Stadt. Links liegt ein Wald am Fuße des Ge— 
birges. Das Bild iſt vortrefflich gemalt, breit und doch feft und Har in der Mache, malerifch 
und zugleich hell und leicht im Ton. In dem hoben Horizonte und reidyen Inhalte Mingt das 


15. Dahrhundert noch an. — Poelenburgs Schüler Ian van der Lys iſt mit einer 2 


bezeichneten, faſt Sachtleven-artigen Flußthallandſchaft vertreten, deren Motiv an die ſächſiſche 
Schweiz erinnert. Es fehlt dem Bilde an Eigentümlichkeit und an voller Harmonie des Tones, 
obgleich) es von hellem Lichte durchfloſſen iſt. — Die landichaftliche Hauptichule Hollands hat 
einen bortrefflihen Salomon Ruysdael in Caen. Der augenfälligfte Teil diefes Gemäldes 
ift eine belebte Landſtraße, welche zwifchen dem Bauernhofe auf der Anhöhe rechts und dem 
Kirchdorſe im Mittelgrunde links entlang führt. Die Ferne linfs ift nod van Goyen-haft 
duftig; die Bäume vorn rechts erinnern fchon mehr an Jacob Ruisdael. Das Bild ift 


1664?) bezeichnet. Es ſtammt alfo aus des Meifters legten Pebensjabren. 
rs DAEL ) bezeich ſ ſt jahr 


Dies iſt Nr. 141. Nicht bezeichnet iſt der zweite Salomon Ruysdael, Nr. 142, welcher eine 
flache, Hare, fonnige Flußlandſchaſft noch mehr in der Art van Goyens darftellt und jeden- 
falls älter ift ald das vorige. — Fred. Mouceron, der undermeidliche, ift auch in Caen mit 
einem echt bezeichneten Bilde vertreten. — Das deffen Sobne Is. Moucheron zugefchriebene 
Bild zeigt aber feine Spur diefes Meifters. — Falſch ift der Cuyp von Gaen, indifferent ift 
der W. Romeyn. 

An der Spitze der franzöſiſchen Meiſter des Muſeums von Caen ſteht ein Hauptwerf 
von N. Pouſſin: der Tod des Adonis, ein mittelgroßes Figurenbild mit landſchaftlichem Hinter- 
grunde, Der Einfluß Tizians ift unverkennbar, felbft in der Kompofition der ſchon mit dem 
unteren Zeile ihrer Stimme in den oberen Rahmen hineinwachienden Bäume des nächiten 
Hintergrundes, Der Ton ift warın und braun, die Pinfelführung ift weich und breit. — 
Bon Orizzonte, der wenigftend indirekt an die franzöfifche Schule anknüpft, befigt Caen vier 
Bilder, don denen die beiden großen Breitbilder 119 und 120 charakteriftiich genug für den 
Meifter find, wogegen die beiden Hleineren Ovalbilder 117 und 118 mir dody zu bart und 
bunt für ihn erfcheinen. — Seb. Bourdon bat wenigſtens eine gute echte Yandfchaft in Caen, 
ein Bild, weldyes in der Kompofition an Orizzonte erinnert, in der ſchweren, bleiblauen und 
doch nicht unklaren und nicht unbarmonifchen Färbung aber fehr charakteriftifch für Bourdon 
iſt — Yacques Courtois, defien Name fo viel gemißbraucht wird, ift in Gaen mit einer 
Scylachtfeldsfcene vertreten, welche er wirklich felbft gemalt haben mag. Bon feinem Schüler 





1) Band XTI, ©. 156, letzte Anmerkung. 
2) Faft genau fo wie das ein Jahr ältere Gſellſche Bild, deſſen Bezeichnung Bode in diefer 
Zeitſchrift, Bd. VII, ©. 170 mitgeteilt hat. 
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I. Parrocel befigt die Sammlung zwei Bilder, von denen das eine, 175, eine Landſchaft mit 
Staffage, zu nennen ift. Links am Wege machen ſich zwei Mönche mit einem fterbenden 
Reifenden zu Schaffen. Rechts unter hohen Bäumen rauſcht ein Wafferfall. Der Fernblid 
zeigt eine wilde Berglandfchaft. Das Bild ift friſch und flott hingeftrichen, tief, wenngleich 
etwas kalt in der Farbe. — 4. F. v. d. Meulen, der doch auch ein halber Franzofe ift, ift 
mit zwei vortrefflichen, imeinander übergehenden Bildern vertreten. Nr, 113 ftellt die Vor— 
bereitungen Ludwigs XIV. zum Rheinübergange, Nr. 114 diefen Nheinübergang felbit dar. 
Diefe guten echten Bilder des Meiſters zeichnen ſich fofort vor vielen Nachahmungen, welche 
ihm in den franzöfifchen Provinzialmufeen zugefchrieben zu werden pflegen, durch die Freiheit 
der geiftreichen Made und durch die Wahrheit und Feinheit gerade des landſchaftlichen 
Tones aus, 

Auffallend ift 8, dag das Mufeum von Gaen, hierin einen vollen Gegenfag zu dem— 
jenigen von Amiens bildend, nur wenige moderne Franzofen befigt, wogegen auch auf dem 
Gebiete der Figurenmalerei die Älteren Meifter, welche in Paris gemalt haben, wie Ph. de 
Champagne, Lebrun, Jouvenet, an zum Teil berühmten Bildern ftudirt werden können. 


3. Dijon. 


Das Mufeum von Dijon, der alten burgundifchen Hauptftadt, nimmt eine eigenartige 
Stellung unter den franzöfifchen Provinzialfammlungen ein, infofern es neben den aus allen 
Himmelögegenden zufammengetragenen Gemälden noch einen auf feinem eigenen Boden ent— 
ftandenen Schag an alten Kunſtwerken befigt, der es zu einer echten Kunftitadt von lokalem 
Gepräge macht. Die Künftler, denen Dijon diefen Ruhm verdankt, waren freilich feine Frans 
zofen, fondern Niederländer; aber Dijon war zu der Zeit, da diefe Werke entjtanden, aud) 
noch feine franzöfifche, fondern eine burgumdifche Stadt; und die Meifter, welche aus den 
Niederlanden berufen wurden, waren ebenfalls den burgundifchen Herzögen unterthan. 

Troß der reihen Sendungen, mit denen das Mufeum von Dijon ſchon unter Napoleon 1. 
bedacht worden, bilden feine Hauptanziehungspuntte die einheimifchen Werke des 14. und 
15. Jahrhunderts, welche in einem großen Hauptfaale des alten Herzogspalaftes vereinigt find. 
An den Wänden hängt eine Reihe alter, teil$ gefchnigter, teild bemalter Altarwerke, und 
mitten im Saale ſtehen mehrere plaftifche Grabmonumente Ich kann hier nur an die bes 
rühmteften erinnern. Unter den Grabmälern der burgundifchen Herzöge ift dasjenige Philipps 
des Kühnen, weldes der große Claus Stuter noch bei Yebzeiten ded Herzogs begann und 
bald nad) deſſen Tode (1404) vollendete, das fchönfte und originellfte. Ich will feine Be— 
fchreibung bier nicht wiederholen; ) ftatt ihrer möge die beigefügte Abbildung gelten. Ich 
will nur daran erinnern, daß auch diefes Prachtwerk in der Revolution zerſtückelt geweſen, 
in der Reftaurationszeit aber wieder zufammengefegt worden ift, ein Schidfal, welches es mit dem 
jüngeren, neben ibm aufgeftellten, ihm nachgeahmten Monumente Johanns ohne Furt und 
feiner Gemahlin Marie von Bayern teilt. Daß diefe Werte einmal farbig bemalt geweſen, 
unterliegt feinem Zweifel. Zweifelhafter aber ift es, ob ihr jegiger Anftrich, wie das erfte 
Drittel unferes Jahrhunderts ihn reftaurirt hat, einen geniigenden Eindrud von der urfprüng- 
lichen Polychromie giebt. Übrigens machten diefe Werke durch die großartige Klarheit und 
Einfachheit ihres Aufbaues, wie durch das Verftändnis der Förperlichen Formengebung und das 
ausdrudsvolle Leben aller Köpfe einen noch tieferen Eindrud auf mich, als ich erwartet hatte, 

Unter den Gemälden diefes Saales find vor allen Dingen die vier Darftellungen aus 
dem Yeben der Maria (Berfündigung, Begegnung, Darftellung im Tempel und Flucht nad) 
Agvpten) hervorzuheben, mit denen der niederländifche Maler Melchior Broederlam in den 
legten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts die Aufenfeiten der Flügel des ſchönen, von Yac. 
de Baerſe gefchnigten Altarwerkes geſchmückt hat.2) Im der Kompofition, in der Formen— 

1) Bgl. Lüble, Gef. der Plaſtik, 3. Aufl. S. 534. 

2) Crowe & Gavalcafelle, The early flemish painters, ©. 22 ff. 
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gebung und in den landſchaftlichen Hintergründen bezeichnen fie einen Übergang von der 
älteren Kunft zu dem Stile der Gebrüder van Eyck, und bilden daher ein wichtiges Glied in 
der Kette der Entwidelungsgefchichte der nordiſchen Malerei, um fo mehr, da der Meifter 
fich bier bereits teilweife des Ols als Bindemittels bedient hat. Gerade landfchaftlich 
find fie von befonderem Intereſſe. Es find romantifch gedachte Berglandicaften, mit hoben, 
jteilen, oben mit Feſtungen gehrönten Felſen, und mit recht forgfältig detaillirten Biumen im 
Goldgrunde, der noch den Himmel vertritt: fie bezeichnen infofern eine Entwidelungsphafe der 
landichaftlichen Gründe, deren meifte Beifpiele für die nordifche Kunft fih im Kölner Mufeum 
befinden. Bon Perfpektive ift noch kaum die Nede. Die Kompofitionen bilden auch noch feine 
malerifche Cinbeit; aber im Einzelnen ift die Behandlung gerade der Landſchaſt auffallend 
malerifh. Das Baumgrün ift naturaliſtiſch frifch; Die Felſen, welche rundlich gerippt ab— 
jteigen, wie Fiefole fie malt und wie man fie in der Umgegend von Orbieto und Monte 
Dliveto ſieht, find natürlicher in der Farbe und malerifcher in der Behandlung, als gerade 
Fieſole fie darzuftellen pflegte. Der Gefamtton ift gar nicht übel, 

Was num aber die lange Reihe der übrigen Gemäldeſäle des Muſeums von Dijon betrifft, 
fo ift es eigentlich auffallend, daß bei der Vorliebe, mit der gerade diefe Galerie ſchon früh 
bedacht wurde, keine bedeutenderen alten Bilder Dort find. Aus der italienischen Schule ver— 
dienten nur Guido Reni's Adam und Eva und Domenichino's Kopf des heil. Hieronymus 
hervorgehoben zu werden; unter den niederländischen Figurenbildern find zwei Werfe Gafp- 
de Crayers, eine Himmelfahrt Mariä aus der Iefuitenkirche zu Brüffel und eine Verkündigung 
aus dem Francisfanerklofter zu Mecheln, Durchſchnittsbilder diefes Durcichnittsmeifters, der, 
wo man ihn, wie in Gent und Brüfjel, mit Rubens vergleichen kann, in fein Nichts zurück— 
ſinkt, wo er aber allein im feiner Art ift, wie bier, einigermaßen anziehend wirft. Der 
Katalog !) ift übrigens befcheiden genug, die Mehrzahl der italienischen und niederländifchen 
Bilder felbit als Schulbilder oder als Kopien zu bezeichnen, wenigitens die Figurenbilder. 
Weniger zurücdhaltend ift er in Bezug auf die Landſchaften und halblandicaftlichen Gemälde. 
Von den vier G. Dughet zugefchriebenen Bildern hält er zwei (411 u. 412) für echt; allein 
troß ihrer argen Beichädigung möchte ich wetten, daß le Guafpre felbft feinen Teil an ihnen 
hat: fie find zu ſchwer und roh für ihm Kbenfowenig kann ich die Belagerung von 
Befangon oder die Belagerung von Lille oder den Nheinübergang von A. F. v. d. Meulen 
jür etwas andered halten als Nahahmungen. Die echten Bilder des Meifters find frifcher 
und zarter zugleich. Eine abfichtliche Nachahmung it der Jan Both. Echt wird das 
Gampagnabildchen von E. Poelenburg fein; echt mag die Waldlandichaft von Jacques 
v’Arthois fein; echt kann ein fonniges Biehftüd von Dirt van Bergen fein; aber feines diefer 
Bilder würde zu den bejten Werfen feines Meifters gehören. Neu war mir ein bholländifcher 
Künftler des 18. Jahrhunderts, welcher Carolus Greuzen zeichnet. Das Mufeum von Dijon 
bewahrt von diefem flauen, in 9. Sachtlevens Fußſtapfen tretenden Meifter eine ganze Reihe 
Feiner Marinen, Berg- und Flußlandfchaften, welche in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
gemalt find. 

Auch unter den Franzofen des 18. Dahrhunderts lernt man einige Yandichafter kennen, 
die, wenn auch feine großen, fo doc immerhin achtbare Meifter find. So lernt man bier, 
wenn man feine Bekanntſchaft nicht fchon im Louvre gemacht hat, in Etienne Allegrain 
(1653 —1736) einen Pariſer Pandfchaftsmaler kennen, der friich in Dugbets Sinne komponirt, 
aber hart, falt und ohne künftlerifche Vertiefung ausführt. So lernt man bier in I. B. Lalle— 
mand einen 1710 in Dijon ſelbſt geborenen Meifter fennen, von dem fieben Ölgemälde und 
vier Gouaches vorhanden find. Auch in ibm wirkt Dugbets Einfluß nad; aber die Sorgfalt 
der Durchführung und die etwas harte Klarheit der Luftperfpeftive bei Doc warmem Tone zeigen, 
daß der Meifter ebenfoviel nach A. Mevyering grapitirt als nad Dughet. Bon ſelbſtändigem 
Wollen find bei ihm fo wenig Spuren bemerkbar wie von eigenartigem Können. Dasfelbe 
gilt von Lacroir, deſſen Marinen leere Nachahmungen feines Meifters Joſ. Vernet find. 





1) Catalogue historique et descriptif du Musée de Dijon. 1869. 
16* 
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Das Muſeum von Dijon befigt ihrer drei. Oudry und Barrocel find nicht übel vertreten. 
Aber begeifternd ift das alles nicht. 

Bon dem berühmteften Meifter der Kunftfchule von Dijon, von BP. BP. Prudbon (1758—1823), 
it, abgefehen von vierzig Studien nad dem lebenden Modell in der Sammlung Devosge und 
einigen Handzeihnungen, nur die freie Kopie nad) Pietro Da Cortona’s großem Dedengemälde 
im Pal. Barberini in Nom zu nennen. Der Meifter hatte feine Freude an dem Auftrage. 
In einem Briefe an feinen Lehrer Devosge befchwert er fi im Bezug auf denſelben über 
le precieux avantage de faire des copies d’aprös de mauvais originaux.!) Bon Devosge 
felbft, dem 1811 verjtorbenen fondateur de l’Ecole des Beaux-Arts de Dijon befigt das 
Mufeum fünf Hiftorienbilder, welche als Werfe einer Lokalgröße allerdings nicht fehlen durften, 

Aber von alledem kehrt man noch lieber in den großen Saal und felbft zu dem unechten 
Memling und dem unechten van Eyck zurüd 2); das find doch wenigitens naive alte Bilder. 


1) Catalogue ete. du Musce de Dijon, pag. 57. 
2) Bgl. Crowe & Cavalcafelle, Early flemish painters, &. 315 u. ©. 78. 


(Fortiegung folgt.) 








Kunftlitteratur. 


Die Werke italienifcher Meifter in den Galerien von München, Dresden und Berlin. Ein 
kritischer Berfuh von Ivan Lermolieff. Aus dem Ruffifchen überfegt von Dr. Joh. 
Schwarze Leipzig, E. A. Seemann. 1880. 8. 

Das Buch, welchem diefe Anzeige gewidmet ift, gehört ohne Frage zu den eigentiimlichiten 
und bedeutendften Erfcheinungen der Kunftlitteratur. Seit dem Anonymus des Morelli ift 
vielleicht Fein Werk ans Licht getreten, das in napper Form ſolche Fille von Belehrung über 
die Hauptmeifter der italienischen Malerei bietet, fo durchaus auf eigener Anfchauung eines 
geübten Auges und eines cbenfo unabhängigen wie hochgebildeten Geiftes beruht, wie dieſe 
Arbeit eines ruffischen Forſchers. Als derfelbe Verfaffer vor einiger Zeit in diefen Blättern 
mit feinen Artifeln über die Galerie Borgheſe hervortrat, bat wohl jeder ernftere Kunſt— 
freund bedauert, daß das Verfprechen, fümtliche römische Galerien in ähnlicher Weife zu bes 
handeln, nicht gleich zur Erfüllung kam. Sollte es dem unbelannten hochverehrten Verſaſſer 
belieben, feine Arbeit weiter auszudehnen, fo würde er dadurch fic neue Berdienfte um die Er— 
forſchung der Geſchichte italienifcher Malerei erwerben. 

Schon im Vorwort lernen wir einen Geift kennen, der in hoher Freiheit und Unab— 
bhängigfeit den landläufigen Anfchauungen gegenüber fteht und mit vornehmer Ironie auf Das 
Treiben herabblidt, welches neuerdings kunſt- und Fulturgefchichtliche Darftellung zu einem 
Tummelplag gefchäftsmäßiger Routine ſich auszuwählen liebt. Nicht ohne Ergögen wird 
man die Gefchichte von dem Yonrnaliften und dem Zimmermaler lefen, welche ſich auf kultur— 
und Funftgefchichtliche Arbeiten zu werfen winfchen und den Verfaſſer, ohne ein Wort italie 
nifh zu verftehen, um Angabe der beiten Quellen für eine Gefchichte der italienischen Kultur 
und Kunft erfuchen. Der Vorgang ift fo fehr aus dem Leben gegriffen, daß es nicht ſchwer 
fein würde, Pendants dazu aus unferer Wirklichkeit zu liefern. 

Was der Verfaffer num in feinem Buche bietet, ragt weit über dasjenige hinaus, was 
der Titel verfpricht, demm indem er von den Werken der drei Hauptgalerien Deutfchlands 
ausgeht, knüpft er daran Betrachtungen über die einzelnen Meifter, zieht aus feiner umfafjenden 
Autopfie die übrigen Arbeiten derjelben heran und gewinnt daraus zufammenhängende kritifche 
Unterfuchungen, welche in ihren NRefultaten größtenteil® von den herkömmlichen Auffaflungen 
abweichen und faft überall neue Lichter auf die Gefchichte der italienifchen Malerei werfen. 
Überall zeigt er fich als ein Geift, dem es nicht um Schulmeinungen, fondern lediglich um 
Wahrheit zu thun ift. Er geht dabei von einer ftreng wiffenfchaftlichen, methodifchen Unter— 
fuhung aus, die ſich fehr fcharf von jener gewerbsmäßigen Bilderbefchnüffelung unterfcheidet, 
welche fich nicht felten als die ausfchliegliche kunſthiſtoriſche Disciplin ausgiebt. So bildet 
fein Werk ein fchätenswertes Gegengewicht gegen das Buch von Growe und Gavalcafelle, 
deren unleugbare große Verdienfte doch nicht frei von Mängeln und Einfeitigfeiten find, die 
auf einem zu ausfchließlichen Hervorkehren des technifchen Standpunktes beruhen. Mit Recht 
weiſt Yermolieff darauf hin, daß häufig bei der fait vollftändigen Alterirung des urfpriinglichen 
Zuftandes der alten Meifterwerke es unftatthaft fei, aus der Malmeife die Hand der Meiſter 
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nachweiſen zu wollen, daß man daher andere Merkmale auffuchen müſſe, in welchen ſicherer 
die Handichrift der Künftler zu erfennen fei. Als folche ftellt er die charakteriftifchen Formen 
der Zeichnung bin, als deren unverkennbarſte Elemente er Die Form der Hand und des Obres 
bervorhebt. Gewiß find dieſe befonders bezeidinend für Die einzelnen Meifter, wenn man auch 
wohl nicht jo weit geben darf, ſelbſt bei Porträts, wo doch die individuelle Bildung des 
Objekts den Ausſchlag giebt, diefen Punkt als maßgebend hervorzuheben. Docd würde man 
irren, wenn man annehmen wollte, die Künstlerische Betrachtungsweiſe des Berfaflers laufe 
lediglich auf foldhe anatomifche Vergleiche hinaus. Vielmehr begegnen wir überall einer Auf- 
ſaſſung, Die das gefamte geiftige Gepräge der Meifter im Auge behält und für das feinfte 
fünftlerifche Yeben offenen Blick beweilt. Beſonders wohlthuend berührt die edle Wärme, mit 
welcher Yermolieff gelegentlich fich feiner verfannten Lieblinge annimmt oder geringe und 
zweifelbafte Yeiftungen, die fich einen großen Namen anmafßen, zurüdweift. Endlich und vor 
allem muß betont werden, daß dem Berfaffer die Kunſt nichts Zufälliges, fondern etwas 
Organifches, mit Naturnotwendigkeit aus dem gegebenen Boden der befonderen Stammes- 
eigentüimlichfeit Hervorwachſendes ift. Daher wendet er ſich mit Entfchiedenheit gegen jenes 
Wirfelfpiel, mit welchem gerade Crowe und Cavalcaſelle gar zu oft die Künftler durcheinander 
werfen und von allen möglichen und unmöglichen Einflüffen beftimmt werden laſſen. Über— 
rafchend, bei einem ruffischen Autor, ift die Feinbeit, mit welcher er die verfchiedenen Stam— 
mescharaltere der Italiener in ihren Eigentümlichkeiten darlegt und die treuen Spiegelbilder 
derfelben in den Kunſtwerken nachweiſt. Weder in Deutfchland noch felbft in Italien dürften 
ihm im Diefer Tiefe der Beobachtung viele gleichfommen. Es wird daher felbit unter denen, 
welche fib aufs genauefte mit der italienischen Malerei vertraut gemacht haben, niemand 
geben, der aus diefem gehaltvollen Buche nicht an allen Enden lernen kann. 


Soll ich nun auf Einzelnes eingehen, fo weiß ich kaum, wo anfangen und wo aufhören, 
fo überreich find Fülle und Schalt des Dargebotenen. Doc will ich einige der wichtigiten Er— 
gebniffe Kurz bervorbeben. Der Verfaſſer beginnt mit München und befpricht ſowohl die ita= 
lieniichen Gemälde der Pinakothek als die Handzeichnungen. Bei erjteren wendet er fich zuerit 
zu den Benetianern, Cine der wichtigiten Erörterungen gilt bier dem Palma Bechio, der 
nach der itbereinftimmenden Anficht der früheren Foricher ans der Schule Giambellini's herz 
dorgegangen ift und fpäter Einflüffe von Giorgione und Tizian erfahren hat — was Crowe und 
Cavalcaſelle umgekehrt haben, indem fie den Palma ſtarke Einwirkungen auf Tizian üben 
laffen. Yermolieff tritt diefer Anfchauung entgegen, indem er nachweift, daß ſowohl Tizian 
als Palma durch den Feuergeift Giorgione's aus den Banden der älteren Kunſt befreit und 
zur höchſten Entfaltung getrieben wurden. In der That treffen wir unter den Jugendwerlen 
. Tizians befonders einige Madonnen, in welchen ein Wetteifer mit Palma Vecchio und eine 
Berwandtichaft mit Giorgione unverkennbar bervortritt. Entfcheidend bei diefer ganzen Frage 
ift, daß der Verfafer auf dem Madonnenbilde von Palma, welches früher Herr Neifet beſaß 
(jest beim Herzog von Aumale), die Jahrzahl 1500 für apokryph erflärt, wodurd dann 
freilich die Bedeutung des Bildes für jene Frühftellung des Meifters hinfällig wird. Der 
Berfaffer revidirt fodann den Palmafatolog von Crowe und Gavalcafelle, indem er mehrere 
Bilder ftreicht, andere Dagegen binzufügt, und darımter Hauptwerke des Kiünftlers, wie die 
Lucrezia der Galerie Borghefe und die Ehebrecherin im Capitol zu Nom, in Erturs in 
einer Note befchäftigt ſih mit Pellegrino da San Daniele, den er mit Recht als einen 
Künstler zweiten Nanges bezeichnet, obwohl nicht zu verfennen it, daß derfelbe in gewiſſen 

derfen, wie den Fresfen von Et. Antonio zu San Daniele und dem Altarbilde zu Cividale, 
fich durch Nacheiferung der großen Venetianer zu achtungswerter Höhe aufgefhmungen hat, 
Sodann geht der Berfaffer auf Lorenzo Lotto über, deſſen vielfeitige und bewegliche Eigen— 
tümlichteit, deſſen nervöfe, an Correggio erinnernde Erregbarkeit er trefflich charakterifirt, und 
über deſſen Entwidelung er wertvolle Bemerkungen beibringt. Doch tritt er auch hier Crowe 
und Gavalcafelle entgegen, die den geiftreichen und ſchmiegſamen Künftler fürmlich zu einem 
mixtum compositum aus allen möglichen und unmöglichen Einflüffen ftempeln. Weiterhin 
bringt er eine Menge wertvoller Bemerkungen über Tizian, Giov. Batt. Moroni, Torbido 
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und namentlid Andrea Solario, dem zuerft Mündler eingehendere Studien gewidmet hat, 
die bier willlommene Ergänzung finden. 

Auf die Handzeichnungen übergehend, verweilt er Lingere Zeit bei dem merkwürdigen 
Entwurf einer Keiterftatue, die er im Gegenfag zu Youis Courajod, welcher darin eine Kopie 
nad) einem Lionardo'ſchen Original erblict, als Wert Bollajuolo’s nachweiſt. Ich komme ein 
andermal im Zufammenbange auf die Frage des Sforzamonumentes zurüd, will aber hier 
ſchon betonen, daß für mic, Yermolieffs Anſchauungen zwingende Beweistraft haben, Daf 
Pollajuolo's Zeichnungen oft verkannt werden, dafür will ich nur noch einen weiteren Beweis 
beibringen, in jener großen auf grünem Papier mit Kohle und aufgefegten Lichtern gezeichneten 
Madonna des Britifchen Mufeums, welche von Braun (Nr. 45) unter dem Namen Yionardo’s 
photographirt worden ift. Der energifche aber häßliche Kopf der heiligen Jungfrau, noch mehr 
die frampfigen Hände fprechen eben fo ficher gegen Yionardo wie für Pollajuolo. Doc, über 
alles dies ein andermal. Aufgefallen ift mir, daß der Berfafjer die koftbaren Handzeichnungen 
Fra Bartolommeo's in Weimar nicht zu kennen fcheint, da er fonjt nicht gefagt hätte, daß 
München mit feinen zwanzig Blättern des Meifters nächſt den Uffizien die an Zeichnungen 
desfelben reichte Sammlung der Welt fei. 

Wir wenden und num mit Yermolieff zu den Gemälden der Dresdener Galerie, in weldyer 
er und zuerft zu den Ferrareſen führt, und befonders über die glänzenden Hauptmeifter der— 
jelben, Doffo und Garofalo, uns vielfach neue Aufjchlüfe giebt. Für Doſſo weilt er die 
Sage feines Aufenthaltes in Rom als unbegründet zurüd; indes konnte Raffael auch durch 
die vielfach verbreiteten Stidye nad) feinen Werfen wohl aud in die Ferne hin Einwirkungen 
üben, die aber freilich jih nur auf einzelne Motive in Köpfen, Gewändern und Bewegungen 
befchränften, während in der ganzen Auffaffung, namentlich in der glühenden Pracht des Kolo— 
rits, Doſſo durchaus Ferrareſe iſt. Sodann geht er zur Betrachtung Correggio’s über, woraus 
ih nur hervorheben will, daß er zu denen gehört, die der Magdalena eine Stelle unter den 
Werfen des Meiſters abjprechen. Vortrefflich ift Dabei die auf die zahlreichen Magdalenen ver 
Spätzeit des 16. und des 17. Jahrhunderts zielende Bemerkung, es fei die in die Sprache 
der Jeſuiten überfegte Benus der Venetianer. Inden ich eine Fülle anderer wichtiger Er— 
Örterungen übergehe, will ich nur hervorheben, daß er unter den Benetianern einen bedeut- 
famen Erkurs dem merbwürdigen Jacopo de' Barbari widmet, dem er unter anderem aud) 
die Malerei an dem ſchönen Grabmal Onigo in San Niccold zu Treviſo zufchreibt, Jeden— 
falls verfolgt er genauer, als es anderswo bisher jemals geicheben ift, das Leben und Wirken 
dieſes eigentümlichen Künftlers, der um die Übertragung der Nenaiffance nach Deutſchland 
jich verdient gemacht bat. Im allen diefen Unterfuchungen überraſcht die erftaunliche Fülle 
von Wiffen, der große Umfang der Denkmälerkunde, der ſich mit einer ausgebreiteten und 
gründlichen Kenntnis der Yitteratur verbindet. j 

Noch wichtiger ift der Abjchnitt, welcher über Giorgione handelt, zumal da gerade diefer 
Meijter in Growe und Gavalcafelle's Werk eine nichts weniger als befriedigende Darftellung 
erfahren hat. Um nur einige der einfchneidendften Beftimmungen hervorzuheben, bemerke ich, 
daß Permolieff das ſchöne Bild ‚„Jakob und Rahel am Brunnen“ in Dresden dem Palma zu= 
ſpricht. Eine ſolche Umtaufe läßt man ſich freilich eber gefallen, als wenn dies poctifche 
Werk einem untergeordneten Künftler wie Gariani zugewiefen werden fol. Daß der Ber: 
fafjer fodann das Konzert in der Galerie Pitti eher dem Tizian als dem Giorgione zuer— 
fennen möchte, will mir nicht in den Kopf. Da er felbit einräumt, daß bei dem jegigen Zu— 
ftande des Gemäldes ein Urteil kaum möglich fei, jo darf man fich immerhin an das eigen— 
tümliche geiftreich novelliftifche der Kompofition halten und darin doch wohl cher den Genius 
des großes Meifterd von Gaftelfranco erkennen. Daß dagegen die vierfchrötige, grobfürnige 
Pieta von Trevifo von feinem nur halbwegs mit dem feinen Geiſte Giorgione's vertrauten 
noch jerner diefem in die Schuhe geſchoben wird, hätte dem Verfaſſer nicht verborgen bleiben 
follen. Man darf nicht mehr jagen, „alle neueren Kunſtforſcher“ bejtinden darauf, in jenem 
tlotzigen Werfe einen Giorgione zu erbliden. Weiterhin freut es mich, daß Lermolichh im 
Gegenfage zu Crowe und Gavalcafelle das prächtige Konzert im Louvre dem Meiſter laſſen 
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will, und ferner, daß er ihm eine Madonna in Madrid, dort Pordenone benannt, zumeift, 
fowie in der Galerie Pitti die dort als Lotto bezeichneten drei Menfchenalter. Noch wichtiger 
aber fcheint mir, daß er ein berühmtes, ichon vom Anonymus des Morelli erwähntes Benus- 
bild Giorgione's in der ſchmählich verlannten und fogar als Kopie von Safloferrato bezeichne- 
ten Benus der Dresdener Galerie nachweifen zu künnen glaubt. Möchte man in Dresden 
ſich doch entichliegen, Das Bild vorfichtig zu reinigen, um feiner wahren Beichaffenheit auf die 
Spur zu tommen! Überzeugend fagt der Berfaffer: „Stellt man diefe Venus, welche das 
Prototyp diefer Art Piebesbilder für die Benetianiihe Schule wurde, neben die berühmten 
Venusbilder Tizians oder neben feine Danaegeftalten, jo wird man leicht erfennen, um wie 
viel an Feinheit des Gefühls, an Adel der Auffaffung Giorgione alle feine Nachahmer über: 
ragt.“ Gewiß, und ebenfo gewiß, daß Tizian in der nadten Figur auf der fogenannten himm— 
lichen und irdifchen Yiebe der Galerie Borghefe an Nobleffe feinem großen Borbilde am 
nächiten kommt. 

Ein weiterer Exkurs gilt fodann den Werten Bonifazio's oder vielmehr der drei Maler 
diefes Namens, welche der Berfaffer mit Recht unterfcheidet, und für deren Feititellung er 
wefentliche Beiträge liefert, obwohl er felbit zugefteht, Daß bei der auferordentlid engen Ver— 
wandtfchaft derfelben eine ſolche Scheidung befonderen Schwierigkeiten unterliegt. 

Ohne auf die Dresdener Handzeichnungen einzugeben, begleiten wir Yermolieff nun zu 
den Bildern der Berliner Galerie, Die er mit derfelben Feinheit würdigt und die ihm wieder 
zu einigen höchſt beachtenswerten Erkurfen Anlaß bieten. Er beginnt in diefer an Meiftern 
des Quattrocento ungemein reichen und eben dadurch fo wertvollen Sammlung mit den 
Ferrareſen und bringt treffliche Erörterungen über Coſimo Tura, von welchem Berlin be= 
fanntlich ein Hauptbild befigt, ſowie über den liebenswürdigen Yorenzo Coſta, „den Perugino 
diefer Schule“, und den felten vorfommenden Francesco Bianchi, von weldyem er ein Bild in 
diefer Sammlung nachweilt. Dann aber gebt er zu den Umbriern über, und bier wirft er 
höchſt bedeutende Lichter über die Entwidelung diefer Schule, über den Charakter und Bildungs- 
gang ihrer Meifter, namentlich über die Anfänge ihres erlauchteften Sprößlings, des göttlichen 
Raffael. Lermolieff geht freilich von der nidyt ganz richtigen Anficht aus, daß die Kunſt— 
forfchung allgemein noch an der Überlieferung feſthalte, Raffael babe gleich nach dem Tode 
feines Baters (1495) die Heimat verlaffen und fi) nad) Perugia zu Pietro Perugino in die 
Lehre begeben. Nun muß ich mir aber zu bemerken erlauben, daß ſowohl Springer in feinem 
ſchönen Buche über Raffael und Michelangelo, als ich ſelbſt in meiner Geſchichte der Italie— 
nifchen Malerei von dem gerichtlichen Aktenſtücken Gebrauch gemacht haben, welche Raffaels 
Anweſenheit in Urbino bis ins Jahr 1499 bezeugen, daß wir alfo ihn erſt im Jahre 1500 
nad; Berugia überfiedeln laffen. Dies um fo mehr, da Perugino erft damals behufs Ausma— 
lung des Gambio dorthin von Florenz zurücdtehrte, Raffael ihn alfo in den vorhergehenden 
Jahren in der Hauptitadt Umbriens nicht hätte treffen können. Damit ftand weiter feft, daß 
der junge Urbinate nicht als Lehrling, fondern als Gehilfe zu dem Altmeifter fam, alfo da= 
heim feine Yehrzeit bereits abfolvirt hatte. Bei der Frage, bei wem er in Urbino feine Aus— 
bildung vollendet haben könne, wies ic, bereits auf feinen Yandsmann Timoteo Biti hin, von 
welchem wir willen, daß er gerade 1495 aus Fraucia's Schule heimgelehrt war. Bei wei— 
terem Nachforfchen ift mir feitdem dieſe Annahme zur vollen Gewißheit geworden, und id) 
habe derſelben im erjten, bereits im Auguft an Die Druderei abgelieferten Teile meines Tertes 
zum Gutbierfchen Raffaelwerk Ausdruck gegeben. Denn mir fo erklärt fich die frühe Hin— 
neigung Raffaels zu jener feelenvollen Schwärmerei, welche in beftimmter Ausprudsweife Franz 
cia's Werke erfüllt und in ähnlicher Art die früheften Schöpfungen Naffaels durchdringt. 

Lermoliefj3 befonderes Berdienft ift e8 nun aber, diefem Bildungsprozeh im einzelnen nach— 
gefpürt umd zum erftenmale dem trefflichen Timoteo Biti diejenige Stellung in der Kunſt— 
geſchichte angewieſen zu haben, die ihm gebührt. Epochemachend für den Entwidelungsgang 
RKafjaels ift die genaue Darlegung des Yebens und der Werfe Timoteo’s und die Entkräftung 
eines ganzen Wuftes von jalfchen Sagen und Überlieferungen, welche bis jegt fein Wirken 
verdunfelt hatten. Für Diefe bedeutende, von tiefer Sachkenntnis und feinfter Beobachtung 
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getragene Unterfuchung ift dem ausgezeichneten Berfafler allein fchon der Dank der Kunft- 
freunde gewiß. 

Nun wendet er ſich zu den Jugendwerken Raffaels, und aud, bier hat er erft das dichte 
Geſtrüpp von Vorurteilen zu befeitigen, che er zu einer Haren neuen Grundlegung gelangen 
fann. Zu den widhtigften Ergebniffen feiner Unterfuchungen gehört der Nachweis, daß die 
große Mehrzahl der angeblichen Raffaelzeichnungen in der Afademie zu Benedig dem Meifter 
mit Unrecht zugefchrieben wird. Und wen jtellt er als den Urheber derſelben auf? Keinen 
andern als den wadern Pinturicchio, diefen feit Bafari von der Forfhung ftiefmütterlich be= 
bandelten Meifter, der darin ein ähnliches Gefdyid gehabt wie Benozzo Gozzoli. Mit Necht 
jtellt er die künftlerifche Eigenart dieſes eigentlichen Erzählers und Freskomalers unter den 
Umbriern in das volle Ficht und macht namentlich auf feine Lieblichen landichaftlichen Gründe 
aufmerffam. Durch genaue Analyfe kommt er zu dem ganz neuen Refultate, daß die beiden 
bis jegt dem Perugino zugejprodyenen Fresten der Siftinifchen Kapelle, die Taufe Ehrifti und 
die Reife Mofis, keinem andern als Pinturichio gehören. Die Beweisführung ift fo ftrift, die 
Gründe find fo fchlagend, dag man fchwerlich fich Dagegen auflehnen wird, In den Hand— 
zeichnungen zu Venedig erkennt er aber größtenteils Studien Pinturicchio's zu jenen Bildern, 
womit denn die Naffaelifche Legende hinfällig wird. Übrigens konnte man bei gemauem 
Studium jener Blätter ihre Verſchiedenheit von echten Handzeichnungen Raffaels kaum ver— 
fennen; und doch ift Dies von namhaften Forfchern, Paſſavant nicht ausgenommen, gefchehen. 
Man darf dabei nicht vergefien, daß in jener Zeit, als Pafjavant fein verdienftliches Buch 
abfaßte, ein nazarenifcher Liebeshauch die älteren Kreife der Kunftforfcher fo jehr erfüllte, daß 
fie gern allem, was ihnen aus der Umbrifchen Schule mit dem Reiz einer feineren Anmut 
entgegentrat, den geweihten Namen Naffaels aufprägten. 

Nun geht aber Lermolieff noch weiter. Er ftellt aud) entfchieden in Abrede, daß Raffael 
den viel älteren, reiferen Pinturicdyio, wie Bafari will und wie man nachher faft allgemein 
angenommen hat, bei feinen Arbeiten in Siena mit Zeichnungen und Kartons unterftügt habe. 
Auch die beiden Zeichnungen zum erjten und fünften Bilde der Libreria, die man gemeinig- 
lich dem Raffael zufchreibt, legt er dem Pinturichio bei. Folgerichtig weilt er auch die Zeich- 
nung der Grazien in Benedig aus dem Raffaelkatalog zurüd, und mit vollem Rechte: aber 
dann wird auch das Bild der drei Grazien bei Lord Dudley, welches, wenn ich ihn recht 
verjtehe, der Verfaſſer dem Raffael lafjen will, aus dem Verzeichnis der Werke des Urbi- 
naten ſchwinden müfjen, 


Man fieht, welche einfchneidende Kritif bier geübt wird; aber man hat überall den wohl— 
thuenden Eindrud, daß es nicht Nechthaberei, fondern begeiftertes Streben nad) Wahrheit it, 
was den Berfafjer leitet. So bringt er denn auch in der Befprechung der venetianifchen Bil- 
der eine Fülle wertvoller Bemerkungen. Übereinftimmend mit dem neuejten Kataloge der Ber— 
liner Galerie giebt er die lange als Mantegna bezeichnete edle Pietä dem Giambellini zurüd, 
eine Umtaufe, die völlig überzeugend ift. Ebenfo fchreibt er (ob mit Recht?) demfelben Meifter 
die Pieta des Mufeo Correr zu, welche das gefälfchte Monogramm Dürer trägt und von Ca— 
valcafelle ald Werk des untergeordneten Pennacchi bezeichnet wird. Ich muß geftehen, daß 
der bei tüchtigem Naturftudium doc wenig erfreuliche Chriftus in diefem Bilde eine manteg= 
nesfe Herbigfeit verrät, die in ſolchem fat abjtogenden Grade mir bei feinem Werke Bellini's 
erinnerlich ift, während freilich die beiden Engel allerliebit find. Sollte es wirklich ein 
Giambellini fein, fo müßte man das Werk wohl in feine frühefte Epoche fegen. Jedenfalls 
ift dann auch die Jahreszahl 1499 hinfällig. 

Weiterhin bringt der Verf. in einer Abhandlung über Antonello da Meffina bedeutende 
Beiträge zur Gefchichte dieſes Meifters, und endlich fehüttet er noch ein wahres Füllhorn von 
Belehrung bei Gelegenheit der übrigen Schulen Oberitaliens, namentlid, der Yombardifchen, über 
den Lefer aus. Ic mu mich darauf befchränten, nur diefe kurzen Andeutungen von dem In— 
halt eines Buches gegeben zu haben, das in dem Neichtum, der Bieljeitigkeit und erſchöpfen— 
den Tiefe feines Inhalts zu den bedeutenditen Erſcheinungen der neueren Kunftlitteratur gehört. 
Um es voll nad) feinem Werte zu würdigen, müßte man auf einer ähnlich univerfellen Höhe 
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der Betrachtung flehen wie der Verfaſſer. Wer künnte das aber von ſich fagen? Einem 
folchen Kenner gegenüber werden fich wohl alle ald Schüler bezeichnen müſſen. 

Unfehlbarkeit freilich macht auch Permolieff nicht für fich geltend. Er bringt felbit ein 
Beifpiel bei, wie fogar ein folder Kennerblick fich irren kann, indem er das auf ©. 71 als 
echtes Werk Andrea Solario's von ihm befprochene Bild der Sammlung Sternburg in Lützſchena 
nachträglich als betrügliche Kopie bezeichnet. Wer irgend fid) mit dem Studium der alten 
Meiiter ernithaft befchäftigt, wird aus eigener Erfahrung genügfam willen, wie dasjelbe Bild 
zu berichiedenen Zeiten dem Betrachtenden fehr verichiedenartige, oft entgegengeſetzte Eindrücke 
macht. Solche Wahrnehmungen müflen jeden zur Vorficht auffordern. Yermolieff giebt feine 
Urteile eben nicht als Orakel aus, aber man erfennt darin doch fofort die Ergebniffe viels 
jähriger, umfaffender, reifliher Beobachtungen, bei denen er auf eine methodifche Kritik aus— 
geht und in den Formen mehr noch als in der fo oft aufs äußerſte beeinträchtigten Färbung 
des Hauptfriterium des Urteils findet. Bor allem aber ift die Gentilezza feines Weſens, Die 
Urbanität, mit der er polemifirt, wahrhaft erquidend gegenüber dem Tone, der in neuefter Zeit 
einzureißen droht. Man bat das Gefühl, mit einem vornehm gefinnten, gediegenen Kunſt— 
tenner einen Gang durd die Sammlungen alter Meifterwerke zu machen, ein Genuß, dem 
in meinen Augen faum irgend ein anderer gleichlommt. Möchte der ausgezeichnete Mann, 
zum Heil der Kunftforfchung, uns noch mit mandyer ähnlichen Gabe erfreuen! 

Was endlich die PVerfönlichkeit diefes merkwürdigen Ruſſen betrifft, der ſich gern einen 
„Schn der Steppe* nennt und feine Rede mit Vorliebe an die jungen Kunftbefliffenen im 
„beiligen Rußland“ richtet, der aber von den ruffischen Galerien auffallend wenig fpricht, 
während er das übrige Europa fo genau fennt und namentlich in Italien die entlegenften 
Winkel, die verfteteften Privatgalerien durchmuftert bat, Archive durchforicht und in den größ— 
ten Raritäten der Kunftlitteratur bewandert ift, fo ziemt es fich wohl, die Mastenfreiheit zu 
refpeftiren und die freilicy etwas durchjichtige Maske, die er vorzunehmen für gut findet, nicht 
unbejcheiden zu lüften. Aber der freude darf ich doc Ausdruck geben, daß fich zu dem alten 
Anonymus des Morelli nun ein neuer Pſeudonymus gefellt, deſſen Schalfhaftigkeit nicht wenig 


zur Würze feiner geiftreichen und gehaltvollen Plaudereien beiträgt. 
W. Lübfe. 


Sreydal. Des Kaijers Marimilian I. Turniere und Mummereien, herausgegeben mit Aller- 
höchſter Genehmigung Sr. Maj. des Kaifers Franz Joſeph I. unter der Yeitung des k. f. 
Oberftkimmerers, Feldzeugmeilters Franz Grafen Folliot de Crenneville von Ouirin 
v. Leitner. Mit einer gefchichtlichen Einleitung, einem facfimilirten Namensverzeichniffe 
und 250 Heliograviüren. Wien 1550. H. Fol. 


Bon fümtlichen, früber in diefen Blättern befprochenen Publikationen, welche wir der 
Initiative des Funftfinnigen Grafen Grenneville zu danken haben, ift ſchwerlich eine mit 
größerem Beifall begrüßt worden, als er diefem Werke, defjen vier erſte Yieferungen foeben er— 
icheinen, in der Funftgebildeten Welt zu teil werden dürfte Wie fo mandyer ehrwürdige 
Dom der Begeifterung und dem hiſtoriſchen Sinn unferer Zeit feine Bollendung verdankt, wie 
aus den Ruinen mittelalterliher Burgen und Schlöffer neues Leben erblüht, wie ihre Hallen 
und Gemächer von Künftlern unferer Zeit mit Fresfen gefhmüdt und wohnlic eingerichtet 
werden, fo tritt bier ein altes Bild» und Schriftwerk aus der Berfuntenheit hervor, ein Wert 
von doppeltem Intereſſe für alle patriotifchen Kunftfreunde, da es zu der geiftigen Hinter: 
lafjenfchaft eines unferer edelſten Kaifer zählt. 

Den „Weißkunig“ mit Hans Burgkmairs Holzfchnitten und den „Theuerdank“, zu wel: 
chem Hans Schäufelein die Stöde lieferte, fennt alle Welt. Faſt ganz verfchollen ift Dagegen 
der „Freydal“, der wie jene zu dem Cyklus litterarifcheartiftiicher Unternehmungen gebörte, 
durch welche Kaifer Marimilian I. fein Leben und feine Thaten im Gedächtnis der Welt zu 
erhalten bejtrebt war. Auch diefes Wert, eine Darftellung der Turniere und „Mummereien“ 
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des Kaifers, war für den Drud in reicher Ausftattung mit Holzfchnitten beftimmt, mit 
deren Ausführung ebenfalls Meifter aus dem Kreife Dürerd betraut wurden. Der Tod 
Marimilians (1519) unterbrach die Vollendung. Aber Schrift und Bilder haben ſich er— 
halten, und um ihre erjte Publikation handelt es fich bier; das Werk des großen Ahnen er= 
hält unter den Aufpicien eines feiner erhabenen Nachfolger den lang entbehrten Abſchluß. 

Meines Wijjens eriftirt über den „Freydal“ Marimilians bisher nur eine einzige ein- 
gehendere litterarifche Notiz aus neuerer Zeit, nämlich der Heine Auffag im erjten Jahrgange 
von Hormayrs Tajchenbucd (Wien 1820) von A. Primiffer, dem damaligen Kuftos der Aınbrafer 
Sammlung. In diefer Sammlung (gegenwärtig im ka k. unteren Belvedere zu Wien) wird 
nämlich die zu dem Werte gehörige Bilderfolge aufbewahrt; es find 255 mit Dedfarben auf 
Papier gemalte Darjtellungen, in einen Klein-Folioband gebunden, welcher den Titel: „Frey— 
dals Turnierbuch“ trägt. Die den Bildern als Tert dienende Handfhrift, mit Korrekturen 
von Marimilians Hand, befindet fid) unter den Schägen der k. k. Hofbibliothef in Wien 
(Mi. Nr. 2531). Außerdem haben ſich eine Anzahl der für die Illuftration des Wertes be— 
ftimmten Holzſchnitte erhalten; drei find im Germanifchen Mufeum, zwei in der Wiener Hof- 
bibliothel. Die Publikation wird dieſes ganze Material uns vorführen Bevor wir feben, 
in welder Weife, wollen wir zunächit die Bilderhanpfchrift felbit und dann den zu ihr ges 
börigen Tert nad) Inhalt und Form etwas näher betrachten. 

„Freydal“ ift, wie „Theuerdank“ und „Weißkunig“, der poetifche Name, hinter welchem 
fih der Kaifer felbit verbirgt. Der Inhalt des Werkes ift eine eykliſche Daritellung ſämt— 
licher Turniere und mit denfelben verbundenen Feitlichteiten, bei welchen Marimilian mit- 
wirkte. Borausgeht das vollitändige Namensverzeichnis der Damen, vor weldyen, und der 
Ritter, mit weldyen der Kaifer „gerennt, geftochen, gefimpft und gemummt“ hat. Die Publi- 
kation giebt dasfelbe in der erften Yieferung in fachmilirtem Abdrude wieder. Wir ertennen 
darin ſchon an den zahlreichen, von Marimilians Hand berrührenden Korrekturen die direfte 
Mitwirkung des Kaiſers. Die Namen der ftolzeften Fürften- und Adelsgeſchlechter Europa’s 
gehen an uns vorüber; für die Genealogie umd Familiengefchichte derfelben ift dieſes bloße 
Berzeihnis ſchon eine höchſt wertvolle Duelle. Und welche Fülle von Anfhauungen über das 
Turnierwefen, über Koftim, Feſte, Sitten der Zeit gewähren uns vollends die Bilder! Keines 
der ſonſt befannten Turnierbücher kann ſich in diefer Hinficht mit dem „Freydal“ mefjen. 
Wiſſen wir doc, dag Marimilian — der „legte Ritter“ — im Turnierwefen die unbeftritten 
höchſte Autorität feiner Zeit war. Er hat die ſchon im Niedergange begriffene mittelalter= 
liche Kampfesweife neu belebt. Alle fpäteren Turniergebräiuche fußen mehr oder weniger auf 
dem Boden, den er gefchaffen. Wen es bekannt ift, welches Dunkel noch über dem deutfchen 
Turnierweſen jener Zeiten jchwebt, der kann ſich eine Borftellung davon machen, wieviel neue 
Auffchlüffe uns ein Specialwert über den Gegenftand bringen muß, als deſſen Urheber Mari- 
milian felbft zu betrachten ift! Großen Wert bei den Turnieren legte der Kaifer auf den 
Harniſch. Im ‚Weißkunig“ lieft man: „Er (Mar) hat im den Ritterfpilen ſovil erfaren vnd 
erfennt, das oft ainer ain Nitterfpil nit allain mit feiner laibscrafft, fonder mit prauchung 
vnd ſchicklichchait des harnaſch verprüngen mocht, vnd uebet fich und lernet jo vleiffigelichen 
darynnen, das Er alle maiſterſtuck der harnaſchmaiſterey begriff, vnd aus ſeiner ſonnder 
uebung vnd verſtandt erſanndt Er vil Newer kunſt.“ Es wird eine der Aufgaben des erläu— 
ternden Tertes zum „Freydal“ fein, uns in dieſe „Brauchung und Schicklichkeit des Harnaſch“ 
näher einzuweiben, und wir können von einem fo fundigen Interpreten wie Leitner mit Sicher— 
heit die wertvolliten Aufflärungen über diefen Punkt und über das ganze mittelalterliche 
Baffenwefen erwarten. 

Die Bilderfolge ift in 64 „Turnierhöſe“ geteilt und derart geordnet, daß an jedem Hofe 
ftets ein Nennen und ein Stechen (diefes find die beiden Hauptgattungen des Turniers zu 
Ro), dann ein Kampf (zu Fuß) und eine Mummerei ich aneinander reihen. Die Mumme— 
reien pflegten auf die Kampffpiele zu folgen. Sie bejtanden aus Mahlzeiten, an denen jedoch, 
nur die Damen und vornehmjten Ritter teilnahmen, während Die anderen ihnen aufwarten 
mußten, fodann aus Tänzen, unferen Polonaifen ähnlich, bei denen die Paare in allerhand 
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phantaftifchen Koftümen, die Herren mit Drabtinasten u, dergl. erfchienen. Die Darftellungen 
diefer Mummereien, bei denen zuweilen auch die Preisverteilungen ftattfanden, füllen den 
vierten Teil der Bilderhandfchrift des „Freydal“. Einmal kommt ein „Fadeltanz“ vor, wie 
er fich ja z. B. am preußifchen Hofe bis in unfere Zeit erhalten bat. Der Kaifer und bis- 
weilen auch die Kaiferin erfcheinen auf den Bildern unter den Tanzenden, 

Bon wen rühren nun die Bilder her? Die Frage ift nicht leicht zu entfcheiden. Doc) 
foviel wird bei der Durchficht der Blätter bald Mar, daß fehr verfchiedenartige Hände an der 
Ausführung beteiligt geweſen find. Yeitner unterfcheidet 26 verfdiedene Meiſter. Die Bilder 
laſſen ſich nad) ihren fünftlerifchen Qualitäten in zwei Hauptgruppen fcheiden: 1) Solche, die 
fowohl in der Konzeption als auch in der Durchführung vollendet erfcheinen und ohne Rück— 
ficht für den illuftrativen Zweck, dem fie dienen follten, für fich allein als abgefchloffene Kunſt— 
werfe, als Keine Gemälde zu betrachten find. Einzelne diefer Blätter laffen deutlich erkennen, 
daß fie von gefchulten Miniaturmalern, vielleicht der Kölner Schule, berrühren; fie zeigen 
unvertennbare flandrifche Einflüffe Die in Silber und Gold aufgefeßten Schmuckſachen, 
Rüſtungen, Bordüren u. ſ. w. find bier mit dem größten Fleiß ausgeführt. Manche Blätter 
ftrablen förmlich in Goldglanz und Farben. 2) Sole Kompofitionen, denen man es anz 
fieht, daß fie gleich in ihrer erten Anlage für den Holzfchnitt berechnet waren, worauf nament= 
lich die derbe Strichtechnit und die unverhältnismäßig großen Figuren hinweiſen; einige 60 
Blätter, die Fußlämpfe des „Freydal“ darftellend, darunter mehrere von befonders breiter und 
ficherer Behandlung, gehören einem in Ddiefe Kategorie fallenden Meifter an, welcher dem 
Burgfmair im „Triumphzuge“ nahe fommt. Möglicherweife haben wir Hans Springintlee, 
von dem Thaufing (Dürer, ©. 2833) vermutet, daß er unter Dürers Leitung an verfchiedenen 
Unternehmungen des Kaifers mitgearbeitet habe, aud) unter den Malern für den „Freydal“ 
zu fuchen. Auf einem Bflatte, welches zugleich das einzige datirte ift, findet fich außer 
der Jahreszahl 1515 ein aus N und P zufammengefegtes Monogramm, welches Pri— 
miffer in feinem Katalog der Ambrafer Sammlung zu ©. 284 abgebildet hat. inzelne 
Blätter diefer Gruppe gemahnen in Typen und Koftümen an Holbeind Art. Cine Heine 
Anzahl endlich ift mehr ſtizzenhaft behandelt. und offenbar nur der Abficht entiprungen, einen 
gegebenen Moment aus dem Leben des Kaifers möglichit getreu bildlich zu firiren, 

Zwei Thatfachen find fomit fefigeftellt: einmal die, daß zum Bildwerk des „Freydal“ 
ein fchriftlicher Entwurf mit Marginalnotizen und Korrefturen von Marimilians Hand eris 
firt; fodann die, daß aucd die Abbildungen des „Freydal“ bejtimmt waren, in Holzichnitt 
reproducirt zu werben und daß Abdrüde einiger diefer Holzfchnitte uns erhalten find, 

Dazu kommt num aber nod) eine dritte Thatfache von höchſtem Intereſſe, welche der 
Profpett des Werfed andeutet und welche uns der Herausgeber fpäter in feinem Kommentar des 
weiteren ausführen wird, nämlich die, daß der „Freydal“ nicht ifolirt dafteht, fondern mit dem 
„Theuerdank“, dem „Weißkunig“, dem „Triumphzug“ und der „Ehrenpforte* ein zufammenz 
hängendes, untrennbares Ganzes bildet. Fallen wir diefen ganzen Cyklus im feinem 
poetifch = allegorifchen Grundgedanken auf, wie ihn der Kaifer erfonnen, fo erbliden wir im 
„Freydal“ die ritterlihe Minnefahrt Marimilians und fein Werben um Maria von Burs 
gund, im „Theuerdank“ deſſen Hochzeitsfahrt nah Burgund, im „Weißfunig“ Marimilians 
Lebend= und KRegierungsgefchichte, im „Triumphzug” die Berherrlichung feiner Thaten durd) einen 
allegorifchen Siegesfeftzug, in der „Ehrenpforte“ endlich fein und feines Haufes Ruhmes— 
denfmal. 

In der poetifchen Kette diefer Geftaltungen, welche durch das Zuſammenwirken des Kai— 
ferd und Dürers für alle Zeiten ihre künftlerifche Weihe empfangen haben, bildet der „Frey— 
dal“ jtofflich betrachtet das erfte Glied. Auf ihn folgt der „Theuerdank.“ Den innigen 
Zufammenbang beider deutet der Schluß des „Freydal“ an, wenn e8 dort (Fol, 83) heißt: 
„wil damit diß Edel buch von dem wunfamen vnd Numreichen Freydalb im namen 
gottes geendet haben, vnd mich binfür auf das ander buech von feinen Thaten vnd wunder— 
barn Zunallen wend vnd feren. Dann do er von feinem vatter fchied zu feiner Heyrat, 
wolt Er binfür nit mer Freydalb genennt fein. Darumb Im fein Herold ainen 
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andern namen geben vnd hat In gehaiffen Teuerdanth wie Hernachuolgt.“ Nicht nur 
“ mit dem „Freydal“ macht die Publikation fomit uns näher bekannt; wir gewinnen erjt durch 
fie auch den richtigen und vollftindigen Begriff von dem Umfange und Zufammenhange der 
dur Marimilian gefchaffenen Bild» und Schriftwerfe überhaupt, die man bisher nur einzeln 
aufzufaffen und zu würdigen gewohnt war. 

Befonders dankenswert ift e8 deshalb auch, daß man fich entfchloffen hat, uns das um— 
fangreiche Turnierbuch mit feinen über dritthalbhundert Bildern nicht etwa nur auszugsweiſe, 
fondern vollftändig mitzuteilen. Eine Neproduftion in Farbendruck hätte — ganz abgefehen 
von den erorbitanten Koften — ſchon aus dem inneren Grunde feine Berechtigung gehabt, 
weil ja die Bilder, wie wir gefehen, nur als Vorlagen für den Holzfchnitt gedacht find. 
Da man an rylograpbifche Reproduktion, etwa im nachgeahmt alten Stil, nicht denken durfte, 
lag die heliographifche Wiedergabe am nächiten, und Meifter C. Klig, von deifen Tüchtigfeit 
in Diefem Fache das diesmalige Heft der Zeitfchrift den Yefern eine Probe vorführt, bat 
in der Wiedergabe der Bilderfolge des „Freydal“ das Beſte geleiftet, deſſen das Verfahren 
fähig if. Die bei der photographifchen Übertragung ſich ergebenden Modifikationen in der 
Abjtufung der Farbentöne wurden durh S. L'Allemand, U. Greil und U. Fahrn— 
bauer geſchickt ausgeglichen, fo daß man, ohne das Original vor ſich zu haben, dasfelbe in 
fachlicher und ftiliftifher Hinficht nad) den Heliogravüren erfchöpfend beurteilen fan. Den 
Druck der heliographiſchen Platten beforgte I. Piſani. Die fachimilirte Wiedergabe des 
Namensverzeichniffes mit den Korrekturen von der Hand des Kaifers erfolgte auf der Buch— 
druckerpreſſe durch die rühmlichit befannte f. k. Hof- und Univerfitäitsbuchdruderei von U. 
Holzbanfen. Diefelbe beforgt auch den Drud der Einleitung und des fonftigen Tertes, 
welcher mit den Facfimiles der Holzfchnitte, die noch zu Lebzeiten Marimilians fertig gewor— 
den waren, illuftrirt werden wird. 

Wir können diefe Anzeige nicht fchliegen, ohne darauf kurz hinzumeifen, daß unfer früher 
einmal ausgefprochener Wunſch, es möchten doch die im Befige des öſterreichiſchen Kaiſer— 
baufes befindlichen Holzitöde aus Direrd Zeit neu abgedrudt werden, demnächſt in Erfüllung 
geben wird. Wir fahen bereits einige aus der Holzhanfenfchen Offizin hervorgegangene Probe— 
drude von den Stöden des Triumphzuges, welche die früheren an Klarheit des Drudes weit 
überbieten und den Beweis liefern, daß die Stöde noch in durdaus brauchbarem Zuftande 
find. Wie wir vernehmen, foll eine neue Ausgabe des Triumpbzuges zugleich mit dem eriten 
Bande des vom Grafen Erenneville beabfihtigten „Jahrbuches“ der Mufeen des öfterreichifchen 
Kaiſerhauſes publicirt werden, welches der Veröffentlichung zahlreicher anderer, bisher ver— 
borgener oder nicht genügend bekannter Schätze der Wiener Hoffammlungen gewidmet it. 
Der oberfte Yeiter der kaiferlihen Mufeen erwirbt fi) dadurch ein neues Anrecht auf den 
Dank aller ernften Kunftfreunde. G. v. Lükow. 


Giacomo Zanella, Vita di Andrea Palladio. Con ritratto e 4 tavole in Fotolitografia. 
Milano, M. Hoepli. 1880. 23. 111 ©. gr. 8. 


Faſt gleichzeitig mit diefem fplendid ausgeftatteten Buche, von welchem nad) einer Be: 
merkung auf dem Umfchlage nur 100 Eremplare für den Handel beftimmt find, erhielt ich 
(durd ein Mißverſtändnis etwas verfpätet) den fünften Band von Dohme's trefflihem Sams 
melwerfe: „Kunft und Künftler des Mittelalters und der Neuzeit“, defien Nr. 72 u. 73 u.a. 
die Biographie und Charakteriftif des Andrea Palladio aus der Feder des Herausgebers ent= 
hält. Da man jedenfalls annehmen darf, Dohme's Arbeit werde die Refultate der bisherigen 
Forſchung über den Künftler und feine Werke enthalten, fcheint e8 angezeigt, der Beſprechung 
von Zanella's Buch die Form einer PVergleihung mit Dohme's viel Fürzerer Arbeit zu 
geben. So wird am bejten deutlich werden, ob und welche neue Auffchlüffe wir dem Erftern 
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verdanfen. Ich ſchicke nur die Bemerkung voraus, daß Zanella über ein fehr reiches, von 
dem Abate Antonio Magrini gefammeltes Material verfügte, das er mehr für das große ' 
Publikum als für die Kunftbefliffenen gefchrieben zu haben erklärt, daher er feinen gelehrten 
Apparat beibringt, auch in den meiſten Füllen die Quellen nicht angiebt, aus welchen er 
feine Angaben ſchöpft. Überhaupt befleigigt er fich der größten Beſtimmtheit und Goncifion 
und bringt faum etwas bei, das nicht ftreng zur Sache gehört. 

Als der Sohn eines fonft ganz unbefannten Pietro ward Andrea Palladio am 30. No= 
vember 1518 zu Vicenza geboren, ſchreibt Dohme. Diefes Datum, das wir zuerft bei Temanza 
finden, während man fonft den Künftler zehn Jahre früher geboren werden ließ, wird heute 
ganz allgemein als ein feititehendes betrachtet. Woher weiß man aber Jahr und Tag fo 
genau? Nach Zanella giebt es darüber keine andere Urkunde als die befannte Bemerkung 
auf dem von Picinio im Jahre 1541 verfertigten Porträt des Künſtlers. Daß man von feinen 
Eltern und von feinem Elternhaufe gar nichts mehr weiß, geſteht auch Zanella; jedenfalls 
fei Andrea nicht in dem Haufe Nr. 935 in der ©. Goronaftraße geboren, wie die Tradi— 
tion behauptet; denn neuere Forſchungen haben dargethan, daß er im Borgo ©. Bito, heute 
Straße ©. Yucia feine Wohnung hatte Die Bermutung, daß Andrea ein Nachbar des 
Grafen Angaran gewefen, mag mandes für fich haben, ift aber nur eine, vielleicht glückliche 
Hypotheſe. 

Über die ölonomifche Lage des Künſtlers erfahren wir bei Dohme nichts; aus den von 
Zuanella mitgeteilten autbentifchen Notizen geht hervor, daß diefelbe eine ſehr bedrängte war. 
Er mußte nicht bloß wöchentlich fein Honorar fordern, fondern ſah fic auch öfters genötigt, 
um Borfchüffe zu bitten. Im Jahre 1550 muß er vom Grafen Balmarana 12 marchetti 
(etwa 50 Pfennig) entlehnen, um die Koften einer Kindtaufe zu bejtreiten, 

Auch über Palladio's Nachtommen geht Dohme ftillfchweigend hinweg. Bei Zanella 
finden wir folgende Notizen: Bon Palladio's Söhnen ward Marcantonio Bildhauer, Orazio 
Yurift, Yeonidas Architekt. Die beiden legten ftarben um das Jahr 1572. Silla, der vierte 
Sohn, verwaltete das Haus und erbte feines Vaters Manufkripte; die Tochter Zenobia 
heiratete 1564 einen Goldfchmied, dem fie eine einzige Tochter gebar, die das Geſchlecht fort— 
pflanzte. Marcantonio’8 einziger Sohn ftarb ohne Nachkommenſchaft; ebenfo Silla. 

So weit das erfte Kapitel über Palladio's Haus und Familie. Das zweite: „Giangior— 
gio Triffino, der Palaft von Gricoli und Palladio's Anfänge” enthält nur Bekanntes. Mit 
allzugroßer Beftimmtheit fagt Zanella, Andrea fei von Triffino Palladio zubenannt worden. 
Biel nüchterner und richtiger Dohme: „Wenn Berichte des fiebzchnten Jahrhunderts erzählen, 
daß die Familie des alten Pietro, wie Dies noch in fpäterer Zeit bei den unteren Ständen 
häufig war, feinen Zunamen befeffen und deshalb feinen Günftling in Anerkennung feines 
Strebens Palladio, d.h. etwa Schüler der Pallas Athene, getauft habe, fo ift diefe an 
ſich anmutige Gefchichte erfichtlich erfunden. Keiner der Zeitgenofjen tennt fie; auch fehrt der 
Familienname Palladio in anderen norditalienifchen Städten wieder.“ Auch möchte Zanella 
Triffino’s Einfluß auf Palladio und feine Verdienfte um ihn wohl überfchägen, wenn er ihm 
nachrühmt: „Mehr als für feine Italia liberata und für die Sofonisba müſſen wir Triffino 
ewig Dafür dankbar fein, daß er dem Baterlande den Mann gegeben, welden der ernite 
Milizia den Raffael der Architektur genannt hat.“ 

Das dritte Kapitel handelt von der Architektur in Vicenza, dem Palafte Godi, Palladio’s 
Reifen nah Rom und feinen Studien. Übereinftimmend mit Dobme nennt auch Zanella den 
Palaft Godi die erfte felbitindige Leiftung des Palladio, Daß diefer Bau im Jahr 1540, 
als Palladio erft 22 Jahre zählte, aufgeführt worden fei, it eine Vermutung, wogegen ſich 
das Eine und das Andere einwenden läßt. Zanella fagt: „Tanto si argomenta dalle forme 
di quel palazzo mirabile per solidita e certa grandezza accresciuta dalla superba vista 
delle vicine montagne e della serpeggiante valle dell’Astico; ma privo di quella nobile 
eleganza, che & nelle altre fabbriche del nostro architetto.“ Dohme: „In der Berwen- 
dung der antiten Tempelfront für die Privatarchiteftur tritt uns fogleich ein echt Palladiesfer 
Gedanke entgegen.“ Bon Palladio's fabelhafter Beteiligung am Bau von St. Peter in Rom 
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ſchweigt unfer Berfafler. Die erfte Romreife fett auch er in das Jahr 1541; dann fügt er 
unbejtimmt bei: „Vi tornò piü volte col Trissino e con Marco Thiene.“ Die piü volte 
werden wohl mit Dohme auf zwei (1544 umd 1547) zu redueiren fein. Uber den Einfluß, 
welchen dieſe Reifen auf Palladio's Entwidelung ausgeübt, ftimmen beide Biographen mit- 
einander überein. 

Die Verteidigung der Palladio'ſchen Architeltur gegen die moderne Kritik, welder das 
vierte Kapitel gewidmet ift, übergehen wir. Cie mag für italienifche Leſer nötig erfchienen 
fein; wir Anderen haben dagegen uns längſt — um Goethes u. a. zu gefchweigen — bon 
Burdhardt fagen laflen, dag in der Kaumbehandlung fowohl der Grundfläche als des Auf- 
riffes Palladio noch immer unerreicht daſteht. Auch das folgende Kapitel, das von der Reife 
des Kiimftlers nach Rom im Jahre 1544 handelt, Bietet zu feinen Bemerkungen Veranlaffung. 
Nur mit feinem Glauben, mit dem er den Mangel an verbürgten Nachrichten erfegen will, 
hätte und der Berfaffer verfchonen können. Mit der Gefchichtäwifienfchaft Hat das Credo 
nicht8 zu thun. 

Palladio's erftes großes Gebäude, die fogen. Bafilifa in Vicenza, d. b. die Umbauung des 
mittelalterlihen Balazzo della Ragione, wird im fechften Kapitel mit großer Ausführlichteit 
und mit liebevoller Sorgfalt behandelt. In den chronologiſchen Daten finden wir die voll- 
tommenfte Übereinftimmung mit Dohme's Angaben, nur ift Zanella natürlich viel reichhaltiger. 
Daß die Bicentiner Baſilika ihre Form dem Vorbilde des in feinen älteren Teilen noch roma— 
nischen PBallazzo della Ragione in Padua verdankt, erwähnt er nicht; Dagegen macht er auf 
die Verfchiedenheiten aufmerffam, welche zwifchen dem Entwurf und der Ausführung ſtatt— 
finden. Er erklärt fie aus der „necessitä di obbedire alla natura del sito e trarre 
dalla stessa il migliore effetto possibile.“ Daß er für diefen Bau enthufiasmirt ift, 
kann man dem Bicentiner Kinde nicht verargen. Nennt ihn ja auch Burdharbt eins der 
großartigften Werfe des 16. Jahrhunderts, das z. B. in Venedig Sanſovino's Biblioteca voll= 
fommen in den Schatten ftellen wiirde, 


Im fiebenten Kapitel fpricht Zanella von Palladio's Privatbauten in Vicenza und im 
Benetianifchen: dem Balaft Pifani in Bagnolo, vollendet 1544; dem Palaft Angaran bei 
Baffano, errichtet 1548; dem unvollendet gebliebenen Pal. Porto (1552); dem Pal. Thiene, 
jest Volksbank (1556; nicht Tiene und nicht jegt Magazin, wie Burdhardt, Cic. II, 245); 
dem Pal. Montagnana (1565), Balmarana (1566), Barbaran (1570) und anderen Bauten 
von untergeorbneter Bedeutung. In den angegebenen Zahlen ftimmt Zanella mit Burdhardt 
überein; Dohme läßt den Palaft Porto erſt 1555 entſtehen. Palladiv’s Billen, nämlich die 
Rotonda und die Billa Barbaro in Mafer, fommen im achten Kapitel zur Befprehung. Bon 
erfterer erfahren wir, daß fie der Meifter nicht vollendet hat, denn in einem Aftenftücde vom 
17. Mai 1591 beißt es, die Rotonda fei unvollendet und reparationsbedürftig. Aus den 
erhaltenen Aufzeichnungen des Grafen Mario Capra, der in Verbindung mit feinem Bruder 
Ddorico die Rotonda im Jahre 1589 kaufte, ergiebt fi), daß noch 1629 an deren Vollendung 
gearbeitet wurde. Das neunte Kapitel behandelt das Klofter der Carità (1561) und die 
Kirhen S. Giorgio Maggiore und del Kedentore, die auch Zanella Palladio's vollkommen— 
ften Kirchenbau nennt. Im zehnten Kapitel wird von den öffentlichen Bauten, Briden und 
Paläften, im elften vom Teatro Dlimpico, im zwölften von Palladio's fchriftftellerifcher Thä— 
tigleit gefprochen. Dann handelt der Verf. noch von den Zeichnungen Palladio's, die Gaetano 
Pinali im J. 1838 der Stadt Bicenza fchenkte, von Palladio's Tode (19. Auguft 1580) und 
dem ihm errichteten Denkmal, endlih von Palladio's Schülern und Nachfolgern. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir unferem Verfaſſer Schritt fir Schritt nadı= 
gehen und feine Ergebniffe mit den fchon früher gewonnenen vergleichen. Auch wilrde die 
Ürbeit kaum eine lohnende fein, denn — um hiermit unfer Gefamturteil auszuſprechen — 
bei allem darauf verwendeten Fleiße hat er doch zu dem bisher Bekannten faum etwas von 
Bedeutung hinzuzufügen vermocht. Den biographifchen Teil anlangend, ift das Buch ein 
fanber ausgearbeitete® Kompendium, nicht aber eine auf felbftändiger Forſchung beruhende 
Arbeit. Auch was die Würdigung von Palladio's Arbeiten betrifft, iſt das Buch eine ges 
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Ichiefte und ganz brauchbare Kompilation, nicht aber das Ergebnis eigenen Nachdenfens. Wenn 
der Berfaffer fagt, feine Arbeit fei „poco conforme alla qualitä de’ suoi studii“, fo 
fpricht er wohl Damit Die Abficht aus, nur ein zufammenfafiendes Bild des Lebens und der Thätig- 
feit feines großen Yandsmannes zu geben. Diefer Zwed ift unferes Erachtens erreicht, das Bild 
iſt vortrefflich gezeichnet; ein höheres Verdienſt aber fünnen wir dem BVerfaffer nicht zuer- 
fennen, Wir bemerten nur noch, daß er durchgängig fein eigenes Urteil ausfpricht, fondern 
nur die Urteile Anderer mitteilt. Im ganzen können wir nicht umbin, der viel kürzern 
Arbeit von Dohme den Vorzug zu geben. 

Der glänzenden Ausftattung des Buches ift ſchon oben Erwähnung geicheben; die fünf 
Schönen Tafeln in Lichtdruck gereichen demfelben zur befondern Zierde. 

Dr. Scartazzini. 


Notizen. 


* Eduard Meyerheims „Schügenfönig” in Beliogravüre von €. Klie, Wir find 
beute in der Page, das prächtige Bild Meyerheims, zu welchem wir die Studien Fürzlich in 
einigen Facſimile-Holzſchnitten vorgeführt haben, nad) einer Originalphotograpbie in Helio— 
grapüre den Leſern zu prifentiren, Im Betreff der Darftellung felbft fei auf Ad. Rofenbergs 
Auffag im erften Hefte diefes Jahrgangs verwiefen, Wir wollen hier nur der Freude dar— 
über Ausdruck geben, daß es nun aud) bei uns gelingen will, direkte Aufnahmen von Ol— 
gemälden ohne ftörende Retouchen in der Klarheit, wie fie das vorliegende Blatt zeigt, und 
felbft in den Heinen Dimenfionen, welde unfer Format vorfchreibt, auf befriedigende Weife 
beliographifc, zu reproduciren. Da fowohl das Original als aud das photographiſche Bild 
in diefem Falle der Heliogravüre ungewöhnliche Schwierigkeiten in den Weg ftellten, darf 
man hoffen, daß bei günftigeren Vorlagen fih durch das von Klic eingeführte und in fteter 
Vervolllommnung begriffene Verfahren bald noch weit befjere Reſultate werden erzielen laſſen. 


* Mittagsruhe, Ölgemälde von Hermann Baiſch. Die vortreffliche Nadirung 
Woernle's, welde dem diesmonatlichen Hefte beiliegt, reproducirt das in Farbe und Kom— 
pofition gleich gelungene Bild, von dem unfer Berichterjtatter über die legte Jahresausſtellung 
im Wiener Kiünftlerhaufe (Kunftchronit, Jahrg. XV, Sp. 555) ausführlich gehandelt hat. 
Der Stecher ift nicht nur in die Stimmung des Ganzen fein eingegangen, fondern auch ber 
Bortragsmeife des Malers in dem Grade gerecht geworden, daß der Betrachter der Nadirung 
einen vollen lebendigen Eindrud des Originals erhält. 
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$Sionardo da Dinci im Orient. 


Don Jean Paul Richter. 

er Sammelband Lionardiiher Handichriften, welchen das Britiſh Mu— 
+ jeum bewahrt, enthält unter anderem einen Bogen, deſſen Innenſeite 
für Zeichnungen mit dem Silberftift blaugrau gefärbt ift, von bem 
‚ Künftler aber nicht hierfür, fondern als Notizblatt gelegentlid) benugt 
2) wurde. Urſprünglich waren die Bemerkungen mit Rötel gejchrieben. 
Später undeutlich geworden, find fie mit grober Feder, aber offenbar eigenhändig 
überjhrieben worden. Die genaue Leſung der Schrift erfordert jegt einen ziemlichen 
Aufwand von Zeit. Der Tert war auf anderen, nicht erhaltenen Blättern fortgejegt. 
Aus dem jo fragmentariſch erhaltenen Tert geht indes klar hervor, dab ein großartiges 
Naturereignis — es ift ſchwer zu jagen, warn und wo — den Künſtler aufs tiefite 
bewegt hatte, und er bemüht fih nun, dem in Worten einen entiprehenden Ausdrud 
zu geben. Er fängt mit einem Vergleid an: 





nö fa si grä mvglia il tepesstoso mare quädo | So ein gewaltige Gebrüll macht weder das ftürs 
il settätrionale aquilone lo riperchuote cholle | mifche Meer, wenn es der Norbwind mit jehäumen- 
scivmose onde frassilla echariddi nesstronboli | den Wogen zwifhen Scylla und Charybdis zurüd« 
o mögibello quando le zolfure fame essendo wirft, nod Stromboli oder Atna, wenn die ger 
richiuse per forza ronpede e apredo il grä möte | waltfam eingefchloffenen Schmwefelflammen den 
fuminädo per laria pietr& e terra isieme | großen Berg öffnen und durchbrechen, dabei Steine 
cholluscita evomitata fiamma, ' und Erde duch die Luft ſchleudernd, untermifcht 
‚ mit emporflammendem ausbrechendem Feuer. 
Lionardo beichreibt weiterhin, wie er von leidenſchaftlicher Wißbegierde getrieben (tirato 
dalla mia bramosa voglia) über Klippen Eletternd an den Eingang einer großen Höhle 
gelangte, ftaunend einige Zeit davor ftehen blieb, dann aber ſich büdend und teilweife 
friechend weiter und weiter vordrang. 

Man fragt unwillfürlih unter dem Eindrud jener vergleichenden Redeweiſe: Hat 
Lionardo den Ätna und Stromboli ſelbſt geiehen, oder ſchrieb er unter dem Eindrud 
einer jchriftlihen oder mündlichen Beichreibung? Der Wortlaut fcheint nicht für bie 
legtere Annahme zu iprehen. In Kardinal Bembo's Beihreibungen Siciliens wird 
eines derartigen Ausbruches des Vulkanes, deifen Benennung Mongibello auf den 
arabiſirenden Dialekt ber Sicilianer bekanntlich zurüdgeführt wird (Dichebel = Berg) nicht 
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gedacht. Die Aufzeichnungen ficilianifcher Annaliften, welche zu Lionardo's Lebenszeit 
ichrieben, erwähnen überhaupt feine Eruption; aber das fann doch no nicht als Be- 
weis dafür dienen, daß eine ſolche zu Lionardo'S Zeit überhaupt nicht ftattgehabt habe.) 

Auch anderweitig finden wir in Lionardo's Handſchriften ven Atna erwähnt. Es 
ift befannt, daß er ein befonderes Intereſſe an ber zu feiner Zeit vorhandenen Kittera- 
tur der Geographie nahm?); aber den uns noch erhaltenen Auszügen, welde er ſich 
aus geographiihen Werken, z. B. über Flüffe Oftafiens, gemacht hat, merkt man es doch 
fofort an, daß fie fremden Beobadhtungen entlehnt find. 

Ein Blatt der Lionardo-Handihriften in ber königlichen Bibliothek in Windjor 
enthält handihriftlihd und in Zeichnung den Entwurf eines großartigen Palaftes von 
quadratiſchem Grundriß, deffen mächtiger Unterbau Portifen mit fließendem Wafjer in 
Beden von Porphyr und Serpentin fchmüden follen. Ein See und ein Hain um— 
Schließen den Palaft. Die Details diefer merfwürdigen Beihreibung gemahnen unmill- 
fürlich an den Orient. Auf demfelben Blatte, und offenbar gleichzeitig niedergeſchrie— 
ben, finden ſich eingehende Schilderungen der Inſel Eypern. Das friihe Grün, wel- 
ches die Inſel bededt, erfüllt — fo jagt Lionardo — aud die Atmofphäre des ums 
liegenden Meeres mit jo wonnigem Dufte, dab dieſes einftige Königreich) der Göttin 
Benus auf die Seefahrer geradezu einen verführeriichen Neiz ausübe. Aber im Gegen- 
fa zu ben fanften Winden, welche in den ſüdlichen Regionen der Inſel wehen, herr» 
ihen an ber Nordküfte um jo gefährlichere Stürme. 


O quäte nauj quiui g(i)a son somerse O quan- ı 
ti navili roti negli scogli quiui si potrebe 
vedere invmerabili navili che roto e mezo 
coperto dall arena chissimost{r)a da popa e chi 
da prua chi da charena e chi da costa e para 
assimilitudine dun giudizi che voglia risucitare 
nvavili morti tant e lla soma diquelli che | 


Ad wie viele Schiffe find bier fon zu Grunde 
gegangen! Ad wie viele Fahrzeuge find da in 


den Klippen zerjchellt worden! Unzählige Schiffe 


könnte man ba fehen, weldje ald Wrad und vom 
Sand halb vergraben baliegen, das eine mit dem , 
Hinterteil, daS andere mit dem Borderteil, dies 
mit dem Kiel und jenes mit den Rippen hervor: 


chopre tutto il lito settantironale ragend, ald wäre ed ber jüngite Tag, an bem 
tote Schiffe auferftehen follten. In fo großer 


Zahl bededen fie die ganze Nordfüfte ıc. . . 


7 wer Be we 


Hier glaubt man doch einen Augenzeugen reden zu hören! Bis zum Jahre 1571 war 
die Inſel Eypern unter ber Botmäßigkeit der Venetianer, dod waren bie Küften ber 
Inſel in ber zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts Zeugen erbitterter Seekämpfe, 
wovon weiterhin noch die Nebe fein wird. An der Nordküſte mag damals manche 


1) Bergl. Francesco Ferrara, Descrizione dell’ Etna con la storia delle eruzioni. Palermo 1818. 
Hier wird (S. 6%) aus der Cronaca del Monastero Benedettino di Licodia angeführt, daß im Jahre 
1447 am 21. Sept. ein feuriger Ausbruch mit Lavaausfluß ftattfand. Die nächſte Nachricht ift von 
1536, in welchem Jahre Filoteo den Krater erftieg und den Vulkan vollftändig unthätig fand. Daß 
aber während der neunzig Jahre, in welchen bie ficilianifhen Schriftfteller des Vullanes zu gedenken 
nicht Anlaß nahmen, derjelbe auch gefhwiegen habe, ift mehr ald unwahricheinlid. Man wird fid ſchwer 
entſchließen Lönnen anzunehmen, dab zur Zeit der gräßlichen Erdbeben im griechiſchen Archipel, in Klein: 
afien und Konftantinopel zwifchen 1481 und 1510, während welcher Zeit auch aus verſchiedenen Orten 
Italiens Ähnliches berichtet wird, der Ätna ſich durchaus ruhig verhalten habe. Vergl. Aleris Percy, 
Memoire sur les tremblements de terres ressentis dans la p@ninsule turco-hellönique et en 
Syrie. Tome XXIII der Mömoires couronnds et me&moires des savants #trangers. Acaddmie 
Royale de Belgique; und Memoire des tremblements de terre de la peninsule italique, von dems 
felben, Tome XXI ebenda. 

2) Man vergleiche die verbienftvole Publikation ded Marcheſe Girolamo d'Adda, Lionardo da 
Vinci e la sua libreria, Note di un Bibliofilo. Milano 1873, Seite 25 und 26. 
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Flotte fchwere Verlufte erlitten haben, und fo dürfte das geſchilderte Schaufpiel wohl 
faum für ein bloßes Phantafiegemälde gelten. 

Beiondere Beahtung verdient noch bie Bemerkung, mit welder die Erwähnung 
der Inſel eingeleitet wird: 

Dalle meridionali liti di cilitia si uede per | Bon ber fühlichen Küfte Ciliciens fieht man in 
australe la bell isola di Cipri. | füblicher Richtung die ſchöne Inſel Eypern. 

— eine Beobadhtung, welche feineswegs in Widerſpruch mit ber Wirklichkeit fteht.') 
Wir fcheiden für einen Augenblid von dieſen Gegenden, auf bie wir weiterhin werden 
wieder zurüdgeführt werben. 

Eine der Handſchriften im Institut de France in Paris enthält den Grundriß und 
Aufriß eines großartigen Brüdenbaues mit genauen Angaben der Mafe. Die Zeid- 
nung ift offenbar feine Aufnahme nad) der Natur, fondern ein Projeft. Darunter ift 
bie Bemerkung geſetzt: ponte da pera a gostantinopoli (Brüde von Pera nad) Konftan- 
tinopel). Die Kühnheit der Konftruftion fcheint der Möglichkeit des Gelingens eines 
ſolchen Projektes erheblihe Schwierigkeiten entgegen zu ftellen 2). 

Wenn aus den erwähnten Aufzeichnungen bes Künſtlers auf eine gewiſſe VBertraut- 
heit mit topographiichen Verhältniffen des Drients geichloffen werden barf, jo können 
biejelben doc noch nicht hinreichen für einen evidenten Beweis feiner perſönlichen An- 
wejenheit in jenen Ländern, wie er in der Biographie anderer Künftler der Nenaiffance, 
3. B. bei Gentile Bellini, bei Michelozzo und anderen längft geführt worden ift. 

Bon dem Intereſſe, welches Lionardo da Binci an den Gebräuchen ber mohamme- 
daniſchen Religion nahm, finden wir ein braftifches Beiipiel in einer Fabel, in welcher 
er über das Geſetz der ‚Enthaltung vom Weine in ironifch-jarkaftiicher Weiſe ſich aus— 
läßt. Er giebt folgende originelle Erklärung der Entftehung dieſes Geſetzes: „ALS ber 
Wein, der göttliche Saft der Traube, dem Mohammed bei Tiſche aufgetragen wurde, er- 
ichien ihm jo viel Ehre doch des Guten zu viel. Sich befinnend, fam ihm plößlidh ein 
Einfall. Er jprad zu ſich jelbft: Aber warum freue ih mid? Steht mir nicht mein 
Tod unmittelbar bevor? Soll ic doc) die goldene Wohnung des Pokales verlafjen 
um in die dunkeln unreinen Höhlen des menſchlichen Körpers hinabzufteigen, um da 
meinen feinen Gejchmad, all mein Aroma zu verlieren; ja noch mehr... -. Da 
jchrie der Wein im Polal zum Himmel um Race für eine folhe Schande und flehte, 
es möchte doch jegt einem jo großen Mißbrauch Einhalt geboten werden; weil ja in 
jenem Land bie jhönften und beften Trauben der ganzen Welt wüchſen, möchten fie 
binfort nicht mehr in Wein verwandelt werden dürfen. Da gab Jupiter Befehl, daß, 
jobald Mohammed den Wein getrunken hatte, er ihm in den Kopf ftieg, ihn konfus 
machte und um feinen ganzen Verftand brachte, denn die größten Thorheiten kamen 
nunmehr aus feinem Hirn hervor. So machte er auch, wieder zu fich jelbit gefommen, 


1) Ich bin in der Lage, die Beobachtung in der umgekehrten Richtung aus eigener Erfahrung be: 
ftätigen zu fünnen. Der cilicifhe Taurus ift von der Nordbfüfte Eyperns deutlich ſichtbar. Sogar von 
den Abhängen des Libanon bei Beyrut, wenn auch nicht in der Hüftenebene, kann die Inſel Eypern 
deutlich wahrgenommen werben. 

2) Marquis Melhior de Vogüé, früher Botſchafter in KRonftantinopel, Berfaffer des berühmten 
Arditefturwerles: La Syrie Centrale, welchem ich den Entwurf im Institut de France mitteilte, ſprach 
ftarfe Bedenken gegen die Ausführbarkeit deöfelben aus. 
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bei faltem Berftande das Geſetz, fein Afiat jolle Wein trinfen. Auf dieje Weiſe war 
ber Weinftod mit feinen Trauben wieder in Beſitz feiner Freiheit gelangt.“ 

Lionardo hat ſich nicht nur in gelegentlihen Scherzen mit orientaliihen Verhält- 
niffen befaßt. Folgendes, als Entwurf niedergeichriebenes Inhaltsverzeihnis einer 
zufammenhängenden Schrift giebt beredtes Zeugnis davon, daß auch ernfte Probleme 
von eminent praftiiher Bedeutung ihn dauernd gefeilelt haben. 





Divisione del libro. Einteilung des Budes.!) 
La subita inödatione insin al fine suo, Die plotzliche Überſchwemmung bis an ihr Ende. 
la ruina della eitta. Die Zerftörung der Stabt. 
la morte del popolo e disperatione. Die Verheerung in ber Benölferung und deren 
descritione della cavsa dital ruina del möte. Verzweiflung. 
il danno chella fece, Beichreibung der Urſache des Bergſturzes. 
ruina di neve. Das dadurch angerichtete Unheil, 
alagamöto delle part basse di erminia occiden- | Schaden durch Schnee. 
tale. Überſchwemmung der tiefliegenden Gebiete von 
li scolamenti della quale erano per la tagliata Weftarmenien. 
di möte tavro. | Die Abflüffe derfelben, entftanden burd) den Durch⸗ 
come il novo profeta mostra questa ruina fhnitt ded Berges Taurus. 
(essere) ol suo proposito. Wie der neue Prophet zeigt, daß dieſes Verderben 
descritione del möte tavro edel fiume eofrates. fo hat fommen müffen. 
Beſchreibung des Gebirged Taurus und des Flufies 
Euphrat. 


Den Kommentar zu dieſen, auf den erſten Blick befremdenden Sentenzen geben die 
Entwürfe von Briefen, welche zum Glück auf demſelben Folioblatt des weltbekannten 
Coder Atlanticus in enger, Heiner und nicht leicht zu entziffernder Schrift uns erhalten 
find. Der erſte derjelben führt die Überjchrift: 

Al Diodario di sorio, locotenete del sacro Soltano di babilonia, d. h. An den Devatdar 
von Syrien, Stellvertreter (Großvezir) einer Heiligkeit des Sultans von Kairo. Die 
Deutung des Wortes Diodario hat ihre Echwierigfeiten. Der Worticha der roma- 
niichen, der griechiſchen und der lateiniichen Sprache fennt weder dieſes noch ein ähn- 
lichlautendes Wort. Im Türkiichen ift Defderdar heutigen Tages noch die Bezeichnung 
für einen höheren Staatsbeamten (Defder — Heft, Bud; dar — haltend, führend). Das 
entiprechende arabiſche Wort ift Devatdar. Als im Jahre 1512 der venetianiiche Ge— 
fandte Domenico Trevifan in Kairo von dem Sultan Canſon Ghury in einer Aubdienz 
empfangen wurde, jaßen zu der Linfen des legteren der Devatdar und der Emir Kebir, 
die beiden höchſten arabiichen Staatsbeamten. Das Ereignis ift in einem großen Ge- 
mälde des Youvre verewigt, weldhes früher dem Garpaccio zugeichrieben wurde (Katalog 
Tauzia, No. 60). Wenn fich meine Hypotheſe als haltbar erweift, daß der Diodario Lio— 
nardo's mit dem Devatdar der Araber identiich ift?), jo hätten wir in der Porträtfigur 
des Louvrebildes wohl einen Nachfolger des in den folgenden Briefen Angeredeten zu 
eriennen. Daß Babilonia weder Bagdad, nocd irgend eine andere afiatiiche Stadt, 
jondern allein Kairo fein könne, fann feinem Zweifel unterliegen ®). 


1) Die folgenden Kapitel find nur eine auszugsweife Zufammenftellung. 

2) Herr E. Defremerie, Profefior der arabiſchen Litteratur und Mitglied des Institut de France 
hat die Güte gehabt mir folgendes mitzuteilen: „Votre conjecture est parfaitement fondee; dio- 
dario est l’quivalent de devador ou plus exactement devätdär, titre d'une importante dignité 
en Egypte, sous les Mamlouks.“ 

3) Dan vergleiche Breydenbach, Itinerarium Hierosol. pag. 219; „Endlich gelangten wir nach Baby: 
lon. Aber das ift nicht jenes Babylon, welches jenfeitö des Fluſſes Chober gelegen war, fondern man nennt 
ed das ägyptiſche Babylon. Es Liegt unmittelbar an Kairo und beide bilden nicht zwei, fondern eine 
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Mit Übergehung des erften Briefentwurfes an den Großvgzier laffe ich den Anfang 
des zweiten folgen, weil derjelbe den entſcheidenden Beweis von ber perjön- 
lihen Anwejenheit Lionardo da Vinci’s in Kleinafien enthält. 


Ritrovandomi io in queste parte derminia a Ich befinde mid) hier in Armenien, um mit Hin: 
dare con amore e sollecitudine opera acquello | gabe und Sorgfalt meinem Beruf nachzukommen 
vfitio pel quale tu mi mädassti e nel dare | und die Arbeit auszuführen, für welche Du mid) 
principio in quelle parte che a me pareano | auägefandt haft. Um damit in denjenigen Gegen: 
esser piv al proposito nostro entrai nel (la) citta | den den Anfang zu maden, welche mir für unfer 
di chalindra vieina ai nostri confini guesta eita | Vorhaben die geeignetften feinen, begab ich mid) 
eposta nelle ispiegge di quella parte del möte | in die Stadt Chalindra, welde in der Nähe unferer 
tavro che e diuisa dall eufrates e riguarda i | Gebiete gelegen ift. Diefe Stadt liegt am Strande 
corni del grä möte tavro per ponete ecc. | an jenem Teile des Tauruägebirges, welder vom 
Euphrat geteilt wird. 





Was die Stadt Chalindra betrifft, jo möchten mande Geographen wohl geneigt 
fein, fie nad) Utopien zu verlegen. Auf älteren wie neueren Karten von Armenien 
findet fie ſich jebenfall$ nicht verzeichnet, und von Armenien fann doch hier nur bie 
Rede fein. Das Erminia Lionardo's lautet im Arabiſchen Irminiah. Armenien war 
damals noch mehr als jegt ein rein geographiicher und feineswegs ein politiicher Be— 
griff. Die Herrichaft der Byzantiner hatte ſich dort allmählich aufgelöft. Im fünf- 
zehnten Jahrhundert behaupteten die Perſer bie öftlichen, die Araber die füdlichen Teile. 
Arabiſche Schriftiteller, wie Abulfeda, rechnen auch Cilicien und einen Teil von Kappa- 
docien zu Armenien. Großarmenien ift das jpätere Turfomanien, Stleinarmenien heißt 
das Land zwiihen Kappadocien und dem Euphrat. Erſt jeit 1522 und bejonders jeit 
1574 (durch Selim 1.) fam das Yand unter die Botmähigfeit der osmaniſchen Türken. 
Um die nun am Fuße des Taurus gelegene Küftenftabt Chalindra ibentificiren zu 
fönnen, wird man wohl oder übel eine Eleine Yautveränderung in den Kauf nehmen 
müfjen. Bei einem Florentiner des fünfzehnten Jahrhunderts, wie Lionardo, welder 
Zeit feines Lebens feinen toskaniſchen Dialekt nicht verleugnet und jo z. B. konſtant 
indirieto für indietro jchreibt, hat es nichts Befrembliches, da Chalindra geichrieben 
zu finden, wo die Geographen Stelandria oder Gelendria türkiſch jetzt Galnar) lejen. 
Eine Stadt diefes Namens liegt in der That an der ciliciihen Hüfte, „in der Nähe 
unjerer Grenzen“, d. h. der jarazeniihen Provinz Syrien. Yionardo redet jo offen- 
bar im Sinne jeines damaligen Herrn. Der Hafen von Kilandria iſt heute noch in 
Benugung, und es wird hier jet befonders Holzhandel getrieben. 

Der Borwurf eines faktiichen Irrtums trifft dagegen Lionardo bezüglich deſſen, 
was er im obigen Briefe über den Euphrat ausjagt. So nahe liegt denn doch der cili- 
ciſche Taurus dem Oberlaufe des Fluffes nicht, wie er nad eigenen Annahmen oder 
nad Hörenfagen in dem Briefe aus Kilandria behauptete. Der Begriff des Taurus- 
gebirges war übrigens damals ein jehr elaftiiher. Antitaurus benannte man aud) das 
Hodland des Ararat bis zu den Ausläufern am Schwarzen Meere. Xionardo hat offen» 
bar jeinen Irrtum fpäter eingeiehen, wie ein Blid auf feine Karte von Armenien mit 
dem Flußlaufe des Euphrat und Tigris zeigt. 


einzige Stabt; der eine Stadtteil heißt eben Kairo, der andere Babylon, wonach jie beide aufammen 
Kairo: Babilonia genannt werden. Urfprünglic joll die Stadt Memphis geheißen haben, dann Babylon, 
jet heißt fie Kairo.” — Ich bin Herrn 2. Lalanne vom Institut de France zu befonderem Danfe dafür 
verpflichtet, daß er mich auf diefe Thatfahe von Bedeutung aufmerffam gemacht hat. 
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Dem ihm angeborenen Hange folgend, den Dingen immer bis auf den legten 
Grund nachzugehen, hatte der Florentiner feinen ägyptiihen Heren lange auf bie 
Einjendung feines Berichtes warten lafjen, bis diefem bie Geduld riß und er mit 
ausgejandten Boten den Meifter nad) dem Stande feiner Arbeit fragen ließ: 

„Ich verdiene es nicht, o Devatdar, — jo antwortet Lionardo — der Trägheit an- 
geklagt zu werden, wie Deine Vorwürfe mit Unrecht anzudeuten fcheinen. Die unbes 
grenzte Zuneigung, welder ich das Amt verdante, mit welchem Du mid betraut haft, 
ift nicht geringer als meine Liebe zu Dir, in welcher ich mich gedrungen fühlte, die 
Urjache des fo gewaltigen, ftaunenswerten Ereignifjes mit größter Sorgfalt aufzuſuchen 
und mit Fleiß auszuforihen. Aber die Ausführung einer ſolchen Arbeit verlangt Zeit; 
zumal da es darauf ankommt, die Urſache nachzuweiſen, weldhe eine jo große Wirkung 
hervorgebracht hat, bedarf es einer wohlgeorbneten Beſchreibung der Beihaffenheit des 
Terrains, und barin wirft Du, glaube ich, mit Befriedigung Deinen Auftrag erfüllt 
ſehen.“ 

Der ausführliche, von Zeichnungen begleitete Bericht an den Devatdar, welcher uns 
glücklicherweiſe mit den Briefen erhalten iſt, läßt darüber keinen Zweifel aufkommen, 
daß das Material für denſelben von Lionardo auf ausgedehnten Reiſen in Kleinaſien 
geſammelt wurde. 

„Ich werde hier davon abſehen, eine Beſchreibung der Beſchaffenheit von ganz 
Kleinaſien zu geben und werde nicht ausführen, welche Meere und welche Länder ſeine 
Geſtalt und ſeinen Umfang beſtimmen. Denn ich weiß, daß Du durch gründliche und 
umfaſſende Studien davon ſchon Kenntnis erlangt haſt.“ 

In der detaillirten Beſchreibung des Taurusgebirges erörtert Lionardo unter an— 
derem auch die Frage feines Zuſammenhanges mit dem Kaukaſus. 
ma ave(do) voluto ben chiarirmi o voluto par- | Aber um mir ganz Mar daruber zu werden, wünſchte 
lare conalquenti di quelli che abitano sopra id aud mit Leuten zu fprechen, welche oberhalb 
del mar chasspio iquali mosstrano che quel sia | des Kaspiſchen Meeres wohnen. Diefe nun geben 
il vero möte caucasso che v({i) e che i mo(n) | an, daß dort das wahre Kaufafuägebirge liege, 
ti loro abbino il medesimo nome e questi daß ihre Gebirge eben diefen Namen führen und 
son di magore altura e pero cöfermano che | eine größere Höhe haben, auferdem beftätigen fie 
cavcasso illingna isciticha vol dire somma | daß Kaulaſus in ſtythiſcher Sprache „höchſter Berg’ 
altezza ece. bedeutet ıc. 

Es ift hier nicht der Ort, den eingehenden Beichreibungen des Kaukaſus und des 
Taurusgebirges nachzugehen. Es kommt mir bier einzig darauf an, feftuftellen, daß 
Lionardo thatjächli im Orient fich aufgehalten hat. An der Echtheit der citirten Hand» 
Schriften fannn unmöglich gezweifelt werden. Man könnte indes die Hypotheie aufitellen, 
Lionardo habe möglicherweife nur ihn intereflirende Schriftitüde irgend eines Freundes 
fopirt. Es wäre das ein allein daftehender Fall. Aber eine ſolche Hypotheſe ift ganz 
unhaltbar angefichtS der Thatjache, daß die Brieftonzepte wiederholt überarbeitet, par- 
tienweis burchgeftrichen und wieder mit Zuſätzen verjehen, ftellenweis zwei-, dreifach 
forrigirt find. Die zwiihen ben Tert geftellten Federzeichnungen enthalten ein nicht zu 
unterjchägendes, die Echtheit der Schriftitüde verbürgendes Moment. Das Papier tft 
von gröberer Qualität als das in talien von dem Meifter benußte.!) Dies alles 


1) Text und Zeichnungen beabfichtige ich in genauer photolithbographiicher Wiedergabe in „The 
literary works of Lionardo da Vinei“ zu publiciren. Ich darf nicht verfchweigen, daß, wie ich nad: 
träglich bemerkt habe, die Verfaffer des „Saggio“ von der Überfchrift ded erften Briefes an den De: 
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erwogen, jcheint mir fein Zweifel an ber Thatſache möglich, daß Lionardo wirklich längere 
Zeit in Kleinafien im Dienfte der Sultane von Ägypten fih aufhielt. Aus der Art 
und Weiſe, wie ber Devatdar angeredet wird, befonders in einem Briefe, welder brin- 
gende Bitten ausfpricht, geht, ſcheint mir, deutlich hervor, daß die gegenfeitigen Be- 
ziehungen eine perfönliche Belanntichaft zur Vorausſetzung hatten. Es ift mir längere 
Zeit befremblich geweien, warum Lionardo, beionders in der Handſchrift, im Beſitz des 
Earl of Leicefter in Holkham Hall, jo häufig Veranlaffung nimmt, vom Nil zu reden, 
wie er dazu fam, eine Karte der Landenge von Suez zu entwerfen, und worauf feine 
Belanntichaft mit der Anatomie der Affen beruht, von der Handichriften in Windfor 
Caſtle handeln. War Lionardo im Dienft der ägyptiihen Sultane im Orient beichäftigt, 
jo ift es doch wohl das Wahricheinlichite, daß er von Ägypten aus dorthin fi begeben 
und dort auch vorübergehend vorher geweilt habe. 

Im Jahre 1468 hatte Sultan Ascraf Haitbai in Kairo den Mameluffenthron be— 
ftiegen und behauptete denjelben 29 Jahre hindurch. Die Dynaftie der Mameluffen 
ift cirkaſſiſcher Abſtammung. Große Beftandteile des ägyptischen Heeres refrutirten ſich 
auch noch im fünfzehnten Jahrhundert in Cirkaſſien. 

In den achtziger Jahren ftiftete der einheimische Fürft Alaeddoulet mit ottoma- 
niſcher Unterftügung einen Aufruhr in den ägyptiihen Provinzen Kleinafiens an. Die 
Folge davon war ein See» und Landkrieg zwiichen beiden Großmächten in den Ge- 
bieten Eiliciend. Andererſeits führte eben bier ein Jahrzehnt früher bie vereinigte 
venetianiiche, neapolitaniſche und flavonijche Flotte den fogenannten Karameniſchen Krieg, 
welchen Cariolano Eippico von Trau beichrieben hat. 

Man fieht, e$ war damals eine politifch bewegte Zeit für jene Grenzgebiete von 
Syrien und Kleinafien, und man wird leicht begreifen, daß die Sultansräte auf ber 
Eitadelle von Kairo nad) allen Richtungen hin ein befonderes ntereffe an ber Wohl- 
fahrt der Grenzprovinzen zu nehmen wohl Urjache hatten. 

Wir haben hier noch die Frage zu berühren, in welden Jahren Lionardo da Vinci 
im Dienfte des ägyptiihen Sultans geftanden habe. Man wird für die Dauer besjelben 
doch minbeftens einen Zeitraum von zwei Jahren annehmen müfjen. Nach Dokumenten 
im Florentiner Staatsarchiv arbeitete Lionardo im Jahre 1477 im Atelier feines Lehrers 
Verrocchio. 

Nach Mailand dürfte Lionardo ſchwerlich vor dem Jahre 1485 von Lodovico il 
Moro berufen worden fein‘). Er war damals ſchon dreiunddreißigjährig und ſollte vor» 
her, in einem Zeitraum, welcher der ganzen Lebenszeit Raffaels beinahe gleichfommt, 
mit all jeinem leidenſchaftlichen Charakter (bramosa voglia — wie er von fich jelbit 
jagt) nicht mehr unternommen haben als die fünf oder ſechs beiläufig gemalten oder 
angefangenen Bilder, von denen Bafari zu erzählen weiß? In feinem Schreiben an 


vatdar jhon Kenntnis Hatten. Wenn fie troßbem von ber Entzifferung des Scriftftüdes Abjtand 
nahmen, fo hatte das, wie mir von fompetenter Seite eingeftanden wurde, feinen Grund darin, daß 
man in der Angabe ‚Soltano di Babilonia‘ einfad; eine Abjurbität jah. 

1) Man ſehe den Beweis hierfür nad) in Lermolieff, Die Werte italienifher Meifter in den Gale: 
rien von München, Dreöden und Berlin. Leipzig 1880. ©. 107 und 108. Gewiß hat die Vermutung 
fehr viel für ſich, welche der Berfafler dieſes Werkes briefli mir mitteilt, Lionardo möge darum 
in der Reife feiner Jahre Florenz zu verlafjen, ein Verlangen gehegt haben, weil die ganze Richtung 
der Platonifer, eines Marfilio Ficino, Poliziano, 2. Pulci, Pico della Mirandola und anderer, welde 
ben gelehrten Hof des Lorenzo Magnifico bildeten, ihm nicht zufagen konnte. 
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den Moro rühmt er fich, Dinge zu vermögen, in denen eine praktiſche Ausbildung zu 
erlangen in den Mauern von Florenz doch offenbar nicht möglih war. Er habe, jo 
behauptet er dort, Geheimnifje für Belagerungen, für Seekriege, Brüdenbauten und 
anderes mehr, und feiner Befähigungen als Künſtler gedenkt er dann nur bei» 
läufig und nadträglid. Es ift befannt, daß die Drientalen in der Konftruftion 
von Mafchinen, befonders für Kriegszwecke, den Abendländern es zuvorthaten, und es 
möge hier beiläufig darauf hingewiejen werden, daß ſchon Benturi aus den hierauf 
bezüglichen Zeichnungen Lionardo da Vinci's ſchloß, auf diefem Gebiete jei der Floren- 
tiner feiner Zeit weit voraus gemwejen, während Amoretti bei Beiprehung ebenjoldher 
Erfindungen Lionardo’3 mit Vorjicht bemerkt: „ES müßte denn fein, daß er von ge- 
willen Reijenden Berichte erhalten hatte, welche erzählten, derartige Kriegsmaſchinen in 
Indien gejehen zu haben, aber damit feinen Glauben fanden. !) 

Aber, jo wird man fragen, wie ift es möglich, daß ein jo denfwürbiges Ereignis 
im Leben bes Kiünftlers, wie feine Thätigfeit als ägyptifher Ingenieur in Kleinafien, von 
feinem Zeitgenofjen erwähnt worden ift? Nun, fein Engagement durch Ceſare Borgia 
im Jahre 1502, an deſſen Thatjächlichkeit jegt niemand zweifelt, ift durch ein einziges 
Dokument beglaubigt, und von diefem Dokument hatte vor de Pagave's Entdedung auch 
niemand eine Ahnung; ja was big jetzt aus Lionardo's eigenen Neifenotizen im Dienft 
bes Borgia allgemein befannt geworben ift?), läßt noch nicht einmal erkennen, daß er 
wirklid mit einer bedeutenden Miffion betraut war. 

Über Dürers erfte italienifche Reife flärt ung befanntlich nur eine vage beiläufige 
Notiz auf. Bon Gentile Bellini's Anweſenheit in Konitantinopel wiſſen wir außer duch 
den gejchichtlihen Bericht durd) das von ihm gemalte Porträt bei Sir Henry Layard 
in Venedig. Für Lionardo's Drientreife bürgen nicht nur feine eigenen Aufzeichnungen, 
in denen er mit einer Beftimmtheit, die nichts zu wünſchen übrig läßt, von feinem 
Dortjein redet, jondern auch jeine Zeichnungen. 

Wir befigen, was bereits erwähnt wurde, feine Federzeichnungen des Taurusgebirges 
mit eigenhändigen Beilchriften der mit italienischen Buchftaben gefchriebenen arabiſchen 
Namen der Bergipigen. Ferner kommen hier in Betracht die Nötelzeichnungen von 
drei orientaliichen Köpfen, vielleicht Armeniern, in der königlichen Bibliothek in Turin, 
und das große Blatt mit der Federzeihnung eines ftehenden Drommedars in der 
Sammlung von Windjor Caftle.?) Endlich fei hier noch auf den landichaftlichen Hinter- 
grund des unter dem Namen „Sainte Anne” bekannten Bildes im Salon carré des 
Louvre hingewieien: vulfanische Felienbildungen, an denen die See brandet. Solche 
Scenerien jieht man an feiner der Hüften Italiens. Einzelnes erinnert an den Strand 
bei Gatania. *) 





1) Morelli, Dissertazione intorno ad alcuni Viaggiatori eruditi. Venezia 1803. ©. 22. — Herr 
Francois Lenormant, Profeffor der Archäologie an der VBibliotheque Nationale in Paris, fand (nad) 
gütiger mündliher Mitteilung) jchon früher, dab gewiſſe Mafchinenzeihnungen Lionardo's im Codex 
Atlanticus mit altägyptiihen eine auffallende Ähnlichkeit befigen. 

2) Durd; Amoretti, Memorie storiche di Lionardo da Vinci. 

3) Ein liegendeö Drommedar fommt in der Federzeihnung in den Uffizien vor, welde eine Studie 
zum Dintergrunde des Bildes, die Anbetung der Könige (ebenda), bildet. Es möge dies nur darum 
beiläufige Erwähnung hier finden, weil babei offenbar eine ganz andere Kenntnis der Natur des Tiered 
ſich zu erfennen giebt als in den fpäteren Naffaeliihen Darftellungen. 

4) Täufcht mich die Erinnerung nicht ganz, jo entipricht der Charakter der Landſchaft den vul: 
fanifhen Felfengeftaden Oſteiliciens. 
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Bei wie viel Angelegenheiten perjönliher Natur, mit welden die Kunftgeichichte 
zu thun hat, ift der Beweis ber Thatjächlichkeit nur an ein einziges Dokument geknüpft! 
Lionardo jpricht häufig und eingehend vom Drient, während er Rom, Venedig und 
Parma, wo er doch auch weilte, nur ganz vorübergehend erwähnt. Daß Vaſari davon 
nichts erfuhr, ift gewiß auffallend; doch über Lionardo war er überhaupt jehr unge» 
nügend informirt, und biejer mag wohl wenig Anlaß gehabt haben, in fpäteren Jahren 
über feine fleinafiatiihe Miſſion in Malerkreiien zu fprehen. Das lag aud nit in 
jeiner Natur. Er wird aus dem ägyptiſchen Dienft geichieden fein, wie aus dem des 
Moro und des Borgia, mit wenig Dank und mit um jo mehr Enttäufhung. Ja es 
ift nicht unmöglich, daß er allen Grund gehabt hat, nad) feiner Rückkehr völliges 
“" Schweigen barüber zu beobadten. Auf diefe Annahme führen mich folgende Erwä- 
gungen. Aus einer oben mitgeteilten Stelle in dem Programm feines Berichtes an 
den Devatdar darf man wohl ſchließen, daß er mit dem Inhalt des Koran, wenn nicht 
vertraut, jo doch befannt war. Bon dem Mamelukkenreich redet er als „unſer Ge- 
biet“, „unfere Grenzen“. Die nahgewiejenen intimen Beziehungen zu feinen Vor— 
gelegten und das perjönlihe Vertrauen, welches doc die Vorausſetzung einer jo wich— 
tigen Miffion bilden mußte, find nicht gut denkbar ohne die Annahme einer Accomo- 
birung an orientalifhe Sitten und Gebräuche. Der Fanatismus einer hierarhifchen 
Deipotie, wie die mohammedaniich-ägyptiiche es war, konnte zu Konzeflionen bier ſich 
nicht herbeilaſſen. Daß Lionarbo, zu ſolchen vielleicht gezwungen, als Chrift feine reli— 
giöien Bedenken haben konnte, wird man bei feiner freigeiftigen Richtung nur natür- 
Lich finden. Über dieſe flagt ſchon Vaſari, doch hat es bisher an jedem Anhalt dafür 
gefehlt, daß Lionardo hierin weiter gegangen wäre als die humaniftiich gebildete Welt 
feines Yandes und feiner Zeit. Der levantinifche Orient war damals voll von Renegaten, 
bejonders Stalienern. Selbft ein berühmter Gelehrter von Bologna bekannte fich zur 
mohammebaniichen Religion.) Man wird ſich natürlich) nicht gern mit dem Gedanken 
vertraut machen, auch Lionardo fei Nenegat geworden, wenn aud nur im Intereſſe 
feiner wiſſenſchaftlichen Zwede für die Dauer feines Aufenthaltes im Drient. Einen 
beftimmten Anhalt hierfür jcheint mir vor der Hand nur eine Stelle in dem wieberholt 
erwähnten Progranım des Berichte8 an den Devatdar zu geben. Predica e persna- 
sione di fede: „Predigt (oder Lehre) und Glaubensüberzeugung.” So lautet die Über- 
Ichrift bes erften Kapitels oder ber Einleitung. Damit fann doch unmöglich gemeint 
fein, Lionardo habe zum Großvezir von der chriſtlichen Neligion reden wollen. Dahin- 
gegen paßt der Titel wohl zu dem Zuſammenhang des Ganzen und entipricht treffend 
ber Situation, wenn wir annehmen, Lionardo habe für gut befunden, die Schrift mit 
der Berfiherung einzuleiten, daß der Islam ihn zu feinen Belennern zähle. War bem 
jo, dann wird es am allerwenigiten befremden können, warum Lionardo da Vinci, nad) 
Italien zurückgekehrt, feine orientalifchen Erlebniffe, welche uns jegt plöglic aus Brief: 
fonzepten und aus anderen beiläufigen Aufzeichnungen feiner gleihiam in Geheim- 
ichrift abgefaßten Handichriften enthüllt werden, wie ein Geheimnis bewahrte. 


1) Den Hinweis auf die einfchlägigen Duellen verdanfe ich franzöfiihen und italienischen YAutoris 
täten der Geichichtöforfhung, wie E. Renan, 2. Yalanne u. a. 
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Die afademifche Runftausftellung in Berlin. 


Mit Jlluftrationen. 





II. 


Karl Guſſows ein unangefochtener und unanfechtbarer. Wenn wir 
heute, zwei Monate nach Schluß der Ausſtellung, noch einmal die 





DE paffiren laſſen, heben fi aus ben mehr ober minder nebelhaften 
Gebilden in voller ungeminderter Schärfe eigentlih nur die Werke Karl Guſſows 
und bie Genrebilder Fri Werners und Chr. Ludwig Bofelmanns hervor: fein 
Kompliment für die zeitgenöfftihe Kunft, vom Gefichtspunfte des Hiftorifers aus be- 
trachtet, aber doch immerhin ein Gewinn, der nicht zu unterichägen ift. Drei, vier 
Werke, die aller Vorausſicht nad) ihre Zeit überdauern werden, die nicht bloß die Züge 
von originell geftalteten Künftlerphyfiognomien verraten, fondern die auch in gewiſſer 
Hinſicht den Geift der Zeit repräfentiren. Daß dieſer Geift ſich von den Wegen ber 
idealen Kunft abwenbet, ift eine bebauerlihe Thatjache, aber doch eine joldhe, mit ber 
man rechnen muß. Wer da behauptet, daß die deutiche Kunft mit Cornelius aufhört, 
muß es fich gefallen laſſen, daß man über ihn ebenjo fchnell zur Tagesordnung hinweg- 
geht, wie über Cornelius. Daß jener Geift aber, in unbewußter Neaftion gegen das, 
was früher hoch und heilig gehalten wurde, auf allen Wegen nad) Wahrheit ftrebt, 
fann ihm nur zur Empfehlung gereichen. Denn auch biefe Wege führen zum höchften 
Ziele. 

Wir ftehen vor feinem erfreulichen Nefultate, wenn wir die Werke ber hohen 
Kunft, der grande peinture, betrachten, welche ung bie legte Berliner Nusftellung ge- 
bracht hat. A. v. Werner bemüht ſich vergebens, anefdotenhafte Illuſtrationen von 
Kämpfen und Schlachten zu monumentalen Malereien auseinanderjureden. Seine Dar» 
ftellung des „Sturmes auf ben Spicherer Berg” für den Rathausjaal in Saarbrüden 
entbehrt fo jehr alles Gefühls für den monumentalen Stil, daß man nur bedauern 
fann, daß die deutiche Kunſt an einem Grenzorte, der den Bliden der Franzojen mehr 
erponirt ift als irgend ein anderer, durch ſolche Beijpiele vertreten wird. Ein Moment 
aus dem Kampfe, den man beliebig nad) rechts oder links verlängern kann, ohne bie 
Kompofition aus dem Gleichgewichte zu heben, weil eben von Kompofition in höherem 
Sinne feine Rebe, fondern die ganze Anordnung die zufällige des Illuſtrators ift, der 
- einen flüchtigen Moment für flüchtige Befihtigung feithält. Das Bleibende, feit in ſich 
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Gegrünbete, Notwendige des monumentalen Stils ift in diefem Bilde nicht zu finden. 
Eine zu deforativer Wirkung hinaufgeihraubte Dekoration. Wie man dem modernen 
Schlachtenbilde troß aller Hinderniffe, die fich dem Maler entgegenftellen, doch den Cha- 
rafter bes Hiftorienbildes aufprägen, wie man in großen Zügen Urſache und Wirkung 
darftellen kann, ohne ſich in unrubige Details zu verlieren, hat Bleibtreu mit feinem 
für den König von Sachſen gemalten Bilde „Bei St. Privat” bewiejen, auf dem er 
mit der ihm eigenen Lebendigkeit und Anfchaulichkeit ben Angriff ber Sachſen auf St. 
Privat geichildert hat, welder den Tag von Gravelotte entihied, mehr noch mit dem 
„Sturme ber Württemberger auf Fröfchweiler“, einer Epiſode aus der Schlacht bei 
Wörth, die noch reiher an bramatijchem Leben ift und in der meifterhaften Kompofi- 
tion, in der jouveränen Beherrihung der Mafjen noch deutlicher den großen Stil zeigt. 

Die religiöfe Malerei war durch mehrere Werfe vertreten, bie faft durchweg ben 
Charakter des Erperiments an ſich trugen, ohne ein Spur von wirflider Empfindung 
zu verraten. Pichler „Tod Jakobs“, Schon von der Münchener Ausftellung befannt, 
ift eine riefige Leinwand mit überlebensgroßen Figuren, an ber außer dem forcirten 
Ausdrud der Köpfe nichts zu bemerken war als bie ausichlieflihe Anwendung von 
Umbratönen. Eine Künftlermarotte, die zu ergründen nicht ber Mühe lohnt. Mar 
Michaels, des Berliner Akademieprofefjors, „Hiob“ mit feinen brei Freunden, hatte 
wohl nur den Zwed, zu zeigen, wie weit ber Naturalismus in der Darftellung eines 
nadten, von Krankheit und Alter zerftörten Körpers zu gehen imftande ift. Die grau— 
grünen, ungejunden Töne im Inkarnat, das Cadet aller Michaelſchen Bilder, fehlten 
auch dieſem nicht, welches ſonſt unbefcholten genug war, um bie Ehre der kleinen Medaille 
zu verdienen. Auch der „Barmberzige Samariter” Ed.v. Hagens, eines in Erfurt anfälligen, 
an ber Weimarer Kunftichule und bei Leon Pohle gebildeten Malers, verfolgte nur 
bie Tendenz, die vom Maler gewonnene Kenntnis des nadten Körpers an einem efla- 
tanten Falle medicinifcher Natur zu beweifen. Doc) trat der Naturalismus hier maß- 
voll genug auf, um nicht zu verlegen. Piglheins „Sterbender Ehriftus“, der von einem 
Engel getröftet wird, ebenfalls von München her befannt, ift ein Eoloriftifches Bravour- 
ftüd, dem man die Herkunft aus der Diez Schule auf den erften Blid anfieht. Mit 
unerjhrodener Rüdfichtslofigkeit hat der Maler alle Konjequenzen aus dem Kreuzestod 
gezogen: es ift ber menſchliche Körper in feiner tiefften Erniedrigung. Aber um das 
Haupt des Dulders fpielt die Glorie der göttlihen Majeftät, und aus feinen Zügen 
fpricht ein Reichtum ſeeliſcher Empfindungen, bie ihnen nur jemand mitteilen Fonnte, 
bem ſelbſt joldhe Empfindungen nicht fremb find. Neben einem Bilde, welches von 
einem jo wuchtigen Pathos erfüllt ift, nehmen fih Guftav Spangenbergs „Drei 
Frauen am Grabe Ehrifti” in Technik, Auffaffung und Charakteriftif jo kindlich-naiv 
aus, daß man verſucht ift, beide Bilder durch ein Menjchenalter zu trennen. 

Auguft von Heyden hatte feinen romantiihen Pegaſus zu einem gar Fühnen 
Nitte angeipornt. Nach dem Liebe von der Rabenſchlacht ftellte er „Wittichs Rettung“ 
dar, wie er vom feljigen Ufer, um bem verfolgenden Dietrich von Bern zu entgehen, 
in die braufende Meeresflut mit dem Roſſe jpringt und dort von dem Meerweib Wadhil- 
dis, feiner Ahne, gerettet wird. Der Sprung feines Pegaſus ift dem jonft jo zielbe- 
mußten Maler diesmal etwas zu kurz geraten: die Erfindung ift genial, der Moment 
hochdramatiſch, aber die Ausführung leider troden und flügellahm. Es fehlt den hochauf— 


braujenden Meereswogen die rechte Bewegung, um aud) ihrerfeitS in die lebhafte Kom- 
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pofitton einzugreifen und fie fteigern zu helfen. Eine flottere Behandlung, die ſich nicht 
fo ängitlich an die Details hält, würde vielleicht die Wirfung, die jegt in ihren An— 
fängen fteden geblieben ift, herausgebracht haben. Ein ganz wunderliches Erperiment 
war eine allegoriich-mythijche Kompofition von Hugo Bürd, einem Dresdener Maler, 
ber jchon einige Zeit als Genremaler thätig gewejen war, dann aber nad) Berlin fam, un 
bei Guſſow wieder von vorn anzufangen. Nach einem Jahre Schon fand er eine Stellung 
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als Hilfslchrer an der Akademie, konnte ſich aber über feine Fähigkeit für ben Lehr» 
beruf kaum ſchlechter ausweiſen als durch diejes blaugelbe Monftrum, weldes er 
„Gloria vietori®® zu nennen beliebte. Aus Elementen ber Perjeus- und Bellerophon- 
ſage hat er fich feine Allegorie des Sieges Ffombinirt: auf dem Pegaſus, ber fi in 
ftolzem Fluge über der blauen Meeresflähe erhebt und der Sonne entgegenfliegt, ſitzt 
Perjeus in gelbem Panzer und goldenem Helm. Mit der Rechten umfaßt er ein junges 
nadtes Weib, das auf dem Flügel des Nofjes kniend mit der Rechten ein lorbeer- 
befränztes Schwert emporhebt, während jie mit der anderen Hand den Hals bes Per— 
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jeus umfaßt. Diejer hält in der weit von fich geftredten Linken das abgewendete Haupt 
der Meduſa. Ein gar nicht übler Gedanke, der aber durch das fchrullenhafte Kolorit 
völlig verborben ift. Roß, Mann und Weib find nämlich in einen gleichmäßigen orange- 
farbenen Ton getaucht, ber ſich gegen eine riefige blaue Fläche, aus Himmel und Wajjer 
bejtehend, abhebt. 

Des Engländers John Gilbert Scene aus Shakeſpeare's Heinrich VI, zweiter 
Teil (die Ermordung bes Herzogs von Glofter), eine techniſch ziemlih unbeholfene 
Malerei, ift kaum mehr als eine Illuſtration, aljo nicht unter die Hiftorienbilder zu 
rechnen, ebenjowenig wie das große Aquarell der „Standartenſchlacht“, weldes in durch— 
aus zwedwibriger Weife bie 
Wirkungen der Ölmalerei an- 
ftrebt, ohne e8 über ein hartes, 
freidiges, disharmoniſches Kolo- 
rit hinauszubringen. Gleich vor- 
treffli in ber warmen, leuch- 
tenden Farbe und in ber Be- 
handlung bes Hellbunfel® war 
dagegen Wertheimers „Per- 
feus und Andromeba“, ein Bild, 
weldes mit E. v. Lichtenfels’ 
in meifterhafter Breite hinge- 
worfener Skizze vom Gipfel bes 
Atna und einem hübjchen Genre- 
bild von Earl Probſt fo ziem- 
lich allein die Wiener Kunft 
vertrat. 

Wer Karl Guſſow bisher 
nur aus jeinen rüdfichtslos 
naturaliftiihden Genrebildern 
fannte, aus ben runzligen 
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weiblihen Porträt, demſelben, welches wir durch Woernle's Radirung reproduciren, 
völlig ratlos. Es war eine ganz umvermittelte Offenbarung dieſes originellen 
Kraftgenies, von dem nur wenige willen, auf welde Ziele es binausfteuert. 
Wenn fih Guſſow doch entihlöffe, ein Programm herauszugeben, wie es Courbet 
gethan hat! Nur einmal hat er fich in beichränkter Öffentlichkeit über feine Kunſtan— 
Ihauungen ausgeſprochen, als nämlich feine Schüler dem aus ber akademiſchen Lehr- 
thätigkeit ſcheidenden Meifter ein Abjchiebsfeft gaben. Nur kurze Zeit hat die Wirkjam- 
teit Guſſows an ber Akademie, von der man ſich jo vieles verjprad, gedauert. Ohne alle 
Motive dieſes bedauerliden Rüdtrittes prüfen zu wollen, glauben wir doch foviel dar» 
aus abnehmen zu bürfen, daß neben dem zeitweiligen Akademiedirektor für glei ener- 
giſch und Fraftvoll entwidelte Naturen in dem Lehrkörper der Akademie nicht der ent- 
Iprehende Raum ift. Die Kunft im höchſten Sinne hat jedenfall nicht dadurch ver- 
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loren, daß Guſſow fid von der Akademie zurüdgezogen hat. Eine fo unruhige Natur, 
ein Pfadfinder und Bahnbrecher, wirkt nachhaltiger durch Thaten als durch Doltrinen. 
Und die Thaten des vorigen Jahres haben diejelbe tiefe Bewegung hervorgerufen wie 
vor vier Jahren das unvergeßliche „Kätchen.” Vier Bilder hatte er ausgeftellt: außer dem 
Damenporträt die Bildniffe zweier jungen Mädchen und „Die beiden Alten‘, von welden 
unjer Holzichnitt wenigftens nach der Seite der Charakteriftif hin eine BVorftellung 
giebt. Wer diefe Bilder im Zufammenhang, nad) oder nebeneinander, betrachtete, mußte 
in Erftaunen geraten über Guſſows maleriſche Ausbrudsfähigfeit, welche man bisher 
für äußerft beſchränkt und einfeitig hielt. Sein ganzes Streben läuft vielmehr darauf 
hinaus, für jedes Alter, für jeden Stand ein befonderes koloriſtiſches Ausbrudsmittel 
zu finden. SKolorit, Modellirung und Farbenauftrag jollen in erjter Linie als Träger 
der Eharakteriftif fungiren. Die individuelle Handihrift des Malers ſoll gewillermaßen 
hinter der objektiven Erſcheinung zurüdtreten. So fteuert aljo der Maler, den man 
bisher für den ſubjektivſten und willtürlichften hielt, einer umfaſſenden Objektivität ent- 
gegen, welche ebenjo vielfeitig in ihren Hervorbringungen ift wie die Natur jelber. 

In dem Damenporträt hat der Radirer es wohl verftanden, die köftlichen Fein- 
heiten der Mobdellirung wiederzugeben und den Kontraft zwiſchen Stoff und Körper zu 
betonen, fo weit e8 ihm die Mittel feiner Kunft geftatteten. Aber wie kann er bie 
Kupferplatte zwingen, den Perlmutterglanz des Auges, die wunderbar aus ſchier un» 
ergründlicher Tiefe leuchtende Bläue des Augenfternes zu reflektiren? Ich weiß feinen 
Elaififchen noch modernen Meifter des Porträts zu nennen, welder bei der Daritellung 
bes menſchlichen Auges die Körperlichkeit der Farbe, die paſtoſe Zähigkeit des Pigments 
mit gleicher Virtuofität überwunden hat. Hier ift nicht ber kleinſte Neft ftehen geblie- 
ben, ber uns verriete, daß aller menschliche Wetteifer mit der Natur am Ende nur 
Stümperwerf ift. Mit ungeteilter Freude folgt man ben feinen Zügen bes Pinjels, 
welche in ber Nüancirung des Fleifchtones durch feine filbergraue Schatten eine unbe- 
ſchreibliche Zartheit hervorgerufen haben. Daß die Stoffmalerei in dem von Pelzwerf 
eingefaßten hellgrauen Sammetmantel das Höchfte leiftet, was überhaupt zu erreichen 
ift, verfteht fich bei Gufjow von jelbft. Ihre Wirkungen, in denen viele Andere ſchon 
ihre legte Befriedigung finden würden, orbnen fich aber dem aus dem Glairobjcur 
bes Hintergrundes in fhärffter Rundung herausgearbeiteten Kopfe, deſſen feelenvolle 
Schönheit und geiftiger Adel den Mittelpunkt bes Intereſſes bilden, volltommen unter. 

Ohne in die leere Prahlerei des Repräfentationsftüdes zu verfallen, hat Guſſow 
bier für eine junge, feingebildete und geiftig vornehme Frau einen in Auffafjung und 
maleriiher Behandlung völlig fongruenten Ausdrud gefunden und zugleich damit ben 
Beweis geliefert, daß er das Charafteriftifche auch innerhalb der Schönheit zu finden 
und feitzuhalten weiß. Die beiden Mädchenporträts find Beiipiele besjelben Strebens. 
Im Arrangement wäre vielleicht das Walten eines feineren Geſchmackes zu wünjchen. 
Das eine der beiden jungen Mädchen trägt eine ſchwarze Sammettaille, eine rotjeidene 
Kravatte und eine rotjeidene Schleife im heilblonden Haar. Dieſe präcifen Farben find 
gegen einen hellbraunen, graugemufterten Hintergrund abgefeßt, der eine Damafttapete 
imitirt. Man würde jolde Geichmadlofigleit oder doch zum mindeften Ertravaganz 
kurzweg verurteilen, wenn man nicht gerade Guſſow gegenüber zu beſonderer Borficht 
genötigt wäre. Wer weiß, was der Maler mit diefen breiten, bizarren Farbenkombi— 
nationen bat jagen wollen! 
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Keinen größeren Kontraft kann man fich denken als zwifchen dieſen Porträts und 
dem Genrebilde der „Beiden Alten!” Wiederum die erjtaunlichfte Schärfe in der Cha- 
rakteriſtik und dabei die Naturwahrheit und Lebendigkeit bis zur äußerften Grenze ge- 
trieben. Man beachte nur, wie der ſchwerhörige Alte ſich quält, um jedes Wort auf- 
zufangen und ja feines zu verlieren. Während bei dem Damenbildnis die Farbe fait 
bis zu ätheriicher Zartheit verflüchtigt ift, tritt uns hier der Farbenkörper in voller Kon- 
fijtenz entgegen, ift hier fed Ton neben Ton geſetzt. Schon in der nüchternen, falten 
Farbe Äpricht fich die ganze Proſa des Alltagsleben und der Charakter der jpeciellen 
Lebensiphäre aus, welcher die beiden alten Yeute angehören. Das geiitige Leben fon» 
centrirt fih bier auf eine fühle Intereſſenpolitik: das jagen die Karbentöne, die Flar 
und unzweideutig ohne feinere Übergänge nebeneinanderitehen. Gerabheit und Dffen- 
herzigfeit ift der Grundcharalter diejer Leute: dieſe ungebrochenen Farben vertragen 
das tändelnde Spiel des Helldunfels nicht. Dieje Farbenſymbolik, über die vielleicht 
mander lächeln wird, it feine Kaprice des Berichterftatters, der feine Gedanken dem 
Maler fupponiren oder in bie Bilder etwas „hineingeheimniffen” will. In der Cha- 
rakteriſtik durch die Wirkungen der Farbe gipfelt in der That das Streben biejes jel- 
Aufgaben in feiner Kunst berufen ift! 

Neben ber fieghaften Kraft des Guſſowſchen Damenporträts fonnte jich nichts An— 
deres behaupten, jelbit Guftav Richter nicht, der freilich nicht3 zur Ausitellung ge— 
bradt hatte, was jpäter gemalt war als die Königin Luife. Das Bildnis einer jungen 
brafilianiihen Dame mit ihrem großen Hunde im Part — wieder aljo ein Hund im 
Porträt — war ſchon in München geweien, in dem riejigen Veſtibül aber nicht zur 
Geltung gefommen. Doch geht dieſes Bildnis nicht über das Mittelmaß der Anſprüche 
hinaus, die wir an Richter zu ftellen gewohnt find, während das Bruftbild eines „Ita— 
lieniſchen Mädchens“ nicht einmal jenes erreichte. Eine jchwere Krankheit hatte den großen 
Maler während des legten Jahres derart niedergeworfen, daß wir mehr als einmal, 
um fein Leben bangten. Aber feine Lebenskraft ift aus dieſem Kampfe fiegreich hervor» 
gegangen. — Auch Graef und Biermann hatten nichts Hervorragendes geleijtet, 
während dagegen vier jüngere Porträtmaler, wie Breitbad (Berlin), Feodor Ende 
(zur Zeit in Paris), Paulſen (Berlin) und Vogel (München) mit recht tüchtigen 
Leiſtungen erjchienen waren. Auch Ernſt Hildebrandt, der von Karlsruhe nad) Ber- 
lin zurücgetehrt ift, um eine Profefjur an der Akademie zu übernehmen, führte ſich 
durch einige vornehm aufgefaßte Porträts wiederum vorteilhaft ein. Ganz mißglüdt 
waren dagegen die Bildniſſe Paul Meyerheims. Die aſchgrauen Kinderporträts 
gehen nur die Befiger an, aber das Porträt des Kaijers für das Reichsgericht in Leipzig 
hätte doch einem Maler übertragen werden können, der feine Legitimation für das 
Porträtfach beffer nachweiſen kann als Paul Meyerheim. Die Porträts von F. A. 
Kaulbah und vom Grafen Harrad waren Erperimente, die man nicht allzuhart 
richten darf. Friedrich Kaulbach in Hannover ift ein Hofmaler in doppeltem Sinne: 
er hat vor lauter Galanterien verlernt, die Wahrheit zu jagen. 

Nach diefer unfruchtbaren Erkurfion in das Porträtfah wenden wir uns zu dem 
zweiten ber oben citirten Sterne, zu Fri Werner, für den der Name des „Berliner 
Meiſſonier“ bald zu eng werden wird. Die übrigens nad einem ganz neuen Ber» 
fahren hergeftellte Zinkotypie giebt, wie es eben in der Natur des Zinforuds liegt, nur 
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das Gerippe feines Bildes wieder. Der Gebanke, eine Gemälbegalerie zu malen, ift 
ja nit neu. Um ein Haffiihes Beifpiel zu citiren, wollen wir nur Teniers db. J. 
nennen, ber Gemälde auf Eleinitem Raume fo treffend in Farbe und Stil dharalfterifirt 
bat, daß wir die Driginale danach ausfindig machen können. Aud Fri Werner darf 
einen gleihen Ruhm für ſich in Aniprud nehmen. Es ift ber mit J bezeichnete Saal bes 
erften Stockwerks der Dresdener Galerie, in welchem ausgezeichnete Werfe der ſpani— 
ſchen und ber niederländiihen Schule hängen. Auch aus den flüchtigen Umriſſen un 
ferer Zinfotypie erkennt man Jordaens' Darftellung im Tempel, Rubens’ Diana mit 
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Aus der Dreödener Galerie, von Frit Werner. 


ihren Nymphen, Jordaens' Ariadne im Bakchanal und darunter van Dyds Danae in 
Goldregen. Wie meifterlich hat es der Künftler, ein trefflicher Kenner der niederlän- 
diihen Maler, verjtanden, jedem Bildchen mit ein paar flotten, feden Strichen fein 
Urjprungszeugnis auszuftellen! Mit welcher Wifjenihaft hat er an den beiden ver» 
fürzten Wänden die peripeftiviiche Verichiebung der Bilder mit den ſich in ihrer Fläche 
jpiegelnden Goldrahmen bargeitellt! Diejer Hintergrund ift keineswegs bloß als ſolcher, 
bloß nebenſächlich behandelt: er fordert in nicht geringeren Grade uniere Aufmerkſam— 
feit als die Gruppen der Bejucher, die das Werk zu einem Sittenbilde im Sinne der 
Niederländer von hohem fulturgeihhichtlihen Werte erheben. In der Charatteriftif der 
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einzelnen Figuren, bie meift typische Geltung beanipruchen fönnen, in ber bumoriftiichen 
Chargirung berjelben hat Frig Werner feinen Meifter Menzel völlig erreicht, ohne ba- 
bei die Ausdrudsmweije aufzugeben, die er fich jelbft geihaffen hat. Er ift vornehmer 
als Menzel, er fteht der Natur objektiver gegenüber und läßt namentlid dem weiblichen 
Geſchlechte größere Gerechtigkeit widerfahren, an weldhem ber Mifogyn Menzel nur 
feine Schwächen und Gebrechen fieht. Werner ift auch in feinem malerischen Vortrag 
gehaltener, fonzentrirter. Er hält unter ber Farbe den Körper feit, ohne jedoch in bie 
ängftlihe Strichelei eines Meifjonier zu verfallen. Man wird nicht müde, jeden biefer 
zahlreichen Köpfe zu ftubiren: wie auf einem Bilde Jan Steens feſſelt jelbit ein Lüden- 
büßer durch einen originellen, der Natur abgelaufchten Zug. Der gähnende Galerie- 
diener, ber verwachſene Maler, der einen unjäglich verächtlichen Blid auf die Rubens, 
van Dyd und wie fie ſonſt heißen mögen, wirft, ber Neifeontel mit dem Dpernglag, 
der jedes im Bädeker befternte Bild gejehen haben muß, ber Tourift, der fein tobmüdes, 
in ſchmerzlicher Refignation zufammengefuntenes Töchterlein vergebens auf die Schäße 
ber Kunft aufmerkſam macht, der Soldat und feine Geliebte, die mit wahrhaft be- 
neidenswerter Unbefangenheit in ben Saal treten, rechts die Gruppe ber Penſions— 
mädchen, bie ſich über die Altenburger Bäuerin halb tot lachen wollen, ber elegante 
Dffizier mit feiner Dame, endlid die Dame im Vordergrunde, welde unter dem Schuße 
ihres Katalogs nad oben blicdt, ein koloriſtiſches Meifterftüd für fich, welches durch bie 
fomplizirte Beleuchtung beiondere Schwierigkeiten verurfacht, nun aber auch feine ganz 
befonderen Reize hat — welch' eine Fülle des Lebens auf kleinem Naume zujammen- 
gedrängt! Es ift einer ber wenigen Mißgriffe, die wir der Direktion der National» 
galerie, mit der wir ung faft ftet3 in Übereinftimmung befinden, vorzuwerfen haben, 
daß fie diefes Bild nicht angefauft hat. Ein foldhes Bild, das eine ganze Epoche cha— 
rafterifirt, muß eine Stelle in einer öffentlichen Sammlung finden. Statt deſſen ift 
für die Nationalgalerie eine mit ber kleinen goldenen Medaille prämiirte Herbitland- 
Ihaft von G. Deber in Düffeldorf angefauft worden, deren fünftleriihe Vorzüge 
zu ergründen mir nicht gelungen iſt. 

Ehriftian Lubwig Bokelmann, ein Schüler Wilhelm Sohns, hat, nachdem er fi 
felbftändig gemacht, ſchnell durch einige glüdliche Griffe aus dem Leben der Gegenwart 
ungewöhnliche Erfolge erzielt. Anfangs wollte e8 jcheinen, als würde es jein etwas 
hausbadener Realismus nit über eine nüchterne Photographie ber Wirklichkeit hin- 
ausbringen, wie namentlich der „Zujammenfturz der Volksbank“ und das „Wander— 
lager zur Winterszeit“ beweifen. Dann nahm er aber mit der „ZTeitamentseröffnung‘ 
einen Aufihwung zu feinerer Charakteriftif, zu größerer pſychologiſcher Vertiefung der 
Phyſiognomien und zu einer novelliftiihen Verknüpfung der Figuren, um eine geſchloſſene 
Kompofition herbeizuführen. Das Bild unferer Ausstellung „Die legten Augenblide eines 
Wahlkampfes“ ift num freilich wieder eine Rückkehr zu früheren Arbeiten, techniich zwar noch 
volltommener, friicher im Ton und auch lebendiger in der Wirkung, aber im Grunde dod) 
nur ein ziemlich willfürlih umjchriebener Ausichnitt aus dem Leben. Die einzelnen 
Gruppen, bie vor dem Wahllofale beiſammenſtehen, die Gehenden und Kommenden, die 
Agitatoren und die Säumigen, die in Aufregung Harrenden und bie unbeteiligten Neu» 
gierigen find allerdings durch ein gemeinfames Intereſſe zufammengehalten, aber es 
fehlt der KRompofition doch bie höhere fünitleriiche Einheit. Das Auge umfaßt bas Bild 
nit mit einem Blid, fondern der Blid jchreitet vielmehr von Gruppe zu Gruppe, 
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von Figur zu Figur, deren jede ihn außerordentlich fejjelt, um dann im nächſten Mo- 
ment der anderen Plat zu machen. Als ein Ganzes wirft das Bild nicht: es ift gleich. 
ſam eine Beifpielfammlung für ein Thema, das noch als ein höheres, zu erjtrebendes 
über bem Bilde liegt. In der angedeuteten Grenze freilih von hoher Bortrefflich- 
feit, reich an intereffanten, gut inbivtbualifirten Figuren, die auf den erften Blid erkennen 
laſſen, welcher politiihen Partei fie angehören, in der jauberen Charakteriftit der weib- 
lihen Figuren fogar von einer Liebensmwürdigfeit und Anmut, die Werner nicht fennt 
oder wenigitens nicht bejonders ſchätzt, von Menzel gar nicht zu reven. Innerhalb ber 
falten Luft find die aud in falten Tönen gehaltenen Figuren merkwürdig qut von 
einander abgeſetzt; bei Werner giebt doch der warme Hintergrund den in faltes Licht 
geitellten Figuren den Halt. 

Wenn wir noch Wilhelm Gent’, unferes unübertrefflihen Drientmalers, „Rorans 
vorlefung in der Grotte des Jeremias“, ein Meifterwerk in ber vielfeitigen, bewunde— 
rungswürdig Icharfiinnigen Charakteriftit und in der feinen Abtönung des Lichtes inner- 
halb des grauen, öden Raumes, und Holmbergs, bes fchnell zu Anjehen gelangten 
Diez⸗Schülers, „Benediktinermönd, antife Münzen betrachtend“, höchft feifelnd durch die 
in das altertümliche Gemad fallende Sonne, die auf dem Boden ihre Zirkel zeichnet, 
hervorheben, fo ift die Zahl der Gemälde erichöpft, die uns heute noch in ber Erinne= 
rung haften. Das Übrige ift mehr oder weniger „Kunftmarkt.” Höchitens ift noch 
Kirbergs Genrebilb aus dem Fiicherleben,, ein Elternpaar an der Wiege jeines tod» 
franfen Kindes, zu erwähnen, eine wehmütige Elegie, die durch ihre ſchlichte Darftellung 
zu Herzen geht und durch die meifterlihe Behandlung des Helldunkels auch das Auge 
feffelt. Des Weimarer Profefjors Struys Genrebild „Alles dahin“, ein Mann aus 
dem Arbeiterftande am Bette feiner eben an ber Schwindjucht geftorbenen Frau, ein 
Bild in lebensgroßen Figuren, ift ein gräßliches Schauerftüd, welches die fchroffite 
Zurüdweifung herausfordert. 

Den günftigften Eindrud von ber deutſchen Malerei der Gegenwart gewinnt man 
noch, wenn man ich allein an die Landichaftsmaler hält. Es iſt doch eine ftattliche 
Kohorte, deren Mitglieder ſich jahraus jahrein in den Grenzen der einmal errunge- 
nen Individualität und Subjektivität fo ziemlich auf gleicher Höhe zu erhalten wifjen! 
Wir können aud von der 1880er Ausftellung eine lange Reihe von Malern nennen, 
die zwar feinen neuen Zug für ihre Charafteriftit beigebracht, aber doch jo reipeftabel aus- 
geftellt haben, dat man nicht nad) der Vergangenheit zu jeufzen braudt. Da find zu— 
erſt die Alten, das Glied ber Triarier: A. und D. Ahenbadh, Flamm, Bellermann, 
Leu, Lindemann-Frommel, Metzener, Eichfe, dann die folgende Generation, bie 
fich auch ſchon ihren ftändigen Platz erobert hat: Bennewit von Loefen, Düder, 
Drefler (Breslau), Flidel, Jrmer, Janſen, D. v. Kamede, Kanoldt, E. Kör- 
ner, Kühling, Ludwig, Zutteroth, Malchin, Nordgreen, Ruhts, Scherres und 
Mar Schmidt. Unter den jüngften hat befonders Konrad Leifing, des verftorbenen 
Altmeifters Sohn, unser lebhaftes Interefie duch drei Harzlandidaften erregt, bie ganz 
von dem gehaltenen Ernfte und der Formenftrenge des Vaters erfüllt find. Eine tüch— 
tige Kraft wächſt da heran, die nicht auf blendende Effekte ſpekulirt, fondern noch mit 
heiligem Ernfte an die Natur herantritt. Der Ihärfite Gegenfaß zu Karl Defterley jr. (Ham 
burg), den bie Jury der internationalen Kunftausitellung in Münden allein von allen Land— 
ichaftern durch die große Medaille ausgezeichnet hat. Die in Berlin’ausgeftellte „Som- 
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mernacht bei den Lofoten“ ift ein grelles Effektitüd, in den gröbften Zügen mit breitem 
Pinſel auf dekorative Wirkung hin gemalt. Wie ganz anders ift dagegen die prächtige 
Marine „In Sicht der norwegiſchen Küſte“ von Gude, ber ſich in Berlin, wo er jeit 
1. Oktober v. 3. ein Meifteratelier an der Akademie übernommen hat, nicht befjer ein- 
führen konnte als durch dieſes koloriftiihe Bravourftüd, weldes mit den einfachſten 
Mitteln eine hinreißende Wirkung erzielt! Wie gewöhnlich ift die Sonne durd) leichte 
Wolken verdedt, jo daf im Vordergrunde das Meer im Schatten liegt. Aber in ber 
Mitte und hinten gligert und funfelt es wie leuchtendes Gold, das mit dem tiefen 
Grün zu ſchönſter Harmonie verſchmilzt. 


(Schluß folgt.) 


Die franzöfifche Skulptur der Gegenwart. 
Don €. v. Fabriczy. 
Mit Abbildungen. 


So oft der Funftliebenden Welt Gelegenheit geboten ift, ſich in vergleichendem Schauen 
und Studium ein Urteil zu bilden über den Erfolg, mit welchem die Nationen unferer Kultur= 
welt in der Arena der Kunft um die Palme des Sieges ringen, hat fie es allemal wieder 
anzuerfennen, daß die franzöfifche Plaftit in ihrer Domäne immer noch den Vorrang bes 
bauptet, ebenjo fehr in Hinficht des Stoffgebietes, das fie beherricht, und der Maſſe ihrer 
S chöpfungen, wie mit Rüdficht auf den innern und äußern Wert der legteren. 

Diefe Thatfacdhe kann den Kenner moderner Kunftzuftände nicht Wunder nehmen; iſt fie 
doch das natürliche Refultat des beneidenswerten Yofes, welches der franzöfifchen Skulptur im 
Vergleiche mit der der übrigen Nationen zugefallen ift! Denn mo anders kann fich dieſe 
ernitefte unter ihren Schweitern in gleichem Mae ftaatlicher Hilfe und Pflege rübmen? Wo 
anders findet ihr Dünger für das reihe Maß von Entfagung, das ihm die Ausübung feiner 
Kunft ihrem Wefen nach auferlegt, ein gleiches Maß der Unterjtügung und zugleich der Frei⸗ 
beit, feine Ideen unbeſchränkt von äußeren Einflüffen und hemmenden Rückſichten zu verwirk- 
lichen? Wenn nun aber diefe günftigen Umftinde den franzöfifchen Bildner gegenüber feinem 
fremdländifchen Genoffen in eine vielbeneidete Ausnahmeitellung erheben, fo legen fie ihm dafür 
auch die Verpflichtung auf, die Würde und Reinheit feiner Kunft unverlegt zu wahren, mehr 
als es vielleicht feinem unter vielfach hemmenden Verhältniſſen fchaffenden Kollegen möglid) 
ift. Das Ma der Berantwortlichkeit für die Entwidelung feiner Kunft, für die Richtung, 
welche fie nimmt, ift ein um fo größeres; er hat jene um fo unbeſchränkter zu tragen, als er 
auch diefe fait allein zu beftimmen berufen iſt. Ob er bie hohe Miffien ganz ‚erfüllt, oder 
in weldem Grade er fie erfüllt — die folgenden Blätter, in denen wir eine Überſicht der 
modernen franzöfiichen Skulptur zu geben beabfichtigen, werden es zeigen. 

Als die Grenze, bis zu der wir bezüglich der Entftehungszeit Der Werke, die wir der Be: 
fprechung unterziehen, im allgemeinen zurücdgeben wollen, fei die erfte Parifer Weltaustellung 
(1855) feitgehalten. Aus Anlaß derfelben hat damals ein feiner Kemer moderner Kunit 
auch die Bilanz der franzöfifchen Stulptur gezogen. Cie lautete ebenſo ſchmeichelhaft nach der 
einen, wie tadelnd nach der andern Richtung: „Der plaſtiſche Sinn iſt äußerlicher Natur, Das 
Verſtändnis bezieht ſich nur auf das Machwerk; aber dieſes wird in bewunderungswürdiger Weile 
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verftanden und eine gelungene Täufchung, als ob dasfelbe den ganzen plaftiichen Schöpfungsaft 
vorftelle, damit geübt.“ !) 

Seither hat die franzöfifche Stulptur mannigfache neue Pfade eingefchlagen und ift auf 
ihrer heutigen Entwidelungsftufe mit dem obigen Urteil nicht mehr erfchöpfend gekennzeichnet. 
Zwar fir eine ganze große Richtung ift die Charakteriftit im allgemeinen noch immer gültig 
— mir meinen jene Stiliften, die ausfchlieflih am Stoffe und Formenkanon der Antike 
fefthalten. Aber neben ihr haben fich zwei andere Stilweifen breite Bahn gebrochen: die der 
Realiften, welche nad Rude's und Durets Vorbilde die dem wirklichen Leben in feinen edlen 
und ewigwahren Manifeftationen abgelaufchte Befeelung, und die der Naturaliften, welche 
nach David D’Angers’ und Preaults Vorgang die einfeitig fchroffe, äußere Charakteriftil, auch 
dem Leben, aber felbft in feinen zufälligften Äußerungen entnommen, als Devife auf ihre 
Fahnen geichrieben haben. Und wie e8 immer geht, wenn fo fcharfe Gegenfäge im Kampfe 
aufeinanderplagen, jede diefer Richtungen hat die andere gerade durch ihre Einfeitigkeiten und 
Scroffheiten gefördert: die Neuerer haben das Verſtändnis der Technik von den Stiliften 
auch für fich überfommen, und ein großer Teil von diefen bat infolge des Einfluffes, den 
fie von jenen empfingen, ein Moment der ftärkern Befeelung in ihre Werke aufgenommen. 

Sp geftaltet fich denn das Bild der franzöfifchen Skulptur heute viel reicher als vor 
einem Menfchenalter. Die Keime, weldye Damals vereinzelt emporftrebten und ſich kaum erft 
in einigen Blüten erfchloffen hatten, find zu reicher Ernte gereift. Und wenn ſich auch in 
unferem Bilde die erwähnten drei Richtungen deutlich) markiren, fo hält es doch ſchwer, Die 
einzelnen Kiünftlerindividualitäten, abgefeben von den Choragen jeder Richtung, in den Rahmen 
berfelben einzureihben. Die Schultradition bewährt bei den meiften derfelben nur fo lange 
ihre Macht, als fie fich eben noch in den Banden der Echule fühlen; haben fie diefe einmal 
abgefchüttelt, jo verfolgen die jungen Bildner aud) bald ihre eigenen Wege. Und nicht genug daran: 
die Natur der Aufträge, die ihnen zufließen, bringt es mit fich, mehr aber noch das eigene Be— 
lieben, das ja in einem Zuge des Nationalcharalters wurzelt, beftimmt fie dazu, den Stil 
ihrer Schöpfungen chamäleonartig zu wechſeln. In raftlofer Jagd nady dem Erfolge häufen 
fie Wert auf Werk und ändern in jedem den Charakter der Konzeption, die Art und Weife 
der Ausführung, gehen von der religiöfen zur biftorifchen Shulptur, von der Antike zum 
modernen Genre und zum Porträt über. 

Nah dem eben Gefagten wird es nicht zu vermeiden fein, daß auch in unferer Studie 
die Abgrenzungen der einzelnen Gebiete ftellenweife ineinander fliegen, daß der Vollftindigteit 
manchen Künftlerbildes zu liebe oft aus einer Domäne ein Eingriff ineine davon weit ab— 
liegende gemacht werden muß. Allein dies kommt ja mehr oder weniger überall vor, mo es 
fi darum handelt, den Spuren einer lebendigen Entwidelung nachzugehen. Damit wollen wir 
und tröften, wenn fich im folgenden manches bunt und zufammenhanglos geftalten follte, und 
dafür auch im voraus die Nachficht des geneigten Leſers erbitten. 


Die Stiliften. 


I. 


Wenn ſchon die Antike zu allen Zeiten und überall die Grundlage einer gefunden Ent= 
widelung der Skulptur bleiben wird, fo ift Dies in Frankreich, wo eine lange Tradition ihre 
Herrſchaft bis zur Gegenwart herab begründet hat, um fo natürlicher. Die Schulbildung 
weift die Kunftjünger immer noch faft ausfchlieglih auf ihr Vorbild hin; ift ja doc) der 
Unterricht an der Ecole des beaux-arts, der reglementmäßig allein zuläffigen Pflanzftitte 
für alles, was in der Kunftwelt Karriere machen will, auch heute noch in den Händen zweier 
Meifter, Die durch Die Echule, aus der fie hervorgegangen, die Tradition der Antife ohne 
Unterbrechung Bis auf unfere Tage herableiten: Auguft Dumont (geb. 1801) und Frangois 
Jouffroy (geb. 1806); jener ein Schüler Cartelierd, Diefer des jüngern Ramey. Das 
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ſchaffende Wirken beider gehört einer Periode an, die außerhalb der Grenzen unſerer Betrach— 
tung liegt, und weiſt, ſelbſt wo es fich, wie bei Jouffroy, bis in die Gegenwart herab erjtredt, 
ganz auf jene zurüd: Beweis dafür find feine beiden legten Arbeiten, die Gruppe der „Lorifchen 
Poeſie“ (1869) am der Façade der neuen Oper, und die der „Nacht“ (1874) in der Avenue 
de l’Observatoire, in ihrer atademifch ftrengen Konzeption’ und Torreft fühlen Ausführung. 
Aber der Einfluß beider Meifter auf die heutige Shulptur liegt nicht mehr im eigenen Schaffen, 
fondern im Schulbalten. Ihre Schülerateliers find die befuchteften der Kunſtſchule, und 
nicht bloß die Mehrzahl der heutigen Stitiften befennt fich als ihre Schüler, auch eine Menge 
Bildner, und unter ihnen ganz bedeutende, wie Falguiere, Mercie, Gauthier u. a., Die wir 
im Lager der Realiften wiederfinden werden, haben ihren Unterricht genofien. 

Aber nicht bloß Tradition und Vorbild der einflußreichiten feiner Lehrer führt den Kunſt— 
jünger in den Kreis der Haffifchen Kunft. Will er feinen Weg in der offiziellen Kunftwelt 
machen, will er Preife und Stipendien erringen — und welchen Kinftlers Sinn ftände nicht 
danach, in Frankreich, dem gelobten Lande der Konkurrenzen, mehr als irgendſonſtwo — 
will er fich einft mit großen öffentlichen Aufträgen betraut fehen: fo muß er vor allem lernen, 
fi in der korrekten Sprache der Antife auszudrliden, Werden doch die Vorwürfe der Preis: 
aufgaben fir den „Prix de Rome“ heute ebenfo ausfchlieglicy wie vor bundert Jahren dem 
antifen Stofffreife entnommen, und hat doch bei den die Fünftlerifche Erziehung der jungen 
Bildner abſchließenden Studien in der Villa Medici eine prononcirtere Hingabe an die Bor: 
bilder der Renaiffance erft feit dem legten Decennium Platz gegriffen, eine Vorliebe, welcher 
der Areopag der Academie des beaux-arts, der über die Einfendungen der Stipendiaten zu 
urteilen bat, wenn auch nicht direft feine Sanftion erteilt, doch gnädig durch Die Finger 
gejehen hat. 

Sp befennt fich denn die Mehrzahl der bedeutenden Künftler der ältern Generation, die 
entweder heute noch in vollem Schaffen ftehen, oder die der Tod erft Kürzlich aus ſolchem 
abberufen, unentwegt zu den Stilprinzipien der Antike. Wir nennen als Beifpiel die noch 
lebenden Schüler Pradiers: Lequesne, Guillaume, Maillet, Crauk, fowie die aus Ramey— 
Dumonts Schule hervorgegangenen: Perraud, Gavelier, Thomas, Bonaffieur. Indem wir 
nun zunächit eine Überficht des Schaffens diefer „Stammhalter der Antike“ geben wollen, ift 
es nicht mehr als billig, daß wir mit demjenigen beginnen, der fein ganzes Leben hindurch 
am ausfchlieglichiten in ihren Bahnen rn ift, mit dem kürzlich verftorbenen Jean— 
Joſeph Perraud (1819—1877). 

Wenn der Fünftlerifche Ernft, der ftets nad) den höchſten Idealen ringt, wenn die volle 
Hingabe an das gewählte Motiv, die fih nie genug thun kann, wenn die ficherfte Beherrichung 
der Formen ſelbſt in den ſchwierigſten Pofen binreichen würde, um den ganzen Kinftler zu 
machen, dann müßten wir Perraud unter die erſten feinesgleichen einreihen. Aber was ihm 
dazu fehlte, war der Funke des Genius, der die Konzeption des Künſtlers mit unmittelbarem 
Leben durhdringt, die Wärme der Empfindung, die fein Wert vor dem Befchauer zu neuem 
Dafein erweckt. 

Diefe Vorzüge und Mängel ziehen fich mit feltner Konfequenz durch das gefamte Schaffen 
Perrauds. Sie zeigen ſich ſchon in der erjten Frucht feines römischen Aufenthaltes, dem 
Basrelief „Der Abſchied“ (1850, in Marmor 1878, Staatöbefig). Es ift die freie Nachbildung 
eined Motivs, dem wir auf griechifchen Grabftelen oft begegnen: ein gewappneter junger 
Krieger verabfchiedet ſich von feinem vor ihm figenden blinden Bater und der in Trauer auf 
feine Achſel gelehnten Gattin. Somohl das Sachliche als das Formelle ift mit ungewöhn- 
licher Sorgfalt behandelt, aber es fehlt dem Werke der Hauch der Durchgeiftigung. Theatra— 
liches Pathos ift es Übrigens nicht, was man ihm vorwerfen Könnte, vielmehr gerade das Gegenteil, 
eine gewiffe Nüchternheit der Empfindung. Auch feine nächte Sendung aus Rom, der über: 
lebensgroge „Adam“ (1853, jekt im Park zu Fontainebleau), zeigt Perraud in den Bahnen der 
Antike, wenn daran auch ein Anklang des Einfluffes nachweisbar ift, mit dem die mächtige 
Individualität des Malers der Sirtina jede ideal angelegte Künftlernatur beftridt. „Im 
Schweiße deines Angefichts follft du dein Brod efien“ Tautet die Devife am Sockel, und der 
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Athlet, der auf den Stiel der Pflugſchar geitügt, daſitzt, hat fie für feine Eriftenz acceptirt, 
durch fie fiegend, nicht befiegt. In diefer Idee felbft Liegt ſchon eine gewifje Gewähr für Die 
Wirkung des Werkes; die Ausführung rechtfertigt fie troß mancher Übertreibung in Motiven 
und Formen. Aber die Sicherbeit, mit der den Schwierigkeiten entgegengetreten wird, zeigt, 
, daß ihre Überwindung dem Künftler nur Be- 
jriedigung gewährt, keine Sorge gemacht hat. 
Bolle Anerkennung brachten dem Künft- 
ler jedoch erit feine beiden folgenden Schöpfun= 
gen: „Die Kindheit des Balchos“ und „Die 
Berzweiflung“, beide jegt den Meiſterwerken 
des Louvre eingereibt. Die erjtere (1857 und 
1863) zeigt und einen Satyr auf einem 
Felsblock figend, der fid) gegen die Nedereien 
des auf feiner Schulter ftehenden Bakchos— 
fnaben wehrt. Das Motiv ift ungünstig für 
die Entwidelung ſchöner Linien, bietet aber 
einem Bildner, der alle Geheimniſſe der 
menschlichen Form beberricht, Die beite Ge— 
legenheit, feine techniſche Meiiterfchaft zu 
zeigen. Diefe formellen Borzüge können 
jedodh dem Werte den Charakter des mit 
Mühe Erdacdhten, mit vieler Kunſt Kombi— 
nirten nicht benehmen. Einfacher im Motiv, 
auch in der Formengebung nicht die über- 
ſcharſe Detaillirung des vorigen Werkes 
anftrebend, iſt die „Berzweiflung“ (1861 
und 1869), eine nadte Mannesgeftalt, die 
gejenkten Hauptes am Meereöufer dafigt. 
Wenn ſchon die Ruhe und ungefuchte Har— 
monie der Pinien und die Gefchloffenheit der 
Umrifje mit dem unplaftifchen Aufbau der 
- Balchosgruppe aufs glüdlichjte fontraftiren, 
fo vertieft der bedeutende phyſiognomiſche 
Ausdrud die Wirkung noch mehr, und die 
ftilvolle, in den Formen des träftigen He— 
roenleibes in breiter Behandlung nur Wefents 
liches betonende Technik vollendet den ein= 
heitlichen Charakter des Bildwerkes, das den 
Kontraft phyſiſcher Kraft und  feelifchen 
Schmerzes treffend verfinnbildlict. 
In keinem feiner fpäteren Werte hat 
fich Perraud wieder zu der Höhe, insbejondere 
‚ur — Zar des letztbetrachteten aufſchwingen können. 
4 Die In einer „Salate“ (1867 und 1873, im 
Die Kindheit des Baldhos, von Perraud. Mufeum feiner Bateritadt Lonssle-Saulnier) 
ift er Das einzige Mal dem Problem der 
Darftellung des nadten weiblichen Körpers näher getreten, ohne daß es feinem durchaus auf das 
ernjt Männliche gerichteten Genius gelungen wäre, den Neiz, viel weniger die Befeelung feiner 
Formen wiederzugeben. Die Geftalt in ihrer gezwungenen unweiblichen Poſe bleibt eine kalte 
afademifche Studie. War es bier fhon der Gegenfag zwiichen der Natur feines Talentes und 
dem gewählten Borwurf, der den Künſtler fcheitern ließ, fo ift dies noch mehr bei der Gruppe 
des „Voriichen Dramas“ (1569) der Fall, einer der vier, mit denen Die Fagade Des neuen Opern 
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baufes geſchmückt it. Ein böfer Zufall hat ihr die viel angefochtene Gruppe des „Tanzes“ 
von Garpeaur zur Nachbarin gegeben, die ihre eifige Kälte nur noch fchlagender bervortreten 
läßt. Doc auch ohne diefe gefährliche Nähe wäre Wärme der Empfindung das Letzte, was 
man der Schöpfung Perrauds nachrühmen könnte In der Konzeption zwar hat er fich 
beitrebt, der Leidenschaft, die der Gegenftand unabweislich zu fordern fchien, gerecht zu werden, 
allein die gut erfundenen Motive find unter der Hand des Bildners zu eifiger Bewegungs— 
(ofigteit eritarrt; es ift, als ob er gefürchtet hätte, gleich feinem Nachbar der Grimaffe und 
der Häßlichkeit zum Opfer zu fallen, wenn er bei der Ausführung jene Wärme hätte walten 
faffen, die ihn im Augenblid der Konzeption zu befeelen ſchien. Überdies zeigt Das Werk Har, 
daß deſſen Schöpfer, fo gewiſſenhaft er auch die Einzeljtatue durchzubilden vermag, für den 
Aufbau einer monumentalen Gruppe nicht ausreichendes Talent befigt, eine Beobachtung, 
die auch fein legtausgeführtes Wert „Der Tag“ (1875), eine der vier Koloffalgruppen 
der Avenue de l’Observatoire, beftitigt: eine halbbekleidete weibliche Geftalt hält die 
auf ihrer Schulter liegende Amphora einem Hirten zum Trinten bin. Was vollends ihren 
finftlerifchen Wert noch problematifcher macht, it, daß fie zu augenfällig den Charakter eines 
plaftifchen Pafticcio an ſich trägt, in der weiblichen Geftalt nad) der Venus von Milo, in 
der Formengebung beim Manne nad) dem Herafles Farnefe. So kann denn, was daran an 
plaftifcher Korrektheit übrig bleibt, bei ſolchen Mängeln einen befriedigenden Eindrud nicht 
bervorzaubern. — Frei von den Schwächen diefer größern Kompofitionen ſchien fich das Talent 
des Künstlers nochmals in einer einfachern Gruppe entfalten zu wollen, über deren Ausführung 
ibn der Tod ereilte: einer „Venus“, die von dem Heinen Amor zu ihren Füßen den irdiſchen 
Schmutz mit einem Striegel abftreift. Die Unmittelbarkeit antifer Empfindung kommt in 
diefem Werte wohl am meiften zum Ausdruck. Plaſtiſch ſehr glüdlih ift das Motiv 
der zu dem Heinen Schelm leicht niedergebeugten, mädchenhaft anmutigen Göttin, maßvoll 
Ihön der Ausprud des feinen Kopfes, der uns zu fagen fcheint, daß es mit dem Zorn gegen 
den Piebling gar nicht fo ernft gemeint fei. 

Nur zweimal hat Perraud die Schranken des antiken Stoffkreifes durchbrochen, indem 
er auf das Gebiet der religiöfen Bildnerei hinübergriff und eine „b. Genovefa“ für die Kirche 
St. Denis du St. Sacrement (1869) und einen „bh. Dionyſius“ fir das Pantheon meißelte. 
Diefe Ausnahmen jedoch und der Charakter, in dem fie ſich bewegen, beftätigen nur die Kegel, 
in die wir die Individualität des Meifters zu faffen fuchten, indem wir ihn als ausſchließ— 
lichten Vertreter der antififivenden Stilrichtung bezeichneten, und fügen jemer feinen neuen 


harakteriftiihen Zug hinzu. 


Nächſt Perraud hat umter feinen Mitgenoffen aus der Schule Ramey's und Dumonts 
der noch heute als Lehrer an der Ecole des beaux-arts wirkende Pierre Cavelier (geb. 1814) 
fein Schaffen durchaus von der Antife beitimmen laffen. E83 war ihm um die Ziele der 
Kunft immer hoher Exnft, feine Schöpfungen gehören deshalb zumeift der Sphäre des Idealen 
an. Die „Trauernde Penelope“ (1849) bat einſt die ganze Kunftwelt der franzöfifchen Haupt- 
ftadt enthufiasmirt und erfreut fich auch heute noch, wo fie längſt auf dem Schloffe Dampierre 
des Herzogs von Yuynes den Bliden und dem Urteil der Menge entzogen ift, eines reſpekt— 
vollen Andenkens. Diefe kennt den Bildner dagegen aus dreien feiner bervorragenditen 
Schöpfungen im Mufeum des Lurembourg: der „Wahrheit“ (1853), einer in der Einfachheit 
des Motivs wie in der Behandlung der Formen gleich grandiofen nadten weiblichen Geftalt, 
der Gruppe „Cornelia mit den beiden Gracchen“ (1861), in Motiven und Konturen wohl 
abgemwogen, auch in der technifchen Ausführung bis auf einzelne Sonderbarkeiten in der Ge— 
ſichts- und Kopfbildung der Mutter und des jüngern Knaben tadellos, aber in der Konzeption 
des unmittelbar zündenden Funkens entbehrend, endlid, dem „Neophyten“ (1867), einer, im 
Äußerlihen wenigitens, römifchen Konfularftatuen nachgebilveten fitenden Geftalt von gewiffen- 
baftejter Durchbildung, doc; zu fehr der eigenartigsfelbftändigen Infpiration ermangelnd, als 
daß fie nachhaltigen Eindrud hinterlaſſen könnte. 
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Noch ausgeiprochener tritt uns in Jean Bonnaffieurs (geb. 1810) frühen Werten 
(Amor 1842, Meditation 1858, im Lurembourg) das Faltlorrefte akademiſche Element ent= 
gegen; dagegen hat er in feiner jüngſten Schöpfung „David im Begriffe den Stein zu 
ichleudern" (Bronze, 1878) einer fchärfer realiftifhen Behandlung Konzeffionen gemacht 
und damit ein lebensvolles Genrewerk gefchaffen. Des Meifters Bedeutung liegt übrigens 
fait mehr als in feinen Skulpturen antiten Stoffes, in denen religiös-monumentalen Genres 
die wir im Zufammenbange mit der Gefamtentwidelung diefes Kunftzweiges weiter unten 
beiprechen werden, ſowie in feiner Thätigkeit als Heranbildner vorzüglicher Kräfte der jüngeren 
Künftlergeneration, wie Truphöme, Delorme, Captier, Amy, denen wir bald begegnen werden. 

Am meiſten Wärme der Geftaltung unter all’ den bier befprochenen älteren Schulgenofien, 
fowie ein Talent, das den an ihn herantretenden Aufgaben mannigfacher Richtung mit Glüd 
gerecht zu werden weiß, treffen wir bei Jules Thomas (geb. 1821). Sein „Virgil* (1861, 
abgeb. Gazette des beaux-arts 1861) aus dem Louvrehofe, wo die Statue binnen wenigen 
Jahren dem zerftörenden Einfluffe des Parifer Winternebel® erlegen wäre, in das Lurembourg= 
mufenm geborgen, fpricht nun bier mit all’ feinem feinen Reiz zum Beſchauer. Wie dem 
Bildner bier die Perfonififation einer Idealgeſtalt, ebenfo ift ihm in der Statue der „Mir 
Mars“ (1865, abgeb. Gaz.d.b.-a. 1865) im Foyer des Theätre frangais die fünftlerifche Firirung 
einer Perfünlichteit des realen Lebens vollfommen gelungen. Wenigſtens wollen die Habituds 
der Comedie frangaise, die jene berühmte Schaufpielerin nicht bloß dom Hörenfagen kennen, 
in der Statue von Thomas ihr Idol in all’ feiner unnachahmlichen Grazie wiedererkennen. 
Doch auch auf den Befchauer, der nicht von fo unmittelbaren Erinnerungen betridt vor das 
Bildwerk tritt, das die Künftlerin im Koftiim Gelimenens aus Moliöre's Mifanthrop darftellt, 
macht es in der vollendeten Eleganz und Gefchmeidigfeit der Pofe, in der geiftvollen Belebung 
der feinlächelnden Züge den gewinnenditen Eindrud, Ein drittes Werf des Meifters „Chriftus 
am Kreuze“ (1876, Bronze, Staatseigentum), bei dem nicht nur die bortrefflich detaillirte 
Durhbildung des Körpers an und für fich, fondern auch das feine Maß, wie weit der ideellen 
Aufgabe gegenüber die Realiftit jener getrieben ift, fowie die bei völliger Wahrheit höchſt 
edle und ergreifende Bildung des Hauptes bewundernswert erfcheint, zeigt uns mit meld) 
bingebendem Ernjt die franzöfifchen Bildner Aufgaben felbft von ſolch' höchſter Idealität auch 
heute noch zu behandeln vermögen. 


u. 

Sollen wir jedoch den Künftler bezeichnen, der heute in der vollen Entfaltung feines 
Talents die antite Tradition nicht bloß mit dem anerkannten Ruhm feines Namens, fondern 
aud mit dem Glanz feiner focialen und offiziellen Stellung, mit dem Gewicht feiner auf 
mannigfachen, auch außer dem engern Kreis feines Kinftlerberufes liegenden Gebieten ſich 
hervorragend bethätigenden Perfönlichkeit in glänzenditer Weife vepräfentirt, fo müſſen wir als 
ſolchen Eugene Guillaume (geb. 1822) nennen, einen Schüler Pradiers, den früheren lang— 
jährigen Leiter der Eeole des beaux-arts und fpätern Direftor der ſchönen Künſte im 
Unterrichtöminifterium. Auf dieſe letztere hohe Stufe der hierarchifchen Nangordnung, die 
fonft Leuten feines Berufes verfchloffen bleibt, hat auch Guillaume nicht fowohl fein Künſt— 
(erruf als fein in der Leitung der Kunftichule vielfach bewährtes Aominiftrationstalent ges 
hoben. Doch damit ift der Kreis feiner eminenten Fähigkeiten nicht erſchöpft: Guillaume iſt 
ein Geift, der über Geſchichte, Wefen und Ziele der Kunſt gründliche Studien gemacht bat, 
der feine Gedanken in markanter Weife auch litterarifch zu geftalten vermag — Beweis defien 
fein vortrefflicher Eſſay über Michelangelo als Bildner und manch' bedeutender Beitrag aus 
feiner Feder in den Parifer Revuen — ein Kiünftler, der in jeder Beziehung auf der Höhe 
moderner Bildung steht. Allein was der Mensch in diefer reichen Entfaltung feiner Talente 
gewonnen, das hat der Künftler zum Teil zu bezahlen gehabt: man merkt e8 der fchaffenden 
Hand Guillaume's immer an, daß fie unter der ausfchliehlichen Herrichaft des Gedantens 
ſteht. Auch kennt er ſelbſt recht wohl die Schranfen feines Talentes; in richtiger Würdigung 
derfelben hat er fich nicht das plaftifche Ideal des griechiſchen Meifels, fondern deſſen rea= 
liftifchere Inkarnation im Römertum zum Vorbild erkoren, und wenn er auch zuweilen in den 
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Stofffreis der griechifchen Antite binübergreift, gelingt ihm doch faum anderes, als eine wie 
von römifchem Geifte getragene, von römischer Hand gefchaffene, alfo kühle Abſtraktion der— 
felben. Daher auch des Meifterd Vorliebe für das Herausfehren der allegorifchen Momente 
bei der Geftaltung idealer Vorwürfe. 

Diefe Tendenz kommt ſchon beim „Anakreon“ (1852, Lurembourg) zur Geltung, feiner 
erjten bedeutenden Schöpfung, wenn wir von dem „Schnitter“ (1849, Bronze, Yurembourg), einer 
mit großer Energie und eminentem Berjtindnis der Anatomie durchgeführten Aktitudie, dem 
Produkt der römifchen Lehrjahre, abitrahiren. Ein griechiſcher Meißel hätte der Verdeutlichung 
durch das Motiv der Taube, die an der Schale des Dichters nippt, nicht bedurft, um fein 
Weſen zu zeichnen, hätte fich freilich auch an der falten Behandlung von Stoff und Formen 
nicht genügen laflen. Davon, daß der Dichter fo ſüß von Liebe fang, daß der Fieblingsvogel 
ihrer Göttin felbjt, um fi) an feinem Sange zu beraufchen, vom Olymp berabflog — davon 
merkt man dem Guillaume’schen alten Herrn, der feinen allerdings mit großer Vollendung 
mobdellirten Yeib behäbig in dem kiſſenbedeckten Lehnftuhl ftret, gar wenig an. Da muß denn 
Taube, Schale, Lyra, Weinlaub und anderes Beiwerk zur Erklärung feines Handwerks her— 
halten. Jüngſt hat Guillaume in einer überlebensgrogen Marmorberme den gleichen Stoff 
nochmals aufgenommen und „Anafreon“ (1875) dargeitellt, wie er den ihn am Bart zup= 
fenden Amor in der Furcht, er möchte ihm entfliehen, an fidy drücdt. Als Pendant dazu bat 
er „Sappho“ (1876, abgeb. in L’Art, 6. Band) gebildet, die von Amor, den fie geläftert, 
num mit dem Pfeile an der Stirne verwundet und ihrer Sinne beraubt wird. Es ift nicht 
unferes Amtes zu unterfuchen, inwieſern gerade diefe beiden allegorifchen Darftellungen der 
Macht der Liebe für den Schmud eines Saales im neuen Stadthaufe, für den fie beftimmt 
find, die paſſendſten Gegenftände liefern — er wäre denn für die Geremonie der Civiltrauung 
bejtimmt! — aber auch hier haben wir e8 wieder zu konſtatiren, daß beide Werke bei der 
meifterhafteften Kenntnis der formen und unübertrefflicher Vollendung der Mache jener Ein— 
fachheit des Motivs und jenes fchlichten Ausdruds der Empfindung entbehren, der ihnen den 
Charakter antifer Schöpfungen aufzuprägen vermöchte. 


Ganz und gar dem Hange nad) allegorifcher Geitaltung hat der Kiünftler nachgegeben 
in einem Werfe, das er „Duelle der Poefie* (1873, Gips, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1873) 
benennt: ein halbbefleidetes Weib, auf einem Felfen rubend, in der Rechten eine altertüimliche 
Lyra, die Linke auf eine umgelegte Amphora geftügt, an deren ausftrömendem Inhalt beflügelte 
Butten ihren Durjt löfchen. Am Fuße des Felsblockes follen Heine Genien mit Attributen 
die Hirtenpoefie und Elegie verfinnbildlichen, während die Hauptfigur felbit die Epopüe be= 
deuten foll. Aber alles dies ift kalte Gedanfenarbeit, die fich der Belebung durd) eine nadı= 
trägliche bildnerifhe Kompofition ganz entzogen hat, mag auch bier wieder alles, was ſich 
an einem Kunſtwerke machen läßt, mit der vollendetiten Meifterfchaft ausgeführt fein. Wir 
wüßten überhaupt fein Werk Guillaume's, in welchem er diefe nicht in vollitem Maße bewiefe, 
es wäre denn die Bronze des nadten „Orpheus mit der Lyra“ (1878, abgeb. in L’Art, Bd. 16), 
eine recht umbedeutende Konzeption, wo die harte techniiche Behandlung der Formen mit 
ihrer gezierten Eleganz in auffallenden Widerfpruch gerät. Der Bildner fcheint damit einen 
Abstecher in Das Gebiet des von der italienischen Renaiffance beeinflugten Realismus beabfichtigt 
zu haben, der jedoch, weil ihm die ganze Anlage feines Talentes entgegenftand, völlig 
mißlungen iſt. 

Wirklich geglüdt it Guillaume die allegorifche Geftaltung eines Vorwurfs — weil fie 
eben hier allein am Plage war — nur in feiner großen Gruppe der „Muſik“ (1869) an 
der Fagade der neuen Oper: Apollo, leichtdrapirt, Lyra und Schriftrolle (!) in etwas dürf- 
tigem Eymbolismus in den Händen tragend, umgeben von zwei Mufen, von denen die eine die 
Doppelflöte fpielt, die andere mit aufwärtsgewandtem Blicke die Infpiration für ihr VBiolinfpiel 
bei dem Gotte fucht, während zwei graziöfe Putten zu Füßen des legtern den himmlischen 
Klängen laufen, — ein Werk von ftreng monumentalem Geifte, einheitlichen Charakter in 
Kompofition und Aufbau und vortrefflicher breiter Behandlung der Formen, die den Neiz 
des Graziöfen mit Abficht und bier gewiß auch mit Recht verichmäbt. 
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Die volle Eigentümlichkeit feines bildneriſchen Talentes bat unfer Künftler jedoch nicht 
bei den ebenbefprochenen idealen Gegenftänden, fondern in einer Reihe von Werten entfaltet, in 
denen er fi) auf den realen Boden des römischen Lebens geftellt und die er in einem über 
die ftreng ſachliche Bedeutung des gewählten Motivs weit binausragenden, wahrhaft monu— 
mentalen Geiſte — wir möchten fagen zu kulturhiſtoriſch tupifchen Darftellungen einer bes 
ftimmten Gefchichtsepoche zu jteigern vermocdt bat. Das erite Werk, mit dem er fchon frühe 
diefen Stofffreis betrat, war die „Doppelbüfte der Gracchen“ (1853, Bronze, Purembourg, 
abgeb. in L’art, 13. Bd.), in Nachahmung römischer Grabdenkmäler als Halbfiguren gebilvet. 


— 
— 


— 


— 


ROMAIN: 


MARIACE 


* 
* 
* 





Römische Hochzeit, von Eug. Guillaume. 


Es iſt kaum je einem modernen Bildner gelungen, den Charakter eines ganzen Volles auf 
einer beftimmten Stufe feiner Kulturentwidelung in fo prägnanter Weife in zwei individuellen 
Typen zu firiren. Und wie fein hat der Künſtler überdies — allerdings unterſtützt 
von einer Behandlung der Bronze, deren BVortrefflichkeit trog aller Fortichritte ihrer Technik 
aud) feither nicht übertroffen wurde — den gemeinfamen Familienurfprung in den leifen 
Änderungen der Züge niancirt, jener Züge, die den Stempel ungebändigter Kraft an ſich 
tragen, wie fie das ganze Weſen des Römers jener Zeit für uns kennzeichnet und wie wir 
ihnen auc heute noch in den Vollsklaſſen der ewigen Stadt hin und wieder begegnen. War 
es hier der Typus des Römers der Republik, den er gefchaffen, jo giebt ung feine „Nömerin“ 
(1876, Gips, abgeb. in L’art, 6. Bd), audy wieder in der Form einer Grabbüfte das 
typiſche Weib jener Epoche. Zwar die Aufichrift des Sodels „Lanifica domiseda“ und 
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Spindel und Roden in ihren Händen fennzeichnen die Dargeitellte bloß als die befcheidene 
Hüterin des Herdes ihrer Herrſchaft, aber eben die damit betonte jelbitlofe Hingabe an die 
Önterefjen der Familie macht fie zur Ebenbürtigen ihrer Herrin, die ja in demfelben Gedanken 
aufging, und fo zur Repräfentantin des römischen Weibes überhaupt. Wie num dies in feinft 
wägender Charakteriftit und dabei in Formen, welche die Würde des Gegenftandes meifterlid) 
betonen, bildneriſch ausgedrückt ift, das gehört wieder zu den Meifterleiftungen der Skulptur 
überhaupt und erhebt das Werf zu einer Bedeutung, die feine anſpruchsloſe äußere Form zu 
monumentaler Größe fteigert. In einem dritten Werte fodann derfelben Art, dem „Mariage 
romain‘“ (1877, Gips, Staatdeig.) führt uns Guillaume die römische Welt in einem weitern 
Kulturftadium, etwa zur Zeit des Untergangs der Republik, in einem vornehmen jungen Paar 
vor, das in Prunfgewändern, die Hände ineinandergelegt, in gemefjener Würde dafigt, — ein 
Bild der Feierlichkeit, das nicht blog mit künſtleriſch fein charakterifirender Hand, fondern auch 
‚mit einer Genauigfeit der hiftorifchen und archäologischen Grundlagen gezeichnet ift, um die 
den Kiünftler mancher Fachgelehrte beneiden könnte. (Vergl. den Holzſchnitt, ©. 158). 

Daß ein Bildner, der das Talent fcharfer Charakteriftit mit dem ftilvoller Formengebung 
in fo bohem Grade verbindet, fi auch an Aufgaben hiſtoriſcher Monumentalfkulptur verfuchen 
werde, liegt in der Natur der Sache. Guillaume's erftes Werk diefer Art war das Denkmal 
Colberts in Rheims (1861), fein jüngftes uns befannt gewordenes ift der Entwurf zu jenem 
Girards für Avignon (1878). Wenn er in erfterem den Nachdrud zu fehr auf das Hußer- 
liche der Erfcheinung gelegt und darüber eine der hoben Bedeutung der Perfönlichkeit ent— 
fprechende Betonung des phyſiognomiſchen Ausdruckes vernachläffigt hatte, fo ift in legterem 
gerade dieſes Moment vortrefflich gelungen, während die Anorbnung über die gewöhnliche 
Schablone nicht hinausreicht. Dazwiſchen liegt das Standbild Gluds für die Oper umd 
jenes Rameau's für Dijon (1878), fowie eine ganze Reihe bilpnerifcher Verherrlichungen 
feines Lieblingähelden Napoleon L, zweimal in ganzer Figur als Kaifer (1861, beim Brande 
des Hötel de Ville zerftört) und als Artillerielieutenant (1870, Staatdeig.), dann in einer 
Folge von ſechs Büften in allen entjcheidenden Wandlungen feines Lebens von Brienne bis 
St. Helena (1861—1867, Eigentum des Prinzen Napoleon). Wenn wir von der in nicht 
gerade glüclicher Weife antififirten Kaiferftatue abfehen, fo zeigt fi) insbefondere in den Büften 
die ganze Meifterfchaft des Künſtlers hinfichtlich der Auffaffung eines Charakters, der freilich wie 
nicht fobald einer zur Wiedergabe in Marmor gefchaffen war. Wenig gelungen fcheint uns 
fein jüngſter Verſuch im Stil mittelalterliher Monumentalfkulptur, die Statue Königs 
„Ludwig d. Heiligen“ (1878) in der Galerie St. Louis des Yuftizpalaftes. Oder iſt es 
etwa nur der ungewohnte Aublid des in voller, wohl allzu farbenfreudiger Polychromie 
prangenden Werkes, der über der prunfenden Oberfläche die darunter verborgene Schönheit 
nicht erkennen läßt?! Wie fcharf übrigens die Grenze für das Talent Guillaume’s zwifchen 
antifer und mittelalterliher Stoff und Empfindungswelt binläuft, das beweifen auch die 
Statuen der „Kirchenväter“ an der Façade der Trinitélirche und die Nelief$ an den Chor— 
fchranfen in Ste, Elotilde mit „Scenen aus dem Leben der Heiligen“. Bei jenen ging es 
noch an, eine Charakterifirung im Geifte der Antike durchzuführen; bier aber, in der durchaus 
gotifchen Umgebung, ftand der Bildner vor der Aufgabe, feine Stilweife im Sinne mittel- 
alterlicher Empfindung umzubilden. Kaum ift e8 ihm jedod) geglüdt die Äußerlichkeiten jenes 
Stils in Geften, Gewandmotiven u. dgl. nachzuahmen, feine Seele vermochte er den Geftalten 
nicht einzuhauchen. 

Um dies flüchtige Bild eines feiner glänzendften Züge nicht zu berauben, müffen wir 
noch der Thätigfeit Guillaume’s als Borträtiften erwähnen, ine Reihe höchſt geiftvoll aufs 
gefaßter und durchgearbeiteter Büſten, bei denen der Meifter jeden Übergriff in das Malerifche, 
wie er immer mehr Mode wird, ftreng vermeidet — er liebt es diefen Werfen auch äußerlich 
die fchlichte Form der griechifchen Standbüfte zu geben — zeugen von eminenter Begabung 
für das Erfaffen des Individuellen, Wir führen als Beifpiele die Büften des Arztes Michon 
(1869), ded Architekten Baltard, die Hochreliefbüfte Ingres’ (1877) in einem der Vorſäle der 
Ecole des beaux-arts, endlic) die Büſte Bulozs (1878), des Nedakteurd der Revue des 
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deux mondes an, insbefondere die legte von jo marfanter Behandlung, daß man meint, eines 
der Fapitolinifchen Meifterwerfe aus der Zeit der römifchen Nepublif vor fich zu haben, mit 
deren Helden der Kopf unferes ſchweizer Epigonen in feinen breiten, ausgearbeiteten Zügen 
etwas Gemeinfames zeigt. Guillaume's Meifterleiftung it aber unftreitig die Büſte des 





Erzbifhof Tarboy, von Eug. Guillaume. 


Parifer Erzbifchojs Darboy (1975, Yurembourg), reicher ald es fonft feine Art in Mitra und 
Pluvial gebildet, aus deren Schmuck und Stidereien ſich der bis in den legten Meifelfchlag 
belebte Kopf ungemein wirkungsvoll heraushebt, — ein Wert, das durchaus den Stempel 
feltener künftlerifcher Infpiration und geiftiger Superiorität am ſich trägt und der modernen 
Bildnerei zu hoher Ehre gereicht, (Vergl. Die Abbildung.) 

(Fortfegung folgt.) 








Fries aus ber Ratftube zu Lüneburg. 


Kunftlitteratur. 





H. v. Geymüller, Die urfprünglichen Entwürfe für St. Peter in Rom. Paris, Baus 
dry; Wien, Lehmann & Wenzel. 1550. Fol. 


Mit dem foeben erfchienenen Terte des in dieſer Zeitfchrift wiederholt befprochenen 
Werkes ift deffen erfter Band nunmehr vollendet. Der Tert umfaßt auf 48 Bogen die Ein- 
leitung über den Urfprung und die Vorjtufen von St. Peter in Rom, eine lingere Abhandlung 
über Donato Bramante und feine Werke, nebjt dem Regifter derfelben, ferner deflen urkund- 
lihen Bericht über den Bierungsturm des Mailänder Domes, kritifche Unterfuchungen über 
alle bis zum Tode Raffaels entjtandenen Entwürfe zur Peterskirche, die Befchreibung der 55 
Zafeln diefes Bandes, einen Gefamtüberblid und mehrere Regifter; dem Tert find 20 Licht» 
drudtafeln beigefügt. 

Man kann diefem Tert im allgemeinen nur nachrühmen, daß er mit der größten Sorg- 
falt und wiflenfchaftlichen Gediegenbeit verfaßt, daß er Mar umd einfach geichrieben ift, wenn 
auch mit Begeifterung für Bramante, defjen Ruhm er erhöhen fol. — Es ift uns bier nicht 
möglich, der Arbeit in vollitem Maße gerecht zu werden, weil erft Das Erfcheinen des zweiten 
Bandes, auf welchen oft Bezug genommen wird, ein tieferes Eindringen in den Gegenftand 
ermöglicht. Doc wollen wir unferen Lefern eine Reihe der wichtigften Forfhungsergebniffe des 
Verfaſſers mitteilen. 

9. v. Geymüller bietet und nach der Einleitung zunächſt eingehende Studien über den echten 
Namen, Geburtsort und die Familie des Bramante; diefe befaß einige Meine Güter in Monte 
Asdrualdo, Piftrino und Monte Brandi, alle drei in der Umgebung von Fermignano, drei 
Meilen von Urbino; der Vater Agnolo di Pascuccio alias Bramante bie auch Pascuccto 
Antonio da Monte Asorualdo, Unfer Meifter wurde vermutlich auf einem Landgute in 
demfelben Territorium, damals del Colle, fpäter Ca Bramante geheigen, 1444 geboren und 
Donato oder Donnino genannt. Die Mittel geftatteten ihm nicht, in feiner Jugend eine 
böhere Bildung zu erlangen, Als Maler gehörte er der umbrifch-florentinifhen Schule an, 
als Architekt der Schule des Luciano da Yauranna, welcher den herzoglichen Palaſt in Urbino baute. 

Bor 1476 füllt Bramante's Reife nad) der Lombardei, wofelbit er zu Mantegna in die 
Lehre ging. Den Weg nad Mantun nabm Bramante, wie ich hinzufügen will, wahrfcein» 
lich auf derfelben großen Heeritraße des Mittelalters, auf welcher nach v. Neumont Yorenzo 
de Medici nach Mailand zog, von Urbino über Arezzo nach Florenz, von dort über Prato, 
Piftoja, Lucca nad) Pietrafante, Sarzana und Pontremoli. Dort überfchritt man den Apenninen= 
paß und gelangte über Parma nadı Mantua, wo feit 1470 Yeon Battifta Alberti, mit welchem 
dv. Geymüller Bramante in Verbindung bringt, San Andrea baute. Seit 1474 malte dort 
Andrea Mantegna im Gajtell. Von Mantua Fam Bramante nad Mailand, wofelbit feine 
Beteiligung an ©. Maria preſſo San Catiro nad) v. Geymüller ſchon ins Jahr 1472 
fällt und eher vorher als nachher. Die Nefte, von ©. NRadegonde in Mailand nimmt vd. 
Geymüller mit Pagave und Carlo Gafati als früheites Werk Bramante’s dafelbit in Anſpruch. 
Pagave und v, Gepmüller fchreiben ibm auch den Plan zur Façade der Kirche S. Maria 
zu Abbiate Groffo zu, datirt 1477, welche in Figur 10 abgebilvet iſt. 

Daß Bramante nicht immer in Mailand blieb, ift aus einem Sonett an Gafparo Vis— 
conti erfichtlich, in welchem er einer Neife nadı Genua, Nizza, Savona, Alba, Aſti, Agni, 
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Tortona und Pavia gedentt. Ob er damals ſchon nah Rom kam, hält v. Geymüller für 
unerweisbar. — In Bezug auf das Ofpedale maggiore in Mailand ift e8 merkwirdig, daß 
Bramante auch einmal gotifch gebaut hat, nämlich neun Spigbogenfenfter nach der Straße im 
eriten Stockwerk. 1488 wird Bramante's Modell zur Domktuppel von Mailand urkundlid) er— 
wähnt; in diefe Zeit fegt v. Geymüller das interefjante Dokument Bramante’s über den Vierungs— 
turm, welches Mongeri im Archivio storico lombardo (V, fasc. 3; Mailand 1877) veröffent- 
licht hat (S. 116 ff.)) Auch in dem Modell zur Domkuppel zeigt ſich Bramante als Gotiker. 

Nun folgen ausführliche Erörterungen über des Meifters Beteiligung am Dom zu Como, 
fowie über feine Nichtmitwirkung an der Gertofa zu Pavia, feinen Anteil an S. Ambrogio 
zu Mailand und feine übrigen, feither erwähnten Bauten in der Lombardei, bei welcher Ge— 
legenheit viele wertvolle Dokumente veröffentlicht werden. v. Geymüller fagt, welchen Weg 
Bramante nad) Nom eingefcdhlagen hätte, wife man nicht; da wird indeffen wieder die früher 
genannte mittelalterliche Heerftraße maßgebend fein, von Mailand über Cremona nach Parma, 
Pontremoli u. f, w. 

Der Gedanke dv. Geymüllers, das Studium der Baudenkmäler dorifcher Orbnung in 
Rom hätte Bramante in „wenigen Tagen“ genügende Sicherheit gebracht, um den Tempietto von 
©. Pietro in Montorio zu ſchaffen, dürfte etwas gewagt fein; wenn Bramante im September 
1499 Mailand verließ und ſchon im Yubeljahr 1500 das Wappen Aleranders VI. an der 
heiligen Thür von San Giovanni in Yaterano malte, jo müfjen die Altertumsftudien des Meifters 
größtenteils in Die Zeit feiner Bauthätigkeit in Nom fallen, wie auch unfer Autor annimmt. 

Das Haus des Schreibers Turcius aus Novara Bramante nachträglich zu nehmen und 
einem jüngeren Architekten zuzufchieben, dürfte wenig Beifall finden; gejteht ja doch v. Gey— 
mitller felbft die Verwandtichaft dieſes Baues mit den anderen Paläſten Bramante's zu. Der 
Bau ſcheint eben doch zu beweifen, daß Bramante’s erftes Debüt in Rom auf dem Gebiete 
des Palaftbaues nicht jo glüdlich war wie bei feinem Tempietto. 

Über die Gancelleria, welche infchriftlich 1495 datirt ift und 1496 vom Cardinal Riario 
bewohnt wurde, der bereits 1492 den Bau ausführen lieh und mit Bramante früher in Savona 
zufammengetroffen fein kann, bringt ein Brief Des Lodovico il Moro vom Dezember 1493 
einiges Licht, der den Befehl enthält, man folle den damals abweſenden Bramante in Florenz 
und Rom fuchen; es wird fid) alfo das Rätſel am leichteften fo löfen, mie ſchon 1785 ein 
Mailänder vermutete, Bramante habe vor 1492 noch in Mailand den Plan zur Cancelleria 
entworfen, aber Antonio di Montecavallo habe den Bau ausgeführt, und diefer Architekt fei auch 
für die Mängel des Palaftes verantwortlich, 


H. v. Geymüller unternimmt abermals einen Ehrenrettungsverfuch zu Gunften Bramante’s 
gegen den Verdacht, er babe Giuliano da San Galle aus feiner Pofition verdrängt. Er fagt: 
„Bramante ftand fomit im Dienfte des Pabftes vor der Ankunft Giuliano’s (in Rom), konnte 
folglich bei feiner Ankunft nicht Schritte thun, um Giuliano aus feiner Stellung beim Papft 
zu vertreiben“; diefes Im-Dienfte-des-Papftes-Sein Bramante's vor der Ankunft Giuliano's, 
welder am 30. Mai 1504 faktifch Architeft Julius' IL war, ift nun aber nicht erwiefen. 
Wenn Bonnani, auf welden ſich dv. Geymüller ſtützt, fagt, ſchon 1503 habe Julius IL die 
vatifanifchen Bauten befchloffen, fo ift erſtens Bonnani nicht die zuverläffigite Quelle — giebt 
er ja doch auch Raffaels Plan für St. Peter bei Serlio für denjenigen Bramante's aus — 
und wenn er Recht hätte, würde zweitens damit noch nicht bewiefen fein, mit dem Beſchluß 
zur Ausführung der Bauten fer auch Bramante zu ihrem Peiter ernannt worden. 


Giuliano hat ‚aber ſchon 1494 für Yulius den Palaft in Savona gebaut und noch 
1505 die Halle der Flötenfpieler für den Papft entworfen; er war ſchon unter Paul II. am 
Bau thätig, hatte daher wohl ein Vorrecht, am Neubau von St. Peter mitzuwirken. Bafari 
hatte feine Nachrichten von Giuliano's Sohn Francesco, alfo ift er gerade in diefem Punkte 
nicht der fchlechtefte Gewährsmann. Wenn Bafari um 1504 Bramante aus der Lombardei 
zurüdtehren läßt, jo fteht das allerdings im Widerfprucdh mit der früheren Angabe im Peben 
Bramante's, ließe aber fogar eine zweite Reife Bramante's nach der Lombardei zu, von wel 
cher er zurückgekehrt fein könnte. 
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Bei der Darftellung von Bramante's Abficht in betreff des vatifanifchen Palaftbaues hat 
v. Geymüller die zwei auf Blatt 25, Fig. 2 feines Werkes fachmilirten VBogelperfpektiven wohl 
mit Recht Bramante zugejchrieben; St. Peter ift hier als eine frühere Idee Bramante’s flizzirt, 
und die fannte nur er; fpäter konnte nur der im Entftehen begriffene Bau gezeichnet werden, 
wenn ein Anderer der Autor des Blattes wäre. Nur will mir 1505 befler als Datirung des⸗ 
felben pafien, ald 1503 oder 1504. 

Betreſſs der übrigen Bauten Bramante's in Nom ijt der Nachweis von Bedeutung, daf 
der Palait, den früher Raffael bewohnte, von Bramante für fich ſelbſt gebaut ift, und daß 
Raffael denfelben zwifchen 1518 und 1520 gefauft bat. Der Palaft kann erjt nad) 1506 
entjtanden fein, da damals Bramante laut Zeugnis des Vafari (im Yeben des Jacopo Sans 
fovino) im Belvedere wohnte. Durch die Autorichaft Bramante's an diefem Palaſt ift nach— 
gewiefen, daß Bramante jelbit die fräftigere Behandlung des Palaftbaues mit Ruſtica und 
Säulenordnungen einführte, welche ſchon am Palaft bei S. Biagio della Pagnotta beabfichtigt 
war, und welde Raffael, Giulio Romano und Baldaifare Peruzzi bei ihren Paläſten beibe- 
hielten. 

Wichtig find auch die Unterfuchungsrefultate Roſſi's über die Confolazione zu Todi, 
welden fid dv. Gepmüller anfchliegt; danach find fieben Meifter an dieſem Bau urkundlich er= 
wiejen, nur Bramante nicht. Bor der Gründung der Kirche, 17. März 1504, konnte aber 
außer Bramante oder Peruzzi faum ein Anderer den Plan derfelben gemacht haben. 


vd. Geymillers Meinung, die Farnefina in Nom fei von Naffael gebaut, und auch bei 
dem Dom von Garpi komme Beruzzi nicht in Betracht, wird wohl faum Anhänger finden, 
um fo weniger, da Milanefi diefelbe in feiner Bafari-Ausgabe ablehnt. 

Im Verlauf feiner Unterfuchungen über die Skizzen und Entwürfe für St. Beter gelangt 
nım v. Geymüller zunächſt zu dem wichtigen Ergebnis, dag don dem Roffelliniichen Bau, 
welcher von Giuliano da San Gallo fortgefegt wurde, ein viel beträchtlicherer Teil zur Aus- 
führung gekommen ift, als man feither angenommen hatte. Dadurch wird es erit erHlärlich, 
warum Bramante ſich fo ftreng an die Roſſellino-S. Gallo'ſchen Fundamente anfchloß; „der 
Papit und Bramante mußten wenigitens den Schein retten, als benütten fie die Anfänge 
ihrer Vorgänger“. Es wäre in den Augen des ohnehin über den Neubau mißgeftimmten 
Hofes gar zu kühn gewefen, nicht nur die alte Bafılifa anzugreifen, fondern fogar die nicht 
unbedeutenden Anfänge zweier Vorgänger ganz zu befeitigen. Der mächtige proviforifche Chor 
Bramante's rettete den Schein, bis diefe Vorficht nicht mehr nötig war. Diefer Anfiht kann 
man nur um fo mehr zuftimmen, als der proviforifche Chor erft 1585 abgeriffen wurde Mit 
Recht bezeichnet wohl dv. Geymüller eine ganze Reihe von Zeichnungen Peruzzi's als foldhe, 
welche diefer ald Bureaugebülfe für Bramante zeichnete. Beim Aufziehen des Bramantifchen 
Pergamentplanes in dem Uffizien, deſſen Unterfchrift ebenfo wie die Bezeichnung „Giuliano da 
San Gallo“ auf Blatt 55, Fig. 2 von Baſari's Hand it, in deſſen Beſitz diefe Zeichnungen 
früher waren, wurden von Antonio da San Gallo giovane zwei bandichriftliche Bemerkungen 
entdedt, welche befagen, daß Bramante diefen Plan felbit gezeichnet hat, daß aber der Bau 
nicht nach ihm ausgeführt wurde. v. Geymüller bezeichnet Diefen Pergamentplan ſelbſt als 
folden, der gemacht wurde, als Bramante der Bau noch nicht zugefprochen war „und es galt, 
über die Entwürfe Giuliano’s da San Gallo und vielleicht noch Anderer zu fiegen“. Auch 
Antonio da San Gallo der Jüngere ift als Hilfskraft Bramante's durch eine Zeichnung vers 
treten, welche v. Geymüller in's Jahr 1505 verſetzt. 

Der berühmte Rotftiftplan, Blatt 9, 10, 11, welchen ich in meinen Beiträgen zur Bau— 
geihichte von St. Peter in Nom in diefer Zeitjchriit (1874, No. 9—10) mit ‘D bezeichnete 
und fpäter (1875, 248 ff.) mit v. Geymüller felbit als Bramante's Gedanken entiprechend 
anerfannte, wird durch den Umftand, daß Peruzzi Bramante's Hilfskraft war, um fo ver— 
jtändlicher, 

Etwas gewagt dürfte der Verſuch fein, die Zeichnungen mit zitterigem Strich dem ans 
geblih an Handgicht leidenden Bramante zuzufchreiben, Dagegen andere, fiher und feit ges 
zeichnete, in die Zwifchenzeiten zu verlegen, Da Bramante's Gicht nachließ. Bemerkenswert 
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dagegen ift die Notiz, daß Fra Gioconde ſchon mit dem 1. Januar 1514 an den Bau von 
St. Peter berufen wurde, alfo vor Giuliano da San Galle. 

Den angeblichen Plan Raffaeld bei Serlio verwirft v. Geymüller mit Recht als voll— 
ftändig unzuverläffig und in den Berhältniffen verzeichnet. Bon Giuliano's da San Gallo 
Plänen datirt v. Geymüller denjenigen auf Blatt 28, Fig. 2 vor Naffael, die anderen nad) 
defjen Tode. Wichtig ift der Nachweis, dag das Memoriale Antonio’ da San Gallo giovane, 
der nicht Picconi, fondern Goroliani hieß, noch bei Raffaels Lebzeiten als Koncept zu einem 
Berichte an den Papit gefchrieben ift und zwar vor dem 1. Juli 1515, um welche Zeit fich 
Siuliano vom Bau zurüdzog. Aus diefem Memporiale ergeben ſich dann Aufichlüffe über 
Naffaels wirklichen Plan, der ein Yanghaus von großer Yänge, von Bramante's Anordnung 
abweichende Querſchiffabſchlüſſe und eine für die Pfeiler viel zu ſchwere Kuppel beabiichtigte. 
Daß Raffael als Architekt zu Gunften Bramante's und Antonio’ da San Gallo durch dv. Gey— 
miüller etwas degradirt wird, fcheint viel berechtigter zu fein, ald daß man ihn zu einer mon— 
ftröfen Größe hinaufzufchrauben verſucht. ine ganze Reihe von Skizzen und Entwürfen 
Antonio's datirt v. Geymüller in Diefe frühe Zeit des Memoriale. Es ergiebt ſich dann nad 
unferem Berfaffer, daß Raffael zwei verſchiedene Pläne entwarf, den eriten, welchen Antonio 
tabelte und einen zweiten endgültigen, nach weldem vermutlich Serlio feine ungenaue Zeich- 
nung gab; die Pläne Giuliano's da San Galle aber feien mehr oder weniger Korrekturges 
danken des umvolllommenen Raffaelfchen Planes. Diefe Anficht hat viel für fich, wenn man 
die Begründung verfolgt, wie fie v. Geymüller giebt. 

Eine nicht unintereffante Notiz ift die durch Berechnung ſich ergebende, daß die Flucht 
Michelangelo's von Rom auf den 18. April 1506, d. 5. den Tag der Grundſteinlegung von 
St. Peter füllt. — Am 1. April 1520, eine Woche vor Naffaels Tode, wurde Antonio da San 
Galle Eoroliani zum Dombaumeifter von St. Peter ernannt. 

Soviel hier von diefem Texte, auf deſſen unendlich viele Einzelheiten wir nicht eingeben 
können. Erjt wenn der zweite Band erſchienen fein wird, welchen v. Geymüller zufammen 
mit dem verdienten Forſcher E. Müntz berausgiebt, und der alle Urkunden über den Bau 
von St. Peter bringen ſoll, läßt fih das Ganze überbliden. Die Urkunden werben gewiß 
noch manches Licht auf die verwidelte Baugeichichte von St. Peter werfen. Möchte es dem 
Berfajier des fo großartig angelegten und durchgeführten Werkes recht bald gelingen, dasfelbe 
zu vollenden! Der bleibende Wert feiner Arbeit liegt nicht bloß in den Lichtdruckplänen, ſon— 
dern ebenfo fehr in der gediegenen Interpretation derfelben, die jedermann mit Freude bes 


grüßen wird. Rudolf Redtenbacher. 


Notiz. 


Das porträt Friedrich Prellers, weldyes diefem Hefte beiliegt, ift eine Originalradis 
rung von Willem Yinnig d. J., Profeſſor an der großberzoglichen Kunitfchule zu Weimar. 
Oft und gern hat der Meifter der Odyſſeelandſchaften im Atelier des niederländifchen Künſt-— 
lers verweilt, und wir wifjen, wie fehr der große Idealiſt den Realiiten und feine Werke ver— 
jtand und ſchätzte. So, wie Preller in diefer Radirung aufgefagt wurde, mit dem ausdruds= 
vollen Kopfe, bededt mit der unjehlbaren Müge, Die kunſtgeübte Hand auf den Stab geitügt, 
mag er oftmals vor einem Bilde feines wohl um vierzig Dahre jüngeren Kollegen geſeſſen 
haben. Es ift ein Porträt, wie es treuer und lebendiger nicht zu denken ift und es wäre 
müßig, die Vorzüge dieſer vortrefflichen Yeiitung näher zu definiren, Nur Eines fei noch be= 
merkt, daß das Blatt trog feiner feinen Tonabjtufung und Movdellirung in einer Atzung 
fertig geſtellt wurde: ein Beweis der Meiſterſchaft Linnigs in Handhabung der Radirnadel. 

Schulte vom Brühl. 
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Sriedrih Schmidt. 
Don Karl Weiß. 





Mit Jllnftrationen, 


— enige Jahre noch, und das neue Wien, wie es vor beinahe einem 
er) 


EI Vierteljahrhundert geplant wurde, mit feinen zahlreichen monumentalen 
Er Bauten, Prachtitraßen und Plägen, ift vollendet, — eine Bauepoche 
Eabgeſchloſſen, wie jie faum eine zweite Stabt ber Erde in neuerer 
—— Zeit aufzuweiſen hat. Wer dieſe Zeit miterlebte, von ihrem Beginn 
an, wer die Beſtrebungen und den Wettkampf der Künſtler, den Widerſtreit der 
Anſchauungen über die Grundprinzipien der Architektur aufmerkſam verfolgte und 
nunmehr die Reihe der Kirchen und öffentlichen Gebäude überblickt, welche, wenn ſie 
auch nicht allen idealen Anforderungen entſprechen, doch den Stempel großartiger, 
ſchöpferiſcher Geſtaltungskraft an ſich tragen, der hat die ſtets erprobte Wahrheit von 
neuem erfahren, daß wir auf dem Gebiete der Kunſt dem freiwaltenden Genius be— 
deutender Perſönlichkeiten mehr als dem klügelnden Schulverſtande vertrauen dürfen. 
Zu dieſen Perſönlichkeiten zählt Friedrich Schmidt, einer der Männer, welche 
durch ihre monumentalen Schöpfungen Wien auf Jahrhunderte hinaus fein charakte— 
riftiiche8 Gepräge gaben. Wenn wir feine Werke betrachten, jo werden wir vielleicht 
von ihnen nicht immer vollftändig befriedigt jein, aber wir fönnen ung nicht des Ein- 
druds erwehren, daß aus ihnen ein mächtiger Künftlergeift zu uns Ipricht, der nicht 
bloß fremde Ideen, glatt geformt, in ſich aufzunehmen veriteht, jondern jelbitthätig 
ſchafft und wirft. Es ift eine jener feltenen, jcharf ausgeprägten ndividualitäten, 
welche mit Begeifterung ihren Beruf, mit tiefem Ernft die von ihnen eingeichlagene 
Richtung verfolgen und durch ihr mit der Gunst der Umftände gepaartes Talent nad) 
harten Kämpfen zur geiltigen Führerichaft hindurchdringen. Nur mit diejen Eigen» 
ihaften gelang es Schmibt, ſich inmitten der merfwürbigen fünftlerifhen Entwidelung 
Wiens nicht bloß zu behaupten, ſondern feinen Ruf als eines der bedeutenditen Archi- 
teften der Gegenwart fich zu erwerben. Wir wollen es verfuhen, dies burd bie 
Schilderung jeiner künftleriihen Laufbahn darzuthun, wobei wir die biographiihen 
Daten dem ſchon früher in diejen Blättern erwähnten gehaltvollen Aufjage entnehmen, 
welchen R. v. Eitelberger im 2. Bande feiner gejammelten kunſthiſtoriſchen Schriften 
(Wien, 1879) veröffentlicht hat. 
Friedrich Schmidt, am 22. Dftober 1825 zu Fridenhofen in Württemberg geboren, 
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war. Neben feinem kirchlichen Berufe beichäftigte fih Schmidts Vater gerne mit dem 
Holzbau, überhaupt mit allen bautechniſchen Arbeiten, und fo wurde ber Sohn als Kind 
ihon mit den Zimmermannswerkjeugen vertraut und lernte jehr frühzeitig deren 
Handhabung kennen. Während der Knabe zu Scharnborf die lateiniſche Schule befuchte, 
ftarb der Vater in Wildbad (1838) vermögenslos, eine zahlreihe Familie zurüdlaffend. 
Die Herzogin Henriette von Württemberg, welche gleichzeitig in Wildbad verweilte, nahm 
ſich hochherzig der Familie an und verlieh Friebric ein Stipendium von 200 FI. auf 
die Dauer von vier Jahren, wodurd diefer in die Lage verjeßt wurde, zuerft die Real- 
ſchule und dann die polytechnifche Schule in Stuttgart zu bejuchen. Durch die meifter- 
hafte Organifation der letztgenannten Lehranftalt und buch feinen Feuereifer legte 
Schmidt den Grund zu feinen theoretiichen und praltiihen Kenntniffen. Bei Brey— 
mann machte er ſich die Konftruftionslehre, bei Mauch die Stillehre zu eigen. In den 
Sommermonaten ging er, wie es die Schulordnung vorjchrieb, zu einem Werkmeiſte 
in die Lehre, wo er alle technifchen Arbeiten wie ein gewöhnlicher Maurer und Stein» 
metz verrichtete und nach deren Erlernung fein Zeugnis erhielt. Seine Vorliebe für 
die gotiiche Baukunſt ſprach fich jhon damals aus. Während in ber Schule auf die 
klaſſiſchen Denkmale als Vorbilder hingewieſen wurde, zog es ihn außerhalb der Schule 
aus eigenem Antriebe mächtig zur Frauenkirche in Eßlingen bin, zu diefem anmutigen 
Denkmale des Mittelalters, mit dem jchönen durchbrochenen Turme, in deſſen Studium 
er fih an Sonn- und Feiertagen vertiefte. 

In der Zeit von Schmidts Aufenthalt an der polytechniihen Schule entflanımte 
fih in Deutihland die Begeifterung für den Ausbau des Kölner Domes, und aud 
unjer Kunftjünger wurde davon erfüllt. Als er feine Studien vollendet hatte, trieb es 
ihn mit aller Macht an den Rhein, an die Stätte jenes großartigen Baudenfmales, für 
das jeine Phantafie erglühte mit dem jehnlichften Verlangen, an dem Werfe mitzuwirken 
und in feine Formenbildung einzubringen. Unbekannt und ohne eine Empfehlung 
ließ er fich nur auf Grund feines Lehrbriefes in die Bauhütte des Domes als Stein- 
met aufnehmen und unterzog ſich al$ ſolcher einige Zeit hindurch den ihm übertragenen 
Arbeiten. Als Meifter Zwirner erfuhr, daß ber junge Steinmeg ein abjolvirter Tech— 
nifer aus Stuttgart und im Zeichnen und Entwerfen gewandt jei, machte er ihn zum 
Polier. Nach mehrjähriger Thätigfeit legte Schmidt im J. 1852 die Steinmegmeifter- 
Prüfung und in Berlin die Staatsprüfung als Baumeifter ab. 

Am Kölner Dom hatte unjer Meifter vollauf Gelegenheit, in das innerite Weſen 
des gotiſchen Stiles einzudringen, da es ſich bei der Fortſetzung des Ausbaues um 
die Löſung der ſchwierigſten bautechniſchen Fragen handelte. Er übte ſich dort aber 
auch praktiſch in der Steinmetzkunſt, in der Behandlung und Verwertung der Stein— 
gattungen und erwarb ſich auf dieſe Weiſe für feinen Beruf einen Scha von Kennt— 
niſſen, welder zu einer virtuofen Handhabung der Kunft und des Handwerkes führte. 
Durch die umfaffenden Studien der bedeutendſten mittelalterlihen Dentmale, welde 
jeine Stellung bedingte, und durch bie Neigung, feiner Kunft zur vollften Geltung zu 
verhelfen, erwuchs fein Beitreben, den gotiichen Stil in feinen fhönften und reiniten 
Formen in Anwendung zu bringen. Am Rhein lernte Schmidt aber aud eine neue 
Welt kennen. Dort regte ſich zu jener Zeit ein überaus reges Leben auf den verichiebeniten 
Gebieten. Die nationale Politik, der Katholicismus, die Künſte und Wiſſenſchaften 
hatten hervorragende und geiftvolle Vertreter; alles, was geichah, wurde mit über- 
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fprubelndem Eifer in Wort und Schrift, mit feffelnder Begeifterung betrieben. Schmidt 
trat mit einer Reihe diefer Männer in regen Verkehr, deſſen Wirkung auf feinen empfäng- 
lihen Sinn nit ausbleiben fonnte. Aus dem in ihm erwachten Drange, jein Fühlen 
und Denken mit feiner Kunftübung in Einklang zu bringen, reifte der Entſchluß, 
in den Schoß der Kirche einzutreten, welche einjt den Ideengehalt der Kunft mächtig 
zu beherrichen wußte. Nachdem Schmidt mehrere Jahre unter Zwirners Leitung am 
Kölner Dom thätig gewejen war, gelang es ihm, ſich einen größeren ſelbſtändigen 
Wirkungsfreis zu ſchaffen, obwohl in Köln ein bedeutender, bereits eines großen Nufes 
fich erfreuender Künftler — V. Stat — biefelbe Richtung auf dem Gebiete der Baukunft 
verfolgte. Der Stadtrat ftellte ihn an die Spige ber bejonders für die Ausbildung 
der Baugewerbe beftimmten Gewerbeſchule. Von Jahr zu Jahr mehrten ſich die Auf- 
träge zur Ausführung größerer und Heinerer Tirchliher Bauten. Im J. 1853 voll- 
endete Schmidt die Fatholiiche Kirche in Quedlinburg, kurz darauf die Stephanskirche 
in Krefeld, eine große breifchiffige Halle, von welden erftere in Stein, legtere in Roh— 
ziegeln ausgeführt wurde. In Köln felbit verfuchte er ſich an zwei gotiſchen Profan- 
bauten. Auch an mehreren Konkurrenzen beteiligte ſich unſer Künftler in ehrenvolliter 
Weije, wie an jener zum Bau der Botivfirhe in Wien (1855), bei welder ihm der 
dritte Preis zuerfannt wurde. 

Durch die Pläne zur Votivkicche hatte fih Schmidt in Öfterreich die erften Freunde 
erworben. In fachmänniſchen Kreifen fühlte man heraus, daß fie das Werk eines ge- 
reiften, jelbftändig ſchaffenden Künftlers feien, der die Gotik vollftändig beherrichte. 
ALS die Öfterreihiiche Regierung damals den Auffhwung der bildenden Künſte durd) 
Heranziehung vorzüglicher Kräfte zu fördern trachtete und ich mit ben Reformen der Afabe- 
mien beſchäftigte, berief Graf Leo Thun auf Anregung des Marcheſe Pietro Selvatico 
in Venedig, welder in Sachen ber italieniihen Kunſt ein gewichtiges Votum hatte und 
großen Wert darauf legte, dab die in Ausficht genommene Neftauration mehrerer 
koſtbarer lombardiſcher und venetianifcher mittelalterliher Kunſtdenkmale tüchtigen 
Händen anvertraut werde, Friedrih Schmidt zur Übernahme einer Lehrfanzel an der 
Kunftafademie in Mailand. Nicht ohne Widerftreben folgte diejer dem Nufe, das 
Schwierige feiner neuen Stellung vorausjehend. In Köln hatte er eine neue Heimat 
gefunden, die Achtung und die Liebe feiner Kunftgenofjen ſich erworben und ſich einen 
häuslihen Herd gegründet. Seine Xeiftungen fanden die befte Anerkennung darin, 
daß er hinreichend mit der Ausführung von Bauten beichäftigt war. In Mailand war er 
als Frembdling ben dortigen Kunftjüngern von einer Regierung aufgedrungen, welche 
im Widerſpruche mit deren nationalen Wünfchen ftand. Wie ſchwierig war es für ihn 
als Deutichen, der fein Vaterland liebte, fi) dort Einfluß und Anfehen zu verichaffen, 
wenn auch nur als Künftler und zum Beften der Kunſt. Doch das chrgeize Verlangen 
nach einem bebeutenderen Wirkungstreife, das Vertrauen auf fein Wiſſen und Können 
bejiegte die Bedenken, und im März 1858 reifte er an feinen Beftimmungsort ab. In 
Wien, das er auf der Durchreiſe berührte, fand er das herzlichite Entgegenkommen bei 
den Fachgenoſſen und den einflußreichiten Kunftfreunden; dieje feierten den neugewor- 
benen Oſterreicher bei einem heiteren Sympofion. 

Der Aufenthalt Schmidts in Mailand war von kürzerer Dauer, als ſich voraus- 
jehen lieh. Schon nad) einem Jahre (1859) verlor Öfterreich im Kriege mit Frank. 
teih und Sardinien die Lombardei. Während der Furzen Thätigfeit in Mailand 
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hatte der Künftler durch fein gewinnendes Weſen und feine reichen Kenntniffe fich eine 
geadhtete Stellung errungen, wozu nicht wenig beitrug, daß er fih raſch und gewandt 
die italienifhe Sprache angeeignet hatte. Mit der Anfertigung der Reftaurationspläne 
für die Kirchen St. Ambrogio in Mailand und Sta. Maria del Orto in Venedig betraut, 
zeigte er fein tiefes Eindringen in bie Formen biejer Dentmale, und indem er in feinem 
Unterrichte zu erfennen gab, daß er der Jugend den Weg zu einem gründlichen Ver- 
ftändniffe derjelben anbahnen wolle, gewann er auch als Lehrer Boden. So fam es, 
dab Schmidt von einflufreihen Männern, wie von dem ipäteren Minifter Jacini, ge- 

drängt wurde, in Mailand zu bleiben. Doch er wies alle Anträge zurüd und zog über 
die Alpen nad) der Donauftadt, wo ihn die öfterreichiiche Negierung durch eine Profeſſur 
der Arditeftur an der Akademie der bildenden Künſte in Wien entichädigte. 

Zu ber Zeit, in welder Schmidt nah Wien fam, war durch den Antrieb der 
jüngeren Generation von Architekten, durd die erhöhte Bedeutung, melde der Staat 
der Kunſt beilegte und durd die in Angriff genommene Stadterweiterung die Negene- 
ration der Baufunft im vollen Gange. Seit länger denn einem Decennium waren bie 
Beitrebungen ber bejjeren Künitler und Hunftichriftiteller dahin gerichtet, den Sinn für 
die Traditionen der großen Kunſtepochen der Vergangenheit zu beleben, das Studium 
der bebeutenditen Dentmale des Mittelalters zu fördern und aus dieſen bie geijtige 
Anregung zu neuen Schöpfungen zu gewinnen. Die praftiihen Erfolge dieſer Be- 
wegung waren die Altlerhenfelderfiche und die Votivfirde, das NArjenal mit dem 
Waffenmuſeum, der iraelitiiche Tempel in der Leopolditadt, das Gebäude der National» 
bant u. a. — Bauten der verichiedeniten Stile, welche von dem großartigen Um— 
ihmwunge in ben Kunſtanſchauungen Zeugnis gaben und für immer die Markfteine 
einer neuen Epoche auf dem Gebiete der Architekur bleiben werden. Die Stadterweite- 
rung ftellte den Künftlern noch weit zahlreidhere und bedeutendere Aufgaben, wie den 
Neubau mehrerer Kirchen, zweier Mufeen, zweier Theater, der Univerfität, des Rat— 
hauſes und anderer öffentlicher Gebäude, ferner den Bau zahlreiher Paläfte, Hotels 
und lururiöjer Wohnhäufer längs der Ningftraße in Ausſicht. Mit den Architekten 
fahen die Bildhauer, die Maler und die verichiedenen dabei in Betracht kommenden 
Kunftgewerbe dem bevorjtehenden goldenen Zeitalter der bildenden Künfte entgegen. Die 
Stilfrage erhigte die Gemüter und führte zu den lebbafteiten Erörterungen inner- und 
außerhalb der fahmänniichen Kreiſe. Die Erfindung eines neuen Bauſtiles wurde auf 
die Tagesordnung gelegt. Bor dem gotiichen Stile hatte man gewaltigen Neipeft. 
Man äußerte jogar große Freude darüber, daß der Dom von St. Stephan einer durch— 
greifenden Neftauration unterzogen und eine neue Kirche in voller Pracht der alten 
franzöfischen Kathedralen erbaut werde; im allgemeinen betrachtete man es aber Doc) 
als einen Lurus, felbit bei Kirchenbauten, fich des gotischen Stiles zu bedienen. Wo— 
her jolle dazu das Geld genommen werden? Werde nicht ber Anteil der Bildnerei 
und Malerei bei der Gotik ein ſehr bejchränfter, untergeordneter bleiben? Endlich 
hielt man ſich überzeugt, daß diefer Stil den Bebürfniffen und Anſchauungen ber Gegen: 
wart nicht entipredhe. Ein hervorragender Nunjcriftiteller fprad unter Hinweis auf 
München den Sag aus, welder fich ipäter aud) in der Praris bewährte, daß allen Bau- 
itilen ein großes Kulturelement innewohne, jelbjt wenn man dieje nur in mehr ober 
minder gelungenen Kopien der Welt wieder vorführe. Dieie Anſchauung teilten auch 
begabte und gebildete Architekten. ES handelte ſich nad ihrer Anficht nur darum, den 
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Geift jedes Bauftiles richtig zu erfaflen und von demſelben nad) Bedarf Gebraud) zu 
machen. 

In biefen Kreis trat Friedrich Schmidt, jedody mit ganz anderen Anſchauungen, ein. 
Bon dem Geifte ber Kunftrichtung, welche er eingeſchlagen, durchdrungen, mit ber Hand- 
babung ber Formen des gotiſchen Stiles durch feine Studien und jeine praftijchen 
Kenntnilfe innigft vertraut, hatte er bisher all fein Beftreben dahin gerichtet, den von 
ihm erforenen Stil zur vollen Geltung zu bringen. Allerdings fonnte es ihm nicht 
beifallen, für benjelben die Herridhaft in Anspruch zu nehmen; aber auf dem Gebiete 
des Kirchenbaues war er für die ausichließlihe Berechtigung der Gotik eingetreten 
und hatte durch die von ihm ausgeführten Bauten gezeigt, daß er es verftand, an bie 
lofalen Traditionen anzufnüpfen und mit verhältnismäßig geringen Geldmitteln zu 
bauen. Daß es Schmidt durch feine Entichiedenheit, durch fein überlegenes Wiſſen und 
Können und fein rajches Erfaſſen der neuen Verhältniffe gelang, nicht nur auf dem 
Gebiete des Kirchenbaues, fondern aud auf dem bes Profanbaues große Erfolge zu 
erzielen, wird der folgende Überblid feiner Thätigkeit zeigen. 

Die erfte ihm in Wien zugefallene Aufgabe war der Bau einer neuen Kirche der 
Lazariften- Kongregation im Bezirte Neubau, wozu Schmidt noch im J. 1859 den 
Entwurf madte. Der Bau wurde 1860 begonnen und 1862 vollendet. „Die Kirche 
befteht aus einem breiichiffigen, faft glei) hohen Langhaufe, einem doppelten Kreuze 
ſchiffe und einem einichiffigen Chore. Über der Vierung erhebt fi der Turm, welcher 
in der Firfthöhe aus dem Viereck in das Achteck übergeht. Einfache Kreuzgemwölbe, die 
auf profilirten Pfeilern ruhen, überdeden den Kirchenraum. Dem zweiſchiffigen Kreuz— 
ihiffe find in der Richtung bes Presbyteriums vier Kapellen für die Nebenaltäre an- 
gebaut. Die Fenfter find mit einfachem Maßwerk geihmüdt. Das Hauptportal ſchließt 
mit einem großen Siergiebel, in weldhem die h. Dreifaltigkeit und die Statue der 
Immaculata angebracht ift. Das Äußere der Kirche wird durch vor gelegte Strebe- 
pfeiler, welche durch Giebel verbunden find, belebt. Eine ähnliche Giebelanordnung 
hat der Turm. Bei der Ausitattung der Kirche legte der Stünftler den Schwer» 
punkt auf den fteinernen Hauptaltar. Über der Menja erhebt ſich das Tabernatel 
und über demjelben der Pla für die Aufftellung des Sanctiffimum, nach welchem zu 
beiden Seiten Treppen führen. Etwas rüdwärts thront unter einem reihen Baldadin 
die Statue der Jmmaculata. Die fteinerne Kanzel ruht auf ſechs freiftehenden Säulen 
und iſt in Nelief mit den Bildern der Kirchenväter geihmüdt. Die Beichtjtühle ftehen 
an den Seiten des Langhauſes in arfadenförmigen Niſchen. Die Kirche, aus Ziegeln 
mit Haufteinverkleidung erbaut, koſtete jamt der inneren Ausftattung nicht mehr als 
250000 Gulden. Gleich bei der Anlage dieſer Kirche bewährte Schmidt den denkenden 
Künftler, welcher fich bemühte, mit geringen Mitteln einen monumentalen Bau zu führen 
und in der Konſtruirung desjelben Eigenartiges zu ſchaffen. Diefe Eigenartigkeit beruht 
auf der Anordnung ber doppelten Streuzichiffe, dem über der Vierung fich erhebenden 
mächtigen Turme und den Giebelabſchlüſſen am Außern der Kirche, weldhe dem Baue 
troß jeiner Einfachheit einen beionderen Reiz verleihen. 

Das Bertrauen, das Schmidt durch dieje Leitung errungen, hatte zur Folge, 
baf er fogleich den Auftrag zu einem zweiten größeren Kirchenbau für Wien erhielt. 
ALS durch das raſche Anwachien der Vorſtadt Weißgärber das Bedürfnis zur Errichtung 
einer jelbjtändigen Pfarre eingetreten war, erklärte der Erzbifchof von Wien dem Gemeinde- 
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rate, den Bau einer neuen Pfarrkirche mit der Summe von 60,000 Fl. unterftügen zu 
wollen, wenn bie Gemeinde diejelbe nah den auf feine Veranlaffung ausgearbeiteten 
Plänen von Fr. Schmidt ausführen laſſe. Der Gemeinderat ging darauf ein, ges 
nehmigte die Pläne und ließ den Bau im J. 1865 auf einem Stadtgrunde in ber 
Löwengaſſe in Angriff nehmen. (S. den Grundriß im $. Jahrgange dieſer Zeit- 
ichrift, S. 348.) Das Langhaus, dreiichiffig angelegt, hat ein überhöhtes Mittelichiif; 
demjelben ijt ein breites Kreuzichiff in der Höhe des mittleren Langhausſchiffes, das 
polygon abjchließt, und dem legteren ein einjchiffiger Chor mit zwei geradlinig ab» 
ichließenden Seitenfapellen vorgelegt, der von einem Kranz Fleiner Kapellenanbauten 
umgeben ift. Der Turm erhebt fih an der Weftfasade in der Breite des Mittel» 
Schiffes und baut fich vom Fußboden aus im Sechseck auf. Offene Vorhallen im unterften 
Geſchoſſe vermitteln den Eingang. Der Turm hat drei hohe Stodwerfe mit durdh- 
brochenen Fenftern und ſchließt mit ſchlanken, zwiſchen den Fialen der Strebepfeiler her- 
vortretenden Gicbeln ab; aus biefen entwidelt ſich erft der geichloffene Turmbelm. 
Bei dieſer Kirche ftrebte Schmidt in der Anlage eine Vermittelung zwijchen der beutjchen 
und franzöfiihen Gotif an, was ber polygone Abſchluß des Kreuzſchiffes und bie 
Kapellenanbauten des Chores bezeugen. Einen mächtigen Eindrud macht der Turm 
mit den jchönen Vorhallen, welder, abweichend von den gewöhnlichen Anlagen diejer 
Art, ſchon vom Grunde aus im Sechseck kühn emporfteigt. Noch in anderer Beziehung 
it die Weißgärberkiche von befonderem Intereſſe, indem infolge der Anwendung 
des Ziegelrohbaues die Innenräume vollitändig bemalt wurden; die Polyhromirung 
wurde von den Brübern Franz und Karl Jobſt ausgeführt. Dieſe macht aber einen 
frembdartigen Eindrud; das Ornament ift fchwer, die Farbengebung monoton, wenn aud) 
nicht in Abrede geftellt werden foll, daß bie Art der Ausihmüdung der Kirche einen 
gewiſſen feierlichen, erniten Anjtrich giebt. 

Faſt gleichzeitig mit der Othmarskirche auf der Landitraße baute Schmidt noch zwei 
Pfarrkirchen in den zwei jüngjt entitandenen Stadtteilen, nämlich in der ehemaligen, 
heute zum Bezirke Leopoldftadt gehörigen Vorſtadt Brigittenau und in dem dicht 
bevölferten Vororte Fünfhaus, ſämtlich in Biegelrohbau ausgeführt. 

Bei der Brigittenauer Pfarrkirche, zwiſchen den J. 1867—1873 erbaut, hatte 
der Künftler die Aufgabe, mit noch geringeren Geldmitteln, als fie demfelben bei der 
Lazzariftenkficche zu Gebote ftanden, ein jeiner Beſtimmung würdiges kirchliches Gebäude 
berzuftellen. (©. den Grundriß im 8. Jahrgange diejer Zeitichrift, ©. 349.) Sie 
hat ein dreiichiffiges Yanghaus, einen einfahen Chor und zwei quadratiſch angelegte 
Türme an der MWeftfagade. Intereſſant ift an diejer Kirche die flache, bemalte Holz- 
decke, eine Konftruftion, welde in Wien bei derartigen Bauten bisher nicht verſucht 
wurde. Die Wirkung des Inneren ift für eine malerische Ausihmüdung berechnet. 
Diefe wurde dem Maler Yudwig Mayer, einem Schüler von Führich und Rahl, über» 
tragen, welcher im Presbyterium jieben Scenen aus dem Leben der h. Brigitta ausführte. 

Eine in der Gejchichte des gotiichen Stiles einzig daftehende konftruftive Löſung ver- 
ſuchte Schmidt bei der Fünfhauſer Kirche, welche er zwiichen den J. 1867 — 1975 
ausführte, indem er den byzantinischen Gentralbau in Anwendung bradte. (S. den 
Grundriß und Aufriß der Kirche im 6. Jahrgange diejer Zeitichrift, S. 18.) Sie 
bildet einen Wendepunkt in den Anichauungen des Künſtlers, ein Abweidhen von ben 
ftrengen Traditionen des gotiſchen Kirchenbaues; und daß dem Künſtler das Wagnis 
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gelang, giebt von feiner ſchöpferiſchen Geftaltungstraft, feiner Meiſterſchaft in der Be— 
wältigung ſchwieriger Probleme der Konftruftion ein glänzendes Zeugnis. Wahr- 
Iheinlih angeregt durch italienifhe Mufter und die Erfahrungen des Gewölbebaues 
ber Renaifjancezeit frei benugend, gab er der Kirche die Geftalt eines achtieitigen Kuppel- 
baues, weldem fi ein Kranz von Kapellen anſchließt. An der Ditfeite treten das 
Presbyterium, an ber Weſtſeite zwei diagonal geftellte Türmerund kleine Vorhallen 
vor. Sowohl das Äußere als aud) das Innere macht einen impofanten Eindrud. Die 
Wirkung des legteren wird aber erit dann zur vollen Geltung gelangen, wenn die Kuppel 
und die Wände mit Fresken bebedt fein werden. Bisher ift nur ein Teil derjelben mit 
Bildern von dem Hiftorienmaler Schönbrunner geihmücdt. 

Die legte von Schmidt in Wien ausgeführte Kirche iſt die Kirche der Yazariften 
in Währing, welde im 5. 1878 vollendet wurde; fie ift die einfachfte in ihren Ver— 
hältnifjen und ihrer Ausftattung. Im Grundriffe zeigt fie eine breiichiffige Anlage, bei 
welder das Verhältnis bes mittleren zu den jehr ſchmalen Seitenihiffen auffällt. 

Die Thätigkeit des Künftlers auf dem Gebiete des Stirchenbaues beichränfte ſich 
aber in dieſem Zeitraume keineswegs auf die in Wien ausgeführten Werke. Die Er- 
fenntnis von feiner Tüchtigkeit drang in die weiteiten Kreife, bis in andere Weltteile, 
wie die folgende Überfiht der Entwürfe zeigt, welche er infolge der an ihn ergangenen 
Aufträge anzufertigen hatte: 1859 für die Lazariftentiche in Graz, für die gräflid) 
Thunſche Gruftfapelle in Tetihen und für die Dominifanerliche ſamt Klofter in 
Düfleldorf, 1863 für den Dom einer Stabt in China, 1864 für die Kirche zu 
Slawengiz in Preußiih-Schlefien, 1865 für die fatholiiche Kirche in Weimar, 1867 für 
die Kirchen in Vaduz und in Brud im Pinzgau, 1868 für die Kirchen in Wildbad- 
Gaftein, in Tiſchnowitz und in Göppingen, 1869 für die Kirchen in Treffelhaufen und 
Erolzheim, 1870 für die Schloßfirhen in Wernigerode und in Klein-Heubach am Main, 
dann für die Kirche in Oberhaufen, 1871 für die Miffionskiche in Malmö, 1873 für 
bie fatholiiche Kirche in Bukareſt, 1574 für die Pfarrkirche in Dortmund, 1875 für die 
Niclaskirche in Jnnsbrud, 1876 für die Pfarrkirche in Weiler, 1577 für die Schloßfapelle 
ber Herzogin von Brabant und die neue Kirche in Baduz, 1578 für die katholifche 
Kirche in Wafferalfingen. 

ALS Kirchenbaumeifter fiel Schmidt in Wien no eine andere bedeutende Aufgabe 
zu. Schon im J. 1860 wurde er berufen, fein fahmännijches Urteil über das von 
dem damaligen Dombaumeifter Ernit vorgelegte Projekt für die Neftauration des 
St. Stephansbomes abzugeben. Es hatte peinlich berührt, daß der erſt im J. 1940 von 
dem Hofbaurate Paul Sprenger erneuerte Turmhelm in einem jo gefahrdrohenden 
Buftande war, daß durch den Mangel an einem richtigen Berftändnis für die technijchen 
Bedingungen der foliden Ausführung eines derartigen Baues ein Einfturz desielben zu 
beforgen ftand. In Übereinftimmung mit Ernft hatte Schmidt die gänzliche Abtragung 
des eilernen Qurmbelmes und deſſen Wiederheritellung in Stein als unumgänglich 
notwendig erfannt. Kaum hatte Ernſt den Aufbau begonnen, jo ftarb er (1862). Es 
gab feine geeignetere Perjönlichfeit zur Yeitung der Nejtauration als Schmidt. Gegen 
Ende 1862 zum Dombaumeiiter ernannt, widmete er jorort jeine jorgfältigite Aufmerf- 
famteit der Erneuerung des Turmes und änderte in mehreren wichtigen techniſchen 
Fragen bie Dispofitionen Ernſts, um den Beltand des Turmes, dieſes ſchönſten und 
ftolzeften Wahrzeihens der Kaiſerſtadt, ſoweit menjchlihe Vorausſicht reicht, zu ſichern. 


172 Friedrich Schmidt. 


Für feinen hiftorifchen Sinn ſpricht, daß er die damals aufgetauchte dee, die romanifche 
Faſſade mit den Heidentürmen umzubauen, lebhaft befämpfte. Seit dieſer Zeit ift er 
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Stiegenportal der Kanzel in St. Stephan zu Wien, von Friedrich Schmidt. 


bis zum heutigen Tage mit der baulichen Wiederherſtellung aller Gebrechen des Domes 
beſchäftigt. Bisher wurde das Außere vollendet; im Innern beſchränkten ſich bie 
Arbeiten auf die drei Schiffe des Chores und die den Türmen angebauten Kapellen. 
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Im Sanghaufe wurde bisher nur die alte, prachtvolle Kanzel und der an lettere ans» 
gebaute Pfeiler erneuert. Eine Anſicht des von Schmidt entworfenen Stiegenportals 
der Kanzel giebt unjere Abbildung. Da weder der Staat noh die Gemeinde willens 
" find, ihre Jahresdotationen zur Nejtauration des Domes weiter zu gewähren, jo müßte das 
innere im halbfertigen Zuftande gelafjen werden, wodurch die ganze Wirkung des Domes 
beeinträchtigt würde. Aus dieiem Grunde bejchloß der Erzbiichof von Wien vor wenigen 
Monaten die Gründung eines Dombauvereines, durch welden die Geldmittel zur Voll— 
endung der Reitauration aufgebracht werden follen. 

Was Schmidt bei St. Stephan leiftete, verdient die wärmjte Anerkennung. Die 
reihen Erfahrungen, welche er jich an der Bauhütte in Köln erworben, famen dem Wiener 
Dome trefflih zu ftatten. Er hielt jich ftetS gegenwärtig, daß feine Aufgabe Feine 
andere jei, als denſelben der Nachwelt zu erhalten, ihm den hiftorischen Charakter jtreng 
zu wahren. Mit Pietät und Sorgfalt ſuchte er bei jeder Erneuerung den Formengeift 
der alten Baumeifter auf. Er unterjchied ftreng die uriprüngliden Formen von 
ben fpäteren Reftaurationen und beichränfte fich auf das, was unumgänglich not» 
wendig war, um ben Beitand zu fichern, oder füllte ftörende Lüden in der äußeren und 
inneren Ausitattung der Kirche aus. Für die Baugeihichte des Domes, welche, wie 
befannt, jehr unklar ift, gewann Schmidt interejjante Anhaltspunkte. Was die innere 
Ausihmüdung betrifft, jo find gegenwärtig jämtliche Feniter des Chores mit neuen 
Slasgemälden geſchmückt, welche von verjchtedenen Korporationen und Perjonen dahin 
geitiftet wurden. Im J. 1879 konnte duch die Widmung eines franzöſiſchen Glasmalers 
aus Bourges auch mit der Einiegung neuer Glasgemälde im nördlichen Seitenſchiffe 
des Langhaufes begonnen werden. Alle Arbeiten werden in der bei dem Dome er- 
richteten Bauhütte unter der Leitung Schmidts von den Bauführern hergeitellt. Es 
bildete fi auf dieſe Weile, wie in Köln, eine Reihe jüngerer Architekten heran, welche 
fih ſehr wertvolle Kenntniffe und Erfahrungen zur Verwertung bei der Reftauration 
alter Baudenkmale jammelten. Ein Teil diefer Architekten aus der Shule Shmidts 
entwidelt inner- und außerhalb Deiterreich bereits die erfolgreichite praftiiche Thätigkeit. 
4 Eine weit jhwierigere Stellung hatte Schmidt in Wien auf dem Gebiete des Profan— 
baues; hier fehlte es nicht an Anftrengungen, ihm das Feld ftreitig zu machen. Es 
wurde einerjeit3 geltend gemacht, daß der gotiiche Stil den Bedürfniffen der modernen 
Eivilbauten nicht vollftändig zu genügen vermöge, anderjeitS als ein Anahronismug 
angejehen, öffentliche Bauten, welde den politiihen und focialen Einrichtungen des 
Mittelalters fremd jeien, in dieſem Stile ausjuführen. Man fand — allerdings 
ohne tiefere Begründung —, daß der Stil der Nenaifjance dem Denken und Fühlen 
des modernen Lebens einen weit entipredhenderen Ausdrud gebe als die Gotik, welde 
den „finjteren Geift“ des Mittelalter8 repräjentire. Mit Entiegen dachten die politifchen 
Äfthetifer und die äfthetiichen Politiker an die Eventualität, daß biejer Geift auf bie 
Ringſtraße verpflanzt und daß der heitere Sinn, die Lebensfreudigfeit der Wiener dar: 
unter Schaden leiden könnte. 

Aus diejen Gründen erregte es einige Beunruhigung, als Schmidt den Auf- 
trag zum Bau des Akademiſchen Gymnaſiums erhielt und diejes im gotischen 
Stile ausführte. Es wurde ganz ernithaft die Bejorgnis ausgeiprochen, daß der Formen 
geift des Gebäudes einen nachteiligen Einfluß auf die Gefinnung ber Jugend nehmen 
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fönnte. Drei jpigbogige Thore führen in das BVeftibül, welches durch Säulen in drei 
gewölbte Räume zerfällt. Von dieſen gelangt man in eine durch Granitjäulen getrennte 
Doppelhalle, welche auf beiden Seiten mit Treppenhäufern abſchließt. Einfache, von 
breiten Spigbogenfenitern beleuchtete Hallen umſchließen die übrigen drei Seiten des 
Hofraumes. An die doppelte Säulenhalle lehnt ſich ein großer Erfer an, welcher im 
eriten Stodwerke die Beftimmung eines Brunnenhaujes, im zweiten Stodwerfe die des 
Altarraumes der Kapelle hat. Über der Doppelhalle liegt im zweiten Stodwerfe der 
Prüfungsaal, ein hoher breiter Naum, deſſen Säulen durch Spitbogen verbunden jind und 
der mit einer im Bogen geipannten Holzdede überdedt ift. Die Wände des Saales find 
mit Fresken von Profeſſor Trenkwald geihmüdt, die Wände und Gewölbe der Gänge 
ſowie jene der Doppelhalle und des Veſtibüls tragen ornamentale Malerei. Das Äußere, 
ein Ziegelrohbau, hat nur an der Hauptfaffade eine reichere Ausftattung. Die Mittel- 
gruppe der legteren teilt fich in fieben Felder mit voripringenden Strebepfeilern, welde 
mit Fialen abſchließen und über das Dad hinweg durch eine Galerie und durch Giebel 
verbunden find; unterhalb der Galerie find die Wappen ber öfterreichiichen Kronländer 
in Plaftif angebradt. E83 war bei der herrichenden Strömung vorausjuiehen, daß 
diejer mit ftiliftifher Strenge durchgeführte Bau fich eines einjtimmigen Beifalles nicht 
erfreuen werde. Hat auch die Erfahrung gezeigt, daß das ihm innewohnende ernite 
Gepräge bie Liebe der Schüler für die humaniftiihen Studien nicht beeinträchtigte 
und daß er auch feiner Beftimmung vollkommen entipricht, fo machte er der Kunſtkritik 
doch viel zu jchaffen. Insbeſondere wurde die Art und Weiſe der Polychromie beanftandet, 
welde den Näumen thatfählich ein etwas düfteres Ausjehen verleiht. 

ALS wenige Jahre darauf der Bau eines neuen Nathaufes für Wien in Frage 
fam, zeigte es fi, daß die Erfahrungen bei dem akademischen Gymnafium und das 
Übergewicht der Nenaiffance in den Profanbauten der Stadt auf den Künftler nicht 
ohne Eindrud geblieben waren. Die Gründe, welche bei anderen Eivilbauten gegen die 
Gotik ins Feld geführt wurden, konnten beim Rathauſe allerdings nicht in Betracht 
fommen; denn das Mittelalter war ja die Zeit des aufblühenden Bürgertums, das 
Rathaus die feite Burg der ftäbtiihen Freiheiten. Die Wiederanwendung des gotischen 
Bauftiles für ein modernes Rathaus erinnerte daher fymboliih an die Epoche ber 
eriten Erftarfung bes Bürgertums. Aber die Gefahr lag doch nahe, daß fich die Ge- 
meinde zu der Wahl eines gotiichen Baues nur ſchwer entichlieken werde, wenn ber» 
jelbe nicht allen Bedürfniſſen ber vielverzweigten Verwaltung entiprädhe und in jeiner 
äußeren Geitalt einen duch Schönheit und Neichtum der Formen überwältigenden 
Eindrud hervorbrädhte. Dieſe Schwierigkeiten vor Augen, fette Schmidt feine volle fünft- 
lerifche Kraft ein, um aus dem bevorftehenden Kampfe fiegreich hervorzugehen. Hanbdelte 
es fih doch um eine Aufgabe, welde auf dem Gebiete der Profanarditektur ſowohl 
durd die räumlichen Dimenfionen als aud duch den monumentalen Charakter, welchen 
die Gemeinde dem Gebäude zu geben beabfichtigte, zu den bebeutendften der Gegen- 
wart zählte. 

Am 22. Mai 1868 erfolgte die Konkturrenzausihreibung zur Erlangung des Planes. 
In derjelben war noch die Erridhtung des Nathaufes auf einem unmittelbar an 
der Ringſtraße zwiichen der MWeihburg- und Yohannesgafje gelegenen Flädhenraume 
von beiläufig 3340 D Klaftern in Ausficht genommen. Das Programm forderte aus» 
reichende und zweckmäßig fituirte Räumlichkeiten zur Unterbringung aller ftäbtiichen 
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Berwaltungszweige, ferner die Herftellung von würbevollen, reich ausgeitatteten Räumen 
für die Nepräjentation des Bürgermeifterd und zur Veranftaltung von Feitlichkeiten, 
für ein ſtädtiſches Muſeum und eine Kapelle. Nach außen bin follte dem Gebäude 
duch fein fünftleriiches Gepräge jene Bedeutung verliehen werben, bie dem Mittelpunfte 
des jtädtiichen Lebens gebührt. Zur Beteiligung an der Konkurrenz wurden alle 
Architekten des In- und Auslandes eingeladen und denjelben die Zuerfennung von 
zwölf Preifen und zwar vier zu 4000 fl., vier zu 3000 fl. und vier zu 2000 fl. zu— 
gefihert. Der fahmänniiche Teil der Jury war zujammengejegt aus den Architekten 
Ferftel, Hanfen und Romano aus Wien, Semper aus Züri und Haaſe aus Hannover. 
Vierundfechzig Projekte langten ein, von welchen 41 aus Öfterreih und Deutſchland, 
18 aus Frankfreih und 4 aus Stalien ftammten. 

Mit außerordentlicher Spannung jah man in den weiteften Kreifen ber Entſcheidung 
entgegen. Die im Künftlerhaufe ausgeftellten Pläne zeigten die lebhafte Beteiligung 
vorzügliher Künftler an der Konkurrenz, von welchen mehrere in Bezug auf folide 
techniſche Konftruftionen, Schönheit der Fagaden und Pracht der NRepräfentationg- und 
Fefträume wetteiferten. Die Gotik und die Renaiſſance waren gleich ausgezeichnet ver- 
treten. Damit übereinjtimmend war aud die Entſcheidung der Jury v. 12. Dftober 
1869, welche bie vier erften Preije Friedrich Schmidt aus Wien, Ambroife Baudry, 
Ernit Chardon und M. Lambert in Paris, und Guftav Ebe und Julius Benda in 
Berlin zuerfannte. Da aber der abjolute äfthetiiche Standpunkt allein nicht maßgebend 
blieb und bleiben konnte, jondern aud in Betracht fam, daß das Projekt in feiner Ge- 
jamtgeftaltung dem jchon äußerlich erkennbaren traditionellen Charakter eines Nat- 
haujes entſprach und dasjelbe zugleich in feiner Dispofition der Räume dem Programm 
zunächſt ftand, jo empfahl die Jury das Projekt Friedrich Schmidts als das in 
diejer Nichtung geeignetite zur Ausführung — ein Votum, welches der Gemeinderat 
am 16. November 1869 vorbehältlich der ſich als notwendig herausitellenden Abände- 
rungen ratificirte. Zugleich übertrug er dem Urheber die artiftische und techniiche Zeitung des 
Baues. Schmidt blieb diesmal nicht bloß, wie vor Jahren bei der Konkurrenz für neue 
Nathäufer in Trier und Berlin, Sieger im afademijchen Kampfe, fondern er wurde auch 
berufen, jeine Jdeen, feine Kenntniffe und Erfahrungen praktiſch zur Geltung zu bringen. 

Wodurch hatte der Künſtler feinen Ideen zum Siege verholfen? Er war zu ber 
Erkenntnis gelangt, daß er bei einem ftarren Feithalten an feinen Prinzipien und ihrer 
fonjequenten Durchführung in allen Einzelheiten in Widerſprüche mit dem Baucharafter 
des modernen Wiens geraten würde und betrat, wie bei dem Baue der Fünfhauſer 
Kirche, einen neuen Weg. Alle doftrinäre Bedenken bei Seite laſſend, bielt Schmidt 
zwar in der Gelamtanlage des Nathaufes an dem gotiichen Stile feit, benußte aber 
zugleich mit voller Freiheit und Selbftändigfeit fonftruftive und beforative Motive 
der NRenailjance, nah dem Vorbilde mehrerer florentiniicher Bauten des 15. und 16. 
Jahrhunderts, an welchen die Künftler ähnliche Verſuche anftellten. In manden Kreifen 
hatte dieje Behandlung ardhiteftoniicher Formen überraicht; man wollte in bem Ber- 
quiden zweier grundverichiedener Stile eine übermäßige Konzeilion an dem herrichenden 
Geihmad erbliden. Es wäre aber ungerecht, Schmidt darüber den Vorwurf zu maden, 
daß er jeinen Grundjägen untreu geworden wäre. Sein Streben war auf Erreichung 
eines großen fünftleriihen Zieles gerichtet, und der Erfolg wird zeigen, daß er basjelbe 
aud erreicht hat. 
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Noch während der Konkurrenz erhielt die Plabfrage eine neue Wendung. Bürgermeifter 
Dr. Felder hatte damals vom Kaiſer das Zugeftändnis erwirkt, daß der nächſt ber Ring— 
ftraße gelegene militärische Paradeplag aufgegeben und in die Stabterweiterung einbezogen 
würde. Sogleich tauchte die dee auf, an der Stelle des Paradeplages eine großartige 
architektonische Anlage in Verbindung mit einem öffentlihen Garten zu ſchaffen, und 
Schmidt erhielt von Felder den Auftrag, im Einvernehmen mit feinen Kollegen 9. v. 
Ferftel und Theophil v. Hanſen einen Plan zu entwerfen, in weldem auf einem 
fanft anfteigenden Terrain eine Gartenanlage, in der Mitte des Hintergrundes das 
neue Rathaus, zu beiden Seiten die Univerfität und das Parlamentshaus und gegen- 
über der Gartenlage, diefjeitS der Ningitraße, das Burgtheater projektirt war. Diejer 
Plan erhielt nach manderlei Modifikationen die Zuftimmung bes Kaiſers, welcher gleich- 
zeitig der Gemeinde das Bauareal für das neue Nathaus von 3342 auf 5200 DKlafter 
unentgeltlich vergrößerte und ihr überdies aud den Plag für den öffentlichen Garten 
zum Geſchenk machte. Dadurch trat die Notwendigkeit ein, jämtlihe Pläne für das 
Nathaus umzuarbeiten und die angeregten Perbejjerungen in ber Einteilung ber 
Näume vorzunehmen. Dieje glüdlihe Wendung befreite das Gebäude von feiner eng- 
brüftigen Umgebung am Rarkring; e8 konnte frei und ſtolz emporragen und in ber 
Entwidelung feiner Faffaden zur vollen Wirkung gelangen. Nachdem nachträglich ber 
Gemeinderat aud die Weglafjung der Kapelle und die Verlegung jeines Sitzungs— 
faales in die Nüdfafjade angeordnet hatte, wurde im Frühjahre 1872 mit der Funda— 
mentirung begonnen. Im Jahre 1583 dürfte wahricheinlih das ganze Gebäude be- 
zogen fein. Fraglich ift nur, ob bis dahin auch bie plaftiiche und maleriihe Aus- 
ihmüdung der Feſträume zu ftande gebracht fein wird. Der ganze Bau wird in 
Hauftein ausgeführt. Die Gejamtkoften find auf zehn Millionen Gulden ö. W. 
veranschlagt. 

Das Rathaus erhebt fih auf einer Grundfläche in der Länge von SO und in ber 
Tiefe von 65 Wiener Klaftern und umjchließt fieben Hofräume. Senkrecht gegen die 
Hauptfronte liegt der große Hof, welchem ſich zwei Yängentrafte anſchließen, die durch 
zwei Quertrafte in je drei Höfe zerfallen, von welden der mittlere ſchmäler iſt. Im 
Aufriſſe hat das Gebäude ein ebenerdiges Geſchoß, ein Hochparterre, ein Mezzanin, und 
zwei Stodwerfe. An der Hauptfaſſade, von welder unjere Abbildung eine vollkommen 
entiprechende Vorftellung giebt, tritt der mittlere Teil und in dieſem ein majfiver quadrati- 
iher Turm vor, welder nahezu die Höhe des St. Stephansturmes erreichen wird. 
Die Eden find durd etwas vortretende Pavillons mit hoben, das Gebäude überragenden 
Maniardendächern markirt. Ebenſo unterbrechen die mittleren Teile der Nüd- und 
Seitenfafjaden Fräftige Nifalite, welche durch emporragende Manſardendächer gekrönt 
find. Die Hauptfaffade ift im unteren Geſchoſſe von offenen Arkaden, deren Epih- 
bogen fih auf maſſive Säulen ftügen, durchbrochen. In vertikaler Richtung werden die 
Flächen von vortretenden Pilaſtern und in horizontaler Nichtung drei Stodwerfe 
durch ſtarke, reich profilirte Geſimſe geichieden. Die Fenfter des Hocparterres und 
beider Stodwerfe find ſpitzbogig und durch Säulenftellungen unterteilt. Das Dadıge- 
fimie krönt eine Galerie. Über dem Dachgefimfe ſtehen an den Pilaftern der vor- 
tretenden Mittelteile unter Baldadinen typiſche Figuren, die Nepräfentanten der ver: 
ſchiedenen Gewerbe voritellend. An den Edpavillons und den Bilaftern der Hauptfaflade 
werden in gleicher Höhe Typen der Bürgerwehr abwechſelnd mit Schildhaltern ange- 
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bracht, welde die Wappen ber Borftabtgemeinden zeigen. An dem Turme gruppiren 
fih Schhildhalter mit den Wappen ber öfterreichiichen Kronländer. 

An der Vorderſeite des Turmes liegt der Haupteingang, welcher in eine große 
Empfangshalle und durch dieſe in den großen, mit Arkaden umgebenen Hof führt. Zu 
beiden Enden ber Empfangshalle liegen geräumige Beftibüle für bie beiden Pracht— 
treppen, welche zu den Feiträumen des eriten Stodwerfes führen. Der Glanzpunft 
der Fefträume ift ein großer oblonger Feitjaal (40% lang, 10° breit und 9% hoch), in ber 
Höhe von zwei Stodwerfen mit fpitbogigen Galerien und einer flach gemwölbten Dede. 
An dieſen ſchließen fich zwei Nebenfäle und auf der Sübdfeite die Empfangsfäle des 
Bürgermeifters an. In der Mitte der jüblichen Faſſade liegt der Nepräfentationsfaal des 
Bürgermeifters, gegen ben mittleren Hof der Prunkjaal des Waffenmufeums, an der 
nördlichen Fafjade der Situngsjaal des MagiftratS und an der Rüdfafjade, wie ſchon 
erwähnt, ber Beratungsjaal mit den Nebenräumen für den Gemeinderat. Die übrigen 
ausgedehnten Räume dienen in allen Geſchoſſen zu den verjchiedenen Zwecken der ftäbti- 
ſchen Gentralverwaltung. Im Mezzanin liegen gegen den mittleren Hof zu die Näume 
für die Bibliothek, das Archiv und bie permanente hiftoriiche Ausftellung. 

Der Rathausbau bezeichnet den Höhepunkt ber Leijtungsfähigfeit unjeres Künftlers 
auf dem Gebiete des Profanbaues. Seit dem J. 1869 erhielt Schmidt auch in dieſer 
Richtung mehrere Aufträge, welche von feinem Beftreben Zeugnis geben, auf der von 
ihm betretenen Bahn fortzufchreiten, wie das Gebäude der Nationalbank in Wien (1872) 
und der Entwurf zu einem Nationalmujeum in Agram (1875) darthun. Dieje Werke 
treten aber in ben Bintergrund gegenüber dem Wiener Nathaufe, welches beftimmt zu 
jein ſcheint, einen wichtigen Abjchnitt in der Gejchichte der modernen Architektur zu 
bilden. Seine Bedeutung liegt in der Beherrihung der Größenverhältnifje, in der 
Schönheit der Konitruftion, der eigenartigen Verwendung ber Pfeiler, PBilafter und 
Geſimſe, welche dem Gebäude bei allem Reichtum der Dekoration eine imponirende 
Klarheit und Einheit der Anordnung verleihen. Der Arkadenhof und der große Feitjaal 
werden, wenn fie einmal vollendet find, — jeder in feiner Art — von der eminenten 
fünftleriihen Schöpferfraft des Architekten ruhmvolles Zeugnis geben. Wie Schmidt 
über den Stil feiner Schöpfung denkt, hat er in einem Vortrage im öfterreichiichen 
Muſeum (21. Februar 1877) ausgeiproden. „Wenn an mich die Frage gerichtet wird“, 
bemerkte er vorfichtig, „in welchem Stile das Nathaus gebaut jei, ob gotiih, — jo muß 
ih offen befennen, daß ich es nicht weiß. Wenn man mich früge, ob e8 im Stile der 
Nenaifjance gebaut ſei, jo müßte ich antworten, daf ic) es nicht glaube; wenn aber irgend 
etwas harakteriftiich für den Bau ift, jo mag es der Geift der Neuzeit im eigentlichen 
Einne des Wortes fein, der fich voll in ihm ausipricht.“ 

ALS Lehrer an der Wiener Akademie der bildenden Künste hat Schmidt das große 
Berdienft, eine tüchtige Schule von Architekten herangebildet zu haben, welde bie mittel- 
alterlihen Stile und den Stil der deutichen Renaiſſance gleich tüchtig zu handhaben 
willen. Seit einer Neihe von Jahren wirkt er dort neben Theophil von Hanjen, dem 
Vertreter ber Antike, und als Voritand der einen Spezialichule für Ardhiteftur, in 
welcher auch die abjolvirten Hörer der Baufchule des Polytechnikums ihre letzte Aus- 
bildung erhalten. Es fteht jedem Künſtler frei, bei Hanſen oder bei Schmidt einzutreten, 
je nad) feiner Vorliebe für die eine oder andere Kunftrichtung, wodurch das Verhältnis 
zwiſchen Lehrer und Schüler jehr vereinfacht iſt. Allgemein wir) bei Schmidt, welcher 
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an fich ein geiftreicher und lebhaft fefjelnder Nebner ift, fein anregender Vortrag und 
fein infteuftiver Unterricht gerühmt. Don dem Geſichtspunkte ausgehend, daß bie größte 
praktiſche QTüchtigkeit dur Aufnahmen von Baudenfmalen erzielt wird, unternimmt 
Schmidt jährlid mit feinen Schülern Neifen in die verjchiedenften Teile Oſterreichs. 
Die intereflanteften Ergebnijje diefer Reifen werben in der „Wiener Bauhütte“, dem 
befannten, von ihm gegründeten ausgezeichneten Sammelwerfe veröffentlicht. 


Die akademiſche Runftausitellung in Berlin. 


Mit Jllnftrationen. 
II. 
(Schluß) 

Zwei italieniihe Tiermaler, Gabani und Tiratelli in Rom, welche zum eriten- 
mal auf einer Berliner Ausftellung erichienen waren, hatten in zwei Gemälden, „Pferde 
in der Campagna” und „Kämpfende Stiere”, eine große Sicherheit der Zeichnung, eine 
ſtarke Eoloriftiihe Begabung und viel dramatiſches Leben entfaltet. Unter den Ardi- 
tefturmalern dürfte diesmal Paul Ritter in Nürnberg die erite Stelle beanipruden. 
Sein „Schöner Brunnen“, ftaffirt mit Soldaten in der Tracht des dreißigjährigen Krieges, 
welche von der Bürgerichaft empfangen werden, erhielt die Eleine goldene Medaille. 
Wir reproduziren das tüchtig gemalte Bild nad einer uns freundlichft zur Verfügung 
geftellten Federzeihnung des Künitlers. — 

Wenn wir ung nicht mit den drei monumentalen Treffern des legten Jahres, 
mit Ende’3 Denkmal der Königin Luife, Schapers Goethedenfmal und Keils Wrangel- 
ftatue tröften könnten, wenn wir ferner nicht wühten, daß ein Teil unſerer her— 
vorragendjten Bildhauer, namentlich der jüngeren unter ihnen, an großen Aufträgen 
für dad Zeughaus arbeiten, würden wir uns nac dem, was uns die akademiſche 
Ausstellung geboten hat, ein recht beicheidenes Bild von dem derzeitigen Stande ber 
deutſchen, insbejondere der Berliner Blaftit machen müfjen. Eine Armut der Phantaſie, 
eine Unbeholfenheit im Ausdrud, die erjchredend find! Ein unaufhörlides Hin- und 
Herſchwanken zwiihen zahmem Idealismus und kraſſem Realismus, dem namentlich 
die „Jüngeren unterworfen find! Hat einmal einer die Courage gehabt, keck naturali— 
fisch zu ſchaffen, jo befennt er für gewöhnlich nicht lange diejelbe Farbe. Guftav 
Eberlein hat wenigitens für einen dornausziehenden Knaben, deifen nadter Körper 
höchſt jorgfältig, fait mit franzöfiichem Naffinement durchgebildet ift, durch die kleine 
goldene Medaille eine Nufmunterung erhalten, dabei zu bleiben. Albert Wolffs 
„Friede“ und Stemerings „Sieg“, zwei für den Situngsjaal der Reichsbank be- 
ſtimmte Bronzeftatuen, ftehen hinsichtlich der geiftvollen Erfindung und der Bewegung 
weit hinter Begas' „Neichtum" für denfelben Beitimmungsort zurüd: der Friede 
iſt ſteif, kalt und anmutlos, und der Sieg, ein römischer Krieger, der einen 
Lorbeerzweig emporhebt, geziert in der Stellung, nahezu von theatraliihem Effekt. 
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Von großer, monumentaler Wirkung war dagegen eine weibliche Bronzefigur für 
das Kriegerdentmal in Hannover von Hermann Volz in Karlsruhe, das trauernde 
Hannover barftellend, und, dazu gehörig, ein folofialer fterbender Löwe von pradıt- 
voll energiſcher Charakteriftit. Unter den 130 Statuen, Büften und Reliefs haben wir 
nur ein Werk herausgefunden, das ſich durch Originalität der Erfindung auszeichnete: 





Der „Schöne Brunnen” in Nürnberg, Ölgemälde von Paul Ritter, 


dem Dämon des Dampfes oder vielmehr die plaftiihe Verfinnlihung einer Dampjftefjel- 
erplofion von Friebrid Reuſch, einem jungen Berliner Bildhauer, der in diefem Jahre 
als Lehrer an die Kunftafabemie in Königsberg berufen worden ift, ein Werk, deſſen 
Lebendigkeit und befjen eigenartige Schönheit noch in ber einfachen Zinfotypie zum 
Ausdrud kommt. 

Die Arhitefturabteilung bot einige Werke eriten Nanges, fo Gropius und 
Schmiedens Modell einer Ede des großen Mittelraumes im Berliner Kunftgewerbe- 
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mufeum, berjelben Entwurf für das Leipziger Konzerthaus, der die kleine goldene Me- 
daille erhielt, Otzens Modell für die Kirche zum heiligen Kreuz für Berlin, Raſch— 
dorffs Entwurf zum Poftgebäude in Braunihweig und eine Sammlung von hoch— 
interefjanten Entwürfen des trefflichen Gotikers Vincenz Sta, dem man bie Eleine 
goldene Medaille anbieten zu dürfen glaubte, während man bei einem Anfänger wie 
Brozif fofort mit der großen Medaille bei der Hand war. Nichts ijt harakterijtiicher 
für den heillojen Reſpekt, den man in Berlin vor allem Fremden hat, als dieies be» 
fremdliche Verdikt! Adolf Nofenberg. 





„Der Dämon ded Dampfes’, Gruppe von Friedrid Reuſch. 


Die Provinzial-Balerien $ranfreichs. 
Mit befonderer Berücfichtigung der älteren Landichaftsbilder. 
Don Karl Woermann. 


4. Douai. 


Das Mufeum der flandrifchen Stadt Douai teilt mit demjenigen der burgundifchen 
Stadt Dijon den Borzug, alte, der einheimifchen Kunft angehörige Werte aufzubewahren. 
Iſt Bellegambe de Donai doc ein wohlbekannter Meifter jener altflandrifchen Richtung, in 
welcher zu Anfang des 16. Jahrhunderts im Gegenfage zu dem Stile Memlings, aus welchem 
fie gleichwohl hervorwächſt, ein Renaiffancegefühl in italienifirendem Sinne anflingt. Das 
Hauptwerk dieſes Meifters, das große Altarwerf aus der Abtei Anchin, befand fich zu Anfang 
diefes Jahrhunderts nach der Plünderung der Kirchen und Klöſter auch im Befige der Stadt, 
e8 gehörte aber zu denjenigen Werken, welche der Magiftrat im Jahre 1818 als alten 
Plunder für ein Spottgeld verkaufte Es fam in den Befik des Dr. Escallier, welcher fpäter 
die Mehrzahl feiner Gemälde dem Mufeum, gerade diefes aber der Liebfrauenkirche vermachte, 
in welcher es ſich noch befindet. Das Mufeum befigt dafiir die Flügel einer von demfelben 
alten Bellegambe im Jahre 1526 für eine Kirche von Douai gemalten Triptychons, authen— 
tifche und charakteriftiiche Werte feiner Hand !), moderner, aber weniger individuell in den 
Umriſſen ald Memlings Werke, leerer in der Ausführung, kälter und Harer im Tone, Die Außen— 
feiten ftellen, grau in grau, Scenen aus den Leben des b. Joachim und der h. Anna dar. 
Auf den Innenfeiten ift in figurenreicher Darftellung eine Verherrlihung der Jungfrau Maria 
durch den Papſt in einer Berfammlung von Würdenträgern der Kirche abgebildet. Das 
Mufeum von Douai befigt noch eine Reihe ähnlicher Altarwerfe derjelben Zeit und derfelben 
Schule. Auffallend aber ift es, daß e8 außerdem, obgleich Douai zur Zeit Napoleons 1. 
nicht zu den mit Gemälden befchenkten Städten gehört hat und auch fpäter vom Staate mur 
fpärlich bedacht worden ift, eine der reichhaltigften provinziellen Gemäldefammlungen befigt, 
die gleichwohl noch kaum befprocdhen worden ift. Weder Pesquidour nod Clement de Ris 
bejchreiben fie. Auch ift fie leider in fo ungenügenden Räumen zerftreut, daß es ſchwer ift, einen 
Gefamteindrud von ihr mitzunehmen. Endlich) hatte ich das befondere Unglüd, die eine 
Hälfte der Säle wegen Reparaturen und Umbängungen verfchloffen und unzugänglich zu 
finden. Ich bedaure das um fo mehr, als ich ſchon in den Sälen, welche ich befuchen durfte, 
manches gute Bild, befonders manche gute niederlindifche Yandichaft von Meiftern zweiten 
Ranges fand, und der Katalog unter den unzugänglichen Bildern Werte von P. v. Ach, 
A. Begun, E. Deder, C. Dubois, I. v. Goyen, Lingelbach, I. Porcellis, B. Peeters, ©. de 
Vlieger, A. Willaerts, I. Wynants, C. Huysmans, G. Dugbet, Fr. Millet und Orizzonte 
aufführt, die zum größeren Teile eben aus jener Sammlung Escallier ſtammen. Allerdings 
zeigten mir die Bilder, welche ich gefehen habe, daß man aud bier den Benennungen gegen- 
über mißtrauifch zu fein hatte; aber fie zeigten mir auch, daß unter manchem Unechten 
1) Catalogue etc. du Musee de Douai (1869) no. 28. Bgl. die Befhreibung S. 8—15. 
Zeltfeprift für bildende Kumft. XVI. 24 
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manches Echte vorhanden war, Für unecht oder doc, nicht überzeugend hielt ich Landſchaften 
von 9. de Momper, P. Snayers, Pannini, Govaerts; für echt bielt ich das feine, hellgraue, 
bezeichnete Seeftüd von ©, de Vlieger, welches Schiffe auf uferlofem, bewegtem Waffer dar- 
ftellt; fir echt eine prachtvolle Waldlandichaft von I. d'Arthois, für echt ein zwar nicht 
bezeichnetes, aber mit feinen Bildern in Antwerpen, Brügge und Madrid übereinftimmendes 
levantinifches Hafenbild von H. v. Minderbout. Charakteriftifch find die beiden von hellem 
Sonnenlight, wie ſtets, etwas unrubig und unfein durchfloffenen Dorfitragenbilder von 3. E, 
Drooch-Sloot. Vortrefflich ift das Reiterporträt Ludwigs XIV, von U. %. v. d. Meulen, 
ein Bild, welches der König im Jahre 1668 der Stadt gefchenkt hat, fowie desfelben Künjtlers 
Darftellung des Einzugs Ludwigs XIV. in Douai. Bon befonderem Intereffe ift das Gemälde, 
welches eine mythologiſche Ecene im Walde darftellt und in feinem figürlichen Teile dem Rubens, 
in feinem landichaftlichen Teile dem Ian Bruegbel zugefchrieben wird. Es ift das einzige 
Bild der Sammlung von Douai, auf welches Murray’® Handbook aufmerffam macht; und 
es läßt fich nicht leugnen, daß es dem bekannten, von beiden Meiftern bezeichneten Bilde der 
Haager Sammlung ähnlich fieht. Bor allen Dingen nehme ich feinen Anftand, die fein 
behandelte Landfchaft für ein eigenhändiges Wert des für fo vieles falfch verantwortlich, 
gemaditen Jan Bruegbel zu erklären. Am meiften hat mich aber das Bild „die Prüfungen 
Hiobs“ intereffirt, welches dem H. Boſch zugefchrieben wird. Sch bin zu der Überzeugung 
gefommen, daß es ein fehr charakteriſtiſches Bild des H. met de Bles (Livetta) ift, Die 
Borftellungen, die über diefen Meifter im Umlaufe find, bedürfen noch vielfach der Klärung. 
Daß nicht alle Bilder, auf denen eine Eule vorkommt, von ihm herrühren, ift fo augenfällig, 
daß ich eine Zeitlang zweifelte, ob er feine Bilder überhaupt mit der Eule bezeichnet habe. Daß 
man ihm, nur weil eine Eule darauf gemalt ift, jemals die große in Moretto's Stile ges 
haltene und vielleicht von Moretto ſelbſt gemalte Geburt Chrifti in einer Kirche Brescia’s 
zufchreiben konnte, ift unbegreiflih. Aber ich habe doch eine ganze Reihe feiner Bilder kennen 
gelernt, auf denen die Eule in fehr auffälliger Weife hingefegt ift, wo fie eigentlich kaum 
bingehört, fo daß fie wirklich wie ein Künftlerzeichen ausficht. Hierin, wie in allen Dingen, 
balte ich das Bild der Uffizien für fein charakteriftifchites Werl. Das reiche, ſchöne Bild von 
Douai nun ſtimmt nicht nur in der malerifchen Technik, vor allen Dingen in der Behandlung 
des landſchaftlichen Hintergrundes, fondern auch in der höchſt auffallend hineingefegten Eule 
mit dem Florentiner Bilde überein. Die Eule figt groß und unmotivirt auf einer Trompete 
mitten im Bilde. Sch will bei dieſer Gelegenheit bemerken, daß ich fiir. die beiden viel- 
befprochenen Bilder Nr. 1886 und 1887 des Madrider Mufeums, welche unter dem Namen 
der drei Grazien und der drei Lebensalter je drei ftehende weibliche Geftalten vor land- 
fchaftlihem Grunde darftellen, ebenfalls die Benennung Civetta vorfchlagen möchte Früher 
wurden fie 2. Cranach zugeichrieben, dann dem M. Grünewald; Wangen ſah Werte 
N. Manuels in ihnen, Felgermann fchrieb fie dem Hans Baldung Grien, Morelli dem 
Hemslerk zu). Allerdings fehen die Geftalten ziemlich deutfch aus; aber die Behandlung 
des landfchaftlichen Hintergrundes erinnerte mich fofort an Eivetta, und im Bilde Nr. 1887 
figt vorn links groß und auffallend eine Eule mit kahlem Kopfe. 


5. Grenoble, 


Grenoble, die Alpenftadt, in welcher die berühmten Jouvinſchen Handſchuhe fabricirt 
werden, ilberrafcht den Fremden in jeder Beziehung. Köftlich ift ihre Page in der breiten 
Sohle des von majeftätifchen, wildzadigen Bergriefen eingefaßten Alpenthales; fauber und 
reizend find ihre Quais, ihre Pläge und Anlagen; prächtig ift ihre Gemäldegalerie in einem 
ftattlichen neuen Mufeumsgebäude untergebracht. ?) 


1) Vgl. Catälogo de los enadros del Museo del Prado por D. P. de Madrazo. Madrid 
1878, p. 373. 

2) Musée de Grenoble ıc. 1978. Auch Element de Ris (a. a. D. ©. 164 ff.) behandelt die Ges 
mälbe von Grenoble mit befonderer Liebe. Ich höre, daß neuerdings eine franzöfifche Monographie 
über dieſe Sammlung erſchienen ift. 
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Zunächſt befigt Grenoble einige vortrefflihe Bilder italienifher Meifter. Die Anbetung 
des Kindes von Marco Palmezzano, mit dem vollen (zum Teil übermalten) Namen und 
der Jahreszahl MCCCCOXXX, von Erowe und Cavalcafelle nicht genannt, reiht fich würdig 
dem in Bordeaur befindlichen Gemälde des Meiſters an. — Der heilige Sebaftian von 
Perugino war ein Teil des großen, jegt ganz zerftreuten Altarwerkes, welches der Meifter 
fur; vor 1521 für die Kirche ©. Agoftino in Perugia gemalt hatte!): lebensgroß, an einen 
Baum gebunden, fteht der Heilige da und blickt zur heiligen Agatha hinüber, die zu feiner 
Linken neben ihm fteht. Es ift ein warmes, helles Bild, reichlich rontinirt in der Mache und 
auch in der Landſchaft nur eine Wiederholung früherer Motive des Meifters; aber es ift nicht 
ausdruckslos, und es iſt intereffant als ein Werk aus den legten Pebensjahren des Künſtlers. 
— Widtiger noch ift eine Santa conversazione von Bernardino Picinio, dem oft mit 
Giov. Ant. da Pordenone verwechfelten Meijter. Das Bild ift MDXXXII B. LYCINI OPVS 
bezeichnet 2). Das Y in dem Namen findet ſich auch auf dem großen Altarbilde in den Frari zu 
Venedig’). — Unter den fpäteren italienischen Figurenbilvern it der heilige Bartholomäus von 
Ribera hervorzuheben. 

Aber auch in der Pandichaftsmalerei ift Italien nicht fchlecht vertreten. Zunächſt dürfen 
bier wohl die Claude Yorrains eingereiht werden. Grenoble ift mit Recht ſtolz auf feine 
Bilder diefes Meifters. Ein über alle Zweifel erhabenes Werk ift die ſchöne große Morgen- 
landfchaft, Nr. 219. Im Liber Veritatis findet fie fi) unter Nr, 79; die englifche Publi- 
fation bemerft dazu, das Bild befinde fich im Befige des Königs von Frankreich; umd der 
Katalog erzählt, e8 habe fchon feit über einem Jahrhundert im Rathaufe von Grenoble ge- 
bangen. Die Kompofition zeigt links vorn eine prachtvolle Pinie, rechts einen Haren Fluß. 
Der Blick ſchweift links weit ins Thal bis zur Bogenbrüde des Hintergrundes und nad) 
fernen Höhbenzügen. Rechts hemmt ein Bergabhang mit Siulenruinen den Blick im Mittel- 
grunde. Die Staffage ift idylliſch. Von der ehemaligen Bezeichnung ift nur ROMA 16.. 
zu leſen. — Das zweite Bild, Nr. 220, findet jich nicht im Liber Veritatis; aber eine Sepia= 
zeichnung zu demfelben, fagt der Katalog, befinde ſich in den Uffizien. Selbſt überzeugt babe 
ich mich, daß es zu der Reihe der von Claude Porrain felbit radirten Blätter gehört. In 
R. Dumesnil's Peintre graveur ift das Blatt Bd. I, Nr. 13 aufgeführt. Es ift ein reiches, 
füdliches Hafenbild. Links dominirt ein gezinnter Rundturm. Die Stadt liegt im Mittel: 
grunde am Fuße des Gebirges. Ganz fo überzeugt, wie in bezug auf das vorige, bin id) 
nicht, daß Claude auch Diefes Bild felbjt gemalt habe. Es könnte vielleicht von einem feiner 
Nahahmer nad) der Radirung angefertigt fein; aber e8 müßte dann einer der zeitgenöfjiichen 
Nahahmer fein, deretiwegen der Meifter ja gerade das Liber Veritatis anlegte. — Echt ift 
der Pucatelli, Nr. 37; ja ich halte den Grenobler Pucatelli für eines der ſchönſten, forgfältigiten, 
zartejten Bilder diefes oft verfannten, oft aber auch feines Yobes werten Meiſters. Die 
Kompofition erinnert an Claude, und friih und anmutig wirkt das Mare Licht, welches 
binter den Baumgruppen zu beiden Seiten fpielt und den Fluß im Meittelgrunde und die 
fernen, hellblauen Berge trifft. — Der Rofa di Tivoli iſt nicht von dieſem Meifter, auch be= 
deutender in der landichaftlihen Intention, als dieſer zu fein pflegt. Das Bild iſt J. R. 
bezeichnet; vielleicht ift e8 von Roſa di Tivoli's Sohne Jakob, welder den Beinamen Rofa 
di Napoli führte. Dagegen befigt Grenoble auch von Roſa di Tivoli’s Vater Johann Heinrich 
Roos ein charakteriftiiches, HRoos. Feeit. 1673 bezeichnetes Bild, deſſen markig gemaltes, 
hell von der Sonne beleuchtetes Vieh bedeutender wirft als die große konventionelle Land— 
ſchaft. Unecht ift der Salvator Roja, zweifelhaft ift der M. A. Gerquozzi des Grenobler 
Mufeums, Vortrefflihh aber find die beiden Pannini's, von denen der eine, Nr. 44, 
1. P. PANNINI. 1740 bezeichnet ift. Die Architeftur berefcht auf beiden in einem Maße 


1) Erowe & Cavalcafelle, History etc. Vol. III, p. 239. 
2) Bgl. Element de Ris a. a. D., ©. 169. 
3) Jordans Crowe & Cavalcafelle, VI, S. 349. Das Bild von Grenoble kann die dort gegebene 
Lifte auch ergänzen. 
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vor, daß die Pandfchaft ganz verſchwindet; aber fie find fehr malerifch gemacht und ſchon 
wegen der immerhin nicht allzu häufigen Bezeichnung des einen wichtig. — Ein Meifterwert 
eriten Ranges ift die große venetianifche Anficht mit der Dogana und der Kirche della Salute 
von Antonio Canale. Freilich, feit ich die große Reihe echt bezeichneter Bilder diefes Meifters 
in Windfor Caſtle gefehen habe, bin ich auch im bezug auf die ihm zugefchriebenen Were 
ſehr fteptifch geworden, aber ich glaube, das Grenobler Bild würde mir auch jegt noch, nach— 
dem ich in Windfor gemwefen, wieder imponiren. Die Fülle warmen Lichtes und bunten 
malerifchen Lebens auch in diefem Bilde find erftaunlich; die Figuren follen von Tiepolo ge— 
malt fein. — Drei Winterlandfchaften eines Italienerd des vorigen Jahrhunderts, Namens 
Fr. Foschi, find flüchtig breit bingeftrichen, faft grau in grau, ohne inneres Peben und feinere 








” Landſchaft von Claude Lorrain. Mufeum zu Grenoble. 


Wahrheit. Auf der Rückſeite des einen von ihnen fteht, wie der Katalog angiebt: Francus 
Foschi, anconiensis, pinxit. Roma 1750. Als in Rom gemalte Winterlandfchaften immer— 
hin eine Kuriofitit! Der Meifter ift den Künſtler-Lexiken nicht entgangen. 

Unter den vlämifchen Figurenbildern von Grenoble ragt Rubens' großes Prachtbild 
hervor, welches den Papſt Gregorius, von Heiligen umgeben, darftellt. Manche halten es 
für das Schönfte Werk des Antiwerpener Meifters, welches Frankreich beſitzt. Das Bild ſtammt 
aus der Micaelisfirhe in Antwerpen und gehörte zu den 31 Gemälden, welche Napoleon 
im Dahre 1811 nad) Grenoble fandte. Bon Rubens’ Schülern find I. Iordaens und Th. van 
Thulden mit bezeichneten Bildern vertreten. Gafp. de Crayer ift ebenfalls gut vertreten, ift 
aber hier, nad dem Rubens, nicht gut anzufehen. Bor allen Dingen ift in Grenoble aber 
ein auch in einigen der bisher beſprochenen Galerien vertretener Meifter zu ftudiren, deſſen 
große Kompofitionen mich viel Filter gelaffen, als ich erwartete, ehe ich in den franzöfifchen 
Galerien feine nähere Bekanntſchaft gemacht hatte. Ich meine Ph. de Champagne Das 
Mufeum von Grenoble befigt acht Werte dieſes Meifterd, von denen einige, wie die Aufs 
erwedung des Pazarus, der Chriftus am Kreuze und die Himmelfahrt Mariä große bezeichnete 
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Bilder find. Aber nur das Porträt des Jean Duvergier de Hauranne, Abts von Saint-Eyran, 
welches von vier verſchiedenen Kupferftechern reproduzirt ift, zeigt den Meifter in feiner wahren 
Größe. Nur ald Porträtift ift er ein Meifter erften Ranges. Wenn im fibrigen CI. de Ris 
fagt, Pb. de Champagne fei zwar von Geburt ein Flamänder, von Genie aber ein Franzofe, 
fo gebe ich das zu; ich fehe darin für das 17. Dahrhundert aber feinen Vorzug. 

Unter den vlämiſchen Landfchaften des Grenobler Muſeums ift zunächſt des Waldbildes 
von I. Fouquieres zu gedenken. Der braune Vordergrund und die blaugrüne Ferne erinnern 
bier noch an des Meifters Lehrer, 3. de Momper. Bon den beiden Orizzonte zugefchriebenen 
Bildern halte ih Nr. 460 für echt und gut, Nr. 83 aber für eine ganz irrige Benennung. 
Der große v. d. Meulen ift gut. Der Heine Yuc. v. Uden fann echt fein. 

Die holländifhen Meifter ftehen auch nicht zurüd. Einen Rembrandt befigt freilich 
auch Grenoble nicht; aber der bezeichnete, von 1669 datirte G. v. d. Eeckhout, ein männliches 
Porträt vor einer köſtlichen Landſchaft darftellend, ift eine Perle; und das von 1644 datirte, 
ebenfalls bezeichnete Bildnis desfelben Meifters fteht ihm kaum nad. Ich überichlage die 
übrigen holländischen Figurenbilder, die Grenoble befigt, um zu den Yandfchaftern zu kommen, 
Der Hobbema, MHobbema 1659 bezeichnet, gilt für echt. Clement de Ris hebt ihn in den 
Himmel. Ebenſo bezeichnet und ebenfalld 165 .. datirt ift z. B. auch das von Waagen für echt 
erflärte Bild der Nationalgalerie zu Edinburg. Zunächſt muß bemerkt werden, daß Hobbema 
auf feinen guten Bildern niemals ein ſolches M und H gezeichnet bat, fodann, daß die Malerei 
beider (umd anderer ähnlicher) allzu hart, Mar und geledt erſcheint. Entweder find dieſe 
Bilder abfihtlihe Fälfchungen, wie ich, als ich vor ihnen ftand, hier wie dort glaubte, oder 
es find wirklich Jugendwerke aus den fünfziger Jahren. Zu Gunften der letzteren Anficht 
könnte fprechen, daß das Gremobler Bild feit 1838 im dortigen Mufeum und vorher in 
der Sammlung de la Haute war. Schwerlich verjtand man damals den Meifter fo nach— 
zuabmen. Zweifelhaft war mir auch Jak. Ruisdael Nr. 535, defien Bezeichnung jedenfalls 
falfch ift. Auch der Sal. Ruisdael kann ſchon feiner Bezeichnung wegen, die wie diejenige 
Jakobs ausfieht, Fein Salomon fein; das Bild fieht aber weder nach Jakob noch nad) 
Salomon aus. — Edit und echt bezeichnet find Dagegen die Yandichaften von U. VBerboom, 
G. (W.) de Heuſch, C. Poelenburg und Egb. v. d. Poel. Des Letzteren Bild ift dieſes 
Mal keine Feueröbrunit, fondern ein Strandbild mit Mondichein. Auch das 9. Glauber 
zugefchriebene Gemälde wird richtig benannt fein. 

Die Franzoſen find gerade in Grenoble am ſchwächſten vertreten; do find ©. Bouet, 
E. Leſueur, S. Bourdon, 3. Jouvenet, I. Stella, H. Rigaud, 3. Reſtout u, f, w. 
alle da. Auch Dudry und Desportes fehlen nicht; und unter den franzöfifchen Pandichaftern 
des vorigen Jahrhunderts find der jüngere I. F. Millet (Sohn des befannten Francisque), 
%. Bruandet, 3. B. Feret zu nennen. Dem Henry de Marfeille wird Nr. 235 wohl 
nur deshalb zugefchrieben, weil diefes Bild ein gefälfchter I. Vernet ift und man weiß, daß 
in Marfeille ein Mann Namens Henry ein Gefchäft daraus machte, falfche I. Vernets im 
die Welt zu fegen. 

Unfer Yahrhundert bat mandye gute Bilder ind Mufeum don Grenoble gefandt. Ich 
darf jedoch nicht länger an diefem Orte verweilen. 


(Fortfefung folgt.) 
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ie durch ihre „Illuſtrirte Zeitung“ eines verdienten Weltrufs genießende Verlags⸗ 
DI handlung von J. I. Weber in Leipzig veröffentlicht ſeit einigen Monaten unter dem 
3 Titel: „Bilder für Schule und Haus, mit Tert von Albert Richter und Ernſt 
— Lange* im Formate der genannten Zeitung eine groß angelegte Sammlung von 
Holzfehnitten. Sie führt das neue Unternehmen mit einem Vorworte ein, aus dem wir 
einige Zeilen herſetzen. Es heißt da: „Wer hätte nicht ſchon oft bei Betrachtung der Illuſtrir— 
ten Zeitung den Wunſch gebegt, die ſchönſten der von ihr gebrachten Bilder in geordnetem 
Zuſammenhange befigen zu fünnen? Die Erfüllung folder Wünfche foll durch unfer Unter- 
nehmen möglich gemacht werden. Die Berlagshandlung will das Beite aus den ihr zu Ge— 
bote ftehenden reihen Bilderjchigen in Gruppen zufammengeftellt ... dem Publikum zugäng— 
li) machen. Wir find überzeugt, daß ein ſolches Unternehmen im Haufe wie in der Schule 
ein freudiges Entgegentlommen finden wird“, 

Der Unterzeichnete geftebt gern, von jeher jenen Wunfch gehegt zu haben, und fo bat er 
mit wirklich „freudigem Entgegentommen” alsbald auf ein Eremplar fubikribirt, wenn er aud) 
angeficht8 der fogenannten „Meifterwerte der Holzichneidetunft“, welche die Berlagshand- 
lung ebenfalls veröffentlicht, ſich vor gewiſſen Befürchtungen nicht ficher fühlte. Aber es follte 
ja das „Beite des ältern Vorrats“ gebracht werden; das beruhigte wieder, 

Doch, warum Befürchtungen und welcher Art? Ein umfcauender Blick auf die heutige 
Entwidelung der Holzichnitt- Illuftration überhaupt wird uns rechtfertigen. Auf Webers „Bilder 
für Schule und Haus“ gedenken wir am Schluffe zurücdzutommen. 

Die eben genannten „Meifterwerfe der Holzichneidetunft“, ferner die allbefannten volumi— 
nöfen Illuftrations-Prachtwerte: Italien 1874, Rheinfahrt 1975, Schweiz 1875, AÄgyp⸗ 
ten 1878, Indien 1879, Spanien 1879 u. ſ. w., lauter Konkurrenz = Unternehmen ber 
betreffenden Verleger, vindiciren fi) ausgefprochen oder ftillfchweigend und felbitverjtändlich 
das Verdienft, die höchſte Blüte des Holzichnitts in der neuen Entwidelung, welche dieſe jchöne 
alte Kunft in unferem Jahrhunderte erleben follte, darzuftellen. Und thun jene Werke das 
denn nicht? — wird mancher fragen. Schlagen die Schönen Bilder nicht viele Stiche fogar aus 
dem Felde? Es thut uns leid, gegen diefes überfliegende Lob, wenn es auch an der Tages- 
ordnung ift und faum einen fchüchternen Widerſpruch erfährt, und durchaus ablehnend ver- 
halten zu müflen. Man mißverftehe uns nicht. Die genannten Illuftrationswerte ſtellen 
unbezweifelt in manchen, ja vielleicht in vielen ihrer Bilder die höchſten und beften Leiftungen 
der heutigen Xylograpbie dar, d. h. in der Richtung, die ihre Entwidelung nun einmal in 
den legten Dezennien genommen bat. Aber — diefe Entwidelung iſt eben in Bahnen geraten, 
auf welchen fie nur zum Verderben der Kunſt ausjchlagen konnte, weil fie die natürliche Grenze 
überfpringen wollte, die dem Holzfchnitte durch fein Material, das Holz, gefegt ift, und inner— 
halb welcher er ſchon die ſchönſte und befriedigendite Entfaltung gefunden hatte, 





— 


3.3. Weberd „‚Bilder für Schule und Haus“ und bie Holzihnitt-JUuftration der Gegenwart. 187 


So lange die rylographifchen Inftitute in richtiger Erkenntnis der Grenzen ihrer Kunft 
die Domäne des Kupfer- und Stablitiches reipektirten, welche Reproduktionsweifen allein im— 
ftande find, durdigearbeiteten und bis in die feineren Abjtufungen von Schatten und Licht 
vollendeten Zeichnungen gerecht zu werden, fo lange hat es auch nicht an Zeichnern für den 
richtig derftandenen Holzfchnitt gefehlt. Seit einigen Jahrzehnten, da diefe Inftitute immer- 
mehr dem Effekte des Metallftihs nachgejagt find, für den fie Doch ſtets nur ein ungeniigen- 
des Surrogat liefern Können, haben fie auch die Holzichnitt- Zeichner verdorben. Oder wäre 
das Verhältnis das umgekehrte? Beruhte das ſchlimme Nefultat, der heutige bedauerliche Zu— 
ftand der Xylographie auf wechſelſeitiger Einwirkung beider, Zeichner und Holzfchneider? Der 
Gang, den die Entwidelung genommen hat, möchte im einzelnen nicht leicht nachzuweiſen fein. 
Eines indefien glauben wir behaupten zu dürfen, nämlich, daß der Einfluß Guſtave Doré's 
und der rylographifchen Werkftätten, die nach feiner allein auf den phantaftifchen, ja theatra= 
liſchen Effeft ausgehenden Illuftrationszeichnung, oder wenigitens unter dem Einfluffe derfelben 
ihre Technik gebildet haben, auch auf den deutſchen Holzſchnitt von der allerverderblichiten 
Wirkung gewefen ift. Und vorläufig it nicht das leifefte Anzeichen einer Umkehr zu bemerken. 
Das Gegenteil findet vielmehr ftatt. Alles foll illuftrirt fein, maffenhaft, „reich“. Das Hingt 
verlodend genug. Es ift etwas Schönes um die Holzſchnitt-Illuſtration; und was die Ans 
zahl der Bilder in einem Werke betrifft, fo bietet man uns deren an fich nie zu vie. Da 
wir anderfeits aber wiſſen, daß Schönheit und Menge in den meiften Fällen einander aus— 
fchliegen, fo ift uns doch ein fchönes Bild, das in feiner Art ein wirkliches Kunfterzeugnis 
darftellt, gar viel mehr wert als ein halbes Dugend traurige Fabrif- Machwerle. Dem 

„Billig und ſchlecht“ ift und wird aber auf dem Felde der Bücher und noch mehr der 
Iournal= Illuftration bis zum Äußerſten gehulvigt. Es giebt Holzſchnitt-Illuſtrationen in 
Hülle und Fülle, zu deren Herjtellung der Arbeiter — darf man noch Xylograph fagen? — 
faum mehr thut, ald daß er das mafchinenartig wirkende Gerät mit der Hand in Thätig- 
feit jet und fo ein Broduft erzeugt, von deſſen Anbli der, wirkliche Kunftfreund und Kenner 
mit wahrem Efel fi) abwenden muß. Das beißt aber alles Holzſchnitt. Auf diefe Weife 
fünnen freilidy Flächen übergangen und bededt werden, wie fein Holzfchneider vor 30 Jahren 
ſich es hätte träumen laffen, und in einer Zeitfürze, die Verwunderung erregt. So iſt es 
allerdings möglich, die feitengroßen und dDoppelfeitigen Bilder aller Art, Landſchaften und Figuren— 
ftüdfe, Bauwerke, Skulpturen, Gemäldekopien :c. zu erzeugen, mit denen uns unfere Quart— 
und Folio-Dournale allwöchentlich fo freigebig befchenten. Alle Sorgfalt der Arbeit, alle wahre 
Kunſt muß bei diefer mafjenbaften Produktion verloren gehen. — Bon der fabritmäßigen Her: 
ftellung ihrer Illuftrationsware halten ſich, die Münchener „liegenden Blätter“ ausgenommen, 
auch die beften uͤnſerer Journale nicht mehr frei. „Sartenlaube“ und „Daheim“ geben nur zögernd 
und ungern nad), die Peipziger „Illuftrirte Zeitung” bat fait in jeder Nummer Belege dafür- 
Biele Arbeiter dürften heute vielleicht der wahren Handtechnit ſchon gar nicht mehr Meifter fein, 
Der niedrige Preis drüdt die Qualität der Arbeit herunter, die erbärmliche Arbeit läßt den nied- 
rigen Preis noch zu hoch erfcheinen, und fo gehts immer weiter abwärts. Iſt es ein Troft, 
zu denken, daß die Reaktion zum Beſſern unmöglich nod) lange ausbleiben könne? Wer weiß, 
wie lange darauf zu warten ift! 

Bir berühren einen weitern Umftand, der zum heutigen Berfalle des Holzfchnitts nach 
unferem Erachten das Seinige beigetragen bat und fortwährend beiträgt, das Clihe=-Un= 
wesen. Die Benugung des Holzfchnitts zur Biicher-Illuſtrirung ift in dem Umfange, welchen 
fie angenommen bat, nur durch das Blei-Clichs und den Kupferniederſchlag vom Original- 
Holzftode möglich geworden. Wenn das nun auch an fi) nach mancher Seite hin als ein 
Gewinn angefehen werden muß, fo ift doch auch eine nachteilige Folge, die Gewöhnung des 
Auges an gar zu ungenügende Produkte des Abdrucks vom urfprünglichen Stode, damit ver: 
bunden*), Dan werfe einen Blid in die ihrer Zeit fo beliebten und ftark verbreiteten Pfennig« 
Magazine der dreißiger Yahre, wie fie in Peipzig, London, Amfterdam, vielleicht auch font 





*) Auf eine weitere ſchlimme Eigenfhaft der Elihe:-Abdrüde lommen wir fpäter. 
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noch erfchienen. Biele Illuftrationen find allen gemeinfam, wo aud Originalzeihnung und 
Holzftod zu Haufe fein mochten. rftere, die Zeichnung, ift in ihrer Durcharbeitung noch 
fehr zurüchaltend, mancher würde heute fagen: dürftig, wie das Gros der damaligen Holz- 
fchneider allein einer folhen gerwachfen war. Dennoch aber find die Bilder trog ihrer Ein— 
fachheit, oder richtiger gerade durch diefelbe, nicht ohne Neiz, oft in ihrer Art ſchön, wo nur 
irgend der Holzfchneider nicht gar zu roh hinarbeitete. An legterem Mangel, der zu rohen 
Arbeit, leiden am meiften die Porträts, Die Urfache muß vorzugäweife in dem niedrigen 
Preife gefucht werden, zu dem jene illuftrirten Volks-Magazine geliefert werden follten. Diefer 
ließ faum mehr Sorgfalt, felbit für Porträts, zu. Die deutfche Ausgabe von Mignet's „Ge— 
ſchichte der franzöſiſchen Nevolution“ (Yeipzig 1842), um nur ein Beifpiel anzuführen, zeigt 
in den bortrefflichen Porträtköpfen, daß der ältere Xylograph von guter Schule feiner Wir— 
fung ebenfo jicher ift, bloß durch den Umriß und wenige Schattenftridhe, wie fein Genoſſe 
der Neuzeit, der faft mit allem Aufwande des Kupferjtechers bei Durcdharbeitung feines Kopfes 
verführt. Wenn aber der heutige Holzichneider das Fleiſch feines Porträtkopfes in der ent— 
feglihen Mafchinen = Punktierweife faft zu einem Stüd von einem unterfchiedslofen platten 
Drette macht und auch in der Gewandung jedes Stückchen ausſpäht, wo die Handarbeit des 
Ichneidenden Meſſers*) durch Geift und Leben tödtende Mafchinenarbeit erfegt werden möchte, 
dann hat,er dem Kunſtwerke feines Genofjen von vor 40 Yahren ein elendes Machwerk an 
die Seite geftellt, das alle Kunft Lügen ftraft, auch wenn es fid) unter die „Meiſterwerke“ 
der Holzfchneidefunft drängen ſollte. — Wir bitten wegen der Abſchweifung um Entſchul— 
digung; unfern Zwed vor Augen, die heutige fabrikmäßig bergeftellte Holzfchnitt- Illuftration 
auf ihren Kunftwert zu prüfen, ift e8 eigentlich faum eine Abichweifung geweſen. 

Wir fommen auf die Illuftration der Pjennig-Magazine zurüd. Die Bilder find, wie 
gelagt, felbft bei der damaligen, erft in der Ausbildung begriffenen Technik nicht ohne Ver— 
dienft, wenn nur der Holzichneider einige Sorgfalt aufwenden durfte und — wenn die Ab» 
drüde gute find. Warum aber die Magazine von den Ichlechteften Abdrüden wimmeln (oft 
ift Raum noch ein Reſt des Bildes vorhanden, alles eine fchwarzgraue Schmiererei), find wir 
nicht im ftande, genügend zu erflären. Gewiß find die Auflagen ſtark geweſen. Der Um— 
ftand reicht indeffen zur Erklärung nicht aus; denn bei richtiger Behandlung ift der Originals 
Holzftod, wenn er nicht mechanische Beſchädigungen erleidet, außerordentlich ausgiebig. Um 
fo weniger vielleicht die damaligen Cliches. — Die heutige Verwendung der Clichés und 
Kupferniederfchläge nannten wir oben ein Unweſen, und wir glauben, mit einigem Rechte. 
Unter wie vielen Gefichtern, um und fo auszudrüden, befommt man in unferen Tagen in 
Büchern und Zeitfchriften als Veranfhaulichungsmittel oder wenigftens ald Augenweide die— 
jelben Bilder aufgetifcht! Bald pafjend, bald wie aus den Wolfen gefallen, bald in erträg- 
lihem Ausdrude, bald abicheulih! Wir wollen durchaus nicht die Erleichterung verfennen, 
weldye in dem Berfahren dem Buchhandel geboten ift, Man kann jet vieles angemefjen 
durchs Bild erläutern und verfchönern, was fonft vielleicht ohne Bild geblieben wäre. Und 
in vielen Fällen ift eine erträglich gute Veranfchaulihung immer noch erwünſcht genug. Aber 
gewiſſen Bildern gewiffer Verleger auf Schritt und Tritt immer wieder zu begegnen, wo mit 
einigem Rechte auch einmal anderes erivartet werden konnte, ift jedenfalls ein zu fchlimmer 
Nachteil, als daß man ihm gem mit in den Kauf nehmen follte. 

Eine andere Beeinträchtigung, die der Freund eines möglichit guten Abdruds des Holz- 
ftods erfährt, liegt nicht fo auf der Hand. Wir möchten glauben, es müſſe ein wefentlicher 
Unterjchied beftehen zwifchen einem Abdrucke vom unbeſchädigten Original-Holzftode und dem 
bom SKupferniederfchlage oder gar vom gewöhnlichen Clichs desfelben. Man darf gewiß 
borausfegen, daß früher, wo der Verkauf von Clichés aller Arten von Holzfchnitt » Illuftra= 
tionen nicht annnähernd ein folches Gefchäft für den Befiger des Holzitods in Ausficht ftellte, 
wie heutzutage, wenigftens von den meiften Eigentiimern die Stöde ſelbſt zur Herftellung 





*) Ober vielmehr ded Sticheld, denn ber Xylograph verwendet heute ftatt des Meſſers faft nur 
noch den Stichel, jo daß von einem Holzſchnitte eigentlich nicht mehr geſprochen werden kann, fonbern 
nur noch von einem Holzſtiche. 
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ihrer Druckwerke in Benugung genommen wurden. Jetzt giebt e8 Verleger — wir wollen 
als Beifpiel nur einen nennen, Weitermann, den Herausgeber ver bis heute mit großer Liebe 
iluftrirten „Monatshefte*, — melde, um für den in Ausficht genommenen ftarfen Verkauf 
jtets Cliches von den völlig ungebrauchten Originalen darbieten zu können, felbft nur Kupfer— 
niederfchläge derfelben zu ihren eigenen Publikationen verwenden. Vergleicht man nun, im 
Großen und Ganzen genommen, den Charakter des Holzichnitts, des deutfchen wie des fran— 
zöfiichen und englifchen, aus der Zeit von 1835 etwa bi® vielleicht 1860, binfichtlich des 
Totaleindruds, welchen er auf den Beſchauer macht, mit dem heutigen, fo erfcheint der ältere 
Holzichnitt kräftig und Har, voll warmen Lebens, zugleich weich, man möchte fagen faftig; 
der heutige dagegen wohl fein, geziert, geledt, aber ohne Saft und Kraft. Seiten- und doppel— 
feitengroße Bildflächen ftarren uns metalliſchſchwer, monoton, nebelhaft, eisfalt entgegen. Statt 
wirkliche Kraft zu zeigen, liegen da dicke Schwärzemaffen ausgebreitet, in welchen alles Detail 
untergebt. Und bei alledem find dieſe abichredenden Holzfchnitte auch noch nicht einmal wirk— 
ich Schwarz Wären fie wenigitens das, jo wirde und doch der Eindrud einer grauen Wüſte 
ohne Leben eripart, der unverkümmerte Gegenfag zwifchen weiß und ſchwarz bewahrte davor. 
Aber fo wie fie find, wirken fie unerträglich, um fo mehr, je größer die bearbeiteten Flächen 
find, Die Ueberfülltheit mit Schattirungsarbeit, an welcher die heutigen Zeichnungen für 
den Holzfchnitt meistens leiden, befonders dann, wenn fie landfchaftlicher Natur find, verwirrt 
die Bilder entweder oder macht fie eintönig und verfchlimmert den Eindrud des Toten, von 
dem wir eben fprachen. 


Wie ift nun aber diefer in die Augen fpringende Gegenfa in der Gefamtwirfung des 
jrübern und des heutigen Holzichnitts zu erklären? Wenn man einen ähnlichen Gegenfag im 
Charakter des älteren und des neueren Kupferftich® und noch mehr des modernen Stahl» 
ſtichs bemerkt, fo wird dieſer unſchwer verjtindlich durch die QTugend der früheren Stecher, 
wenigftens der vorzüglicheren unter ihnen, mit hohem Grabftichel zu arbeiten, d. 5. ihre 
Taillen tiefer ind Metall zu ſchneiden, wodurd (alles Übrige als glei) vorausgefegt) für 
den Abdruck mehr Kraft und Weiche erlangt ward, allerdings bei weſentlich ſchwierigerer 
Arbeit. Der Kupferftecher der Neuzeit arbeitet weit zierlicher, feiner, „eleganter“, aber feine 
Arbeit bleibt darım auch an der Oberfläche des Metalld, er gräbt mit flachem Stichel, und 
die Abdrüce feiner Platten werden gar bald flau, unkräftig und grau, haben auch von vorn— 
herein nicht den früheren Grad von Kraft mit Weiche gepaart befeifen. — Die vom Holz= 
ſchneider bearbeitete Blatte verhält fich zum Abdrucke ganz anders. Hier werden nicht Ber: 
tiefungen bergeftellt, die vor jedem Abdrud mit Farbe ausgefüllt werden, um diefe in der Preſſe 
dem Papiere mitzuteilen, wie beim Kupfer= und Stahlitiche e8 der Fall ift; ſondern die auf den 
Holzitod gebrachte Zeichnung felbit wird frei gelegt und zwar dadurch, daß der Holzichneider mit 
geeigneten Inftrumenten alles Holz zwifchen den einzelnen Strichen derjelben befeitigt. Wenn 
nun troß diefes Grundunterfchiedes zwifchen der Natur der gravirten Kupfer oder Stahlplatte 
und der des fertigen Holzftods, aljo auch der Abdrüde von beiden, dennod ein ähnlicher 
Gegenfag zwiſchen älteren und neueften Erzeugniffen beider Reproduktionsweiſen fich zeigt, fo 
muß er beim Holzfchnitte auf eine andere Urfache zurüdzuführen fein, als die oben für den 
Metallſtich aufgerwiefene Und wir find nicht im ftande, einen anderen Grund aufzufinden, 
als den, welcher ſich ergiebt aus dem Unterſchiede ziwifchen der harten Metalloberfläche des 
Eliches, von dem heute, und der vergleichsweiſe elaftifchen des Holzftodes, von dem früher 
die Abdrüde gewonnen werden. — Möge die beſprochene Erſcheinung nun dadurch erklärt 
werben oder nicht, fie ſelbſt it vorhanden, und wir erlauben uns, fie bis auf weiteres dem 
ElihesUnmwefen auf Rechnung zu jegen. Daß dabei aber die Verirrung, welcher die heutige 
Zeihnungsweile fiir den Holzfchnitt in unzähligen Fällen huldigt, indem fie Anforderungen 
an den Holzſchneider jtellt, denen nur der Kupferſtecher gerecht werden kann, verhängnis- 
voll mit ins Gewicht fällt, ift eben ſchon angedeutet, kann aber faum oft genug in Erinnes 
rung gebracht werden. Endlich — um dem Faſſe den Boden auszufchlagen — kommt aud 
noch in ihrer zudringlichen Weife die Photographie, die alles kann, aber alles nur halb, 
verdrängt die zeichnende Hand und zwingt den Holzichneider, ihre unbeftimmten und ber 
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ſchwommenen Produfte in Pinien und Striche zu verarbeiten. Was dabei in den meijten 
Fällen heraustommen muß, liegt auf der Hand. 

Es würde leicht fein, unferen jetzigen gepriefenen Salon= (wir möchten fait fagen Mode-) 
Erzeugniffen auf dem Felde der Holzfehnitt-Illuftration aus der von uns bezeichneten ältern 
Periode von 1835 bis 1860 foldhe mit Holzichnitten ausgeftattete Werte, meiſtens Bücher, 
gegenüber zu ftellen, die bei aller AUnfpruchslofigfeit gar viel höhern Kunftwert befigen. 
Und wer fich erft einmal von der Umftridung Tosgemacht hat, in die er vielleicht nach umd 
nady durch den gleigenden Schein der Ueberfeinerung, welcher den beiferen beutigen Holz— 
fchnitten nicht abgefprochen werden foll, geraten ift, wird die „Meiſterwerle“ der Holzichneide- 
kunſt nicht mehr auf dem heutigen Iluftrations-Markte fuchen. 

Man möge uns die Anführung von wenigitens ein paar Beifpielen geftatten, Da iſt 
uns gerade ein englifches Holzichnittwert aus der Mitte der vierziger Jahre zur Hand: 
Knight's „Old England“ in zwei Kleinfoliobänden. Beiläufig, fo verkommen und entartet 
das Iluftrationsfutter, welches die englifchen Journale der Gegenwart ihren Leſern zu bieten 
wagen, ift, fo mählerifch war man in England früher. Der gute Holzfchnitt ward aufs 
höchſte geichägt, und die Austattung der Bücher aller Art mit fauberen und meiſt auch den 
Vorlagen nach wertvollen Holzfchnitten ift uns in Deutſchland lange Zeit voraus geweſen. 
Knight's Old England ift auch ein Beleg dazu, Das Wert begleitet einen knapp gehaltenen 
Zert der englifchen Gefchichte von der Römerzeit bis zu den Georgs mit 2400 bildlichen 
Darftellungen in Holzichnitt, ebenfalls nach Vorlagen, die fait immer ſchon an ſich einen ge- 
wiſſen gefchichtlichen Wert haben. Die Anordnung ift im böchiten Grade jteif, denn auf 
zwei gegenüber liegende und mit Bildern von verjchiedenfter Größe bededte Foliofeiten folgen 
ftetö zwei Tertfeiten von Anfang bis zu Ende des Buches, Diefe Einrichtung war indeſſen bei 
der befondern Beichafjenheit des begleitenden Tertes die allein praftifche. Aber was für Holz- 
ſchnitte find das! Welche Klarheit über ihre Aufgabe, über das ihr entjprechende Arbeitsver- 
fahren zeigen unverkennbar beide Künſtler, Zeichner wie Holzſchneider! Es ift nicht alles gleich 
ſchön, aber nur weniges ganz mißraten. Ruinen, alte Denkmäler, Städteprofpette, Kathe— 
dralen und andere Kirchen, Schlachten und Scenen aus dem Volksleben, landicaftliche Skizzen 
u. f. mw. folgen in buntem, aber fehr unterhaltendem Durcheinander. Nirgends find die rich- 
tigen Grenzen des Holzichnitts überfprungen; nirgends darum Unbejtimmtheit oder Berwir— 
rung, auch nicht im Yandfchaftlichen. Von der Saft- und Kraftlofigleit, der Nebelbaftigteit 
und dem Toten in unferen beutigen Bildern feine Spur. Kein Bild wirkt abjchredend; höch— 
jtens find mande darum unbefriedigend, weil man fieht, der Holzitod war verbraucht oder 
ward zu mangelbaft abgedrudt, Selbjt die Heinen Porträtktöpfe verfeblen ihre Wirkung nicht, 
wenn man bier aud am erften etwas von der heutigen Feinheit und Eleganz wünſchen möchte. 
Wir können es erklärlich finden, daß ein für den Salon-Holzſchnitt a la Dore eingenommener 
Beſchauer die Ausführung diefer Holzichnitte fteif und gefchmadlos ſchilt. Er kehre aber zu 
ihrer Betrachtung nur vecht oft zurüd; bald wird es ihn feine Ueberwindung mehr koften, und 
der Reiz jener mit den einfachiten Mitteln wirkenden Holzichnitte wird mit jedem neuen Dale 
zunehmen. Alle Darjtellungen find von nur mäßiger Größe, viele jehr Mein, und wir find 
auch durchaus nicht ficher, daß diefer Holzichnittitil auf die Foliobilder unferer Journale 
übertragen werden fünnte. Das wäre aber fein Verluſt; der Holzfchnitt hat fih immer am 
wirffamften eriwiefen in Heinen und mittelgroßen Menjchen- und Thiergruppen, Ardhiteltur- 
und Yandichaftsftüden u. dergl. 

In Deutſchland ift uns fein ähnliches Werk befannt. Zerjtreut aber haben wir aus der 
guten Zeit des Holzichnitts Sachen von gleichem Werte. Ein Schaß dagegen, mur bei ung 
zu finden, find — wer wüßte Das nicht? — die Holzichnitt- Zeichnungen, mit denen unfer 
unvergleichliher Richter fein Bolt befchentt hat. Es ift allerdings ein ſchlimmes Zeichen der 
Zeit, daß die Mode im ftande gewefen ift, auch an diefem Meijter und feinen Schöpfungen 
ihre unwiderſtehliche Macht zu beweifen. Kaum fragt heute jemand nad ibmen. Aber das 
braucht feinen Freund wahrer Kunſt beforgt zu machen, Die umvergleichlichen Bilder Rich— 
ters werden auch unvergänglich bleiben, die Feinsten und fcheinbar unbedeutenditen — man 
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denle an Bechſteins Märchen, Horns Erzählungen, Hebels allemannifche Gedichte ıc. — 
gerade am ficheriten. 


Sollen wir dem Nichter= Werke ein zweites deutfches an die Seite ftellen, fo kann es 
nur Schnorrs Bibel fein. Hier hat der Künſtler dem heiligen Buche von feiner Eigen- 
tümlichfeit nichts geraubt, er bat aber andy nichts eigenes hineingetragen, was mit feinem 
Geiſte unverträglich wäre; er fteht, fo zu fagen, in der Bibel und unter ibr. Der Franzofe 
Dore, der andere große Bibel-IMluftrator der Neuzeit, fomponirt nicht aus dem Geiſte der 
Bibel heraus. Er ftellt jich iiber die BibA, und fo macht er mit feiner Phantaſtik fein Bibel- 
werk an vielen Orten — man verzeihe das Wort — zu einer Karikatur der Bibel. 


Richter und Schnorr, am meiften erfterer, haben ebenfo mächtig wie glüdlic zur För— 
derung der Xylograpbie gewirkt und eine große Zahl vorzüiglicher Holzfchneider herangebildet. 
Ihre Kompofitionen find darum glüdlicherweife, wie fie ganz im Geifte des Holzfchnitts ge = 
dacht find, auch ebenfo in diefem Geifte ausgeführt. Und fo ift es bier, wo wir Die 
wahren Meifterwerke der deutfchen Holzjchneidefunft zu fuchen haben, Daf fie fait aus— 
Schließlich auf Dem Gebiete des Figürlichen liegen, iſt charakteriftifch und darf durchaus nicht 
als zufällig angefehen werden. 


Einen augenfälligen Beweis dafür, daß die befte Holzſchneider-Arbeit erft zu rechter Wir- 
fung komme, wenn nicht in die Schattirung, fondern in den Umriß das Hauptgewicht vom Zeich— 
ner gelegt, erftere vielmehr nur leicht und in mäßiger Ausdehnung angewandt ift, liefert neben 
den Schöpfungen Richters und Schnorrs ein drittes Deutiches Holzichnittwert: Bülau’s 
„Deutſche Geſchichte in Bildern“, 1555 fi. Neben wahren Prachtitücen, in welden von den 
Zeichnern mit Bewußtſein dem Umriffe das Übergewicht gewahrt erfcheint, das ihm für den 
Holzichnitt gebührt, Liegen andere Blätter, wo Umriß und Schattirung um den Vorrang 
ftreiten, und wo der Zeichner offenbar den Schnitt um den beften Teil feiner Wirkung gebracht 
bat; und wieder andere, vorwiegend im 2. und 3. Bande, in welchen die überwuchernde Schattis 
rung den Umriß faft verfchwinden macht und, wie auch Die ganze Kompofition, um alle Wirkung 
bringt. Statt der wundervollen Klarbeit jener Schönen Blätter, wo alle Figuren ſich ab— 
beben, erjcheint bier alles verworren und unklar. Eind es Schlachtſtücke oder Ähnliches, fo 
ift die Sache nur um fo Schlimmer. — Man fieht, nicht jeder geiftreiche Mater und Zeichner 
ijt obne weiteres auch zum Zeichner für den Holzſchnitt berufen. 


Diefe Beifpiele aus der guten Zeit werden genügen. Werfen wir num noch einmal einen 
flüchtigen Blid auf die jetzige Zeitichriften- und Bücher - Iluftration durch den Holzfchnitt. 
Die meiften unferer Journale, an ihrer Spige Webers „Iluftrirte Zeitung“, ferner die 
„Gartenlaube“, Das „Daheim“, „Ueber Yand und Meer“, die Mitnchener „liegenden Blätter“, 
die „Münchener Bilderbogen“ (befonders in den früheren Bänden) :c. enthalten in allen 
ihren Jahrgängen vorzügliche Erzeugniffe der Holzſchneidekunſt, oft wirkliche Meiſterwerke, in 
den jüngeren freilich immer fpärlicher. Denn die bandwertsmäßige Technik des vor allen 
Dingen fchnell und mafjenhaft erzeugenden DurchfchnittssXylograpben ſchwärzt aud in fonft 
gute Stücde ſolche Partien ein, die Alles verderben. Auf dem Gebiete des Porträtitiche 
hat die neuere Xylograpbie offenbar Hervorragendes geleiftet, und darum ift es ein merf- 
würdiges Verhängnis, daß gerade im Porträt zuerft die Unfitte auftauchte und von England 
aus bald überhand nahm, an die Stelle der Pinienfchattirung durch Handarbeit die Mafchinen- 
Punktierweiſe zu ſetzen. Damit war allem möglichen Surrogate für die wirkliche Kunftleiftung 
der Xylographie Thor und Thür geöffnet, und wohin die ſchöne Kunft auf diefem Wege wirk— 
lid) gekommen ift, zeigt jedem Unbefangenen ein Blick auf die heutige Iluftration unferer 
Bücher und Journale. Selten verdient noch ein durch Holzichnitte illuftrirtes litterariſches 
Unternehmen uneingeſchränktes Lob. Auf ein gutes oder erträgliches Bild folgen faft immer 
gleich zwei oder mehrere, die den günftigen Eindrud wieder vernichten, und zu einer unges 
trübten Freude am Holzichnitte fommt es nicht mehr. Wir wollen unterlafien, die nad Hun— 
derten und Taufenden zäblenden Illuftrationen irgend einer buchbändlerifchen Firma, Die viel- 
leicht ebenfowohl mit der Qualität wie mit der Quantität ihrer Peiftungen prunft, einer 
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Beurteilung zu unterziehen. Waffen wir lieber das bisher Gefagte zum Schluffe noch im 
Kürze zufanımen! 

Sp lange der Holzſchnitt daran fejthält, bei figürlichen Kompofitionen das Hauptgewicht 
in die Zeichnung zu legen und die Schattirung gemäßigt und durchfichtig zu halten, bei 
architeltonifchen und landfcaftlichen Stüden aber vor allen Dingen die das künftlerifch gebildete 
Auge allein befriedigende Klarheit dDadurd) zu gewinnen, daß das Ganze fich in deutlich er— 
fennbare Yinien darftellt, fo lange wird er, nicht obgleich, fondern weil er mit dieſen ein= 
fahen Mitteln wirkt, feinen eigentümlichen und. felbftändigen Wert, feinen ebenbirtigen 
Pla neben dem Kupferftiche behaupten, und weder Pithograpbie, noch Photographie, noch 
Fichtorud, und wie die neneften Künſte alle beißen, werden ihn daraus verdrängen. In 
demjelben Mafe dagegen, in welchem der Holzichnitt dieſe charalteriſtiſche Einfachheit und 
Enthaltſamkeit preisgiebt, muß er an Wert verlieren und zulegt wertlos werden. Dasfelbe 
Refultat muß eintreten, wenn der Holzichneider an die Stelle der belebenden Arbeit feiner 
Hand die ertödende der Mafchine treten läßt. Mafchinenleiftung, und in gewiſſer Weife auch das 
liche, müfjen darum als fehr verhängnisvolle Verbündete des Holzfchneiders angefehen werden, 
die dem innern Werte feiner Arbeit als Kunfterzeugnis entſchieden bindernd im Wege jtehn. 


Die heutige Maffenproduftion zur Ylluftrirung von Dournalen und Druckwerken 
jeder Art und jedes Formats; ferner die Größe fo vieler Bilder, die bei der Kürze der Zeit, 
in der die Iluftration zur Verwendung bereit fein foll, oft zwingt, den mit der Zeichnung 
verfehenen Holzftod zu zerteilen und verfchiedenen Arbeitern zu übergeben; der weitere 
Umftand, daß die Konkurrenz auf dem litterarifchen Markte nicht zuläßt, Zeichnern und Holz— 
fchneidern diejenigen Preife zu bewilligen, für welche allein künſtleriſche Leitungen erwartet 
werden dürften: alle diefe Gründe haben zufammen gewirkt, den Holzſchnitt auf das tiefe 
Niveau herunterzudrüden, auf dem man ihn mit Bedauern ficht. Bon Werken und Journalen 
zweiten und dritten Ranges abgefehen, deren Holzfchnitte zum überwiegenden Teile fo trau— 
riger Art find, daß man ſich fragt, was eigentlich mehr die Verwunderung herausfordert, die 
Dreiftigleit des Verleger Produzenten, oder der entartete Geſchmack des Publikums, das ders 
gleichen elende Fabrikwaare kauft, von ſolchen Erzeugniffen des Büchermarkts abgefehen, werfe 
man doch einen Blick in die anderen, Die einen alten und wohlbegründeten Ruf zu wahren 
hätten, oder die Doc mit den höchſten Anſprüchen an den Markt gebracht werden, ſiehts 
ba viel beffer aus? Der Unterfchied ift nur ein gradueller, das heißt: auf dem Wege der Ent- 
artung befindet ſich die Holzichneidekunft aller Orten, und die Ausnahmen wären gar leicht 
gezählt. Denn es find faft feine anderen, als bandwerksmäßig fabrizirende Inftitute mehr 
übrig, und die wenigften Käufer und Befchauer von Produkten derjelben haben eine Ahnung 
davon, daß ein Holzichnitt aus der guten alten Schule ein ganz anderes Ding tft, als das, 
was fi hier als „Holzfchnitt“ fo breit macht. 

Sollte der freundliche Yefer unferem Verſuche, dem heutigen Stande der Holzichneidefunft 
im guten wie im fchlimmen durdy unfere Darlegung gerecht zu werden, mit Nachſicht gefolgt 
fein, fo wolle er und nunmehr noch geitatten, in Kürze auf Webers „Bilder für Schule und 
Haus“, von denen wir ausgingen, zurüczulommen. 


Es liegen bis jet fieben Lieferungen vor von je 16 Bildfeiten und 4 Seiten Tert im For- 
mate der Illuftrirten Zeitung. Die Holzichnitte bilden, entiprechend dem Plane der Redak— 
tion, auf welchen fie großen Wert zu legen fcheint, fieben Gruppen, deren Bezeichnung wir 
folgen laffen: Aus Norbdeutichland, Aus dem deutichen Frauenleben, Raubtiere, Bilder aus 
Südamerika, Die deutfchen Befreiungskriege, Der St. Gotthardtunnel und 1870— 1871. — 
Auf eine Würdigung der einzelnen Bilder möchten wir und hier nicht gern einlaffen; nur 
einige allgemeine Bemerkungen feien und noch verftattet. „Für Schule und Haus“ Hingt 
recht ſchön, gewinnt vielleicht auch manchen Abonennten; aber die Bezeichnung läuft auf eine 
Selbittäufhung hinaus, wenn fie ernft gemeint ift. Zu Schuljweden werden die Bilder am 
allerwenigjten Verwendung finden können. Der Privatunterricht im geſchloſſenen Familien— 
kreife könnte ohne Zweifel manche der dargebotenen Beranfchaulichungsbilver, die Tiergruppen, 
die ſchönen Schnitte nach norbdeutfchen Bauerhäufern ꝛe. mit Nugen verwenden. Ob es ge— 
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fchehen wird, jteht dahin. Nennen wir lieber das Kind beim rechten Namen! Wir werden 
eine im großen Maßftabe gehaltene Bilderluft und Augenweide für Haus- und Familien— 
Unterhaltung bekommen, und der funftgebildete Yiebhaber, vielleicht auch der ausübende Künſtler 
werden ebenfalls nicht leer ausgehen. Und uns dünkt, das wäre fir die Redaktion fchon ein 
fehr erftrebenswertes Ziel, dazu ein Ziel, das fie in der That, da fie über die Bilderfchäge 
aller Jahrgänge der Illuftrirten Zeitung verfügt, glänzend erreichen kann. Neues, noch nicht 
veröffentlichtes Material ift nicht vonnöthen, ja wir möchten es uns am liebiten verbitten; 
man bringe, wie verfprochen ift, Das Befte vom alten. — Auf die Zufammenftellung in 
geordnete Gruppen, weldye, wie es den Anjchein hat, der Redaktion fehr am Herzen liegt, 
fünnen wir feinen Wert legen. Es kann das nur ein Anlaß werden, Mittelmäßiges und 
Wertloſes mit aufzunehmen, weil es fich allenfalls dem gerade vorliegenden Gegenftande noch 
anfchließen läßt. Die 2. Pieferung fhon kann zum Beweife dienen. Wie hätte andernfalls das 
wertloje Fabrikmachwerk „TIhusnelda“ nad) Piloty neben das. (im heutigen Sinne) wirt: 
liche Meifterwerk in Zeichnung und Schnitt „die Cimbernichlacht“ nah Rahl gelegt werden 
fünnen? Bild III und XII diefer Lieferung find wenig beffer und brauchten bier nicht aufs 
genommen zu werden, wenn nicht Die Gruppe noch einiger Püdenbüßer bedurft hätte. Höchſt 
unvollftäindig werden diefe Gruppen auf alle Fälle doch bleiben, fie können nur mehr oder 
weniger willkürlich gewählte Beifpiele zu den Überfchriften vorführen, nie auch nur ans 
nähernd erfchöpfend fein. Bunte Reihe vielmehr bat bier den größten Neiz. Freilich darf an 
dem Schluſſe, den wir aber, auch bei regelmäßiger Fieferung, noch recht lange hinauswünſchen, 
ein genügendes Negifter nicht ausbleiben. — Bezliglid der Auswahl der Bilder aus den 
ungeheuern Borrate, der zu Gebote fteht, hätten wir wohl manche Wünſche; wir unterdrüden 
fie aber. Nur einen erlauben wir uns auszufprechen: Möchte es der Nedaktion gefallen, 
befonders aus den hundert und aberhundert vorzüglichen arditeftonifchen Bildern, Denk— 
mälern, Städtes Brofpeften, Skulpturen und ähnlichen Darftellungen, die das Dournal 
im Laufe der Jahre gebracht hat, eine recht reihe Wahl zu treffen, dagegen eine möglichſt 
befchränfte aus den Bildern, welche Zeitereigniffe und dergleichen darftellen. Bon allem 
Anderen, was gegen den Wiederabdrud diefer Bilder fpricht, abgefehen, pflegen fie auch als 
Holzihnitte am wenigiten zu genügen. 


H. Schlette. 
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Hiſtoriſche Kandfchaften aus Öfterreich- Ungarn. Mit allerhöchiter Subvention S. Maj. 
des Kaiſers radirt und herausgegeben von Ludwig Hans Fiſcher. Lieff. III. Mit 
Tert von E. v. Saden, Fr. Kenner md A. Haufer Wien, Gefellfchaft für verviels 
fültigende Kunft. 1880. Großſol. 


Soeben verlafien die Drei erften Pieferungen eines elegant ausgeftatteten Wertes die Preſſe, 
welches die Aufgabe hat, eine Reihe von hiſtoriſch dentwürdigen Punkten Öfterreich-Ungams 
in ihrer gegemwärtigen Erfcheinung, jedoch unter befonderer Berücfichtigung der von ihrer 
Vergangenheit zengenden Monumente, durch Bild und Wort zur Auſchauung zu bringen. Auch 
diefe mit Faiferlicher Munificenz ins Leben tretende Publikation verdankt ihre Entſtehung in 
erſter Yinie dem Oberſtlämmerer Grafen Grenneville, welcher feinen vielen Verdienften um die 
Förderung der grapbifchen Künſte Damit wieder ein neues hinzugefügt bat 

Unfere Peer haben oftmals Gelegenheit gebabt, die Begabung Hans Ludwig Fiſchers 
für die Iandfchaftliche und arditetonifche Nadirung zu würdigen. Hier fehen wir ihm nun 
ein Ziel geftedtt, welches ebenſo fehr feine Kraft als Maler wie als Zeichner und Radirer in 
Anſpruch nimmt, und freuen uns, ihn in den vorliegenden Proben der ſchwierigen Aufgabe 
nad allen Richtungen bin gewachfen zu finden. Dede der Yieferungen enthält ein von Dem 
Künstler nach der Natur radirtes Hauptblatt in Großfolio; dazu fommen als Tertilluftrationen 
Meinere Radirungen, von denen die beiliegende DonausAnficht aus der Nähe von Deutſch— 
Altenburg (unweit von dem römischen Carnuntum) uns ein fchönes Beiſpiel darbietet, endlic) 
heliotypiſche Nachbildungen von Handzeichnungen, welde namentlich Bauwerke, Dentiteine, 
Reliefs oder malerifch zu Gruppen vereinigte NHeinere Gegenftände in VBignettenform vorführen. 
Alle diefe mannigfaltigen Illuftrationen beruhen auf Originalaufnahmen Fifchers, welcher zu 
diefem Ende mit Faiferlicher Unterftügung die Gegenden bereifte. 

Wir finden in den eriten Lieferungen drei Punkte behandelt, welche bereits in der Römer: 
zeit von Bedeutung waren: zunächſt Das eben erwähnte Carnuntum, die römische Niederlaflung 
zwifchen Wien und Prekburg, der namentlich durch Marc Aurels fait zweijährigen Aufenthalt 
ewig denkwürdige Ort; dann Bola, die feit Strabo bedeutende Hafenftadt mit ihrem Amphi— 
theater und den Denkmalen der Augufteifchen Epoche; endlich Salona, die Refidenz Diokletians. 
Daran werden ſich im Laufe diefes Jahres Aquileja, ferner der Schauplag der dacifchen 
Feldzüge in Süd-Ungarn, und Alt-Ofen, das römische Aquintum, anreihen. Dann follen eine 
Anzahl von Dentmälerftätten des Mittelalters folgen, In 12 Pieferungen (jede zum Preife 
von $, in Künftlerdruden von 16 Mark) wird Das Ganze abgefchlofien fein. 

Indem wir uns eine detaillirtere Beſprechung des Werkes, vorzugsweiſe feines von den 
fundigften Fachgelehrten ausgearbeiteten Tertes, für eine fpätere Zeit vorbehalten, empfehlen 
wir biermit die von edlem Patriotismus eingegebene, gediegen und geſchmackvoll durchgeführte 
Publifation der Beachtung aller Kunftfreunde aufs angelegentlichfte. 

* 
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Eypern. Seine alten Städte, Gräber und Tempel. Bericht über zehnjührige Forfchungen 
und Ausgrabungen auf der Infel von Louis Palma di Cesnola. Autorifirte deutjche 
Bearbeitung von Pudwig Stern. Mit einleitendem Vorwort von Georg Ebers. Mit 
mehr als 500 in den Tert und auf 96 Tafeln gedrudten Holzichnitt = Illuftrationen, 12 
lithographirten Schrift-Tafeln und 2 Karten. Jena, Hermann Goftenoble. 1879. XXI 
u. 442 ©. 8. 


Es hätte nicht des unglaublichen Skandals bedurft, weldhen man dem hocdhverdienten 
Direftor des New-Yorker Metropoliten-Mufeums „drüben“ kürzlich angerichtet, um dem deut= 
ſchen Publitum deſſen „wifenfchaftlihe That” — wie Georg Ebers fein merfwürdiges Bud) 
über Cypern mit Recht genannt bat — in lebendigem Andenten zu erhalten. Durch die vors 
liegende deutiche Bearbeitung wurde dasjelbe in unfere Pitteratur eingereiht, und e8 verdient 
in derfelben einen dauernden Ehrenplag, ebenfo ſehr durch den Reichtum der Auffchlüfie, Die 
es uns bietet, wie durch die Form ihrer Darjtellung und gelehrten Behandlung. 

Das Letztere gilt namentlich don der deutfchen Ausgabe. Diefe ift durchaus feine bloße 
Überjegung, fondern eine wiljenfchaftlihe Bearbeitung im vollen Sinne des Wortes, von der 
Hand des trefflichen jüngeren Ägyptologen Dr. Ludwig Stern, welder den Tert, abgefehen 
von der Befeitigung einzelner Heiner Verſehen, durd) zahlreiche wertvolle Anmerkungen bereichert 
bat. Sie weiſt auch darin eine weſentliche Berbefferung auf, daß die größere Mehrzahl der 
arhäologifch wichtigen Abbildungen, welche im englifchen Original durch den Tert verftreut 
gedrudt find, bier auf befonderen Tafeln zufammen geordnet erjcheinen, und zwar im wefents 
lichen nach topographifchen Gefichtspunkten, d. h. nach den Yundorten, wie fie in Cesnola's 
Darftellung einer nad) dem andern gejchildert werden. 

Man erinnert ſich aus früheren Mitteilungen, daß der einem piemontefischen Graſenge— 
ſchlecht entſtammende General Luigi Palma di Cesnola, nad) zuerft im Krimfeldzuge, dann 
im amerifanifchen Bürgerfriege mit Ehren durchgemachter militärifcher Yaufbahn, vor etwa ſech— 
zehn Jahren das amerikanische Konfulat in Larnaka auf Enpern antrat und bier während eines 
zehnjührigen Aufenthaltes eine Keibe von großartigen, mit glänzenden Erfolgen gefrönte Aus— 
grabungen veranftaltete. Die Vefchreibung des dabei beobachteten Verfahrens, der Vorbereitungen 
und mühevoll errungenen Erfolge bildet eine der anziehendſten Seiten des gebaltvollen Buches. 
Sie erinnert an Layards lebendige Schilderung der Gefahren, Schwierigkeiten und Abenteuer, 
mit welchen die Aufdeckung der Palaftruinen Affyriens erfauft werden mußte. Gewandtheit 
und Findergenie, Thatkraft und Klugheit, unterftügt von den Hilfsmitteln politifcher und mari— 
timer Gewalt, wie fie dem Vertreter des amerifanifchen Volkes zu Gebote ftehen, vereinigten 
fih bier, um die Nenitenz der Pafchad und den Widerwillen eines abergläubifchen Volkes zu 
brechen, umd führten endlich zu den in ihrer Art beifpiellofen Reſultaten. Die von Eesnola 
aufgededten Fundftätten zählen nicht etwa nach Hunderten, fondern nad) vielen Taufenden; 
ſelbſt an ſolchen Orten, welche von früheren Keifenden für volftindig ausgeplündert gehalten 
wurden, ftieg die Zahl der erploitirten Gräber auf 10—15 000. Hunderte von Skulpturen, 
darunter viele lebensgroße und überlebensgroße Statuen, ferner zahlreihe Sarlophage und 
Geräte aus Stein, 5000 Bafen, an 1500 Lampen, eine Maſſe von Bronzegegenftänden, Schalen 
in Gold und Silber, endlih Schmudjachen aller Art in den verfchiedenften Stoffen bilden 
die auf diefe Weife entjtandene Sammlung chprifcher Altertümer, welche bekanntlich in ihrem 
Hauptbeftande in das Metropolitan-Diufeum zu New-York übergegangen iſt.!) 

Um eine Borftellung von der Wichtigfeit und der Bedeutung diefer Funde für die Er- 
forfhung der antifen Kultur und Kunft zu gewinnen, ift es nötig, die Hauptepochen Der 


1) Den erften Katalog der Ceönola’fhen Sammlung lieferte der Peteröburger Archäologe Joh. Doell, 
welchen die Direltion der Ermitage 1870 nad) Cypern gejandt hatte (M&moires de l'acad. de St. Peters- 
bourg, Ser. 7, T. XIX, ©. 4 ff. 1873). Darin find 7919 Altertümer verzeichnet (530 in Kaltftein, 6 in 
Marmor, 4532 in Terrafotta, 186 in Glas, 254 in Gold, 451 in Bronze) aus den Hauptfundftätten von 
Golgi, Larnaka, Dali, Alambra und Soli. Man vergl. ferner Newton, The antiquities of Cyprus, 
discovered by L. Palma di Cesnola. Sondon 1873. 
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Geſchichte Cyperns im Altertum fich zu vergegenwärtigen. Tief eingebettet in die Nordoſtecke 
des Mittelmeeres Liegt Die Infel gleich nahe den Kiüften von Syrien und von Cilicien, mit 
welchem leßteren e8, wie Kiepert bervorhob, durd; die dem Tauros parallele Richtung feiner 
Bergfetten in natürlihem Zufammenbange fteht. Die Urbevölferung der Inſel feheint ein 
Ausläufer der großen arifchen Einwanderung gewefen zu fein, welche Kleinaſien in unvor— 
denklichen Zeiten bevölterte, von dort aus die ſchmale Meerenge überfchritt und die Infel in 
Beſitz nahm: alfo ein mit den Heinafiatifchen Stimmen, befonders mit den Phrygiern und 
Lykiern verwandtes Bolt, in deren Schrift ſich eine Reihe cypriſcher Lautzeichen nachweifen 
laffen. Der und geläufige Name der Infel, Kypros, ift griehifh und zwar abzuleiten von 
der fo benannten Blume (Cistus Creticus Linn.), aus welcer im Sommer ein braunes 
wohlriechendes Harz gewonnen und noch heute aus Cypern ausgeführt wird (S. 292, Anm. 2, 
mit dem Gitat aus Fr. dv. Löhers Neifeberichten). Die griechiſchen Anfiedelungen lagen, mit 
Ausnahme des argivifchen Curium im Süden, alle an der Nord» und Weſtküſte der Infel, 
fo z. B. Salamis, Soli, Kerynia, Golgi u. a. — Dazu aber fam nun in fehr früher Zeit ein 
phöniziicher Koloniſtenſchwarm. Von der Küſte Phöni— 
ziens ift Cypern für Segelfchiffe nur eine Tagereife weit. 
Die Bewohner der roten Erde wurden gewiß beſonders an- 
gelodt durd; den Reichtum der Infel an jenem Erz, wel— 
ches von den Alten aes eyprium oder in Abkürzung einfach 
eyprium und cuprum genannt, unferem Kupfer den Namen 
gegeben hat. Die phönizifche Einwanderung wird ſpäteſtens 
um die Mitte des 2. Iahrtaufends erfolgt fein. Bald darauf 
hatten fid) die Phönizier ja ſchon auf Kreta und Rhodos 
fowie auf den Infeln und an den Kifter des ägeifchen 
Meeres ausgebreitet. Amathus, dann Paphos, Eitium u. a. 
gehören zu den älteſten phöniziichen Niederlafjungen auf 
Cypern. An Citium Mingt der Name Kittim an, melchen 
die Infel bei den Hebräern umd Phöniziern führte. Die 
pbönizifchen Anfiedler auf Cypern fcheinen lange Zeit hin— 
durch don denen des Mutterlandes abhängig geblieben zu 
—— ſein. Sie leiſteten den Königen desſelben Tribute. Hiram 
= » Ar N von Tyrus, der Zeitgenoß und Verbiimdete König Salomo’s, 
Fr mußte einmal mit Gewalt die Steuer eintreiben und den 
Rig. 1. Bekrknung einer Grabftele j 
aus Geigi. darum entbrannten Aufruhr bündigen. 

Auch fremden Herrfchern wurde Cypern ſchon in alten Zeiten wiederholt, wenn auch 
nur vorübergehend, unterthban oder tributpflichtig. Das in Yurus und Unmäßigkeit verfunfene 
Bolt, die Vielherrichaft der Heinen einbeimifchen Fürsten erleichterten den Fremden das Spiel. 
Auf den Denkmälern des äguptifchen Königs Thutmes III., eines der mächtigften umd bau— 
Iuftigften Pharaonen der 18. Dynaſtie (c. 1600 v. Ehr.), erfcheint unter den tributbringenden 
Fürſten auch der König von Aſebi (d. i. der hieroglyphiſche Name für Eypern). Er bringt 
u. a. 40 „Ziegel-Erz* dem ägyptiſchen Könige dar. Vergl. Brugſch-Bey, Geſchichte Agyp- 
tens, deutſche Ausg. ©. 322. Unter Seti I., dem Bater des großen Ramfes IL, gehörte 
Afebi ebenfalls zu den von Ägypten abhängigen Pändergebieten. Und daß Ägypten auch noch 
in viel fpäterer Zeit, unter der Negierung des Könige Amafis der 26. Dynaſtie (6. Dahrb. 
dv. Chr.), über Cypern herrfchte, wird und von Herodot bezeugt. Das find wichtige Daten 
über die Stellung der Infel zu dem alten Pharaonenlande aus Zeiten, die em volles Jahr: 
taufend auseinanderliegen. 


Nicht minder bedeutfam erfcheint die aus den aſſyriſchen Denkmälern bervorgehende That= 
fache, dag auch die Herrfcher dieſes Landes ihre Macht zeitweilig über die Infel erftredt haben. 
Im 8. Jahrh. dv. Chr. unternahm der König Sargon (Sarjufin), der Erbauer des durch 
Botta und Place wieder aufgededten Palaftes von Khorfabad, einen Kriegszug gegen Cypern, 
der mit der Unterwerfung der dortigen Fürften endete. Aſarhaddon empfing Tribut von Ete— 
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ander, dem Könige von Paphos, und legte demfelben die Verpflichtung auf, ihm Baumaterial 
für feinen Palaft in Ninive zu liefern. 

Nach einem Furzen perfiihen Interregnum unter Cambyſes und Xerres, welche die Infel 
ihrem Reiche einverleibten, folgte dann die helleniſche Epoche. Unmittelbar nach den Perſer— 
friegen machte zunächſt Athen auch bier feine Hegemonie geltend. Evagoras, der Firft von 
Salamis, jener uralten griechifchen Niederlaffung auf Cypern, vereinigte i. I. 410 die ganze 
Infel unter feinem Szepter. Schrift» und Münzwefen, Bildung und Kunft, alles ward jegt 
hellenifir. Nach der Teilung der Weltmonarchie Alexanders d. Gr. bildete Cypern eine 
Selundogenitur der Ptolemäer und wurde endlich i. J. 58 v. Chr. mit dem ftammvermwandten 
Cilicien zufammen dem Römerreich einverleibt. 




















Big. 2. Steinfarferbag aus Belgi. 


Die Dentmäler aus der wechſelvollen Gefchichte der Infel im Altertum waren bis auf 
Cesnola nur ſehr fpärlich und unzureichend erforfcht. Allerdings hatte bereits der geiftwolle 
Ludwig Roß, bald nach der Befreiung des bellenifchen Mutterlandes von den Türken, zu Ans 
fang der vierziger Jahre auch Cypern bereift und u. a. die merkwürdigen Felſenhöfe von 
Paphos mit ihren dorifirenden Grabfaçaden unferer Kenntnis erfchlofien; 1841 erfchien Engels 
Kypros“, die befte und zuverläffigite Monographie über die Zuftände auf der Infel im Alters 
tum; in den fünfziger und fechziger Jahren — während vereinzelte cyprifche Fundſtücke in die 
Mufeen von Berlin, London und a. DO. kamen — folgten dann die eriten Spezialarbeiten 
numismatifchen, epigraphifhen und archäologiſchen Inhalts, wie Des Herzogs von Luynes 
„Numismatique et inscriptions chypriotes“ (1852) und des Grafen M. de Bogüs „Melan- 
ges d’arch6ologie orientale“ (1868), endlich in neuefter Zeit eine Reihe von wichtigen Unter— 
fuchungen über die Sprache und das Schriftwefen Cyperns im Altertum, an denen ſich nament— 
lich englifche und deutſche Forfcher beteiligt haben. Epochemachend war für dieſe Seite der 
Aufgabe die Auffindung Des zweiſprachigen Infchriftfteines von Idalium (Dali) mit cypriſchen 
und phöniziichen Charakteren durch Mr. Yang. Vergl. deſſen „Cyprus, its history, its present 
resources, and future prospects“ (Ponden 1878), ©. 333. Außer ang haben ſich nament= 
ih Mor. Schmidt, George Smith, Birh, der früh verjtorbene Joh, Brandis, Siegismund 
und Deede um die Entzifferung der alteypriſchen Schriftdenhnäler verdient gemadyt. ine 
Zufammenftellung und Würdigung der hier einschlägigen Arbeiten gab ver Yegtgenannte im 
G. Curtius' Studien VII, 219 ff. 
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Allein das volle Picht über die Kultur und Kunft des alten Goperns haben uns erit 
die großartigen Ausgrabungen Gesnola’s gebradt. Was wir bis dahin bloß abnen Eonnten, 
worauf die Gefchichte der Anfel nur im allgemeinen bindeutete, nämlih daß — um mit 
Georg Ebers zu reden — „in Cypern, dem Stein im Gewäſſer, welches Europa von Alien 
trennt, dem Zankapfel, um den fich Griechen und Phönizier, Ägypter, Aſſyrer und Perfer 
vielfach geftritten, dem Boden, auf dem fich bellenifche und ſemitiſche Kulte innigſt verfchmolzen 
haben“, neben vielem durchaus Eigenartigen eine „intereflante Vermifhung von morgens und 
abendländiihen Kunftformen“ ſich vollzogen habe: das können wir jegt aus hunderten von 
Tentmälern mit pofitiver Sicherheit abjtrabiren. Ya, nod 
mehr: eben jene „Vermiſchung“ orientaliſchen und bellenifchen 
Weſens — denn fo it Die morgen- und abendländiiche Kunſt— 
welt bier bejtimmter zu bezeichnen — bildet nicht neben 
dem Cigenartigen einen Charakterzug der cypriſchen Kunft, 
fondern die Bermifhung der Stile ift Das Eigenartige 
diefer Kunst felbit, Darin möchten wir Das kunſtgeſchicht— 
liche Hauptergebnis der Unterfucungen Cesnola's erbliden, 
wie es in ähnlicher Weife vor kurzem von Yüble, in feiner 
dritten Auflage der „Geſchichte der Plaſtik', ©. 64—69, 
ausgeſprochen und an den Hauptkategorien der von Cesnola 
gefundenen Denkmäler trefflih nachgewieſen worden ift. 


Zur Ergänzung des dort Gefagten und zur Erläuterung 
der dieſer Anzeige beigedrudten Holzichnitte, welche wir der 
Freundlichkeit des Verlegers der deutſchen Ausgabe des Wertes 
verdanfen, feien bier noch folgende Bemerkungen geitattet. 
Wenn man die Ergebniffe der Ausgrabungen Gesnola’s nad) 
Kumftgattungen überblidt, fo zeigt ſich die Arditektur 
darumter am fpärlichiten vertreten; aber ganz leer ausgegangen 
it fie nicht. Es gelang, einzelne Tempeljtätten von hobem 
Altertum und andere öffentliche Gebäude topograpbifch zu 
beftimmen; dazu fommen wertvolle Aufichlüffe über Material 
und Bautechnit der alten Cyprer; endlich einige architektoniſche 
Details, welde nicht nur zur Gharalteriftit der dortigen 
Architektur, ſondern auch für Die Urgefchichte helleniſcher Bau— 
formen von Intereſſe find, 


Unter den Tempeln fragen wir vor allem nadı dem 
gefeierten Heiligtum der paphiſchen Aphrodite. Die an der 
TER B Weitküfte der Infel gelegene Stätte des alten Paphos wird 
“ii. ll ( jegt von dem Heinen Dorje Kuklin eingenommen. Der große 
un E Tempel der Apbrodite lag auf einer Anhöhe, 25 Minuten vom 
Meer entjernt. Einige Neite der kolofialen Mauern, Steine 
bis gegen 16 Fuß Länge, 8 Fuß Breite und 2', Fuß Dide 
haben fich erhalten. Es ift nicht cwprifcher Kalte oder Sandftein, fondern blauer Granit, der 
aus Cilicien oder ÄAgypten ftammen mag. Der Beribolos hatte eine Fänge von gegen 700 Fuß 
und etwa 540 Fuß Breite; an der Wejtfeite ift noch ein Thor erkennbar, von über 17 Fuß 
Weite. Die Größe des Heiligtums felbit läßt fih aus den ftehen gebliebenen Editeinen auf 
221><167 Fuß berechnen, Es muß bei feiner Yage auf der Höhe meilenweit vom Meer aus 
fichtbar gewefen fein. Über den Stil des urfprünglicen Baues — der Tempel ward unter 
Bespafian neu bergeftellt — ergeben die Nefte keine ficheren Auffchlüffe. — In der Ebene 
unten, einige hundert Schritte vom Meer, ſtehen Die Trümmer eines zweiten Heineren Tempels, 
fegelfürmige Monolitbe aus einem bräunlichen Granit, von über 17 Fuß Höbe; Nefte von 
großen doriihen Kapitilen und Gebälkteilen fanden fich in der Nähe. Diefer Tempel foll an 





Fig. 3, Statue aus Gelgi. 
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der Stelle errichtet gemefen fein, wo die fhaumgeborene Göttin zuerſt erfhien. Hier pflegten 
die Pilger zu opfern, bevor fie zu dem großen Tempel emporftiegen. 

Unter den Details arcditeftonifsher Gattung haben die bei dem Dorfe Hagios Jorgos 
auf der Grabftätte des alten Golgi gefundenen 4 Fuß hohen Stelen, welche Gesnola auf 
Taf. XX mitteilt (f. d. Holzichn. Fig. 1), befonderen Wert. Mehr noch als die Sphinre mit dem 
Palmettenornament in der Mitte des oberen Teils der Bekrönung intereffiren uns die Boluten zu 
beiden Seiten. Sie beftätigen nämlich die von Semper (Stil I, 385 ff.; TI, 440 ff.) aufgeftellte 
Hypotheſe, daß dem Volutenpaar des ionifhen Kapitäls nicht die Vorftellung eines Polfters, 
überhaupt nicht irgend ein ähnlicher Gedanke an gedrücktes Tragen zu Grunde liegt, fondern 
daß die Spirale urfprünglich für den oberen Abſchluß eines Aufrechten gedacht war, wie Dies 
3. B. aus dem affprifchen,Bolutenkelch des „heiligen Baumes“ erfichtlich wird. Ohne Zweifel 
baben wir in dieſen Stelenbefrönungen uralte Typen vorderafiatifcher Dekoration zu erbliden. 
Auch der Stil ihres eigentümlichen Flachreliefs mit feiner „mehr zierlich und dekorativ als 
der Wirklichkeit machgebildeten“ Behandlung 
ſpricht, wie Geönola (S. 98) befonders hervor— 
hebt, für die archaifche Zeit. 

Wir fchließen bier Die Erwähnung des reich 
mit Figuren verzierten Steinfartophags aus 
Golgi an (f. die Abbild. Fig. 2), welchen Ces— 
nola (5. 97) mit dem Zeitalter der ägineti— 
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fg. 4. Cypriſches Thonzefäß mit dem „heiligen Baume““. I 5. Phoöniziſche Vaſe aus Dali. 


ſchen Gtebelgruppen in Verbindung bringt. Er bietet allerdings in Stil und Darftellungen 
fchlagende Analogien dar mit diefen und anderen befannten Denkmälern archaiſch-griechiſcher 
Shulptur, 3. B. mit dem ſchönen Terrafotta=Relief mit Chryſaor und Perſeus im Britifh 
Mufeum; anderfeits gemahnt er z. B. in der Gaftmahlfcene auf der einen Langſeite an 
Terrakotta = Sarkophagreliefs und bemalte Vaſen etrusfifchen Fundortes und beweijt von 
neuem die weite Verbreitung diefer zwar ftrengen, aber aus der orientalifchen Weife doch 
ſchon zu frifcherer Yebensanfhauung und reicherer Beweglichkeit vorgedrungenen archaifchen 
Stilart. 

Die Stätte des alten Golgi war auch der Fundort für die Maſſe der von Cesnola aus— 
gegrabenen Statuen; bei dem Dorfe Hagios Photios lagen fie zu hunderten, und zwar in 
einem unterirdifchen Raume von etwa 60 Fuß Länge und 30 Fuß Breite, ein jürmliches Lager 
von teils größeren, teils Heineren Bildwerlen, offenbar Votivdenkmälern, welche die Priefter 
bier nach Kategorien geordnet aufbewahrt hatten. Auch eine Menge von Etatuenbafen ver— 
ſchiedener Größe und Infchriften fanden fi) bier. Die Befchreibung der Arbeiten zur Hebung 
diefes großartigen Fundes (S. 101 ff.) bildet die fpannendfte Bartie des Cesnola'ſchen Buches, 
Die Statuen find in Koftim und Auffaffung fprechende Zeugniffe für den in Cypern vor fidh 
gegangenen Synkretismus der Stile. Der ägyptiſche Pfchent wechfelt mit der. fpigen aſſyri— 
ſchen Müpe, der ägvptifche VYendenfchurz mit dem langen Rod der Ajinten ab, Wir geben 
ein Beifpiel der leteren Art (Abbild. Fig. 3) in der über 6 Fuß hohen Statue eines bärtigen 
Mannes, welcher den vorwiegend aſiatiſchen Typus in reinter Ausprägung und vortrefflicher 
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Erhaltung zeigt. (Taf. XXVIL 1.) Das Material diefer Statuen ift fehr häufig der helle 
(bläuliche oder weiglich-gelbe) Kalkiten, welcher, über dem Sandjtein und dem Thonfchiefer 
gelagert, die Hauptgebirgsipigen Cyperns bildet. Daneben fommt auch Sandſtein nicht felten 
vor. Selten, weil importirt, find Marmor und Granit. 

In der Nähe jenes Statuendepots fand Gesnola ein neues Beifpiel jener mächtigen 
fteinernen Vaſen, wie fie fchon früher bei Amathus entdedt worden waren. Die Bafe von 
Golgi mißt 7 Fuß im Durchmefjer und ift am Rande mit einem Epheufranz verziert. 
Sie fheint als Weihmwaflerbeden gedient zu haben. Cine der bei Amathus gefundenen gigan- 
tiſchen Steinvafen fchaffte M. de VBogüe 1865 von Cypern fort; fie befindet ſich im Youvre 
und iſt von Yongperier im Musee Napoleon IIL, Taf. XXXI publizirt; Fr. v. Yöher (Reife: 
berichte, S. 283) giebt eine anfchauliche Schilderung diefer mächtigen, an das „eherne Meer“ 
vor dem Tempel Salomonis erinnernden Steingeräte. 

Die Maſſe der von Cesnola ausgegrabenen Schmudfachen, Ringe, gefchnittenen Steine u. ſ. w. 
muß bier übergangen werden, fo wichtig fie auch für die Würdigung des ganzen Materials 
it. C. W. King fagt in feinem, dem Werte beigefügten Aufſatz über die in Curium gefundenen 
Ringe und Gemmen: „Die Entdetung des Schages von Curium ift eine wahre Offenbarung 
der Geſchichte der glyptiſchen Kunſt, wie jie von den ülteften Zeiten an bis in den Anfang 
des fünften Jahrhunderts vor unferer Wera entitanden und fortgefchritten ift.“ 

Dasjelbe könnte man vonden feramifchen Funden fagen, von denen wir in den neben- 
ftehenden Abbildungen eypriſcher Thongefäße einige Beifpiele geben. Auc die Vaſenfunde 
repräfentiren Die ganze Folge der Stile, von dem älteften, den man „style floral oder pelagien“ 
genannt hat, und den nachfolgenden indoseuropätichen und aftatifirenden Dekorationsweifen bis 
zu den Anfängen attifcher Fabrikation, welche mit ihren Exrportartifeln gewiß auch die cypri— 
ſchen Märkte verfehen hat. Der anhangsweiſe mitgeteilte Auffag von U. S. Murray giebt 
einen vortrefflichen Führer durch dieſe Abteilung des Buches. Hier ſei nur auf die nebenftehende 
Bafe (Fig. 4) mit dem aſſyriſchen „heiligen Baum“ (Taf. LXXXVI, 2) und auf das mit 
linearen Ornamenten tertilen oder metallotechnifchen Ursprungs verzierte Gefäß (Taf. V, 2) hinge— 
wiejen, welches infchriftlich als phöniziſches Fabrikat fich erweilt. (Fig. 5.) — Die merkwürdigſten 
Belege für den aus ägyptiſchen, aſſyriſchen und altgriechifchen Elementen zufammengefloffenen 
Stil der eypriſchen Metallarbeiten bieten die in zwei Beifpielen aus Gurium und Amathus 
repräfentirten Silberfchalen. So haben wir uns den Stil jener orientalifchen Kunftinduftrie 
zu denfen, al$ deren Träger und bauptfächlich als deren Erporteure die „ſidoniſchen Männer“ 
bei Homer erfcheinen, und deren Weltherrichaft erſt Durch die wunderbare Geburt der bellenis 
ſchen Schönheit ihr Ende gefunden hat. 

Bevor wir hiermit unfere Anzeige ſchließen, ſei nur noch der Munich ausgeiprochen, 
daß die deutfche Überfegungstitteratur diefer Art bei den Herren Verlegen eine recht eifrige Pilege 
finden mögel Allerdings darf man bei den meiften unferer Fachgelehrten und Gebildeten eine 
hinreichende Kenntnis der modernen Sprachen vorausfegen, um ſich Werte, wie das Geönola’iche, 
aud) im Originaltert aneignen zu können. Aber eine Erleichterung bietet die Überfegung 
immer und in den meijten Fällen wird es fich ja nicht bloß um Diefe, fondern zugleich um 
eine Bearbeitung, um die Übertragung in den Geift unferer Wiſſenſchaft und Pitteratur handeln, 
wie wir fie in dem vorliegenden Bude mit freudiger Zuftimmung begrüßen, 

6. v. Lüsom. 
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Es iſt eine delifate Sache, den richtigen Augenblid zu wählen, um von ben Toten 
zu reden. Wenn fie eben erit aus der Welt geichieden find, iſt es uns, al$ wären jie- 
nod da und würden uns hören. Unwillkürlich dämpfen wir die Stimme wie in einem 
Kranfenzimmer; unjere Augen weinen und unſer Mund lächelt; wir maden die Kritik 
eines Konbolirenden; die ganze Wahrheit verwandelt fi in Lob. — Wartet man da— 
gegen zu lange, dann iſt es nicht mehr die Anweſenheit des Toten, die ung genirtt, 
fondern feine Abweienheit. Man hat ihn vergeiien. Seine Nachfolger, früher feine 
Rivalen, nehmen die Aufmerkiamfeit fir fih in Anſpruch; man drüdt die Ellbogen 
aneinander, um die Yüden zu verbergen, und das gelingt jo gut, daß die vergeßliche 
und undankbare Welt verwundert fragt: Warum grabt ihr ben Toten aus, mit dem 
wir nicht mehr vertraut jind? Es wäre bejier, ihr ließet ihn ruhen in feinem 
Grabe! 

Viollet-le-Duc läßt ſolche Beſorgniſſe nicht auffommen; er iſt lange genug tot, um 
freimütig über ihn reden zu können, und anderfeits hat man bie Gewißheit, daß er 
nicht vergeſſen iſt und es niemals jein wird. Eo lange die Menſchen Steine zufammen- 
fügen lernen werden, um daraus Tempel, Paläſte und Häuſer zu bauen, jo lange wird 
von Viollet-le-Duc die Rebe fein. E3 giebt feine Frage, die er nicht aufgeworfen hätte 
er hat jo viel edle Muſter aufgeitellt, fein Bliet drang jo tief in Die Vergangenheit, jo 
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weit in die Zukunft, daß auch wenn ſein Name verklungen wäre, ſeine Lehren für ihn 
zeugen würden. Wir wollen in einer kurzen Charakteriſtik zu zeigen verſuchen, welche 
dauernden Ruhmestitel er ſich erworben hat durch ein mehr als vierzigjähriges Wirken, 
welches dem umfaſſendſten Studium der Kunſt und der Ausführung von Schöpfungen 
höchſten Ranges gewidmet war. 

Eugen Emmanuel Biollet-le-Duc, welcher am 17. September 1879 in Lau— 
ſanne ftarb, war am 27. Januar 1814 zu Paris geboren, wurde alio 65 Jahre alt. 
Niemals warb ein Keben beſſer ausgefüllt als das feine. Die ungewöhnliche Begabung, 
die er bereits in früher Jugend an den Tag legte, jeine Schärfe der Beobadjtung 
namentlich ſchien ihn auf die wiflenichaftlihe Bahn zu weiſen; er dachte an den Be 
jud) der Ecole polytechnique, aber feine ausgeiprochene Liebe zur Kunſt gab den Aus- 
ihlag. Er trat in das Atelier Achille Leclercs ein; aber es litt ihn dort nicht lange. 
Wozu brauchte er auch die landläufige Abrichtung zu geiftlojer Routine? Die Wände bes 
Ateliers waren ihm zu enge; faum zwanzigjährig ihnürte er fein Bündel und machte ſich 
auf den Weg mitten durch Frankreich, alles, was er jah und was ihn fejlelte, zeichnen. 
Schon damal3 zogen vornehmlid die gotiihen Monumente feinen Blid an und be» 
ihäftigten feinen Zeichenitift. ES gewährt uns ein inniges Vergnügen, uns den ju— 
gendlihen Wanderer vorzuftellen, wie er, das Herz voll euer und Enthufiasmus, auf 
die Entdedung unbefannter Schäge der vaterländiichen Kunft, auf die Wiederbelebung 
längft verjunfener Denkmäler ausging! Welche Freude, wenn er irgendwo ein früh: 
mittelalterliches Kapitäl auffand! Wie ichnell wurde da der Stift geipist und eine 
jaubere Zeichnung in das Album eingetragen! Man kann fich denken, welde reiche 
Ernte er hielt: die Reifeftudien figurirten auf der Ausitellung des Jahres 1834 und 
trugen ihm eine Medaille 3. Klafje ein. Für einen Künſtler von 20 Jahren war das ein 
guter Anfang! Nun regte fih in dem jungen Biolletsle-Duc auch der jehr natürliche 
Wunih, Italien zu fehen, und im Jahre 1836 trat er dorthin die Reiſe an in Be- 
gleitung eines Freundes, welcher inzwiichen ein berühmter Radirer geworben tft, nämlich 
x. Gauchereld. Nach zweijähriger Abwejenheit kehrte er zurüd, wie er jelbit jagt, „noch 
lebhafter ergriffen von der Schönheit der heimiſchen Bauwerke, von der Weisheit und 
Berehnung, welche über ihrer Ausführung walteten, von der Konſequenz und Harmonie, 
welche in ihrer Konjtruftion wie in ihrer Ausihmüdung zu Tage treten“. Im Übrigen 
hatte Viollet-le-Duc feine Zeit während der Neife nicht verloren, jeine Schwärmerei 
für Frankreich hatte ihn nicht ftumpf gemacht für die Wunder Italiens. Er brachte 
von dort beadhtenswerte Arbeiten heim, u. a. eine Reftauration des Theaters von 
Taormina, welche die Aufmerkiamkeit der Kenner erwedte und für welche er im Salon 
von 1538 die Medaille 2. Klafje erhielt. Schon damals ſah er voraus, daß eines Tages 
der Architekt ſich in einen Schriftiteller verwandeln werde und machte fich eifrig No— 
tizen, die er dann ſpäter in feinen „Briefen aus Sicilien“ (1840) herausgegeben hat. 
Das war das erite Hervortreten der mannigfahen Talente und der leidenihaftlichen 
Arbeitsluft, welche ihn sein Leben lang ausgezeichnet haben. 

Ver vermöchte es zu erklären, wie die verichiedenen kunſtgeſchichtlichen Strö- 
mungen entjichen,, durch welche Menſchen, die fih ſonſt ganz fremd find und 
nichts gemeinjam haben als die Yicbe zum Schönen, für die Schöpfungen diejes oder 
jenes Jahrhunderts gleichzeitig von Yiebe und Bewunderung erfüllt werden? Woher 
itammen bie geheimnisvollen Heime einer ſolchen plöglichen Ericheinung? Sind fie von 
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einer einzigen Perjönlichfeit ausgeſtreut oder fühlen ſich Alle zugleich hingezogen zu 
demſelben ‘deal? Auch andere Leute noch als BViollet-le-Duc ſchwärmten für die Gotif, 
bie Schriftftellerwelt harmonirte mit ihm, wenn jie auch nicht früher als er von der Be- 
wegung ergriffen war. Merimee und Vitet befonders haben, abgejehen von jo manchen an- 
beren bedeutenden Leiſtungen, ben gerechteften Anſpruch auf unfern Dant für die großen 
Dienfte, welche fie der Erhaltung der Denkmälerwelt Frankreichs erwiejen haben, in 
ihrer Stellung als Inſpektoren ber geichichtlichen Monumente. Die öffentliche Mei» 
nung unterftügte jie dabei, und die romantische Zeitſtrömung übte felbftverftändlich auch 
auf die Ideen und Neigungen Viollet-le-Ducs ihren Einfluß aus. Vielleicht hätte er 
auch ganz iſolirt ebenfo gedacht; aber thatſächlich ftand er nicht ifolirt, jondern alle 
feine Zeitgenofjen dachten wie er. Selbit die Regierung, welche von Rechts wegen ein 
Hemmſchuh jeder Bewegung ift, folgte dem Zuge der Zeit, und mit dem Erlaß vom 
20. September 1837 wurde die „Commission des monuments historiques“ eingejeßt, 





welche feit jener Zeit in unausgejegter Thätigfeit ift. In ihr ſaßen ftetS eine Reihe 
hervorragender Fachmänner, darunter mit in eriter Yinie die bedeutenditen Architekten, 
neben Biollet-le-Duc ein Duban, Yabroufte, Yallus u. a. 

Es würde zu weit führen, alle die firdlichen und profanen Monumente aufzuzählen, 
welche Biollet-le-Duc reftaurirt hat; ich begnüge mid mit den allerwichtigiten. Was 
ihn ſchon in früher Jugend entzüdt haben foll, war Carcaffonne, eine alte Stadt in 
Südfrankreich, in welder namentlich die Kirche S. Nazaire und die Befeftigungsmanern 
troß ihres Verfalls nody Spuren der vergangenen Schönheit bewahrt hatten. Riollet- 
le-Duc reifte nad) Paris zurüd, um von der Negierung einen Befehl zur Wieberher- 
ftellung ber alten Stadt zu erwirfen, welcher er jich unterziehen wollte. Mérimée machte 
einen Bericht in diefem Sinne, und Biollet-le-Duc arbeitete den Neitaurationsplan aus. 
Auch für die Abteifirhe der Madeleine in Bezelay machte er ald Anfänger bereits 
einen vortrefflihen Plan, der feinen Ruhm begründete. Wieviel ähnlihe Arbeiten 
find jeitbem auf jene gefolgt! Sie alle bezeugen den feinen Sinn und bie tiefe Sach— 


fenntnis, mit welchen der Meifter in den Geift der Schöpfungen feiner Vorfahren aus 
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der romaniſchen und gotischen Epoche eingedrungen war. Wir nennen darunter bie 
alte Abteifiche von Eu, ferner die von St. Denis mit ihren Königsgräbern, den 
Symodaljaal von Sens in der Bourgogne, in Touloufe den Donjon des Capitols, das 
alte College de Saint Naymond, heutige Presbyterium, und die Kirche S. Sernin, 
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ferner bie Hathedralen von Nheims, Amiens und Clermont. Für den Schluß und Ehren- 
pla habe ich mir die zwei Hauptleiftungen aufbewahrt: die Reftauration der Notre 
Dame zu Paris, welche Viollet-le-Duc gemeinfam mit Lafjus unternommen hatte, aber 
nah dem Tode jeines Mitarbeiters allein vollendete, und die Wiederherftellung von 
Schloß Pierrefonds, eine Foftipielige Phantafie Napoleons III. Die Beſucher der Aus- 
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ftellung von 1878 haben ſich nad dem Modell eine Vorftellung von dieſer Arbeit bes 
Meifters bilden fönnen, auch ohne in Pierrefonds geweſen zu fein. Es war ein Relief 
bild des Schloffes ausgeftellt. In biefem Falle handelte e8 ſich um mehr als eine 
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Auferſtehung; denn der Tote, den man auferwecken wollte, eriftirte nicht mehr; einem 
Nichts mußte das Leben gegeben werden! 

Viollet-le-Duc hat für die Befichtiger feines Werkes einen höchſt intereſſanten Führer 
abgefaßt. Der uriprünglide Erbauer von Schloß Pierrefonds war der Herzog von 
Orleans, Bruder Karl VI. Es war eine Maſche in dem ungeheuren Ne von Be: 
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feftigungen, durch welches er Paris zu umgarnen dachte: zugleich eine Feitung erften 
Ranges und ein Herrichaftspalaft, beitimmt für den Herzog und jeine Heine Armee. 
Man muß in gleichem Grade ſtaunen über das Willen und die Fähigkeiten des Er- 
bauers wie des MWicdererbauers des Schlojjes. Beide find einander wert. Viollet-le- 
Duc hat ebenfoviel Scharfiinn aufgewendet, wie der unbekannte Architekt unter Karl VI. 
Die Trümmer, die er befragen, die Ruinen, die er durchforſchen mußte, vermochten ihm 
nur ganz allgemeine Aufichlüffe zu geben; bloß die Außenmauer, die jih erhalten hatte, 
bot wichtige Anhaltspunkte dar. Im Übrigen machte er alles neu, von den kleinſten 
Details der Ausjtattung bis zu den umfafjenditen und vollftändigiten Gejamtplänen. 
Er war Mayrer, Tiichler, Bildhauer und Goldichmied in einer Perſon. Die ausführliche 
Beichreibung des Ganzen würde hier zu weit führen und auch die Bewunderung nicht 
weiter fteigern können, welche dieſe eritaunliche Leiftung ſelbſt in denjenigen, die fie 
nicht aus eigener Anichauung fennen, erweden muß. Es genügt, ſich Klar zu machen, 
was es heißt, wenn ein Architekt des 19. Jahrhunderts in diejer Weile das Werk eines, 
feiner Vorläufer aus dem 14. wiedererftehen macht, um fie beide gleich hoch zu ſchätzen. 
Ya, die Wage dürfte fih etwas auf die Seite des Miederheritellers neigen! Aller 
Wahrſcheinlichkeit nad ftanden dem mittelalterlihen Meifter zahlreihe Hilfskräfte zur 
Seite, welche ſich in die Arbeit teilten. Biollet-le-Duc hingegen hat alles allein ge: 
macht und entworfen. In dem intereflanten Werke, weldes Hr. Claude Sauvageot 
unter dem Titel: „Viollet-le-Duc et son oeuvre dessiné“ dem Andenken feines Lehrers 
gewidmet hat, fann man die unabiehbare Folge von Zeichnungen jeder Art beiſammen 
finden, welde er für Pierrefonds gemacht hat: lauter Vorbilder, welche die Steinmegen 
und Holzbildhauer nur einfach nachzumachen braudten. Die beigefügten Abbildungen 
geben unjeren Leſern davon einige Beiſpiele. Man kann nicht jagen, daf er die alten 
Muster kopirte; er lieh ſich dadurch infpiriren und fchuf aus der heimischen Flora und 
Fauna, die er genau fannte, eine im Detail und in den Nebenfahen bisweilen phan— 
taftiiche, aber im Bau und in der Anatomie ftetS gejehmäßige und ftilgerechte Orna- 
mentif. Kann es 3. B. geichidtere Nahbildungen geben, als die Geftalten aus der 
Tierfage auf dreien der Kapitäle am Porticus des großen Saales in Pierrefonds? 
Auch machte Viollet-le-Duc die Modelle für die Statuen Karls d. Gr. und Alerander 
d. Gr., denen ber Bildhauer ſich nur zu conformiren brauchte. Kurz, er war die Seele 
des großen Werkes und teilte allen, die unter ihm arbeiteten, jeine Liebe zur Sache 
und fein Wiſſen mit. 

In der Neftauration der Notre-Dame hat Violletzle-Duc die gleichen Fähigkeiten 
an den Tag gelegt, wie bei jeinem Ausbau von Pierrefonds. Er hatte das Projekt 
gemacht, die Hauptfagade auszubauen und für die Türme zwei Helme in Ausficht ger 
nommen, welde unftreitig die jhönfte Wirkung gemadht haben würden, wenn fie zur 
Ausführung gekommen wären. 

Man wird es begreiflih finden, daß ihm bei fo ausgedehnter Thätigfeit als Re— 
ftaurator für Neubauten wenig Muße blieb. Was er an ſolchen geichaffen bat, ift auch 
von minderem Wert und rechtfertigt ein wenig bie Anficht derjenigen, welche ihm das 
eigentlich jchöpferiiche Talent abipreden. Man nennt unter den Bauten firchlidher 
Battung die Fagade der Kathedrale von Elermont (Puy de Dome), die Pfarrkirche zu 
St. Denis bei Paris, den Turm der Kirche zu Montargis, eine Grabtapelle bei Schloß 
Mello, der Beiigung des Baron Seilliere. Unter den Profanbauten jeien hervorgehoben: 
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dad Denkmal für Napoleon I. und feine Brüder auf Ajaccio, ber Neligionsjaal zu 
Amiens, Teile des Schlofjes von Eu, Viollet-le-Ducs eigenes Haus in Yaufanne, welches 
er 1874 baute, verjchiedene Grabdenkmäler in der Kathedrale von Paris, ein Haus in 
Chauchat, auf dem Pere Lachaife die Gräber des Herzogs von Morny und des Archi— 
teften Laſſus, auf bem Kicchhofe von St. Germain en Laye das Grab jeines Schülers 
und Freundes €. Millet. Auch jei daran erinnert, daß Violletsle-Duc fih an der Kon— 
furrenz für das neue Parifer Opernhaus beteiligte. Sein Projekt wurde nicht Hafji- 
fizirt. Angefichts des preisgekrönten und ausgeführten Projekts fommt man unwill 
fürlid auf den Gedanken, das Biollet-le-Ducihe müſſe doch aud etwas wert geweſen 
jein, weil diejenigen, bie es jo ganz verwarfen, ihre Wahl auf Hrn. Garnier gelentt 
haben. Es wird jehr wahrjcheinlich fchöne Linien gehabt haben, einen Zujchauerraum, 
in bem man gut jehen und hören würde, und jeine Ornamentik wird fiher etwas An- 
deres gewejen fein als Perlichnüre von allen möglichen Dimenfionen. Übrigens iſt es 
ihwer, jemanden zu loben wegen eines Werkes, das er nicht ausgeführt hat, und man 
muß zugeben, daß Biollet-le-Ducs Neufhöpfungen ihm bie Lorbeern ſchwerlich einge- 
bracht haben würden, die er errungen hat. Das Grabmal des Herzogs von Morny 
z. B. ift ein ziemlich mittelmäßiges Werk, und ich glaube, man kann, ohne ungerecht zu 
fein, dasjelbe auch von dem Denkmal für E. Millet jagen. 

Nah diejer Aufzählung, follte man meinen, könnte ich ſchließen und zur Geſamt— 
harakterijtit des Meifters übergehen. Aber dann wäre mein Aufſatz höchft unvollftändig. 
Biollet-le-Duc war noch etwas Anderes als Architekt: er war ein bedeutender Schrift- 
fteller, ein vortrefflicher Zeichner, ein großer Gelehrter, nur fein — Politiker. Sein „Dic- 
tionnaire raisonne de l’architecture frangaise du XI® au XVIe siöcle“ iſt ein in feiner 
Art klaſſiſches Werk. Man kann die Aufgabe, die er ſich darin geſetzt, nicht beſſer aus- 
drücken als er es felbft in der Borrede des Werkes gethan hat, wenn er jagt: 

„Les monuments de pierre ou de bois perissent, ce serait folie de vouloir les con- 
„server et de tenter de prolonger leur existence en depit des conditions de la matiere; 
„mais ce qui ne peut et ne doit perir, c’est l’esprit qui a fait @lever ces monuments, 
„car cet esprit, c’est le nötre, c'est l’äame du pays. Dans l’ouvrage que nous livrons 
„aujourd’hui au public, nous avons essayd& non seulement de donner de nombreux exem- 
„ples des formes diverses adoptdes par l’architeeture du moyen age, suivant un ordre 
„chronologique, mais surtout et avant tout de faire conniatre les raisons d’etre de ces 
„formes, les prineipes qui les ont fait admettre, les moeurs et les idees au milieu des- 
„quelles elles ont pris naissance.* — — „C'est qu'en effet s’il est un art sörieux qui 
„doive toujours &tre l’esclave de la raison et du bon sens c'est l’architecture, Les lois 
„fondamentales sont les m&mes dans tous les pays et tous les temps: la premiere con- 
„dition du gott en architecture, c’est d’etre soumis a ces lois; et les artistes qui après 
„avoir blamd les imitations contemporaines de temples romains dans lesquelles on ne 
„pouvait retrouver ni le souflle inspirateur qui les a fait &lever, ni des points de rap- 
„ports avec nos habitudes et nos besoins, se sont mis a construire des pastiches des 
„formes romanes et gothiques sans se rendre compte des motifs qui avaient fait adopter 
„ces formes, n’ont fait que perpetuer d’une manitre plus grossiere encore les erreurs 
„contre lesquelles ils s’etaient élevés.“ 

Ic könnte dieje Citate noch vermehren, und fie alle würden beweiien, daß Viollet= 
le>Duc zu denfen und zu jchreiben verjtand. Sein Geiſt fommt mir vor, wie einer 
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jener mittelalterlihen Dome, die er bewunberte. Eine vafte Gelehrſamkeit bildet den 
Unterbau, eine reihe Erfahrung das Mittelgeihoß, während jeine Einbildungstraft;fich 
erhebt gleich dem jchlanfen Turm hoch in das azurne Blau des Himmels. 

Das „Dictionnaire de l’architecture frangaise‘“ wurde 1854 begonnen und 1863 





vollendet; es umichliest einen wahren Schatz von Wiſſen, aus weldem die Fachleute 
wie bie weiten Kreije ber KRunftfreunde in gleihem Maße lernen können. Es wirb 
dem Gelehrten wie dem Ungelchrten ftetS ein unentbehrlicher Natgeber fein. Als eine 
Ergänzung dazu verfahte Biolletele-Duc das „Dictionnaire raisonns du Mobilier Fran- 
gais de l’epoque Carlovingienne a la Renaissance“, Beide Werke wurden auch von ihm 
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ſelbſt illuſtrirt, und damit dem Text ein gezeichneter Kommentar von der größten Voll— 
ſtändigkeit und Anſchaulichkeit beigefügt. Es iſt eine wahre Luſt, von einem Meiſter zu 
lernen, der uns ſeinen Unterricht in zweierlei Form giebt. Was man nicht im Leſen ge— 
lernt, begreift man im Schauen. Im Jahre 1876 publizirte Viollet-le-Duc, der niemals, 
aud während ber Ferien nicht, müßig zu bleiben verftand, aus Anlaß einer im Som- 











mer unternommenen Schweizerreiie, ein ernites willenjchaftlihes Werk über den Mont» 
blanc. Auch eine ganze Neihe von populären Büchern für Yaien und Kinder hat er 
geichrieben, welche meiftens eine ziemliche Anzahl von Auflagen erlebt haben: die Ge- 
Ihichte eines Hauses, der menichlichen Wohnung, einer Feſtung, eines Stadthaufes, einer 
Kathebrale u. ſ. mw. 


Während aller diejer zahlreichen praktiſchen und litterariihen Arbeiten hörte Biollet- 
SZeluſchtift für bildende Kunjt. AVE. 23 
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le-Duc nie auf zu zeichnen und zu malen. Das oben erwähnte Buch des Hrn. Sauvageot 
zeugt davon. Man veranftaltete nach dem Tode des Meifters eine Austellung feiner 
Zeihnungen und bejonders der Aquarelle in den Räumen des Hötel Cluny. Diejelben 
haben damals großes — wie mir fcheint, etwas übertriebenes — Aufjehen erregt. 
Die Zeihnung ift bei Viollet-le-Duc ftetS Forreft, auch wußte er die Aquarelltechnif 
mit Geichid zu handhaben, aber man merkt doch die Hand und das Auge eines Archi— 
teften. Es ift nicht die Natur allein, was ihn reizt: er liebt ſich Rechenſchaft zu geben 
von allen Konftruftionen, allen Linien; er will alles jehen, alles zu Papier bringen. Es 
iſt ein förmliches Protofoll der Natur, was er aufnimmt; er wird von der Natur nicht 
in jene irrationale Stimmung verjegt, welche die wirklichen maleriihen Talente in uns 
zu erweden vermögen. ch ftand übrigens mit diefer meiner Auffafjung ziemlich allein, 
und von vielen Seiten wurde der Wunſch laut, die Ausftellung möge verlängert wer- 
ben, möge dauernd bleiben. Der Wunſch jcheint in Erfüllung zu gehen, man wird 
wahricheinlic in einem Saal des Trocadero:Palaftes die Zeichnungen und Aquarelle 
fammeln. Biollet-le-Duc wird daher auch nad) feinem Tode noch die Wirkung aus- 
üben fönnen, die er im Leben äußerte. Junge Architekten, Deforationsmaler, Arbeiter 
jeder Art werden aus dieſer Sammlung eine Fülle von Belehrung und Anregung 
ihöpfen. Seine Schüler find meiftens begeifterte Apoftel feiner Lehren in ihrem vollften 
Umfange. Auch auf die Arbeiter hat Viollet-le-Duc einen nahhaltigen Einfluß aus- 
geübt; alle wurden fie unter feiner Leitung zu leidenſchaftlichen Anhängern und Ge- 
bilfen. Einer von feinen Schülern, ber Architekt Corroyer, der in ber Gazette des 
Beaux-Arts eine intereffante Studie über Viollet-le-Duc veröffentlichte, hat auf den 
Schatz von koftbaren Bauzeihnungen aufmerkffam gemadt, welde von dem Meifter in 
den Werkſtätten feiner verfchiedenen Bauten fich noch vorfinden. Auch der Vorträge, 
welche er an ber „Ecole nationale de dessin“ acht Jahre hindurch mit außerorbentlichem 
Erfolge hielt, muß bier gedacht werben. 

Viollet-le-Duc beſaß zahlreiche Auszeichnungen. Alle verjhiedenen Regierungen, 
welde in Frankreich aufeinander gefolgt find, haben ihm gleiches Wohlwollen bewieſen. 
Er wurde 1849 zum Nitter, 1858 zum Offizier, 1869 zum Kommandeur der Ehrenlegion 
ernannt. Auf den Ausitellungen von 1855 und 1878 trug er Medaillen erſter Klaſſe 
davon. 

Wenn wir das Wefen des Mannes zu ergründen fuchen, von deſſen umfaſſender 
und raftlojer Thätigfeit jchon dieſe kurze Schilderung einen Begriff giebt, jo haben wir 
es offenbar in erjter Linie mit einem Geifte zu thun, ber für die Architektur in feltener 
Weiſe geihaffen war. Er war durchaus praktiſch angelegt und zugleich ibeal im wei— 
teften Sinne. Er gleicht darin den modernen Mafchinen, bie je nad) Bedarf einen 
Riejenblod von Eifen zerichneiben oder eine Nuß Inaden können. Die ungeheure 
Arbeitskraft, über welche er gebot, hätte ihm in jedem Berufszweige den gleichen Dienit 
geleiftet. Sie war aber unerläßlich für die Vereinigung von architektoniſcher, ſchrift— 
ftelleriiher und arhäologifher Thätigkeit, welche fein Schaffen kennzeichnet. 

Welche Gaben die Natur uns auch verliehen hat, welche Fähigkeiten wir auch ſchon 
bei der Geburt mit auf den Lebensweg befommen: wir find Kinder unferer Zeit, wir 
gehören ihr an, und wenn wir einerjeits auf fie einen gewiſſen Einfluß üben, jo weiß 
fie ſich ihrerſeits dafür zu rähen und uns unterthan zu machen bem Zuge ber herr- 
fchenden Ideen. Auch Violletsle-Duc ift troß alle und alledem ein Mann bes neun- 


Bon Arthur Baignitres. 211 


zehnten Jahrhunderts: ein hiftorifcher, ein Fritifcher, Fein eigentlich fchöpferifcher Geift. 
Um Notre-Dame und Pierrefonds wiedererftehen zu machen in ihrer alten Pracht, muß 
man ein großer Künftler fein. Aber waren Jene, die fie geſchaffen, nicht noch weit 
größer als ber, ber fie wiebergeboren? Man hat oft gejagt: die Architektur iſt bie Ne- 
jultante der Bebürfnifje und der been einer Zeit. Mußte es für unfern Meifter nicht 
das Ziel aller feiner Beftrebungen fein, diefe ewige Wahrheit für feine Zeit zu ver- 
wirflihen? Weld ein natürlicher Ehrgeiz für eine ftahlharte Natur, wie die feine, 
das Monument des neunzehnten Jahrhunderts zu jchaffen, ein Schloß, eine Kirche zu 
bauen, welde in den Augen ber Nachwelt das Datum unferer Tage, die Signatur 
Viollet⸗le-Ducs trügen! Wie oft mag er nad) einer Inſpiration diefer Art gerungen 
haben! Die Wiſſenſchaft allein antwortete auf feinen Ruf. Trotzdem wird fein Name 
ruhmvoll fortbeftehen! Die Kunft giebt jedem Kultus Freiheit, und wenn der Weih- 
rauch, den Viollet-le-Duc auf feinem Altar geopfert hat, auch in ein Gefäß von alter» 
tümliher Form eingeſchloſſen war, der Duft, den er verbreitete, war ein lieblicher. 
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Während der legten zwölf Jahre haben die NRheinlande fünf Ausſtellungen kunſtgewerb— 
licher Altertümer aus ihrer ſchätzereichen Vergangenheit geſehen, fünf Ausſtellungen, deren 
jede ein beſonderes Gepräge trug, deren jede durch neue Entdeckungen zum Ereignis geworden 
iſt. Die Reihe begann 1868 in Bonn, dann folgte 1875 Frankfurt am Main, 1876 Köln, 
deſſen Ausſtellung die reichhaltigſte und impoſanteſte war, 1879 Münſter, wo Antonius Eiſen— 
hoit entdeckt wurde, und in demſelben Jahre Offenbach a. M. Der großen Düſſeldorfer 
Gewerbeausftellung von 1880, die ohnehin lückenhaft genug war, hätte ohne eine Ausftellung 
kunftgewerblicher Altertiimer die Krone gefehlt. Sie mußte dem Funftverftändigen Befucher 
das Material zur Vergleihung des Gegenwärtigen mit dem Frühern, den eigentlichen Maß— 
ftab der Kritik liefern. Sie konnte erft eine erfchöpfende Auskunft über die Kulturfortfchritte 
der Rheinlande geben. Nach den Erfahrungen der fünf voraufgegangenen Ausftellungen 
jtellten fi) den vielgemandten, energievollen Männern, welde das Arrangement diefer ſechſten 
übernahmen, ganz befondere Schwierigkeiten in den Weg. Um die Indolenz des großen 
Publitums zu befümpfen, deffen Schauluft auf der großen Meſſe, in welcher der Pavillon der 
funftgewerblichen Altertimer äußerlich eine fehr befcheidene Rolle fpielte, überreiche Befriedi— 
gung fand, galt es, neue Reizmittel zu finden, einen neuen Rahmen zu geftalten, in welchem 
fi) oft Gefehenes von einer neuen Seite präfentiren fonnte ine malerifche Gefamtwirkung 
follte das Interefje am Einzelnen wiederbeleben. 

Man erreichte diefen Zweck durch die fogenannten „Kulturbilder“, welche die charalteri— 
ftifche Eigentüimlichkeit der Austellung von 1880 ausmaden. Der Gedanke der modernen 
Zimmereinrichtungen, welche auf den ProvinzialsInduftrienusftellungen der legten Jahre leb— 
haften Beifall gefunden hatten, wurde auf die Hauptitilepochen der Vergangenheit übertragen. 
Doch wurden diefe nur nad) einer Seite geöffneten Räume nicht, wie es in München 1876 
geichehen, aus modernen Nachbildungen alter Möbel, Stoffen, Geräten u. ſ. w. zufammengeftellt, 
fondern alles war „echt“, d. b. alles oder doc das meifte rührte aus derjenigen „Epoche“ 
ber, welche das betreffende „Kulturbild“ vor Augen führen follte, Diefer etwas gefuchte Name 
war nicht ohne Vorbedacht gewählt, Zimmereinrichtungen, für den praftifchen Gebrauch be— 
rechnet, hätten dem Beſchauer doch nur ein einfeitiges Bild von dem Kulturgrade der Epoche ent— 
rollt, je nad) dem Stande des Bewohners, den man ſich dabei dachte. Auch mußte man mit 
dem Vorhandenen rechnen und danach Einrichtungen treffen, die fich nicht genau mit dem 
biftorifchen Bilde deckten. Endlich ftellte jich die Fülle alten Befiges wider Erwarten fo reich 
heraus, daß man der Berfuchung nicht aus dem Wege ging, an Stelle eines bewohnbaren 
Zimmers, welches eine volllommen freie Bewegung geftattete, ein Mufeum voll erftaunlicher 
Koftbarkeiten einzurichten. Aber das hinderte nicht, daß gerade diejenigen Räume, welche 
einen ſolchen mufeumsartigen Charakter am ftürkften zur Schau trugen, den größten Beifall 
fanden. Je reicher und fatter die Farben eines „Kulturbildes* waren, defto mehr beförderte 
es die „Stimmung“ des Befchauers, deito anregender wirkte es auf feine Phantafie. 
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Die funfcheinbare Holzbude, welche den „Pavillon der kunftgewerblichen Altertümer“ 
repräfentirte, ließ den Beſucher nicht ahnen, was drinnen feiner harrte. So einfach der vom 
Architekten Frings in Düffeldorf entworfene Grundriß war, fo imponirend war feine Wirkung. 
Ein geräumiges, kuppelartig emporfteigendes Dftogon mit einer Galerie bildete den Mittels 
raum, gegen welchen fi) die fünf den „Kulturbildern“ gewidmeten Zimmer öffneten. Zwei 
ſchmale Kabinete zu beiden Seiten enthielten die Inkunabeln der rheinischen Kunftinduftrie: 
germanifche, römifche und fränkifche Altertümer von Stein, Bronze, Gold, Silber, Glas und 
Thon. Die Glasfchränte des Mittelraumes bargen die Erzeugniffe der Gold» und Silber: 
ſchmiedekunſt, die nad) der Zeit ihrer Entftehung mufterhaft geordneten Emailarbeiten, welche 
einen geradezu vollſtändigen Überbli über die Gefchichte dieſes Induſtriezweiges gewährten 
und in ihrer Totalität wohl die lehrreichite Abteilung der gefamten Ausftellung bildeten, 
die Arbeiten der Siegburger, Raerener, Naffauer und Frechener Töpfer, ebenfalls eine aus— 
erlefene Sammlung, die befonderd durch den ungewöhnlichen Reichtum und die Feinheit der 
Formen das Auge des Liebhabers entzücte, Elfenbeinfchnigereien, Bücher, Handichriften, Mi— 
niaturen, Waffen u. dgl. m. Die Galerie und die oberen Wände des Dftogons waren mit 
farbenfrifchen Gobelins flandrifcher und franzöfifcher Herkunft, mit geftidten Kreuzfahnen, 
perfiichen Teppichen, Trophäen aus mittelalterlihen Waffen u. dgl. dekorirt. In ziemlich be— 
trädhtlicher Höhe dem Eingange gegenüber war ein gotifches Glasfenfter aus der Karmeliter— 
firche in Boppard (König Salomo auf feinem Löwenthron) angebracht, deſſen reiches Farben 
fpiel den malerifchen Gefamteindrud des feftlihen Raumes noch verſtärkte. So waren aud 
bier die Ausftellungsgegenftände mit großem Gefchid zur dekorativen Mitwirkung herangezogen 
worden. In diefem ganzen malerischen Arrangement fühlte man das Walten der Ditffeldorfer 
Kiünftler Grotjohbann, von Edenbreder, Krüger und Deder, welche nicht nur Die 
ſchönſten Stüde ihrer eigenen Sammlungen bergegeben, fondern aud in allen Düfjeldorfer 
Ateliers alles, was prächtig und koſtbar war, aufgejtöbert hatten. 


Gewiffermaßen als Mittelpunkt der „Kulturbilder* war dem Eingange gegenüber als 
Nepräfentantin des 13. und des beginnenden 14. Jahrhunderts eine romanifche Kapelle er: 
richtet worden. Als Vorbild diente die äftliche Hälfte der (jegt auf dem Bonner Kirchhof 
befindlichen) Kapelle der ehemaligen DeutfchDOrdens- Kommende von NRamersdorf, ein ziers 
licher, edler Bau aus der Mitte des 13. Jahrhunderts. Nach den Keften der alten Malereien, 
die bei dem Abbruch der Kapelle unter der Kalktünche zum Vorſchein famen, waren die Ge— 
wölblappen der drei Schiffchen mit biblifchen und legendariſchen Darftellungen geſchmückt 
worben. Diefe in frifchen Farben aufgetragenen Malereien fielen, wie e8 nicht anders fein 
konnte, aus dem Bilde heraus, welches wir uns von einem romanischen Kirchlein zu machen 
gewohnt find. Das Ganze machte überhaupt einen zu nüchternen Eindrud: es fehlte eben 
das myſtiſche Halbdunfel, welches all dieſen Objekten Firchlichen Prunkes den rechten Lüſtre 
verleiht. Nahm man aber die Phantafie zu Hilfe, um über die moderne Faſſung hinweg— 
zugleiten, jo konnte man mit deſto größerer Freude bei der Detailausftattung verweilen, 
Keltor Aldenkirchen, Domvikar Schnütgen und Kaplan I. Schulz, die begeifterten Forſcher 
auf dem Felde der Kirchenarchäologie, die glücklichen Finder und grimdlichen Kenner, hatten 
alles zufammengeftellt, was das Geremonial des Meßdienſtes erfordert, von der aus dem 
Sceitelpuntt der Gewölbrippen herabhängenden, metallenen Taube (Befit des Herrn Spitzer 
in Paris, der die fhönften Stüce feiner herrlichen Sammlung kunftgewerblicher Altertiimer 
nach Diffeldorf gefchiet hatte) bis zu dem Meßbuch und Stola und Cingulum für den cele- 
brirenden Geiftlihen. Der Hodaltar mit diefen und anderen Geräten — die Aachener 
Pala d’oro, die ihn ſchmücken follte, war in legter Stunde verweigert worden — hatte feinen 
Pla felbitverftändlich in dem Mittelchore gefunden, während der eine Seitenchor eine Tauf- 
fapelle darftellte, der andere zur Beranfchaulichung des Neliquienkultus dienen follte, Neliquien- 
fchreine und Reliquiare in Form von Armen, mit Edelfteinen und Email verziert, nahmen 
bier das Hanptintereffe in Anſpruch. 

Doch bildeten fie gleichfam nur das Prüludium zu der imponirend langen Reihe von 
Reliquienfiguren, =Häuptern, »Öliedern, «Monftranzen und »Schreinen, welche, hundert und 
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mebr, in den Glasſchränken und auf den Tifchen des Mittelraumes aufgeftellt waren. Diefe heiligen 
Gefäße find für das Studium der Metallotechnif und des Emails ald die Träger einer un— 
unterbrodyenen Entwidelungsreihe von unfhägbarem Werte Auf die römifchen Emaillen, 
unter denen außer den gewöhnlichen Fibeln befonders zwei Fupferne Fläſchchen bemerkenswert 
waren, folgten die byzantiniſchen (auf der Ausftellung glänzend vertreten durch das fogen. 
Siegeskreuz Konftantins VII, Borphyrogenitus aus dem Dom von Limburg a. d. Lahn), und 
dann die heimischen Fabrikate aus den bier älteften Werkftitten Trier, Hildesheim, Berdun 
und Köln mit Zellenfchmelz, champleve und &mail translucide, Eine Gruppe von Emkils 
arbeiten byzantinifcher Art weit auf Trier hin. Es find dies eine Kapfel aus bünnem Gold» 
blech, welche laut Infchrift Bifchof Eabert von Trier im 10. Jahrhundert für den Stab des 
b. Petrus anfertigen ließ, gefchmückt mit Plättchen in Zellenfchmelz, aus dem Limburger 
Dom, der Dedel des Echternacher Evangelienfoder aus dem berzoglihen Mufeum in Gotha 
und der Tragaltar des heil. Andreas, der fi noch im Dome zu Trier befindet. Auch er 
wurde, wie aus der auf den Rändern des Dedels eingravirten Infchrift hervorgeht, im Auf- 
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Xragaltar bed h. Anbread. Dom zu Trier. 


trage des Erzbiſchofs Egbert, alfo jedenfalls an Ort und Stelle, angefertigt. Außer einem 
Kreuznagel Chrifti follte er, was durch den mit Goldblech beffeideten Fuß auf dem Dedel anges 
dentet wird, die Sandale des h. Andreas aufnehmen. (Siehe die Abbildung). Die beiden 
Langfeiten find mit je drei Elfenbeinplatten belegt, welche von einer Einfaffung von Email 
und Edelfteinen umgeben find. Auch die Symbole der Evangeliften in den Feldern rechts 
und lints find in &mail cloisonne ausgeführt, während das Mittelfeld einen in Gold ge- 
geifenen Löwen zeigt. Befonders reich ift der Schmucd der Stirnfeite (f. d. Abbildung), deſſen 
Technik höchſt komplizirt ift. Die mit leidlich naturaliftiichenm Gefühl behandelten, vergoldeten 
Tierfiguren heben ſich von einem roten Glasgrunde ab. Das von Perlen und Ebdelfteinen 
umgebene Mittelftüd bildet eine fcheibenförmige frünfifche Fibel aus vergoldetem Silberfiligran 
von höchſter Feinheit, und in ihrer Mitte ift hinmwiederum eine Goldmünze Kaifer Yuftintans 
eingelaffen, 

Um mit den kirchlichen Geräten abzufchliegen, wollen wir an diefer Stelle zwei mert- 
würdige Entdedungen regiftriren, welche durch die Düfjeldorfer Ausftellung allgemein befannt 
geworden find. Einmal ift die Reihe der Meiftermerke Anton Eifenhoits um eines bereichert 
worden, eine fogenannte Kußtafel von getriebenem, vergoldetem Silber aus dem Beige des 
Freiheren von Fürſtenberg-Müſſendorf. Eine dürftige Umrißzeichnung diefes Werkes war ſchon 
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im „Organ für riftliche Kunſt“ (1868, Nr. 7) veröffentlicht worden, ohne daß man Damals 
von dem Urheber etwas wußte, deſſen in Münfter entvedte Hauptwerke auch in Düffeldorf 
zu fehen waren. Auf der Vorderfeite der Tafel fieht man in ziemlich ftarfem Relief den 
Biſchof Figorius von Paderborn in einer don einem Spigbogen überhöhten Nifche thronen, 
mit fegnender Geberde. Zu beiden Seiten des Thrones knieen zwei nadte, bannerhaltende 
Knabenfiguren. Auf der Nücdfeite, welche mit eingravirten Ornamenten geihmüdt ift, fieht 
man außerdem einen Seraphim in getriebener Arbeit und darunter den Revers einer Me— 
daille mit dem Wappen des Fürftbifchofs Theodor von Fürftenberg mit der Umſchrift: 
Theodoris D. G. Elect. et Confirm. Eecles. Paderb. Diefelbe goldene Medaille findet fich 
im Avers (das Porträt des Fürſtbiſchofs zeigend) auf der Rückſeite des großen Kruzifired im 
Befige des Grafen von Fürſtenberg-Herdingen wieder, welches durch die vollftindige Künftler- 
infchrift als ein Werk Eifenhoits gekennzeichnet ift. Wenn diefes Zufammentreffen nicht ſchon 
für Eifenhoits Autorfchaft auf der Kußtafel fpräce, jo wäre ein weiterer Beweis aus ber 
Formenbehandlung zu erbringen, die ſchon ganz vom Geifte der Renaifjance erfüllt ift, während 
der architeftonifche Charakter der Spigbogennifche fi) noch der Gotik anſchließt. Wir bes 
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gegnen auf der Kuftafel alfo demfelben naiven Nebeneinander und zugleich derfelben nicht 
unbarmonifchen Berbindung älterer und früherer Formen wie bei dem Meßlkelche Eifenhoits 
und feinem $ruzifire. 

Die zweite Entdeckung führte einen bisher unbekannten Meifter der gotifchen Zeit in 
die Gefhichte der Kunftinduftrie ein. Bei der Aufräumung eines Archivraumes der Dom— 
fire zu Osnabrüd fand man einen 33 Gentimeter hoben, filbervergolveten Meßkelch, der 
vollftändig mit getriebener Arbeit bededt war. Die Flächen des fechspaffigen Fußes enthielten 
Scenen aus der Pafjion, an dem Knaufe des Fußes waren vor durchbrochenen Fenſtern die 
Statuetten des Heilands und der Apoftel angebracht. Die obere Hälfte der Cuppa zeigte die 
Symbole Chrifti und der Evangeliſten und die untere ein reiches, äußerſt zierlich gearbeitetes 
Laubornament. Eine am Fuße eingerigte Infchrift lautet: Fecit mychy engelbertus hoff- 
leger avryfaber de coesveldyge ano NCCCCLXVIII. Wir lernen aus diefer Inſchrift alfo 
zuerft den Namen des phantafievollen Meifters, Engelbert Hoffleger, kennen und als den 
Ort feiner Thätigkeit das weſtfäliſche Städtchen Koesfeld unweit von Münſter. Da Hofflegers 
Technik eine hochentwickelte ift, welche auf eine lange Überlieferung fchliegen läßt, und da 
erfahrungsgemäß folhe Erfcheinungen nicht vereinzelt zu fein pflegen, führt uns diefe Ent— 
dedung eines neuen Meiſters vielleicht wiederum auf den Mittelpunkt einer lebhaften Indu— 
ftrie, deren weitere Spuren aufzufinden, neuen Ausftellungen vorbehalten bleiben muß. Denn 
nur folde Ausftellungen liefern der vergleichenden Forſchung, die eintreten muß, wo die archi— 
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valifche verfagt, das nötige Material, und ſchon dadurch allein wäre ihre außerordentliche 
Bedeutung für die Wiffenfchaft ertwiefen, mag man die Einwirkung kunftgewerblicher Ausſtel— 
lungen auf die Kunftindufteie unferer Zeit noch fo gering anfchlagen. 

Auch mit dem getriebenen, filbervergoldeten Plättchen (aus dem Befig des Bürgermeilters 
Thewalt in Köln), weldes am Kopfe diefes Auffages abgebilvet ift, wird der Name eines 
berühmten Altmeifters des deutschen Kunftgewerbes, nämlich der Wenzel Jamnitzers, verbunden. 
Wenn man die meifterlidhe, Bis im die Heinfte Einzelheit vollendete Ausführung der beiden 
Engelfiguren, welche eine Spiegelplatte halten, ins Auge faßt, iſt diefes reizende Werk der 
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Silberſchmiedelunſt des großen Namens nicht unwürdig. Aber wenn man für ſolche und 
ähnliche Werke immer nad berühmten Urbebern fuchen will, fo müßte man billig auch die 
beiden fchönen Buchdedel eines Ovid mit getriebenen Silberreliefs (ebenfalls aus dem The— 
waltjchen Beſitze) einem Meifter erften Ranges zufchreiben, wenn uns die Entdedungen der 
legten Dahre nicht gelehrt hätten, für Die deutſche Goldſchmiedekunſt des 16. Jahrhunderts 
ein ſehr hohes Durchichnittsniveau anzunehmen, auf welchem fich eine verhältnismäßig fehr 
große Anzahl von Handwerkern bewegte. Der eine der Thewaltfchen Buchdedel zeigt im 
Relief den Sturz des Ikarus, der andere, nicht, wie der fonft mit größter Sorgfalt und 
danfenswerter Ausführlichteit gearbeitete Katalog angiebt, die Bermandlung der Daphne, ſon— 
dern die Verwandlung der Heliaden, der Schweftern des Phaeton, in Pappeln. (S. die Ab— 
bildung.) Der Rand des Dedels ift mit einem zierlichen Nielloband gefchmüct , während 
die Appliguen an den Eden im Charakter des Pederornaments fomponirt find. 
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Mit der Betrachtung diefer Silberarbeiten, die der ſchönſten Renaiffancezeit angehören, 
find wir den „Kulturbilvern“ ſchon vorausgeeilt. Wir haben zuerft noch einen Blid in das 
getifhe Zimmer zu werfen, welches von dem Architekten Hertel und dem Maler Grotjohann 
geitellt und mit Mobiliar und Gebrauchsgerätfchaften reicher ausgeftattet war, ald man er— 
warten durfte Konnten doc) fogar die Fußbodenplatten in der Mitte des Zimmers (rote 
Ziegel und glafirte Thonfliefen) nach erhaltenen Originalen aus Bacharach zufammengefegt 
werden! Teppiche, Gobelins (einer don 1477), Kiffen und andere Stidereien verliehen dem 
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im Allgemeinen etwas fahlen Zimmer einen wohnlichen Charakter. Ein Handtuchhalter ſprach 
fogar für einen verhältnismäßig ziemlich hohen Grad der Kultur. Selbft größere Möbel 
haben fi, wenigftens aus dem 15. Jahrhundert, beſſer erhalten, als man gewöhnlich glaubt. 
Eo eine Bettftatt, weldie der Katharina von Bora, der Frau Luthers, gehört haben fell, 
ein ſchöner Schrank (aus dem Belize Thewalts), ein reich gefchnigter Tifch mit ansgelegten 
Tridtrad= und Damenipielbrettern (im Befige des Domkapitels von Münfter), an welchen bie 
Häupter der Wiedertäufer gefpielt haben follen, 

Das Zeitalter der Kenaifjance (1520—1620) war durd; die Herrenitube eines Kölner 
Patrizierhaufes repräfentirt, die Birgermeifter Thewalt mit den foftbarften Stücken feiner 
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eigenen Sammlung und mit einer faft überreichen Fülle von auserlefenen Objekten meiſt 
rheinifcher Privatfammlungen zu einem Sammelplag der gefamten Renaiffancefunit geftaltet 
hatte. Es gab nicht einen Zweig des Kunftgewerbes, der in dieſem Raume, welcher den 
jiegreihen Zauber der Nenaiffance auf das glänzendfte bewährte, nicht vertreten war, von 
der Kunſt des Plattners, die fich namentlich in zwei Prachtrüftungen aus der Marimiliangzeit 
und im einer dritten von dem Nürnberger Harniſchmacher Valentin Siebenbürger für den 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden-Durlach gefertigten (alle drei im Befige des Gold» 
fchmieds Vaſters in Aachen) von der beiten Seite zeigte, bis zu den zierlidhen Arbeiten der 
Raerener und Naifauer KHunfttöpfer, welche auf dem Abjchlußbrett der den ganzen Raum 
ungebenden, reichgefchnigten Täfelung figurirten, die felbit dem fpanifchen Bau des Kölner 
Rathaufes (1605— 1611) entnommen war, während die mit einem noch gotifirenden Rau— 
tenmufter deforirte Holzdede aus dem Haufe des Kölner Bürgermeifters Gerhard ven Pilgrum 
(1571— 1593) jtammte. 

Nicht blog das Ältefte, fondern auch das merfwürdigite Möbel des Renaiffancezimmers 
war ein vierthüriger Eichenbolzichrant aus der Sammlung des Birgermeifters Thewalt, wel— 
cher die Jahreszahl 1533 trägt und die intereffantefte Verquidung von gotifchen Grund— 
formen mit ornamentalen Motiven der italienifchen Renaiffane zeigt, die man bis jegt hat 
fonftatiren können. ) Man hat ſolche und ähnliche Arbeiten unter dem Begriff „Übergangs- 
jtil* rubriciren wollen. Nachdem wir aber befonders durch die Arbeiten Eifenhoits die Er— 
fahrung gemacht haben, daß ſich diefe Epoche des „Übergangsftils“ keineswegs zeitlich bes 
grenzen läßt, daß vielmehr gotifhe Motive an einem und demfelben Werte neben Renaiſ— 
fanceornamenten bis tief in das fechzehnte Jahrhundert parallel liefen, ohne daß man ſich 
der dadurch entjtehenden Discrepanz bewußt war, müſſen wir die Bezeichnung „Übergangs- 
ftil” fallen laſſen. Das mehr oder minder ſtarke Vorwalten des gotifchen Elementes ſcheint 
eine Folge von rein lokalen Gewohnheiten gewefen zu fein. Im Süden Deutfchlands brach 
ſich die „antitifche Art“ fchneller und entjchiedener Bahn als im Norden und befonders in 
dem ftarf individuell ausgeprägten und auf ſich felbft geftellten Nordweſten, wo die gotiſchen Tra= 
ditionen ohnehin tiefer wurzelten als anderswo. Der obige Schrank (f. d. Abbildung) ift 
überhaupt das ältefte, mit einer Jahreszahl bezeichnete Möbel gotifcher Grundform mit 
Renaiſſanceornamentik, welches bis jegt aufgefunden worden ift. Die zeitlich nächſten Beifpiele 
tragen ſchon die Yahreszahlen 1541 und 1569 (f. Lübke, Deutfche Nenaiffance, ©. 96). 
Während der untere Teil unferes Schranfes auch in der maßvollen Dekoration befonders 
durch Die eifernen Beſchläge noch einen völlig gotischen Charakter trägt, find die Thür— 
füllungen und die fie trennenden Pfeiler des oberen Teils bereits durch ein reiches Renaiffances 
ornament belebt, welches augenscheinlich nach einem italienifchen Vorbild, vielleicht nach Stichen, 
fopirt if. Doc, ift diefe Kopie keineswegs ſtlaviſch. In den beiden Figuren rechts und 
lints, namentlich in der Stellung, zeigt ſich die fpezififch deutſche Auffaffung. 


1) Der Berichterftatter der „Kölnifhen Zeitung” über die Ausftellung hat ſich erlaubt, die Echtheit 
dieſes Schranfes, bezw. die Zufammengehörigfeit des Ober: und Unterteil in hämifcher Weile zu ber 
zweifeln, offenbar in ber auch durch andere Wendungen des Artifels beftätigten Abficht, den Arrangeur 
des NRenaifjancezimmers herabzufegen und feine Sadhfenntnis zu verbäcdtigen. Diefer Stilfritifer, der 
fih ein joldesd Urteil herausgenommen und ſich dadurd wie durch den ganzen Inhalt feiner Artifel im 
höchſten Grade lädherlih gemacht hat, befindet ſich in einer jo bedauerlichen Unklarheit über Gotik, 
Nenaiffance, Rokoko und ähnliche Elementarbegriffe, daf feine ebenfo puerilen wie boshaften Erpeltora: 
tionen feiner ernfthaften Widerlegung bedürfen. Der Schrank ift in der Gegend von Geldern einge: 
mauert gefunden und aus der Mauer herausgebrodhen worden. Die Attefte des erften Befiterd und 
der Handwerker, welche die wenigen, nötig gewordenen Neftaurationen bejorgt haben, liegen mir vor. 
Sie bezeugen, daß Ober: und Unterteil urfprünglich zufammengehört haben und daß erfterer vom let» 
teren durch den erften Befiter abgejägt worden ift, weil das Unterteil an einigen Stellen verfault war 
und fi deshalb nicht gut repräjentirte. Es ift unbegreiflih, daß ein Blatt wie die „Kölnische Zeitung“ in 
der Wahl ihrer Mitarbeiter für Aunft nad der Summe der Erfahrungen, die fie gemacht hat, noch nicht 
vorfichtiger geworden ift. Auch der gegenwärtig von Berlin aus über dortige Aunftangelegenheiten 
ſchreibende Korreſpondent benutzt jede Gelegenheit, ſich zu blamiren. 
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In einem anderen Möbel diefes Raumes, einem Stollenfchranf aus dem Befige der 
Prinzen Georg und Alerander von Preußen, welcher feinem ganzen Charakter nach ebenfalls 
noch der eriten Hälfte des 16. Jahrhunderts angehört, war nicht die geringfte gotifche Remi— 
niscenz mehr nachweisbar. Alles atmete den Geift der deutjchen Frührenaiffance: der etwas 
gedrücdte Aufbau, die vorfpringenden Pfeiler, die ftarfen Verfröpfungen, das Hochrelief der 
Skulpturen. — Als kunſtgeſchichtlich intereflant heben wir noch aus der Fülle des Gerätes 
eine Uhr (aus dem Befige des Herm Thewalt) hervor, die laut Infchrift (Hans de Valof 
en Madrid 1583) von einem in Spanien anfäffigen Deutjchen herrührt. Diefelbe ift auch 
infofern merhvürdig, als fie zugleich als Lampe dient. Das Zifferblatt ſteckt im Olbehälter, 
welcher dasjelbe ald Fonzentrifche Kapfel umfchlieft. 

An rein deforativer Wirkung übertraf das vierte der „Kulturbilder“, das Barodzimmer, 
alle feine Rivalen. Diefer Raum konnte in der That Anfpruch auf den Namen eines Bildes 
erheben, da die Farbe hier das erfte Wort führte Die Maler G. Deder und H. Krüger 
durften fo recht aus dem Bollen jchöpfen, da Düſſeldorf felbft und die nächſte Umgebung an 
Kunftfchägen aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts noch überaus reich find. Fällt 
doch die Blüte der Düffelftadt felbit mit der des Barodzeitalterd zufammen, mit jener [uftigen 
Zeit, in welcher Kurfürft Johann Wilhelm (1690—1716) mit vollen Händen Geld ausftreute, 
um feine Refidenz mit den prächtigften und koſtbarſten Erzeugniffen der Kunft und des Kunſt— 
fleißes zu ſchmücken. Für Düſſeldorf ift die Erinnerung an diefe kurze Glanzzeit freilich mit 
Bitterfeit vermifcht. Der Berluft der Gemäldegalerie wird troß aller Schenkungen und 
Stiftungen niemals verfchmerzt werden, und auch von der alten Pracht des Furfürftlichen 
Kejidenzichloffes ift wenig übrig geblieben. Wenn man einer Tradition glauben darf, rübrte 
ein im Barodzimmer aufgeftelltes Kabinet von Ebenholz mit eingelegter Arbeit in Roſenholz, 
Schildpatt und Elfenbein und überdies mit getriebenen filbernen Platten deforirt aus dem 
Schloſſe her. Man Könnte fich danach eine Vorftellung von dem Purus machen, mit dem ſich 
Johann Wilhelm umgeben hatte. Nachweislich war diefes Möbel jedenfalls im Befige des 
Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz. Jetzt gehört es dem Herm Baron von Elverfeldt 
in Düſſeldorf. Noch reicher war ein großer Kabinetfchrant aus Ebenholz, auf allen vier 
Seiten mit Intarfien und gefchnigten Reliefs deforirt, aus dem Befite des Grafen von Pückler 
auf Branig. An den Aufenfeiten der Thürflügel fah man die vier Kirchenväter, an ben 
Innenfeiten die vier Evangeliften, Die Schubladen im Innern waren mit Dogmatifchen Dar— 
ftellungen verfehen, und das Schränkchen, welches ſich in der Mitte öffnete, enthielt eine Dar— 
ftellung des heiligen Grabes. Selbft die Rückſeite des Schranke war mit einer gefchnigten 
Reliefplatte befleidet, auf der man die Schöpfung dargeftellt fab. Ein Heines Schränfchen 
in deutfcher Boulearbeit zeigte das Wappen des Kürfürſten Iofeph Clemens von Köln, Dem 
Lurus der Möbel entſprach die Dekoration des Raumes. Die Winde waren teils mit farben- 
frifchen Gobelins, melde Bauernbeluftigungen nach Teniersſchen Vorbildern darftellten, teils 
mit Ledertapeten in vergoldeter Preſſung bekleidet. Bon dem reich vergoldeten und mit 
Malerei verfehenen Plafond hing ein Kroftallfronleuchter herab. Alles zeugte von der ſchweren, 
farbenfatten Pracht, wie fie befonders an den Höfen geiftlicher Fürften im fiebzehnten und in 
dem erften Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts zur Schau getragen wurde. 

Neben diefem Raume nahm fich das Rokokozimmer, geftellt vom Architekten Pflaume 
in Köln, faft nüchtern aus. BVielleiht war das Vorbild für das ganze Arrangement, das 
japanifche Zimmer in Schloß Brühl am Rhein, nicht gerade empfehlenswert. Der ſchwächliche 
bellblaue Ton der Wanddekoration konnte ſich neben dem tief leuchtenden Glanz des Barod- 
zimmers nicht behaupten. Alles war zierlih, aber auch zahm, und von der übermütig 
Iprudelnden Laune der Rokokodekoration war wenig zu fpüren. Verſchiedene Möbel und der 
Kryftalllüftre gehörten übrigens früher dem Inventar des Schloſſes an, welches von den 
Franzofen ausgeraubt und verfteigert wurde. Sehr troden war der moderne Kamin, der, nad) 
der Berfiherung des Katalogs, „ſtreng im Geichmade des Rokoko“, von M.L. Schleiher in 
Berlin ausgeführt worden war. 

Schon aus diefem flüchtigen Überblid, der ſich darauf beſchränken mußte, die Hauptſachen 
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zu ftreifen, ergiebt fid) die hohe Bedeutung der Ausftellung kunftgewerblicher Altertümer von 
1880. Weit entfernt, durch die nochmalige Vorführung allgemein bekannter Objekte den Kenner 
aller früheren Ausftellungen zu ermüden, hat es das Komite, an deſſen Spige der um die Pflege 
rheinifcher Altertumskunde hochverdiente Profefjor Ernſt aus'm Weertb mit rühmlichiten 
Eifer thätig war, verftanden, durch Verwirklichung eines glüclichen Gedanfens auch die Teils 
nahme des großen Publikums zu weden und für Monate hindurch rege zu erhalten. Der fehr 
ausführlich gehaltene Katalog, in den eine Menge ſchätzbarer Notizen verarbeitet find, wird 
über den ursprünglichen Zwed hinaus feinen bleibenden Wert in der Funftgewerblichen Literatur 
behalten. Durch diefe Ausftellung ift manche ſchwebende Frage gelöft, manche neue angeregt, 
manche Diskuffion in Fluß gebracht worden, Adolf Rofenberg. 





Die franzöfifche Skulptur der Gegenwart. 
Don E. v. Fabriczy. 
Mit Abbildungen. 





(Fortjegung.) 
III. 


Außer Guillaume finden wir von Schülern Pradierd noch heute Eug. Yequesne 
(geb. 1814) thätig, deſſen fein bewegter „Tanzender Faun“ (1850) im Lurembourggarten 
feither der Ahne einer ganzen Generation geworden ift, die ihre antife Götterwürde — und zwar 
ohne ihr damit irgend Abbruch zu thun — in die Dienfte der modernen Genreplaſtik gebeugt 
bat, ferner Jacques Maillet (geb. 1823), der den etwas kühlen Formalismus feiner beiden 
„Agrippinenftatuen“ (1853 u. 1861, Yurembourg) und die allzufeine Eleganz feiner „Jungen 
Sprafufanerin“ (1873, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1873) neuerdings in einer glüdlich erfundenen 
und treffend charakterifirenden Gruppe des von Amor gepeinigten „Satyrs“ (1976, Gips, 
abgeb. L'art, 5. Bd.) im Sinne realiftifcher Belebung überwunden hat, endlih Guft. Crauk 
(geb. 1825), von deffen auf Grundlage der Antike, jedoch mit einem pronencirten Element 
des Nealismus in den Formen ausgeführten Werten wir nur die „Geilügelte Viktoria“ auf 
einer Denkfüule des Square des arts et metiers (1864, Keplif davon im Yurembourg), den 
weinfeligen „Saun mit der Amphora“ (1867, Lurembourg), ein Werk von tüchtiger Durch— 
bildung aber etwas gequälter Konzeption, die an Gezwungenheit leidende Gruppe des „Abends“ 
(1870) in der Avenue de l’Observatoire, endlich die ſehr wirkame Brunnengruppe eines 
„Zritonenpaares“ (1879, Bronze), das eine mächtige Spiralmmfchel emporbält, anführen. Wir 
werden dem Bildner übrigens nochmals als einem der fruchtbarften Vertreter der hiftorifchen 
Porträtifulptur begegnen. 

Wenn wir fchlieglih noh Charles Gruyere (geb. 1813) mit feinen der Antike korrelt 
nachgebildeten Einzelgeftalten (Pſyche, Terpſychore, 1572), Gabr. Dubray (geb. 1818) mit 
der Bronzegruppe „Dedipus und die Sphunr“ (1565, Staatseig.) und Pierre Yoifon (geb. 1821) 
mit feinen etwas banal eleganten Figuren der „Pſyche“ (1865), Phryne (1865), Früchte 
tragenden Kanephore (1877), forwie einer, die gefallenen Helden Fränzenden „Geflügelten Viktoria“ 
(1869, Bronze, Yurembourg), dem hervorragenditen Werke des Künſtlers anführen, fo it 
damit die Reihe der bedeutenderen älteren Meifter, die an den Stilprinzipien der Antife feſt— 
halten, erichöpft. 

Und wenn wir nun ihnen gegenüber bier ſchon das Kefultat unfrer Betrachtung ziehen 
wollen, fo haben wir durchgehends das volle Berſtändnis für die bildnerifche Bes 
handlung ihrer Aufgaben und die tadellofe Gediegenbeit der tehnifchen Arbeit zu 
fonftatiren. Daß ihnen die völlige ſeeliſche Belebung nur ausnahmsmweife gelingt, daß fie 


Bon E. v. Fabriczy. 221 


die unmittelbare Empfindung, die keuſche Wahrheit der Vorbilder lange nicht erreichen, das 
liegt in den Schranken, die ihre Finftlerifche Erziehung ihnen auferlegt hat, es liegt in den 
Traditionen ihrer Schule. — Oder find etwa die Porbeeren, die Pradier, Dumont, Namen, 
Jaley auf dem Gebiete der antikifirenden Kunſt gepflücdt haben, verdienter als die ihrer 
Schiller? Müfjen wir uns heute im Angefichte der Schöpfungen jener Vorläufer, deren tech— 
nifches Können, deren Sinn fir das plaftisch Effektvolle, deren Geſchick fich die Formenſprache 
der Antile anzueignen und äußerlich fid in ihre Stoffwelt bineinzuleben ja nicht geleugnet 
werden foll, nicht vielmehr jagen, Daß es bei ihnen mit der bloß oberflächlichen Wieder- 
gabe der antifen Formen noch in viel größerem Maße fein Bewenden hatte, als bei ihren 
Nacfolgern von heute? Erfcheinen unferer Empfindung die Schöpfungen diefer, wenn aud) 
nicht im Sinne antiler Gefühlsweife doch in dem allgemein menſchlicher Befeelung nicht näher 
gerücdt, als die marmorne Glätte jener, unter der ſich im Grunde doch zumeift völliger 
Mangel an innerem Leben birgt? Bft fomit nicht audy Bier ein Fortichritt in der Kunft- 
entwidelung zu verzeichnen ? 

Aber die Bedeutung der Meijter offenbart fi uns ganz erit in den Peiftungen der 
jüngeren Kräfte, die fie berangebildet haben. Zu feiner Zeit war das künſtleriſche Schaffen 
auf dem Felde der Skulptur in Frankreich reicher und ausgedehnter als in der jlingiten 
Bergangenbeit und Gegenwart. Und die Mehrzahl der Bildner hält bisher doch noch immer 
an der Antife in ftrengerem oder weiterem inne feit. Da zeigt es fich nun, von melden 
Vorteil die ununterbrodne Tradition auch für die Entwidelung der heutigen Schule geweſen 
it. Was diefe von ihren Meijtern überfommen fonnte, ift, wie wir eben gefehen, zwar lange 
nicht alles, was die Entfaltung der höchſten Blüte ihrer Kunſt etwa ſchon verbürgt, aber es 
ift die Grundlage für jedes Streben danach: der Sinn für die plaftifche Behandlung einer 
Aufgabe und die volle Beherrfhung des Formellen. Wir würden ungerecht fein, wollten wir 
es nicht anerfennen, daß die jüngere Schule fich diefe Wohlthat des künſtleriſchen Inventars 
ihrer Meifter in vollem Maße angeeignet bat. Was aber damit gewonnen ift, müfjen auch 
jene, die den Mangel an Innerlichkeit für die Wertfchägung diefer Nichtung noch höher an— 
ſchlagen, als wir felbit, zugeben, Denn Wahrheit, Korrektheit der Form fehen wir in nod) 
höherem Maße als Borzug eines Werkes der ‘Plaftif an, denn bloß glatte Schönheit. Was 
aber jene anlangt, fo it es ja allgemein anerfannt, daß das Verftindnis des Technifchen im 
höhern Sinne, daß insbefondere die Kenntnis des Nadten in feiner Skulptur der Gegenwart 
fo durchgebends anzutreffen ift, wie in der franzöfifchen. Und damit verbindet fich eine ebenfo 
völlige Beherrfchung des Handwerks, eine genaue Kenntnis der fpezififchen Eigenfchaften des 
Materials, die in der Wahl desfelben, der Form und dem Inhalte des Kunftwerkes jeweilig 
entiprechend, felten fehlgreift, und eine Gediegenheit der Bearbeitung, welche, bandle es ſich 
nun um die Wiedergabe weicher, gefälliger oder fcharfer, prononeirter Formen, auf die 
Handwerkskünſte der italienischen Marmorwerkitätten in bornehmem Stolz berabzubliden 
berechtigt iſt. 

IV; 

Zwei Richtungen laſſen ſich in der jüngeren Schule, deren Grundlage die Antile ift, 
deutlich unterfcheiden: die eine, welche an dem Vorbilde der Meifter strenge feſthält, die andere, 
welche ihm im Sinne mehr realiftifcher Belebung folgt. Auch bei der erftern ift der konven— 
tionelle Stil mandyer der Meifter überwunden, auch ihr genügt die Eleganz der Formen 
nicht, und ein tüchtiges Studium der Natur belebt die leßteren; doch bleibt fie dabei in den 
von der Antike vorgezeichneten Schranken und befolgt in Motiven und Formenfprache ihren 
fanktionirten Kanon. Die zweite entlehnt ihre Vorwürfe zwar auch überwiegend dem Stoff- 
freis der Antike, ftrebt aber danach fie vealiftifcher zu geftalten und erreicht dies, indem fie 
in der Kompofition die ftrenge Gefchloffenheit des Aufbaues, den ruhigen Fluß der Linien 
einer freiern, bewegtern Behandlung opfert und ebenfo in der Formenſprache einen engern 
Anſchluß an das Reale, die Sinne unmittelbar Padende, alfo insbefondere auch ſchärfern Aus— 
drud des feelifchen Lebens im Phyſiognomiſchen eritrebt, ohne doch felbit in diefem Streben 
die Grundlage der Antike ganz aufzugeben, 
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Wir fünnen in der folgenden Überficht den Reichtum der Produktion in beiden Richtungen 
kaum andeuten, müſſen uns vielmehr darauf beſchränken, nur Namen und Hauptwerke der 
bedeutendern Künſtler anzufübren, — Bei der ſtrengeren Richtung vertritt Henri Maniglier 
mit dem „sFlötenblafenden Hirten“ (1863, Staatseig.) und der etwas forhıenftarren „Penelope“ 
(1870, Lurembourg), — Victor Gafton Guitton mit feinem „Leander“ (1857) und dem 
durch einen anafreontifchen Vers infpirirten, formell dem Doryphorostypus nachgebildeten 
„Wanderer mit der Taube“ (1861, beide im Purembourg), — Julien de Conny in der 
durch gefchlofienen Aufbau wie durdy entichiedene Formen ausgezeichneten Gruppe „Bruders 
liebe“ (1866, Tuileriengarten), — Charles Degeorge in dem trefflihen „Jungen Ariftoteles“ 
(1875, QTuileriengarten, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1875) den rechten Flügel, dem es in aus— 
fchlieglicher Weife um formell korrefte Schöpfungen zu thun iſt; — während Jean Salmfons 
anfpruchslofe „Spulerin“ (1863, Bronze, Yurembourg, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1573), Youis 
Gugnots naiv liebenswürdige „Spinnerin von Procida“ (1867, Bronze), feine harmoniſch 
aufgebaute Gruppe „Ceres und Triptolemos* (1865, Staatseig.) ſowie der lebendig bewegte 
„Korybant“ (1875, Quileriengarten), — endlih Raymond Barthélemy's in den Um— 
riffen zu unrubiger „Dunger Faun mit Ziclein“ (1869, Bronze, Yurrembourggarten) und der 
in den Pinienmotiven ehr gefüllige, in den Formen wohl etwas ins Glatte neigende 
„Ganymed“ (1869, Yurembourg) neben jormeller Korrektheit mit Erfolg nach lebendiger 
Seftaltung und dem Ausdruck innerer Beſeelung itreben. 


Diefe gelingt num in harmonifcheiter Weife Eug. Wizelin, einem der liebenswirdigften 
Talente der Schule, welcher in der reizvoll naiven „Trauernden Pſyche“ (1863, Yurembourg), 
der in ihrer keuſchen Schlichtheit durch die pompöfe Umgebung zu fehr gedrüdten „Idylle“ 
(1574) an der Facçade der neuen Oper, der einen vielfach behandelten Stoff in glücklicher 
Weife zu einem neuen Motiv geftaltenden „Befiegten Amazone“ (18576, Staatseig.), endlich in 
dent von fchönem Fünftlerifhen Maß getragenen „Orpheus, im Begriffe in die Unterwelt 
binabzufteigen“ (1876, Staatseig.) Mufterbilder einer Kunft gefchaffen bat, welche die tadel— 
lofen Formen der Antife mit dem Hauche modern gefteigerter Empfindung durdhgeiftigt. Ein 
wahlverwandtes Talent ift Frang. Trupböme, der insbefondere die Anmut der jugendlich 
frischen, nofpenden Körperformen wiederzugeben liebt, wobei es ihm zumeiſt gelingt fie an 
durhaus naive und ungefuchte Motive zu knüpfen, wie in feinem „Schäfer Lykidas“ (1865, 
Palais von Fontaineblean), dem „Jungen Mädchen“ (1867, Aurembourg), das fein Bild in 
dem Spiegel einer Quelle erblidt, und „Lesbia mit ihrem Sperling” (1874), der zierlichen 
aber nicht gezierten Behandlung eines nicht ungefährlichen Eiijets, Auch Jean Delorme 
bat fi in feinen Eritlingswerfen, dem nadten „Schäferfnaben“ (1563, Luxembourg), der ſich 
auf der Hirtenflöte verfucht, und dem „Blumenpflücdenden Mädchen“ (1567) in denfelben 
Stofffreis eingeengt, ihn aber neuerdings mit feinem „Benjamin“ (1874, Staatdeig.), einer 
ideal fchönen nadten Jünglingsgeſtalt auf der Folie des ihr vom Haupte herabwallenden 
Mantels jehr wirkungsvoll abgehoben, im Sinne der feelifchen Belebung feines Motivs ebenfo 
glücklich erweitert, wie mit feinem die Flügel anlegenden „Mercur“ (1876, Gips, abgeb. L'art, 
Br. 6), in dem einer freien Nachahmung der Antike, die den Nachdruck mehr auf tüchtige 
formelle Durchbildung legt. Mit beiden, bemerkenswerte Elaſtizität des Talentes und feltene 
bildnerifche Begabung befundenden Werten hat fih der Künftler in die Neibe der bedeutendften 
jüngeren Kräfte geſchwungen. 

Auf dem linken Flügel unferer Gruppe endlich, der zu entfchieden maleriicher Behandlung 
neigt, finden wir Hubert Fonis-Noel mit feiner „Mufe Andre Cheniers“ (1871), einer 
antif Drapirten bingefauerten Geftalt, die das Haupt des Dichters, das auf dem Richtblod 
liegt, umfaßt, eines der wenigen Beifpiele von verfehrter Stoffwahl, denen wir in der fran= 
zöftichen Bildnerei begegnen, — fodann den fruchtbaren Etienne Captier, der in feinen 
Frauengebilden, wie „Hebe“ (1875) „Venus, Die ihr Haar auffnüpft“ (1876, Gips, Stantseig.), 
dem „Ihau“ (1877, Gips, Staatseig.,, einer halbwüchfigen Mäpdchengeftalt, in erfter Linie dem 
Reiz frei umd elegant bewegter Formen nachgeht, Dann aber auch in erjteren Schöpfungen, 
wie einer Koloffalgruppe des „Sindenfalld“ (1874), einem „Mucius Scaevola” (1872), einer 
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grandiofen, wenn auch zu theatralifhen „Judith“ (1873) energifchere Seiten feines reichen 
Talentes enthüllt, — endlich als ihren bedeutendften Vertreter Erneft Hiolle mit feinem 
vortrefflichen „Narcif (1869) und „Arion auf dem Delphin“ (1870, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1870, 
beide im Purembourg). In beiden Werten verbindet der Künftler mit dem maleriſch freieren 
Aufbau feiner Figuren eine Kormenfprache, aus deren ftilvoller Reinheit man noch den unges 
ſchwächten Einfluß der Antife berausfühlt, ein Verdienſt, das bei den Zomplizirten Bewegungs— 
motiven und der dadurch bedingten fchwierigen Behandlung des Formellen doppelt hoch anz 
zufchlagen ift. Die beiden Hiolle'fchen Statuen gehören Übrigens zu denjenigen Schöpfungen 
der modernen franzöfifchen Skulptur, Die glänzendes Zeugnis dafür ablegen, mit welchem 
Ernſt, mit welch' geduldiger Ausdauer die Bildner das anatomifhe Studium des nadten 
Körpers betreiben, da fie imjtande find, die Lage feines Knochengerüftes, das Spiel der 
Muskeln und Sehnen bei fo fomplizirten Aufgaben doch fo vollendet wiederzugeben. Solchen 
Meiftern verzeiht man es denn auch leichter, wenn fie manche gewaltfume Wendung mit 
unterlaufen laffen, wie e8 Hiolle bei feinem Narciß gethan. 


? 


Hiermit fiehen wir auch fchon in der zweiten, mehr dem Realismus zuneigenden Rich— 
tung der jüngeren antififirenden Schule. Wenn die erftere fi mit wenig Ausnahmen aus 
den traditionell antiken Schulen von Ramey, Dumont, Jouffroy refrutirt, fo gingen wenig= 
ftens die Chorführer der zweiten aus den Ateliers don David D’Angers, Nude und Duret 
hervor; e8 haben jedoch neuerdings auch viele der begabtejten Schüler Jouffroy’s, wie Tour— 
nois, Barrias, Marquefte, Blanchard, Cambos in ihre Bahnen hinübergelentt. Zu jenen 
aber rechnen wir vor allem Aime Millet (geb. 1816), einen Schüler Davids, nicht ſowohl 
in feiner zu Pallas um Schuß flehenden „Kaſſandra“ (1877, Lurembourg, abgeb. L’art, Bd. 10), 
in der eigentlich nur die fchärfere Behandlung des Nadten die realiftifche Nichtung verrät, 
während die Konzeption eher einen archaiftifchen Anflug bat, als in feiner früheren „Ver— 
laffenen Ariadne“ (1857, Lurembourg, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1873), die in der Lebendigkeit 
des Aufbaues und in der Wärme der Durhbildung trotz der gefuchten Zierlichkeit mancher 
Details und trog einer gewiffen Unruhe des Ganzen ein bedeutendes Werk diefer Nichtung 
bleibt; wir rechnen bierher Baul Cabet (1818— 77), in deſſen bervorragendftem Werke, 
„Zrauer, 1871” (1877, Lurembourg, abgeb. L’art, Bd. 7) die Energie des Motivg — eine 
in fih zufammengefuntene, in ein wirrverfchlungenes Mantelgewand gehüllte weibliche Geftalt — 
mit der fich in glatte Detaillivung verlierenden Ausführung in Gegenfag gerät; ferner Jean 
Marcellin (geb. 1822), wie Cabet Schüler Rude's, dem es in feiner malerifch trefflich auf— 
gebauten Gruppe der von einem Panther, den Amor geleitet, getragenen „Bakchantin“ (1879, 
Yurembourg) nicht gelungen it, der Hauptperfon den warmen Pulsſchlag erregter Sinnlichkeit 
einzuflößen, endlih Maturin Moreau (geb. 1824), einen Schüler Dumonts. Bon den 
zahlreichen Werten, die für das vielgeftaltige Talent des Bildners zeugen, ſeien nur die 
„Spinnerin“ (1861, Yurembourg), eine noch mehr in der ftrengeren Richtung fomponirte 
forgfältige Gewandfigur, fein reizvoll empfundenes „Leſendes Mädchen“ (1865, abgeb. Gaz. 
d. b.-a. 1565) und die Gruppe des „Schlafes* (1874) angeführt, eine reife, nackte Frauen: 
geftalt mit ihrem Kinde im Schoß in einem Armftuhl ruhend. Während hier die Anord— 
nung des über den Rüden der Hauptfigur berabwallenden Gewandes, bejonders aber Schnitt 
und Ausdruck des herrlichen, im Schlafe auf die Achfel geſunkenen Hauptes antikifirende Em— 
pfindung zeigen, erinnert das etwas gewaltfame Motiv der übereinandergefchlagenen Beine, 
und die breite Modellirung des Nadten an die Sprache der italienischen Hocrenaiffance, ohne 
jedoch die fünftlerifche Einheit des bedeutenden Werkes zu zeritören, das als Schmud eines 
ftillen grünen Fleckes mitten im raufchenden Lärm der Weltitadt (Square des Mönages) nicht 
ſchöner denkbar wäre. In feinen neuejten Schöpfungen, der „Brunnennymphe“ auf einer der 
Fontänen vor dem Theatre frangais, und insbefondere der „Badenden“ (1876, abgeb. L’art, 
Bd. 5) hat der Bildner den Verſuchungen der jüngft aus Italien importirten naturaliftifchen 
Moderihtung zum Schaden feines wohlgegründeten Künftlerrufes nicht ganz zu widerjtehen 
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vermocht. Auch der frühverftorbene Alpbonfe Guméry (1827—71) gehört noch in Diele 
Reihe, obwohl faſt alle feine Schöpfungen, wie der ausdrudsvolle „Schnitter” (1859, Part 
Monceau, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1859), der „Aderbau und die Induftrie” an einer der Fon— 
tünen am Square des Arts et Metiers, feine graciöfe „Jugend“ (1866) und die Früftig 
ernfte „Wiſſenſchaft“ am Monument Favre in Chambery nur nocd in der Formenfprache 
an die Antife gemahnen, in der Geitaltung der Motive hingegen durchaus dem Realismus 
huldigen. 

Die hervorragendſte Individualität dieſer Richtung jedoch, die heute in vollſter Blüte 
ihres Schaffens ftehend, mit jedem frischen Werke neue Seiten eines liebenswürdigen Talentes 
entfaltet, it Henri Chapu (geb. 1835), ein Schüler Durets. Seine Bedeutung auch als 
Yehrer der heute fich heranbildenden Künftlergeneration rechtfertigt ein näheres Eingehen auf 
feine Schöpfungen. Schon die erite römifche Sendung des jungen Künftlers trug ihm volle 
Anerkennung ein; e8 war der den Schlangenftab eriindende „Merkur“ (1863, Yurembourg). 
Mitten in einer dienftlihen Miffion begriffen, bat ſich der jugendliche Götterbote, fie unter— 
brechend, leicht auf ein Knie niedergelaffen, um zwei Schlangen, die fih an einem ihnen ent— 
gegengehaltenen Stäbchen hinanringeln, zu beobachten. Wie das Motiv von der Antike ein= 
gegeben, fo ift auch deſſen plaftiiche Gejtaltung in liebenswürdigiter Weife von ihrem Geifte 
befeelt. Was befonders auffällt, ift das feltene Geſchick des Bildners, feinem Vorwurf eine 
Reihe von ſchön umrifienen, gefchloffenen Motiven abzugewinnen. Daß alles Techniſche — 
bis auf das etwas ſyſtemathiſch gemeikelte Haar — tadellos ift, braucht bei einem „Prix 
de Rome“ faſt nicht befonders hervorgehoben zu werden. Der Erfolg dieſes Erſtlingswerkes 
trug dem Künſtler ven Auftrag zu einer Vronzeftatue für den Part Monceau, dem „Säe— 
mann“ (1865) ein, einer vortrefflichen Aktfigur, bei der das Element des unmittelbar dem 
Leben entlehnten Realismus vor der Antife vorwaltet. Zu diefer kehrte er jedoch, wenigitens 
was die Formengebung betrifft, wieder zurüd in feinem nächſten, am wenigiten gelungenen 
Werke, der „Verwandlung Klytiens in eine Sonnenblume“ (1866). Wir greifen der chrono— 
logifchen Entjtehung der Werke Chapu's vor, indem wir bier gleich auch der „Klytia vor der 
Berwandlung* (1872) erwähnen, einer zweiten Geftaltung derfelben Sage, die für den Bild- 
ner befonderen Reiz zu haben, mit der es ihm aber nicht befchieden fihien, große Lorbeern 
zu ernten, denn auch feine zweite Klytia it eine Schöpfung geringer Originalität, deren ärm— 
liche Formen überdies zu direft an ein nicht gerade volltommenes Modell erinnern. Auch 
an feiner „Dellamation“ (1869), einer der vier Einzelftatuen an der Fagade der neuen Oper, 
die in ihrem theatralifchen Wefen wohl der Berfonififation des Begriffes entfprechen mag, 
ſonſt aber jehr wenig Sympathiſches hat, wollen wir vorübereilen, um einer feiner kräftigften 
Schöpfungen ausführlicher zu gedenken, der „Jeanne D’Arc” des Lurembourgmufeums (1870, 
abgeb. Gaz. d. b.-a. 1872 und Denkmäler der Kunft, 3. Aufl. III. Bd., Taf. 145), die den 
Namen des Bildners in taufend und taufend Bronzereproduftionen bei der ganzen Nation 
populär gemacht hat. Die Jungfrau niet in fi) zufammengefunfen da; die Arme von fidh 
geftredt, die Hände gefaltet, das Haupt erhoben, laufcht fie der göttlichen Stimme, die ihre 
Sendung verkündet, Es ift ganz das fchlichte Mädchen aus dem Volke; nicht nur das bäuer— 
lihe Gewand, die Fräftig voll und musfulös geformten Arme und Füße und die echt volks— 
tümlichen Züge bezeugen es, in die der Bildner den Ausdrud vertrauenden Glaubens und 
mutiger Hingabe an ihre Miffton zu legen gewußt hat. Dem Ernft, der Gefchloffenbeit des 
Motivs entipricht Die treffliche Behandlung des Formellen. Nirgends, insbefondere auch im 
Antlig nicht, überflüffige Detaillirung, glatte Vollendung, aber überall bewußte Betonung des 
Wefentlihen. Wenn fo viel VBorzügen gegenüber aud ein Tadel erlaubt ift, fo ift es der, 
da Sid) der Bau des Unterkörpers unter den fchweren Faltenflächen des bäuerlichen Kleides 
zu wenig accentuirt, Ein wenig „Mehr“ als das ftrenge Feithalten an der Wirklichkeit bier 
bot, hätte das ſchöne Werk um einen bildnerifchen Vorzug bereichert. 

Mit diefer Schöpfung hatte der Künſtler eine Neife des Talents bewährt, welche ihn 
der Bewältigung einer Reihe monumentaler Aufgaben vollkommen gewachſen erſcheinen lieh, 
die nun an ihn berantraten. Gleichſam als Vorſtudie dazu ſchuf er für die neue Polizei— 
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präfeftur Die fchöne Gruppe der „Sicherheit“ (1874, Stein), eine olivenbegrängte Frauen— 
geitalt, die den Mantel fchigend über einen in ihrem Schoße ruhenden Säugling zieht, als 
Bert architektoniſcher Dekoration nicht ins Feinfte durdhgearbeitet, aber volles Verſtändnis 
defien befundend, worauf es bei Ähnlichen Aufgaben antommt. Das nächſte Jahr brachte 
fodann den Anteil des Kinftlers an dem Denkmal, das die Schüler der Ecole des beaux-arts 
dem Maler Regnault und den übrigen im legten Kriege gefallenen Kollegen errichteten und 
das nun die ftille Cour des Müriers in der Kunjtfchule ziert. Die manche Austellung zu— 
laffende Anordnung und dekorative Ausfhmüdung Des Monumente — ein Werk des Ardyi- 
teten Pascal —, fowie die nicht fein genug Durchgebildete Bronzebüfte Regnaults ſelbſt von 
Degeorge bat uns bier nicht weiter zu beichäftigen. Uuferem Bildner gehört daran nur die 








Ter Gedanke. Von Henri übaru, 


Geftalt der „Jugend“ (1875, abgeb. L’art, Bd. 6); diefe — und hiermit fei ein empfindlicher 
Mangel des Arrangements betont — ift Durd gar fein Piedejtal über das Niveau des Bo— 
dens gehoben. Mit dem rechten Bein auf einer Stufe des Sockels knieend, redt fie den 
jugendlichen Peib in feingeſchwungenen Yinien an dem Poſtamente empor, das die Büſte Reg— 
naults trägt, um mit der Linlen den goldenen Yorbeer am Bilde ihres verlorenen Yieblings 
zu befeftigen. Ibm ift Das in ausdrudevoller Bewegung Des Schmerzes erhobene Haupt zu: 
gewendet, fo daß es der Beichauer gleich der ganzen Geſtalt in dreiviertel Anficht von hinten 
erblidt, Neiche Haarflechten fallen auf die Schulter herab, die wie auch der größte Teil des 
Rückens durch die Bewegung des erhobenen Armes von dem feingefalteten Untergewand ent» 
blößt ift, während fonft die fchlanten, fait Fchmächtigen Formen ſich nur unter den Faltens 
zügen des Dberfleides verraten. Warme Empfindung ımd ein eminenter Sinn für die bar- 
monifche Geftaltung des bildnerifhen Motivs befeelt jede Yinie des Meifterwerles, welches 
die wohl in Anlehnung an die Antike, aber von der im allgemeinen zu überbäuften Anord— 
Zeitiprift für bildende Kuuſt. XVI. 30 
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nung des Faltenwurſes bis zum Ausdrud im Phyfiognomifchen felbftändig, mit einem Grundzug 
von zarten, liebenswürdigem Realismus fchaffende Begabung feines Schöpfers ins hellſte Licht ſetzt. 

Gleiche Vorzüge zeigt im Allgemeinen auch Chapu's nächſtes Werk, das „Grabmal der 
Gräfin d'Agoult“ (bekannter unter ihrem Schriftitellernamen Daniel Stern, 1877, Pre la 
Chaise): über einfahem Sodel eine Stele, die in ihrer halbrunden Krönung das Relief: 
medaillon der Gefchiedenen trigt; am ihrer Vorderfläche figt die Perfonifilation des „Ge— 
danfens“, in der Linken eine Schriftrolle, mit der Rechten den weiten Schleier von ihrem 
Haupte bebend und mit aufgewandtem Blide gleichfam nad) den Rätſeln einer überirdifchen 
Welt fragend. dealer Schwung der Conception und vollendete Schönheit ihrer plaftifchen 
Gejtaltung ift diefer Schöpfung in ebenfo hohem Grade eigen, wir erimmern nur an das 
herrliche Yinienmotiv der beiden Arme und des fie und das Haupt umfafjenden Schleier: 
ſaumes; ein beftimmterer und edlerer Ausdrud der Trauer und größere Einfachheit der in 
den Hauptmaffen ſchön disponirten Gewandung, die zum Teil an zu Heinlich zerfnitterten 
Falten leidet, hätte fie in jeder Hinficht auf die Höhe der „Jugend“ gehoben. 

Leuchtet aus dieſen zwei Hauptwerfen Chapu's noch deutlic das Vorbild der Antike 
heraus, fo Tennzeichnet fein nächſtes ein entfchiedener Schritt gegen den Realismus. Es it 
das Denkmal Berryers in der Gallerie des pas perdus des Yuftizpalaftes (1878). Die Haupt- 
figur (abgeb. Gaz. d. b.-a. 1877) fteht auf einem wenig gefchmadvollen Poſtament erhobenen 
Hauptes da, die Linke auf die Baluftrade der BVerteidigerbant, die Rechte ans Herz gelegt. 
Was fid) aus den nichts weniger ald ſchönen Zügen machen lich, hat der Künftler erreicht, 
indem er den Nachdrud auf das innere Leben concentrirte und ein Werk von geiftvoll detail- 
lirendem Individualismus ſchuf, deſſen bedeutender Eindrud durch die vornehme Pofe der 
Figur und die breiten Faltenzüge des Amtstalars noch verftärkt wird. Zu beiden Seiten des 
Poftaments find auf tieferem Plan die allegorifchen Geftalten der „Beredſamkeit“ und „Treue“ 
gruppirt, erjtere als wollte fie im nächſten Momente auffpringen in gar zu unrubiger Pofe. 
Diefe Unruhe teilt ſich auch dem Zuge ihrer Gewänder mit, bei denen wir einer eigentüm— 
lich welligen, zu feiner beitimmten Entwidelung der Motive gelangenden Behandlung der 
Falten begegnen, die noch viel unangenehmer auffällt, als ihre Häufung bei der Figur des 
„Gedankens“. War es fodann gerade in diefem Falle motivirt, daß der Bildner das Vor— 
bild der Antike verließ und auf einen realiftifchen, wir möchten behaupten fpezififh gallifchen 
Geſichtstypus griff, wenn er darin nichts Formfchöneres bieten konnte, als die herzlich unbes 
deutenden Züge der „Beredfamfeit"? Nuhiger in der Pofe, bedeutender im Ausdruck und 
einfacher im Arrangement der Gewänder ift die „Treue“, 

Mehr ald bei diefer Schöpfung befriedigt der realiſtiſche Charakter, weil er bier ſozu— 
fagen notwendig aus dem Motiv hervorgeht, bei dem jüngften Werte Chapu's, dem Dent- 
male, das die Arbeiter der Eifengewerke des Greuzot ihrem Prüfidenten Schneider (zugleich 
langjäbrigem napoleonifchen Kammerpräfidenten) errichteten (Bronze 1878). Zwar die auf 
bobem Sodel in durchaus moderner Darftellung gebildete Hauptfigur bietet feine befon= 
deren Vorzüge, glüclic aber ift die Perfonifitation der Dankbarkeit zu ihren Füßen: eine 
junge Arbeiterin, am Sodel figend, weift ihrem vor ihr ftehenden Buben, der fid) in feinen 
Holzſchuhen und mit der eifernen Faßzange in der Hand auch ſchon als Mitglied der großen 
Arbeitergemeinschaft legitimirt, den gemeinfamen Wolthäter. Ungezwungene Natürlichkeit des 
Motivs und kräftige, durchaus gefunde aber nicht einfeitig naturaliftifche Formensprache geben 
der Gruppe ein unmittelbares Leben, das padender wirkt als manch blafje Allegorie, 

Wenn wir fchließlidh noch anführen, daß Chapu mit einer großen Zahl von Büſten, 
unter denen die des Staatsrats Peplay (1870), des Kunftichriftitellers Vitet (1874), insbe- 
fondere aber die des Grafen Montalembert (1873) hervorragen und die in etwas fchärferen, 
trodeneren formen, aber in kaum minder geiitvoller Goncentration als etwa die Büften Guil- 
laume’s das Wefen der Dargeftellten firiren, ſich in die Reihe der eriten Porträtbildner ges 
ftellt bat, fo haben wir damit das flüchtig gezeichnete Bild des Künftlerd mit einem lehten 
— und nicht eben dem unbedeutenditen — feiner Züge vervollftindigt. 


(Fortiegung folgt.) 
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Wandmalereien des chriftlichen Mittelalters in den Rheinlanden, herausgegeben von Ernit 
ausm Weerth. Yeipzig, T. D. Weigel. Imp.= Fol. 

ALS Andreas Simons feine gediegene Monographie über die Doppellirche von Schwarz- 
Rheindorf arbeitete, hatte Referent als junger Bonner Student — es war im Jahre 1845 —46 — 
öfter Gelegenheit, den ihm befreundeten Verfaffer an Ort und Stelle zu begleiten und ſich 
mit dem merkwürdigen Denkmal vertraut zu machen. Damals waren eben die Wandge- 
mälde der Unterfirche aufgededt worden, und der Zeichenlehrer der Univerfität, Maler Hobe, 
erwarb fich zuerft das Verdienſt, diefelben Durchzupaufen und nachzubilden. Es war eine ſchöne 
Zeit; von Düffeldorf kamen Schnaafe und Rudolf Wiegmann wiederholt herüber, um die 
Arbeiten in Augenfchein zu nehmen und jenen bedeutenden Cyllus zu ſtudiren. Fünf Jahre 
fpäter war es dem Unterzeichneten vergännt, durch Aufdekung der Wandgemälde im Dom 
und der Nitolaifapelle zu Soeft, in der Kirche zu Methler und an anderen Orten in Wejt- 
falen, die weitere Verbreitung jener rheinifhen Malerfchule nachzumweifen, deren Werken die 
wetfälifchen in Technik und Kunftform fich innerlich verwandt zeigen. 

Wir haben es hier mit einer wichtigen Erfcheinung der deutſchen Kunftgefchichte zu thun. 
Während in Italien der Mofaitenftil der altchriftlichen Zeit größtenteils bis ins 12., ja 13. 
Jahrhundert die Kirchliche Malerei beherrfcht, tritt in Deutfchland feit dem Beginn der roma— 
nischen Epoche eine Wandmalerei auf, Die, auf einfachere, minder koftipielige Ausführung ange— 
wiefen, fich zwar zuerft von der altchriftlich-byzantinifchen Tradition abhängig zeigt, bald aber 
fi) von diefer ftiliftifchen Überlieferung losringt und zu felbftindiger Durchbildung gelangt. 
Es war ein Borteil für die deutſche Kunft, daß fie nicht in die Prachtfeſſeln der Mofaiktech- 
nit eingezwängt war; der frifche Geift künftlerifcher Schöpfertraft, das Naturgefühl des ger- 
maniſchen Volkes konnte ſich rafcher in der Malerei bethätigen. 

Allerdings geht dieſer Prozeß nicht fo raſch von ftatten; ev umfaßt vielmehr die ganze 
Dauer der romanischen Epoche, und erjt während der Herrichaft der Gothik gelingt es der 
deutſchen Malerei, ſich von den überlieferten Typen völlig zu befreien, oder vielmehr diefelben 
in einem neuen Geifte umzubilden, die Strenge des Geſetzes mit dem flüffigeren Leben indi— 
vidueller Empfindung zu durddringen, Den vollen Durchbruch zur Natur erlebt in Deutſch— 
land die Malerei erft im fpäteren Verlauf des 15. Jahrhunderts, unter der mächtigen Ein— 
wirfung der flandrifchen Schule. Inzwifchen aber hatten vielfach andere Strömungen fich in 
der deutfchen Kunft geltend gemacht. Das Bedürfnis, welches die romanifche Epoche nach voll= 
jtändiger malerifcher Austattung der Kirchen empfand, war während der Herrichaft des gothi— 
hen Stils zurücgedrängt worden, hauptfächlih weil in den breiten und hohen Spitbogen« 
jenftern die Glasmalerei ihre Triumphe feierte. Gier erobert eine neue Art mufivifcher Tech— 
nit die Herrfchaft, und neben ihrer glanzvollen Wirkung fand die befcheivenere Wandmalerei 
faum nod) eine Stätte Dadurd mußte die große momumentale Kunft bei uns verlümmern, 
während in Italien gerade damals die Wandmalerei zur höchſten Entfaltung ſich anſchickte. 

Aus alledem iſt leicht zu ermeffen, daß der Schwerpunft des Intereffes bei der deutjchen 
Malerei des Mittelalters auf den Werken der romanischen Epoche ruht, denn wenn fie an 
Glanz der Wirkung mit den mufiwifchen Werken Italiens ſich entfernt nicht meffen fünnen, fo 
gewinnen fie dagegen einen befonderen intimeren Neiz durch die lebendige Entwidelung, welche 
bei ihnen ſich ftufenweife erkennen läßt. Die wichtigite Denkmälergruppe, neben der weitfälis 
ſchen und fächftschen, finden wir aber am Rhein, in natürlihem Zufammenbang und in Wedhfel- 
beziehung mit der großartigen Blüte, welche eben dort die romanifche Architektur erlebt bat. 
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Ernft aus'm Weertb, dem wir das große Werk über die Kunſtdenkmäler des hriftlichen Mittels 
alters in den Rheinlanden verdanken, hat ſich ein nicht geringes Verdienſt erworben durd) Die 
vorliegende Beröffentlihung der Wandmalereien, welche zugleich die zweite Abteilung jener 
umfafjend angelegten Publifation bilden. Bon den dabei in Betracht fommenden Werfen hatte 
ich einige Proben nad den Zeichnungen Hohes aus den Kirchen von Schwarzrheindorf und 
Braumeiler bereits in die zweite Ausgabe der „Denkmäler der Kunft“ aufgenommen, wie denn 
auch die Krönung der Maria aus Namersdorf fich bereits früher in jenem Werte befand; 
ebenfo enthielt mein „Grundriß der Kunftgeichichte* Proben der Wandgemälde von Schwarz= 
rheindorf und bereits in der fechjten Auflage (1873) eine Nachbildung des großen Apfisbildes 
von Brauweiler. Was wollen aber folche einzelne Proben, vollends in fo Heinem Maßitabe 
jagen, im Vergleich mit einer volljtändigen und erfchöpfenden Publikation, wie fie uns bier 
auf 55 Tafeln des größten Folioformats in getreuen Nachbildungen anfehnlichen Maßſtabes, 
zum Teil in forgfältig ausgeführtem Farbendrud geboten werden. Der Berfaffer hat ſich alle 
Mühe gegeben, befonders unterftügt vom Architekten A. Yambris, die Wandgemälde fo genau 
und forgfältig wie möglich nachzubilden und diefelben durch einen befchreibenden Tert zu er= 
läntern, der mit großer Gewifjenbaftigfeit und tüchtigem Berftindnis der mittelalterlichen Kunſt 
die Darftellungen aufs genauefte erklärt, indem er fie zugleich gefchichtlich und kunſtkritiſch 
würdigt. Scharfjinn in der Deutung und Behutfamfeit in der Auslegung diefer oft dunfeln 
und fchwierigen Kunftwerke gehen dabei Hand in Hand. 


Den Anfang macht der Verfaffer mit den merhwirdigen Malereien des Kapitelfaales zu 
Brauweiler, die einen der vollftändigiten Cyllen diefer Art enthalten. Bekanntlich geben die 
Gemälde der aus ſechs Kreuzgewölben beitehenden Dede eine zufammenhängende Illuftration 
des Hebrierbriefes, deffen einzelne Schilderungen von allen den Frommen, welche in den ver— 
fchiedenften Berfolgungen Zeugnis von Chrifto abgelegt haben, und darum der ewigen Selig— 
feit teilhaftig geworden find, durch Beiſpiele aus der heiligen Schrift und der Heiligenlegende 
erläutert werden. Es ift eines der fchönften Beifpiele jener ſymboliſchen Daritellungen, in 
welchen gerade die frühmittelalterliche Kunſt ihren poetifchen Tieffinn bewährt bat. 

Der Berfaffer fchließt daran die Malereien in der Kirche zu Schwarzrheinderf, wo zu— 
nächſt Die Unterlirche in einem ähnlichen cykliſchen Zufammenhang die Bifionen des Propheten 
Ezechiel fchildert, während die minder bedeutenden Gemälde der Oberfirche ſich auf die Dffen- 
barung Johannis beziehen. Wenn im Kapitelfanl zu Brauweiler noch eine ftrengere, den 
altchriftlihen Traditionen naheſtehende Auffaffung fich zu erkennen giebt, fo hebt der Verfaffer 
mit Recht hervor, daß in den Werfen von Schwarzrheindorf fich bereits eine freiere Ent— 
widelung ankündigt. Er hat ſicherlich richtig gefeben, wenn er, im Gegenſatz zu der bisher 
üblichen Annahme, die Gemälde von Schwarzrbeindorf als Zeugnifje eines neuen frifchen, man 
darf fagen naturaliftifchen Sinnes auffaht; nur geht er entfchieden zu weit, wenn er behauptet, 
bier walte ein von den Feſſeln der Tradition vollftindig befreiter Geift, der Neminiscenzen an 
die römische und byzantinifche Kunft nicht mehr kenne. Ich finde im Gegenteil, daß im den 
Typen der Köpfe, in der Gewandung und den Motiven der Bewegung überall die alte Tradition 
noch durchklingt, aber freilich von einem neuen Geift erfaßt umd lebensvoll umgeftaltet. Wie 
fünnte ed auch anders fein; wie follte fich im Laufe weniger Jahre eine Entwidelung vollzogen 
haben, die in Wahrheit ein halbes Jahrhundert zu ihrer Verwirklichung gebraucht bat? Denn 
fo tritt fie uns in den Malereien von Namersdorf entgegen, welche den dritten diefer großen 
rheinifchen Cyflen bilden. Auch hier finden wir nod eine Nachwirkung der altchriftlichen 
Tradition, aber alles ift flüffiger, ſchlanker und milder, ein neues Element Iyrifcher Stimmung, 
fubjektiver Gefühlsetregung tritt an die Stelle des feierlichen Ernftes einer mehr epiſchen Auf- 
fafjung, und im Zufammenhange damit wird auch das Symbolifche, Bifionäre verlafien, und 
die heiligen Gefdichten wenden ſich ummittelbar an das Gemüt des Beſchauers. So finden 
wir denn bier einen Cyklus, der, mit der Verfündigung und Heimfuchung beginnend, das Peben 
des Heilandes Bis zur Himmelfahrt umfaßt, um in dem Weltgericht feinen Abſchluß zu erhalten. 
Mit Recht tritt der Verfaſſer der Anficht entgegen, als ob die Namersdorfer Bilder, die offene 
bar im Wefentlichen vom Ende des 13. Jahrhunderts ftammen, einen Rückſchritt der Kunft 
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verrieten. Gewiß dirfen wir in ihnen im Allgemeinen einen Fortfchritt vom typiſch Gebundenen 
zum Freieren und Lebensvolleren ertennen. Aber zu leugnen ift nicht, daß von der großen 
Harmonie, dem würdevollen Ernft der Geftalten, den wir in Brauweiler und Echwarzrheins 
dorf fanden, bier vieles eingebüßt ift, und daß wir eine Kunſt erbliden, die mit Bewußtſein die 
alten wohlabgewogenen Berhältniffe verlaffen hat, um in neuen Formen ihr erregtes ſubjekti— 
ves Gefühl auszufprechen, daß ihr aber dabei der Strenge Sinn für Rhythmus und Verhältnis 
verloren gegangen ift. Allein das ift nun einmal die Art aller menjchlichen Entwidelung, daß 
bei entjchiedenem Gewinn im Fortichreiten doch auch manches geopfert werden muß, das erſt 
im weiteren Verlauf in mühfamer Arbeit wieder erlangt werden kann. 

An die Ramersdorfer Werte fchliegen fich fodann der Zeit nad) die Wandgemälde der 
Kirche zu Brauweiler, befonders das große Bild der Apfis, welches in feinen geftredten und 
weich gefehiwungenen Geftalten den vollendeten Stil der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts 
erfennen läßt. Der Berfaffer giebt auch hier eine große farbige Darftellung dieſes ausgezeich- 
neten Werkes. Endlich fügt er noch Proben von Wandgemälden aus Bergheim an der Sieg 
und Küdinghoven bei, Arbeiten geringeren Wertes, Die aber ein Zeugnis dafür ablegen, wie 
groß Damals am Rhein die Vorliebe für malerischen Schmuck der Kirchen gewefen ift. 

Ein befonderes Verdienſt diefer ſchönen Publikation befteht darin, daß fie auf einer An— 
zahl vorzüglich; ausgeführter Farbentafeln eine Borftellung von der polychromen Pracht unferer 
mittelalterlihen Kirchen erwedt, wie fie felten fo treu und verftindnisvoll geboten worden ift, 
Selbſt folden Kunftfreunden, denen die mittelalterliche Malerei bis jetzt ein Buch mit fieben 
Eiegeln war, dürfte gerade hierdurch der Sinn für die harmonische Schönheit, die feierlich 
edle Wirkung jener Schöpfungen erfchlofien werden. — 

e. 


A. Froriep, Anatomie für Künſtler. Kurzgefaßte Anatomie, Mechanik und Proportions— 
lehre des menſchlichen Körpers. Mit 39 Taſeln Abbildungen in Holzſchnitt und teilweiſe 
in Doppeldruck gezeichnet von N. Helmert. Leipzig, Breitkopf & Härtel 1880. 4. Preis 
in Pappband 10 M. 

Seit Harleß' befanntem vortrefflihen Werte ift auf dem Gebiete der Kunftanatomie 
fein Lehrbuch erfchienen, welches nur einigermaßen einer ernften Betrachtung würdig geweſen 
wäre. Es verging zwar faſt fein Jahr, welches nicht einen oder mehrere neue Yeitfüden der 
Anatomie für Kinftler brachte, — aber da die Verfaſſer derfelben weder die nötigen Kennt— 
niſſe noch die Gabe der Darftellung befaßen, umfaßt diefe Fitteratur nur Erzeugniffe der aller 
dürftigften Art.!) Harleß' plaftifche Anatomie, die fo reich an wertvollen Details, durchaus 
originell in der Anlage und fpeziell für Kiünftler berechnet ift, hat fich leider in den Streifen, 
für die fie beftimmt war, nie recht einbürgern künnen. Ohne tüchtige Vorbildung ift ein nutz— 
bringendes Studium dieſes Werkes nicht denkbar. Die eigenartige, prägnante, oft zu gedrängte 
und deshalb unflare Darftellungsweife Harleß' erfchwert dem Pefer das Verſtändnis und macht 
das Studium des Buches für die große Mehrheit derer, für die es gefchrieben wurde, zu 
einer harten Arbeit von recht zweifelhaften Erfolg, Wir können e8 nur bedauern, daß man 





1) Zu unferer Überrafhung fam uns jüngft ein ſolches Machwerk fehlechtefter Sorte in zweiter 
Auflage in die Hände. ES ift dies der bei Bielefeld in Karlöruhe verlegte „Leitfaden für den Unter: 
richt in der Anatomie und Broportionslehre des menfhlihen Körpers“ von A. Viſcher, Hofmaler und 
Profeſſor am Groß. Polytehnifum in Karlsruhe. Wir hatten fhon einmal Gelegenheit, uns über den 
Wert dieſes „Werkes, ſowohl was den äuferjt mangelhaften Tert, als aud) was die Tafeln betrift, 
die man jämtlid für Starifaturen zu halten verfucht ift, auszuſprechen. Die zweite Auflage ift ein un: 
veränderter Abdrud der erften — nur zwei der Tafeln, diejenigen nämlich, bei welchen die ftümperhafte 
Ausführung am alleraugenfälligften war, find durch neue, nicht viel befler gelungene erfeht worden. Wir 
halten es für unfere Pflicht, neuerdings mit allem Ernft und Nachdrud vor dieſem Leitfaben zu warnen, 
umſomehr, ald eö die Verlagähandlung für gut befunden hat, die zweite Auflage mit einer Neihe von 
Empfehlungen auszuftatten, deren Zuftandefommen uns geradezu rätjelhaft eriheint. Muß man nicht 
glauben, daß Männer wie Fr. v. Viſcher, A. v. Werner, €. Yeind, Emil Lange u. A. Opfer einer 
Myftififation geworden find, wenn man lieöt, daf fie mit ihrem Namen für den Wert und die Brauch: 
barkeit diefed Buches einftehen? 
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fich, als fi) die Notwendigkeit einer neuen Auflage berausitellte, mit der Veranftaltung einer 
durch wenige Zufäge vermehrten neuen „Ausgabe“ begnügte, ftatt eine gründliche Um— 
arbeitung des Werkes, namentlich in Bezug auf die Form durchzuführen. Der neue Heraus: 
geber hätte diefe Aufgabe bei dem gegebenen Inhalte gewiß in glängender Weife löſen fünnen, 
und das Buch wäre dadurch lebensfähiger geworden. Nun wird es wohl wieder einiger 
Jahrzehnte bedürfen, bis fich Gelegenheit zu der erwähnten eingreifenden Umgeftaltung findet. 
Unter folchen Umftänden wird es niemanden Wunder nehmen, wenn das Bedürfnis nad) 
einem in faßlicher Darftellung gefchriebenen, mit Haren Abbildungen ausgeftatteten Lehrbuch 
der Anatomie für Künftler nach wie vor befteht. 

Diefem Bedirfniffe fucht Frorieps „Anatomie für Künftler“ abzuhelfen. Das Werk unter: 
ſcheidet fich in vorteilhafteſter Weife von allen litterarifchen Produktionen ähnlicher Art, die 
feit Harleh auf dem Büchermarkte auftauchten. Der Berfaffer fagt am Schluffe feiner allge: 
meinen Einleitung über Zwed und Gebraud) feines Buches: „Dasfelbe macht den Berfuch, 
den Künftler in die wiffenfchaftliche Betrachtungsweife des menjchlichen Körpers einzuführen, 
ohne ihm ein eingehendes Studium der Anatomie zuzumuten“. 

In den Worten „wifjenfchaftliche Betrachtungsmweife des menſchlichen Körpers“ liegt der 
Kernpuntt und das Wefen aller Anatomieftudien für den Künftler. Es kann nicht oft genug 
betont werden, daß aus der Einprägung von Namen der einzelnen Knochen, Bänder und 
Muskeln, aus dem gedanfenlofen Memoriren von Einteilungen und Aufzählungen, von Mustel- 
anfügen u. dgl. dem Künftler und Kunftfchiiler nichts mehr als eine zwedlofe Belaftung feines 
Gedächtniſſes refultirt. Zur Förderung dieſer in ihren Zielen ganz verfehrten Aufgabe dienen 
wefentlich jene anatomifchen „Tafchenbüchlein“ und „Wegweifer“, deren höchſt primitiver Tert 
durch inkorrekte Abbildimgen ergänzt wird. Die Anatomie für den Kiünftler darf nicht rein 
deferiptiver Art fein, fie muß auf pbyfiologifcher Baſis mit hauptſächlicher Berückſichtigung 
der mechanischen Verhältnifje Bau und Yeben des menſchlichen Körpers entwideln. Was der 
Künftler aus dem Studium dieſer Hilfswiſſenſchaft für feinen Beruf gewinnen foll, das ift 
nicht Sache des Gedächtniffes, nicht eine Summe trodener Daten, — das ift vielmehr die 
aus dem Berftändnis der Einricytung des menfclichen Organismus refultirende Fähigkeit, 
fi auf Grund der erlernten Methode jederzeit über Bau und Gliederung des Körpers, Be- 
deutung und Funktion aller feiner Teile leicht zu orientiven, Deshalb fallen wir auch den 
Unterricht aus der Anatomie, wie er an Kunftfchulen betrieben werden foll, nicht als eine 
rein befchreibende Disciplin auf — der anatomijche Unterricht muß zur Erziehung im natur— 
wiſſenſchaftlichen Betrachten und Denken werden. 

Der Hauptanteil bei der Löfung diefer Aufgabe bleibt natürlid) dem perfünlichen Ber: 
fehr des Lehrers mit feinen Schülern in den Vorträgen, bei den Demonftrationen, Präparirs 
und Zeichenübungen vorbehalten. Was wir von einem Lehr: oder Handbuch der Anatomie 
für Künftler zur Förderung des Zwedes verlangen können, ift, daß die für den Künſtler 
wichtigen anatomischen Thatfachen in verſtändlicher Darftellung, doch auf ftreng wifjenfchaft- 
licher Baſis methodifch erörtert werden. Frorieps Anatomie für Künftler entfpricht, was den 
wiffenfchaftlichen Standpunkt betrifft, volltommen unferen Anforderungen. Ob ſich das Wert 
als Lehrbuch bewähren wird, Scheint uns fehr fraglid. Der Verfaffer ift bei der Dispofition 
des Stoffes fo vorgegangen, daß er die einzelnen Körperabfchnitte topograpbiich befpridht — 
es folgt alfo bei jedem Gliede nach der Schilderung der demfelben zu Grunde liegenden Teile 
des Sfelettes das Notwendigſte über die Gelenfe und Musteln, endlich die Erläuterung der 
Oberfläche nebft einer Auswahl der für den Künftler wichtigen Betrachtungen über Form und 
Bewegung. Diefe topograpbifhe Anordnung des Stoffes bietet demjenigen, der mit den 
anatomischen Berhältniffen ſchon einigermaßen vertraut ift, eine gewiſſe Überfichtlichteit und 
Bequemlichkeit im Nachichlagen. Es ift aber unleugbar, daß für den Anfänger durch dieſe 
Art der Behandlung das Studium des Gegenftandes erfchwert wird, Der Schüler muß die 
anatomischen Thatfachen zuerſt in deferiptiver Schilderung (erft das ganze Skelett, dann die 
Gelenke und Bandapparate, endlich die Muskeln in ihrem Zufammenhange) vorgeführt 
befommen, erſt dann kann eine topographbifche Beichreibung für ihn verſtändlich und nutz— 


A. Froriep, Anatomie für Künſtler. 231 


bringend werden. Deshalb empfiehlt ſich das Werk nicht als Lehrbuch an Kunftfchulen. Da— 
mit foll natürlich nicht gefagt fein, daß jene, welche die nötigen Borkenntniffe befigen, darin 
nicht wertvolle Auffchlüffe und mannigfache Belehrung finden werden. 

Frorieps Anatomie für Künftler ift eine durchaus ernfte und reelle Arbeit, die Darftellung 
iſt verftändlich und gefällig, ftellenweife leider nur zu gedrängt; die Abbildungen, von dem 
Maler R. Helmert nad der Natur ausgeführt, find Kinftlerifch gelungen, Har und einfach, 
anatomifch bis auf Heine Mängel faft durchaus korrekt. 

Der erjte Abichnitt, eine fachliche Einleitung, enthält die allgemeinen zum Berjtändnis 
des Gegenftandes unerläßlichen Angaben Über Bau und Eigenfchaften der Knochen, Gliederung 
des Skelettes und Mechanik der Gelenke, ferner eine allgemeine anatomiſch-phyſiologiſche Be— 
tradhtung der Muskeln und das Wichtigfte über den Bau der Haut nebjt Bemerkungen über 
das Studium der Körperoberfliche, Die folgenden Abichnitte behandeln entjprecdhend der 
Gliederung des Körperd in der erwähnten topographifchen Anordnung die Anatomie des 
Kopfes, des Halfes, des Rumpfes, der oberen und unteren Gliedmaßen. Bon fpeziell für den 
Künftler berechneten Kapiteln wollen wir aus dem Abfchnitte über den Kopf diejenigen über Ge— 
fichtözüge und Schädelform und über die Wachstumsveränderungen der Kopfform hervorheben. 
Der Abjchnitt „Rumpf“ befpricht nebit den anatomifchen Thatfachen die aufrechte Körperhaltung, 
die Berfchiedenheiten derjelben bei einzelnen Individuen und Volksſtämmen und giebt die 
Definitionen der typifchen, ftrammen und fchlaffen Körperhaltung. Im diefem Abfchnitte ſcheint 
und die Berftindlichkeit der Darſtellung durch das Beitreben des Berfaffers, in gedrängter 
Kürze möglichft viel zu geben, fichtlich beeinträchtigt worden zu fein. Bei den Ertremitäten 
wird mit wenigen Worten der verſchiedenen Formen der Hand umd der unregelmäßigen For— 
men des Fußffelettes gedacht. Phyſiologiſche Erläuterungen iiber Stehen und Gehen und bie 
verfchiedenen Arten der Vorwärtsbewegung befchliefen den anatomifchen Teil des Werkes, 
Daß ſich dem Leſer hie und da das Berlangen einftellt, einzelne nur flüchtig berührte Punkte 
eingehender behandelt zu jehen, ift bei der im Ganzen gebrängten Faſſung des Inhaltes un: 
vermeidlich. 

Bon den anatomischen Tafeln find der Darſtellung des Kopfes und Halſes neun, dem 
Rumpfe fechs und den Gliedmaßen fünfzehn gewidmet. Die Ausführung der Mustelfiguren 
in Doppeldrud macht diefelben befonders deutlich und überfichtlic). 

Der legte Abfchnitt behandelt die Proportionslehre. Derfelbe enthält als Einleitung 
einige kurze biftorifche Notizen über die Aufftellung von Proportionstabellen. Berf. giebt dann 
die Größenverhältniffe des Neugeborenen, des 2jührigen, 5,jähr., 10jähr. und 14jähr. Kna— 
ben, des 14jühr. Mädchens, und des erwachienen Mannes und Weibes. Die Figuren auf 
den zugehörigen Tafeln (durchwegs En-face-Projektionen) find mit Ausnahme des Neuges 
borenen !) in !/,, der natürlichen Größe entworfen. Die Teilung ift jo vorgenommen, daß 
die Körperlänge in Gentimetern den Mafftab giebt, alfo die Zahl der Teilftriche nad) der 
Körperlänge varlirt, die Mapeinheit aber in allen Füllen immer denfelben abfoluten Wert 
behält. Durch die Wahl diefes Teilungsmodus feheinen die vom Berfaffer entworfenen Pro- 
portionstabellen an praftifcher Verwendbarkeit zu gewinnen, indem es leicht ijt, in jedem 
einzelnen Falle die Werte der wirklihen Maße in den Figuren direft nachzumeſſen. Es darf 
aber nicht vergefien werden, daß für uns die Kenntnis der relativen Mafe einen größeren 
Wert ald die der abfoluten befigt, und deshalb hätten wir auch bier die Wahl eines auf 
Ermittelung der relativen Werte bafirten anderen Maßſchemas, beifpielsweife des allgemein 
üblichen, welches als Einheit ein Taufendftel der Totalhöhe des Körpers annimmt, empfohlen. 

Nebſt den Zahlenwerten für die einzelnen Körperteile, welche den Tafeln als Erläuterung 
gegenübergeftellt find, befpricht der Berf. noch als „wichtige Maße für die Darftellung der 
menfchlichen Geftalt“ die Kopflänge im Verhältnis zur ganzen Körperlänge, die Verhältniffe 
des Gefichtsfchädels, die Schulter- und Hüftenbreite, deren Berhältnis zu einander, fowie das 
Verhältnis des queren Kopfdurchmeſſers zur Schulterbreite, Kopfumfang und Bruftumfang, 





1) !/, der natürlichen Größe. 
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endlich von Pingenmaßen noch die Proportionen der oberen und unteren Körperhälfte und die 
Berhältniife der einzelnen Glieder der Ertremitäten. Wir betrachten diefe Auseinanderfegungen 
über relative Maße weniger ald einen Verſuch, den aus der Auftellung abfoluter Werte res 
fultivenden Übeljtänden abzubelfen, als vielmehr als eine Konzeifion für die an das Manipuliren 
mit fogenannten „Handwerksmaßen“ gewöhnten Künſtler. 

Der Berf. hält ſich in feinen Maßtabellen an die von Liharzik ermittelten Proportionen 
des menfchlichen Körpers." Yiharzik weicht in feiner Proportionstehre bekanntlich dadurch weſent— 
lid) von anderen Beobachtern ab, daß er der umteren Körperhälfte eine ganz ungewöhnliche 
Länge giebt. Froriep findet diefes Schema „zu Gunften des von der Kunſt geichaffenen Schön 
heitsideals“ und motivirt mit Berufung auf die von Liharzik angeftellten, freilich nicht ganz 
vorwurfsfreien Meffungen an Lebenden feinen Anſchluß an Piharzits Syftem damit, daß der 
Künſtler durd die Adoptirung diefes Schemas von der Feſſel des Befundes an den gewöhnlich 
zur Verfügung ftehenden Modellen befreit werde und fich in feinen Darftellungen der Körper— 
bildung gewiffer „gehobener“ Geftalten der Antife nähern müſſe. Da wir heutzutage bei 
Betrachtung der Proportionsverbältniffe des menschlichen Körpers nicht mehr die Aufitellung 
eines Kanons, einer idealen Normalgejtalt, im Auge haben, auch die Auffindung eines 
Mittelwertes aus einer großen Reihe von Beobachtungen die Darftellung „volltommen 
ſchöner“ Gejtalten nicht zu fördern imftande ift, wir vielmehr gelernt haben, aus der uns 
endlichen Mannigfaltigkeit in der Erſcheinung gewiffe Typen des Körperbaues herauszufinden 
und in ihren charakteriftiichen Eigentümlichkeiten zu normiren, fann dem Vorgehen des Verf. 
eine gewiffe Berechtigung nicht abgefprochen werden. Es muß aber ausdrüdlich betont wers 
den, daß die Geftalten Frorieps fehr bedeutend von den Mittelwerten abweichen. Wenn der 
Berf. daher S. 92 im Allgemeinen fagt: „im Dünglingsalter bereits ftellt fi) das bleibende 
Verhältnis fo, daß die Unterlinge die Oberlänge um 10—13 cm übertrifft“ oder wenn der 
Gowfficient zu Gunften des Unterkörpers, wie fih aus Frorieps Tabellen berechnen läßt, vom 
14. Vebensjahr bis zur Zeit des vollendeten Wachstums mit 1.16 bis 1.18 angegeben wird, 
fo muß dagegen bemerkt werden, daß dies Befunde find, wie fie nur bei den ausgefprocheniten 
Hochwuchstypen vorkommen. 

Mit Bedauern vermiſſen wir in dem Abfchnitte über Proportionslehre die Deduttion, 
welche Punkte des Knochengerüſtes als Ausgangspunkte für ein Maffchema zu benügen find 
und eine Anleitung für den Kiünftler, wie er am Modelle jene Punkte des Skelettes aufzu- 
fuchen habe. Bon den zu diefem Abfchnitte gehörigen Tafeln verfinnlichen acht die Propor— 
tionsverhältniffe in den verſchiedenen Pebensaltern, die neunte enthält ein Konſtruktionsſchema 
des ermwachfenen männlichen Körpers (mit einigen Modifikationen nad) Liharzik). 

Die Ausftattung des Werkes ift eine glänzende, der Preis im Verhältnis zu derfelben 
ein äußert mäßiger, —h. 


Die Bauten, Entwürfe und Skizzen von Gottfried Semper, kak Oberbaurat. Gefammelt 
und herausgegeben von Manfred Semper, Architekt. Erſte Lieferung. Yeipzig, ©. Knapp 
(E. Nowah). 1881. 5 Taff. nebſt Profpelt und Inhaltsverzeichnis. Fol. 

Der Anfang mit dem vor einigen Monaten angeliindigten Sammelwerfe der Baupläne 
und Entwürfe Gottfried Sempers wäre denn glücklich gemacht, und wir wollen mwünfchen, daß 
es dem Berleger gelingen möge, fir das hochverdienftliche Unternehmen die zu feiner Voll- 
endung erforderliche Teilnahme zu finden. Erſt durch die Publikation fümtlicher Bauten des 
Dabingefchiedenen erhalten wir das volle Bild von der Grüße des Mannes, der in der Kunſt— 
‚ welt gegenwärtig mehr als Bahnbrecher der modernen Äſthetik und Begründer der verglei= 

chenden Kunftwiffenichaft denn als Architeft gewürdigt und verehrt zu werden pflegt. 

Dem Profpelt zufolge foll das in 26 Yieferungen erfcheinende Wert 130 Tafeln mit 
illuftrirtem erläuternden Tert und dem Porträt Semperd ald Titelblatt enthalten. Die 
Reihenfolge der Tafeln wird durch die Entftehungszeit der Bauten oder Entwürfe bejtimmt, 
fo daß wir nicht nur einen vollftändigen, fondern zugleich einen hiftorifch geordneten Überblid 
über die Thätigfeit und die Entwidelung des Meijterd gewinnen. Den Anfang machen die 
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frühen Bauten in Dresden nebit einigen Entwürfen für Hamburg und Schwerin. Dann 
folgen die Projelte und Pläne aus der Zeit des Erils für Paris, London, Stote upon Trent 
u. f. w., bierauf die hervorragenden Schöpfungen aus der Schweizer Epoche nebjt den Ent— 
würfen für Nio de Janeiro und München. Endlich die großartige Tätigkeit in Wien, das 
zweite Dresdener Theater und eine Anzahl von kunftgewerblichen und fonftigen Heineren Ent» 
würfen aus verfchiedenen Zeiten. Schon aus diefen kurzen örtlichen Angaben wird erficht- 
lich, wie weit der große „Wanderer“ feine architektoniſchen Samenkörner ausgeftreut, daß er 
im ganzen Umfreife des modernen Europa feine fünftlerifche Ernte gehalten hat. 

Die erfte Pieferung ift offenbar mit der Abficht zufammengeftellt, auf den fünf ihr zus 
geteilten Tafeln möglichit viel Mannigfaltiges aus verfchiedenen Lebensabſchnitten Sempers dar— 
zubieten. Sie würde diefes Ziel noch volllommener erreicht haben, wenn ftatt des Entwurfes zu 
einer Synagoge für Paris die Synagoge in Dresden Aufnahme gefunden hätte. Außer jenem 
Projekt enthält die Lieferung den Leichenwagen des Herzogs von Wellington, den Grundrif 
der eidgenöffifchen Sternwarte in Züri) und (als Doppelblatt) den Geſamtgrundriß des im 
Berein mit Hafenauer ausgearbeiteten Entwurfes für den Ausbau der Wiener Burg mit den 
Hofmufeen. Der 1851 in Paris entitandene Entwurf für die Synagoge, deren Seitenanficht 
gegeben wird, befundet in feinem etwas fühlen Romanismus die Einwirktungen der Gärtner- 
ihen Schule In der Erfindung und VBortragsweife des Entwurfes für den Beitattungs- 
wagen des Herzogs von Wellington (1852) ift Perciers Einfluß unverkennbar; es ijt ein von 
reicher Phantafie und edlem Haffischen Geift erfülltes Werk, hoch erhaben über den rohen, 
äußerlichen Pomp, den unfere meiften derartigen Produkte neueften Datums zur Schau tragen. 
Das meifte Intereffe unter den Tafeln der erften Yieferung wird jedoch der große Plan der 
Wiener Hofburg mit den Mufeen erregen, welcher uns dieſes moderne Trajansforum in feiner 
erften, vor etwa zwölf Jahren entjtandenen Faſſung vorführt. Wie den Leſern bekannt, find 
die beiden Hofmufeen gegenwärtig im Äußeren vollendet. Die Ausführung weicht in mans 
chen wefentlichen Stüden von den vorliegenden Plänen ab. So z. B. zeigen legtere an den 
Schmalfeiten durdgängig Halbfäulenpaare, während in der Wirklichkeit fich die Mittelpartien 
der Schmalfeiten, wie die der Yangfeiten, in mächtigen freiftehenden Doppelfäulen vorbauen, 
Auch mit dem Projekt für die Kaiferburg ift inzwifchen bereits eine bedeutfame Veränderung 
borgegangen: das neue Burgtheater wurde nicht mit dem Bolfsgartenflügel der Burg in uns 
mittelbaren Gonner gebracht, fondern jenfeits des Gartens gegenüber dem Rathaus an den 
Franzensring verlegt. Die zur Verbindung von Burg und Mufeen bejtimmten Triumphthore 
auf der Ringſtraße dürften wohl ebenfalls nicht in der projektirten Geftalt zur Ausführung 
fommen. Immer aber bleibt die Hauptform des neuen Äußeren Burgplages mit den mäch— 
tigen fegmentförmigen Abjchlüffen zu beiden Seiten und der dominirenden Kuppel auf der 
Mitte des Feitfanlbaues im Wefentlihen der Ausführung vorbehalten, und wir dürfen uns der 
Hoffnung bingeben, diefen großartigiten Baugedanken Sempers in allernächiter Zeit unter 
Hafenauers Leitung der Verwirklichung entgegenreifen zu fehen. 

Die technifche Herjtellung der Tafeln bietet auf den bisher vorliegenden Blättern wenig 
Erfreuliches. Befriedigend find eigentlich nur die Grundriffe. In fehr veralteter Manier, mit 
ftellenweife verftärkten Konturen, ift der Entwurf des Yeichenwagens wiedergegeben und da— 
durch dem „stile empire“* nüber gebracht, als vom Künftler gemeint war. Der Aufriß auf 
Taf. 40 ift geradezu kümmerlich. Wenn fi die Verlagshandlung in diefer Hinficht Die neuen 
Parifer und Wiener Publikationen zu Muftern wählen wirde, könnte dies dem fo fehr wün— 
ſchenswerten Erfolge des Werkes gewiß nur fürderlich fein. G. v. Lutzow. 


Charles Ravaisson-Mollien, Les Manuscripts de L&öonard de Vinei; Le Manu- 
serit A de la Bibliothöque de l'’Institut, publi& en fac-simile (proc&d6 Arosa) avec 
transcription litt@rale, traduction frangaise, pröface et table methodique. Paris, 
A. Duantin 1881. Fol. 

Die vorliegende Publikation von 63 Blatt Pionardifcher Autographen ift die Frucht einer 
langwierigen Arbeit, deren Erfcheinen vor mehreren Jahren als feit längerer Zeit in Vor— 
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bereitung angefündigt wurde Die äußere Ausjtattung ift durchaus eine des koftfpieligen Unter» 
nehmend würdige Sämtliche Tertblätter des Originalmanuftriptes find in treuen Photo— 
graphien dem Bande einverleibt. Diefelben entiprechen der Größe der Originale, auch der 
Ton des Papieres iſt vortrefflih nachgeahmt und nur infofern kann man diefelben als den 
Originalen nicht völlig gleichfommend bezeichnen, als in der Reproduktion die Strihführung 
der Feder viel von ihrer Präzifion verloren bat. Indes nur fehr wenige werden das Buch 
Dazu in Die Hand nehmen, um Leſeübungen mit Pionardifcher Schrift zu machen. Worauf es 
bei einer derartigen Publikation ankommt, das ift doch wohl in erfter Yinie die Entzifferung 
und leöbare Wiedergabe der Autographen Lionardo's, melde bekanntlich den Stempel einer 
Geheimfchrift tragen. Der Künſtler fuchte angeblich fo feine eigentlichen Gedanken vor Ent— 
ftellungen zu fchügen. Das ift Die traditionelle Anficht, und diefer tritt aud Hr. Ravaiſſon 
bei. Ohne diefe interefjante Frage hier disfutiren zu wollen, möchte ich nur bemerken, daß 
der Schlüfjel der fogenannten Geheimſchrift jedenfalls nicht ſchwer zu finden ift. Gegen einen 
Spiegel gehalten, verliert die von rechts nach links laufende Originalichrift den fremdartigen, 
man darf wohl fagen orientalifchen Typus, und es fommt dann nur darauf an, die eigentüm— 
lihen Buchitabenformen in ihrem überdies ſcharf ausgeprägten Charakter zu entziffern. Die 
Parifer Handfchrift A ift in diefer Beziehung ein wahres Mufter von Klarheit und Deutlichkeit. 
Das erfte Kapitel des publizirten Handfchriftenbandes handelt von der Zubereitung der 
Holztafel, um darauf zu malen. Lionardo beginnt folgendermaßen: „ilegnio (für: il legno) 
sara darcipresso (für: da cipresso) o pero ossorbo (für: o sorbo) o noce“, was wörtlich 
zu überfegen ift: „Das Holz fei — oder nehme man — von der Cypreſſe oder vom Birn— 
baum oder von der Eberefche oder vom Nußbaum*. Statt defjen lieft Hr. Ravaiſſon: „ilegnio 
sara dareipresso opero allor [?] bo [alloro?] onoce“ und überſetzt diefen Widerfinn: „Le 
bois sera de cyprös, ou bien de [laurier]? ou de noyer“. Alſo mitten in einer Auf— 
zählung von Bäumen foll „pero“ nicht mehr feinen bier ſelbſtverſtändlichen Sinn „Birn= 
baum“ haben, fondern Hr. Ravaifjon nimmt das Wort als Adverb — „vielmehr“, um — man 
begreift wahrlich nicht wozu — überfegen zu können: „Cypreſſe oder vielmehr Lorbeerbaum“. 
Von Tafeln aus Porbeerholz für Gemälde bat wohl bisher noch niemand gehört, und 
Hr. Ravaiſſon fcheint auch mit den eingeflammerten Fragezeichen einzugeftehen, daß er feiner 
Sache hier nicht recht ficher fei. Seine Yefung „allorbo“ ift völlig finnlos. Lionardo muß 
ſich alfo nad Hrn. Ravaiffons Konjektur wohl verfchrieben haben, und fo fubitituirt er dafür 
„alloro*. Ich denfe indes, jeder, der den photograpbirten Tert vergleicht, wird mir beis 
ftimmen, daß bier gar nichts derart gefchrieben fteht, fondern vielmehr Har und verftändlich: 
„ossorbo“. Weder kann man das deutliche erfte „o“ mit einem „a* verwechſeln, noch find 
die beiden langen „ss irgendwie verſchieden von den unmittelbar vorangehenden in dem Wort 
„eipresso“. Ein jo jhlimmer Anfang erichüttert natürlich das Vertrauen auf die Treue der 
Wiedergabe des Driginaltertes in der Fortſetzung. Die eriten fieben Zeilen enthalten nicht 
weniger als fünf derartige Tertentjtellungen, darunter vier finnftörende Doch möge der Hin= 
weis auf das eine Beifpiel aus der Maffe genügen, und ic) verzichte gern darauf, die Fälle her— 
vorzuheben, wo falfche Yefung auf Mißverſtändniſſe von geradezu fomifcher Wirkung geführt bat. 
Diefer bedauerlichen Thatfache gegenüber kann man nur den Wunſch ausiprechen, der fran= 
zöftfche Gelehrte möge in den folgenden Bänden, wenn er nicht imftande fein follte, genauer 
zu lefen, doch keineswegs davon abitehen, die Bhotograpbien der Driginalterte feinen Yesarten 
gegenäberzuftellen, um fo Kontrolle und Korrektur den Befigern des Wertes möglich zu erhalten. 
Das vorliegende Manuffript A im Inftitut de France ift feit einigen Jahrzehnten leider 
nur nody ein Fragment. In Hrn. Ravaifions Einleitung (S. 16) wird bemerkt, daß 51 Blätter, 
alfo fait die Hälfte, jegt fehlen, doch fällt fein Wort darüber, wo diefer Teil des Manufkriptes 
jest fich befinde. Derfelbe iſt uns unverfehrt erhalten und gehört, wie ich mir vorbehalte 
nachzuweiſen, zu den für die Kunftgefchichte wichtigiten Autographen Yionardo’s, während in 
dem erjten von Hrn. Ravaiſſon publizirten Teil nur etwa ein Sechſtel des Tertes auf Fragen 
der Kunſt fich bezieht und weitaus das Meifte mathematifche Themen behandelt, 
In der Einleitung ſpricht der Herausgeber in weitläufigen Auseinanderfegungen die 
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Forderung aus, ed müſſe erit die von ihm projektirte volljtindige Ausgabe aller Manuffripte 
Lionardo's vorliegen, ehe man darüber Nechenfchaft fich geben könne, was eigentlich) Lionardo 
über diefe oder jene Fragen der Naturwifjenichaften oder Künſte gedacht und gefchrieben habe, 
Der Gedanke fcheint mir einerfeits praftiih faum durchführbar, anderfeits ift damit dem 
Charakter der Driginalhandfchriften, fowie fie auf uns gefommen find, nicht Rechnung ge= 
tragen, Letzteren Punkt betreffend finde ich Die von Govi im „Saggio“ (©. 6) ausgefprochene 
Überzeugung ausfchließlich berechtigt: „ES ift ein Ding der Unmöglichkeit — beißt es dort —, 
ja es wäre gefährlich, einen Teil der Noten Lionardo’s zu publiziren, ohne dabei das Übrige 
im Auge zu haben, weil in feinem feiner Hefte ein Stoff ausfchlieglich behandelt ift“. Jeder 
mit dem Zuftande des handſchriftlichen Nachlaſſes Vertraute wird diefen Standpunkt gewiß 
teilen. Mehr als die Hälfte desfelben befteht in lofen Blättern, die planlos durcheinander— 
geworfen vorliegen. Nicht viel beffer fteht es mit der ftofflichen Ordnung der gehefteten 
Manuftripte. Bon den ungefähr 800 Blättern, welche ſich auf die zwölf Handſchriftenbände 
im Inftitut de France verteilen — davon 600 im Duodezformat — läuft in nicht mehr als 
etwa 10 Füllen der auf Kunſt oder Mathematifches bezügliche Tert von einem Blatt auf ein 
folgendes über, und wo dies ausnahmsweife der Fall ift, wird es ausdrücklich am Rande ver- 
mer. Zum Beifpiel auf Seite x „gehört zu Seite y“ und umgefehrt. „Cette remarque 
a de l’importance*“, fagt Hr. Ravaiffon in einer Selbitanzeige feiner Publikation, „parce qui’l 
avait sembl& jusqu’a present qu’au lieu de publier page à page des Manuscrits, qui de 
prime abord paraissent manquer de suite, il serait preferable de chercher à enclasser 
au prealable les matiöres multiples“. Im Gegenteil, möchte ich jagen, diefe wenigen Aus— 
nahmen beftätigen nur die Regel, daß die einzelnen Blätter desfelben Heftes fachlich nicht 
zufammengebören. Ja, Fionardo fagt das ſelbſt in einer der Handſchriften in England, welcher 
er die Überfchrift giebt: „Eine ungeordnete Sammlung, welche von vielen Gegenftänden handelt, 
bier niedergefchrieben in der Abficht, jie fpäter nad) dem Stoff ordnen zu können“. Da num 
das Letztere Pionardo da Vinci felbjt nicht gethan hat, fo jcheint mir doc auf der Hand zu 
liegen, daß diejenigen, melde feine Handſchriften herausgeben, nicht nur ein Recht, fondern 
auch die Pflicht Haben, in den Wirrwarr Ordnung zu bringen, Aber — wirft hier Hr. Ravaiſſon 
ein — ehe das gefchehen darf, müſſen erit alle Handichriften publizirt vorliegen. Mit dem 
Band A des Inſtituts ift nach dieſer Seite ein Anfang gemacht, aber damit ift faum der 
vierzigite Teil des Totalbeftandes von Originalhandſchriften veröffentlicht. Ein Eremplar der 
Werte Lionardo's würde, beiläufig bemerft, demnach auf mehr ald 4000 Franken zu ſtehen 
fommen. Und wer bürgt uns dafür, daß die verichiedenen außerfranzöfiichen Bejiger von 
Autographen Hrn. Ravaiſſon autorifiren werden, ihre Schätze photographifch zu Divulgiren ? 
Was aber die Hauptfache ift: warum follen wir nicht Das ftofflih Zufammengehörige, 3. B. 
die Kunftichriften, nach den Originalen zufammenordnen und publiziren dürfen, ebenfo gut, 
vielleicht noch befier als nach den, wer weiß für wann, uns in Ausficht geftellten Bhotographien? 
Ich glaube nicht, daß Hr. Navaiffon den Beifall der Einfichtövollen finden werde, wenn er 
und die Berechtigung einer ſolchen Arbeit jo entfchieden beitreitet und ihr nur eine proviforifche 
Bedeutung zugeitehen will. Jedenfalls behält die vorliegende Publikation für fo lange, als 
nicht alles gedrudt vorliegt, einen nur relativen Wert. Es ift das die Logifche Konfequenz 
des großartigen Projektes, alles und jedes fo bunt durcheinander, wie es überliefert ift, ung 
bieten zu wollen. . Jean Paul Richter. 


MTotizen. 


Bunde-Studien von Rubens. In der Sammlung des vor einigen Jahren verftorbenen 
Hiftorienmalers K. Frumirth bildeten zwei wirtuos behandelte Tafeln mit verſchiedenen Tier— 
ftudien feit lange den Gegenitand der Bewunderung der Wiener Kunftfreunde. Die beiden 
Bilder gingen aus dem Nachlaſſe des Befigers in das Eigentum des Herrn H. DO. Miethfe 
über, defien Freundlichkeit mich in den Stand fest, das eine derfelben in einer mit bewährter 
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Meifterichaft ausgeführten Nadirung Prof. W. Ungers den Vefern vorführen zu können. 
Beide find 56 >< 36 Gentim. groß und auf bel grundirter Holzfläche mit einer großen Anzahl 
von Tieren und einzelnen Teilen von folchen, befonders Köpfen, angefüllt. Die Art des Vor— 
trags mit ungemein leichter, geiftvoller Pinfelführung, der lichte Grund, Die wenigen fiher und 
umdermittelt nebeneinander gefegten Tüne (Braun in verfchiedenen Abftufungen, Rot, Weiß, 
Schwarz u. a.), die Kraft der Formengebung und die Größe der Auffaffung, die fich felbit 
in den Heinen Dimenfionen offenbart: Alles dieſes Lift feinen Zweifel daran auflommen, daß 
tein Geringerer als Rubens der Urheber beider Tafeln ift. Namentlich am defjen Skizze 
der „Schweinsjagd in waldiger Gegend“, welche bekanntlich aus dem Beſitz des öſterreichi— 
ſchen Kaiſerhauſes im vorigen Jahrhundert nad Dresden (Galerie-Katalog, Ausg. v. 1880, 
Nr. 916) gekommen ift, werden fich die Stenner bei der Betrachtung dieſer Tierftudien er— 
innert fühlen. Die eine derfelben führt uns zahlreiche Affen, Katzen und Eſel vor; die andere, 
in der vorliegenden Nadirung mitgeteilt, zeigt verfchievene Hunderafien. Es dürfte Die Leſer 
intereffiren, über legtere Das Urteil eines bewährten Tierphyfiologen zu hören. Mein fehr 
verehrter Freund Dr. Martin Wildens, Prof. an der Hochſchule für Bodenkultur in Wien, 
fehreibt mir: „Die Skizze enthält zwei Hundeformen, beziebungsmweife Raſſen in verfchiedener 
Stellung und Größe, Die großen, kurzhaarigen und hochbeinigen Hunde find Hirfchhunde, 
wie fie noch heute in England zu Hirfchjagden benutzt werden. Die Heinen, langbaarigen 
und furzbeinigen Hunde find Wachtelbunde, die in den von Rubens gezeichneten Formen wohl 
nur ald Stubenbunde gelten fünnen, die in größeren Formen aber zur Jagd auf Hühner und 
Waflergeflüigel dienen. Der ganz im Bordergrund in halber Figur, neben dem auffpringens 
den Wachtelhunde figende Hund feheint mir ein langbaariger Jagdhund, fogen. Setter zu fein, 
doch tritt die Form nicht Deutlich genug hervor. Die formen der beiden genannten Raſſen 
aber jind charakteriſtiſch aufgefaßt und zeugen in den verfchiedenen Yagen und Stellungen von 
meifterhafter Naturbeobadhtung. Offenbar liegen bier Skizzen vor für landſchaſtliche oder 
hiſtoriſche Gemälde — nicht aber für Jagdbilder, da fein einziger Hund ſich in Jagdſtellung 
befindet. Der rechts im Bordergrunde liegende aufgebrochene Frifchling fteht wohl in feiner 
Beziebung zu den Hunden.“ — Es wäre verlodend, zu erforschen, für welche größeren Ge— 
mälde der Meifter dieſe Studien etwa gemacht oder verwendet bat. Ich muß mich bier dar— 
auf befchränten, die Aufmerkfamkeit der Kunftfreunde in weiteren Kreifen auf die koftbaren 
Tafeln binzulenfen, welchen unter den Werten ihrer Art auch wegen der tadellofen Erhaltung, 
in der fie auf uns gelommen find, ein Ehrenplag gebührt. G. v. Lühow. 


* Der Wafjergeift, Aquarell von Hans Schwaiger. Dur) das von Woernle 
trefflidh radirte Blatt nad Hand Schwaiger machen wir die Yefer mit einem begabten jungen 
öfterreichifchen Künstler bekannt, welcher namentlich durd feine geiftvollen Kompofitionen zu 
Chaucers Canterbury-tales und einen Cyflus von Blättern zu der Sage vom „Rattenfänger 
von Hameln“ die Aufmerffamkeit der Kunftfreunde auf fich gelenkt hat. Schwaiger ift 1854 
zu Neubaus in Böhmen geboren und ein Zögling der Wiener Afademie, an welcher er nad) 
Abfolvirung der allgemeinen Malerfchule kurze Zeit unter Prof, Trentwalds ſpezieller 
Yeitung arbeitete. Scharfe Beobachtung, ftrenge Zeichnung und vornehmlich em ungemein 
feiner Sinn für die malerifche Behandlung des Aquarells charakterifiren Schwaigers Daritel- 
lungsweife. Seine geiftige Sphäre wird durch die oben genannten Werte und durch das vor— 
liegende Blatt hinreichend gefennzeichnet: es ift das Märchenhafte, Phantaftifche, mit einem 
Anflug von burlestem Humor, der den Künſtler bisweilen bis an die Grenze der Karikatur 
führt. Gewiſſe Richtungen der modernen englifchen Malerei und Illuftrationsfunit baben 
offenbar auf Schwaiger Einfluß genommen. Das wunderliche Geſpenſt des Waflergeiftes, den 
die über den Hügel berauffommenden Kinder angftvoll betrachten, bezeugt dies von Neuem. 
Der volle Reiz der Darftellungen des Kiünftlers offenbart ſich übrigens, wie gefagt, erft in 
der virtuofen Behandlung des Aquarells; auch unfer Blatt erzielte namentlich durch die ſtim— 
mungsvolle farbe bei feiner in Miethke's Kunſtſalon erfolgten Ausftellung einen außerordent— 
lien Erfolg. Es ift gegenwärtig Eigentum des Herrn Architeften K. Kaifer in Wien. 
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Die neu gefundene Ropie der Parthenos. 


mit Illuſtrationen. 


In unferer Stubentenzeit, vor fünfund- 
zwanzig, dreißig Jahren, hatten wir unjere 
liebe Not, wenn es ſich im Kolleg oder Semi- 
nar darum handelte, von dem berühmten Haupt⸗ 
werke bes größten Bildners der Hellenen im 
alten Athen, der in Elfenbein und Gold aus- 
geführten Koloſſalſtatue der Parthenos des 
Phidias, uns eine greifbare Vorftellung zu 
bilden. Bon dem hohen deal des Antliges 
\ der jungfräulichen Göttin mit ber „reinen 
‘\ Stirn, der lang und fein gebildeten Nafe, dem 
etywas firengen Zug des Mundes und ber 
— Wangen, dem ftarfen und fait edig geformten 
Kinn, den nicht weit geöffneten und mehr nad) 
unten gerichteten Augen, dem kunſtlos längs 
der Stirn zurüdgeltrichenen und in den Naden 
herabwallenden Haar“, kurz von allen ben 
Zügen der Pallas Athena, in welden „die 
frühere Schroffheit zur Großheit umgebildet 
erjcheint”, konnten wir nad biejen plaftiich 
flaren, angefichtS ber Albaniſchen Büſte ber 
Glyptothek niedergefchriebenen Worten Otfried 
Müllers wohl ſchon einen beſtimmten und im 
wejentlihen richtigen Begriff gewinnen, Der 
nähern VBergegenwärtigung der Geftalt ihrer 
Tracht und ihrer Attribute kam die gelehrte 
Auslegung der litterariichen Zeugniffe des 
Altertums zu Hilfe, wie fie von Brunn in 
der Künftlergeichichte und von Dverbed in der 
Geſchichte der griechiichen Plaftik ſinnreich und 
methodijch geübt wurde. Aber bei all diefer Divination und Interpretation blieb nicht 
nur im einzelnen mandes Unaufgeklärte zurüd, ſondern es mangelte auch die feite 


Grundlage für das Ganze der Eriheinung, jo lange fein Denkmal vorlag, welches mit 
Beitfeprift für bildende Kunſft. XVI. 32 
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den Beichreibungen der Alten, in eriter Linie mit der des Paufanias, in den haupt- 
fählihen Punkten übereinftimmte. 

Durd die von Charles Lenormant 1859 in Athen aufgefundene Marmorftatuette, 
welche furz darauf fein Sohn Franzois zuerft publizirte und welche feitdem durch Gipsab- 
güffe und Abbildungen allgemein befannt geworben ift (f. unten Fig. 3), wurde bieje 
Lücke vorläufig ausgefüllt, und feit jener Zeit find aus Reliefs, Münzen und ſtatuariſchen 
Werken jo viele neue Behelfe zur geiftigen Nekonftruftion bes zu Grunde gegangenen 
Originals ans Licht getreten, daß bereit3 Michaelis in feiner grundlegenden Mono— 
graphie über den Parthenon (1871) und vollends Dverbed in der fürzlich erjchienenen 
dritten Auflage feiner Geſchichte der Plaftit eine Geſamtſchilderung der Kolofjalitatue 
des Phidias entwerfen fonnten, welche nur nod in wenigen Details Unficherheiten ober 
Lüden zeigte. 

Tropdem haben wir alle Urſache, den kurz vor Beginn diejes Jahres in der Haupt» 
ftadt Griechenlands gemachten Fund, welcher durd das vielbejprodhene Telegramm des 
Bürgermeilters von Athen der Welt verkündigt wurde, mit lebhafter Freude zu begrüßen. 
Es konnte ſich dabei — woran der Kundige feinen Augenblid zweifelte — nit um 
das „Meifterwerf des Phidias“ ſelbſt, wie der eleftriiche Lapidarftil ſich ausdrüdte, 
fondern jelbftverftändli nur um eine Nachbildung handeln. Aber diefe Nachbildung 
hat faft die dreifache Höhe der Yenormantichen Statuette, nämlich ungefähr 1 Meter 
gegen 34 Gentim. (die Baſis mitgerechnet); fie ift Fein bloß roh angelegter Abbozzo, 
wie jene, fondern ein in penteliihem Marmor forgfältig, wenn auch nicht in allen Tei- 
len gleichmäßig, ausgeführtes Werk, deſſen glänzend polirte Oberfläche hier und da noch 
Spuren von Vergoldung erfennen läßt; fie gewährt uns endlich, ſchon ihrer feinern 
Detaillirung wegen, aber aud in gegenftändlicher Hinficht manche neuen und ganz be- 
ftimmten Aufklärungen über Einzelheiten des Originals, welche bis bahin ftrittig ge- 
blieben waren. Kurz, wir find durch bie neue, aus ſpätgriechiſcher Zeit ftammenbe Kopie 
dem Urbilde der Parthenos im Geifte wieder um einen Schritt näher gerüdt. 

Es ift von Intereſſe, den Stand der Forihung unmittelbar vor dem neuen 
Funde fich zu vergegenwärtigen. Overbeck ſchrieb damals, in der vorhin citirten dritten 
Auflage feines Werkes, S. 253, über das Bildwerk des Phidias Folgendes: „Die Göttin 
ftand, mit dem rechten Fuß auftretend, ben linken leicht zurüdgeftellt, ruhig aufrecht, 
befleidet mit einem einfachen, lang bis auf die Fühe herabwallenden, aus Gold getrie- 
benen Chiton ohne Obergewand, die Bruft von der Ägis umhüllt, auf der das elfen- 
beinerne Meduſenhaupt angebradht war. Der goldene, enganliegende, attiſche Helm, 
der ihr Haupt bebedte, war in der Mitte mit einer rund ausgearbeiteten Sphinr, dem 
Sinnbilde unerforſchlicher Götterweisheit, zu beiden Seiten mit Greifen in hohem Relief, 
den Sinnbildern göttliher Wachſamkeit und Vorſehung, geihmüdt. Der Schild war zur 
linten Seite ber Göttin auf die Bafis geftellt, und auf feinem Nande ruhte, ihn fallend, 
die linke Hand, welche zugleich die leicht an die Schulter gelehnte Lanze hielt, während 
fich unter dem Schilde, halb geborgen und mit ftaunenswertem Takt gerade jo angeordnet, 
die heilige Erichthoniosichlange emporbäumte, auch dieſe, wie die Sphinx auf dem Helme 
Gegenitand kenneriſcher Bewunderung.” 

Wie man aus der Bergleihung diefer Worte mit der neu gefundenen Statuette 
fieht, welche wir in Fig. 1 und 2 im Profil und in fchräger Vorderanfiht den Lejern 
vorführen, bietet legtere für fämtliche Punkte der Beſchreibung die Belege dar, nur einen 
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einzigen ausgenommen, nämlich die Stellung der Lanze. Dieje, im Original aus ver» 
goldetem Bambusrohr gefertigt, wurde nad) den Worten bes Pauſanias von ber Linken 
gehalten, während es nad) der neugefundenen wie nad) der Lenormantichen Statuette 
(Fig. 3) fi als wahrſcheinlich erweift, daß fie nur loje gegen Arm und Schulter ge- 
lehnt war. — Bejonders willfommene Beftätigung bietet der neue Fund für die von den 
Alten bejchriebene Form und Ausftattung bes Helms der Göttin, welder in dem Eleinen 
Abbozzo nur als einfache, eng anliegende Kappe mit niedrigem Bügel ericheint. An ber 
neu gefundenen Statuette zeigen ſich alle Teile des Kopfihmuds trefflich erhalten: ber 
niedrige Helm felbft, mit feinem über der Stien zugefpigten, hinter den Ohren zweimal recht- 
winklig gebrochenen, den Naden jchirmenden Randftreifen, den emporftehenden Baden- 
Klappen, bem hohen, lang herabwallenden Buſch, endlich der Sphinz und den beiden Greifen. 
— Den wichtigſten Aufichluß aber, den uns bas neu entdedte Bildwerk gewährt, erbliden wir 
in der Statuette der Nike, welche die Göttin auf der vorgeftredten rechten Hand trägt. Over: 
be ſprach in der Fortiegung der von uns mitgeteilten Stelle feiner Beichreibung mit 
Entjchiedenheit die Anficht aus, daß die Nike der Göttin zugewandt gewesen jei, „gleichjam 
wie begeiftert ihr zufliegend.” Andere hatten dagegen bie Meinung verfochten, jie fei 
dem Beſchauer gerade entgegengerichtet zu denken, als bie fiegverleihende, dem Sterb- 
lihen die Siegerbinde darbringende Göttin. Für beide Auffafjungen ließen ſich in 
Münzdarftellungen, Reliefs und jchriftlichen Zeugniffen Stügpunfte nachweiſen. Michaelis 
endlich hatte weder das eine noch das andere ftatuirt, jondern (Barthenon, S. 275) 
die von F. Peterien und Julius acceptirte Vermutung aufgeftellt, die Nike habe ſich 
vielmehr — wie dies auf einigen attiſchen Neliefs deutlich erkennbar ift — „in einer 
Mittelftelung befunden, fo daß fie für ben Beſchauer, der vor dem großen Bilde jtand, 
im Profil erſchien.“ Und diefe Meinung findet fi durch die neu gefundene Kopie im 
wejentlichen beftätigt. Wir jehen hier die von ber Rechten der Göttin getragene Eleine 
Geſtalt, deren Kopf leider abgebrochen ift, nahezu im Profil nad rechtshin jchweben: 
eine Stellung, welde für den vor dem Bilde ftehenden Beſchauer die Bewegung ber 
Figur zu entſchieden verftändlicherem Ausdrud bringt, als es durd die Stellung en face 
möglich geweſen wäre. Zugleich tritt der Grundgedanke der Gejtalt mit voller Präg- 
nanz hervor: nicht die Göttin, fondern der ihr in Verehrung nahende Sterbliche, welcher 
des Preijes würdig ift, vor allen der Sieger bei den Panathenäen, wird von der Botin 
ber jiegverleihenden Athena mit der Siegerbinde geehrt. 

Noch über zwei andere, nicht unwichtige Details, deren Beiprechung bier gleich 
anzufügen ift, belehrt uns der neue Fund. Wir jehen die beiden Arme mit Spangen 
geziert, welche fid) nahe ben Handgelenken in mehrfachen Windungen um den Unterarm 
herumlegen. Es ift fein Zweifel darüber zuläffig, daß diefer Schmud auch am Originale 
fi fand. „Die großen Elfenbeinflähen der nadten Arme konnten durch goldene Spangen 
nur pajjend belebt und gehoben werden” (Michaelis, Im neuen Reich, 1881, I, 357). 
Auch in techniicher Hinfiht mag die Umfaffung der Arme durch Metallipangen dem 
Bildner willlommen gewejen fein. Der zweite Punkt betrifft die Stüge der rechten 
Hand der Göttin durch eine auf der Ede der Baſis errichtete Säule. Daß eine folche 
Stüße bei dem Driginalbilde des Phidias technisch unumgänglich notwendig war, hatte 
namentlich Bötticher mit Necht hervorgehoben und zugleid auf ein attiiches Nelief im 
Berliner Muſeum hingewieſen, welches ebenfall$ eine Säule als Unteritügung der bie 
Nike tragenden Rechten der Parthenos zeigt. Die neu gefundene Kopie beftätigt dieſe 
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Meinung. Wir fönnen uns in der That kaum denken, daß der aus Holz, Elfenbein 
und Gold gearbeitete Unterarm der Kolofjalfigur mit der etwa 6 Fuß hoben goldenen 
Nike ohne eine ſolche Stütze habe halten können. Aber aud aus künſtleriſchen Rüd- 
fihten mußte die Säule dem Bildner pafjend ericheinen. Die Anhäufung von drei 
Attributen (Schild, Speer und Schlange) auf der andern Seite der Figur erheifchte 





dia. 2. Schräge Verberanfiht der neu gefundenen Statuetie, 


ein plaftiiches Gegengewicht; dieſes wurde ihm in der Säule geboten, weldhe namentlic 
zu den jenfrechten Linien des Yanzenichaftes in Parallele trat und für den Beſchauer 
ber Figur auf der linken Seite einen analogen einfahen Abichluß bildete, wie ihn bie 
nahezu ſenkrechten Linien der Schildflädhe auf der rechten Seite hervorbradhten. In der 
ſchrägen Vorderanſicht, mie fie unjere Fig. 2 giebt, entiteht allerdings zwiſchen dem 
Unterförper der Parthenos und der Säule ein etwas weiter Zwiſchenraum. Dieſe 
Ansicht, welche wir gewählt haben, um dem Yejer den Anblid der Schildfläche zu ge- 
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währen, war aber für das im Hintergrunde ber Cella poftirte, rechts und links wahr- _ 
icheinlic von Seitenwänden eingefchlofiene Tempelbild keineswegs die gewöhnliche; in 
der Regel wird ſich das Bild in der reinen Vorderanſicht ben Beihauern gezeigt haben, 
und für dieſe tritt der Geſichtspunkt einer auf Gleichgewicht der Maffen und Barallelis- 
mus ber Linien begründeten Symmetrie, wie er oben geltend gemacht ward, in fein 
volles Recht. Die einfache Strenge des alten Tempelftils waltet überhaupt noch über 
der ganzen Geftalt. Schon die ſchweren Körperformen und die gerade, feierlihe Hal- 
tung, vor allem aber die großen, von ruhiger Klarheit erfüllten Züge des Antliges be- 





dig. 3. Die Lenermantſche Statuette. 


kunden unwideriprechlich, daß wir es in der neu gefundenen Statuette mit einer nicht 
nur gegenftändlid, jondern auch geiftig getreuen Nachbildung des verlorenen Originals 
zu thun haben. 

Nur in einem Punkte bleibt unsere Wißbegierde unbefriedigt: nämlich in Bes 
jiehung auf den reichen Neliefichmud des Schildes, der Sandalen und der Baſis, 
von weldhem die Alten ung erzählen. In dieſer Hinficht gebührt der Lenormantſchen 
Statuette no immer der Vorrang: fie läßt uns wenigſtens ahnen, in welcher Weile 
das Relief der Amazonenichlaht an der Außenfeite der Schildflähe angebracht war, 
und ein glüdlicher Fund, welchen Conze vor Jahren im Britiſh Mufeum machte, ſowie 
das Bruchftüd einer andern Wiederholung im Mufeo Chiaramonti haben in dieſe 
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Vorſtellung völlige Klarheit gebradt. Die Kompofition zeigt eine Menge lebendig be» 
wegter, geichielt in der Fläche nebeneinander georbneter Geftalten, welde in freiem 
Rhythmus das die Mitte einnehmende altertümliche Gorgonenbild umziehen. Auf dem 
Bruchſtück des Marmorihildes im Britiſh Muſeum (Fig. 4) tritt unter den Hämpfern 
bejonders bie Geftalt eines faſt ganz unbekleideten weitſchreitenden Mannes hervor, der 
mit beiden Händen einen Feldftein über dem Kopfe jhwingt. Xeßterer ift auf unjerem 
Holzichnitt feitwärts noch in etwas größerem Verhältnis abgebildet. Man hält ihn für 
das Porträt des Phidias und will in dem neben ihm ftehenden behelmten Krieger den 





—— 


Ag. 4. Bruck eines Marmorſchildes im Vritiſh Mufenm. 


Perikles erkennen. Bekanntlich wurde der Künſtler wegen dieſer Bildniffe von den 
Athenern des Frevels wider die Gottheit bezüchtigt. Von allen den hier geichilderten 
Figuren zeigt die neu gefundene Statuette nicht$; aus der Mitte der Schildfläche blidt 
uns nur das ftarre geflügelte Bild der Gorgo entgegen. Auch die Innenfläche des 
Schildes ift, wie bei der Lenormantſchen Statuette, glatt. Am Originale war fie mit 
Kampficenen zwiſchen Göttern und Giganten geichmüdt. Die Sandalen des Koloſſes 
trugen Darjtellungen von Kentaurenfämpfen, die Baſis endlich an ber Vorderjeite ein 
Nelief mit der Geburt der Pandora. Von beiden fehlt an der neuen Wiederholung 
jede Spur, während die Yenormantide Statuette wenigftens den Neliefihmud der Bafis 
in ungefährer Andeutung uns vergegenwärtigt. 

Trotz dieſer Lücken, welche die größere Statuette Darbietet, hat fie uns, wie geſagt, 
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in der Erkenntnis um einen erheblichen Schritt vorwärts gebradt. Nicht nur, was 
bie beiprodhenen Einzelheiten anlangt, ſondern hauptfählih in unjerer Vorftellung 
von bem Stile des Ganzen. Wir fehen nämlich, daß wir an die geiftige Reproduktion 
eines jener erhabenen QTempelbildwerte der Zeit des Phidias keineswegs den Maßſtab 
ber uns geläufigern, zur vollen Schönheit und Freiheit erblühten Kunft zu legen, ſondern 
fie uns im ftrengen Zuſammenhange mit einer einfach großartigen Architektur, erfüllt 
von dem Geifte weihevoller Andacht, ernft und feierlich zu denken haben, wie die Götter 
bes Äſchylos. G. v. Lutzow. 





Perugino oder Raffael? 
Einige Worte der Abwehr, von Ivan Lermolieff. 
mit lluftrationen. 





z I. 

Unter den verjchiedenen Familien, Arten und Abarten der Menſchenkinder, die auf 
diejem Erbball jih herumtummeln und den struggle of life durchkämpfen, ift wohl, 
wenn man bie familie der Theologen und die der Politifer ausnimmt, die Spezies ber 
Kunftkritifer die raufluftigfte und biſſigfte. ES mag das als ein untrüglicher Beweis 
dafür gelten, daß Religion, Vaterlandsliebe und Kunſt ftärker als jede andere Geiftes- 
thätigfeit unfere Blutkörnchen in Wallung zu jegen vermögen. In ber That, die Haare 
jtehen einem zu Berge, wenn man von den grimmigen Zweikämpfen lieft, die 3.8. vor 
einem halben Jahrhundert zwei Hauptkämpen der Kunftforihung, der Hofrat Aloyfius 
Hirt einerjeitS und der Baron von Numohr anderſeits, ausgefodhten haben. Wird ung 
doc bei den Keulenſchlägen, den Säbelhieben, den Dolchſtichen ſchier zu Mute, als ver- 
ſetzte man uns plöglic) zurüd in die Finfternis bes Mittelalters, wo Gewalt und Über- 
mut bei jedem Zwifte den Ausſchlag zu geben pflegten! 

Stellt man aber jenes wilde Kampfgeichrei, mit dem die eben genannten Nitter 
aufeinander losftürzten, ber würde- und mafvollen, ja ich möchte faft jagen, väterlich 
wohlwollenden Sprache gegenüber, in ber das Cartell abgefaßt ift, mit dem Herr Direk— 
tor Friedrih Lippmann im Jahrbuche der k. preußiichen Kunftfammlungen (II, 1) mic) 
in die Schranken fordert, fo darf man wohl mit einem gewiffen Stolze auf die Fortichritte 
in der Gefittung binbliden, welche die europätiche Kultur in den legten fünf Decennien 
gemadt hat. Die Streitfrage, welche zwiichen Herrn Dir. Lippmann und mir entbrannt 
it, wurde durch drei unſchuldige Handzeichnungen veranlaft, von denen bie eine in 
Berlin, die andere in ber Albertina in Wien, die dritte endlich in der Sammlung Wicar 
zu Lille ſich befindet. 

In meinen kürzlich erjchienenen Eritiihen Auslaffungen über die Werke ber italie- 
niſchen Meifter in den Galerien von München, Dresden und Berlin !) wurbe nämlich, 





1) Die Werte italienifcher Meifter in den Galerien von Münden, Dresden und Berlin; ein Fritifher 
Berfuh von Jvan Lermolieff. Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Dr, Joh. Schwarze. Leipzig, E. 4. 
Seemann. 1550. 
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bei Beiprehung zweier Raffaeliicher Madonnenbilder (Nr. 147 und 145) ber Berliner 
Galerie jener Handzeihnungen als folder gedacht, welche dem jungen Raffael für dieſe 
feine Gemälde zum Vorbilde dienten. Bon diejem jchrieb ich die eine, nämlich das 
jüngft von Dir. Lippmann für die Berliner Sammlung erworbene Blatt, dem Pietro 
Perugino, bie zweite in der Albertina dem Pinturichio, und bie dritte in Xille 
dem Raffael zu. 

Diefer meiner Annahme wideriprad num Herr Dir. Lippmann aufs energifchite, 
indem er mir den Vorwurf machte, den Naffael in der Berliner Handzeihnung mit dem 
Perugino, in jener der Albertina mit dem Pinturichto verwechſelt, und endlich drittens 
das Machwerk eines beliebigen jpätern Kopiiten der Hand des göttlihen Raffael 
zugemutet zu haben. Wären dieſe jchweren Beihuldigungen von irgend einem unge- 





ng. A, Berliner Kabine. (Perugine) 


nannten ober unbefannten Liebhaber oder Kunftlitteraten ausgegangen, fo würde ich ftill- 
ſchweigend die Achſeln gezudt haben; da jedoch die Anklagen aus dem Munde eines 
in Deutichland wohlbefannten und hochgeehrten Kunftfenners kommen, jo werden es 
meine freundlichen Lefer nicht nur verzeihlich, fondern wohl auch löblich finden, wenn 
ich dieſes Mal von dem in meiner VBorrede ausgeiprochenen Vorhaben, in keinerlei Polemik 
mich einlaffen zu wollen, abftehe und zu meiner Verteidigung bie Feder ergreife. Auch 
wäre es gewiß; meinerjeitS geradezu eine Unichidlichkeit, die Gegenanficht eines Mannes 
von bem Gewichte des Herrn Direktor Lippmann unberüdfichtigt zu lafjen, und ihm 
nicht Rede und Antwort zu ftehen, da es uns Beiden gewiß nicht ſowohl um bie Auf- 
rehthaltung der eigenen Meinung als vielmehr um die Wahrheit zu thun ift. 

Damit nun diejenigen unter den Freunden italienifcher Kunft, welche an ber Löſung 


Einige Worte der Abwehr, von Ivan Lermolieff. 245 


diefer etwas verworrenen Streitfrage ein befonderes Intereſſe nehmen follten, in bie 
Lage geſetzt werden, ein unparteiiihes Urteil fich zu bilden, möge es mir geftattet fein, 
ihre Aufmerkſamkeit und Gebuld etwas länger in Anſpruch zu nehmen, als es eigentlich 
an biefem Orte verftattet fein dürfte. Indes ber Gegenitand jelbit ift für jeden Kunſt— 
freund von fo hohem Intereſſe, daß ich vielleicht hoffen darf, troß der unvermeiblichen 
PVedanterie, meine Lejer nicht allzujehr zu langweilen. 

Der erite von Direktor Lippmann mir gemachte Vorwurf ift alio, in der jüngjt 
in den Befit der Berliner Sammlung gelangten Feberzeihnung (Fig. A) die Hand be 





dig. B. Leuvte. (Perugino.) 


Pietro Perugino erblidt zu haben, während biefelbe doch nicht nur von ihrem che» 
maligen Beliger, Don oje de Madrazo in Madrid, fondern auch von dem befannten 
Raffael-Biographen Paflavant, !) und neulich ſelbſt von Herrn Profejjor Hermann Grimm 
als von der Hand Naffaels anerfannt und beichrieben worden jet. 





1) Siehe deffen Raffael, franzöfifche Ausgabe, II, 525, Nr. 584: „La Vierge tient l'enfant Jesus 
sur ses genoux et celui-ci regoit une banderole que lui präsente le petit S. Jean. A droite 
S. Joseph; au-dessus de ce groupe on voit encore une töte d’ange. Ce dessin à la plume 
rappelle encore la maniere du Perugin. Au verso: La Vierge de la maison Staffa — 
Connestabile, à Perouse, C'est une premiere pensde pour le tableau. La Vierge est tour- 
nee vers le cot& gauche, tenant l'enfant Jesus dans ses bras“. — Die Made ift ſowohl auf der 
einen als auch auf der andern biefer zwei Zeichnungen diejelbe, und wir begreifen daher nicht, wie ber 
fel. Paſſavant nicht auch bei diefer aweiten an Perugino erinnert wurde. Auch erfannte er nicht, daß die 
- erfte Zeihnung von Raffael zu feinem Bilde der fogen. Madonna del duca di Terranova benutt wurde. 
Zeitfggrift für bildende Kunſt. XVI. 33 
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Ich begreife ſehr wohl, daß es feine leichte Sache tft, ſelbſt jehr gelehrten, einem 
intenfiveren Stubium der Peruginiihen oder Naffaeliiben Handzeihnungen freilich 
etwas fernftehenden Kunftfreunden, wie es die meiften meiner Zejer fein dürften, den 
Unterſchied klar zu machen, der in der Mache zwiichen einer Feberzeihnung des Peru— 
gino und einer Federzeichnung feines Schülers und Gehilfen Raffael befteht. Dergleichen 
Kenntnifje kann man im Grunde doch nur bei folchen Leuten von Fach erwarten, welche 
durch tiefgehende Studien eine intimere Vertrautheit mit der Manier diejer zwei in 
manchen Schulbeziehungen ſich zwar fehr ähnlich jehenden, in ber geiftigen Begabung 
jedoch jo weit voneinander abftehenden Meiftern erlangt haben. Und ich muß jelbft 
geftehen, die Erfahrung gemacht zu haben, daß ſonſt hochgebilvete Leute, die freilich in 
der Kunſtwiſſenſchaft nur Yaien waren, zwiſchen der ebengenannten Berliner Zeihnung 
des Perugino und der jkizzenhaft hingeworfenen Nahbildung derielben von Naffael, 
beim eriten Blicke wenigitens, der erftern den Vorzug zu geben pflegten; augenſcheinlich 
nur darum, weil eine jorgfältig ausgeführte Zeichnung den Laien immer mehr 
anmutet als eine nur flüchtige, wenn auch mit ber feinflen fünftleriichen Empfindung 
hingeworfene Skizze. 

Bei genauer Betrachtung der Berliner Zeichnung, von welcher in Fig. A ein Fae— 
ſimile gegeben iſt, fallen uns vor allem in die Augen die harten, noch ſehr quattrocen— 
tiſtiſchen Umriſſe, die unſchöne, dem Perugino jedoch eigentümliche ſchlauchartige 
Form des Rumpfes beim Chriſtkinde,) die bauſchigen Querfalten auf dem rechten Knie 
der Jungfrau, die breite, etwas hölzerne Form der Finger, die dichten Kreuzſtriche, mit 
denen die Schatten angegeben ſind, namentlich am Kontour des Halſes und der Wange. 
Wenn wir nun die Mache auf dieſer Zeichnung mit der auf anderen beglaubigten Feder- 
zeichnungen des Pietro Perugino, 3. B. mit der berühmten „Taufe Ehrifti“ in ber 
Kouvrejammlung, ?) die wir in Fig. B reproduziren, vergleichen, jo fünnen wir. nicht 
umbin, in der Berliner Zeihnung die Hand des Perugino und feineswegs die des 
jungen Raffael zu erkennen. 

Betrachten wir hingegen mit einiger Aufmerkiamkeit alle befannteren Handzeich— 
nungen aus ber Frühzeit Naffaels (1500 bis 1506), jo werden wir finden, daß bie» 
jelben in der Mache von denen des Perugino abweichen und mit ber Zeichnung in der 
Sammlung Wicar zu Lille (Fig. C) eine jedem Auge wahrnehmbare Verwandtichaft haben. °) 





1) Man vergleiche die Kinderfiudien, Federzeihnung des Perugino in der Uffigienfammfung von 
Florenz; Wlinari, Nr. 3952. 

2) Zum befiern Vergleiche führe ich noch folgende Peruginiſche Federzeihnungen an: 

a) Die ganze ftehende Figur des Sokrates, Studium zu dem Wandgemälde im „Cambio“ zu Perugia; 
Federzeichnung in der Uffizienſammlung; Alinari, Nr. 3849. 

b) Fünf Apoftelfiguren, Federzeihnung in den Uffizien; Wlinari, Nr. 79. 

c) Ein lefender Mönd), ganze Figur, Federzeichnung, ebenfalls in der Uffisienfammlung zu Florenz; 
Alinari, Nr. 3548. 

d) Studie zu feinem Wandgemälde in Panicale „Die Marter des heil. Sebaftian‘‘; Feberzeichnung 
in der Sammlung ded Herogd von Aumale; Braun, Nr. 100. 


3) Ich erſuche diejenigen unter meinen Leſern, welde fi von der Richtigkeit diefer meiner Behaup- 
tung volllommen zu überzeugen wünſchen, folgende Photographien von Raffaels Handzeichnungen aus 
diefer jeiner Frühzeit ſich verfhaffen und fie mit den Verliner Zeichnungen zufammenhalten zu wollen. 
Sole Zufammenftellungen find überzeugender ald alle Worte und lehrreicher alö alle jhönen Phrajen: 


a) Federſtudien zur heil. Jungfrau, in feinem Dudleybilde „Der Gelreuzigte““, um 1500— 1501, Alber: 
tina in Wien; Photogr., Nr. 239. 
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Führt nun Herr Direktor Lippmann für die Richtigkeit feiner Benennung der Berliner 
Zeihnung die Gewährſchaft Pafjavants und des Herrn Prof. H. Grimm an, jo erlaube 
ic mir meinerfeits zur Bekräftigung der eigenen Anſicht über die Zeichnung in Lille 
nicht nur das Zeugnis desſelben Paſſavant, jondern aud) das Urteil des Heren Profejjors 
Lübke in Stuttgart ihm entgegen zu halten, da beide Kunfthiftorifer diejelbe für ein 
Werk Raffaels erklärt haben. Paſſavant bejchreibt (Bd. II, S. 482), unter Nr. 377 
bie Zeichnung in der Wicarfammlung zu Lille folgendermaßen: La Vierge tient l’enfant 
Jesus qui regoit une banderole des mains du petit S. Jean, amene par un ange. Der- 
riere l’enfant Jesus on voit le vieux patriarche Zacherie; dessin & la plume dans la 
manjöre florentine du maitre; feuille centre. Der felige Paſſavant gab jomit beide 
Zeihnungen, ſowohl die früher bei Madrazo und gegenwärtig in Berlin befindliche als 
auch die in Lille dem Naffael; die erftere erichien ihm als in der Manier des Perugino 
(1500—1503), die zweite als in der florentiniihen Manier (1504— 1505) des Urbinaten 
gefertigt; der heil. Joſeph in der erften wurde zum Patriarchen Zacharias in der zweiten 
Zeichnung, was übrigens nichtS zu bedeuten hat. Die Hauptſache für uns ift ja, daß 
ſowohl Paſſavant als Herr Prof. Lübke!) die Liller Zeichnung dem göttlihen Naffael 
zuerfannten, während Herr Direktor Lippmann, wahrjcheinlih aus Unmut über bie 
unmillfommene und unerwartete Erjcheinung des Liller Blattes, „es kaum verftehen 
fann“, wie man bies Blatt für eine echte und fogar muftergiltige Zeichnung Naffaels 
bat erklären wollen. Ihm erjcheint daher notwendiger Weife die Zeichnung in Lille als das 
Werk eines „beliebigen jpätern Kopiften“, und zwar unter folgender Beweisführung: 
„erſtens zeige dieſe Kreidezeichnung feine Kompofitionsänderung in dem Sinne der An- 
ordnung des Gemäldes, und zweitens werde links, was fi) weber auf der Berliner 
Federzeihnung no auf dem Nundbilde (Nr. 147a) der Berliner Galerie findet, der 
rechte Arm des Engels, der feine Hand auf die Schulter bes Heinen Johannes legt, 
ſichtbar“. 

Was nun den erſten dieſer von Direktor Lippmann angeführten Gründe betrifft, 
jo muß ich offen geftehen, daß ich wieder meinerjeitS denjelben nicht verftehen kann, da 
ja die Lille Zeichnung eine zwar mit feinem Sinne modifizierte Kopie, aber immerhin, 
wie ich behauptet habe, eine Kopie iſt. Hätte Naffael auch die Kompoſition feines 
Meifters geändert, dann würde von Kopiren jelbjtverjtändlicher Weije nicht mehr bie 
Rebe fein können. 

b) Studie aum Kopfe und zur Hand eines ber mufizirenden Engel in der „Krönung Mariä” (Batilan) 

vom Jahre 1502—1508; Brit. Mufeum; Braun, 70. 

c) Studie zum Kopfe ded Apofteld Thomas, zu demfelben Bilde, Lille; Braun, 58. 

d) Studie zur „Verfündigung‘ in ber Predella deöfelben Bildes; Louvre; Braun, 266. 

e) Darftellung im Tempel, in der nämlichen Prebella; Oxford; Braun, 5. 

f) Federſtizze zu einem Mabonnenbildchen; 1500—1501; Orford; Braun, 10. 

g) Altftubien; es ift Dies angeblich die Kompofition zu einer Gruppe in einem der Wandgemälde Pin- 
turichio’3 in Siena; Drford; Nr. 14 im Kataloge des Herrn Nobinfon. 

h) Studie zum heil. Georg, im Louvre, 1504; Federzeichnung in den Uffizien; Alinari, 3809. 

i) Studie zum Porträt der M. Doni (1504), Federzeihnung im Louvre; Braun, 255. 

k) Studie zum heil, Georg, in Peteröburg, 1506; Federzeihnung in den Uffizien; Alinari, 3810. 

1) Federzeichnung zum Madonnenbildchen in der Eſterhazygalerie zu Peſt; Uffizienſammlung; Philpot, 
1107, 

m) Handftudie aus Nahbildungen nad Lionardo da Vinci, um 1504. DOrford; Braun 15. 
1) ©. Gefhichte der Jtal. Malerei ꝛc., S. 229. „Eine ungemein geiftreide, mit ber Feder 


hingeworfene Skizze im Mufeum zu Lille (Braun 46) enthält die Hauptfigur der Madonna mit dem 
Kinde und dem Heinen Johannes“ u. ſ. w. 


33 * 
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Der zweite von Herrn Dir. Lippmann vorgebrachte Grund jcheint mir infofern etwas 
naiv, als auf dem Nundbilde Raffaels der Engel gar nit da ift und jomit weder 
fein linker noch jein rechter Arm fichtbar ſein kann. Auf der Berliner Zeichnung num ift 
biejer rechte Arm des Engels nur deshalb unfichtbar geworden, weil das Blatt beihädigt 
ift und daher der rechte Arm des Engels einer Amputation war unterworfen worben. 

Vergleichen wir nun aber diefe eben beiprochenen zwei Zeichnungen A und B, 
die in Berlin und die in Lille befindliche, untereinander, jo maden, meine ich, folgende 
Unterjchiede ſich bemerklich: 

1) Auf ber Berliner Zeichnung (A) tft der Körper der Jungfrau, von der Schulter 
bis zur Hüfte, augenjcheinlich zu lang geraten; auch begreift man nicht recht, wo die 


—— 





dig. C. Sammlung Wicar, Lille. (Raffael.) 


Hüften angejegt find. Auf der Liller Kreidezeichnung (C) find dieſe Fehler mit Ver— 
ſtändnis forrigirt; 

2) Auf der Berliner Zeichnung (A) ift der linke Arm der Jungfrau mit feiner 
bedeutungslojen Handbewegung unrichtig verkürzt und hölzern in ber Haltung. 
Auf der Zeichnung in Lille (C) dagegen fällt der ſchwere, eine häßliche Linie bildende, 
ben linfen Arme zum Teil verdedende Mantel weg, und hat dafür der Meifter dem 
linfen Arm der Jungfrau eine viel natürlihere und anmutigere Bewegung verliehen; 

3) Iſt auf der Zeichnung C die Kopfitellung des heil. Joſeph lebendiger, würbevoller 
als auf der Zeichnung A (mir wenigftens ericheint es fo); 

4) Die Stellung und Bewegung des Chriftfindes in der Liller Zeichnung ift viel 
natürlicher, ungezwungener, der linke Arm desjelben ift tihtiger in Zeichnung und 
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Modellirung als auf der Federzeichnung in Berlin, wo der Oberarm des Kindes viel 
zu kurz ausgefallen ift. 

5) Auf der Zeichnung A ift der linfe Oberarm des Heinen Johannes von ber 
Schulter bis zum Ellbogen viel zu lang, ein fehler, der auf der Zeichnung in Lille 
wieder mit vielem Verſtändnis ausgemerzt wurde; 

6) Die wulftigen Querfalten an dem rechten Knie der Jungfrau auf der Berliner 
Zeihnung find charakteriſtiſch ſowohl für Perugino als Pinturichio, fommen jedoch bei 
Raffael höchſt jelten vor, und jelbit dann viel gemäßigter; auch ift das Knie mit den 
harten unichönen Gewandfalten hölzern in feiner Biegung; endlich ift ber Schenfel der 
Jungfrau unrichtig ger 
ftellt. ') 

Aus allen diefen Grün⸗ 
ben glaube ich feftitellen 
zu dürfen, baß der junge 
Naffael die Federzeihnung 
feines Meifters Pietro Pe- 
rugino (A) aud diesmal, 
wie in vielen anderen 
Fällen, zum eigenen Stu- 
dium, in feiner Weiſe nadh- 
gebildet und mobdifizirt, bei 
ber Ausführung feines 
Nunbdbildes (Nr. 147a) je- 
doch fich mehr an die Koms- 
pofition bes Meifters als 
an bie eigene Kopie ge- 
halten hat. Dod) darfhier- 
bei nicht überjehen werden, 
daß die von Naffael in 
feiner Madonna del duca 
Terranova angebradten 
Mopdifilationen wieder jo 
finnig und fein find, daß 
N das ausgeführte Bild, wenn 

Fig. D. Orford. (Raffael.) man will, faft ebenjo jehr 
von ber Feberzeichnung in Berlin wie von der Kreidezeihnung in Lille abweichend ericheint. 

Ich kann mich jedoch nicht dem Wahne hingeben, daß, nach diefer Aufzählung von 
Gründen für meine Anficht über den Autor der Zeichnung in Lille, ih meinen Gegner 
zum Aufgeben feiner Behauptung bejtimmen werde, und ich höre ihn mit Verachtung 
mir entgegen halten: Wie, Ihr wollt es im Ernſte wagen, diefe Liller Zeichnung dem 
göttlichen Naffael zuzuichreiben? Seht Ihr denn nicht, daß die ganze Behandlung und 
bie auffallenden Schwächen, wie am Kopfe des Engels und am ilnterarm der Madonna, 


1) Man vergleiche 3. B. diefes rechte Anie der Madonna auf der Berliner Zeichnung mit dem rechten 
Knie der Jungfrau auf dem Mabonnenbilde ded PB. Perugino, welches er für die Confraternitä della 
Consolazione in Perugia malte, und das jet dort in der ftäbtifhen Bildergalerie ſich befindet. 
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deutlich auf ein jegt verichollenes Original hinweiien, nach dem dieſe ſchwache Kopie 
gemacht zu fein jcheint? Diefe Killer Zeichnung, welche Ihr uns anpreifen wollt, fann 
uns höchſtens injofern einiges Intereſſe einflößen, als das verjchollene Original, nad 
dem fie gemacht ift, wie wir entdedt haben, eine Zwiſchenſtufe der Geftaltung der Kom— 
pojittion zwijchen der Madonna (Nr. 145 in der Berliner Galerie) und ber Berliner 
Feberzeihnung geweſen fein muß (a. a. D. ©. 64). 

Meinerjeits muß ich offen befennen, daß, jo hochgelehrt auch manchem meiner Lejer 
diefe Argumentation des Heren Direktor Lippmann eriheinen bürfte, diefelbe doch weit 
über meine Faſſungskraft geht. Es will mir durchaus nicht einleuchten, daß die Kreide— 
zeihnung in Lille (C) früher als die Berliner Zeichnung (A) entftanden fei. Halten wir 
einmal die Liller Zeichnung mit der Federſtkizze der allgemein als echt anertannten Raffael- 
zeichnung in Orford zufammen, von welder wir in Fig. D ein Facfimile geben, !) 
fo dürfte e8 wohl der Mehrzahl der Leſer fofort einleuchten, daß in der Mache ſich beide 
Skizzen ehr nahe kommen. Man wird mir dann aucd zugeben, daß anderjeits 
weder das eine noch das andere Blatt eine Zwiſchenſtufe zwiichen der Zeihnung zur 
Madonna (Nr. 145), 2) (diefe legtere rührt, wie wir jpäter ſehen werden, von Pinturichio 
her) und ber Federzeichnung in Berlin (A) bilden könne, ſondern daß vielmehr die 
Federzeihnung (A) in Berlin noch ins 15., die Zeichnungen C und D aber in bie eriten 
Jahre bes 16. Jahrhunderts (d. h. in die florentiniſche Epoche Naffaels) zu ſetzen feien. 

Das legte und, feiner Meinung nah, auch gewichtigite Argument, womit mein 
Gegner mid in die Flucht zu ſchlagen wähnt, ift der Umftand, daß die Rückſeite des 
Berliner Blattes den ausgeführten Entwurf zur „Madonna Connestabile“ trägt, „ben 
dod niemand dem Perugino werde zufchreiben wollen“. m ber That, foviel 
iſt klar, wer bie Zeichnung auf der Vorderfeite gemacht, hat ebenfalls die auf der Nüd- 
feite des Blattes gefertigt. Das ſcheint mir aber doch noch fein genügender Beweis- 
grund dafür zu fein, das beide von Naffael herrühren. Beide Zeihnungen kann ich 
vielmehr nur dem P. Perugino zuichreiben, denn auch auf der Zeichnung, ?) die Herr 
Dir. Lippmann als den Entwurf zur Madonna Connestabile bezeichnet, finden wir bie- 
jelbe Mache, wie auf unjerer Zeichnung A; wir haben auch hier diejelben enggefreuzten, 
dem Raffael ganz fremden, Feberftriche, diejelben ftarfen Schatten am Kontour 
der rechten Wange der Madonna, diejelben Eleinen Anſätze der Falten, dieſelbe 
Form der Hände, bielelben harten Umriſſe am Körper des Chriftfindes; ja, wir 
begegnen auf der Bruft der Jungfrau dem nämlichen Medaillon, das wir auf der Bruft 
bes Fabius, auf der des Camillus und bes Trajanus in Dem berühmten Wandgemälde des 
Perugino im „Cambio“ zu Perugia, ſowie auch auf der Bruft des den Eleinen Tobias 
geleitenden Engels in der Silberftiftzeichnung des Perugino im Britiihen Mufeum (Braun, 
149) finden.) Während auf ber Feberzeihnung in Berlin die rechte, unichön geformte 

1) Es ift dies die Skizze zu feiner befannten „Madonna del Cardellino* in ber Tribuna der 
Uffiziengalerie, vom Jahre 1505, Braun, 23. 

2) Die Zeihnung zu diefem Mabonnenbilde (Nr. 145) Naffaeld befindet ſich in der Albertina in 
Wien, und trägt im Braunfchen Katalog die Nummer 134. 

3) Herr Dir. Lippmann fügte feinem Artifel auch eine Reproduktion diefer Zeichnung bei. 

4) Auf feinem Gemälde hat Raffael diefes einfältige Medaillon finnig durch den Knoten eines 
Halstuches erjegt. Auch ift im Bilde dad Geſichtsoval der Madonna viel liebliher, anmutiger; das 
Tuch, womit Perugino auf der Berliner Zeichnung die Stirne der Jungfrau unſchön verdedte, hat 


Raffael weggelafien, fo daß die ſchönen Haare der jungen Madonna zu Tage treten, wodurch ihrem Ger 
fichte dad nonnenartige Nusjehen, das fie auf der Zeichnung hat, benommen wird. 
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Hand der Jungfrau mit dem Granatapfel (und nicht Pfirfiche), dem Stumpf des Oberarmes 
und den Fingeripigen des Kindes zufammen einen gar häßlichen Anäuel bilden, hat 
Naffael in feinem Gemälde dadurch, daß er der Madonna ftatt des Granatapfels ein 
Buch in die Hand gab, diejen Knäuel aufs glüdlichite gelöft. 

Wie wir oben bereits bemerft haben, hatte Raffael eine ältere Zeichnung feines 
Lehrers (A) mit Modififationen nachgebildet (C) und jpäter zu einem feiner Bilder (147a) 
benußt, wobei der Schüler wieder enger an die Kompofition feines Meifters als an 
bie eigene Nachbildung derjelben ſich zu halten für gut befand. In der Entitehungs- 
geihichte eines andern Madonnenbildes Naffacls (Conneftabile) tritt uns ein ganz ähn- 
licher Fall entgegen. Raffael hat auch für das Bild in Petersburg die Zeichnung feines 
Meifters Perugino zu Grunde gelegt. Aber auch bei dieſer Gelegenheit verleugnet der etwa 
zwanzigjährige Raffael keinen Zol breit feine große Überlegenheit gegenüber feinem 
Lehrer, und ich darf wohl hoffen, daß jelbft mein liebenswürdiger Gegner nicht ernſtlich 
in Abrede jtellen wird, daß die Berliner Feberzeihnung fein recht Raffaeliſches Aus- 
iehen hat, vielmehr in jeber Beziehung weit hinter dem Gemälbe zurüdbleibt. 
Überdies ericheint mir dieſe Peruginifche Federzeihnung, wie jhon gejagt, noch 
ſchwächer als die andere auf der Vorberjeite von demſelben Meifter. ch finde näm— 
lich in derjelben das allzuftark ausgeſprochene Unterfinn beim Chriftlinde unjchön, feinen 
Schädel plump und bie Stirnpartie daran nicht gut mobellirt, jo daß fie vom Ober- 
ſchädel fich gar nicht abhebt. Im Gemälde Naffaels dagegen iſt gerade das Köpfchen 
des Kindes meifterhaft geformt. Auf der Zeichnung hat jelbit das Ohr beim Kinde 
eine durch und durch unraffaeliiche, fat möchte ich jagen, einfältige Form erhalten. 
Doch, genug hiervon. Wir wenden uns nun zur Betradhtung der Zeichnung in Wien. !) 
Hatte Naffael in der Liller Kreidezeihnung (C) die Federzeichnung feines Lehrers (A) 
auf feine Weife nachgebilbet, jo finden wir in ber herrlihen Kreidezeihnung der Albertina 
(Braun Nr. 149) die Feberzeichnung feines Meifters, auf der Rückſeite desjelben Berliner 
Blattes, diesmal jedoch, mit noch bedeutenderen Modififationen von ihm fopirt. Auf 
der Wiener Zeichnung hält nämlih die Jungfrau ihre linke Hand auf ein Bud), 
während fie mit der rechten bem Kinde einen Granatapfel darreiht. Das Tuch auf 
dem Kopfe der Madonna ift auf der Nahbildung Naffaels faft ebenjo gelegt wie auf 
der Berliner yeberzeihnung des Perugino, auch find auf der Wiener Zeichnung bie 
Heiligenicheine, die wir über dem Haupte ſowohl der Jungfrau als aud) des Kindes auf 
dem Blatte in Berlin jehen, noch beibehalten. In feinem Gemälde jedoch hat Naffael, 
wie jhon gejagt, für gut befunden, den Granatapfel fallen zu laijen und der Madonna 
dafür das Bud in die rechte Hand zu geben; auch ift hier Wendung und Stellung, 
jowohl bei der Jungfrau als auch beim Chriftlinde, anders als auf der Wiener Kreide- 
zeichnung, und kommt der Wendung und Stellung, wie fie die Madonna und das Kind 
auf der Berliner Zeichnung haben, jehr nahe. Man fieht hier, der beicheidene, liebens- 
würdige Schüler und Gehilfe wollte ſich jelbft weniger zutrauen als jeinem damals im 
höchſten Glanze des Nuhmes ftehenden Meifter; Naffael mußte daher der Kompojition 
feines Lehrers eine größere Bedeutung beimejjen, als der eigenen: eine Wahrnehmung, 
bie ich in einem zweiten Aufſatze, in dem ich auf die dritte von Herrn Dir. Lippmann mir 





1) Diefe ſchöne Zeichnung fcheint mir ungefähr ins erfte Jahr von Raffaels Aufenthalt in Perugia, 
alio ind Jahr 1500 zu fallen. In der Made derjelben werden wir noh dur‘ manden Zug an 
Timoteo Biti erinnert. 
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gemachte Beichuldigung Nede und Antwort zu ftehen habe, mit mehrfachen Beweiien 
meinen Leſern begreiflich zu machen trachten werde. 

Zulegt muß ich noch die Gewandftudie in ber Uffizienlammlung —— in 
der mein verehrlicher Gegner einen weitern Stützpunkt für ſeine Theſis bieten zu wollen 
ſcheint. Er ſagt nämlich (a. a. O. S. 65): 

„Zu erwähnen iſt noch, daß ſich in dem Uffizien (Braun, 514) ein Federſtudium 
zum Körper der Madonna Terranova(!) mit dem Chriſtkind findet.“ 

Hätte Herr Direktor Lippmann fich hier nicht blindlings auf die feit Baldinucci 
unverändert gebliebenen Attributionen der Handzeihnungen in den Uffizien verlafien, 
jo würde er ficher gleich beim eriten Blid erfannt haben, daß jene Gewanbftubien- 
zeihnung in ihrer von ber Peruginiſchen Schule ganz verjchiedenen Made (Strihführung 
und Faltenanjäge) keineswegs dem Naffael angehört, wohl aber der florentiniichen 
Schule des Verrochhio, und, falls ich mich nicht ſehr täujche, die Hand und die Art des 
Lorenzo di Eredi ober eines feiner Nachahmer verrät. Ich erfuche ihn Daher, diefe von 
ihm citirte florentinifche Feberzeihnung mit anderen Zeichnungen des Lorenzo, 3. B. 
mit Nr. 747 bei Philpot in Florenz, vergleichen zu wollen, und ich zweifle feinen 
Augenblid, daß er in beiden Beihnungen bie Form und Bewegung bes Unterarmes 
und ber Hand, denjelben aufgebunjenen Mantelwurf, diejelbe Zeichnung des Unter- 
being, bie nämlihen Falten am Kleide über dem Fuße Eonftatiren wird. Und follte 
etwa die Florentiner Zeichnung ihn nicht ganz von der Wahrheit meiner Behauptung 
überzeugt haben, fo labe ich ihn freundlichſt ein, die vermeintliche Raffaeliihe Gewand- 
ftudienzeihnung mit einer andern vorzügliden Zeichnung des Lorenzo di Credi, welche 
fih im Britiihen Mufeum befindet (Braun, Nr. 26) zufammenzuftellen, und ich bin feft 
überzeugt, daß er mir dann einräumen wird, daß die Strihführung auf der beregten 
Londoner jowohl als auf ber Florentiner Zeichnung (514) identisch ift. 

Damit hätten mir ben etwas lange mwährenden erjten Gang unjeres Zwei— 
fampfes reblich ausgefochten. Wer nun von ung beiden ber Befiegte, wer der Sieger 
geblieben, mögen nicht etwa unfere Sefundanten entiheiden, bie ja, wie natürlich ift, 
mmer Parteigänger find, jondern diejenigen Kunftfreunde, welche bie Ausdauer be- 
faßen, unjeren Beweisführungen nachzugehen. Ob hier Sieger oder Befiegter, jo bleiben 
wir doch beide, denke ich, das was wir zuvor waren. Hat es ja mit dem Mert 
der Perjönlichkeit nicht das mindefte zu fchaffen, wenn man eine Zeichnung des Perugino 
für einen Raffael, oder umgefehrt, zu halten fich befugt glaubt. 

Bei dergleichen langwierigen und, wie meine Leſer mir gern zugeben werben, 
nicht eben jehr amüjanten Auseinanderjegungen ift bie Hauptſache nicht etwa bie 
Abficht, feinen Gegner eines Befjeren belehren zu wollen — jo etwas darf einem 
nie in den Sinn fommen — jondern es ift die Hoffnung, ein paar Kunftfreunde 
(folhe der wärmeren Sorte) zu einem eingehenden Studium ber NRaffaelzeihnungen 
bewogen und ihnen Luft und Freude dazu eingeflößt zu haben, der unfern Sinn für 
das Schöne ftetS belebenden Darftellungs- und Gefühlsweije diejes wahrhaft göttlichen 
Künftlers näher nachzugehen und fie in fih aufzunehmen. 





1) Die Driginalgeichnung befindet fi) in der Sammlung der Uffizien und ftellt die fitende Mabonna 
dar mit dem auf ihrem Schofe liegenden Chriſtkinde. 





Die Rompofition von Raffaels Spafimo di Sicilia 
und ihre Dorläufer. 


Don G. Dehio. 


Man betrachtet es von jeher als einen merk— 
würdigen und bezeichnenden Zug in dem künftlerifchen 
Charakter Raffaels, daß er, der größte Repräfentant 
der chriftlichen Malerei, den größten und eigenjten 
chriftlichen Stoff, das Leiden des Erlöfers, nur zwei— 
mal — die Zeit der künſtleriſchen Unmündigkeit 
abgerechnet — in feinem Schaffen berührt bat. 
Doppelt bedeutſam erfcheint diefe Thatfache, wenn 
wir Die zweite hinzufügen, daß die betreffenden 
Werte beide nicht urfprüngliche und freie Eingebun= 
gen des eigenen Genius find, fondern Neflere bes 
ſtimmter älterer Borbilder. Die „Grablegung“ im 
Balaft Borgbefe wäre nicht, was fie ift, ohne den 
Kupferftih Mantegna's. Und noch vernehmlicher 
fingt der fremde Einfluß in dem zweiten Werke 
nach, in dem berühmten „Spafime di Sicilia,“ 
Hier it es Albrecht Dürer, wie für erwieſen gilt, 
deffen großer Holzichnittpaffien Rafael die Haupt- 
gruppe entlehnt haben foll, „Eine glänzendere 
Huldigung*, fagt Anton Springer, „konnte fid) der 

Mg. 1. areuziragung, von Adam Kraft. Nürnberger, in der Heimat nad) der Sonne der 

Anerkennung frierende Maler nicht wünſchen!“ In 
Wahrheit, wer die beiden Kompofitionen nebeneinander gefehen hat, dem wird das bezeich- 
nete Berhältnis ala ein fo offenbares und gefichertes Faktum feititeben, daß ibm fürs erfte 
parador im bedenklichſten Sinne klingen muf, was ich im folgenden vertreten will. 

Dürer, behaupte ih, bat feinen Einfluß auf die Kompofition des Spafimo gehabt, 
Nicht Dürer, wohl aber ein anderer, Älterer deutfcher Meifter: Martin Schongauer. Daß 
in Schongauers großem Kupferftich der Krenztragung das Urbild zur Chriftusgeftalt auf dem 
Dürerfchen Holzfchmitt zu fuchen fer, ijt bekannt. Aus eben diefer Schöpfung nun des alten 
Kolmarer Meifters unmittelbar hat auch Naffael die goldenen Körner empfangen, die dann 
auf feinen Ader und unter den Himmel Roms verpflanzt, freilich ein fehr anders geartetes, 
edleres Wachstum genommen haben. So erklärt fi die Familienähnlichkeit der Naffaelifchen 
Kompofition mit der Diürerfchen: fie ſteht zu diefer als Schweiter, wie wir zu beweiſen hoffen, 
nicht als Tochter. 

Vorerſt muß indes nod eine die Quellen der Dürerfchen Kompofitionsidee angehende 
Bemerkung eingefchaltet werden. Die Anklänge an Schongauer, wie gefagt, find längſt er 
fannt worden, Hingegen noch nicht beachtet it die Verwandtfchaft mit dem Werfe eines 
Nürnberger Zeit und Kunftgenofien, dem jest in der Sebalduskirche befindlichen Nelief des 
Adam Krafft. Sie ift, wie ein Blick auf die beigedrudten Abbildungen lehrt, fo durch— 
greifend, daß notwendig eine von den beiden Daritellungen aus der andern abgeleitet fein muß. 
Aber welche von beiden iſt die urfprüngliche, welche die fehmdäre? ...... Ein Datum 
ift für Kraffts Arbeit nicht überliefert; Krafft ftarb 1507, Dürer veröffentlichte fein Paſſions— 
werk 1511; doch darf für gewiß angenommen werden, daß er mehrere Blätter, darunter auch 

tZeiuſchrift für Bildende Kunit. XVI. 3 
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die Kreuztragung, um einige Jahre — Thaufing will um ein ganzes Jahrzehnt — früher 
vollendet habe. Wer daraufhin für die Priorität Dürers eintreten wollte, würde in der 


Chronologie allerdings ein abfolutes Hindernis nicht finden, Aber er müßte die Behauptung 
wagen, der bejahrte, angefehene, feiner Kunft völlig fichere Meifter hätte dem um 20 Jahre 
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jüngern Genoffen, noch bevor fie veröffentlicht, feine Gedanken vorweggenommen; er müßte 
weiter, foll die Hypotheſe nicht von vornherein eriftenzunfäbig erfcheinen, die zweite unter- 
ſchieben, daß das fragliche Relief erſt in einem der legten Yebensjahre des Meifters entftanden 
fei, wiewohl es mit größerer Wahrfcheinlichkeit ungefähr in die gleiche Zeit mit den Stationen 
am Johannis-Kirchhof, alfo ca. 1490, zu fegen it. Man fieht alfo: es bedürfte einer über— 
aus Fünftlichen Konftruftion, um den Bortritt Dürers überhaupt nur äußerlich hronologifch 
fals zuläffig paffiren zu laſſen; alle inneren Momente führen zu der entgegengefegten Wahrfchein- 
lichteit. Iſt man einmal zu diefer Überzeugung gelangt, fo kann man nicht dabei ftehen 
bleiben, dem Krafftſchen Relief überhaupt Einfluß auf Dürer einzuriumen; man wird be- 
ftimmter fagen müfjen: jenes ift der eigentliche und entfcheidende Ausgangspunft für die Ent- 
ftehung der Dürerfchen Bildivee geweſen. Im iveitern Verlaufe find dann, begreiflidh genug, 
Reminiscenzen an Scongauer wach geworden: den Pla Simons von Kyrene hat die h. 
Veronika des Heinen Paffionsftiches Bartſch Nr. 16) eingenommen, die Peidensgeftalt des 
Heilands hat fi) gemäß dem großen (Bartfch 21) umgebildet, Das Andere aber fat alles: 
der Scherge vorne rechts, der Jeſus am Stride emporzerrt; der zweite im Rüden, der ihn 
mit dem langen Stiel feines Hammers aufftachelt; weiter hinten im Zuge Johannes mit 
den Frauen; vor allem ganz und gar der Grundgedante der Anordnung — ift unverändert 
aus dem in Nürnberg vielleicht in befonderem Maße die populäre Gunft geniegenden Bild— 
werte Kraffts herübergenommen: nur die vordere (auf dem Bilde entferntere) gegen den Richt— 
plag binfenfende Abteilung des Zuges — gerade alfo ein Motiv, das Krafft wie noch manches 
andere mit Schongauer teilt — bat Dürer nicht mit aufgenommen. 

Unfere Erörterung ergiebt eine wefentliche Verſchiebung der bisher angenommenen Filiation. 
Auf der einen Seite muß das Anrecht, als nächſter geiftiger Ahnherr des Dürerſchen Holz« 
ſchnittes zu gelten, Schongauern entzogen und dem Adam Srafft zugeteilt werden; um eben= 
foviel aber nähert fi auf der andern Seite dem deutſchen Meifter des 15. Jahrhunderts 
der Fürſt des italienifchen Cingquecento.') 

Das Beite zum Erweis unferer Thefe werden die beigegebenen Abbildungen thun. Bon 
den in Betracht fommenden Stüden fehlt nur der Meinere Stich Schongauers, welchen wir, 
fei es im Original, fei es in einer Nachbildung, z. B. dem von I. B. Obernetter in München 
veröffentlichten Pichtorud, nachzufehen bitten. Die Beweisführung gipfelt in den zwei Sätzen: 
Erſtens lediglich in folhen Punkten kommen Raffael und Dürer fich nabe, wo Dürer fi an 
Schongauer anlehnt; wo aber Dürer von Schongauer abweicht, da hört auch die Ähnlichkeit 
mit Raffael auf; zweitens, Rafael zeigt darüber hinaus noch ein Mehr von Anklängen an 
Schongauer, die Ditrer nicht hat. 

Borab freilich fällt ein Umftand in die Augen, der den eben ausgefprochenen Sägen zu 
widerfprechen fcheinen könnte. In dem, was die grundlegende Borausfegung einer jeden Kom— 
pofition ift, in dem Verhältnis zwifchen Höhe und Breite der Bildfläche, weicht nämlich Raffael 
in derfelben Weife wie Dürer von Schongauer ab: fie haben beide überhöhtes Format an— 
genommen im Gegenfag zu dem Querblatt des letztern. Defto bedeutungsvoller darum ift 
es, daß bei Abwägung der inneren Ähnlichfeitsmomente das Spafimo mit Entfchievenheit zu 
Schongauer bin gravitirt. Es offenbart ſich die Nachbildung nicht bloß einzelner Motive, 
fondern des ganzen Gerüftes der Kompofition. Eben auf die letztere fcheint Raffael vorzüg— 
lichen Wert gelegt zu haben. eine eigene Peiftung gegenüber dem Vorbilde follte nicht fo 
fehr ein Hinzuthun als ein Hinwegnehmen fein; Befreiung des Wefentlichen von der Yaft des 
Nebenfüchlichen ; innere Bereicherung durch das Mittel äußerlicher Verkürzung. Und daß dieſen 
Abfichten der im angegebenen Sinne vorgenommene Wechjel des Formates überaus zu ftatten 


1) Rad; genealogifhem Schema audgedrüdt würde der biöherigen Anficht die von mir vertretene 
in folgender Weiſe fi gegenüberftellen: 
Schongauer Schongauer 


Dürer Raffael Krafit 
Rafael Dürer 


a4* 
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fam, liegt auf der Hand; ed war überdies dem Künſtler vermutlich auch vorgefchrieben, da 
das Bild einen Altar zu ſchmücken die Beftimmung batte. 
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Fig. 3. Kreuztragung, von Albredt Dürer. 


Sch bitte Den Blick zwerit auf Schongauers Blatt zu richten. Im Hintergrunde rechts 
erfennt man Serufalem, links Golgatha; der Weg dazwiſchen beichreibt einen weiten Halb» 
kreid, Den die langgerehute Kolonne Des Hinrihtungszuges faſt ganz erfüllt; dicht vor dem 
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Scheitel des alfo gebildeten Bogens ift der Standort des Beichauers gedacht, und bier be- 
giebt fich die erfchütternde Scene, das Zufammenbrechen des Heilandes umter der Laſt des 
Marterholzes. Die Projicirung der Gruppen des Vordergrundes auf die Fläche der Bild» 
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Fig. 4. Kreuztragung, von Naffael. 


darftellung ergiebt in den vorwaltenden Linien ein fait gleichſchenlliges Dreieck; die nach unten 
gefehrte Spige triſſt auf die Hauptfigur; Die linfe bildet der Hauptmann zu Pferde, die ver- 
bängnisvolle Yanze auf der Schulter; die rechte Pilatus mit feinen Begleitern, ebenfalls reitend ; 
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diefe drei Geftalten find gleichfam die Edpfeiler der Kompofition. Genau nım dDiefelbe 
Anordnung des Zuges bei Naffael! Bei Dürer wefentlihe Abweichungen: kein Ausblid auf 
die Nichtftätte, feine Andeutung der cdharakteriftifchen Wegkurve! Die Schenfel des Dreiedes 
laufen bei Raffael infolge der Formatverſchiedenheit in fpigerem Winlel zufammen, wodurd 
ohne weiteres eine Anzahl entbehrlicher Nebenfiguren in Wegfall fommt; an den drei Spiben 
ebendiefelben Perfonen in derfelben Reihenfolge: Pilatus, Chriftus, der Hauptmann. Den 
legtern fucht man bei Dürer vergebens, aud folgt Pilatus nicht dem Kreuztragenden, fondern 
hält zur Seite Nur in Einem könnte man doch geneigt fein, eine Eigentümlichleit der 
Dürerfchen Anordnung wiederzuerfennen: darin, daß das Thor, aus dem der Zug hervorquillt, 
aus der Ferne in den Mittelgrund berangerüdt ift; allein auch dieſe Abbreviatur ift durch 
Schongauer angeregt, nämlich durch das Heine Baffionsblatt, defien Mitbenugung noch vu 
einen andern, fpäter zu erbärtenden Umftand gewiß wird. 

Bevor wir zur VBergleihung der einzelnen Figuren übergeben, muß die große inhalt» 
liche Änderung befprocen werden, durch welche das Spafimo iiber fein Vorbild wie über 
alle älteren Darftellungen der Krenztragung ſich hoch emporbebt. Bisher pflegte man die 
einzelnen Greigniffe auf dem Yeidenswege entweder getrennt zu geben, oder man hatte, wenn 
doch ihrer mehrere auf einer Tafel zufanmengeftellt werden follten, neben der zur Haupt: 
fcene erwäblten die übrigen bloß andentungsweife fihtbar werden laffen. So fteht bei Schon- 
gauer die b. Veronika noch unfcheinbar zur Seite; für das Wunder mit dem Schweißtuch 
ift der Mugenblid noch nicht da, während das nadı der hergebrachten Abfolge vorangegangene 
Begebnis, die Ohnmacht der fdymerzensreichen Mutter, nur aus der ferne zu Geficht fommen darf. 
Hier nun tritt Rafael mit der Freiheit feiner individuellen Künftlerfchaft bervor: die Be- 
gegnung mit der Mutter und die büffreihe That Simons von Kyrene werden in einen 
Moment zufammengezogen; Maria ift noch nicht obmmächtig, Simon nimmt nicht gezwungen, 
fondern in freiem Yiebesdienft das Kreuz dem Dulder ab, Der Gewinn aus diefer Durchbrechung 
der hergebrachten Anordnung iſt das eminent dramatifche Gegeneinanderwirken energifcher 
phyſiſcher und pſychiſcher Kontraſte: im Hentersfnecht der Mißbrauch der natürlichen Kraft zu 
unmenfchlichem Handeln; in Chriſtus die edelfte, rübrendfte Erfcheinung des Yeidens; in Maria 
der Schmerz der vor Mitleid vergebenden, zu helſen unmächtigen Mutterliebe; in Simen das 
rüftige, thätige, menfchliche Erbarmen. Welch' ein Abftand, trog der äufern Ähnlichkeit, gegen 
die Auffafjung Schongauers! Dort fchaut aus dem Getümmel feiner Beiniger Jeſus geraden 
Blides heraus, gleichſam als fuchte fein Auge Das umfere, in ftummer Bitte um Mitgefühl, 
nur um ein Tröpfchen Mitgefühl! Durch diefe unfäglich berzbewegende Geberde, diefe unmittel- 
bare Anſprache an uns, die Beichauer, kommt ein Iyrifches Element in die Darftellung‘, ein Hin— 
übergreifen in die Sphäre des Andachtöbildes, über deren Schwelle der Schöpfer des Spafimo 
feinem Führer aber nicht mehr folgen durfte, Für ihn konnte e& auch bier nur beißen, daß das 
firenge Stilgefeg der objeltiv in fich abgeſchloſſenen hiſtoriſchen Darftellung erfüllt werden müſſe. 

Schen wir alfo Raffael auf fachlich ganz neue und eigene Gedankengänge binausfommen, 
fo bleibt es in bobem Grade merkwürdig, daß auch dieſe formell doch nur innerhalb des 
Segebenen fid) bewegen. Man betrachte dDaraufbin den Simon: nad der feitftehenden Anz 
ordnung des ältern Typus muß er das Marterbolz am nachichleppenden untern Ende er— 
heben; bei Schonganer padt außerdem noch einer der Knechte am Kopfende mit an, fchreiend, 
zur Eile anfpornend: offenbar aus dieſer Figur ift der Simon Rafſaels hervorgegangen. 
Ein noch genialerer Griff aber ift die Verwandlung der gaffenden Juden an der rechten 
Seite in die Gruppe der Frauen. Ja, es wäre denkbar, daß fpeciell der Eine, der den Arm 
ausſtreckt, als wolle er in einer Negung von Mitleid den wütend zum Schlage ausbolenden 
Schergen zurüdbalten, den eriten Gedanken zur Geftalt der Mutter Raffael eingegeben babe. 
Böllig evident it die Entlehnung bei der fnieenden, Maria jtügenden Frau zuäußerſt rechts. 
Und zwar eine Entlehnung von Dürer! So wird man beim erften Blid auf defien Blatt aus- 
rufen. Iſt nicht gerade diefer die Abkunſt von der h. Veronika des Holzfchnittes an die Stim 
gefchrieben? Der Schein täufcht. Es läßt ſich mit Beftimmtbeit darlegen, dag Raffael hier 
den Heinen Stich Schongauers, der ja auch auf Dürers Phantafie eingewirkt bat, direkt vor 
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Augen gehabt haben muß. Der Unterſchied zwifchen den beiden Nachbildungen ift nicht aufs 
fällig, aber entfcheidend. Während Dürer feine Veronika in Biertelsanficht von vorne giebt, 
ſieht man fie bei Raffael wie bei Schongauer ein wenig im Nüden; während bei Dürer die 
ganze Geflalt unter den Falten des Mantels verfchwindet, hat Schongauer den Oberkörper 
frei gelaffen und Kaffael den Mantel ganz entfernt; während bei Dürer die Füge vom Kleide 
verdedt find, fieht bei Schongauer und fo auch bei Raffael der eine unter dem Saume hervor; 
vollends dDurchfichtig wird das Berhältnis durch das Studienblatt zum Spafimo (Rötelzeich— 
nung in Florenz, Braun Nr. 491), wo die Beinftellung der Knieenden in der erften Anlage 
nod völlig dem Kupferftich entfpricht; am Rande im wenigen Strichen die für die Ausfüh- 
rung vorgezogene Bariation. Wieder auf den großen Stich zurücd führt der Henleroknecht 
auf der linfen Bildfeite In ihm zwar wollen Thanfing und Springer befonders augenfüllig 
den Einfluß Dürers erfannt haben; man confrontire aber die beiden Geftalten erft mit ein= 
ander und Dann mit den Eorrefpondirenden bei Schonganer und Krafft, und man wird über Das 
obwaltende Berwandtfchaftsverhältnis feinen Augenblid im Zweifel fein können. Nach Wichtigerem 
fafje man da die Kleinigkeit nicht unbemerkt, daß der gegen Jeſus zum Stoße gezüdte Spieß 
im Spafimo nocd unverändert die gleiche Stellung auf der Bildfläche einnimmt, obſchon der 
Spießträger feine Armbaltung verändert bat. Wie ift das möglich gemadt? Dadurch, daß 
Raffael die Waffe dem Hintermann in die Hand giebt. Eben derartige Heine äußerliche Eigen— 
tümlichfeiten find für die Feititellung des Verhältnifjes von Quelle und Ableitung bei Werten 
der bildenden Kunſt nicht weniger inftruftiv als auf dem Gebiete der litterarifchen Quellen— 
kritit, wo ihre Bedeutung längſt erkannt und ausgenugt iſt. Der Beſchluß unferer Ver— 
gleihung gelte der Hauptfigur. Daß auch hier, zunächſt was die Körperhaltung betrifft, 
Raffael Schongauer näher kommt als Diver, darüber ift man bald im Reinen. Indem 
Dürer von Krafft ausgegangen ift und erft nachträglich zu Schongauer hinüberlenkt, gelangt 
er zu einer höchſt gewaltſamen Wendung feiner Chriftusgeitalt: die Laſt des Kreuzes zieht den 
Körper in die Tiefe des Bildes zurüd, während der Kopf in fcharfer Drehung nad) der ent= 
gegengefegten Eeite hinübergeworfen ift. Die beiden anderen dagegen laflen übereinftimmend 
in einfacherer und in der Wirkung milderer Bewegung den nad) Stügung fuchenden Arm und 
das fich neigende Haupt eine und diefelbe Richtung nehmen, der Schwere des finfenden Körpers 
folgend. Nur die Kopfanficht, allein für fi genommen, ift allerdings auf dem Spafimo dem 
Holzſchnitt jehr Ähnlidh. Dennoch müßte es als bedenklich bezeichnet werden, wollte jemand 
aus diefem einzigen Moment, nachdem alle anderen auf Das Gegenteil bingewiefen haben, 
einen wenigitens mitwirfenden Einfluß Divers neben jenem Schongauerde — denn ein Mehr 
wäre auf feinen Fall möglih — abfolgen. Hat doch die veränderte Kopfbaltung für Naffael 
ganz von felbit fi) ergeben, nachdem einmal der zum Schlage ausholende Knecht aus— 
gefhieden und an Die Stelle der Juden die Frauengruppe gefest war. Wir können dasfelbe 
Motiv aud) vor Dürer nachweifen, 5. B. auf dem dritten Stationsbilde Kraffts, oder — um 
einen unmittelbaren, übrigens geringiwertigen Zugehörigen der Schongauerſchen Schule anzu= 
führen — in der in Straßburg bei Joh. Grüninger erfchienenen Holzſchnittpaſſion von 1504. 

Schongauers Stiche waren in Italien, nach dem Zeugniſſe Vaſari's, früh verbreitet und 
geſchätzt.) Mit den Arbeiten Dürers wird Kaffael vermutlich zuerft durch Marc Anton bekannt 
geworden fein. Unter des legten Kopien nad dem Nürnberger Meifter befindet ſich Das 
Marienleben und die Heine Paſſion; die große gerade fehlt. Es fommt mir nicht bei, Daraus 
etwa einen direkt negirenden Schluß in Bezug auf Raffael zu ziehen; aber ebenfowenig Darf 
deſſen Bertrautheit mit dem großen Holzſchnittbuch wie etwas Selbitverjtindliches voraus— 
gefegt werden. Könnte man das beftimmter thun, als in Wahrheit zuläffig it, fo erfchiene 
das unbedingte Übergewicht, Das der Genius Schongauers behauptet hätte, um fo auffälliger. 2) 


+ * 
* 


1) Belanntlih hat auch Michel Angelo in feiner Jugend einen Stich Schongauers (den heiligen 
Antonius mit den Dämonen) kopirt. 


2) Es mag daran erinnert fein, das F. Kugler (Kleine Schriften IL, 594 ff.) einmal die Hypotheſe 
aufgeftellt hat, das Spafimo fei nur in der allgemeinen Anlage der Kompofition Raffaels, in der Aus: 


260 Die Hompofition von Raffaeld Spafimo di Sicilia und ihre Vorläufer. 


Die obige Unterfuchung leitet durch mancherlei Fäden zu Betrachtungen allgemeinern 
Gehaltes hinüber, wovon indes nur einiges Wenige bier angedeutet fei. Mir fcheint fie u. a. 
vorzüglich geeignet, der modernen Kunftübung die Nichtigkeit des in ihr herrſchenden Originalitäte- 
begrifies vorzubalten, ine ähnliche unumwundene Benugung eines ältern Borbildes, heute 
verfucht, würde wahrfcheinlih den Namen des Plagiates ſich gefallen laffen müffen. Die 
Antike joll zur Wiverlegung nicht einmal herangezogen werden. Aber audy die Kiünftler der 
Nenaiffance, die doch wahrlich voll entwidelte Individualmenfchen waren, haben ihre Selb» 
ftändigfeit in ganz anderen Dingen gefucht und bekundet. De genauer wir Raffael kennen 
(ernen, deſto erftaunlicher enthüllt fih vor uns die Willigfeit feines Geiftes, Fremdes ver— 
fchiedenfter Art und Farbe in fidy aufzunehmen, und zugleich die Macht, es fo zu bezwingen 
und zu verarbeiten, daß es fein Eigenes zu fein ſcheint. Er hatte ſchon einmal, in feiner 
Yugendzeit, das Thema der Kreuztragung behandelt, auf einer Altarpredella in S. Antonio 
zu Perugia (Abbildung bei Springer). Inzwiſchen war ihm Schongauers Blatt befannt ges 
worden. Er fand bier bei dem altmodifchen deutſchen Meifter eine Yöfung, in welcher er der 
Grundidee nach etwas unbedingt Giltiges anerfennen mußte, und er bat fich ihr unterworfen, 
ohne Umſchweif und ohne Bemäntelung. Wie Rafael baben Unzählige vor ihm und nad) 
ibm angefichts der Schongauerichen Kompofition empfunden, Für die deutfche und nieder- 
ländifche Kunft zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts ift fie eine ſchier uns 
erſchöpfliche Vorratskammer gewefen; felbjt noch im 17., wo doch ganz andere Götter im 
Keiche der Kunſt die Herrfchaft angetreten hatten, begegnet man Ddireften Nachabmungen;!) 
es iſt eine ungeheuere fortzeugende Sraft, Die von dieſem wenige Zoll im Geviert meſſenden 
Blatte ausftrömt. 

Meine Aufgabe, als eine weſentlich Funftgefchichtliche, ift mit der Auſdeckung und 
Würdigung deflen, was Raffael bei Schaffung des Spaſimo feinen VBorläufern, in direkter 
Pinie unferem Scongauer verdankt, am Ende, Die fünftlerifche Überlegenheit Raffaels, das 
Größere, das allein feine eigene That an dem Bilde ift, anpreifen; die gar nicht zu mefjende 
Scönheitsüberfülle, die vor jedem empfindenden Auge Har und leuchtend daliegt, äjtbetifch- 
kritifch auseinanderflauben; die oft wiederholten Attefte der Bewunderung um ein neues ver— 
mehren zu wollen, bleibe mir fern. Anftatt deſſen ſei geftattet, ein zeitgenöffifches Urteil zu 
eitiren, welches, obfchen nicht in Rückſicht auf unfern oder fonft einen befondern Fall, ab— 
gegeben, doch gewiß im Sinne des Sprechers auch für die Abſchätzung des Wertunterfchiedes 
zwifchen Raffaels und Schongauers Darftellung Geltung bat. Michelangelo — denn an 
diefen denke ich, — von Vittoria Colonna nad) feiner Meinung über die flandrifche (ein= 
begriffen die deutiche) Kunſt gefragt, bemerkte unter anderem diefes: „In Flandern (umd 
Deutfchland) malt man vorzüglich im Abficht auf Täufchung des äußern Sinnes. . Im 
Wahrheit ift feine Bernunft noch Kunft darin, fein Ebenmaß, feine Sorgfalt in der Auswahl, 
feine Größe. Nicht daß Die flandrifche Malerei durchaus fehlecht wäre; aber fie will eine 
fo große Menge don Gegenftänden, wovon jeder einzelne vermöge feiner 
Wichtigkeit genügen würde, in volllommener Durdführung zugleich geben, 
daß fie feinen befriedigend giebt. Allein den in Italien entjtehenden Werken kann man 
den Namen der währen Kunſt zugeſtehen . . . ja es wire anderswo fait unmöglich, etwas fo 
Gutes zu machen wie bei uns, felbft angenommen, daß es anderswo größere Genies gäbe, 
wofern Das überhaupt möglich wäre. . . Denn die Antile hat in unferem Italien müchtigere 
Spuren binterlaflen als irgendwo in der Welt.“ 


führung aber eines Niederländers Werk. Unter Anderem fand er im Koftüm mehrere entjchieden 
nordifche Eigentümlichfeiten. Woher dieje in Wahrheit gelommen, wifjen wir jetzt. Man fieht aber, daß 
Kugler mit feiner Hypotheſe, welche ihrer Zeit als eine wunderlihe Grille angefehen wurde, doc nicht 
ganz auf falfher Spur war. 

1) So 3. B. Daniel Vinckboons (1578—1629) wußte auf feiner großen Tafel von 1611 (Münchener 
Pinakothek, Nr. 223) nichts Beſſeres zu hun, ald Schongauerd Stid) im weſentlichen zu Fopiren und 
dann noch ein Hundert Figuren ringsum anzubäufen, 
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6. Lille. 

Das Mufeum von Lille it Das berühmtefte der franzöfifchen Provinzalmufeen. Es it 
wiederholt eingehend befchrieben worden. Zu den Schilderungen in den oft genannten Wer- 
en von Pesquidour und Klöment de Ris kommt bier eine noch ausführlichere von L. Gonfe !) 
binzu. Pille rühmt fich auch, einen der allereriten Kataloge mit den fachtmilirten Bezeich- 
nungen der Meifter befeffen zu haben, ja von diefem Kataloge ift eine mit Photograpbien 
nach den Gemälden gefchmücte Prachtausgabe erfchienen, Die ich jedoch leider nicht befige. 
Gerade wegen aller diefer Publikationen kann ich und wegen des wirklichen Reichtums der 
Sammlung muß ich mic; in Bezug auf alle ihre nicht zu den älteren Yandfchaften gehören— 
den Gemälde ganz kurz faflen. 

Die Stärke der Sammlung der ehemals flandrifchen Stadt beruht natürlich in ihren 
vlämifchen Gemälden. Aus dem 15. Jahrhundert ift freilich nur ein bemerfenswertes Bild 
vorhanden, ein Brunnen des Lebens (Nr. 523), welcher, nicht unglüdlich, Dirk Bouts ges 
tauft ift. Aber das große 17. Jahrhundert ift reich und prächtig vertreten. Rubens jelbit hat 
für die Kirchen von Lille fo gut gemalt, wie fir die aller anderen Städte Flanderns. Seine 
große Kreuzabnahme ftammt vom Hochaltar des Kapuzinerkloſters; fein heiliger Franciscus, 
dem die Jungfrau erfcheint, fein heiliger Buonaventura und feine Berzüdung des heiligen Franz 
befanden fich ebenfalls im Kapuzinerklofter zu Lille, Das Mufeum enthält acht Werfe des 
Meifters, von denen jieben jedenfall® in feinem Atelier und unter feiner Leitung gemalt wor— 
den find. Gerade in Bezug auf Rubens würden die Provinzialmufeen Frankreichs die Louvre— 
galerie dreimal fchlagen. Auch van Dvd, Gaſp. de Crayer, Th. Rombouts und 
I. Jordaens find in Pille zahlreich vertreten. 

Erklärlicher Weife find die holländischen Fiqurenmaler bier viel fpärlicher, Es han— 
delt ſich hauptfächlich um einige Schöne Porträts, von denen zwei prächtige Bilder Jan van 
Navefteyns, den Herrn Brydag van Bollenhoven und feine Gemalin darjtellend, ein mit des 
Meifters Namen bezeichnetes Frauenbildnis von Corn. Janſon van Geulen umd zwei 1872 
gefaufte Porträts des B. v. d. Helft, deren eines mit dem Namen und der Jahreszahl 1645 
bezeichnet ift, hervorzuheben find. Merkwürdigerweiſe erinnere ich mich nicht, Das ebenfalls 
1372 gekaufte Bild der Hille Bobbe von Frans Hals gefehen zu haben, kann daher auch 
feinen Bergleich zwifchen dem Piller und dem Berliner Bilde anjtellen. Gut find zwei bes 
zeichnete Bilder von G. v. Eeckhout, ein Borträt und ein Geſchichtsbild, welches die Enthalt- 
ſamkeit Scipio’s darftellt. Bon ganz befonderem Interefje waren mir aber die beiden, nad) 
Maßgabe des bezeichneten Bildes in Gaen und des Parifer Benusbildes, dem Lambert Zuitris 
von Amfterdam zugefchriebenen Bilder, deren eines Judith im Zelte des Holofernes und deren 
anderes Chrijtus als Gärtner daritellt. Die Landichaft fpielt auf dem zweiten diefer Bilder 
eine ähnliche Rolle wie auf dem Bilde von Caen; fie ift hell und eigenartig behandelt, und 
in ihr fühlt man den nordiſchen Maler des 16. Jahrhunderts, während die Figuren hier dem 
Paolo Beronefe auffallend ähnlich fehen. Auf die holländiſchen Genrebilder, unter denen ſich 
ein unbeftreitbarer Ian Steen, fowie ein P. d. Hood) befindet, kann ich nicht eingehen, 

Bon den Franzofen find Die modernen viel beffer vertreten als die älteren ug. Dela— 





1) Musee de Lille par L. Gonse, Paris 1975. Die mit Abbildungen verfehene Schrift ift zuerft 
in den Jahren 1873 und 1574 in der Gazette des beaux-arts erfchienen. Die Fortjegung, welche das 
Muſée Wicar betrifft, dad doch nur eine Abteilung des Muſeums von Lille ift, befindet fich in der 
Gazette von 1876 und 1877. — Catalogue des tableaux ete. dans les galeries du musde des tableaux 
de la ville de Lille par Ed. Reynart. 50 ed. £ille 1975. — Befonderer Hatalog fürd Muſée Wicar. 
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croirs Medea halten mande für fein Meifterwerk. Julius Meyer !) nennt es charalteriſtiſch 
für die Foloriftiiche Seite des Meifters, fir das „blikartig aus der Seele ſchlagende, den Kör— 
per bald verhüllende, bald warm und voll heraushebende Element der Farbe“ und „al der 
volle Ausdrud feines Talentes eines feiner hervorragenden Bilder.“ Ebenfo wird Courbets 
„Une aprös-dinde à Ornans“ von vielen geradezu für das Meiſterwerk des kecken Renliften 
erflärt.2) Interefiant waren mir die Gemälde von Garolus Duran, einem geborenen Yiller. 
Diefer Meifter hatte mit einem großen Damenbildnis im legten „Salon“ (1879) mein ganzes 
Herz gewonnen. Dept freute ich mich, in Pille frühere Werte des Meifters kennen zu lernen, 
unter ihnen das Bild des Ermordeten in der römifchen Campagna, welches im Salon 1866 
Aufſehen erregte: aber der Meifter bat in der malerischen Technik feit jener Zeit doch noch 
gewaltige Fortichritte gemacht. 

Nun aber zu den Yandfchaftern und zwar zunächſt zu den vlämifchen. 

Unter den neu angelommenen, noch nicht aufgehängten und noch nicht nummerirten Bils 
dern habe ich eine Flucht nad) Ägypten gefeben, welche mir beim erſten Anblid ein charakte— 
riftifches Werk des Herri met de Bles zu fein ſchien. Bei näherer Betrachtung fand ich 
auch hier die Eule, die, nicht verjtedt, fondern vorn rechts groß auf einer Stange dafigt, von 
anderen Vögeln umſchwirrt, wie faft überall, wo der Meifter fie als Schugmarfe verwandt 
bat. — Unecht und fchlecht ift der VBindebooms, auf deffen Namen die Herren Galeriedirek- 
toren faſt überall zu fiindigen pflegen, — bart und troden iſt die Winterlandfchaft von P. 
Brueghel d. Ä., kaum von ihm felbft; auch der I. Brueghel zugefchriebene Hintergrund der 
Ruhe auf der Flucht nad Ägypten (Nr. 89) ſah mir nicht nach diefem Meifter felbit aus. — 
Für echt hielt ich den I. de Momper, eine reich belebte Alpenftraße der befannten Art dieſes 
eigentlichen Bergmalers feiner Zeit. — Vortrefflich ift der Seefturm mit fcheiterndem Schiffe 
an fchroffer Felfenküfte von B. Peeters. Das Bild zeigt noch einen Reſt einer ehemaligen 
Bezeihnung. — Schlecht ift der P. Snayers, fait zu fchlecht für den oft gar nicht unbedeu— 
tenden Künſtler. — Unter den Teniers von Pille find auch landjchaftlich wichtige Bilder. — 
Für zwei intereffante vlämifche Yandfchafter ift Lille aber fozufagen das entfcheidende Mufeum, 
für Jacques d'Arthois und für Ian Siberehts. Die Bilder des erfteren, jenes frifchen und 
bedeutenden Brüffeler Landfchafters, in deſſen üppigen Waldbildern liebevolle Naturmwabrbeit 
und ein gewiſſer deforativer Schwung fich eigenartig und gar nicht unangenehm verbinden, 
find fehr felten bezeichnet. Yille bejigt ein Bild des Meifters (Nr. 12), welches durch die volle 
Aufichrift „Jacobus d’Arthois“ die Nechtfchreibung feines Namens feititellt, übrigens auch 
ein fehr charakteriftifches, farbiges, weich, breit und Fräftig gemaltes Bild iſt. Gut ift auch 
Nr. 11; feines der beiten ift aber Nr. 13. — Bon dem feltenen Antwerpener Ian Siberechts 
beſitzt Lille zwei bezeichnete und datirte Bilder. Die große Landſchaft mit der Furt, durch 
welche eine Heine ländliche Karawane zieht (Nr. 508), ftammt aus dem Jahre 1663. Es 
ift wenig Ferne vorhanden. Die Waldlandſchaſt ſchließt fih intim hinter den kräftigen Fi— 
guren. Prächtig fpiegeln die Bäume und der rote Rod einer Bäuerin fich im Waſſer. Der 
Ton iſt äußerſt wahr und fühl. Die Mache it etwas bart, aber auch von erjtaunlicher Kraft, 
die Natur wahr wiederzugeben. Der Meijter, welcher an ganz moderne Richtungen anklingt, 
ift noch keineswegs nad) Verdienſt gefchägt. Das zweite Bild von Siberehts (Nr. 509) iſt 
1670 gemalt, Das Motiv ift ein ähnliches, Die Leute, welche die Furt im Walde durch— 
fchreiten, find aber keine Bauern, fondern ein Herr und eine Dame zu Pferde, denen eine vier— 
ſpännige Karoſſe folgt. Im ganzen gleicht das Bild auch im Ton und in der Mache dem 
vorigen; doch Scheint die volle Kraft und Originalität des Meifters bier ſchon nachzulaſſen. — 
Der vlämiichen Schule wäre trog feiner Geburt in Montpellier auch A. I. E van der Burd 
(1756— 1805) zuguzäblen. Seine fünf großen dekorativen Yandfchaften mit biblifcher Staf- 
fage gehören einer Gattung an, die als „firchliche Landſchaſtsmalerei in Belgien“ eine 
beiondere Rolle in der Geſchichte der Pandichaftsmalerei zu fpielen baben wird. 

Die hohländiſchen Yandichafter befigen mandherlei Bemerkenswertes, aber wenig Charak— 


1) Geſchichte der franzöfiichen Malerei, S. 216—217. 
2) Val. anderfeits J. Meyer a. a. D., ©. 624, 
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teriftifches in Lille. Zu wild und unruhig für v. Goyen, aber von einem bedeutenden Nachfolger 
des Meifters ift das flotte braune Bild Nr. 245 mit der Windmühle links. Echt und echt be— 
zeichnet ift die Flußlandfchaft vom Jahre 1629, welche durch die Windmühle neben der Kicche 
unter Bäumen am erhöhten Ufer lints ausgezeichnet ift, ganz aufgelöft und verſchwimmend in 
lihtgrausbräunlihem Tone — Bon Sal. Ruysdael war mir die Flußlandſchaft mit alter 
Schloßruine Nr. 480 nicht gut genug fiir den Meifter; hübſch aber ift die Waldlandichaft Nr. 451, 
braun im Zon, bei goldigem Lichte, kräftiger in der Mache als die Bilder van Goyens. 

Bon Jakob Ruisdael befigt Lille fein fehr hervorragendes Bild. Als moderne Nach— 
abmungen bezeichnet auch der Katalog die Nummern 478 und 479, als Kopie Nr. 477. 
Ruisdaeld würdig ift Nr. 476, eine Hügellandfchaft mit Häufern, zwifchen Bäumen und frap— 
pantem Sonnenblid auf dem goldenen Kornfeld im Mittelgrunde Gin Ruisdael der großen 
poetifchen Art mit alter Ruine und fchimmerndem Waldbache ift Nr. 475; aber dieſes Bild 
ift leider fo verdorben, daß feine Betrachtung feinen fehr hohen Genuß mehr gewährt. — 
Aus welhem Grunde das hübfche Bild der Ruisdael-Schule Nr. 476, welches ein goldenes 
Ährenfeld vor einem Walddorfe darftellt, dem Dubois und zwar einem Simon Dubois, der 
ein Schüler Wouwermans gewefen fein foll, zugefchrieben wird, weiß ich nicht. Das Mono— 
gramm wird vom Katalog für apokryph erklärt, ftimmt aber ziemlich genau mit dem Ynitial= 
monogramm einer voll ausgefchriebenen Bezeichnung von Salomon Rombouts !) überein. 
Bon Ddiefem Künftler wird das Bild herrühren. — Echt und echt bezeichnet find der A, 
Ponader, der F. Moucheron, der Ian Wynants, der 8. Du Jardin, der Egb. v. d. Poel, 
der Ph. Wouverman und der F. v. d. Does: mittelmäßige Bilder diefer bekannten Meifter, 
Richtig benannt fchien mir der P. van Aſch und der ©. Berdheyden; unrichtig benannt die 
P. Molyn d. K, U v. d. Neer und N. Berchem. — Bon den holländifchen Seeſtücken ift 
nicht viel zu jagen. Warum das L. B. bezeichnete Bild Nr. 565 kein Yudolf Bakhuyſen, 
fondern ein Wigerus Bitringa fein fol, wollte mir nicht einleuchten. Den W. V. V. bezeich— 
neten W. v. d. Velde Nr. 551 hielt ich für echt und gut. Die Echtheit des ähnlich bezeich- 
neten Bildes Nr. 550 will Element de Ris?) nicht anerkennen; ich hielt auch diefes Bild 
gleihwohl für echt und fein, für ganz willfürlich aber die Benennung Pieter van der Belde 
für das Bild Nr. 549. 

Bon der franzöfifherömifhen Schule iſt G. Dugbet, deifen Name viel unnüg ge= 
führt wird, mit einer wirklich echten und charakteriftiichen Landſchaft vertreten: Bäume im 
Vordergrund, Berge im Hintergrund, ein etrusfifcher Tempel im Mittelgrund. Die beiden 
San Fr. dv. Bloemen (Drizzonte) genannten Bilder wollten wohl P. dv. Bloemen genannt 
fein, find aber freilich auch von diefem Meifter nicht gemalt worden. 

Bon den älteren franzöſiſchen Pandichaftern find Allegrain, Yacroir und I. Vernet 
charakterijtifch vertreten. Der große Watteau fehlt. Frangois Wattenu und Yonis Watteau' 
aber find recht eigentlich die Maler Yille's, ohne daß man Lille um fie beneiden wird. Das 
Mufeum befigt fieben große Bilder von jedem der beiden. Bertin bezeichnet den Übergang 
ins neunzehnte Jahrhundert, von deffen großen Meiftern Cabat, Jules und Emile Breton, 
Corot und Daubigny gut in Pille ftubirt werden fünnen. 

Der größte Stolz Pille's ift aber bekanntlich das Mufee Wicar, deſſen Handzeihnungen 
eine der eriten Sammlungen Europa’s bilden. Leider fehlt mir der Naum, auf diefelbe eins 
zugehen. 9) 

7. £yon.)) 

Lyon ift Schon durch die napofeonifchen Sendungen reicher, al$ irgend eine andere Stadt, 

mit alten Gemälden verfehen worden. 1503 erhielt e8 31, 1805 14, 1811 nicht weniger als 


1) W. Bode, Die Künftler von Haarlem, in diefer Zeitjchrift, Bo. VIL, S. 173. 
2) Musdes de province, p. 194. 
3) Louis Gonſe hat fie in fieben Artikeln der Gazette des beaux-arts beſchrieben: 1976, XIV, 
p. 406 ff; 1877, XV, p. 80 ff; p. 386 ff; XVI, p. 393 ff; p. 551 ff; 1978, XVIT p. 40 ff; p. 193 il. 
4) Die Hefte der Gazette des beaux-arts (1875), welde Artifel von E. Veron über dad Mufeum 
von Lyon enthalten, find mir beim Schreiben diefer Zeilen nicht zugänglid geweſen. 
35* 
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52 Bilder. Der Reichtum der Stadt vergrößerte die Sammlung raſch. Heute bejteht fie 
aus drei gefonderten Abteilungen, nämlich 1) der „Galerie des peintres Lyonais‘‘, welde 
über 200 Gemälde von Meiftern enthält, die, da fie in Lyon geboren und zum Teil auch 
erzogen find, als „Schule von yon“ bezeichnet werden, 2) aus den 296 Gemälden des 
Mufce Bernard, einer Sammlung, welche Herr Jacques Bernard gebildet und feiner Adoptiv- 
vaterſtadt gefchentt bat, ja, welche er jährlich durd neue Werke bereichert, und endlich 3) aus 
der eigentlichen, alle Schulen umfafjenden Hauptgalerie, welche nabezu 300 Gemälde zählt. 

Die Galerie der Meifter von Lyon ift natürlich in hohem Grade lehrreich. Der 
Lotalpatriotismus hat, indem er fie zufammenftellte, der Kunftgefchichte einen Dienſt geleiftet. 
Ob die leßtere die Schule von Yyon in ihrem ganzen Umfange als folde anerkennen und 
nicht mande in Lyon geborene Meifter anderen Gruppen zuteilen wird, ift freilich eine andere 
Frage. Aber der Begriff der Schule von Lyon ift aud) von Julius Meyer anerkannt worden. !) 
Als ihre Begründer ftellt er Fr. Fleury Nihard und P. P. Nevois hin; als ihre Tendenz 
bezeichnet er die romantische im Gegenfage „zu der idealen Kompofition und dem hohen Pathos 
der Haffifchen Richtung.“  Pesquidour 2) charakterifirt fie folgendermaßen: „Tous ces artistes, 
à lTimitation de ceux du moyen üge, consacrent les plus sérieuses et les plus hautes 
facultes a la reproduction des sujets religieux. Ils forment, en France, une &cole sem- 
blable, mais supdrieure, parce qu’elle est plus moderne et plus complete, à la celbre 
pleiade romano-allemande dont Overbeck est le chef.“ Er nennt ald ihre Hauptver— 
treter Orfel, Flandrin, Perin, Cornu, Jaumot. Alle diefe Meifter find, mit Ausnahme Berins, 
der auch unmöglich zur „Schule“ von Lyon gerechnet werden kann, gut und reichlich in 
der Galerie des peintres Lyonais vertreten: fie und viele andere; des großen Flandrin 
Werke find ihr Stolz. Es find auch Landſchafter darunter, wie Aligny, der ftrenge Stilift, 
und wie Heltor Allemand, der moderne Realift; aber diefe ganze „Schule von Lyon“ ift Doch 
zu modern, und ihre Spezialität liegt zu wenig auf dem Gebiete meiner befonderen Studien, 
als daß ich bei ihr verweilen dürfte. 

Dad Muſée Bernard ift fehr jchlecht Fatalogifirt. 3) In der Vorrede beit ed: „Les 
attributions sous lesquelles sont désignés les tableaux composant cette collection, ont 
et& maintenues par M. Bernard qui a cru devoir, en les conservant, respecter l'opinion 
des amateurs qui les avaient eux-mömes fixds.“ Unter dieſen Umftinden würde eine 
Berichtigung aller Namen dieſer Sammlung eine Arbeit fein, die man mir an diefer Stelle 
weder zumuten noch gejtatten würde. Ich will nur bemerken, daß die niederländifchen Meifter 
am bejten vertreten find, und verſuchen, meine Anmerkungen über die niederländifchen Land— 
ſchafter diefer Abteilung kurz zufammenzufafien. Nr. 1 ift Pieter von Avont: es ift ein 
Albangsartiger Amorettentanz mit warmer, weich und bräunlich gemalter Baumlandſchaft im 
Hintergrunde. Bon der Bezeichnung lefe ich noch ... vont. Weshalb der Katalog den Ant- 
werpener Meifter zu den Franzofen ftellt, weiß ich nicht. — Unzweifelbaft echt und an der 
oberften Flagge des Hauptichiffes links in den ſich ftetS bei ihm wiederholenden Buchitaben- 
formen bezeichnet ift der Ad. Willaerts Nr. 284. Born iſt gefräufeltes gelbgraues Waſſer mit 
Schiffen dargeftellt. Im Hintergrunde ragt eine Stadt hinter der Dünenküſte herüber. Land— 
ſchaftlich wirkt das Bild fehr einfach, aber Har und fein im Ton. — 

Bon den Holländern des Mufse Bernard will ich zunächſt kurz einige Irrtümer be— 
zeichnen. Irrig benannt find der van Goyen Nr. 238, der If. v. Oftade Nr. 258, der 
Wynants Nr, 287, der Pynacker Nr. 261 und der Aſſelyn Nr. 208, zweifelhaft waren mir 
alle N. Berchems der Sammlung, der E. Dekker, der A. Cuyp, der H. Mommers, der 
Swanevelt, der (falfch bezeichnete) dv. Goyen Nr. 239, der A. v. d. Neer und manche andere. 
Für einfach echt hielt ich die bezeichneten Bilder von Jan Both Nr. 222, von B. Gael 
Nr. 177, von R.v. Vries Nr. 260 und von C. Poelenburg Nr. 259. — Bilder, weldye mir 
als Seltenheiten oder font Anlap zu befonderen Bemerkungen geben, find die folgenden: 





1) Geſchichte der franzöfiihen Malerei, S. 149. 
2) Voyage artistique en France, p. 247. 
3) Notice des tableaux donnes au Musde de Lyon par M. Jacques Bernard en 1875. Lyon 1877. 
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Nr. 255, eine Winterlandfchaft von Eglon van der Neer, bezeichnet EGLON VAN DER 
NEER, freilih im landichaftlihen Zeile unbedeutender, als im figürlichen: aber als Winter- 
bild des Meifters allerdings eine Seltenheit. — Als Seltenheiten find auch wohl die bezeich- 
neten beiden Tierftüde von Ian Beeldemaker Nr. 209 und 210 zu nennen. — Merkwürdig 
ift das Heine Hochbild Nr. 279, eine wilde Felſenlandſchaft, im welcher ein Weg durch ein 
enge Schlucht führt, etwas gelect in der Ausführung, aber nicht bunt im Ton. Das Bild ift mit 
einem aus P und S verfchlungenen Monogramm und der Jahreszahl 1647 bezeichnet. Ein 
Pieter Snavers ift e8 aber nicht. Der Katalog nennt Peeter Steevens. Ich ſehe, nachdem 
ich Kramm fonfultirt, feinen Grund, an diefer Benennung zu zweifeln. Es müßte der jünger 
Meifter dieſes Namens fein, — Ein ſchönes großes Bild ift die van Goyen zugefchriebene 
Fluß- und Dorflandſchaft Nr. 240, breit, energifch, voll feinen atmofphärifchen Yebens; und 
doch bat es mich eher an eine gewiſſe Epoche Sal. Ruysdaels, als an van Goyen erinnert. — 
Der I. Ruisdael Nr. 271 erinnert in der Mache an jene von Bürger dem ad Ruisdael 
zugefchriebenen Bilder von Vordeaur, ja es zeigt auch genau dasfelbe Monogramm, wie 
jene. — Nr. 270 dagegen zeigt ein Monogramm, welches, wenn es nicht gefälfcht ift, eher 
auf Yan. v. Rombouts deutet, einen Meifter übrigens, von deſſen Qualitäten ich mir noch 
feine Mare Borftellung gebildet habe. Das Frankfurter Bild habe ich, feit ich diefen Speziali— 
täten obliege, noch nicht wiedergefehen. — Eine Befonderheit ift auch das Bild von C. de 
Man Nr. 247, echt und voll mit vielverfchlungenen Buchſtaben bezeichnet. Es ift eine Heine 
Landfchaft mit einer Ruine, unter der ein Bote rubt. Was Immerreel und Kramm über 
diefen feltenen Meifter, der auch radirt bat, fagen, widerfpricht dem Bilde nicht. Die Land— 
Ihaft zeugt eben von keiner felbjtändigen Empfindung. — Der Seltenheit wegen füge ich noch, 
obgleich fie nichts Landfchaftlihes enthält, eine Bauernhochzeit in einem Interieur von Jan 
Hals an. Das Bild ift AS bezeichnet. Iſt es das Bild, defien W. Bode in feiner Schrift 
über Frans Hals erwähnt?) Wahrfcheinlich doch wohl! — Unter den franzöfiichen Land» 
fhaftern des vorigen Jahrhunderts im Mufse Bernard find z.B. I. Vernet und Bruandet 
mit bezeichneten Bildern vertreten; auch Hub. Robert, der franzöfifche Pannini, den man im 
Loubre ſchätzen lernt, iſt da. 

Die eigentlihe allgemeine Gemäldeabteilung des Mufse de Lyon, ?) ausgezeichnet 
durch große Figurenbilder, bietet für Landfchaftsftudien weniger Anknüpfungspunfte. 

Unter den alten Italienern ragen die Werke des Berugino hervor. Berühmt ift Peru— 
gino's große Himmelfahrt aus der Peterstirche von Perugia, das Bild, welches 1815 zurück— 
gegeben werden follte, aber von Pius VII. der Stadt gefchentt wurde. Bafari fagt von ihm: 
„la quale opera tutta si vede piena di belle fatiche, intanto che ella e la migliore di 
quelle che sono in Perugia di mano di Pietro lavorate a olio“, 3) und dem widerfprechen Crowe 

und Cavalcafelle nicht, wenn fie fagen: „The ascension is on a conventional model, fitted 
to please men not yet initiated to the more perfect and natural creation of Perugino’s 
successors“.!) Die Apoftel auf der Erde und die Engel im Himmel machen die Darftellung 
reich und lebendig; die Yandfchaft ift weit, aber nicht befonders reich, fondern fchlicht hinge— 
firichen, wie oft bei dem Meifter. — Ferner beit yon zwei Heilige von Perugino’s großem 
Altarwerfe aus ©. Agoftino in Perugia, deſſen ich beim Grenobler Mufeum gedacht habe. — 
Unter den vlämifchen Figurenbildern ragt P. P. Rubens’ Zom Chriſti hervor. Wie ein alter 
Zeus mit dem Donnerteil bewaffnet, droht Chriftus von oben herab. Die Heiligen Franz 
und Dominicus fchügen die Erde, indem letterer feinen Mantel über fie breitet. Das Bild 
ftammt vom Hochaltar der Dominifanerkirche in Antwerpen. Das Brüffeler Bild ift eine 
Wiederholung. Es ift ein padendes Bild, voll Energie und Leben.) — Den Anſpruch, aus 


1) Im bei. Abdrud aus Zahn's Jahrbücdern, Yeipzig 1871, ©. 30. 

2) Notice des tableaux exposes dans les galeries du Musde de Lyon par E. C. Martin- 
Daussigny. &yon 1877. 

3) Ed. Lemonnier VI. p. 48. 

4) History etc. Vol III, p. 205. 

5) Bergl. den Katalog und Clement de Ris, Musdes etc. p. 222. 
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der deutſchen Schule ein Meilterwert von Dürers eigener Hand zu befigen, muß Lyon bes 
fanntlich aufgeben, Sein „Roſenkranzſeſt“ it zwar eines. der merhwürdigen Eremplare, in 
denen der Papſt durch die heilige Katharina erjegt ift; aber es charakterifirt fich durch feine 
ganze Mache deutlich genug als Kopie!) — Unter den bolländifchen Figurenbildern iſt 
ein wohl mit Recht Sal. Kooning getauftes altteftamentarifches Gemälde mit lebensgroßen Ge— 
ftalten (Nr. 182; „le sacrifice de Manue“) "hervorzuheben. Auch rühmt Lyon fih, einen 
echten Terburg zu befigen. Bon den nicht zur Schule von Lyon gehörigen Franzofen find 
Ph. de Champaigne, Iouvenet, Rigaud, I. Bouet, Eug. Delacroir mit guten Ori— 
ginalwerten vertreten. Aber ich will mich zu den Landichaftern diefer Abteilung wenden. 

Die franzöfisch römische Schule ift zumächit mit einer mittelgroßen, N. Pouſſin zuge— 
fchriebenen Yandichaft (Nr. 76) vertreten; aber fchon der Katalog fagt, das Bild fehe eher 
wie ein Dugbet aus, dem Patel die Hirtenftaffage eingefügt habe; jedenfalls ift e8 eine groß 
gedachte Pandichaft des idealen Stils. Die Hand könnte wohl die Hand Dughets fein, wenn— 
gleich die größere Buntheit wieder eher an I. F. Milet d. X. erinnert. — Für einen echten 
Dugbet hielt ich eher die fchöne Landfchaft mit Hagar und Ismael Nr. 37. Es ift eine edle 
Kompofition, Früftig in der Mache, warm im Ton. — Auch den Orizzonte Nr. 163 wagte 
ich nicht zu verdächtigen; ſo wie ich auch den Seb. Bourdon gelten lafien müßte, obgleich das 
Bild (Nr. 4) in einem fo blonden Tone gehalten ift, wie er bei diefem oft zu bleiiger Schwere 
nachgedunfeltem Meifter felten ift. Klar und gut ift der Jacques Courtois (Borgognone) 
Nr. 16. Sein Schüler BParrocel (H.) fchließt fi ihm nicht ebenbürtig, aber achtenswert, an. 
Von den eigentlichen Italienern bielt ich den Salv. Roſa (131) für ein recht fchwaches 
Schulbild, die beiden F. Albani (96 und 97) aber für echt. 

Die Perle der Yandfchaften von Lyon gehört der vlimifhen Schule an: es ift ein 
berrliches Waldbild von E. Huysmans. Wenn es die Wiederholung eines Brüfjeler Bildes 
wäre, fo wäre es doch jedenfalls eine eigenhändige Wiederholung. Der Meiſter iſt noch delora= 
tiver als 9. d'Arthois; aber er erinnert mandmal an Tizian, — Die befannten vier Elemente 
von Ian Bruegbel (171, 172, 173, 174) bielt ich für flaue Kopien, obgleih das „Feuer“ 
bezeichnet fein fell und El&ment de Ris?) fagt, fie ftammten aus der Braunschweiger Galerie 
und gehörten zu den fchönften Eremplaren, welche diefen Gegenitand darftellen. Ich künnte 
die Bezeichnung überfehen haben; aber der Katalog, der alle Infchriften genau regiſtirt, weiß 
auch nichts von einer ſolchen. — 

Unter den bolländifchen Yandfchaftern ift wenig Intereffantes, Der A. v. Everdingen 
und der Jan v. Hagen find unbezeichnet, könnten aber echt fein; ebenfo die Poelenburg und 
Cuylenborch. Echt und bezeichnet ift das Waldrandbild von 3. Wynants Nr. 262, ein 
arakteriftifches, Lichtes, etwas hartes Bid. Der Weg führt unterm Eichenwald bin im die 
Hügelferne. Die Wollen am bellblauen Himmel baben eine gelben Yichtton und violetten 
Scyatten, die Wynants leider manchmal verumjtalten. Unecht ift der I. Ruisdael Nr. 238; 
unecht find die W. v. d. Velde's (Nr. 254 und 255). Als Seltenheit hervorzuheben ift ein 
3. v. Geel bezeichnetes recht großes Breitbild, welches einen Schiffbruch im Seeſturm an 
felfiger Küfte darftellt und, che man die Bezeichnung entziffert, dem B. Peeters zugeichrieben 
wurde Das intereflante Bild fieht wie eine Borahnung 3. Vernets aus und ift gar 
nicht ohne Leben. Kramm nennt ihn als Schüler G. Metzu's, fügt aber hinzu: „Ook heeft 
hij zeeön en zeehavens geschilderd, die zeer uitvoerig en aangenaam van Kleur zijn.“ — 
Bon den modern franzöfiichen Yandichaftern find Daubigny und Corot vertreten. — 


1) Bergl. Thaufing, Dürer, ©. 263. 
2). a. D., p. 223. 
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Bandbuch der Architeftur. Zweiter Teil: Die Bauftile. I, 1: Die Baufunft der Griechen 
von Joſeph Durm. Darmitadt, I. Pb. Diehl. 1881. 8. 

Bon der großen, auf eine Reihe von Bänden angelegten Encyklopädie, welche das ges 
famte Baumefen dur Fachmänner für Fachkreife darjtellen foll und im Verlage von Diehl 
in Darmjtadt erfcheint, it feiner Zeit in diefen Blättern eine kurze Anzeige gemacht werden. 
Bon dem zweiten Teil, welcher die Bauftile in ihrer biftorifchen und technifchen Entwidelung 
darlegen foll, liegt die erite Hälfte des eriten Bandes, welche die Baufunft der Griechen von 
Profeffor Joſeph Durm in Karlsruhe enthalten wird, bereits vor und veranlaßt mich fchon 
jegt zu einem eingehenderen Referat, denn der Reichtum und der innere Wert des hier bereits 
Gebotenen iſt fo groß, daß die Bedeutung des zu erwartenden Ganzen daraus fchon jegt zu 
ermefjen und nicht leicht zu hoch anzufchlagen iſt. Im erfter Linie beruht das Auszeichnende 
der Arbeit, was fie vor allen Ähnlichen Werfen unterfcheidet, auf der unmittelbaren Anſchauung 
des Verfaſſers. Und zwar bat er die antifen Monumente nicht etwa auf flüchtiger Neife 
oberflächlich geſehen und leichte malerische Anfichten derfelben in fein Stizzenbuch getragen, 
fondern er hat überall die Bauten genau unterfucht, wo es not that, fie felbftändig aufs 
genommen und vermeſſen und ihre technifchen und künſtleriſchen Eigentümlichkeiten forgfültig 
geprüft. Die Ergebniffe diefer Studien hat er in fließend klarer Darftellung niedergelegt und 
feinen Tert durch eine reiche Fülle von Iluftrationen erläutert, die, größtenteils in Zintotypie 
ausgeführt, den unmittelbaren Eindrud der Driginalzeihnungen wiedergeben. Auch die ein= 
zelnen größeren Holzfchnitte, durch Cloß in Stuttgart hergeftellt, laffen an Präziſion nichts 
zu wünfcen. Die ganze Ausftattung ift von einer fachlichen Zweckmäßigkeit, Lebendigkeit und 
Klarheit, dag wir in unferer kunſtgeſchichtlichen Pitteratur nichts Ähnliches aufzumeifen haben. 
Das Buch gewinnt dadurch ſchon auf den eriten Blick den Eindrud ungewöhnlicher Frifche 
und Unmittelbarkeit, 

Geht man genauer auf den Inhalt ein, fo fteigert ſich diefer erfte Eindrud zu feltener 
Befriedigung; denn man erfennt bald, daß man einen gewiegten Techniker vor ſich hat, der 
die antifen Monumente nicht durch die Brille alademifcher Vorurteile, fondern völlig unbes 
fangen mit Harem und fcharfem Blick ins Auge faßt. Geſtehen wir und, daß eine foldye 
Darftellung feit langer Zeit ein frommer Wunſch und ein wahres Bedürfnis war. Faſt alle 
früheren Publikationen der antifen Monumente führten diefe in einem idealen Zuftande, meiit 
in Rejtaurationen vor, welche den jeßigen Thatbeftand kaum irgendwo erfennen ließen. 
Daneben fehlte es dann neuerdings nicht an einzelnen Aufnahmen, bei welchen der Wunſch, 
eine vorgefaßte Meinung dur die Monumente betätigt zu finden, das Auge der Berfafler 
bisweilen ummebelt hatte. Hier tritt num eine friiche, mit allen Hilfsmitteln tedhnifcher Kennt— 
niffe und biftorifcher Studien ausgeftattete Kraft auf den Plan und bringt uns eine folche 
Fülle neuer Beobachtungen und wichtiger Aufichlüffe, daß die Kunftgeichicdhte davon dankbar 
und mit Freuden Alt nehmen und manche bergebrachte Anficht gründlich rewidiren und ums 
geitalten wird. 

Die Darftellung beginnt mit einer Einleitung, in welder auf Grund der umfaſſenden 
neueren Forfchungen über das orientalische Altertum die Thatfache von dem Einfluß einerfeits 
Ägyptens, anderfeits Aftens auf die Entwidelung der griechifhen Arditeftur ſcharf ins Licht 
geftellt wird. Wir begegnen bier der ſchon von früheren Forihern, namentlich von Julius 
Braun und Semper ausgeiprochenen Anficht, daß das Dorifche und Jonifche der Griechen auf 
einer frühern Stufe bei den Drientalen in einer Vermifchung bereits vorhanden geweſen, 
und daß die Thätigkeit der Griechen mehr in der Sichtung und BVergeiftigung Des Über- 
lieferten als in der Erfindung neuer formen beſtehe. Diefen Sag kann man im allgemeinen 
zugeben; wenn aber der Verfaſſer nach dem Vorgang von Julius Braun die befannten Gräber 
bei Ierufalem, namentlich das fogenannte Abjalomgrab, als Beifpiele folder worbelleniicher 
Formenverfchmelzung anführt, fo kann ich dieſer Anficht auch jett nicht beitreten. Ich babe 
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fchon früher in meiner Gefchichte der Architetur darauf bingewiefen, daß die Behandlung des 
Triglyphenfriefes mit feinen Schilden und die Verbindung desfelben mit ienifchen Formen 
große Berwandtjchaft mit denfelben Elementen am Sartophage des L. Cornelius Scipio hat, 
der um 250 vor Chriſto gearbeitet it. Für die fogenannten Königsgräber ebendort ift die 
Entjtehung um 45 nad Chrifto durch die Königin Helena von Adiabene wahricheinlih, Mit 
einem Wort: wir befigen in diefen Denkmälern ficherlih Zeugniffe jener freien Verwendung 
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und Bermifchung der fpätgriechiichen Bauformen, wie fie unter den Römern üblich war und 
wie fie unter anderm auch an dem fogenannten Grabmal des Theron zu Agrigent vorlommt. 
So gewiß die Griechen ihren Formenſchatz aus der altorientalifhen Kunſt geſchöpft haben, 
fo vermögen wir doch immer noch nicht die einzelnen Stadien des Umbildungsprozefjes mit 
monumentalen Zeugniffen zu belegen. Weit eher iſt uns Dies auf dem Gebiete der Klein— 
fünfte, namentlich der Keramik und der Metallotechnit möglich, denn bier haben die neueſten 
Entdeckungen von Schliemann und Gesnola einen fihern Weg gezeigt. 
Zeitſchtift für bildende Kun, XVI. 36 
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Noch etwas anderes möchte ich bier fogleich zur Sprache bringen: daß der Berfaffer von 
einer Herleitung des doriſchen Stils aus der Holztonftruftion durchaus nichts willen will 
Ich meine, daß er da doch wohl zu weit geht, und daß man z. B. in den Triglyphen eine 
in Stein überſetzte Holzform nicht verfennen follte Wir dürfen nur nicht vergefien, daß 
fümtliche vorhandene Monumente, felbit die älteften, dem Urfprung des Dorismus bereits fehr 
fern ftehen und alfo von der primitiven Anordnung des Triglyphons uns keine Vorſtellung 
mehr geben. Wenn der Verfaſſer die Engfänligfeit des dorifchen Stils als Gegengrund gegen 
die Annahme einen hölzernen Oberbaues ins Feld führt, fo darf ich vielleicht daran erinnern, 
daß der etrusfifche Bau nachweislich fehr weite Eäulenftellungen und hölzernes Gebält hatte, 
wie denn im Tempel zu Cori diefe Anordnung in fteinerner Übertragung ſich noch nachweiſen 
läßt. Ohne Zweifel haben wir in jener etrustifchen Form die ältere Verfion, die Dem 
griechifch-dorifchen Steinbau vorangegangen ift, anzuerfennen. Übrigens darf man wohl darauf 
binweifen, daß in den älteften Werken der äguptifchen Kunft, den Oberfchwellen der Gräber 
von Memphis und dem Sarkophag des Menkeres, Nahbildungen von Holztonftruftionen fich 
ebenfo beftimmt ankündigen wie in dem imitirten Sparrenwerf etrustifcher Gräberdeden und 
in den Felſengräbern Yyciens. 

In überaus anſchaulicher Weife handelt fodann der Verfaffer von den älteften Stein= 
fonftruftionen der heroifchen Zeit, den Mauern von Tirynth, Argos und Mylenae, welchen er 
Parallelen aus Lucien, Malta und felbft von den Inkasbauten aus Peru, fowie altchinefiiche 
Dentmale zur Eeite ftellt. Treffliche Illuftrationen erläutern auch hier den Tert, der mit 
Recht hervorhebt, daß auf diefen zeitlich und räumlich fo weit getrennten Punkten nicht von 
äußerer Übertragung, ſondern nur von einer durch ähnliche Vorausſetzungen gleichartig geſtal— 
teten Konftruftionsform die Rede fein kann. Daß bei ſolchen Dingen weit weniger der Charakter 
des Yandes und des Volkes, ald vielmehr die geologifchen Verhältniſſe durch die Art des 
Baumaterials Einfluß auf die Geftaltung haben, hebt der Verfaſſer mit vollem Hecht hervor, 

Nah ſcharſſinniger und eingehender Darlegung der älteften Kultur- und Bauverhältniſſe, 
nach einem kurzen Überblick über die gefchichtliche Entwidelung gebt die Darftellung zur Be— 
trachtung des griechiſchen Tempels über und handelt zunächit von der dorifchen Ordnung, Die 
nad) ihrer gefamten Anlage, nad Geftaltung und Konftrultion der Hauptteile in den Um— 
faflungsmauern, den Terraſſen, Fundamenten, Stylobat, Fußboden, Gellawänden, Thüren 
und Fenftern, Säulen, Unten, Epiftylien, Triglyphenfries, Hauptgefimfen, Pteron= und 
Gelladeden, Giebel und Tempeldach aufs forgfältigite entwidelt wird. 

Das zweite Kapitel behandelt die Kurvaturen der Horizontalen, das dritte die Poly- 
chromie, das vierte die innere Dekoration, und das fünfte, von welchem nur der Anfang erit 
vorliegt, wird die Tempelarten betrachten. Das Prinzip diefer Einteilung iſt nicht ganz 
ftihhaltig, denn bei der „innern Dekoration“ finden Brandopferaltäre und Tempelbezirte 
Erwähnung, die richtiger an anderem Orte zu behandeln wären. Es ift an diefer Stelle 
übrigens unmöglich, die außerordentliche Fülle eigener Beobachtung über techniſche Eigentüm— 
lichkeiten des griechifchen Tempels auch nur anzudenten, welche in allen Teilen der Darftellung 
gleihmäßig auf Schritt und Tritt uns begegnet. Das trefiliche Buch ift eine wahre Fund— 
grube der Belehrung und Anregung für die Architelten, wie wir bis jegt in feiner Pitteratur 
ähnliches von gleichem Werte befigen. 

Nur einige Punkte von prinzipieller Bedeutung mögen nody kurz hervorgehoben werben. 
Zunächſt die vielbeſprochene und umftrittene Hypätbralanlage, die, wie mehrfach neuerdings, 
fo aud von Durm in Frage geftellt wird, indem er hervorhebt, daß die Alten auf eine inten— 
five Beleuchtung ihrer Tempel nicht bedacht geweſen feien, vielmehr, wie noch heute die Sitte 
im Süden ift, ein myſtiſches Dämmerlicht in den Tempeln vorgezogen hätten. Es iſt richtig, 
daß die moderne Theorie vom Hypäthraltempel neuerdings gewichtigen Bedenken begegnet ift, 
obwohl es uns ſchwer wird, 3. B. den ganzen Reichtum in der Ausftattung des Zeus von 
Phidias für einen halbdunkeln Tempelraum ausgeführt zu denken. Nun kommen uns aber 
eben durd Dr. Dörpfeld im Neichsanzeiger Nachrichten über Die jüngſten Ergebniffe der 
Forihungen im Zeustempel, die, wenn nicht alles täufcht, die Frage nach dem Hypäthral— 
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tempel definitiv zur Entſcheidung bringen. Demnach ſollen die Vorrichtungen für das Hypäthron 
ver Cella, einſchließlich der „bautechnifchen Anlage, durch welche das einfallende Regenwaſſer 
und das von dem Bilde herablaufende DL abgeleitet wurden“, entdeckt worden fein. Iſt dieſe 
Auffaffung nicht zu fanguinifch und bejtätigen die weiter abzumwartenden genaueren Publika— 
tionen den alfo fignalifirten Ihatbeftand, dann haben allerdings die Antihypäthralen die 
Segel zu ftreichen; dann ift nicht bloß der Zeustempel zu Olympia, fondern auch der Parthenon 
famt vielen anderen griechifchen Tempeln wirklih mit bypäthraler Gella verfehen geweſen. 
Die archäologiſche Welt wird mit Spannung diefen weiteren Mitteilungen entgegenfehen. 

Beſonders einfchneidend find fodann die Unterfuchungen Durms über die Kurvaturen, 
Der Berfaffer hat die fubtilen Meffungen Hofferd und Penroſe's durd) eigene Aufnahmen 
tontrollirt und diefelben graphiſch dargeftell. Nach diefen Ermittelungen wird man allerdings 
fih wohl entjchliegen müfjen, ihm Recht zu geben, wenn er behauptet, daß diefe Kurvaturen 
nicht als Ergebnifje einer urfprünglich beabfichtigten, auf befondere optifche Raffinements aus= 
gehenden technifchen Anlage zurüdzuführen fein. Er macht befonders den Zuftand ftarfer 
Zeritörung einerfeits geltend, und hebt anderſeits manche auffallende Ungenauigkeiten in der 
Bauführung hervor, 3. B. daß die vier Edpunfte am Parthenon nicht einmal in gleicher 
Höhe liegen, um daraus den Schluß zu ziehen, daß jene minutiöfen Kurvaturen feinen 
Zufammenbang mit den optifchen Feinheiten haben, welche man dabei als Abſicht vorauss 
fegen wollte. Allem Anſcheine nach find dieſe genauen Unterfuchungen geeignet, Die viel— 
umftrittene Frage zu einer endgiltigen Löſung zu führen. 

Was endlich die Polychromie betrifft, fo tritt der Verfaſſer in die Reihe derjenigen, 
welche für die Architektur wie für die Plaftit der Griechen die volljtindige Bemalung in 
Anspruch nehmen, eine Anfchauung, welcher fchwerlich noch irgend Begründetes entgegen zu 
ftellen ift, und welche der Verfaffer ſchon in feiner Kürzlich erfchienenen Monographie ein- 
gehender begründet hat. Zwei in reichem Farbendruck ſchön ausgeführte Tafeln erläutern des 
Berfaffers Anſchauungen von der Poluchromie des dorifchen und des ionifchen Baues in Ges 
genüberftellung mit einem Beifpiel ägvptifcher Polychromie. Ich will indes nicht verhehlen, 
daß der gelbe Mäander am Abacus des dorifhen Kapitils etwas zu grell ausgefallen ift. 

Bon Einzelheiten, die ein Bedenken erregen künnen, will ich nur den Grundriß der Pros 
poläen von Athen auf Seite 47 und ebenfo auf dem Gefamtplan der Akropolis Seite 126 
erwähnen, weil bier in der Südhalle die Refultate der neueſten Unterfuchungen Bohns noch 
feine Berücfichtigung erfahren haben. Bei einer neuen Auflage wird dies indes leicht zu 
ändern fein. Erjtaunt war ich, auf Seite 2 in dem Vitteraturverzeichnis Theodor Seemanns 
Geſchichte der bildenden Kunſt anzutreffen! Wie ein ſolches Machwerk zu diefer Ehre kommt, 
ift mir unverftändlic. Endlich geftatte man mir noch eine Heine Schulmeijterbemertung über 
das barbarische Wort „figuralifh“ auf Seite 83, welches fchon öfter in Schriften manches 
unferer öfterreichifchen Kollegen mich unangenehm berührt hat. Warum denn nicht „figürlich“ 
oder allenfalls „figural*? Zum Schluß nochmals, obwohl ich nicht mit allen Anfichten des 
Berfaflers übereinftimme, die uneingefchränkte Anerkennung für feine fchöne und gediegene 
Arbeit, von der man fich durchgreifenden Erfolg, namentlich in den Kreifen der Fachgenoſſen 
berfprechen darf. W. Kühle. 

WTotizen. 

Sur Baugefchichte des Bamberger Domes. Der Scematismus des Erzbistums 
Bamberg von 1876 giebt folgende baugefchichtliche Notizen über den Bamberger Dom: 
1. Eberhard I., Burggraf von Magdeburg, feit 1013 Erzlanzler des italienifchen Reiches, 
regierte als Erzbifchof vom 1. November 1007 bis 15. Auguft 1042. Der 1004 gegründete 
Dom zu Bamberg wurde am 6. Mai 1012 eingeweiht. — 4. Adalbero, Herzog von Kärn— 
ten, regierte vom 25. Auguft 1053 bis 14. Februar 1057; er befferte an der Domkirche 
aus. — 7. Unter Rupert brannte am DOfterfonntag 1081 die Domkirche bis auf die Mauern 
ab. — 8, Otto I, faiferlicher Kanzler, regierte vom 21. Dezember 1102 bis 30. Juni 1139. 
Er ftellte 1110 den Dom in feiner urſprünglichen Form wieder ber durch Meifter Baleo. 
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Die Einweihung erfolgte am 3. April 1111. — 13. Thiemo von Pyslir regierte dom Juni 
1196— 1201. Auf der Provinzialfynode 1196 wurde den Bürgern eine Steuer zur Doms 
reſtaucation auferlegt, wodurch der Bifchof fich verhaßt machte. — 15. Egbert, Graf von 
Meran und Andechs regierte von 1203—1236. Egbert wurde 1232 auf einer Reife nad) 
Italien von Herzog Bernhard von Kärnten gefangen genommen, auf Berwendung des Fürft- 
bifhofs von Salzburg wieder frei gelaffen; daher ftiftete er 1235 die Abtei Griffenberg in 
Kärnten. 1232 und 1236 erfolgten Abläffe für die VBefucher des Domes. 1237 war große 
Einweihung des Domes in Gegenwart der Bifchöfe von Naumburg, Würzburg und Merſe— 
burg. Da die mit den frühgotifchen Teilen des Domes verwandten Bauten, und zwar die 
Kathedrale von Yaufanne 1235—1275, Ebrach 1200—1230, die Kirche in Gelnhaufen von 
1230 an, der Magdeburger Dom 1208—1234, die der Zeit entiprechenden Teile in Mauls. 
bronn nad) 1220, erbaut wurden, fo darf man den Schluß ziehen, daß die Frühgotik am 
Bamberger Dom in die Regierungszeit Egberts fällt, nicht in die Zeit von 1274, wie Schnaafe 
meint, in welcher unter Erzbifchof Berthold, Graf von Leiningen (1257—1283) ein neuer 
Ablaß „pro restauratione ecclesiae“ Datirt. Der Meifter der Frühgotit am Bamberger 
Dom hat feine Architektur in Paon ftudirt, und zwar ficherlich nicht durch bloßes Sehen, ſon— 
dern er hat wohl an der Kathedrale von Laon mitgearbeitet, diefe wurde um 1200 erbaut. 
Vielleicht hat derfelbe Meifter nach Vollendung feiner Wirkfamkeit am Klofter Ebrach gebaut, 
welches am 4. Juni 1200 unter Abt Herrmann I. begonnen wurde, und zwar die mit dem 
Bamberger Dom verwandten frübgotifchen Teile, die wohl unter Abt Engelbert, 1230— 1236, 
entitanden find. Die Vollendungsjahreszahl 1285 kann ſich nur auf die Weltfront beziehen, 
deren Rabfenfter an Straßburg und Weißenburg erinnert. Die Frübgotit am Dom zu 
Bamberg ums Jahr 1274 zu datiren, fcheint ganz ungerechtfertigt zu fein; denn, wenn um 
diefe Zeit ein Meifter nad, Frankreich gegangen wäre, hätte er ficherlich nicht Laon kopirt, 
fondern opere franeigeno gebaut. Wenn er aber, wie ich glaube, in Yaon felbjtthätig war, 
fo muß er, als er von dort nach Deutfchland um 1200 zurüdkehrte, doch mindeftens 20 Jahre 
alt gewefen fein; dann alfo hätte er, wenn Schnaaſe recht hätte, in feinem 94. Jahr die 
Frühgotit in Bamberg eingeführt, was doch unglaublich if. Nach Heller wurden 1766— 
1767 die oberjten fteinernen Stodwerfe der Domtürme fowie die Helme abgebrochen und 
neugebaut, der Dachreiter entfernt. Möchte man fich doch entfchliegen die Türme zu vollenden, 
ihnen die Steinhelme aufzufegen, die ſicherlich für fie beftimmt waren! Rudolf Redtenbacher. 


A. R. Konverjation, Radirung von Sri Werner nach feinem eigenen Gemälde. 
Die Zahl der Bilder, welche von den Ausftellungen der Berliner Akademie in den eifernen 
Fonds unferes Kunftbeftandes übergeben, d. h. fich über den augenblicklichen Erfolg zu bleiben— 
dem Wert erheben, iſt fo gering, daß umfere Zeit trog ihrer maffenbaften Produktion auf 
allen Kunftgebieten dermaleinft bei einen Generalappell von Meifterwerken aller Epochen recht 
ſchwach vertreten fein wird. Wir hoffen aber, daß die Potsdamer Grenadiere, welche auf der 
Terraffe von Sansſouci mit den drallen Kindermädchen ihren Spaß treiben, darunter fein 
werden, wenn man anders nad) der fieghaften Wirkung urteilen darf, welche Frig Werners 
Bild feit jehs Jahren auf jedermann, der es gejehen, ausgeübt hat. Da ift feine Miene, 
feine Bewegung, feine Wendung, die nicht fo, fondern anders hätte fein müffen. In der Kon— 
zeption, in der Durchführung und in der fühlen malerischen Behandlung, weldye den Herbitton 
treffend charakterifirt, ift es ein Bild fo recht aus einem Guß, erfrifchend und erfreuend durch 
den gefunden, harmlofen Humer, der aus jedem Pinfelitrihe bligt. Frig Werner war ur— 
Iprünglich Kupferftecher, bevor er ſich unter der Agide Menzels der Malerei und ſpeziell der 
Schilderung der Friedericianiſchen Zeit widmete. Auf unſere Bitte hat er wieder nach langer 
Entwöhnung zur Radirnadel gegriffen, und ſo haben wir die Freude, unſeren Leſern den ſel— 
tenen Genuß einer echten, flotten und kecken „Malerradirung“ bieten zu können. Wir dürfen 
im voraus annehmen, dat Frig Werner, den die Leſer der „Zeitichrift“ durch das Bild der 
Dresdener Galerie auch als tüchtigen Interieur und Genremaler des modernen Lebens kennen 
gelernt haben, feine Pieblingsfhöpfung in der liebevollften Weife nachgefchaffen hat. — Das 
Bild befindet fich im Befike des Herrn v. Kraufe in Berlin, 





Digitized by Google 


r 

. 

. 

. ” 

*2 
un “ 

”. N a 

* FR 


u 1 
wa Fon 
4* er 
wein 0 

,, Ds 
. 1 r 
“ er 17 
FOTBBBESUR. 3 
* —8 u 


Rue ten. € 
vom Ken man 
alten Sumästtzum - 
ichwach via 


Terrajſe non Sangfenni 2" 


a 


as irıy? 


% D 


wer 


werten, itrun man anders # % 


4 + 
. . 

* * v 

24 Das . 
5 re) R * 

ı %“ z 
. 
* 
’ ” 


.. 


* 


—* 
* 

J J 
um 
* 

J 

4 
.. 

.. 
. 
5 
. 
+ 
* 


Digitized by Google 





EINE CONVERSATION 


Verlaprwaon E A Seemann ın Leipriar Druck von FAbruckhaue in Leipe:yg 


Derugino oder Naffael? 


Einige Worte der Abwehr, von Ivan Lermolieff. 


Mit llnftrationen. 
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Fig. A. Albertina, (Pinturichio.) 
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In meinem vorigen Auf- 
lage babe ich mid) bemüht, 
auf die zwei erſten von Direk⸗ 
tor Lippmann mir gemachten 
Vorwürfe Nebe und Antwort 
zu ftehen; es erübrigt mir 
nun nod, gegen die dritte 
jeiner Beichuldigungen, näm— 
li in einer andern Zeich- 
nung Raffael mit Pinturichio 
verwechjelt zu haben, mich zu 
verteidigen. 

Dieje Feberzeihnung, von 
der unter Figur A ein Face 
fimile gegeben ift, befindet 
fi) in der Albertina zu Wien. 
Herr Dr. Lippmann fchreibt 
biejelbe, wie gejagt, dem 
Naffael zu; die Herren Diref- 
toren J. Meyer und Dr. Bode 
geben fie dagegen (j. Katalog 


ber Berliner Galerie, Nr. 145, ©. 347) dem Perugino; aljo gerät der Herr Direktor 
in biefer Frage mit jeinen Kollegen in Kollijion. Übrigens hat jelbit Paſſavant nicht 
gewagt, bie Wiener Zeichnung in fein font nicht gerade erflufives Inventarium ber 
Werke Naffael3 aufzunehmen, jondern jchreibt ſie vielmehr ebenfalls dem Pietro Va: 
nucci zu. Herr Prof. Thauſing, der ſchon durch jeine Stellung als Direktor der Als 
bertina befjer als andere in der Lage ift, über die Zeichnung uns Beſcheid zu geben, 
ift, und zwar zur gleichen Zeit wie ich jelbft, zu der Erfenntnis gelangt, daß dieje fein 
ausgeführte Feberzeihnung, jeit undenklicher Zeit und, wie ich glaube, auch heute noch 
in der Albertina unter bem faljhen Namen des Urbinaten ausgeitellt, feinem andern 
Meifter angehöre ald dem jo jehr verfannten, ja verleumdbeten Bernardino Betti, 


geitſchrift für bildende Tunſt. XVI. 
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il Pinturichio. Das Zeugnis bes ebengenannten Kunftforichers ift für meine 
Thefis, wenn auch nicht ausichlaggebend, fo doch gewiß von ſehr großem Gewichte. 
Die Zeihnung der Albertina ftimmt nun in der Form und Bewegung ber Hand, 
in ber Faltenbildung, in der Strihführung volllommen überein mit einer Feberzeich- 
nung der Louvre-Sammlung, welde mit gleihem Unrecht dem Naffael zugeichrieben 
wird (bev Madonna, welde bem unbekleideten, auf ihrem Knie figenden Chriftfind ein 
Bud vorhält; auf der Nüdjeite zwei Studien zu PButten; Braun, Nr. 250). Diejes 
Blatt gehört freilich einer etwas fpäteren Epoche des Pinturichio an, als das in ber 
Albertina befindliche (A) und dürfte ungefähr in die Zeit zu jeken fein, wo Pintu- 
ricchio feine „Zwei Grazien” (in Venedig) nad der antiken Marmorgruppe in Siena 
fopirte. 

Ih möchte mich zumächft über dieſe Zeichnung näher erflären. Neuerdings haben 
einige Kunftichriftfteller diefe „Zwei Grazien“ in der venetianiichen Akademie als einen 
Beweis von Raffaels Gegenwart in Siena wieder angeführt. Ich frage jedoch jeden 
unbefangenen, mit Raffaels Art und Weiſe vertrauten Kunftfreund, ob er in benjelben 
wirklih die dem Urbinaten fo eigentümlihen runden, vollen Körperformen zu er» 
fennen imftande ift? Man ftelle nur die Federzeihnung mit ben „Zwei Grazien“ (in 
Venedig) neben Raffaels Tiebliches Bilden der „Drei Grazien“ (bei Lord Dubley). ch 
denke, man wird dann nicht ableugnen fönnen, daß in beiden Werken die Auffaffung 
bes weiblichen Körpers eine durchaus verjchiebene ift. Es ift allerdings höchſt wahr- 
fcheinlich, wenngleich Feine authentiichen Beweiſe dafür vorliegen, daß der junge Rafael, 
jei’8 im Jahre 1503 von Perugia aus, ſei's jpäter von Florenz fommend, jeinem in 
Siena beihäftigten Lehrer und Freunde Pinturichio einen Beſuch abgeftattet und bei 
einem ſolchen kurzen Aufenthalt auch eine Skizze von jener damals hochgefeierten Mar- 
morgruppe in jein Studienbuch gezeichnet habe, melde Skizze er dann jpäter feinem 
Bilde bei Lord Dubley zu Grunde legte. Das alles ift nicht nur möglich, ſondern 
fogar wahricheinlih; nur jollte man nicht, meine ich, zum Beweiſe von Raffaels Auf- 
enthalt in Siena die Feberzeihnung mit den „Zwei Grazien“ in Venedig citiren: eine 
Annahme, gegen welche jowohl äußere als innere Gründe ſprechen. Zunächſt ift in 
der venetianifchen Federzeichnung die Manier entichieden die dem Pinturichio eigen- 
tümliche und hat nicht das geringite mit der Strihführung zu ſchaffen, die wir 5. B. 
auf bem Blatte im Britiſh Mufeum (Braun, 79) wahrnehmen, auf welchem Raffael eine 
andere Marmorftatue, nämlich den David bes Michelangelo, nahgebildet hat. Zudem 
ift hier der Umftand in Betracht zu ziehen, daß die dritte Grazie der Marmorgruppe, 
welch ein ähnlicher Stellung auf dem Dubdleybilde Naffaels jich vorfindet, auf ber vene- 
tianiſchen Zeichnung gar nicht vorhanden iſt. Sodann iſt die große Verſchiedenheit in 
der Auffalfung ſowohl der Köpfe als des Körpers wohl zu beachten. Während der en 
face fgejehene Kopf der Grazie auf dem Blatte in Venedig zahlreihen anderen mweib- 
lihen Köpfen des Binturichio auffallend gleicht, entipricht dagegen berjelbe Kopf auf 
dem Dubleybilbe mit feiner vollen runden Form und feinem lieblihen Ausdruck 
einem Engelstopfe, der uns aus Raffaels befannten Bilde im Vatikan (dev „Krönung 
Mariä“, 1502—1503) entgegenblidt. Schließlich ift noch zu bemerken, daß die Formen 
des weiblichen Körpers in dieſen drei Werken, nämlich in der antifen Marmorgruppe 
in Siena (Lombarbi, Nr. 246), auf ber venetianischen Federzeihnung (A. Perini, Nr. 59) 
und im Dudleybilde Naffaels, tiefgehende Berichiedenheiten in der Auffaffung auf- 
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weifen. Ich habe bereit darauf hingewiejen, daß, wo es ſich um die Beftimmung einer 
guten Zeichnung aus ber Schule von Perugia handelte, das Urteil der Fahmänner 
zwiihen den Namen Raffaels und Perugino's hin und ber zu ſchwanken pflegte. In 
berjelben Weiſe ift e8 mit ber Feberzeihnung A ergangen; doch ift es befremblicher- 
weiſe nicht einem einzigen unter meinen hochverehrten Fachgenoſſen je in den Sinn ge 
fommen, auf den verftoßenen Pinturichio zu raten, wahrjcheinlih doch nur deshalb, 
weil Vaſari dieſen Maler in einen ſchlechten Leumund gebradt und durch bie ver- 
ächtlihe Art, in der er ihn behandelt hat, jeinen Nachfolgern in der Kunſtgeſchichte 
alle Luft benahm, bie Werke diejes Meifters mit unparteiiihem Auge fi anzu- 
fehen, ſowie ihnen jene liebevolle Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ohne welde ja weder 
die Menjchen jelbit, noch viel weniger aber ihre Werke ſich uns je ganz offenbaren. 
War von Pinturichio die Rede, jo pflegten bisher bie Kunfthiftoriter, kompetente wie 
intompetente, die Naje zu rümpfen, fofort bereit, die Mängel in jeinen Bildern — und 
in welchem Werfe von Menjchenhand fänden fi nicht ſolche? — herauszuſuchen und 
hervorzuheben, ja ins grellfte Licht zu ftellen, darüber aber aud, wie das immer 
der Fall ift, die vielen herrlichen Seiten in denſelben ganz zu überjehen. So ift man 
denn in neuefter Zeit jogar dahin gefommen, das Gute in den Gemälden des verad)- 
teten Pinturichio entweder dem Raffael jelbit ober doch wenigſtens dem Perugino an- 
zuredhnen, um bem Meifter in feinem eigenen Werte blos das minder Gute und Xo- 
benswerte zu belafien. Man fieht hier den Fluch des Vorurteils. Zu welch jchreienden 
Ungerecdtigfeiten, ja Greueln aller Art haben nicht auch fonft in der Schule eingefogene 
Vorftellungen und vorgefaßte Meinungen zu allen Zeiten die ſchwachen Menſchenkinder 
bingerifien! a, hätte die Chronologie dem Aretiner e8 nicht unmöglich gemacht, aud) 
bei Pinturicchio's maleriiher Ausihmüdung der Säle des Appartamento Borgia (im 
Batikan) die Beihilfe Naffaeld in Anſpruch zu nehmen, jo können wir gewiß fein, daß 
heutzutage die meiften Kunfthiftorifer und Kritiker es dahin gebracht hätten, aus jener 
in ihrer Art einzig daftehenden Dekoration, und befonders aus den am beiten gelungenen 
Figuren, mit feinfter Naſe die Hand und ben Geift des göttlichen Urbinaten heraus- 
juwittern. 

Indes, zum Glüd für Pinturichio, befigen wir ein durch Dokumente beglaubigtes 
Werk von ihm in dem Wandgemälde der Kapelle rechts in S. Maria del Popolo in 
Nom, wo am Altar das „Präſepium“ dargeftellt it. Die Madonna ift hier knieend 
mit gefalteten Händen gegen das am Boden liegende Chriftkind ſich neigend repräfentirt. 
Das Bild wurde im Auftrage ſei es des Papftes Sirtus IV. jelbit, jei es des Kardi— 
nals D. della Rovere (ſ. Crowe und Gavalcajelle) von Pinturichio etwa in den Jahren 
1483— 1485 ausgeführt. (Bon Alinari photographirt, Nr. 7283.) Nun befindet ſich 
aber die fein ausgeführte Feberzeichnung zu der Inieenden Madonna unter den jogen. 
Naffaelzeihnungen der Akademie in Venedig. Wir geben das Facſimile derjelben unter 
Fig. B mit der Bitte an alle unparteiiichen Hunftfreunde, dieſe letztere Federzeichnung 
mit ber in der Albertina (Fig. A) eingehend zu vergleihen und darauf hin prüfen 
zu wollen, ob fie nicht in beiden ganz denſelben Geift, ganz diefelbe Hand zu finden 
imftande find. 

„Sanz wohl” — wird wahrjcheinlih Direktor Lippmann, mir hier ind Wort fal- 
lend, entgegnen —, „damit beweiſt ihr eben nur, daß aud) die Zeichnung der Alber- 
tina feinem andern Meifter als Naffael jelbit angehört, da ja fein bejonnener Kunſt— 
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foriher und Kenner, jet e8 in Deutichland, ſei e8 in Frankreich und England, bis jegt 
an der Echtheit der venetianiichen Naffaelzeihnungen je hat zweifeln können. Naffael 
wird eben in ben eriten Jahren feines Aufenthalts in Perugia ſowohl dieje als auch 
die anderen Studien feines Freundes Pinturichio zur eigenen Belehrung ſich fopirt 
haben.” Auf einen ſolchen jpisfindigen Einwurf begnüge ich mich indejjen meinem ver- 
. ehrlichen Gegner zu bemerken, daß eritens alle uns bekannten authentiſchen 
Zeihnungen aus jener Frühzeit Naffaeld (1500—1506) gegen dieſe ganz willfürliche 
Annahme zeugen, und daf zweitens alle anderen, von Alt und Jung dem Binturichio 
zuerfannten Werke, ſowohl Zeichnungen als Gemälde, ſei's in der Mache, ſei's in den 
Formen und in den Geſichts— 
typen, ber Zeichnung Bentipredhen. 
Man ftelle 5. B. die Madonnen— 
föpfe auf den Zeichnungen A und 
B neben ben Kopf der heil. Jung⸗ 
frau im Bilde des Pinturicchio, 
welches gegenwärtig in der Ga— 
lerie der Akademie von Siena 
ſich befindet (Lombardi, Nr. 1424) 
oder neben einige Madonnen— 
föpfe im Appartamento Borgia, 
und man wird gewiß nicht in 
Abrede ftellen, daß alle dieſe 
Madonnenköpfe fait identisch find, 
und dab wir überdies in all 
diejen Werken denielben Falten» 
wurf und die nämlihe Hand— 
form mit den langen zugeipigten 
Fingern wiederfinden. Man ver» 
„ gleiche ferner die in den Uffizien 
— zu Florenz dem Pinturicchio richtig 
zuerkannten Federzeichnungen 
Ghilpot, Nr. 737 und 740); bie 
erftere derſelben ftellt ein vor— 
wärts ſchreitendes Weib dar, das 
mit der Rechten einen Korb trägt; auf dem zweiten Blatte (740) find zwei allegorifche 
weibliche Figuren dargeftellt, von denen die eine ein Füllhorn in der Rechten hält. 
Bei diejer Gelegenheit erlaube ich mir, meine Freunde auf eine für den Pintu- 
tichio &harakteriftiihe Angewöhnung aufmerkfam zu maden, nämlich auf die auf den 
Gewändern ftufenweiie übereinander angegebenen Faltenanſätze (Iu.II); der» 
gleichen treffen wir auf den eben angeführten Blättern in den Uffizien, in Nr. 737 auf 
den Falten der zwiichen den Beinen herabfallenden Mantelipigen, und in Nr. 740, 
unter andern, auch auf den Kleiderfalten auf der rechten Schulter des Weibes mit dem 
Füllhorn; wir treffen fie ebenjo auf der Zeichnung der Albertina (A), unten links in 
den Mantelfalten; auf der Federzeichnung der venetianiichen Akademie (B), jowie bed» 
gleichen auf anderen Blättern (Nr. 4, 10, 18, 44, 65 u. f. f. bei Perini) berjelben 





dig. B. Afademie in Venedig. (Pinturichte,) 


Einige Worte der Abwehr, von Ivan Lermolieff. 2377 


Sammlung; folde Faltenanfäge finden wir endlich auch auf der andern fogen. Naffael- 
zeichnung im Louvre (Nr. 250 bei Braun). 

Hier wird mir nun mit großer Entjchiedenheit ein neuer Einwand entgegenge- 
halten: „Die Zeichnungen in Venedig, jo höre ich eine jugendliche Stimme ausrufen, 
die ihr, blinder Mann, für Studien zum Wandgemälde „Mofis’ Reife‘ (Sirtina) und 
ausgeben möchtet, find offenbar nichts anderes als Übungsblätter eines An- 
fängers, ber nad) den Vorlagen des Meifters Perugino ererciren mußte, da ja jo 
forgfältig ausgeführte Federzeichnungen durchaus nicht vorbereitende Studien fein 
können“. Wiewohl diefe Einwendung mir mehr die Verteidigungsweije und den Geift 
eines Advokaten benn eines Kunſtkenners zu verraten jcheint, jo will ich doch auch dieſen 
übrigens gut gemeinten und wohl in vollem Ernſt mir gemachten Einwurf eines, wie 
mich dünkt, redlichen angehenden Forſchers nicht ganz unberüdjichtigt laſſen. Worerft 
erlaube ich mir nun, meinem jugendlichen Widerfacher zu bemerken, daß es mir doch 
gar zu gewagt von ihm erjcheint, Zeichnungen, wie bie in Venedig, welche bisher von 
den hervorragenditen Kunftforichern und Raffaeltennern, wie Boffi, Rumohr, Paſſavant, 
Cavalcaselle, Springer u. a. m., dem Urbinaten zugeichrieben wurden, ohne weiteres 
für „Schulerercitien“, und zudem eines „Anfängers“ ausgeben zu wollen; ferner 
möchte ich ‚bei diejer Gelegenheit meine Gegner darauf aufmerfjam machen, daß eine 
Kopie ſich ftetS genau ans Driginal hält, was in jener Zeichnung, die ich in meinem 
Buche !) -für Studien Pinturichio’S zu feinem Wandgemälde „Reife Moſis“ erklärte, 
eben nicht der Fall it. So tft 3. B. auf der Zeichnung an der an Mofis’ Söhnlein 
bie Operation vollziehenden Frau (Perini, 18) der linke Fuß fichtbar, während auf dem 
Frescobild der Mantel denielben verbedt; ebenfo ift die Kopfftellung an der Zipporah 
im Gemälde nicht genau biejelbe wie auf den Zeichnungen. Und hier möchte ich noch 
bemerken, daß die Butti in eben dieſem Wandgemälde der Sirtina fait biejelben 
in Form und Ausdrud find, wie die Putti auf einigen ber reizenden Daritellungen 
des Pinturichio im Appartamento Borgia. Warum, frage ich endlih, macht man 
nicht die nämliche Bemerkung über die Studienzeihnungen des Perugino? Auch dieſe 
find ja zum großen Teil jehr fleißig mit der Feder, mit Kreide oder Silberftift aus- 
geführt. Sit etwa jene mit der Feder ausgeführte Zeichnung des Domenico Ghirlandaio 
zu der Waſſer in ein Beden gießenden Frau (in den Uffizien, PBhilpot, 652)?) nicht 
ebenfalls mit großer Sorgfalt behandelt? Oder find etwa die Federſtudien des Fra Bar- 
tolommeo und vieler anderer Quattrocentiften mit geringerem Fleiße ausgeführt als 
die Federzeihnung aus der Frühzeit des Pinturichto in Venedig? Gehen wir mit 
diefer modernen gelehrten Deutelungsſucht an die alten Kunſtwerke heran, jo verderben 
wir uns ſchon von vornherein den Genuß jedes Kunftwerks, jagt mit Necht Dr. Bode, 
und wir ftimmen ihm hier von ganzem Herzen bei. Auf Grund der gegebenen Beweiſe 
bürfte e8 uns alſo geitattet fein, die Feberzeihnung B als die ausgeführte Studie zu 
Pinturichio'8 Madonna im „Praeſepium“ der eriten Kapelle rechts von S. Maria bel 
Popolo zu betrachten, und da, wie es jedem einleuchten wird, dieſelbe die nämliche 
Made wie die Zeichnung der Albertina (A) an den Tag legt, ergiebt fih, daß aud 
dieſe legtere Feberzeihnung für das Werk des Bernardino Betti, il 
PBinturichio genannt, erklärt werden muß — quod erat demonstrandum. 


1) „Die Werke italienifcher Deifter in den Galerien von Münden, Dresden und Berlin‘ (S.319, 10,20). 
2) Studie zur „Geburt Mariä’ im Chore von S. Maria Novella. 
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Mein verehrliher Gegner, Herr Direktor Lippmann, giebt bei Beiprehung biefer 
legteren Zeichnung (A) allerdings zu, daß biefelbe, namentlich in ber Form ber Hände, 
nicht ganz den fonftigen Zeichnungen Naffaels entipreche; auch deute die Kompofition 
(Dreifigurenbilb), jowie das auf einem Kiffen figende Chriftlind auf eine andere 
Schule(?) als die des Perugino hin; er meint deshalb, Raffael dürfte diefer feiner 
Zeichnung zwei Madonnenftihe des Martin Schongauer zu Grunde gelegt 
haben. Der Gedanke, Naffael Santi von Urbino als Schüler oder wenigftens Nach— 
ahmer des Martin Schön uns vorzuftellen, ift allerdings jehr originell, und ich zweifle 
nicht, daß derjelbe von allen Verehrern ber Beeinflufjungstheorie mit Trompetenihall 
wird begrüßt werden. Mir aber, der ich diejer Guttaperchatheorie von ganzem Her- 
zen abhold bin, erjcheint ein foldher Einfall, jo gut er auch immer gemeint fein und jo 
patriotiih er auch manchem ericheinen mag, doch nicht recht ernſt; würde ich mich 
doch, geftügt auf diefe Beeinfluffungstheorie, anheiihig machen den Beweis zu liefern, 
und zwar mit berjelben Evidenz, wie Direktor Lippmann feine Theſis von Raffaels 
Abftammung von Martin Schongauer begründet, daß ſogar Michelangelo Buonarroti gar 
manche feiner Figuren dem Michael Wohlgemuth entlehnt haben dürfte, und daß jomit 
auch der große Florentiner von dem Nürnberger Meifter herzuleiten ſei. Was aber 
die „Dreifigurenbilder” anbelangt, fo follte e8 Herrn Direktor Lippmann bo nicht 
unbefannt geblieben fein, daß, während des 15. Jahrhunderts und in den erften De- 
zennien bes folgenden, diefe Art der Anordnung in Mittelitalien, ſowohl in ber Schule 
des Francia, ald aud namentlich in ber von Siena (Matteo und Bernardino da Siena, 
Neroccio Landi, Cozzarelli u. a. m.) an ber Tagesorbnung war. 

Gehört nun, wie ich feit überzeugt bin, die Feberzeichnung der Albertina (A) bem 
Pinturichio, jo kann e8 feinem Zweifel mehr unterliegen, daß in jenen Jahren (1501— 
1504) der junge, lernbegierige Raffael nicht nur Zeichnungen feines Meifters Perugino, 
fondern, wie wir jehen, auch eine feines väterlihen Freundes Pinturichio, und zwar 
zu jeinem Bilde in ber Berliner Galerie (Mr. 145) benugt hat. Schon aus biejem 
Umftande dürfte, meine id, der Schluß gezogen werben, daß Naffael von Pinturicchto's 
Kunſt eine ganz andere Meinung haben mußte als Vaſari und alle Nachtreter des— 
jelben. Die Wut dieſer lepteren gegen ben armen Pinturicchio fcheint wirklich keine 
Grenzen zu kennen. So hat man neuerdings ſogar die Aufichrift oben auf einer ge» 
tuſchten Zeichnung zu einem der fienefiihen Frescobilder des Pinturichio!) für bie 
Schriftzüge Naffaels erflärt, um damit den unumftößlichen Beweis zu liefern, daß ſo— 
wohl die Zeichnung in ben Uffizien als auch die zwei anderen uns befannten und eben- 
falls zu Wandgemälden in der Libreria des Domes von Siena dienenden Blätter (bei 
Baldeshi und beim Herzog von Devonihire) unbedingt dem Naffael angehören müſſen. 
Wiewohl eine ſolche Thatfahe noch keineswegs in dieſer Streitfrage als enticheidend 
betrachtet werden könnte, würde man berjelben doch, falls fie wahr wäre, eine gemifje 
Bedeutung nicht abiprechen dürfen. Nach einer genauen Vergleihung der Handjchrift 
Raffaels mit der Handichrift auf der Zeichnung in den Uffizien bin ich aber zu der Über- 
zeugung gelangt, daß bie Identität der Schriftzüge Feine jo weitgehende ift, und jeber 
ſachverſtändige Expert italienifher Handichriften aus dem Anfange des 16. Jahrhun- 
derts bürfte hier fonftatiren, daß bie Ähnlichkeit fich nicht weiter erftredt, als fie eben 


1) Dad Blatt befindet fid, in der Uffizienfammlung. 
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Handſchriftenfamilien eigen ift. Überdies halte ich jene kurzgefaßte Inhaltsangabe auf dem 
Blatte der Uffizien für feineswegs von Pinturichhto, noch viel weniger aber von NRaffael 
geichrieben. Höchft wahricheinlich rührt diejelbe von jenem Gelehrten her, der von ber 
Familie Piccolomini beauftragt war, dem Maler zu feinen Darftellungen bie Themata 
anzugeben, und ber, ehe er die Zeichnung bes Pinturichio den Beſtellern zur Prüfung 
vorlegte, für gut befunden haben muß, da gerade auf diefer Beichnung ber bargeftellte 
Gegenitand eine mehrfache Deutung zuläßt, zum beffern Verſtändnis derjelben den Inhalt 
aud in Worten näher anzugeben. Was aber die Zeichnung ſelbſt anlangt, fo wirb, wie ich 
glaube, jeber vorurteilsfreie Kritifer doch zugeben müfjen, daß auf ben zwei Blättern, 
worauf Pferde vorkommen (Uffizien und Baldeschi), der Pferbefchädel ganz anders auf- 
gefaßt ift, als 3. B. auf den zwei Pferbezeichnungen NRaffaels, ebenfalls in den Uffizien, 
wo ber Heil. Georg im Kampfe mit dem Drachen bargeftellt ift (Alinari, 3809 und 3810).') 
Ferner wird man nicht beftreiten fünnen, daß bie Falten der Gewänder, ſowohl auf ber 
Balbeschizeihnung als auch auf der beim Herzog von Devonihire, feineswegs den 
Falten gleichen, denen wir auf gleichzeitigen Zeihnungen Raffaels begegnen, wohl aber 
jenen, die für ben Pinturichio gerade harakteriftiih find; ebenfo wird man im Gefichts- 
typus ber Frauen und ber Männer auf den eben genannten drei Zeichnungen nicht 
ſowohl an den Urbinaten als an Bernardino Betti erinnert, ja der Geſichtstypus ber 
kaiſerlichen Braut, ſowie auch ihre leicht vorneigende Bewegung auf ber Baldeschizeich- 
nung find faft diejelben, die wir jowohl in der Madonna des „Präſepiums“ in S. Maria 
del Bopolo als aud) in ber „Heimjuchung” im Appartamento Borgia wiederfinden, von 
der Form ber Hände mit den langen zugejpigten Fingern ganz abgejehen. Mit einem 
Worte, aud in dieſer Streitfrage pflichte ich mit vollfter Überzeugung ber Anficht 
meines verftorbenen Freundes Dtto Miünbler bei, weldher jowohl die Zeihnung in ben 
Uffizien als jene im Haufe Baldeschi dem Naffael abſprach, um beide dem verfannten 
Pinturichio zu vindiciren. Und in ber That, wie follte der beicheidene, faum zwanzig- 
jährige Raffael ſich angemaßt haben, feinem um breißig Jahre älteren, damals Hochbe- 
rühmten Freunde Pinturichio große Kompofitionen zu deſſen Fresken in Siena anzu— 
bieten, er, ber ja jelbit zu ben eigenen Werfen in jenen Jahren faft immer, wie wir 
fpäter jehen werben, an Kompofitionen jei es des Perugino, ſei es des Pinturicchio 
jelbit, jei e8 des Fra Bartolommeo glaubte ji anlehnen zu müſſen? ch gebe übrigens 
gerne zu, dab im Streit mit einem Kunſtkritiker von der Art meines jugendlicher Gegners, 
ber in dem weiblichen Kopfe bei Herrn Malcolm (Braun, 116), in den Engeljtubien in 
Orford und Lille (Braun, 70 und 58) benjelben Geift und diejelbe Hand wie in ber 
Chatworth⸗Skizze, wie in der Zeichnung der zwei Grazien in Venedig und wie in dem 
Kopfe des heil. Sebaftian ebendafelbit zu erfennen vermag, e8 mir jchwerlid) je glüden 
dürfte, mich zu verftändigen, und „wenn ich auch mit Engelzungen redete”. 

Nach diefer etwas weitichweifigen Beweisführung möchte e8 aber vielleicht mander 
Leſer doch noch befremdlich finden, wie ich, der ich das gemalte Bild der Berliner 
Galerie (145) als Werk Naffaels anerkenne, die Zeichnung (A), die er jenem Bilde zu 
Grunde gelegt, ihm rundweg abiprechen könne, und berjelbe dürfte daher, von unjeren 
modernen Vorurteilen über Originalität beeinflußt, mir vielleicht erklären , daß es ihm 
doch viel natürlicher ericheine, mit Direktor Lippmann anzunehmen, daß der Urheber 





1) Auch bitte ich die Pferde auf der Uffizienzeichnung mit den Pferden in einigen Darftellungen 
im „Appartamento Borgia“ vergleichen zu wollen. 
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des Bildes auch der Autor ber Zeichnung jei, und daß folglih, da ich ſowohl bie 
zwei Bilder in Berlin (145 und 147a) als auch die Madonna Eonneftabile als unbe» 
ftreitbare Werke des Urbinaten anſähe, ich notwendigerweije auch die drei Zeichnungen, 
die zu dem obgenannten Gemälden ihm als Vorbild gedient, dem Raffael lafjen müſſe. 
Das ſcheint allerdings logiich, ift jedoch nicht der Wahrheit gemäß. Ich wieberhole es, 
nad) unjeren Schulbegriffen von Originalität wäre diefe Anihauung ganz in ber Ord— 
nung; in jenen für die Kunſt glüdlieren Zeiten dachte man jedod ganz anders 
auch über dieien Punkt, und es war damals, jo zu jagen, jelbitverftändlic, daß ein 
Schüler oder Gehülfe nit nur von Zeichnungen, jondern aud von den Kom— 
pojitionen feines Meifters zu den eigenen Werfen Gebrauch madte. Bon 
biejer Thatſache fiele e8 mir nicht jchwer, bei anderen und zwar nicht unbedeutenden 
Künftlern aus den verſchiedenen Schulen Staliens, ſei es bei Malern, jei es bei Bilb- 
hauern und Architekten, manden Beweis beizubringen. Da wir aber hier nur mit 
Raffael uns beſchäftigen, jei es mir vergönnt, die Aufmerkjamfeit meiner gebuldbigen 
Leſer noch eine Zeitlang ausſchließlich an die Werke aus der Frühzeit dieſes Malers 
gefejlelt zu halten, in der Hoffnung, fie von der Nichtigkeit meiner Behauptung über- 
zeugen zu dürfen. Betrachten wir daher einige der befannten Gemälde aus der Früh: 
zeit des göttlichen Urbinaten! Zum bejieren Berftändnis geben wir unter Figur C die 
Nachbildung eines mit dem Namen bezeichneten Bildes des Meifters (1501— 1502). Dasjelbe 
fam aus der Galerie Feſch in den Befig von Lord Dudley. Wir jehen hier Ehriftus 
am Kreuze zwijchen zwei in der Luft jchwebenden Engeln, die das aus den Wunden 
tröpfelnde Blut in Kelchen auffangen; zu beiden Seiten bes Kreuzes fnieen der Heil. 
Hieronymus und die Heil. Magdalena; hinter ihnen ftehen die Heil. Jungfrau und Jo— 
hannes der Evangelift. Unten am Kreuze lieft man: RAPHAEL. VRBINAS.P. Nun 
behaupte ih, dab jämtlihe auf diefem Bilde Raffaels vorkommende Fir 
guren entweder aus Kartons oder aus Zeihnungen feines Meifters 
Perugino entlehnt find: 

1) Der gefreuzigte Chriftus wurde aus einer Zeichnung des Perugino faft Strich für 
Strich abgeihrieben. Diefe Zeihnung hatte Pietro etwa um 1470—1475 zu feinem ge- 
baltvollen Bilde, dem Altarwerfe für die Compagnia bella Calza in Florenz, gefertigt. ') 

2) Die zwei Engel find wieder einer Zeichnung Perugino's entlehnt, die ihm nicht 
nur zu einem feiner Wandgemälde im Cambio, ſondern früher jchon zu feiner „Auf- 
erſtehung Chriſti“ (Vatikaniſche Galerie) gedient hatten. 

3) Den Heil. Johannes entnahm Naffael ebenfalls einer Zeichnung feines Meifters, 
bie dieſer zu feiner „Beweinung Chrifti” (Pittigalerie, Nr. 164), vom Jahre 1495, benußt 
hatte (Alinari, Nr. 83). 

4) Die fnieende Magdalena, die Heil. Jungfrau und der Heil. Hieronymus endlich 
entlehnte Raffael ebenfalls, mit mehr oder minder erheblichen Modifikationen, Zeich— 
nungen, die Perugino teil$ zu jeinem großen Wandgemälde (Fig. D), vom Jahre 


1) Sn diefem kräftigen Merle aus der Frühzeit des P. Perugino fieht man ganz deutlich nicht nur 
feine Herkunft aus der Werkitatt ded Fiorenzo di Lorenzo, fondern man bemerkt ebenfalls den Einfluß, 
den damals auch Luca Signorelli auf den jungen Künftler von Perugia ausgeübt haben muß. So 
find aud die Herren Crowe und Gavalcafelle (III, 247) immer no im Bweifel, ob fie Died Gemälde 
dem Gignorelli jelbft oder aber dem Perugino zufchreiben follen. Für die Autorfchaft des letztern 
giebt die Kopie der Chriftuägeftalt in dem Dubleybilde feines Schülerd Raffael ein ſchlagendes Zeugnis. 
(Vergl. Brogi's Photographie Nr. 2814.) 
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1496— 1497, im Klofter von S. Maria Maddalena de’ Pazzi in Florenz, teils zu feinem 
„Gekreuzigten Chriſtus zwiſchen Heiligen‘ (jet in ber Galerie in der Florentiniichen 
Akademie) gefertigt hatte. , 

Der junge Raffael hat jedoch alle diefe feinem Meifter abgeborgten Figuren in feiner 
genialen Weile mobdificirt und geabelt. Auch hat er denſelben ein geiſtigeres, inten— 
ſiveres Leben einzuhauchen gewußt. Und ich meine, daß die Originalität eines Künft- 
lers in viel höherem Grade hierin ſich ausiprehe als etwa in der Zufammenftellung 
und Anordnung der Fiquren, d. h. der Kompolition. 

Das zweite Bild aus Raffaels Frühzeit, in dem wir ebenfalls eine ftarfe Beein- 
fluffung durch feinen Meiſter Berugino wahrnehmen, ift bie befannte „Krönung Mariä‘ 
(1502), jest im Vatikan befindlid. Das Bild war von der Familie Oddi bei Perugino 
bejtellt und ging deshalb auch in Perugia lange Zeit für das Werk des Perugino. 
Die Kompofition diejes Bildes dürfte vielleicht auf Perugino jelbit zurüdzuführen jein, 
obwohl faktiihe Beweiie zu einer folhen Annahme fehlen. Die Einteilung des Ge- 
mälbes in zwei Hälften, eine obere und eine untere, war zwar vom Gegenitande ſelbſt 
geboten, erinnert jedoch jehr an die leider jegt etwas verdorbene, aber troßdem immer noch 
jeher ſchöne „Himmelfahrt Mariä” von Perugino (vom Jahre 1500) in der Florenti— 
niſchen Akademie. Auf diejem großen Bilde jehen wir die Mutter Gottes zwiſchen vier 
mufizirenden Engeln, welde ſehr an die Raffaelihen Engel in der „Krönung Mariä” 
gemahnen. Unten jedoch ftelte Perugino ftatt der Apoitel, wie es der Gegenitand 
erheiſcht hätte, vier Heilige dar. 

Allgemein befannt ift ferner, dat Naffael bei der Kompoſition jeines Bildes „Mariä 
Bermählung“ vom Jahre 1504 (in der Breragalerie) ebenfalls an die Kompoiition feines 
Meifters von demſelben Gegenitande (jet in Caen) ich anlehnte. 

Dürfen wir uns nun, im Hinblid auf dieje Thatſachen, wundern, baß ber junge 
beiheidene Maler von Urbino auch jeinem „Dreifigurenbilde” der Berliner Galerie (145) 
die Federzeihnung jeines älteren Freundes Pinturicchio zu Grunde gelegt, und daß er 
ipäter zu feinen Madonnenbildern Conneftabile und Duca di Terranuova die Feber- 
zeichnung jeines Meiſters Perugino benugt hat? Ich will die Hoffnung ausiprechen, 
daß meine Leer auch in dieſem Punkte mir ihre Zuſtimmung nicht verfagen und jomit 
die Anficht des Herrn Direktor Lippmann nicht für ftihhaltig befinden werben. 

Ja, wollten wir die ganze Reihenfolge der Werke aus Raffaels Frühzeit (1500 —1506) 
in ihrer Entitehungsgeichichte ergründen, wozu freilich hier nicht der paſſende Drt wäre, 
fo könnten wir uns der Wahrnehmung nicht verichließen, daß, wie der junge Urbinate 
zur Kompofition der oben genannten Gemälde fich Zeichnungen feines Meifters Perugino, 
einmal fogar eine feines Freundes Pinturichio zum Borbilde genommen, er jpäter 
ebenfalls Werfe und Zeichnungen feines neu erworbenen Freundes Fra Bartolommeo 
bella Porta zu mehreren jeiner Gemälde (Frescobild in S. Severo, Madonna für das 
Nonnenklofter vom S. Antonio di Padova in Perugia, Madonna del Baldachino im Pitti- 
palaft) benutzte. Diele jeine Anlehnung an ältere und berühmte Meifter mag bei Raffael 
teils in der großen Beicheidenheit des herrlichen Jünglings, teils auch in jeiner weichen, 
weiblich fich anichmiegenden Natur ihre Erklärung finden. Erſt vom Jahre 1506 an 
ſcheint Raffael die eigene Kraft, den ganzen Umfang feines Kunſtoer mögens gefühlt 
und erfannt zu haben, und von dieſer Epoche an bis zu der Zeit, als ber gewaltige 
Michelangelo, für einen Augenblid wenigitens, aud ihm zu imponiren, nicht jedoch 
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ihn aus feiner glänzenden Bahn zu lenken vermochte, hält er, auf derſelben beharrend, 
ben Blid ftetS nur vorwärts gerichtet, dem hohen Ziele zugewandt, das er mit allen 
Kräften zu erreichen ftrebte und das er zu feinem unfterblihen Ruhm auch ſiegreich 
erreicht hat. Im Jahre 1506 befchäftigte ihm vornehmlich der Gedanke an das von 
Atalanta Baglioni, der unglüdlihen Mutter, bei ihm bejtellte Bild für die Kirche 
©. Francesco zu Perugia. Die Aufgabe, die Naffael fich geftellt hatte, war die „Grab- 
legung Ehrifti” darzuftellen, ein Gegenftand, der dem jungen Meifter Gelegenheit bot, 
alle von ihm mit jo vieler Liebe und fo vielem Fleiß erworbenen Kenntniffe zu vers 
werten. Zu feinem andern unter allen Bildern des Meifters find fo viele Studien 
auf uns gekommen, wie gerabe zu dieſem erften größern felbftändigen Werke, !) und 
wir jehen an denjelben, welche unfäglihe Mühe und Anftrengung bei der Kompofition 
biejes Bildes er fich hat foften laffen, ein Umftand, der wohl hauptſächlich dazu bei- 
getragen haben dürfte, gerade dieſem Werte Raffaeld etwas von jener Kälte mitzu- 
teilen, die in allen Kunftwerten fich fühlbar macht, bei deren Schöpfung die Wiſſen— 
Ihaft mehr als des Künftlers „Dämon“, um mit Sokrates zu reden, feine Hand 
geleitet hat. 

Do es ift die höchſte Zeit, diefem zweiten Gange mit meinem verehrlihen Gegner 
in Berlin ein Ende zu machen. Ungewanbdt, wie meine Fechterei ift, bürfte fie einem 
Publitum, das an ſchulgerechte Zweitämpfe gewohnt ift, wie fie dort von wohleingeübten 
Fehtern ausgelämpft werben, nur Langeweile verurjadht haben, und ich kann daher 
ihm für die viele Gebuld, welde es mir wohl hat ſchenken müſſen, nicht dankbar 
genug fein. 

Sollten nun dieje jehr unſchuldigen Fechtübungen zwiihen meinem Gegner und 
mir auch zu feinem enticheidenden Reſultate geführt haben, fo dürften diefelben doc) 
vielleicht dazu beitragen, manchen Kunftbeflifjenen zum eingehenden Studium der Hand» 
zeichnungen aus Raffaels Frühzeit zu bewegen, und dies allein ſchon wäre wahrlich 
nicht der geringfte Dienft, ben Herr Direktor Lippmann durch den von ihm entzündeten 
Streit der Kunſtwiſſenſchaft geleiftet zu haben ich rühmen dürfte. 


1) Um nur einige der mir befannten biefer Studien hier anzuführen: 
a) Im Britiſh Mufeum eine. 
b) DOrforbfammlung — Braun, Nr. 20. 
ce) DOrfordfammlung — Braun, Nr. 21. 
d) Frühere Sammlung Drärler in Wien eine. 
e) Sammlung des Louvre — Braun, 239. 
f) Uffigienfammlung — Philpot, 1097. 
g) Uffisienfammlung — Philpot, 1148 (Herrliche Federſtudie zu dem Profilfopf der Heil. Mag: 
balena, thörichterweife in die Schule Raffaels verwiefen). 
h) In der Sammlung Gay in London. 
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Das Geheimnis aus höheren Megienen, Brenzegruppe von Hippelpte Moulin. 





Eine Menge jüngerer Künſt⸗ 
ler, deren Talent fih in einer 
Fülle -von Schöpfungen offen— 
bart, folgt den Meiftern auf 
den von ihnen betretenen Wegen. 
Für eine Gruppe derfelben find 
Die antilen Stoffe, an denen 
fie überwiegend feſthalten, nicht 
viel mehr als das Subitrat für 
die realiftifche Durchführung 
irgend eines dem Leben ent— 
nommenen Genremotivs, Kräf⸗ 
tige Conception, unmittelbare 
Lebendigkeit, fichere Herrſchaft 
über die Formen und feiner 
Sinn fir die eigentümlichen 
Effekte des Materiald — mit 
Vorliebe ift es der Bronzeguß, 
den fie anwenden — find die 
gemeinfamen Züge für ihre 
Charakteriſirung. Wir nennen 
alsdietrefflichiten von ihnen Joſ. 
Tournois, deſſen „Jugend— 
licher Balchosb, die Komödie er— 
findend“ (1869, Yurembourg) 
glücdliches Gefühl für Schön— 
heit des Motivs und Fluß der 
Konturen mit mufterhafter Be— 
handlung der Bronze verbindet, 
während fein „Perſeus“, der 


dem Gegner das Gorgenenhaupt entgegenbält (1875, Tuileriengarten), in feiner theatralifchen 
Pofe und dem raffinirt detaillirten Ausorud die Harmonie des früheren Werles lange nicht 
erreicht; Hippolyte Moulin, der in dem über den Fund einer Silenbronze erfreut forts 
fpringenden nadten Knaben („Ein Fund in Pompei”, 1864, Lurembourg) wohl Die Grenze 
des ſelbſt für Bronzefiguren geftatteten Maßes an Berveglichkeit überfchreitet, in feinem „Ga— 
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nymed“ 1870) dafür fih enger an Die Antike fchliegt und in dem „Geheimnis aus höheren 
Negionen“ vergl. die Abbildung), das Merkur einer Satyrherme ins Ohr flüftert, ein 
glüclic erfonnenes Motiv plaſtiſch vortrefflih, mit feinem Humor im Ausdrud des 
alten Vertrauten geitaltet; Juſtin Sanfon, deſſen köſtlich bemegter „Saltarellstänzer‘ 
(1867, Bronze) eines der prägnanteften Beifpiele dieſer Richtung iſt, während feine 





Der Taubſtummenlehrer Pereire. Relief won Emile Ehatronjfe. 


„Pieta“ (1869 u. 1876, Staatseig.) den Meifter einem hochidealen Vorwurf gegenüber 
vielleicht in noch vorteilhafterem Yichte zeigt, indem fie völlig von jenem theatralifchen Pathos 
frei ift, Das die franzöſiſche Kunſt bei ähnlichen Aufgaben gern hervorkehrt, im Gegenteil 
den Ausdruck jeelifcher Innigleit mebr durch den plaftiichen Aufbau als durch einfeitiges Be— 
tonen des Phyſiognomiſchen erftrebt; Jules Blanchard, deſſen „Bocca della veritä* 
Furembourggarten), „Seiltinzer” (1866, Bronze) umd „Tanzender Faun“ (1576, Bronze, 
Staatseig, abg. L’art, Br. 5) ebenfoviele Beiſpiele wirfungsvoller, bier und da etwas thens 
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tralifch bewegter und in den Formen zu eleganter Gejtaltung bieten. Derjelbe Kinftler bat 
in feiner großen Gruppe „Heralfes und Omphale“ (1877, Gips, Staatäeig., abgeb. Gaz. 
d. b.-a. 1877) eined der wenigen Beifpiele einer volltommen geſchmackloſen, ihrem Geifte 
widerſprechenden Behandlung der Antike gegeben: der Held, ſchlaff hingelagert, lacht feine 
Gemahlin, die zum Zeichen ihrer. Herrichaft den Fuß auf feinen Leib fegt, in greifenhafter Bes 
gehrlichkeit an! Berftändnis der plaftifhen Wirkung im Aufbau und techniſche Gewandtheit 
läßt fich freilich auch Diefer Peiftung nicht abfprechen. 
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Der Schwut bed Spariacud. Bon Bartias. 


Daß es bei dieſer Richtung nicht auch am manchen Übertreibungen in Stoff und Ferm, 
nicht am Seransfcehren von äußerlich theatraliſchem Wefen fehlen werde, ift bei der offenen 
Hinneigung der franzöfifchen Malerei dazu und bei dem Umftande, daß wir diefen Zug über- 
haupt als einen dem Nationaicharafter innemohnenden betrachten müſſen, nicht zu verwun— 
dern. Zu verwundern bleibt e8 im Gegenteil, daß fich die Plaftif davon im großen ganzen 
fo frei zu erhalten weiß. Wenn wir etwa Jules Cambos’ „Ehebrecherin” (1869), die in 
die Kniee gefunfen, die gefefielten Arme ſchützend über das Haupt erhebt und in outrivter 
Geberde um Gnade flehbt, Jean Amy's „Gewiſſensbiſſe“ (1877, Staatseig.), eine nadte 
Mannesgeitalt, von ſcheußlichem Schlangengewürm unnvunden, das ihr klaffende (!) Wunden ins 
Fleifh reift, wenn wir Arthur de Bourgevis’ „Delphiſche Pythia“ (1870, Yurembourg), 
die in wilder Elſtaſe mit flatterndem Haar und Gewande vom Dreifuß herab Unglück weiſſagt, 
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Emile Chatroufſe's Kolofialgruppe „Schreden des Krieges“ (1876, Mufeum zu Nancy, 
abgeb. L’art, Bd. 5) — ein gefefjelter Greis, die Yeiche des Sohnes zu Füßen, die jammernde 
Tochter ihr Haupt in feinem Schoß bergend —, in der ein iibermäßiges Pathos und eine 
gewaltfame Modellirung neben großem Geſchick des Arrangements ſich kundgiebt, anführen, 
fo haben wir diefe äußerlich prunfende, innerlich hohle Richtung in einigen ihrer prägnan— 
teften Werte gezeichnet. 

Eines der kräftigften Talente der jüngeren Generation ift Erneft Barrias, Mit feiner 
„Spinnerin aus Megara” (1870, Luxembourg) ſchien er fich ganz ins Yager der Realiſten 
zu ftellen: fie ift nicht weiter als ein, inäbefondere im Nadten, vortrefflich gearbeitetes Genre— 
motiv aus dem Frauenleben des Südens. Aber fchen im „Schwur des Spartacus“ (1872, 
Tuileriengarten) hat er den Schuleinfluß der Antife (der Künftler ift ein Schüler Jouffroy's) 
wieder im fein Necht eingefegt. Das Motiv des Werkes — der junge Spartafus ſchwört 
an der Peiche eines gelreuzigten SHaven Rache — ift vortrefflich benußt, um eine Reihe 
bilonerifch wirffamer Momente zur Geltung zu bringen: den Kontraft der Formen des Greifes 
zu jenen des Dünglings, des Gezwungenen dort gegen das Freie hier, des Todes im Antlig 
des Alten gegen die energievolle Leidenschaft in dem des Knaben. Alles das ift in kräftigen, 
ficheren Formen gegeben, und wenn etwas den vollen Eindrud des Werkes beeinträchtigt, fo 
ift es ein Übermaß von Pathos und ein unglüclicher Parallelismus in den Linien der beiden 
Figuren. (Bergl. die Abb, S. 285). Neben mehreren fhön empfundenen und in monumentalem 
Sinn ausgeführten allegorifchen Figuren für den Gräberhult (Religion und Caritas, 1873; Engel, 
der ein Kind zum Himmel trägt, 1876) bat der Meifter neuerdings wieder in der Gruppe 
„Das erfte Begräbnis” (1978, Gips, Stantdeig., abgeb. L’art, Bd. 14) — Adam, von Eva 
begleitet, trägt die Peiche Abels zu Grabe — den Ernſt und die Fähigkeit bewiefen, mit denen 
er an die realiftifhe Ausführung einer glüdlich conzipirten Idee herantritt. 

Schärfer noch tritt die Schwentung gegen den Realismus, ja zum Teil felbft gegen den 
Naturalismus bei den übrigen jüngeren Kräften hervor. Louis Cougny's ein Trinkhorn 
zum Munde führende „Balchantin“ (1876) mit ihrer ftörenden Detaillirung des Nebenfäch- 
lichen, Fred. Yerours „Somnolence* (1870, Staatseig.), ein üppiges nadtes Weib, das fich 
auf ihrem Site wollüftig zwiſchen Schlaf und Wachen redt und ftredt, desfelben num fchen 
ganz naturaliftiich gefaßte „unge Mutter“, die mit ihrem Kinde fpielt (1874, Stantseig.), 
Leop. Morice's formenficher, aber mit wenig Sinn für fließende Pinien komponirter „Hylas“ 
(1577, Bronze, Parf Monceau), Edmond Nosls in den Formen ebenfo markig wahrer wie 
in den Konturen padend bewegter „Netzflechter“ (1875, Bronze, Square du Temple), des- 
felben affeftirte nadte „Römerin“ (1876, abgeb. Gaz. d. b.-a. 1876), die nad) dem Bade ihr 
Haar abtropfen läßt, und feine in ihrer plaftiichen Umfchidlichleit (sit venia verbo!) das 
Gegenteil der beabfichtigten Wirkung erzeugende Gruppe „Romeo und Iulie* (1875, Staats- 
eig.) — die legtere in voller Länge über die ausgeftredte Leiche Romeo's gebeugt, im Begriffe 
fein Haupt zu küſſen — mögen unter hunderten von ähnlichen Schöpfungen angeführt fein, um 
ihre Richtung zu kennzeichnen. Als rühmenswerter Ausnahme fei zum Schluſſe des begabten 
Laurent Margquefte gedacht, dem es in feiner „Velleda“ (1877, Staatseig., abgeb. L’art, 
Bd. 10) in freier Anlehnung an die Formenfprache der Antike gelungen ift, eine feinerzeit 
durch Maindron (f. deſſen Belleda im Yurembourg) populär gewordene Geftalt aus der Vor— 
zeit in ftiloolferer und kaum minder dharakteriftiicher Conception wieder zu beleben. 


VII. 


Unſere Darſtellung der antikiſirenden Richtung der modernen franzöfiichen Skulptur 
würde unvollſtändig ſein, ihr Bild, das uns ſo viel Licht gezeigt, würde ſeiner ſtärkſten 
Schattenſeite entbehren, wollten wir eine ihrer Nüancen ſtillſchweigend übergehen: den ſich 
auf techniſche Virtuoſität ſpreizenden und darin aufgehenden Pfendoflafficismus, Im 
Grunde hängt er nur durch das lofe Band des gleichen Stofftreifes mit der Antike zufammen; 
feine Formen find nicht die ihren, und der Geift, den er ihnen einflößt — wenn davon 
überhaupt Die Rede fein kann — ift nicht ihr Geift. Sie ift ideal im Gehalte, naturaliſtiſch — 
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im beiten Sinne des Wortes — in der Form. Die Manier, von der wir reden, meint den 
Stiel umdrehen zu können und zwängt naturaliftifhe Motive in fogenannte „ideale“ Formen. 
Was fie von der analogen Richtung in der italienifchen Plaſtik unterfcheidet, ift das gedieges 
nere anatomische Verſtändnis, die gefchicktere, weniger findifche Wahl der Stoffe, die Neigung 
mehr zum Weichen, Eleganten als zum Gefuchten, Übertriebenen. Ihr Beſtehen datirt nicht 
von heute; wir brauchen nur den in gewiffen „Kunſtkreiſen“ noch immer vergötterten 
Namen Jean-Baptiſte Elefingers (geb. 1820) zu nennen, des Winterhalter der frans 
zöſiſchen Skulptur, um ihre Eriftenz fchon im jener Epoche, mit der unfere Darftellung be= 
ginnt, zu dofumentiren. Nur hat fie fich feither — wie ja die franzöfifche Bildnerei über- 
haupt — in die Breite entwidelt und jcheint nahe daran, Schule bilden zu wollen. Hat ja 
doch felbit ihr Herr und Meijter die legten Konfequenzen feines Strebens in Schöpfungen 
wie einer vom Scheitel bis zur Sohle polychromirten und goldgeſchmückten „Sappho* (1859), 
einer aus berfchiedenfarbigem Marmor und Email zufammengefegten „Kleopatra” (1869), 
einer mit Gold und Juwelen behangenen „Phryne“ (1873) erjt neuerdings gezogen. Ungerecht 
wäre es übrigens, ihm troß umd wegen folder Berirrungen ein bedeutendes plaſtiſch-dekora— 
tives Talent abzufprechen, weldyes insbefondere in der Kompofition von Gruppen zur Gel— 
tung fommt, in denen er die weichen Formen weiblicher Gejtalten mit den energifchen Be— 
wegungen der Tierwelt in Gegenfaß ftellt, wie „Ariadne auf dem Panther”, „Europa auf 
dem Stier (1873), „Nefjus und Deraneira‘, „Perfeus und Andromeda“ (1878). Freilich — 
wie groß auch der Mafjtab diefer Werke fein mag — über den Stil und die Wirkung elegan- 
ter Nippes kommen fie doch nicht hinaus. 

Ein Geiſtesgenoſſe Elefingers ift Aler. Schoenewerk (nebenbei trog feines deutſchen 
Namens durch und durch Parifer), der fich nicht fowohl in roh ftofflichen Geſchmackloſigkeiten 
als in dem Weichen, kokett Eleganten, Glatten gefällt. Zeuge deſſen: „Die junge Tarenti- 
nerin“ (1872, Staatdeig.), eine nadte Mädchenleiche auf einem wellenumfpülten Felsftüd in 
einer äjthetifch fehr gewagten Yage gebettet, das „Mädchen am Brunnen“ (1873, Yurembourg), 
das „Nadte Mädchen“ (1876), das den erften Schritt ins falte Bad thut, wobei fid) die 
Zehe des zierlichen Füßchens vor Kälte aufwärts krümmt, endlich die „Morgentoilette" (1879, 
Furembourg), ein völlig unbekleidetes Mädchen, daß ihre Pantoffeln anlegt — alles Werte, 
deren Charakter ſchon ihre Etikette hinlänglich verrät, und bei denen die unleugbare Sorg— 
falt der Formengebung unter der Glätte der Behandlung der Oberfläche verloren geht. 
Bisweilen ermannt fid) der Bildner auch wieder zu Schöpfurgen von gefunder Goncep- 
tion und kräftiger Ausführung, wie jie die bronzirte Gipsgruppe feines „Tierbändigers“ (1877) 
auszeichnen, eines nadten bakchiſchen Tänzers, der einen fich zu feinen Füßen fchmiegenden 
Panther züchtigt. Im denfelben Geftaltungstreis gehören ſodann Arthur de Gravillon’s 
„Beitalin“ (1876), die fich, natürlich wieder völlig nadt, in fofetter Allure an einem goldenen 
Kohlenbecken zu fchaffen macht, Charles Cordier’s harfenfpielende „fispriefterin“ (1974), 
an der mehr Email als Bronze zu fehen, Jean Barre’s lüfterner „Iraum Armidens“ (1875), 
Mme Léon Bertaurs geziertes „Mädchen im Bade” (1876) und eine Anzahl ähnlicher 
Werke, mit deren Aufzählung wir den Leſer nicht ermüden wollen, da ja ihre Manier bisher 
nur die Bedeutung eines krankhaften Auswuchles an der im Grunde gefunden franzöfiichen 
Skulptur beanfpruchen kann. 


(Fortfegung folgt.) 


Der Salon von 1881. 


Don Arthur Baignieres. 
Mit Jlluftrationen. 





I. 


Die Malerei ift gegenwärtig in Paris an der Tagesordnung. Das kann niemand bes 
jtreiten. Alle Welt fieht den Ausftellungen mit gefpannter Erwartung entgegen; man jtürzt 
hinein, und niemand wagt im Laufe des Mai zu geſtehen, daß er den „Salon“ nod nicht 
befucht bat. Iſt das ein Glück oder ein Übel? ine ſchwierige Frage! Zr die Kiünftler 





bat die allgemeine Gunft ihre großen Vorteile; die Preife, die fie für ihre Bilder erzielen, 
können fie nachjichtig machen für die Voreingenommenbeit des Publiftums. Aber im Intereffe 
der Kunſt als folder und ihrer Zukunft, glaube ich, ließen fich gegen diefen Andrang der 
Maffen und die Aufregungen unferer Kunftfaifon manche triftigen Einwendungen erheben. 
Was ift da zu machen? Wer will die Erziehung: der Taufende von KHunftliebhabern über- 
nehmen und den Hunderten von Malern Beſcheidenheit beibringen? Immer mehr fteigert 


Der Salon von 1881. 289 


fi der Enthuſiasmus der Menge in einer Zeit, deren Signatur in Geſchmacksſachen der 
Eflefticimus ift. Es ift heute Mode, alles zu bewundern und feinen Günftlingen alles hin— 
gehen zu laſſen. Bon dem Augenblid an, in dem man die Weihe als Künſtler empfängt, 
wird man eine Perfönlichkeit, welche gewiſſermaßen über der ganzen übrigen Menfchheit fteht, 
von welder niemand Rechenfchaft zu fordern wagt und welche in ihrer ſtolzen Unabhängig= 
keit fich ungeftraft über das Publikum luftig machen kann. Seit man einen Ingres mit einem 
Delacroir zufammengebracht und beide in der nämlichen Apotheofe verherrlicht hat, giebt es 
für und weder Dolftrinen noch Prinzipien mehr. Unfer Tempel ift offen für alle Winde; wir 
ftellen darin verfchiedene Götter, darunter auch einige falfche, auf; aber an den einen Gott 
glauben wir nicht mehr. Auch eine Gruppe von ganz Gottlofen giebt e8, welche man die 
„Impreffioniften“ nennt, die Nihiliften der Kunft, welche in die alte Burg Breſche geſchoſſen 
haben. Das Schöne ift fr fie eine abgedrofchene Phrafe, das Streben ein Vorurteil, und 
das Ideal eine Dummheit. Wie follten fie feine Anhänger finden ? Sie erfparen dem Künſtler 
jede Anftrengung und dem Publitum jedes Nachdenken. Die fogenannten Kenner werfen jich 
in die Bruft umd bewundern die „Fürbungen“ diefer noch nicht dageweſenen Schule. Die von 
den Künſtlern erwählte Jury, deren Entitehungsgefchichte ih Ihnen in der Chronik erzählte, 
hat von dem Führer der Impreffioniften, Manet, zwei Porträts aufgenommen, welche aufs 
klarſte darthun, was an diefem Künftler und an feiner Theorie if. Wahrfcheinlih im Gefühl 
einer gewiſſen Wahlverwandtichaft hat er das Porträt Rocheforts gemalt, des nach meiner Anſicht 
fterilften und leerften von unferen Revolutionären: ein grotester Pinfel im Dienit eines kranfen 
Gehirns! Die Ausführung iſt eine fo gequälte und rohe, daß man eine grobe Stiderei vor 
fi) zu haben glaubt; Stirn und Haare mit ihren edigen Anfägen und Berbindungen jehen 
aus wie auf Stramin ausgeführt. Und diefe wunderliche Malerei gilt in den Augen des Künſt— 
lers und feiner zahlreichen Anhänger fogar für einen bewundernswerten Fortfchritt! Das 
ift Die Malerei der Zukunft, und unfere nachgeborenen Zonfchmierer werden in Manet ihren 
Bahnbreher und Führer ertennen. Glücklicherweiſe jind die meiften diefer Art von Revo— 
lutionären draußen vor der Thür geblieben, Manet allein fand Zutritt, und fein Einfluß ijt 
im ganzen gering. Er hat es noch nicht zu Wege gebracht, die heiligen Traditionen unferer 
Schule zu zerftören und die Phalanx der „prix de Rome“ zu durchbrechen, deren Studium 
vier Jahre lang den Werfen Raffaels und Michelangelo's gilt, Die alles in allem genom— 
men vielleicht fehr mäßige Imprefftoniften waren, von denen man aber fagen muß, daß fie die 
Kunſt einigermaßen von der Stelle gebradht und ihr jedenfalls eine andere Aufgabe gefegt 
haben als die „richtige Wiedergabe der Tüne.“ 

An der Spige der Konfervativen fteht dieſes Jahr P. Baudry, der Urheber des be= 
wunderungswerten Plafonds im Foyer der neuen Parifer Oper. Auch diesmal iſt es wieder 
eine Blafondmalerei, die er uns bringt, beitimmt fir den Saal des Kaſſationshofes. Die 
Göttin des „Geſetzes“ nimmt den Mittelpunkt der Kompoſition ein; fie fit auf einer Art von 
Thron, ganz in Weiß. Die „Gerechtigkeit“ und die „Billigkeit“, zwei bewegte Geitalten vers 
wandten Charakters, umfchweben fie Die „Stärke“, die „Unſchuld“ und die „Rechtögelehrs 
ſamleit“ vervollitindigen das Enſemble diefer Gruppe von Allegorien, während man etwas 
zur Geite nach unten den Präfidenten des Kaffationshofes mit feinem roten Gewande und 
den weißen Haaren in voller Realität vor ſich ſieht. Was thut er in dieſer anmutigen 
Geſellſchaft? Ohne Zweifel ſchwört er den fümtlichen fchönen Damen Treue, Dieſe find 
übrigens nicht über jeden Tadel erhaben; man verwundert fich darüber, daß Baudry ji 
lauter PBariferinnen zu Darftellerinnen der Gefegestugenden ausgewählt hat. Einige der Damen 
find gar zu hübſch und befigen nicht genug Majeftät für ihre Würde. 

Als Gegenfag gegen dieſes im übrigen trefilich fomponirte, verjtindig gemalte und 
ſchwungvoll bewegte Bild kann man das in demfelben Saale aufgehängte Werk eines jungen, 
bisher unbekannten Künſtlers betrachten, der mit einem Schlage berühmt geworden if. Ber: 
trand — fo heißt er — führt und unter dem Titel „Patrie eine Gruppe von Reitern, 
Küraffieren, glaube ich, vor, in deren Mitte der zu Tode getroffene Fahnenträger die Stans 
darte noch feſt am die Bruſt gedrüdt hält. Zwei Soldaten zu Fuß unterftügen den Reiter 
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und führen fein Roß. Ein mwolfenbevedter Himmel und das fhmwarze, frifhaufgewühlte Erdreich 
verbollftändigen die traurige Stimmung des Ganzen. Die Ausführung ift etwas ſummariſch; 
das melodramatifche Element, welches im Stoff liegt, Ichlägt vor. Einige Bewunderer des 
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Bildes wollen in dem Künſtler einen zweiten Géricault erbliden. Das it übertrieben, Bertrand 
bat ſehr ſchätzenswerte Eigenfchaften; man erringt einen ſolchen Erfolg, wie er ihn davongetragen, 
nicht ohne Verdienſte; aber der Maler bat nicht allein Anteil daran, fondern aud der Dra«r 
maturg. 
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Die Regierung wollte das Andenken an den 14. Juli des vorigen Jahres künſtleriſch ver— 
herrlichen, an dem man die neuen Fahnen an die Truppen verteilte, und bat mit diefem Auf- 
trage unglüdlicherweife Herm Detaille betraut. Detaille ift befanntlih einer unferer 
geichickteften Maler, er hat ein bewundernswert ſcharſes Auge, und feine Ausführung ift von 
einer Gicherheit und Genauigkeit ohnegleichen. Aber er bat fich niemals in Bildern von 
größeren Dimenfionen verſucht. Diesmal bat er num den Zufchnitt feiner Figuren bedeutend 
größer nehmen müflen; einige, die ganz vorn ftehen, find fogar überlebensgroß; fie füllen die 
offizielle Tribüne: Deputirte, Senatoren und an ihrer Spike die Herren Gambetta, Grévy, 
Say; dann ihnen gegenüber die Marſchälle und Generäle falutirend. Die Gruppe der letzteren 
ift fehr gelungen, aber warım fo Hein? Offenbar weil fie in einer gewiſſen Entfernung von der 
Tribüne ift. Ich verftehe das, aber ich fehe es nicht. Es iſt feine Yuft in dem Bilde; die 
Töne find fir die zurüdliegenden Partien nicht genug abgedämpft und die Sonne erhellt mit 
einer echt demokratiſchen GHleichmäßigkeit den Vorder wie den Hintergrund. 

Diefem etwas froftigen Vorgang ziehe ich bei weitem die lebendige Schilderung von 
Delance vor, welche den Titel: „Die Zurüdführung der Fahne“ führt. (S. die Abb.) Die Sol- 
daten marſchiren dem Beſchauer entgegen und an Reihen von Neugierigen vorbei, welche ihnen 
zujubeln. Es ift in dem Bilde etwas freies und wahres, was unmittelbar anzieht. Aber 
das poetifchite und reizendfte Andenken an jenen militärifchen Feſttag verdanken wir Cazin, 
einem Künſtler erften Ranges, der vor zwei Jahren den erften Erfolg davon trug und heute 
der Liebling der Kenner if. Seine Haupteigenfchaft, melde jeden fofort für ihn einnehmen 
muß, ift die Originalität; er ift ganz er felbft, nicht der Nachahmer irgend eines Meifters 
oder einer Schule. Was ich in der Natur beobachte, denkt er, verdient auf der feinwand 
feftgehalten zu werden. Sein „Andenken an das Feſt“ fchildert und jene Dämmerftunde, 
welche dem Beginn der Nacht vorausgeht, in der eben die Fichter angezündet zu werden be— 
ginnen. Drei ſymboliſche Geftalten, Frauen, die auf dem Firfte eines Haufes figen, ragen hinein 
in dieſen feltfamen Konflitt von Licht und Dunkel. An dem wunderbaren blauen Himmel 
fteigt eben eine Rakete empor und auf den Spigen der Bäume des Vordergrundes glänzen 
wie Peuchtkäfer die Fichter der erften Laternen, die man anzünde. Was halten Sie von 
meiner Beichreibung? Wie ungenügend kommen mir meine Worte vor, um die unfahbare 
Poefie des Bildes zu überfegen! Glaube man doch ja nicht, daß es in der Malerei 
nichts Unzugängliches gäbe! Ich perhorrefcire die Poeten, melde mit dem Pinfel fchreiben, 
und verlange vom Maler vor allem, daß er ein Maler fe. Man fragt fi, wie lange 
wohl ein folder Erfolg dauern werde Wird er auch mac zehn Jahren noch in der— 
felben Kraft fortbeftehen wie heute, und wird Cazin in den Augen unferer Kinder auch ein 
großer Maler fein? Ich glaube ja, und zwar weil es ewig Morgenröte und Abenddämmerung 
geben wird. Denjenigen, die feine Staffagen und den ſchwer verftindlichen Charakter feiner 
Kompofitionen tadeln, kann man ein wunderbares Blatt, halb Wachs-, halb Paftellmalerei, 
entgegenhalten, welches den Titel „Ein Hilfspoiten“ führt. Es jtellt ein Heined Rettungshaus 
dar, welches auf einer Klippe hart am Meere liegt. Die Nacht bricht eben herein, die Sterne 
flimmern auf, und durdy das Heine Fenfter der Hütte leuchtet das rote Licht des Rettungs— 
baufes. Kein lebendes Wefen ift zu fehen im diefer Einfamteit; man fühlt nur, daß auf den 
dunkeln Wogen gewiß mancher Seemann in harter Bedrängnis ift, während hier ein Retter wacht. 
Was it es doch für ein Myſterium um die Macht des Talents, und wie foll man es ſich 
erklären, daß fo einfache Mittel, jo wenig farbe uns bannen fünnen im Anblid dieſes Heinen 
Stückes Papier unter Glas und Rahmen, wie wenn das Meer vor und läge, wie wenn der 
Sturm über uns dahinbraufte umd die Luft mit Salz gefchwängert wäre! Und wer weiß, 
wenn die Natur uns in Wirklichkeit einen folden Anblid von gleicher Harmonie darböte, ob 
wir uns der Poeſie desfelben bewußt werden würden, ohne een ſolchen Interpreten wie Cazin. 

Ich habe große Luft, am Cazin einen andern Meifter anzureiben, der jenem in ber 
Originalität und in dem höchſt perfünlichen Charakter feines Talents gleicht, nämlih Alma 
Tadema, den berühmten Holländer, welcher in den Londoner Nebeln die Opfer von Pompeji 
und Herkulaneum wieder zum Yeben erwedt. Mit dem natürlichen Talent verbindet er eine 
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ungewöhnliche Gelehrfamteit, und feine Phantafie verihmäht alles zeitgenöffiihe. Er bat ein 
Kleines, wunderliches, reizendes Bild ausgeftellt, betitelt: „Auf dem Wege zum Cerestempel im 
Frühling“. Auf der einen Seite des Bildes ficht man ein Mädchen in Begleitung eines 
Dinglings, der fie umfchlingt. Beide find mit Blumen umkränzt und kommen tanzend den 
grünen Hang berab, welcher zum Tempel führt, Sie find jung, frob und glüdlih. Die ge— 
Ihmadvoll drapirte Kleidung, die Köpfe, Arme und Füße von goldigftem Ton find bewun— 
dernswert gezeichnet; Die Gruppe hebt ſich von einem zart grünen Rafengrunde ab, auf dem eine 
Menge Heine Figuren fich erluftigen. Welche Sonne, welche Feitluft und Poefie! Man kann 
diejenigen Künftler nicht genug lieben, die ſich ihre eigene Welt fchaffen und fie verführeriſch 
und leicht zugänglich machen für ihren Nächiten. Ihnen, das fehen Sie, räume ich die erfte 
Stelle ein in diefem Bericht, der notgedrungen fehr Kurz fein muß. Ich muß mir gegen= 
wärtig halten, daß ich in der größten Mehrzahl folche Lefer vor mir babe, welche die Bilder, 
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von demen ich fpreche, nicht geſehen haben und nicht fehen werden, und nichts ift langweiliger 
als lange Aufzählungen und ewige Beſchreibungen. Wenn ich an der Klippe feheitern würde, 
die ich Da bezeichne, fo wäre ich Doppelt fchuldig, weil ich fie fehe und fürchte, 

Da hängt ein Heines einfaches Bild von einem jungen Menfchen, welcher noch wenig 
befannt ift, Das mich durch feine Naivetät und Originalität fefjelte, und in deſſen Ausführung 
ſich eim echtes Talent verrät. Es ift eine „Verkündigung“, und der Name des Malers ift 
Buland, Alles ift weiß auf dem Bilde, der Hintergrund, der Fußboden, die Kleidung der 
heil. Jungfrau und des Engels. Jedes diefes Weiß zeigt eine feine Nüance, hebt fich entweder 
durch einen helleren oder einen dunkleren Ton von feinem Nachbar ab, ımd das Ganze dient 
als Hintergrund für das enzüdende Profil der Jungfrau und für ihre halb gefalteten Hände, 
wahre Wunder von Delikatefie der Ausführung und der Zeichnung. Die Geftalt des Engels 
ahnt man mehr, als dag man fie fieht; fie ſchwebt oben, halb verhüllt von weißen Wolfen. 
Die Poeſie und Keufchheit des Ganzen läßt fich nicht mit Worten fchildern. 

Ich habe mich fortreigen laflen durch Das, was mid anzog, und hätte doch im Anſchluß 
an Baudry zunächſt die Reihe unferer offiziellen Maler weiter verfolgen follen, die Preis- 
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träger im Wettfampf um das große römische Stipendrum, welche den Beruf haben, das Niveau 
der Kunſt auf der Höhe der Staatsaufträge und der monumentalen Aufgaben zu erhalten. 
Derjenige, der den meiften Lärm macht, und man weiß warum, ift Joſeph Blanc mit feinem 
für das Pantheon bejtimmten Fries. Er hatte darin den „Triumph des Chlodwig“ darzu— 
ftellen, und da das betreffende Feld 

durch einen Pilafter geteilt wird, 

hat er auf der einen Seite Chlodwig 

und Glotilde, eine Heilige und eine 

Gruppe von Kindern dargeftellt, auf i 
der andern hat er fümtlichen han— und 
delnden Perfonen die Züge unferer 
leitenden Staatsmänner gegeben. 
Der erfte, ein Bifchof, hat das 
Profil Gambetta’s, ein zweiter, mit 
einem Nimbus, ift Barthelemy Saint⸗ 
Hilaire, ein Krieger, der eben das 
Schwert zieht, ift fein Geringerer 
als der befannte radikale Deputirte 
Elömenceau, welcher von zwei ande— 
ren Radikalen, Baul Bert und 


Lodroy, zurüdgehalten wird. Aber 5 
die wunderlichite Idee ift, daß Co— S 
quelin, der berühmte Komiker vom , a 
Theätre Frangais, als Mönch figu— = 
rirt, und daß fich feine Stutznaſe Er 
bon einem goldenen Nimbus abhebt. E 
Man will Herrn Blanc durd die * 
Bemerkung rechtfertigen, alle großen 
Maler der Vergangenheit hätten es 
ebenſo gemacht. Es iſt wahr, daß hai 
er nicht der erfte ift, und daß im id 
fünfzig Jahren niemand mehr ſich > 

= 


daran ftoßen wird, Goquelin als 
Mönd zu fehen. Alle Welt wird 
dann die Namen der Herren Lockroy, 
Cloͤmenceau und der übrigen poli= 
tifchen Tageshelden vergeſſen haben, 
felbit den des Herrn Antonin Prouft, 
des zufünftigen Direktors der Kunſt— 
angelegenheiten in Frankreich. Es J 
iſt ſchade, daß Blane ihm nicht das #-- 

Koſtüm Leo's X. gegeben hat! Für 
die merovingiſche Epoche wäre das 
ein doppelter Anachronismus ge— 
weſen! — Einer unſerer jungen römi— 
ſchen Penſionäre hat eine Darſtellung 
von „Samfon und Delila“ eingeſandt, 
welche von Talent zeugt, obwohl in 
ber Kompofition viel Unausgeglichenes ift und zuviel offentundiges Haſchen nach Effelt und Ori— 
ginalität. Samfon wird von einer Gruppe von Philiftern überwältigt, deren Bewegung und 
Muskulatur etwas forcirt und übertrieben, die aber im übrigen gut gezeichnet und komponirt 
find. Dan kann von dem jungen Mann etwas erwarten. Ein anderer jugendlicher Künſtler, 
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Aims Nicolas Morot, welcher voriges Jahr mit feinem „Barmherzigen Samariter“ viel 
Auffehen machte und eine Ehrenmedaille dDavontrug, legte diefes Bahr fih eine Beſchränkung 
auf, ließ die große Leinwand beifeite und begnügte fich mit einer „Berfuchung des heiligen Ans 
tonius“ in Heinen Dimenfionen, aber von großer Unanftändigfeit. Die Beſchauer fpielen die 
Kolle des heiligen Antonius, denn vor ihnen ftellt die Berfucherin ihre Reize zur Schau, 
mährend der arme Eremit ihr als Fautenil dient. Sieht man nur auf die Ausführung, fo ift 
die Zeichnung eher korreft ald elegant zu nennen, und die Farbe harmoniſch. In einem 
beachtenswerten Kinderporträt hat Morot beim Publikum feine Karte abgegeben, um fidy bei 
ihm im Erinnerung zu bringen und für die gute Aufnahme im vorigen Jahr zu bedanken. 
Joſeph Wender, aud ein junger Kiünftler, aus Straßburg gebürtig, ftellte zwei vorzügliche 
Porträts aus, von denen befonders das Kleinere dur Zeihnung und Farbe gleich hervor— 
ragend iſt. 

Doch es wird Zeit, nachdem wir die Phalanr der Yungen haben Revue paffiren laſſen, 
nun auc von den Alten zu fprehen! Bouguereau, der Zeitgenofie Baudry's, Fünnte nad) 
der Monotonie feiner Schöpfungen eher deffen Großvater fein. Er bringt ewig Diefelben 
Jungfrauen von berfelben Schönheit und derfelben glatten Malerei. Er muß den Stolz einer 
Wäſcherin haben, die uns unfere Vorhemden beforgt, fo weiß und gut geftirkt, das man weder 
Stäubchen noch Fältchen daran entdeden kann. Die Jungfrau fchläft mit dem Jeſuskindlein 
im Arm, während die Engel ihm ein Trio von Mozart oder von Haydn auffpielen — den Namen 
des Autors konnte ich nicht genau lefen. „Aurora”, ein junges Mädchen auf grauem Hinter— 
grunde, trinkt aus einer Blume: eine originelle und reizende Idee! Cabanel führt uns 
eine Scene aus dem „Kaufmann von Venedig“ vor, die mit den Käſtchen. Glücklicherweiſe 
find alle Figuren befleidet, fo dag wir die Männlein von den Weiblein unterfcheiden können, 
was fonft nicht leicht wäre bei diefen uniformen Gefichtern mit den ewig ſchwarz umränderten 
Augen. Hebert bleibt feiner melandolifhen Manier treu; er muß einen Sontraft mit 
irgend einer Heilanftalt abgefchloffen haben, denn er findet jedes Jahr fein fchwindfüchtiges 
Modell, um e8 uns unter neuem Namen immer wieder vorzuführen. Das diesjährige hat 
nichts Großes und Gefundes an fich als einen mit einer Niefenfeder aufgepugten Hut. Alles 
übrige nimmt ftufenweife ab: die Wangen find hohl, das Kinn fpringt zurüd, die Hände find 
abgemagert. Sind aud Beine da? Ich muß mich begnügen, ed zu glauben, weil das 
Porträt an der Taille aufhört. 

Obwohl Bonnat bei der Konkurrenz um den römiſchen Preis durcchgefallen ift, er 
alfo des offiziellen Ruhmestitels entbehrt, fann man ihn doch als einen Hauptvertreter unferer 
Malerei anfehen. Seine neuerdings erfolgte Ernennung zum Mitgliedve des Inftituts hat diefe 
Rangftellung, die das Publitum ihm fchon feit mehreren Jahren anwies, beftitigt. Er ftellte dies 
Jahr zwei Porträts aus, welche in der wirfungsvollen malerifchen Ausführung und ftrengen 
Zeichnung wieder die an ihm bekannten Qualitäten zeigen. Nur findet man vielleicht nicht 
ohne Grund, daß das Porträt der Gräfin P... auch wieder einige feiner gewohnten Mängel 
befigt; die Pichtführung hat etwas Bizarres, der Hintergrund ift trüb und das Arrangenent 
nicht glücklich. Diefer Tadel wiederholt fi) immer von neuem vor den weiblichen Perträts 
von Bonnat; man macht der Dame den Hof und kritifirt den Maler. Die männlichen Por— 
träts fommen immer befjer weg. Wer fünnte auch an dem Bilde Leon Cogniets, des Lehrers 
von Bonnat, etwas auszuftellen haben? Es ift ein würdiges Seitenftüd zu feinen Porträts 
don Thiers, Viktor Hugo und Grévy. Man kann die Natur nicht treuer wiedergeben; wenn 
man eine Zeitlang diefes alte Geficht, dieſe bebrillten Augen, diefe runzligen Hände betrachtet, 
glaubt man das Leben felbft vor fich zu haben. (Vergl. die Abbild. ©. 288.) 

Ich mache dieſes Jahr die Wahrnehmung, daß das Atelier, welches Bonnat vor einiger 
Zeit errichtet hat, mit zahlreichen Einfendungen, und darunter mit einigen fehr bemerkens— 
werten, im „Salon“ vertreten ift. Alle feine Schüler haben augenscheinlich diefelbe theoretifche 
Grundlage und die Art der Ausführung gemein. Die Realität geht ihnen über alles; Wahr— 
heit, breite, flotte Malerei ift ihre Parole, alles Schablonenhafte und Vorfchriftsmäßige ihnen 
ein Greuel. Das find die guten Seiten ihrer Manier. Was ihnen fehlt, iſt die Fähigkeit 
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zu fomponiren. Cine oder zwei gut gemalte Figuren machen nad; ihnen fhon ein Bild aus. 
Die Kunſt der Malerei it aber etwas viel Komplizirteres! 

Der beachtenswertefte unter den Schülern Bonmats ift Pet. S. Kroyer, ein geborener 
Düne, der die Natur und die Menfchen in der Umgegend von Neapel tüchtig ſtudirt und ums 
von dort ein höchſt intereflantes Interieur mitgebracht hat: „Die Dorfhutmacher“. Ein 
Sonnenftrahl erhellt ein dunkles Gemach, in welchem ein Bater mit feinen zwei halbnadten 
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Bater Macure. Bon G. Hayquette. 


Söhnen bei einer myiteriöfen Arbeit figen, deren Geheimnis der Katalog ung enthüllt. Ich 
hätte nie gedacht, daß auf dieſe Weife Hüte fabrizirt werden. Doch was geht mich die Hut— 
macherei an, die Mache des Bildes ift ganz vorzüglich; es ift unmöglich, mehr Wahrheit im 
Halbdunfel zu erreichen, ohne jemals ins undurchjichtige Schwarz zu verfallen. Doch ich werde 
mich hüten, Ihnen alle Bilder zu befchreiben, welche aus dem Alelier Bonnat hervorgegangen 
find; die Angabe der Gegenftände genügt. „Der Schneider“ von Borde, „Die Stiderinnen“ 
von Radon find nichts anderes ald Die betreffenden Perfönlichleiten, mit außerordentlicher 
Freiheit und Energie gemalt. Auch der oben beſprochene Bertrand ift ein Schüler von Bonnat. 
Ein Abtrünniger von großem Talent iſt ferner der Spanier Arcos, welcher ein ganz außer— 
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ordentliches weibliches Porträt ausgeftellt hat. Nicht zu vergefien der Herren Ya Bonlaye 
und de Dramard, zweier zu jeder Arbeit geſchickten Künitler. 

Wenn ich die Ehre hätte, Bonnat zu fein, fo würde ich fehr viel Freude haben an 
meinen vielen Schülern, aber ich würde ihnen empfehlen, mit fih zu Rate zu gehen vor den 
Bildern von Brozik, einem Zöglinge der Prager Kunftichule, welcher zwei an Größe fehr 
ungleiche, aber gleich intereflante Bilder ausgeftellt hat. Wenn jene jungen Leute Brojils ver- 
ftindige Kompofitionen fludiren wirden, fo müßten fie ſich, glaube ich, des früher ſtets be— 
achteten Grundfages erinnern, daß eine ftehende, fißende oder liegende Figur allein noch fein 
Bild macht. Sie würden dann einfehen, daß die Traditionen eines Delacroir und Delarodhe 
feineswegs abgeriffen find und daß das biftorifche Bild, wie es ums Jahr 1840 blühte, auch heute 
noch fortlebt. Das eine der Broziffhen Bilder ftellt Chriſtoph Columbus am Hofe Ferdinands 
des Katholischen und Iſabella's dar, welche legtere freiwillig ihren Schmud hergiebt als Bei— 
ſteuer zu der Ausftattung feiner Flotte. Columbus fteht in der Mitte des Bildes, in ihm 
konzentrirt fich das Interefie, feine Haltung und Bewegung find vornehm, und die Karten 
neben ibm laffen feinen Zweifel auflommen über den Gegenftand feiner Unterhaltung Alle 
Figuren ftehen an ihrem Plage, die Handlung der Königin tritt in ihrer Bedeutung Mar her— 
bor, In den Augen unferer Parifer Modemaler find die Tiefen des Bildes zu fchwarz; heute, 
wo die Helligkeit fo fehr beliebt it, findet man dieſe Art, die Figuren in Schatten zu 
fegen, etwas veraltet. Petrarca und Paura, welde auf dem zweiten Bilde dem Kaifer 
Karl IV. am päpftlichen Hof zu Avignon vorgeftellt werden, find von Heineren Dimenjionen 
und klarer in der Farbe, obwohl auch bier in den Tiefen der Aphalt fich geltend macht. 
Brozik ift ein Maler erften Ranges, ein Mann von enormer Kenntnis, der zu komponiren, 
zu zeichnen und zu malen verſteht. Nur ein Aber ift dabei: er malt nicht nach der neuelten 
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Der Meifter Gert van Son. 
Don J. B. Nordhoff. 


3ER7 oltmann hebt in feiner Geſchichte der Malerei !) unter den altweftfälifchen Bildern, 
ITY welche unter dem Einfluffe der Eyckſchen Weife entftanden find, mehrere Tafeln in der 
6 Sammlung des Runftvereins zu Münſter mit den kurzen, doch fehr rühmenden Wor— 
ten hervor: „Zu dem Erfreulichiten aus der damaligen weitfäliichen Schule gehört ein 
aus Corvey ftammender Altar im Kunitvereine zu Münſter: in der Mitte die heil, Sippe, auf den 
Außen- und Innenfeiten der Flügel je ſechs Heilige innerhalb fpätgotifcher Architektur und auf 
fauber gemalten Fußbodenfließen; die Köpfe in der Form etwas kurz, find höchſt realiftiich, die 
Kinder im Mittelbilde haben aber die fchlanferen Proportionen von Erwachienen, die Behandlung 
iſt höchſt forgfam, die Farbe klar. Ganz übereinitimmend im Charakter iſt ein anderes Bild ebenda : 
Ehriftus am Kreuze zwiichen Maria und Johannes, in Seitenabteilungen Andreas und Georg, 
unten drei Heine Stifterfiguren, ein Ritter und zwei Damen, von bewwundernswerter Feinheit.“ 

Was mir damals, als ich den fleißigen, freundlichen Gelehrten zu Diefen Werten bin= 
geleitete, nicht möglich war, nämlich ihren Meiiter und weitere Arbeiten desjelben zu nennen, 
dazu haben mich allmählih Duellenforfihung und Dentmälerunterfuhung in den Stand gefegt. 
Und weil damit wiederum über eine hervorragende Werfitätte und eine merkwürdige Bilder— 
gruppe ein hoffentlich willtommenes Licht verbreitet wird, will ich den Meifter und feine Werte, 
foweit es mir bis jet möglich it, genauer würdigen. 

Der Meiiter bieg Gert van Yon, feine Hauptwerke finden umd fanden ſich in Paderborn 
umd der Umgegend. Daher ſchloß Schon Lübke, welchem die ftiliftifche und örtliche Berwandt- 
ſchaft gewiſſer Bilder auffiel, ihr Meiiter habe in oder bei Baderborn gelebt.?2) Paderborn 
kann fich zwar eines Altarbildes von ihm rühmen, jedoch nicht feines Wohnfiges, So hoch 
es feit dem Biſchofe Meinwerd in der Kunſt und in den Wiffenfchaften geitiegen war, ?) fo 
wenig leiftet es mehr in den fpäteren Jahrhunderten des Mittelalters, in denen die Städte als 
ſolche ſich mit ihren Handwerten und Zünften der Künſte bemächtigten; faum dürfte dort eine 
kunſtgewerbliche Zunft geblüht haben. Gegenüber den Städten im Weiten, gegenüber den 
Kunftleiftungen, welche Soeſt, Dortmund, Miünfter aufzuweifen haben, tritt es ganz in den 
Schatten. PVollends arm war es an Malern; der Familienname Henricus Pictoris, welchen 
uns eine Urkunde von 1409 aufbewahrt bat, *) deutet wohl auf nichts weiter, als auf eine 
Übung des Anſtrichs und der Polychromie; 1427 ftellen bier ein „Hinrik der maler“ mit 
feiner Frau Gertrud und ein Johan Holtbuß vor Bürgermeiiter und Nat einen Schuldbrief 
zu Gunften des Oſtenhoſpitals aus;?) wäre diefer Hinrik für einen Kunſt- und Tafelmaler zu 
balten, fo müßten doch irgend welche Spuren feiner Kunft übrig geblieben fein. Der Grund 
fag, ein Mangel an Kunſtwerken bedeute für einen Ort oder eine Gegend auch den Mangel 
an Künftlern, hat gewiß nur eine bedingte Gültigkeit; bekannt genug ift, daß Klbſter umd 
Kirchen, welche heute an Kunſtwerken arm find, einjt reiche Schäige davon beſaßen. Auch in 
Paderborn foll man in den eriten Jahrzehnten unferes Jahrhunderts noch manche alte Gemälde 
im Kirchen und Privatbefige angetroffen haben, die feitdem veräußert oder ausgewandert find, 






1) Band II, Seite 98, 
2) Die mittelalterlihe Kunft in Weftfalen. 1853. ©. 353. 
3) Bal. meinen Holz: und Steinbau Weftfalend. 1874. S 368 ff. 
4) Bei J. F. Brand, Archipwiſſenſchaft. 1854. ©. 24. 
5) Stadt⸗Archiv Paderborn, Repertor, Nr. 114. 
Zeitſchrift für bildende Zunft, XVI. 40 
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und ficher ift, daß in der Neuzeit dort einige Maler, ein Fabricius, Nudolphi und im 18. 
Jahrhunderte die Straetmanns, Tüchtiges für ihre Zeit geleiftet haben; wo aber die alten 
Schriftquellen, ſelbſt die ungedrudten, fchweigen, wo fichere Reſte fehlen, da gab es mit aller 
Wahrfcheinlichkeit auch feine Künftler, zumal in jenen Kunftzweigen, welde langehin bloß 
örtlich geübt wurden. 

Der Meifter Gert wohnte vielmehr in der Heinen Stadt Gefete, weitlih von Pader— 
born, und er bat, da in den weitlichen Pandesteilen andere Meifter den Bedarf an Gemälden 
befriedigten, wefentlich für den Oſten, d. 5. für die Kirchen des Bistums Paderborn gear— 
beitet. Die erfte und fehr wichtige Nachricht !) über ihn bringt ein Schenkungsverzeichnis des 
Benediktineffenftiftes Willebadefjen, welches einige Meilen füdöftlich von Paderborn lag: „Et is 
beredet tusschen der werdegen frowen to Willebodessen un eren convente up eyn, un 
den ersamen mester Gerde van Lon up ander deel, so dat de solfte Gert sal laten 
maken de tafeln met enen cronement?) un malen de up dat hoge altare to Willebodessen 
ynt Kloster vor XL goltgulden, den gulden to reckende vor XIII ß. Pad.(erborner) 
monte. Item un of de olde tafel nicht van gewerde°) wer, sal he ene nigge maken, 
darboven sollen em de junfern geven III goltgulden to bate tor niggen tafeln, item un 
I goltgulden to wynkope. Datum anno Domini 1505 up dach Meinulfi confessoris* 
d. i. am 5. Dftober. Damit haben wir vor uns einen fürmlichen Kunfttontraft; er bezieht 
fi) weder auf die Gegenftinde der Darftellung, noch auf die Größe — das mochte mündlich 
feitgefegt fein; er nennt uns aber den Meifter, den Beitimmungsort und den Preis. Der 
Meifter foll eine ältere Tafel mitbenugen und fo das ganze Werk heritellen; dieſe kann nicht 
groß gewefen fein, denn falls er fie durch eine neue erfegen muß, erhält er für diefe nur 3 
Goldgulden mehr. Das ganze Werk koftet alfo außer dem Weintaufe 43 Goldgulden. Gert 
hatte, wie die Quelle weiter angiebt, 1521 das Werk vollendet und auf dem Jungfernchore 
aufgeftellt; vom Preife lie er 20 Goldgulden nach und betrachtete fie als Mitgift feiner 
Tochter Urfula, die inzwifchen dort ins Klofter getreten war. Glüdlicherweife ift uns 
der Altar erhalten — er gelangte mit der Bartelichen Sammlung zu Arnsberg in das 
Mufeum des Kunftvereind zu Münfter, und an ihm haben wir einen ficheren Anbalt, um 
auch andere Werke Gerts zu beitimmen, über welche feine Nachmweife in betreff des Künſtlers vor— 
liegen. Wir fommen auf den Willebadeffener Altar zurüd, um vorerft eine Pippifche Urkunde *) 
zu hören, weldhe auch den Wohnort des Meiſters anzeigt. 

Danach verpflichtet ſich Meiſte Gert Imler von Gefele im Jahre 1512 zu Paderborn 
vor den Lemgoer Bürgern Johan Elverfied und Pavel Pagendarm, den Dechen St. Joeſts 
(Sodocus’ oder Jakobi-Bruderſchaft) zu Yemgo eine Tafel zu malen, inwendig mit der ganzen 
Legende des heil, Jodok oder Jakob, auswendig auf dem einen Teile (Flügel) das Bild dieſes 
Heiligen und zweier Pilgrime, auf dem anderen feine Rait, wie man jie am Pfingfttage ums 
trägt mit dem Ritter und dem Priefter, und ein Bild zu ftoffiren, Die Farbe der Tafel foll 
in= und auswendig braunrot, blau oder griin und von der beiten Sorte fein, die ſich heritellen 
läßt. Zu dem Weintaufe erhält Meifter Gert, wenn das Werk fertig ift — nach feiner Zus 
fage in einem (?) Jahre — den Lohn von 30 Goldgulden. 

Die Urkunde fteht auf einem Kerbzettel’) möglichſt „undeutlich“ und daher nur zweifels 
haft zu entziffern; Das gilt befonders von dem Hansnamen des Malers, Statt imler („uns 
deutlich“) wird offenbar van lon zu lefen fein. Beide Worte haben in der fpigen Minuslel— 
fchrift ungefähr die gleiche Zahl von Zügen und als längern Buchitaben das „L“ gerade in der 
Mitte gemein. Die Vornamen, die Datirung, die Ortsangaben ftimmen zu dem, was die Wille- 





1) Mitgeteilt von Herrn Rendanten Ahlemeyer au Paderborn. 

2) Krönung, Einfaffung. 

3) Iſt nicht = Sicherheit, Tauer, fondern — Wert. 

4) Bei Preuß und Faldmann, Lippiiche Regeiten IV, 3003. Bieling in der Weſtfäliſchen Zeitichrift 
für Geſchichte und Altertumsfunde XXIX, 129. 

5) UÜber die Kerbzettel vgl. Homeier, Hauds und Hofmarken, 1870, ©. 373. Wattenbad, Schrift: 
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weſen Al. ©. 66. 
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badefjener Nachricht enthält. Es laſſen ſich auch aus der Umgegend von Paderborn keine Werke 
angeben, welche einem anderen Meifter als Gert van Lon zuzufchreiben wären. Das für 
Lemgo bedungene Werk fehlt und damit die Handhabe, die Frage nach dem Stilgefühle zu 
erledigen. Wäre Imler ein anderer Meifter ald van on, fo wäre lekterer am erjten für 
einen Bürger Paderborns zu halten — und dort hat Fein anderer Spuren binterlaffen als 
diefer. Daher kann es feinen Zweifeln mehr unterliegen, daß die Lippifche Urkunde denfelben 
Meifter Gert van Lon betrifft wie das Schriftftüd von Willebadefjen, und jene nennt als 
feinen Wohnort Geſeke. Den Haus: oder Beinamen van Pon führt er ohne Frage nicht 
bon dem gleichnamigen Rittergefchlechte zu Rüthen, da fich ein Familienglied desfelben ſchwerlich 
einer bürgerlichen Beichäftigung oder gar einem Handwerke hingegeben hätte, fondern von 
feinem Geburtsorte. Lohne liegt zwifchen Geſeke und Soeft, und mit der damaligen Soefter Schule 
bat Gert in naher Beziehung geftanden. Das wird uns die Betrachtung feiner Werte beweifen. 

Dabei geht der Altar von Willebadefien !) voran, weil er uns als fein Werk durch jene 


Nachricht dokumentirt ift. 
Bon ihm ift wohl nur noch ein Flügel erhalten, welcher in neuerer Zeit mit der Säge 


geipalten wurde. Die Außenfeite blieb dabei ganz, die Innenfeite wurde, entiprechend den Dar— 
ftellungen, in vier Teile längs und quer zerlegt, und daher mag es rühren, daß die Maße 
beider Seiten etwas voneinander abweichen; denn jeder der vier Teile hat 59cm Höhe und 48 cm 
Breite, die nicht zerteilte Außenfeite 133 cm Höhe und 99 cm Breite. Die vier Darftellungen ent- 
halten die Auferftehung, die Himmelfahrt, die Herabfunft des heil, Geiftes und Chriftus als 
Weltenrichter, wie er auf zwei Negenbögen thront, unten rechts und links angebetet von Maria 
und Johannes, oben in den Eden begleitet von zwei blaugekleideten Engeln mit Pofaunen. 
Aus dem Boden erftehen einige Tote, nadt oder halb mit dem Tuche behangen. Sie gehören 
nicht zu den ftärferen Leiftungen des Meifterd. Die figurenreichen Gruppen leiden an einer 
ſchematiſchen Anordnung ohne lebendige Verbindung, die Köpfe an Einförmigfeit und bei allem 
Naturalismus an Schärfe des Ausdruds und Fennzeichnen ſich durch die vieredigen Um— 
riffe, kurzen Stirnen, durch den fpigigen mit Kinn und Nafe nad vorm ausladenden Unter- 
kopf. Die Nimben find golden, mit Schrift beprefit, die Gewänder jteif gefültelt oder nitterig 
gebrochen, die Hände länglich gebildet. Unter goldener Luft breitet fich bei den betreffenden 
Scenen eine ärmliche Landichaft aus. Die Ausgiefung des heiligen Geiftes findet in einer 
Baulichkeit ftatt, durch deren Fenſter die goldene Luft ſcheint. Im ganzen find hiermit die 
Borzlige und Schwächen des Meifters ſchon vermerkt, doch treten die letzteren bei den größeren 
Bildern fchärfer hervor, jo ſchon bei der Aufenfeite des Flügels, welche, ungefähr in zwei 
Drittel Lebensgröße, die Heiligen Vitus mit Bud) und Palme in vornehmer Zeittracht, Bene- 
dift mit einem Buche, und Cosmas und Damianus zeigt. Dener hält einen Becher von ges 
fnidter Arbeit, diefer einen Mörfer mit Dedel in den Händen. Den Hintergrund macht auf 
den Außenfeiten ein dunkler gemufterter Behang mit einigen Goldfternen, die Gründe ent= 
behren überhaupt des Goldes, und die meiften Heiligen haben Nimben. Die Nimben find hier 
rot und die Namen darım in Gelb eingefchrieben; die Gewänder find durchgehends pracht— 
voll, forglich und fauber ausgeführt, namentlich das mit dunkelroten Granatäpfeln gemufterte 
Gewand des Vitus, deſſen blaßrote Grundfarbe wie mit goldiger Schur fehimmert; die 
braun gefleideten Beine dieſes Heiligen find gefpreizt geftellt und noch recht mager, wo— 
gegen fonjt das Körperliche, namentlich die Gefichter ſich durch ſehr wohlgenährte Formen 
auszeichnen. 

Ditſelbe Hand erkennt man fofort an zwei Triptuchen derfelben Sammlung, denn 
ihre Formen und ihre Technik erfcheinen fo Har und beftimmt, daß, wer ein Werk von ihr 
ind Auge gefaßt, das verwandte fchwerlich verfennen fann. Auch deren Flügel find in ihrer 
Ebene gefpalten und die Tafeln, welche fih nun nebeneinander ausbreiten, machen eine lange 
und, bei der glänzenden Färbung und fauberen Technik, eine ſchöne Reihe von Gemälden aus. 
Beide Werke haben verfchiedene Darftellungen, doch bei den entfprechenden Teilen eine über: 





1) Die Herkunft ift ficher nach dem Bartelſchen Kataloge, von weldem mir der gegenwärtige Bor: 
ftand deö Kunftvereind, Baron EI. von Heeremann, gütigft eine Abfchrift zugeftellt Hat. 
40 * 
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einftimmende Anordnung und überall eine Einrahmung von gemalten Architekturen. Die leteren 
erfcheinen bei dem einen einfacher und fchiverer, bei dem andern leichter, deforativer und in beiden 
Werken in den Formen der fpäteften Gotik, 

Das eine Triptychon mit den einfacheren Architefturen ift wiederum aus der Bartelfchen 
Sammlung übernommen, der weitere Fundort aber nicht befannt. Das Mittelftüc entfaltet 
bei 152 cm Länge und 131 cm Höhe in aller Breite das fromme Genrebild der heiligen 
Familie, die Flügel bei 33 cm Breite und 126 em Höhe zeigen außen Joachims und Annas 
Begegnung an der goldenen Pforte und auf blafrotem, mit Granatäpfeln gemuftertem Grunde 
die Himmeldkönigin auf dem Halbmonde, umgeben von Sonnenftrahlen und weiterhin um— 
rahmt von einem verflochtenen Rofengezweige, welches durch die fünf Wunden des Herrn ges 
zogen iſt. Unten Inieen und beten jeberfeit8 vier Perfonen, Männer und frauen, Auf 
dem anderen Bilde fteigt rechts in hellen gelblichen Farben die goldene Pforte hinter dem 
Ehepaar und links hinter einem Gemäuer ein Berg mit einigen Bäumen bis zum blauen 
Himmel empor. Auf der Kuppe weidet eine Herde von Schafen, welche, ohne Zeichnung und 
Modellirung bingeworfen, doch von guter Fernwirlung find; im Vordergrunde begegnet Joachim 
dem Engel. 

Das Bildwerk im Innern der Flügel befteht jedesmal aus drei fait umvermittelt neben- 
einander ftehenden Figuren, aber es imponirt durch die Charalteriftit der Köpfe und die Far— 
benpradht. Die Arditelturen haben flachbogige Fenfter und durch die Gitter ſcheint die Luft 
in Eilberfarben; vieredige fauber gehaltene Thonfliegen, abwechfelnd mit geometrifchen und 
beraldifchen Zeichen, bilden den Fußboden. Die durch ihre Attribute oder Nimbeninfchriften 
kenntlichen Heiligen find auf dem einen Flügel die heilige Urfula — ihr zur Seite eine Gruppe 
von neun Heinen Gefährtinnen — ihr Verlobter Conant und in der Mitte ihr Vater, die 
beiden legteren, wie die Haltung ihrer Finger andeutet, miteinander im Gefpräche. Urfula mit 
ihren Geführtinnen hat noch eine fanfte Biegung in der Hlftengegend, die Haare fließen in 
goldigen Yoden ſchön herab, alle Gewänder ftehen hervor mit den berrlichiten Muftern, 
Das Ganze atmet Feierlichleit und Pracht. 


Dasfelbe gilt von dem Geitenftüde mit den Geftalten der Heiligen Petrus, Katharina 
und Paulus, Das Schwert des heil. Paulus erglänzt in Silberfarbe, die Kronen in Gold. 

Das Mittelſtück entrollt uns die heilige Sippfchaft in idealer und naturaliftifcher Weiſe 
zugleich. Im Hintergrumde ſchwebt eine goldene Luft über hoben grünen Bergen, hinter welchen 
noch höhere mit bläulicher Stimmung aufragen, und ihren Boden beleben wenige Bäume, 
Schluchten und Linien, Davor erhebt ſich eine fpätgotifche Arkade mit flachen Bögen, und 
durch dieſe [hauen fiber die Fehne einer reich geſchmückten Bank in der Mitte der heilige Iofepb, 
an den Seiten je zwei, nad) der allerdings nur ſchwachen Bewegung der Hände und Finger, 
miteinander fprechende Männer; die Frontftiide der Bank find grau und fehr deforativ ges 
halten, an der Rücklehne hängt mittelft Ringen am einer Stange ein grliner Teppich mit 
gelblihen Granatmuftern auf rotem Grunde; darauf figen in der Mitte Maria, dem Jeſus— 
finde auf ihrem Schoße eine Erdbeere gebend, hinter ihr (über die Rampe fchauend) der 
heilige Joſeph lints von ihr Anna, neben diefer am Ende der Bank in Profilftellung Joachim, 
binter beiden die eriten Männer Anna’s, nad) der Fingerhaltung miteinander fpredhend; 
rechts don Maria fitt Maria Jakobe, hinter ihr der Mann und am Ende der Bank halb 
im Profile Maria Kleophas (Kleophe), hinter diefer Kleophas in Unterhaltung mit feinen 
Nachbarn, wie das Männerpaar am entgegengelegten Ende, Der rechten Hälfte deg Bildes 
verleihen die Kinder an Zahl und naiver Handlung ein beſonderes Übergewicht vor der 
linken, zumal da die erwachſenen Perſonen ſich dort mehr ruhig und feierlich benehmen. Bor 
Maria Jacobe ſiehen der heilige Johannes mit dem Kelche und Jacobus der Ältere, auf 
dem Schoße der Maria Kleophas empfängt der beit. Joſeph (Joſep Yuftus) einen Erdbeer: 
ſtrauß von der Mutter, vor ihr gruppiren ſich ftehend oder bejchäftigt mit Pflücken und Ein— 
jammeln von Erdbeeren namentlich Iacobus der Jüngere, Judas und Simon (S. Simonis). 
Die Nimben enthalten die Namen, doch ift die eingeprefte Schrift fo abgeftumpft, daß fie 
der Klarheit und des zierenden Charakters entbehrt. Die eingeflammerten entſprechen den 
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Driginallaufen, die Nimbenlegende der heiligen Anna ift deutſch: O hilige moder sancta 
Anna. 

Das andere Triptychen foll aus dem Kloſter Corvey ftammen. Die Mafe find etwas 
geringer, die Mitteltafel mißt 147 cm in der Breite, 123 cm in der Höhe und jtellt dar Die 
Kreuzigung mit den Seitenfiguren, daneben links den heiligen Andreas mit feinem Kreuze, 
rechts den heiligen Georg, den Drachen tötend. Beide Heilige trennt von der Hauptfcene die 
gemalte Architeltur, welche bier wie auf den Flügeln ungemein reich empormwipfelt vor dem 
goldenen Hintergrunde. Das Kreuz fteht auf dem grünen Berge Golgatha, flinf in der Luft 
fchwebende Engel fangen in Kelchen das Blut des Herrn auf; bei dieſem fallen Die ſchmächtigen 
Körperformen, zumal in den Ertremitäten ebenfo auf, wie der bittere Yeidensausdrud im 
Antlige des Herm ohne jenen Geelenadel, welchen andere Meifter oft fo ergreifend damit ver— 
einten, Unten fnieen in Heiner Geftalt links zu den Füßen des Andreas ein Ritter, nach dem 
Wappenſchild ein Wendt, rechts zu Füßen des Johannes und Georg zwei Nitterdamen mit 
dem Wappen von der Nede und Wrede, und zu Füßen der heiligen Mutter liegt das Wap- 
pen Bod. Die Zeichen nennen uns offenbar die Stifter des Wertes; dieſe wohnten, wie 
ihre Nachlommen zum Zeil noch heute, im Lippe’fchen und SKalenbergiichen, und das kann 
unfere Bermutung beftätigen, daß das Werf nad) Corvey oder nad) einem anderen Gotteshaufe 
an der Wefer gehört hat. Übrigens find die Stifter in Profil verbilvlicht und die beiden 
Stifterinnen, welche ſchwarze Kleider und hohe Hauben tragen, wunderbar reizende Er— 
Icheinungen in den Proportionen wie in der Haltung. 

Die Flügel ftimmen nicht fo genau in den Maßen, 63 zu 130 cm, zu dem Hauptbilde, 
wie in den reichen Architefturen und der Gefamtbebandlung. Innen wiederum jedesmal 
drei Heilige, bier die heilige Katharina mit dem Schwerte und Buche, rechts Sebaftian (?) 
mit Lanze und Pfeil, links Aegidius (?) mit Pedum und Hirfch auf einem Buche, dort Bar- 
bara (?) mit Palme und Buch an der Seite eines fchlanten Rundturmes, rechts Antonius 
mit Fadel, Stab und dem Kreuz auf dem Bruftlage, links ein Papit, der in einem Buche Lieft. 

Auf den Aufenflügeln vertritt den Goldgrund wieder eine Berglandfchaft mit heller Luft 
und bläulihem Himmel, Auf dem einen fit vor einem rotem Gemäuer Maria mit dem 
Kinde, ihr zur Linken Barbara mit Bud und Turm, zur Rechten eine Heilige mit einem 
Buche, unten Dorothea mit Blumenkörbchen, rechts die heilige Agnes, auf deren Schoß das 
Yanım fteigen will. Auf dem anderen finden wir Die ganze heilige Familie wieder, Doch ges 
drängter und einfacher, wie auf dem Hauptbilde des zuerſt betrachteten Triptychons. Auch 
hier fcheidet eine Duerrampe die Männer, und zwar alle jechs, von den Frauen und Kindern, 
deren Fußboden mit Gras und Erdbeeren bewachien ift, von denen wieder zwei Kinder 
pflüden; dies Bild erinnert in Einteilung und Anordnung an jenes aus der Schule des for 
genannten Liesborner Meifters, welches im bifchöflihen Mufeum zu Utrecht hängt. 

As Werk desfelben Meifters erweift ſich auf den erften Blid ein vollftindiges Tripty— 
chon auf einem Geitenaltare der Fatholifchen Kirche zu Lippftadt in weſtlicher Nähe von 
Geſele. Es befand ſich urſprünglich auf dem Seitenaltare der (proteftantifchen) Marienkirche, 

. dann lange auf der Rauchlammer eines Privathaufes und gelangte, allerdings arg verlegt und 
reftaurirt, an den heutigen Standort. Ich traf es umftellt von Gerüften und fo im Dunkeln, 
daß ih nur das Notwendigite darüber auffchreiben konnte.) Das Mittelftüd von 122 cm 
Höhe und 178 cm Breite bietet wieder auf landſchaftlichem Hintergrunde mit goldener Luft 
die Kreuzigung mit den beiden Seitenfiguren, ähnlich den beiden Triptuchen zu Münfter. 
Schwebende Engel fangen in Kelchen das Blut der Wunden des Herrn auf, neben den Seiten= 
figuren ſteht links Aegidius mit dem Hirfche (Antonius ?) in einem dreifenfterigen, rechts Stepha— 
nus in einem zweifenfterigen Raume, auf den Innenflügeln jedesmal ein Heiligenpaar wies 
der in Räumen mit enftern, und zwar rechts die Heiligen Matthäus und Thomas, Links 
Katharina und Agnes; auch bier die leichten Architefturen dor dem goldenen Hintergrunde. 
Die Aufenflügel zeigen einerfeitd die Meſſe des heiligen Gregorius, andererfeits wieder die 





1) Ergänzungen dazu verdanke ich der brieflihen Mitteilung des Neallehrerd Herrn H. Reimann. 
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Himmelsfönigin mit dem Kinde, gekrönt von zwei fchwebenden Engeln; die Architelturen er= 
gehen ſich wiederum in den phantaftifchen Formen der Spätgotif, durch ihre Fenfter auf den 
Innenflügeln dringt filbernes Licht. 

Diefelbe Hand verrät im Dome zu Paderborn ein Flügelaltar, welcher, im vorigen Jahre 
leider in einen Seitenraum gefchafft worden ift, bis dahin aber im füdlichen Kreuzarme an der 
Wand hing, wo früher nad Alten und Urkunden von 1378 und 1404 ein Altar des Beneficiums 
der heiligen Margaretha ſtand.) Und wirklich bieten die äußeren Seiten der Flügel acht 
Scenen aus dem Yeben diefer Heiligen mit allerhand erflärenden Sprucdbändern und land» 
ſchaftlichen Hintergründen unter blauer Luft. Das Bild bat ohne Rahmen eine Höhe von 
180 cm, das Mittelftüd 125 cm Breite und jeder Flügel davon die Hälfte Die Innen» 
feite des linfen zeigt die Anbetung der Könige, jene des rechten in vier Durch einen Kreuz— 
ftab gebildeten Feldern unten Chriftus zur Vorhölle fahrend und die Auferfiehung, wobei er 
einen eben erwachten Wächter am Grabe fegnet, oben die Himmelfahrt und die Sendung des 
heiligen Geiftes in einer gefchloffenen Halle und deshalb ohne Goldgrund, welcher ſonſt alle 
Tafeln im Innern überzieht. Auf dem Gegenftüde fehen wir im Vordergrunde die Könige 
und Reiter als ihr Gefolge, die Diener, welche die Pferde halten, und neben der Krone des 
erjten und Fnieenden Königs am Boden eine Heine Krone, welche für das Chriftfind paßt. 
Im landſchaftlichen Hintergrunde zieht aus dem Thore Ierufalems der blanke Zug, voran 
die drei Könige zu Roß nebeneinander, links hüten die Hirten die Schafe, und viel weiter 
zurück in äußerfter Ferne fcheinen ſich Neiter zu begegnen, als ob die eine Gruppe die andere 
nach dem neugeborenen Könige der Juden fragte, 

Das Hauptbild verfinnlicht Das Düngfte Gericht. Hier ift Die Zeichnung vorzugsweife edel, 
die Ausführung vollendet, die Anordnung überfichtlich, die Bewegung freier als in allen Werfen, 
die wir bis jegt betrachtet haben. Hoch unter zwei fchwebenden Engeln mit Poſaunen thront 
Chriſtus, die Füße auf einem Negenbogen, umgeben von den Apofteln auf zierlich geichnigten 
Stühlen, während vorn, den Kreis fait fchliegend, Maria und Johannes der Täufer knieen. Im 
Vordergrunde bis zu den Füßen des Weltenrichters überall Auferftehende. Die Seligen werden 
lints (zur Rechten des Herrn) zu der Pforte einer hohen turmartigen Burg geführt, deren 
Fenfter und Galerien mufizirende Engel einnehmen; gegenüber rechts werden auf hochanſteigen— 
den, Huftenreichen Bergmaffen die Verdammten von vielen fragenhaften Teufeln gezerrt und 
gepeinigt. Im Vordergrunde vor Maria erfleht der Stifter Gnade — eine kräftige Manns» 
perfon, angethan mit einem faltenreihen Mefgewande Bor ibm liegt das Wappen: ein 
grüner Baum, in deffen Stamm eine Art eingehauen ift. 

Die Technik des Meifters verdient alle Anerkennung, teilmeife Bewunderung. Er ges 
brauchte nach alter ſächſiſcher Weife zu den Tafeln Eichenholz, überzog es mit Leinwand und 
diefe mit einer Kreidedecke. Einzelne Züge an den fFleifchteilen erfcheinen zart, wie aufs 
gehaucht, fonft ift die Farbe paftos, kräftig und leuchtend, nur nicht mehr fo licht und leicht 
wie in den Temperabildern, die Bildfläche fühlt fich böderig an. Ganz meifterhaft gelangen 
ihm die Heinen Donatorenporträts, die Gewänder mit ihren herrlichen Muftern, die Geräte 
und die ornamentirten Fußbodenfliegen. Den goldenen Grund beleben einpunftirte und einges 
prefte Zierden von wechfelnder Figur, die Nimben ebenso gebildete Infchriften. Dies und die Bor— 
liebe für Architelturen, die Pracht, weldhe Farben, Gewänder und Beiwerlk ausfprechen, laffen 
feine Werte ganz deutlich als Triebe und Spätlinge der Soefter Schule?) erfcheinen, ebenfo 
gewiſſe Züge der Auffaffung und Behandlung. 


1) Teilweife nad; danfeswerten Mitteilungen der Herren Ahlemeyer und F. Laudage zu Paderborn. 
Brand, (Bejchreibung der Stadt Paderborn 1846, S. 13,) fertigt dad Werk fo ab: Man fieht dem Pfarr: 
altar „gegenüber ein altdeutiches Klapphild“; W. E. Gieferd, (Der Dom zu Paderborn, 1560) erwähnt 
ed nicht einmal. 

2) Man vergleiche über die Soefter (Liesborner) Schule Lübke a. a. D. ©. 346 ff. und über bie 
älteren Werte derjelben meine „Soeſter Malerei unter Meifter Konrad“ in den Jahrbüchern des 
Vereins von Altertumäfreunden. Bonn, (1879) Heft LXVII, 100 ff. und (1850) 6. LXVIIL, 65 ff. 
befonders ©. 112 ff. 
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Sein Beharren bei der goldenen Luft, feine gedrüdten Berge mit dem fpärlichen Baum: 
Ihmud, die Schwachen Perſpektiven des Hintergrundes, die Tiergeftalten ohne Zeichnung und 
Mopdellirung bezeugen ſchon, daß er des Realismus nicht recht Herr werden fonnte. 


Eine Hare Kompofition hat der Meifter im Jüngſten Gerichte verfucht. Bewegte Scenen 
oder fprechende Attitüden find nicht feine Sache, fondern, wo es der Gegenitand eben geftattet, 
wenige Figuren und ftatuarifche Haltung. Das Beiwerk und die Porträts find meiltens 
fanbere Arbeiten, die Gewandfalten oft ſchön und reich fließend, in den Brüchen dagegen wieder 
bart oder gar knöcherig. Das Zeitkoſtüm gelingt ihm gut, als Kopfbededung der Männer 
liebt er die niedrige Klappmüge. Der Ausdruck der Münnerköpfe ift würdig, wohl gar fein, 
aber einförmig. Wer einen Kopf von ihm geſehen hat, kennt fait das Gepräge aller anderen. 
Sie find von vieredigem Umriffe und groß, die Stirnen niedrig, die Kinnladen zum Halſe 
rechtwinfelig ausgeladen und breit, die Augen Hein, ohne gehörigen Wechſel im Blide, jo daß 
man fchwer darüber enticheiden kann, ob der Meifter fie aus Schwäche ftier oder aus idenlem 
Geſichtspunlte gutmütig gebildet hat. Ein idealer Zug liegt mehr in den Gefichtern der 
Frauen, ein realiftifcher in denen der Männer. Doc) auch bier tritt der Untertopf mit Nafe 
und Kinn gern noch fpigig hervor. Die Proportionen der Männer find gedrungener, mehrere 
Frauengeitalten noch bei furzen Taillen an den Hüften ausgebogen, die Kinder und die 
fleineren Geitalten verhältnismäßig ſchlank. Die Hände erfreuen ſich befferer Bildung. als Die 
Beine und Plattfüße, die legteren haben felbit bei den ftehenden Kindern etwas Schlaffes, 
Schwimmfußartiges, umd darin berührt ſich unfer Meifter mit dem Münſteraner, welcher unter 
anderem das Mittelitüd des Amelsbürener Altard im Mufeum zu Münfter geichaffen bat, 
in manchen anderen Dingen mit der Schule des Liesborner Meiſters oder vielmehr mit jener 
Richtung der Soeiter Schule, welche den Idealismus der Vergangenheit fo lieblich mit dem 
Realismus verfchmolz, auf den die Zeit drang. Und die Richtung ftand — man kann bes 
ftimmte Vorbilder nicht nennen — im allgemeinen der Weife Nogiers van der, Weyden am 
nächſten, fowohl was die lyriſche Stimmung, ald was die Ausprägung der Charaltere betrifft. 
Bon Einwirkungen eines Dortmunder oder auch eines Kölner Meiiters, geſchweige eines 
Dürer findet fi feine Spur, gleichwie den Architelturen jedes Renaiffancemotiv fremd ift. 
Meifter Gert van Yon bat, fo dürfen wir aus allem fchließen, in feiner Nachbarſtadt Soeſt 
gelernt, höchſtens einmal nad Miünfter binübergefhaut, dann in der Heinen Stadt Gefete 
feinen Herd gegründet, in den Traditionen feiner Schule den Idealismus mit dem ftetig heftiger 
pochenden Realismus zu verbinden gefucht und fo lange daran feitgehalten, wie wohl fein 
anderer Maler. Seine Schwächen verdunkelten fi in den Augen der Zeitgenoffen vor feinen 
Tugenden, und daher erhielt er fo viele bedeutende Aufträge aus dem Oſten des Landes und 
aus den Wefergegenden. 


Beicheiden führt er weder ein Meifterzeichen noch eine Jahreszahl. 1505 tritt er in den 
Urkunden zuerit, 1520 zuletzt auf. Daher reicht feine Pehrzeit gewiß noch in das 15. Jahr— 
hundert zurücd, feine Thätigfeit aber noch weiter über die zwanziger Jahre des folgenden 
hinaus. Denn wenn die jüngeren Werte eine ungereiftere Meifterfchaft befunden, fo läßt ber 
Willebadefiener Altar, welcher 1520 aufgeftellt wurde, das Jüngſte Gericht zu Paderborn und 
eine Kreuzigung zu Ahrensburg an Alter ſicher hinter ſich zurüd. Es ift fein großartiges 
Kinftlerleben, das des Meifters von Gefele, aber jedenfalls ein erfrenliches und kulturgeſchicht- 
lich merfwürdiges; der Güte feiner Arbeiten verdanken wir das Erbe derfelben. Und das 
bleibt immerhin nicht unerheblih. Nehmen wir diefe Erfabrungen zufammen, fo iſt Wolt- 
manns Pob, welches wir eingangs mitteilten, ebenfo unzutreffend, wie Lübke's Tadel: „Die 
Köpfe, zwar edel im Typus, find meiſtens verzeichnet; die Färbung ift zwar Mar und leuchtend, 
allein dafür ift die Behandlung der Gewandung etwas jteif und unfrei.“ Beide Forſcher 
hatten nur ein bejtimmtes Werk im Auge Hätten fie die gefamten Leitungen überfchaut, 
fo wiirde der Tadel wie Das Lob anders erflungen fein. 


Die Gemäldefammlung auf der Ahrensburg bei Rinteln ziert eine Kreuzigung, welche 
gleichfalls unferem Meifter angehört. Ihm fchreibt es mit Beftimmtheit der umfichtige Erfor— 
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ſcher altdeutfcher Gemälde, L. Sceibler ') zu; Lübke (S. 354), welcher einen höherftehenden 
Meifter dafiir vermutet, befchreibt das Wert fo: „Es ift von trefflicher Erhaltung und 
zeigt auf Goldgrund Chriftus am Kreuze, zu den Seiten je vier Heilige, Michael, Andreas, 
Petrus, Aegidius, Agnes, Johannes, Marin und noch einen anderen Heiligen. Unten niet eine 
Donatrir mit Wappenfhild und dem von ihrem Munde ausgehenden Sprudye: O leve her, 
verbarme de myner. Das Kolorit ijt kräftig und fatt, der Farbenauftrag paftofer als beim 
Piesborner Meiiter, an deſſen Yieblichkeit dagegen die Köpfe, namentlich die weiblichen, mit 
fein gezeichneter Nafe und Meinem Munde, erinnern, Die männlichen Köpfe zeigen nicht felten 
hohe Würde und kräftige, dabei edle Charakterifti. Doc find die Köpfe durchweg etwas groß 
im Verhältnis zu den Körpern. Den Leib Chrifti hat der Maler zu mager gebildet, offenbar 
in der Abficht, ihn möglichit ideal zu halten; im Gefichte des Herrn aber hat ihn das Stre= 
ben, den Seelenausdrud zu betonen, zu Übertreibungen, wie blau unterlaufenen Augen umd 
dergleichen, verleitet.“ Bis auf diefe finden ſich alfo tbatfächlih nur igenarten unferes 
Meiiters, und fie treten vervolllommnet und veredelt an den gut erhaltenen Werten hervor. 


Notiz. 


Maria Regina, von Gabriel Mar. In der ſchönen Radirung von Woernle, welche 
diefem Hefte zur Zierde gereicht, führen wir eines der legten und anmutigiten Bilder von 
Gabriel Mar, gegenwärtig im Befige des Hrn. H. DO. Miethfe in Wien und in deſſen Kunſt— 
falon feit einigen Wochen ausgeftellt, den Lefern vor. Es it eine durchaus moderne Himmeld- 
fönigin, weder an einen überlieferten Typus noch an das von dem Meifter felbit gefchaffene 
und häufig variirte Frauenideal erinnernd, ein ganz eigentümliches, von dem frifcheften Lebens— 
gefühl befeeltes Gebilde, welches und aber wegen feiner reinen und echten Poefie und wegen der 
zarten Duftigkeit feiner malerifchen Ausführung würdig erfcheint, den lieblichiten Mariendar— 
jtellungen der alten Meijter angereiht zu werden. Der heutigen Modemalerei mit ihren teils 
pbilifterhaften, teild nur auf äußerlihen Reiz angelegten Stoffen tritt hier das Wert eines 
fein empfindenden Künſtlers gegenüber, der den einfachen und taufendfach behandelten Gegen— 
ftand, das Bild edler Weiblichkeit, von neuem mit jugendlicher Kraft und Schönheit zu ges 
ftalten weiß. Aus einem lichten, mit dem zartejten Schmelz modellirten Antlig, welches von 
dem aufgelöjt herabhängenden afchblonden Haar eingerahmt wird, bliden uns zwei große 
durchgeiftigte braune Augen ernjt und fragend an. Der fanft gerötete Mund — das bezeugen 
die edel geformten, fein gezeichneten Lippen — bat nicht nur (Freuden, fondern auch fchon 
manches bittere Yeid des Lebens gefoftet. Um das Haupt ift in gefchmadvoller Drapirung 
ein hellblaues Kopftuch gefchlagen, welches am Bufen nur ein wenig Weiß bervortreten läßt. 
Auf dem Scheitel fitt Das mit Perlen und Evelfteinen befegte Krünlein, von einem ring— 
fürmigen Nimbus umgeben. Den Fond bildet imitirter Goldgrund. Das Bild ift auf Leinwand 
gemalt und 35><30 cm groß. Unter den religiöfen Darftellungen verwandter Art, deren 
Mar in der legten Zeit bekanntlich mehrere gefchaffen hat, ift dieſe feine gekrönte Maria 
die Perle. G. v. Lükow. 


1) Ich benute diefe Gelegenheit, den glüdlihen Forſchungen Scheiblers auf dem Gebiete der alt: 
deutihen Malerei öffentlich meine Anerkennung auszufprehen. Er nennt nod) ein Werk unferes Meifterd 
— eine Kreuzigung auf der Wilhelmähöhe bei Kaffel, in der Kapelle der Ritterburg — vielleicht aud), 
wie die meiften ihrer gemalten Fenfter, ein Fund aus dem Dome zu Paderborn. Beipflichten kann 
ich ihm aber nur mit Bedenken, wenn er dem Meifter auch die Feine Kreuzigung der Bartelſchen Samm: 
fung (vergl. Lübke, S. 344) zuzählt. (Vergl. Bonner Jahrbücher Heft LXVIII, 92.) Lübke führt a. a. O. 
©. 353 und bei Schnaafe, Geſchichte der bildend. Künſte VIII, 867, richtig die Willebadeflener Tafeln, 
die „Heilige Familie‘ mit den Flügeln in der Bartelfjhen Sammlung fowie „dad Jüngfte Gericht“ im 
Dome zu Paderborn auf diejelbe Hand zurüd, nähert dagegen bort ©. 350, hier ©. 366 das Paſſions— 
bild der Bartelfhen Sammlung zu fehr dem Lieöborner Meifter und giebt dem Kruzifirbilde mit Heiligen 
auf der Ahrenöburg einen befonderen Urheber. 


Philipp II. als Runftfreund. 
Don Carl Jufti. 


J ie kleine Welt trägt auch darum ihren Namen nicht umſonſt, weil fie, 
unendlich wie die große, ebenjo mannigfache und jelbit widerftreitende 
Al Auffaſſungen zuläßt und veranlaßt. Diejenigen bejonders, welchen 
dur Geburt oder Begabung auf dem Welttheater die erften Nollen 
jugewiejen waren, zeigen oft gar verſchiedene Geſtalten und Gefichter, 
jenadhdem wir fie vom Parterre aus vor den Xichtern der großen Schaubühne er- 
bliden, oder aber ihnen im QTagesichein zwiſchen ihren vier Wänden begegnen. Wir 
alle haben einjt mit Elopfendem Herzen und jchauderndem Gefühl vor jenen Brettern ge- 
jejlen, wo Don Philipp erſchien, Schredensbeichlüffe brütend gegen fein eigenes 
Fleiih und Blut und gegen feine Völker. Nationaler und religiöjer Haß hatte aus 
ihm einen unbeimlihen Despotentypus geichaffen, wie einen Antichrift der Humanität. 
Die Berichte derer, welche mit ihm verkehrt haben, geben uns etwas andere Züge. 
Philipp war als Menſch wohl nicht jchlechter und nicht bejjer als feine Gegner. Frei— 
lich, wenn er ein Negent war nad dem Gejchmade und Herzen feiner Kaftilier, fo ift 
er dagegen den Deutichen vom erjten Betreten unjeres Bodens an eine ungewöhnlich 
antipathifche Perjönlichkeit gewejen: „wenig beliebt bei den Italienern, fand Soriano, 
höchſt unbeliebt bei den Niederländern, aber widerwärtig den Deutſchen“. Das deutiche 
Volk ficht an feinen Fürſten gern Gleichheit de8 Empfindens, Yeutieligkeit, Offenheit; 
der Spanier fordert vor allem Würde, jene verichlofiene, apathiihe Gravität (sosiego 
genannt), und dieſe hatte der Sohn Karls V. ſich jo gründlich zu eigen gemacht, daß 
nie, aud in den erichüütternditen Kriſen feines Yebens, ein Ausbruch des Affekts ihn 
überraschte, nie andere als falte und höchſt allgemeine Worte über feine Yippen famen, 
und jelbit dieſe jparte er gern, wo er fich der Feder bedienen konnte, mehr und mehr 
in völlige Unfichtbarfeit zurücdtretend. 

Indes es fehlt auch in Philipps IT. Bilde nit an Zügen, die ihn uns menschlich 
näher zu rüden geeignet jind. Selbſt dieſer Friedensitörer Europa's, „der jeine Völker 
regierte mit eiferner Nute”, den man nie von dem jchönjten, göttlichiten Rechte des 
Monardien, der Gnade, Gebrauch machen ſah (Morojini), diejer „Bater des Trugs“ 
(Bendramin), der begeiiterte Zeuge der jchredlichen Slaubensgerichte, ſelbſt diejer Philipp 
hatte in feinem Neiche einige wenig zugänglide Schlöſſer und in jeinem Alcazar zu 
Madrid einige Semächer, wo er ſich in anderem Yichte zeigte. Die Quellen für die Geſchichte 
des königlichen Büreaukraten, der die alte und neue Welt von dem Schreibtiich feiner 


Zelle am Fuß einer wilden Sierra aus lenkte, find fait unüberjehbar. Aber man fann 
Zeitichrift jür bilvende Hund. VI. 41 
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viele Hunderte von Depeſchen eines Jahres durchblättern, die er jelbft diktirt hat, oder 
in denen die geriebenften diplomatiſchen Aufpafler über die Bewegungen und Symp- 
tome jeiner PBolitit Buch führen, ohne daß nur eine Zeile den Verdacht erwedte, 
daß dieſes „jahr noch eine Neihe Daten ganz anderer Art enthält, daß ber König 
nod in einem anderen Staate waltete, mit wärmerer Neigung vielleicht als in der 
großen Politik, deren Nege er über die ganze Welt ausgeipannt hielt. Wohl aber 
vergeht fein Vierteljahr, ohne daf in jenen Depeichen geklagt wird, daß Seine Majeftät 
wieder unerwartet, in früher Morgenftunde, mit einigen Begleitern zu Pferde geftiegen 
jei, Toledo oder Madrid verlaffen habe, um nad) irgend einem Yandfige zu entweichen, 
wohin ihm, wie er ſich feit 1565 förmlich ausbitten ließ, felbit die Gefandten nicht folgen 
durften. Es war nicht bloß menſchenſcheuer Hang, der ihn dorthin 309. Dort über- 
ließ er fich jenen Dingen, von denen die Diplomaten wenig zu jagen willen und noch 
weniger jagen mögen; denn es find „stindereien“, die nicht vor die Ohren hoher Staats- 
bäupter und Staatskörper gehören. Und doch find die Ergebniffe diefer verborgenen 
Stunden der Muße dauernder gemweien al$ dasjenige, worüber damals bie flügften 
Yeute von Europa Berge von Briefen zujammengejchrieben haben. Wären alle Archive 
untergegangen, fie ftehen ba als ſprechende Dentiteine, offen vor aller Welt, und rufen 
die Frage hervor: Wer war der Mann, der ſolche Pläne ausgedacht hat? 


Philipp und Tizian. 


Es iſt im Jahre 1552, wo wir zum erjtenmal dem damals dreiundzwanzigjährigen 
Kronprinzen an der Seite eines Künftlers begegnen. In Augsburg, beim Reichstag, 
hatte der Neftor der venetianiihen Maler, der 75jährige Tizian, feinen alten Gönner, 
Kaiſer Karl, zum dritten- und legtenmale aufgejucht, um mit ihm das große Gemälde, 
die Glorie, zu beraten, welches ihn nad dem Klofter Yuſte begleiten und die Stelle be- 
zeichnen jollte, wo fein Staub ruhte. Der Prinz hatte kurz vorher jene glänzende Tour 
durch Oberitalien gemadt und kam jeht aus Flandern zurüd. Genua und Mailand 
— legteres damals ein Dauptplaß in Europa für die Künfte des Luxus — hatten ihm einen 
Empfang bereitet, wie er nur möglih war, wo Geihmad und Gelbmittel, alte Praris 
und Amprovijationstalent jo zufammen arbeiteten. Die Triumphbogen auf der Straße 
nad; der lombardiſchen Hauptitadt bildeten eine meilenlange Kette. Auf den Bällen 
hatte er als gewandter Tänzer das Lob der Mailänder Damen ji verdient. Die 
üblichen fürftlichen Zerftreuungen der Jagd, der Zechgelage und jelbit die ritterlichen 
Übungen der Canas und Tourniere machten ihm nur mäßiges Vergnügen, dagegen ftieg 
jept der Wunſch in ihm auf, in feinen düſteren und fahlen, in der Art vergangener 
Zeiten ausgeitatteten Paläften daheim ſich ähnliche Gemächer zu jchaffen, wie er fie 
in den gaftliden Häujern der Doria und Borromeo gejeben hatte. 

Nachdem er Tizian geſeſſen hatte, verabredete er mit ihm einen Cyklus mytholo- 
giicher Scenen für den Schmud eines Kabinets (eamarin). hr Zuſammenſein war 
nur kurz, aber der Maler wurde bald überraſcht durch ein Schreiben, als Beweis, daß 
das Verhältnis auch in der Ferne forterhalten werden jolle. Er ergriff die gebotene 
Hand lebhaft und beichlo des Prinzen Gunit eifrig zu pflegen. „Diefer Brief“, jchreibt 
er, „bat mich zum Jüngling gemadt, und nun ift mir der Neft meines Yebens nur 
noch wert, weil ich es Ew. Hoheit widmen kann; ich habe nichts auf den Lippen als 
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„der große Philipp, mein Herr“. Er gab fih alle Mühe, des letzteren Geſchmack zu 
treffen und alle Reize verführerifcher Formen, Motive und Farben, die ihm noch) zu Ge- 
bote ftanden, in feinen Bildern zu verfammeln. Er erjann von freien Stüden neue 
Kompolitionen, nachdem die Aufträge erledigt warert; er wollte den König überrafchen, 
indem er nach jahrelanger Arbeit meldet, da wieder ein Meifterwerk nahezu vollendet 
jei. Er hatte freilich auch die beftändige Dazwifchentunft des königlichen Anfehens 
nötig, um feine Penfion, die ihm fortwährend von den Fisfusbeamten in Mailand 
"und Neapel unterichlagen wurde, dann und wann ausgezahlt zu befommen, und er 
legte großen Wert aufs Geld; „für Gold“, ſchreibt Vargas, „ift noch immer alles von 
ihm zu befommen“”. Es war dies ein Zoll, den er dem hohen Alter abtrug, und auf 
dem man nicht ſchadenfroh zu verweilen braucht, ebenfowenig wie auf den Ergebenheits- 
phrajen feiner Briefe. Hat man ihm doch felbft die befanntlich noch heute im jpani- 
ſchen Briefftil 3. B. beim Schreiben an Damen übliche Formel „Beso sus pies* al$ ge- 
fuchte Kriecherei anrechnen wollen! 

Tizian malte damals den Prinzen, einmal in reicher Rüftung, ein andermal 
in weißem Hofanzug. Ein ſolches Bildnis war beftimmt als Hochzeitsgeichent für feine 
Braut, Maria Tudor. Er hatte eine Eleine, aber wohlgebaute Figur, Eleganz des Be- 
nehmens; dieſe Eigenichaften hat Tizian in dem Bildnis zur Geltung gebradt. Wer 
fich eine Vorftellung von Philipps Erſcheinung gemacht hat aus den Karikaturen, mit 
welchen von Zeit zu Zeit freilinnige Geſchichtsleſer glüdlich gemacht werben, wird ſich 
wundern, bei fo ſcharfen Beobadhtern wie den venetianischen Geſandten ein ganz anderes 
Bild zu finden. Seine Züge waren allerdings, verglichen mit den groß: und jcharfge- 
ichnittenen feines Vaters, denen fie font ähnelten, eher unbedeutend und ftumpf; aber 
aus ben blauen Augen ſprach gewinnende Freundlichkeit, und fein Weſen wird von 
allen als ſehr einnehmend geichildert.') Won dieſem Zuge fieht man freilich in dem 
Gemälde zu Madrid (Nr. 454) wenig: die Etikette geftattete nicht, des Königs Bild im 
Sonnenſchein der Huld zu zeigen; die Miene des Sofiego hat einen jchläfrigen, men» 
ichenveradhtenden Zug hineingebracdht, der, wie eine Dame bemerkte, zu dem hellen 
blonden Teint bejonders übel ftimmt. 

Der alte Künftler - lieferte feinem Gönner alfo zuerjt eine Neihe von „Fabeln“, 
meist erotiihen Inhalts. Ein großer Teil waren nur neue Auflagen früherer Arbeiten; 
denn biefe Stüde waren fo geiucht, dab fie noch jest in vielen Wiederholungen von 
feiner und von Schülerhand vorkommen, und Rubens hat alle fopirt. Andere aber find 
für den König von Spanien neu erfunden worden. Zu den erjteren gehören bie 
Danae, der Adonis, die Schöne mit dem Orgeljpieler, bie Europa. Zu den neuen bie 
große herrliche Alpenlandichaft mit der Jagdſtaffage und ber fchlafenden Antiope (im 
Louvre), die Venus an der Toilette, die beiden Bäder der Diana in Bridgewater 
House, die fiqurenreichiten, bejttomponirten dieſer Fabeln. Wie leuchten und glänzen 


I) Sorango, Relaz, 1559: Gli aceresce anco la grazia, la forma del corpo, la presenza virile, 
gli atti e le parole misti di mnesta e di dolcezza, e bench® sia piccolo di persona, ® pero cosi 
ben fatto, e con ogni parte del corpo cosi ben proporzionata e corrispondente al tutto, e veste 
con tanta pulitezza e con tanto giudizio, che non si pud vedere alcuna cosa piü perfetta. Ähnlich 
Cavallo (1570), de Mula, Morofini, Contarini (1593). Xiepolo fagt: non gli da alcuna disgrazia 
quel poco di mento che spinge in fuora (1567). — Eine lebendige Vorſtellung von Philipps Kopf, 
aus jüngeren Jahren, giebt die in der beiliegenden Radirung Ungers reprobucirte bemalte Büfte der 
Ambrafer Samınlung. Der Kopf ift aus Silber, die (jpäter hinzugefügte) Büfte aus Thon. 
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die jchlanken, beweglihen Formen der Nymphen über dem jchäumenden Waſſer, vor 
dem bunfeln Grün der Bäume, unter dem Schatten ber Aujtifabogen, mit den tief- 
blauen Bergen dahinter! Ungefünftelte, natürliche Anmut, eine jeltene Gnade in jener 
Hochflut eines manieriftiichen Phrhienkultus, und eine farbe, wie ſie immer noch nur 
Tizian zu Gebote ftand, das ift es, was diefe Scenen adelt. Die Auswahl der Stoffe war 
allerdings etwas auf jenen Philipp berechnet, der ſich nicht verjagen konnte, jelbit 
während der Abwidelung wichtiger Geichäfte auf nächtliche Abenteuer auszugeben. 

An die Fabeln ichlofien jih in der Folge eine große Zahl religiöfer Bilder — 
die Grableguna, das Gebet im Garten, der Zinsgroſchen — ebenfalld zum großen Teil 
Wiederholungen, obwohl jehr veränderte. AlS man in Venedig von der Gründung des 
Klofters von S. Lorenzo hörte, unternahm Tizian auf eigene Hand das Abendmahl, 
an dem er jeh$ Jahre lang gearbeitet haben will. Und auf Verlangen wiederholte 
er dann die ſchon in Venedig in den Crociferi ftehende Marter des Schupheiligen, ein 
graufiges Nachtſtück in den verſchiedenartigen Lichtern des Roſts, des Mondes, der 
radeln, des Himmelsglanzes zweier Engelboten. 

Wie hohen Wert Philipp auf diefe Sendungen aus der Lagunenſtadt legte, geht 
aus jeinen vielen eigenhändigen Schreiben hervor. Als der Adonis beim Auspaden 
mit einem Uuerbrucd zum Borjchein kommt, jchreibt er Vargas und Tizian aufgeregte 
Briefe, ihärft ihnen Gegenwart und Auflicht bei der Verpadung ein. Er giebt bis 
ing einzelne den Weg an, den der Transport zu nehmen hat, und nie kommen ihm die 
Sachen raſch genug. „ze Schneller Ihr mir fie jchiekt, defto mehr Vergnügen und Dienft 
werdet Ihr mir leiften.” Er wollte auch jeines Malers Porträt dazu haben; Tizian 
malte fich mit des Königs Bildnis in der Hand: nur dies gewähre einem das Necht 
auf einen Pla in Philipps Kabinet. Als eine Grablegung auf dem Wege durch die 
Lombardei verloren geht, ſchreibt er zornige Briefe. Noch in feinem 91. Jahre hat 
Tizian ihn gemalt, nach dem großen Seeſiege, der mit der erjehnten Geburt des Prin- 
zen Ferdinand zujammentraf. Der König tritt hervor zwiichen Säulen mit dem Knäb— 
chen auf dem Arme, in gehobener Stimmung und Bewegung; er hält den Erben dant- 
bar gen Himmel, von dem ein Nuhmesgenius herabfliegt.. Man lieft die Worte: Ma- 
jora tibi, „noch größeres möge dir beftimmt fein“. Vierundzwanzig Jahre lang hat 
Tizian dem ſpaniſchen Hauſe gedient, fein legter Brief an Philipp datirt aus feinem 
99. Lebensjahre. 

Und jo verdanken wir diefer Verbindung ein eigentümliches Stüd in Tizians langer 
Yaufbahn: die merkwürdige, beiſpielloſe Reihe von Werfen zum Zeil des höchſten 
Greiſenalters. Nicht ihr Eleinjtes Intereſſe liegt darin, daß fie den Einfluß des Alters 
und deſſen innere Wandlungen im Bilden und Machen eines Künstlers von ungewöhn- 
licher Lebenskraft nad den verichtedeniten Richtungen hin aufdeden. Vergleicht man 
freilich diefe Grablegung, diefen Zinsgroſchen u. a. mit den früheren, in malerifcher, 
tiefempfundener Auffaffung von feinem erreichten Juwelen feines Piniels, wie grob- 
förnig, platt, larmoyant, geihwäßig möchte man jene nennen! Dieje Werke, man muß 
es jagen, find eine der weniger erfreulichen Abteilungen der großen Madrider Pinako- 
the. Aber wenn die lodere Zeichnung, die wüſte, fledige, unſchlüſſige Pinjelführung 
an die unvermeidliche Abftumpfung der Sinne mahnt: die Glut des Farbentones (ftatt 
der früheren feinberechneten Stontraftwirtungen), die wunderfamen Lichter, hier in düſte— 
ven Notturnos, dort in ftrahlenden Glorien, zeigen fie nicht, wie er auch jetzt nody nad) 
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neuen, erſt von der Zukunft völlig zu hebenden Geheimmiffen des Maleriſchen fchürfte? 
Selbit dieſe Altersruine des großen Mannes hat bingereicht, ganzen Generationen fa- 
ftilijcher Malerei eifrig ftudirte Vorbilder, eigenen Stil, neues Leben zu geben. 


Philipp II. zu Haufe. 

ALS Philipp den Thron beitiegen hatte und nad) der bald darauf bejchlofjenen 
Verlegung der Nefidenz von Toledo nad Madrid das dortige Schloß nad) feinem Ge- 
ſchmack einrichtete, jchuf er fich eine Anzahl Räume, die ihm jederzeit die Bequemlich- 
feit boten, ſich vor der Langeweile der offiziellen Welt abzuſchließen und ſich eine 
humane Mußeitunde zu erlauben. In dem alten Alcazar, den fein Vater umzubauen 
begonnen hatte, und der bis zum Brande des Jahres 1734 ausgehalten hat, befand ſich 
ein großer halbfreisförmiger Saal, deſſen geichnigte und vergolbete Nußbaumſchränke 
die Entwürfe aller feiner großen Bauten enthielten, jamt den darüber gepflogenen 
Beratungen. Diejer Saal war beforirt in dem damals auch in Spanien verbreiteten 
Grotesfenitile, deſſen ſchönſte Proben noch jebt im Palaft der Mendoza zu Guadalajara 
erhalten jind. Kerner war dort eine Sammlung der Pläne und Anfichten aller 
Schlöffer, Klöfter, Wegebauten des Neiches, nebit den Proſpekten aller kirchlichen und 
weltlichen Geremonien und Feitlichfeiten, die ja damals den wichtigften (aufregendften 
und Eoftipieligiten) Inhalt des Lebens eines Spaniers von Stande ausmadhten. Über 
diefem Saale ftand die Bibliothek neuerer Schriftiteller, italienischer, Eaftilifcher, franzö- 
fiiher, nebjt den Werfen über Malerei, Baufunft, Altertümer, Geographie und Aftro- 
nomie. Zu oberit endlich, im höchiten Geichoß des Turmes, trat man in ein mit Bil: 
bern ber opidiichen Berwandlungen gejchmiücdtes Zimmer. Dies war refervirt für jene 
farbenglühenden Gebilde Tizians, die von nur äußerſt wenigen Sterblichen je geiehen 
wurden. Dort beherrichte der Blid die Baumgruppen und Weiher des dicht unter dem 
Schloß fih ausbreitenden Parks (der Caſa del Campo) und fchweifte hinüber zum 
jenen Escorial und zu der bald tiefblauen, bald weißichimmernden Hochgebirgskette des 
Guadarrama. 

Hier war es, wo der König täglich zu beſtimmten Stunden ſeine Baumeiſter ſah, 
Pläne beſichtigte und ſtudirte. Denn bei den zahlreichen Bauten, die unter ihm und 
durch ihn entitanden find, befümmerte er ſich um alles Einzelne und machte oft feine 
Änderungen „come un Vitruvio“, S. Trinidad in Madrid fol er felbft entworfen 
haben. Auch eine Akademie der bürgerlichen und militärischen Baukunſt ftiftete er in 
Madrid (1582). Er war natürlidy ein Bewunderer der römischen Baukunst, und als 
er auszog, Portugal in Beſitz zu nehmen, nahm er fich Zeit, fünfzehn Tage in Merida 
zu verweilen, um die Nejte diefer größten Nuinenftabt der Halbinfel in feiner gründ- 
lihen Weife mit Herrera durchzunehmen. Noch jegt ſieht man in der Bibliothek von 
©. Lorenzo alle die von ihm gejammelten großen Kupferwerfe der Lafreri, Roſſi, Cod, 
welche die „Magnificenz” der altrömischen Werke Europa zugänglich machten. 

Er jorgte auch dafür, daß feine Städte jauber und jplendid ausjahen. Wie er in 
feinen Zimmern feine Spinnweben an der Wand und keine Flecken auf dem Fukboden 
vertrug, jo lehrte er auch, jagt Siquenza, feinem Neiche zuerit Anftand und Reinlich- 
feit. Noch zwei Jahre vor feinem Tode fchreibt er dem Corregidor von Toledo: er 
habe fih im Sommer von dem unfertigen Zuftande des Hauptplatzes Zocodover über- 
zeugt; es beleidige das Auge die Art, wie er jebt daftehe. Fortan dürfe niemand mehr 
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dort bauen, ohne fi dem Plan feines Baumeifters anzuſchließen; weigern fich deſſen 
die Hauseigentümer, jo werden die Häufer erproprürt zu Gunſten Bauluftiger. „Dies 
ift der Vernunft und Gerechtigkeit gemäß, weil es die Zierde einer jo bedeutenden und 
vornehmen Stadt gilt.“ 


Antonis Mor und die Bildnisgalerie. 


Bei den Negenten aus dem Haufe Burgund ift die Stellung von Malern als Hof- 
beamten und ber vertrauliche Verkehr mit ihnen feit den Tagen Philipps des Guten 
und Yan van Eycs bis auf den armen letzten Karl II. traditionell gewefen. In dem 
an das Schloß zu Madrid ftoßenden Schaghaufe befanden fich die Werkftätten der Hof- 
maler, und ein hölzerner geheimer Gang, zu dem allein Seine Majeftät den Schlüffel 
hatte, jebte fie mit deren Räumen in Verbindung. So pflegte Philipp unangekündigt 
einzutreten, um feinen Malern bei der Arbeit zuzufehen, wobei dieje dann Feinerlei Um— 
ftände machen durften. Philipp hat ſich felbit im Malen und Modelliven verjucht. ') 

Keinen von ihnen hat er jo ins Herz geichlojjen wie ben Holländer Mor, den erſten 
niederländifchen Bilbnismaler feiner Zeit und den zuverläffigiten und objektivften aller 
Zeiten, Mor ift dreimal in Spanien gewefen, aber obwohl nie lange Zeit, hat er doch 
Zeit gehabt, ſehr viele ausgezeichnete Bildniſſe zurüdzulafien, denn die Künftler jener 
Tage beſaßen noch das Geheimnis, Vollendung und Fruchtbarkeit zu verbinden. 
Jene drei Reifen hatte er gemacht, um die drei erjten Gemablinnen Philipps zu malen, 
Marie von Portugal, Marie von England und Iſabella von Balois. In jechzehn 
Jahren hatte der Hof in feinen weiten Reichen keinen ausfindig gemacht, der Mor als 
Maler königlicher Bräute die Spige bieten fonnte. Von nun an aber wollte ihn der 
König ganz bei ich behalten. Mor wußte fich nicht nur am Hofe zu benehmen, er traf 
auch den gerade dort vom Caballero verlangten Ton, tono grave y magestuoso, Dft 
fam ber König, wenn er vor ber Staffelei jaß, ins Atelier geichlichen, ftellte ſich hinter 
ihn und Flopfte ihm auf die Schulter, worauf Mor dann wohl in jcherzhafter Nüge 
der Störung, den Monarchen mit feinem Malerftode ſchlug. Obwohl nun der Kaiſer 
noch mit feinen vlämiſchen Hausgenofjen in alter Weife auf ganz familiärem Fuße ver: 
kehrt hatte, jo war dies doc) bei dem Sohne jo ungewöhnlich, daß des Ausländers Gunſt 
Neid und Verdacht erwedte. Ein Edelmann warnte ihn vor dem heiligen Amt, das 
auf ihn aufmerkffam gemacht worden jei, er hätte Seine Majeftät behert. Mor juchte 
einen Vorwand für ein Urlaubsgefuh und eilte nad Utrecht zurüd; er kam troß 
wiederholter Erinnerungen nicht wieder. Alba, der ihn gerne für ſich behalten wollte, 
foll die Briefe des Königs unterihlagen haben. 

Philipp mußte ſich bequemen, einen Eriat zu fuchen und fand ihn in einem Por— 
tugiefen, Alonſo Sanchez Evello, der ſich ganz bei Mor gebildet hatte und deſſen Werke 
wie etwas ftumpfe Nahbilder Mors fich ausnehmen. Diefer bezog nun mit feiner Fa— 
milie die Caſa bel Teforo, die Ateliervifiten nahmen wieder ihren Verlauf, und dem Don 
Carlos und der Doria Iſabel wurden die Kinder des „vielgeliebten Sohnes Alonſo“ zu 
Geſpielen angewielen. In den Malerkreiien Mabrids erzählte man ſich jpäter, Don 
Alonso ſei eine fo angejehene Perion am Hofe geworden, daß Prälaten und Granden 
bei ihm wie bei einem privado antichambrirt hätten — was aber ſtark zu bezweifeln tft. 


1) Intende . . .. alquanto della statunria e pittura, e sente piacere alle volte operando 
in esse, Baboer 1557. Relazioni degli ambasciatori Veneziani, 
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Seine Bildnifje vervollftändigen die Neibe, welche Tizian begonnen und Mor fort- 
gefegt hatte. Bis zum Jahre 1608 war eine Auswahl von 45 Stüden dieſer unvergleid- 
lihen Bildnisgalerie des Hofes und der Zeit beifammen in dem großen Saale des Jagd- 
ſchloſſes Pardo bei Madrid, nach Argote de Molina, dem majeftätischften, reichften, den 
der König beſaß. Es waren die Meifterwerte der erften Porträtiften des Jahrhunderts von 
drei Nationen. „Ich habe fie oft gejehen“, ſchreibt Vincenz Carducho, „und noch immer, 
wenn ich an fie denke, wirb mir wehe, nicht bloß weil die Bildnifje jo großer Männer ver- 
nichtet wurden durch den Brand in jenem Jahre, wo die Antiope Tizians gerettet ward], 
jondern weil fie von der Hand der größten waren, die je Bildniſſe gemalt haben.“ 

Ohne Zweifel find indes verfchiedene gerettet worden, wenigitens ſehen einige Erem- 
plare, die jeßt im Muſeum des Prado ausgeftellt find, nicht aus wie Wiederholungen. 
Hier find die herrlichiten Bildnife, die e8 von Mor giebt; fie allein geben uns den Maß— 
ſtab für fein Können. Mor hatte die Mehrzahl geliefert, fünfzehn; elf waren von 
dem Maler von Gabore, neun von Sande; Coello. Die Aufftellung weiſt hin auf die 
Zeit der Königin Iſabella von Valois. 

In der Mitte der Hauptwand ſah man den Kaijer, die Kaiſerin und ihren Sohn, 
alle drei von der Hand Tizians; es folgte rechts Karls Schweiter Eleonore, die Gemahlin 
Franz’ J. und die portugiejiihen Berwandten mit der andern Schweiter Katharina; links 
die öfterreichiichen, die dritte Schweiter Maria von Ungarn und die Söhne und Töchter 
Kaifer Ferdinands, Marimilian II. an ihrer Spike. Dann famen Damen und Kavaliere 
des Hofes, die eriteren faft alle Engländerinnen, vielleicht wegen ihrer Schönheit auf- 
genommen, wie die Gräfin von Feria, einſt Yady Dormer, die legteren, unter denen 
außer Alba, Ruy Gomez, mehrere in der Geſchichte kaum bekannte Namen vorkommen, 
wohl aus befonderer perjönlicher Zuneigung aufgenommen; Neihsfürften endlich, 
meift Verwandte, aber auch Johann Friedrich von Sadjen. 

In der Mitte aber, dem Bildnis bes Kaijers gegenüber, ſah man eine Gruppe, bie 
für uns wohl die anziehendfte geweien wäre, nämlich nebeneinander Mor, Don Jo— 
hann von Öfterreih, Don Karlos, Iſabella von Valois, und dann nod die dem König 
bejonders lieben Erzherzöge Rudolph und Ernft, und Tizian. ') 

Wie gut die Künftler bei Hofe ftanden, zeigt die Gejchichte der Malerin aus Cre— 
mona, Sofonisba Anguisciola. Auch von ihr war eim Bildnis im Pardo, die Königin 
Iſabella, deren Hofdame fie war. Dieje Franzöfin, die einzige feiner Gemahlinnen, bie 
Philipp wirklich geliebt hat, brachte zuweilen einen freieren, heiteren Zug in das Hof- 
leben. An ihrem HochzeitSabend, als der König aufgefordert hatte, Die Gagliarda zu tanzen, 
und niemand fo kühn war anzufangen, trat Ferrante Gonzaga hervor, holte ſich die 

. Gremoneferin und eröffnete mit ihr den Tanz. ?) Später verheiratete fie der König mit 
dem ficilianifhen Magnaten D. Fabricio de Moncada und gab ihr 12000 Dukaten Mitgift. 

Merkwürdig ift, daß hier Marie von England fehlt; ihr Bildnis, das Mor in Eng- 
land gemalt hatte, zeigt ihn auf feiner Höhe als Charakteriftifer. Es ift ein kaltes, 
eigenwilliges Tuborgeficht, diefe rothaarige Dame mit der breiten Stirn, den dünnen 


1) Argote de Molina, Libro de la monteria. Sevilla 1592. F. 20. 

2) La Sera del Sponsalitio havendo detto $. Mta. che si ballasse alla gugliarda, ne essendovi 
aleuno che desse prineipio, il Sr. Ferrante Gonzaga fü il primo, ch'ineomincid, quale andd a 
prendere quella Cremonese, che dippinge, ch'd venuta à star con la Regina, et fece la 
via a molti altri, che ballarono dopoi. Girol. Nerli an den Herzog von Mantua 8. Februar 1560. 
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Lippen und ftarfen Kiefern. Welches Deficitt von Grazie in der Haltung, im Anfafjen 
ber Rofe, des Geſchenks ihres Bräntigams! Die Noje war nie jo deplacirt. Und 
doch wie fejjelnd ift dieies Bild eines durdy Vererbung und Schickſale gehärteten Cha- 
rakters, dem ein ſelbſt bei Männern feltener Grad perjönlichen Muts und rüdjichts- 
lojer Entſchloſſenheit innewohnte. 

Mor veritand es, unter dem unermehlich reichen und ſchweren Aufbau ber geftidten 
Kleider, Spitzenkragen, Arm» und Halsbänder, Kreuze von Perlen und Ebdelfteinen Die 
lebendige Geftalt, die Beweglichkeit der Glieder und ihre natürliche Grazie zu erhalten. 
Nicht nur den konventionellen hofmäßigen Anftand wußte er zu treffen, er malte auch 
Temperament und Charakter und das eigene individuelle Yeben der Züge. 

Da Sieht man Johanna, die Schweiter Philipps, frübzeitig Witwe des Prinzen 
Johann von Brafilien, eine rau von ſtarken und firengen Zügen, der ihr Bruder 
den Borfi im Staatsrat anvertraute. Sie ftebt, ganz in Schwarz, neben einem hoben 
fteifen Seſſel, auf deſſen Lehne ihre feite Hand ruht; vielleicht giebt fie Audienz. Man 
fieht ihr an: was fie fpricht, iſt bis auf die leifefte Wendung genau das, was Diplo- 
matie und Etikette vorschreiben. Es find Perfonen, denen das Geremoniell, die Neprä- 
fentation, die Verjchlojienheit feine Mühe und feine Langeweile koſten, fie find ihr 
Yebenselement. Aber dieje Menjchen, die nur abgemeſſene Worte fprechen und nur 
vorgejchriebene Stellungen annehmen, die im Leben undurchbringlicd waren, in Mors 
Bildern icheinen fie Nede zu ftehen, wir glauben die Empfindungen und Gedanken zu 
lejen, die hinter ihren Stirnen haufen. Und jelbft die Karnation, jein Fühler, zarter, 
jilbergrauer, ins Violett ipielender Ton von ſchwachem qraphitartigen Metallglanz paßt 
zu dieſen bleichen, in Etikette eingeſchnürten Brinzejjinnen. 

Im September 1560 wurde nocd einmal im alten Maurenichloß der Gotenſtadt 
Toledo, die im Jahre darauf fir immer aufhörte Nefidenz zu Tein, ein Hoffeit geneben 
im Patio des Alcazar. Hier, wo viele der Häupter des niederländiichen, ſpaniſchen und 
italienischen Adels beiſammen waren, zogen am meiſten aller Blide auf fich drei jugend- 
lihe Prinzen, auf die alle drei große Hoffnungen gebaut wurden. Es waren lauter 
Sprößlinge des alten Kaiſers. Zwei gehörten zu den herrlichiten ritterlichen Geftalten 
des Jahrhunderts: der Sohn der Margaretha von Parma, der natürlichen Tochter 
Karls, Alerander Farnefe, und Don Johann von Öfterreich. Der dritte war Don 
Carlos. Mit Hilfe der Bildniffe Mors und Coello's können wir uns noch heute ihre 
Ericheinung an dieſem Feſte, das unjer venetianiicher Gewährsmann wunderbar ge— 
lungen nennt, vergegenwärtigen. In der Galerie zu Parma ift noch ein Bildnis Aler- 
anders, in ber Eofetten ſpaniſchen Tracht, getragen mit der anipruchlofen Grazie eines 
feingebauten, bleihen Knaben. Mit ihm wetteifert die jchlanfe, vollkommen ebenmäßige, 
ungleidy Fräftigere Fiqur und das jchöne, Thatendurſt atmende, offene Antlit des 
Daftards, das feinen echtbürtigen Bruder jo ſehr in Schatten ftellte. ') „Don Giovanni“, 
fagt Tiepolo, „jo jung er war, focht mit Grazie und Gewandtheit, aber Alerander 
Farneſe trug den Preis davon, er zerbrach alle drei Piken.“ Daneben ftand der Erbe 
der Monarchie, der wenig Luft hatte an Tournier und Tanz, eine unedle Erſcheinung, 
verwachſen, blaß, verdrofjen, von Yeidenichaftlichkeit verzehrt, leiblich frank und geiftig 
zerriſſen Mufeo del Prado 1032.). (Schluß folgt.) 


1) ®. Carderera, Iconografa espanola. Il, tav. 79. — Depeche Paul Tiepolo's vom 11. Sep: 
tember 1560 im venet, Ardjiv, 


Der Llitumnustempel bei Trevi. 
Don heinrich Holsinger. 
Mit Abbildungen. 
aft Du einmal den Elitumnus gejchen? Wenn noch nicht, — und das 
glaube ich, ſonſt hätteft Du mir gewiß davon erzählt, — dann ſchau ihn 
an; ich habe ihn exit ganz kürzlich gejehen, und es thut mir leid, daß 
dies jo fpät ber Fall geweien!” Mit diefen Worten leitet Plinius der 
1 Jüngere die begeifterte Beſchreibung ein, die er einem Freunde von dem 
ihönen Elitumnus entwirft, dem im Altertum viel gerühmten Fluſſe Umbriens, deſſen 
jo mander Dichter und Schriftiteller Noms gebentt. !) 

Noch heute entzückt uns das gleiche herrliche Landſchaftsbild, das Plinius zu ſolcher 
Begeifterung bingeriffen, noch ftehen im weiten, von janften Hügelfetten umfäumten 
Thal von Trevi die langen Neihen ſchön belaubter Eichen und Pappeln, die ſich im 
klaren Waffer des eisfalten Baches ipiegeln, ja, noch jehen wir dort den alten heiligen 
Tempel des Gottes Elitumnus felbit. Das Bild des Gottes freilich ift verichwunden, 
und fein Drafel verkündet mehr feine Nähe; auch nad den anderen Heiligtümern und 
ihren Gottheiten rings um dieſen Tempel, deren Plinius noch gedenkt, jchauen wir ung 
vergeblich um; die öffentlichen Bäder der Hispellaten, der Bewohner des heutigen Spello, 
der reihe Kranz ber Villen, der die anmutigen Ufer begleitete, das alles ift mit dem 
alten Römerreich ins Grab gejunfen; aber dennod können aud wir noch heute mit 
Plinius rufen: „Nichts ift dort, was uns nicht Freude machte!” Steht doch nod in- 
mitten des Zaubers umbriſcher Landſchaft das Heiligtum des Elitumnus jelbit, das 
wunderbar erhaltene Denkmal römischer Baukunft, deſſen ſchönem Bilde wir einen nähern 
prüfenden Blid gerne gönnen werben. 

An der alten Poſtſtraße von Trevi nad Spoleto liegt das Tempelden am Fuße 
des Hügels von Pisciqnano, faum eine Stunde von der Elitumnusquelle, bei dem hoch— 
gelegenen Dorfe Le Bene, entfernt. Die weitliche Hauptfronte des Tempels ift dem Fluſſe 
zugefehrt, die Nüdfeite lehnt an die Strafe, deren Niveau fait vier Meter über dem 
bes Flußbettes liegt. Das raſch abfallende Terrain verdedt jo einen guten Teil der 
Seitenwände und ber Hinterwand des Gebäudes, das gleihjam in den Hügel hinein- 
gebaut erfcheint. Der fait drei Meter hohe Unterbau enthält unter der großen weit 
lihen Vorhalle eine Krypta, zu der eine rundbogige Thür den Eingang bildet. Dadurch 
ward der font übliche Treppenaufgang zur Vorhalle, den übrigens auch der ſchmale 





9» Plin. Epist. VIII, $; Virg. Georg. II, 146; Sil. Ital. IV, 547; Stat. Silv. 1, 4. 129; Sueton. 
Calig. 43, u. N. 
Zeltſchrift für bildende Kunſt. XVI. 42 
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Raum bis zum Flußufer nur mühjam geftattet hätte, ausgeſchloſſen. ALS Erfah durch- 
brah man die Seitenmauern der Vorhalle mit je einem Eingang, der durch eine be- 
jondere kleine Halle mit vorgelegter Portitus ausgezeichnet wurde, zu ber je zwei Trep- 
pen emporführten. So war, -troß aller Kleinen, zierlihen Maße im Einzelnen, durch 
geichidte Benugung der Terrainihwierigkeiten ein imponirendes Gejamtbild erzielt, 
deſſen hoch und frei erhobene Säulenhalle und weit ausladende, querſchiffartige Seiten- 
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Hg. 1. Der Elitummustenpel bei Trevi. Situatien. 


portifus beweifen, wie mannigfaher Ausbildung der einfache QTempelbau mit feinen 
itrengen Motiven unter der geſchickten Hand der auf große malerische Effekte abzielenden 
römiſchen Architekten fähig war. 

Obwohl der Tempel in feiner heutigen Geftalt eines der befterhaltenen antifen 
Denkmäler darjtellt, dem nur geringe, leicht erkennbare fpätere Zuthaten angefügt find, 
zeigt doc) eine nähere Unterfuhung, daß auch diefer Bau im Laufe der Jahrhunderte 


igitized by Go gie 
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das eine oder andere Stüd hat herleihen müfjen, um die Bauluft fpäterer Zeiten zu 
befriedigen. Suchen wir mit Berüdfichtigung einiger älteren Notizen die urjprüngliche 
Geftalt des Tempels zu refonitruiren. !) 

Eine einfache Cella mit jchmudlofen Außenwänden, in einer lichten Länge von vier- 
einhalb und in einer Breite von reichlih drei Metern bildet den Kern des Baues. 
Eine anderthalb Meter breite und fait einen Meter tiefe Apfis lehnt ſich an die hintere 
Schmaljeite. Die Ornamente werden wir jpäter betrachten. Vor dieſe Cella legt fich 
bie den römischen Tempeln eigene tiefe Borhalle, deren Tiefe hier mehr als zwei Drittel 
von der der Gella felbit beträgt Die Langjeiten des Hauptbaues ſetzen jich bis zur 
Frontſeite diefer VBorhalle fort, um je in einem etwas über die Eden ausladenden Pilaſter 
nebft einer bie ausgeſchnittene Mauer tangirenden Säule ihren Abſchluß zu finden. 
Zwiſchen dieſen legteren tragen zwei weitere Säulen, wie bie erjteren korinthiſcher Ord⸗ 
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nung, den ®iebel mit feinem reich gezierten Tympanon. Wie jchon erwähnt, werden 
die Langfeiten biefer Vorhalle, und zwar nahe an der Schmalwand der Cella, von je 
einer flach gebedten Thür durchbrochen, die bei dem Fehlen der ſonſt üblichen Stufen 
vor der Faſſade den Zugang von außen vermitteln. ‚jeder dieſer Thüren legt fich eine 
Ihügenbe Eingangshalle von anderthalb Meter Breite und gegen zwei Meter Yänge vor. 
Das ift, abgefehen von ber jpäter zu beipredhenden Krypta und den Drnamenten, ber 
jegige Zuftand des in allen bejchriebenen Teilen fajt völlig intaft erhaltenen Baues. 
Bon ben jeitlihen Eingangshallen hat man die nördliche vermauert, zur jüdlichen führt 
ein jchmaler Pfad am fteilen Hügelabhang empor. Ein Blid auf diefe Zugänge zeigt, 
daß hier heute ein zum harmonischen Eindrud des Ganzen notwendiger Abihluß fehlt. 
Die, wenn aud an einzelnen Flüchtigkeiten in Zeihnung und Mafangabe leidende, Auf- 


1) Beachtenswerte Nachrichten giebt Ridolfino Venuti in feinen „Osservazioni sopra il fiume Cli- 
tunno“, Roma 1753. 
42* 
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nahme des Palladio hebt uns hier über alle Konjelturen hinweg duch Wiedergabe des 
zu feiner Zeit noch intakt beitehenden Monumentes. ') Zugleich werden wir über den 
an unferem Tempel begangenen Raub aufgeklärt durch eine Notiz aus der Mitte des 
vorigen „Jahrhunderts in einem Briefe des Grafen Giacomo Valenti zu Spoleto an den 
ihon erwähnten Nidolfino Venuti. 

Diefer Brief und die Zeichnungen des Palladio ergeben folgendes. Die Wände 
der Seitenvorhallen ſchloſſen mit zwei gefuppelten forinthiihen Pilaftern, die Giebel der 
Portikus ruhten auf je zwei gefuppelten Pilaftern und Säulen mit hohem Poftament. 
Zu dieſen beiden Portikus führte von Weiten längs des.Unterbaues der Tempelvorhalle 
und von Norden und Süden je eine fchmale Treppe empor. Die Säulen der Portifen 
wurden, wie Valenti fchreibt, von einem Eremiten, Namens Fra Paolo, für achtzehn 
Scudi an die Fontana in Spoleto verkauft, die fie zu einer Kapelle des heil. Philippus 
verwandten. Ein gewiſſer Duraftante Ratalucci, anſcheinend ein Zeitgenofje Valenti's, 
erinnerte jich, nach des Legteren Bericht, noch diefer Seitenportifen. Die Treppen feien 
den Nachgrabungen nad einem vermeintlihen Schatz zum Opfer gefallen. 

In der Mitte des hohen Unterbaues unter der Vorhalle führt eine niedrige, rund» 
bogig geichloffene Thür in die Krypta, wenn man bie beiden im rechten Winkel auf- 
einander ftoßenden, ein bis anderthalb Meter breiten und gegen zwei, reip. achteinhalb 
Meter langen niedrigen Gänge jo bezeichnen will. Ein in der Nüdwand dem Eingange 
gegenüber roh ausgebrochenes oder herausgebrödeltes Loch giebt Palladio als Niſche 
an, die aber zu Venuti's Zeit nicht mehr vorhanden war. Eine Kleine vechtedige, etwa 
einen halben Meter breite Niſche ift in bie ſüdliche Schmalwand des längern Ganges 
eingelafjen. Ob dieje Krypta einjt zu den von Plinius erwähnten Drafeln gedient, 
oder was ihre Beſtimmung gemwejen, wird fich heute jchwer entſcheiden laſſen; ſchon 
Venuti wagt nichts Beitimmtes darüber auszuſprechen. 

Das Material des Baues ift poröfer Kalkitein; zu den beiden mittleren Säulen 
der Faflade, dem Gebälf und dem Giebelfeld ift Marmor verwendet, während die Ed» 
fäulen und Pilaſter monolith aus Kalkftein gearbeitet find. 

Die ornamentalen Details zeigen überall den reich entwidelten forinthiichen Stil. 
In den Hapitälen und Bajen der Säulen und Pilafter treffen wir noch edle Formen; 
der Schaft ift, wie die Abbildung zeigt, nur bei den zwei Pilaftern der Faſſade gerade 
fanellirt, die Säulen haben teils fpiralförmige Kannelüren, ?) teils jind fie fchuppenartig 
fkulptirt, eine Art der Ornamentation, auf die Benuti befonders aufmerkſam madıt, um 
vor der ungenauen, ſcheinbar Blätter daritellenden Wiedergabe des Palladio zu warnen, 
und um bie pafjende Anwendung diejes Fiichichuppenornamentes beim Tempel eines 
Flußgottes hervorzuheben. Den plaftiihen Schmud der Giebelfelder beipredhen wir 
unten in einem andern Zuſammenhange; Palladio hat dieje Ornamente ebenjowenig 
wie bie Anschrift am Friefe angegeben, jo daß feine Zeichnung auch für die Frage, ob 
die Tympana der Seitenportifen plaftiich geichmücdt geweien, ohne Bedeutung bleibt. 
Wichtig iſt feine Wiedergabe der innern Nüdwand der Gella. Die Apfiswölbung wird 
1) Andrea Balladio, I quattro libri dell’ architettura, lib. IV, cap. 25. 

2) Für die Datirung des Baues wird ſich aus diefer Behandlung der Säulen faum etwas Sicheres 
folgern lafien. Zum eritenmale fcheint die fpiralförmige Hanellirung bei den Säulen am jogenannten 
Bogen bed Gallienus (porta de’ Borsari) zu Verona, aus dem Jahre 256, angewandt worden zu fein. 


In der Malerei treffen wir fie fhon in den Freöfen der Titusthermen zu Rom, abgeb. bei Canina, 
Architett. antica, Bd. III, Tafel 249, Fi. 2. 
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bier eingeichloffen von dem nocd erhaltenen Tympanon mit ranfenartiger plaſtiſcher 
Ausihmücdung, getragen von vier Säulen auf hohem Poſtament. Nach den Ausjagen 
unjeres öfter erwähnten Spoletaner Gewährsmannes jollen zwei diefer Säulen einft in 
einen Garten jeiner Vaterjtabt transportirt worden fein. Der Altar und ein Feines 
ber Apfis eingefügtes Tabernakel gehören felbitverftändlich erſt der chriftlichen Zeit an. 

Dieje hat indes jchon früh unjerem Tempel ihre Spuren aufgebrüdt. Der In— 
Ichrift am Fries der Faſſade: + SCS DEVS ANGELORVM QVI FECIT RESVREC- 
TIONEM + entſprachen einft zwei weitere über den Seitenportifen: + SCS DEVS PRO- 
PHETARVM QVI FECIT REDEMPTIONEM + und: + SCS DEVS APOSTOLORVM 
QVI FECIT REMISSIONEM +. 

Dieje Zeilen, die Gott preifen für die von ben Propheten geweiffagte Erlöfung, für 
die den Apofteln anvertraute Vergebung der Sünden und für die Auferftehung, zu ber 
die Engel bie Toten aus ben Gräbern rufen werden, haben ſchon durd den Meifter 
in der Erforſchung hriftlicher Altertümer, ©. B. de Rofji, eine jo eingehende Erläuterung 
gefunden, ') daß wir uns um jo mehr bejheiden können, näher auf ihren Inhalt und 
ihre Herkunft einzugehen, als derartige Unterfuchungen dem Zwecke dieſes Keinen Auf- 
lages fern liegen. Das eine NRefultat jener Forſchungen be Roſſi's in Bezug auf unfer 
Monument fei in Kürze erwähnt: daß vor den erften Decennien bes fünften Jahr- 
hunderts die Ummwandlung bes Clitumnustempels in ein hriftliches Heiligtum feines» 
falls erfolgt ift. Dieſer Zeit entipricht auch genau der ornamentale Schmud ber beiden 
Giebelfelder und der Altarnifche, die das monogrammirte Kreuz in Mohn- und Wein- 
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Fig. d. Ornament ven einem ber @ichelfelber. 


tanken zeigen, eine Probe ber Dekorationsweiſe einer für jene Zeit des Verfalles hoch 
entwidelten und mit feinem Gefühl arbeitenden Spoletaner Lokalſchule, deren Werke 
wir an ber alten Kirche bel Erocififfo und ©. Pietro fuori le mura zu Spoleto nod) 
heute bewundern. ?) 


1) Bullettino di archeologia cristiana, II, 2, 1871, pag. 143 ff, 

2) Zu den trefflichen, in beliotgpifcher Nachbildung reproducirten Zeihnungen, welche Hr. Architekt 
Karl Mayreder in Wien nad eigener Aufnahme deö Tempels diefem Auffate beigegeben hat, fei nod) 
beſonders bemerkt, dat davon folgende Teile ald ergänzt zu betrachten find: 1) die Portale vor den 
beiden Flügelbauten, von der Meinen Lifene auf jeder Seite angefangen; 2) die diefen Portalen vor: 
gelegten fFreitreppen, ftatt deren jet Rampen zu den portallofen Flügeln emporführen; 3) die jett 
durch eine niedrige Thür erfegte Eingangspforte der Cella,; 4) die Afroterien des Giebeld. Bei der 
Reftauration der Meinen Seitenportale wurde die Aufnahme Palladio's benugt, denn obgleich dieſelbe 
in Bezug auf die arditeftonifhen Formen wenig zuverläffig it, fo ſtimmen bod ihre beigefchriebenen 
Mafe mit den neuerdings gemeffenen überein. 





Das Portal des Zeughaufes zu Augsburg. 


mit Jlluftrationen. 


Auf dem St. Morigplag zu Augsburg erhebt fich die impojante Faflade des Zeug- 
baujes der ehemals jo mächtigen freien Neichsftabt. Belli instrumento pacis firma- 
mento lautet feine bedeutungsvolle Inſchrift. Das in feiner Architektur bie ftrengeren, 
etwas trodenen Formen der italienifhen Spätrenaifjance in durchaus freier Berwen- 
dung zeigende Gebäude wurde von Elias Holl, dem berühmten Augsburger Bau- 
meilter, im Jahre 1602 erbaut. Dem ernflen Zwed des Gebäudes entiprechend, läßt 
der Meifter einfache großartige Maſſen ohne viel Details wirkten und verleiht dadurch 
dem Ganzen einen berben, troßigen Charakter. Aller Schmud fommt in ber kolofjalen 
Erjgruppe zum Ausdruck, die bas mit doriichen Säulen gezierte Portal krönt (f. die Abb.). 
In weit überlebensgroßen Geftalten ftellt jie den Erzengel Michael dar, der den Satan 
in ben Abgrund ftürzt. Der Erzengel, den Oberleib mit einem Panzer befleidet, hält in 
der hoch erhobenen Rechten das zum Sclage ausgeholte flammende Schwert. Das 
gewaltige Leben, die weitklaffenden Flügel, das zurüdflatternde Gewand, in welches fich 
die durch den Sturz bewegte Yuft verfängt, alles das regt die Empfindung in uns an, 
als ob die ganze Gruppe faufenden Fluges im nächſten Augenblid zu uns herabfäme. 
Das Gejiht des Satans, das namenlojen Haß und Troß ausbrüdt, wendet fi ab von 
dem Erzengel, als könne es den Glanz feines himmliſchen Angefichtes nicht ertragen. *) 
Auf beiden Seiten, im Gegenfag zur Hauptgruppe, anmutige Sindergeftalten mit 
Kriegsemblemen. Die beiden rechts halten ſich auf das einträchtiglichfte umjchlungen und 
icheinen Satanas nicht im Geringften zu fürchten. Wollte der Künftler vielleicht damit 
anbeuten, wie Einigkeit jelbft den Schwächſten Mut und Kraft verleiht? 

Gegoſſen wurde die Gruppe 1607 von Johann Reichel, der aus Rain in Bayern 
gebürtig war. Mit richtiger Berechnung für den Erzguß ift fie auf das gewilien- 
baftefte mobellirt und durchgebildet. Das Nadte zeigt eine jchöne Fräftige und breite 
Flähenbehandlung, ber Körper des Satan namentlich deutet auf fleifiges anatomiſches 
Stubium, Panzer und Gewand zeugen von gutem Geihmad. 

Die St. Ulrihstiche, die Perle von Augsburg, enthält in ihrem reihen Innern 
von demſelben Meifter eine Kreuzgruppe von großer Hoheit des Stils. Die Geftalten 
find voll Adel und Schönheit, die Gewänder in langen, gut geordneten Falten fließend, 
der Saum mit trefflihen Stidereien verjehen. 

Unwillkürlich drängt ſich ein Vergleich der beiden gotiihen Domportale mit bem 


*) Darunter die Inſchrift APXKIETPATHTREI: Dem höchſten Ariegäherrn. 
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des Zeughaufes auf. Wohl nirgends tritt der Unterichied zwiſchen Nenaifjance und 
Gotik jo ftarf hervor. Hier zu trodenem Schematismus erftarrte Formen, janft hin- 
geichmiegte Geftalten mit der fonventionellen Süßlichfeit des Ausdrudes. Dort alles 





Leben und Bewegung, wie ſolches nur duch gründlides Studium und ſcharfe Be- 
obachtung der Natur erreicht werben fann: ein Stimmungsbild in Erz aus einer nad) 
Beiftesfreiheit ringenden Zeit. Theodor Rogge. 


Der Salon von 1881. 


Don Arthur Baignieres. 
Mit Illuſtrationen. 


U. 


evor wir zu den Bauernmalern, Marinemalern und eigentlichen Landfchaftern über— 
geben, ein Wort über eine Gruppe von Kiünftlern, die fich in feine diefer Kategorien 
einreihen laſſen. Es giebt zahlreiche Maler, deren Ruf nicht weit über die Be- 
feftigungslinie von Paris hinausreicht, und in Betreff deren man ſich doch jedes 
Jahr nad) der Eröffnung des „Salon“ bier fragt: „Und der, was hat denn der ausgeftellt ?* 
Vielleicht erfcheint es Ihnen, die Sie mir eine ſolche Frage nicht geftellt haben, recht über— 
Hlüffig, wenn ich fie beantworte. Ich lafje e8 darauf ankommen und gewinne durch die Art, 
wie fie meine Antwort aufnehmen, einen Maßſtab für den Ruhm meiner Landsleute. 

Dean Paul Laurens erfreut ſich bei uns einer großen Berühmtheit; er ſchöpft feine Stoffe 
mit Borliebe aus dem Mittelalter und verdankt der Inquifition feine ſchönſten Erfolge. Dies— 
mal bat er diefem Stofftreife nur ein Heines Bild gewidmet und feine volle Kraft für ein 
weibliches Porträt von wunderlihem Gefchmad aufgefpart, Die in dunfeln Sammet gefleivete 
Geſtalt hebt fich von einem pompejaniſch roten Hintergrumde ab. Geficht und Schultern find 
faft leichenfahl, und das Ganze wirde uns völlig kalt laffen, wenn der Künftler die Arme 
und Hände nicht eines Ingres würdig durchgebildet hätte. Darin erkennt man die Take 
des Löwen! 

Einer unferer jüngeren fehr beliebten Künſtler iſt H. Gerver. Er hat zunächſt ein 
höchſt flott und fauber gemaltes Porträt ausgeftell. Der Dargeftellte fagt wenig: es ift 
ein Mann von mittleren Jahren mit rotem Geficht und Zwider, Das zweite Bild, das der 
Künftler uns vorführt, ift ein großes Deforationsftüd für eine Barifer Mairie, hervorgegangen 
aus einer Konkurrenz, bei welcher Gerver den Preis davontrug. Ich mache mir, offen ge= 
ftanden, aus dem Bilde nicht viel. Es ftellt eine Eivilehefchliegung vor, die man alfo den— 
jenigen vor Augen führt, welche ſich in der Mairie civiliter trauen laffen. Wozu das? Ein 
großer Spiegel hätte denfelben Dienft gethan und dabei den Borteil gehabt, daß die - Leute 
fich darin immer in moderner Toilette erblidt hätten. Ich propbezeie z. B. den Hüten, die 
Herr Gerver da fo ſchön gemalt hat, fein langes Leben. 

Garolus Duran hat nicht Die Mufe, etwas anderes zu malen als Porträts; er kann den 
vielen Aufträgen faum nachkommen. Seine Beliebtheit ift ganz außerordentlich; es wäre ſchwer 
zu entfcheiden, ob er oder Bonnat fich größeren Anfehens erfreut. Wir finden von Duran 
erſtens das Porträt einer Dame in ganzer Figur, woran aber nur der Kopf mit einiger Sorg— 
falt ausgeführt ift, während der Körper wie vergraben ausfieht unter ſchwarzem Sammet 
und fchwarzen Spiten, die mit den Schattenmaflen der blaufammetenen Vorhänge, welche den 
Hintergrund bilden, in eins verſchwimmen. „Der zukünftige Doge“ heißt ein ganz in Rot 
gekleidetes Kind mit weißem Barett und Heiner Mütze, mit einem prächtig gemalten Blumen 
ſtrauß zur Seite. Es ift eine wahre Augenweide, die Farbe ebenfo harmonisch wie brillant. 

P. A. Cot ftellte das Porträt feines Heinen Söhnchens aus, ganz ſchwarz, aber im 
Ausdruck und in der Malerei des blonden Haares von frifchefter Kindlichkeit. Ich erinnere 
mich weniger Bildnifje von der Hand diefes Künftlers von ſolchem Reiz. 
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Dubois, der berühmte Bildhauer, gegenwärtig Direktor unferer Kunſtſchule, ift auch ein 
vortrefflicer Maler. Seit er — vor einigen Jahren — mit den Porträts feiner beiden 
Söhne debütirte, hat er ſich großen Zufpruchs zu erfreuen. Ich meinerfeits ziehe jedoch feine 
Büften und Statuen den beiden — an und für ſich recht intereffanten — Porträts vor, welde 
er ausgejtellt bat, Man ficht darin die folgen der Vorwürfe, weldye man ihm früher wegen 
feiner oft zu monotonen Farbe gemacht hat: das Mädchen mit dem fein modellirten Kopf 
hat ein rotes Veibchen an, von fo impertinentem, unvermitielten Ton, daß man unwillkürlich 
an eingemachte Johannisbeeren erinnert wird. 








Am Ufer, von Lerolle, 
Nab einer Phetegtaphie ven Braun A Ge. in Dernach. 





Es giebt Maler, die nicht nur in der Unterhaltung, fondern auch in ihrer Malerei geift- 
reich erfcheinen wollen, z. B. Vibert, der ein höchſt anziehendes Bild ausgeſtellt bat, welches 
jeden unwillkürlich zum Lachen veizt. Es handelt ſich um eine Viebhabertbeaterprobe in einem 
Schloſſe. Während auf der Heinen Bühne die Schaufrieler im Koftiim ernitbaft ihre Nollen 
probiren, machen ſich im Vordergrunde andere mit verſchiedenen Dingen zu fchaffen: die einen 
richten Die Ausſtattungsſtücke ber, ein junges Mädchen und ein alter Herr üben fid) eine vier- 
händige Ouvertüre ein. Die Materei ift ſiumm, und doch glaubt man den ganzen Lärm zu 
hören. Man weiß wicht, wen man zubören soll, und bojit, das die Ausführung nicht ſchon 
am Abend jtattjinden wird. Denn offenbar geht nod) gar nichts zufammen, — Ein Schüler 
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und Nachahmer Viberts ift 2. A. ©. Louſtaunau, em geſchickter Darfteller von Familien- 
fcenen, und zwar von militärifchen. „Madame la generale“ ift der Titel eines feiner dies— 
jährigen Bilder, auf dem die Frau Generalin ihren Herrn Gemahl und feinen Adjutanten mit 
drohender Reitpeitfche ihre Macht fühlen läßt. 

Ich babe immer ein eigene® Vergnügen an zwei Brüdern, welche malen, Sie genießen 
beide das Glück des Schaffens, ohne die Bitternis der Eiferfucht. Jeder fürdert den Erfolg 
des andern. So muß E. Feyen, der Maler der Aufternfifcherinnen von Cancal, feine Freude 
daran haben, daß fein Bruder F. N. A. Feyen-Perrin eine fo fhüne, trefflich gezeichnete 
und gemalte nadte Figur ausgeftellt bat; fie hält ihr goldiges Haar in den zierliden Händen, 
und nennt ſich „Aſtarte“. So freut fi Jean Benner gewiß über den Erfolg der „Ariadne“ 
feines Bruders Emanuel, der fih und ald Zeichner und Maler noch nie von einer jo vor— 
teilhaften Seite zeigte. 





Nah dem Eturme, Von E. Lanſyer. 


Fir 9. Fantinsfa-Tonr giebt es feinen Bruder, der ihm fchmeicheln könnte; er muß 
fih ans Publifum halten und weiß ſich mit Demfelben vortrefflih auseinander zu fegen. 
Nur möchten wir wünfchen, daß er feine Modelle und Stellungen bisweilen änderte. Warım 
denn ewig Arbeiterinnen und Nähterinnen, und warum bei den Porträts immer nur Knie 
ftüde? E 4. Duez bat feine Beliebtheit diefes Jahr nicht genügend gerechtfertigt; fein 
Fifcher von Villerville ift viel beſſer als Porträt des Hrn. v. Neuville, welches recht unfertig 
ausſchaut. Neuville ſelbſt hat zwei Gefechtsſeenen — Schlachtenbilder wäre zu viel gejagt — 
ausgeſtellt und bewährt darin feinen Ruf. Die eine Scene ſtellt eine Epiſode aus dem 
Kampf um den Kirchhof von St. Privat (18. Auguft 1870) dar, Die andere zeigt uns einen 
Depefchenträger, der vor Metz eben angehalten und vor den preußifchen Stabsoffizier geführt 
wird (vergl. die Abbildung auf ©. 296). Beide Bilder gehören zu Neuville's vorzüglichften 
Leiſtung. 
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Die Provinzial-Galerien $ranfreichs.” 
Mit befonderer Berüdfichtigung der älteren Sandfchaftsbilder. 
Don Karl Woermann. 


8. Marfeille. 


arfeille iſt nicht jo glücklich gewefen wie Lvon. Es hat im Jahre 1815 einige Haupt— 
bilder zurüdgeben müffen, fo z. B. van Dycks köſtliche Grablegung Chrifti, welche 
beute wieder das Antwerpener Muſeum (Nr. 404) ſchmückt. Das Marfeiller Muſeum 
hat auch erft ganz neuerdings einen Aufſchwung genommen, welcher der Bedeutung 
der Handelshauptitadt des Mittelmeeres entfpricht. Pesquidour jchmähte im Jahre 1557 die 
Gemälde und Das Gebäude. Clement de Ris deutete 1866 ſchon auf befiere Ausfichten bin; 
aber erjt feit jener Zeit ift das neue Gebäude vollendet worden, welches die Muſeen der Stadt 
in ſich vereinigt; und erſt feit jener Zeit ift die Gemäldefammlung durch die Bilder des Chateau 
Borely in bemertenswerter Weife bereichert und vervollitindigt worden. 

Das nee Gebäude beit Palais de Longchamp und gehört zu den effeltwollen Deforations- 
ftitden moderner Renaiffance. Es thront am Abhang einer Anhöhe und enthält eigentlich nur 
zwei ‚Flügel, da das Mittelſtück Tediglih aus einer Wand mit ciner an die Fontana 
Trevi in Nom erinnernden maleriſchen Fontänenanlage befteht, deren Waſſer in Kasladen 
berabfpringt. 

Das beſte italienifche Gemälde des Mufeums von Marfeille ift abermals ein Perugine, 
und zwar ein recht intereffanter; eine heilige Familie mit der Madonna auf den Knieen der hei: 
ligen Anna und mit der Infchrift: „Petrus de Chastro Plebis pinxit“.!) Es befand ſich im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert in der Kirche Sa. Maria Fra Foſſi zu Perugia und gehört der beften Zeit 
des Meifters an. An italienischen Yandichaften it kaum etwas zu bemerken. Der Salvator Rofa 
Nr. 320 iſt unecht; umecht find auch die Canaletti 277 und 278; und von den beiden Panninis 
aus dem Chateau Borely (308 und 309) kann mer das Hochbild mit der Ruinenarchitektur, 
der großen Bafe rechts und dem landfchaftlihen Hintergrund (Nr. 305) Anfpruch auf Echtheit 
erheben, obgleich der Katalog?) gerade diefes durch den Zufag „attribus“ bezweifelt; aber gerade 
Diefes iſt „P. Bannint 1753“ bezeichnet, und es iſt nicht nur bezeichnet, fondern auch bezeichnend. 
Der Meifter wird in Deutfchland nur allzu oft verkannt. In Frankreich und England find feine 
bezeichneten Bilder zwar auch felten; aber ich kenne ihrer doch etwa zwei Dutzend. 

Die franzöfifhe Schule it im Marfeille vom jiebzehnten Jahrhundert bis auf unfere 
Tage recht mannigfaltig, aber oft flau vertreten. Der Ye Sueur z. B. it ebenfo flau wie Die 
Ph. de Champaigne's; flau, aber funftgefchichtlich Tehrreich, find auch die Gemälde des als Bild- 
bauer fo effeltvollen P. Puget. Diefer Meifter war Marfeiller. Man kann in Marfeille über: 
haupt eine provengaliihe Schule des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts kennen lernen, 


HR 
es 4 


[on 





) Zur Litteratur find nachzutragen: 9. Riegels etwa gleichzeitig mit diefen Artifeln gefchriebene 
Auffäge in der Beilage der Augsb. Allg. Zeitung, 1879, 17., 18., 19., 20, Sept., und Henry Houſſaye's 
Auffat in der Revue des deux mondes, 1980, April. 

1) Val. Crowe u. Gavalcafelle, History of painting in Italy III, p. 242; aud Pafjavant, 
Raffael II, 5. 

2) Catalogue des objets d’art etc. par Bouillon-Landais. Marfeille 1877. 
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ohne daß man fich für Ddiefelbe begeiftern wird. In Pierre Parrocel, einem Sohne des 
Schlachtenmalers, von dem auch ein Bild da it, lernen wir eine hinftgefchichtliche Seltenheit 
lennen. Seine Krönung der Jungfrau (Nr. 135) ift bezeichnet umd gilt für fein Meiſterwerk. 
Eine Spezialität Marfeille's iind die dreißig großen Gemälde Michel Serre's (1655— 1733). Sie 
frappiren durch naturaliftiiches Wollen innerhalb einer bedeutend dekorativen Begabung; und die 
beiden großen Mearfeiller Anfichten aus der Peſtzeit von 1720 zeigen diefe Eigenfchaften auch in 
dem landichaftlihen Teile. Landſchaftlich gebört ver allen Dingen Joſ. Vernet zur Schule 
der Provence; von ibm felbit ift nur ein hübjches Meines bezeichnetes Seefturmbild vorhanden; 
aber von feinen fat ausnahmslos langweiligen Schlilern lernt man in 9. Kapeller einen unges 
wöhnlich langweiligen, in I. Henry, der den Beinamen „singe de Vernet“ führte, einen frifcheren 
und kräftigeren, in P. Wallaert einen etwas bilechernen und falten Meifter kennen. Bon den 
übrigen älteren franzöfiichen Yandichaften find zwei „P. PATEL 1705“ bezeidynete, recht weiche, 
aber farbige Bilder mit römischen Rumen am Bergabhang zu nennen. Es iſt unverftindlich, 
wie der Katalog fie dem etwa 1676 geitorbenen älteren Patel zufchreiben kann. Aus dem acht— 
zehnten Jahrhundert ift Yaz. Bruandet, dem man in Frankreich oft begegnet, mit einer feiner 
Heinen halbheroiſchen, halb-idylliſchen Landſchaften vertreten, in deren Konventionalismus nur 
wenige Spuren natürlichen Pebens fich regen; Hubert Nobert tritt uns dagegen troß oder wegen 
feiner lediglich deforativen Abficht bier, wie überall, feineswegs unſympathiſch entgegen. Auch 
die franzöfifchen Yandichafter des neunzehnten Jahrhunderts fehlen nicht. Corot hat eine ita> 
lieniſche Landſchaft feiner früheren Art dort; Ziem, der zur provengalifchen Schule geredinet 
wird, ein Marfeiller Quaibild; Daubigny eine Küftenlandfchaft mit Pinien. Ich darf aber von 
den franzöfischen Malern des Marfeiller Mufeums nicht ſcheiden, ohne zu bemerfen, daß A. ©. 9. 
Negnaults (des 1871 gefallenen) „Judith und Holofernes“ und daß G. Gourbets „Hirſch im 
Waſſer“ dort find. 

Die niederländiichen Großmeiſter find schlecht in Marfeille vertreten. Bon den ſieben 
Rubens zugefchriebenen Bildern ift nur Die große Eberjagd, die aus München ftammen foll und 
zu der eriten napoleoniichen Staatsfendung gehört, ein des Ateliers des Meifters wirdiges Bild. 
Auch iiber die vlämiſchen Landichaften in Marfeille läßt fich nicht wiel gutes berichten. Weder der 
P. Brueghel (Nr. 361, Bauernhaus unter Bäumen; blaugrün, matt), nod die Wiederholungen 
von 9. Brueghels bekannten „Put“ und „Feuer“-Bildern (Nr. 362, 363) jind meines Erachtens 
authentische Werte, Auch wäre es geratener geweſen, das Heine Strandungsbiid Nr. 392 in feiner 
früheren Anonymität zu laſſen, anftatt es B. Peeters zu taufen. 

Intereſſanter find einige aus dem Chateau Borely ftammende holländiſche Landichaiten. 
Der Jac. Ruisdael Nr. 406 ift ein gutes und intereffantes Bild: ein Weiher im Walde mit 
prächtigen Bäumen und gelbionnigem Fernblick. Der blaugrüne Grund des Baumfchlages er: 
innert an G. Dubois; aber die braun aufgeſetzten Borderpartien der Bäume entiprechen der 
Manier einer Periode Ruisdaels. Echt ift der bezeichnete C. Deder Nr. 369. Rechts vorn liegt 
ein Bauernhaus unter Bäumen. Links gleitet der Blid mit dem Fluß zum Kirchdorf, das hinten 
zrifchen Bäumen liegt. Der Mache nad) erinnert ed etwas an R. de Vries; doch ift der Ton 
einheitlicher bräunlich, und helleres Sonnenlicht fpielt vorn an dem Haufe Gut umd ect 
bezeichnet und von 1624 datirt ift die Strandfcene mit der Kriegsflotte auf der Rhede von 
A. Willaerts (Nr. 410); das zierlich-hart gefräufelte graue Waffer ift, wie alles, höchſt charak— 
teriftifch für den Meilter. Gut umd echt bezeichnet ift auch der R. Zeeman (Nr. 413); es 
ift ein frifches, flottes Bild eines Seehaſens mit grauer Stadt unter grauen Felſen links, mit 
dem offenen Meere und aus und einfegelnden Schiffen rechts, mit graugelb-fonniger Luft und 
ſchönen Lichtſtreifen auf dem Meere. Ich balte es für eines der allerſchönſten Bilder diefes uns 
gleichen Meifters, 

9. Montpellier. 


Das in neneingerichteten, aber nicht überall gut beleuchteten Sälen eines älteren, fir andere 
Zwede errichteten Gebäudes untergebrachte Mufeum der anmutigen, von alters her durch ihre 
medizinifche Falultäät und Durch ihren botaniichen Garten berühmten Südſtadt Montpellier gilt 
fir das bedeutendſte Provinzialmufenm Frankreichs. Es verdankt feine Bedeutung aber nicht 
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der Staatsfendung, die es am Anfange des Jahrhunderts erhielt, obgleich Montpellier nicht zu 
den fünfzehn durch das Dekret vom 14. Fructider des Jahres 8 bedacdhten Städte gehörte, 
fondern dem Gemeinfinne verichiedener Bürger der Stadt. !) 

Zunächſt ſchenlte der Maler 8. X. Fabre, der Schüler Davids, der Intimus des italieni= 
fchen Dichters Alfieri, Deffen Gemälde er erbte, und der Freund der Yady Albany, ein Sohn 
Montpelliers, welcher nadı dem Tode des Freundes und der Freundin von Rom nad) feiner 
Vaterftadt zurücgelehrt war, der leßteren im Jahre 1825 emen Teil feines Kunftichages; den 
Reit vermachte er ihr bei feinem Tode 1837, fo Daß im ganzen 320 Gemälde durch F. X. Fabre 
an die Stadt gekommen find. Sodann jchenkte Herr Gollot feiner Vaterſtadt in dem Zeit: 
raume von 1829 bis 1553 nach und nadı fünfundzwanzig Gemälde. Endlich vermachte Herr 
Valedau im Jahre 1836 dem Mufeum von Montpellier feine aus 125 vorzüglichen vlämiſchen 
und bolländiichen Bildern bejtchende Sammlung. Alles in allem befigt Montpellier jegt nahezu 
550 Gemälde, dazu eine große Sammlung von Handzeichnungen und einige vortrefjlihe Marmors 
fkulpturen und Bronzen. 

Trog des mummerifchen und rinmlichen Übenviegens der Sammlung Kabre's, durch welche 
hauptſächlich italienifche und franzöfiiche Werte gewonnen wurden, beruht der bleibende Wert 
der Galerie von Montpellier in noch höherem Grade auf den Hollindern der Sammlung Valedau. 
Übrigens fand ich in allen Teilen des Muſeums gerade Fir meine augenblidlichen Spezialftudien 
foviel anzumerken, daß der Naum bier nicht geftattet, auf das Allgemeine näher einzugeben. Ich 
will nur bemerken, daß unter den franzöfifchen Fiqurenmalern, die vecht zahlreich vertreten 
find, F. X. Fabre ſelbſt, als Spezialität Montpelliers, zuerft beachtet werden wird. Hier iſt fein 
Tod Abels, ein Bild in Davids Stile, welches für fein Hauptwerk gilt; hier ijt fein beiliger 
Sebaſtian; bier ift aber auch eine große ideale Yandichaft des Meiſters, Die im Stile an unſeren 
Koch erinnert: fie it ebenfo hart und troden in der Farbe, ebenſo überzeugungstren in der Zeich- 
nung. Daß fo viele Bilder ans Fabre's Sammlung N. Pouſſin zugeichrieben werden, macht 
der Kennerichaft dieſes Meifters und Lebemanns feine Ehre. Wohl aber find die zehn echten 
Gemälde von I. B. Grenze ein gerechter Stolz Montpelliers. Das unter dem Namen „Le 
gäteau des rois“ bekannte, mit dem Namen des Meifters und der Jahreszahl 1774 bezeichnete 
Gemälde halb idylliſchen, halb allegeriichen, halb bäuerlich-realiftiichen Charalters ift das be 
zeichnendite derfelben. 

Bon den Pandichaften nehme ich diejenigen der italieniichen und franzöfifchen 
Meifter hırz vorweg. N. Pouſſin werden bier ſechs Yandichaften zugefchrieben, Die jedody zum 
Teil jo ſchlecht umd dunkel hängen, daß fie fein Urteil zulaffen; mit Entichiedenbeit möchte ich 
feine von ihnen für ein eigenbindiges Wert des Meiſters erfliren, wenngleich ich geneigt war, 
die beiden großen bräunlichen Berglandichaften Nr. 391 und 393 gelten zu laffen. Ähnlich ver: 
hält es fich mit den vielen Gasp. Dugbet zugefchriebenen Bildern, in Betreff deren Clemens de 
Ris mit Recht fagt: „Aucun n'est remarquable et plusieurs apartiennent à l’ecole d’Alle- 
grain ou de van Bloemen“. Viele Jahrzehnte lang imitirten diesfeits und jenfeits der Alpen 
Dußende von unfelbftändigen Künftlern dieſen Stil, und die Kunſtgeſchichte verliert ſogar nicht 
viel, wern im Zweifel lieber ein ſchwaches echtes Bild le Guaspre's für unecht erklärt wird, als 
umgefebrt. Fir echt hätte ich höchſtens Nr. 204 halten fünnen: vom Wald, ein Weiher in 
der Mitte, ein Ort mit Gampaniles vor dem Gebirge im Hintergrumde. Orizzonte, der diefesmal 
in diefer Schule, der er thatfüchlich angehört, genannt fein möge, it mit einer Neihe von Bil 
dern vertreten, deren Echtheit ich nicht beftreiten will, die aber jedenfalls zu den indifferenteften 
Werten des fruchtbaren Meifters gehören. Dagegen it Francisque (Fr. Milet d. ä.) mit zwei 
Pandichaften im Pouffin-Stil vertreten, die durch ihre buntere Farbengebung charakteriſtiſch fir ihn 
find; und ebenfo tragen von den Seb. Bourdon zugeichriebenen Bildern einige, wie die Land— 
ſchaft mit der Pyramide des Gejtius Nr. 42 und die große phantaſtiſche Nuinenlandichaft Nr. 44 
die weiche Pinfelfiihrung und die ſchwere Farbe, Die dieſem Meifter innerhalb des Ponffinftiles 
eigen find. Hier mag aud Ian Glauber eingereibt werden, deſſen forgfültig und jeinfinnig durch— 


1) Peöquibour, Voyage Artistique p. 305 ff. — Clement de Ris, Musdes de province, p. 262 ff. 
— Ein Katalog diefer Sammlung war, als ich fie jah, leider gerade nicht zu haben. 


Von Karl Moermann. 327 


geführtes, in der Farbe licht gehaltenes Bild, welches eine an die ſächſiſche Schweiz erinnernde 
Gegend mit antikifirender Staffage darftellt, IOANNES GLAVBER bezeichnet ift. Bon den beiden 
Yırcatelli halte ich Nr. 311 fir falfch benannt, Nr. 310 aber, mit der beleuchteten Turmruine 
im Mittelgrunde jenfeits des Waldweihers, für echt und charalteriſtiſch. Von den Salvator Roſa 
zugefchriebenen Bildern zeigen die meilten feine Spur diefes Meifterd; nur Nr. 436 ift, wenn 
es nicht echt ift, wenigitens ein gutes Schulbild. Echt mag die Meine Landſchaft mit bibliſcher 
Staffage von Domenichino Nr. 127 fein; flau bunt ift aber die Bologneſer Landſchaft Nr. 34, 
welche Grimaldi getauft it. Bon den fpäteren Dtalienern find die Ganaletti umedht; echt und 
mit I, P. P. 1733 bezeichnet ift aber der Pannini Nr. 364, obgleich es feines feiner fchönften 
Architekturftücde it. Von den fpäteren franzöfiichen Yandichaften iſt Joſ. Vernet natürlich auch 
bier mit echt bezeichneten Bildern vertreten, aber auch deſſen Lehrer A. Manglard, der in kühlerer 
Farbe und leererer Kompofition doch eigentlich ſchon fast alles vonveggenommen bat, was I. Vernet 
wenigjtens als Marinemaler leiten follte. Die P. Batel, H. Robert, Pillement, 3. B. Martin 
le jeune, Did. Boguet, Demoulin, Demarne, Taunay mögen nur genannt fein. 

Als Übergang von den Italienern und Franzofen zu den Niederländern fei aber konftatirt, 
daß Montpellier einen ſehr hübſchen und echt bezeichneten A. F. v. d. Meulen befigt. Links 
halten Reiter vor einem Bauernbaufe unter Bäumen; vechts genieht man eines landſchaftlich ſehr 
Ichönen Fernblides ins Thal: es iſt Nr. 329. 

Schr erfreulich ift es, die niederlindifchen Yandfchafter der Sammlung von Montpellier zu 
ſtudiren. Was zumächit die Flamänder betrifft, jo trägt felbit die kräftige, flotte, etwas bunte 
Landichaft Nr. 427, welche links einen Fluß unter Bäumen, rechts römiſche Ruinen am Berg: 
abbang zeigt, den großen Namen P. P. Rubens mit größerem Scyeine des Rechtes ald manche 
andere Yandichaften. Jacques d'Arthois it mit einem eigentümlichen, friſch kräftigen, obgleich 
vedutenhaften, eine Vigne neben hohen Bäumen darftellenden Bilde vertreten, deſſen Bezeichnung 
mir jedod) verdächtig vorkam. Bon GC. Huysmans aber befigt Montpellier zwei Wald- 
bilder mit braumen Prachtbäumen, gelben Sandwegen, blauen Bergen und bellen Wollen am 
Azurbimmel, welche den Meifter in feiner ganzen, faſt venezianifchen Farbenglut bei üppip natu— 
raliftiichen Motiven zeigen. Auch von des jüngeren Teniers’ Bildern find einige als Yandjdhaften 
zu bezeichnen: fo das große, bezeichnete Breitbild, welches er öfters gemalt, mit feinem eigenen 
Schloſſe und ſich felbit und feiner Familie in der Pandfchaft, Nr. 470; fo aud das ebenfalls 
oft ähnlich gemalte Bild, Nr. 474, welches links einen Bauerntanz vor dem mit roter Fahne 
geſchmückten Wirtshaufe, rechts einen Dünenweg zeigt, Har und blond im Ton. Bon fpäteren 
Meiftern find M. Schoevarts umd A. Genveld vertreten; von den älteren P. Bril und 
I. Brueghel. Die legteren hingen zur Beurteilung aber zu duntel. 

Unter den Holländern ift zunächſt die Yandfchaft von Rol. Roghman ein wichtiges Bild. 
Cie ift R. Noghman bezeichnet und forgfältiger gemalt, aber auch etwas farbiger als die 
Kafieler Bilder dieſes feltenen Meifters. In der Mitte führt ein Weg durch ein Thal, welcher 
lints von hohen, braunen Bäumen begrenzt ift, während vehts ein Wafferfall, über den eine 
Holzbrüde führt, den Felſenabhang eines Tafellandes herabftürzt und oben vor dem Hintergrunde 
der blauen Berge eine Wiefe zwiichen grünen Bäumen liegt. Das Bild ift groß gedacht, flott 
gemalt umd Har und effeltvoll in der Stimmung. ac. Ruisdael bat zunächſt ein frühes 
Bild in Montpellier (Nr. 431), welches, ähnlich wie ein Petersburger Bild des Meifters, einen 
grell beleuchteten Weidenbaum am Fluffe darftellt. Es ift R 1649 bezeichnet und höchſt charal- 
teriftifch für feine früheſte felbjtindige Zeit. Echt, aber im fchlechtem Zuftande, fchien mir auch 
des Meifters Waldbild Nr. 432 mit dem in emen ftillen See fidy ergießenden Wafjerfall zu 
fein; und auch der Wafferfall Nr. 430, mit dem Bauernhaus neben weigblühendem lieder unter 
Bäumen rechts auf dem Felſen, machte den Eindrud eines autbentifchen Bildes auf mid). 
Die Perle von Montpellier ift vielleicht fein W. Cuyp. Links flieht der Fluß, an deifen Ufer man 
in der Ferne eine Windmühle jicht, während vorn rechts eime alte Ruine am Strande fteht. 
Hellduftige Sommerfonnenftimmung erfüllt das Bild. Die ganz unzweifelbafte Bezeichnung ſteht 
unten lints. Es ift ein Prachtbild. Gharalteriftiiche und bezeichnete Bilder befigt die Samm- 
lung jerner von Jan Both, Ian Wynants, K. du Jardin (1655), N. Berchem, U. v. d. Velde, 
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Ponader, und, was felten ift, von Is. Moucheron, ein Bild, welches deutlich Das I. vor dem 
Namen und die Dahreszahl 1698 trägt. Auch 9. v. Heyden und Berck-Heyde fehlen nicht. 
Der Com. Molenner Nr. 342 it aber natürlich wieder ein charakteriftifcher und bezeichne— 
ter Nic, Molenaer. Den bezeichneten und von 1648 datirten P. Potter halte ich fiir echt; 
ebenfo den ſchönen, Haren, ftillen, goldigen W. v. d. Belde, dem als Marinemaler bier mır 
noch der ihm wenig ebenbürtige A. Store ſich anjchlieft. 

Alles in allem bat Clement de Ris jo Unrecht nicht, wenn er fagt: „Quand on connait 
bien les maitres hollandais de Montpellier, quand on en a les details presents à la me- 
moire, on peut se fairs une idee assez juste de l'école hollandaise‘, Und das will für 
eine Provinzialgalerie doch etwas fagen. 


10. Nantes. 


Bon Frankreichs ozeaniſcher Hafenftadt an der Yoire babe ich nicht begriffen, weshalb die 
Franzoſen fie eine fchöne Stadt nennen; aber ihre Muſeum gehört zu den beiten franzöfiichen 
Provinzialmmfeen. Es it in der alten Tuchhalle, einem niedrigen langgeſtreckten Gebäude unter 
gebracht, welches für feinen modernen Zweck hübſch umgebaut ift. Die Galerie bejteht aus einer 
langen Reihe in einer Flucht liegender Oberlichtfäle, deren letzter kreisrund und in der Mitte mit 
einem runden Divan geſchmückt it. Im allen Silen hängen die Gemälde an den Wänden und 
ſtehen die Statuen in der Mitte. Die modernen franzöfischen Maler und Bildhauer feit dem 
vorigen Jahrhundert dominiven bier. Eine Neihe der glinzendften Namen, wie Gericault, 
Sigalon (Athalie des Salons 1827, ') Bonlanger, Paul Delaroche (13 Nummern), Ary Scheſſer, 
Ingres, H. und P. Flandrin, Eug. Delacreir, R. Fleury, Geröme, Samen, Courbet, Baudry, 
Daubigny u. f. w., find bier zum Teil glänzend vertreten, Aber die Fülle des Stoffes zwingt 
nich, mich auf die alten Meifter zu befchränten. 

An bemerkenswerten italienischen Figurenbildern iſt Außerft wenig vorhanden. Perugino 
allein ift auch bier wieder hervorzuheben. Bon ibm beſitzt Nantes die Propheten Jeremias umd 
Jeſaias, welche Element de Ris?) unbegreiſlicherweiſe fiir Diejenigen Des Cambio von Perugia 
bilt, die doch auf die Wand gemalt und noch dort jind, während Crowe und Gavalcafelle ?) 
mit größerer Wahrfcheinlichteit annehmen, daß fte, wie die Heiligengeftalten der Sammlungen 
von Grenoble, Touloufe und Lyon, Bejtandteile des Altanwerfes von S. Agoftino waren. Jeden— 
falls find e8 wirdige, groß gedachte Bilder des Meifters. 

An italienischen Landſchaften ift nach dem Kataloge manches da; aber der angebliche große 
P. F. Mola (Nr. 119) zeigt feine Spur der Hand diefes Meifterd. Ich würde mich weniger 
gewundert haben, wenn das Bild Dughet zugefchrieben wäre; da fieht Nr. 120, welches fich 
. mr als Schulbild ausgiebt, viel cher nad) Mola aus. Auch die Bilder von Salvator Rofa, 
Gerguozzi und Yucatelli konnte ich nicht für Originahverfe diefer Meifter halten, Intereſſant 
aber jind die Bilder von G. B. Gaftiglione, von denen das eine, welches Noabs Opfer Darftellt 
(fr. 62), G. B. C. bezeichnet iſt. Es ift ebenſo charalteriſtiſch für diefen freilich nur fehr uns 
eigentlich zu den Yandichaftern zu zählenden Meifter wie das Gegenſtück Nr. 63, die Einfchiffung 
in die Arche. Fir ein gutes Bild von A. Canalu hielt ich die venetianifche Anficht Nr. 47; 
für weniger gut die römifche Piazza Navona Nr. 48. Der große Pannini Nr. 124 it ccht, 
obgleich er nicht bezeichnet it. 

Bon den älteren franzöfifchen Fiqurenmalern find Sim. Vouet, La Hyre u. ſ. w., vertreten, 
Yancret leitet ſchon zu den Landichaftern hinüber, Seine Parktandfchaft binter der Tanzfcene 
Nr. 791 iſt zart und duſtig. Pater erinnert in der Landſchaft der Parkſeene Nr. 859 no 
mehr an Watteau, it aber kühler im Ton als diefer. Bon J. B. Oudry, der in anderer Weife 
zu den Landſchaftern hinüberleitet, befigt Nantes einige charalteriftiiche große Bilder. Ein feltener 
Meifter ift N. Chaperon, ein Zeitgenofie N. Pouffins. Sein großes Bakchanal Nr. 635, zeigt 
ihn als Landfchafter mit venetianifchen Anklingen. Bon den eigentlichen Landſchaftern ift Dugbet 


1) Bol, Jul. Meyer, Geichichte der franz. Malerei, S. 238. 
2) Mus6es de province, p. 315. 
3) History of painting in Italy, Vol. III, pr 240 u. 253. 
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mit einigen zweifelhaften Bildern vertreten, Seb. Bourdon mit einer geftochenen großen Ruinen— 
landfchaft. Die Yandfchaftergeneration der zweiten Hälfte des vorigen ärger welcher 
Meifter wie I. 9. de Boiffien, L. Bruandet, I. B. Huet, N. U. Taunay, 9. F. Sablet anges 
hören, hat manches bezeichnete und natürlich echte Bild in Nantes aufzuweiſen. Aber wer ver- 
mag fich für fie erwärmen? Der-Veſusausbruch der Chen. Bolair ift jedoch vielleicht das am 
fünftlerijchften aufgefaßte Bild dieſes untünftlerifchen Meifters. A. F. v. d. Meulen möge aud) 
bier den Übergang zu den Niederländern machen. Nantes befitt bier mittelmäfige, aber echte 
und topographiich intereffante Bilder von ibm, welche freilich ebenfowenig zur näheren künſtleriſchen 
Betrachtung loden, wie diejenigen feines falten Schülers Martin le jenne. 

An niederländiichen Figurenbildern befigt Nantes auch feine Perlen, obgleih Rubens 
und Nembrandt Bilder zugefchrieben werden. Höchit intereffant aber find zunächſt einige alt 
vlämiſche Yandichaften der Sammlung, von denen ich jedoch nur drei, die mich bejonders in- 
tereflirt haben, bervorbeben will. Es find Bilder der drei Ban D. PVindeboons, D. Alsloot 
und I. Fouquiers. 

Das Bild von Binde-Boons ift, Ähnlich wie das große Bild der Petersburger Gremitage 
DVINCK BOONS fee bezeichnet und trägt die Jahreszahl 1603. Es ift ein mittelgroßes Waldbild, 
defien Staffage ans Räubern beſteht, die Neifende plündern. Wer diefes Bild, das Eremitagen- 
bild, die ebenſo bezeichnete Münchener Kreuztragung und die große Braunſchweiger Kirmeß 
feinem Gedächtniſſe einprägt, muß für immer von den vielen falfchen Binde-Boons-Benenmungen 
gebeilt fein, an Denen auch Die Deutichen Galerien noch Franfen. Der Meifter jtebt in der büſchel— 
baften, vorn Blatt für Blatt detaillivenden Mache des Baumſchlages ganz auf dem Stand- 
punkte Brueghels; aber er kennt deffen blaue Töne nicht; er iſt vielleicht weniger fein als I. Brueghel 
in feinen beiten Bildern, aber er it friich umd geſund und wahr und unterfcheidet fich auch im 
der Mache der Bäume für das geübte Auge durch ſchwer definirbare, doch aber erkennbare 
leicht verſchiedene Züge der Handichrift von Bruegbel. 

Das Bild von Alsloot it D. ab. Alsloot. S. P. R. 1609 bezeichnet und gleicht im Baum— 
fchlag Binde-Boons; aber es it Kilter im Ton, Harer und fefter in der Mache. Es ftimmt mit 
den bezeidineten Madrider Bildern gut überein. Das Bild fell nach dem Kataloge den Hof 
Belle-Alliance bei Waterloo Ddarftellen. Links zeigt es prächtige "Baumgruppen, rechts einen 
Fernblick auf die Har, ſonnig, aber bart im Mittelgrund liegende Stadt und deren Schlofgarten, 
während binten ein Flußthal ſichtbar wird, 

Die große Berglandichaft ven Fouquier it J. 8. FOCQUIER. F. AP 1620. 31 Juli 
bezeichnet. Sie erimmerte mich auffallend an 9. de Momper, auch in der Abjtufung der Tüne 
vom brammen Bordergrund bis zum bellgrauen Hintergrund, wenngleich diefe Abitufung weniger 
fraß und die Behandlung weniger fabrig it. 

Zweifelhaft waren mir die bier I. de Momper zugefchriebenen Bilder; von friteren Flamän— 
dern aber wiren einige wohl echte, wenngleich nicht befonders hervorragende Yandichaften von 
G. Huysmans, einige Heine Bilder Th. Michau's, ein bezeichneter BP. v. Bloemen und ein eben- 
falls bezeichneter P. v. Bredael zu nennen. 

Unter den Holläindern it Poelenburg mit einem C. P. F. bezeichneten bübjchen Heinen 
Ruinenbilde vertreten. As Seltenheit darf das B. APPELMANN (lebte von 1640—16$6 im 
Haag) bezeichnete Bild genannt werden, eine flaue Nuinenlandfchaft, mit Herden vorn in der 
Furt Des Fluffes, halb an Berchem, halb an Both erinnernd. Die Jac. Nuisdaels des Nan- 
tesihen Mufeums hält der Katalog alle felbit nicht für echt. Echt und echt bezeichnet aber ift 
der C. Deder Nr. 388: das Bild ftellt Hütten im Walde am Fluß dar und ift in feinem 
bräumtich leuchtenden Tone cdharakteriitiich genug für den Meiſter. Echt und echt bezeichnet ift 
auch Die jonnige, halb cuypartige Landſchaft von A. Pumader, gar kein übles Bild dieſes Meifters. 
Echt umd echt bezeichnet, aber wenig landichaftlich, iſt auch der Ph. Wonverman Nr. 532. Auch 
die Fenersbrunft am Fluß von Egb. v. d. Poel, Nr. 405, it gut und djaratteriftiich, wogegen 
die Seeſtücke von W. v. d. Velde, L. Balhuyzen, ©. de Blieger u. |. w. mehr oder weniger 
zweifelhaft find. 

Der Deutfche Dietrich aber iſt mit emer Dietriey. f, bezeichneten Yandfchaft vertreten, 
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weiche beweift, daß diefer verfatile Meifter auch einmal im Stile Salvater Rofa’s zu malen 
verfucht hat. 

Element de Ris nennt das Mufeum von Nantes „le mieux tenu de tous ceux de 
province“. 


1. Warbonne. 


Die füdfranzöfifche Stadt Narbonne befigt unter 568, neuerdings opulent katalogi⸗— 
firten, aber im ihrer Mehrzahl nicht fehr verführerifchen Gemälden ihres Mufeums ein einziges 
Bild, weldes ſowohl vom Kataloge, ald von Element de Ris verkannt wird. Es ift ein 
Bauerntanz vor friiher Waldlandfchaft von Pieter Bruegbel d. j., von dem die neuere Forſchung 
befanntlicy weiß, daß er erſt 1638 geftorben ift. Das frifche hübſche Bild iſt P. BREVGHEL 
1620 bezeichnet; umd dieſe Bezeichnung ift echt, nicht falfch, wie jene Franzofen meinen. Genau 
fo bezeichnet und datirt jind vier genau im derfelben Art gemalte und ähnliche Gegenftinde be 
handelnde Bilde der noch lange nicht nach Gebühr gewürdigten niederlindifchen Sammlung des 
Palazzo Manzi zu Pucca. Man fieht aus der Bezeichnung diefer fünf Bilder, daß Pieter Bruegbel 
der jüngere in feinen ſpäteren Pebensjahren nicht Bruegbel, ſondern Breughel fchrieb. 

Was Übrigens die Yandfchaften des Mufeums von Narbonne betrifft, fo jind fie faft alle 
unecht. 


12. Orleans. 


Orleans beſitzt verfchiedene Mufeen, welche in zwei verfchiedenen Gebäuden untergebracht 
find. Das eine derfelben enthält die Gemüldegalerie, die plaftifche Sammlung, die naturbiftorifche 
Sammlung und dad Musce de Jeanne d’Arc; das andere, ein hübſches Renaiffancehaus des 
16. Jahrhunderts, enthält das archäologiſche Musce lapidaire und kunftgewerbliche Altertümer 
aus der altrömifchen Zeit, dem Mittelalter und der Neuzeit. 

In der Gemäldegalerie werden den Kenner der alten franzöſiſchen Malerei die beglaubigten 
Bilder des 1589 geborenen lothringer Malers C. Dernet intereffiren: vier große Daritellungen 
der vier Elemente, halblandſchaftlich, halb-allegoriſch, reich, aber roh. Das Waffer wird, winter: 
lidy gefroren, durch ein Feft auf dem Eife dargeftellt, Das Feuer durch em Nachtfroit in illumi- 
nirten Stadtftraßen. Der Stil ift noch altertümlich, vor-bruegheliſch. 

Ic befchränfe mich im übrigen auf Anmerkungen. über die Yandjchaften und verwandten 
Gegenftände. 

Schon Clement de Ris wirft dem Kataloge !) der Galerie von Orleans vor, daß er Bilder 
feltenen und wenig bekannten Meiſtern zufchreibe, ohne ſolche Benennungen zu begründen. Das 
muß ich auch gleidy auf einige italienische Yanpfchaften amwenden. Warum trägt das Bild 
Nr. 405, eine Landſchaft mit idylliſcher Staffage, den Namen Pb. Berali? Allerdings zeigt das 
Bild deutlich gemug die Schule Fr. Albani's; und allerdings wiſſen wir, daß diefer einen Schüler 
Namens Ph. Verali oder Beralli hatte, Iſt aber die Benennung mehr als ein Raten auf 
der Grundlage Diefer beiden Thatfachen? Und warum werden die beiden Schlachtenbilder 
Nr. 378 md 379 dem Fr. Simonini zugefchrieben. Nur weil es flaue Bilder im 
Stile Gortefe's find? Und weshalb trägt die recht rohe Somnenaufgangs = Landichaft 
mit Figuren und Tieren Nr. 280 den Namen P. A. Paderna’s, der als cn Schüler Guer— 
cino's genannt wird? Das Heine nette Bild Nr. 232, welches eine Straßenfcene vor einem 
ländlichen Wirtshaufe darftellt, mag dem Pucatelli mit Necht zugefchrieben werden. Luecatelli ift 
eine greifbarere Größe In Bezug auf Nr. 72, eine italieniſche Küſtenlandſchaft, aber regt ſich 
fofort wieder die Frage: Aus welchem Grumde fchreibt der Katalog fie Jean Courtois, dem 
Vater des „Jacques Courtois, dit le Bourguignon“ zu? Auch die Franzofen find zum Teil 
willfürlich benannt: fo die beiden Bilder Nr. 282 und 283, welde von Patel pere berrühren 
jollen; fo jelbft der Joſ. Vernet Nr. 952. Das Partbild von Hub. Robert Nr. 340 aber ift 
charalteriſtiſch; in Grespin d'Orléans (Nr. 75) lernen wir, wenn bier nicht etwa wieder Willkür 


t) Catalogue de tableaux ete. Orlöans 1876, 
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getauft hat, einen franzöfiichen Pandfchafter des 18. Jahrhunderts lennen, der etwa im Sinne 
unfered Dietrich arbeitet. Aus dem 17. Jahrhundert ift eine arkadiſche Landichaft von Fa Hyre 
vorhanden (No. 172), die ich als das Ideal langweiliger Idealität bezeichnen möchte. Die 
beiden Bilder A. F. v. d. Meulens (Nr. 247 u. 248) find aber nur Kopien. 

Unter den alten flämifchen Bildern ift als authentifche Seltenheit zunäcit die Waldland- 
fchaft Nr. 276 zu nennen. Das Bild ift deutlich Isaak van . Oosten . 1650 bezeichnet. Kamm !) 
fagt von diefem Meifter aus: „ein wenig befannter Künftler, der Heine Yandichaften im Stile 
Ian Brueghels malte. Diejelben find anmutig und geiftreich gemalt, und es kommt oft vor, 
daß fie auf Auktionen als Brueghels feilgeboten werden.“ Die Waldlandichaft von Orleans 
ftimmt damit genau überein. Es ift das Bild eines Meiſters, der noch im Brueghelitil weiter: 
malte, als bereits Meifter wie Jaeqes d'Arthois in Belgien und Jac. Ruisdael in Holland im 
modernen Stile arbeiteten. Derartige bezeichnete Bilder find aber fehr wichtig, weil jie geeignet 
find, immer Harer zu machen, wie vorfichtig man in Bezug auf die Echtheit der vielen Dan 
Brueghels fo vieler Galerien urteilen muß. Die Winterlandfchaft Nr. 258 von Pod. de 
Momper erinnert an ein ähnliches, dieſem Meifter in Braunſchweig zugefchriebenes Bild. Der 
dan Brueghel Nr. 51 it nur ein Schulbild,. Der R. Savery Nr. 372 it viel zu roh fiir 
diefen in frankreich kaum gefannten Meiſter. Das intereffante, hübſche Waldrandbild 
Nr. 7, ein recht großes Breitbild, wird dem Jacques d'Arthois nur deshalb zugefchrieben, weil 
man ganz irrig gemähnt bat, auf dem Baumftamme vorn 9. B. A. zu lefen. Das Bild hängt 
fehr hoch. Ich fah von unten, daß es ein holländisches Bild war und dachte an Yan van der 
Hagen. Ich erbat mir eine Leiter und entdeckte num auch, daß die Bezeichnung die fait auf allen 
Bildern dieſes Meifters wiederkehrende Imitialverfhlingung und dahinter die etwas verwafchene 
ganze Ausfchreibung des Namens zeigte. Das Bild ift alfo ein ganz unzweifelhafter Ian (Joris?) 
van der Hagen, und zwar eines der fchönften Bilder diefes Meifters. Die Perle von Orleans 
aber ift fein großer E. Dede. Das bereits berühmte Bild ift C. D. 1667 bezeichnet und ift 
fragelos das ſchönſte Bild, welches von Deder eriftirt. Das Motiv ift, wie fo oft, ein fpiegel- 
heller Fluß, an dem Holzhütten jtehen, unter bräunlichen Waldbäumen. Die Zeichnung it fed 
und wahr; die Mache fehr breit und paftos; der Ton ift fehr einheitlich: auch der Himmel 
ift hellgelbgrau; aber alles ift von größefter Frifche und Klarheit; und die Spiegelung des 
Fifcherbootes mit dem Fiſcher in roter Jacke von überrafchender Wahrheit. Hübſch, charak— 
teriftifch und in der befannten Art bezeichnet ijt der W. Romeyn, Nr. 344; unverfennbar echt 
ift das nüchtlicherweile brennende Dorf am Waffer von Egb. v. d. Poel, Nr. 360. Wichtig in 
feiner Art ift das H. V. A, bezeichnete Seeftüd (Nr. 3), welches große Schiffe mit wenigen, 
vom Sturme zerzauften Segeln im Kampfe mit uferlofen Wellen darftellt. Gin gelblicher 
Sonnenblick fällt vorm aufs Waſſer. Der Katalog nennt den Meifter H. van Antem. Er bie 
aber H. v. Anthonifjen. ?) 


1) De levens en Werken der hollandsche en vlaamsche Kunstschilders ete. Amsterdam 
1859. Bb. III, S. 1223. J 
Bgl. Bode in dieſer Zeitſchrift Bo. VII, S. 177 mit dem Aanhangſel zu Kramms großem Werke 
(1861) ©. 324. 
(Schluß folgt.) 
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Eine populäre Biographie Dürers, 


nebft einigen neuen Wotizen des Referenten über Dürers religiöfe Anficht 
und über deffen Kupferſtich „WNemefis“. ') 


ie Görres=Gefellfchaft in Bonn, gegründet „zur Pflege der Wiſſenſchaft im Fatholifchen 
Deutjchland“, giebt feit 1876 eine Neihe von Bereinsfchriften heraus, welche in mäßi— 
& gem Umfang Gegenftinde aus Yitteratur, Kunſt, Kulturgefchichte und Naturkunde bes 
handeln. Im Auftrage des Vereins hat foeben Herr Kaufmann, früher Oberbürger- 
meifter in Bonn umd Mitglied des Centrums im deutfchen Reichstag, unter dem obigen Titel eine 
Schrift verfaßt, welche dazu beftimmt ift, „die Erkenntnis Dürers in weitere und befonders katho— 
liſche Kreife zu tragen“. Sie ift in ihrer Fnappen Darjtellung (e8 find nur 112 Oktapfeiten) auf 
Laien im Kunftfach berechnet, für welche die Werke Hellers, v. Eye's, Thaufings zu umfangreid), 
zum Teil auch zu ftreng wifjenfchaftlid fein möchten. Der Verfaſſer, felbft Befiger einer gewähl— 
ten Sammlung von Dürers Kupferftichen und Holzichnitten, iſt durch zwanzigjährige Beſchäf— 
tigung mit dem großen Meifter zu diefer Aufgabe wohl vorbereitet und hat bereits früher 
in einer Spezialarbeit die Spuren von Dürers Ginfluß in den ihm nachfolgenden Jahrhun— 
derten aufgefucht.?) Und man darf fagen, daß er feinen befcheidenen Zwed erreicht bat. 
Das Heine Buch Lieft fich leicht und angenehm, das Wefentliche ift gut bervorgehoben, fo daß 
alles, was den Anfänger zumeift intereffirt, doc Pla behält, um ausführlicher behandelt zu 
werden, Auf neue Forſchungen und Unterſuchungen wird nicht ausgegangen, aber der Stoff 
ift, mit gewiffenhafter Benugung der vorhandenen Pitteratur, gefchidt geordnet und zuſammen— 
geftellt. Eine warme Begeifterung für den großen Altmeifter und die ältere deutſche Kunſt 
reift den Leſer mit fich fort. 

Bedenkt man num aber, daß diefe Schrift für Anfänger verfaßt ift, Die zum Genuß und 
Verſtändnis Dürers erft follen herangezogen werden, fo ift gerade der unbegrenzte Ausdrud 
diefes Enthufinsmus etwas bedenklih. Der Kunftlaie, der zum erftenmal an Dürers Stiche 
und Holzfchnitte herantritt, wird fich leicht verwirrt fühlen. Er fommt von den glänzenden 
modernen Stahlftihen, von den großen, faftig farbigen Holzſchnitten unferer Illuſtrations— 
litteratur ber, und wenn ein Buch, das ihn bei dem alten Meifter einführen fol, ibn hier nicht 
ausdrüdlich warnt, jo kann eine verdrießliche Enttäufchung nicht ausbleiben. Erft dem reifen 
Freunde der Kunſt geht der innerfte Wert jenes gewaltigen Menfchen auf, fein Reichtum an 
Seift und Die Tick feiner Seele. Dem Yaien foll man es ehrlich vorausfagen, daß 
Dürers Sinn für anmutigen Fluß der Linien ſchwach war, daß er den Idealismus der Form 
mit Bewußtfein verfchmähte, und daß feine Stärke in der Strenge der Charafteriftif beftanden 
hat, die befonders in feinen Frauengeftalten ſogar dem, Häßlichen nicht aus dem Wege ging. 
Mit einem Wort, man follte dem Anfänger die Einwendungen gegen raſche Bewunderung 
vorwegnehmen, welche er ja gewiß felber bei der erften Bekanntſchaft mit Dürer machen wird. 
Und das, fcheint mir, hat der Verfaffer dieſes Büchleins mit den wenigen gelegentlichen An: 
Deutungen don Härte der Form u. dgl. doch nicht genügend gethan. 

Die Schrift fchildert im Eingang die Reichsſtadt Nürnberg in ihrer reichen Handels-, 
Kunſt- und Gelehrtenblüte zu Anfang des Jahrhunderts der Reformation und giebt dann 
Dürers Peben, indem deſſen Echöpfungen jedesmal in den betreffenden Yebensabfchnitt einges 








1) Albrecht Dürer, von Leopold Kaufmann. Köln, X. B. Bachem, 1881. 
2) 3. 9. Müller, Zeitfchrift für deutſche Kulturgeichichte, Hannover, 1873, Heft 7, ©. 470. 
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reiht werden. Befondere Kapitel behandeln den Aufenthalt in Venedig und die Reife nad) 
den Niederlanden. Unter den Handzeichnungen vermigt man die unvergleichlichen Landſchafts— 
und Baumjtudien im Kupferjtichtabinet zu Bremen und jene wunderbaren Aquarelle, die 
ein einzelnes Tier, einen Bogelflügel oder einen Tierfopf in feiner vollen farbigen Realität 
wiedergeben. Sehr lebendig werden die Meifterftüce aus Dürers Kupferftihen und Holz= 
fhnitten gefchildert. Das Urteil über Agnes Dürer ſchließt fih, wie billig, der Thauſingſchen 
„Rettung“ an, die, in diefem Falle fo erfolgreich, den beftrittenen Charakter der Frau in ein 
reineres Picht ftellt. Intereſſant und größtenteild neu find die im legten Kapitel zufammen= 
gebrachten Notizen über Dürers Einfluß auf die mitlebenden Künſtler und auf die fpüteren 
Jahrhunderte. Die Stelle des Johann Gamerarius aber, daß Dürer von Venedig auch noch 
nady Padua gereift fei, um Mantegna kennen zu lernen, daß er diefen aber nicht mehr unter 
den Yebenden getroffen habe, hätte nicht ohne eine hinzugefügte Berichtigung aufgenommen 
werden follen, da Mantegna viele Jahre vor feinem Tode in Mantua verweilte und feine 
Vaterſtadt fchwerlich mehr wiererfah. 

Der tonfeffionelle Standpunkt des Verfaſſers ift felbftverftändlicd ein entfchieden katholi— 
fcher, aber die Darftellung ift fo frei von Fanatismus, daß das nügliche Büchlein auch prote= 
fantifchen Anfängern im Kunftftudium wohl fein Ärgernis geben wird. Natürlich ift ein be 
fonderes Kapitel der Stellung Dürers zur Reformation gewidmet. Katholiſche Kunftichrift- 
fteller, wie A. Reichenfperger (Über deutfche Kunft, ©. 6) und Herr Dr. Straeter in einer 
Kecenfion über Thaufings Bud), find der gewöhnlichen Auffaffung entgegengetreten, daß 
Dürer bis an feinen Tod ein entjchiedener Proteftant geblieben fei. Der Verfaſſer ſchließt den 
Genannten fich an, und man wird ihm beijtimmen müffen, daß bis 1528, wo Dürer ftarb, 
alfo volle zwei Jahre vor der Augsburger Konfeffion, ja weiter hinaus bis zum Regensburger 
Geſpräch, eine fcharfe Kirchentrennung noch gar nicht eingetreten war, daß viele ernfte Chriften, 
welche wie Dürer eifrige Anhänger Luthers waren, auf eine aus der fatholifchen Kirche jelber 
beraufwachfende freiwillige Reformation ſeſt hofften und alfo den Fraftwolleren Naturen ent— 
gegentraten, welche von beiden Geiten auf die Ausfcheidung der Proteftanten aus Dem 
Schoß der katholiſchen Kirche hinarbeiteten. Mit diefem reformatorishen Vorbehalt, das 
machen alle Zeugniffe aus feinen legten Lebensjahren wahrfcheinlich, iſt Dürer ein treuer 
Katholit geblieben und als ein ſolcher geftorben. 

Daß übrigens Dürer fünf Jahre vor feinem Tode, bei aller Verehrung für die Jung— 
frau Maria, den Marienkultus mißbilligte, beweiſt eine handfchriftliche Notiz von ihm, Die, 
ſoviel ich weiß, noch nicht befannt iſt. Ich teile fie als einen Heinen Beitrag zu feinen „Re: 
liquien“ mit. 

Im Jahr 1519 wurden zu Negensburg auf Verlangen der Geiftlichkeit und der Hand- 
werfer die Juden ausgetrieben, obwohl fie dort eine ftarfe Gemeinde bildeten und angeblich, 
feit Gründung der Stadt in derfelben gewohnt hatten. Schen 1476 war auch gegen fie die 
Anklage des Kindermords vorgebracht worden; jeßt drüdte fie der Neid der Gewerb— 
treibenden, welche behaupteten, die Inden hätten alle vorteilhaften Gefchäfte an fich gerifien, 
namentlich den Weinhandel und das Eifengefchäft. Den offiziellen Vorwand aber gab bier, 
wie fo oft, der Wucher ber, deffen man fie anflagte (Hennesam Rhyn, Kulturgeſch. des 
Judentums, ©. 305 und 333). Der Rat ließ am Tage von Petri Stuhlfeier die Synagoge 
niederbrechen und 4000 Grabfteine von dem Yudentirchhof wegnehmen und verſchleudern. 
An die Stelle der Synagoge trat eine Kirche der „Schönen Maria“ von Negensburg; eine 
Bildſäule derfelben begann alsbald Wunder zu thun, und zahllos ftrömten die Pilgerzüige der 
Gläubigen hinzu. Dieſe Ereignifie find uns durch einige Kunftblätter jener Zeit in der Er— 
innerung erhalten. Bekannt find zwei Nadirungen Albrecht Altorfers, der ald Mitglied des 
Rats an der Vertreibung der jüdifchen Gemeinde Anteil gehabt hat (Meyers K.=ter. Nr. 70 
und 71), auf welchen er die Synagoge und die VBorballe abbildete, wie fie vor der Zeritörung 
beitanden, Alsdann giebt es einen großen Holzichnitt mit der fertigen Kirche der „Schünen 
Maria“. Dben auf dem Giebel thront das Bild der leteren, welches auf einen befonderen 
Holzſtock gefchnitten iſt. Auf diefem fteht nad Paſſavant (P.-Graveur IV, ©. 304, Wr, 65) 


334 Eine populäre Biographie Dürers. 


das Monogramm Altorferd. Diefes obere Stück ift aber abhanden gelommen und in ben 
fpäteren Abdrüden durch einen neuen Holzſtock von Altorfers Schüler Michael Dftendorfer 
erfegt worden, der fein eigenes Monogramm darauf gefegt hat. (Eremplare dieſes zweiten 
Zuſtandes befinden ſich in Frankfurt und Zürid.) Cine lateinifche und eine deutfche Infchrift 
(die letztere abgedrudt bei Paſſavant) erzählt die Zerftörung der Synagoge und den Bau der Kirche 
und erwähnt auch die Wunder, welche das Bild der „Schönen Maria“ verrichte Zu diefen 
Blättern kommt num nocd ein Holzichnitt (66 cm hoch, 38 cm breit, ohne die mit Pettern 
gedrucdte Unterschrift), den Paſſavant unter Oftendorfer befchrieben bat (IV. ©. 311, Nr. 13). 
Er jtellt die Kirche zur „Schönen Maria“ als einen proviforifhen Bau dar, der nur aus 
einer offenen Halle von Holz bejteht. Ein fpiges Türmchen aus Badftein erhebt ſich am Eins 
gang, aber die Front an beiden Seiten ift noch bloß mit Brettern verfchlagen. Am Turm ift 
eine Fahne ausgehängt, auf. diefer jteht die Schöne Maria hinter den gefreuzten Schlüffeln des 
Kegensburger Stadtwappens. Im Innern der hölzernen Halle fieht man Wdergeräte auf: 
gehängt, und vor dem Bau fteht auf einer Furzen Rundfäule das Schnigbild der Maria mit 
Krone und Scepter, Das Kind auf dem linken Arme haltend. Rings an die Säule find 
brennende Wachskerzchen angellebt. Eine große Prozefjion, meift von Yandleuten, welche eine 
tolofjale Kerze, Fahnen und Adergeräte tragen, zieht von links aus dem Vorgrunde außen um 
die Kirche herum; die Spitze des Zuges biegt aber an der rechten Seite wieder nad) der 
front der Kirche ab und drängt fich durch die Thür ins Innere. Born endlich, in der Mitte 
und nach rechts hin, nicen und liegen Kranke, um Heilung zu erflehen. Sie umfafjen brünftig 
die Säule, worauf das Bild fteht, oder werfen fich mit fanatifcher Heftigkeit auf Bauch oder 
Nüden nieder. Die Figuren find außerordentlich lebendig, und das Blatt fcheint mir, obwohl 
das Zeichen fehlt, beitimmt won Altorfer gezeichnet zu fein. Unter der Darftellung ſteht in 
Letterndruck die folgende Infchrift: 

Ö insignem et dextram eceles. mutationem qua iudaicae superstitionis sunagoga 
Ratispoi in aedem deo sacram iuxta imaginem hanc est conversa. ubi lapis per- 
petuae virginitatis sanctae et undecumque pulchrae Mariae diu a perfidis reproba- 
tus nunc factus in caput anguli achristifidelibus passim et catervatim magno ac 
inaudito devotionis fervore confluentibus pia et debita veneratione colitur miraque 
operatur. 

Diefes Blatt, welches felten zu fein ſcheint (Pafavant führt e8 nur in der Albertina zu 
Wien, in Frankfurt, und in fpäterem Aborud zu Gotha an) wurde mir in einem außerordentlich 
fchönen und frifchen Abdrud von Herrn Hofrat Rothbart in dem unter feiner Aufficht ſtehenden 
Kupferjtichlabinet auf der Feſte Koburg vorgelegt, und ich verdanfe der Güte desfelben eine 
Photographie, die er für mich davon machen lieh. Unter der eben angeführten Infchrift ftehen 
auf diefem Erenplar in der unzweifelhaft echten Handfchrift Dürers die folgenden Worte, 
welche, wie Herr Rothbart mir fagte, noch niemals vollftändig entziffert worden find: 

1523. 

Dis gespenst hat sich wider dy heilig geschrift erhebst (sie!) zu regenspurg 
vnd ist vom bischoff ferhengt worden vnd zeitlichs nutz halben nit abgestelt. 
Gott helf! vns das wir sein werde muter nit also vneren sunder in Christo Ihu amen. 

Darunter das bekannte Monogramm Divers. 

Für die richtige Leſung glaube ich haften zu können. Die Gefinnung ift deutlich genug. 
In jenem fanatischen Bitten an Maria um ein Heilwunder ficht Dürer eine Unehre, die man 
der Mutter Gottes anthut, und obgleich die legten Worte der Schrift feinen vollftindigen 
Sat enthalten, fcheint die Meinung zu fein, daß Dürer die proteftantiiche Anficht von der 
alleinigen Berechtigung des Gebetes zu Chriſtus billigt, 

Rechts von der Schrift Steht von derfelben Hand die Ziffer 78. Sollte Dürer damit die 
Nummer angegeben haben, unter welcher er diefen Holzichnitt in feine Sammlung von Kunſt— 
blättern und Handzeichnungen eintrug? Nun muß derfelbe 1523 fertig gewefen fein, auch iſt 
der Koburger Abdrud außerordentlich fhön. Man darf, diefes Datum der Dürerſchen Bei: 
ichrift bedenfend, wohl die Vermutung wagen, daß fein Schiller (oder Nachahmer) Altorfer 
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ihm einen der erjten Probedrude nad; Nürnberg gefandt, und dag Dürer fofort beim Anblid 
desfelben feine Gefühle auf das Blatt notirt hat. Zwiſchen beiden Meiftern hat ein folcher 
Austaufch ftattgefunden, „da in der Frauenholzſchen Sammlung (in Nürnberg) eine Rotftift- 
zeichnung war, den in ein Tuch gebüllten Kopf eines Alten vorftellend, welche nach der In— 
fchrift Dürer im Jahr 1509 dem Altorfer gefchenkt hatte“ (Meyers K.=Yer. I. ©. 540 b). 


Ich benutze diefe Gelegenheit, um den bisher noch immer rätfelhaften Namen eines be— 
rühmten Kupferſtichs von Dürer zu erklären, den der Nemefis nämlich. 

Belanntlich erzählt Dürer in feinem niederlindifchen Tagebuch), er habe einem Meifter Ägi— 
bius, Thürbüter bei Kaifer Karl V., feinen Euftachius und feine Nemefis geſchenkt (Thaufing, 
Dürerd Briefe, Tagebücher und Reime, ©. 85). Man ift einig darüber, in diefem legteren Blatte 
den Stich bei Bartfch unter Nr. 77 zu verftehen, welcher gewöhnlich Fortuna oder das große 
Glück genannt wird. Die richtigere Bezeichnung fah ſchon Vaſari, der in der nadt über Wolken 
ſchwebenden Geftalt eine Allegorie der , Mäßigung“ erfannte (Peben des Marcantonio und anderer 
Kupferftecher). Ganz aus der Luft ift die Überlieferung gegriffen, die Landſchaft des Hinter: 
grundes fei Dürers Familienheimat, der Fleden Eytas in Ungarn, denn es ift durchaus feine 
flache Gegend, fondern eine kühne Alpenpartie. Wollte man eine ähnliche Gegend fuchen, jo 
wäre es am erften noch die Gotthardftrage bei Amſtäg, da wo unten der Keſtelenbach, aus 
dem Maderaner Thal hervorbraufend, mit der Reuß ſich vereinigt. 

In einem Vortrage, den Prof. Blümner letzten Winter in der Züricher antiquari= 
ſchen Gefellfchaft über die Allegorie im Altertum hielt, wurden gelegentlich die Embleme der 
antiken Nemefis genannt. Dies führte mich auf die Spur jener Benennung des Direrfchen 
Stiches, und ic) verdanfe demfelben werten Kollegen den Nachweis der betreffenden Haffifchen 
Stellen und Bildwerfe. 

Paufanias erzählt (I, 33), daß die Nemefis des Phidias eine Krone mit Heinen Hirfchen 
und Siegesgöttinnen trug, in der linten Hand aber einen Zweig von einem Apfelbaume, in 
der rechten eine Schale (yuaAr) hielt. An diefer Schale ſeien Äthiopen gebildet geweſen; 
man erkläre diefe Äthiopen aus der Beziehung auf ihren Wohnfig am Okeanos, denn Okeanos 
fei der Vater der Nemefis. lügel aber babe diefe Statue der Nemefis fo wenig gehabt, wie 
irgend eine der älteren Darftellungen der Göttin; „denn felbit in Smyrna haben die am 
heiligiten verehrten Holzbilver (d. h. die älteften Bildwerke) feine Flügel, Die fpäteren Künſt— 
fer aber, weil die Göttin befonders bei der Liebe auftrete, geben der Nemefis ebenfo wie dem 
Eros Flügel“. 

Die Schrift des Paufanias konnte den Humaniften Nürnbergs, in deren Kreifen Diver 
nachweislich viel verkehrte, 5. B. feinem nahen Freunde Pirdheimer, nicht unbefannt fein. Seit 
1516 gab es eine griechifche Ausgabe. Aber ſchon „ehe Paufanias von M. Mufuros zuerſt 
in Benedig 1516 im Urtert als Folioausgabe veröffentlicht ward, hatte Domitius Calderinus, 
der Freumd von Poliziano und Paurentins Valla, 1498 den Anfang einer lateinifchen Über- 
fegung veröffentlicht“, ') 

Griechiſche Epigramme geben der Nemeſis noch zwei andere ſymboliſche Beigaben, nims 
(id) einen’ bis zum Munde zuriicdgebogenen Arm und in die andere Hand einen Zügel. 
Jenes bedeutet das Abmefjen des Cubitus vom Ellbogen bis an die Spige des Mittelfingers, 
alfo das ſcharſe Ebenmaß im Handeln, welches die Strafgüttin vorfchreibt. Der Zügel aber 
bedeutet die Zähmung des Mundes gegen maßlofes Reden. 2) 


1) Stark, Handbuch der Archäologie der Kunft, 1850, ©. 93. Antike Darftellungen der Nemefis 
auf Münzen und Gemmen findet man zufammengeftellt bei Müller: Wiefeler, Denkmäler, Tafel LXXIV. 
2) Anthol. gr. epigra. adespota (Epigramme von unbelannten Dichtern), 256 (Vol. IV. p. 698, 
Jacobs, ed. Lips. 1814). 
‘H Neusoıg nügvr xarlyw‘ tirog obvexa; Aläeıg. 
näcı napayyliiw, undiv Unke ro uergor. 
„Nemeſis bin ich und biege ben Arm ein. Fragft du, warum bad? 
Jeglicher lern’ es von mir: Nichts überjchreite das Map.’ 
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Ein Hauptort des Nemefiskultus im ganzen Altertum war Smyrna, auf defien Münzen 
mehrmals auc) zwei Nemefisgeftalten vortommen: eine von ihnen trägt einen Zügel, die andere 
bat vor ihren Füßen ein Rad, oder auch einen Greifen, der feinen Vorderfuß auf ein Rad 
feßt. Das Rad wird als Inftrument der Beitrafung erklärt. Zuweilen find dieſe Figuren 
fowohl in Smyrna als auch auf Münzen anderer Städte geflügelt. ') 

Die Nemefisminzen von Smyrna find gar nicht felten, und es fonnte eine ſolche einem 
deutſchen Humaniften ebenfalls fehr wohl bekannt fein, denn fchon Petrarca fammelte Münzen, 
im fünfzehnten Jahrhundert verbreitete fich dieſe Liebhaberei, und gleich anderen Fürſten feiner 
Zeit beſaß auch Kaiſer Marimilian ein anfehnliches antifes Münzkabinet. Aus dem nächſten 
Kreife Dürers hat Pirdheimer auch nocd anderen Künftlern Gegenſtände für Kupferftihe ans 
gegeben, Ich erinnere an das Blatt des Meifters I. B. von 1529 (Bartfch Bd. VII. ©. 308, 
Nr. 30), wo das menfchlihe Herz von den allegorifchen Figuren der Trübfal und des Neides 
im Feuer gefchmiedet, aber von der Hoffnung und der Ausdauer geftärft wird. Dies Blatt 
ift traditionell unter dem Namen der „Birdheimerfchen Allegorie“ bekannt. 

Denken wir uns num, da ein gelehrter Freund Dirers jene Stelle des Paufanias mit 
einer Nemefismünze, die ihm vorlag, fombinirte, und dem Künſtler vorfchlug, ftatt der abge- 
brauchten Darftellung der „Mäßigung“ unter den fieben bergebrachten Tugenten diefe antife 
Allegorie zu zeichnen, fo konnte Dürer zunächſt mit dem Zweig des Apfelbaumes von der 
Statue des Phidias nichts anfangen, weil diefes uns auch heute noch rätfelhafte Emblem 
niemand verftanden hätte Der Flügel bemüchtigte er fich gewiß mit Freuden, da er fi 
fagen durfte, daß bei feiner ſcharfen und realiftifchen Zeichnung folcher Dinge nad) der Natur 
er da etwas Prächtiges machen konnte, und wirklich rühmt ja chen Bafari die Schönheit diefer 
Flügel auf dem Kupferſtich, deren einzelne Federn jedermann bewundern wird, Die allzu 
„antikische” flache Schale wandelte er im Einne feiner Zeit in einen mit Dedel gefchloffenen 
Zunftbecyer. Den Zaum als ein glücliches und allverjtändliches Symbol behielt er bei. Das 
Rad aber pafte ihm für eine auf Wolfen fliegende Figur nicht; vielleicht war es auch auf 
der Münze, die ihm etwa vorlag, undeutlich. Um alfo den rafchen Flug der ftrafenden Göttin 
anzudenten, nahm er ftatt deſſen die bei der Allegorie der Glücksgöttin längſt gebräuchliche 
rollende Kugel, um feine Figur auf diefelbe zu ftellen und fie auf hohen Wolken ungehenmt 
über Berg und Thal dahinſchweben zu laſſen. Daß die Geftalt auf dieſe Weife fich einer 
Fortuna annäherte, iſt begreiflich. Aber auch fchon im Altertum (Edhel a. a. DO, ©. 552) 
ift die VBorftellung der Nemefis in die Fortuna bis zur Verwechfelung übergangen. 

Züri, Mai 1881. Gottfried Hinkel. 





Ebenda bei Jacobs, Epigramm No. 255: 
“H Neusorg ngollysı To nigei, ıö te galırd, 
ut Änerpov ru moısiv, wit dyalıva Akyeır. 
„Nemeſis fchreibt es dir vor mit dem Ellenmah und dem Hügel, 
Maßlos meide die That, und ungezügelt das Wort‘. 
1) Ausführlich Handelt über die Nemefismüngen Edhel, Doctrina numorum veterum L. vol. 
I, p. 518—53, = 





Aus dom alten Berlin. 


Mit Iluftrationen. 


on den Hauptſtädten Europa's ift feiner der weltftäbtiiche Zug jo lange 
fern geblieben wie Berlin. Keine bat fich jo lange und mit folcher 
Zähigkeit dagegen gejträubt, ihren nationalen, man könnte faft jagen: 
provinziellen Charakter aufzugeben, um einen internationalen bafür 
einzutaufchen. Nachdem aber einmal Brefche in den Wall gelegt war, 
mit welchem Berlin feine Eigentümlichkeiten Jahrzehnte lang geihügt hatte, als bie 
Ereigniſſe von 1866, 1570 und 71 die Umgeftaltung einer Stabt, welche plöglich die 
Seele eines großen politiichen Organismus geworden war, gebieteriich forderten, da 
ergoß fich der nivellivende Strom, der alle Eden, alle Unregelmäßigfeiten und Bor- 
ſprünge, mögen fie noch jo malerifch fein, abjchleift, jo unaufhaltfam über die alte Me» 
tropole der Marf, daß alles in feinem Strudel mit fortgerifjen wurde. So lang ber 
Widerftand war, jo radikal und rapid die Ummälzung! Ein Wahrzeichen bes alten 
Berlin nad) dem andern jank dahin, in dem Stürzen der Mauern verhallte bie Stimme 
ber Protejtirenden, und noch in dieſen Tagen haben wir der Spittelficdhe den letzten 
Scheibeblid zugeworfen, dem alten unanfehnlihen Gotteshäuschen, für welches fein Menſch 
ein Wörtlein einzulegen wagte. Dank dieſem energiichen, rüdjichtslofen Vorgehen it 
Berlin in unglaublich kurzer Frift eine ber jchönften Städte des Kontinents geworden 
und jedenfalls diejenige Stabt, welche im Verhältnis zu dem Terrain, das fie bebedt, 
die breiteften und geradeften Straßen befist. Enge, bumpfe, winflige Gaſſen kennt 
die jegige Generation nur noch aus den Erzählungen der Bäter und Großväter. 

Die Großväter! Auch diefe Nepräfentanten des alten Berlin wird man bald in 
verfhollenen Zeitungen, in den Tagebüchern und in den fpärlichen Überlieferungen 
malender und zeichnender Zeitgenoſſen ftubiren müſſen, die es der Mühe für wert 
hielten, über die hohen Mauern des Klafficismus und der Romantik hinweg in ihre 
nächte Umgebung zu bliden und Umſchau zu halten, ob es dort vielleicht etwas Malens- 
wertes gäbe. Heutzutage, wo der Beſucher einer Berliner Kunftausftellung von Genre» 
bildern aus dem modernen Leben beinahe erbrüdt wird, ericheint e8 geradezu unfaß— 
"bar, wie die Berliner Künftler Jahrzehnte lang wie die Blinden an den bankbariten 
Stoffen, welche ihnen das Leben bot, vorbeitappen konnten, um in den unfruchtbaren 
Gefilden der Nomantif Jagd auf die Unfterblichkeit zu mahen. Wenn bie Kunftiamm«- 
lung eines alten Berliner bei Lepfe unter den Hammer kommt, taucht wohl ab und 


zu ein ſolches Genrebild aus dem Leben ber dreißiger und vierziger Jahre auf. Bon 
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feinem Schöpfer ift aber jelbft dem gewiegten Auftionator gewöhnlih nur der Name 
befannt, an den jich im günftigften Fall noch eine unbeftimmte Sage Enüpft. 

Das artiftifche und litterariiche Material, auf welches wir über kurz oder lang be» 
ihränft fein werben, wenn wir die im Berlöfchen begriffenen Züge der Phyliognomie 
bes alten Berlin wiederherftellen wollen, iſt färglih und unzuverläffig genug. Wenn 
wir die litterarifche Tradition prüfen, verwirren ung Klatſchſucht, Bosheit und Nieber- 
tracht den Blick, oder mit Geift und Witz Eofettirende Schönfärber verwiſchen die charak— 
teriftifchen Linien, um den Totaleindrud recht gefällig und elegant zu geftalten. Wo 
iſt Wahrheit? \ 

Erft dem intuitiven Blid eines genialen Hiſtorikers wird es gelingen, fie aus 
den Memoiren der Zeitgenofien herausjuholen. Wenn er dann aud an bie Kunſt 
appellirt, wird ihm wenigftens Einer Rebe ftehen — ber alte Krüger, von dem bie, 
welde mit ihm lebten, wenig mehr wußten, als daß er ein tüchtiger Pferdemaler war und 
auc Porträts zeichnen fonnte, die jehr ähnlich, aber auch jehr nüchtern, jo ganz und 
gar nicht nad) dem Tagesgeihmad waren, und daß er die jchönften und größten Wind- 
hunde von ganz Berlin bejaß. Bei Lebzeiten ließ er felten jemand einen Einblid in 
die reihen Schäge feiner Mappen thun. Die Zeitgenofien kannten nur feine in Öl 
ausgeführten Neiterporträts, feine großen Ceremonienbilber und bie zahlreichen, mit 
ihwarzer Kreide gezeichneten und weiß gehöhten Bildniffe, welde für lithographiſche 
Vervielfältigung beftimmt waren. Erft ald man im Sommer nad) feinem Tode, im 
Juni 1857, um fein Gebädhtnis zu ehren, eine Ausftellung jeiner Werke veranftaltete, 
fam zum erftenmale eine Sammlung von Porträtftudien zum Vorſchein, welche dem 
Meifter als Vorbereitungsmaterial für fein großes Parabebild vom Jahre 1839 und 
das Huldigungsbild von 1843 dienten. Aus ber gleichzeitigen Journallitteratur geht 
nicht hervor, daß dieje Heinen Zeichnungen eine erhebliche Wirkung auf das Publikum 
ausgeübt hätten. Den Mittelpunkt der Bewunderung bildeten vielmehr jene beiden 
großen Gemälde und die Solbatenftubien für die ruſſiſchen Paradebilder, da ber mili» 
täriſche Sinn der Bevölferung damals wieder zu erwachen begann. Vielleiht nahm man 
an jenen Porträts auch deshalb Fein tieferes Intereſſe, weil die Dargeitellten der Mehrzahl 
nad noch unter den Lebenden wandelten und ihren Bildnifjen alſo ber „hiſtoriſche 
Charakter” fehlte. Der König kaufte diefe Sammlung aus dem Nachlaſſe Krügers an 
und rettete ſomit einen Schaf vor ber Zerfplitterung, beffen Wert erft in unferen 
Tagen voll und ganz anerkannt werben jollte. 

ALS die Zeichnungen vor furzem aus dem Mufeum der Nationalgalerie überwiejen 
wurden, entitand von neuem ber Gedanke, in größerem Maßftabe zu wieberholen, was 
vor einem Vierteljahrhundert nur jehr unvolllommen zur Ausführung gelangt war. 
Ein Aufruf an alle Bejiger von Krügerſchen Gemälden und Zeichnungen war von 
günftigen Erfolgen begleitet, und fo fonnte eine Ausftellung eröffnet werben, welche in 
etwa 400 Werken einen ſummariſchen Überblik über die Thätigkeit eines Künſtlers 
gewährte, der die Arbeiten feiner Hand nad Tauſenden bezifferte. Trotz ihrer Unvoll- 
ftändigfeit war das Nefultat der NAusftellung gleichwohl ein überrafchendes, völlig 
unerwarteted. Fünfundzwanzig Jahre hatten genügt, um bie allgemeinen Kunftan- 
Ihauungen fo vollftändig umzumandeln, daß dem Meifter einftimmig eine Stelle unter 
den erften Porträtmalern aller Zeiten angewiefen wurde. Mit einem Schlage doku: 
mentirte ſich der unfchägbare, kulturgefchichtliche Wert feiner Arbeiten, aus denen fid) 
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eine „unverfälichte Chronik des Zeitalters“ herftellen läßt, wie fie ein Seitenftüd nur 
nod in dem Skizzenbuche der Familie Holbein, in den Windforzeihnungen des jüngeren 
Holbein und in der Sonographie van Dyds findet. So hat fi) buchſtäblich erfüllt, 
was kurz nad feinem Tode H. von Blomberg in einem Nekcologe für das „Deutiche 
Kunftblatt” ſchrieb: „Das Glüd, der Maler des Tages zu fein, trug bereits in feinem 
Schoß das Verbienft, bereinft der Maler feiner Epoche zu heißen. Wie das alte Be- 
nebig in feinen Tizians und Tintorretts, kann man von hier an das moderne Berlin, 
ja wir jagen breift das moderne Preußen, vom König an durch Staatsmänner, Ge- 
lehrte, Künftler, bi8 zum einfahen Privatmann, in Krügerichen Bildern ſtudiren“. 
Der Maler feiner Epoche! Ein Ehrentitel, den Krüger gemeinschaftlich mit Holbein, 
Frans Hals, Rembrandt und Chodomwiedi trägt. Es ift eine illuftre Gejellichaft, in die 
wir ben beſcheidenen, nüchternen Porträtmaler einzureihen bitten. Aber er darf mit 
um fo größerem Rechte einen Pla in berfelben beaniprucden, als er fich dort unter 
Geiftesverwandten befindet und vor ihnen noch ben Vorzug voraus hat, ſich ohne irgend- 
welde Anknüpfung an eine Fünftleriiche Tradition allein an der Natur gebildet zu 
haben. Kein Borbild, kein Beiipiel entwidelte die in ihm jchlummernde Kraft. In 
reinfter Urfprünglichkeit fam ber Nahahmungstrieb bei ihm zum Durchbruch, indem er 
abfonterfeite, was er vor ſich jah, Pferde, Hunde und Menſchen, auf Wänden, Brettern 
und Zäunen. Was in ben erften Kapiteln vieler Künftlerbiographien von der Kritik 
furzweg als Anekdote abgethan wird, beruht in der Krügerſchen auf trodener Wahr- 
heit. Die Wagenjhläge der Jagdgenoſſen feines Vaters, des Amtmanns von Radegaft 
in Anhalt-Deffau, wurden zum QTummelplag feines erwachenden Genies. Mit Kreide 
porträtirte er Hunde und Pferde, daß jedermann an der fiheren Hand und dem jcharfen 
Auge des Anaben feine Freude hatte. Als der Jüngling dann nad Berlin überfiedelte, 
war ihm die Lehrmeifterin Natur jo in Fleifch und Blut übergegangen, daß er ben, 
akademischen Unterrichte weit aus dem Wege ging und daß ihn fein Schabow, Fein Wach 
fein Henfel, fein A. v. Klöber ober wie die tonangebenden Maler Berlins ſonſt noch 
hießen, aus dem Geleife bringen fonnten. Mit U. v. Klöber, dem liebenswürbigen, 
feinfinnigen Idealiſten, dem Nahahmer Correggio's, teilte Krüger fogar fein Atelier. 
Aber die eleganten Porzellanmalereien des erfteren übten nicht den geringiten Einfluß 
auf ihn, der die Welt mit ganz anderen Augen zu fehen gelernt hatte. Biel jympa- 
thiicher war ihm ein anderer Ateliergenofje, Carl Friedrich Zimmermann, ber die Frei— 
heitäfriege mitgemacht hatte und nad) feinen Erlebniffen kleine militäriiche Genreicenen 
malte. Aber Zimmermann kam ſchon 1820 ums Leben, fo daß er kaum eine andere 
Wirkung auf Krüger geübt haben kann, als daß er ihn beftärkte, auf feinem fait völlig 
iſolirten Plage auszuharren. In folder Zuverficht malte er nad wie vor Hunde und 
Pferde, und da er fich für die legteren bie Modelle im königlichen Marftall fuchte, kam 
er bald mit vornehmen Perfonen in Berührung, die an dem flotten Neiter und Jäger 
Gefallen fanden. Prinz Auguft von Preußen ſchenkte ihm zuerft fein Vertrauen. Er 
überraſchte ihn mit dem Auftrage, fein NReiterbildnis zu malen, und nachdem ſich Krüger 
besfelben zu bes Prinzen Zufriedenheit entledigt, war jein Glüd gemadt. Ruhig und 
eben floß fein Leben dahin, beftändig von der Sonne des Erfolgs erhellt. Nun wird 
bem Glüdlichen, dem ſchon die Zeitgenoflen reiche Anerfennung zollten, noch ein größerer 
Nahruhm zu teil, nachdem die Zeit der Prüfftein feiner jcheinbar nur auf den Beifall 


des Tages beredhneten Schöpfungen geworben ift. 
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Wenn man ihn mit Chodowiedi und Menzel zufanımen nennt, weil ein enges, geifti- 
ges Band zwiichen dieſen dreien befteht, jo darf man wiederum nicht außer acht laſſen, 
daß Krüger auch vor jenen den Vorzug abjoluter Selbjtändigkeit und Unabhängigfeit 
voraus hat. Chodowiecki ift in feinen fittenbilblichen Darftellungen der legte Ausläufer 
jener Reihe, die mit Watteau und Pater beginnt und in Boucher, Charbin und Frago- 
nard ihre Fortfegung findet. Seitdem wir Krüger in feiner ganzen Univerfalität fennen 
gelernt haben, fteht aud; Menzel nicht mehr jo vereinzelt da. Wenn wir aud nicht jo 
weit gehen wollen, zu jagen, daß Menzel ohne Krüger nicht denfbar wäre, jo hat doch 
unzweifelhaft das Beifpiel des älteren Künſtlers auf den jüngeren fo eingewirft, daß 
die Krügerſche Naturauffafjung für Menzel zum Ausgangspunkte feiner eigenen wurde. 
Krüger ift aber und bleibt der self made-man, der alles fich felber verdankt, weder 
nach rechts noch nach Links geblidt hat und ſich nicht einen Augenblid durch den Wechſel 
der an ihm vorübereilenden Ericheinungen des Berliner Kunftlebens irre maden lieh. 
Eine ähnliche Künftlerindividualität hat auch die franzöfiiche Malerei in dem lange nicht 
nad Gebühr geihägten Leopold Boilly aufzumweiien, der den Davidſchen Klaſſicismus 
und die Nomantik überjtand, ohne eine Linie von feinem vealiftiihen Programm abzu- 
weihen. Eine Eammlung von Porträtjkizzen im Muſeum zu Lille zeigt in der geift- 
vollen Lebendigkeit und Wahrheit der Auffaffung dasielbe Streben, welches Krüger 
bejeelte. 

Der Berliner Meifter verftand und übte auch die Kunſt des Lebens mit demjelben 
Eifer und derſelben Liebe, wie feine artiftiiche Profeffion. Ein jovialer, überall gern 
geiehener Gefellichafter mit epikuräiſchen Neigungen, ein leidenjchaftlicher Jäger, ein 
unerſchöpflicher Humorift war er eine der populärften Figuren des „alten Berlin“, ber 
nit allen Kreifen der Berliner Gejellichaft in Tebhaftem Verkehr ftand. Seine zahlreichen 
Porträts der Mitglieder des Herriherhaufes erwarben ihm in hohem Maße die Gunft 
ber königlichen Familie. Seine ſportsmänniſchen Neigungen brachten ihn mit dem Adel 
und den Offizieren in Verbindung, und durch feine Bermählung mit der Schaufpielerin 
Johanna Eunide trat er zu den Bühnenkünftlern Berlins in freundichaftliche Beziehungen, 
von denen aud) feine Kunſt profiticte. 

Diefer lebendige, geiftig anregende Verkehr reflektiert in feinen Werten. In ihm 
bildete jich der feine Menfchenfenner, der große Seelenfünder heraus, der aus ben zahl« 
reichen Porträtftudien zu uns jpricht, weldye er zuerit für die Berliner „Parade“, dann 
für das „Huldigungsbild“ ſchuf und von denen wir eine Eleine Auswahl in getreuen 
Facfimilereprobuftionen unferen Lejern bieten. 

Der Gedante, die Monotonie der im Parademarſch vorbeiziehenden Bataillone da» 
durch zu paralyfiren, daß das Hauptintereffe auf die bürgerlichen Zufchauer gelenkt wird, 
ohne den Glanz des militärischen Schaufpiels zu beeinträchtigen, war ebenfo kühn wie 
originell. Auf die Gefahr, das Intereſſe des königlihen Auftraggebers zu verlegen, 
folgte er feiner Fünftlerifchen Überzeugung, indem er bie fpontane Bewegung, das freie 
Walten der Anbdividualitäten und mit ihm die Entfaltung des größeren maleriichen 
Neizes in ben Vordergrund verlegte, während ber Hintergrund für bie einförmigen, 
durch einen Willen bewegten Maſſen aufbewahrt blieb. Im VBordergrunde aber ver- 
jammelte er die Notabilitäten Berlins, Mitglieder ber Ariftofratie, die Träger berühmter 
Namen in Kunſt und Wilfenichaft, Maler, Bildhauer, Architekten, Ärzte, Profefioren, 
Schriftſteller und Journaliften, Sänger und Schaufpieler, ſchöne Frauen, elegante Lebe» 
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männer zu Fuß und zu Pferde und typiiche Straßenfiguren, wie den Mohren des Prinzen 
Karl, die Krongardiften, die Spreewälder Amme, den Theaterfrijeur Warnede u. dergl. m. 
Diejer glüdlihen Jdee verdanken wir ein Spiegelbild, welches das „berühmte Berlin“ 
ber dreißiger Jahre in den monumtentalen Rahmen bes Opernplages eingeſchloſſen hat. 
Es ift feine trodene Nevue im Stile eines biographiſchen Lexikons, die uns da vor» 
geführt wird, fondern eine überaus lebendige Kompofition, deren einzelne Teile mit 
bewunderungsmwürdigem Geſchick auf die zwanglojefte Art miteinander in Zufammens 
hang gebradht worden jind. Man plaudert, man lacht, man jcherjt, man begrüßt fich, 
man flüftert einander fatirische Bemerkungen zu und man gerät, wie es auf einer 
Berliner Parade uralter Brauch ift, mit den Gensdarmen in Kollifion, die abjolut mehr 
„Diftance‘ haben wollen. 

Ungleih Menzel ift Krüger kein Satirifer, der an den Figuren, weldhe er charak⸗ 
terifirt, zugleich Kritit übt, der einen bejonders markanten Zug noch dhargirt, um die 
Aufmerkjamkeit der Beihauer ausdrüdlicd darauf hinzulenfen. Er geht in das Studium 
einer Phyfiognomie völlig auf und behandelt alle Teile mit gleich liebevoller Sorgfalt, 
jo daß man vor feinen Porträts nicht zuerit fragt: „Wer hat das gemalt?” ſondern: 
„Wer it das?" Menzels Muje hat etwas Mifogynes, während Krüger gern weiblicher 
Anmut und Schönheit huldigt, ohne ſich jedoch bei der Schilderung derjelben in fade 
Galanterien zu verlieren. 

Noch größeren Reiz als das Gemälde bieten die in Bleiftift und Waflerfarben aus- 
geführten Porträtftubien, welche demjelben zu Grunde liegen. Die vortrefflihen Nach— 
bildungen durch den Holzichnitt, weldher mit völliger Entäußerung feines Charakters 
dem der Originale möglichſt nahe zu kommen beftrebt war, überheben uns jeder weiteren 
Lobpreifung dieſer köftlihen Blätter. Sieben von ihnen gehören zum Paradebilde. 
Sie befanden fih auf der lebten Krüger-Ausftellung, während das achte den Vorzug 
völliger Neuheit hat, da es nad dem Tode Krügers in Privatbefig*) übergegangen und 
ſeitdem noch nicht zu einer öffentlihen Ausftellung gelangt ift. Es ftellt den König 
Friedrich Wilhelm II. im Civilanzug dar, wie er ſich in den legten Jahren feines 
Lebens bei Spaziergängen im Tiergarten zu zeigen pflegte. 

Adolf Roſenberg. 





*) Bon dem Befiger, Herrn Geh. Nat Obfe in Verlin, der „Zeitſchrift“ freundlichft zur Verfügung 
geftellt. 
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ährend alledem war es ein Unternehmen, um welches des Königs 
Gedanken faſt während der ganzen 40jährigen Zeit ſeiner Regierung 
gravitirten, das er der Nachwelt als dauerndſtes Denkmal ſeiner eigen⸗ 
tümlichen Sinnesweiſe hinterlaſſen hat, — bei dem alles, was er von 
Schwärmerei und zähem Eigenwillen, Hochſinn und Beſchränktheit, 
Prachtliebe und herber Strenge beſaß, ins Spiel trat, ein Werk, über das die Stimmen 
in Staunen und Verwerfung ebenſo geteilt geweſen find, wie über feinen Urheber. 

Bon dem einzig in feiner Art daftehenden Bau des Escorial ift es nicht leicht einen 
Begriff zu geben. Wie er zugleich Kirche, Palaft, Klofter und Maufoleum ift, Biblio- 
thet, Gemäldefammlung und Neliquienichrein in fich fchließt: fo find auch verfchiebene 
Beweggründe bei feiner Entſtehung zujammengetroffen. Vollkommen beglaubigt ift, 
daß der erfte Keim des Planes ein Verſprechen war, das der König einft bei der Be- 
lagerung von St. Quentin gethan hatte, am 10. Auguft 1557, nicht aus Angft, wie 
man gewöhnlich Lieft, fondern als eine Art Genugthuung und Gewiljensberuhigung, 
als er den Befehl hatte geben müſſen, ein Klofter des heil. Laurentius zu zerftören, das 
einen für ben Sturm auf die Feltung entſcheidenden Punkt einnahm. Dieſe Notiz fteht 
in bem Tagebuch des Oberbauführers; zweifelhaft bleibt nur, ob es ein förmliches kirh- 
liches Gelübde war, wofür eine venetianifche Depeiche und ein anonymes an ben König 
gerichtete Dokument ſpricht.) Dem heil. Laurentius, einem Soldaten und Märtyrer 
ſpaniſcher Abkunft, wollte er aljo daheim ein neues Klofter verehren, zugleich als Dank 
für den Sieg und als welttundiges Zeugnis der Ergebenheit des Fatholifchen Königs 
gegen bie Kirche. Daher heißt der Bau ſchon vor der Grundfteinlegung San Lorenzo 
be la Victoria. ?) 





1) Sn der Depefche bed Venetianers Gio. Soranzo vom 27. April 1562: una chiesa et monasterio, 
che sua Mta. fü fabricar, et fondar da nouo ... dedicata a san Lorenzo della uittoria, che 
cosi uuol, che sia nominata, per satisfattion del uoto fatto da lei nella giornata di San Quintin. 
Der offizielle Name lautete fpäter El sitio de San Lorenzo el Real. 

2) La ocasion y primer motibo que tuvo el Rey don Felipe 2. deste nombre pa hager este 
monasterio de San Lorengio fue que estando sobre san quintin, por la parte que se avia de 
batir la muralla estava vn monasterio de Frayles de San Lorengio y mando salir los Frayles y 
sacar el sachramento y toda la ropa y ncabado esto fue batido el muro y monesterio, y entrada 
la giudad y aun si ubo la vitoria de el Rey Franco de Frangia y por aber destruydo este mo- 
nasterio dicho prometio de hager otro en espafia y con este fundamento se comenco este de 
san Lorengio que esta agerca a de la villa del Escurial Jurisdigion que era de Segovia. (Efeme- 
rides de mano de Fray Antonio de Villacastin, alias F. Anton Moreno Prefecto de la Fa- 
briea de Sanct Laurentius el Real y su Alcaide y de sus Fortalegas y Palacios.) 
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ALS im Jahre darauf der alte Kaifer ftarb, der ihm die Bejorgung des Grabmals für 
fih und die Kaiſerin lektwillig anbefohlen hatte, verband ſich die Idee einer Familien— 
gruft mit jenem Urplan; und neben bem Vater wollte auch er einft ruhen. Der da— 
mals als die erhabenfte That jeit Menſchengedenken angeftaunte Entihluß Karls V., frei- 
willig vom Thron herabzufteigen und in einem Hieronymitenklofter fein Leben zu be- 
ihließen, hatte in Philipps religiöfer Phantafie einen tiefen Eindrud hinterlafjen: er 
nahm ſich vor, in das neue Hieronymitenklofter einen Palaft, eine ländliche Reſidenz 
einzuſchalten, die aber durch ihre Schlichtheit mit dem Kloſter harmoniren jollte. Denn 
er liebte die Einſamkeit und haßte die großen Städte, er entzog fidh gern dem Hofe und 
feinen großen Couren, ben Aubienzen, den Ratsverfammlungen und den Feten. Sein 
Lieblingsaufenthalt in der heiligen Woche war das Kloſter Guifando, von dem aus er 
die erften Ausflüge nad dem Orte der neuen Anlage machte. 

Alle diefe Impulſe aber haben vielleicht insgeheim nur einem der ftärfften Triebe ges 
dient, dem fürftlicher Bauluft, dem Triebe, alle Fünftleriihen Kräfte der Länder, die ihm 
gehordhten und bie für Golb zu bekommen waren, für feine Entwürfe heranzuziehen, 
zu erproben, auszubeuten; dem Triebe, in einem gewaltigen Bau feiner Erfindung bie 
Hauptformen der großen Architeftur zu einem Ganzen zu verfetten, dieſen mit allen 
Schäten ber Kunft, der Wiſſenſchaft und ber Devotion auszjuftatten, und damit, ein 
neuer Salomo, der großen Monarchie, der er das ſpaniſche Gepräge aufgedrüdt (mie 
wir jagen würden), das Symbol, das repräfentative Monument zu geben, das ihrem 
religiös-politifhen Charakter, ihrer weltumipannenden Größe entiprad). 

Er hatte das Glüd, zwei Männer zu finden, die, im Auslande gebildet, als Bau- 
meifter auf der Höhe ihrer Zeit ftanden und für die Ausführung feiner Ideen wie 
vorherbeftimmt jchienen. 

Juan Bautifta de Toledo war im Dienfte des bauluftigen Vicefönigs von 
Neapel, Don Pedro de Toledo, an deſſen großartigen Bauten beteiligt gewejen. Als 
Direktor der königlichen Werke hatte er dem Bau des (alten) königlichen Palaftes, der 
S. Jakobskirche, ber Toledoftraße vorgeftanden ; auch bei S. Peter in Rom war er beſchäftigt 
geweien. Das waren aljo die Vorftudien zum Escorial. Bon Gent aus berief ihn 
Philipp 1559 nad Madrid. Nur vier Jahre hat er dem Bau vorgeftanden; fein Tod 
erregte Beftürzung; aber man fand bald in feinem Baugehülfen Juan de Herrera 
einen ebenbürtigen Nachfolger. Diejer, ein Afturier, hatte in Brüfjel die Baufunft ge- 
lernt, bie italienischen Feldzüge mitgemacht und in ber Faiferlihen Leibwache Karl V. 
nach dem Klofter begleitet, wo er ihm bis zu feinem Tode zur Seite ftand, Er war 
ein Gelehrter und Mathematiker, — in einem Briefe jucht er die Werfe des Kopernifus 
— ein Mann von ftrengem Pflichtgefühl, ftolzem Bewußtſein feines Wertes und reinem 
Charakter. Bis 1577 leitete er den Bau ohne Titel und mit nur 250 Dukaten Gehalt. 
Philipp, der an Fremde zuweilen das Gold verſchwenderiſch weggab, vergaß oft, jeine 
nächſten und beiten Diener zu belohnen. Herrera vermochte lange jein Intereſſe zu 
vergefien, dann aber forderte er, was er geopfert, als jein Recht, er nannte den König 
ins Geficht feinen Schuldner. Er wurde die rechte Hand des Königs in Bauſachen. 
Er hat das Schloß von Aranjuez, die Südfeite des Alcazars von Toledo, die Börſe von 
Sevilla und die Kathedrale von Valladolid gebaut, die ein Fragment blieb. Durd) 
ihn erhielt alles, was unter diefer Regierung geihaffen wurde, ein jo jcharfes Gepräge, 
daß man es ihr auf den erften Blid mit Sicherheit zuweiſen kann. 
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Es ift der Stil der gelehrten Baumeifter Norditaliens, dem auch dort als dem 
alleinjeligmachenden gehuldigt wurde. Ein Stil, der nur durch die Berhältnifje wirken 
will und bie Sprade, das Ornament auf das bejdeidenfte, nüchternſte Maß, nad) 
römischer Schablone herabiegt. Man hielt ihn für eine Nüdkehr zur „Neinheit der 
Antike; aber ebenfo jehr verdankte er jeine Entitehung einem Umſchlage des Geichmades 
gegen die allzu malerifche, plaſtiſch überreiche Ornamentif der Frührenaiſſance. Daß 
jein Verdienſt hauptjächlich negativer Art war, bezeichnet auch der ſpaniſche Ausdrud 
desornamentado, ber „entornamentirte” Stil. Jene phantafievolle und malerifhe Kunft 
bes 15. Jahrhunderts, unter ſpaniſchem Himmel gewachſen, der dortigen Mifchung 
gotifcher, arabiſcher, römisher Elemente entiprehend, für fie war man ftodblind ge- 
worden: bieje Baumeifter waren Pebanten, die nur für das fteife Yatein ihres Vitruv 
und Bignola ein Ohr hatten. So ift am Escorial eigentlich nichts ſpaniſch als der Stein; 
gleichwohl hört man heute noch diefen importirten Stil eminentemente espanol nennen, 
während man freilich auf ber Weltausftellung von 1878 naiv genug den Alhambraftil zum 
nationalen erfor. 

Man wählte den dorifchen Stil, „weil er, durch jeine Kraft und Adel ſich eignet für 
das Starke, und deshalb Son von den Alten dem Mars, dem Jupiter und dem Her— 
fules geweiht war, wie hier dem Nitter Chrifti. Aber die Dorik ift, wenn auch nobel, 
doch nirgends fo herbe, fo kahl aufgetreten (und zwar im Innern ebenſo wie im Äuße— 
ren), wie im Herreraftil. Zum Teil trug die Schuld wohl die Eile, die man hatte, und 
das widerftrebendfte aller Materiale, der Granit (berroquena), vielleicht auch die Praris 
des Baumeifterd in den zahllojen Feftungsarbeiten, mit denen Philipp feine Küften in 
der alten und neuen Welt garnirte. 

Tritt man vor das Gebäude, jo ficht man nur die weißlihgrauen Granitmauern 
eines Eolofjalen Vierecks, mit vielen Reihen kleiner, völlig ſchmuckloſer Fenfteröffnungen 
und vier Edthürmen mit fpiten Helmnadeln, aber auch dieſe in ebenſolche Feniter- 
reihen zerbrochen. Es jcheint, daß der Baumeifter von vornherein verzweifelt habe, 
dieſe Fenfterreihen — für ihn nur ein unvermeidliches Übel — künſtleriſch in feinem 
Plane unterzubringen. Es ift‘ die übliche Form der großen Schlöſſer, des Parbo, 
des Alcazar von Madrid. Diejes Viered umſpannt Kirche und Klofter, die es gleich- 
jam in feinen hohen Mauern gefangen hält; der Bau ift orientaliich zugeichloffen nad 
außen, burgartig, nichts ausfprechend, nichts andeutend, fein ganzes Leben nad) Innen 
gekehrt. 

Nur die majeftätiiche (wenn auch in Cinquecentomanier plattgebrüdte, der Tiefe 
und des Helldunfels entbehrende) Faſſade, mit ihren drei wohldisponirten Thorbefo- 
rationen in zwei Ordnungen, kündigt an, was wir zu erwarten haben. Der Heilige fteht 
oben, den vergoldeten Noft in der Hand. Sie führt in ein weites Atrium, ben Hof 
der Könige, in defien Grunde die Kirchenfaſſade auffteigt, mit ihren etwas jchwerfälligen 
ſechs Statuen althebräticher gefrönter Tempelbauer von Monegro. Diefer Vorhof würde 
von großartiger Wirkung fein, wenn er fi an den Seiten in Arkaden öffnete; ftatt 
deſſen begegnen uns aud hier wieder jene öden Fenftermauern. So war es ber Fall 
bei dem Hofpital des Kardinals Tavera in Toledo, gebaut 1541 von Buftamante, das 
Philipp wahrſcheinlich als Vorbild gedient hat. Die Kirche war nad) dem (urjprüng- 

* lichen) Mufter von S. Peter in Form eines griechiſchen Kreuzes entworfen, mit 315 Fuß 
hoher Kuppel, zwei Tüirmen an der ®eftfeite, aber vieredigen Tribünen. Die Bejorgnis, die 
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Pfeiler zu ſehr zu belaften, hat leider während des Baues zu einer für ben Geſamt— 
eindrud nachteiligen Verkürzung der Trommel geführt; aber ber Gedanke biejes bie 
ganze Gebäubemafje beherrichenden Tempels war grandios. Im hohen Chor, zu beiden 
Seiten des Altar zwiſchen Säulen fieht man die Statuen des Kaiſers und feiner Ge- 
mahlin, Philipps mit feinen drei Königinnen und Don Carlos, fnieend, von vergolbeter 
Bronze. Darunter das Pantheon oder die Gruft, ein unterirdiiher Kuppelbau, aus— 
gelegt mit Foftbarem Marmor. Neben der Kirche der gemwaltigfte aller Kreuzgänge, 
140 Fuß im Geviert; dahinter, weit über das große Viered binausragend, der fünig- 
lihe Palaft. Zu den Seiten jenes Atriums und der Kirche ein Labyrinth von Fleineren 
Höfen oder Kreuzgängen, mit Arkaden, hinter ihnen Kapellen, Prachtjäle, Zellen — 
die gitterartig das Viered ausfüllen. Der Grundriß follte nad der Volksmeinung 
einen Roft vorjtellen, die Handhabe des Noftes war die fünigliche Nefidenz. Die Länge 
des Ganzen beträgt 740, die Breite 580 Fuß. Steht man in einem biefer Teile, 3. B. 
in ber Kirche, deren Befihtigung allein ein Tagewerk ift, fo koſtet es der Einbilbungs- 
kraft Mühe, die Vorftellung zu vollziehen, daß man bier nur im Bruchitücd eines Ge- 
bäudes fich befinde. Nur von der Höhe aus kann man ſich von dem Gefüge des Ganzen 
einen Begriff verichaffen. Hier wird man nicht leugnen können, daß der Gedanke groß- 
artig war, ber Plan meifterhaft durchdacht, die Verhältniffe, die Gruppirung des 
Kleinen um das Große und des Ganzen um die Kirche tadellos berechnet. Die Aus- 
führung war e8, die den Entwurf um feine Wirkung brachte, und dieje tritt hier zurüd. 

Doc wenn ſchon eine Wanderung durch dieſe Schöpfung Philipps zu den größten 
Prüfungen des Kunftpilgers gezählt wird, ſo wird der Verfaſſer nicht jo verwegen fein, 
dem Leſer eine Bejchreibung berjelben zuzumuten, mit welden bie de los Santos, 
Zimenes u. a. Bände gefüllt haben. Dagegen gehört die Geſchichte des Baues, wie fie 
der Prior Siguenza aufgezeichnet hat, und die neuerdings durch Veröffentlihung des 
Tagebuchs der Fray Juan vervollftändigt worden ift, zu den eigentümlichften und leſens— 
würbigiten Epifoben der neueren Kunftgeichichte. 

Drei volle Jahre hat man nad einem pafjenden Plage geſucht; Steinhauermeifter, 
Naturkundige, Baukünftler zogen in Kaftilien umher. Man entſchied jich für eine Stelle 
im fogenannten Real des Manzanares, hart an der Grenze Neukaftiliens, eine Stätte 
früherer Eifenhammer. Der Name Escorial wird von Schladenlagern abgeleitet. Der 
Ort, 2700 Fuß über dem Meeresipiegel, acht Meilen von Madrid, dicht am Fuße bes 
Gebirges, war weder durch die Annehmlichfeit der Lage noch durch irgend eine Weihe 
ber Historia sacra oder profana empfohlen, wohl aber durch drei unentbehrlide Er- 
forbernifje: Wafjerreihtum, Steinbrüde und gefunde Luft. 

Nahdem der König feinen Plan dem Generalfapitel des Hieronymitenordens 1561 
eröffnet hatte, erſchien er am 28. März des folgenden Jahres, den Beginn ber Arbeiten 
anzuordnen. Kalköfen wurden erbaut und der Pla abgeftedt. Am 23. April 1563 
wurde der Grunditein des Klofters, am 20. Auguſt der der Kirche gelegt, legterer vom 
Bauherren ſelbſt. 1581 ftand das Kreuz auf der Nabel der Kuppel. 

Als ſich die Baufolonie an der Stätte der alten Eifenwerfe einnijtete, war dort 
für nichts geforgt. Der Drt war fehr armfelig, weder Kamine noch Feniter waren zu 
finden; aber der König hatte nun feinen Tag Geduld mehr; wenn er mit vier, fünf Kava— 
lieren fam, wohnte er beim Pfarrer; die Mönche bei den Bauern. In dem Naume, 


wo Mefje gelejen wurde, war das Bild über dem Altar ein mit Kohle an die Wand 
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gemaltes Kruzilir, der Baldachin ein Bettlafen. Seine Majeftät ſaß auf einem brei- 
beinigen Naturſtuhl, geihnitt aus einem Baumftumpf, um den man ein durchlöchertes 
franzöjifches Tuch jpannte. Er nahm, als er einmal zu fpät fam, feinen Anftand, auf der 
Bank neben einem Bauer Plab zu nehmen. Erſt 1571 fonnte der Gottesdienft in der 

vorläufigen Kapelle (jetzt Igleſia vieja) ftattfinden. " 

Die zahlreiche Arbeiterbande beftand meift aus Leuten der Berge, Basken und 
Navarrejen, die nicht Leicht zu behandeln waren. Als der Alcalde 1577 einen 
von ihnen eingeftedt hatte und mit der Strafe bes Eſels und ber Peitſche bedrohte, be- 
wachten fie nachts das Gefängnis und rüdten morgens unter Trommelſchlag, mit der 
Fahne und unter dem Geläute ihrer Arbeitsglode aus, den Alcalden zu erfchlagen und 
ihren Kameraden loszumachen. Es wurde parlamentirt und der Schuldige freigegeben. 
Es waren eijerne Männer, die hier aber auch eine eiferne Hand fanden, die fie im 
Zaume hielt. Dies war der Präfeft der Fabrifa, ber Oberbauführer und Schloß- 
hauptmann, ray Antonio de Billacaftin, ein Dominikaner aus Toledo, ein Mann von 
ftarrem Willen, Talent zu befehlen und mönchiſch ftrengem Sinn, der aber aud auf 
den Bolfshumor einzugehen wußte. Dies beweilt die Schilderung einer grotesten Mas— 
farade, eines Aufzuges der ganzen Baufolonie, fomponirt als Parodie einer Prozeſſion 
mit Wagen, heiligen Allegorien, Karitaturen und Späßen im burlesfeften mittelalter- 
lihen Geihmad, wie fie nur im Kopfe eines Pfaffen fich zufammenfinden konnten. 
Gleich am Tage feiner Ankunft hatte er die an fommode Arbeit nah ſpaniſcher Manier 
gewöhnten Leute dermaßen angeichnaubt, daß fie von da an ihre Stunden pünktlich 
einhielten. Er berichtete Seiner Majeftät bei deren Ankunft über jenen Aufruhr, die 
darüber lachte. Er bat, ihnen zu verzeihen, denn fie hätten gefehlt aus Edeljinn, Ehre 
und Thorheit (de hidalgos, de honrados y de necios). Er ift es übrigens, der bie 
übermäßige Höhe des Vierecks zu verantworten hat, die nicht im urjprünglichen Plane 
lag. Seine Stärke war das Praftiihe und Finanzielle, darin war er Herrera überlegen. 
ALS Toledo den Grundftein Iegte und Fray Antonio aufforderte, mit Hand anzulegen, 
fagte dieſer: „Legt ihr nur den erften Stein, ich ſpare mich auf für den legten”. Er hat 
Wort gehalten und am 13. September 1584 den legten Stein über dem Portifus eingefegt. 

Beide, Herrera und Billacaftin, mwetteiferten im Erfinnen von Methoden, bie das 
Tempo des Baues verdoppeln und vervierfachen könnten. Herrera glaubte gefunden zu 
haben, daß die Alten ihre MWerkftücde, felbft für Ornamentteile, in ben Steinbrüchen 
fertig behauen hätten, jo daß fie an Ort und Stelle anlangend, gleich vom Wagen 
durch die Krahne aufgefifcht werben könnten. Der allgemeine heftige Proteft, der ſich 
gegen dieſen Vorichlag erhob, konnte nur duch den Enticheid bes Königs niederge- 
ihlagen werben. Diejer machte ſelbſt einen Nitt in die Steinbrüche und ließ fi das 
Berfahren vormaden, das ihm gefiel. So kam es, daß man in Kirche und Klofter kaum 
Hammer- und Meißelſchlag vernahm. 

Und als im erjten Jahre zwei Steinhauermeifter den Bau nur jchleppend gefördert 
hatten, riet der Fray, man follte die Kirche in zehn destajos theilen und diefe an zehn 
Meifter veraffordiren: die Konkurrenz werde gewiß nicht nur Geſchwindigkeit, jondern. 
auch Güte der Arbeit zur Folge haben. Zu dem Zwede wurden fechzig Steinhauer für 
den eriten Januar 1576 aus allen Provinzen entboten, die zwanzig tüchtigiten aus— 
gefucht und jedem vierzig Steinmege zugeteilt. Und jo gelang es, in ſechs Jahren 
fertig zu ftellen, wofür man auf zwanzig gerechnet hatte, 
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Welch merkwürdiges Leben zog nun in jene jonft fchweigjame Wildnis ein! Es 
war ein Bierteljahrhundert lang, als ſei eine große Induftrieftadt hier im Entſtehen 
begriffen, wie fie in unferem raſchlebenden Jahrhundert aus der Erde auffteigen. Laute 
lärmende gejellige Arbeit und jtiller einfamer Fleiß. „ES war”, jagt ein Augenzeuge, !) 
„ein Ameifenhaufen ohne Verwirrung, wo alle arbeiteten, als verrichte Einer alles. Es 
war erftaunlich dies Tojen und Summen, diefe bunten Menſchen und Stimmen, biefe 
Künfte und Gewerbe, hineingezwungen in merkwürdige Eile und Emfigfeit, ſcheinbar 
ein Chaos, in der That eine wunderfam einige Harmonie. Die ganze Umgegend war 
bejäet mit Werkftätten und Schmieden, Arbeiterhütten und Schenken, die Abhänge der 
Sierra hallten wieder von den Schlägen ber Hämmer, Piken und Keile, vom Knirſchen 
der Sägen und Raufchen der Mühlen, die Jaspis und Marmor fchnitten und polirten. 
In der Kicche arbeiteten allein zwanzig zweirädrige Krahne, hohe und niedrige, und 
es ertönte ein ununterbrochenes Konzert der Nufe zwiſchen Meiftern und Arbeitern, 
die alle nicht um den Mammon, fondern in freundichaftlidh edlem Wettjtreit zu ſchaffen 
ſchienen. 

„Wer die Zimmerleute betrachtete, die Gerüſte und Krahne, Dachgebälk und Fen— 
ſterrahmen, Schränke, Stühle und Bücherbretter rüſteten, der ſchwor, daß hier eine 
hölzerne Stadt gebaut werde. Wer aber die Eiſenarbeit ſah, meinte, es ſolle ein Schloß 
aus purem Eiſen aufgerichtet werden. Und mit dem Kalk, Gips und Stuck, mit den 
Ziegeln und Fließen, hätte man einen großen Teil der Feldmark zudecken können. 

„Die Menge der Fuhrwerke und Ochſen brachte ſo pünktlich das Material für die 
Krahne, daß nie eine Störung vorkam. Täglich erſchienen aus den Steinbrüchen Baſen, 
Karnieße, Kapitäle, Piedeſtale, Oberſchwellen, Fenſter- und Thürpfoſten, gezogen von 
ſieben bis neun Paaren, ja man ſah wunderliche Prozeſſionen und Roſenkränze von 
zwölf, zwanzig, ja vierzig Ochſenpaaren. 

„Und kaum waren die Wände aufgemauert, ſo ſtanden ſchon Schreiner, Schloſſer, 
Anſtreicher, Maler, Eſtrichleger da, ſo daß das Ganze fertig aus der Erde zu 
wachſen ſchien. 

„Neben dieſer lauten ging eine ſtille Thätigkeit her. Künſtler zeichneten und ent— 
warfen Kartons; andere malten Tafeln, Leinwand, Fresco, illuminirten Hand— 
ſchriften, vergoldeten und bemalten Schnitzwerk, ſchrieben Chorbücher, andere banden 
fie. Viele Sticker arbeiteten für Altäre und Sakriſtei in Atlas, Brokat und Sammet. 

„Aber nicht nur am Orte, in vielen Städten Spaniens, der Niederlande, Staliens 
wurde geichafft in Werkitätten, Steinbrüden und Ateliers. In Florenz und Mailand 
goß man Bronzefiguren, aus Flandern famen die Gloden, Kanbelaber und Zellenbilder. 
Die ſpaniſchen Städte lieferten Eifenarbeit: Gitter und Kirchengerät. Wie viele Nonnen 
flöfter wurden für bie heiligen Gewänder in Bewegung geſetzt.“ Und endlich — 
Amerika lieferte außer dem Haupthebel des Unternehmens, dem Golde (zehn Millionen 
Gold nad) Soranzo): Cebern-, Ebenholz, und manche farbige Hölzer. 


Die Maler. 


Der Escorial jchwebte feinem Gründer als etwas ganz anderes vor denn dies 
tolojjale Granitſtelett, dieſes verſetzte Gebirge, zu dem auch ihn die Jahrhunderte, wie 


) José de Siglenze, Historia de la örden de S. Gerönimo. T. III. Libro 3. S. 594 ff. 
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das Maujoleum des Hadrian und das Kolofjeum, entkleiden werden. Nicht blos Altäre 
und Kirchengewölbe, auch Kreuzgänge, Treppenhäufer, Kapitel» und Speifefäle, follten 
fi mit dem Beſten bededen, was Staliens, Flanderns und Spaniens Malerichulen 
aufbringen konnten. Es ift, als hätte man hier wieder gut machen wollen, was dort in 
der Architektur an Strenge und Kahlheit zu viel geichehen war; nicht ohne Grund hat 
Ferguſſon den Kontraft zu ftark gefunden. Kaum war der Grundſtein gelegt, jo ließ 
er auch ſchon durd) jeine Gefandten in Nom, Florenz, Genua und Venedig nad Malern 
ſuchen. Viele diefer von Requeſens, Zuniga u. a. geihidten Italiener find in Spanien 
geblieben; die Söhne, jüngeren Brüder diefer Carducei, Caxeſi, Cincinnati, Eaftello, Rizzi 
ericheinen in dem folgenden Zeitalter als ganz hifpanifirt. Ein Teil aber, und das 
waren bie Gelebritäten, famen blos als Gäfte und fehrten reich belohnt zurüd. Denn 
Philipp, von Jahr zu Jahr zurücdhaltender mit feinen Dukaten, blieb in dieſem einen 
Punkte freigebig bis zur Verfhwendung. Solche Gäfte waren der Florentiner Federigo 
Zuccari, der Genueje Luca Cambiafi, der Lombarde Pellegrin Tibaldi. Paul Veronefe, 
den er auch zu befommen fuchte, lehnte ab. Es war wieder ein Mißgeſchick, daß das 
Unternehmen gerade in die unerfreulichite Zeit der italienischen Malerei hineinfiel, und 
daß die einzige Schule, die vom Manierismus nidht angeftedt war, fehlte. Dieje Wel- 
ſchen waren robuste Schnellmaler, die hier, losgerifjen von ihrem natürlichen Boden, ohne 
die funftgefättigte Luft der Heimat und deren Kritif, ihren geiftigen und Studienvor— 
rat bald erihöpften: „es ſchien, als beeinflufje fie ein feindfeliges Geftien in dieſem 
Klima. Am meiften veriprad man ſich von Zuccari, der jo hod) empfohlen war, „Daß 
wenig fehlte, man wäre ihm mit dem Baldachin zum Empfang entgegen gezogen“. 
Aber er gefiel dem Könige nicht, obwohl er nie ein Wort äußerte; er geftattete ihm 
nad drei Jahren in fein jchönes Florenz zurückzukehren, zahlte ihm zweitaujend 
Goldſeudi, ſetzte ihm eine Nente von vierhundert aus, und froh, ſich losgefauft zu haben, 
ließ er feine Fresfen zum Teil abfragen und feine Bilder übermalen oder in Neben: 
räumen unterbringen. Er fagte bloß: „Er trägt nicht die Schuld, fondern ber ihn hier- 
her brachte”. Man könnte hieraus fchließen, daß Philipps Geſchmack über dem feiner 
Zeit ftand; jedoch der Beifall, den er den Fresken des Cambiafi im Orgelchor ſchenkte, 
beweift, daß er bei gelehrter Theologie die Schwäche der Kunſt überſah. Mehr Glüd 
hatte man mit Diego de Urbina, von dem bie im ebeln Gejchmad ausgeführte Grotesten- 
beforation bes Hapitelfaales und der unteren Zelle des Priors herrührt. Der be- 
deutendſte der fremden Maler, Tibaldi, hatte kurz vorher Chor und Fafjade des Mai- 
länder Doms verunftaltet, war bier aber am Plage. Er war ein Menſch von 
ungeheurem Talent, der fi in den Michelangelo jo hineingelebt hatte, daß er ihn wirk— 
lid) auswendig wußte, obwohl ihm noch ganz andere Dinge als deſſen terrible Atti- 
tüden zu Gebote ftanden. Ideale Schönheit und brutaler Realismus, Nacht- und Hell» 
dunkelſtücke jeder erdenklihen Art, breiter Frescoftil und zartefte Hleinmalerei: er 
ſchien alles zu fönnen, was er wollte. Er machte aus dem großen Tonnengewölbe der 
Bibliothek einen Doppelgänger der firtiniichen Kapelle, und in den vierzig Entwürfen 
zu den großen Fresten des Kreuzganges (leider meift durch Gehilfen unglüdlih in 
Farben gejegt) ſprach er einen fo phantafiereichen, nordiſch vollsmäßigen Dialekt, daß 
die Rede auffam, er habe Albrecht Dürer geplündert. 

Die Inländer, welche Philipp, der über alle Talente feines Neiches Buch führte, 
gern heranzog, dieje Carbajal, Barrojo u. a., folgten zaghaft und unbedeutend ben 
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Spuren ihrer öftlihen Vettern. Nur einer war unter ihnen, ber uns intereffanter 
ſcheint als alle jene Welihen, Juan Fernandez Navarrete, ber Stumme von Bamplona. Er 
hatte zwar auch den florentinischen Manierismus von feinen Reifen mitgebracht, aber im 
Escorial jelbft ging ihm an Tizians Werken ein anderes Licht auf. Er malte zulegt 
ganz in ber Art bes alten Meifters von Cadore. Aber Philipp hat ſelbſt nach feinem 
Tode gejagt: der Stumme ift nicht erfannt worden. Zope fang von ihm im Laurel be 


Apolo: 


Der große Stumme, nun im Tod erkannt, 

(So ſchwer drüdt unfere Kunft des Schickſals Hand) 
Bei Welfhlands Ruhm zum Trofte uns erlefen, 
Hat fein Geſicht gemalt, dad ftumm geweſen. 


Noch weniger erfannt wurde im Escorial der Maler, der nicht nur Nahahmer fondern 
Schüler Tiziang gewejen war, der genial wunderliche Grieche Domenico Theotocopuli 
in Toledo, deſſen unglüdliche Farbenerperimente in feinem heil. Mauritius ihn dort 
für immer unmöglic machten; während der „göttliche Morales es durch eitle Groß— 
thuerei mit bem König verbarb. 

Diefe Überfiht der Maler des Escorial hat wenig Einladendes; aber die Werke, 
welche einft jene Sakriſtei, jenen Kapiteljaal zu ben ſpaniſchen Uffizien machten, die Werte 
Raffaels, Paul Veroneſe's, Tintoretto'S, Ribera's, durch welde in ber That ein 
goldener Strahl des Genius in die finfteren Räume fiel, fie waren erft von jpäteren 
Herrichern hergebradht worden und find längit in das Mufeum zu Madrid gewanbert. 

Daß diefer Mißerfolg der Malerei nicht Schuld des Erbauers ſondern der Zeit 
war und daß jener feineswegs im Gejchmade des Manierismus befangen war, das 
beweift der Wert, den er auf die Gemälde der älteren Schulen legte, bie doch feit der 
Mitte des jechzehnten Jahrhunderts auch in Spanien mit der äußerften Geringſchätzung 
angejehen wurden. Bekannt ift, welche Mühe er fi gab, das Genter Altarwerk zu 
befommen, und daß er es dann von Michel Eocreyen fopiren ließ. Auch um Quentin 
Maſſys' Meifterwerk unterhanbelte er mit der Stadt Antwerpen. Noch heute bewahrt der 
Escorial das wahre Driginal der Kreuzabnahme Rogers, ein Löftlihes Dratorium 
Gerhard Davids, und wie vieles ift weggefommen! Er forgte fogar für die Erhaltung 
untergehender Bilder. Den Mudo ließ er ein großes Triptychon mit der Kreuzigung 
aus derſelben Schule fopiren; und ihm verdankt man die Rettung eines hiſtoriſch 
wie artiftiih unſchätzbaren Denkmals altipanifcher Kunft, des 150 Fuß langen Gemäldes 
der Schlacht bei Hiquerola (1431), wo Johann IL. die Mauren ſchlug, das er nad) einer 
im Alcazar zu Segovia aufgefundenen ruinirten Guachemalerei forgfältig reproduziren 
‚ließ. Sein perjönliher Geihmad muß einen nordiſch-germaniſchen Zug gehabt haben; 
noch ift der Escorial der Hauptplag (nachdem im Pardo act verbrannten) für 
die bizarren Bilder jenes Holländers von dämoniſcher Phantafie, mit und ohne Teu- 
feleien, des Hieronymus Boſch, diefes Nabelais der Malerei, deſſen Namen in Spanien 
fo populär geworben ift wie unjer Theodor Amadeus Hoffmann in Frankreich. Vor allen 
aber ſchätzte und liebte er die Zeichnungen und Kunſtdrucke Dürers, befonders bie 
Holzſchnitte zur Apokalypfe, und noch bewahren bie Kupferftihbände, bie er der Bibliothek 
ſchenkte, manche Föftliche Abdrüde der Grabftichelarbeiten Dürers und Lukas van Ley: 
dens, während feine Privatfammlungen zeritreut worden find. Als er die Karthaufe 
von Miraflores bejuchte, die Jiabella ihrem Vater Johann II. gebaut hatte, und in deren 
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Altar und Grabmälern der Flamboyantitil in allen den wunderfamen Farbenbrehungen 
des Unterganges ausklingt, jagte er: Wir haben nichts gethan im Escorial. 

Merkwürdig ift, daß die nationale bemalte Skulptur, die damals gerade in Ka— 
ftilien ihre beften Werke ſchuf, vom Escorial fo gut wie ausgeſchloſſen blieb. Aber hier 
war doch det Geſchmack der Renaiffance zu mächtig.) Die Bronzeftatuen des Hoch: 
altares und die ber königlichen Familie hat der Lombarde Pompeo Leoni gearbeitet; 
die Euftodia — drei ideale Tempel ineinander, aus lauter in Spanien gefundenen 
foftbaren Steinen zufammengejegt — war das Meifterwerf des Mailänders Jacomo 
Trezo; das berühmte marmorne Kruzifir Benvenuto's ſchenkte der Großherzog von 
Tosfana. Wer jedoch den oft an abgelegenen Orten zerftreuten Arbeiten einheimischer 
Bildihniger nachgegangen ift, wird fich mehr als eines Sruzifires erinnern (3. B. des 
Montaries), das dem bes Florentiner Goldihmieds überlegen ift. — 

Überblidt man dies alles, fo muß man wohl jagen, daß die Arbeit die bier ge- 
leiftet worden ift, eine „unbarmberzige” war, jelbft für jenes Gejchlecht, das härter war 
als die Menſchen von heute. Die ausdauernde Arbeitskraft der Scharen aus ben 
biskayiſchen Bergen, ber Wetteifer der Meifter, die Donnerftimme des Bauführers, die 
rüftige Bravour der welichen Gäfte, die ſpaniſche Doublonen hergelodt und die Marter 
ſpaniſcher Langeweile zur Heimkehr trieb, vor allem aber die Ungeduld und bie ruhe- 
loje Aufiicht des gefürchteten, einfilbigen Monarchen, der ftetS unerwartet am Platze 
war oder hinter dem Fenſter lauernd zufah: alles wirkte zufammen. „Sein bloßes 
Ericheinen fchien den Bau emporzuheben, verlieh ihm Leben und Wachstum.” Sein 
perjönlider Anteil war in ber That weitgreifender als in irgend einem uns bekannten 
ähnlihen Fall. Sein war nicht nur die Idee: Plan und Stil verraten feinen An- 
teil, er hat den Riß mit den Fachmännern burchgearbeitet, die techniichen Streitfragen 
entihieden, mit feiner zähen Ausdauer ein Volf von Künftlern des In» und Auslandes 
gewählt, berufen, geleitet, jcharf fontrollirt, und das alles zu einer Zeit, wo er mit ganz 
Europa Händel hatte. Und jo bradte er es fertig, ein Werk, für welches das Mlittel- 
alter Jahrhunderte gebraucht hätte, bei Lebzeiten vollendet zu ſehen und ber nationalen 
Gemächlichkeit volllonmen Herr zu werben. Seine Zeitgenoffen haben den Escorial das 
achte, ja das einzige Weltwunder genannt. Der Genius der Kunſt hat hier Feine 
Wunder gethan. Aber wie dieſer Koloß, zu dem fein Vorbild eriftirte, in wenigen 
Jahren in der Wüſte aus dem Nichts emporftieg und fich gleichzeitig mit Schmud be» 
dedte und mit Mobiliar füllte, daS durfte ben Augenzeugen wohl wunderbar vorkommen. 


Das Leben im Escorial. 


Echon während des Baucs, feit den 70er Jahren, fam die königliche Familie oft 
hierher; denn dies ernitefte aller Schlöffer ift durch die Höhe und die reine kühle Luft- 
ftrömung vom Gebirge eine vortrefflihe Sommerfriſche. Immergrüne Gärten, deren 
Schmud der Kirche ftetS reiches Grün und Blumen den Altären gewährte, belebt durch 
murmelnde Brunnen, welhe die vom Berge herabitürzenden Bäche nie im Stiche 
‚ließen, belebten und verichönten die Höfe und die Umgebung des Klofters. Ihre Ans 


1) Ein Unicum unter den zahlreichen Bronze: und Marmorbildern Philipps II. ift die bemalte Vüfte 
der Ambrafer Sammlung, welche die Radirung unfres vorigen Heftes wiedergiebt. Fechner ermähnt 
fie in dem beachtenswerten Abjchnitt über bemalte Skulptur in feiner „Vorſchule der Afthetit‘ II, 204, 
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lage war eine ber erjten Sorgen geweien, man vertraute fie demſelben Marcos be 
Carbona, ber Karl V. in Yufte als Gärtner gedient hatte. Die Eichengründe hatten 
noch Rot- und Schwarzwild, Wölfe. Man machte Fiichpartien nad den nun durch 
Berwilderung und Berjumpfung jo melancholiſchen Weihern ber alten Meierei Fresneda, 
wo noch jett die Kleine Kapelle mit einem altkaftiliihen bemalten Netablo des 15. Jahr- 
hunderts, das Urjanktuarium des Orts, zu jehen ift. Die Knaben des Seminars führten 
geiftliche Komödien auf, das Leben der heil. Pelagia, das Ende St. Hermenegilds. Aber 
auch Schaufpielertruppen durften herfommen, und der König, der die Stiergefechte (die 
Hauptergöglichfeit der Kolonie) mied, aber jchon bei den Feſten in Mailand vor 26 
Jahren am Theater ben meiften Gefchmad gefunden hatte, wohnte diejen Borftellungen 
bei, 3.8. 1578 den Tragödien bes Eisneros aus Toledo. Dieſe fanden ftatt in einem 
Hofe, wo er von feinem Zimmer aus zuſah, während die Königin Anna, die Infantinnen 
und Hofdamen herunterfamen und auf einer Eſtrade Pla nahmen. Seine Vettern, 
der Kardinal Albert und der Prinz Wenzel faßen auf Brofatjejleln, die Kavaliere ftan- 
den mit ihren Hüten in der Hand, auch die Mönche konnten von ihren Zellenfenitern 
aus mit zuhören. Am meiften Unterhaltung fand Philipp natürlid in der Beaufſich— 
tigung des Baues, in dem er feine Familie nebft den Hofdamen gern herumführte. 
Überhaupt zeigte er fich hier viel zugänglicher; feine ſonſtige von den biplomatijchen 
Beobachtern uns ausgemalte Zurüdhaltung kam zum Teil auf Rechnung feiner Ab- 
neigung gegen den Adel; er liebte geringe Leute, wie Künftler und Frayles (inclinato 
a gente medioere nennt ihn Annibale Iberti im Gegenſatz zu feinem ariſtokratiſcheren 
Nachfolger). Nirgends war er daher fo gut aufgelegt wie hier, er hat einmal einem Frem— 
den incognito den Eicerone gemacht. Außerdem waren aber jeine Leidenſchaft die Kirchen— 
fefte und Dratorien. Die Kapelle machte er zu einer ber erften feines Reiches. Er 
kontrollirte feine Pfaffen bis ins Eleinfte und fchiete oft dem Prior nad Schluß einer 
großen Funktion feine Cenfur. „Denn in Saden ber Safriftei”, jagt Fray Juan, 
„war er allen Brübern überlegen“; er paßte jogar auf, daß bie Kirche morgens recht— 
zeitig aufgemacht wurde. 

ALS im Jahre 1608 fein Privatmobiliar öffentlich in Madrid verkauft wurde, er- 
gab ſich eine Mafje von fieben Millionen eseudos de oro an Wert. Aber wenn er 
im Escorial erſchien, „kam er nicht wie ein Fürft, fondern wie ein Mönch“. Seine 
nod ziemlich erhaltenen Wohnzimmer find von der Schlichtheit einer Zelle: weiß ge- 
tünchte Wände, unten Thonfliegen. Aus feinem Schlafzimmer ging ein Durchblick auf 
den Hochaltar, jo daß er von feinen Krankenlager aus der Mefje beimohnen Eonnte. 

Bon ber wilden Gebirgsfette, die ſich im Halbkreis dicht hinter dem Orte erhebt 
mit ihren kühnen Linien und zerrifjenen Konturen, bald in Schnee aufglänzend, bald 
von Wolkenkappen ſchwärzlich beſchattet, zwiichen deren rauhen, von Bligen zeripellten 
Graten und finfteren Schluchten jedes Leben erftorben ift, brechen bie Stürme herab 
wie Sturzbähe und ſchütteln zornig den Bau zufammen. In feinen zahllojen Gängen 
und Höfen hauft dann eine heulende Zugluft, ein Gemiſch von Mober und Weihraud, 
bie in den morjchen Taſten bes Niefeninftrumentes bald drohende bald klagende Weiſen 
anftimmt.. Sole Stürme riffen zuweilen die Gerüfte fort und zertrümmerten bie 
Däher und warfen jelbit ftenerne Brunnen der Kreuzgänge um. Mehrmals ſchlug 
der Blik ein, einmal an bemjelben Abend, wo man bie legte Statue Sanft Peters 
über dem Hochaltar emporgewunden hatte. Überhaupt benahm fid) der Funte fo 
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wunderlid, daß man mit Grund den Neid des Teufels dahinter vermutete. Er fuhr 
durch die Sakriſtei und ftreifte blos das Golb von den Mefgewändern und den Rah— 
men ber Bilder. Er zündete am 21. Juli 1577 einen ber großen Türme (de la botica) 
an, der von 11 Uhr nadts bis 6 Uhr morgens von oben herab „abbrannte wie 
eine Kerze“, wobei die elf in Antwerpen gegofienen Gloden ſchmolzen. Da ericdhien 
„der gute Herzog Alba“ am Plage, und „troß feines Alters und feiner Gicht, ftieg er 
hinauf und leitete die Löjcharbeit wie ein geſchickter Feldherr, und wie wir ihn in ben 
größern Fährlichkeiten des Krieges geſehen hatten”. 

Die Zudungen der großen Weltereignifie zitterten nad in biefe Einſamkeit. Hier 
ftürzte am Abend des 8. November 1571, als der König bei ber Veiper war, ein Mann 
in bie Kirche und auf bie Aniee vor des Königs Stuhl und rief mit lauter Stimme, 
daß die Flotte der Osmanen von S. Majeftät Bruber Don Johann geichlagen jei. Der 
König hatte ſchon durch den venetianiihen Geſandten am Borabend Allerheiligen in 
Madrid die Nachricht erhalten. Er verzog feine Miene und rührte fich nicht, bis die 
Funktion zu Ende war. Dann winfte er dem Prior uud befahl das Tebeum für bie 
Schlacht bei Lepanto. Bier jang man am 14. und 15. April 1587 ein Notturno und 
Requiem für die jhottiihe Maria, und Philipp übergab am Schluß dem Abt ihren 
Demantring für den Neliquienihap, al8 „Symbol der Reinheit und Glaubensfeftigfeit 
biefer heiligen Königin“. Der Abt behauptet, im Escorial fei an einem Tage an biplo- 
matifcher Korrefpondenz nicht weniger erledigt worden, als an vieren in Madrid. In 
weiter Falter Ferne von Welt und Leben, wie von einem anderen Planeten aus, in 
tiefem Geheimnis vor denen, über deren 208 hier die Würfel fielen, unterzeichnete don 
Phelipe el prudente ſchickſalsſchwangere Papiere, von deren über Jahrhunderte ihren 
Bann erftredenden Folgen er fich nichts träumen lieh. 

Hierher wurden denn auch feit 1573 in feierlihem Geleite vieler Granden und 
Kavaliere aus Granada, Valladolid und Yufte die Nefte aller bisher verftorbenen Glie- 
ber bes Haufes gebracht. Zuerſt famen, unter allgemeinem Weinen und Schluchzen, 
ber unjelige Don Karlos und feine Stiefmutter Elifabeth. Im Jahre barauf ber Kaiſer. 
Zuletzt von allen fam von Tordefillas, wo jie vierzig Jahre lang in Geiftesverftörung 
eingejchlojjen gelebt, die Ahnfrau, bie Witwe Philipps des Schönen, des Königs Großmutter, 
Juana la loca, fie, deren Geiftesichatten auf allen ihren Nachlommen lag. Sie follte von 
bier nad) Granada geführt werben, wo fie noch jegt neben dem Gemahl ihrer Jugend und 
neben ihrer glüdliheren Mutter Iſabella in der Capilla real unter reihem Alabafter- 
farfophag ruht. An biefem Tage, dem 7. Februar 1574, ſchien die Natur jelbft in bie 
dumpfen Klänge ber Orgel und das fchaurige Lärmen der Gloden miteinzuftinmen. 
Denn es braufte ein Orkan, wie er ſelbſt bort nicht erhört war. Die reihen Taber- 
nafel, die tags zuvor aufgerichtet worden waren, wurden in Stüde zerriffen und weit 
bin entführt: „Die Eichen der Herreria tragen Brofatblüten”, jagte man noch lange 
nachher. 

Gewiß, von allen Häufern, welde „Könige, die Trümmer bauen“, ſich errichtet, ift 
diefer sitio real wohl am wenigiten geeignet, glüdliche Menſchen zu beherbergen. Wie— 
viele Hunderte, die alljährlid von Madrid herüberfahren und ſich im achten Weltwunder 
herumführen laffen, mögen ſich geloben, nie wieder zıt kommen! Das Pantheon, erit 
ein halbes Jahrhundert nad) des Gründers Tode von deſſen Enfel vollendet, obwohl 
es fast die ältefte Beitimmung des Baues vertritt, ift gleichjam deſſen Herz, und es iſt 
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als pulfire von ihm ein Todeshaud durch alle Räume. Als man am 16. März 1654 
die Nefte der verftogbenen Herricher in jenes Pantheon überführte, und ber Sarg des 
Kaijers in Gegenwart Philipps IV. geöffnet wurde, fand man befien Züge fait unver- 
ändert. War c$ nicht, als ftrede er aus ber mobrigen Enge noch immer feine gewaltige 
Hand hervor und über jeine Nachkommen, bie eine unheimliche Todesmelandholie zu- 
weilen nad diefem Pantheon hinzog?!) Im fpaniich-habsburgiichen Haufe war es ein 
politifches Ariom, das allen Streit niederihlug: „zu thun, wie Karl V. gethan hatte‘. 
(Nur eine Marime des Kaiſers vergaß man, daß der Herricher fi nur auf fidh jelbft 
ftatt auf feinen Minifter verlaſſen folle.) 

Der Escorial ift uns ein Erempel, was der Wille vermag und nit vermag. Man 
bat den Willen allmächtig genannt; er iſt es in gewiſſen Kreijen der Nealität. Die 
Menſchen find ja meift jo wanfelmütig und zufällig, daß ein Wille, — dieſe jeltene 
fonftante Urfächlichleit — ſei es auch ein bejchränfter, ja ein verkehrter, hoffen kann, 
ihrer Herr zu werden. Aber ber Wille, der hier von einer Zelle aus mit Feder und 
Gold Legionen von Geiftern und Körpern in Bewegung feßt, eine Welt in feinem Netz 
gefangen hält: er ift ohnmächtig, ein einziges Werk des Genius hervorzurufen. 

Dieſer göttliche Funke fehlt der Schöpfung Philipps. Er hatte das Unglüd, in eine 
Zeit zu fommen, die weder mit der ſchaffenden Kraft, noch mit Geſchmack begnabigt 
war. Am wenigiten hatte fie ben Beruf für ein Denkmal der hohen religiöfen Kunft. 
Die Kunſt war völlig entfirhlicht. Wenn in der Metropole der Künfte die Bafilifa bes 
Papſtes ſelbſt eine Verfehlung war, was durfte man von der Kolonialkunft erwarten? 
Niemand wird hier jene Negungen empfinden, von denen auch der den chriftlicden Ideen 
Entfrembdete in mittelalterlihen Hallen fich überrafht fühlt. So wurde dem Entwurfe 
ein jtarres geometriihes Schema aufgebrüdt, und der Ausführung eine Formenſprache, 
welche die Zeitgenofjen edle Einfalt, die Verehrer Majeftät genannt haben, und die heute 
abftoßende Trodenheit heißt. Des Bauherren Art endlich, alles vorher zu beftimmen, ja 
bis ins Kleinfte vorzufchreiben, feine ruheloſe allgegenwärtige Aufficht, jeine hinterher- 
fommende oft kleinliche Cenſur, ber grämliche Hang, ben vorgelegten Entwürfen 
die ihm zu reich und prahleriich dünfenden Formen abzuftreifen: dies und anderes mußte 
die Freudigfeit des Schaffens lähmen. Wie in allem, was er that, jo wagte er aud) 
in den Künſten feinen Schritt, ohne die Berichte der Sachverſtändigen gehört, die Ent- 
würje ber Fahmänner vor ſich zu haben, aber er hatte ihnen ihre Aufgabe genau vor- 
gezeichnet, und nachher kam er mit feinen Kritifen und Änderungen. Bei biefem Syſtem 
fam es zu jchöpferifcher Initiative und Geftaltung weder bei dem Künftler noch bei 
dem Auftraggeber; aber ſchließlich wurde des letzteren Charakter doch allem mehr oder 
weniger aufgedrüdt. Philipp II. begriff den Geift der Freiheit nicht; aber ohne den 
Geift der Freiheit giebt es feine Schönheit, wie feine Wahrheit. Der Geift ftarrer 
Etikette, den er dem ſpaniſchen Hofe aufprägte, und ber für feine Nadjfolger von geiftig 
vernichtendber Wirkung war, blidt uns verjteinernd an aus feinem Werke. Ja es kann 





1) Calderon, El cisma de Inglaterra., II, 


Ataud con pafios de oro, Sarg mit güfdenen Deden, 
Böveda donde se guarda Gewölbe, wo man hütet 

La magestad vuelta en polvo! Die Majeftät, verwandelt in Staub, 
Ay entierro para vivos! Grabmal für Yebenbige! 


(Bdorte der Königin Katharina.) 
Reitjegrift für bildende Kunſt. XVI. 47 
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uns dort zu Mute werben, als jähen wir bier nur Philipp, nichts als Philipp, als 
fei er der einzige Baumeifter, Steinmetz, ber einzige Maler aller diefer Bilder; und als 
müſſe er endlich felbit uns von ferne entgegen kommen, wie wir ihn in dem Bilde ber 
Bibliothek jehen, mit feinem hohen Hute, feinem blafjen, verfallenen, ſchmerzdurchfurchten 
Gefihte, den Nofenkfranz in ber Hand. Go fah man ihn dort in den legten Jahren, 
geftügt auf den Arm feines Lieblingstindes Iſabella, die er das „Licht feiner Augen“ 
nannte. — Das Scheitern eines fo gewaltigen Unternehmens kann eine Art Mitleid 
erweden: es ift eine Tragif darin. Denn wie wenig man ji auch damit befreunden 
mag, es lagen adhtungswürbige, edle Triebfedern zu Grunde, beſſere als Prunkſucht 
und Selbftüberhebung. Ein Schimmer aus einer anderen höheren Sphäre fällt hier 
auf bie fonft büftere Geftalt Philipps. 

Nur als Teil der Iandihaftlihen Umgebung übt felbft der Escorial einen von den 
Erbauern nicht beabfichtigten Zauber. Der Zufall ift ja oft ber befte Künftler. In 
der Nähe ein kahler Steinfoloß, im Innern ein melancholifches Labyrinth, gewährt er 
von Thal und Höhe aus wechſelnde malerische Bilder. . Er harmonirt mit der wild- 
grandiojen Natur. Sobald dieſe uns umfängt, verfchwindet die Verzweiflung, die uns 
unter feinen Gewölben ergriffen, wir fühlen, wir find noch im Lande der Lebendigen. 
Vom Berge aus — wo man den Einblid erhält in das innere Gefüge, durch deſſen 
Ebenmaß die Baumeister allein wirken wollten. Bon der Ebene her — wo bie Ulmen 
des Parks das Mauerviered verdeden, oder vom Seitenthale, wo er einen bewaldeten 
Hügel zu befrönen fcheint, und die edeln Linien der hervorragenden Teile in maleri- 
cher Verſchiebung gruppirt find. Mehr als einförmige Mafje dagegen eriheint er von 
dem Schönen Punkte des „Königsftuhls” aus (silla del rey), wo der Erbauer, auf einem 
granitenen Naturftuhl figend, oft den Fortgang feines Werkes von dem Hügel herab beob 
achtet haben joll. Nod) mehr aber gewinnt er nachts. Wie ein unzugängliches Zauber- 
ſchloß erheben ſich da die Silhouetten der Kuppel und ber Turmnadeln unter dem fun— 
felnden Sternenhimmel Kaſtiliens, geichüst durch Wüften und Bergfetten, im Panzer 
feiner Mauern, vier wachthaltende Rieſen in den Eden um ein hochragendes Heilig- 
tum in der Mitte, das Tabernafel eines heiligen Grals, ein Gehäufe myfteriöfer, un- 
nahbarer Schäße. Dicht angelehnt an die finftere Sierra, in der auch nichts weiches, 
nichts entgegentommendes ift, deren Ausläufer nad) Süden im Blau verflingen; 
binabblidend in die weite Ebene, wo zwiichen Jagdgründen, Weidetriften, Ölmäldern, 
foweit ber Blid reicht, Gruppen von Granitblöden ausgejäet find, als jei hier bie 
Stätte einer untergegangenen meilenweiten Weltſtadt, von der nur eine ———— ein 
Bau mit der Verheißung der Ewigkeit geblieben iſt. 

Rubens, als er 1628 dort war, hat uns ſeinen Eindruck erhalten in einer Anſicht, 
die er mehrmals in Farben ausführen ließ. Sie iſt aufgenommen von dem mit An— 
ſtrengung erkletterten Gipfel der Sierra de Malagon, in der Nähe der Einſiedelei von 
S. Juan. Der Standort iſt zum Teil über den Wolken; rechts und links, vor und 
unter ihm türmen ſich kahle Bergketten, zwiſchen ihnen geht eine Thalſpalte bis zur 
Ebene, und wo ſie mündet, da ſteht der Escorial, aus ſolcher Höhe, in ſolcher Natur 
zum zierlichen Reliquienkäſtchen verkleinert. Das iſt das Mauſoleum und Monument 
König Philipps, zu dem es ihn, als er fein Ende ahnte, unwiderſtehlich hinzog; in 
ſechs Tagmärſchen wurde er, am Körper, nicht am Geift gebrodhen, in einer Sänfte 
hingeſchleppt. Er hat noch feine Exrjequien jelbjt angeordnet und u. a. aud gewarnt, 
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den tumulo nicht jo hoch zu machen, daß der Qualm der Kerzen die Gewölbe feiner 
Kirche ſchwärze. 


Y el es como el gusano de la seda, So gleih dem Seidenwurme fpinnt 
que labra casa donde al fin se queda. er feinen Faden und gewinnt 
die Hülle nur, die ihn umfpinnt. 
(Aus einem zu Alcala 1580 erfchienenen Gedichte.) 


Philipp II. war ein ehrlicher, eifriger Freund ber Künſte, er befaß fein gewöhn- 
liches Verftändnis derſelben (nicht blos für einen Souverain, wie Prescott meint), 
. und er hatte fein eigenes Urteil. Wären die Wenn in der Gefchichte nicht ein müßiges 
Spiel, jo würde man vielleicht fagen: Wenn er in ein anderes Jahrhundert gekommen 
wäre, er hätte wohl einem goldenen Zeitalter den Namen gegeben. Sir William Stirling 
hat jeine Zeit die „glänzende Mittagshöhe der ſpaniſchen Kunſt“ genannt. Das Gegen- 
teil wäre beinahe zutreffend. Sie war bie Eflipfe ber nationalen Kunft. Aber Philipp, 
der erjte und faft der einzige Fürft Spaniens, der ein perjönliches ftarkes Intereſſe an 
ben ſchönen Künften befaß, hat in diefer Übergangszeit, allein durch feine Initiative, 
eine erftaunliche Bewegung hervorgerufen, deren Nachwirkungen weit über feine Ne- 
gierung hinausreihen, und feinen Nachfolgern ein Beiſpiel hinterlaffen, das nicht ver» 
loren ging. „Dieje großartige, weithin gepriefene Gelegenheit, und der Wert, den er 
auf die Künfte legte, brachte uns erft deren wahres Verftändnis und ihre Hochſchätzung; 
fie wedte die Talente”. ') Mehr noch als der Umfang und die Zahl der Werke, die er 
erfann, die Menge der Talente, die er einlud, hervorzog, ganz in Anſpruch nahm, die 
Künfte und Kunftformen jeder Art, in denen er arbeiten ließ, mehr noch fällt ins Gewicht, 
daß fein Intereſſe, joviel man fehen kann, frei war von weniger edeln Nebenabfichten, 
mit einem Worte echt. Ja es ftand eher im Wideripruc mit feinen jonftigen Wejen. 
Sein ftrenger, nüchterner, geichäftsmäßiger, dem Gefälligen und Heiteren, wie dem 
Glänzenden und Prunfenden abholder Sinn, das Widerftreben, feine Schöpfungen neu» 
gierigen Beſuchern und einer ftaunenden Menge zu zeigen, paßt wenig zur Kunſt, denn 
Kunft und Beifall gehören zulammen, wenigitens nad) Meifter Gottfried: 

Er' unde lop diu schephent list (Runft), 
Dä list ze lobe geschaffen ist. 

Philipp verband mit dem Hange eines Mönches und Anquifitors ben Geift eines 
Mebdiceerd. Er wurde ein Mäcen, nicht (wie der König mit ber großen Perüde) weil 
ihm gejagt worden war, daß die Poſaune ber Dichtung und Kunft weiter durch den 
Kaum und die Jahrhunderte dringe als jede andere. Philipp II. hat nie gelitten, daß 
eine Gefchichte feines Lebens geichrieben werde. Der Venetianer Soranzo giebt in dem 
Schreiben, das er an demſelben 13. September 1598, in defjen Morgengrauen ber alte 
König den langen fjchauberhaften Kampf gegen den Tob geendigt, an den Dogen 
Grimani richtete, eine Charakteriftif Philipps, in der er fagt: „Er hafte die Eitelkeit 
in allen Dingen“; Ha abhorrito la vanitä, in tutte le cose, 





1) B. Carducho, Diälogos 1633. ©. 32. 
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Der Salon von 1881. 


Don Arthur Baignieres. 
mit Jlluftrationen. 


II. 


en Berichterftattern über den „Salon“ paflirt alle Jahre ein Meines Malheur, auf 
1 ZN das fie ſich gefaßt machen müſſen. Während der zwei Monate, welche die Aus— 
* YA ftellung dauert, entfcheidet die Jury, welche es auch immer fei, über die Verteilung 
Fe der Preife, und alle Welt ſieht diefem Ereignis mit Spannung entgegen. Jedes prä— 
miirte Bild trägt nachher auf feinem Rahmen einen Zettel, worauf der Preis zu leſen iſt. 
Daraus entjtehen dann unendliche Fehden zwifchen den Prümiirten und denen, die es nicht 
find. Eine der Beichwerden gegen die alte Jury beftand darin, fie ſei ungerecht und blind. 
Nun bat man diefes Jahr eine ganz neue gewählt und macht jegt wieder die Erfahrung, daß 
die Menfchen, die unfere Erwartungen nicht erfüllen, der Blindheit und Ungerechtigfeit ange— 
Hagt werden. Die einen nennen es einen Skandal, daß der „Löwentöter“ von Manet eine 
Medaille befommen hat, die andern dagegen bejubeln den preisgekrönten Revolutionär, Daß 
Baudry fr" das früher von mir erwähnte Bild die Ehrenmedaille erhalten hat, wird 
übrigens von jedermann in der Ordnung gefunden. 

Wenn ich Ihnen von diefen häuslichen Zwiſtigkeiten ſpreche, fo gefchieht es mur, weil 
ich glaube, es ift gut, bei jeder Gelegenheit auf den Unfinn der Preismedaillen und Lobenden 
Erwähnungen hinzuweiſen. Früher mag ein foldes Syſtem noch feine Berechtigung und 
einen gewiflen Nugen gehabt haben, weil es den Befigern einer gewiffen Klaſſe von Medaillen 
den freien Eintritt in die Ausitellungen, ohne jede Kontrolle und Nachprüfung ficherte. Heute, 
wo fich jeder einer Prüfung unterziehen muß, hat e8 feinen Sinn mehr, einen Adelstitel zu 
Ichaffen, der niemandem etwas nützt. Und bilden denn die Künftler eine Art Armee oder 
Hierarchie, in der es nur ein Auffteigen und fein Wiederberunterfteigen giebt ? Diefer ganze 
Mechanismus hat feinen Sinn in den unbegrenzten Reiche der Kunft; ein Maler foll nicht 
auf feine Viſitenkarte alle die Medaillen fegen, die er erhalten hat, wie ein Fabrifant, der 
Damit gern feine Konkurrenten umbringen möchte. Laſſen wir alſo, um unfere Theorie gleich 
ins Werk zu fegen, alle Medaillen beifeite und verfolgen ruhig unfern Weg weiter! Bevor 
wir zu den Bauernmalern und Pandichaftern kommen, noch ein weiteres Wort über einige 
Spezialitäten, die man zur fogenannten „ernften“ Kunſt rechnet. 

d. Melingue z.B. ift durchaus ernjt, und der von ihm gewählte Stoff bietet auch feine 
heitere Seite dar. Es ift die Befignahme von Belfort durch den Marſchall de la Ferté, 
welches der Graf de la Suze verteidigte und deſſen definitive Einverleibung in Frankreich 
eben damals (1654) erfolgte: gewiffermaßen der Adelöbrief der Stadt; und Adelsbrief ift hier 
auch deshalb das rechte Wort, weil alle Figuren auf dem Bilde, Pferde und Soldaten, wie 
vergilbtes Papier ausſehen. Nichts lebt in dem Ganzen, man follte nicht denfen, daß es ſich 
um einen Sieg handelt! 

9. P. Motte hat ebenſo wenig Verve wie Melingue, feine Malerei ift glatt und Falt; 
aber er zeigt wenigitens in der Wahl feiner Stoffe eine eigentiimliche Mifchung von Gelehr: 
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famfeit und Phantafie. Allgemeines Auffehen erregte fein Bild, welches die Gänſe des Kapitels 
nad) der befannten Stelle des Livius behandelt. Mittels übereinander gehäufter Echilde will 
ein Gallier eben die Mauer erfteigen, da fommen die Gänfe aus ihrem Etall hervor und 
erheben ihr Gefchrei, Durch; welches Nom gerettet ward. Die Nacht ift günſtig für Herr 
Motte, denn er ift fein Kolorif. Das merft man bei dem zweiten von ihm ausgeitellten 
Bilde: „Richelieu am Hafendamm von Fa Rochelle”. Das Auge fieht nur mächtige Holzbauten 
mit Shulpturen, Die fich gigantifh abheben gegen das Meer, auf dem die englifche und ſrau— 
zöfifche Flotte miteinander im Kampfe liegen. Das Bild ift eine Illuftration zu Henri Martins 
Sefchichtserzählung, und zwifchen den beiden Bildern beiteht diefelGe Kluft wie zwifchen Livius 
und Martin, Icdenſalls liegt in der modernen Gefchichte mehr Infpirirendes für unfere 
Künftler, als in der alten, und es iſt vätlicher, der Zukunft Quellen zu liefern, als aus denen 
der Vergangenheit zu jchöpfen, 





Der Detller, von Ballen Lepage. Nah einer Bhotographie von Braun & Go. in Dernach. 


Das hat z.B. der Belgier Ian Berhaz getban mit feinem Bilde des Schitleranfzugs, 
welcher 1878 bei der filbernen Hochzeit des belgischen Königspaares jtattfand. Wenn wir 
unfer Vergnügen haben an dem Bataillon junger Mädchen, das da an uns vorübermarſchirt, 
welches Intereſſe werden daran erſt unfere Nachkommen finden, welche ebenfo wie wir die 
Hare Farbe und korrefte Zeichnung betvundern und aus den wahr und einfach dargeftellten 
Figuren viel lernen werden! Man wird auf diefe Weife im Jahre 1975 genau wiffen, was 
ein Dahrhundert früher gefchah. 

Ein talentvoller Ruffe, Paul Merwart, hat den Stoff feines Bildes nicht der Wirk 
lichfeit und nicht der Gefchichte entnommen. Er malte die Sindflut nach einem Gedichte von 
Alfred de Vigny. Ein junger Mann, der letzte Menfch, hält ein Mädchen über den Wäſſern. 
Im nächſten Augenblid werden beide verfinken. Der Maler hat das Dramatifche des Moments 
trefflich erfaßt. Die meergrünen, fchäumenden Gewäſſer bilden den Hintergrund, von welchem 
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die beiden ſich umſchlingenden Menfchenleiber wirkungsvoll ji abheben Es gebt ein poe— 
tifcher, echt Kinftlerifcher Zug durch die ganze Kompofition, welcher der Zukunſt Paul Merz 
warts das beite Prognoftiton ftellt, 

Damit wären wir nun an der Grenze desjenigen Gebietes angelangt, welches einen Haupt= 
ruhm der modernen Kunſt Frankreichs ausmacht, desjenigen Gebietes, auf dem fie fich am 
fiherften fühlt, die meifte Kraft und das meiste Talent entwidelt. Ic meine die Landſchafts— 
malerei im weiteften Sinne, fei es nun, daß diefelbe, wie bei Millet und Courbet, die Bauern 
und die Erde, die fie ernährt, zufammen darftellt, fer es, daß fie die Natur allein giebt, wie 
bei Rouſſeau und Diaz, oder endlich die Tiere allein, wie bei Troyon. Ad, alle diefe Bahn— 
brecher find dabingeftorben, ohne des vollen Ruhmes fich zu erfreuen, der ihnen bejchieden war, 
und ohne Borempfindung von dem Talente ihrer Nachfolger. Ich glaube, Millet würde fehr 
erfreut darüber gewefen fein, wenn man ihm prophezeit hätte, daß eines feiner Bilder, das 
er mit Mühe um einige taufend Franken an den Mann gebracht, einmal deren zweimalhun— 
derttaufend eintragen witrde. Millets Afthetit war fehr einfach: die Natur verehren, fie ohne 
Unterlaß ftudiren und nad bejten Kräften wiedergeben. Wir dürfen wohl an ihn alle die— 
jenigen anreiben, die e8 ebenfo machen wie er. So z. B. Ulyffe Butin, der mit berfelben 
Sicherheit und Wahrbeitsliebe nach dem gleichen Ziele jtrebt. Er hat fih am Strande des 
Kanals häuslich niedergelaffen und ftudirt und malt dort bauptfüchlich das Filcherleben von 
Billerville, einem Heinen Küftenort in der Nähe von Honfleur, merkwürdigerweiſe ohne je ſich 
zu wiederholen oder zu widerſprechen. Auf dem Bilde, das er diefes Jahr ausftellte und das 
den Titel „Abreife“ führt, ficht man einen Seemann dabinfchreiten mit einem ſchweren Anker 
auf den Schultern; ihm zur Seite geht feine Frau mit derfelben Laſt. Tribes Wetter, 
wolfiger Himmel, darunter das graue Meer und der ſchmutzige Strand. Der weite Horizont 
wird durchſchnitten von einigen Figuren: Kindern und einer Frau mit einem Karren, Alles 
ift wahr an dem Bilde, nichts auf dramatiiche Wirkung oder Effelt berechnet. Man mag 
ruhig Davor ftehen bleiben und es forgfältig betrachten, dann wird man fich tief ergriffen 
fühlen von der Melancholie diefes Herbittages, durd die Harmonie der Töne und durch die 
bejtimmt gezeichneten und doch duftig gegen Die Luft fich abfegenden Silhouetten der Figuren. 
— Man fann ſich keinen größeren Gegenfag denken, als er zwifchen Butin und Baftien 
Yepage befteht. Ihr Ziel ift dasselbe, aber wie verfchieden find die Wege, die fie einfchlagen, 
um das Ziel zu erreichen! Der eine geht entichloffen gerade vor fich hin, der andere Dagegen 
ſteht alle Augenblicke ſtill, ficht fich an jeder Ede um und thut alles, um die Blide der Vor— 
übergehenden auf fich zu lenken, mit einer Miene, als lümmere er fich gar nicht um fie. Er bat 
diefes Jahr einen Bettler ausgeftellt, der ein eben erhaltenes Stüd Brot in feinen Sad hinein— 
preßt. (S. d. Abbild.) Die Figur ift forgfältig gezeichnet und auf's minutiöfefte gemalt, das 
Übrige dagegen ftart vernachläſſigt, kaum des gewöhnlichiten „Impreffioniften“ würdig. Da 
ijt eine weiße Thür, die das Auge auf fich zieht; das Kind, welches das Almofen gab, ift 
häßlich; zwifchen Die Schriftzüge der Signatur bat der Künſtler einige Geraniumblütenblätter 
hingeftreut: ein wunderlicher Einfall, halb prütentiös, balb naiv, wie eine alte Kolette, die 
ſich als Bäuerin verkleidet. Dafür ift fein Porträt Albert Wolffs in jeder Hinficht gelungen 
und verdiente aufgejtellt zu werden auf jenem Altar, vor dem die Maler — zwar nicht 
die Gunft des Himmels — aber die des Gottes der Kunftkritit erflehen, welcher feinen Aus— 
erwählten die Paradiefespforten des — „Figaro“ eröffnet. — Breton, welden mande Lieb: 
haber über Millet ftellen, ſowie es Leute giebt, denen Himbeerfaft lieber ift ald Wein, Breton 
bat dieſes Jahr eine Einzelfigur mit fehr wirlungsvollem Kopf ausgeftellt, den man aber 
aus der Ferne anfehen muß; es liegt etwas Vornehmes in der ganzen Erfceinung, mit den 
über einen Steintrug gefreuzten Armen, Wenn man näher herantritt, erweift ſich die Zeich- 
mung freilich als fehr weich und die Ausführung als höchſt nachläfig. Breton hat eine Tochter, 
Frau Demont, welche zugleich feine Schülerin ift, und zwar eine ausgezeichnete; man follte 
meinen, es gehe mit dem Talent wie mit dem Vermögen, und die Mitgift der Tochter ver— 
mindere das Können des Vaters, indem fie das der Tochter vermehrt. Frau Demont hat 
eine Fiſcherin ausgeftellt, die focben ihre Kinder gebadet hat. Die Figur ift ſchön bewegt 
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und macht eine reizende Silhouette gegen das leuchtende Meer als Hintergrund. Herr Demont, 
der Gemahl der Künſtlerin, ftellte eine ſchöne Anfiht vom Kap Finiftere aus. Welch glück— 
liche Familie! Wie muß Das Leben angenehm fein in dem großen Atelier, wo fie alle mit- 
einander arbeiten Können, ohne Eiferfucht und Nebenbuhlerſchaft. Wir, die wir alle mehr 
oder weniger unzufrieden find mit unferer Eriftenz, können uns fein glüdlicheres Los träumen, 
als einer der Bretons zu fein! — Bon den eigentlichen Bauernmalern hat namentlich Iulien 
Dupre verdienten alffeitigen Beifall gefunden. Seine „Heuernte* zeigt und inmitten eines 
Feldes einen von Pferden gezogenen Karren, auf welchen eben die Bündel geladen werden. 
Es ift ein Bild von der tüchtigften malerifchen Durchbildung und abfoluter Wahrheit, viel- 
leicht zu wahr; es feblt ein gewiſſes Etwas, was den echten Künſtler harakterifirt. — Diefen 
Borwurf kann man Lerolle nicht machen; wenn auch ihm einer zu machen ift, fo dürfte er 
anderer Art fein. Er glaubte etwas Bedeutenderes zu fchaffen, indem er feinen Figuren eine 
ungewöhnliche Größe gab; die beiden Bäuerinnen, die er uns fehildert (f. die Abb. auf ©. 
322), verdienen jedody die Ehre eines fo großen Zufchnittes nicht, und ich entfinne mid) ver- 
jchiedener Bilder ganz ähnlichen Inhalts von demfelben Künftler, welche mit ihren Heinen 





Shiffszieher an den Sables d'Oloune. Bon H. Scott. 


Dimenfionen eine viel größere Wirkung machten. Der fehr erklärliche Einfluß von Puvis de 
Chavannes fcheint den Künftler auf den Gedanken gebracht zu ‚haben; aber ich glaube, er hat 
ſich die Prinzipien feines Vorbildes nicht recht klar gemacht. Puvis de Chavannes ift ein 
Meifter im Komponiren und im „Meubliren“ der Bilder, Niemand verſteht beſſer als er, 
verfchiedene in der gleichen Altion begriffene Perfonen zu gruppiren. Die beiden Bäuerinnen 
auf dem Bilde von Ferolle mit ihrer gleichmäßigen Bewegung ohne beftimmtes Ziel fcheinen 
mir nicht genügend, um eine fo große Leinwand entfprechend zu füllen. Abgeſehen von dieſem 
Tadel befitst jedoch das Bild vortreffliche Eigenfchaften: eine gewiſſe Größe des Stils, Ein- 
fachheit der Behandlung, getragen von der intimjten Kenntnis der Natur und der Beleuch— 
tungögefeße. 

Zwei, wenn ich nicht irre, zum erjtenmal aufgetvetene Künftler machen viel Speftafel 
unter den Naturaliften: der eine von ihnen, L. W. Hawkins, ein in Stuttgart geborener 
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Engländer, hat in Paris feine Fünftlerifche Bildung empfangen und nennt fih Schüler von 
Bouguereau, Leſoͤvre und Boulanger. Für mid hat er mur einen Lehrer gehabt, das ift 
Mille. Sein Bild „Die Waiſen“ bezeugt dies deutlich: zwei Kinder auf einem ganz griln 
bewachfenen Dorftirchbof betrachten in traurigem Sinnen ein ſchwarzes hölzernes Kreuz. 
Eine tiefe Melancholie obne Übertreibung und falfhe Sentimentalität liegt über dem 
Ganzen. Übrigens würde Millet Taum einen ſolchen Stoff gewählt haben; er hatte ein 
Grauen vor allem Melodramatifchen. Träumen Kinder in Wahrheit fo auf Gräbern? Die 
Kinder der Neichen führt man nicht bin, und allein geben fie nit aus; die Bauernlinder 
aber mädchen fich fchwerlich ſolche Gedanken. — Der zweite Debütant, W. Stott, ebenfalls 
ein Engländer und Schüler von Geröme, hat nichts von feinem Lehrer angenommen, nur 
ſich felbit verdankt er die Fähigkeit, fo richtig und poetifch das Sonnenlicht zu malen, das 
durch die Blätter der Bäume bricht und den Boden von hellen und dunkeln Flecken wie ges 
tigert erfcheinen läßt. Auf einem feiner Bilder fehen wir eine Gänfehirtin ihren Mittags: 
fchlaf halten, auf einem zweiten ein im Gehen ftritendes Weib, — übrigens durchaus feine 
von den Striderinnen des Konvents. Beide Bilder machen den vollen Eindrud der Wahrheit, 
in der ganzen Umgebung, der Sonne, dem Yicht, der frifchen Jugend der Geftalten. Stott 
ift in feiner Art ein „Impreffionift“, er befolgt die Theorie diefer Schule, nur haben ihn die 
Lehrſtunden bei Geröme, fo wenig fonft von ihnen zu fpiren ift, vor deren Praris bewahrt. 
Stott hat Talent und wird, wenn er nicht am irgend einer Klippe fcheitert, eine Zukunft 
haben. Sie erfehen aus dem Gefagten, wo in diefen Sphären unfere Stärke liegt: die Land— 
ſchaft mit Figuren, das ift die Nichtung, nach welcher ſich die jungen Talente bewegen, und 
in der ihnen eine Reihe tüchtiger Meifter, als Bahnbrecher Millet und Breton, voranleuchten. 

Die eigentlichen Pandfchafter dagegen fcheinen wie auögeftorben zu fein. Corot und 
Daubigny find tot, und felbjt an Diadochen fehlt e8 und. Harpignies bat unbeftreitbares 
Talent, aber wie fann man ihn mit einem der großen Meifter der früheren Generation 
unferer Landſchaftsſchule vergleihen? Er wählt feine Stoffe gut, er komponirt gut, aber 
feine Farbe ift matt, fein Vortrag monoton. Pelouze bat einige Hoffnungen erwedt, ja 
fie teilweife ſogar befriedigt, er bat à tout prix nad Originalität geftrebt und ſchließlich 
damit geendigt, an einem fapbirenen Himmel amethyſtene Wollen dabinziehen zu laffen. Die 
Natur begeiftert ibn nicht, fie intereffirt ihn nur, wenn fie bizarr ift, und er vernachläſſigt 
fie, wenn fie alltäglich wird. Das ift nicht die wahre Yiebe! Jacomin ftellt das Wald— 
innere bei Saint Germain mit wirklihem Talent dar; nur zwei Bilder find diefes Jahr von 
ihm da, die aber ebenfo viel große aufwiegen. Seine Farbe ift reizvoll, das Sonnenlicht 
durchleuchtet den Wald. Man fühlt, daß er ein echter Freund des Waldes ift; er wohnt in 
der Nähe und erzäblt uns einfach, was er gefeben. Mehr braucht das Talent nicht. 

Im Stillleben hat diefes Jahr eine Dame den Preis davongetragen, Frau Ayrton, 
eine Engländerin. Cie ftellte ein Bild unter dem Titel „Getrodnete Früchte” aus, mit ges 
dörrten Trauben, Bisfuits, Meifener Porzellan und einer Bronzefontäne. Die koloriftifche 
Wirkung des Ganzen könnte nicht harmonifcher fein. In der Kompofition fehlt etwas, Die 
Gegenftinde liegen zu loder neben einander. Übrigens ift die Unordnung bier vielmehr am 
Plage als auf dem Bilde, welches Delanoy unter dem Titel: „Der Tifch des Bürgers Carnot“ 
ausgeftellt hat, mit dem reklamehaften Beifag „Eigentum des Unterjtaatsfelretärs im Mini- 
fterium der fchönen Künſie“. Ich hoffe, Carnots Tiſch war in befferer Ordnung; fo wie er 
bier ausfieht, würde er, wenn man das Bild im Minijterium aufhängen würde, den Büreau— 
Dienern nur als ſchlechtes Beifpiel dienen. — René Gonfe erzellirt in Nofen und Bergeret 
in Früchten. 
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La Becazione. Statut von Emilio Warfili (Vencdig) 





Diefe Ausftellung ift nicht zu guter 
Stunde gelommen, wenn fie zeigen fol, 
auf welcher Höhe die italienische Kunft 
heutzutage ſteht. Ohne bier tiefer in 
die Motive eingeben zu wollen, die zu 
ihrer Beranftaltung geführt haben, ge— 
nügt es zu fagen, daß es eben die 
durch die große italienische Induftries 
ausftellung gebotene Gelegenheit war, 
welche man nicht ungenußt vorüber— 
gehen laſſen wollte Niemand wird 
leugnen, daß es äußerlich betrachtet 
recht vorteilhaft und ja deshalb aud) 
üblich ift, Kunft und Induftrie auf diefe 
Weife zufammen zu fpannen; aber man 
Icheint ſich nicht hinreichend Nechenfchaft 
gegeben zu haben über den inneren 
Wert diefer Kunftauöftellung, welche in 
einem zu kurzen Intervall (September 
bis Mai) auf die vorigjährige Turiner 
Austellung gefolgt ift, als vierte in der 
Reihe ähnlicher Austellungen feit dem 
Jahre 1870. In einem Zeitraum von 
fieben Monaten iſt Italien nicht im— 
ftande, eine folche Ausftellung — und 
wäre ed auch nur ein Bruchſtück der 
Sefamtrepräfentation des Yandes — 
ind Werk zu feßen. Dazu Fommt, 
dag der Beſchluß zu ſpät gefaßt und 
den Kimftlern daher nicht die ge— 
nügende Zeit gelaflen wurde, 


Es iſt bei uns nichts Neues, auf Ausstellungen Werke wieder und wieder zu fehen, Die 
man dem Publikum ſchon häufig vorgeführt hat; die Wiederholung hat wenigitens das Gute, 
daß der Betrachter nicht gar To flüchtig vorübergeht an den Schöpfungen langen Fleißes und 
Nachdenkens, die von der europäiichen Prefie ſchon gebührend gefeiert find. Die gewöhnlichen 
planlos zufammengebracdten Ausstellungen tragen einen merlantilen Charakter und gewähren 
und daher nur höchſt felten einen erfrenlichen Anblick. Leider ift auch hier nicht viel Beſſeres 
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zu hoffen. Die reichen Privatleute geben den Künſtlern feine Aufträge oder wagen fie nicht 
zu geben, fei es um nicht Eiferfucht zu erregen, fei es weil es ihnen an wahrer Bildung 
und Kunftliebe fehlt. Unter den Kinftlern gibt e8 nur wenige, die der Ungunft diefer Yage ge— 
wachien find umd Die Tugend befigen, ſich über den Gefchmad der Menge zu erheben. In 
der Regel findet es der Künſtler bequemer, dem allgemeinen Strom zu folgen, und fo entjteht 
diefe rafche, flüchtige, Heinlihe Produktion mit ſtizzenhafter Zeichnung, roher, nur auf den 
Effekt oder Gefamtton beredjneter Malerei, mit einem Wort der ganze Sammer der heutigen 
Tageskunſt. 

Außerhalb Italiens glaubt man vielleicht, der König, die Regierung, die Städte hätten 
nichts Eiligeres zu thun, als der in Lethargie verſinklenden Kunſt beizuſpringen. Aber wer die 
Dinge in der Nähe betrachtet, muß fich leider vom Gegenteil überzeugen. Weder König noch 
Negierung begünftigen die Kunft und geben, ebenfo wie die Privatleute, weder große noch Kleine 
Aufträge. Auf unferen diverfen Lolal- und Nationalausftellungen werden wohl bin und wieder 
einige Bilder acquirirt, aber das gefchieht ohme jede Fünftlerifche Tendenz. Man kauft, was 
das Land bietet, und was ſich die mehr oder weniger vernünftige oder unfinnige Sympathie 
des Publitums errungen hat, endlich das, wobei man irgend einen Almofen austeilen oder 
womit man einen politifchen Nebenziwed verbinden kann. Die Städte verhalten ſich noch 
gleichgültiger gegen die Malerei; wider ihren Willen müſſen fie mitthun bei der Errichtung 
der zahlreichen öffentlichen Denkmäler. Da herrſcht ein Wetteifer, ein ewiges Crescendo, bis 
zum Delirium. Es giebt heute feine Stadt in Italien, die nicht einen oder mehrere große 
Männer, nicht ein oder mehrere Ereigniffe, mögen fie num alt oder neu fein, aufzuweifen hätte, 
für welche fich nicht die Mittel finden, eine mehr oder weniger freiwillige Subjkiption zu 
eröffnen zum Zwede der Errichtung eines Denkmals in Marmor oder Bronze Die Bild- 
bauer könnten ſich hierüber nur freuen, wenn von feiten der Städte dabei mit mehr Sinn 
und Berftand vorgegangen würde Aber die unausrottbare Miföre bei den SKonkurrenzen 
bewirkt, daß die Dinge gewöhnlich in eine allgemeine Mifftimmung und Enttäufchung aus- 
laufen, 

Ich hielt Diefe einleitenden Worte nicht für überflüffig, um für die Beurteilung der Mai: 
Linder Ausftellung den richtigen Standpunkt zu gewinnen, Sonft witrde ich mir vielleicht 
den Borwurf der Ungerechtigkeit zuziehen. Bis zu einem gewiffen Punkte muß man den 
Künftlern das Beneficum der mildernden Umftände wahren. Die Aufjtellung der Objette 
ift gelungener al$ man bei dem gegebenen Raum erwarten durfte: einem zweigefchoffigen Bau 
mit zwei Hallenhöfen. Es war ein Schweizer Jeſuitenkonvikt, welches don der Mailänder 
Diöcefe abhängig war; daher fein Name „Collegio Elvetieco*. Man hat nur das Erdge— 
ſchoß des Gebäudes benugt und es in Galerien und Geitenfäle geteilt, von denen die einen 
für die Bilder, die anderen, gegen die Hallen bin gelegenen, für die Skulpturen benugt wurden, 
Für die Aquarelle, Zeichnungen u. f. w. hat man einen Teil des oberen Gefchoffes hinzuge— 
zogen. Wer feit zwanzig Jahren unfere allgemeinen und nationalen Ausftellungen befucht, 
weiß, daß es fich ftets um Neftriktionen handelt und wird diefes nicht beflagen; auch die 
Künſtler follten damit zufrieden fein. 

Wenn die Skulptur, troß ihrer vorteilhaften Aufftellung, ſich im allgemeinen nicht fehr 
günftig präfentirt, fo Liegt die Urfache davon im ihr felbit, in ihrem heutigen Zuftande, der 
fo gänzlich bar ift der wahren künſtleriſchen Empfindung und jeder Idealität des Gedantens. 
Italien, mit feinem Reichtum an edlem Material, hat von jeher auch iiber eine Menge ge— 
ſchickter Hände verfügt, aber mit Ausnahme weniger durd Talent und Bildung hervorragender 
Meifter bleibt die Mehrzahl der italienifchen Bildhauer ftets in den Banden des Handwerks 
befangen; fie willen nicht die griechifche von der römifhen Skulptur zu unterfcheiden und 
verftehen nicht anders modern zu fein als durch ertremen Naturalismus, der felbit das der 
Stulptur Unzugänglichite kleinlich nachahmt; dabei fuchen fie mehr zu überrafchen durch vir— 
tuofe Technik als durch edeln Formenfinn, Feinheit der Empfindung und inneren Ernſt. 

Das ift denn auch leider wieder der allgemeine und erite Eindrud, den man beim Durch— 
muftern der 460 Werke der Plaftit empfängt, welche ſich auf diefer Austellung befinden. Die 
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Ziffer genügt, um auf den Gehalt fchließen zu laffen: die Putten, die zabllofen an Karikatur 
ftreifenden Köpfe, welche charakteriftifch fein follen, die unausftehlichen Statuetten, mit falfchen 
Titeln, die in gar feiner Beziehung ftehen zu dem wirklich Dargeftellten, kurz diefe und ähn— 
liche Naivetäten, die höchſtens für das feine Kunftgefchäft gut find, machen das Gros der 
Ausftellung aus, und es bleibt nur ein Heiner, ganz Heiner Raum übrig für die große und 
ernſte Kunſt. 

In dem geeinigten Italien tritt neuerdings eine bisher noch wenig beobachtete Erſchei— 
nung zu tage: der Zuſammenhang der verſchiedenen Kunſtrichtungen mit den Gegenden, 
aus denen die Künſtler ſtammen. Die Verſchiedenheiten gehen nicht hinaus über die Drei— 
teilung des Landes in Ober-, Mittel- und Unteritalien, aber dieſe Einteilung genügt, um 
ihren Charakter feitzuftellen, welcher dur gewiſſe ausnahmsweiſe Kombinationen wohl in 
Einzelheiten verändert, aber nicht verwifcht werben fann, Im Norden ift man ernfter, idealer, 
auf höhere Ziele gerichtet, aber eben deshalb erheben fi) dort aud aus der Maffe der zahl: 
loſen fogenannten Künſtler nur fehr wenige zur wirklichen Künftlerfchaft. In Mittelitalien 
hindert der beitindige Anblid der Haffifchen Kunft des Altertums und der Renaiffance, vor 
allem in Rom und Florenz, die Künftler, fi jenem zügellofen Realismus zu ergeben, welcher 
die unreifen Köpfe Oberitaliens verwirrt. Im Süden dagegen geht der Strom zum Rea— 
lismus ungehindert feinen Weg, wie die natürlichite Sache von der Welt. Die füditalienifche 
Richtung gipfelt in der Fabrikation jener Heinen kolorirten Terrakottafiguren uralter natio— 
naler Tradition, welche darin ihre Nechtfertigung befigt, daß fie frei ift von jeder Prätention 
ernfter Kunſt. Die naive Infpiration, der Scherz, die Karikatur: das find die Ideale, welche 
fie verwirklicht. Der Realismus kann auf diefe Weife nur gewinnen, denn es ift ein Realis— 
mus, den niemand befümpft, weil er harmlos ift. Die Kunft freilich geht dabei im ganzen leer 
aus, denn fie wird auf einen Abklatfch der Natur reduzirt, ja noch mehr, diefe Art von 
Naturalismus kehrt immer gerade das heraus, was am wenigften edel und anziehend ift, 
und das Schlimmite ift, wenn dies auch noch im großen Maßftabe gefchieht, wodurch die Be— 
deutung wahrer Kunft erheuchelt wird. 

Einen ſchlagenden Beweis für die legtere Behauptung lieferte auf der vorjährigen Aus— 
ftellung von Turin die Statue von Orfi: „Proximus tuus“, ein zerlumpter, halbnackter 
Ochjentreiber, der auf der von ihm umfonft bebauten Scholle von Hunger und Mattigteit 
- überwältigt, zufammenbricht. Als Berberrlichung des fozialiftifschen Idealismus leiftete die 
Statue das Höchſte: fo lebhaft waren der Abichen und der Ekel, die fie hervorrief. Damals 
war nur das Gipsmodell ausgeftellt, fir Mailand hatte der Künſtler die Bronze ver— 
fprochen, die aber bei der Eröffnung der Ausftellung noc nicht angelommen war. Wenn 
diefelbe noch eintrifft, wird fie den vollen Begriff des plaftiichen Ideals der Süditaliener 
geben. Inzwifchen befigt die Ausftellung einige minder bedeutende Repräfentanten diefer 
Richtung, Belliazzi aus Neapel und Barbella aus Chieti, der auch ein Zögling der 
Schule von Neapel iſt. Belliazzi it der Schöpfer des ganzen Genres; feine Terrafotta= 
figuren, nie höher als zwei Palmen, find anmutige Spielereien, mit denen er viel Geld ver— 
dient, aber auch ſchon alle europäiſchen Ausftellungen gelangweilt bat. Sie bleiben fid) immer 
gleich und haben felbft den Kreis der Liebhaber billiger Gegenftinde ſchon gänzlich erfchöpft. 
Niemand läßt fich mehr blenden von feiner überladenen Bronzefigur, betitelt: „Der raube 
März“, noch von dem albernen Köpfchen in Terrakotta, weldes er „Das Lächeln“ nennt. 
Die Gunft des Publitums bat ſich ganz Barbella zugewendet. Er bat vier oder fünf Kleinig— 
feiten in Bronze und Terrafotta ausgeftellt und verdrängt Belliazzi fiir den Augenblid voll= 
ftändig mit der Heinen Gruppe: „Niemand fieht uns“: zwei Verliebten aus dem Bolt, die fich 
heimlich küffen, indem fie fic) hinter einem Korb verſtecken. Es ift viel Urfprünglichkeit, Em— 
piindung und gute Formgebung darin, aber mit der Zeit wird das Werk gewiß infolge der 
vorausfichtlichen vielen Wiederholungen zur bloßen Kuriofität herabfinten. Was die andern 
nod) weniger bedeutenden Gegenftände betrifft, fo find fie einfach Nippes, die mehr der In— 
duſtrie als der Kunft angehören. 

Serrano aus Chieti, Trojani und E, Ximenes aus Florenz und Contini aus Turin 
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folgen, obwohl weiter entfernt von dem Urfprunge diefer Richtung, denfelben Spuren. 
Auch dem Sübden fehlt e8 nicht an ernften Talenten. Wenn nicht anderes fie erwedte, fo 
müßte es die antike Kunſt thun, welche fie umgiebt. Der Marmorkopf von Jerace aus 
Neapel unter dem Titel: „Vieta“ genügt als Beweis; derfelbe war chen voriges Jahr in 
Turin auögeftellt und verfehlt auch bier nicht, den allgemeinen Beifall des intelligenteren 
Teiles des Publilums zu erweden. Es ift der Kopf eines Mädchens, etwas vorgeneigt, mit 
dem Ausdrucde tiefer Scham in den Zügen. Die Arbeit trägt den Stempel der Antife, man 
fönnte den Kopf für einen Reit vom Barthenon halten. Ein Gegenjtüd und fcharfen Kon— 
traft dazu bildet ein anderer Marmorkopf oder vielmehr eine Büſte, welche der Bildhauer 
Ginotti aus Nom einfandte, unter dem Titel: „La petrolense vaincue“ mit dem Datum 
1870. Wie man fich leicht denken kann, ift es ein energifcher Kopf mit ftumpfnäfigem Profil, 
hırzem Hals und bertulifchen Schultern, um die ein doppelter, ins Fleiſch einfchneidender 
Strict gebunden ift, und alles diefes wird gefrünt von einem Haupt mit venvirrten Haaren, 
welche die von ohnmächtiger Wut erfüllten Züge befchatten. Die Arbeit zieht durch ihre 
Aktualität die Augen der Maffe an. Jerace bat auch die Statue eines nadten fchlafenden 
Mädchens umter dem Titel „Marion“ geliefert; darin erkennt man aber den Meifter der 
„Vieta“ nicht wieder. „Marion“ ift eine zarte moderne Schönheit, gut modellirt, die aber 
— auf ein Bett bingeftredt — nur zu den Sinnen fpricht. 

Unter den Werken, welche ſchon in Turin Aufſehen erregten, iſt eine Gruppe von Gallori 
aus Florenz: „Die Milhichweftern" zu nennen. Dod muß man dem Künſtler vorwerfen, 
daß er die Figuren fait naturgroß gemacht. Der Gegenſtand, deſſen Darftellung es übrigens 
nicht an Ausorud und pifanten Segenfägen fehlt, berechtigt nur zu zwei Spann hohen Figuren, 

Rom und Florenz hätten mehr Werte Haffifchen Stils auf die Ausftellung ſchicken können, 
als fi) bier vorfinden. Allegretti, Profeffor an der Akademie von S. Yuca, ift durch eine 
„Eva nad dem Sündenfall“ vertreten, die einige nicht üble Partien hat, deren rechte Seite 
aber u. a. viel zu wänfchen übrig läßt; und was die Hauptfache bleibt: niemand wird leicht 
in diefer Geftalt die große Urahnin des Menſchengeſchlechts erfennen. Michelangelo hat in 
feinen Sibyllen die ewigen Mufter für folhe Konzeptionen geſchaſſen. Und wenn fich Alles 
gretti nicht an dieſe halten wollte, jo hätte er an Buonarroti’d Moſes lernen fünnen, wie 
man einen derartigen Gegenftand ins Übermenfchliche erhebt; feine Eva ift nur eine mehr 
oder weniger veuige Magdalena. Moratilla aus Nom ſchließt ſich an die neapolitanifchen 
Kleinplaftifer an, in feiner etwa halblebensgroßen Bronzeftatuette eines Fiichers, die als Kabi— 
netſtück übrigens trefflich if. Der Florentiner Albano bat außer einigen Porträtbüften in 
Marmor jechs oder fieben große Arbeiten in Terrafotta ausgeftellt, welche durch ihren weißen 
Anſtrich eine fehr unangenehme Wirkung machen; dazu kommt die zwar forrefte, aber ener= 
gie= und leblofe Formbehandlung, nad Art der Canova'ſchen Schule, für deren elegante Süß— 
lichfeit man auch in Dtalien den Gefchmad verloren hat. Sarrochi aus Siena bat zwei 
große Gipsmodelle beigeftenert, welche der Ausführung in Marmor harren; da ſickert doch 
etwas don wahrer Kunft durd: „Die Viſion des Ezechiel“ ift die minder gute Arbeit, fie hat 
nur einen dekorativen Wert; bedeutender ift der „Biſchof Traverſi“, ein Prälat in voller 
priefterlicher Tracht, von zwar etwas vulgären, aber lebendig behandelten Formen, echt plaſtiſch 
aufgefaßt, einfach und würdig, wie es der Grabffulptur ziemt. Ein Werk, welches auf der 
Ausftellung nicht Die ihm gebührende Anerlennung zu finden fcheint, ift Die „Bianca Capello“ 
von Monari in Bologna, eine Bronzeftatue in natürlicher Größe, welde uns die matronale 
Geſtalt in einem Lehnſtuhle figend zeigt, gekleidet in die Tracht der Zeit der Katharina von 
Medicis, in welche der Körper fait ganz verfunfen erfcheint. Der Künſtler hat fich beitrebt, 
auf Grundlage der Tradition und der Münztypen ein wahres Charakterbild der edeln Vene— 
tianerin von fehr zweifelhaftem Ruf zu fchaffen, welche fich auf den Thron von Toskana 
emporzuſchwingen verſtand. Aber, wie gefagt, er hat damit beim Bublifum wenig Anklang 
gefunden. Man zieht cken die Masten des Ariftophanes und Plautus den Geftalten des 
Prariteles und Arkefilaos vor und bewundert weit mebr als die „Bianca Capello“ den Gaſſen— 
jungen von Paoletti, einen Heinen zerlumpten, ſchurkliſchen Kerl von freiem Ausdrud, der 
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zu jeder Schandthat fühig ift, zum mindeften jeden Augenbli bereit, uns das Tafchentuch 
oder Portefeuille aus dem Nod zu ftehlen. 

Die Kunft hat offenbar nicht die Macht, ſich dieſer Art von Gegenftinden zu entfchlagen, 
aber es ift eine Verirrung, daß gerade die Skulptur fie fo vorzugsweife behandelt, um dem 
Geſchmack der tonangebenden Gefellichaftstlaffen zu entprechen. Ein Pendant zu dem Werke 
von Paoletti bildet Die preisgefrönte Statue des Venetianers Emilio Marfili: „La vocazione“ 
(„Zer innere Beruf.“ S. d. Abbild. S. 361). Es ift ein Junge im Hemd, der mit der Linken ein 
Notenblatt ergriffen bat und mit hoch erhobener Rechten eben den eriten Ton in die Luft 
fchmettert: Geficht und Geftalt find höchſt lebendig, Das Ganze ein Beweis von unleugbaren 
Talent, aber auch von bewußtem Streben nach Effelt a tout prix. 

Damit haben wir denn auch den Maßſtab für den Reſt der oberitalienifchen Skulpturen. 
Sie bilden die überwiegende Mehrzahl auf der Ausftellung, und es fehlt darunter nicht an 
recht erträglichen Arbeiten, wie z. B. die beiden Heinen Diebe „Im fremden Weinberg“ von 
Biganzoli aus Mailand; aber alles ift auf merkantile Zwecke berechnet. Es macht einen 
unangenehmen Eindrud, zu ſehen, dag Kinftler von Rang fechs, fieben und noch mehr Werte 
in Marmor zu verfchiedenen Breifen wie in einem Laden nebeneinander aufitellen; in der 
Regel find es Wiederholungen und Arbeiten von geringer Bedeutung, wie fie fortwährend 
in den Werkitätten angefertigt werden. Und was diefem Zweige feinen ſchamlos merkantilen 
Charakter verleiht, ift die Thatfache, daß die Familien verftorbener Künftler, wie z. B. die 
von Miglioretti und Guarnerio, die alten Nefte aus deren Werkſtätten auf der Aus— 
ftellung ausframen. Darunter find einige unleugbar gute Sachen, wie z. B. die „Charlotte 
Corday“ des erfteren und die „Eitelkeit“ des leßteren; aber fie beweiſen nur, daß das Mittel: 
gut der Skulptur in Oberitalien weniger tief fteht al8 anderswo; von hier bis zu wirklich 
hervorragenden Schöpfungen ift jedoch immer noch ein weiter Weg. 


Mailand felbit hat einige recht tüchtige Yeiftungen hervorgebracht. Die bedeutendfte dar- 
unter ift die bronzene Neiterftatue Napoleons II. von Prof. Francesco Barzagbi. Sie 
wurde von der Stadt Mailand befteht, infolge einer öffentlichen Subfkription. Der Künftler 
war ein Neuling in diefer Art von Arbeit und in diefen koloſſalen Dimenfionen, Der Guß 
ift in der Werkſtatt der Gebrüder Galli zu Florenz ausgefiihrt und vorzüglich gelungen, das 
Ganze — abgefehen von einigen Aeccefforien — in nur zwei Stüden gegofien. Dem tech— 
nifchen Wert der Arbeit entfpricht der fünftlerifche: der noch jugendliche Künſtler hat damit 
viel Ehre eingelegt; das Pferd ift fchön gezeichnet und bewegt, voll Leben und Energie, der 
Reiter von bewundernswerter Einfachheit und Ähnlichkeit. Barzaghi ift ein Künftler im 
vollen Sinne des Wortes; leider hat auch er fich dazu hinreißen laſſen, noch ſechs oder fieben 
feiner früheren Arbeiten, lauter befannte Sachen, auszuftellen, wie z. B. „Die Findung Mofis“, 
„Die Eitle“ u, a. Die Künstler und namentlich die Bildhauer haben ſich die Parole: „Wenig, 
aber gut“ nur allzu felten zur NRichtfchnur genommen. Das gilt leider auch von Biganzoli, 
Didofredi und Pagani. Biganzoli bewährt in der Meinen Gruppe, deren oben bereits ge= 
dacht wurde, ein großes Geſchick für die Behandlung genrehafter Stoffe. Der „Manzoni* 
von Oldofredi würde zu loben fein, wenn die Kompofition beffer wäre und die Statue 
den großen nationalen Dichter mehr zur Geltung brächte; Pagani ift ein Marmorbilüner 
von Eleganz, wie die „Modelle des Künſtlers“ beweifen, zwei ftehende Knaben von verfchies 
denem Alter, welche miteinander fcherzen, 

Mehr Beachtung verdienen die Werke von Borgbi und einigen Anderen. Borghi ift ein 
junger Dann von Berftändnis und Gefchmad, aber auch er Scheint fich nur fchwer über die Sphäre 
der Kabinetplaftit zu erheben. Seine Gruppe: „Mutterfreuden“ (f. d. Abbild.) ift ein reizend 
fomponirtes und lebensvolles Werk, von warmer und reiner Empfindung eingegeben, dagegen 
bat er den „Cola da Rienzi“ nicht begriffen, er giebt uns eine ganz moderne Figur an Stelle 
des alten trasteverinischen Voltstribunen. Auch Barcaglia ift ein trefflicher Bildhauer ders 
jelben Richtung, der fich diesmal auf ein anderes Gebiet gewagt hat mit feinem „Kaziken“ 
und feiner „Peri“, ohne jedocd viel Intereffe im Publikum zu erweden, Das in Marmor 
überjegte Genrebild, eine unferer ſchlechteſten Traditionen, iſt feine eigentliche Domäne, wie 
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die vieler anderen neueren lombardifchen Bildhauer, 3. B. Federico Billa, Antonio Argenti 
und Malfatti, lauter in ihrem Heinen Kreife ganz gefchidter Peute, Die aber nicht mehr 
wieder zu erfennen find, fobald fie fich am eine Aufgabe größeren Stiles machen; fie werden 
zuweilen ganz närrifch, wie 3. B. Ezechiel Trombetta mit feiner „Volta'ſchen Säule”, Eine 
lobenswerte Ausnahme macht Confalonieri's „Sappho“, eine ſchwermütig, verzweifelnd da— 
figende lebensgroße Geftalt, von zwar nicht hellenifchem, aber römischen Stil, verbunden mit mo— 
derner Eleganz, die Arbeit eines jungen Preisträgers der Mailänder Schule, als Marmorarbeit 
die befte auf der Ausftellung. Wird der junge Künftler auf diefer Bahn bleiben? Ich bezweifle 








Vutterfreuden. Gruppe von Ambe. Borgbi in MRailant. 


es fehr; der Strom der Mode ift zu müchtig. Die verderblichen Wirkungen diefes Mode— 
ftromes fann der rende, der wie ich die Räume der Mailänder Austellung durchwandert, 
nur allzu deutlich wahrnehmen: alle diefe oberitalienischen Bildhauer, deren ich gedacht, und 
noch viele andere, die ich nicht genannt habe, fehen fich ähnlich wie die Söhne Einer Mutter, 
fei es in der Art zu konzipiren, fei es in der Darftellung und Behandlung; die Verſchieden— 
beiten, wenn fie überhaupt vorhanden find, liegen ganz auf der Oberfläche. Keiner bat einen 
perfönlichen Accent, einen Schatten von Individunlität, feiner erhebt ſich zu wahrhaft 
plaftifchen Ideen und plaſtiſchem Stil, fiir alle ift das Beſtreben, zu gefallen, oder fagen wir 
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e8 gerade heraus, der Wunſch, die Ware an den Mann zu bringen, die eigentliche Trieb— 
feder des Schaffens. 

Wenn der Befucher die Galerien verläßt, füllt fein Blid noch auf zwei Werke der Skulp— 
tur, welche Beachtung verdienen, nämlich Die am Ausgange ſtehenden Kolofjalgruppen, beide 
ausfchlieglih oder doch größtenteild Darftellungen von wilden Tieren. In der einen Gruppe 
haben wir einen jener römifchen Tierfimpfer vor uns, der den Biſſen des Tigers erlegen ift, 
in deſſen Seite er feinen Doldy abgebrochen hat; die Gewalt des Kampfes, das Fürchterliche 
des Augenblids find vortrefflich zum Ausdrud gebracht, dagegen ift die Zeichnung hart, nicht 
elaftifch genug, die Kompofition gewöhnlich, ohne Geiſt. Das Gegenftüd zu dem „Günſtling 
der Römer“, wie der Künſtler den Tiger genannt hat, der eben im Begriff ift, feinen Gegner 
zu zerfleifchen, bildet „Ein afrifanifcher Kuß“, Löwe und Löwin nebeneinander gelagert, das 
Weibchen mit etwas erhobenem Kopf und wie träumerifch geichloffenen Augen die Fippen des 
Männchens ledend. Es ift eine eigene Mifchung von Empfindung und Wildheit in der mit 
unmittelbarer Wahrheit fonzipirten Gruppe, welche das Leben der Wüſtenbewohner charak— 
teriftifch zur Anfchauung bringt. Nur fehlt es den Tieren in der Zeichnung etwas an Kraft 
und Yeben, was aber bei den großen Dimenfionen zu entfchuldigen fein mag. Beide Gruppen, 
das muß befonders betont werden, find Erftlingsarbeiten eines erft einundzwanzigjührigen 
Künftlers, Diego Sarti aus Bologna. 

Auch die Faflade des Induftriepalaftes bietet und noch ein erwähnenswertes Wert defos 
rativer Plaftit dar, ebenfalls die Schöpfung eines jungen Künſtlers und Sohnes eines Künft- 
(ers, Emilio Bifi aus Mailand. Es ift eine Gruppe von drei Figuren in rundbogiger Um— 
rabmung; in der Mitte fteht die Italia, mit der Nechten das Schwert aufftügend, in der 
erhobenen Linken den Ruhmeskranz; rechts und links von ihr figen die allegorifchen Geftalten 
der Wifjenfchaft und der Induftrie mit ihren Attributen, erwartungsvoll zu der Italia empor= 
biidend. Die Induftrie ift am beiten gelungen, die Mittelfigur tritt nicht genligend hervor. 
Doch ift der Anlauf zum Guten unverkennbar und erwedt frohe Hoffnungen, von denen wir 
in Ermangelung eines Befferen zehren wollen. 

Mein zweiter Artikel foll der Malerei Italiens gewidmet fein, foweit fie auf der Mai- 
länder Ausftellung vertreten ift. P. P. 





Notiz. 


Der Strand von Scheveningen, von Egbert van der Poel. Aus zwei Tönen, einem 
feinen Graublau und Braun, ſich maleriſch höchſt einfach und doch fo reizvoll zufammen- 
fegend, mußte dieſes Heine bezeichnende Bild holländiſchen Strandlebens befonders ver: 
lodend zur Reproduktion durch den Grabftichel erfcheinen. Diefer Eigenfchaft verdanfte es 
denn aud der Befiger desfelben, Herr Eduard Habich zu Kaffe, daß Unger, trogdem er 
befanntlich an chronifcher Arbeitsüberhäufung leidet, ſich gern entichloß, die vorliegende Ra— 
dirung danach berzuftellen. Er hat fie offenbar con amore im beften Sinne gemacht, denn 
es iſt ihm vortrefflich gelungen, den Charakter des für v. d. Poel ungewöhnlich feinen Werkes 
wiederzugeben. Leicht ſchweben die Wollen, das Helle des Tagestlichts nicht ftörend, fondern 
reflektirend, über dem weiten Meer, dejien ferner Horizont durch drei oder vier nahe am Ufer 
liegende Fiſcherboote hindurchbricht. Billig ericheinen Fifcher und cin Fiſchweib als Haupt— 
accent der Staffage im Bordergrunde, eben über die Kursſchwankungen ihres „Marktes“ dis— 
putirend, wozu ein ausgefchütteter Korb friſch fchimmernden Meeresfegens zu ihren Füßen 
Beranlaffung giebt, während nahe am Ufer rechts eine ähnliche Gruppe thätig ift. Links 
hinten zwifchen den Dünen ragt, den Ort kennzeichnend und deminirend, die Kirche von 
E cheveningen hervor. Im Mittelgrund von ebendaher naht ein offener Wagen voll Städter 
und GStädterinnen, wohl bofpitirende Badegäfte aus dem Haag, ihnen voraus zwei Reiter, 
deren einer lebhaft mit der Neitgerte nach dem Meer deutet. Beachten wir dazu noch einen 
über den Köpfen der Genannten jich wiegenden Flug von Möven, fo find die Hauptbes 
wohner der drei fich bier berührenden Elemente beifanmen, wie denn das Bildchen iiberhaupt 
etwas Elementares und das Thema doch jo Erfchöpfendes hat, daß wir uns in nuce — es 
it etwa fo groß wie eine Kofosnuß, 16><22 cm auf Kupfer — den Strand von Scheve— 
ningen nicht Fünftlerischer vergegemmärtigen könnten. O. Gifenmann. 
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Die Sgraffiti des Palazzo Lorfi in Florenz. 


Mit Abbildungen. 


9— enn Jakob Burckhardt in ſeinem „Cicerone“ von der „kleinen, aber 
| teizenden Faſſade“ des Palazzo Eorfi bei S. Gactano in Florenz fpricht, 





jo muß ihm in der That jeder beiftimmen, der fi die Mühe nimmt, 
diejen abjeit$ von ben Hauptitraßen der Stabt gelegenen Palaſt auf- 
zuſuchen und die Sgraffiten desſelben zu ftudiren. 

Um jo merfwürdiger wäre es, daß legtere noch nicht publizirt worden, wenn nicht 
deren teilweije jehr ſchadhafter Zuftand einer gemwillenhaften Aufnahme bedeutende 
Schwierigkeiten entgegenitellte. Namentlih die der Kirche S. Gaetano gegenüber- 
liegende Hauptfajjade in der Via de’ Corfi, macht — wie leider viele ehemalige Paläfte 
„staliend — einen ziemlich verwahrloften Eindrud. Nur das Erdgeihoß befigt über 
der Nuftica noch feine Sgraffiten, die übrigen find völlig zerftört; bie Vermauerung 
der oberen Feniter fteigert vollends den bedauerlichen Eindrud ins Troftloje. Um jo 
erquidenber wirfen dann die weit beſſer erhaltenen Nefte an der jchmalen Faſſade 
nad der Via de’ Pescioni. Wenn man das Erdgeihoß ausnimmt, das durch Über- 
weißung und darauf angebradhte Firmenichriften die Saraffiten verloren hat, deren 
Vorhandensein fich noch bei einfallendem Streiflicht Fonitatiren läßt, ohne indejien bie 
genaue Zeichnung möglich zu machen — jo jind die Soraffiten der übrigen Stodwerte 
relativ qut erhalten, jo daß fie fich fait bis in alle Einzelheiten wiederheritellen Lafjen. 
Doch bedarf es auch dazu einer großen Ausbauer und Gewiffenhaftigkeit. Der Mühe, 
aus den vorhandenen Bruchſtücken die Grottesfen möglichſt vollitändig zu refonftruiren, 
jeder halbverlorenen Linie nachzuſpüren, fie mit den jymmetriichen oder homologen 
Linien zu vergleihen und alle Detail aufs jorgfältigfte zu entziffern, bat ſich ber 
Autor unierer Abbildungen — Architekt Bruno Seitler aus Dresden — in einer Weije 
unterzogen, für die wir ihm nicht dankbar genug fein können, da ung die dem Ver— 
derben geweihten, ebenfo eigenartigen wie reizvollen Originale wenigitens auf dieſe Weiſe 
erhalten bleiben. Nur diejenigen Teile ber Dekoration, die unmittelbar über jtarf 
auslabenden Geſimſen liegen, machten ftellenweije freie Ergänzungen notwendig, da fie 
durch Negenjchlay mehr gelitten haben als bie übrigen Teile der Kallade. Für bie Er- 
gänzungen wurden die im Folgenden angeführten Handzeichnungen zu Rate gezogen. 

Unter der Annahme, dab die Hauptfafade !) die gleichen Ornamente gehabt habe 


1) Mir geben (S. 371) von derjelben die Hälfte mit teilmeifer Einzeichnung der Sgraffiti, jomeit 
ſich die leßteren mit Beftimmtheit ergänzen laflen. Im Einzelnen jei nod Folgendes bemerkt. Die Fläche 
zwiſchen den Quaderriſaliten — Soweit fie unterhalb der Saraffiti liegt — ift jeht alatt aepust, 
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wie die Seitenfaflade — einer Annahme, die wegen der ziemlich gleichen Arenweiten 
wohl ihre Berechtigung bat — baut fich die Dekoration folgendermaßen auf: 

Die Fenfterpfeiler des Erdgefchofjes find durch breite dunkle Sgraffitoftreifen hal- 
birt; die hierdurch entitehenden Wanbdfelder, deren Mitte von ben Fenftern eingenommen 
wird, find im übrigen mit Ornamenten deforirt, die ſich zunächſt unter ber Feniter- 
mitte entwideln, zu ben Seiten emporwachſen und hier in einer breiten Blume mit 
fruchtlorbtragenden ſenkrechten Stempel endigen; ben oberen Abſchluß bilden eine 
Sphinr und zwei Putten, welde legteren duch Größe und Verteilung ihrer hellen 
Mailen die Nolle von krönenden Edakroterien übernehmen. 

Die Vermitteluimg zu den Fenitern des erjten Stodes bildet dann ein Fries mit 
Chimären und Sphinren, deſſen Symmetrielinien mit den Fenſter- und Pfeileraren 
übereinftimmen. Die Dekoration der Feniterpfeiler des eriten und zweiten Stodes zeigt 
einen reichen Fandelaberartigen Aufbau, deffen Eräftige Bildung durch ſenkrechte, mit 
Blättern, Blumen und Schleifen geſchmückte Stengel zu beiden Seiten wirkſam ſekundirt 
wird. Diejes Begleiten der mittleren Senkrechten durch zwei feitliche, gleichfalls in ſich 
ſymmetriſch gebildete, welche gewifjermaßen das Echo des in der Mitte angeichlagenen 
Tones bilden, ift eine Haupteigentümlichkeit diejer Sgraffiten; fie tritt auch jchon bei der 
Fenftereinfafjung im Erdgeſchoß auf. Die Pfeilerdekoration findet nach oben ihren Ab- 
ihluß durch einen jchmalen Streifen, der die Fenſterverdachungen miteinander verbindet; 
über demſelben und über legteren ſchließt im zweiten Stod ein einfacher Fries die Faſſade 
nad oben ab, während jih im erjten Stod ein etwas freieres Leben entfaltet. Die 
Pfeileraren find wieder durch Fandelaberartige Gebilde markirt, von denen fi Blumen 
und Perlichnüre herabſenken, die in graziöfefter Weife von Schleifen umſchlungen und 
andererjeitS über der Fenſtermitte an Fruchtkörben befeitigt find. Von den Fenſter— 
befrönungen felbit find zwei Varianten nadweisbar, die beide in der Mafjenverteilung 
dasjelbe Prinzip verfolgen, das ſchon bei den Fenſtern des Erdgeichofles bemerkt wurbe: 
in der Mitte die Hauptmaſſe, und an den Seiten Kleinere Maffen, deren Geſamtform 
lich einem rechtwinkeligen Dreieck nähert, das nad Art der Edakroterien aufgeftellt ift 
(S. d. Abbild. S. 379). Die beiden Friefe, welche unter und über den Fenftern des zweiten 
Stodes hinlaufen find durch ihre Beziehungen zu den Fenfter- und Pfeileraren be» 
merfenswert. Denn während derartige, aus Eleinen Stüden in raſcher Wiederholung 
fich zufammenjegende Friefe berfelben Zeit in ihren eigenen Symmetrielinien ſich gemöhn- 
li ganz unabhängig von andern hinziehen, kehren hier die von unten an durchgeführten 
Mittellinien der Preiler und der Fenfter auch im Fries wieder. 

Soweit die VBeichreibung der Gejamtdeforation. Auf Einzelheiten werde id) jpäter 
zurüdtommen. 


und die eingezeichnete Duaderung ift deshalb ergänzt. — Die Pfeilermitten des Erdgeſchoſſes zeigen 
an ihren unteren wie oberen Enden Spuren von abgeiprengten Steinen, die darauf ſchließen laſſen, 
daß hier einft ein Vordach vorhanden war, wie ſolches noch heute an dem alten Zunfthaufe der Arte 
della lana hinter Or S. Michele zu fehen ift: eine ſchwere Baltentonftruftion auf Steinfonfolen. Auf 
dieje Weije erklärt fih ebenjo ungezwungen das Vorhandenſein der leeren Streifen zwifchen den 
Fenftern und unter dem Arditrav, wie die verhältnismäßig qute Erhaltung der Sgraffiten des Erdge- 
ſchoſſes dieſer Faflade im Vergleich zu denen der oberen Geſchoſſe. Letztere Sgraffiten laffen fi nur 
vermuten und deshalb ift eine Ergänzung der Ede nicht gut möglich; auf der anderen Fafjade rüden 
die Sgraffiten des erften und zweiten Stodes bis etwa 40 cm von der Edle und werden bier durd ein 
ſenkrechtes Band abgeſchnitten. Der architeltoniſche Teil der Faflade ift nad einer Aufnahme von 
F. O. Schulze in Florenz gezeichnet, der mir auch obige Vermutung betreffs ded Vordachs mitteilte. 





Die Spraffiti ded Palazzo Corfi in Florenz. 371 


Die Frage nach dem Autor des Palazzo Corfi muß von der nad) dem Erfinder ber 
Sgraffiti getrennt werden; denn eine eingehende Vergleihung der Architektur mit der 
Wanddeforation überzeugt uns bald davon, daß biejelben verſchiedenen Zeiten ange— 
hören: während jene im ganzen wie im einzelnen noch vollftändig den noch nicht ganz 
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Zeil ber Faſjade des Heinen Palazzo Corſi in Florenz. 


reifen Jünglingsgeift der rührenaiffance atmet, entfaltet jih in den Sgraffiten ſchon 

mehr bie entwidelte Blüte der Hocrenailjance, und wenn die Arditeftur wohl nod 

dem 15. Jahrhundert entfiammt, fo könnten die Sgraffiten etwa aus dem Anfang 

des Cinquecento herrühren. Erftere erinnert in mancher Hinfiht an die Bauten 
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Verfleinerte Rackbildung einer Litbograpbie in Spemauns Malerjeuriaf, 


Egraffiti vem MH, Palazzo Gerfi im aloreni; Hauptgeſchoÿ. 
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Baccio d'Agnolo's, unter andern namentlich in ben von ihm aud) am Palazzo Bars 
tolini angewandten fteinernen Fenfterkreuzen. Vaſari erwähnt freilich den Palazzo Corſi 
im Leben Baccio's nit; aber darin liegt wohl fein Hindernis, biefen als ben Ardi- 
teften des Baues anzufehen, da am angeführten Drte auch des Palazzo Serriftori nicht 
Erwähnung geſchieht, bei dem doc) die Urheberichaft Baccio's meines Wiſſens nicht ange- 
zweifelt wird. Ihm ſchon deshalb allein auch die Sgraffiti zuzufchreiben, wäre gewagt; 
































Fenſter mit Sgraffito-imrabmung vom Erbaeiheh tes MH, Palage Gerfi. 


denn ein Vergleich mit den Intarſien von S. Maria Novella zeigt auf den eriten Blid 
eine große BVerfchiebenartigkeit der Ornamentif, die ſich auch bei eingehendem Studium 
wenig mindert. Dagegen befteht zwiichen den Sgraffiten und den Schnigereien und 
Intarfien am Stuhlwerk von S. Agoſtino in Perugia eine jo auffallende Ähnlichkeit, 
— worauf id zurüdfommen werde — daß es naheliegt, für beides — die Sgraffiten 
und das Stuhlwert — denjelben Meifter anzunehmen. Rührt legteres von Baccio 
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d’Agnolo Baglioni her — wovon ſpäter die Nebe fein wird — fo ift man verjucht, ihn 
auch für die erjteren als den Erfinder anzufehen. Der Bau jelbit könnte ja als eine 
jeiner erften architeftonifchen Leiftungen, die Sgraffiten könnten als fpätere Arbeiten an- 
gejehen werben. 

Der gegenwärtige Befiger des Palaftes, Marcheſe Eorji-Salviati, hatte die Freund» 
lichkeit, auf meine Frage nach Urkunden über die Entitehung des Balaftes und der 
Sgraffiten in der ben Jtalienern eigenen liebenswürdigen Weife zu antworten. Dem— 
gemäß konnte er in den betreffenden Archiven über ben Architekten nichts finden; wohl 
aber machte er mich hinfichtlih der Sgraffiten auf eine Stelle bei Bafari aufmerkſam. 
Im Leben des Andrea bi Cofimo Feltrini, den Vaſari als den Erfinder ber Sgraffito- 
manier angiebt,?) ſpricht Vaſari von Sgraffiten, mit denen Andrea das Haus des 
Andrea und Tommaſo Sertini bei S. Michele di Piazza Padella geihmüdt habe. °) 

Diefe Caja de’ Sertini ift der jetzige kleine Palaft Eorfi an der Piazza S. Gactano, 
wie jegt die Piazza Padella nad der ebenfall$ umgetauften Kirche — ©. Gaetano e ©. 
Michele — genannt ift; das Wappen ber Sertini befindet ſich noch jegt an ber Haupt: 
faffade. Nach offenbar urkundlichen Angaben des Marcheje Corfi hat der Palaft feinen 
Befip mehrmals gewechſelt: bis 1565 war er Eigentum des Paolo di Tommaſo Ser- 
tini, Ende diefes Jahres fam er durch Vermittelung eines Giulio de’ Nobili in den Befik 
ber Neligione di S. Stefano, fpäter in ben ber Familie Incontri und wurde am 
12. April 1647 dur Kauf Eigentum der Familie Corſi. Somit fann fein Zweifel 
darüber fein, welden Palaſt Vaſari mit obiger Angabe gemeint habe; wäre er durch— 
aus zuverläffig, jo wäre auch die Frage über ben Urheber der Sgraffiti endgiltig ent- 
ſchieden. Laſſen wir dieſelbe vorerft unerörtert und fehen wir zu, ob fich nod) weitere 
Anhaltspunkte finden. 

Unter ben Handzeihnungen in ben Uffizien finden ſich von berjelben Hand mehrere 
Blätter Entwürfe zu Sgraffiten, teils zu den vorliegenden, teils zu anderen; insbe- 
fondere find es vier mäßig getuichte Federzeichnungen, die uns hier intereffiren. Sie 
tragen in ber Pini’shen Sammlung die Nummern: 85, 89, 48 und 76 und in Hirths 
„Formenſchatz“ (1880) die Nummern: 89, 90, 91 und 92. Wenn aud) diefe Entwürfe 
nicht direkt für den Palazzo Corſi beftimmt waren, jo find fie den ausgeführten doc) 
fo ähnlich, daß die gleihe Autorichaft ichon bei flüchtiger Betradhtung in die Augen 
fpringt. Bor allem finden fih aud hier die Fanbelaberartigen Stügen mit den feit- 
lihen Mittellinien, diefelben Blumen» und Perlichnüre, diejelbe Bildung ber graziöjen 
Delphine und Ianghalfigen Chimären, der Flügel, der Blütenfnospen, ber Schleifen, 
des Akanthus x. Am auffallendften iſt die Ähnlichkeit der Pfeilerdekoration bes erften 
Stodes und des Entwurfes Nr. 76 (bei Pini und Nr. 92 bei Hirtb): bei beiden ent» 
widelt ji das Ornament aus einer männliden Masfe, die eine Vaſe mit weit aus- 
ladendem Rande trägt, und aus beren akanthusartigem Bart ein Delphin oder eine 
Chimäre herauswächſt, an deren Hinterkopf fich eine Volute anſetzt, die in einer ſenk— 
recht ftehenden Blume — der Wurzel der feitlihen Mittellinie — endigt. Quer über 
biefer Blume und ber Vaſe liegt zunächſt ein kartuſchenähnliches, breigeteiltes Quer— 


2) Nach Burdhardt giebt es dagegen ſchon Sgraffiti aus gotifcher Zeit in (Florenz. 

3) „Da 8. Michele di piazza Padella lavorö pur di graffito la casa d’Andrea e Tomaso 
Sertini, varia e con maggior maniera che l'altre due,* Mit diefen „beiden anderen‘ find ein Pal. 
Gondi in Borgo Ogniffanti und ein Pal. Yanfredi am Lungarno (die jegige Caſa Romanelli?) gemeint. 


Die Spraffiti des Palazzo Corſi in Florenz. 35 


ftüd, über deſſen Mitte ein Fruchtkorb, u. a. mit Ähren, angebracht ift, von welchem 
zu beiden Seiten Perl- und Blumenſchnüre nad den feitlihen Stengeln herabhängen, 
bie fih aus ben runden Seitenteilen des Querftüdes entwideln. 

Leider ift der Autor dieſer Blätter nicht befannt; aber ebenfo wenig finden ſich 
Zeichnungen von Baccio d'Agnolo oder Andrea di Cofimo. 

Es bleibt nun nod der Vergleich diefer Entwürfe und ber Sarafjiti mit dem 
Stuhlwerfe von S. Agoftino in Perugia übrig; doch wird es qut fein, zuerft bie Ur» 
heberichaft des letzteren mit Beſtimmtheit nachzuweiſen. 

Die in Gſell-Fels' Reiſehandbuch zu findende Notiz, wonach Baccio d'Agnolo das 
Stuhlwert nad Zeichnungen des Pietro Perugino ausgeführt habe, ift auch die ge- 
wöhnliche Angabe des KHuftoden. Wenn auch dieſe, bejonders hinſichtlich Perugino's von 
Teirich „Intarſien“ (Einleitung) angezweifelte, von Burdharbt (Cic. I, 272, b) verworfene 
Angabe allerdings ihr Mifliches hat, jo muß doch dem semper aliquid haeret aud) 
bier fein Recht gewahrt werden. 

Adamo Roſſi giebt in jeinen hiftorisch geordneten Daten über die Maestri e lavori 
di legname in Perugia (Perugia, G. Boncampagni & Co., 1874) unter dem 27. März 
1501 an: Baccio d’Agnolo veriprad an dieſem QTage, auf den juni zwei jchöne und 
verſchiedenartige Site als Proben für das Stuhlwerk zu machen, nad) welden er ben 
genannten Chor auszuführen hätte, er erhielt dafür als Abjchlagszahlung zum voraus 
50 ducati d’oro larghi; bei Nichteinhaltung feiner Verpflichtungen verbürgt ſich der 
Maler Pietro Cristoforo da Castello della Pieve — Pietro Perugino *) für Nüdzahlung 
der Summe. Nachdem die zwei Mufterftühle rechtzeitig abgeliefert worden waren, 
wurde unter dem 1. Okt. 1502 ein förmlicher Vertrag abgeichloffen, wonady Baccio das 
(früher 37, jegt nur nod 33 Sitze zählende)“) Stuhlwerf um den Preis von 1120 Gul⸗ 
den‘) herzuftellen fich verpflichtet, wobei Perugino wieder als Bürge eintritt und jenem 
jogar auf fein dringendes Bitten die Entwürfe macht (a sua petitione e comandamento 
li fa le mostre)(?). 

Die Arbeit jchritt aber nur jehr langjam vorwärts, jo daß das Kapitel von ©. Ago— 
ftino am 29. Januar 1532 den Prior beauftragte, jich mit Baccio wegen Beichleunigung 
der Arbeit ind Bernehmen zu ſetzen. Das Legat eines gewiſſen Francesco di Erifto- 
foro, der im Stuhlwerf infchriftlich genannt wird, jehte die Mönde in den Stand, 
ihrem Wunſch nad Beichleunigung der Arbeit einigen finanziellen Nahdrud zu ver- 
leihen. 

Der Stempel der Unwahrjcheinlichkeit, der mehreren der obigen Angaben aufge- 
prägt ift, veranlaßte Roſſi, einen andern Baccio d’Agnolo als den Autor zu fuchen; 
in der That findet fich in den Teftamentsprotofollen eines Beruginer Notars ein ſolches 
vom 11. Juni 1529, worin ein Baceius olim Angeli Laurentii florentinus faber ligna- 
rius 2c. wegen Kränklichfeit jein Bermögen einem gewiſſen Sebaftiano di Brunoro 





4) Bafari nennt ald P.'s Vater einen armen Mann aus Gaftello della Pieve, Namens Criftofano, 
ohne deö Geſchlechtsnamens Bannucci zu gedenken; die angeführte Stelle aus dem Archivio notarile 
(f. bei Roffi) ſollte demnach wohl heißen: Pietro di Crist. Vannueci da C. d. P. 

5) Roffi bemerkt dazu: da aus arditeftonischen Rüdfichten die Wände der Tribuna, welche ben Haupt: 
altar flanfiren, entfernt wurden, jo wurde dad Stuhlwer! von 37 auf 33 Site reduzirt; von den ent- 
fernten Sitzen find zwei geſchnitzte Felder im mittelalterlihen Mufeum aufbewahrt. 

6) Fiorini millecento venti a bol, XL. per fiorino di moneta peroseina, cio® fiorini 30 per 
sedia de sopra; die Rechnung ftimmt nicht genau, da 37 Sige nur 1110 Gulden foften würden. 
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Altoviti aus Florenz vermadt, da er jelbft kinderlos war. Es wäre nun möglich, 
daß dieſer Baccio noch einige „Jahre gelebt und das Stuhlwerk vollendet hätte, und wir 
wären, da bie bis jet angeführten Dokumente auch auf ihn zu beziehen find, und ba 
insbejondere die erbetene Mithilfe Berugino's, die oft rohe Holzarbeit und ähnliches 
cher einen weniger bedeutenden Meijter vermuten laſſen, berechtigt, einen Baccio 
d'Agnolo Yaurenzii und nicht Baccio d’Agnolo Baglioni als Meifter des Wertes 
anzuerkennen. 

Diefe von Roſſi aufgeitellte Behauptung fett ſich aus verichiedenen Momenten 
zufammen: es erjcheint ihm unwahrſcheinlich, daß Baccio d'Agnolo Baglioni, der 
am 2. April 1501 in Florenz eine Zahlung in Empfang nahm (Bajari IX, 233) am 
27. März desielben Jahres nod in Perugia gemweien jein könne, baß er, ber 
in feiner Jugend die vorzüglihen Intarſien von ©. Maria Novella gearbeitet und 
fih dadurd einen Namen gemacht hatte, mit über 40 Jahren fih an Perugino 
um bie Entwürfe gewendet habe, daß er bei den vielen ihm in Florenz obliegenden 
Arbeiten noch Zeit zur Übernahme auswärtiger Geſchäfte gehabt habe, daß er, nad)- 
dem er einmal die Architektur gefoftet, wieder zu Meiſel und Stechbeutel gegriffen 
habe, dab endlich aus feiner Hand ein Werk hervorgegangen jein fünne, das mit 
ftellenweifen Ausnahmen roh und nachläſſig geichnigt it. — Das erite Moment’ hat 
für mich nichts Unmahrjcheinliches, da es jelbit bei Annahme jchledhter Verkehrsver⸗ 
hältnifje damals wohl feine außerordentliche Leiftung war, in jeh$ vollen Tagen 
von Perugia nad) Florenz zu reijen; alles übrige erklärt jich zum Teil aus der Arbeits- 
überhäufung Baccio's und binfichtlih der Bitte an Perugino vielleicht auch noch aus 
dem Wunfche, ſich dem Geſchmacke der Peruginer anzubequemen (in Betreff bes Anteils 
Perugino's bin ich der Anficht Teirichs, der ihm möglichit klein anzunehmen geneigt 
ſcheint). Die oft recht rohe Arbeit bewieje dann nur, daß Baccio die Arbeiten wohl 
entworfen und deren Ausführung oberflächlich geleitet, nicht aber jelbit ausgeführt hat. 

Völlig zweifellos wird aber die Autorſchaft Baccio's durch einen von Roſſi in dem 
Giornale di Erudizione Artistica (Band VI, 1877, ©. 355, Anmerfg.) im Wortlaut wie- 
dergegebenen Nachtragskontrakt vom 20. Juni 1532, der in Florenz abgeſchloſſen 
wurde und im Archivio generale di Firenze aufbewahrt wird; von Gaetano Milanefi 
aufgefunden, giebt er Roſſi Veranlaffung, die früher aufgeftellte Vermutung fallen zu lafien. 

In der Einleitung des Vertragstertes wird erwähnt, daß der magister Bartolo- 
mens, seu Baceus quondam Angeli verpflichtet war, jenes Stuhlwerk herzuitellen. 
Unter Bezugnahme auf den obengenannten vom 29. Jan. 1532 wird nun ein neuer Ver- 
trag abgejchlofien, in welchem ſtatt Baccio allein auch deijen über 25 jahre alte Söhne 
Julianus, Franeiseus et Filippus jolidarifch für die Vollendung des Chores haftbar 
gemacht werden und aud der noch nicht 25 „Jahre alte, alfo nod unmündige Sohn 
Dominieus mit einbezogen wird. Ste verpflichten jih, das Stuhlwerk in der Weile 
zu vollenden, wie es begonnen worden und zwar in der Zeit von 20 Monaten; das 
erite Feld (Fach, faccia) ſollte im nächiten Dezember, das zweite im nächjten März 
jertig werden. Dafür werden cinquecento fiorini a bolognini quaranta per ciaschuno 
fiorino di moneta perugina als Zahlung in der Weile veriprocden, daß bei Vollendung 
eines ganzen Feldes, ’) jeweilig der ſiebente Teil obiger 500 fior. bezahlt werden jollte; 


5; Faceia, damit ift wohl je eine der Seiten des Stuhlmwerfö genteint, das ſich an den fieben Wand: 
flächen bes Chores hinsieht. 
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außerdem erhalten Baccio und feine Söhne an Naturalien: „10 Laften gutes Korn, 
25 Tonnen (barili) neuen Wein und 2 Krüge Ol“ in verichiedenen Raten, und enblich 
ein Haus zur unentgeltlihen Benugung, jo lange fie zu arbeiten haben. Der Bertrag 
wurde abgeichloffen in der Werkftätte des Baccio und feiner Söhne in Florenz, in der 
Gemeinde S. Maria in Campo, in Gegenwart namentlich angegebener Zeugen. 

Dieſen urkundlichen Beweis, daß das Stuhlwerk von S. Agoftino in Perugia von 

demjelben Meifter herrührt wie das in S. M. Novella, wo 
BACCIO 
D’AGNOLO 
ſich infchriftlich nennt, findet man beim Vergleich beider Werte nicht ohne weiteres be- 
ftätigt; fie zeigen jogar größere Verichiedenheiten in den Motiven und im Gejamtaufbau 
der Ornamente, als fie zwiihen ben Sgraffiten und dem Stuhlwerf von S. Agoftino 
beftehen. °) 

Die Rüdenfelder des legteren zeigen gleih den Sgraffiten und ben Entwürfen 
den Kanon der brei Mittellinien, und zwar mit einer Konſequenz durchgeführt, wie fie 
mit fo bewußter Abficht nicht wieder vorlommt; die hohen Felder des Stuhlwerfes 
zeigen bieje Eigentümlichkeit ausnahmslos, und auch bei den niederen ntarfien der 
vorderen Lehnen ift fie fast durchgängig angewandt. Auch die Art der Verwertung der 
Fauna, dann bejonders der Schnitt des Akanthusblattes (dev in den Intarfien und 
Schnigereien nur noch handwerksmäßiger ift), die Kelch- und Diadembildungen, bie 
Kartufchenmotive und anderes mehr find fich in beiden Werken nahe verwandt. 

‚Vergleichen wir die Füllungen der beiden in Rede ftehenden Stuhlwerke mitein 
ander, jo finden wir in S. Maria Novella ſchon häufig den auf breiter, mit runden Fühen 
verjehener Bafis ruhenden architeftonischen Aufbau, der in S. Agoftino Regel it; in 
beiden Fällen finden Butti die ausgedehntefte Verwendung. Mit Ausnahme einzelner 
Kleinigkeiten — wie des die Mitte frönenden Palmblattitraußes (Teirich, 1 und 7; Hirth 
1880, Nr. 51), und der um Ölzweige geflochtenen Riemenknoten (Teirich, 5, Hirtb, ebenda) — 
haben jonft nur noch die vorkommenden Vaſen wegen ihrer feineren Gliederung einige 
Ähnlichkeit miteinander. Daf die Intarfien von S. Maria Novella in ihrer ornamen- 
talen Kompofition höher ftehen als die meijten Arbeiten in S. Agoftino, unterliegt 
feinem Zweifel; die Thatſache findet aber ihre Begründung ſehr einfad darin, daß 
Baccio nad) Beginn der Arbeit für S. Agoftino — wo einige der bejjeren Teile zu- 
verlichtlich feiner Hand zugejchrieben werden können (3. B. die erwähnte Füllung bei 
Hirth) — durch zahlreiche Aufträge feiner Vaterftabt genötigt war, ſich für feine aus- 
wärtigen Arbeiten andere Kräfte zu juchen, da ihm an ſeiner Stellung in Florenz mehr 
liegen mußte als an den Aufträgen von auswärts. 

Um nun zu der urjprünglichen Frage nad dem Autor der Sgraffiten des ‘Palazzo 
Corſi zurüdzufehren, jo ift zunächſt die angezogene Stelle bei Vajari auf ihre Glaub- 
würdigfeit zu prüfen. Iſt e8 möglich, Arbeiten des Andrea di Coſimo Feltrini nad» 
zuweifen, welche entſchiedene Ähnlichkeit mit den Sgraffiten haben — wobei zunädjit 
die oben in der Note angegebenen Baläfte in Betracht gezogen werden müßten —, jo 
müſſen wir Vaſari Glauben fchenfen; aber dann muß dem Andrea auch Einfluß auf 
das Stuhlwerk von S. Agoftino zugeichrieben werden, da es nicht wahrſcheinlich ift, 


8) Val. Hirth, Formenſchatz 1850, Blatt 51, und Teirich, Intarfien, Vlatt 14 und 15. 
Zeuſchrift für bildende Kunft. XVI. 50 


378 Die Sgraffiti des Palazzo Corft in Florenz. 


daf er umgefehrt aus den etwa gleichzeitigen, aber nicht in Florenz befindlichen Füllungen 
Ideen geichöpft habe. Können bagegen feine entipredhenden Arbeiten Andrea's nach— 
gemwielen werben, jo müflen bie Sgraffiti und natürlich aud die Entwürfe dem Baccio 
d'Agnolo zugeichrieben werden. Da mir feine Arbeiten Andrea's erinnerlid find, jo 
muß ich die endgiltige Entſcheidung dieſer Frage einer berufeneren Feder überlaffen; ich 
füge nur bei, daß mir der legtere Fall wahriheinlicher vorfommt wegen der Beziehun- 
gen Andrea's zu Vaſari und weil — nad Baldinucci — feine Blütezeit erft um 1538 
zu jegen iſt, aljo circa 20 Jahre nad der mutmaßlichen Entftehung der Soraffiti. 
Sowohl zur Feititellung des Autors der angeführten Handzeihnungen in den Uffizien, 
bei denen es ohnehin von Ignoti del secolo XVI wimmelt, als zur Entdedung eines 
hervorragenden Meifters in der Sgraffitobeforation würde es fich lohnen, die Frage 
näher zu unterfuchen. 
Leopold Gmelin. 














wensterbefrönung in Sptaffito am Pal, Gorjt in Florenz 


Die franzöfifche Skulptur der Gegenwart. 
Don €. v. Fabriczy. 
Mit Abbildungen. 


(Fortfegung.) 
VI. 

8 mag auf den erjten Blick willfürlich erfcheinen, wenn wir hier einige Worte über 
1 die religiöfe Monumentalfkulptur anfchliegen. Der Charakter des Stilvollen 
RE par excellence, den wir gewohnt find von den Schöpfungen der heimifchen Kunft 

in diefem Zweige zu beanfpruchen, mag die Stelle, die wir unferer Beſprechung 
geben, einigermaßen motiviren, die Unmöglichkeit, fie anderswo organischer in den Rahmen 
diefer Studie einzufügen, mag unfer Borhaben entfchuldigen. 

Der Paie, welcher den ſchwungvollen Betrieb der für die Bedürfniſſe des Kultus forgen- 
den Bildhaueratelierd der Rue Bonaparte, der von Käufern nie leer werdenden Magazine 
der Rue St. Sulpice als Maßſtab nehmen wollte, müßte von der Bedeutung der religidfen 
Skulptur im Kunftleben des modernen Franfreih einen höchſt refpektablen Begriff befommen. 
Freilich nur fo lange, bis er fich überzeugt hätte, dag all dies nicht Kunft, fondern Induftrie, 
daß es im beften Falle fühlihe Produkte einer unwahren Affektation find, die bier für Die 
Berürfniffe der gläubigen Provinz in fabrifsmäßigem Betriebe hergeftellt werden. Von ihnen 
wollen wir nicht fprechen. Aber es bat im Frankreich, es hat insbefondere in feiner 
Hauptitadt in den legten beiden Dezennien der Aufgaben genug gegeben, an denen fich die 
religiöfe Bilonerei im beiten Sinne des Wortes bethätigen konnte. Wir meinen die großen 
Kicchenbauten, Die zum Teil unter dem Kaiferreiche, zum Teil feit feinem Sturze und bis auf 
die jüngften Tage in Paris entftanden oder noch im Entftehen begriffen find. Die bedeu— 
tendften Bildner wurden zu ihrer Ausſchmückung herangezogen, die Freiheit ihres Schaffens 
durch Programme und dergleichen Feſſeln möglichft wenig eingeengt. Wenn trogdem das Re— 
fultat den gehegten Erwartungen nicht entfpricht, fo liegt der Grund dafür in dem der ganzen 
heutigen Kunft, und der franzöfifchen mehr als jeder anderen, innewohnenden Mangel an Be- 
geifterungsfähigkeit für die religiöfen Ideale. Gejtalten von dem edlen Ernit, der rührenden 
Schönheit jener Hipp. Flandrins hat die modernfte Epoche nirgends zu fchaffen vermocht. 
Wie oft ift aber auch heute ein Werk der religiöfen Kunſt noch der fpontane Ausdruck des 
frommen Bedürfnifies feines Schöpfers? Bedarf e8 nicht des von oben kommenden Auftrages, 
der ihm deſſen Ausführung auferlegt, der feine Kinftlerifchen Intentionen, feine Neigungen, 
welche nady ganz anderen Richtungen liegen, in diefe Sphäre zwingt? So fdheinen denn die 
beften Künftler, jobald fie ſich einer ähnlichen Aufgabe gegenübergeftellt fehen, all ihre ur— 
fprüngliche Kraft, all ihre eigene Gejtaltungsfähigfeit zu verlieren und bringen es im beiten 
Falle zu formellen Nachahmungen der Gebilde vergangener Epochen. Zu folchen ift den Bild» 
nern bei den zahlreichen Reftaurationen mittelalterlicher Kirchenbauten ausgiebige Gelegenheit 
geboten, und man muß anerkennen, daß ihrer mande, wie Michel-Pascal, Tournier, Dechaume 
e8 in diefer Spezialität zu allem gebracht haben, was ſich dabei durch äußerliche Mittel er— 
reichen läßt. Ein anderes it es aber um Schöpfungen, in denen ſich der religiöfe Charakter 
der Gegenwart kennzeichnen foll. Ihnen fehlt faft durchgängig der Hauch unmittelbarer Ins 
fpiration. Ein treffender Beleg hierfür ift z. B. der reihe Skulpturenfchmud der St. Clo— 
tildenfirche an Portalen (von Toufiaint, Oudiné, Peharivel) und im Innern (von Prabier, 
Duret, Guillaume), den wir jedoch, als der früheren Epoche angehörend, bier nicht näher be= 
ſprechen wollen. 
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Relativ Das Beſte, was unfere Epoche bier leiften zu können fcheint, bat fie in der De— 
toration von St. Augustin geleiſtet. Jouffroy's Hochreliefgeftalten von „Ehriftus und den 
zwölf Apofteln“, als durchlaufende Galerie über den Eingangsarfaden der Faſſade angeordnet, 
bewahren das Gepräge monumentaler Dekoration, obwohl fie freilich in der gleichmäßigen 
Sharakterifirung eine gewiſſe Ideenarmut verraten. Bonnaffieurs „Relief des h. Auguftin 
zwifchen feiner Mutter und den b. Ambrofius“ (Seitenfaffade) gehört dagegen in Kompoſi— 
tion und Ausführung zum Gelungenften dieſes Genres. Auch Lequesne's Pendant dazu: 
„Der h. Ludwig, h. Dominitus und Leo d. Gr.“, fowie die Propheten und Kirchenväter an 
den Edpfeilern der Faflade und Lüngsfeiten von Gruydre, Cavelier, Yequesne find ausbruds- 
volle Figuren, mag auch bier und da in ihnen etwas Theatralifches mitklingen. Im Innern 
erwähnen wir die unter den Kuppelpendentiſs angeordneten Reliefs der Kardinaltugenden von 
Mat. Moreau, als Beiſpiel dafür, wie armfelig fi der moderne Sinn mit diefen Alles 
gorien, deren er nicht meint entraten zu können, mitunter abfindet: zwei Engel umftehen 
einen Kandelaber, an dem eine Scheibe mit dem Namen der Tugend hängt, deren Attribute 
in den Eden des Neliejd herumliegen! 

Ebenfo mißlungen wie der monftröfe Bau, den fie zieren follten, fcheint uns das En— 
femble der Skulpturen an der Ste, Trinite. Bon den Apofteln an den Pfeilern des Innern 
(von Gauthier, Chaterouſſe, Trupheme, Hebert und anderen) wollen wir ganz fchweigen, aber 
wie paßt nun zu Guillaume's und Loiſons Kirchenvätern an der Faffade in ihrer ernften 
Klafficität all der prunkende Apparat der vier allegorifchen Gruppen auf der oberen Balu— 
ftrade, der Stärke (Carpeaur), Gerechtigkeit (Erauk, Mäßigleit (Maillet) und Klugheit 
(Gavelier)? Der kirchlichen Beſtimmung des Baues entſprechen noch am meiften die auf der 
Plattform vor den Eingangsarkaden aufgeftellten Bildwerte Durets, nad) feinem Tode von 
Lequesne vollendet: die glücklich fomponirte Gruppe der „Caritas“ und die ſchön empfun- 
denen „Engel der Fiebe und Hoffnung“ ihr zur Seite. 

Neuerdings foll auch das Pantheon einen reichen Statuenfhmud erhalten; die Auf- 
träge Dazu find am die bedeutendften Künftler ergangen Was davon bisher ausgeführt 
an Ort und Stelle ſteht — Caveliers St. Nemt, Perrauds St. Denys, Fremiets 
h. Gregor v. Tours, Jouffroy's h. Bernhard umd Hiolle’s h. Johann v. Matha — ift 
kaum geeignet, den Kirchlichen Eindrud des Gebäudes zu erhöhen, höchftens den hohlen Pomp 
feiner Architektur in den Gebilden der Schweſterkunſt ausklingen zu laſſen. 

Auch was fonft in und am älteren und neueren Kirchen von Bildwerlen vorfonmt, bietet 
wenig Erfrenliches. Thomas’ großes Tympanonrelief der „Steinigung des h. Stefanus* 
am Hauptportal von Et. Etienne du Mont leidet troß aller Tüchtigkeit im einzelnen an zu 
großer Unruhe der Kompofition, auch des fonft fo begabten Tournois’ Portallunette der 
„Srablegung“ an Notre Dame du Secours (Menilmontant) ift in Kompofition und Aus— 
druck eine unerquidliche Charge, natürlicher empfunden find Barthélemy's Seitenportals 
(unetten der „Darftellung Mariä“ und „Flucht nach Ägypten“. An den von Delaplanche 
berrührenden Faſſadenſtulpturen an St. Joſeph (Belleville) ift die „Madonna“ (1876, abgeb. 
L’Art 5. Bd.) über dem Portal ein Werk von fchöner Einfachheit des Motivs, naiv innig, 
vealiftifch gefaßt, das Chriftusfind auf der Weltkugel dagegen eine wunderliche Ausgeburt der 
auch auf Diefem Gebiete nach dem Pifanten, noch nicht Dagemwefenen fuchenden Phantafie der 
modernen Kunft. Eines der trefflichiten hierher gehörigen Werke find Perrey's Tympanon— 
reliefs ‚an St. Dean de Belleville. Wie der Bau von Laſſus wohl das gelungenfte Beifpiel einer 
Nachbildung franzöfifcher Frübgotit gewährt, fo bat auch der Biloner den Charakter der 
Skulptur jener Epoche glüclich zu treffen und dabei manche Inkorrektheit, die in jenen Bild» 
cyklen ftört, zu vermeiden gewußt. Die Yohannesitatue am Meittelpfoiten des Hauptportals 
ift ein treffliches Werk desfelben Bildners. 

Auch ſonſt hat es den Kiünftlern nicht an Gelegenheit gefehlt, fih in Einzelwerfen reli— 
giöfen Genres zu bethätigen. Zwar ein großer Teil det ihre fcheinbar hierher gehörigen 
Schöpfungen nur mit der Flagge des der heiligen Hiftorie entlehnten Stoffes, treibt aber im Wefen 
mit vollen Segeln gegen den Hafen des Naturalismus, Wenigſtens hielte es fchwer, Bild» 
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werfen, wie Chaterouffe’s üppigſinnliche „Magdalena in der Wüſte“ (1864, Staatdeig., 
abgeb. Gaz. d. b.-a. 1864), Franceschi's gar zu genrehaft pofirender „Glaube“ (1864), 
Eters wunderlicher, in dichtem Dornengeſtrüpp gelagerter „h. Benedikt“ (1865, Lurembourg), 
Lenoirs durchaus nur als Aktſtudie behandelter „b. Sebaftian“ (1875, Gips) im Rahmen 
eines Denkmals, welches der religisfen Erbauung dienen foll, ihre Stelle anzuweifen. Hat 
doc ſchon desfelben Bildners Hochrelief des toten Chriftus in einer Kapelle von St. Fran— 
gois-Xavier in feiner Außerften realiftifchen Wiedergabe eines kirchlichen Stoffes etwas fiir 
jedes gefunde Gefühl höchſt Peinliches. Aber auch ftrenger gedachte Werke, wie Leharivels 
ausdrudstos Talte „b. Magdalena” (1864, Gaz. d. b.-a.), Delaplanche's charakterlos weiche 
„b. Agnes“ (1873, St. Euſtache), Magniliers ftareer „b. Petrus“ (1876, St. Pierre de 
Montrouge), Gauthérins trefflich gemeigelter, aber fentimental angekränkelter „b. Sebaftian“ 
(1876, Staatseig., Gaz. d. b.-a.), Moreau-Vauthiers fühliche „bh. Genovefa” leiden an 
den oben bezeichneten Mängeln. Ausnahmen, wie des Letztgenannten einfach innige „Unbefledte 
Jungfrau“ (1878, Stein, für die Kapelle im Hötel Dieu), oder die „Madonna mit dem 
Kinde* von Dubois, im Stil der Florentinifchen Renaiffance (1867, für das Pantheon be= 
jtimmt), find nur geeignet, die Regel zu beftätigen. 


(Eine zweite Serie von Auffäten folgt.) 
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Mit Jluftrationen. 





II. 


er Fremde, der in Italien Ausftellungen befucht, wird fehr wohl daran thun, fid) vor 
allen Dingen aus dem Sinne zu fehlagen, daß er in dem Lande weilt, in welchem 
fich die größten Wunder der Nenaiffance vollzogen haben, Cs wirde ſowohl für 
den Beſchauer enttäufchend, als für den Künftler befchäimend fein, wenn jemand auf 
diefem Fleck Erde maßgebende endgiltige Vergleiche aufftellen wollte. Jedermann weiß, daß es 
gefegnete Epochen giebt, in denen alles auf materiellem ſowohl als auf geiftigem Gebiete in Höheren 
Schwung fommt, und daß ſolche Vlütenentfaltung eines Ortes oder einer Zeit gerade auf Die 
Kunft den ftürfiten Einfluß ausüben muß. Dergleihen Phänomene mögen wohl erklärlich fein, 
aber jedenfalls überfteigt es Die menschliche Kraft, fie hervorzurufen, und was noch trauriger ift, 
es iſt ihre unwiderrufliche Beſtimmung, fich nie zu wiederholen. Selbſt die ſogenannte italie- 
nische Renaiſſance fußt nicht auf einem andern vorhergegangenen naturgemäßen Vorgang auf 
diefem Gebiete. Die Künfte fanden wohl gegen Ende des 15. Jahrhunderts größere Beachtung, 
aber zu einer felbftindigen Entfaltung batten fie es nicht gebracht, die Antike wurde noch nicht 
jtudirt, und fo fam alles Fünftlerifche Streben jener Zeit kaum über den guten Willen hinaus. 

Dod andere Zeiten, andere Sitten und ganz befonders andere Gedanten — und feit vier 
Jahrhunderten bat ſich wohl alles fehr verändert. Man ift im einer andern Welt! Sollte aber 
dennoch die Berechtigung zu einem Vergleich zwifchen einft und jett gefunden werden, fo müßte 
diefelbe in der Lauheit und Untbätigleit von ganz Europa gefucht werden; denn der Unterfchied 
der Idiome verhindert heutzutage die einzelnen Glieder Europa's nicht mehr, ſich als eine folida= 
tische Familie anzuſehen. 

Yeider bemerkt man auch bier in den geiftigen Produktionen nirgends einen belebenden Strom. 
Zeit dent Ende des vorigen Jahrhunderts, vielleicht auch ſchon etwas früher, bat Dtalien das 
Szepter, welches ihm unſtreitig im Reiche der Kunſt gehörte, an eine ihm verwandte Nation abge: 
treten, Die, vereinigt und einträchtig wie fie war, ſich vafcher und geſchickter zeigte, dasſelbe zu er 
greifen und fortan zu führen. Es war Dies die Vergeltung für den plöglichen Aufſchwung des 
16. Jahrhunderts. Italien mußte durch diefe kaudiniſchen Päſſe hindurch; und fo jehr es ſich auch 





382 Die Aunftauäftellung im Senatspalaft zu Mailand. 


beute bemüht, fich berauszuarbeiten, es wird noch lange dauern, bis es Dies Ziel erreicht. Alle 
nationalen Ausftellimgen von 1870 an bis jett liefern den Beweis hierfür, und die eben in 
Mailand ftattfindende ſchlägt bedauerlicherweiſe auch nicht aus der Art. Letztere trifft außerdem 
(was wir ſchon im vorhergehenden Artitel berührt haben) noch das Unglüd, zu raſch auf die 
Turiner Ausftellung zu folgen, jo daß fie unmöglich reich an gediegenen Kunſtwerlen fein kann. Was 
die Reichhaltigteit der Anzahl nach betrifft, läßt fie jedoch nichts zu wünſchen übrig, denn die 
Malerei allein, mit der wir uns jet ausfchließlich zu befaſſen haben, weiſt 1200 Nummern auf 
— Aquarelle, Zeichnungen, Stiche ꝛc. nicht mit gerechnet. 

Daß dieſe Ausstellung fich in feiner Beziehung über die Grenzen der Mittelmäßigteit erhebt, 
ift eine felbft von den Urhebern und Beranftaltern derfelben anertannte Thatſache. Und dennoch bat 
jie einen riefigen Erfolg aufzuweiſen, denn ſchon jetzt, kaum einen Monat nach ihrer” Eröffnung, 
ift eine Summe von 400000 Fre. umgefegt worden. Der bieraus leicht zu folgende Schluß, 
diefe Ausstellung trüge einen mertantilen Charakter, träte nun wohl der Ehre unſeres Yandes 
und ımferer Kunſt empfindlich nahe, fann aber leider nicht widerlegt werden. In der Richtigfeit 
diefer Bezeichnung liegt der ſchwere Tadel, der fie trifft. Das Schlimmſte daran iſt, daß die 
materielle und die moralische Yage des Yandes fo geitaltet it, daß in diefer Weiſe damit gerechnet 
werden mußte. Einen Beweis bierfir mögen Sie in folgendem finden: ein Teil einer Yotterie 
oder Prämie, die Summe von 150000 fire, iſt beftimmt worden, um Kunſtwerle Damit anzu— 
kaufen, und zwar 150 an der Zahl, fo daß ungefähr 1000 Fire auf eines gefallen wären. Nur 
nit fchwerer Mühe konnte Ducchgefegt werden, daß dieſe Summe nur auf 130 oder höchſtens 140 
Werte verwendet wurde. Deutlicher kann man doc, die Achtung, die das Land feinen Künstlern 
entgegenbringt und vice versa nicht illuftriren. 


Niemand wird fich demnach dariiber wundern, wenn in der Malerei, ebenfo wie wir es bei 
der Skulptur zu verzeichnen hatten, das Unbedeutende, in der Eile ohne geiftiges und ohne 
technifches Studium Hingeworfene die Oberhand behält. Ja noch mehr! Hier unter der Ägide 
der Farbe machen ſich Übereilung und Gedantenlofigkeit noch breiter, Hören Sie einen in der 
Geſchichte der Ausstellungen unerbörten, nie dageweſenen Wall! Ein Künſtler fest uns 34 Bilder 
vor, teils Temperas, teils Paltellgemälve, Heine Genrebilder ohne Namen, ohne Bedeutung, ganze 
auf die Erde Hingeftredte Figuren — Kopfitudien, Tiere, Yandfchaften und dergleichen Skizzen 
— und in wenigen Tagen it das alles vollitindig ausgelauft, Es war ein reines Delirium 
und zwar ein endemifches Delirium, das fich noch weiter erſtreckt: der erwähnte Künſtler iſt ein 
junger Neapolitaner, Francesco Paolo Michetti, der gewiß nicht talentlos, aber jedenfalls von 
einer Keckheit ohnegleichen it. Ihm genügt «8, die Dinge nur anzudenten, anftatt fie auszu— 
führen. Allerdings ſlizzirt er mit lebendigem, energiichen Pinfel, glänzenden fchreienden Farben, 
und zuweilen finden fich ganz vollendete Bartien neben anderen nur oberflächlic) angedeuteten — 
jeltene Sonnenblide, die aus dem fie umgebenden Duntel hervorleuchten. Der Hintergrund fcheint 
ftets dem Zufall überlaffen — der Standpunkt, die Erde iſt meift fo undeutlich, daß man nicht 
weiß, foll dies Chaos Begetation, Geftein oder Sumpf vorftellen. Es liegt unleugbar etwas 
Seniales in diefen Sachen, um es hırz zu fagen: es ift der neapolitaniiche Improvifatore, auf 
ein anderes Kunftgebiet übertragen, — ein Kaleidoitop von Formen und Farben, die zum Denten 
anregen, denen aber -tein tieferer Gedanke zu Grunde Liegt, Wenn ich mich bier Länger bei 
Michetti aufgehalten habe, als fein künſtleriſches Verdienſt rechtfertigen kann, fo ift das nur ges 
icheben, um zu zeigen, daß die Sympathien und Erfolge, welche ex jo rafch errungen bat, ihre 
Bafis in der heutigen Kunjtrichtung Italiens finden. Selbjt die gebildeteren Stände fajlen Die 
Kunft nur ald einen Sinnenreiz auf, als ein Spiel mit dem Pinfel, als einen Gegenſtand des 
momentanen, aber auch nur fehr momentanen Intereffes — und vor allem muß fie als Zim— 
merdeloration fungiven, Jeder Zweifel an diefer Behauptung wird zur Gewißheit, fobald man 
die Austellung einer ernften Prüfung unterzieht. Nur mit großer Mühe können unter den 
1200 Nummern etwa 20 Bilder herausgefunden werden, die einen hiftorifchen Gegenftand be 
handeln. Es liegt demnach die Vermutung nabe, daß die Künſtler nur foldye Bilder malen 
wollen, die kein langes Nachdenten erfordern; fo liefern fie denn größtenteil® Scenen aus irgend 
einem Drama oder einem Roman, die kaum als Illuſtrationen zu den billigiten Ausgaben ders 
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felben zu verwenden find. Nur wenige Ausnahmen find vorhanden, in denen das biftorifche 
Moment wirklich itberwiegend if. Dazu gehören zwei Gemälde von Michis aus Mailand: 
„Franz I von Frankreich vor der Schlacht zu Pavia“ und „Leo X. am Sarge Raffaels Thränen 
vergießend”. Ferner „Bamfilio am Hofe der Sforzas“ von Sanquirico; „Judas, der bie 
Silberlinge zurüdtgiebt” von Carcano; „Die Mutter der Grachen“ von Guida aus Neapel 
„Milton, fein Gedicht verfaufend“ von Bianchi aus Podi und noch ein biblifcher Gegenftand 
von Bela, die Gefchichte von Sauls Kebsweib, Rizpa. 

Hiermit babe ich nahezu alle Bilder genannt, die auf eine hiftorische Benennung, damit aber 
noch keineswegs auf die Beachtung als Kunſtwerke Anſpruch erheben künnen. Die Berechtigung 
dazu fehlt ihnen, weil fie die Entwidelung des bifterifchen Vorganges nicht wirkungsvoll genug 
zum Ausdruck bringen umd weil Feinerlei techniiche Vollendung die angeftrebte Wirkung unterſtützt. 
Ein Gemälde von Delleani aus Turin: „Sebaftiano Beniero ftellt nach der Seeſchlacht bon 
Lepanto dem Dogen die Gefangenen vor“, verdient Beachtung, es beißt einige vortreffliche Eigen- 
ſchaften; aber die Dispofition des Ganzen it mangelhaft. Die Hauptperfonen werden von kon— 
dentionellen Figuren fo ſehr in den Hintergrund gedrängt, daß der Vorgang dem Beichauer unklar 
wird. Das einzige Bild, das mit Recht ein hiſtoriſches genannt werden kann, ift von Magiftretti 
aus Mailand: „Mailand bei der Nachricht vom Tode Victor Emanuels“. Das ift ein richtiges 
hiſtoriſches Dokument; eine derartige Epifode kann nicht mit mehr Wahrheit und Empfindung dar— 
geitellt werden, als es hier der Fall it. Es ift ein wahrer Yammer, daß diefe wunders 
volle Kompofition durch ftiimperbafte Zeichnung und Malerei total vernichtet iſt. 

Das hiftorifhe Genre, das den heutigen Künſtlern näher liegt als der große hiſtoriſche 
Stil, ift im unferer Ausftellung ziemlich gut vertreten. Hierber gehören zwei Bilder von Sciuti 
aus Nom: „Der Nachtifch eines römischen Patriziers” und „Der Wetteifer beim Rennen in ber 
Nähe einer Stadt in der Campagna“. Griteres, ein ziemlich abgeſchmacktes Ding, ftellt eine 
Tänzerin vor, welche ihre Neize enthüllt; das zweite ift bejfer und übt auch ſchon durch feine 
Scenerie größere Anziehungskraft aus. Ferner „Die Fütterung der Murinen“ von Sagliano aus 
Neapel. Diefes Bild wiirde ebenjo wie Gerome's „Morituri“ dem Berfall Roms ein wohl- 
verdientes Stigma aufdrüden, wenn das Grauenhafte des Vorganges zum richtigen Ausdrud 
täme. Dazu it aber der Rahmen zu eng. Auf ſolch Heinem Raume können die Phyſiognomien 
unmöglich jene Mannigfaltigteit des Ausdruds zeigen, den biftorifche oder doc, quasi hiſtoriſche 
Bilder erfordern; bier glaubt man fich höchſtens in eine Geſellſchaft guter Freunde an einen künſt— 
lichen Teich in der Nähe von Rom verfegt. Hoc über den eben angeführten Bildern jteht 
Muzziolis (Florenz) „Tempel des Bacchus“. Wir befinden uns im Innern eines römifchen 
Tempels in dem Augenblide, wo die dionyſiſchen Feſte gefeiert werden. Im Hintergrunde umtanzt 
eine entfejielte Bande die Statue des Gottes, während im VBordergrunde eine Bacchantin hüpfenden 
Schrittes einem ihrer Gefährten zu Hilfe eilt, der befinmungslos vor Trunfenheit zu Füßen 
einer riefigen Amphora hingefunten it. Das ganze Intereſſe tonzentrirt ſich auf diefen beiden 
Figuren, die mit bewunderungswirdiger Feinheit zu Nepräfentanten des ganzen Vorganges ge 
macht find. Es ift dies eines der wenigen Gemälde, die uns im jedweder Nichtung mit der Aus- 
ftellung verföhnen. 

Warum em Bild von Maffarani, „Der Viebesbote im Orient”, den Namen eines Hifto- - 
rienbildes trägt, ijt mir unfaßlich. Das Bejte, was diefem Machwerk widerfahren könnte, wäre, 
daß es totgefchwiegen wiirde. Aber da es aus den Händen eines Senators hervorging, der in . 
öffentlichen Kunſt- und Pitteratirfragen das große Wort führt, fo muß man es wohl befprechen. 
Faſſen wir und kurz! Für Gelehrte iſt es ein Ding ohne Sinn und Verſtand für Kiünftler eine 
Arbeit ohne das geringfte künſtleriſche Verdienft. Da Herr Maffarani fehr reich it, wird er 
am beften thun, diefen ungliidlichen Verſuch feinen eigenen Wänden zu widmen. 

Soviel ift nach diefem erwieſen, daß die Hiltorienmalerei jehr armfelig vertreten ift. Der 
biftorifchen Gefellfchaft zu Mailand, welche den Cantu'ſchen Preis zu RR bat, wird es feines- 
falls feicht werden, denfelben anzubringen. 

Die Genremaleret trägt, wie in Frankreich, fo auch hier auf der ganzen Yinie den Sieg da— 
von. Und doch ift dies eine Gattung von Malerei, die in der Richtung, in der fie fich bei uns 


384 Die Kunftausftelung im Senatöpalaft zu Mailand. 


bewegt, einen vorzugsweiſe äußerlichen Charakter angenommen hat und mur durch Technik das 
Auge zu Blenden fucht. Die Wahl des Gegenftandes ijt von gar leiner Wichtigkeit; dieſelbe 
richtet ſich meiſt nach ſchon Vorbandenem, vorausgefegt, Daß der Erfolg des Tages demfelben 
günftig war oder bleibt auch ganz dem lieben Zufall überlaffen: das erjte beite Modell, das 
erſte befte Koftiim giebt den Ausfchlag zu ſolchen Bildern. Wie entjeglich weit haben wir noch 
bis zu einem Knaus, einem Bautier, einem Hildebrandt, einem Defregger u. a. m., welche die 
deutfche Genremalerei jo glänzend vertreten. Selbſt Girolamo Induno, der Ihnen von den Kunft- 
ausftellungen des eigenen Yandes wohl befannt fein wird, was ift er mehr als ein liebens- 
wirdiger Kolorift? Seine Zeichnung ift kraft» und faftlos, feine Kompofition ausdrudslos und 
falt. Wir geben jet auf anderen Gebieten und in anderer geiftiger Richtung denfelben Weg 
bergab, wie wir es fchen einmal mit den Nachahmern Michelangelo's haben thun müſſen, bei 
denen Atelier-Poſen die Größe ibres Vorbildes erfegen follten. „Der Abichied der Konfkribirten 
vom Jahre 1866“, gewiß ein ergreifender Vorwurf, dem leicht Yeben und Gefühl einzubauchen 
wäre, ift immer nichts anderes als eine Verſammlung bübicher Bauerndirnen, bei denen die 
Neugierde jedenfalls die Empfindung überwiegt, Burſchen im Feſttagsputz, bier und da einmal 
eine qute Karikatur, aber von einer Epifode, die zum Herzen fpräche, feine Spur. Ein anderes 
Heines Bild von Induno (er malt immer nur Heine Bilder), „Eine Partie Schach im 14. Yabr- 
hundert“, ift einer Scene des bier fehr befannten Dramas gleichen Namens entlehnt. Während 
aber diefes von Gemütsaffelten und Yeidenichaft überfließt, ift das Gemälde Talt und leblos im 
Ausdruck bleiern und abjtogend, was das Kolorit betrifft. Induno bejist gar nichts von jener 
anmutigen Grazie, die uns in einem andern Bilde, „Die Präliminarien“, jo anziehend entgegen= 
tritt; nur müffen wir bier wieder der Zeichnung und Perjpeltive entfagen. 


Ein neuer Genremaler, der feit einigen Jahren jich die Gunſt des Publitums in hohem 
Maße errungen hat, ift Girolamo Fapretto, ein Benetianer. Sein befonders gutes Auge befigt 
die Eigenfchaften einer Camera obscura, und feine glüdliche Hand vermittelt den Ausdrud deflen, 
was der Blick gefaßt hat, mit meifterhafter Geſchicklichleit und echt venetianiſchem Farbenzauber. 
Sein Kolorit ift dem des Tiepolo vergleichbar; es iſt mannigfaltig, aber undurchſichtig, ohne Ab- 
tönung. Hier und da auch einmal ein heiterer Hintergrund und mutwillig und tet hingefegte Farben, 
die feinen Sachen einen eigentüimlichen Reiz verleiben. Sehr hübſch malt er, notabene wenn er 
will, Scenen aus dem niedern venetianifchen Bollsleben. Seine Bilder, obgleich diefelben auch nie 
die Dimenfionen eines Tiuadratmeters übersteigen, bieten uns doch ſiets vortreffliche Typen, feine 
Köpfe haben Ausorud und find fleißig durchgeführt. Was man ihm vielleicht vorwerfen fünnte, 
wäre, Daß ihm die Charakteriftit abgeht. Da it z. B. ein Bild: „Ein Schirmflicker“, um den 
drei oder vier Yandmädchen gruppirt find; alle haben dasjelbe Yächeln auf den Yippen und geben 
ſich nicht die geringite Mühe zu verbergen, daß das nämliche Modell in verfchiedener Stellung 
und verjchiedener Kleidung bat herhalten müſſen. Und dieſes iſt noch entichieden das beite von 
den fünf ausgeftellten Gemälden. (©. die Abbildg.) Die anderen haben höchſtens eine oder zwei 
Figuren, find mit derjelben geſchickten Pinfelführung gemacht, werden aber nur zu bald zu der Maſſe 
der gewöhnlichen Marltware berabjinfen, zum großen Nachteil des Künſtlers, der ſich in den 
legten paar Jahren ein Heines Vermögen envorben bat, und zum großen Nachteil der Kunft, 
für die in Favretto, wenn er fich nur ein wenig Mühe geben wollte, ein origineller Künſtler 
hätte erblühen können. 

Die Erfolge Favretto's haben ihm in Venedig und Umgebung mehrere Nacheiferer geworben. 
Einer derfelben iſt Luigi Nono. Er hat ein Bild gebracht, „Das Ave Maria” oder „Das Abend- 
gebet“, in weldyem er Favretto ganz genau nachahmt; Diefelben Figuren, diefelbe Behandlung 
der Farbe. Aber in einem andern Bilde beweiſt None, daß er mehr kann als Favretto. Die 
„Arme Mutter“, die fich troftlos über das leere Bettchen ihres verstorbenen Kindes bingeworfen 
hat, it fein gemöhnliches Machwerk fondern eine tief empfundene, durchgefeilte Arbeit. Wohl ift 
der Ton nod) düſterer und ernfter gegriffen, als felbit eine ſolche traurige Situation es erfordert, 
doc das ift ein Fehler, den em Kiünftler in dem Maße ablegt, wie er den Stoff mehr beherr 
fchen lernt. Gin anderer Genremaler, der gern in die Fußſtapſen Favretto's treten möchte, it 
vuigi Mion. Seine Bilder bewegen fich in demfelben Gedantentreife. „Bettelei um einen 
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Beitrag zur Meſſe“ ertlärt fih von felbft. Drei Kinder verfchievenen Alters ſprechen die Vor— 
übergehenden um Heine Gaben ar. Alle drei Figuren find ausdrudsvoll und charalteriſtiſch; 
fie wiirden umfer ganzes Lob verdienen, wenn fie nicht fo fchwerfällig und nachläſſig ausge 
führt wären. Gin anderes Meines Bild desjelben Meifters, „Fleig und Langeweile“, zeigt zwei 
jugendliche Milchverkäuſer in Venedig, die den Profit des Tages aufmerkfam überzählen, 
während ein dritter Junge gähnend dabei ſteht, ohne ſich von dieſen öfonomifchen Sorgen an- 
fechten zu lafjen. Bedeutender als diefe drei, Favretto mitgerechnet, iſt Alleffandro Ze3308, eben- 
jalls aus Venedig. Im ihm geht ein neuer Stern am Horizont der Kumft auf, während Fa— 
vretto’8 Stern unterzugehen ſcheint. Zezzos! Bild „Die Fächerverläuferin“ ift frei von jeder 
Konvention, durchaus originell. Die Verkäuferin hat ihre ziemlich wertlofe Ware auf der Erde 
ausgebreitet; um fie herum ftehen ihre Kunden aus den unterften Schichten des Volkes, welche 
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die Fächer betrachten, probiren und ihr Gefallen daran auszudrüden fcheinen. Die Tupen find 
aus dem Leben gegriffen. Man hört ordentlich die alte Verkäuferin ihre Luftigen landläufigen 
Redensarten vorbringen. Dann die Geftalt der jungen, kaum fünfzehnjährigen Mutter, die ihren 
ſchwächlichen fchlechtgenäbrten Erjtgeborenen auf dem Arme hält, mit ihrem zarten Profile, ihren 
verwirrten Saaren, den an ihrem mageren Körper berabhängenden Kleidern — ift das nicht in 
wenig Pinfelftrichen ein ganzer Roman? Dazu kommt, daß das Bild mit großer Veichtigfeit 
und natürlicher Energie ausgeführt it. Außerdem bringt er noch zwei Köpfchen, die aud) vor- 
trefflich gemalt find, aber das erftgenannte Bild genügt volltommen, Zezzos als den bedeu- 
tendften Genremaler der Ausftellung binzuftellen. Er ift jo weit von Favretto's Manier ent- 
fernt, daß ich ihn fiir einen Schüler von E. Blaas aus Wien gehalten babe. Auch aus dem 
Benetianifchen, wenn nicht aus Venedig felbit, it Angelo Dal! Dca Bianca. Sein kleines 
Gemälde „Die Wäſcherinnen“ könnte beinahe mit der Fächerverkäuferin rivalifiren; feine Typen 
jind ebenfo ſchön und die Figuren ebenfo forgfam ausgeführt, aber ein fataler Hintergrund, blei— 
chende Wäſche, überzieht alles mit einem freidigen Ton, 
Zeitfehrift für bildende Kunfl. XVI. 51 
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Rom ift durch feinen einzigen bedeutenden Genremaler vertreten. Pio Joris zeigt ſich in 
feinem „Alten Antiquar” als einen treuen Anhänger Fortuny's; die Koftiime und felbjt die 
Stellungen find dem berühmten Gemälde „Spanische Hochzeit” entlehnt. Und doch fehlt es Joris 
teineswegs an Geift und Befähigung, felbftändig zu arbeiten, ohne fich am andere anzulehnen. Aber 
wir vergeſſen die zwei Mächte „Mode“ und „Kundfchaft“, der die umabhängigiten Kümſtler zum 
Opfer fallen, Doris ift offenbar ein folches Opfer, denn man braucht nur fein Kleines Bild 
„Halbpart” zu fehen, um auf den erften Blit den vornehmen freien Künſtler darin zu erfennen. 

Die Poeſie des Socialismus, die auf der Turiner Ausftellung einen Profelyten in dem Bild- 
bauer d'Orſi gefunden hatte, von defjen Statue „Proximus tuus* ich Ihnen gelegentlich, 
meiner Beſprechung der Skulptur ſchon erzählt habe (nebenbei gefagt it feine Bronze nicht ein- 
getroffen), bat num auch in der Malerei ihren Apoftel gefunden. Teofilo Battini ſtammt ebenjo 
wie d'Orſi aus dem Yande des „Füßen Nichtsthuns“, geht aus derfelben Schule hervor und 
widmet feine Begeifterung derfelben edeln Miſſion. Sein Gemälde kann natürlich kein hiſtoriſches 
fein, denn diefe Richtung bat nod) feine Vergangenheit, Sein Proximus tuus ijt tot. Mitten 
in einer fahlen leeren Stube liegt fein Yeichnam, mit einem elenden Tuch bededt, das den Kopf 
und die erftarrten Ertremitäten bloß läßt. Neben ihm fteht geöffnet der ärmlichite aller dent- 
baren Särge. Die Veranlaffung zu dem Titel, den das Bild trägt, „Der Erbe*, ift ein derber 
nadter Bengel, der ſchmutzig und barfuß in einer Ede der Stube herumkrabbelt. Nicht weit 
davon windet fich die trauernde Witwe in ihrem Schmerz auf dem vereinfamten ehelichen Stroh— 
fad. Nach dem Titel zu fchliegen, hatte der Künſtler die Abficht, uns den Proximus tuus der 
Zukunft vorzuftellen, aber er hat vollitändig feinen Zwed verfehlt. Mit ſolchem Abſchaum der 
Menfchbeit mag niemand fen Stüdchen Brot teilen. Anftatt Mitleid und Barmberzigfeit in 
unferen Herzen wachzurufen, erregt diefes Bild nur Elel; man möchte fo fehnell wie möglich mit 
zugehaltener Nafe daran vorlibereilen. 


Beliebter macht fih Altamura aus einer der ſüdlichen Provinzen mit feinem ewig neu bleis 
benden Thema „Altes und Junges“. Zwei verliebte junge Yeute finden ſich plöglich ihren 
refpektiven Eltern gegenüber. Die Scene fpielt unter dem Portale von S. Marco, im vene— 
tianifchen Koftüme der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und, um der Yolalfarbe noch eine 
weitere Huldigung darzubringen, bat der Künſtler tintoretteste Töne angebracht, die feinem 
Werle vollends das rauben, was einem Genrebilde vor allem Not thut: Urſprünglichkeit und 
Friſche. Vincenzo Caprile, auch aus Neapel, bat unter diefem Gefichtspuntte feinen Gegenftand 
bejjer aufgefaßt. Das Bild „Wer mic, liebt, folge mir“ ift eigentlich ein Gegenftiit zu Knaus’ 
Gänſemädchen. Es ift eine hrüftige Bäuerin, die einen Büfchel trodenes Mais auf dem Arm und 
Unkräuter in der Hand tragend ihres Weges geht. Man kann fich leicht vorftellen, mit welcher 
Hingebung ihr die Schafherde folgt. Sie felbft ift eine von Gefundheit ftrogende Perfon, grell 
beleuchtet, ärmlich, aber in ſolche ſchimmernde, farbige Yumpen gefleidet, wie Knaus das zuweilen 
wagt und wie es dem füblichen Volle beinahe ein wunentbehrliches Bedürfnis if. Buſi aus 
Bologna, der gewöhnlid, jehr hübſche Sachen bringt, einfache, Hare, zarte Gegenftinde, ift dieſes— 
mal ſich felbit untreu geworden. Er ift auf ein eimfültiges Thema verfallen. „Bebe's Namens- 
tag“ ift ein Bild von zahlreichen Figuren, mit großer Geduld ausgeführt, fo dag man glauben 
könnte, es fer eine Sammlung von Photographien in Bifitentartenformat. Das verhindert aber 
nicht, Daß es eine ſchwerfällige, geiftlofe, konventionelle Schöpfung ift, wie eigentlich alle dieſe 
Kinderfeſte. Wer nod) an feinem guten Namen gefrevelt hat, das ift Paftoris aus Turin, 
Sein „Entwifchter Page“ iſt nichts anderes als eine Albernheit im Koftiim des 14. Jahrhun— 
derts. Neben Paftoris tritt ziemlich anfpruchsvoll ein Gemäße von Brambilla aus Mailand 
auf. Die Figuren find beinabe lebensgroß und ftellen einen Stavenmartt in Maroklo vor. 
Wenn Brambilla glaubt, hiermit der Welt einen großen Orientaliften geichentt zu haben, jo irrt 
er fehr. Er hat zwar dem Namen nad) feinen Markt nad) Maroffo verjegt, aber fein Atom 
davon verrät orientalifchen Geift. Man fpitrt deutlich, Dak das Bild im Kühlen, im Atelier 
gemacht iſt. Es ift ein Markt wie irgend ein anderer europäifcher Markt auch, nur mit dem 
Unterfchiede, daß Die jungen Weiber nadt oder beinahe nadt darauf berumgehen. Aber ein 
paar Nuditäten und ein grelles augenverlegendes Sonnenlicht vermögen noch nicht, uns in den 
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Drient zu verfegen. Da ziehen wir das Heine Bildchen von Uffi aus Florenz bei weiten vor. 
Uſſi iſt eim echter Künftler, ift auch in Marofto geweſen und bringt uns bier „Das Feſt des 
Mabomet in Tanger”. Er führt uns auf eine natürliche und lebendige Art mitten in das 
Menfchengewühl mit den unvermeidlichen weißen Burnufjen und dem beredten Wirrwarr des 
afrifaniichen Lebens, während wir in dem vorhergenannten Bilde nur die Schule geſpürt haben, 
und zwar das Unausftehlichite an der atademifchen Art und Weife, die jteife hergebrachte Regel- 
mäßigkeit. Uſſi bat noch ein Bild gebracht: „Ein Liebesvermittlr“, Gin alter Eunuch im 
Geſpräch mit einer fchönen jungen Odaliske; es find halbe Figuren in Pebensgröße, was die 
Technil anbelangt, eines der beften Bilder -auf der ganzen Ansftellung. Noch einige andere 
Genrebildchen verdienen erwähnt zu werden, z. B. „Sieb mir einen Kuß“ von Corelli aus Rom, 
„Eine Familie” von Tedesco aus Neapel ıc. ıc. 

Im ernften Genre wiirde mit feinem „Hinterhalt“ Segoni aus Florenz den erſten Preis 
verdienen, wenn Zeichnung und Farbe feines Gemäldes auf der Höhe des gewählten Gegenitan- 
des ftünden. Aus derfelben Epoche wie der „Hinterhalt“, aus dem 17. Jahrhundert, bat 
Bouvier eine Scene gebracht, die unfer Interefje lebhafter erregt als erfteres Bid; „Papa begreift“ 
beißt das Bild, auf dem wir mur zwei Figuren erbliden: einen Papa, der es nicht fertig bringt 
fo brummig zu fein, wie er gern möchte, und eine veizende graziöfe Tochter, die ganz wunderbar 
fein umd reich gekleidet if. Ein grimmiger Hund, der gegen die Thüre gefehrt zu Füßen des 
jungen Mädchens liegt, bringt uns auf die Vermutung, dem Bapa fei die Erlaubnis, eine draußen. 
wartende Perfünlichkeit eintreten zu lafien, abgefchmeichelt worden. Das Bild ift mit einer Fein— 
beit ausgeführt, die am die beften Holländer erinnert. Der Künftler fcheint ſich Terburg zum 
Vorbilde genommen zu haben. Daß er diefes Vorbild noch nicht in allen Details erreicht hat, 
thut nichts zur Sache, er ift auf dem beften Wege dazu und bat in der Gienremalerei bereits 
einen Grad erreicht, um den ihm feine Kollegen beneiden fünnen. Im mancher Beziehung über- 
trifft er fogar Meifonnier; feine Figuren meffen doch immer wenigftens drei Spannen und find 
frftallbell im der Farbe. Das Bild war bald um einen hohen Preis angelauft. Der Künftler 
bat drei Jahre daran gearbeitet. Vollendete Meifterfchaft in der Farbe geht hier Hand in Hand 
mit vortrefflicher Zeichnung und genialer Ausführung. Hingegen läßt die Figur des Vaters 
manches zu wiünfchen übrig; man fpürt den Gliedermann zu fehr. Aber jedenfalls hält man 
große Stüde auf Bouvier und verfpricht ihm eine bedeutende Zukunft. Er ift noch jung und 
ann ald Mufter dienen für Die Maffe feiner Kollegen, Die mit ganz unmöglichen Farben und 
Effelten mehr verblüffen als gefallen und in der Kunſt nichts anderes fehen als ein Bravour— 
ſtück für den momentanen Bedarf. Einige diefer jungen Kiünftler leiften wirklich Erhabenes in 
diefer Spezialität. Verfchweigen wir ihre Namen! Auch ihre Bilder tragen feine Benennung, 
denn eine foldye würde ja eine Feſſel für die Phantafie fein. Zum größten Teil zeigen dieſelben 
unförmliche Maſſen von Yebensmitteln, Stoffen u. dal. in allen erdenklichen Farben, aus deren 
Wirrwarr man ſich einen Kopf oder eine Figur herausfuchen muß. Das Befte, was man ihnen nach— 
fagen kann, ift, daß fie bloße Efizzen find. Das Publilum hat diefe Produkte vollftindig fatt; 
aber das thut nichts, diefer Art von Künftlern genügt die eigene gegenfeitige Bewunderung. Einen 
bedauerlichen Rückſchritt müſſen wir bei einem reifen, talentvollen Künftler verzeichnen, ‚der bisher 
ſehr verdienftwolle Bilder gebracht hatte. Wir fprechen von Ginliane Er hat zwei Gemälde 
ausgeſtellt: „Das Schiff in Sicht” und „Ein Morgen an der ligurifchen Küste”. - Auf beiden find 
die Figuren ſowohl als Erde, Waſſer und Luft von fchwerer Perlmutterfarbe ohne Kraft, ohne 
Schmelz; man empfängt einen unangenehmen Eindrud davon. Und troßdem gehören beide Bils 
der noch zu den beſſeren der Ausftellung. 

Man braucht fich aber eigentlich gar nicht darüber zu wundern. Es ift die unermüdliche 
franzöftiche Importation, welche die Kunst dazu verdammt, allen Schmutz und Efel, der die 
unterften Boltsschichten umgiebt, zu apotheofiren. Fir foldye Künftler und deren Bewunderer 
haben Kunftwerte nur einen momentanen, vorübergehenden Wert. 

Wenn die Strömung eine fo unreine umd reißende ift, kann die Porträtmalerei natürs 
fich nicht gedeihen, denn diefe erfordert Scharfe Beobachtung, Sicherheit des Blickes und der Hand 
und eine bejtimmte entjchiedene Perfpeftive. Das genügt, um zu erllären, daß auf unferer Aus- 
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ftellung wenig Porträts umd nur fehr wenig qute Porträts zu finden find. Die nennenswerteiten 
find die von Profefior Guiſ. Bertini. Sie find ſchon darum interefjant, weil fie ſämtlich Vertreter der 
hohen Ariftofratie darftellen. Zwar find nicht alle zehn ansgeftellten Nummern von gleichem künſt— 
lerifchen Wert; aber zwei oder drei find ganz ausgezeichnet, z. B. diejenigen zweier reichen Herren 
Poldi und d'Adda und das der Gräfin Turati. Proſeſſor Bertini ift ein verdienftvoller Hiſto— 
rienmaler, obgleich er nur wenig produgzirt; er ift befannt als ſehr gefchicter Frescomaler ımd als 
genauer Kenner der alten Meifter. Alles, was er macht, bat Erfolg; Porträts find ihm unter: 
geordnete Dinge, die er fozufagen bei Nacht malt. Er bat in der Technit Ähnlichleit mit Angeli, 
doc; erreicht er ihm nicht, und von Lenbach ift er fehr entfernt, nicht weil ibm das Talent 
fehlt, fondern weil er fich zu fehr an alte Meifter anlehnt, die ihm verderblich werden, weil fie, 
wie z. B. fein Piebling, Giovanni Battiſta Tiepolo, ſchon der Verfallzeit angehören. Eugen 
Blaas im Venedig wetteifert einigermaßen mit Bertin.. Sein Damenporträt, ganze Figur in 
Lebensgröße, verrät augenblidlih den Künftler. Seine Art zu fehen und zu arbeiten ift eine 
andere als die Bertini's; fie ift folider, aber auch ſchwerfälliger. Die Fleifchtöne find vortrefflich, 
aber der Hintergrund ift monoton und unfriſch, das weiße feidene Kleid hat feine Bewegung, 
feinen Fluß. Es iſt ein Werl, das fich der Bewunderung nicht aufprängt, aber dennoch bewun— 
dert wird. Noch einige wenige gute Porträts finden fich vor, z. B. von Didioni, Ugolini, 
Albe, Barbaglia, aber fie bleiben alle weit hinter Bertini und Blaas zurüd. 

Die Genremalerei, wie fie von den Zulunftsmalern betrieben wird, ift wirflich eine zu bequeme 
Sache, denn fie erheifcht feine Studien auf anderen Kunftgebieten, befonders nicht auf dem der Tier- 
malerei. Die Wahrheit zu fagen, hat Italien nie berühmte Tiermaler beſeſſen und befigt fie auch 
heute nicht. Deutfchland, England und felbft Frankreich hatten deren zu allen Zeiten und haben 
auch heute höchſt bedeutende Vertreter derfelben. Der italienifchen Kunft fehlt eben jede philofopbifche 
Ader. Eine unüberwindliche Vorliebe für das Objeltive, Materielle verhindert das eingehende 
Studium des Tieres. Man hält es nicht des Studiums wert, man behandelt es in der Kunſt 
ebenfo wie im Leben als einen Gegenftand zum Mißhandeln oder zum Töten, wie e8 eben das 
Bedürfnis erheifcht. Einen ausgezeichneten Tiermaler befigt übrigens Neapel in feinem Filippo 
Palizzi, aber derfelbe fußt eher in Frankreich als in Italien. Hier Könnte man mer fehr mittel- 
mäßige Vertreter diefes Genres finden. De Albertis' „Berlaffene Pferde” möchten ſich gern etwas 
bervorthun, aber diefe Gäule find kaum erträglich, und der, auf welchem General Medici reitet, 
hat nicht einmal Beine. Die Ochſen und Schafe von Bruzzi aus Florenz, an denen er feit 
zwanzig Jahren berumgearbeitet, haben auch feinen Fortichritt gemacht; fie find noch ebenfo 
plump, fchwerfällig und obne Leben wie ehedem. Cine Gräfin Elifa Borromeo bat ein geift- 
reiches Ziegenbild gebracht und bat Anfpruch auf Beachtung. 


Diefefben befchämenden Belenntniffe, die wir der Tiermalerei gegenüber machen müffen, erftredten 
fich auch auf die Landſchafts- und Marinemalerei. Gefühl für die Natur ift bei uns eine 
vollftindige Mythe. Der Anblid der äußeren Welt ift fo überwältigend, fo lachend, fo üppig 
und hauptfächlich fo beſtändig, daß er etwas ganz Gewöhnliches wird und feinen Eindrud auf den 
Geiſt bervorbringt, umd ebenfo fremd ift uns die Naturanfchauung der Alten, welche die Natur: 
kräfte perfonifizirten und ein Phänomen nicht als Teil eines immenfen Ganzen betrachteten, in 
welchem. der Menſch nur einen winzigen Teil ausmacht. Wenn hiefige Künſtler uns fo reden 
hörten, wilrden fie denfen, wir redeten im Schlaf oder im Delirium. Cie fehen in der Natur nichts 
anderes als eine gefällige Kombination oder Bereinigung von Linien, Schatten, Formen und Farben. 
Unter den fünfzig oder fechzig ausgeftellten Landſchaften findet man höchſtens eine oder zwei, die 
aus der gefchilderten Monotonie heraustreten. Ein Bild von Formis möchte ſich gerne über 
die gewöhnliche Linie erheben. Die „Rücklehr zur Ebene“ heift das Bild, das dieſen Verſuch 
macht; aber es ift zu manierirt. Die Natur, die es fchildert, ift durch ein ſchwarzes Glas gefehen. 
Seine anderen Bilder, wie „Zwiſchen den Bergen“, find entweder Slizzen ohne Zeichnung oder 
Studien wie fein „Taxodium distica“. Wer in gewiſſem Sinne feine Naturempfindung befigt, 
it Filippo Carcano. Er hat als Figurenmaler begonnen und ift es geblieben; auch als 
Tiermaler ift er geiftreich, wie feine Hunde beweiſen. In der Pandichaft zeigt er ſich ganz ans 
ders; da bat er nur Sinn für lahle Anhöhen ohne Bäume, ohne Vegetation oder für einfame, 
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tiefe Thäler. Er ift em Maler, der keinen felbftindigen Fonds befitt, denn fowie er ſich anderen 
Gegenftänden zuwendet, fich an das Weite, Komplizirte, an Bewegungen im Erdreiche, an üppige 
Begetation wagt, fo verlaffen ihn feine Kräfte, da wird er fonfus, unficher, ffiszenbaft, wie jemand, 
der nicht weiß, was er will. Wir müſſen befennen, daß unfere jungen Pandjchaftämaler in 
der ſtizzenhaften mafchinenmäßigen Art zu arbeiten mit den oben erwähnten Genremalern der 
Zukunft ganz gleichen Schritt halten. Dasielbe Prinzip der Flüchtigkeit ſucht auch bier zu 
triumphiren; man padt die Natur nicht bei ihren feften ummandelbaren Seiten an, fondern 
immer in vorlibereilenden Momenten. Im diefe Kategorie gehört auch die „Römiſche Campagna“ 
von Betiti aus Rom, und auch Borromeo neigt dahin, obgleich er in feiner „Kampagna di Roma“ 
etwas ganz befonders Yeuchtendes hat. In Boma und Lelli begegnen wir wirklichen Künſtler— 
naturen, die ihre Studien an unferen Bergjeen machen; fie wagen ſich in unfere Voralpen hinein, 
und es wire ihnen nur etwas mehr Kraft und Empfindung in der Interpretation der Natur zu 
wünſchen, die ja ſtets großartig, erhaben und glänzend ift für jeden, der ihre Sprache verſteht. 
Galderini aus Turin und Ciardi aus Florenz verftehen fie beide, der eine mit feinen feuchten, 
traurig grünen Wiefen, mit feinen fchattenlofen Pfaden, mit der Poefie feines bededten Himmels, 
weldyen er den „Stunden des Vertrauens“ weiht, der andere mit kärglich bewäffertem Erdreich, 
mit furchtbaren Gewittern, mit rubigen Wafferflichen. In den „Lagunen von Venedig“ blickt 
eine leife idylliſche Tendenz durch, von der aber die Idylle felbit kaum etwas bemerken diirfte. 
Der Dunft, der über den großen rubigen Wafferflächen liegt, ift ſchön und wahr empfunden. 
Vielverfprechend ift Grechi aus Mailand, ein junger Künftler, der mit großer Liebe an umferen 
Seen Studien macht. Im der alpinen Pandichaft trägt Graf Corſi aus Turin den Sieg davon. 
Er bringt ein großes Gemälde, in deffen Mittelpuntte der „Gipfel des Monte Roſa“ ich zeigt. 
Bir vermifjen freilich noch die plaftische Wahrheit eines Calame umd die geologische Korrektheit, die 
3. 2. Steffan in München und einige norddeutiche Künſtler befigen. Zwei ſchöne Alpenlandichaften, 
weldye die Leiftungen der männlichen Maler in Schatten ftellen, find von Signora Fulvia Biſi. 
Die eine führt uns an den Fuß des „Monte Rofa“, den Corſi uns eben gezeigt hat. Wir 
fehen einen reigenden Strom aus einem Gletſcher hervorbrechen. Die andere fehildert das Thal 
von Alagna, von bundertjähriger Vegetation bewachſen, üppig und reich, wie alle nach Süden 
geöffneten Thäler. In einer Austellung, wo das Handwerksmäßige fo fürchterlich dominirt, rubt 
man gerne vor den Bildern der Bifi aus, 


Noch weniger zahlreich als die Landfchafter find die Marinemaler. Italien, Das zwifchen 
zwei Meeren eingeflammert ift, befigt den größten Kiüftenftrich von allen weitlichen Pändern Euro- 
pa's. Die gefchiekteften Marinemaler ſtammen aus Neapel. Dort, wo die Menfchen beftindig im 
Kontaft mit dem Meere find, bildet ſich natürlich auch der Sinn für das großartige, wechſel— 
volle Schaufpiel, das es bietet, am volltommenften aus; aber fie haben uns ganz im Stich gelaffen. 
Der einzige Campriani bat ein „Ufer des Pofilipp“ gebracht, das laum Erwähnung verdient, 
und ein „Seeftüd, das auch nichts Großartiges biete. Wir müſſen uns, um Seeſtücke zu jehen, 
ſchon nad; Norden wenden, Luigi Steffani ans Mailand, welcher England feine künſtleriſche Aus— 
bildung verdankt, hat das Charakteriftifche der engliſchen Marinemalerei begriffen; aber da ihm 
jede Selbjtändigkeit fehlt, fo bringt er nichts als ewige Wiederholungen; dasjelbe Grau, derfelbe 
Nebel, diefelben Wellenbewegungen, ob es nun ein nördliches oder ein füdliches Meer vorftellen 
foll, diefelben Tine fir Venedig wie für Holland, hırz langweilig und monoton. Dann haben 
wir noch Mofes Bianchi aus Monza in Oberitalien, der feine Künftlerlaufbahn als ganz talent 
voller Fiqurenmaler begonnen, deſſen Leiftungen in den legten Jahren aber unter die Mittel- 
mäßigleit gefunfen waren; er bat fich nun auc der Marinemalerei ergeben und die Lagunen 
von Venedig umd das bewegte Meer auf feine Fahne gefchrieben. Obgleich in feinen Bildern 
ein gewiſſenhaftes Studium und etwas charakteriftifches Neues nicht zu verlennen ift, fo trägt feine 
Art, das Waſſer zu malen, doc ſchon den Stempel der Manier umd zwar einer unfchönen 
Manier. Die Heinen Figuren auf feinen Bildern find meift fragenhaft, kaum zu erfennen, nicht 
viel mehr als Kleckſe, und doch hat er fchon Figuren in Pebensgröße gemalt. Warum alfo diefe 
Nachläſſigleit, die an Verachtung ftreift? Das ift wohl ſchon das Nefultat feines Anſchluſſes an 
die neue Richtung, deren Hauptanführer er eigentlich ift. 
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Mit der Vedutenmalerei würden wir uns kaum befchäftigen, wenn nicht ein fehr fchönes 
Bild von Paſini da wäre Paſini ftammt aus Buſſeto, it alfo ein Ptaliener, lebt aber in 
Parıs. Es iſt Har, daf, wenn jemand das eigene Vaterland verläßt, um fich in dem bedeutendften 
Mittelpuntte künftlerischer Thätigfeit niederzulaffen, er die Kraft fühlen muß, fich dort hervorzu— 
thun. Paſini ift in feinem Genre eine ganz feltene Erfcheinung. In feinem Heinen, aber wuns 
dervollen Bilde „Der Canal grande in Venedig“ ift er von einer Genauigkeit und einer Wahr: 
beit, die man felten findet; und dabei melche arbeit der Töne, welche Luft! Hier ift nichts von 
der Charlatanerie der neueren Kunſtkoryphäen. Hier ift jedes Detail forgfältig ausgeführt 
und fo treu, daß man die Wirklichkeit vor Augen zu baben glaubt. Es iſt ein köſtliches Bild, 
woran fich viele ein Beiipiel nehmen könnten. Die große „Anficht des Domes von Mailand“ 
von Luigi Biſi kann ich nicht zu den Vedutenbildern rechnen. Bifi ift ein talentwoller Maler, 
der fchen zwei Generationen berangebildet bat. Dept ruht er auf den Porbeeren aus, die er in 
befjeren Zeiten gefammelt bat. In diefem Genre finden wir nur noch eine Gruppe von jungen 
Lenten, die ihre erften Verſuche ausgeftellt haben. Einige darunter find nicht ohne Talent, wie 
z. B. Colombi aus Gremona und die Mailänder Ferrari, Sommaruga und Belloni. 
Anfichten von Städten haben Burlando und PBeffina gebracht; beide bleiben aber hinter den 
Berfprechungen, die fie bei früheren Gelegenheiten gaben, zurüd. 

Eine Dame, Maria Cattaneo-Michis, ift die einzige Vertreterin der Blumen- und Früchte— 
malerei. Es ift dies ein Genre, das ſich für Damen fehr gut eignet, es ftreift an die Detorations- 
malerei umd beſitzt doc etwas Gefälliges in der Farbe und in der Mannigfaltigkeit, die es zu 
bieten vermag. In ihren Blumen it Signora Michis diesmal nicht glüclich, fie find nicht 
natürlich; hingegen iſt ihr Obitteller mit Trauben und Granatäpfeln höchſt einladend. 

Bon den Aquarellen, Zeihnungen und anderen grapbifchen Erzeugniſſen will ich bier 
lieber gar nicht fprechen. Die alten lateiniſchen Raſſen zeichnen nicht viel und die Italiener noch 
weniger als andere. Die Handzeichnung, Die bei deutichen Ausftellumgen oft den Glanzpunft bildet, 
weil man den Kiünftler mit feinem Denten, Wollen und Streben ganz und voll darin findet, 
tritt hier mur als dritter Abkömmling eines Puca Fapreſto auf, von allen natürlichen Konſe— 
quenzen einer ſolchen Überftürzung begleitet. Daher fommt «8, daß nicht eine einzige Handzeich- 
nung, die ein höheres Streben verriete, vorhanden ift. Die Aquarelle find alle mehr oder 
weniger brillant in der Farbe, aber ſchwach in der Zeichnung, arm in der Empfindung, nichts 
anderes als eine Übung für den Pinfel, Zwar find fie fehr zahlreich) vertreten; aber man 
kann fie alle anfehen, ohne eine einzige Erinnerung mit fortzunehmen. Der Stich und andere 
chaltographifche Reproduktionen, die die Künftler bei uns heutzutage kaum mehr kultiviren, find tot 
und begraben. . 

Schließlich muß ich es mit Schmerz befennen: Die Mailänder Ausstellung it, vielleicht 
wegen äußerlicher, zufülliger Urſachen, nicht fo ausgefallen, daß fie von der derzeitigen italieni— 
ſchen Kunſt einen hoben Begriff geben künnte. Wird das wohl die Ausitellung in Rom, die 
für das Jahr 1882 oder 1583 im Ausficht genommen ift, zuftande bringen? Ich für meinen 
Teil enthalte mich aller Prophezeihungen und ſchließe mit einem befcheidenen: Wir werden fehen, 
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37] bin ich nun an einem für den Berichterſtatter fehr undanfbaren Punkt angelangt. 
GTA ” Bon Porträts reden ift ſchwer ſchon vor folden, die fie geſehen haben; wie 
IE ſchwer alfo erit vor ſolchen, die fie nicht geſehen haben! Wie foll ic) einen Leſer, 

— der nicht zugleich Befchauer war, für die Figur des Herrn X. und fir das Kleid 
der Frau 9). intereffiren? Und doch kann ich auch bei einem noch fo flüchtigen Üüberblick über 
den „Salon“ den Namen Garolus Durans nicht unerwähnt laffen; denn der Träger des— 
jelben ift einer unferer bervorragendften Kiünftler, den fein enormer Erfolg zu nichts anderem 
als zum Porträtmalen fommen Lift. Er hatte dies Jahr zwei Bildniffe ausgeftellt. Das eine 
zeigt und eine Dame in Schwarz, von einem bläulichen Vorhange fid) abbebend. Geficht und 
Hände find vorzüglich, das Übrige, Gewand, Vorhangftoff u. f. w. etwas ſummariſch behandelt; 
doch was liegt daran! Man bat ein höchſt lebendiges Weſen vor Augen, und der Meifter, der 
dasfelbe vor uns hingezaubert, hatte Das Recht, die Nebenfachen zu vernadyzläffigen, wenn nur 
die Hauptfache vollfommen ift. Auch das zweite Bild, das Porträt eines Kindes, betitelt: „Der 
zufünftige Doge“, ift brillant; die venetianifche Tracht, die Blumen, das fonftige Beiwert, alles 
ift eminent gemacht und die Farbe eine wahre Augemveide in würdiger Schüler Durans 
ft J. ©. Sargent, der dem Vehrer namentlich in dem Feuer und der Yeidenfchaftlichleit des 
Vortrags nabe ficht. Bon ibm waren die Porträts der Kinder des befannten Bühnendichters 
Pailleron ausgeftellt, höchſt talentvoll gemalte Bilder. Die Kinder figen in natürlicher Haltung 
nebeneinander auf einem Kanapee und bilden eine reizende Gruppe; die im vollen Licht mobdellirten 
Köpfe find fprediend und anmutig. Bon den übrigen Porträts habe ich die von Bonnat 
ſchon erwähnt, ebenfo auch BP. Dubois’ bereits gedacht, unferes berühmten Bildhauers und Di- 
reftord der Kunftalademie, weldyer den Marmor bisweilen mit der Leinwand vertaufcht. Sein 
Porträt eines jungen Mädchens gebört zu Dem Beten, was ich in Diefer Art gefehen babe. Im 
der Modellirung fteht der Kopf felbftverftindlich auf dem Gipfel der Vollendung. Aber auch 
im Kolorit zeugt das Bild von dem löblichiten Beftreben, wenn auch z. B. der Ton des Kleides 
nicht im jeder Beziehung gelungen it. Jean Paul Yaurens, einer unferer berühmteften Maler, 
bat fich im foloriftifcher Hinficht diesmal nicht jo viel Mühe gegeben; fein Frauenporträt ſieht 
eber wie Gips als wie Fleisch aus. De weiter man von den Händen zur Stirn empor 
fteigt, defto unangenehmer wird diefer Mangel, und die grauen, bleiernen Töne werden durd) die 
Nähe des Sammetkleides nod) trüber und glanzlofer. Nur in der bewundernswerten Zeichnung 
der Arme und Hände findet man den bedeutenden Künstler wieder, Die verkürzten Finger hätte 
Ingres nicht ſchöner zeichnen Können. F. Humbert hatte zwei weibliche Porträts in natür- 
licher Größe ausgeftellt, beide höchſt elegant und von der forgfältigften Ausführung. In Hum— 
bertd Malerei ift eine Art Mattigleit, ein momentaner Stillftand eingetreten. Er begann mit 
ſehr bemertenswerten Yeiftungen, die ein ftartes und originelles Talent verrieten. Heute fett 
er Scheiben zufammen, die er zerbrochen hatte, ein Geſchäft für Glaſer, aber nicht für Maler. 
Eines der anfpredhendften Porträts auf der Ausftellung ift em Bild in Meinem Format, offen- 
bar von einer militäriichen Perfünlichteit, gemalt von I. Wender, einem jungen Stipendiaten 
ver Ecole de Rome. Der Dargeitellte figt mit gefreuzten Beinen in nachläffiger Haltung da, 
ich glaube mit einer Gigarette in der Hand. Die ſchwarze Kleidung iſt vortrefflich gemalt, und 
das lebensvolle Antlig ſtrahlt förmlich von Gefundbeit und Kraft. Das größere Bild desjelben 
Künftters ift viel weniger gut, Auf Grundlage der alle Jahre von unferen offiziellen Malern 
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ausgeſtellten Porträts könnte man eine Geſchichte der Gegenwart ſchreiben; eine ganze Menge 
derfelben ftellt unfere Ddiverfen Regierungsmänner dar. Herr v. Freycinet hatte gewiß eimen 
andern Ausdruck, als er noch Minifterpräfident war, und fein Porträtift wird denjelben ver— 
ändert haben, nachdem er refignirt hatte. Dahingegen ficht man es dem triumphirenden Geficht 
der Madame Conjtans deutlich an, daß ihr Mann noch Minifter des Innern ift. Debat— 
Ponfan führt fie uns in einer brillanten Toilette vor, den Vorhang aufhebend, der die Pforte 
zur höchſten Macht verdedt. Herr Gambetta figurirt auf den offiziellen Geremonienbildern, von 
denen früher die Nede war; nur ein einziges Porträt ift von ihm da und zwar nur ein gezeich— 
neted. Haben die Maler die Schlappe mit dem Liftenftrutinium vorausgefehen ? 

Unfere Malerinnen widmen ſich ipeziell dem Porträt. Das Atelier Chaplins bildet Jahr 
für Jahr ein ganzes Bataillon von Portritmalerinnen heran, Töchter aus guten Familien, die 
von ihrem Lehrer einen gewiſſen Glanz des Kolorits und einen eigentümlichen Geſchmack in der 
Anordnung fich aneignen. Genauer muß man nicht zufehen, fonft entdeckt man allerhand 
Schwächen in der Zeichnung und Modellirung — das ift jo Chaplins Art. Fräulein L. Abbema 
bat mit Chaplin nichts gemein, fie ift hinter die Schule gegangen und folgt bald den Spuren 
der ausgefprochenen Impreffioniften, bald füllt es ihr wieder ein, ordentlich zu zeichnen und zu 
malen. Das bat fie z. B. bei dem weiblichen Porträt gethan, welches fie dieſes Jahr aus— 
ftellte, und deſſen Kopf ſich durch ungemein geichmeidigen Vortrag und eine feltene Harmonie 
des Tones auszeichnet. Dann bat aber rl. Abbema, wie es fcheint, gefunden, das feien zu 
ordinäire Vorzüge, und es für nötig gehalten, der Abfonderlicheit ein Opfer zu bringen; fie 
brachte unter dem reizenden Geficht zwei mit ſchwarzen Handfchuben verfebene Hände an, die 
ganz bölzern ausjehen. Eine Schweizerin, deren Namen und frübere Arbeiten ich nicht kenne, 
ftellte eine Bild aus, welches der Frauenmalerei Ehre macht. Im Allgemeinen erfreut ſich diefe 
Art von Malerei, welche gewöhnlich fo ſchwach ift wie ihr Gefchlecht, in Paris nur einer mäßigen 
Anerkennung. srl. %. Breslau ftellte drei ihrer Freundinnen dar, um einen Tiſch herum 
ſitzend. Man fieht fie nur als Bruftbilder, und das ift auch Binreichend, Im Übrigen macht das 
Bild durch ferne brillante Farbe und feine lebendige Auffafjung einen gewiſſen Effelt; daß die 
Dargeftellten nicht gefchmeichelt find, darf uns nicht wundern: es ijt ja eine Dame, die ihre 
Freundinnen malte. 

Das wären alfo, unbefchadet des Urteil der hoben Kommiffion, diejenigen Bilder des 
beurigen „Salon“, welche in erjter Linie unfere Beachtung verdienten. An ihrer Hand und 
mit Hilfe meiner Befchreibung lann man ſich eine annähernde BVorftellung machen von dem 
Stande der franzöfifchen Malerei im Jahre 1881, und diejenigen, welche daran aus der Ferne 
ein Intereffe nehmen, werden die Beobachtung machen, daß fein neues bedeutendes Talent, fein 
glängender Name diesmal aufgetaucht iſt. Ungeachtet des neuen Regimes gleicht der diesjührige 
„Salon“ aufs Haar feinen Vorläufern, und auch wenn das Publitum nicht Darauf vorbereitet 
gewefen wäre, würde es feinen Augenblid daran gezweifelt haben, daß es die frei gewählte Jury 
war, welche fo fchlechte Bilder entgegennahm, welche das Syſtem der Medaillen aufrecht erhielt 
und es fo fchlecht in Scene ſetzte. So lange die Nevolutionen don Menfchen gemacht werden, 
und ich fehe nicht ab, von wen fie fonft gemacht werden follten, werden fie immer den Stempel 
der menfchlichen Yeidenfchaft und der menfchlihen Schwäche an fich tragen. Jedenfalls aber 
find die fchlechteften Revolutionäre die Herren Künſtler! 

In die Reihen der Zeichnungen, Aquarelle u. f. w. bat die Gründung unferer Ge- 
ſellſchaft der franzöſiſchen Aquarelliften zahlreiche große Lücken geriffen. Ihre Mitglieder ftellen 
nur noch im Lokale der Gefellichaft aus und vernachläffigen den „Salon“ ganz. Es gab dort 
zwar viele Aquarelle, aber doch nur fehr wenige beachtenäwerte. Unter den Zeichnungen ev 
wähne ich die Arbeiten von %. U. LHermitte, der in feiner etwas fummarifchen Art das 
Leben unvergleichlich darzuftellen verjteht. Er führte uns diefes Jahr in eine Mufikgefellichaft, 
wo man eben ein Quartett fpielt. Man kann fich feine lebendigeren Köpfe, keine natürlicheren 
Stellungen und feine reizvollere Beleuchtung denten. Als Olmaler bat LHermitte nicht die 
gleiche Sefchieflichteit und nicht dasjelbe Yeben. Möge er beim Zeichnen bleiben! — Ich ſprach 
jrüber von dem originellen Paftellbide von Cazin. Seine Frau ift ohne Zweifel zugleich feine 
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"Schiilerin; fie befigt ganz diefelbe originelle und feine Art der Behandlung. Diefes Jahr fah 
man von ihr nur ein Porträt, umd mir fcheint, daß die Pandfchaft ihr beſſer zu Geficht fteht. 

Ich laſſe ‚alles Übrige beifeite und wende mic der Skulptur zu, um endlich zum Schluß 
zu kommen. Glücklicherweiſe, oder vielmehr unglücklicherweiſe, haben ſich unfere Bildhauer dieſes 
Jahr wenig angeftrengt, und man muß an vergangene Zeiten fich erinnern, um ſich gegemvärtig 
zu balten, daß wir eine Pleinde von Bildhanern erften Ranges befigen, wie fie fein früberes 
Iahrhundert in Frankreich aufzuweiſen hatte Was machen nur unfere bedeutenden Bildhauer? 
Sie malen! Dubois widmet jich der Porträtmalerei, Falguiere der Tiermalerei und auch Mercie 
verlegt ſich dieſes Jahr darauf. Dit es micht ärgerlich und kann e8 und für dieſen Ausfall 
tröften, wenn wir fehen, daß ein Maler von bedeutendem Talent ſich der Skulptur widmet, daß 
Géröme diefes Jahr eine Gruppe von Anakreon, Bacchus und Amor ausftellte, ein Wert von 
vielem Wiſſen, Das aufs neue beweift, wie vielfeitig begabt der Künftler it? Man bat ihm da= 
für eine Medaille erſter Klaſſe gegeben, in Berücfichtigung des Umftandes, daß e8 eben die 
Arbeit eines Malers ift. Wenn die Gruppe anonym erfchienen wäre, was wirde fie dann ers 
halten haben? Es giebt übrigens immer nod hervorragende Künſtler, welche ruhig auf ihrem 
Poſten bleiben. Zeuge dafiir ift Guillaume, der außer einer fehr fchönen Porträtbüfte Se 
guind die Statue einer Andromache ausgeftellt hat. Die Witwe des Heltor iſt fißend darge 
ftellt, in den Armen den Heinen Aſtyanax haltend, auf den fie ihr fummervolles Antlig berab- 
neigt. Die Gewandung der Geftalt iſt bewundernswert, und die Statue fcheint mir in hohem 
Grade geeignet, unferen jungen Künftlern zu denfen zu geben; fie it die vollfommenfte Reali— 
firung des Ideals der Skulptur. Sie enthält in ihren edeln Verhältnifien dasjenige Maß von 
Wahrheit, welches der Bildhauer ftets anftreben, und dasjenige Quantum von Tradition, welches 
er ftets bewahren muß. Im Neiche der Kunft ift die Shulptur eine Art von erfter Kammer, 
ein Eenat, welcher die ewigen Wahrheiten zu hüten und dem Umfichgreifen verderblicher Neue- 
rungen entgegenzutreten bat. Guillaume ift ein unvergleichlicher Repräſentant des konfervativen 
Elements in der Kunft. Zwei andere Bildhauer retteten diefes Jahr die Ehre unferer Schule: 
P. Allard mit einer Alcefte, welche nach mancherlei Fährlichteiten endlich die Medaille d’hon- 
neur daventrug, deren fie ebenfo würdig ift wie das „Verlorene Paradies“ von 3. Gautherin. 
Es find dies zwei bedeutende Arbeiten, trefflich Tonzipirt und geſchickt ausgeführt, aber nicht ges 
macht, um den Beſchauer hinzureißen. Ein Wert hors ligne, durch welches unfere Bildhauer: 
ſchule einen Schritt vorwärts gebracht würde, fehlte diefes Jahr. Der Johannes von 3. 
Dampt ift ein reizendes Kind, das fein Gebet gut berfagt. Der Abel von A. Carles hat 
ſchon verfchiedene Namen gehabt. Es ift ein auf dem Boden ausgeftredter Leichnam, den wir 
vorige Jahr mit anderem Geſchlecht als Byblis gefehen haben und der damals feinem Urheber 
den Prix du Salon eintrug. Wer um jeden Preis originell fein will, wie A. A. Corbonnier, 
einer unferer Prix de Rome, ſchickt uns ein Relief mit einer Darftellung der Salome, deren 
Hintergrund und Einfaffung zum Verwechſeln der Kifte ähnlich fehen, in weldyer das Werk von 
Nom nach Baris erpedirt wurde. Werden wir jeßt vielleicht einen neuen Kiftenftil in unferer Sthulp- 
tur befommen? Büſten waren in Maffe da; es gab deren von jedem Alter und Gefchlecht, 
ichöne umd häßliche, gute und ſchlechte. Chapu rief den Ardhiteften Duc auf bewundernswerle 
Art ins Leben zurück, mit ferner feinen und vornehmen Erſcheinung, welche ibm das Ausfehen 
eines engliichen Staatsmannes gab. Falguiere ftellte eine fchöne weibliche Büfte aus, Die 
glatten weißen Augen find in der Skulptur nicht mehr Mode; man ift bejtrebt, den Augenfters 
nen einen Schein von farbe zu geben, gräbt die ſchwarzen tief aus, Fragt die blauen nur wenig 
ein; aber fein einziger Künſtler begnügt fich mehr mit jener reinen Heiterteit des Blickes, welche 
die marmorne Bindebaut des Auges den antiten Büften verleiht. M. Carries, ein junger 
hoffnungsvoller Künftler, entſchied fich für feines der beiden Syſteme; die Büften, die er aus— 
ftellte, find Tote oder Blinde; er ſchloß ihnen einfach die Augenlider. 


Ich werde mich bitten, von unferen Architekten zu fprechen im einem Lande, das deren 
fo viele berühmte befigt und das fo viele Schöne Bauten entjtehen fieht. Indeſſen wir befigen 
in Rom eine Kolonie von Arbeitern, die mit großem Aufwande von Gelehrfamteit und Ein— 
bildungskraft einen antiten Tempel veftauriren, von dem, wenn's hoch fommt, nod) eine Siule 
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übrig ift. Diefes Jahr hat ein Hr. Blondel den Preis davongetragen mit feiner Reftauration 
des Tempels der Concordia am Forum. Die ausgeftellten architektoniſchen Projekte find in der 
Mehrzahl Werke der Spekulation, und wir brauchen nur einen Spaziergang in den Straßen 
von Paris zu machen, um zu fehen, wie wenig davon zur Ausführung gelangt, und mit wie 
fonderbaren : Modifikationen. 

Das ift in Kürze Das Bild des „Salon“ von 1881. Ich bedauere, daß dem neuen freis 
beitlichen Regime, welches man diefes Jahr inaugurirt bat, Feine günftigeren Umftände zu Hilfe 
gelommen find. Das neue Negime konnte feinen plöglichen Überfluß an Werten höchſten Ran- 
ges erzeugen: Das Gegenteil ift eingetreten. Die mit der Organifation der Ausftellung betrauten 
Kiünftler hätten fich ungeſcheut viel ftrenger erweifen und die Maſſe der ſchlechten Bilder, die 
nur zum Füllen der Wände gut find und die von niemandem angeſchaut werden, einfach zurück— 
ſchicken follen. Das ift nicht geicheben! So wird die Ausftellung des Jahres 1881 mur inter: 
effant fein wegen des Regimewechſels, zu dem fie den Anftoß gab. Nach der Preiöverteilung 
durch die Jury kam der Staat umd verteilte feine Belohnungen: Salonpreife und Reifeunter- 
ftügungen. Da konnte man fehen, wie beide ganz diefelbe Wahl trafen, und diejenigen, welche 
von Berinderung, Verbejferung, Vervolllommnung teiumen, müfjen im Anblid der Kunſtwelt 
zu demfelben Geftindnis fommen, wie die Anderen im Anblid der Welt überhaupt: daß Die 
Geschlechter der Menichen aufeinander folgen und ſich gleichen und dag in Summa alles eins 
und dasfelbe ift. 


Die Provinzial-Galerien $ranfreics. 
Mit befonderer Berücfichtigung der Älteren Landſchaftsbilder. 
Don Karl Woermann. 
Echluß.) 
13. Rouen. 
— uch in Rouen ſind das Altertumsmuſeum und die Gemäldegalerie in verſchiedenen 
8 MGebäuden untergebracht. Für die Gemäldegalerie iſt ein neuer, ſtattlicher Muſeums— 
—* — F bau gerade eben vollendet worden. Als ich zum Zwecke dieſer Studien in Rouen war, 
war man gerade im Begriffe, die Sammlung vom alten ins neue Gebäude zu bringen. 
Nur die Hälfte der Gemälde war ſichtbar. 

Von den alten italieniſchen Bildern war ich ſo glücklich, die drei Predellenbilder von 
Perugino's berühmter Himmelfahrt von Lyon noch ſichtbar zu finden! Die Anbetung der Könige, 
die Taufe Chrifti und die Auferftehung. ') Es find immerhin charatteriftifche Beiſpiele der Auf- 
faffung und der Malweife des Meiſters von Perugia. 

Auch konnte ich das niederländifche Werk, welches für die Perle des Mufeums von Rouen 
gilt, noch mit Muße betrachten. Es stellt die heilige Jungfrau im Kreiſe einer größeren Ans 
zahl von halblebensgroßen figenden Heiligen dar. Das Inventar des Louvre, dem das Bild 
bis 1803 gehörte, hält es für ein Wert Memlings. Die Kataloge von 1837 und 1846?) 
fchrieben das herrliche, Hare Bi dem van Eyck zu; der Katalog von 1858, den ich beſitze, 
dent an Mabufe, ift aber ehrlich genug, zu geftehen, Daß er den wahren Autor nicht kenne. 
Element de Ris, eine Vermutung Weale's aufnehmend, ftellt es ficher hin, daß das Bild von 
derfelben Hand gemalt ſei wie die bekannte Taufe Chrifti im Mufeum von Brügge. Inzwiſchen 
it im „Beffroi“ der Nachweis geführt worden, dat das Rouener Bild von Gerard David im 
Sabre 1509 für die Karmeliter in Brügge gemalt worden; ?) und fo ift gerade diefe Entdeckung 
mit ein Anlaß geworden, das Brügger Bild ebenfalls dem Gerard David zuzufchreiben. Wie dem 
auch fei, Nouen kann fich ficher rühmen, das beveutendfte Figurenbild Gerard Davids zu befißen. 


1) Val. Erowe u. Cavalcafelle, History etc., Vol. III, p. 206, 

2) Element de Ris, a. a, D., ©. 379. 

3) Man fehe die Detaild bei Crowe u. Cavalcafelle, Early flem. painters. 2. ed. p. 302—308, 
Vgl. Alfred Woltmann, Gefhichte der Malerei Bd. II, S. 55; Abbildung ©. 56. 
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Im Bezug auf die Älteren Franzoſen rühmt Nouen ſich befonders feiner 3. Jouvenets. 
Souvenet, le grand, der 1644 in Rouen geborene Meifter, Schüler feines Vaters und Lebruns, 
fpäter Direktor der Parifer Alademie, iſt durch die Selbftindigeit der Auffaflung ferner großen 
Figurenbilder weniger langweilig als manche feiner Zeitgenoffen; aber er erfchredt oft auch durch 
eine gewiſſe Roheit der Empfindung, die nicht, wie bei Ribera, durch überlegenes künſtleriſches 
Können gendelt wird. Das Mufeum von Rouen fchreibt ihm 24 Nummern zu; und unter 
ihnen befinden fich einige feiner bezeichneten Hauptbilder, wie die Verkimdigung, die Himmelfahrt, 
die Darftellung im Tempel und „Iſaak ſegnet Jalob“. 

Was ich in Bezug auf ältere Pandfch after noch fehen und notiren konnte, war das Folgende, 

Ban Goyen ift mit drei Flußbildern vertreten; alle drei find v@ bezeichnet, und datirt 
find fie von 1652, 1655 und 1656. Alle drei find ganz Duft und Ton; die legten beiden, 
welche aus des Meifters letzten beiden Lebensjahren ftammen, find die geiftreichiten. Von A. v. 
Everdingen befigt Nouen einen feiner harakteriftifchen norwegischen Wafjerfülle. Das große Hochbild 
ift bezeichnet und von 1670 datirt; die Bezeichnung fehien mir anfechtbar, das Bild aber in feiner 
Weife. Bon den beiden Bildern Jac. Nuisdaels, zwei Waſſerfällen in waldigen Schluchten, 
hielt ich das eine, noch halb Everdingenartige, für echt, aber ſchwach, das andere (Nr. 280 des 
alten Katalogs) fir unecht. R. de Bries hat eine feiner gewöhnlichen, mittelmäßigen, braunen 
Landſchaften in Rouen: rechts ein Bauernhaus neben blühenden Fliederbüfchen, lints ein Weg; 
doch ift Das Bild fonniger, als des Meiſters Durchſchnittswerle zu fein pflegen; und feine 
Bezeichnung ift nicht von der gewöhnlichen Form. Echt und bezeichnet, aber nicht befonders 
gut find die Bilder von Moucheron, Berchem, Minvderhout und Jan dan der Meer de 
Jonghe. Nicht beglaubigt, aber möglicherweife richtig benannt find die Bilder von Porcellis, 
ac. de Heufch, Poelenburg, Ian Glauber, Simon v. d. Does. Falſch benannt ift der W. v. 
d. Velde, übrigens fein übles Seeſtück; desgleichen der Lingelbach. Von den vlämifchen Lande 
ichaften Könnte die Meine Berglandichaft von P. Bril richtig benannt fein. Die Flußlandſchaft von 
Th. Michau gehört zu den feinften Bildern diefes faft niemals feinen Meifters. Das große Bild von 
C. Huysmans war ſchon halb verpadt; aber es muß wohl ein charalteriſtiſches Bild fein, denn ich 
fonnte nur ein Stüc der Puft ſehen und konnte zur Freude des Concierge, obgleich ich bis dahin 
nicht wußte, daß Rouen ein Bild diefes Meifters beſitze, doch fagen, das müſſe ein Huysmans fein. 

Bon Gasp. van Wittel, dem in Italien häufig vortommenden, falten Maler italienifcher 
Stüdtebilder, dem Vorgänger der Canaletti, befigt Nouen en GAS. VAN. WITEL. R® be 
zeichnetes Bild, welches den Blick auf die Engelsburg in Nom in der befannten Weiſe darftellt. 
Unbegreiflich aber ift e8, wie der Katalog angefichtd diefes echten und charakteriftiichen Bildes 
Vanvitelli's (fo nannte der Meifter ſich in Italien) demfelben auch noch ein zweites, die Ri- 
petta darftellendes Gemälde zufchreiben kann, welches eine ganz andere Hand zeigt. Auch der 
unleidliche Chev. VBolair ift mit einem feiner unleidlichen Veſuvausbrüche vertreten. 


14. Tours. 


Tours, die freundliche Loireftadt, befitt ein ſchon älteres, ftattliches Mufeumsgebäude und 
in demfelben eine Gemiüldegalerie, die fehr viel Schlechtes, aber auch recht viel Gutes enthält. 
Um die Predellen zu A. Mantegna's großem Gemilde in der Kirche ©. Zeno zu Berona wür— 
den die vornehmften Galerien es beneiden. Das geraubte Hauptbild mußte 1815 zurückgegeben 
werden. Bon den drei Predellenftiiden befindet ſich das mittlere im Louvre (Nr. 250, die 
Kreuzigung). Die anderen beiden blieben in Tours; von diefen ftellt Nr. 249 Chriftus am ÖL 
berg, Nr. 250 die Auferjtehung dar. Die Bilder find vortrefflich erhalten, gehören zu den reif: 
jten Jugendwerken des Meifters !) und find ebenfo wichtig für die Kenntnis des plaftifchen Stiles 
der Figuren Mantegna’s, wie für feine eigentümliche, ebenfalls mehr plaftifche als malerische 
Auffaffung der Landſchaft. In der Daritellung Chrifti am Olberge dominirt faſt die Landſchaft; 
aber die Figuren find doc anziehender als dieſe ſcharf und hart detaillirten Bäume, als dieſe 
troden rofenrote Felſenpyramide, als diefe reichgefuppelte, aber nüchtern Hare Stadt auf der Höhe 





1) Val. 3. B. Moltmann in Dohme’s Kunft und Künftler, Lief. 19, No. 51, ©. 12, 
52* 
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(ints. Die Bilder des großen A. Mantegna find die beften Italiener, welche Tours befigt. 
Das beveutendfte niederländifche Bild aber it P. P. Rubens’ großes Botivbild, welches den 
Stifter und feine Gattin vor der Jungfrau mit dem Kinde Inieend darftellt. Es war ein Flügel 
eines großen Triptuchons, welches ſich in der Antwerpener Kathedrale über dem Grabe des 
I. B. Moretus, defien Gattin eine Plantin war, befand.) Wahrfcheinlih im Jahre 1611 ge 
malt, zeigt es die ganze eigenhändige Jugendkraft des Meifters. 

Bon den älteren Franzofen kommt Euſt. Leſueur in Tours mit drei Bildern gut zur Gel— 
tung; ebenfo F. Boucher, ebenfalls mit drei Bildern, Necht frappirt hat mid) eine große heroiſche 
Landfchaft mit einer Erziehung des Bacchus. Das Bild wird Jean Foreſt (1636—1712), 
welcher unter P. F. Mola in Rom gearbeitet hat, zugefchrieben. Es erinnert in feiner etwas 
unrubigen Haltung an die Bologneſer Herkunft. Daneben fcheinen vlämiſche Einflüſſe fich gel- 
tend zu machen; aber es ift jedenfalls breit und friſch und farbig. Rechts vorn ftehen mächtige 
Baugruppen. Links ſchweift der Blick zu fernen Bergen hinüber. Clement de Ris jagt 
übrigens nicht mit Unrecht: L’attribution peut ötre bonne; mais il faudrait savoir sur quoi 
elle repose. Durch Bezeichnung wohl beglaubigt jind dagegen die vedutenhaften Landſchaften 
von 3. P. L. Houel, einem der franzöfifchen Landſchafter des vorigen Jahrhunderts. Seine 
fünf großen Bilder in Tours find das befte, was er gemalt, und fie zeigen einen Meifter, der 
für feine Zeit merkwürdig einfach, wahr und Har ſah und merbwirdig friſch und Ted (ohne 
Manier) wiedergab. In J. N. Yultard (bezeichnet und datirt von 1759) lernen wir dagegen 
einen Zeitgenoffen Housls tennen, der ideal bis zur Unmöglichkeit if. Allegrain, Hub. Robert, 
Joſ. Bernet, 3. B. Martin (le vieux) und Bruandet find ganz gut vertreten. Bon Joſ. 
Parrocel befist Toms das ſchönſte Bild (Ordre de bataille), welches ich von ihm kenne: 
es ift, wie die Vilder feines Meifters J. Courtois le Bourguignon, wenig landfchaftlic in den 
Gegenftänden und doch höchſt landfchaftlich in der Geſamtſtimmung. 

Die vlämiſchen Landfchafter find nicht befonders gut vertreten. 

Unter den Holländern aber find einige wenige fürs Spezialſtudium interefjante Bilder zu 
bemerlen: fo die anmutige Dorf: und Flußlandſchaft mit dem fandigen Hiügelterrain, dem gelb- 
fonnigen Wege umd den rotdadhigen Häufen Nr. 415. Das. Bild iſt F. D. HVLST. be 
zeichnet, rührt alfo von einem Meifter ber, auf den Bode?) aufmerkſam gemacht hat. Der Ka— 
talog von Tours giebt irrigerweife noch Pieter v. d. Hulft als den Autor an, 

Das fchönfte holländische Bild der Sammlung ift aber ein tageshelles, bezeichnetes Sonnen— 
aufgangsbild von A. v. d. Neer. Auch von den v. Goyens ift mindeftens die Heine Breibildt- 
ſtizze Nr. 179 (Fluß und Dünen, bezeichnet vG 16...) echt; won den drei Jac. Ruisdaels 
Dagegen ift Nr. 376 wahrfcheinlich, Nr. 377 ficher eine Nachahmung, Nr. 195 aber ein mittel 
mäßiges Schulbild. Echt ift die Feuersbrunſt am Fluſſe von Egb. v. d. Poel, unecht find die 
Bilder von Both, Saftleven, W. de Heuſch u. f. w. Aber ich hitte viel zu thun, wenn ich 
alle unechten Bilder von Tours aufzählen wollte. 


15. Dalenciennes. 

Die ehemals vlämiſche Geburtsſtadt Watteau's befigt in der Galerie Benézech des Lyeeums 
ein wertloſes Bermächtnis, unter deſſen Bildern ich mur einen I. C. Drooh Sloot zu notiren 
fand; aber fie bejigt im Hotel de Ville eine der bedeutenderen Semäldegalerien Frankreichs. Das 
große Triptychon von P. P. Rubens, weldyes Scenen aus dem Leben des Hl. Stephanus in 
großartigen Kompofitionen darftellt, gilt für ein eigenbändiges Wert des Meiiters, und ich wage 
Das um fo weniger zu beftreiten, als feine Herkunft aus der Abtei St. Amand eine ebenfo be 
glaubigte Thatfache zu fein fcheint, wie daß Nubens dort bei feiner Rücklehr aus Frankreich das 
Bild gemalt hat. Es ift eines der fchnell gemalten Bilder des Meifters; und obendrein ift es 
bei wiederholten Reſtaurationen übermalt worden; aber es wirft immer noch mächtig ergreifend. 
Auch C. de Grayer, I. Yordaens und A. v. Dyck find vertreten; aber es läßt fich von ihren 
Bildern nicht viel fagen. Die ältere Schule hat bezeichnete Bilder von Martin de Vos aufzus 


1) Dal. Clem. de Ris, Musdes de province, p. 421—422, 
2) Bd. VII, ©. 171 diefer Zeitichrift. 
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weifen. Seine Anbetung der Könige, von 1599 datirt, ift ein mächtiges Hochbild der böfeiten 
Art des Meiſters. Aus der noch älteren Schule fällt ein echter Hieronymus Boſch auf, der ge 
nau mit den bezeichneten Bildern der Madrider Galerie übereinftimmt. Es iſt eine Verſuchung 
des heiligen Antonius. Die Landſchaft des Hintergrundes ift etwas dünn, aber doch frifch, Har 
und beftimmt, unperſpeltiviſch hoch im Horizonte, aber doch bewußt und abfichtövoll angeordnet 
Um Bier an die altolämifchen Yandfchafter anzuknüpfen, fei zumächit bemerkt, daß die Wald— 
landfchaft des Gemäldes Nr. 178, deffen Staffage, die Strafe der Niobe, von Rotenhamer her: 
rühren foll, ganz nach Paul Brit ausfieht, dem fie auch zugefchrieben wird. N. Savery und 
D. Vindeboons haben die Gelehrten von Valenciennes aber, wie die diefen Meiftern zugefchrie- 
beten Bilder beweifen, nicht gekanut. Eher künnte die Allegorie Nr. 37 wirklic) von P. Brueghel 
d. ü. berrühren; und die Ian Brueghel genannte Landfchaft mit der Windmühle, welche die echte 
Bezeichnung I. B. trägt, mag ein Bild des jüngeren Meifters diefes Namens fein. Gut ift der I. de 
Momper Nr. 137; echt mögen die Bilder von P. Snayers fein. Die beiden großen deforativen Ge— 
mälde Nr. 212 u. 213, welche Puc. v. Uden genannt werden, ftimmen zwar mit einem ähnlichen Bilde, 
welches in Madrid dem v. Uden zugefchrieben wird, aber ich kann mir nicht denfen, daß diefer Meiiter, 
deſſen Stil ſich leicht der Erinnerung einprägt, jemals fo gemalt haben follte. Dagegen kann 
ſich Valenciennes eines fehr ſchönen großen kräftigen Waldbildes von Jacques d'Arthois rlihmen. 
Die Wolfen am Himmel find etwas bart, wie die Luft niemals die ſtarke Seite diefes Künſtlers 
ift; aber die vom Lichte durchſpielten mächtigen Baumfronen, teils herbitlichbraun, teils faftig- 
grün, die feuchte, tiefblaue Ferne und das klare Waſſer bilden ein erfreuliches, erfrifchendes Ganze. 
Das Bild von Ian Siberechts fommt den Piller Bildern des Meifters nicht gleich, ift aber durch— 
aus nicht zu verachten. Bezeichnet find die Bilder von C. Breydel, Die bald an Wouverman, 
bald an Courtois erinnern und trog ihrer nicht unfeinen Iandfchaftlichen fyernen feinen ange— 
nehmen Eindrud machen, weil fie nichts Selbftempfundenes zeigen. Gewöhnlich in der Kom— 
pofition, braumbunt im Ton, flausroh in der Mache ift die römische Ruinenlandſchaft von A. Geuoels. 
Als Seltenheit darf auch wohl die I. F. NEYTS. F, bezeichnete vedutenhafte Landſchaft mit 
dem Scloffe genannt werden. Kramm fennt einen I. Neyts und bemerkt mit Recht gegen 
van Eynden und van der Willigen: Dere Kunstenaar schijnt een ander te wezen, dan 
Gillis Neyts. Mit dem Dresdener Bilde des leßteren hat diefes Bild in Valenciennes in der 
That gar keine Ähntichteit; es ift klarer, Kilter und geledter. 

Die Holländer find in Valenciennes in Neinerer Anzahl vertreten. Ein gutes, echt be 
zeichnetes Bild beiigt die Sammlung von 9. v. Hugbtenburg. Das auf dem Rahmen 
H. Zachtleven, im Kataloge aber ſchon richtig Com. Zaftleven benannte Bild ift C. Saftleven 
1660 bezeichnet und jtellt einen Viehmarkt im Dorfe breit, tet und ſtimmungsvoll dar. Bes 
zeichnet und von 1730 datirt ijt das porzellanene Walobild mit Pan und der Nymphe von W. 
v. Mieris. Echt fünnen die Bilder von ©. de Vlieger, A. v. d. Neer und D. v. Bergben fein. 
Höchſt intereffant und gut ijt die Familiengruppe in offener Gartenlandfchaft von Th. de Keyſer. 
Charakteriſtiſch und bezeichnet ift die hübſche italienische Berglandfchaft von F. Moucheron. Ent— 
fernt an W. v. d. Velde erinnert die bezeichnete Mare, aber trodene Marine von Yan van Os, 
einem erſt 1808 veritorbenen Meifter. Ziemlich felten find die bezeichneten Bilder eines 
an Pingelbadh erinnernden Meifterd des 17. Jahrhunderts, weldher I. F. Soolemaler genannt 
wird. Sein hübſches Bild in Valenciennes ift Solemacker fe. bezeichnet. Unklar iſt mir, wes— 
halb der Meerbuchtbafen Nr. 272 zu den Inconnus geftellt iſt. Das Bild it deutlih R. 
ZEEMAN bezeichnet und ganz gut und charakteriftifch für dieſen Meiſter. 

Man fieht: gerade auf dem Gebiete, welches Clement de Nis bier, wie faft überall, über: 
ſchlägt, gab es Anmerkungen genug in Balenciennes zu machen. 

Unter den Franzoſen ift der große I. 4. Wattenu mit einem echten Bilde vertreten. Die 
beiden Heinen und viel jüngeren Watteau's aber, Yonis Joſeph und Frangeis Louis Joſeph 
Watteau, welche beide, wie jener in VBalenciennes geboren, aber in Pille geftorben find, fann man 
bier, wie in Lille, in einer Reihe von Bildern fernen lernen, ohne daß man ſich ihrer Bes 
kanntfchaft fonderlich erfreuen wird. 

Intereffant find die drei großen Bilder von Otelin, einem Meiſter, den der Katalog ins 
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15. Jahrhundert verfeßt. Das eine ftellt einen gerichtlichen Zweilampf auf dem Martte von 
Balenciennes, das zweite ein Tournier vor Valenciennes, das dritte eine Scene dar, wie Bür— 
ger der Stadt, kraft Rechtſpruchs, ihren Gegnern nad alter Yandesfitte ihre Häufer einreißen. 
Die Bilder find vedutenhaft landichaftlicd gehalten und ganz gut in der Perſpektive. Meines 
Erachtens können jie im 15. Jahrhundert nicht gemalt fein, fondern höchſtens in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, ja wahricheinlich nicht wor 1600. Bon den franzöfifchen Figuren 
malern des 17. Jahrhunderts it Sim. Vouet mit einem betenden Stepbanus ſchwach, Valentin 
aber mit einem lebhaft an Garavaggio erimnernden Concertſtück vortrefflich vertreten. 

Die Ruinenlandſchaft mit idealem Rundtempel von La Hure ift fo lonventionell in der 
Auffaffung und fo dünn im Vortrag, wie alles, was ich von dieſem Meifter gefehen habe. 

An modernen Franzofen iſt Valenciennes verhältnismäßig arm. Dennoch Steht auch hier 
das Don de I’Etat unter einer anfehnlichen Reihe von Werten, die im Barifer „Salon“ ge 
kauft worden, und das Vorwort aud) des Kataloges diefer Sammlung redet von den dons 
annuels de l’Etat als von einer ſelbſwerſtändlichen Sache. Man möge mir verzeihen, wenn 
ich, als Vermwaltungsmitglied der Gemüäldegalerie einer deutſchen Provinzialitadt, mit dem Aus: 
rufe fchliehe: Möge die Zeit kommen, Da auch unfere Provinzialmufeen alljährlich oder alle 
zwei Jahre ein auf der Berliner Ausjtellung für fie erworbenes Bid an ihren Wänden aufs 
hängen Können! Auch fie würden fiher mit Stoß und Vergnügen „Gefchent des Staates“ 
auf den Rahmen fchreiben!*) 


Kunftlitteratur. 


Die KHoethebildniffe, biograpbifch-kunftgefchichtlich dargeftellt von Dr. Hermann Rollett. 
1. Lieferung mit 2 Radirungen und 18 Holzfchnitten. Wien, Wilh. Braumüller, 1881. 
64 Seiten Folio, 


in Wert wie das vorliegende darf unbedingt als eine 
hocherfreuliche Erfcheinung begrüßt werden, doppelt erfreu— 
lich, da e8 in Öfterreich erfcheint, 

Es ift die Frucht vieler Mühen, großer Sorgfalt und 
Hingebung, Goethe gewidmet und gegeben in einer Aus- 
ftattung, die dem Wiener Berleger alle Ehre macht. 

Hat num ein foldhes Wert, ald Erzeugnis Ofterreiche, 
noch befonderen Wert, indem e8 zugleich Zeugnis giebt für 
die untrennbare Einheit deutichen Geifteslebens, fo fcheue 
ich die Bemerkung durchaus nicht, die dariiber gemacht 
werden könnte, daß es doch nur Goethe's äußerer Erſchei— 
nung gewidmet fei. Als ob uns Südländern nur allzuviel 
an der äußeren Erjcheinung gelegen wäre! Mag daran 
immer etwas Wahres fein, fo bat doch unfere Schauluft 
gewiß auch ihre nicht zu unterfchäigende Berechtigung und 
mag als Ergänzung des in mancher Hinficht allzu inner: 
lichen und darin einfeitigen Nordens nur immerzu hervors 
treten! Dergleichen fann nur dem deutfchen Kunftfinne zu 
ftatten kommen, der, als allgemein verbreitete Vollseigen— 
ſchaft, noch immer gar weit zurüdjteht hinter dem der Völler 
Italiens. Befonders die Dichtkunft könnte durch lebendigen Anteil an dichterifchen 
Perfönlichkeiten nur gewinnen. Man denfe doch an das wenig bemeidensiwerte Los eines 





.) In den voraufgehenden Auffägen wolle man nod folgende Drudverjehen berichtigen: ©. 263 
ift zu leſen „S. v. d. Does“, S. 264 „‚Revoil” und „Janmot“, ©, 266 „S. Vouet” und „Joris 
v. d. Hagen“, 
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deutfchen Dichters und fei es der größte! Er wird von den „Gebildeten“ entweder ftumm gelefen 
oder mit abfchredender Trodenheit und Gefhmadlofigfeit vorgetragen; immer nur in einem 
beſchränkten SKreife gelannt. Vergleiche man damit einmal das Verhältnis der Dichter Italiens 
zu ihrem Volke! Wie dort die Unfterblihen in der That lebendig wandeln in der Erinnerung 
die Jahrhunderte hindurch, von jedem gefannt und auf offener Straße vorgetragen, mit einem 
Yeben, mit einer Begeifterung, wie wir das ja gar nicht kennen. 

Man kann die Tendenz auf das Äußere, wo fie hervortritt wie bier, verbunden mit dem 
Berlangen, eine dichterifche Perfünlichkeit uns näher zu bringen, daher nur als erwünfcht be— 
grüßen. Es ift eine Tendenz, die gerade mit einer Seite des Goethe'ſchen Wefens zu— 
fammenbängt, durch die er groß und bedeutend ift für die deutfche Bildung „Was nur 
durd die Sinne gefaßt werden fann“, fchreibt er am 30. Oft. 1776 an Meyer, „deſſen 
Erzählung erregt im Gemült eine lebhafte und beinahe ängftliche Schnfucht, und je genauer wir 
von foldhen Gegenftänden ſprechen hören, deſto gewaltfamer ftrebt der Geift nach ihnen“, 
Er Eonnte früher nicht mehr von Italien fpredhen hören, weil es ihm Bein verurfachte, bis 
er ed geſehen! Durchreifende Fremde, die Goethe befuchten, ließ er ſich zeichnen, wenn fie 
ihn intereffirten, um ihr Bild zu bewahren. „Die Geftalt des Menfchen ift der Tert zu 
allem, was fich über ihn empfinden und fagen läßt“, fagt er felbft, und fo ift denn das Bedürfnis, 
uns feine Erfcheinung näher zu bringen, bei dem fteigenden Streben der Zeit, in feine Werke 
einzudringen, doppelt natürlich, ja unabweisbar. 

Bielleicht ift es wirklich mehr als Zufall, daß der Gedanke, alle Goethebildnifie zu fammeln, 
zuerit im Süden aufgetaucht if. Ich will keinen Wert legen auf den Heinen Bortrag 
über Goethe's Äußere Erfcheinung, der von mir gedrudt iſt.) Lange vorher hatte, noch füd- 
licher, Balthafar Elifher in Veit, die damals größte Sammlung von Goethebildnifien 
zufammengebradht, über 160 Blätter, Nächſt ihm fammelte Hermann Rollett in Baden 
bei Wien feit Jahren und gab anziehende Berichte in der Augsburger Allg. Zeitg. über 
Goethebildniſſe. Da trat denn auch Friedrid Zarnde aus dem Norden in demfelben 
Blatte hervor, der Goethebildniffe zu fammeln anfing und rafch eine höchft bedeutende Samm— 
lung aufgebracht und Überficht iiber das gefamte erreichbare Material gewonnen hatte. Seine 
Berichte voll Gründlichkeit und Scharffinn, wie wir dies von ihm nicht anders erwarten, er= 
regen den Gedanken und Wunſch, daß feine Studien über diefen Gegenſtand auch zu einer 
zufammenbängenden Publikation führen möchten, die neben der gegenwärtigen immer nod) 
Platz finde. Der Verfafer des vorliegenden Werkes, Hermann Rollett, ift feine unbefannte 
Perfönlichkeit. Schon in feiner Jugend ſchmückte der Porbeerfranz der Dichtung feine Stirne; 
feine „Frühlingsboten“ (19845) und feine „Friſchen Lieder“ (1847) fanden viel Beifall. Seit 
Jahren lebt er dabei auch den Kunſtſtudien, namentlich der Glyptik, in der er es zu ganz 
einziger Kennerſchaft gebracht. 2) Rollett berichtet und nun in dem Prachtwerfe, von dem 
wir das erjte Heft vor uns haben, über mehr als 100 Driginalbildniffe Goethes und über 
mehr als 300 Neproduktionen derfelben. Dadurd wird uns ein Schag erfchloffen, von dem 
man bisher feine Ahnung hatte. Um uns nad) Möglichkeit eine volle Überficht zu gewähren, 
ift das Werk geſchmückt mit vorzüglichen Nachbildungen der beiten Bildniſſe Goethe's in 
Einzelblättern, Meiſterwerken in der Nachbildung, durchaus von der Hand William Ungers, 
ferner mit Holzichnittumrifien der übrigen Goethebilder, die in den Tert bineingedrudt find, 

Die Holzfchnitte werden in R. v. Waldheims artiftifcher Anjtalt in Wien ausgeführt, 
aus der auch der prachtvolle Drud des Werkes hervorging. Gefchnitten find die Xylographien 
von der geſchickten Hand E. Kozeluchs unter der Yeitung des rühmlich bekannten Xylographen 
F. W. Bader. Bon Kozeluhs Hand ift auch die Initiale, mit der wir diefe Beſprechung 





1) Goethe'3 äußere Erfheinung. Vortrag, gehalten am 25. Januar 1877 von K. J. Schröer. Mit 
einer Tafel in Lichtdruck enthaltend 13 Bildniffe Goethe's und feiner Eltern. Wien, Hartleben, 1877. 

2) Er fhrieb in diefer Richtung: Die Meifter der Gemmoplaftit A. G. und 2. Pichler 1874 und 
in Buchers Geſchichte der techniſchen Künſte 1875 die Abteilung: Glyptif. 
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ſchmücken. Der Kopf Goethe's it nach der Denkmünze gezeichnet, die Antoine Bovy in Genf 
1824, mit Benugung von Rauchs Büſte von 1820, ausgeführt bat. 

Das von der Wiener Berlagsfirma W. Braumüller unter fo günftigen Aufpicien ange- 
lündete Werk wurde mit größter Spannung erwartet, und mit Freude nahmen wir das erjte 
Heft entgegen. Es enthält zwei Radirungen und 18 Holzfchnitte. 

Ein Bild Goethes aus feiner Kindheit fehlt, doch teilt der VBerfaffer mit, was von dem 
Bilde von I. K. Seekatz befannt ift, das ſich im Beige der Tochter Bettina’s (Gifela Grimm) 
befindet, von dem man annimmt, daß es Goethes Eltern umd ihn als Kind mit feiner 
Schweiter, alle in Schäfertoftiim, darftelle. Wenn die Richtigkeit diefer Angabe auch zmeifel- 
haft ift, fo mitffen wir doch bedauern, daß es nicht gelungen ift, eine Abbildung davon zu 
gewinnen, ine andere dunkle Nachricht von einem Bilde auf dem Scloffe des Grafen 
Thorane, Mouans bei Graffe in Südfrankreich, auf dem der junge Goethe als der biblifche 
Joſeph dargeftellt fein foll, konnte leider auch nicht weiter verfolgt werden. Es wird darliber 
verwieſen auf die Dresdener Zeitung v. 1879, 229. 





Nummer 2 ift ein Schattenriß, der mitgeteilt wird und uns ſogleich aufs höchſte 
anzieht. Das Driginal ift ein Unikum der Sammlung Elifchers, Für die Echtheit bürgt 
uns nichts, als daß auf der Rückſeite „von alter Hand mit vergilbter Tinte” gefchrieben 
fteht: Goethe. Ein ausdrudsvoller Knabenkopf. Wer hätte ihn aber als ein Bild Goethes 
bezeichnet, in einer Zeit, wo die ihm bis ins einzelne verfolgende Liebe von heute noch nicht 
erwacht war? Wer Goethe nur nad) den befannteren Bildniffen fennt, wird kaum eine Ahn- 
lichkeit finden, Ich fühlte mich beim erften Anblick diefes Schattenriffes wie eleftrifch getroffen, 
und Goethe's eigene Worte zu einem fpäteren Schattenriß: „Der Stirne Drang, der Lippen 
Fleben“ !) fielen mir augenblidlih ein Was daran am meiften befremden könnte, ſprach mir 
am ftärkten für die Echtheit: die Meine Wölbung in der Mitte der Stirne, die von den 
beiden Wölbungen der Augenbrauen gleichſam getragen wird oder zwifchen ihnen herausquillt. 
Sie ift auf allen guten Goethebildniffen ein Hein wenig bemerkbar, wenn auch nicht fo ſtark 
vortretend. Möglich, daß fich das fpäter mehr ausgeglichen hat. Man nehme übrigens Goethe's 
Gefichtsmasfe von 1316 zur Hand und beachte, wie der Schattenriß der Stine ſich bei jeder 
Heinen Wendung verändert. Beſonders überrafchend ift aber die Ähnlichkeit des Kopfes 


1) ©. das Facfimile und den Scyattenrii in A. Heftnerd: Goethe und Werther, S. 194 u. 185. 
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mit der Silhouette Goethe's in ganzer Geſtalt, die unter Nr. 18 mitgeteilt iſt. An 
folchen Beifpielen zeigt fi der Wert folder Sammlungen. Durch Bergleiche berichtigt und 
beftätigt ein Bild das andere. 

Faft noch mehr überrafht Nr. 3, ein Schattenriß von etwa 1765, der beſſer beglaubigt, 

aber weniger anmutig und gar nicht ähnlich ſcheint. Man vergleiche ihn aber nur mit 
Mr. 10 und Nr. 21 (zwei Darftellungen, die davon gewiß unabhängig find) und man wird 
“mit Überrafehung erkennen, daß Goethe unter Umftänden — namentlich wenn das fonft auf- 
geloderte Haar ganz niedergelimmt war — aud fo ausfehen konnte. Das nächte Bild, das 
mitgeteilt ift, angeblich von Oſer, Nr. 5, ift gleich der ſchönen Silhouette Nr. 6, Gegenftand 
einer Kontroverfe zwifchen Zarnde und Rollett. Zarncke beftreitet hier die Autorfchaft Oſers 
und auch, daß mit dem Bilde Goethe gemeint fei. Rollett verfchliegt fich wohl den Aus— 
führungen Zarncke's nicht, möchte aber das Bild doch nicht ganz aufgeben. Ich mill 
hier auf den Streit nicht eingehen, muß aber bemerten, daß gerade in einem folchen falle 
vie größte Treue der Wiedergabe des Driginald zu wünfchen war. Vielleicht wäre hier Ficht- 
drud das einzig Richtige gewefen. Der Holzſchnittumriß, wie er bei Rollet gegeben ift, fcheint 
mir beeinflußt von den ibealifirenden Stahlftihen A. Wegers und ift dadurch Diefen ähnlicher 
geworden als dem Original, das einen viel älteren Eindrud macht, ſoweit es in meiner Er- 
innerung lebt. 

So ift der wichtige, im Befige des Herausgebers diefer Zeitfchrift befindliche Schattenrif 
Nr. 22 bereitd von Zarnde als nicht völlig genau bezeichnet worden. Wir freuen uns daher 
unferen Lefern eine aufs forgfältigfte neu ausgeführte Kopie hier (S. 400) mitteilen zu können. 
Daß diefer Schattenriß aus der Zeit von 1778 ftammt, wie Rollett annimmt, möchte denn 
doch noch zu bezweifeln fein, Es ift faum denkbar, daß der Umriß einen Mann von beiläufig 
29 Jahren darftellt. Beſonders wenn wir den Schattenriß Nr. 6 und das fchöne Bild 
Nr. 23 mit dem dreißigjührigen Goethe vergleichen, jcheint und dieſe Annahme unhaltbar. 
Mag das entſprechende Bild Karl Augufts, welches Yügom ebenfalls befigt, aus der Zeit fein. 
Warum follte man nicht, auch noch viele Jahre fpäter, Goethes Schattenrig, als Pendant 
Dazu, genau in der Weife und Größe ausgeführt haben? 

Diefe Bemüngelungen, das müfjen wir ausdrüdlich bemerken, find aber ja SKleinigfeiten 
im Bergleiche zu dem großen Werte des ganzen Werkes, der mühevollen Sammlung und um— 
fihtigen Anordnung des Materials, das es bietet und feiner ganz einzigen Ausjtattung. 

Die Krone des eriten Heftes ift wohl das Olbild von G. O. May in der Radirung 
von W. Unger, der außerdem noch zu diefem Hefte auch das hochintereſſante Gipsmedaillon 
von Melchior (1775) trefflich wiedergegeben. 

Das Driginal des May'ſchen Goethebildes hat bereits jehr gelitten dur Sprünge, fo 
daß Photographien nad dem Original einen unerfreulichen Anblid gewähren. Unger batte 
num die Aufgabe, von diefen Schäden zu abtrahiren und das Driginal, wie es war, Har und 
doch treu aufs neue nachzufchaffen. Seine Schöpfung tft nicht etwa ind Glatte gefchniegelt, 
fondern wirklich „plaftifch herausgearbeitet und in Bezug auf die ftofflihe Beſchaffenheit der 
einzelnen Teile des Gegenftandes mit einer Meifterfchaft ausgeführt, wie das nur Unger 
kann! Wir find durch die Güte des Verleger in der Page, den Stich), der für fich felber 
ſpricht, diefem Bericht beizugeben. 

In den Citaten zum Tert ift mir noch einiges aufgefallen, das zum Teil vielleicht nach— 
träglich berichtigt werden fünnte, Das aus dem fchlechten Buche Freimund Pfeifferd ©. 1 
Mitgeteilte durfte wohl ganz wegbleiben. S. 13 wird in einem Citat aus der Deutichen 
Zeitung das Gedicht Fr. Förfters: „Als ich ein junger Gefelle war“ noch Goethe zus 
gefchrieben und dajelbft aus einem Briefe Veits — ohne Zufag — mitgeteilt, daß Goethe 
1775 den Dreft gefpielt habe (in feiner „Iphigenie“, die erft vier Jahre fpäter entftand). 

Wenn man weiß, daß jedes Antlig Berfchiedenheiten zeigt, jenachdem es von rechts oder 
von links aufgenommen ift, daß ferner durd) den Drud das Bild oft umgelehrt wird, fo erfcheint 
ed wünfchenswert, bei jedem Bilde zu erfahren, fo weit dies zu ermitteln ift, von welcher Seite 
e8 den Kopf darftellt, wenn es nämlich überhaupt eine Seitenanficht giebt. 
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So möchte man immer auch erfahren, nach welcher Vorlage, ob nach dem Driginal oder 
nad) einer Photographie Das gegebene Bild gearbeitet ijt? 

Manchem Pilde wäre vielleicht auch noch weiter nadzufpüren. So möchte man gerne 
wiffen, wo, wann und von wen Elifcher den Schattenrig Nr. 2 erworben hat. Bei der großen 
Umficht und Sorgfalt des Berfaffers follte man freilich vermuten, daß er auch in dieſer Hinficht 
das Möglichite gethan, aber eben in manden Fällen auf jedes Ergebnis verzichten mußte. 
Auch die Beichaffenheit des Papiers, etwaige Waflerzeichen anzugeben, wäre in einem ſolchen 
Falle zu empfehlen und könnte zu weiterem führen. Könnten wir von Nr. 5, dem be— 
ftrittenen, nicht etwa noch einen Pichtdrud erhalten? 

Doc alle diefe Bemerkungen werden verfinten wie Scneefloden im Meer, wenn der 
Lefer das ſchöne, reihen Genuß gewährende Werk zur Hand nehmen wird, defien Fortfegung 
wir mit gefpannter Erwartung entgegenfeben. Derartige bat ja in der That noch feine 
Fitteratur! Es wird ein Werk, auf das Wien, auf das Öfterreih, auf das Deutfchland mit 
Stolz binbliden darf. Schröer. 


Geſchichte der Plaſtik von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart, dargeſtellt von Dr. Wilbelm 
Yüble Dritte vermehrte und verbefferte Auflage. I. Band. Mit 277 Holzſchnitt-Illuſtra—⸗ 
tionen. II. Band. Mit 249 Holzichnitt-Illuftrationen. Yeipzig, E. A. Seemann. 1880. 8. 


Als Lüble vor achtzehn Jahren mit feiner Gefchichte der Plaſtik zum 
eritenmal vor das Publitum trat, glaubte mancher, daß der Erfolg dieſes 
Werkes, namentlich des weniger populären Gegenſtandes wegen, binter 
dem feiner Geſchichte Der Architektur bedeutend zuridbleiben werde. Der 
Lauf der Begebenheiten bat uns eines Beſſeren belchrt. Nun liegt ſchon 
die dritte, wiederum verbefferte und reich illuſtrirte Auflage des Buches 
vor, und es kann keinem Zweifel unterliegen, Daß dasſelbe durch die 
Zwedmäßigteit feiner Anlage umd den feltenen Geſchmack feiner Aus— 
führung und Ausitattung ſich nod lange Zeit als ein ebenſo trefflicher 
Führer Durch Die Gefamtgeichichte der Bildneret bewähren wird, wie dies 
Yübke's Ardyitetturgefchichte für ihr Fach bereits nahezu drei Dezennien 
hindurch getban bat. Wenn die von Woltmann und Moermann unter- 
nommene ımd im dem gleichen Verlage nun rüftig fortfchreitende Geſchichte 
der Malerei die ibr aeitedte Aufgabe in gleich glücklicher Weile löft, wird 
ſich Die deutſche Tunitgeichichtliche Yitteratur dreier univerſalhiſtoriſcher 
Daritellungen der bildenden Künſte rühmen können, wie fie in jo weit 
ausbolender und zugleich To leicht überjichtlicher Form feine andere Nation 
aufzuweiſen bat. ‚ 

Die Bermehrungen, welche Yüble der neuen Auflage feines vor: 
liegenden Werkes hat angedeiben laſſen, beziehen ſich im Altertum zumächit 
auf die Plaftit der Agupter, deren Geichichte befonders auf Grundlage 
der trefflichen modernen Publitationen franzöfiicher und deuticher Äghp— 
tologen teilweiſe umgenrbeitet und mit Holzidmitten forgfältiger als früber ausgeftattet ift. Nicht 
minder eingehend finden wir Cesnola's Ausgrabungen auf Cypern und Schliemanns trojamiiche 
und argoliiche Funde berückſichtigt, Die legteren vielleidst mit zu bereitwilliger Annahme der daran 
geknüpften Hypotheſen, welche nach unferer Anficht — auch wenn man Stephant’s veriwerfendes 
Urteil nicht acceptiven will — erit noch einer längeren wiederholten Prüfung unterzogen werden 
müſſen, bevor fie in die KHunftgeichichte aufzunehmen jind. Auch von den olumpifchen und pers 
gamenifchen Funden giebt der Autor durch Bild und Wort erwünſchte Nechenfchaft und bewährt 
in der Darftellung ver bisber im Dielen Punkten gewonnenen Refultate und deren Einfügung 
in den Entwickelungsgang der helleniſchen Kunſt von neuem fein gereiftes umd fein gebildetes 
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Urteil. Wenn ſchon bei ver Berwertung der antifen Funde die Werke der Kleinlunſt vielfach 
mit in Berückſichtigung zu ziehen waren, fo ift diefen Kunſtzweigen noch in ausgedehnterem 
Maße ihr Necht zu teil geworden bei der Neubearbeitung der mittelalterfichen und modernen 
Abjchmitte. Dies gilt namentlich von den Münzen und Medaillen des Mittelalters und der 
Renatffance, während Lübke fich vor dem weiteren Eingehen in das hunftgewerbliche Grenzgebiet 
wohlweislich gebütet und ftets das Kriterium wahrhaft künftlerifcher Bedeutung der Werte feit- 
gehalten hat. Mit befonderer Liebe ift die Plaftif der Nenaiffance Italiens, Deutſchlands 
und Frankreichs behandelt; in manchen der bier einfchlägigen Kapitel bietet Lüble's Buch weit 
mehr als eine zufammenfafjende Darftellung fremder Forschungen; bier hat der Verfaſſer vieles 
zuerſt Durch eigene Unterfuchung fetgejtellt, durch immer neue, bereicyerte Anfchanung uns zus 
gänglich gemacht. Wir erinnern nur an feine Arbeiten über Peter Bifcher, über die Cafa Santa 
zu Loreto umd viele andere Denkmäler der beutjchen wie der italientfchen Renaiffance. Über 
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die neueren Erwerbungen des South-Kenſington-Muſeums, dieſer unvergleichlichen Sammluug 
mittelalterlicher und moderner Skulpturwerke, vornehmlich Italiens, bat Jaleb Burckhardt den 
ihm befreundeten Autor ſeine Notizen zur Verfügung geſtellt und dadurch der Darſtellung viele 
wertvolle Details zugeführt. Auf Die ſtieſmütterliche Behandlung der pyrendiſchen Halbinſel 
wurde bereits in einer früheren Anzeige des Buches hingewieſen. Bei erneuter Bearbeitung des— 
jelben werden die von der ſpaniſchen Regierung herausgegebenen „Monumtentos“ und für Por— 
tugal das „Dietionnaire“ des Grafen Raczynski einiges berückſichtigenswerte Material bieten, 
wenn uns nicht inzwiſchen ein neues grumdiegendes Werk den feit Lunge erwünſchten beſſeren 
Auſſchluß über diefe wenig befannten Länder bringen ſollte. Die Gefchichte der nenejten Kunſt 
hat in der dritten Auflage des Buches ebenfalls ihre entfprechende Bereicherung erfahren. Steine 
Richtung und Erſcheinung von einiger Bedeutung bleibt unberückſichtigt, und von den hervor: 
ragendjten Denkmälern der modernen Skulptur wird aud) in Holzſchnitten Rechenſchaft gegeben. 
Die Summe der letteren ift in der vorliegenden Auflage auf über 500 angewachſen — gegen 
231 in der erften Bearbeitung: ein Beweis dafür, daß die Verlagshandlung hinter dem Autor 
nicht zurücgeblieben it in dem Beftreben, das Wert in der äußeren Ericheinung wie im 
inneren Gehalt ebenfo nußbringend wie fchön anszuftatten. Bon den zahlreichen neu hinzu 
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gefügten Abbildungen dirfen die meiften als gelumgen bezeichnet werden. Der deutſchen Holz- 
fchnitt- Iluftration drohte längere Zeit hindurch die Gefahr einer zu ftofflichen und ſchweren 
Behandlung, hervorgerufen durch die üblichen photographiſchen Vorlagen, an welche ſich Zeichner 
und Xylograph zu ſtlaviſch hielten. Die Holzichnitte des vorliegenden Buches zeigen, daß einige 
der jüngeren auf dieſem Gebiete thätigen Kräfte fih von dem bezeichneten Abmwege ferne halten 
und zu einer einfacheren, dem plaftifchen Stil entfpredyenden Behandlung zurüdzulehren beginnen, 
ohne deshalb in den allzu trodenen und fchematifchen Bortrag früherer Zeiten zu verfallen. 
Wir haben, mit freundlicher Einwilligung des Verlegers, zwei diefer Holzichnitte unferem Bericht 
eingefügt und können nur wünfchen, daß der darin angefchlagene Ton nicht nächſtens wieder 
durch eine andere Behandlungsweife verdrängt werden möge. G.».®, 


Notiz. 


Die Taufe Johannis des Täufers, von Bernhart Fabritius. Von dieſem ſeltenen 
und anziehenden Nachfolger Rembrandts fehen wir hier durch die Meifterhand Ungers ein 
fehr feines Werk reproduzirt. Dasfelbe, aus Paris ftammend, wurde dort für eine Arbeit des 
Nic. Macs gehalten, was infofern erflärlich, als Rot, Weiß und Schwarz hier ebenfo dominiren, 
wie in den meiften Werken aus der Frühzeit des letztgenannten Malers, Als vermittelnde 
Töne fommen noch Rotbraun und Braungelb hinzu, die in Verbindung mit den übrigen Farben 
einen ungemein pifanten Reiz bieten, namentlid in der Mittelgruppe, die den malerifchen 
Lichtpunkt des Ganzen bildet. Der geiftige Accent des Bildes ruht Dagegen’ auf dem rechts 
figenden Zacharias, der eben den Namen feines Kindes auf die Tafel fchreibt, während daneben= 
ftehend ein junger Mann und defien Frau dem Alten mit wohlmwollendem Lächeln zufchauen. 
Merkwürdigerweife fcheinen damit Joſeph und Maria gemeint zu fein, indem ein Glorien— 
ſchein das Haupt der leßteren umgiebt. Der Evangelift Lukas im 1. Kap. Bers 58 fagt 
aber nur: „Und ihre Nachbarn und Gefreundeten hörten, daß der Herr große Barmherzig- 
feit an ihr getban hatte und freueten fich mit ihr“ — nämlich mit Elifabeth. Das Gemälde 
— 37><47 cm auf Leinwand — gehört zur Sammlung €. Habich, welche, gegen 100 
Nummern zählend, feit Oftern dieſes Jahres der Gemäldegalerie zu Kaffel leihweife auf zehn 
Jahre einverfeibt wurde. 

DO. Eifenmann. 
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Fur Dollendung des Straßburger Münfters. 
Don J. h. Scdyufter*). 


Nach Wiedergewinnung der alten Stadt Straß— 
burg, für die alle deutfchen Herzen fchlagen, und nad 
der glänzenden Vollendung des Domes zu Köln, ift 
e8 ebenfo eine Fünftlerifche wie eine nationale Ehren— 
pflicht, der Vorfahren ſchweren Fehl an Straßburgs 
Münfter zu fühnen, zumal da der neue Glanz des Domes 
von Köln dazu beitragen wird, das Münſter von 
Straßburg in tiefen Schatten zu stellen. Nur der 
Bollendungsbau vermag ſolches Gefchid zu wenden und 
Erwins Münfter den ihm gebührenden Rang auf 
immer zu fichern. 

„Wohl ift im Laufe des legten Decenniums für 
Straßburgs Münfter ſchon außerordentlich viel ge- 
heben. Die Belagerungsichäden find befeitigt, ein 
neuer, mächtiger Bierungsturm und die glänzenden 
Malereien der großen Kuppel und der Apfis find fo- 

*) Der Berfaffer diefes Auffahes, k. preuß. Wafferbau: 
infpeftor Johann Heinrich Schufter in Zehdenid bei Berlin, 
welcher am 11. Auguft d. 3., 65 Jahre alt, plötzlich verfchied, 
war einer ber begeiftertiten Verfechter der dee, die Façade 
ded Straßburger Münfters auszupauen. Das Manuffript, 
weldes wir hier veröffentlichen und welches er für und ver: 
faßte, hat fich unvollendet in feinen Papieren vorgefunden 
und wurde und von den GSeinigen zur Verdffentlihung eins 
gefandt. Wir kommen diefem Wunfche nicht nur aus Pietät 
für den Berftorbenen, fondern aud in der Überzeu: 
gung gerne nad, damit zur weiteren Diskuſſion über eine 
Frage, welde jedenfalld der ernften Erwägung aller patrio: 
tifhen Aunftfreunde höchſt würdig ift, erneuten Impuls zu 
geben. D. Red. 








eben vollendet. Die neuen Prachtthüren des Haupt- 
portal und neue Statuen ſchmücken das Miüniter, 
und fchon bereitet man die Freilegung desfelben vor. 
Nichts fehlt dann noch zur gänzlichen Vollendung des 
herrlichen Baues, als die Bollendung des höchften 
Kleinods, welches uns Erwin in feinen beiden glanz« 
vollen Untergefchoffen der Weſtfront Binterlaffen bat, 
dies Juwel, das noch von dem Alp erbrücdt wird, mit 
dem der Unverftand fpäterer Jahrhunderte dasjelbe be- 
laſtet bat. 

Bor einem Jahrhunderte ſchon lenkte der jugend- 
liche Goethe in hoher Begeifterung für Erwin und fein 
Werk die Blide der deutfchen Nation auf Strafburgs 
Münfter. Die Fremdberrfchaft lieg den von Goethe 
angeregten, jchöpferifchen Gedanken zur Vollendung des 
hehren Baues nicht zur Ausführung gelangen, — Kaum 
war Straßburg zurüdgewonnen, als drei Wochen nad) 
der Kapitulation ſchon ein Aufruf zur Vollendung des 
Miünfters erging. Doc) diefer Ruf mußte unter Rauch 
und Trümmern notwendig verhallen. Abgefehen von 
der Zeit unbefchreiblichiten Yeidens für Straßburgs 
tief gebeugte Bewohner konnte auch der Gedanke keine 
Begeiſterung erwecken, das Bild des verfehlten Nord- 
turmes als Südturm zu wiederholen und dadurch 
den vor Jahrhunderten begangenen Fehler zu ver- 
doppeln umd durch die Verdoppelung um fo kraſſer 
hervorzuheben. 

Böllig diametral fteht der jetzt ausgeſprochene 
BVollendungsgedanle der damaligen Abficht gegenüber, 
Wir wollen die Fehler fpäterer Zeit nicht verdoppeln, 
fondern fie in Erwins Geifte verbeffern und das 
Münfter als einheitliches Kunſtwerk vollenden. Nicht 
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pedantifch läßt ſich dieſer Gedanke durchführen, wohl 
aber in dem verfühnenden Geifte, den der große Meifter 
im Bau der Kirchenfchiffe wie im Bau der Weltfront 
des Münfters bethätigt hat, und wie er die harmo— 
nifche Einheit der vorhandenen Weftfront anftreben und 
den großartigen Bau monumental abfchließen würde. 

Der Vollendung des Münſters in diefem Sinne 
die wärmjten Freunde in allen Schichten der alten, 
berühmten Münfterftadt wie in allen deutjchredenden 
Gauen zu gewinnen, Erwins hohem Genius die ibm 
gebührende Gerechtigkeit zu gewähren, Straßburg in 
feinem Münfter herrlicher als je erftrablen zu Tafien, 
dies ift Das ernite Ziel unferes Strebens. Dafür hoffen 
wir getroft; ja die Sache felbft Leiftet uns Bürgſchaft 
dafür, immer mehr warme Herzen und tapfere Förderer 
nab und fern zu finden. Iſt doch das Köftlichite bei 
der Verfolgung des vorgeftedten hoben Ziels, daß ihm 
gegenüber alle konfefjionellen und politiichen Parteiungen 
ſchwinden, und daß bier, wie felten, ein Boden ge= 
wonnen ift, auf dem alle Parteien friedlich ſich be— 
gegnen, gemeinichaftlih das Höchſte eritreben und 
ſchaffen und fo die Herzen der Reichslande durch Bande 
der Picbe mit den Bewohnern des alten Baterlandes 
verbinden mögen. 

Die Vollendung des Domes zu Köln, welche nun— 
mehr erfolgt ift, mahnt laut daran, die frei werdenden 
bedeutenden Mittel und Kräfte für den Vollendungs- 
bau von Erwins berrlicher Miünfterfront zu verwerten 
und durch Überfiedelung der Baubütte von Köln nach 
Straßburg, an die alte Stätte Jahrhunderte langer 
Blüte, Deutichland diefe hochwichtige Hütte zu er— 
halten. Während eines 55jährigen Zeitraums ift fie 
mit den größten Opfern berangebildet worden, bat 
wie feine zweite die glängendften Erfolge errungen, 
vermag nad dem Gange ihrer ausgezeichneten Aus— 
bildung die vorzüglichite Yöfung jeder ihr zu ftellenden 
Aufgabe zu gewährleiſten und gereicht durch ibre Yeis 
ftungen dem Baterlande zur höchſten Ehre. 

Auferdem hat durch den Bau des Domes zu Köln 
der Sinn für altdeutſche Kunſt in der Nation neue 
Wurzeln gefchlagen und freudig Blüten und Früchte 
getrieben, fo daß die Gothifer unter den Architekten 
jegt zu den allerhöchiten Leiſtungen befähigt find. 

Der Dombanmeifter Regierungs= und Baurat 
Boigtel zu Köln ſchreibt unter dem 15. März d. J.: 

„Die Auflöfung der Dombaubiütte, der mufter: 
gültigen Schule der Steinmetzkunſt in Deutfchland, 
würde eine Stätte des Kunſthandwerks zu einer Zeit 
vernichten, wo alle Bejtrebungen darauf gerichtet find, 
derartige Institute mit großen Opfern neu in's Leben 
zu rufen. Die Idee der Überführung der Dombau— 
bitte von Köln nady Straßburg ift von mir an maß— 


gebender Stelle jchon vor 1 Y, Jahren angeregt” u. ſ. w. 
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Auch in Straßburg felbit ift der richtige Moment 
für die Inangriffnabme der Weftfront gelommen. Der 
prächtige Schmud der Kuppel und der Bau des mäch— 

‚tigen Bierungsturmes find beendigt, und fo tritt ganz 
| naturgemäß an die Dombauverwaltung die ernfte Auf- 
forderung beran, jet den legten enticheidenden Schritt 
zur Vollendung des Miünfters durch eine würdige mo= 
numentale Vollendung der Wejtfront im Geifte Erwins 
zu thun, 

Desgleichen haben zahlreiche Architekten und In— 
genieur=Bereine freudig ihre principielle Zuftimmung 
zu dem Werke ausgefprochen, darunter in einer einzigen 
Kette die Vereine von Elſaß-Lothringen, von Baden, von 
Württemberg, von Baiern und von Öfterreich, alfo 
dom gefammten deutfch redenden Süden. 

Die Stadtverwaltung von Straßburg, welche vers 
faflungsmäßig über alle Miünfterangelegenheiten ent= 
fcheidet, hat ihren Dank für die Anregung der mit 
lebhaften Intereſſe von ihr verfolgten Sache ausge— 
Iproden. So befindet fich in Straßburg die Sache 
bereits im Fluß. 

Endlich hat auch die politifche Preffe der Münſter— 
ſache fich angenommen, fo z. B. die Koblenzer, Frank— 
furter, Magdeburger und Pofener Zeitungen. Die 
Koblenzer Zeitung ſchreibt wörtlich: 

„Wir verftehen es wohl, wenn aus tedhnifchen 
Gründen die „Deutſche Banzeitung“ anrät, die Kölner 
Bauhütte möchte nach Ulm überfiedeln; indeß feben wir 
dort den Bau in fo bewährten Händen, dazu aufer 
aller nationaler Gefahr, daß wir troß aller Schwierig 
feiten dabei ftehen bleiben: „Deutjchland muß am 
Straßburger Münfter fortfahren zu bauen!“ 

Möge Ddiefe kernhafte Sprache überall froben 
Wiederball finden, mögen hochgeftellte Männer und 
maßgebende Autoritäten den günftigen Augenblick er- 
faffen und die große Sache Eraftvoll in die Hand 
nehmen, und mögen weite Kreife voll Begeifterung an 
der herrlichen Vollendung des Straßburger Münfters 
ſich beteiligen ! 


Kunftlitteratur. 


Trachten. Haus-, Feld- und Kriegsgerätichaften der 
Bölfer alter und neuer Zeit. Gezeichnet und 
befchrieben von Fried. Hottenroth. Stuttgart, 
G. Weiſe. Yief. 1—4. 48 Tafeln und 64 Seiten 
Tert. 4°. 1879—80. 


Die Trachten der Völker, vom Beginn der Geſchichte 
bis zum neunzehnten Dahrbundert, von Albert 
Kretihmer und Dr. Karl Robrbad Zweite 
Durchgearbeitete umd erweiterte Auflage. 4. Yeipzig, 
3. 6. Bach. 1880. 
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Trachten, Kunſtwerle und Gerätihajten vom frühen | Belehrung und eine Flle von ſchönen, verftindlich 


Mittelalter bis Ende des achtzehnten Jahrhun— 
derts, nach gleichzeitigen Originalen, von Dr. J. H. 
vondefnersAltened. Zweite verbeflerte und vers 
mebrte Auflage. Frankfurt a. M., Hein. Keller. 

Yief. 1—4. 24 Tafeln mit erläuterndem Tert. 

fl. Fol. 

Es war feine leichte Aufgabe, welche der Autor 
des erften der oben genannten Werke ſich gefegt, nad) 
den ausgezeichneten und auch bei uns weit verbreiteten 
Koftiimwerken eines Iacquemin und Racinet mit einem 
Trachtenbuch ähnlicher Art hervorzutreten, welches 
namentlich durch gleich gute farbige Darftellungen mit 
den Tafeln der franzöfifchen Pubtifationen wetteifern 
follte, Soviel wir jedoch aus den vorliegenden Heften 

erſehen, wird es Hottenrotl gelingen, die Schwierig- 
feiten zu überwinden. 


der technischen Behandlung hinter Denen der Franzofen 


Allerdings bleiben feine Tafeln | 
in Bezug auf Fünftlerifches Arrangement und Eleganz | 


zurüd. Aber fie übertreffen fie dafür in praltifcher | 


Hinficht und durch den Reichtum an Belehrungen, 
welche fie darbieten. Die Einrichtung des Werkes ift 
die, daß zumächit von dem Kulturleben eines jeden 
Volkes ein kurzgefaßtes gefchichtliches Bild entworfen 
wird, dem eine Anzahl von Holzichnittabbildungen der 
Srundformen von Tracht, Gerät und Bewaffnung 
als Illuſtrationen dienen; daran fchliegen ſich eine 


Reihe von farbigen Tafeln an, auf welchen das Koftüms | 


und Gerätweſen, die Waffen, Schmuckſachen, Inſtru— 
mente, Transportmittel u. |. w. ſyſtematiſch und in 
maleriichen Gefammtlompofitionen dargeftellt werden. 


Den Ägyptern und Äthiopiern, welche den Anfang 
machen, jeben wir 8 folder Tafeln gewidmet, und die 
auf denfelben vereinigten Gegenſtände find fo geſchickt 
zufammengedrängt, daß fich auf einer Tafel für bis zu 70 | 


Figuren Raum bietet, alfo im Ganzen mehrere Hundert 
Bilder dem betreffenden Abjchnitte zufallen. Es folgen 
darauf die Vorderaſiaten (Babylonier, Aſſyrer, Berfer, 
Israeliten u. ſ. w.) mit 15 Tafeln und ebenfalls über 
100 Einzelbilvern, dann die Völker Kleinaſiens 
(2 Tafeln), die Griechen (14 Tafeln), die Etrusfer, 
Nömer u. f. w., ebenfall® mit einer großen Zabl von 


teſten Streifen eingebürgert haben wird. 


Tafeln und Figuren, jo daß bier in der That von 


einer erjchöpfenden Behandlung des Gegenjtandes die 
Rede fein kann. 
ſeinen Stoff nicht aus abgeleiteten Quellen, ſondern 
aus den großen modernen Denkmälerwerken direkt ge— 
ihöpft und ihm zugleich für alle möglichen Anfor— 
derungen, für fünftlerifche wie für litterarifche, zu ver— 
werten gewußt. 
werker, wie der Gefchichtsfreund und Sammler, 
namentlich aber auch der Koftiimier und Beranitalter 
von Koſtümfeſten wird in dem Werke mannigfache 


Man jieht ferner, der Autor bat 


Der Hiltorienmaler und Kunftbandz ; 


dargeftellten Borbildern finden. Daß Hottenroth die 
nenejten Funde bereits in fein Werk aufgenommen hat, 
beweifen Die den Ausgrabungen Di Cesnola's umd 
Schliemanns gewidmeten Tafeln. Eine fritiiche Be— 
arbeitung derjelben dürfen wir bier ſelbſtverſtändlich 
nicht erwarten. Der Autor fchlieht ſich Den herrſchen— 
den Anfichten an und jtellt die Fundergebniſſe über: 
fichtlich zufammen. Wir wollen hierbei einem doppelten 
Wunfce Ausdrud geben, welcher fih uns bei der Bes 
trachtung der beiden den myfenaeifchen Funden gewid- 
meten Tafeln aufgedrängt hat. Der Wert diefer jehr 
inftruftiven Zufammenftellung würde bedeutend erböbt 
werden, wenn eritens die Bedeutung (dev Zwed) und 
zweitens die (wenigſtens ungefähre, Größe eines jeden 


Gegenſtandes auf den Tafeln felbit erfichtlich gemacht 





würden. Auf Taf. 27 ericheint z. B. die in Fig. 30 
dargeitellte Totenmasfe ebenfo Hein wie die Daneben 
abgebildeten Knöpfe und Echmudfachen, und auch im 
Tert wird auf die Größenunterfchiede nicht befonders 
bingewiefen. Die im Tert gegebenen Renvois er- 
weifen ich überhaupt als nicht vecht handlich, wenn 
man für ein auf den Tafeln gegebenes Bild die Er- 
Härung ſucht. Hier muß auf den Tafeln felbit ab» 
geholfen werden. Das fanıı num freilich erſt bei einer 
nenen Auflage gefchehen; vielleicht aber ließe ſich die 
Unbequemlichkeit vorläufig dadurch vermindern, daß 
zu den einzelnen Tafeln am Schluffe des Werkes be: 
fondere GErläuterungsblätter gegeben würden, welche 
dem Beichauer das jedesmalige Nachichlagen im Tert 
eriparten. Doch joll durch diefe Bemerkungen gegen 
die Anlage des Werkes im wejentlichen kein Einfpruc) 
erhoben werden. Wir finden diefelbe im Ganzen ſonſt 
ebenfo praktiſch wie geſchmackvoll und glauben, daß 
das Hottenrothiche Koſtümwerk ſich bald in den weis 
Befonders 
ift noch bervorzubeben, daß außer der folorirten auch 
eine in Ecdwarzdrud ausgeführte Ausgabe ericheint, 
zu 3 ME. 50 Pf. die Vieferung, gegen 5 ME. für die 
farbige. 

Das zweite der in der Weberfchrift genannten 
Trachtenwerte ift jeit Dahren allgemein befannt. Be— 
fonders in Künſtlerkreiſen pflegt es als willkommener 
Behelf immer zuerjt zur Hand genommen zu werden, 
wenn man eine Koſtümfrage zu löjen bat. Die im 
Erjcheinen begriffene zweite Auflage ift cine zum Theil 
völlig umgearbeitete, namentlih um die neuen Oris 
ginalwerfe, 3. B. auf dem Gebiete der vrientaliichen 
und meritamifchen Altertumskunde, für die Darftels 
lungen zu verwerten. Auch werden die Tafeln um 


| vier vermehrt. Das Werk erfcheint zugleich in eng— 


(ifcher Ausgabe. 
Der Autor des dritten oben bezeichneten Werkes 
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gehört zu den Begründern der Forſchung auf den Ges 
bieten des mittelalterlihen und neueren Koſtüm— und 
Waffenwefens; feine Publikation ift ein Quellenwerk 
eriten Ranges. Sp wie wir dasfelbe jetzt dor uns 
feben, ftellt es fih als die Vereinigung und zugleich 
Berjüngung der beiden früher einzeln erjchienenen 
Unternehmungen dar, welder I. 9. von Hefner— 
Altened ſeit dem Jahre 1840 in dem gleichen Ver— 
lage herausgegeben bat, nämlich der „Trachten des 
hriftlihen Mittelalters“ (1854 mit der 70. Yiefg. 
vollendet) und den „Kunſtwerken und Gherätfchaften des 
Mittelalterd und der Nenaiffance* ımit C. Beder 
begonnen und nach deſſen 1859 erfolgtem Tode von 
Hefner-Alteneck allein fortgefett und 1863 in 36 Lie— 
ferungen abgefchloffen). Der Autor hat ſich nicht da= 
mit begnügt, die Tafeln der beiden Werte zufammens 
zuordnen, fondern fie einer kritifchen Nevifion unters 
zogen, mannigfach verbefjert und im einzelnen bereichert, 
endlich aber dem Ganzen dadurch eine beträchtliche und 
zeitgemäße Erweiterung zu teil werden laſſen, daß, 
während die erften Ausgaben mit dem 16. Jahr: 
hundert abjchloffen, diefe zweite auch das 17. und 18. 
Jahrhundert noch in die Behandlung mit bineinzieht. 
Die Anordnung der Tafeln ift eine nad) Möglichkeit 
chronologifche, jo dak uns das Werk in feiner jegigen 
Seftalt ein zufammenhängendes und in jedem Bunte 
quellengerechtes Bild der mittelalterlichen und modernen 
Kultur darbietet, ja ftrenge genommen mehr als das, 
da einzelne Tafeln bis über die farolingifche Periode 
binauf in die altchriftliche Zeit zurückreichen. 

Die technifche Herftellung der Tafeln, melde 


Nekrologe. 


fümtlih auf Originalzeichnungen nah den Dent: | 


mälern, zum großen Teil von Hefner-Altened’s Hand, 
beruben, beftand bei den eriten Ausgaben in kolorirtem 
Stahl» oder Kupferftih. Die neueften großen Fort— 
fchritte der Chromolithographie machten es möglich, 
bei der zweiten Ausgabe Stih und Farbendrud zu: 
ſammenwirken zu laffen, um die farbigen Bilder her: 
zuftellen. 

Aucd der Tert wurde den Tafeln entſprechend 
mannigfach verändert und, da dem gefchichtlichen In— 
tereffe Schon durch die neue Anordnung ſelbſt hinreichend 
genügt war, die damals den „Trachten“ beigegebene 
hiſtoriſche Einleitung weggelaſſen. Das Wert war 
ſchon in feiner früheren Geftalt jedem Pernbegierigen 
ein umentbehrliches Hilfsmittel und wird ſich als folches 
jest von neuem in erhöhtem Maße bewähren, trog 
der vielen glänzenden Erſcheinungen verwandter Gat— 
tung, welche die legten Jahre uns gebracht haben. 

* 


* 


B. F. „Führer dur die Kgl. Mufeen“ in Berlin, ber: 
ausgegeben von der General: Berwaltung; 211 Seiten vor: 
zuglichen Antiqua-Drudes auf gutem Papier (Weidmannſche 
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Buchhandlung) für 50 Pfennig, — das dürfte wol einzig in 
feiner Art ſein. Dies empfehlenöwerte Heine Kompendium 
iebt für jede der Sammlungen einen Grundriß in Holz: 
chnitt, eine kurze Gefchichte der Entftehung und Entwidlung 
und eine Aufzählung der wictigften, das größere gebildete 
Publikum zunächft intereffirenden Werke; auf eine Befcrei: 
bung der Mandbmalereien im neuen Mufeum ift verzichtet. 
Da die betreffenden Abjchnitte von den leitenden Hräften 
des Muſeums felbit verfaßt find, jo ift ein weiteres Wort 
der Empfeblung überflüffig, Vielleiht madjt diefer neue 
—— die unwürdige Induſtrie vor dem Muſeum 
unmöglich. 





Nekrologe. 


Hermann Anſchütz +. Wieder iſt einer von jenen 
Künftlern beimgegangen, die in den zwanziger Jahren 
nah München zogen, um unter der Yeitung von Cor— 
nelius fih an dem Auffhwunge der von Ludwig 1. 
beſchützten deutfchen Kunft zu beteiligen: am Morgen 
des 30. Auguft fchied Hermann Anſchütz, Hiſtorien— 
maler und Brofeflor an der kgl. Akademie der bildenden 
Künste in München a. D., aus dem Leben, 

Anſchütz war am 12, Oftober 1802 zu Koblenz 
am Rhein geboren, erhielt den erjten Kunftunterricht 
in feiner Interflodt und fuchte Darauf feine weitere 
Ausbildung in Dresden, wo er an der fgl. Akademie 
Aufnahme und im dem trefflichen Bildnis- und Ges 
ſchichtsmaler Auguft Hartmann, nachmaligen Direktor 
diefer Atademie, einen ebenfo wohlwollenden wie tüch— 
tigen Yehrer fand. Sein Aufenthalt in Dresden dauerte 
bis zum Jahre 1822; in Diefem verlieh Anſchütz Dresden 
und fehrte nad, feiner Heimat zurüd, um kurze Zeit 
nachher nach Düfjeldorf überzufiedeln, deſſen Akademie 
unter Comelius eben neu aufblühte Als diefer im 
Jahre 1826, dem Rufe des Königs Ludwig folgend, 
die Yeitung der Münchener Afademie übernahm, befand 
ſich Anfchüg unter den Jüngeren, welde dem Meifter 
an feinen neuen Beſtimmungsort folgten. 

Bald nad) feinem Eintreffen dafelbit übertrug ihm 
Cornelius die Ausführung des Frestobildes: „Das 
Urteil des Midas“ an der Dede des großen Odeons— 
faales, ein fehr verdienftwolles Wert, Das Anfchüg im 
Jahre 1827 vollendete. 

Um jene Zeit näberte ſich der „Künigsbau* feiner 
Vollendung, und da einige Säle desfelben mit Wand- 
malereien nach dem Mujter der in Pompeji und Her- 
kulanum aufgefundenen geſchmückt werden follten, er— 
hielten Anfchüg und zwei andere junge Künſtler von 
König Ludwig den ehrenvollen Auftrag, dieſe Deto- 
rationsweife an Ort und Stelle eingehend zu ftudiren. 
Diefelben gingen im Jahre 1830 nah Neapel ab 
und fehrten im nüchitfolgenden mit reicher Ausbeute 
an Studien zurüd, worauf Anſchütz im Vereine mit 
dem einen feiner Keifegeführten im Königsbau fofort 
das Erlernte in —— zu bringen begann. 

Uber es blieb nicht bei dieſen dekorativen Arbeiten: 
Anſchütz führte im Speifefanle des Königs eine Reihe 
von Darftellungen aus Anakreon nad des Profeflors 
Clemens Zimmermann Kompofitionen und im Ballfaal 
des oberjten Stodwertes die eine Hälfte des Frieſes 
mit tanzenden und mufizirenden Geftalten und die eine 
Wandnifche mit einem Muſikchor nad eigenen Ent- 
würfen enfauftifch aus. Es iſt das die vom Eintritt 
rechter Hand gelegene Hälfte des Ballfaales, 
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Nach Vollendung diefer Wandmalereien kehrte der 
Künftler wieder zu der von ihm fchen früher mit gutem 
Erfolge geübten Olmalerei zurück. Als ftrenger Ka— 
tholik widmete er fi von nun an fait ausſchließlich 
der Heiligenmalerei und behandelte andere Stoffe nur 
in höchſt feltenen Fällen, fo indem er Bacchus als Kind 
und Amor zum Segenjtande feiner Kunft nahm. Nach 
beiden Richtungen gelang ihm das Weiche, Anmutige, 
Weibliche beſſer als das Große, Bedeutende, Männ— 
lichitarte. Im Allgemeinen erinnern feine Madonnen 
mit umd ohne Jeſuskind, feine Magdalena in der 
Höhle ꝛc. an die Arbeiten Saffoferrato’s. Zu feinen 
beiten Yeiftungen zählt feine zu Anfang der fechziger 
Jahre entitandene Himmelfahrt Marii in der Stadt: 
pfarrfirche zu Furth im baieriichen Walde. Sein Ko— 
lorit zeigt fi in feinem anderen feiner Bilder fo 
blühend und harmonisch. 

Nachdem Anſchütz etwa fechsunddreißig Jahre als 
Profeffor an der Münchener Akademie thätig geweſen, 
erbat er fich feine Berfegung in den wohlverdienten 
Ruheſtand, deſſen er ſich nun feit fieben Jahren er: 
freute. Seinem Tode ging ein mehrmonatliches Yeiden 
voraus. 

Carl Albert Regnet. 


_ Kunftunterricht und Kunftpflege. 


F. Die Überfiedelung des Berliner Hunftgewerbe- Mu: 
feums in den der Wollendung entgegenichreitenden Monu: 
mentalbau an der Königgräßerftraße wird, während die 
Sammlung noch bis zum nächſten Frühjahr in den alten 
Zofalitäten verbleibt, demnächſt mit der Verlegung der Un: 
terrichtös Anftalt in die vollendeten neuen Räume ihren 
Anfang nehmen. Mit der am 17. Dftober ftattfindenden 
Eröffnung des neuen Schuljahres tritt für Diefelbe aber zu: 
gleih aud eine erheblide Erweiterung und Umgeftaltung 
ein. Statt der biäherigen 18 umfaßt fie fortan insgefammt 
24 Klaſſen, die zwei in fi volllommen gefonderte und jelb: 
ftändige Abteilungen, eine Kunftgewerbejhule im eigent: 
lihen Sinne des Wortes und eine Borfhule für gewerbliches 
Zeichnen, bilden. Bon ihnen wirb bie lektere, aus 9 Hlafien 
beftehend, auch fernerhin ſolchen Gemwerbtreibenden, bie den 
Tag über ihrer Ermwerbsthätigfeit obauliegen haben, die 
wünfchenäwerte Gelegenheit zum Unterricht im gewerblichen 
Zeichnen während der Abenditunden und an den Sonntag: 
Vormittagen und zur fchlieflihen Erlangung ber Neife für 
die unverändert fortbeitehenden Kompoſitionsklaſſen darbieten. 
Die in dem vorausgegangenen Schulunterricht erworbenen 
Fertigkeiten in den * Elementen des Zeichnens weiter 
entwidelnd und auf Ausbildung des Gefühls für Schönheit 
der Form ſowie auf Beherrihung der verichiedenen Dar: 
ftellungsmittel abzielend, gipfelt fie in dem Zeichnen nad 
Sipsmopdellen, das, der Wichtigkeit gerade dieſes Unterrichts: 
zweiges entipredend, Iept in drei Stufen gegliedert ift, und 
in bem für förperlihe Darftellung ergänzend binzutretenden 
ornamentalen und figürliden Modelliren. Die neu einge: 
richtete „„Runftgewerbefhule‘ gewährt dagegen, unter Inan— 
ſpruchnahme der vollen täglichen Arbeitöfraft ihrer Schüler, 
die biöher nicht vorhandene Möglichkeit einer gründlichen und 
Inftematifchen funftgewerblicdhen Ausbildung innerhalb einer 
verhältnismäßig kurzen Studienzeit und entſpricht damit den 
Sweden derer, die einen Beruf als jelbftändig thätige Mo: 
delleure und Mufterzeichner oder als Leiter und Werk: 
führer kunftgewerblicher Etabliffements ſuchen, in weit um: 
faffenderer Weiſe, als dies die biäherige Organifation der 
Anftalt vermochte. In 10 Vorbereitungsklaſſen erreicht fie 
bereitö en eines er or Kurfus dasjelbe Ziel 
wie bie „Vorſchule“, erweitert dasjelbe aber gleißpeitig no 
durch die nur während ber Tagesftunden mit Erfolg den 
bare Klaſſe für farbige NRaturftudien, zu der die beiden früs 
eren Klaſſen für Blumenmalen und Tierzeihnen verfhmolzen 
nd, re durch die Klaſſe für Stilgeldichte. die fortan in 
zwei Abteilungen die Lehre vom Stil der eigentlichen Ar: 


Kunftunterricht und Aunftpflege. — Konkurrenzen. — Aunftvereine, 
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chiteltur und von dem der Hunftgewerbe gejondert behandelt. 
hre oberfte Stufe endlich bilden die 5, die Vorbilder der 

ammlung für Unterrichtsiwede nugbar madhenden Kompo: 
fitionöflafjen für Möbel, Geräte und baulides Ornament, 
für Flachornament, für figürliche Deloration, für Modelliren 
und für deforative Malerei, deren weitere Vermehrung der 
künftigen Entwidlung vorbehalten bleibt. Der Beſuch dieſer 
Kompofitionstklafien wird unbemittelten und begabten Schülern 
duch eine Anzahl von gegenwärtig 16 Stipendien ebenſo er: 
möglicht, wie der der Vorbereitungsklafien und der Vorſchule 
durch freigiebig gewährte Freifiellen. In der Hunftgewerbe: 
chule werden endlid), foweit der verfügbare Raum dies ge: 
attet, alö Hoſpitanten auch ſolche Perſonen Zulaffung finden, 
die nur für einzelne Räder oder nur für bejtimmte Tage 
an dem Unterricht teilgunehmen wünſchen. 


Konfurrenzen. 
Vom Aunftaewerbe-Mufeum zu Leipzig waren im Ja 
nuar d. J. Ehrenpreife — filberne und bronzene Me: 


daillen und Ehrendiplome für folgende Gegenftände (micht 
Entwürfe, fondern gebrauchsfertig hergeſtellt) — ausgeichrieben 
worben: I) Garnitur für Thür: und Fenſterverſchluß; 2) Rob: 
lentaften für ein bürgerlides Wohnzimmer; 3) Petroleum: 
Lampe mit Metallfuß; ” Schirmftänder in beliebigem Dia: 
terial; 5) Feuerzeug für ſchwediſche Zündhölzer in Eifenauß; 
6) Bierfeidel:Beihlag; 7) Ofenſchirm. Wie der geſchäfts— 
führende Ausschuß des genannten Mufeums jetzt bekannt 
macht, haben nur zwei reife ertheilt werden können, und 
zwar hat der Schlofjermeifter Ferd. Kaiſer in Leipzig für 
einen Kohlenfaften (nad) Entwurf des Herrn Architelten Zeißig 
den II. Preis und das Eifenwerl „Lauchhammer“ den 
II. Preis für einen Negenfchirmftänder erhalten. Die Be: 
teiligung ift überhaupt eine fehr ſchwache geweien, und es 
wird deshalb, dem Rate des Preisgerichts entiprehend, das 
Ausfchreiben für die Zeit vom 6. bis 15. Dezember d. %. 
wiederholt (vergl. das nferat in voriger Nummer), jo 
daß ſich eine Art von Weihnachtsausftellung ergeben wird. 
Kunftgewerbliche Bereine find gebeten, diefer Sade ihr An: 
tereſſe zuzuwenden. 


Kunftvereine. 


$ Die Generalverfammlung des Berbandes deuticher Ar: 
hitekten» und Ingenieur» Bereine, welche bekanntlich dieſes 
Jahr in Darmftadt tagte, hat in ihrer Plenar-Sitzung v. 
20. September in Sachen der deutſchen Münfterbaufrage 
folgende Refolutionen gefaht: 1) Die Vollendung des Kölner 
Domes ift eine kunſigeſchichtliche That, welche Deutichland 
mit einem erhabenen Denkmal der Baukunſt bereichert, und 
das deutſche Volk, das die Durchführung deö Unternehmens 
durch feine andauernde Dpferfreudigfeit ermöglicht hat, in 
feiner Gejammtheit für alle Zeiten auf das hödjfte ehrt. 
Insbeſondere fpricht der Verband der deutſchen Architekten: 
und Ingenieur: Vereine dem hohen — erhauſe, welches 
das Unternehmen fo thatkräftig gefördert, der Yandes:Regie- 
rung und den Dombaus®Bereinen, welche bie erforderlichen 
Geldmittel gelammelt, und allen MWerfmeiftern und Merk: 
leuten, die es geleitet und vollendet haben, feinen warm 
empfundenen Dant aus. — 2) E83 iſt erwünjdt, daß in 
gene: Meife, wie für den Hölner Dom, in Zulunft die 
eldmittel befchafft werden zum MWeiterbau derjenigen un: 
vollendeten deutſchen Baudenfmäler, weldhe von hervor: 
ragender Bedeutung find, und deren Vollendung aus den 
befhränkten Mitteln einer einzigen Stadt oder eines Landes 
nicht möglich tft. — 4 Bon den würdigſten Denkmälern, 
deren Vollendung zuerſt mit allen Mitteln anzuſtreben iſt, 
ſtehen die Münfter von Straßburg und Ulm, teils 
wegen ihrer Schönheit, teild wegen ihrer Größe und ge: 
fchichtlihen Bedeutung in erfter Linie. — 4) Der Verband 
der deutichen Architeften- und Angenieur:Bereine erachtet es 
für angemefjen, - zunächſt für das Münfter in Ulm, deſſen 
Vollendungsbau jeit 36 Jahren faft ausſchließlich aus den 
Mitteln ded Landes Württemberg gefördert ift, und für 
welchen fejtitehende Baupläne vorhanden find, eine allge 
meine beutfche Prämien-Kollefte ——— errichtet 
wird. — 5) Für das Straßburger Münfter muß die Frage, 
ob dasfelbe durch Aufbau eines zweiten Turmes und Um: 
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geftaltungen der MWeftfront zu einer würdigen Vollendung 
gebracht werden kann, zur Zeit noch als offen angejehen wer: 
den, da die Anfchauungen darüber weit auseinander gehen. 
Es erjcheint jedoch dringend erwünſcht, die frage zum Ab: 
ſchluß zu bringen, und dies kann nur durch umfaflende, bis: 
ber noch nicht veranstaltete technische Ermittelungen und durch 
gemeinfchaftliche Beratungen berufener funjtverjtändiger 
Männer, Architelten und Ortskundiger geichehen. — 6) Der 
Borftand der deutihen Arditelten: und Ingenieur-Vereine 
richtet an die Megierungen des deutichen Neiched und von 
Elſaß-Lothringen, fowie an die beteiligten bürgerlichen und 
firhlichen Behörden das Erfuchen, die erforderlichen Ermit: 
telungen baldigit veranlaffen zu wollen, damit eine fefte 
Grundlage gewonnen wird, ob die neuerdings betriebene 
Agitation zum Bollendungäbau des Münfters zu Strafbur 
unterhalten oder für jeht aufgegeben werden ſoll. — 7) Au 
Erfordern ift der Berband der deutichen Architelten- und 
Ingenieur: Bereine bereit, nadı Maßgabe feiner Gefchäfts: 
ordnung feine geeigneten Kräfte zur Mitwirkung bei den an: 
gerenten Fragen zur Verfügung zu Stellen.” — Es fprachen 
als Neferent über die Vollendung des Kölner Domes Bau: 
meifter Wietbafe aus Köln, als Referent über dad Münſter 
von Um Oberbaurat von Eagle aus Stuttgart, und als 
Neferent über das Strafburger Münfter Baumeifter Eggert 
aus Strafiburg. — Ein Antrag des Negierungs: und Bau: 
rats Ehrhardt von Danzig, die Wiederheritellung des ehe: 
maligen Deutſch-Ordensſchloſſes zu Marienburg in die Ne: 
folution mit aufzunehmen, fand bei der Abftimmung nicht bie 
erforderliche Majorität in der über 300 Mitglieder zählenden 
Verſammlung. 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


FV. In der Berliner Gemälde: Galerie, deren öſtliche 
Hälfte jeit der Herſtellung der beiden neu eingerichteten 
Oberlichtfäle dem Bublitum wieder in vollem Umfange zu: 
gänglich ift, haben in letter Zeit verichiedene bemerfens: 
werte neue Erwerbungen ihren Platz gefunden. Didt an 
der Eingangsthür zu dem eriten jener beiden Näume be: 
gegnet der Befucher dem bisher der Sammlung des Marchefe 
Gino Capponi zugehörigen Bruftbilo der „Maria mit dem 
Kinde“ von Dürer, das nicht gerade zu den glücklichſten 
Scöpfungen des KHünftlers zählt und überdies durd cine 
frühere Neftauration merklich gelitten bat, aber doch für die 
Berliner Galerie, die eine wirklich echte Arbeit des Meifterd 
bis jetzt nicht befah, ſchon als ſolche ein erhöhtes Intereſſe 
gewinnt. Bon größtem Fünftleriichen Wert ift dagegen die 
feine, in einem der Suermondt Kabinete ausgeftellte, ziem: 
lich weit durchgeführte Stizze einer „Beweinung Ehrifti’ von 
Nubens. Nicht minder auserlefene Arbeiten find ſodann 
die beiden an derfelben Wand befindlihen Arbeiten von 
Adriaen van Ditade, von denen das eine das Bild eines 
„Arztes im Studirzimmer‘, aus dem Jahre 1665, und das 
andere, etwa zwanzig Jahre ältere, ein arofes Interieur 
mit einer „Bauerngefellichaft” darftellt. Dasfelbe Kabinet 
hat ferner noch ein lebensfrische® Bruftbild einer behäbigen 
jungen Frau von Frans Hals, und die als Jugendarbeit 
des Künftlerd intereflante Figur einer als Minerva darak: 
terifirten jungen Frau von Nembrandt aufgenommen, die 
gleich jenem Porträt bereits früher fich im Befig der Galerie 
befand, aber erft neuerdings nad) gründlicher Neftauration 
zur Nufftellung gelangte. An dem an die Suermondt-Ka— 
binete anjtoßenden DOberlichtfaal endlich präfentirt ſich die 
neuste Erwerbung, das Knieſtück eines jungen vornehmen 
Italieners von Francesco Salviati. Bei Heinften Map: 
ftab, der es an ſich fchon zu einer Seltenheit macht, über: 
ragt das Bild an fünstlerischer Bedeutung bei weitem die 
große Maſſe der gleichzeitigen Produktion und erfcheint in 
— Betracht als ein treffliches Meiſterwerk der Porträt: 
malerei. 

H. B. Ausſtellung der Werke Couture's in Paris. Die von 
Thomas Couture's Freunden Barbedienne und Roger Ballu 
im Palaſte der Champs Elyſées veranſtaltete Ausſtellung 
feiner nachgelaſſenen Werle findet in Pariſer Kunſtlreiſen leb: 
haften Beifall und bietet in der That viel Intereſſantes. 
Sie umfaßt 246 zum größeren Teile unvollendete Olgemalde 
und Skizzen, Studienlöpfe und erfte Entwürfe ſowie Hreide: 
zeichnungen der verſchiedenſiten Art und veranjchaulicht Die 


Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nachrichten. 


12 


| von Couture —— Technik in klarſter Weiſe. Zu den 
bemerkenswerteſten Gemälden gehören die im Beſitze feiner 
| Familie befindliche, 1849 von der Direktion der ſchönen 

Künfte beftellte und niemals vollendete Darftellung „Enga- 
gement des volontaires en 2“ und das aleichfalls un: 
fertige, 1554 begonnene Bild: „Le baptäme du prince im- 
perial“, weldes wenig mehr ald eine Stizze ift. Der 
„König der Epoche‘, ein nadter Silen mit einem Ordens: 
freuze auf der Bruft, erinnert an Courbet's derbite Atelier: 
Scherze, faum erfreulicher ift die „moderne Courtifane‘, welche 
man ſammt ihrer Mutter auf einem von den Repräfentanten 
der Gefellihaft, einem Edelmanne, einem Finanzmanne, 
einem Studenten und einem Dichter gezogenen Wagen ein: 
bherfahren fieht. Im ganzen gewinnt man von diejer Aus: 
stellung den Eindrud, daß Couture nicht gehalten, was er 
in dem Bilde, dem er feinen Ruhm verdankte (‚„‚Die Römer 
der Verfallgeit”), zu verfprechen fchien. 

F. Im Runftgewerbe-Mufeum zu Berlin hat foeben eine 
in Eichenholz geihnigte, aus Florenz ftammende Truhe ihren 
Plat gefunden, die ald eine Arbeit allererftien Hanges zu 
bezeichnen ift. Bei ftattlihem Umfange in einfachen Formen 
gehalten, eriheint fie in dem Fräftig und harmonifch ge: 
aliederten Aufbau ebenſo mujteraültig wie in ver plaftifchen 
Ornamentirung der einzelnen Umrahmungen, Friefe und 
architeftonifchen Glieder, aus denen die breit ausladende 
Bafis und das mit einem flachen Dedelaufjag befrönte Ge: 
fims fih zuſammenſetzen. Mit alüdlichfter Verteilung der 
Maſſen verbinden fih die feiniten Details. — Ein Fries— 
ftreifen mit den Halbmonden des Wappens der Strozzi und 
die goldenen Kugeln der Medici, die in Den beiderjeits pfeiler: 
artig vorjpringenden vier Edfeldern von ebenfo vielen in 
voller Rundung berausgearbeiteten Flügelfnaben gehalten 
werden, legen die Vermutung nahe, dab die Truhe bei Ges 
legenheit einer Heirat zwiſchen Angehörigen jener beiden 
edlen Gefchlechter angefertigt worden ift. 


rn Dermifchte Nachrichten. 


Die vierte allgemeine deutiche Kunftausitellung wurde 
zugleich mit der Anduftrie: Ausftellung in Düffeldorf am 
1. Oftober gefchlofien. Bei dem feierliden Schlußalte ſprach 
im Namen der deutſchen Hunftgenofienfchaft wiederum der 
Maler Auguſt Beder. Derfelbe teilte u, A. mit, dak von 
den 1084 verkäuflichen Runftwerfen im Betrage von mehr 
als 2 Millionen Mark nur 13 Prozent verkauft worden feien. 
— Aus Anlaß der Ausftellung wurden von der Staats: 
regierung folgende Auszeichnungen verliehen. Die große 
goldene Staatsmedaille erhielt A. v. Werner, Berlin; die 
tleine goldene Staatsmedaille wurde folgenden Künftlern zu 
teil: C. Jrmer, Prof. Janfen, Kupferſtecher Koblichein, Sintel, 
Deiters, Burnier, Brof. Baur in Düſſeldorf — Holmberg, 
Räuber, Kupferſtecher Bankel, Schönleber, Braith, Wei: 
haupt in Münden — Ferdinand Heller in Karlsruhe, Bild: 
hauer Diez in Dreöden, Flidel in Berlin, v. Zimmer in 
Weimar. 

F. O. S. Die Piazza Salimbeni und das Denkmal Sal: 
fuftio Bandini's in Siena. Am 11. Auguſt wurde in Siena 
die Statue des Nationalölonomen Sattuftio Bandini, Autors 
des „Discorso sulla maremma di Siena (1735) auf der 
neuen Piazza Salimbeni enthüllt. Die 25000 Yire betra= 
genden Koften übernahm das Jnftitut des Monte dei Paschi 
(pascoli), welches gleichfalld in den legten Jahren die ihm 
gehörigen, den vorgenannten kleinen Platz auf drei Seiten 
egrenzenden Paläfte in würbiger, durdaus kunſtgerechter 
Weiſe durch den Sieneſer Architekten Prof. Partini reftau: 
riren ließ. Der mittlere diefer Paläfte, die alte Rocca Sa: 
limbeni, ift ein ſtattlicher gotiiher Bau des 14. Jahrhunderts, 
der Palaft zur Linken, unter dem Ramen Spannochi befannt 
und ohne jicheren Anhalt dem Roſellino oder Francesco di 
Giorgio zugeichrieben, für den Schagmeifter Pius IL. erbaut, 
eine ernite, prächtige, dreigeichoffige Fagade vom Ende des 
15. Jahrhunderts; der dritte Bau zur Hechten, die alte Do: 
gana, zeigt den Stil des 16. Jahrhunderts. Jetzt find in 
den weitläuftigen Näumtlichkeiten diefes Befigtumes teils 
die Berwaltungsräume des Monte dei Paschi untergebracht, 
im Pal. Spannodi die Verwaltung des Poſt- und Telegra: 
phenamtes, der Handeldfammer und das Ardiv. Mit der 
Enthüllung der Statue Bandini’s ift Siena in dem Furzen 
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Zeitraum eines Jahres um zwei große öffentliche Dentmäler 
bereichert worden, beide von der Hand des einheimischen 
Bildhauers Prof. Sarrochi ftammend, eines Schülers von 
Dupre. Des anderen, der Erinnerung an die in den Unab— 
bängigfeitsfämpfen gefallenen Söhne der Provinz von Siena 
gewidmeten Monumentes und der Berdienfte Sarrocchi's 
gegenüber der nad) äußerliden Effelten haſchenden heutigen 
Bıldhauerichule Italiens wurde in Nr. 1 des 15. Jahrganges 
der Kunſt⸗Chronik gedadıt. 8 der Statue Salluſtio Ban: 
dini's tritt uns ein ruhiger, ftiller, freundlicher Mann ent: 
gegen, wie eö dem Zeugen jenes unglüdlichen Zuftandes ge: 
bührt, in welden zu feiner Zeit die Maremma durd hohe 
Getreidefteuern und falfhe Schutzſuſteme gebracht war und 
dem gegenüber er feine großen, auf die ölonomiſche und poli— 
tische Freiheit der Völker binzielenden Prinzipien aufftellte. 
Er steht im geiftlihen Gewande da, den von der rechten 
Schulter herabfallenden Diantel mit der linken Hand fajiend, 
während die Nechte ein Bud) hält, deſſen Anichrift: „Bisogna 
dilatarle il cuore con qualche respiro di libertä“ feiner 
Abhandlung über die Maremma von Siena entnommen it. 


Die Figur mißt 3 m und fteht auf einem 3% m hoben | 


Roftament, das Prof. Bartini entwarf. Ihre Erricdtung 
wurde übrigens ſchon im Jahre 1854 durch ein Dekret der 
damaligen toskaniſchen Negierung verfügt, in weldem auch 
die au beobadıtenden Dimenfionen (2%, m) ebenfo mie der 
Koftenaufwand mit 3500 Francescont oder 19,600 Lire feft: 
aejegt waren. Die Negierung des geeinigten Italiens hatte 
zunächſt andere, höhere Bedürinifje zu befriediaen, als daß 
es möglich newefen wäre, eine ſolche Summe für die Aufftellung 
diefes Kunftmerfes flüſſig zu machen, und jo übernahm 19 
Jahre ipäter, 1878, der Monte dei Paschi dieſe Pflicht und 
ibertrug die Ausführung im Jahre 1879 an Prof. Sarrocdhi. 
Die Feier fand im Beiſein des ‚räfelten, des Sindaco, wie 
der höheren Beamtenmwelt statt, und eine nanthafte Menjchen: 
menge begrüßte die enthitllte Statue ihres großen Mitbürgers 
mit lebhaften Beifalle. 

Die Höhe der berühmteiten Bauwerke. Aus Anlak der 
Bollendung des Domes von Köln bringt die „Höln. Volks— 
zeitg.“ folgende Zuſammenſiellung der Höhe von verſchiedenen 
hervorragenden Arditelturwerten: 
Kölner Domtürme . . . 


a 15700 Meter 
Dacdjreiter des Domes zu Nouen 


15112 „ 


Nikolailirhe zu Hamburg - . 2... 120 „ 
Peterslirche in Hom: 1835 M., nadı Anderen 14350 „ 
Münfter in Straßburg. -. 22... 14210 „ 
Pyramide des Cheops bei Ghisch . 13700 „ 
St. Stephan in Wien . 54 136 70 
Kathedrale von Amiens 13400 „ 
Pyramide des Chephren on VIEENO: er 
St. Martin in Yandshut . » 2 22.2. 12m „ 
Dom zu Freiburg im Breisgau . 12500 „ 
Kathedrale zu Antwerpen . 12300 „ 
Tom zu Floren . 11900  ,, 
Paulstirche in Yondon . 1130 „ 


10000, 
10800, 


Tom von Mailand 
Rathaus zu Brüfiel . 


Invaliden: Dom in Paris . 0500, 
Dom zu Magdeburg. — In. 
Liebfrauenfirche in Münden . . . ron. 
Petrilirche in Berlin —* on, 
Nathansturm in Berlin ss, 
Münfter in Ulm . ee an ir TS 5 
Notre: Dame in Paris: 6% Mi, nach Anderen T1I00  „ 
Sophientirdie in Konftantinopel . 30, 
Schiefer Turm in Pila. 50. 
Pantheon Narippas . » 2 2 2. > 4700, 
Dbelist auf der Place de la Concorde 2700, 


Heuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 

Audsley W. J. and @. A., Popular Dietionary of Ar- 
chiteeture and the allied Arts Bd. Is". SAL 8. 
London. Mk. 20. —., 

Fergusson, J. and J. Burgess, Cuve Temples of India. 
s". 5568, Mit 48 Taf. London Mk. 50. — 

Muckley, W. J., A Handbook for Vainters and Art 
Students, on the Charakter and Use of Colours, 


Neuigkeiten ded Buch: und Kumjthandels. — Zeitſchriſten — Aultions-Kataloge 
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their permanent and fugitive Qualities, and the 
Vehicles proper to employ, also short Remarks on 
the Practice of Painting ın Oil and Water-Colours 
8", 102. 8. London. Mk. 4. 20. 
Rineklake, Aug., Die Bauverwaltung und die Baukunst. 
Ein Beitrag zur Lösung der Frage der Reorgani- 
sation des Stautsbauwesens, 8%. 228. Braun- 
schweig, Verlag von Fr. Vieweg & Sohn. Mk. 
Ruskin, J., Notes on Samuel Prout and William 
Hunt, in Illustration of a Colleetion of Drawings 
exhibited at the Fine Art Society Galeries in 1570 — 
155 ,. Mit 20 Autotypien. 4", London. Mk. 50. —. 


Heitfchriften. 5 


The Academy. No. 436 u. 437. 
Philippe Burty, Lettres de Eugene Delacroix, von E. F. 8. 
Pattison. — Hymans«, Histoire de la Gravure dans l’Erole 


de Rubens, von James Weale. — Il. Quilter, Giotte, von 
C. Monkhouse. — Jahrbuch der königlichen preussiachen 
Kunstsammlungen. Erster Band; von A. S. Murray. — i. 
Duplessis, Histoire de la Gravure, von M, Heaton. 

L’Art. No. 298 u. 299. 
Adriaen van UOstade, von C. Vosmaer. (Mit Abbild.) — De 
V£tat aotuel de Ia peinture en Allemagne, von Fr. Pecht. 
(Mit Abbild.‘ — L’art de 1a reliare, von E, Picot, ıMit 
Abbild.) — Thomas Couture, von P, Leroi. — Pro Patrla. 
(Mit Abbild.) 

Chronique des Arts. No. 29, 
Correspondance de Belgique: Salon de Gand. — Thomas Cou- 
ture, von Duranty., 

Deutsche Bauzeitung. No. 67—75. 
Die Konkurrenz für Entwürfe zu einem Konzerthanse für 
Leipzig. (Mit Abbild.) — Die Ausgrabungen von Pergamon 
und ihre Ergebnisse, (Mit Abbild.) — Die Gewerbe- und 
Kunst-Aussiellung zu Düsseldorf. — Vom Münster zu Basel, 
von L. Wagner. — Kölner Dom. — Mainzer Funde rümi- 
scher Altertümer, — Ein neues Material für die dekorative 
Plastik. — Die Restauration der St. Nikolai-Kirche zu Berlin. 
(Miı Abbild.) — Berliner Neubauten. (Mit Abbild.) 

Gewerbehalle. No. 10. 
Gemalte Wandfüllung im Schloss Trausnitz zu Landshut in 
Bayern (16. Jahrh.). — Niollen un! Gravirungen von Arbriten 
des 15. und 16. Jahrh. — Metall-Grfässe nach Gemälden alter 
deutscher und nieiterländischer Meister. — Moderne Entwlirfe: 
Reservirter Empfangsraum in der Ecke eines grossen Salons; 
Kamin in Nussbaumholz; Wandbecken mit Wasserbehälter in 
Steingut; Spiegelrahmen in Eichenholz. 

Hirth’s Formenschatz. No. 11. 
Entwurf zu einem Brunnen, von Bald, Peruzzi. — Eiiernes 
Portalgitter in der St. Michselskirche zu Miinchen, (16. Jahrh.) 
— Piafond der hinteren Thoreinfahrt im kel. Schlosse zu 
Aschaffenburg, (Deutsche Spätrenaissanre,) — Porträt der 
„Marrarita Princeps Lotharingia Ducissa Serenissima Aurelia- 
nensis“ von Ant. van Dyek, — Sechs Blättchen ans einem 
kleinen Ornamentbuche von J. A, Meissonior. — Canıpd 
iin Roeoenstil, entworien und gezeichnet von J. A. Meis- 
sonier. 

Journal des Beaux-Arts. No, 17. 
Exposition historigtte beige. — Föütes patrlotiques ln 50e annl- 
versaire de Vindöpentance nationaler Arc ıle triompbe, «Mit 
Abbild.) — Exposition Verlat. — Eglise de N, D, du Sabhlon. 

Kunst und Gewerbe. No. 35 u. 39. 
Die Gewerbr- und Kunst-Ausstellung in Düsw-klorf. Das 
Pfülzische G: werbemus um in Kalserslautern, — Wien: Der 
Altır für Nazareth, — Die Stickereien in «ter Permanenten 
Ausstellung in Prag. — Die Ausstellung kunstgewerblicher 
Alterthümer zu liüssehlorf, von Ilermanı Billung. — Die 
Patent- and Musterschutz-Ausstellang in Frankfurt a. M. 


Auktions-Kataloge. 


Van Hengel & Eeltjes in Rotterdam. Sammlung 
von Gemälden, Zeichnungen, Radirungen und Antiqui- 
täten aus dem Nachlasse des Herrn C. Ulrich. Ver- 
steigerung am 20.—23. Oktober 1880 in Rotterdam 
(Local „Verscheidenheid en Overeenstemming“, Scheep- 
makershaven Nr. 29). (1462 Nummern.‘ 

Rudolph Lepke in Berlin. Katalog eines kostbaren, 
an Seltenheiten und vorzüglichen Alslrucken reichen 
Werkes von Daniel Chodowiecki, von graphischen Ar- 
beiten lehender Künstler, sowie Kupferstichen und Far- 
beneruecken älterer Meister und einer Sammlung von 
Schanuspieler-Porträts. Versteigerung am 1. November 
1ss0, (1817 Nummern.) 


15 Inſerate. 


29. Bahrgang. 
Abonnements-Einladung. 1880. IV. Quartal. 
ragen fuden. Pteis pro Quartal 4 Warf. Alle ud 


8 —*8* Beiträge namhafteſter Milarbeiter unb vor— 
) — Ge Originalilwisrationen bedentender Künitler, 
bandlungen u. Roftanisalten nehmen Abonnements an, 
* r } 
6. Sehwetschke’scher Verlag in Halle ad. 


Abonnements-Einladung. 1880. IV. Quartal. ü 


eingebende Literaturberichte und eine reiche KüNe diverler 
Weittbeilungen natrmwifienihaftiiden Jubalis, venel: 
mäfrig aſtrenomiſche und mieten: eleyilcıe Mitiberlungen, 
öftenslichen Brieſwechſel für Alle, welche Austunit, 
[2 . 171 ” 'd rs 
Mit vielen hundert Alnitratienen. Heranfgegeben unten Mitwirkung von 
A, Arnotd, %, Bier, Sage Elm, B. Barieyp, Anna Gnenfew, F. Dale, #, Zaquet, x. Kuaush, S- Korn, 
Ar. Klaumell, A. neilt, E. Lauſch, Natalie Kontier, Gäcitte Mölte, NM. Miultener, Fillaneın Möller, 
3, Oebm, DW. Paul, Dr. 6. Pily, H. wröjbelet, A. Richter, N. Sgaab, va Zirider, (8, Etögner, 


X. Eerbl. 8. Töpfer, 8. Urban, E. W 
"lea. cart, Preis bh Band 4 Marl. Dur jede Buchb 


G. Schwetihte'iher Berlan. Sent..-Eto. Halle a/2. 
Expedition Bei Wilbelm Opetz in Leipsig. 


"and I—XI verrätbin. 


andlung zu besiehen, 


Versteigerung der Kunstsammlung des ver- 
storbenen Herrn P. L. Kuhnen. 


Alte und neue Oelgemälde (darunter ein authentisches schönes Porträt 
des Erasmus von Albrecht Dürer. Biider von Rembrandt, Van Goyen, 
Teniers u. a.\, Zeichnungen, Au varelle, eine reiche Sammlung alter Radi- 
rungen, alte u. neue Bücher, Manuskripte, Altertümer etc. 

Auktion in Brüssel 


Hr. Notar Dubouage. Auf frankirte Anfragen versendet Hr. Notar Du- 


bouage, Place des Martyrs 19, Bruxelles, gratis den Katalog. (1) 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. K un 8 tv © re i nen 


empfehle ich meinen Kunstverlag zu 

den alljährlich wiederkehrenden Ver- 

loosungen, unterbekannten Bezugsbe- 

dingungen. 

| Ernst Arnold’s Kunstverlag 
Carl Gräf 

Dresden, Winckelmannstr. 15. 


Für Kunstfreunde, 
Der vollftändige Katalog der Photo- 
raphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent: 
altend moderne und claſſiſche Bilder, 
Vracht⸗ und Galleriemerke sc.) mit4 Photo: 
graphiennahBautier, Schirmer, Savoldo, 
van Dry ift durch jede Buchhandlung 
oder direct von der Berlagshandlung 
| gegen Einfendung von 50 Pf. in frei: 
‚ marfen zu beziehen. (2) 


DÜRER. | 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 


Von 
Moriz Thausing, 
Prof. au der k. k. Universität und Diroktor dor | 
Albertina in Wien. 1 
Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
Ilustrationen in Holzschnitt. 
gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
in Calico 25M.; in echtem Pergament 
oder rothem Saffian 30 M. 





ABRISS 


der j 2 —— —— u. 
Zinke 

Geschichte der Bauztylt A ohenogranöragenftere 

von gerne bereit. (10) 


1. 6. W. Stadelmann. 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen: 


Die Galerie zu Kassel 
in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof, W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weilsem Papier eleg. geb. 
31 Mark 50 Pf.; auf chinef. Papier in 
Mappe 40 Mark; desgl. mit Goldfehnit! 
gebunden 45 Mark. 


Dr. Wilhelm Lübke, 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 


Mit 468 Holzschnitten. 








gr. 8. broch. M. 7,50, 
gebunden in Calico M. 3,75. 


Für Schüler technifcher Anstalten billige 
Partiepreise, 


Hierzu eine Beilage von £. Fernau in Leipzig. 


Aufklärung oder Belehrung über naturwiifenidaftt. | 


or. Qu. IM.SOP, 


iefpwer, Karl Weihe, Dr. O. E. R. Zimmermann u. a. m. | 


am 22. November 1880 u. folgende Tage durch den | 


‚Nürnberger Kunſtgießerei. 


XXII. Berliner Kupferstich-Auktion von 
AMSLER & RUTHARDT. 


| Radirungen 
und Original-Lithographien lebender Künstler 
darunter Arbeiten von 
Menzel, Meissonier, Möryon 
ı und vielen anderen französischen 
| geschätzten Radirern. 
Ein aussergewöhnlich eompletes Werk 


DANIEL CHODOWIECKI 


enthaltend die grossen Seltenheiten 
E.1,2,3, 4, 13, 21, 47, 51, 52, 98, 139, 188, 
sowie viele Aetz- und Probedrucke. 
Schauspieler-Portraits 
interessanten autographischen 
Widmungen 


aus dem Nachlasse eines Bühnenangehörigen. 


Französische Farbendrucke, 
Costüm- und Sittenbilder des XVIII. 
Jahrhunderts, schön gestochene Por- 

traits ete. und einige 

Seltenheiten von &g. Fr. Schmidt. 


VERSTEIGERUNG: 
Montag, den 1. November 1880 und 
folgende Tage von 10—2 Uhr 
im Kunst-Auktions-Hause zu Berlin 
29 Koch-Strasse 29. 

Cataloge auf Verlangen gratis und 
franco durch Amsler & Ruthardt, 
Berlin W,, Behrenstr. 29a. 


mit 


















Bei $. Hirzel in Leipzig ist so- 
eben erschienen: 


Höfische Leben 


zur Zeit 
der Minnesinger 


Dr. Alwin Schultz 


a. 0. Prof, d. Kunstgeschichtea. d. Universität 
Breslau, 
Zweiter Band 
Mit 136 Holzschnitten, 
Royal 8. Preis: geheftet #. 12. —, 
elegant gebunden #. 15.— (1) 





Jetzt vollständig in zwei Bänden. 
Bertag von Fr. Thiel in Leipzig. 


Der nene Tanhänfer. 


(Auf bolländifchem Papier,) 


Elfte vermehrte Auflage. 


Scheftet: 3.4 60.9. — Gebunden: 4.4 50 7. 


Tanhänfer in Kom, 


N (Huf holländifdyem Papier.) 
Elfte vermehrte Auflage. 


Geheftet: 3.4 60.7. — Gebunden: 4407. 


Beide Werke in einem Bande gebunden 
| 8 Mark. 


Nedigirt unter Berantwortlicfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipig- | 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kügomw (Wien, There 

flanumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Keipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


21. October 


N ü 
Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Runft. 








Ar. 2. 
Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zelle werben von jeber 
Budy u. Kunfihandlung 
angenommen. 


un 


1880. 


) 








Fer ’ ber bis Juli jeb m 
- Bidende Kan ran far nie allein bezogen foflet 


am —— von Juli —— tember alle 14 Tage, für die Ubonnenten der „, 
er rgang 








Zei ü x 
ef fomohl im Buchhandel als auch bei ben —— u 


und öfterreichifchen Poftanftalten. 








Iubalt: Das Kölner Dombanfeft. — Dr. W. £o 








Das Kölner Dombaufeft. 


Die zweitägige Feier, welhe Köln zu Ehren der 
Dombauvollendung am 15. und 16. Oktober verans 
ftaltet hatte, verlief dem Programm entfprechend von 
Anfang bis zu Ende in der befriedigendften Weife; 
namentlih fam dem zweiten Tage die Gunft des 
Himmels zu ftatten, der die Sonne zeitweife entichleierte 
und itber den biftorifchen Feitzug erglänzen ließ. Der 
Kaifer und die Kaiferin mit dem zahlreichen Gefolge 
hoher und höchſter Herrfchaften trafen am Morgen 
des erſten Feſttags gegen halb zehn Uhr von Brühl 
aus auf dem Gentralbahnhof ein und begaben ſich 
unter dem Jubel der dichtgedrängten Vollsmenge nad) 
dem Negierungsgebäude, um bier den inzwifchen auf 
dem Neumarkt geordneten Feitzug an ſich vorüber— 
ziehen zu laſſen. Nach Beendigung des protejtantifchen 
Gottesdienftes in der Trinitatistirche begaben fich die 
Majeſtäten und die übrigen hoben Feitteilnehmer nach 
dem Dome, an defjen Eingange jie von dem Weihbifchof 
Baudri in Vertretung des Erzbiſchofs mit einer An— 
ſprache empfangen wurden, welche der Kaifer mit we— 
nigen aber bedeutungsvollen Worten erwiderte. Da— 
nad fand der Umgang durch den Dom ftatt. Der 
eigentliche Feſtakt fpielte fi fodann auf dem Dom— 
bofe ab, wo dem Kaiferpavillon gegenüber die Ge— 
werte und Vereine mit ihren Fahnen und Bannern 
Aufftellung genommen hatten. Nady Beendigung des 
einleitenden Gefanges trat der Dombaumeifter Boigtel 
mit der zur Einfchliegung in das Innere der Kreuz— 
biume beftimmten Urkunde vor den Kaifer und bat 
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am Abend des Kölner Domban 
ng von Berliner Neubauten. — 


um die Erlaubnis das Schriftſtück verlefen zu dürfen. 
Dasfelbe lautet: 


„Der Dom zu Köln, das ehrwürdigfte Denkmal deutſcher 
Baufunft, auf dem Boden der alten Colonia Agrippina, an 
jener Stelle, wo Karls des Großen Erzfaplan Hildebold bie 
dem Apoftelfürften Petrus gemweihte Kirche errichtete, von 
Erzbifhof Konrad von Hochſtaden am 15. Auguft 1248 in 
Gegenwart König Wilhelms von Holland gegründet und 
von Meifter Gerhard v. Rile begonnen, mwurbe in feinem 
Chorbau vollendet 1322 und durch Erzbiſchof Heinrid v. 
Virneburg geweiht. Nach der feierlichen Uebertragung ber 
von Kaifer Friedrich I. dem Erzbifhof Reinald v. Dafjel 
1162 gefchenkten Reliquien der heiligen drei Könige gebieh 
der Fortbau des füblihen Domturms, durch blutige Fehden 
häufig unterbrochen, im Jahre 1447 bis zur Höhe von 50 
Metern. Deutfhlands Macht und Mohlftand tief erjchütternde 
Ereigniffe hemmten für die nächften Jahrhunderte den Weiter: 
bau. Verlaſſen und dem Verfall preisgegeben, überragte 
drei Jahrhunderte hindurch der Domkrahnen, das alte Wahr: 
zeihen Kölns, den in Trümmer finlenden Wunderbau. Der 
Auffhwung neuen geiftigen Lebens nad den glorreihen Be- 
freiungäfriegen 1813 bis 1815, welche Köln und die Rhein: 
ande mit Preußen vereinten, veranlaften nad Auffindung 
der alten Dompläne Boifferde, Goethe, Goerres und Schinlel 
zu erfolgreihem Wirken für ded Domes Erhaltung. König 
Friedrich Wilhelm III. befahl 1824, im Jahre der Wieder: 
bejegung des erzbifchöflichen Stuhles von Köln mit Ferdinand 
Auguft Grafen Spiegel zum Defenberg, die Herftellung des 
Domchores. Ahlert und Zwirner haben diejen bis zum 
Jahre 1840 vollendet. Die ewig denfwürdigen Worte König 
Friedrih Wilhelms IV.: „Hier, wo der Grundftein liegt, 
dort, mit jenen Türmen zugleich, follen ſich die ſchönſten 
Thore der Welt erheben”, am 4. September 1842, dem Tage 
der Grundfteinlegung zum Fortbau des Kölner Domes, ge: 
ſprochen, riefen die freudigſte Begeifterung wach. Aus allen 
deutfhen Ländern fpendeten Fürften und Volk reiche Gaben. 
Dombauvereine wirkten mit Ausdauer an des gottgeweihten 
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Tempels Bollendung. Am 14. Auquft 1848 weihte in Gegen: 
wart König Friedrich Wilhelms IV. der Erzbifchof Johannes 
v. Geißel, nahmals Kardinal, das von König Yubwig 1. von 
Baiern mit funftreihen Glasgemälden geſchmückte Kirchenſchiff, 
und am 3. Dftober 1555 bei der Feier der Vollendung des von 
Zwirner erbauten Südportals ſah das dankbare Köln den 
töniglihen Proteftor und Schirmherrn ded Dombaues zum 
legten Dale in feinen Mauern. König Wilhelm wohnte am 
13. Oftober 1863 der Jnauguration der mit Ausschluß der 
Türme in allen Teilen vom Dombaumeifter Voigtel voll 
endeten, durch Wegnahme der feit 1322 bejtehenden Trennungs: 
mauer zwifhen Chor und Langfchiff zu einem Ganzen ver: 
einigten Domkirche bei. Der Ausbau der beiden 160 Meter 
hohen Wefttürme, unter dem Erzbifchof Paulus Melchers 
begonnen und mit reichen, vom Staate und den Dombau: 
vereinen gewährten Mitteln gefördert, wurde von bem Dom: 
baumeifter Voigtel in der zu hoher Kunftblüte Herangebilveten 
Dombaubütte nad 183 jähriger erfolgreiher Thätigfeit am 
14. Auguft 1550 vollendet. Zum ewigen Gebädtnis an ben 
nad) Verlauf von jehs Jahrhunderten glücklich beendeten 
Ausbau des größten deutſchen Domes, des hödjiten Baus 
werfed der Erde, haben Seine Majeftät der deutſche Haifer 
und König von Preußen Wilhelm und ihre Majeftät die 
Kaiferin und Königin Augufta, Ihre kaiferliche und königliche 
Hoheiten der Kronprinz und bie Frau Kronprinzeffin, die 
Prinzen und Prinzeffinnen des preußifchen Königshaufes 
nebft den von Sr. Majeftät dem Kaifer geladenen deutichen 
Fürften und hohen Gäſten diefe Urkunde unterzeichnet, welche 
in den Schlußſtein der Kreuzblume des ſüdlichen Dom: 
turmes niedergelegt werden wird. So gefchehen zu Köln 
am Rhein, den 15. Dftober 1380, am Geburtätage des in 
Gott ruhenden königl. Schirmherrn, König Friedrich Wil: 
helms IV., der den Plan zur Vollendung diefes herrlichften 
Gotteshaufes erfaht und bis an fein Lebensende gefördert 
bat, im zwanzigften Jahre der glorreichen Regierung Sr. 
Majeftät des NKaiferd und Königs Wilhelm, dem dritten 
Jahre des Pontifilats Sr. Heiligkeit des Papſtes Leo XII. 
Soli deo gloria.“ 

Nach Berlefung der Urkunde wurde diefelbe von 
den höchſten Herrſchaſten und einigen anderen vom 
Kaifer dazu auderfehenen Perfonen unterzeichnet und 
alsdann an ihren Beitimmungsort auf der Spike des 
Südturms befördert. Inzwiſchen nahm der Kaifer das 
Wort und hielt die mit einem donnernden Hoc, aufges 
nommene Weiherede, deren Wortlaut wir folgen lafjen: 


„Wer gedenkt in biefer Stunde nicht des Taged, an 
weldhem mweiland König Friedrich Wilhelm IV. der Welt 
geſchenlt wurde? Wer gedenkt nicht jenes 4. September 1812, 
an welchem Mein in Gott ruhender föniglicher Bruder an 
biefer Stelle öffentlich und feierlich es verfündete, daß er be: 
ſchloſſen habe, den jeit Jahrhunderten feiner Vollendung 


harrenden Kölner Dom diefer Vollendung entgegen zu führen? | 
Dem geichichtlicd gewordenen Krahne fügte der königliche | 


Bauherr zum Gedächtnis feines großartigen Unternehmens 
den erſten Bauftein hinzu, der und heut umkränzt dort oben 
entgegentritt Die allmädhtige VBorjehung hat es nit ge 
wollt, daß der unvergeßliche König fein eben fo großes wie 
fühnes Unternehmen, das er mit Vorliebe und Kraft für: 
derte, vollendet ſehen follte Aber die königlichen Worte, 
die Derfelbe bei der Feier vor 39 Jahren hier ſprach, zün: 
deten nicht nur in preußiichen, fondern in allen deutfchen 





Landen. Die Regierenden an deren Spite gaben das Zeichen, 
den großen Gedanken erfaßt zu haben, und fomit wurde 
diefer ein nationales Gemeingut. 

Schon Friedrid Wilhelm 111. glorreichen Andenkens hat 
feit dem Jahre 1525 durch kräftiges Einfchreiten den damals 
allein beftehenden Chor vor dem Untergange gerettet, fo 
ftegt nun heute der vollendete Kölner Dom, eines der größten 
Baumerfe aller Zeiten, als ein Denkmal frommen Sinnes, 
menschlicher Einfiht und Umficht, einheitlicher Arbeit, aus: 
dauernder Thatkraft und Dpferfreubigfeit vor und, 

Mögen die zum Himmel emporftrebenden Türme daran 
erinnern, dab ohne den gnadevollen Beiftand Gottes nichts 
auf Erden gelingt. So gebührt alfo vor Allem dem All: 
mächtigen unfer Dank, der diejes fühne und gefahrvolle 
Unternehmen fihtlid jhügte und vollenden lief. Demnächſt 
fteigt unjer Dank zu dem königlichen Bauherrn empor, defjen 
erhabenem, ſchöpferiſchem Geift wir dieſes Werk verdanken, 
weldes von Jahrhundert zu Jahrhundert feinen Namen 
deshalb dankbar preifen wird. Eine andere erhebende, Mei: 
nem Herzen wohlthuende Pflicht der Dankbarkeit erfülle Ich 
an diefer Stelle, indem Ich den Allerhödhften und Höchſten 
Regierenden und Freien Städten im neugeeinten deutſchen 
Baterlande den tiefgefühlten Dank ausfpreche für Wort und 
That, durch welde diefelden an der Spige ihrer Staaten 
diefen mädtigen Bau durchführen halfen. Jede einzelne 
Gabe, weit über Deutihlands Grenzen hinaus, finde bier 
wärmften Dank, Meinem engeren Vaterlande Preußen und 
diefer ehrwürdigen Stabt mit ihrem Gentral:Dombauverein 
und deſſen Abzweigungen gebührt Meine Dantbarkeit für das 
Beitreben aller Schihten der Bevölkerung, das Rieſenwert 
des Hönigd gefördert zu haben. Schließlich gedenten Wir 
in höchfter Anerkennung der Männer, melde an der band 
der Wifjenihaft und Kunft diefen Bau ſchufen und in ber 
Dombauhütte Kräfte erzogen und leiteten, die mit Ausdauer 
jo Großes darftellten. 

So begrüßen wir Alle dieſes herrlihe Denkmal und 
bleibe es durch des Allmächtigen Gnade Frieden verheihend 
auf allen Gebieten, Gott zur Ehre, uns zum Segen!" 

Nachdem der Kaifer geendet, ergriff der Ober: 
präfident von Bardeleben das Wort zu einer längeren 
Ansprache, und zum Schluß des Feſtalts trat der Vor— 
figende des Dombauvereins, Konful Schmig, an den 
Kaifer heran, um ihm mit warmen Worten den Dant 
des Vereins, der Stadt und des gefamten Vaterlands 
für die buldvolle Förderung des großen Unternehmens 
darzubringen und ihm die zur Ehre des Tages vom 
Dombauvereine herausgegebene Feſtſchrift zu übers 
reichen, deren Verfaſſer, der ftädtifche Archivar Dr, Ennen, 
das Felt der Dombauvollendung leider nicht erleben 
follte. Nach Übergabe der Fetfchrift begann das feft- 
liche Geläute der Gloden, in welches die Kaiferglode 
in wirfamer Weife eingriff, und von den Wällen der 
Stadt ertünte der Donner der Gefüge Während 
die Mufit den Choral „Nun danket alle Gott“ ans 
fimmte, wurde hoch oben auf dem Südturm die 
Kaifer- und Königftandarte aufgehigt zum Zeichen, daß 
der Schlußſtein eingefügt und damit der Dom voll: 
endet fei. Unter einem vom Dberbürgermeifter Beder 


ausgebrachten dreimaligen taufendftimmigen Hoch er: 
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folgte fodann die Abfahrt der Majeſtäten und ihres 
Gefolge. Die Gegenftinde, welche in das Innere der 
Kreuzblume des Südturms eingefchloffen wurden, find 
folgende: Die Urkunde nebft den Anfprachen des Dom— 
baumeiſters am Anfang und Ende der feierlichkeit. 
Eine Urkunde über die Wirkſamkeit der deutfchen Landes— 
vereine unter dem Nothen Kreuz, als das erfte that— 
füchlicde Ergebnis der deutfchen Einigung von Ihrer 
Majeſtät der Kaiferin und Königin überſandt. Die 
Feftfchrift des Gentral-Dombauvereins. Die preufifchen 
Münzen, geprägt im Jahre 1880. Ein preußifcher 
Thaler von 1842. Eine Bronze- Medaille mit den 
Bildniſſen Sr. Majeftät des bochfeligen Königs Fried- 
rich Wilhelm IV. und Sr. Majeftit des Kaifers, ge— 
Ihlagen zum 4. Eeptember 1867, dem Jubelfeſte des 
25jährigen Wirkens des Central Dombauvereins, auf dem 
Revers die Anficht des Kölner Domes im Jahre 1867. 
Eine Bronze-Medaille mit den Bildniſſen Ihrer Ma— 
jeitäten des Kaiferd umd der Kaiferin und dem Dent- 
mal des hochjeligen Königs Friedrih Wilhelm TIL, 
geichlagen 1878 bei Gelegenheit der Denkmals - Ent- 
hüllung auf dem Heumarfte, 

Abends jtrahlten die Hauptitraßen der Stadt in 
überaus prachtvoller IMumination, deren Pichtfülle 
ſich ftellenweife zur Tageshelle fteigerte. An beiden 
Ufern des Rheins zogen fich lange Ketten rotber Flammen 
bin mit weißleuchtenden Flammenpyramiden Dazwifchen. 
Der Strom gewährte unter dem Wiederfchein der 
fortwährend auffteigenden Yeuchtkugeln und Raketen 
einen unbefchreiblich bezaubernden Anblid. Bon far- 
bigem Lichticheine übergoffen, hoben ſich die malerischen 
Tiirme der Kirchen von St. Gunibert bis St. Severin 
gegen den mondhellen Nachthimmel ab; den großartig- 
ften Anbli aber bot der Dom jelbit dar, über den fich 
in breiter Fülle ein elektrifcher Lichtftrom ergoß, bei 
dem die taufendfachen Einzelheiten der Architektur wie 
reine Silberarbeit erglühten, 

Der fr den zweiten Feſttag geplante biftorische 
Feſtzug bewährte von neuem den alten Ruf Kölns in 
Bezug auf die glücliche Durchführung derartiger Auf- 
züge. Für den Entwurf und die Anordnung der Haupt— 
gruppen waren bewährte Künftlerträfte aus dem nahen 
Düfjeldorf in Anfprud; genommen. Wie unfere Leſer 
aus dem bereits früher mitgeteilten Programm wiffen, 
follten die drei wichtigiten Momente der Baugefchichte 
des Domes zur Anſchauung gebracht werden. Zunächſt 
die Periode der Grumdfteinlegung im Jahre 1248, in 
jwei Gruppen, deren Stellung von den Malern Frig 
und Ernft Röber unternommen war; dann die Periode 
des Weiterbaues bis zur Bollendung des Chord im 
Jahre 1322, wiederum in zwei Gruppen, mit deren 
Anordnung fi die Maler Alb. Baur und W. Beck— 
mann befaßt hatten; endlich die jüngfte Periode des 
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Fortbaues bis zur Bollendung der Türme in einer 
Gruppe, die nad) Angabe des Malers W. Camp- 
haufen eingerichtet worden war. Fiir diefe legte Gruppe 
batte der Bildhauer Mohr in Köln eine koloſſale, 
gegen 30 Meter hohe Germania modellirt, die, vor 
ſich das Modell des Domes, einen Lorbeerkranz über 
die vollendeten Türme hielt. Der Zug, dem der Kaifer 
von dem Pavillon auf dem Domhofe aus zufah, wurde 
von einem Trompeterforps eröffnet, dem ein berittener 
Herold in den Stadtfarben, roth und weiß, folgte. Ihm 
Ichloffen ſich die Reichs- und Stadtbannertrüger, Neifige, 
Bürgermeiſter, Räte und Schöffen der Stadt an. 
Goldſtrahlend, mit herrlichen Bildern geziert, folgt der 
Schrein der bh. drei Könige von 8 Goldfchmiedegefellen 
getragen. Die Gejtalten des zweiten Bildes fcharten 
fihh um König Wilhelm von Holland. Hervorſtechend 
waren die Geftalten des Kardinal-Legaten Capocci, 
Konrads von Hochſtaden, der Herzöge von Pimburg 
und Brabant, fowie von vier Vafallen des Erzitifts, 
der Ritter von Alpen, von Odenkirchen, von Rheineck, 
von Drachenfeld und der Grafen von Geldern. Dann 
erichien der erfte Wagen, auf ibm der erſte Dombau— 
meifter Gerhard von Rile, umgeben von feinen Wert: 
meiftern und Gefellen (angeordnet von Baumeifter 
Pflaume). Die zweite Gruppe eröffnet der Kampf- 
wagen von MWorringen, ftarrend von eifernen Yanzen 
und Schwertern, ibm folgen die Gefchlechter in präch— 
tigen Koftümen, ſämtlich mit Gefolge. Das Kriegsichiff 
der Hanfa erfcheint, defjen Beſatzung ein Flor jchöner 
Mädchen bildet. Weiter kommt ein Wagen mit dem 
vollendeten Chor, der von einem riefigen Draden (Hin— 
deutung auf die Steinbriche des Drachenfels) getragen 
wird. Im Imnern fieht man den Meifter Johannes 
mit feinen Werkleuten. Diefem Wagen folgen die Zünfte 
mit ihren Abzeichen. Im rafcher Folge eilt die dritte 
Gruppe vorüber, voran 40 Chorſchüler in den Farben 
der Stadt, ein von „Joh. Faſtenrath gedichtetes und 
von Ferdinand Hiller fomponirtes Lied fingend, Weiter- 
bin folgt ein Wagen, der die Spige des Domes dar— 
ftellt, wie fie zur Zeit des Stillftandes gemwefen, als 
der Domkrahn als Wahrzeichen der Stadt gelten konnte. 
Den Schluß bildet fodann der gewaltige Triumph 
wagen mit dem ſchon erwähnten Koloſſalbilde ber 
Germania, welches mit ungeheurem Jubel von der 
Bollsmenge begrüßt wurde. Als der Wagen vorüber: 
gerollt, erfchienen zwanzig Pagen, Die ahnen der 
Bundesitnaten und Lorbeerkränze tragend und binter 
ihnen unter den Klängen der „Wacht am Rhein“ die 
Vertreter aller Truppengattungen des Deutfchen Reiches, 
geſchmückt mit Eichenlaublränzen und Kornblumen, 
preußifche Ulanen und Hufaren, bayrifche Chevenurs 
legers, ſächſiſche Schüigen u. f. w. Der Zug verlief, 
Heine Störungen abgerechnet, in vollfter Ordnung, 
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und der Kaiſer war ſo erfreut über das prachtvolle 
Schauſpiel, daß er den Wunſch äußerte, den Zug, jedoch 
ohne die immerhin fchwer beweglichen Wagen, noch 
einmal vorbei defiliren zu fehen, was denn auch obne 
Verzug angeordnet wurde. Am Nachmittage fand ein 
großes Feſtmahl auf dem Gürzenich ftatt, bei welchem 
fich der Kaifer jedoch nicht beteiligte, fondern an feiner 
Statt der Kronprinz den Ehrenfig einnahm. Abends 
wiederholte fich die Ilumination der Straßen und 
die eleltrifche Beleuchtung des Domes. 8. 


Kunftlitteratur. 

Die Baudentmäler im Regierungsbezirt Wiesbaden, 
von Profeffor Dr. W. Lotz, herausgegeben von 
Friedrich Schneider. Im Auftrage des könig— 
lichen Minifteriums für geiftliche, Unterrichts— 
und Medizinal- Angelegenheiten bearbeitet. Berlin, 
Ernft & Korn. 1880. Oltav. 

Der Berfaffer der vorliegenden Arbeit, dem wir 
bereit8 die Statiftit der Baudenkmäler im Regierungs— 
bezirfe Kaſſel und die Gefamtftatiftil der Baudenk— 
mäler Deutfchlands und der mit ihm zufammenhängen- 
den Pünder verdanken, hat noch bei Yebzeiten den um 
die Kunſtforſchung des Mittelalters vielfach verdienten 
Herauögeber, Herrn Friedrich Schneider, zu feiner Ars 
beit herangezogen, fo daß dieſe nicht nur in derjenigen 
Form erfcheinen konnte, welche der Autor felbit ges 
wünſcht hatte, fondern auch, dank der rüftigen Arbeits- 
kraft des Herausgebers, bereichert mit Notizen und 
Nachträgen fowie mit einem fehr forgfältig gear— 
beiteten Inder, Furze Zeit nach dem Tode des Ver— 
faffers. Als Anlagen find dem Werke zwei Abhand- 
lungen des Konfervators Oberiten von Cohaufen in 
Wiesbaden beigefügt: über den Pfablgraben von der 
Ufe bis zur Sayn und über die Wallburgen, Gebücke, 
Landwehren umd alten Schanzen des Regierungsbezirts 
Wiesbaden. 

Friedrich Schneider hat feiner Vorrede den Ne— 
frolog aus der deutſchen Bauzeitung folgen laffen 
(1879, Nr. 8, 415 ff.), welchen der Bruder des Ver— 
ftorbenen, Herr Regierungsrat Dr. F. Los, verfaßt 


bat. Es fei mir geftattet, an diefer Stelle dem Ge= 


fühle des Danke und der Wertfhägung Ausdruck zu 
geben, welche ich gegen den mir als Strebensgenofien 
befreundet geweſenen Berfafler des Werkes hege; feit 
ich ihn Ende der fechziger Jahre in Marburg perfönlich 
fennen gelernt hatte, war ſtets ein lebhafter Brief- 
wechſel zwifchen uns unterhalten worden, zu dem 
manche meinerfeits am ihm gerichtete Frage, manche 


von ihm gewünschte Auskunft VBeranlafiung gab; ges | 


legentlicdy mehrerer Befuche in Diffeldorf wurde dann 
vieles über gemeinfame Interejlen beſprochen, und war 


mir auf diefe Weife der Verkehr mit ihm ftets frucht- 
dringend und förderlich, fo konnte ich anderfeits auch 
ihm über manches Baudenkmal, zu deſſen Befichtigung 
er mid; veranlaßt hatte, Notizen fenden. Die Ge- 
diegenheit feines Wefens, wie fie ſich in feinen Publi— 
fationen ausfpricht, die Vorficht gegenüber allem nicht 
pofitiv feftitehenden, feine perfönliche Liebenswürdigkeit 
und Befceidenheit, feine umfaflenden und gründlichen 
Kenntnifie machten jeden Beſuch bei Dr. Lotz zu einer 
anregenden und anziehenden Begegnung; er, der fo 
zurüdgezogen lebte, daß ihn felbft feine Kollegen kaum 
außer dem Bereiche feiner Wirkſamkeit trafen, nahm an 
allem den Tebhafteiten Anteil, was irgendwie mit 
feinen Intereffen in Berührung ftand, und hieß daher 
jeden willlommen, der ihm mit aufrichtiger Teil- 
nahme an feinen Beftrebungen entgegentam und ihm 
neuen Stoff zubradhte Hoffentlich ift der Plan zu 
einer zweiten Auflage feiner Kunfttopographie von 
Deutichland, über welche er viel mit mir fprach, durch 
feinen Tod nur unterbrodyen, nicht aufgegeben. 

Die Statiftit der Baudenkmäler des Regierungs- 
bezirks Wiesbaden ift, ebenfo wie die frühern Werte 
des Verfaſſers, muftergiltig in Form und Ausarbeitung, 
das Ergebnis enormen Fleißes und unendlicher Geduld, 
ein reichhaltiges Nachichlagewert von mehr als blos 
für den Lokalforſcher geltender Bedeutung. Lob be— 
währt ſich auch in diefem Werte ald Meifter in der 
Haren, wohlgeordneten, anfchaulichen Beſchreibung; 
nad) ihr fann man fich eine richtige BVorftellung, ja 
eine Zeichnung felbit von Werfen machen, die nicht 
mehr eriftiren. Dank feiner genauen Nomenklatur, die 
er in die mittelalterliche Archäologie eingeführt hat, 
ift man nie darüber im Zweifel, von was die Rede 
it, Nur in einem Punkte fei es mir geftattet, den 
Wunſch nad) einer beftimmteren Ausdrudsweife aus: 
zufprechen, welche Log bei feiner Kunfttopographie in 
Deutfchland ſelbſt eingeführt bat, daß man nämlich 
die polygonen Chorfchlüffe der gotischen Kirchen nicht 
nach der Anzahl der verwendeten, fondern nad ihrem 
Verhältnis zur Gefamtzabl der Polngonfeiten, be= 
zeichnet, alfo von 9%, d, %, 5, 2 Chorfchlüffen 
fprechen möge, anftatt, wie Log in der vorliegenden 
Schrift gethan, zu fagen „Chor aus dem Achted ges 
ſchloſſen“; da bleibt e8 ganz zweifelhaft, ob %,, *, 

oder 5, Chorfchluß gemeint if. Ein &,, 7, % 
| Chorſchluß wäre ein folcher, bei welchem die lichte 
' Weite des Chores größer als diejenige des Schiffes 
wäre, ein %, Chorfchluß ein foldher, bei welchem die 
| Breite des erſten Schifffaches größer oder Heiner als 
die Chorpolygonfeite ift ıc. 

Aus dem Inhalte des Wertes etwas herauszu— 
greifen, ift hier kaum möglich; wer nur die Schneider- 
ſchen Inhaltsüberfichten vergleicht, muß ftaunen über 
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die große Anzahl der Denkmäler des Regierungsbes 
zirfes nicht nur, fondern auch über den Reichtum 
des erwähnten Materials. Wer würde beifpielöweife 
erwarten, daß auf dem bezeichneten Terrain 19 Palafte 
und Burgfapellen beſtehen und beitanden, 21 Orte, 
wo Wand-, Deden- und Sewölbmalereien find oder 
waren? Ungefähr 50 Architekten, 18 Bildhauer, 
37 Maler, Zeichner und Stedyer werden namhaft ges 
macht, der vielen Kunſthandwerker nicht zu gedenken. 
Die Schneiderſchen Inhaltsüberfichten find vortreff= 
lich gearbeitet, praftifch und erfchöpfend. In dankens— 
werter Weife ift nicht nur die Zeit des Mittelalters, 
fondern auch diejenige der römischen Kunſt und ber 
Nenaiffance bis zur Gegenwart berüdjichtigt. — Die 
beiden Anlagen von Oberſt v. Cohauſen find nicht 
blos für den Specialforicher von Wert, fie befriedigen 
aud ein allgemeineres biftorifches Intereſſe. 

So ift in diefem gediegenen Inventar, dank dem 
Zufammenwirken dreier tüchtiger Fachmänner, ein Wert 
geſchaffen, welches ihnen felbit ebenfo wie dem königlich 
preußifchen Kultusminifterium, das den Auftrag zur 
Abfaſſung desjelben gab, alle Ehre madıt. Der Blan 
einer DInventarifirung der gefamten Baudenkmäler 
des deutfchen Reiches ijt damit wieder um ein gutes 
Stüd feiner Verwirklichung näher gerüdt. 

R. Redtenbacher. 


Nekrologe. 


Sanford Robinſon Gifford, Landſchafts- und Marines 
maler, ftarb in den legten Tagen des Auguſt in New-PYork. 
Er war im Jahre 1823 in Greenfield im Staat New: ort 

eboren, genof eine forgfältige Erziehung und bezog in 
(inen neunzehnten Jahre die Univerfität; allein a einigen 
ahren beſchloß er, die gelehrte Laufbahn zu verlaffen und 
ch ganz der Kunſt zu widmen, für die er von jeher große 
eigung gehegt hatte. Er machte feine Studien in News 
York, verſuchte fi erft im Porträt und wendete fi dann 
ausſchließlich der Landichait und Marine zu. Im Jahre 1854 
wurde er ald National Academician in die Ncademy of 
Defign aufgenommen, der er drei Jahre zuvor ala Affociate 
angehört hatte. Wiederholt machte er ausgedehnte Reifen 
in Europa, lernte beſonders Stalien, Sicilien und Griechen: 
land kennen und erftredte feine Fahrten bis an den Nil. 
Viele feiner beften Bilder find die Früchte feiner dort ge— 
mwonnenen Anfhauungen. Gifford achörte ber ältern Ri 
demifhen Richtung an; feine Specialität war ein eigentüm: 
licher gelber Dunst oder Nebel, worin er Luft, Landſchaft 
und Wafler zu hüllen pflegte, und welder feine Bilder fa 
ohne Ausnahme kennzeichnete. 0. A. 





Dermifchte Nachrichten. 


Am Abend des Kölner Dombaufefted tagte im „Marien: 
Bildchen” zu Deus, im Angefichte des feſtlich beleuchteten 
Domes und des von bengaliſchen Fammen und Nafeten 
feenhaft belebten Rheinufers die (Feftverfammlung der deutſchen 
Architeltenſchaft bei gemeinfamem Mahle. Geh. Rat Funt 
brachte den erften Toaft aus auf die glorreichen Protektoren 
des Dombaues, die edlen Hohenzollernfürften, infonderheit 
unfern Heldenkaiſer Wilhelm. Profefior Adler (Berlin) 
feierte die Verdienfte der Dombaumeifter, die das Werk er: 
dacht und gemadt, die Meifter Gerhard und Johannes, 


wirner und Voigtel. Oberbaurat v. Leind (Stuttgart) 
prad auf die Kölner Dombauhütte und die zukünftige Ulmer 
Bauhütte. Vaumeifter Lange (Köln), Houffele (Berlin), 
' Wiethafe u. a. fetten die Reihe der Tifhreden fort. Die 
von etwa 200 Arditeften aus allen Gauen bed beutfchen 
| Vaterlandes befuchte Berfammlung, von den telegraphifchen 
Grüßen der Fachgenoſſen aus Stuttgart, Karlsruhe, Braun: 
ſchweig, Berlin, Hannover, Breslau u. f. w. freudig berührt, 
trennte fich erft am fpäten Abend, um fih an ber Illumi— 
nation der Strafen Kölns zu ergößen. 

(Köln. tg.) 


Der Stuttgarter Arciteften-Berein hielt am Abend des 
15. Dftober eine Feſtſitzung zu Ehren der Kölner Dombau: 
feier. Profeffor Yübke ſpräch über die nationale Bedeutung 
—* Bauworlks und ſchloß mit einem Hoch auf Kaiſer 
und Reid. 


Aus ſchmuckung von Berliner Neubauten. Das Beftibül 
bed neuen Kunftgewerbe-Mufeums wird jegt in feinem 
Frontiſpiz mit einer Gruppe von Seeberger Sandftein ge: 
frönt, welche nad) einem Modell des Profeſſors Siemering 
vom Bildhauer Kramer gearbeitet ift. In der Mitte eine 
Koloffalbüfte der Minerva und redtd und links eine 
Männergeftalt in halb —— Stellung von etwa 2,67 m 
Größe. Die Figur zur linken Seite der Büfte ftellt den 
theoretifchen Künftler bar, der mit einem Entwurfe für kunft: 
inbuftrielle Zwecke befhäftigt it. Zu feinen Füßen liegen 
mehrere Folianten und ein Gefäk mit Pergamentrollen. 
Der praftifche Hünftler zur Rechten ift in das Anfchauen 
einer foeben vollendeten Bafe verfunfen. — Die prächtige 
Aula des Joachimsthalſchen Gymnafiums ih foeben 
vollendet worden. Die Studarbeiten ver Dede und Seiten: 
wände, ebenfo die Säulenreihen zu beiden Seiten eng in 
braunem Farbentone übermalt. In den Nifhen ftehen die 
vom Bildhauer Walzleben mobellirten, überlebensgroß x 
baltenen Statuen ded Großen Kurfürften, ber preußiſchen 
Könige und Kaifer Wilhelms. en ng iquren über ben 
drei Eingängen auf der Oftfeite und an den Wänden beuten 
auf die Beltimmung des Saaled hin. Die Aula befindet 

ch im zweiten Stodwerf, in einem weftlihen Vorſprunge 
es Mittelgebäudes, und erhält ihre Beleuchtung durch zwei 
Fenfterreihen auf der Süd: und Norbfeite. 
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Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Belgiojoso, C., Brera. Studi e bozzetti artistiei. 80. 
478 8. Milano, Ulrico Hoepli. „4 
Froriep, August, Anatomie für Künstler. Kurzge- 
fasste Anatomie, Mechanik und Proportionslehre 
des menschlichen Körpers. Mit 39 Tafeln Abbild. 
in Holzschnitt und teilweise in —————— go· 
zeichnet von Rich. Helmert. 95 8. Text. Folio. 
Leipzig, Breitkopf & Härtel. Mk. 10 
Jiüklin, Dietrich, Geschichte der Kirche St. Georg 
bei Rüäzüns undihre Wandgemälde. 24 Licht- 
drucktafeln, 31 8. Text. 8%. Chur und Winterthur, 
Kellenbergersche Buchhandlung. Mk. 12. 
Sehultz, Alwin, Das höfische Leben zur Zeit der 
Minnesinger. 2. Band. 463 8. mit 136 Holzschn. 


8°. Leipzig, 8. Hirzel. Mk. 12, 
Heitfchriften. 
The Academy. No. 438 u. 439, 


The Düsseldorf and Rrilssels exhibitions, von W. H.J. Weale, 
— Notes by Mr. Ruskin on Samuel Prout and William Hunt, 
von Fr, Wedmore, 
The American Art Review. No. 11. 
Dr. William Rimmer, von Bartlett, {Mit Abbild.) — The 
history of wood-engraving in America, von W. J. Linton. 
(Mit Abbild.) — The works of te American etchers: Kruse. 
man van Eliten, von 8. R. Koehler. (Mit Abbild.) — Wil- 
helm Leibl, von 5. R. Koehler. ıMit Abbild.) — Ancient 
literary sources of the history of the formative arts among 
the Greeks: The Helindes; Trophonios and Agameden, von 
©. Perkins, (Mit Abbild.) — The Stuart Exhibition at the 
Museum of fine Arts at Boston, von Ch. H. Hart. (Mit 
| Abbild.) — The salon of 1880, von Früdirie de Syöne, 
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L’Art. No. 300 u. 301. Kunstkroniek. No. 13 u. 14. 
Quatriöme exposition nationale itallenne des beaux-arts, von Hugo de Wolf, door Erckmann Chatrian. — Herinneringen 
P. Lerol. (Mit Abbild.) — Les arts au moyen Äge, von E. van Giovanni Daprè. — Ult de Utrechtsche Archieven. — 
Soldi. — Un dessin de Cellinf, von G. Grolier. (Mit Abbild.) Overzicht van re geschiedenis der boauwkunst. 


tabloaux de Carpacci dans la chapelle de Suint- Georges des Beltrige aus dem germanischen Museum zur Geschichte der 
Eselavons, A Venise, von P. G. Molmenti, {Mit Abbild.) Bewaffnung im Mittelalt«r, von A. Essenwein. (Mit Abbild.) 
Christliches Kunstblatt. No. 10, Revue des Arts döeoratifs. No. 5. 


Aus der Geschichte des Kölner Dombaues, — Geschichte der Exposition de tableinx anriens, de dicoration et d’ornement 


bildenden Künste von Dr. Karl Schnaase. Achter Banıl, au Muse des art« Adldcoratifs, von P. Gasnault. — SBixidme 
_# exposition de l’Union centrale; les Industries d’art: I, le Fer 
Deutsche Bauzeitung. No. 76-79, von G. Benddite, — Les arts dicoratifs chez le: Polonais 


Der Kölner Zentral- Bahnhof und der Dom. — Katholische (Correspondance de Gallce. vonJ. Gorgolewakt.)-- Planchest 


Bois seulpt.s (XVIe et XVIIe sidele); Orferrerie: coupe Aa 
couvercle (XVle sibcle); Cdramique, 


Pfarrkirche in Oberaussem, vonA. Lange, (Mit Abbild.) — 
Das deutsche Dreifenster-Wohnhaus mit dem Motiv der alt- 
deutschen Diele, (Mit Abbild.) 


Gazette des Beaux-arts. No. 280. 
Etuden sar les arts decoratifs: la rellump, von Ch. Blanc. 
(Mit Abbild.) — Les decorationse du Panthdon, von Ph, de 
Chenneviöres, {Mit Abbild.) — Raptael archdologue et 
historien d’art, von E. Müntz. (Mit Abbild.) — Eugene Fro- 
mentin, peintre et derivain, von Louis Gonse. (Mit Ab- 
bild.) — Exposition rötrospective de Bruxelles, von H. Ia- 
vard. ‘Mit Abbild) — Pierre Berton de Saint-Quentin, von 
A. de Champeaux. (Mit Abbild.) — Joneph Stevens, von Ü. 
Lemonier, 

The Portfolio. No. 129. 
Etchings from pictures by contemporary artists ; Briton Riviüre, 
A.R. A. — Notes on landscape painting, vonH. Herkomer. 
— Notes on aesthoties, von P, G. Hamertun. 


N Een des k. k. Oesterr. Museums. No. 179 
u 





Auktions-Kataloge. 


Hannoversches Kunst-Auktions-Haus (G. Other), 
Hannover. Gräflich Kielmannseggesche Sammlung von 
Ölgemälden, Antiken, Antiquitäten ete. Versteigerung 
am 2. November 1880. (138 Nummern.) 

Leipziger Kunst-Auktion von C. G. Börner. Eine 
reichhaltige Kupferstich Sammlung aus dem Besitz des 
Herrn Hermann Amsler, ehemals Kunsthändler zu Berlin, 
enthaltend wertvolle alte Kupferstiche, Radirungen, Holz- 
schnitte und Kupferwerke. Versteigerung den 8. Nov. 
und folgende Tage. (1869 Nummern.) 

H. G. Gutekunst, Stuttgart. Kostbare Sammlung 
Rembrandtscher Original -Radirungen des Herrn J. C. 
D. Hebich in Hamburg. Versteigerung den 15. Nov. 
und folgende Tage (411 Nummern.) 


Ein nenos Geblet für künstlerische Reformen, von Dr. K. R. 
v. Enderes, — Die Restauration der Kanzel des St. Ste- 
fan=-Domes, von K. Weiss. — Die Ausstellung von Buch- 


— Histoire artistique du metal, von Rend Menard. — Los | Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 9. 
| 
elnbänden im k. k. Oosterr. Maseum, von J. v. Falke. | 








An Künstler. 


Herr T. C. Button. 


| \ Agent für den Kauf und Verkauf 
| von Kunstwerken. 
'Geschäftselokale No. 36 Peascod Street 


und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
| | England. (1) 


| Kunst- Auktion in Hannover. 


| Am 2. November a. €. 

' Versteigerung der werthvollen Gräflich Kielmannsegge- 
| schen Sammlung. Oelgemälde, Antiken etc. 
Katalog auf Verlangen gratis. 


| Hannoversehes Kunst - Auktionshaus (Gustav Oihmer) 1 — — ——- 
in Hannover. 1) [Nürnberger Kunftgieherei. 
Bm — Sinfertigung momumenieler rg, u. 
Versteigerung der Kunstsammlung des ver- using gubioftenveranfölägenftas 


7 | gerne bereit. (11) 
storbenen Herrn P. L. Kulhnen. ger = 6. W. Stadelmann. 














Alte und neue Oelgemälde (darunter ein authentisches schönes Porträt | 
des Erasmus von Albrecht Dürer, Bilder von Rembrandt, Van Goyen, | — “— — 
Teniers u. a.), Zeichnungen, — eine reiche Sammlung alter Radi-| Im Verlage von E. A. Seemann 
ee u. — — — — Busen — — 'in Leipzig ist erschienen: 
uktion in Brüssel am 22. November 1880 u. folgende Tage durc en | . . 
Hr. Notar Dubowage. Auf frankirte Anfragen versendet Hr. Notar Du- Die Galerie zu Kassel 


bouage, Place des Martyrs 19, Bruxelles, gratis den Katalog. (2) |in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
— — * — — — — “ von Proſ.W.Unger. Mit illuſtrirtem Text. 


3 'Y | Ausgabe auf weifsem Papier eleg. geb. 
H. 6. Kutekunst’s Kunst-Auktion in Stuttgart No. AN. 37 Siarx 50 PL; auf ehiner. Papier in 
Montag den 15. Nov. 1580 u. folg- Tage im Hauff-Saale der Liederhalle Mappe 40 Mark; desgl. mit Goldfchnitt 

zu Stuttgart. Yorstelgerum der berühmten Sammlung Rembrandtscher gebunden 45 Mark. 
.c.D. 


Radirungen des Herrn Hebich in Hamburg (411 Nummern). Catalog | — 


gratis gegen Einsendung des Portos. . . . H 
H. 6. Gntekunst, Kunsthandlg., Olgastrisse ı». Die Galerie zu Braunschweig 


— — in — — — 18 —— 

{ R ’ #3 'Y von Prof. W, h it erläuterndem 

N. &. (utekunst's Kunst-Auktion AM. Te Fapler, 1a 

Mittwoch den 17. Nov. 1880 im Anschlusse an obige Auktion Ver- Mappe 27 M,; Quart-Ausg., fein geb. 

steigerung einer kleinen Sammlung von Kupferstichen etc. (443 Nummern) m. Goldfchn. 22 M.; (Quart-Ausg., weilses 

in demselben Locale. Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 
H. %. Gutekunst, Kunsthndlg., Olgastrasse 1b. ‚16 M, 
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| GEORG WIGANDS VERLAG IN LEIPZIG. | 
| DIE BIBEL IN BILDERN 
| 


240 Blatt in Holzschnitt nach Originalzeichnungen 


7. Schnorr von Carolsfeld. | 


Von diesem schönen Werke erschien soebeneine zweite Auflage der seit 

15 Jahren vergriffen gewesenen Prachtausgabe, auf starkem Papier, 

mit breitem Rand und sorgfältigstem Druck von den Original-Holzplatten. 
(Auflage nur 500 Exemplare.) 

Mit erklärendem Text, in Sammelmapfe Preis 80 M. | 

Gan: in f. Leder gebunden mit Goldschnitt Preis 105 M. (1) | 


Volksausgabe desselben Werkes: 
L In Carton 30 M., in Leinenband 43 M., in Lederband 47 M. 











Nachstehende, für Architekten und Kunstfreunde wichtigen Werke sind 
von uns in neuen Exemplaren zu den beigesetzten, meist schr ermässigten 
Preisen zu beziehen: 

Nash, J., Mansions of England in the Olden Time, comprising a series of 
104 exterior and interior views of celebrated existing edifices, from 
drawings taken on the spot, and enlivened with groups illustrative of 
the customs, manners and amusements of our ancestors, and aceom- 
—— by descriptive text. New edition. 4 vols. London 1871. gr. 40. 

arsenetbd. M. 126. — 

— — Dasselbe Werk. Mit colorirten und auf grosses Papier 
aufgezogenen Tafeln. gr. Folio. In 4 eleg. — — 

. 350. — 

King, T. H., The Study Book of Mediaeval Architeeture and Art; a series 
of working drawings of the prineipal churches of the Middle Ages in 
Germany, Belgium and France; to which are added illustrations of re- 
markable chalices, eups, iron-work, stained glass, tombs ete. With 
descriptions by G. J. H ill. 4 vols. with 400 plates — nearly 
4000 subjects. London 1568. gr. 4". Halbmaroquinbd., oberer Schnitt 
vergoldet. (Ladenpreis £ 12. 12 sh.) M. 180, — 

Sewitt, L., The Ceramic Art of Great Britain from prehistorie times down 
to the pre-ınt day, being a history of its ancient and modern pottery 
and porcelain works. With nearly 2000 engravings. 2 vols, London 
1877. gr. 8%. Sarsenetbd. (Ladenpreis £ 2. 12.6 d) M. 32. — 


Essenwein, Kunst- und kulturgeschichtliche Denkmale des germanischen 
Nationalmuseums. Eine Sa ung von Abbildungen hervorragender 


Werke aus sämmtlichen Gebieten der Kultur zusammengestellt. 120 Tin. 
in Holzschnitt mit Erklärung. Leipz, 1877. gr. 4". Hlbsrentbd. M. 24. — 


Viollet-le-Duc, Dictionnaire raisonne de l’Architeeture frangaise du 11. au | 


16. sieele. 10 vols. avec 3367 gravures sur bois et I portrait. Paris 
1867— 70. gr. 8°. (Ladenpreis 250 Fres.) Geheft. M. 175. — 
— — Dictionnaire raisonne du Mobilier frangais de l’&poque carlovingienne 
ü la renaissance. 6 vols. avec 1425 gravures sur bois, sur acier et en 
chromolithographie. Paris 1872—75. gr. 8%, (Ladenpreis 300 Fres.) 
Gehettet. M. 200. 
Ternite, W., Wandgemälde aus Herculanum und Pompeji, den Kreisen so- 
wohl der Götter und Heroen, als des ländlichen und städtischen Lebens 
angehörend. Mit erläuterndem Texte (deutsch, französ. u. englisch) von 
Prof. F. G. Welcker, 4 Hefte mit 32 lith. Tafeln, davon 4 in Farben- 
druck. Imp.-Fol. Berlin. (Ladenpreis M. 83. —.) M. 48. — 


Wir unterhalten stets ein reiches r von Werken über Kunst und 


Kunstindustrie, über welches Kataloge zu Diensten stehen. 
Soeben wurden ausgegeben: 


Lagerkatalog 82, Griechische und römische Archäologie und Geschichte. 
Inscriptiones, 


Antiquar. Anzeiger 303. Miscellanea, nebst Anhang von kunsthistorischen | 


Büchern. 
— — 304. Archäologie (mit Ausnahme der griech. u. röm.), Prühistorisches. 
Frankfurt a M., October 1880, 
Joseph Baer & Co. 
Rossmarkt 18, 








Dr. Ennen in Köln, 
‚ter 


h 
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Im Verlage von Ebner & Seubert 


lin Stuttgart erschien soeben: 


LEHRBUCH 


der 
Plastischen Anatomie 
für 
akademische Anstalten und zum 
Selbstunterricht 
von 
Prof. Dr. E. Harless. 
Zweite Auflage. 
Neue, im Preise ermässigte Ausgabe. 
Herausgegeben 
und mit einem ange versehen 
von 
Prof. Dr. R. Hartmann, 
Mit 400 Holzschnitten, 25 Iith, Tafeln und’vielen 
Tabellen. 
Lex.-8", (35 Bog.) Preis 9 Mark. 


Plastisch -anatomischer 
ATLAS 
zum Studium des Modells und der 
Antike, 
Entworfen und gezeichnet 
von 
Ch. Roth. 
Zweite im Preise ermässigte Ausgabe. 
24 Tafeln in Holzschnitt nebst 10 Erklärungstafeln 
und Text, 


Fol. in Carton. 16 Mark, 













Bei $, Hirzel in Leipzig ist so- 
eben erschienen: 


Das 
Höfische Leben 
zur Zei 
der — 


Dr. Alwin Schultz 


a. 0. Prot, d. Kunstgeschichte. d. Universität 
reslau, 


Zweiter Band 
Mit 136 Holzschnitten. 
Royul 8. Preis: geheftet #. 12. —, 
elegant gebunden #. 15.— (2) 


Jetzt vollständig in zwei Bänden. 





5 Grosse 
Kölner Kunst-Auktion. 

Die nachgelassenen reichhal- 
tigen Kunst- und Antiquitäten- 
Sammlungen der Herren Kauf- 
mann Bauer in Cochem, Kauf- 
mann L.Cronin Köln, Archivar 
einr.Reu- 
in Köln etc. kommen am 27. bis 
30. October durch den Unterzeich- 
neten zur Versteigerung. — Der illu- 
strirte, an 900 No. assende Kata- 
log ist zu haben. 


M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) 
in Köln. 


— 
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VERLAG DER Könıoı. Horsuc#hHannLung ADOLF ACKERMANN 
ın MÜNCHEN, MaxIMILIANSTRASE 2. 


Wu" Weihnachtsgaben für Kunstfreunde. "4 
Folgende neue Prachtwerke sind soeben erschienen und in allen namhaften Buch- 
und Kunsthandlungen zu haben} 
sinnigen Original - Feder- und 
Bleistift - Zeichnungen deutscher 


Kaagııen Norm, Vielicbehun] st 


Durch Lichtdruck veröffentlicht. — Preis in eleganter Mappe 30 Mark. 


| J J 1 ‘ 
jelaeil m (hie 
DIA il!) 
Allen lebensfrohen Menschen des Der Spiessbürger und 
Hochlandes und der Ebene gewidmet. } Biedermänner und Consorten dritte Folge. 


25 Originalzeichnungen von HUGO KAUFFMANN, 
Diohtung In oberbalerischer Mundart von KARL STIELER. 


Durch Lichtdruck veröffentlicht mit Text in geschmackvollem Buntdruck. 
Preis in reicher Mappe 36 Mark. 


4. ul 

zaunstreiler un (aukler. 
Der Circusbilder neue Folge. — Durch Lichtdruck veröffentlicht. 
Preis in eleganter Leinwandmappe 30 Mark. 


Gelegenheitsgeschenk in 25 





Auch unter dem Titel: 


Hochzeitsleute und Musikanten, 








Vagabonden, 


28 heitere Original-Feder- und Blei- 
stift-Zeichnungen aus dem Circus- 
leben von Heinrich Lang. 





Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caeeilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 


nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna | 


gezeichnet und in Linienmanier gestochen 
von 


Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 
(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 


Preise der verschiedenen Druckgattungen: FEpreuves de remarque 
500 M.; Epreuves d’artiste 500 M ; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 
Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 
80 M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
nung für Kupferstechkunst, prämiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV, Jahrgangs 
aus der Feder J. E. Wessely’s. 

Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- 
zeichnete entgegen. (1 

Düsseldorf, im Herbst 1880. 

Eduard Schulte, Kunsthandlung, 


Kunst-Auktion von €. 4. Boerner in Leipzig. | 


Montag, den 8. November und ff. Tage Versteigerung der Kupferstich- 
sammlung des Herrn 
Hermann Amsler, 
enthaltend 1869 Nummern werthvolle Kupferstiche, Radirun 
schnitte alter Meister, und kostbare Kupferwer 
Cataloge gratis und franco von der 


Kunsthandlung von €. 6. Boerner in Leipzig. 


gen und Holz- 


it, 


(1) 





der | 


Sit sofo 
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AAN. Berliner Kopferstich-Auktion von 
AMSLER & RUTHARDT. 
| Radirungen 
und Original-Lithographien lebender Künstler 
darunter Arbeiten von 
Menzel, Meissonier, Möryon 
und vielen anderen französischen 
geschätzten Radirern. 
‚ Ein aussergewöhnlich completes Werk 


| 
von 


DANIEL CHODOWIECKI 


enthaltend die grossen Seltenheiten 
EI, 4, 13, 21, 47, 51, 52, 98, 139, 188, 
Se Viele Aötz- und Probedrucke. 
Schauspieler-Portraits 
mit interessanten autographischen 
Widmungen 
uns dem Nachlause eines Bühnenangehörigen. 


Französische Farbendrucke, 
Costüm- und Sittenbilder des XVIII. 
Jahrhunderts, schön gestochene Por- 

traits ete. und einige 

Seltenheiten von &g. Fr. Schmidt. 


VERSTEIGERUNG: 
Montag, den 1. November 1880 und 
\ folgende Tage von 10—2 Uhr 


\ 





_ im Kunst-Auktions-Hause zu Berlin 


| 29 Koch-Strasse 29. 


‚ Cataloge auf Verlangen gratis und 
franco durch Amsler & Ruthardt, 
Berlin W., Behrenstr. 29. (2) 


erlag von Fr. Thiet in Leipfiig 


Erinnerungen 


aus meinem Leben 


Otto von Corvin. 


Verfaſſer von „Corvins Illuſtrirte Weltgeſchichte 
„Praffenipiegel‘ und „Goldene Cegende. 


IH. Kuflage. 
In vier Bänden zu je 27—30 Bogen. 
\ Gebeftet M. 9, —. Gebunden M. ı2, —. 
Mit dem Gildnifi des Verfaffers, 





W. von Kaulbachs 


|  weltberühmter Original-Carton: 
„Peter Arbues verurteilt in 
Saragossa eine Ketzerfamilie 


| zum Feuertode* 
rt 
zu verkaufen. 
Reflektanten belieben gefl. Franco- 
Offerte sub L. 2755 an 
Rudolf Mosse, München, 
' einzusenden. 1 


| 

' Für Kunstfreunde., 
Der vollftändige Katalog der Photo- 
graphiſchen Geiellihaft, Berlin, (ent: 
haltend moderne und claififhe Bilder, 
Pradıt: und Galleriewerfe:c.) mit4 Photo: 
grapbiennahBautier, Schirmer, Savoldo, 
von Dyck ift durch jede —— 
oder direct von der Verlagshandlung 
gegen Einfendung von 50 Pf. in F 
marlen zu beziehen. 








reis 
3) 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipiig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €, von 

kügow (Wien, here: 

fianumgafie 235) oder an 

bie Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenflr. 8, 
ya richten, 


28, October 


Beiblatt zur 








Erfcheint von September bis Juli jede Woche am Donnerflag 


von 
unft gratis; für fich allein besogen —** der Ja 
um 


enaissance en France“; 


Architeft U. Schill! Prof. Steffed. — Verbindung 


Die junge Punftgewerbliche Generation 
in Dfterreich. 


Die funftgewerbliche Bewegung in Öfterreich zieht 
immer größere Kreife. Sie erweitert fid) und vertieft 
fi) zugleich. Aber es ift gegenwärtig fehr ſchwer, ſich 
über diefelbe vollftändig zu orientiren. Die verfchie- 
denen Ausftellungen, die gegenwärtig in Oſterreich an 
verfchiedenen Orten ftattgefunden haben, vor allem 
diefes Jahr in Wien in der Rotunde im Prater, die 
permanenten kunftgewerblichen Ausftellungen im Dfter- 
reichiſchen Mufeum, die Pandesausftellung in Graz 
bom vorigen Monat, die Heinen Pokalausftellungen in 
Außig u. f. f. zeigen nur deutlich, daß die kunſtge— 
werbliche Bewegung in vollen Fluß geraten ijt. Sind 
ja aud) bei der Wiener Gewerbeausftellung nicht die 
Einzelleiftungen das wichtigfte Reſultat, fondern die 
Thatfache, daß heutigen Tages die Kunft im Gewerbe 
jeften Fuß gefaht hat! 

Zwei Faktoren haben ſich von durdfchlagender 
Wirkung gezeigt. Die zahlreichen Zöglinge der Kunſt— 
gewerbefchule des Öfterreichifchen Mufeums, die jegt an 


verjchiedenen Yehranftalten wirken, welche teilmweife unter | 


dem Unterrichtsminifterium, teilweife unter dem Handels⸗ 
miniftertum ftehen, haben überall eifrig Propaganda ges 
macht für die Förderung der Kunſt im Gewerbe und 
für den guten Gefhmad. Da aud der Zeichenumter- 
richt an den Mittelfchulen und Volksſchulen in einer 
Regeneration begriffen ift und die Stilprincipien, die 
dort maßgebend find, auf derfelben Grundlage ruhen, 
auf der die Kunftgewerbefchule des Mufeums fußt, jo 
bat die ganze jüngere Aumfigewerbliche Bewegung im 





Zeitfchrift für bildende Kunſt. 








Inbalt: Die es rg Generation in Öfterreich. ã Die atmen - Muſeo Correr in Denedig. — 
— 6. re P u a * 
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Ür. 3, 


Inferate 
a 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud a, Kunfitandlung 
angenommen. 


un 


1880. 





AN 








uli bis 4 my alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Feitſchrift für 
gang 9 


— 


Aa im Buchhandel als auch bei den deutichen 


— — — ———— — = 


Der erfte tärfifche „„Salon‘”, 
Wandmalereien. — Perfonalnacrichten: 
ner Kupferftichanftion. — Inferate, 


nen 


Öfterreich einen einheitlichen, ich möchte fagen öfter: 
reichifchen Charakter, der ſich in der ganzen Erſchei— 
nung der Funftgewerblichen Produktion fundgiebt. Sie 
unterfcheidet fich wefentlih von den Richtungen, die 
3. B. in Minden und an andern Orten Platz ge— 
griffen haben. 

Die ftiliftifche Bewegung, welche von den öfter- 
reichifchen Schulen ausgeht, kehrt ihre Spite gegen 
zwei Faktoren: gegen die franzöfifche Geſchmacks— 
richtung umd gegen den modernen Baroditil. Sie 
kultiviren eine moderne Renaiffance im eigentlichiten 
Sinne des Wortes, ftellen fich aber felbjtverftändlich 
nicht polemifch oder ſeindlich gegen andere Stile, die, 
wie 3. B. die orientalifhen und mittelalterlichen, ge— 
funde Elemente in fich enthalten. 

Wir betradhten es ferner in Wien, fpeciell im 
Mufeum und der Kunftgewerbefchule, als eine weſent— 
liche Bedingung des kunftgewerblichen Fortſchrittes, 
daß wir direfte und unmittelbare Fühlung haben mit 
den Induftriellen ſelbſt. Es ift eine befannte 
Thatfache, Daß die hervorragendften Induftriellen mit 
dem Mufeum und der Schule in ununterbrodenem 
Wechielverkehr ftehen. Einen ganz befonderen Gewinn 
erfennen wir darin, daß unfere Kunſthandwerker zu 
der Einficht gelommen find, daß fie in ihrem eignen 
Interefje nichts Beſſeres thun können, als ihre Söhne, 
welche einft die Fortführung des Geſchäftes in die 
Hände nehmen follen, in die Kunftgewerbefchule zu 
ſchicken, um diejenige Ausbildung zu erlangen, die für 
| ihren künftigen Lebensberuf nötig ift. Wenn eine ge— 

funde kunftgewerbliche Produktion Wurzel faſſen foll, 
ı fo muß es dahin kommen, daß der Handwerker oder 
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der Induftrielle felbit foviel kinftlerifche Bildung und | gewerbefchule, Camillo Sitte, unterſtlitzt von den Herren 
Kunftvermögen befit, wie es für den Produftionszweig | 


nötig ift, den er beherrichen foll. 
einen geiftigen Beiftand und Souffleur, in specie einen 
Architeften, brauchen, um zu erfahren, was er thun 
und was er laflen fol, Daß es jetzt, auch in deutfchen 
Yanden, notwendig geworden ift, Die Kunſt im 
Handwerk zu retten, ift eben ein Zeichen, daß fich die 
ganze Kumnjtinduftrie in einem Negenerationsftadium 
befindet. Der Übergang zu gefunden und normalen 
funftgewerblichen Produftionsverhältnifien aber wird 
gewiß dadurch weſentlich erleichtert, daß, wie es jeßt bei 
und in Wien der Fall ift, die junge Generation der 
Kunſthandwerker in guter Schule — um die 
Kunſt im Handwerk ſelbſt üben zu können, wie es in 
den Blütezeiten des Kunſthandwerkes der Fall geweſen 
iſt. Wir führen dieſe Thatſache, die eine erfreuliche 
und für Wien charakteriſtiſche iſt, deswegen beſonders 
an, weil ſie einen wichtigen Punkt berührt, der 
als Streitfrage von Ludwig Pfau und Luthmer 
in geiſtvoller Weiſe behandelt wurde, nämlich die 
Stellung des Architekten im Kunſtgewerbe, 
eine Lebensfrage namentlich des deutſchen Kunſtge— 
werbes. Die Heimat und der rechte Boden für das 
Kunſthandwerk iſt und bleibt die Werkſtatt. Sie iſt 
durch nichts zu erſetzen. 

Wo in Oſterreich eine Schule gegründet wurde, 
die mit gut vorgebildeten Kräften ausgeſtattet werden 
fonnte, bat fich je nach den lokalen Verhältniſſen bald 
ein Kreis von Induftriellen gebildet, welche fich der 
von der Schule ausgehenden Bewegung angefchloffen 
hat. Nirgend aber bat ſich die Bevölkerung für 
die Aufnahmen Funftgewerblicher Ideen empfänglicher 
gezeigt als, wenn wir Wien, das Centrum der ganzen 
funftgewwerblichen Bewegung im Herzen der Monarchie, 
ausnehmen, in Deutfhböhmen, Innsbrud, Salz— 
burg und in den öfterreichifchen Alpenländern, Es zeigte 
fich auch in andern Gebieten des Reichs, daß die Bevölle— 
rung, welche in den Gebirgen lebt (3. B. die Ruthenen 
in Galizien), eine viel größere handliche Gefchiclichteit 
und Empfänglichkeit für Form und Farbe haben als 
die Bewohner der Ebene. 

Wenn wir jegt einige jüngere Namen nennen und 
einzelne Orte bezeichnen, fo geſchieht es nicht im der 
Abficht, vollftändig fein zu wollen, fondern um gewiſſer— 
maßen beifpielsiweife auf Perſonen und Zuftinde auf- 
merffam zu machen, die vielleicht außerhalb Ofterreichs 
nicht fo bekannt find wie in Wien. So hat fid) in 
Innsbrud, wo an der Staatsgewerbeſchule Architekt 


Deininger, Bildhauer Fuß und Maler Nour wirken, | 


ein außerordentlich reger Verkehr hergeftellt zwiſchen 
den Gewerbsleuten und der Schule In Salzburg 


Er wird dann nicht | 





Zr 





hat der geiftvolle und lebensfrifche Direktor der Staates . 


Kienbaher, Salb und Mell, die ganze gewerb- 
liche Bevölterung der Stadt in Bewegung gebradit. 
Prof. Sterz, Yeiter der keramiſchen Fachſchule in 
Znaim, foncentrirt die Thätigfeit der Schule in höchſt 
einfichtiger Weife auf die Veredlung des Nußgefchirres 
für den birgerlichen Hausbedarf. In Graz, wo der 
trefflihe Ortwein die Grundlagen der kunftgewerb- 
lichen Strömung in der Staatögewerbeichule gelegt 


' bat, wirken jest die Herren Lacher, Kühn und 


Lepuſich, Hand in Hand gehend mit der Wiener 
Kunftbewegung. Ihre Namen fanden wir auf der 
Grazer Ausjtellung als tüchtige Förderer und Berater 
faft auf allen Gebieten kunſtgewerblichen Strebens. 
In den induftriereichen Bezirken von Reichenberg und 
Gablonz wirken an der Staatsgewerbefchule, der Weberei: 
fchule in Reichenberg und der kunftgewerblichen Fach— 
fchule in Gablonz eine Reihe von jüngeren Kräften, 
Braufewetter, Brenek, Draban, Sobota und 
Larch, durchweg Kräfte, die Jahre hindurch fich ihre 
Bildung in der Kunſtgewerbeſchule des Öfterreichifchen 
Mufeums erworben haben. 

In jüngfter Zeit wurde auf Sektionsrat Freih. 
dv. Dumreichers Anregung der erfte erfolgreiche Ver— 
fuch gemacht, in dem großen Bezirk der Hausinduftrie 
von Gablonz die Voltsfchule zur Mitwirkung bei der 
gewerblichen Thätigkeit heranzuziehen. Gedentt man 
noch der Wirkffamfeit des Gifeleurs Find, des Malers 
Reynier in Prag, Greils in Hallftabt und der 
Lehrkräfte, welche in Grulich, Wallachiſch-Meßeritſch 
(Mähren), in Teplig und an andern Orten wirken, fo 
erhält man ein lebendiges Bild der zahlreichen jüngern 
Kräfte, die teils im Staatögewerbefchulen, teild in 
Fachſchulen thätig find und die alle beftrebt find, der 
Kunft im Gewerbe ibr Terrain zu erobern. Unter den 
jüngern Künftlern, welche in Wien in ausgezeich- 
neter Weife auf funftgetverblihem Gebiete wirken und 
jegt als Lehrer an der Kunftgewerbefchule fungiren, 
find vor allen drei Künſtler zu nennen: der Architekt 
Leopold Theyer, ein Schüler Friedrich Schmidts, 
ein Künftler, der einem fpeciellen Gebiete, der Aus= 
ftattung von Bucheinbänden, feine künftlerifhe Kraft 
in erfolgreichiter Weife gewidmet bat, der Eifeleur 
Stephan Schwark und der Zeichner Hans Macht. 
Pesterer, gleich gewandt und ficher in verfchiedenen 
Zweigen deforativer Kleinkunſt, leitet jetzt ein Atelier, 
das in Verbindung mit der chemifchstechnifchen Ver— 
fuchsanftalt fi mit der Pflege des Emails und der 


Keramit beſchäftigt. Stephan Schwartz verdankt man 


eine Reihe von Kunſtwerken der Gravir- und Ciſelir— 
funft, die fich den beiten Arbeiten diefer Art in ber 
würdigſten Weife anreihen. 

Es ift nicht zu verfennen, daß fich neben der 
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früher gefennzeichneten Richtung jest im kunſtgewerb⸗ 
fichen Yeben eine andere geltend zu machen jtrebt, Die 
vorzugsweife auf maleriiche und dekorative Wirkung 
hinarbeitet. Glücklicherweiſe ift die künſtleriſche Bil— 
dung in den maßgebenden kunſtgewerblichen Kreiſen 
Wiens foweit gediehen, daß diefe von der Zeitſtrömung 
getragene Tendenz kaum fchaden kann. Sie wird aber 
jedenfalls dazu beitragen, die ftiliftiiche Nichtung vor 
Trodenheit zu bewahren und den Sinn für Lebendig- 
feit und malerifche Gefamtwirtung zu fürdern, welche 
unfrer Bevölkerung ſympathiſch find. 
Wien, im Dftober 1880. R. v. Gitelberger. 


Die Wiedereröffnung des Mufeo Lorrer 
in Denedig. 


häßlichen Steinflögen ftatt auf einem Stufenbau ruht, 
welcher abfolut dazu gehört. Beſſer noch, fie ſäßen auf 
dem Fußboden auf, aus dem jie dann gleichſam heraus— 
wiichjen, wie man dies auf Heinern Plägen und in 
den Höfen Benedigs beobachten kann. 

Menden wir uns nun zu der altertümlich in= 
fruftirten Treppe, welche uns in das obere Stodwerf 
führt. Dort angelangt, betreten wir zuerjt einen 
größern Saal mit umlaufender Galerie, in welchem 
Proben der Kupferftichlammlung in großen Rahmen 
an den Winden umber aufgehängt find, während in 
den noch leeren Scränfen die Wappen untergebracht 
werden follen. Hier befindet jich unter anderem der 
berühmte große Holzſchnitt- welcher Venedig aus der 
Vogelſchau darftellt, mit der großen Holzplatte daneben. 
Ein anftoßendes Zimmer ift den Erinnerungen an 


Venedigs Verteidigung im Jahre 1848 geweiht. In 


Am 6. Juli wurden die neuen Räume des Mufeo 


Correr im Fondaco dei Turchi eröffnet. Zur Inau— 
guration derfelben hatte man nur Beamte geladen; an 
Kinftler, Kunftfchriftiteller und hervorragende Kunſt— 
freunde der Stabt waren feine Einladungen ergangen: 
eine Berfiumnis, welche allgemein gerechtes Miffallen 
erregte. Der von Herrn Paul Schönfeld am Schluſſe 
feines vorigjährigen Artikels in diefer Zeitichrift aus— 
gefprochene Wunfch, daß das Muſeum in dem neuen 
Gebäude zur vollen Geltung gelangen möchte, ift voll— 
fommen in Erfüllung gegangen. Das Refultat der 
jahrelangen Rejtaurationsarbeiten am Fondaco dei 
Turchi ift fchließlich ein glüclicheres, ald von manchen 
Seiten angenommen wurde, und hat den Tadlern 
Schweigen auferlegt, die u. A. das ganze Gebäude 
höher über dem Wafferfpiegef des Canal grande er- 
boben wijjen wollten, weil die untere Halle felbit bei 
nur mittlerer hoher Flut unter Waſſer gelegt jei. 
Sei dem, wie ibm wolle — jeden Befucher, der, die 
Gondel verlaffend, den Fuß auf die ins Waſſer vor— 





Ipringende balbrunde Treppe gefegt hat, wird die 


Pracht des verwendeten Materiald und das eigen- 
tümlich fremdländifche Wefen des Bauftils nicht ohne 
Eindrud laſſen. 

Diefe vornehme Wirkung wird nicht vermindert, 
wenn man die untere Halle mit ihren eleganten Säulen 
durchfchreitet, dann die Hofhalle, wo eine Anzahl alt= 
venezianifcher Cifternenbrüftungen aufgeftellt find, be- 
tritt und an deren Ende fich der ſchönen Statue des 
Marcus Agrippa gegenüber fieht. Diefe Statue (aus 


der Borhalle des Pantheon in Rom ftammend) hatte 


freilich ehemals im Hofe des Palazzo Grimani einen 


viel ſchönern Aufjtellungsort als jegt. Sie ift dem 
Municipium von dem legten Beſitzer, Grimani, ver= | 
macht worden. An der Aufjtellungsart der Eifternen= 
brüftungen liege fich vielleicht tadeln, Daß jede auf vier | 


Glasſchränken jehen wir Dokumente, Briefe, Münzen, 
Reliquien der Gefallenen, an den Wänden Fahnen, 
Waffen, Ehrenzeichen und fchlechte Gemälde, welche die 
Ereignifje aus jener Zeit darftellen u. f. w. Im 
nächſten Raume it Canova eine ganze Wand einge- 
räumt, um Denkwirdigfeiten aller Art, die fich auf 
den Künſtler beziehen, aufzuftellen. Nechts und links 
von diefen dem Benezianer teuren Reliquien ſtehen 
Schränke mit muſikaliſchen Inftrumenten, u, a. eine 
Orgel mit Holzpfeifen von Matthias Corvinus 
v. 3. 1494. 

Man betritt num die drei Räume, deren Fenſter 
in der Façade des Gebäudes liegen. Ein quadratiicher 
Saal enthält die Bronzen, ringsum in fhöngefchnigten 
Schränken aufgeitellt. In der Mitte des Raumes 
ſteht ein Yejepult in Form eines doppelköpfigen Meffing- 
ablers, ferner ein Kandelaber von Al. Vittoria aus der 
niedergebrannten Kapelle del Nofario, zufammengeftellt 
aus den Reſten der zwei bei dem Brande zu Grunde ges 
gangenen Standleuchter, dann Beden, Schüffeln, reizend 
gravirte Stahlfafjetten, u. dergl. Die ganze Mitte 
des Gebäudes nimmt die nach dem Kanal ſich öffnende, 
ungemein malerifche Yoggia ein. Erſt nach langer 
Beratung entſchloß man fich, fie durch Butzenſcheiben— 
fenfter zu ſchließen und fo auch Ddiefen Raum, den 
ichönften des ganzen Gebäudes, für die Aufftellung von 
Kunftgegenftänden zu verwerten. Er umſchließt eine 
der maleriſchſten Waffenfammlungen der Welt. Die 
im alten Mufeum aus vielen, der Zeit nach weit 
auseinander liegenden Beftandteilen zufammengefegten 
Rüſtungen wurden auseinandergenommen und zu ma= 
lerifichen, über den Thüren aufgehängten Trophien 
geitaltet, wertwollere Stüde aber in Glasfchränten 
anfgeftell. Eine lange Reihe prüchtiger Hellebarden 
und Fahnen nehmen fih an den Wänden umber gar 
ftattlih aus, Die ſchöne Ausficht nad) dem Kanale 
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mit dem Palazzo VBendramin-Ealergi gegenüber erhöht | befinden fich koſtbare gefchnittene Steine, Wertgegen- 
noch die feitliche Wirkung des Raumes, der an den | ftände aller Art, Miniaturen auf Elfenbein ausgelegt, 
Wänden und an dem offenen Dachſtuhl in geſchmack- außerdem find hier einige wertvollere Gemälde aufs 
volliter Weiſe malerifch dekorirt it. Mit den ges gehängt, Ein anſtoßendes Gemach bewahrt altes 
wählten reichen Tönen ftimmen fehr ſchön die Farben  Silbergeräte neben modernen Gemälden, die fid in 
des Stoffes fiir Stühle und Ruhebänke, die im | diefer Nachbarſchaft gar wunderlich ausnehmen. Cine 
Menge vorhanden find, wie es denn überhaupt ein großer ganze Wand diefes Raumes nehmen alte Glaswaren 
Vorzug des Mufeums ift, daß der Befucher fich’s | aus Murano und Nahahmungen derſelben ein; auch 
überall bequem machen kann. findet man hier einige vortreffliche Emailarbeiten aus 
Im fechften Saale find die Elfenbeinfchnigereien | dem 14. Jahrhundert, befonders eine Coppa nuziale 
aufgeftellt, und über den Schränfen an der Wand, leider | aus diefer Zeit, fowie allerlei interefiante Porzellan- 
zu body für eine genauere Befichtigung, find die alten | gegenftinde verfchiedeniten Urfprungs. 
Gemälde aufgehängt. Herr Paul Schönfeld hat in Das vorlegte Zimmer ift den Gegenftänden des 
dem oben erwähnten Auffage das bedeutendfte davon aufs | täglichen Gebrauches gewidmet. Da die frühern Jahr: 
gezählt. Im fiebenten Saale gelangt man zu den | humderte hiervon wenige Spuren hinterlaffen, fo über: 
Handfchriften mit und ohne Miniaturen; einige Schränke | wiegen natürlich die Erzeugniffe der zwei legten. Die 
bieten dem Publitum eine Auswahl aus diefen littes | bier aufgeftellten Bilder haben ebenfalls Bezug auf 
rarifchen Schätzen des Mufeums. Unter den religiöfen | VBenedigs Privatleben. Befonders hervorzuheben ift 
Handfchriften Befindet fih u. a. eine deutſche Bibel | das Parlatojo des Frauenklofters S. Zaccharia. Mer 
mit fchönen Miniaturen aus dem 15. Jahrhundert. | fid), nebenbei bemerkt, näher unterrichten will über 
Interejjant find auch eine große Anzahl prachtvoller | Venedigs Leben in Haus und Familie, dem wird das 
Bucheinbände. Hier, wie in allen folgenden Sälen, | vor kurzem erfchienene Buch von P. Molmenti: 
fegt fich zugleich die Bildergalerie fort. „Venezia nella vita privata“ willfommen fein. 
Seit der Eröffnung des neuen Mufeums find eine | In einem befondern Kaften fieht man Die Überrefte 
Menge Dinge zur Aufftellung gelangt, welche in den | einiger Gegenftände aus der niedergebrannten Cappella 
alten beſchränkten Räumlichkeiten feinen Platz finden | del Rofario bei &. Giovanni e Paolo, darunter ver— 
fonnten, u. a. auch die pracdhtvoll gefchnigten Schränfe | kohlte Leinwandſtücke von Tizians dort untergegangenem 
des achten Saales, in welchen eine überaus reiche | unvergehlichen Bilde Auch eine Anzahl Bücher kunſt— 
Majolikenfammlung untergebradht if. Die Schränke, | und fulturbiftorifchen Inhalts, Abbildungen von nicht 
welche aus einem aufgehobenen Klofter ftammen und | mehr in Venedig vorhandenen Merkwürdigkeiten, eine 
ſchon vor langer Zeit vom Mufeum erworben wurden, | Sammlung ſchöner Thürklopfer von dem Niederländer 
gehören dem 16. Jahrhundert an. Der neunte und | Gravenbrocd gezeichnet, zwei Bände mit Abbildungen 
größte Saal des Mufeums (mit Oberlicht) iſt noch von Kultus= und Gebrauchögegenftänden, ebenfalls von 
nicht in der beabfichtigten Berfaflung. Zwei umfüng- | Gravenbrod gezeichnet, find bier zu finden. Als 
liche Eeremonienbilder, an deren Keftauration gear= | Kuriofität eigner Art erwähnen wir noch eine in einem 
beitet wird, werben fpüter einander gegenüber die | Glaschlinder aufbewahrte Skizze Sanſovino's. In 
Langwände des Saales einnehmen. Das eine ftellt | dem legten Zimmer find die wertvollſten Stücke der 
den Einzug der neuen Dogarefja Morofini in den | Münzfammlung ausgelegt, und an den Wänden einige 
Dogenpalaft, das andere Catarina Cornaro’s Ankunft | der intereffanteften Bilder aufgehängt. 
in Benedig dar. Sie rühren von den Schülern des Indem wir, die reiche Sammlung verlaffend, die 
Palma giovine her und haben mehr gefchichtliches als | Treppe wieder berabfommen, bemerfen wir, daß im 
fünftlerifches Interefje. Die vier Neftauratoren haben | mittlern Gefchoffe fich die Bibliothef und das Münz— 
infofern feine leichte Arbeit, als fie einige lebensgroße | fabinet fowie die Beamtenzimmer befinden, im ganzen 
Figuren neu erfinden und hinzu malen müſſen. Das | weitere zehn Räumlichkeiten. 
Reftauriren wird bier übrigens im großen betrieben, Man beabfichtigt, im Laufe der Zeit den nie aus— 
In den legten Wochen vor Eröffnung des Mufeums | gebauten rechten Flügel des Gebäudes nach dem Hofe 
waren nicht weniger als fiebzehn Reftauratoren bes | zu berzuftellen, um noch Raum zu gewinnen zur Unter- 
ſchäftigt, alle alten Bilder auf den „Glanz“ zu bringen. | bringung von Gipsabgüfjen, Architefturfragmenten und 
Das iſt bier von jeber fo getrieben worden. (Man ehe | verfchiedenen andern Dingen, die vorläufig in dem 
Goethe's Italienische Reife) Der Kummer des Zus | alten Lokale verbleiben mußten. Die naturhiſtoriſche 
ſchauenden ändert an der Sache nichts. Das Handwerk | Sammlung wird überhaupt wohl nicht überfiedelt 
des Auffriſchens wird floriren, fo lange e8 irgendwo | werden, fondern nach wie vor in den bisherigen Räumen 
noch alte Bilder giebt. In dem legterwähnten Saale | ihre Unterkunft finden, Hiermit jei denn allen Lejern 
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d. Bl. welche Venedig befuchen, die Beſichtigung des 
Mufeums aufs angelegentlichite empfohlen. Wenn 
diefelben auch manche Fehler in der Aufitellung des 
Vorhandenen werden rügen müffen, fo werden jie doch 
auch nicht umbin können, dem venezianiſchen Muni— 
cipium für das Gefchehene ihre Anerkennung zu zollen. 
Immerhin freilich wird man es beflagen müſſen, daß 
nicht fchon in frühern Zeiten einfichtswolle Männer 
bier an die Errichtung eines Muſeums gedacht haben, 
und daf die Stadt, melde Gelegenheit und Antrieb 
zum Sammeln wie feine zweite bot, fi glücklich 
ſchätzen muß, diefe verhältnismäßig geringen Überrejte 
ihrer großen Vergangenheit der Vergefjenheit und Vers 
fchleuderung entriffen zu haben. Um fo mehr Ehre 
dem Gründer des Mufeums, dem 1750 gebornen 
venezianifchen Patrizier Theodoro Correr! Benedig 
und alle Gebildeten der Welt werden ihm zu jtetem 


Dante verpflichtet fein. 
— A. Wolf. 








Der erfte türfifche „Salon“. 


Unter diefer vielverfprechenden Überfchrift bringt 
die „Köln. Zeitg.“ einen Bericht aus Konftantinopel 
über die erſte am Bosporus veranftaltete osmanifche 
Gemälde-Ausftellung, welhem wir einige Abſätze ent= 
nehmen. 

Der Auffag gedentt der bekannten Vorſchriften 
des Islam, durch welche den Gläubigen jegliche Nach— 
bildung und Darftellung von lebenden Wefen verboten 
wurde, und ihrer Folgen für die Kunftentwidlung der 
Mohammedaner. Er fchildert dann die in den letzten 
Sahrzehnten in diefer Hinficht vor fid) gegangene Um— 
wälzung, von der wir erjt kürzlich auch ein Anzeichen 
vermerkt haben. In den Konals der Bornehmen wie 
im Empfangszimmer gewöhnlicher türkifcher Haushal— 
tungen beginnen Bilder in Goldrahmen den Wand 
ſchmuck auszumachen; in den vornehmen Harems werden 
die jungen Damen im Aquarellmalen unterrichtet ; 
und was die Hauptfache ift: im Palaft, namentlich 
vom Sultan felbft wird das Interefje an der Malerei 
durch Ankäufe und Beftellungen gefördert. Der Bericht 
fährt dann fort: 

„Das Steigende Intereffe für alle künſtleriſchen 
Beitrebungen bewirkte es, daß im Yaufe der legten Jahre 
mehrfach der Gedanfe rege wurde, einmal in der Haupt— 
ftadt des Islam eine Gemälde-Ausftellung osma= 
nifcher Künstler zu veranftalten. Mancherlei Hinder— 
niffe ftellten fi) der Ausführung entgegen, fie wurden 
nacheinander itberwunden, und als Frucht der mannig— 
fachen Mühen erbliden wir in diefem Jahre den erften 
türkifchen „Salon*. Im dem reizenden Billenftädtchen 


Der erfte türkiſche „Salon“. 


42 
englifchen und franzöſiſchen Botſchaft, hat man die 
Räume der griechifchen Mädchenſchule zur Aufftellung 
der Gemälde hergerichtet. In Konftantinopel lebende 
Künstler ohne Unterfchied der Nationalität und des 
Glaubens haben ihre Arbeiten eingefandt, und zahl— 
reihe Beichauer aus allen Kreiſen der Gefellichaft 
füllen tagtäglich die Räume und zeigen fich fehr be— 
friedigt von dem Gebotenen. 

Zwei Mohammedaner haben Arbeiten für die Aus: 
ftellung geliefert. Bon ihnen nennen wir an erjter 
Stelle die Prinzeffin Nas li Hanum, die mit meh— 
tern Blumenftüden an die Öffentlichkeit tritt. Die 
Kritit widmet diefen Gemälden eine ſehr anerfennende 
Beurteilung. Intereſſanter als ihre Werke ift noch die 
Perfon der Malerin. Nas li Hanum ift eine Tochter 
des aufgeflärten, geiſtvollen, verſchwenderiſchen Muftafa 
Faſyl Bafcha, des Bruders des Er-Khedivs von Ägypten. 
Sie empfing eine vollitändig europäische Erziehung, 
ſpricht und ſchreibt türkisch, arabifch, perfifch, franzöſiſch, 
englifch und italienisch, fpielt Klavier, zeichnet und 
malt. Im ihrem fünfzehnten Jahre wurde die Prin- 
zefin, der eine ungemeine Güte und Liebenswürdigkeit 
nachgerühmt wird, mit dem berüchtigten Khalil Scherif 
Bey vermählt, der damals Unterftaatsfetretir im Mi— 
nifterium des Außern war und fpäter als Botichafter 
der hoben Pforte in Paris ein koloſſales Vermögen 
mit den tollften Ausfchweifungen verbrachte. An der 
Seite dieſes unwürdigen Mannes verlebte die unglüdz 
liche Prinzeffin fchredliche Jahre; durch Erziehung und 
Bildung völlig Europäerin, mußte die feinfühlende 
Frau fi) von ihrem Gemahl, der den Wert feiner 
Gattin nicht zu würdigen verftand, wie ein gewöhn— 
liches türkisches Weib behandeln lafien. Im Yahre 
1878 ftarb Khalil Scherif an Gehirnerweichung, die 
Prinzeffin war frei und lebt feither ganz ihren wiſſen— 
ſchaftlichen und Fünftlerifchen Neigungen. Sobald fie 
fi) in der Öffentlichkeit zeigt, trägt Nas li Hanum 
natürlich Schleier und Mantel der mohammedanifchen 
Frauen, im Haufe dagegen erfcheint fie völlig als Euros 
pierin in den feinften Barifer Toiletten. Sie ift jegt 23 
oder 24 Jahre alt und von bezaubernder Schönheit. 
Ein Gericht, nach welchem fie eine neue Ehe, und zwar 
mit einem im vorigen Jahre zum Islam übergetretenen 
ehemaligen preußiſchen Ulanenoffizier eingehen follte, 
bat fich nicht beftätigt. Ein von der Kritik fehr ge= 
rühmtes Genrebild „Zwei muficirende Haremsdamen*“ 
ift aud) von einem Mohammedaner gemalt, von dem 
Sohne des frühern Großveziers Edhem Paſcha, Hamdy 
Bey. Hamdh iſt jest vielleicht 40 Jahre alt; er it 
in Baris erzogen und nad) feinem Ausfehen, nach An— 
ſchauungen und Gefinnung weit mehr Franzoſe als 
Türke. Seine Frau ift eine Pariferin, feine Kinder 


ia am Bosporus, dem Sommeraufenthalte der | werden völlig alla franca erzogen. Als fein Vater 
p | 8 308 
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oberfter Staatöleiter mar, befleidvete Hamdy lange Zeit 
die Stelle eines Präfelten von Pera, fümmerte ſich 


indeſſen niemals jehr um die Gefchäfte und ärgerte 


fich infolge deffen auch nicht fonderlicy über feine Ab- 
feßung. Jetzt widmet er ſich ausschließlich der Kunſt; 
ein im Frühling diefed Jahres von ibm ausgeftelltes 
größeres Bild, die Titrbeb (das Grabgewölbe) des 
Sultans Mahmud darftellend, ift vom Sultan ange: 
fauft worden. 

Bon nichtmohammedanifchen Künftlern haben be= 
fonders tüchtig ausgeftellt: der Armenier Kritor Effendi 
Keutſcheoglu Porträts und Genrebilder, darunter 
recht hübſch ein größeres Gemälde, einen Derwiſch 
darftellend, der ein krankes Mädchen durch feine Hand» 
auflegung zu heilen fucht, der Armenier Boghos Effendi 
Schaſchian Stillleben und Landichaften, die Armenierin 
Frl. Servicen ein Porträt ihres Vaters, des Sena= 
tors Servicen Effendi, der franzöſiſche Botfchafter 
Tiſſot Aquarelle, die Levantiner Preziofi, Farnetti 
und Laruana Genrebilder, Porträts und Aquarelle, 
der Franzoſe Ballaury ein Architekturbild und Die 


Engländerin Frau Waller ein reizendes Genrebild, 


einen Neger mit einem Körbchen voll Obft darftellend. 

Wenn aud die Zahl der ausgeftellten Werke nicht 
bedeutend ift, wenn auch die Gemälde felbit wahr— 
fcheinlich mehr Löbliches Streben als wirkliche Kunſt— 
vollendung befunden, fo verdient dennoch der Umftand, 
daß in der Hauptitadt des Islam eine Gemälde-Aus— 
ftellung veranftaltet werden konnte, an der zwei mo— 
hammedaniſche Künftler (und noch dazu eine Prinzeffin 
und ein hoher Beamter) ſich beteiligten, und daß der 
Osmanli (ein türkisches, im ftreng mohammedaniſchem 
Sinne redigirtes officiöfes Blatt) diefe Ausftellung und 
insbefondere die Teilnahme des moslimifchen Elementes 
daran höchſt günftig beurteilt, als Beweis für das er— 


folgreihe Eindringen moderner Ideen in die Türkei 


alljeitige Beachtung.“ 


Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


Sn. Die 3. Lieferung von „LaRenalssance en France“, 
herauägegeben von Leon Baluftre, Berlag von A. Quantin 
in Varis, umfaßt die Denkmäler der Jle-de: France (Aiöne). 
Diefelbe zeigt eine nicht minder glänzende Ausftattung und 
fahgemäße Behandlung, wie wir fie den erften beiden Lie: 
ferungen —— in ber Lage waren (vergl. Zeitſchr. 
f. b. R., XV. Jahre. ©. 56). Bon ben darin gefchilderten 
und durch zahlreiche maleriſch behandelte Rabirungen veran: 
Gaulihten Denktmälern der Architeltur und Plaſtik find be: 
onderö hervorzuheben die Schlöffer Villers-Cotterets, Anizy 
und Ferssen:Tarbinois, ſodann der Chor der Kirche von Ya 
Ferte:Milon und endlich, ald ein herrliches Stulpturwerf, 
bie Statue der Maria von Bourbon, aus der Schule des 
Germain Pilon, die, aus Soiffons ftammend, fpäter nad) 
Saint:Denis übergeführt wurde. 

y. Die unter dem Namen „Tag. und Nachtſtunden“ be: 
fannten Kompofitionen zu Wanbmalereien, welche früher für 
Schöpfungen Raffaelö galten und nur nod in feltenen 
Kupferftihen im Handel vorfommen, erfcheinen bemnächft, in 
Farbendruck auäögeführt, in dem Verlage von Guftan W. 





| Seit in Wandsbeck. Bon dem 12 Blättern, aus benen bad 
| Ganze befteht, liegen uns die beiden erften vor. Sie find 
| ein neues Beugnis von dem edit fünftlerifhen Geifte, mit 
welchem bie berühmte chromolithographiſche Anftalt der ge: 
nannten Firma geleitet wird. Die ſchwebenden weiblichen 
Figuren mit den Sodelbildern darunter find befanntlid ganz 
im Sinne der antifen Wandbelorationen gedacht und dem: 
gemäß auch im Farbendruck ausgeführt. Mit ungemeiner 
Bartheit find ſowohl die Gewänder ald auch die Fleiſchteile 
modellirt und bie Farben mit ben vorherrichend blaugrauen 
und braunroten Zofaltönen zu reinen Aftorden abgejtimmt. 
Der Titel, den der Verleger der Publikation eure Bi 
| „Tag: und Nadtftunden aus der Renaiffancezeit Raffaels“, 
Hingt etwas wunderlich, ala ob ber Urbinate überhaupt noch 
eine andere als die Renaiffancezeit erlebt hätte. Indes thut 
biefe Sonderbarfeit dem Wert der Sade jelbft feinen 
intrag 





Perfonalnahrichten. 

B. Der Architekt Adolf Schill in Stuttgart bat einen 
Nuf als Profeffor der Ardjiteftur, Perfpektive und Orna— 
mentif an ber Königl. Kunſt-Akademie in Düfleldorf erhalten 
und wird mit November feine Lehrthätigkeit dort beginnen. 
Er übernimmt die Stelle deö im Juli d. J. geftorbenen Pro; 
fefiord Dr. Lob, ohne indefjen, wie die bisherigen Lehrer 
ber Baufunft, zugleich die Stellung eined Sekretärs ber 
Alademie zu befleiven, welche gegenwärtig ber — der 
Kupferſtecherklaſſe Profeffor Bor erg verjieht. uf dem 
Stuttgarter Polytechnikum gebildet, vollendete Schill feine 
Studien in Jtalien und hat feit feiner Rüdlehr auf verſchie⸗ 
denen Gebieten der Kunft und Kunftinduftrie eine erfolgreiche 
Thätigfeit entwidelt. 

rofeffor Steffed wurde zum Direltor der —— er 
Kunftafademie ernannt. Der Verein der Berliner Künſtler, 
zu deffen Begründern und Förderern Steffeck gehörte, gab 
demfelben am 12. Dftober ein folennes Abſchiebsfeſt, bei 
welcher Gelegenheit ihm ald Andenken ein Silberfervice für 
vierundzwanzig Perfonen und ein Album mit ben Mitglieber: 
porträt überreiht wurde. 


Kunftvereine. 


Der Verbindung für hiſtoriſche Kunft Re im gegen: 
wärtigen Jahre die Kunftvereine zu Hanau, Görlig und Heil: 
bronn beigetreten, Die achtzehnte Hauptverfammlung der 
Verbindung findet in der Woche nah Pfingften nädften 
Jahres in Kaffel ftatt. Bei diefer bat die Verbindung ca. 
40,000 ME. zum Anlauf fertiger Geſchichtsbilder oder zu 
Beftellungen auf Grund eingefanbter Entwürfe zu ver: 
wenden. Das bie nähern Bedingungen enthaltende Pro: 
ramm wird um Dftern 1881 erfdeinen, jebod) ift der Ge: 
häftsführer der Verbindung, Schulrat Looff in Langenfalza, 
| bereit, ſchon jegt nähere Auskunft zu erteilen. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Stuttgart. ze. von Neher, der biäherige 
| Direftor der Fönigl. Kunſtſchule, hat die untere Hälfte jeines 
ı großen Kartons für das Gladgemälde im lehten Chorfenſter 
der Stiftäfirche vollendet und m den obern Teil bis 
zum Herbft näcften Jahres ebenfalls zu beendigen. Die 
| Beichnung, welde die Anbetung des Lammes und das neue 
erufalem barftellt, zeichnet ſich wieder durch jene keuſche 
hönheit und Torgfältige Durdbildung aus, die allen 
eig Neherd eigen find. Sein Nadfalger, Direftor 
Liezen: Mayer, hat jein Amt mit Beginn bed Winter: 
jemefterö angetreten und mehrere Schülerinnen aus eg 
mitgebradht. Profefior Häberlin hat während der ferien 
eine Reife nah Tunis gemacht, um türlifches Leben und 
Treiben in feiner Urfprünglichkeit zu ftudiren. Er gedenft, 
die dort gefammelten Eindrüde und Studien zu einem großen 
Hiftorienbilde zu verwerten. 


Dom Kunftmarft. 
Berliner Aupferftihauftion. Die Berliner Kunſthand— 

















‚ lung Amöler & Ruthardt (8. Meder) verjendet foeben den 
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Katalog einer Kupferftichauftion, Die im Aultiondhaufe von | bildet bie dritte Abteilung ng 497—1312), welche ein reiches 
R. Lepfe am 1. Rovember zum Berfauf kommen fol. Es | und Toftbares Werk des D. Chodowiecki enthält, das ein 
nb bier mehrere Sammlungen vereint, deren jede einen | oftpreußifcher Sammler im Laufe von mehr ala dreißig 
efondern Charakter befigt. Die erfte Abteilung, Nr. 1—407, | Jahren zujammenbradte. Es find dabei zwölf der feltenften 
umfaßt Radirungen, Holzſchnitte und Lithographien von | Blätter jo wie viele Engelmann unbekannt gebliebene erfte 
Künftlern diefes Jahrhunderts. Es find darunter viele ' Zuftände verzeichnet. Den Schluß diefer Sammlung bilden 
Blätter, bie ſelbſt Specialiften auf diefem Gebiete unbefannt | mehrere pr er bed Meifterd, Auch die vierte 
nd. So wird unter Nr. 8 eine Lithographie von A. v. Abteilung, bie den Katalog beſchließt (Nr. 1313—1817) bietet 
artſch angeführt, die im Kataloge feined Sohnes fehlt und allerlei gutes dar; es find Vlätter alter Künſtler, franzö- 
bie Beeldnung trägt: A. Bartsch fecit Parisiis die ſiſche Farbendrude und galante Darftellungen des 13. Jahr: 
17, Febr. 1784 (!). an nimmt doch an, daß Sennefelber | hunderts, viele gute Bildniffe, die in vorzüglichem Abdrud 
diefe Kunftgattung ca. 1796 erfand? Die zweite Abteilung | und in befter Erhaltung nicht beforgt fein müffen, Käufer 
enthält eine PBorträtfammlung von Schaufpielern, darunter | zu finden. — — loſtbare Folge von zwölf Blättern 
viele mit — — Widmungen der Dargeſtellten. zur Sittengeſchichte Frankreichs dürfte 3 Anlaß zu hitzigen 
(Nr. 408 -496.) Die intereſſanteſte Partie des Katalogd | Kämpfen unter den Kunſtſammlern bieten. 








Inferate, 


Verlag 6. B. F. Boigt in Weimar. 
Die Lehre 
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armonie a. Farben 


Zum Gebraude für Maler, Defora- 
teure, Tapetendruder u. Alle, welche 
fi der Farben als Mittel der Ver: 
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Dritte Auflage 
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Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caeeilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 


nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 


gezeichnet und in Linienmanier gestochen 
von 


Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 
(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 


Preise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remarque 
500 M.; Epreuves d’artiste 500 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 
Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 
80 M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. | 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auzeich-| __— ER 
— für Kupferstechkunst, prämürt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No, 44 des XV. Jahrgangs Zu verkaufen 


aus der Feder J. E. Wessely’s, find fechs al8 edit beglaubigte 


Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der — — — 
Porträt-⸗Köpfe von Denner. 
Eduard Schulte, Kunsthandlung. Nähered unter M. D. 21 durch bie Er: 
— (1) 


— — * — — pedition dieſes Blattes. 
Verlag von Georg Wigand in Leipzig: 


Holbein's altes Teſtamenk Nürnberger Kunſtgießerei. 












in3 Anfertigung monumentaler Erz: u. 

in 50 Holzſchnitlen Binkgüffe. Billige Berechnung. Schönſte 

getreu nah den Originalen copirt. Ausführung. Zu Koftenvoranfglägen ſtets 
gerne bereit, (12) 


Herausgegeben von 
Hugo Bürkner. J. 6. W. Stadelmann. 


Mit einer Einleitung von D. $. Sohmann. 
Steif brofdirt 7 4 502. 





Eingetretener Umstände 
wegen findetdie Kunst-Auktion 
der Gräflich Kielmannsegge'- 
schen Sammlung am £. No- 
vember 


nicht statt. 


Kunst-Auktion von C. 6. Boerner in Leipzig. 
Montag, den 8. November und ff. —* Versteigerung der Kupferstich- 
es 


sammlung Herm 
Hermann Amsler, 
‘enthaltend 1869 Nummern werthvolle Kupferstiche, Radirungen und Holz- 
schnitte alter Meister, und kostbare Ku ——— 


Hannoversches 
Kunst-Auktions-Haus 
(Gustav Othmer) in Hannover. 


Cataloge gratis und franco von der (2) 
Kunsthandlung von C. 6. Boerner in Leipzig. 
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pzın | 


| GEORG WIGANDS VERLAG IN LEIPZIG. 
| DIE BIBEL IN BILDERN | 


240 Blatt in Holzschnitt nach Originalzeichnungen | 


" Von diesem schönen Werke erschien soeben eine zweite Auflage der seit ı 
15 Jahren vergriffen gewesenen Prachtausgabe, auf starkem Papier, 
| mit breitem Rand und sorgfältigstem Druck von den Original-Holzplatten. 
I (Auflage nur 500 Exemplare.) 
| Mit erklärendem Text, in Sammelmappe Preis 80 M. 
Gans in f. Leder gebunden mit Goldschnitt Preis 105 M.  -(®) 


| 
| | 
| 7. Schnorr von Carolsfeld. | 
| 
| 





Volksausgabe desselben Werkes: 
— In Carten 30 M., in Leinendand 42 M., in Lederband 47 M. 


Einfadung zum Abonnement. 


Blätter für literarifhe Unterhaltung. 


Heransgegeben von Rudolf von Gottidall. 
2. DVöcentfih eine Nummer von 2 Vogen. Preis viertefjährfidh 7 M. 50 Pf. 
(Verlag von $. A. Brockhaus in Leipzig.) 


Diefe Zeitihrift Hat vom Jahrgang 1850 an mehrfade Umgeftaltungen 
erfahren, im Innern wie im Aeußern, und darf deshalb hoffen, zu ihrem bis: 
herigen großen Leſerkreiſe noch zahlreihe neue Freunde binzutreten zu fehen. 
Sie ift die einzige Zeitichrift, welche die neuen Erjdeinungen der geſammten 
nicht ftreng ak deutfchen Literatur mit mög lihfter Bollftändig- 
feit befpricht und zwar ebenjo anregend als maßvoll. Ihre Lektüre iſt allen, 
welde den Bewegungen der deutſchen Literatur im Zufammenhange zu folgen 
wünihen, zum Bebürfnii geworben, ſodaß namentlich Fein Sournalcirkel, fein 
Leſelocal fie entbehren ann. 


Dan abonnirt bei allen Buchhandlun en auf die „Blätter für litera- 





riihe Unterhaltung”; aud Lönnen die erjten Drei Quartale des laufenden 
Jahrgangs nod) bezogen werden. 


Versteigerung der Kunstsammlung des ver- 
storbenen Herrn P. L. Kuhnen. 


bounge, Place des lartyrs 19, Bruxelles, gratis den Katalog. ®) 


I. 4. Gutekunst’s Kunst- Auktion i in Stuttgart No. A. 


Montag den 15. Nov. 1880 u. folg. Tage im Hauff- Saale der Liederhalle 
zu Stuttgart. Verstei * x der berühmten Sammlung Rembrandtscher 
Radirungen des Herrn .Hebich in Hamburg (411 Nummern). Catalog 
gratis gegen Einsendung da Portos. 

(2) H. G. Gutekunst, Kunsthandlg., Olgastrasse i” 


I. &. Gutekunst’s Kunst-Auktion XXL. j 


Mittwoch den 17. Nov. 1850 im Anschlusse an obige Auktion Ver- | 
* erung einer kleinen Sammlung von Kupferstichen etc. (493 Nummern) | 
emselben Locale. 
(2) H. 6. Gutekunst, Kunsthandlg., Olgastrasse 1 1b. 
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LIII. Berliner Kupferstich-Auktion von 
AMSLER & RUTHARDT. 
Radirungen 
und Original-Lithographien lebender Künstler 


darunter Arbeiten von 
Menzel, Meissonier, Meryon 
und vielen anderen französischen 
geschätzten Radirern. 
Ein aussergewöhnlich completes Werk 


von 


DANIEL CHODOWIECKI 


"enthaltend die grossen Seltenheiten 


E. 1,2, 3, 4, 13, 21, 47, 51 98, 139, 188, 
34 — — 328 ke. 


Schauspieler-Portraits 


mit interessanten autographischen 


idmungen 
aus dom Nachlasss eines Bühnenangehörigen. 


Französische Farbendrucke, 
Costüm- und Sittenbilder des XVIII. 
Jahrhunderts, schön gestochene Por- 

traits etc. und einige 

Seitenheiten von 89. Fr. Schmidt. 


VERSTEIGERUNG: 
Montag, den 1. November 1880 und 
folgende Tage von 10—2 Uhr 
im Kunst-Auktions-Hause zu Berlin 
29 Koch-Strasse 29. 

Cataloge auf Verlangen gratis und 
franco durch Amsler & Ruthardt, 
Berlin W,, Behrenstr. 20 (3) 


W. von Kaulbachs 


weltberühmter Original-Carton: 
„Peter Arbues verurteilt in 
Saragossa eine Ketzerfamilie 
zum Feuertode“ 
ist sofort 
zu verkaufen. 
Reflektanten belieben gefl. Franco- 
Offerte sub L. 2755 an 
Rudolf Mosse, München, 
einzusenden. (2) 


Für Kunstfreunde, 

Der vollftändige Katalog der Photo- 
raphiſchen Geiellihaft, Berlin, (ent: 
"| genont moderne un claffifche Bilder, 
Bradt: und Balleriewerke:c.) mit4 Photo: 
graphien nach Vautier, Schirmer, Savoldo, 
von Dyd iſt durch jede —— 
oder direct von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung von 50 Pf. in sn 
marlen zu beziehen. (9) 


An Künstler. 


Herr T. C. Button, 


‚Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 
Geschüftslokale No, 36 Peascod Street 


und No, 2 Pilgrim Place in Windsor, 
England. (2) 


Hierzu eine : Beilage von Alphons Dürr in Keipsig und eine eine desgl. von wilh. Streits Derlag in Dresden. 
Redigirt unter + Verantwortlichteit bes Verlegerd ©. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Reipsig. 











.- 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 

£ägom (Wien, here 

ſianumgaſſe 25) oder an 

die Derlagsbandlung in 

Ceipzia, Gartenflr. 8, 
yu richten. 


4. Hopvember 


Beiblatt zur Heitfch 


Ericheint Septemb bis Juli jede w 
a dende Hanf” gratis: für Adı allein 




















Vr. 4. 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
weile werden von jeder 
Badı u. Kunftbandlung 
angenommen, 


1880. 


rift für bildende Runft. 


am Donnerftag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Ubonnenten der „Zeitjchrift für 
n bezogen foflet der Jahrgang y Mark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen 
und öfterreichifchen Poftanitalten, 























Inhalt: —— Kunft in Deimar. — Wiener Dombau=Derein. — A. v. Wurzbachs „Goldene Bibel“, Karl Werners Nilbilder. — Jules 
abarte 


“. — Preisperteilung aus Anlaß der Berliner afademifchen Musitellung. — Der tie 
Monumentalbauten; — — im neuen Stadthauſe zu Peft; Der Platz für das Wiener Tegetthoff-Denfmal, — Kupferſtichauftion 


e Kunftoerein, — Die Wiener 


in £eipzig; Gutekunſts Kunjtauftion in Stuttgart, -- Eingefandt, — Inferate, 


Die bildende Kunft in Weimar. 


Seitdem diefe Blätter (in Nr. 3 des VII. Jahr— 
ganges der Kunſtchronik eine kurze Abhandlung iiber 
die ftetigen Beräinderungen der Yehrkräfte in Weimar 
brachten, wurde das Damals unter der Direktion Kalk— 
reuths epidemifch gewordene Kommen und Gehen der 
tüchtigiten Künftler unter dem Direktorium des Land— 
fchafters Theodor Hagen endlich firirt und das „Langen 
und Bangen in fchmwebender Bein“ bat ein — fanftes 
Ende gefunden. Namen wie: Pauwels, Bödlin, 
Schauß, Lenbach, O. Begas, Wislicenus, dv. Ramberg, 
Thumann, Genelli, Berlat, Bauer, Guſſow, Döpler u. a. m. 
wären wohl geeignet gewefen, den nächtlich Dunkeln 
Kunftbimmel Weimars als mehr oder minder leuchtende 
Sterne zu ſchmücken, aber leider waren fie mehr 
Sternfchnuppen vergleichbar, welche flüchtig erſchienen 
und dann verichwanden, um anderswo dauernder zu 
glänzen. Nur Genelli und Friedr. Preller blieben treu 
bis an ihr Ende, dank ihrem Alter und ihrer unab- 
bängigen Stellung — unabhängig von der Kunitichule. 


forifches Dafein längſt beendigt hätten, fo haben fie 


doch, wenn auch manchmal Mangel an genügendem 


Raum, wenigitens paflabel eingerichtete Ateliers. 

Habitus non facit monachum, und das Gebäude 
macht nicht die Kunft! 

Betrachten wir jtatt defjen die Seele der Anftalt, 
die Pehrverbältniffe, welche bekanntlich faft an jeder 
Akademie wieder weſentlich verfchieden von allen übrigen 
find. Unter der Korreftur des Prof. Struys be- 
ginnt der Lehrgang mit dem Zeichnen nach der Antike, 
wie ed ja fait im allen deutſchen Kunſtlehranſtalten 
gefchieht. Dem Antikenklaſſenſchüler fehlt es in Weimar 
nicht an gutem antitem Material, d. h. Abgüfje der 


beſten Sachen find in genügender Anzabl vorhanden, da 


Wie gefagt, unter dem jegigen Direktorium konnte ' 


die Kunitichule mit dem neuen Yehrapparat, unter 
Kräften wie Hagen, Struvs, Yinnig und Brendel neu 
aufatmen und ausruben. Eigentlich erinnert nur 
noch der alte, proviforifch in Fachwerk errichtete „Kunſt— 
tempel“ an das verſchwundene Yeben und Treiben, und 
oft, wenn der Wind ein wenig mebr ald gewühnlid) 
bläft, dann fchüttert und bebt das alte Haus und 
denkt vergangener Zeiten. Wir wollen den Gebäulich- 
feiten der Kunſtſchule nicht weiter zu nahe treten, und 
wenn e8 auch zu wiünfchen wäre, daß fie ibr provis 





auch die gutgewählte Sammlung des großberzoglichen 
Mufeums den Atademitern jederzeit zur Verfügung 
ſteht. Der geräumige Zeichenfaal ift erft kürzlich noch 
durch Wegnabme einer Zwifchenwand, hinter welcher 
bis dabin einige Yandfchafter ihre eriten Sprünge 
machten, vergrößert worden. Das Licht ift gut und 
durch paſſende verfchiebbare Vorhänge kann ſtets eine 
gute Beleuchtung der Figuren erzielt werden. Die 
äußere Einrichtung ließe demnach nichts oder nur 
weniges zu wilnfchen übrig; aber der eigentliche Zweck, 
die Aneignung der zeichneriichen Fertigkeiten fiir den 
Schüler, bat heutzutage einen gewaltigen Haten und 
zwar vor allem in der mangelnden Korrektur. 
Nicht, daß die Korrektur des Hrn. Prof. Struys an 
und für ſich mangelhaft und ungenau wäre — im 
Gegenteil, Struys it ein fehr tüchtiger Zeichner; aber 
Meiiter und Pehrer ift oft ein fehr großer Unterfchiev. 
Der Fehler liegt in der allzu großen Seltenheit der 


Die bildende Kunſt in Weimar. 
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Korrektur, meift geben viele Tage bin, ehe eine ſolche, 
umd dann eine ziemlich flüchtige, dem Schüler zu teil 
wird. Die Nachteile, welche diefem, zumal wenn 
er nur ein mittelmäßiges Talent ift, für die Zukunft 
daraus entjtehen, jind kaum zu überfeben, und die 


Folge bei der in ungebundener freiheit aufwachienden 


jungen Künftlergeneration ift naturgemäß ein mangeln= 
der Wetteifer, ein fehr Schwacher Fortſchritt. Diejenigen 
älten Schüler, welche noch die Korrektur unter Schauf 


und Bauer genoſſen haben, weifen größtenteils eine 


erfreuliche Fertigkeit im Zeichnen auf und freuen ſich 
jegt über die Jahre, in welchen fie im Antifenfaal tüchtig 
gedrillt und zu angejtrengtem Fleiße angehalten wurden. 

Ein weiterer, bei den geichilderten Verhältniſſen 
doppelt in die Wagichale fallender Uebeljtand iſt der 
zu kurze Zeitraum, während deſſen die Schiller im An— 


tifenfanl bleiben. Allerdings ift dies je nad) den Anz 


lagen derfelben verichieden, aber felbjt der am wenig— 
jten leiftende zeichnet jegt nicht länger nad) der Antike, 
ald anderöwo für einen begabten Schüler durdaus 
nötig gehalten wird. in furzes Jährchen ift im 


Weimar die Norm für das Antifenzeichnen. Dann 


rüct der Schüler in die folgende Klaſſe auf und fann 
in der Regel einen, neuerdings in Weimar erfundenen, 
fehr bezeichnenden Titel mit vollftem Recht bean— 
fpruchen, welchen wir bier verfchweigen müſſen. Er 
ſtammt von der charakter= und haltlofen Zeichnung 


ber, woran der dem Antitenfaal entfprungene gewöhns 


lich laborirt; und nur foviel fei den Wißbegierigen 
verraten, daß die von einem ſolchen Zukunftskünſtler 
gezeichneten Glieder, Muskeln und Finger oft mehr 
Ähnlichkeit mit Frankfurter Würſten haben als mit 
dem, was fie vorftellen follen. Der Übelftand ließe 
fich in etwas gut machen, wenn der Schüler nunmehr 
in eine richtige Naturklaffe füme, wo ſich eine geeignete, 
energifche Lehrkraft fünde, welche ihn nad und nad) 
in andere Bahnen lenkte, aber eine eigentliche 
Naturklaffe fehlt in Weimar gänzlih! Hat der 
Schüler den Antitenfaal paffirt, fo wählt er fich den 
Lehrer, von welchem er fich ferner korrigiren laſſen und 
deffen Hauptrichtung er fich zum Beruf machen will. 
Er geht als Landfchafter zu Dir. Prof. Hagen, als 
Tiermaler zu Prof. Brendel, als Figurenmaler zu 
Prof. Strups oder Pinnig. 


Bleiben wir einftweilen bei denjenigen jtehen, | 


welde Figurenmaler werden wollen Sie beglüden 
die Struysfche oder Linnigſche Klaſſe, wo täglich, 
von 9— 12", Uhr morgens Modell, entweder zum 
At, Halbakt, zur Koftümfigur oder zum Studientopf 
geftellt wird. 


der Natur zu zeichnen. 


a. 


Die Schon länger in der Klaſſe weilenden | 
Schüler ſchwingen ftolz den Pinfel, während dem neu | 
Eingetretenen noch die Pilicht obliegt, vorläufig nach 
| Dr. Brebm jagen; die Schüler Hagen allgemein, daß 


So beginnt er denn, indem er begierig auf die 
Pinfel und Baletten feiner malenden, in feinen Augen 
fo beneidenswerten Mitſchüler blidt. Kreide, Koble 
und Wifcher kommen ihm von Tag zu Tag mehr als 
feiner unwürdig vor, und bat er erit einige Köpfe u. f. w. 
nach der Natur gezeichnet. jo dringt er in feinen Lehrer, 
malen zu dürfen. Sträubt ſich derſelbe auch bei 
manchen zeichnerifh gar zu wenig gebildeten an— 
fünglich noch: es nützt nichts; denn von Tag zu Tag 
werden die Zeichnungen des Schülers mit mehr Un— 
luft gemacht und in folgedefjen nicht beſſer. Endlich 
muß dann der Lehrer fopfichüttelnd feine Einwilligung 
geben, und fiehe da, aus dem ungenügend gebildeten 
‚Zeichner ift, bei fehr vielen fhon nach 1—1 \,jährigem 
Bejuch der Kunitfchule, ein Maler geworden. Das 
ift der Fluch, woran die Zukunft der Anitalt fcheitern 
kann. 

So wird num unter den befprochenen Korrektur— 
verhältniffen unter Prof. Struys weitergearbeitet, 
während es bei Prof. Yinnig verfchiedentlich vorge— 
fommen fein foll, daß er feinem neuen Schüler den 
guten Rat gab, noch eine entiprechende Zeit den 
Antikenfaal zu beebren. Natürlich ift der fo zurecht— 
gewiefene über dieſe Verkennung feiner Fähigkeiten 
höchſt entrüftet, wendet ftolz den Rüden und jdhreitet 
zur felbigen Stunde in die Struysflaffe, in welcher es 
niemals an Schülern aller Gattungen mangelt. 

Den Pinnigfchiilern wird von feiten ihres Lehrers 
eine genügende Aufmerkſamkeit zu teil, aber ſei es 
dur Einftuß desfelben oder anderer Verhältniſſe, fie 
beginnen jchon bald, nachdem fie zu malen angefangen, 
in die grau-braunen Farbentöne ihres Meifters zu 
verfallen, und eine eigene, freie Entwidlung kommt 
nicht zu Tage Die Schüler der Tierklaffe unter 
Prof. Brendel und befonders die Yandichafter unter 
Dir. Prof. Hagen können fich über ihre Lehrer nicht 
beflagen. Es wird ihnen von Seiten derfelben die 
größte Aufmerkſamkeit gewidmet, und fo entiteben denn 
bier auch bisweilen recht erfreuliche Leiitungen. 

Der Alt, welcher im Winter von 5—7 Uhr 
abends, im Sommer von 6—$ Uhr morgens geftellt 
wird, vereinigt gewöhnlich Schüler aller Klafien. Das 
Zeichnen danach bei Gasbeleuchtung an den Winter- 
abenden ift jedoch äußerft ungefund, da die Yampen 
dem Schitler jo dicht am Kopfe hängen, daß durch 
die ftarfe Hige das Auge geihädigt und Kopfichmerz 
erzeugt wird. Übrigens iſt es an andern Akademien 





in diefer Beziehung oft noch fchlechter beitellt. 


Die kunſthiſtoriſchen Vorträge werden gegenwärtig 
von Prof. Arndt, dem Sekretär der Anitalt, gebalten 
und erjrenen jich zahlreichen Beſuches. Diefes läßt 
fi) weniger von den anatomifchen Borlefungen des 
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diefelben wegen dem allzuvielen Patein, welches fie ent: 
halten, wohl für Mediciner, aber nicht für Maler ein- 
gerichtet feien. Die Perfpektive trägt der als Lehrer 


des Bildhauerd Prof. Doundorf befannte Hr. Franz 


Jaede in wenigen Vorträgen eben fo gründlich wie 
faßlich vor. Es ift bedauerlich, daß die Kunſtſchüler 
in Weimar feine Gelegenheit haben, noch andere Vor— 
träge, z. ®. über Gefchichte und Äſthetik, hören zu können. 
Namentlich thäte legteres fehr not, da bei den ge— 
fchilderten Berhältnifien mindeftens %, der Schüler 


Miener Dombau:Berein. 


nicht zu der Erkenntnis gelangen konnten, was über- | 


haupt Kuuſt ift, ebenfowenig wie fie die Schönheiten 
der Antike verftchen lernten; denn das BVerftindnis 
derfelben bedingt vor allem ein gründliches Studium 
nach der Natur, welches dem Figurenmaler in Weimar 
faſt gänzlih mangelt. Es ift denn auch eine gar zu 
natitrliche Folge, daß unter den Schülern der jegigen 
Lehrweiſe eigentlih nur Landſchaft, Tierftüd und 
humoriſtiſches Genre gepflegt wird, Hiſtorie und nadte 
Figuren entjtehen nicht, weil ein genügendes Verftändnie 
dafür mangelt. 
(Schluß folgt.) 


Wiener Dombau - Derein. 


In Wien ift ein Verein in der Entftehung be= 
griffen, welcher die Teilnahme aller ernften Kunſt— 
jreunde lebhaft in Anſpruch zu nehmen verdient; es 
handelt ſich um die Bollendung der feit Dabren im 
Zuge befindlichen Reftaurationsarbeiten an dem glän— 
zenditen Bauwerke der deutſchen Oſtmark, dem ehr— 
würdigen Dom von St. Stephan. 
die noch Durchzuführende Arbeit vornehmlich das Innere 
und feine künftlerifche Ausftattung. 

Der Fürft- Erzbiihof von Wien, Kardinal Dr. 
Kutſchker, hatte am Abend des 20. Oktober eine An- 
zahl von Perſonen aus den verfchiedenjten Ständen 
und Berufsklafien der Wiener Benölterung in den 
Saal des Architekten- und Ingenienrvereins geladen, 
um die zumächit erforderlichen Schritte zu beraten. 
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| diefer Angelegenheit bin, allein es fehle an den ent— 
iprechenden Mitteln, die zu befchaffen nun Aufgabe des 
zu gründenden Vereins fein werde. Mach diefen ein» 
leitenden Worten forderte der Kardinal den Dombaus 
meifter Schmidt auf, über den Umfang und das Ziel 
der beabfichtigten Reftaurirung des Stepbansdomes 
Bericht zu erftatten. 

Dombaumeifter Schmidt nahm das Wort und 
befpradh in eingehender Weife die Neftaurirungsars 
beiten an der Metropolitanfirche in den legten zwanzig 
Jahren. Die Bewilligung von Beiträgen feitens der 
Kommune habe e8 ermöglicht, daß zunächſt diejenigen 
Arbeiten im Innern der Kirche borgenommen werben 
konnten, welche zur Verhütung von Unglüdsfällen not= 
wendig waren. Das großartige Dach von ungeheurer 
Dimenfion mit gewaltigen Flächen übt nämlich einen 
fo großen Drud auf das Ganze aus, daß fich derfelbe 
in das Innere fortpflanzt und bier Schäden verur— 
ſacht. Diefe zu befeitigen war nun eine Hauptaufgabe 
in den legten Jahren. Das Projeft der künftigen 
Keftaurirungsarbeiten charakterifirte der Redner dahin: 
es fei notwendig, mit aller Kraft anzuftreben, daß der 
Nachwelt Fein unvollendetes Werk binterlafien werde 





und daß der Bau mit allen Mitteln. der modernen 


Technik und nad allen Regeln der Kunſt feiner Boll: 


‚ endung entgegengeführt werde. Aber diefe Vollendung 


müſſe auch eine rationelle fein. 


Redner betonte, daß 


‚er fid) bei Ausführung Des Baues in ertrem konſer— 


Und zwar betrifit | 
Glanze zurückzuführen fei. 


vativen Grenzen halten werde. „Ich halte dafür“, 
fuhr er fort, „daß, ſo lange nicht großartige Gedanken 
der Reſtaurirung zu Tage treten und ſtipulirt werden, 
alles am Stephansdome erhalten werden 
müſſe, ja nicht nur erhalten, ſondern zum alten 
Der Schmutz der 
Jahrhunderte muß gereinigt werden; in dieſer Bezie— 


hung“, ſagt Redner, „bin ich nicht konſervativ! Aber 


Die Geiſtlichkeit, die hohe Beamtenwelt, der Neich= 


rat, die Gemeindevertretung, endlich die Kreiſe der 
Architekten- und der Gelehrtenwelt waren in der etwa 
150 Perfonen zählenden Berfammlung vertreten. 

Der Kardinal: Fürft- Erzbifchof, an deſſen Seite 
Weihbiſchof Dr. Angerer Plag genommen hatte, über— 


nahm den Borfig und begrüßte die Berfammelten, 


welchen er den Dank für die wohlmollende Bereit: 
willigkeit, mit der fie der Einladung gefolgt, und für 
das Intereffe, das fie der Gründung des Wiener Dom— 
bau-Vereins entgegenbringen, ausfprad. Der Kar— 
dinal wies auf die Wichtigkeit und hohe Bedeutung 


es dürfen z. B. die Pfeiler nicht etwa angeftrichen, 
fondern fie müffen von der falfchen Tünche befreit 
werden. Das Alte muß Hargelegt werden, damit die 
einftmalige Pracht wieder hervortrete.“ Auch an der 
Außenfeite des Domes fei noch vieles zu reitauriren, 
„Die vielen Heinen Annerbauten müſſen in einer 
würdigen Weile reftaurirt, befeitigt oder umgeitaltet 
werden, wenn die Harmonie des Ganzen wiederher: 
geitellt werden foll.* 

„Zum Schluſſe, bemerkte der Redner, muß nod) 
eine Frage berührt werden, die bier und auch in 
Deutichland vielfach diskutirt worden tft; es ift Dies 
die Frage des Ausbaues des zweiten Turmes. 
Seine Anficht fei fpeciell bezüglich des Stephansturmes 
die: Wenn der Meifter für ein ſolch riefiges Kunſt— 
werk den Plan vorlegt, jo freut ſich Das lebende Ge— 





ichlecht, und das nächſte Gefchlecht hofft wohl nod auf 


* 
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den Ausbau. Wenn aber Jahrhunderte hindurch Ge— 


ſchlecht um Geſchlecht fih daran gewöhnt, den Ste= | 


phansturm als Centrum des Keiches anzufehen, wenn 
fo viele hiſtoriſche Reminifcenzen aus der Geſchichte 
unferer Metropole, unferes teuren Baterlandes mit dem 
einen Turme verfnüpft find, wenn man auch jest noch 
den einen Turm als Centrum Öfterreich® anerkennt, 
dann fann ed eben nur einen Stephansturm geben; 
deshalb bin ich gegen einen Ausbau des zweiten Turmes. 
Dies fagt Ihnen aus voller Überzeugung Ihr gegen- 
wärtiger Dombaumeifter.“ 

Nach diefen mit allgemeinem Beifall aufgenommenen 
Worten erhob fi) Dr. Federer, um ald Mitglied des 
vorberatenden Komitss der Berfammlung mitzuteilen, 
daß Kronprinz Rudolph das Proteftorat des Ver— 
eins übernehme; das Ehrenamt des Proteftor - Stell- 
vertreter habe Fürſt-Erzbiſchof Kutfchler übernommen. 
Das hohe Intereffe, welches der Kaifer dem Vereine 
entgegenbringt, befundete derfelbe u. a. dadurch, daß er 
für fich und die faiferliche Familie zunächit auf drei Jahre 
einen jährlichen Beitrag von 5000 Gulden zuficherte 
Der Redner legte fodann den Entwurf der Vereins: 
ftatuten vor, welche en bloc angenommen wurden. 


Nachdem diefelben die Genehmigung der Behörde ers 


halten haben werden, foll die definitive Konftituirung 
des Vereins erfolgen. 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 
W.Av. Wurzbachs „Goldene Bibel”. Von dieſem Pradt: 
werke, das wir in diefen Blättern bereitö beim Beginn feines 
Erjcheinend beſprochen haben, ift die erfte Abteilung, das 
Alte Teftament, nun vollendet, und die zweite, dad Neue 
Teftament, hat begonnen. Mas dad Merk verfprad, das 
bielt es aud. Durch Auswahl der beiten AKupferftihe und 
durch ſorgſame und —— Ausführung derſelben in Licht: 
drud ijt ein Sammelwerf entitanden, das uns die Haupt: 
begebenheiten des biblifchen Altertums in wahrhaft fünft: 
leriicher Schönheit vor Augen führt. So wie das Ganze 
jest, wie aus einem Guffe, fertig vorliegt, würde man gar 
nicht glauben, daß die Auswahl dem Herausgeber fo viel 
Mühe gemacht, wie er in der Einleitung und darlegt. Wer 
aber auf diefem Gebiete heimisch ift, wird es begreifen; 
denn, um die Einförmigfeit mu wahren und die Darftellungen 
nicht ald Zeichnungen, Sondern als Gemälde vorzuführen, 
mußte zunächſt von ältern Stichen Abftand genommen 
werden; in der Reihe der malerifchen Stihe werden dann 
wohl bei einzelnen Scenen mehrere Blätter zur Auswahl 
vorgelegen haben; bei der Mehrzahl war aber oft fleifige 
Umficht notwendig, um ein techniſch entſprechendes und zu: 
leich der Mürde des Merles ſich anpaflendes Blatt zu 
inden. An den fünfzig in der eriten Abteilung gebotenen 
Blättern find 29 Maler und 44 Kupferftecher beteiligt. 
Kurze biographifche Notizen über diefe werden im Anhang 


teilung in gleihem Geleiſe fih bewegen wird. So viel wir 
fehen, dürfte die Gefchichte des Neuen Teftamented® dem 
Herausgeber hinfichtlich der Auswahl feine oder doch be: 
deutend weniger Schwierigfeiten in den Weg legen, als dies 
beim Nlten Teftamente der Fall war. 


y. Bon Harl Werners Nilbildern erfcheint noch im Laufe 
diejes Jahres eine fogenannte pantographirte Ausgabe 
Der Verleger der prädtigen Aquarellvaritellungen, ©. W. 
Seit in Hamburg, glaubt fi) einen günftigen Erfolg von 
biefer verfleinerten Nahbildung der großen chromolitho: 


graphiſchen Blätter verfprehen zu bürfen und = nicht 
| Unrecht darin haben, da man wohl von einer alle Welt be: 
herrſchenden Agyptomanie ſprechen darf, feit Ebers die 
romantiſche Seite des Pharaonenzeitalterd entdeckt bat. 
K. Werner iſt der älteſte der Künſtler, die dieſem Namen 
in der Kunſtwelt Klang und —— haben, ein 
Aquarelliſt erſten Ranges und ein Orientaliſt der Palette 
von redlich verdientem Kufe. Seiner „Nilbilder” ift auch 
in dieſen Blättern vor Jahren lobend gedacht. Wenn die: 
felben nun aud in der fonenannten pantographiihen Re: 
duktion — einen von Geig erfundenen mechaniſchem Ber: 
um große Farbendrude in Kleinere rg umzu⸗ 
etzen — nicht gerade gewonnen haben, ſo haben ſie doch 
auch nichts eingebüßt und find jedenfalls handlicher und vor 
allem dem Minderbemittelten zugängliher geworden. Dem 
Formate nach ſchließt die neue Ausgabe fih an Ebers’ 
„Haypten“ an. Sie bringt die ganze Reihe von 24 Blättern 
in 6 Lieferungen, jede im Preife von nur 10 Marf. 


Todesfälle. 


* Jules Labarte, der berühmte Berfaffer der „Histoire 
des arts industriels“ und der „Peinture sur emails dans 
l’antiquitd et au moyen äge“, ift in Boulogne-fur:Mer im 
84. Lebensjahre geftorben. 





Preisperteilungen. 


Aus Anlaß der atademifchen Ausftellung in Berlin find 
in diefem Jahre folgenden Hünftlern Ehrenpreiſe verliehen 
und zwar I. Die gest goldene Medaille: 1) dem 
Maler Michael Munfaciy in Paris, 2 dem Maler Bacalav 
Brozif in Paris, 3) dem Maler Profeſſor Karl Guſſow in 
Berlin. II. Die fleine goldene Medaille: I) dem Bild: 
bauer M. B. Dito in Rom, 2) dem Maler Profefjor Mar 

ihael in Berlin, 3) dem Maler, Profeffor und Rektor der 

f. f. Alademie der bildenden Künfte in Wien, Eduard Ritter 
von Lichtenfels, 4) dem Maler Chriſtian gang die Berlin, 
5) dem Maler ©. Deder in Düffeldorf, 6) dem Maler Paul 
' Nitter in Nürnberg. 7) dem Bildhauer Guftan Eberlein in 
| Berlin, 8) den Ardhiteften Gropius und Schmieden in Berlin, 
9) dem Architeften Baurat Stat in Köln. 


| — — u ne 


Sammlungen und Ausftellungen. 


4 Der öfterreihifche Kunftverein hat nad) längerer 
Pauſe (in welche eine mißglüdte Honfurrenzausfchreibung fiel) 
am 17. Dftober feine Auäjtellungen wieder eröfinet, und 
zwar diesmal mit einer recht erfledlihen Anzahl neuer, 
wenigſtens hier * nicht geſehener Bilder, von denen manche 
ſchon der Namen ihrer Schöpfer wegen, fi als „Zuaftüde’ 
erweifen dürften. C. Hargers Gemälde „Die Sänger, 
dat ung während des Feſtzuges am 27. April 1879, 





at jhon unvollendet bei jeiner kurzen Austellung im 
ünftlerhaufe im Frühjahre, ob des gelungenen Arrange: 
ments und der naturgetreuen Daritellung des denkwürdigen 
Momentes, lauten Beifall davongetragen; nunmehr haben 
wir dad vollendete Bild vor und und fünnen der wahr: 
haft minutiöfen Durchführung, befonderö der Porträts, nur 
unfere Bewunderung zollen. Karger ift in ber That mit 
Meiffonier zu vergleichen, was Delifatefje der Ausführung 
anbelangt; dabei verliert er jedoch nicht über dem Einzelnen 
die Gejamtjtimmung des Bildes aus dem Auge, welde 
ihm denn auch bei diefer feiner neuften Schöpfung — einer 
der fomplicirteften Aufgaben, die einem Künſtler geftellt 
werden fann — wieder trefflich gelungen iſt. Durd bie 


beigefügt. Es ift nicht zu zweifeln, dat auch die zweite Ab: |: 1000lEwene. Mötkuung ber Shnfermaifen sa Wie. Feines 


Behandlung der Luft hat er dem an und für fih un 
malerifhen Motive ganz reizende Effekte abgewonnen. Neben 
Harger zugleich Matejto und Hans Mafart vertreten zu 
fehen, ift im vielen Beziehungen intereffant. Makarts 
„Baldhantenfamilie’ zeigt alle Vorzüge des hervorragenden 
Koloriften, der uns diesmal nod Sr als in feinen legten 
Arbeiten den venetianifchen Vorbildern nahe jcheint; be: 
fonderd ber linke, fih im Dunfel verlierende Teil des 
Bildes hat in der Farbe eine wahrhaft Maffiiche Tiefe. In 
der Hauptfigur, und das ift jelbftverjtändlich das Weib, be: 
einträdhtigt den Reiz des Kolorits leider die etwas nad): 
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läffige Modellirung. Namentlich in ber Hüftgegend ift vieles 
au „‚rund‘ geraten; Knochen dürfen auch einer Baldhantin 
nicht fehlen. Gegen den fkurzirten Arm ihres Gemahls tragen 
wir ebenfalls Bedenfen. Das Bild von Matejlo ftellt die 
„Zuſammenkunft des Kaiſers Marimilian I. mit den Ja— 
gellonenfönigen Sigismund J. von Polen und Wladislaus 
von Ungarn und Böhmen dar und wurde von dem Künftler 
anläßlih der Kaiſerreiſe in Galizien Seiner Majeftät ge: 
widmet. Bier beherricht im —— zu Malart wieder 
die Zeichnung alles und die gar e fönnte als überflüffige 
Beigabe betradıtet werden. atejfo liebt ed immer im 
„Gewühl“ zu arbeiten, feine Scenerien find in der Regel 
vollgepropft von Berfonen, denen weder im einzelnen die 
ſcharfe Charalteriftit noch in ihrem Bufammenhange ein 
lebensvoller dramatifcher Zug abaufprechen ift; aber er 
kümmert fih wenig darum, ob ſich feine Öruppen aud) mas 
lerifch ordnen. Seine ſchwachen Seiten bleiben immer die 
Beherrſchung des Räumlichen und die malerische Behandlung 
der Beleuchtung. Auch auf diefem Bilde, jo großartig die 
Kompofition angelegt ift, und fo fchöne Einzelheiten die: 
felbe aufzumeifen hat, ſchwimmt alles in ein und derjelben 
Zichtgrelle, und jeder Hopf, jedes Gewandftüd drängt fi 
in feiner intereflanten Ausführung vor, fo daß der Total: 
eindrud vollends wie im Rafetenregen zerfliebt. Ein Lands— 
mann Matejko's, U. F. Piotrowski, bekundet in einen 
„Bolnifchen Keitern im Gehölze auf Vorpoften’ ein hübſches 
Talent für Farbe und Stimmung; fonft läßt die Scene 
ziemlich kalt. Keck auf die Leinwand geworfen und in ber 

ebe zu bedeutendem maleriſchem Effelt gefteigert ift 9. 

hneiders durch Neproduftionen weit befanntes „Ren: 
contre auf dem Meere”. Eine gemitterihmwangere Atmo: 
fphäre lagert über diefen Kähnen; ein Blig mit der gezüdten 
Klinge und das Wetter hat feinen Lauf. Zum Stontrafte 
ift Schneiders Gemälde mit den grau in grau gemalten 
Illuſtrationen C. Beckmanns zu Bet Reuterſchen Dichtungen 
garnirt. Der gemütvolle Ton des Heinftädtifhen Lebens, 
die biedern Charaktere der Reuterſchen Erzählungen find auf 
den 30 Blättern (bie zur photographifchen Vervielfältigung 
beitimmt find), föftlich geſchildert. Die Kompofitionen find 
nicht im großen Stil angelegt, wir finden nichts gemachtes 
in ihnen; fie find der Dichtung entiprechend fchlicht erzählen, 
aber herzgewinnend. Aud die Landichaft bietet diedmal 
ihre u en Motive, und zwar in Marals vier Jahres: 
zeiten; es find Kohlenzeichnungen von zartefter Stimmung. 
Einen fchon früher gejehenen Karton „Solitüde”, ein ver: 
fallenes Waldichloß, hat der Künftler nicht zum Borteile der 
Kompofition in Farbe gefegt. Ein effeltvolles Gemälde hat 
W. Obermüllner in feinem „Donaw:Eidftoß während des 
Winters 1879-80" geliefert. Wer Augenzeuge des groß: 
artigen Schaufpiels geweſen ift, fann von der Treue, mit 
welcher ber Künftler die mweitläufige Scenerie wiedergegeben 
hat, nur überrafcht fein. of. Hoffmann bradte ein in: 
tereffantes Motiv aus den Schwarzenbergihen Urmwäldern 
in Böhmen zur Schau. A. Hirſchls „Scene aus dem 
Hannibalgug über die Alpen” hat recht ergreifende Züge; 
doch ift das Bild für den Gegenftand zu groß geraten. 
Gab. Mar ift mit vier Handzeihnungen und einem Olbild 
„Nach dem Bade’, wahricheinlich einer ältern Studie, ver: 
treten; die Holde, die und auf ihrem Ruhebett den Nüden 
zeigt, ift in ihrer Poſition nicht geeignet, zu tieferem Nach— 
denfen anzuregen -— mas man jonft von Marichen Bildern 
erwartet. Unter einer Neihe recht anmutiger Genrebildchen 
find namentlid E. Wünnenbergs „Idylle“ (eine vornehme 
Dame füttert am Parkteich Schwäne), dann W. Yeopoläfny’s 
„Bauer, dem die Cigarre nicht brennen will’, ferner die 
Arbeiten von Bos, Plafjan und Briffot hervorzuheben. 
Auch unfere treffliche Kleinmalerin Kamilla Friedländer 
hat ſich wieder mit zwei reizvollen Bildchen eingefunden, 
die in ihrer Art ihreögleichen juchen. 


Dermifchte Nachrichten. 


* Die Wiener Monumentalbauten haben in der dies— 
jährigen Bauſaiſon bedeutende Fortſchritte gemacht. Die 
Kuppeln der f. Hofmuſeen find in ihrer Dachkonſtruktion 
vollendet und gegenwärtig in ber Eindedung begriffen. Auf 
der Spitze des kunſthiſtoriſchen Mufeums ragt „Pallas 
Athene‘, auf der des naturhiſtoriſchen „Helios“ in die 














Lüfte. Diefe beiden Figuren find je elf Fuß hoch, von 
Ben! mobellirt und ja ber k. k. Erzgieferei aus Bronze 
gegofien. Die vier Edtürmchen, welde die Vermittlung 
wiſchen dem vieredigen Plateau, auf weldem bei beiden 
Mujeen die Kuppel ruht, und der —— Kuppel ſelbſt 
bilden, nehmen je neun Fuß große Statuen in ſitzender 
Stellung auf, und zwar fymbolijiren die vier auf dem funft: 
biftoriihen Mufeum die vier Eigenichaften, die den Künftler 
ur Meifterfchaft führen, nämlich Begabung, Willenäfraft, 
Begeifterung und Maß. Die Statuen wurden vom Bild: 
jene: Gaſtell verfertigt. Die auf dem naturhiftorischen 
uſeum fombolifiren die vier Weltreiche; fie find vom Bild: 
hauer Silbernagel. Die ornamentale Steinarbeit an den 
obern Teilen naht der Vollendung, der Bau der F. k. Hof: 
mufeen wird im heurigen Jahre noch von aufen vollitändig 
abgefhloffen werden, im Innern werden die LYofalitäten im 
Tiefparterre ihrer Vollendung entgegengebradt. — Bein 
neuen Hofburatbeater ward im rüdwärtigen Teile mit der 
Verſetzung des Hauptaefimfes begonnen. ie Flügelbauten 
find bis zur Kampferhöhe qediehen; nur der Mittelbau iſt 
* unzulanglicher Steinlieferung, die mit großen Schwie— 
rigfeiten verbunden ift, etwas zurüdgeblieben. Für die or: 
namentale Arbeit an den Kapitälen ift bereits die Bild: 
bauer: Afiociation (Schwarzer) in voller Thätigfeil. Der 
ganze Bau wird im kommenden Jahre, wenn nicht unvor: 
hergeſehene Ereigniffe eintreten, unter Dach gebracht jein. 
— Beim Reihsratägebäude wird an der Ventilation, 
gesung und Beleuchtung mit großem Fleiß gearbeitet. 
ei der Anlage der Maſchinen für die lettere wurde 
Rückſicht auf elektrisches Licht genommen. Die Studarbeiten 
für die Plafonds in den Situngsfälen ſowohl ald in ben 
Büreaus find größtenteils fertig. Auf der Seite des Herren- 
ge fhmüden bereitö Karyatiden (von Pilz) die Zufahrt 
ür den Haifer. Den gleihen Schmud erhält das Haus der 
Abgeordneten durch Karyatiden von Bent. — Beim Juftiz: 
palafte wurden im Weftibüüle kürzlich die Votivtafeln 
angebradt. In der Gentralhalle, dem bedeutendften ardji: 
teftonifchen Teile des Gebäudes, find Steinmeten und Maler 
vollauf tätig. Diefe Halle macht dur ihre Säulenpracht 
und durch ihre doppelte Galerie einen überrafchenden Ein: 
drud. An den Wänden prangen die in Stein gearbeiteten 
Wappen der öſterreichiſchen Kronlander. Den Lichtpunft 
bildet die überlebensgroße Statue der Juftitia, über welcher 
der Reichsadler ſchwebt. Durch eine buntfarbige Glasdecke 
fällt das Licht ein. Eine ftattlihe Marmortreppe führt von 
der Halle direkt jr den Galerien im großen Feſtſaale, der 
von einer Kuppel gekrönt wird, und zu den übrigen Räumen 
des Gerichtähofes. Jedenfalls dürfte das ausgedehnte Ge: 
bäude ſchon im nächſten Jahre feiner Beftimmung zugeführt 
werden. Der Auftizpalaft wird aud von Gartenanlagen 
umgeben fein, mit deren Herſtellung kürzlich begonnen wurde. 
— Yu den impofanteften von allen diefen Schöpfungen ge: 
hört das Nathaus,an dem im Laufe des Jahres namentlich 
die Edtürme und Seitenfacaden in ihren obern Teilen fertiq 
eftellt und in ihrer zierlihen Pracht enthüllt wurden. — 
er Univerfitätsbau erhält foeben durd Die rüjti 
emporfteigende Bibliothef nun auch den weſtlichen Abichlu 
feines Riefenhofes. Auch wurden die Figuren auf den Seitens 
fagaden und eine der Heinen Edfuppeln aufgeftellt. 

* Im neuen Stadthaufe zum Peſt werden die ſechs 
arößern Wandnifchen mit allegoriichen Bildern von Lot 
ausgemalt, welche Ende 1881 vollendet fein jollen. Der 
Künftler erhält dafür 6000 Fl. Honorar. Die zwölf Heinern 
Niſchen werden mit Büften ausgefüllt. . 

* Der Plag für das Wiener Tegetthoif- Dentmal wird 
neuerdings wieder lebhaft in Frage gezogen. Bekanntlich 
ift dafür bis jegt der Garten vor der Botinfirche beftimmt 
und ein inniger Gedantenzufammenhang befteht ja zwiſchen 
dem Stifter diefes Gotteshaufes und dem Seehelden von 
Liffa. Aber der Pla ift nicht ganz günftig: an und für 
ſich paßt das hohe, als columna rostrata gedachte Tegett: 
er nicht gut vor die yagade der gotiſchen Kirche. 

ann hat auch der beitimmte Bunft fein ſymmetriſches Ver: 
hältnis zu den Flanken des Plages; er liegt näher an der 
Währinger- als an der Univerſitätsſtraße; er befindet ſich 
wohl in der Flucht des Franzensrings, aber nicht im 
der des Scottenrings. In allen dieien Beziehungen wird 
der Pla bei weitem überragt vom Praterftern, deſſen 
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ungemein günftige Bedingungen für ein ſolches hohes fäulen- 
förmiged Denkmal beim Katierfeit im Auguſt fich glänzend 
und überraschend gezeigt haben. Prof. 8 Kundmann, 
der Schöpfer des Tegetthoff: Dentmals, hat fi denn auch 
bereits an das Komite in diefem Sinne gewendet, und wir 
hoffen, daß es ihm gelingen werde, den Pla am Prater zu 
gewinnen. 


Dom Kunftmarft. 


Aupferftibauftion in Leipzig. Kaum haben wir die 
Auftion angezeigt, welche bei Leple in Berlin ftattfinden 
wird und fchon liegt wieder ein Katalog vor uns, deſſen 
Anhalt fehr beachtenswert it. An Leipzig wird im Auftions 
Iofale von E. ©. Börner die Sammlung des frühern, in 
weiten Kunftfreifen bekannten Berliner Kunſthändlers Anıs- 
ler am 8. November verfteigert Wer den PBefiger dieler 
Sammlung perjönlich kannte oder im gefchäftlichen Verkehr 
mit ihm ſtand, der wird ihm das Zeugnis nicht verfagen, 
daß er neben einem liebenswürdigen Charakter auch die 
ausgebreitetften Henntnifie im Fade des Kupferjtich : Anti: 
quariats beſaß. Aus Gejundheitsrüdfichten zog er fich von 
der erfolgreichen Thätiafeit zurüd, aber zunehmende Kränl: 
lichkeit machte ihn auch für die von ihm refervirte Sammlung 
unempfindlich, weshalb dieſe feinem langjährigen Freunde 
Börner zur Verfteigerung übergeben wurde. Letzterer hat 
nod den Statalog vollendet — es war feine lette Arbeit. 
Mit Wehmut gedenke ich beider, die ich in ihrer rüftigften 
Thätigfeit fannte und meine Freunde nannte, indem ich 
bier über beide berichte. Wie die Sammlung Amslers jelbit 


für feinen feinen Kunſtgeſchmack Zeuanis ableat, jo der Ka: 


talog für die Fachkenninis feines PVerfaffers. Jedes Blatt 
hat jeinen Wert in irgend einer Nichtung. Jede Schule ift 
mit dem Beften vertreten. Hervorragend find insbelondere 
von den Deutschen die Blätter von Schongauer, Meden, 
Burgfmair, Dürer (ein ſehr reiches Werk von deſſen Kupfer— 
ftihen und Holsichnitten), den Kleinmeiftern Nldegrever, 
Altorfer, den beiden Beham, Pencz, von L. Cranach, Hol: 
bein Große Auswahl bieten von neuern Deutfhen ©. F. 
Schmidt, Wille und Fald_(Amslers Liebling). Bon ita: 
lienifhen alten Meiftern find auch mehrere ſehr feltene 
Blätter verzeichnet, fo von Nicoletto da Modena, Gtanantonio 
da Brescia, Mantegna und inäbefondere von Marc : Anton 
Raimondi, Unter den Franzoſen wurden dann in eriter 
Reihe die großen Bildniöftecher bevorzugt und was Bervic, 
die Drevets, Edelind, Mafjon und Nanteuil bieten, ift vor: 
züglich; aber auc die Nadirer Claude Gelde und Boiffien 
find glänzend vertreten, lekterer insbeſondere fehr reich und 
mit den erften Abdrudäzuftänden. Mit befonderer Vorliebe 
wurden auch die niederländifchen Nünftler, befonders die 
Nadirer Fultivirt. Neben Lukas van Lenden und Goltzius 
find hier C. Bega, Berghem, Both, Dujardin, Dufard, van 
Dyſck und die Stecher feiner Ikonographie, Everdingen, 
Neyts, Dftade, Potter, Sadtleeven und in erfter Reibe 
Nembrandt zu nennen. Auch Teniers, Waterloo, Suyder: 
hoef, E. Bisfher und Vorftermann bieten aus ihrem Hunft: 
ſchatze herrlihe Blätter dar. Der Katalog zählt 1758 Nrn. 
An dieſe Sanımlung ſchließt fi (Nr. 1750 — 1869) eine Neihe 
von AKupferwerfen 2c, an, die viele Seltenbeiten, Bücher 
mit Holzſchnitten enthält, jo Merfe von Soft Amman, 9. 
©. Beham, Cranad, Holbein, Sibmader (Wappenbud), 
B. Solis, Springinflee (Hortulus animae), Vogtherr u. a. 
mehr. Herr Arnold, der jahrelang an Börners Seite thätig 
war und der jegt das Geſchäft für Rechnung der Erben 
leitet, wird, wie wir ihn fennen, jedes Vertrauen, das 
man ihm entgegenbringt, rechtfertigen. Soviel ich höre, 
werden im Yaufe des Winters nod einige Auftionen folgen. 
3. E. Weifeln. 


Gutefunits Kunſtauktion in Stuttgart, am 15. Nov. 
Der Katalog hat eine ausgefprochene Färbung, er verzeichnet 
nur Blätter von oder nad Rembrandt, Preihundertund: 
breiundneungig Radirungen von feiner Hand! Jedenfalls 
eine Rembrandt: Sammlung, die ſchon um diefer Heichhaltig: 
feit willen Beachtung verdient Nun aber die Schönheit, 
die Priorität des Abdruds! Die Sammlung ftammt aus 
dem Befit des J. EC. D. Hebih in Hamburg; man fann 
diefem Dad Kompliment machen, daf er dem Meifter eine 
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ebenfo große Vorliebe wie feines Kunſtgefühl entgegenbracte. 
Wir fonnen und Fury faffen; Rembrandtiammler werden 
unfchwer finden, was fie fuchen. Sie finden dad Hundert: 
guldenblatt im erften Aborud, den barmberzigen Samariter 
mit dem weiken Schweif des Pferdes, das allegorifche Grab: 
mal, die Meden vor der Krone, die fpanifche Figeunerin, 
den Hund und die Mufchel. Wer kann die feltenen Land— 
ſchaften und Bildniffe alle fpeciell anführen? W. 


Eingefandt*). 
Replif und Duplif. 

Kann man ſchöne Gegenftände hören? In der Kunft- 
Ehronif Nr 1 v. 15, DH. 1579 findet fich eine die Nüancen 
des Beariffs „Gegenſtand“ überſehende, aber vn. 
mir Unkenntnis der Spradie vorwerfende Notiz über meine 
Berdeutihung der Braflai'fhen Schrift. Der Anonymus 
wolle ſich zunächſt aus den Mörterbüdhern feiner Mutter: 
iprahe Die Überzeugung verihaffen, daß „Gegenftand‘, 
eine erft aus dem 16. Xahrh. ftammende Vox litteraria, 
bloße Überſezung von Objekt ift, womit er in Grimms 
Wörterbuh IV, 1. 2, 2266, e, o, einige Belegftellen ver: 
aleichen mag. 

Rom, im September 1950, Hugo von Melpl. 

Herr Hugo von Melg! bat Nedt: man kann „ſchöne 
Gegenstände hören“. Oder wäre ein fchönes Mädchen nicht 
ein „schöner Begenftand“, und hört man es nicht, wenn es 
finat? Ob man ed aber troß ihrer —— hört, wenn 
es ſchweigt, oder ob ihr Singen ein Kriterium über ihre 
Schönheit giebt, iſt eine andere Frage. Hier fommen die 
„Nüancen’ des Begriffes in Betracht „Gegenſtand“ be: 
deutet entweder ein Konfretum und ift dann etwa foviel 
wie „Sade’‘: in diefem Sinn ift er etwas Störperliches, 
und das Wort kann pluralifirt werden. Oder aber „Gegen: 
ftand‘ bedeutet fo viel wie „„Bielpunft einer Thätigkeit“: 
in diefem Sinne wird das Wort, deijen Inhalt alödann 
förperlich oder unlörperlich jein Tann, nicht pluralifirt. 
Hören bedeutet die Empfindung, welde durd die von einem 
bewegten Körper ausgehenden Scallwellen hervorgerufen 
wird. Die dur diefe Schallwellen entitehbenden Töne find 
ſelbſt nicht körperlich, alfo feine „Gegenftände” im erftern 
Sinne. Wohl aber find die bewegten Körper, welche die 
Scallwellen veruriachen, „Gegenftände‘. Da „Gegenſtände“ 
törperlich find, das was gehört wird, aber untörperlid) ift, 
kann es zweifelhaft fein, daß Gegenftände nicht gehört werben 
tönnen? Wenn aber Gegenftände überhaupt nicht gehört 
werden fünnen, jo fönnen es auch jchöne Gegenjtände nicht — 
w. z. B. mw. Mohl aber lünnen Töne „Gegenſtand“ meiner 
Beurteilung, meines Liebens, meines Hafens, oder ſonſt 
einer ihrem Mefen entiprechenden Thätigfeit fein. 
diefe Unterfchiede überfieht und von einem „Hören ſchöner 
Gegenſtande“ jpricht, beweift Unkenntnis der Spracde oder 
Mangel an Denkfähigkeit. Ich babe höflicherweife auf das 
erjtere aeichloffen. Was die Hinweifung auf Grimm fol, ift 
um jo unerfindliher als dort, ſ. o, ausdrüdlich zu leſen 
fteht: „seit dem 16. Jahrh., in der heutigen Bedeutung (und 
von dieſer kann bier allein die Nede fein, da die ältere 
„Widerftand, Gegenwehr“ ift) aber erft jeit dem 18. Jahrh.“ 
— nur in diefer legtern Bedeutung aber ift „Segenftand‘ 
Überſetzung von „objecture*. Selbitverftändlich findet ſich 
dort nirgends ein Beifpiel für das „Hören jchöner Gegen: 
ftände‘‘, wie ed aus der fiegeögewifien und nicht einmal 
richtigen Anführung leicht den Anſchein gewinnen könnte. 
Findet es jich dort nicht, fo fteht zu vermuten, daß es in 
der Litteratur überhaupt nicht zu finden iſt. Aber halt! 
Es kommt doc vor, und ich will Herrn Hugo von Melt 
diefe Deweiäftelle um fo weniger vorenthalten, als fie zu 
feinem Gunften ift. Sie fteht bei feinem Geringern als 
Shalefpeare und lautet in llbereinftiimmung mit dem eng: 
tischen Texte im Deutiden: 

„Ein’ Stimm ich jehen thu'; ich will zur Spalt 
und jchauen 
Ob ich,nicht m. fann meiner Thiöbe Antlig 
lar.“ 


©) DitsDiefem Gange müflen wir das intereflante Wortgefecht ber beiden 
geehrten Herren Gegner aud Mangel an Raum für beeubet erfl u “a 
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Thisbe's Antlig war aber gewiß ein „ſchöner Gegenftand‘‘ 
und wenn einen ſolchen Byramus hören fann, warum nicht | 
auch Herr Hugo von Melgl? — Ein „Anonymus“ ift nur 
wer jeinen Namen verbirgt, nicht wer ihn in einer Gefell- | 
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Kunst-Auktion von €. 6. Boerner in Leipzig. 


Montag, den 8. November und f. Tage Versteigerung der Kupferstich- 
sammlung des Herrn 
Hermann Amsler, 
enthaltend 1869 Nummern werthvolle Kupferstiche, Radirungen und Hols- 
schnitte alter Meister, und kostbare Kupferwerke, 
Cataloge gratis und franco von der 
Kunsthandlung von C. 6. Boerner in Leipzig. 


&unfauktion in Stankfurt a / M. 


ontag und Dienſtag den 22. 
10 u. Nachmittags 3 Uhr anfangend, wird 
im Gemäldefaal alte Kothhoffrahe 14* in Frankfurt aM. 


eine reihhaltige Sammlung von 
Antiquitäten, Möbeln im Renaiſſance- n. Rococoftyl und 
Gemälden älterer Meifter 


Öffentlich meiftbietend verfteigert. Kataloge find gratis zu beziehen durd den 
Auftionator Rudolph Bangel. (1) 


Versteigerung v. Antiquitäten u. Kunstgegenständen 
in Amsterdam. 


Die Unterzeichneten werden am 23., 24. und 25. November a. e. im 
Locale „Pietura“ Wolvenstraat 19, öffentlich versteigern die bedeutende 
Sammlung von 

Kunstgegenständen, Antiquitäten, Oelgemälden, etc. 

nachgelassen von 
Herrn J. Josephus Jitta in Amsterdam. 

Diese Sammlung enthält schöne Arbeiten in Cristal und Stein, Cameön, 
Sculpturen in Holz und Elfenbein, Uhren, Juwelen, Fächer, Miniaturen, 
Emaillen. Porzellane, Fayencen, Arbeiten in Gold und Silber, ein grosses 
Oelgemälde von A. J. Mytens, einige moderne Gemälde, ete. etc. 

Ausstellung vom 18. bis 22, November. 

Kataloge sind direct von den Unterzeiehneten zu beziehen, illustrirte 
Kataloge zu 4 Mark. 

Van Pappelendam & Schouten, 
Wolvenstraat 19, Amsterdam. 


Für Kunstfreunde. 
Der vollftändige Katalog der Photo- eitberühmter Ori zinal-Carton: 
raphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent: tn. 
altend moderne und claffiihe Bilder, „Peter Arbues verurteilt In 

Pracht: und Galleriewerke:c.) mit4 Photo: Saragossa eine Ketzerfamilie 
graphiennahBautier, Schirmer, Savoldo, | zum Feuertode“ 

von Dyd ift durch jede Buchhandlung | ist sofort 

ober Direct von der Verlagshandlung zu verkaufen. 

gegen Einjendung von 50 Pf. in Frei: Reflektanten belieben gefl. Franco- 
marfen zu beziehen. (5) Offerte sub L. 2755 an 

— Rudolf Mosse, München, 
einzusenden. (3 


An Künstler. 
Herr T. C. Button, 


Agent für den Kauf und Verkauf! 

von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
und No. 2 in Place in Windsor, | 
ngland. (8) 


complet u. einzelne Bände 


| ſucht 
F. Schöne in Dresden 


Melanchthonſtraße 3., I. 








| IH. Ausgabe. 


(1)| 


'W. von Kaulbachs 


Zeitfirift für bildende Kunf, 
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| Ichaft von Wifjenden, wie e8 die Lefer der „Zeitſchrift für 
bildende Kunſt“ find, abkürzt. i 
| hörigen ſei die „Anonymität“ enthüllt: 
Frankfurt a. M,, 


Für die nicht dazu ge 
V. V. bedeutet 


19. Oltober 1880, Veit Balentin. 


' Kunstvereinen 
empfehle ich meinen Kunstverlag zu 
den alljährlich wiederkehrenden Ver- 
loosungen, unter bekannten Bezugsbe- 
dingungen. 
| Ernst Arnold’s Kunstverlag 
Carl Gräf 
Dresden, Winckelmannstr, 15. 





ru ine 


Verkes 
I Kretschmer & Rohrbach 


| 
! Trachten der Völker 


νννννννσα2ůννννÑνν»— 
Zweite Aufl. des berühmten 


u. 23. Nobember, Vormittags | vom Beginn der Geschichte bis zur Jetztzeit, 


| 


iChronolog. Darstellung in Form u 
i Farbe, erscheint in 26 Liefgn. A 4 M.! 
'} Prospect und erste Liefg. ist in jeder! 
f guten Buchhandlung zu haben. 


Das verlor. Paradies, 
| ilkastrirt von Gustav Dore. 


| 
J Prucht-Ausgabe in I0 Lief, 4 Mark. 
Leipzig. 1. @. Bach's Verlag. 0): 


—BR — 


i 

John Milton, | 

| | 
i 

! 

i 

| 
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: Für Portrait-Sammler. 
Seltene Portraits in Kupferstich 
und Lithographie. 
Grösstes Lager. Besonders reichhaltig: 
Theater — Musik — Diehter — 
Naturforseher — Mediziner — 
«elehrte — Künstler— Fürsten 
— Militairs — Staatsmänner — 


Borussica. 
Neueste Kutaloge à Heft 50 Pfg.: 
VII. Theologen, Philologen, Juristen 
2500 Nummern 
VI, Medizin., Naturwiss., Mathem. 2500 
Nummern. 
V. 


Literatur, 
Nummern. 

E. H Schroeder’s Portraitantiquariat 

in Berlin, W. Wilhelmstrasse No. 91. 


‚Auch kaufe ich stets derartige 
Portraits zu guten Preisen. 


Theater, Musik 3000 





Im Verlage von EB. A. Seemann 
in Leipzig ist erschienen: 


Die Galerie zu Kassel 
|in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
| von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
| Ausgabe auf weifsem Papier eleg. geb. 
|31 Mark 50 Pf.; auf chinef. Papier in 
Mappe 40 Mark; desgl, mit Goldfechnitt 
gebunden 45 Mark. 


Inſerate. 
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von Praxiteles, | 

neueste Ausgrabungen aus Olympia, 

in der Originalgrösse (mit Büstenfuss, 
80 Ctmr, hoch). 


‚ [von Carrara-Marmor 900 Mark, 
Preise! von Elfenbeinmasse 48 Mark, 
von Gyps 24 Mark, 
Kiste und Emballage a 5 Mk. 
Verkleinerungen (Maschinencopien): 


— — — — 
von Elfenbeinmasse, | von Marmor. Kiste 


65 cm. hoch & 36 M.| 650 Mark | 


(dera. v. Gyps 18 M.) | 4 | 
50 cm, hoch 4 241 M. 5 Mark 2.50. | 
Ba 10 m 120 Mark 1,25. 
21 42374 ‚0, 


schwarz pol. Holzsockel a M. 10 — 6 
- 250 — 2. Consolen und Säulen 


sind zu jeder Grösse vorräthig.” 


Gebrüder Micheli, 


Berlin, Unter den Linden 12. 


ME Vollständige illustrirte Preisverzeichnisse der Giesserei, October 1880, 
(Hermes-Prospecte) gratis. 











Kohlscheins Stich nach Raffaels hl.Caeeilie. 
In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 


nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 
gezeichnet und in Linienmanier gestochen 


von 
Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 


(Pendant zu Raffaels Madonna di San-Sisto, gestochen von I. Keller.) 

Preise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remargque 
500 M.:; FEpreuves d’artiste 500 M ; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 
Avant la lettre auf weiss Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 
so M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerhe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
nung für Kupferstechkunst, prämiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV. Juhrgangs 
aus der Feder J. E. Wessely's. 

Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- 
zeichnete entgegen. (3) 

Düsseldorf, im Herbst 1880, 

Eduard Schulte, Kunsthandlung. 


Versteigerung der Kunstsammlung des ver- 
storbenen Herrn P. L. Kuhnen. 


Alte und neue Oelgemälde (darunter ein authentisches schönes Porträt 
des Erasmus von Albrecht Dürer, Bilder von Rembrandt, Van Goyen, 
Teniers u. a.\, Zeichnungen, Aquarelle, eine reiche Sammlung alter Radi- 
rungen, alte u. neue Bücher, Manuskripte, Altertümer ete. 

Auktion in Brüssel am 22. November 1880 u. folgende Tage durch den 
Hr. Notar Dubouage. Auf frankirte Anfragen versendet Hr. Notar Du- 
bouage, Place des Martyrs 19, Bruxelles, gratis den Katalog, (4) 


nn 

Das Dresdner Kunst-Auktions-Geschäft: 
von Rudolph Meyer, 18682 gegründet, 

wird wegen vorgerückten Alters desselben an einen geeigneten Nachfolger 

abgetreten werden, das Antiquariat und Kunst-Lager wie bisher fortbestehen 

Weitere Mittheilung später pr. Circular. (Adr, Circusstrasse 30, Il. Etage.) 


= “ Me ann ee u —— — 
Die Büste des Hermes far ». ©. 3. Boint in Weimar. 


Die Fabrifation 
der für die 


Gla Email- und 


Poreellanmalerei 


geeigneten Farben. 


»Bierte Auflage 
von Dr, €. 9. Schhmibı’3 gleichn. Werte, 
Vellſiandig neu bearbeitet von 


Dr. Klar Müller in Braunfcdhweig. 
Mit 9 eingedrudten Holzihnitten. 
1880. ar. 5. Geb 3 Mrk. 75 Bine. 
Borräthiginallen Buchhandlungen 


Verlag von J. A. Vrockhaus in Leipzig. 
Soeben erſchienen: 


Ingenderinnerungen 


Ernſt Rietfchel. 


| Separatabdruf aus der Biographie Rierichel's 


von Andreas Mppermann. 

Seh. 1 M. 60 Pi. Gartonn. 2 M. 
Rietſchel's, des gefeierten deutjchen 
Künftlerd, „Sugenderinnerungen‘‘, Die 
jest zum erftenmale in Separatausgabe 
ericheinen, find wie Adolf Stahr faate, 
„ein Schaß, den ſich jede deutſche 
Familie aneignen, den jeder deut: 
Ihe Hausvater, jededeutihehaus: 
mutter ibren Kindern in gemein: 
famer Leftüre zuführen follte”. 

Diefe wohlfeile Ausgabe ift beftimmt, 
die jo wünfchenswerthe allgemeine Ber: 
breitung der Schrift au ermöglichen und 
fie namentlih Volks: und Jugend: 
bibliothefen zugänglich zu maden. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstrasse 2, I. 
Vertretung mit vollständigem 
Musterlager der photogr. Kunst- 
unstalt von 


Adolf Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 


Schnellste Besorgung der photograph. 
Erzeugnisse dieses, sowie aller an- 
deren bedeutenden Firmen 
des In- und Auslandes zu Ori- 
ginalpreisen, 
insbesondere der italienischen Häuser: 
Fratelli Alinari in Florenz, 
Gine. et Figlio Brogi, Florenz, 

C. Naya, k. Hofphotogr., Venedig, 
P. Lombardi in Siena, u. A. m. 
Musterbücher, Kataloge, soweit vor- 
handen, sowie jede gewünschte Aus- 
kunft umgehend. 
Hochachtungsvoll Hugo Grosser, (!) 
Kunsthandlg., Leipzig, Querstr. 2, I, 


Zu verkaufen 
find ſechs als echt beglaubigte 
Portrüt-⸗Köpfe von Denner. 


Näheres unter M. D. 21 durd die Er: 
pedition dieſes Blattes. (2) 


8. 


Hierzu eine Beilage von Breitfopf & härtel und eine desal, von Baumgärtners Buch. in Leipzig. u 
Redigirt unter Verantwortlichkeit de3 Verlegerd E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Peipsig. 








ı6. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kügow (Wien, There: 

flanımgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


mn 


11. November 





Ur. 5. 


— 


Inſerate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunftbandlung 
angenommen, 


— 


1880. 


Beiblatt — Zeitfheif für re kauf, 
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£effingausftellung in der Berliner Wationalgalerie. 


Es war felbftverftändlich, daß die nächfte der Aus- 
ftellungen, welche Direftor Dr. Jordan feit Eröffnung 
der Nationalgalerie dem Andenken verftorbener Meiiter 
zu widmen pflegt, und ein Bild von dem Schaffen des im 
Sommer diefes Jahres der Kunft entriffenen Altmeifters 
Karl Friedrich Peffing entwerfen mußte. Dank dem Ent- 
gegentommen der Borftinde öffentlicher Galerien und der 
Befiger von Privatfammlungen konnte die Leffingaus- 
ftellung — es ift die elfte der Sonderausftellungen In der 
Nationalgalerie — fchon in den erften Septembertagen mit 
mehr ald 500 Driginalwerten (Olgemälden, lſtizzen, 
Zufchzeihnungen, Blei- und Kreideſtudien) eröffnet 
werden. Einen fo vollftändigen Überblic über die reiche 
und vielfeitige Thätigfeit eines Meifters wie z. B. die 
Feuerbachausſtellung bietet die Peffingausftellung frei- 
lich nicht. Der Transport der großen Hiftorienbilver 
Leffings verbot fich fhon ihres Umfangs willen. Auch 
find mehrere nach Amerika gegangen, und endlich witrden 
die für die Ausftellung dDisponibeln Räume der National- 
galerie nicht zugereicht haben, um alle Früchte diefes 
arbeitsreichen Pebens zu bergen. So fehlen 3. B., um nur 
die Hauptwerle zu erwähnen, das „Trauernde Königs- 
paar“, die drei Bilder aus der Gefchichte Luthers: 
„Verbrennung der Bannbulle“, „Anfchlag der Thefen“ 
und „Disputation mit Ed“, ferner „Ezzelin von den 
Mönden zur Buße ermahnt* und „Huß vor dem 
Konzil zu Konftanz.“ Letztere beiden gehören dem 
Stäüdelfchen Mufenm in Frankfurt, welches feinen Sta— 
tuten zufolge keine Bilder verleihen darf. Schmerz- 
licher als dieſe Lücke wurde noch das Fehlen der in 


and und Kleinafien 


Werners Kaiferporträt; — 
Zeitichriften 


pel, 

änchener Ku rein für die Kunit des 
Mufeam. — Dom Berliner —— Ale rander Pofonyi 
— Auftions-Kataloge. — Il erate. 


Frankfurt befindlichen Landſchaften empfunden, welche 
zu den fchönften des Meifters gehören. Indeſſen 
konnten für die Abweſenheit jener Hauptwerle Ent- 
würfe, Studien und Skizzen entſchädigen, die in fo 
großer Zahl aus den hinterlaffenen Mappen des Ber- 
ftorbenen befchafft worden find, daß in dem künſtle— 
rifchen Entwidlungsgange des Meifters feine wefentliche 
Lücke entfteht. Übrigens ift auch feine zweite öffent— 
lihe Sammlung fo reich an Werten Leſſings wie die 
Nationalgalerie, fo daß ihr bedeutendes Material gewiffer- 
maßen ergänzend zu der Ausftellung binzutreten fonnte. 
Außer den durch Stich, Lithographie und Olfarben— 
drud durch die ganze Welt verbreiteten Bildern „Huf 
vor dem Ccheiterhaufen“ (1850), „Huffitenpredigt“ 
(1836) und „Schüßen im Engpaß“ (1851) befigt die 
Galerie den „Klofterfirchhof im Schnee“ (1833, jüngſt 
aus der v. Yacoböfchen Sammlung in Potsdam ans 
gelauft) und fünf Yandfchaften, welche den Zeitraum 
von 1828 bis 1875 umfaflen. 

Sonft find von Ölgemälden biftorifchen Inhalts 
auf der Austellung nur zwei vorhanden, die gerade 
nicht zu den glüclichiten Schöpfungen des Meiiters 
gehören, „Kaifer Heinrih V. vor dem Klofter Prü— 
fening“ (1844, aus der Sammlung des Königs von 
Hannover) und „Die Gefangennahme des Papites 
Pafhalis IT. durch Heinrih V.“ (aus dem Privat- 
befiße des deutfchen Kaifers). Für letteres Bild hatte 
er fchon im Jahre 1838 einen Entwurf in Blei und 
Sepia gemadt, dann 1840 einen zweiten etwas ver— 
änderten in DI. Die Ausführung erfolgte jedoch erft 
1858. Aus dem großen Bilde in Frankfurt am Main 
„Huß vor dem Konzil” (1842) hat er nach dreizehn 
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Jahren die Hauptfigur noch einmal wiederholt. Das | 


Sefingausftellung in der Verliner Nationalanlerie. 


Bild befindet ſich im Berliner Privatbefit und ift | 


unter feinen Figurenbildern jedenfalls die maleriich | 


volfendetite Yeiftung. Es ift merkwürdig und bezeich- 
nend für die gewiffermaßen mehr äufßerliche Stellung, 
welche er der Hiftorienmalerei gegenüber einnahm, wie 
oft er feinen malerischen Vortrag gemechfelt bat. 
Während er mit feinen Landſchaften, zu welchen ihn 
innerer Beruf hingezogen hatte, von vornherein ziel— 
bewußt auftrat, hat er als Hiftorienmaler eigentlich 
fein Yeben lang erperimentirt,. Es iſt bekannt, daß 
Schadow den jungen Maler, der mit Landichaften 
glüdlich und vielverheißend debütirt hatte, zur Figuren— 
malerei, welche damals für das höchſte Ziel künſtle— 
rifchen Strebens galt, animirte, daß nad) den erſten 
Verſuchen bange Zweifel in die Seele des Künſtlers 
ſchlichen, daß aber am Ende Fleiß und Energie den 
Sieg tiber die widerftrebende Natur dDavontrugen. Als 
Hiftorienmaler gab fich Leſſing den jeweiligen Ein- 
flüffen, welche in Düſſeldorf herrſchten, willig bin. 
Als Ritter und Näuber, Prinzen und Prinzeffinnen 
die Phantafie der Maler ausſchließlich erfüllten, malte 
er Undinen und eonoren, den „Räuber und fein Kind“, 
die „Buße des Räubers“, abenteuerliche Entführungen, 
kurz alles, was nad) Romantik ausſah. In feinem 
Nachlaß baben ſich noch zahlreiche Entwürfe roman 
tiichen Inhalts worgefunden, welche niemals zur Aus— 
führung gelangt find, vermutlich weil der Künſtler 
ſchon frühzeitig durch die mittelalterlichen Glaubens— 
fimpfe und durch den Streit zwifchen Staat umd 
Kirche, welchen die Gegenwart eben zu erneuern bes 
gann, mächtig angezogen wurde. Es war dem Künſtler 
befchieden, durch eine lange Reihe von Gemälden, deren 
Inhalt ihm Herzensfadye war, erfolgreich in dieſen 
Streit einzugreifen und zu der Erhigung der Gemüter 
beizutragen. Gleichwohl darf man ihn nicht der Ten— 
denzmalerei zu Gunften irgendwelcher Partei beſchul— 
digen. Er blieb ſtets innerhalb der Grenzen des erniten, 
hiſtoriſchen Stils. Er ift niemals auch mur einen 
Finger breit von den biftoriichen Thatfachen abge— 
wichen. Ebenfowenig wie es ihm eingefallen ift, mit 
feinen Huffitenbildern für die Socialdemofraten, welche 
fih um die fünfziger Jahre herum zu regen anfingen 
und Leſſing kühnlich als den ihrigen in Anſpruch 
nabmen, Propaganda zu machen, ebenfowenig bat er 
mit ihnen, mit feinen Rejormations=- und „Sultur= 
fampf*= Bildern einen Angriff gegen die katholiſche 
Religion beabfichtigt. Nur gegen pfüffifche Unduld— 
famfeit und gegen die Unterdriider der Menfchbeit trat 
er auf, indem er tief erſchütternde, tragiſche Bilder 
ſchwerſten Unrechts aus der Vergangenheit zur War- 
nung für Die Gegenwart entrollte, indem er der 
ecclesia militans gleichſam ihr Sündenregiſter vorbielt. 
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Man muß fich diefe Abficht des Künſtlers bei 
feiner Beurteilung als Hiftorienmaler gegenwärtig halten 
und vor allen Dingen die Zeitftrömung, in welcher 
die am tiefiten wirkenden feiner Gefchichtsbilder ent— 
ſtanden und von welcher fie gleichfam emporgetragen 
wurden. Wenn wir die gefeiertiten feiner Bilder, die 
„Huffitenpredigt“, „Huß vor dem Konzil“, „Huß vor 
dem Sceiterhaufen“, heute mit kühlern Bliden auf 
ihren vein  fünftlerifchen Gehalt prüfen, gelangen 
wir fchmwerlich zu dem Enthufiasmus, den ihnen eine 
leidenfchaftlih erregte Zeit entgegenbracdte. Leſſings 
ganze künſtleriſche Richtung war mehr eine lyriſch— 
epifche als eine dramatifche. Was die Gegner ihm zu 
der Zeit, als feine Bilder die Runde durch Deutjch- 
lands Städte machten, vorwerfen zu können glaubten, 
das Übermaß der Leidenſchaft, gerade das vermifien 
wir heute, wo wir zu der Überzeugung gelangt find, 
daß der Kirchenſtreit nicht durch Gemälde, fondern nur 
dur Gefegesparagrapben geichlichtet werden Tann, 
Die zahlreichen Entwürfe und Studien beftätigen uns, 
daß Leſſing bei feinen Schöpfungen nicht dem Impuls 
eines Augenblids geborchte, nicht der Eingebung einer 
glüdlichen Stunde, fondern, daß ſich jede Kompofition 
erit langfam aus einer Reihe von Entwürfen beraus- 
ſchälte und daß der legte dDiefer Reihe keineswegs immer 
der befte war, der Künftler vielmehr gelegentlich 
auch zu einem frühern wieder zurüdgriff. Dede Figur 
war in fleißig ausgeführter Studie vollkommen fertig, 
bevor er fie auf die Yeinwand übertrug, und war bie 
Aktion in der Vorſtudie einmal feftgeftellt, fo bat er 
fie auf der Yeinwand nur felten wieder geändert. Des— 
halb find feine Kompofitionen auch immer aufs feinfte 
abgewogen. Selbft auf fo figurenreichen Bildern wie 
„Buß vor dem Sceiterhaufen“ hat man nirgends eine 
Unklarbeit in der Anordnung der Figuren, eine Schä— 
digung der Hauptperfonen durch die ſich vordrängenden 
Boltsmaffen zu tadeln. Uber aus diefem mächtigen 
Bilde Ipricht der Genius des Meifters bei weitem nicht 
fo unmittelbar zu uns wie aus feinen Landſchaften, 
welde den Ruhm des Meifters über Ort und Zeit 
binaustragen werden in alle Zeiten. 

Er bat es ſelbſt erzählt, wie frühzeitig der Sinn 
für die Natur, für das geheimnisvolle Walten der 
innern Erbfräfte in ibm ermwedt worben ift, wie er 
große Fußreifen durch das ſchöne Schlefien machte und 
namentlich unter der Peitung feines Oheims geologifche 
Studien trieb, die er nachmals auf feinen Gemälden 
mit außerordentlihem Erfolge verwerten fonnte Wis 
Baualadenriter unternahm er von Berlin Ausflüge nad 
den Rüdersdorfer Kalfbergen, wo er fich weiter in Das 
Studium der Felsformationen verſenkte. Daneben 
fcheint der Jüngling in Berlin eifrig die alten nieder- 
Ländifchen Landſchaftsmaler ftudirt zu haben. Wenig- 
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ſtens erwies ſich ſein erſtes Bild, welches auch unſere 
Ausſtellung eröffnet, als durch Ruysdael inſpirirt. Es 
iſt der „Kloſterkirchhof“ von 1826, welcher auf der 
alademifchen Kunftausftellung jenes Jahres in hohem 
Grade die Aufmerffamteit der Künſtler und der Kritik 
erregte. Es ift von Intereffe, bier zu relapituliren, 
wie der Kritiker des Gotta’fhen „Kunſtblatts“ Die 
Arbeit des achtzehnjährigen Anfängers, die gleichwohl 
ſchon fait alle charakteriftifchen Eigentümlichkeiten des 
vollendeten Meifters im Keime enthielt, beurteilte, 
„Unter den mancherlei Yandichaften, heißt es im Jahr— 
gange 1827, ©. 162, zeichnet ſich bier vor allen aus 
eine von C. F. Leſſing (Schüler des Prof. Dähling) 
erfunden, und ihr gebührt in diefer Art, welde an 
Ruysdael erinnert, der Preis: ein Kirchhof mit einer 
alten morfchen Totenkirche, verfallenden Mauern und 
Grabmälern unter hoben Bäumen, und unter einer 
alten Eiche ein neuer weißer Grabftein, welchen ein 
gebrochener Sonnenblid durd das trübe Gewölk er— 
bellet: ungefucht macht das Ganze einen einfachen 
wehmütigen Ausdrud.“ Als Schadow, der durch diefe 
Landſchaft auf den jungen Künſtler aufmerkfam ges 
worden war, ihm das Anerbieten machte, ibn nad 
dem Rheine zu begleiten, ſah fich Yeifing auf dem 
Gipfel aller Wünſche. Sollte ſich ihm nun doch das 
Land erfchliehen, welches mit feinen Burgen und Bergen 
für ibn der Inbegriff aller Nomantit war. Während 
er feine Studien als Hiftorienmaler unter der Yeitung 
Schadows begann, blieb er als Yanpfchaiter auch am 
Rhein Autodidakt, wie er es in Berlin geweſen war, 
wo die Yandjchaft durch Schinkel eben erjt über das 
Niveau der Bedute binausgehoben worden war. Seine 
erfien Studien galten denn auch der Romantik der 
beiden Rheinufer. Die frübiten in Blei und Kreide 
ausgeführten Blätter (Schloß Rheined, Schloß Rhein— 
ftein, die Pfalz zu Andernach, die Klemenstapelle) tragen 
die Jahreszahlen 1827 und 1828, und im Charakter 
diefer Rheingegenden iſt auch die „Nitterburg am See“ 
(Nationalgalerie), eine freie, 18528 gemalte Kompoſi— 
“tion, gehalten. Noch bis zum Sabre 1857 bat Yelfing 
diefe rheinischen Naturjtudien fortgefegt. Einen ent= 
fcheidenden Umſchwung in feiner Naturauffaflung rief 


ein im Sommer und Herbit 1832 ausgeführter Ausflug | 


in die Eifel hervor, deren grandiofer, erniter, feierlicher | 


Charakter einen jo mächtigen Einfluß auf ihn übte, | 


daß er fortan für Die meilten feiner Gemälde, nament— 
lich für diejenigen, in welden eine romantijche Staf- 
fage die Hauptrolle fpielt, die Grumditimmung abgab, 
Wohl eine der erjten diefer Eifellandfchaften, aus dem 
Jahre 1834, befigt die Nationalgalerie; ebendafelbit 


foloriftifchen Mittel, welche er fich, mit der Entwidlung 
der modernen Malerei rüftig fortfchreitend, erworben 
hatte. Unfere Ausftellung enthält nicht weniger als 
fünfzehn landfchaftliche Kompofitionen( Ölgemälde, Aqua= 
relle, Tufchzeichnungen u. f. w.), auf denen fich der 
Eifelharatter direkt nachweifen läßt und die bis zum 
Sabre 1878 reichen, unter ihnen der „Bultanifche Ser 
mit Kranichen“ von 1836, eine Perle fchlichter und 
doch fo empfindungsvoller Naturauffaffung, die ſich im 
Beſitze des Veipziger Mufeums befindet. Ihr kommt 
an miniaturartiger Feinheit der Durchführung auf 
Meinem Raume eine „Schlefifche Yandichaft bei Sonnen: 
untergang“ (1841, Nationalgalerie) am nächſten. 

Im Jahre 1836 befuchte Yelfing zum erftenmale 
den Harz, wo ihm bei feinen Studien der Gejteins- 
ſchichten die in Schleſien gefammelten Kenntniſſe jehr 
zu ftatten famen. Das Bodethal lieferte feinem Zeichen: 
jtift eine Fülle von Motiven, die er mit bewunderungs- 
wirdiger Ausdauer verwertete, indem er Stein für 
Stein, Schicht für Schicht in feiner naiven, nody fait 
unbebolfenen Manier kopirte. Aus folhen Studien 
konnte dann freilich eine fo meilterlihe Kompofition 
wie die „Schügen im Engpaß* (1851, Nationalgalerie) 
erwachien. Das legtere Bild gehört zu jenen Gruppen 
von Gemälden, auf welchen ſich die romantische oder 
biftorifche Staffage zu einer ſolchen Bedeutung erhebt, 
daß fie der ganzen Kompoſition ihren Charakter auf- 
drüdt. Waren es in den frühern Jahren Nitter, 
Räuber, Schhmuggler, Mönche und Nonnen, mit welchen 
Leſſing feine Yandfchaften belebte, fo traten fpäter, als 
er fi in feiner Naturauffaffung immer enger der 
realiftiichen Richtung anfchloß, Landsknechte und Reiter 
aus dem Dreißigjährigen Kriege an ihre Stelle Neben 
jenen jchon erwähnten „Schützen im Engpaß“ iſt die 
„Verteidigung eines Kirchhoſs im Dreißigjährigen Kriege“ 


| (1848, Stadtgalerie zu Diüfjeldorf) das befte Bild 


diefer Gattung, welche Leſſing geichaffen und zugleic) 
zu böchiter Blüte ausgebildet hat.. In ſolchen Bildern 
und in den Pandfchaften ift Yelfings künſtleriſche Be- 
deutung für alle Zeiten ſeſt begründet. 

Adolf Rojenberg. 


Die bildende Kunft in Weimar. 
ESchluß.) 
Die Kunſtſchüler, deren Mittel es nicht erlauben, 


ſich Das Leben und Treiben anderer, größerer Kunſt— 
| ftädte, fi) Sammlungen und Galerien anzufeben und 


befindet fich auch eine der legten, eine ftimmungsvolle 


Gemitterlandfchaft von 1875, welche der Meifter noch 
auf der vollen Höhe feiner Kraft, im BVollbefige der 


alte Meiiter zu jtudiren, müſſen vollftindig verfauern, 
denn es find immer nur wenige, welchen die von der 
Kunſtſchule ausgefegten Stipendien zum Kopiren in den 
Galerien zu Kaſſel und Dresden zu teil werben. 
In Weimar giebt es zwar ein Mufeum, aber bie 


— 
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Gemäldegaferie umfaßt noch nicht 200 Nummern und | delle, weiß Gott wie oft, in den verfchiedenften Stel- 
100 größere Kartons und Zeichnungen. Befonders | lungen abfonterfeit. Das bewirkt Einfeitigleit und 
wertvolles und für das Studium geeignetes ift wenig | kommt immerhin in Betracht, wenn es auch nicht das 
darunter, und wenn Raffael eine Ahnung von der | Wefentlichite ift. 
mehr als fchredlichen Scylefingerfchen Kopie feiner Ferner herricht Mangel an Stoffen, Koftümen 
Kreuztragung hätte, weldye dort — prangt, fo würde | u. dergl. Die Theatergarderobe des Hoftheaters fann 
er fih im Grabe berumdrehen. Das Beſte ift, von auch fehr wenig als Aushülfe dienen, da dieſe ſich 
einigen gut vertretenen alten Meiftern abgefehen, die | neuerdings durch erorbitante Unechtheit und Geſchmack— 
Prellergalerie, die große Anzahl Carftensicher Kartons | (ofigkeit auszeichnet. Die gefchilderten Schulverhält- 
und die reichhaltige Kupferſtichſammlung. niſſe beweifen zur Genüge, daß Weimar nicht minder 
Es wäre fehr günftig, wenn das Mufeum mehr | ftart an den Krebsichäden laborirt, woran jaft alle 
als Ausftellungsort auswärtiger Künftler benugt wirde | Heinern Kunftanftalten und Kunſtſtädte zu leiden haben. 
und vielleicht auc gar nicht undanfbar. Das Mu: Um dem abzubelfen, dazu gehörte vor allen 
feum vergütet natürlich einmalige Fracht und beforgt | Dingen ein bedeutendes Kapital und eine lebhafte 
die Weiterbeförderung des Werkes. Immerhin ift | Unterftügung von Stadt und Eimvohnerfchaft in mate- 
Weimar, wenigftens während des Sommers, ein von | rieller und geiftiger Hinficht. Beides mangelt gänz— 
Fremden vielbefuchter Ort, und Gelegenheit zum Bilder | Lich, ja, die Stadt zahlt nicht allein feine Unterftügung, 
verfauf würde ſich fomit darbieten. Es ift ja auch | fie beftenert fogar verſchiedentlich die Künftler, welche 
mit weiter feinen Schwierigfeiten verbunden, die Kunſt- hier Studirens halber leben und ohne jeglichen weitern 
werke auf der Reife nad) Leipzig, Dresden, Berlin in | Vorteil, als fih auf dem bolperigen Straßenpflafter 
Weimar Station machen zu laffen. die Stiefelabfäge fchief zu laufen, zum Nuten der 
Ebenfowenig, wie im Mufeum, hat man Gelegen= | Einwohnerfchaft ihr Geld verzehren. Dies it ein fehr 
beit, im Ausftellungsraume der Kunftfchule auswärtige | trauriges Zeichen für den Geift, welcher in dieſer 
Kunftprodufte zu fehen, welche anregend auf die Schüler | Mufenftadt gottfeligen Angedenkens unter den Bes 
wirken könnten. Allerdings verfteigt fich zuweilen ein | wohnern herrſcht. Die ganze weimariſche Kunft ift 
vereinzeltes Werk dorthin, wie z. B. die Camphaufen= | lediglich und allein ein Pflegetind des kunſtſinnigen 
ſche Eskortirung Napoleons durch Bismard, ein Heis | Großherzogs Karl Alerander. Er erhält die Kunſt— 
merdingerſches Stillleben u. |. w. (von dem Schund, ſchule volljtindig aus eignen Mitteln (das Schulgeld 
welcher bisweilen von höchſt obſturen Größen irgend | kann faum in Betracht kommen), und wenn die Kunft 
eines Thüringer Waldortes zum Entfegen der hiefigen | in Weimar nicht fo gedeiht, wie es wünſchenswert 
Kiünftler eingefandt und zum Skandal der Menfchheit | wäre, fo ift dies ſchon aus Rückſicht für die Liebe, mit 
zuvorkommend ausgeftellt wird, abgefehen), aber diefe | welcher fie der Großherzog, fo viel ihm irgend möglich, 
vereinzelten, wenn auch oft tüchtigen Leiftungen, können | pflegt, lebhaft zu bedauern. 
nod fein Bild von der Kunftbewegung Deutichlands Sehen wir von den Schulverhältnifien ab, fo 
geben, bietet die Kunftthätigkeit außerhalb der Anftalt ein 
Alles das, was dem Kunftjünger an größern | ungleich erfreulicheres Bild, und Weimar bat noch 
Kunftanftalten reichlich geboten wird, fehlt in Weimar | immerhin Kiünftler von gutem Ruf aufzuweifen. Sind 
mehr oder weniger. Welche Auswahl an guten Mo= | die bereit genannten Profefforen, die beiden Nieder- 
dellen ift zum Beifpiel in München vorhanden! Heute | (länder Struys und Linnig, aud) als Lehrkräfte nicht 
bietet fi Dort eins für eine fchöne Hand, morgen ein | allzu bedeutend, fo find fie doch als hervorragende, 
anderes für einen ſchönen Fuß, ein drittes fr ein edles | anregende Künſtler für Weimar von nicht zu unter- 
oder charakteriftifches Geficht oder fonft mit einem ſchätzendem Wert. Dem Yebtgenannten wird oft 
Vorzug, und man bat fchen dur die Vergleiche und | Manierismus vorgeworfen, und wenn dies auch nicht 
die Mannigfaltigkeit des Vorhandenen Gelegenheit | ohne Begründung gefchieht, fo erzielt er doch in feinen 
genug, Das Schöne herauszufinden und zu erfennen. | Bildern durd) die Feinheit feiner graubraunen Töne 
In Weimar eriftiren nur wenige ftändige Mo= | oft eine angenehme, barmonifche Wirkung. Die Mo— 
delle, und diefe find faft alle weder beſonders charal- tive des Prof. Struns, meiftens der Nachtfeite des 
teriftifch noch fchön. Sehr vereinzelt laſſen ſich wäh- Yebens entnommen und in veritoßenen, gefallenen 
rend des Sommers oder Frühjahrs italienische Mo- | Tüchtern, verlaffenen Bräuten, toten Geliebten u. ſ. w. 
delle, mitunter auch Pfeudos Italiener für einige Wochen | beitebend, find mit einer meiiterhaften Technik gemalt 
blicken, aber gewöhnlich find es folche, welche in größern | und intereffiren den Beſchauer in ihrer padenden, er= 
Kunftftäbten fein Glück hatten. Dies ift denn aber | greifenden und realiftifchen Darftellung der gewöhnlich 
auch das Höchſte. Der Schüler hat diefelben Mo= | lebensgroßen Figuren. Mögen die Motive auch oft 
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wenig erbaulich ſein, als Künſtler iſt Struys ſehr hoch ne bergen‘ = —— — neöft Bauführung 
— 4 . und fchli a erfen fowie die Anlage der Gebäude, 
zu ftellen. Die Landſchaften des Direktors Prof. Hagen | Städte und Stadterweiterungen behandeln. Man fieht, es 


und die Tierftüde des Prof. Brendel jtehen in wohl: Fr ein ——* — En: * —— 
’ . n mweige De aumelens, Da ter in eben treten wird, 
verdientem Rufe. Auch die eigenartigen Gemälde des | Ind * defſen Herausgeber die HH. Baurat Prof. Joſeph 
Prof. Arndt haben ihre Liebhaber. —— at re Tel. aniren a r 
— Fr gr erlin, Brof. Dr. Eduar mitt in Darmftadt und Prof. 
Bon den Kräften, weldye mit der Schule in feinem geinrich Wagner in Darmftadt genannt werben. Bon ber 
ufammenhange mehr fteben, find O. uß un gung ausgehend, da die Kräfte Einzelner heutzutage 
Zuf bange mehr ftehen, find O. Schulz; und | Ermä ögehend, dak die Kräfte Einzel utzuta 
Woldemar Friedrich hauptfächlic als tüchtige Illuſtra— 
toren befannt. Die meift bumoriftifchen Genrebilver 
ber Herren Filz, Zimmer, Woltze und Tetzner haben und Bauwiſſenſchaft an ein Werk dieſer Art erſchöpfend zu 
einen gewiſſen Ruf, nicht minder die Yandfchaften der | genügen, haben die Herausgeber die Mitarbeiterfhaft auf 


| 

| 

nicht mehr zur Bewältigung des Gefamtgebietes der Ardis 
Herren Buchholz, v. Gleichen - Rufwurm, einen weitern Kreis als ihre eigne Wirkfamteit ausge: 


teftur ausreichen und in richtiger Erfenntnis bes Gates, 
daß es nur auf dem Wege der Teilung des ausgedehnten 
Arbeitsfeldes gelingen kann, den Anfprüden der Baufunft 


dehnt und jeden einzelnen Zweig des vielgeftaltigen Ganzen 
Tübbecke und Prof. Hummel, während 9. Behmer m Bay Berufen u —— Es ift Dies 
H “ti ichlih in I : | in einem folden Umfange geichehen, dak der Proſpekt gegen 
is —* iger Forträtifl, hauptjſachlich Aquarell, ſehr ſiebzig Mitarbeiter aufweiſt, alles Architeltennamen vom 
geſucht iſt. Ein äußerſt begabter Künſtler iſt auch der beften Rlange im —5*— Beil — —5 — au 
Pinni i i i im Ausland. Unter jo günftigen Umftänden darf die bau: 
Daten * ——— * ——* ſei Burgen wiffenfchaftliche Citteratur Deu chlands einer Bublilation ent: 
in Weimar anfäfjige Eugen Ritter-Gotha, ein Schüler gegenfehen, die als Gefamtwert ihresgleihen bisher noch 
Lindenſchmits. Augenblidlich arbeitet derfelbe an einem | wit hat. Das Handbud erjdeint, dem Format deö Pro: 
größern Figurenbilde für die Fürftin Elifabethb von 
Rumänien, deſſen Motiv aus einer Dichtung der Fürſtin 
gewählt iſt. Er ift neben Sturzfopf in Weimar der 


ſpektes entfprechend, in Groß-Oktav mit den einzelnen Has 
piteln beigegebenen LitteratursNahmeifen und in den Tert 
eingedrudten Abbildungen, die nad) den in Holzſchnitt und 
Zinforud der Ankündigung beigefügten Jluftrationsproben 
(Theater in Aſpendos und Juftizgebäude in Stuttgart :c.), 
einzige, welcher Figurenbilder mit lebensgroßen Figuren | eine würdige artiftiiche Beigabe des wiſſenſchaftlichen Ganzen 
malt. Prof. Marterfteig, ein älterer Künftler, ift fein werben. 

hauptfächlich durch fein kolofjales Bild: „Einzug Herzog 

Bernhards in Breifach“, weldyes fih im Rathausfaal 

in Weimar befindet, bekannt. Ferner iſt feit furzem 

der befannte Senremaler Prof. Günther von Königs— 

berg nach Weimar übergefiedelt. Als ein feines Talent 

für brillante, eigenartige Farbentöne ift endlich Frig 
von Schennis noch zu nennen. 

Ein großer Nachteil für die weimarifche Künſtler— 
fchaft ift der Mangel einer permanenten Ausstellung 
biefiger Kunſterzeugniſſe. Die Kunftfchule hat zwar 
einen Ausftellungsraum, aber man erblidt nur dann 
und mann vereinzelte Produktionen. Gewöhnlich ift 
die Ausftellung geſchloſſen. Die Befucher Weimars 
befommen in der Regel von feiner Kunſtthätigkeit 
nichts zu fehen und nehmen infolgedeflen wohl einen 
allzu geringen Begriff davon mit fich fort. 

Jedenfalls bedürfen die weimarifchen Kunſtver— 
hältniſſe einer durchgreifenden Reform. Wenn diefe 
Zeilen mit dazu beitragen können, dieſelbe herbeizus 
führen, fo ift ihr Zweck erreicht. 





Kunftbiftorifches. 


Zu dem Tempelfunde von Metapont, welder in einer 
von uns (in Nr. 45 v. X.) reproducirten Korreſpondenz der 
Augsb. Allg. Zeita. geſchildert wurde, fendet uns Hr. Bau: 
rat Prof. Joſef, Durm in Karlöruhe die nachfolgenden 
Bemerkungen: Wenn mwirfli von einem neu entdedten 
Tempel die Rede ift, fo müßte diefer als dritter in Meta: 
pont bezeichnet werben; denn es eriftirt außer dem unter 
dem Namen Tavola de’ Palladini befannten, heraftilen 
PVeripteros doriſcher Ordnung, defien Erbauungszeit in das 
7. Jahrhundert v. Chr. verjeßt zu werden pflegt, und von 
dem nod 15 Säulen ftehen, ein weiter unter dem Namen 
Chieſa di Sanfone. (Vgl. Duc de Luynes, Metaponte; 
Semper, Stil, Bd. 11, ©. 424 der Auägabe v. 3. 1863; Krell, 
Gefhichte des dorifhen Stils, ©. 53, 54, 61 und 62 ıc.) 
Letztern regiftrirt Semper unter den ftreng:ardaiftifchen Stil, 
er ift alfo jüngern Urfprungs als die Tavola. Als hoch— 
interefjant werden jchon in den Berichten, welche vor De 
cennien erfchienen, die Terrafotten bezeichnet, welche unter 
dem Schutte ded Tempels gefunden wurden. Die vor „nicht 
langer’ Zeit erbaute Mafleria di Sanfone wird in den Neijes 
handbüchern fchon lange ald aus mächtigen Quadern ber 
Stadtmauer erbaut angeführt. ES dürfte jomit naheliegen, 
Namen und Umftände deuten wenigftens darauf bin, daß 
ed fih nicht um die Ausgrabung eines neuen, dritten 
Tempels handelt, jondern wahrſcheinlich um die Erweiterung 
der frühern Aufdedung der „Chiefa di Sanjone”. Es wäre 
wünjchenswert, beftimmtereö über den Fall zu erfahren, da 
ed immerhin auffallen muß, daf dem Herren orrefpondenten 
der Augsb. —* Zeitg. das Vorhandenſein eines zweiten 
metapontiſchen Tempels nicht bekannt war.” — Auch uns 
war dieſer Umſtand in der Korreſpondenz des Augsburger 
Blattes aufgefallen, wir hatten ihn uns jedoch durch die ins 
zwiſchen eingetretene vollftändige —8 der ſogenannten 
Chieſa di Sanfone zu erflären geſucht. Sehr möglich iſt es 
aber, daf es fid) jegt um die Wiederauffindung eben diefer 
Ruine handelt. 

* Ausgrabungen in Öriehenland und Kleinaſien. Die von 
der „Ecole d’archeologie francaise“ in Athen auf ber Inſel 
Delos veranftalteten Ausgrabungen haben zu der Ent— 
dedung eines Haufes geführt, welches in Arditeltur und 
gg © ganz den pompejanifchen Häufern gleiht. — Humann, 

ntdeder des Zeusaltars von Pergamon, hat einer 


Schulte vom Brühl. 





Kunftlitteratur. 


5 Handbuch der Architektur. Die Berlagähandlung von 
oh. Ph. Diehl in Darmftadt hat ſoeben den Proipeft eines 
Werkes veröffentlict, das unter dem Titel „Handbud der 
Architeltur“ demnädjit erjcheinen joll und durd feine weit: 
umfpannende Anlage und die mitwirfenden Kräfte eine her: 
porragende Leiftung auf dem Gebiete der technifhen Litte 
ratur Deutſchlands zu werden veripridt. Das Werk ift auf 
nicht weniger ald zwölf Bände berechnet und wird in vier 
Hauptabteilungen mit zahlreihen Unterabteilungen die all: 


gemeine Hochbaufunde, die hiſtoriſche und techniſche Entwid: | der 
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Nachricht des „Standard“ zufolge in Lybien die Nefte bed 
fogen. Tantalosgrabes und des „Thrones bes Pelops’ von 
neuem unterfucht. — Oberhalb der Bucht von Zea (bei 
Athen) fand man die Stufen eines Theaters. — Neue Aus: 
tabungen am Weftabhange der Afropolis führten zur Auf: 
ndung intereffanter Skulpturen, u. a. eines Reliefs mit 
einer [hönen Quadriga. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


RBg. Aus dem Münchener Hunftverein ift wenig zu be 
richten. ES muß als eine eigentümliche Thatfache bezeichnet 
werden, dab von den vier hervorragendften Mündener 
Künftlern, welche fi) die Darftellung tirolifher und ober: 


baierifcher Vollstypen zur engl ger machen, zwei Tiroler | 
athias Schmid, und zwei | 


find, nämlich Defregger und 
dem Norden Deutſchlands angehören: Hugo Kauffmann und 
Adolf Lüben. Die Kritik hat in der legten Zeit Beranlafjung 
genommen, Hugo Kaufimann darauf aufmerffam zu machen, 


daß er dabei nicht mehr mit feiner frühern Unbefangenheit | 


zu Werke gehe, fondern im Beſtreben nad Schärfe der 


Sharakteriftit ins Chargiren gerate, und man muß geftehen, 


daß dieſes Urteil der Begründung nicht ganz entbehrt. 


Adolf Lüben anderjeits ſchließt fi mehr an die Beftre: | 


bungen Defreggers an und bewährt dabei ein bedeutendes 


Talent für feine Beobadhtung und Wiedergabe ber eigen: 


artigen Momente der Erſcheinungen. Abgeſehen davon 
ziehen Lübens Arbeiten — und das galt aud) von feiner 


neuften „Wirtshausſcene“ — durch ebenjo forgfältige wie | 
an. Ferdinand Knab bradte | 


freie techniiche —— 
ein Gemälde von geradezu blendender Schönheit. In feinem 
„Berhallten Evviva” paart ſich mit der ihm eignen unvergleich: 
lichen Farbenkraft eine überaus klare Zeichnung. Durch das 
Verbältnis, in welches der Künftler die Bögen des römischen 
Baues zum landfchaftlihen Teile gejett bat, erfcheint Der 
Übergang in das tiefe Azurblau des ſüdlichen Himmels 
trefflih vermittelt und gleichzeitig jenes Helldunfel im Bor: 
bergrunde gerechtfertigt, in weldem Knab jo vollendete 
Meifterfchaft befigt. Ein mehr als gewöhnlides Intereſſe 
bot ein Teil von Eugen Adams künſtleriſchem Nachlaß. Was 
wir da fahen, reicht freilich nicht an ähnliche Zeichnungen 
feines weltberühmten Bruders Franz; hinan, zeugte aber 
von einem immerhin fehr achtenswerten Talent für raſches 
Erfafien und darakteriftifhe Wiedergabe der gegebenen Si: 
tuation. Sein letztes Bild: „Ein Schäfer, bei feiner Herde 
vor einem Kruzifirx betend“ fcheint darauf hinzumeifen, daß 
auch er traurige Erfahrungen über die Rentabilität ber 
Schlachtenmalerei maden mußte. Am ſchätzbarſten ſchienen 
—— Studien aus Bosnien und den "angrenzenden 
ändern. 


Dermifchte Nachrichten. 
B. F. Der Berein für die Kunft des Mittelalters und 


der Neuzeit in Berlin eröffnete mit feiner Sikung vom 
7. Dtober die neue Saifon. Der Präfident Brüfer er: 
innerte an den ſchmerzlichen Verluft, den der Verein wähs | 


rend ber frerienzeit durch den Hingang des treuen und 
langjährigen Mitgliedes Oberbaurat Strad erlitten hatte, 
und bat, das Andenfen des Rerftorbenen durch Erheben von 


den Sigen zu ehren. Hierauf übernahm Dr. Adolf Rofen: | 
berg die Hauptaufgabe des Abends, indem er in einem 
fnappen, fpannenden Vortrage die wichtigften Momente aus | 


ber Baugelchichte des Kölner Domes orbob; jeine Aus: 


führungen erhielten größere Anjhaulichkeit durdy die Vor: | 


lage guter Abbildungen, namentlich aud des ganz vortreff- 
lien Holzſchnittes nach Franz Schmik in dem Septemberhefte 
diefer Zeitſchrift. In der an den geſchickt angelegten und 
interefjanten Bortrag fich anjchließenden Debatte wurde auf 
das Kühle und Abitrakte, was dem gewaltiaften gotiſchen 
Bauwerke bei aller feiner Großartigfeit anzufühlen jei, bin: 
gewieſen; man Fam überein, daß ber Grund davon eben 
darin zu fuchen fei, dak man von den Muftern des gotifchen 
Mutterlandes Franciens auögehend, hier an den Ufern des 
Rheins; wenigerimitzfriicher Naivetät, als mit groß an- 
gelegter Neflerion ans Werk ging. Auch fam die Sprade 


auf die zum Teil recht unerfreuliche,innere Geſchichte des 


modernen Dombaues, welde neben der glänzenden äußern 


Sammlungen und Ausſtellungen. — Vermiſchte Nachrichten. — Vom Kunftmarft, 
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nebenher geht, und auf die zahlreihen Willfürlichkeiten, 
welche den beiden modernen Bauleitern zuzufchreiben feien. 
Der genufreice Abend ſchloß mit der Befichtigung zahl: 
reicher Vorlagen, namentlich neuer Braunfder Photographien, 
welde wie gewöhnlich die bereitwillige Hülfe des Deren E. 
Quaas geliefert hatte. Mehrfache anweſende Gäſte bewieſen, 
daß der Verein Ausſicht hat, ſich wieder zu verſtärken; 
| —* hinzugetreten iſt u. a. der Regierungsbaumeiſter Otto 
ar 


4. 

B. Wernerd Kaiferporträt. Unter den vielen Porträts 
des greifen deutfchen Kaifers nimmt ein foeben (im Berlage 
von Paul Bette zu Berlin) in Lichtorud erfchienenes Bild 
desfelben eine hervorragende Stelle ein. Dasfelbe ift ein 
| getreues Falfimile der am 13. Febr. 1850 von dem Aka: 
| demiedireltor A. v. Werner gezeichneten Areidezeihnung, 
| welche im Driginal auf der diesjährigen afademifhen Aus: 
ftellung zu Berlin zur Schau geftellt ift. Diefes Porträt 
iſt nicht nur außerordentlidy ähnlich und lebensvoll, treu 
und wahr, jondern von vortrefflider Auffafjung und voll 
‚Charakter, dabei mit den einfachften Mitteln in hoher Fünft: 
lerifcher und technifher Vollendung ausgeführt. — Bon den 
Reproduftionen in Lichtdruck find zwei Ausgaben veranftaltet, 
' eine größere, wenig fleiner als das Original, und eine Heinere, 
welche zugleich eine Fortſetzung des (in demfelben Verlage 
' erfchienenen), jett aus 48 Blatt beftehenden Sammelwerkes 
— berühmter Zeitgenoſſen“ von A. v. Werner 
ildet. 

* Dem Pe 
(von etwa 1'/, Mill. 
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Dom Kunftmarft. 


| F. Bom Berliner Kunſtmarkt. Den hervorragenderen 
Berliner Kunfthbandlungen bat fi im Laufe bes Dftober 
eine neue, von Fri Gurlitt, dem Sohne des befannten 
Landſchaftsmalers, in der Behrenftraße 29 eröffnete hinzus 
— die ihrer ganzen Anlage nach über den in Berlin 
isher meiſt üblichen Rahmen hinausgeht. Während fie 
ihren Schwerpunkt in der modernen Malerei ſucht, faßt ſie 
doch zugleich auch die ältere Kunſt und die ältere fo- 
wie die moderne Kunftinduftrie ins Auge. Ein anfehnliches 
| Stillleben und ein großes Blumenftüd niederländiicher Her: 
‚ kunft, einige antike und italieniihe Skulpturen in Stein und 
Terrafotta, figürlihe und ornamentale Holsihnigereien der 
pätern Renaiffance, eine ftattlihe Kolleftion moderner 
italienischer Majolifen und geſchnitzter Bilderrahmen, ſowie 
eine Anzahl aus den Abruzjen jtammender grobgewebter 
Teppide von eigenartigem deforativem Effekt als Proben 
einer intereffanten nationalen Hausinduftrie bildeten das 
Repertoire, mit dem das Etablifjement auf den lektern Ge: 
bieten debütirte, während wir unter den modernen Bemälden 
einer Neihe zum überwiegenden Teile vortreffliher Arbeiten 
von A. und O. Achenbach, Gurlitt, Bude, Düder, 
Kaldreuth, Gabr. Mar, Camphaufen, E. Beder, 
OD. Begas, Thumann, Nitutomwsfi („Scene aus der 
‚ polnischen Anfurrektion” von außerordentlich charakteriftifher 
Durdführung), Kirdmayr, C. Kiejel u. a. ſowie einer 
Reihe von Zeichnungen von Führich, einem Bildnis der 
Charlotte Corday von dem Ruſſen Tſchoumakoff und einer 
Anzahl von Gemälden des gleich ihm bisher in Berlin un: 
befannt gebliebenen, zum erftenmal auf der diesjährigen 
akademiſchen Ausftellung erfchienenen ruffiihen Landichafters 
Julius von Klever begegneten, der ſich in den bier wie 
‚ dort vorgeführten Arbeiten als ein ebenfo origineller wie 
gründlich durchgebildeter Künſtler erweiſt. Mit durchaus 
realiftifcher Auffaffung der feiner heimatlihen Natur ent: 
lehnten Motive verbindet er eine —— poetiſche Stim⸗ 
mung. Namentlich iſt an einem „Motiv von der Inſel 
Nargen! beil Reval“ die Kraft und Feinheit des Tons und 
‚ bie meifterlihe Durdführung der fpätabendlichen Beleuchtung 
hervorzuheben. j j 
Herr Alerander Poſonyi hat fein Kunftgefhäft in Wien 
‚ aufgegeben und ift nad Paris übergefiedelt. Gleichzeitig 
‚ mit diefer Rachricht erhalten wir die Mitteilung, dab der 





77 


Bruder des Genannten, Herr Gabriel Bofonyi, eine neue 
Kunfthandlung in Wien (Kärnthnerring 8, Mezzanin) etab: 
lirt und Ende Ditober eröffnet hat. 
fih ſowohl mit dem Gemäldeverfauf als aud mit dem 
Kupferftihhandel bejhäftigen und in ihrer permanenten Aus: 
ftellung ftetö beachtenswerte Novitäten zu bringen ſuchen. 


— nen - 


Neuigkeiten des Bud): und Kunfthandels. . 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Rietsehel, Ernst, Jugenderinnerungen. Separat- 
abdruck aus der Biographie Rietschels von Andr. 
Oppermann. 117 8. 9", ipzig, F. A. — 

. 1. 60. 

Woermann, Karl, Kunst- und Natur-Skizzen aus Nord- 

und Süd-Europa. I. Band: Belgien, Holland, Kopen- 

en, Stockholm, Russland, Konstantinopel, Athen, 

Italien. 403 S. II. Band: Südost-Frankreich, Spa- 
nien, das übrige Frankreich, England, Schottland. 

404 8. 8%. Düsseldorf, L. Voss & Co. Mk. 12. —. 


Kataloge. 

Porträt-Katalog, VII. Heft. Verzeichnis einer reich- 
haltigen Sammlung von ungefähr 2500 Porträts be- 
rühmter Theologen, Philologen, Rechtsgelehrter, 
Reformatoren ote, welche von E. H. Schroeders 
Kunsthandlung, Berlin W., Wilhelmstr, 91, zum 

Verkauf gebracht werden. Mk. — 50. 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 440 u. 441. 
Stevenson, House Architecture, von Micklethwaite, — 
Synopsis of the contents of the British Musenm. Department 
of Grerk and Roman antiquities: The seulptures of the Par- 
thenon, Elgin Room, von Ad. Michaolis. — Loan exhibi- 
tion of Scottish art, von J. M. Gray. 
Ilustrirte Zeitung. No. 1947. 
Das Tizlan- Denkmal zu Pieve di Oadore, (Mit Abbild.) — 
Die Wandgemälde der Königsberger Universität. (Mit Abbild.) 
Revue des Arts decoratifs. No. 6. 
Sixiöme exposition de I’Unlon centrale: les industrie: d’art, 
II. Le cuivre et le bronze, von @, Ben ddite. — Jean Nicolas 
Servandoni, ordonnateur de fötes publiques, von H. de Chen- 
neviödres, — Les arts dicoratifs chez les Polonais, von J. 


Gorgolewakt, — Correspondance de Belgique, von Jan Ver- 
bekore, 








noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 


nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 
gezeichnet und in Linienmanier gestochen | 


Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 


(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 
Epreuves de ——— 

500 M.; Epreuves d’artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 N 

Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 


Preise der verschiedenen Druckgattungen: 


so M.; 1. auf weiss. Papier 60 M. 


Neuigkeiten des Buch- und Kunſthandels. — Beitfchriften. — Auftions-Rataloge. — Inſerate. 


ie Handlung wird | 


In exat — 
Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caecilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
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L’Art. No. 302-304, 
Nuremberg et le musde germanique, von Ch, von Weber. 
(Mit Abbild.) — Quatriöme exposition nationale itallenne des 
beaux-arts, von P, Leroi. (Mit Abbild.) — Les arts an 
moyen-äge, von E. Soldji. (Mit Abbild.) — Vandallsme. — 
Histolre artistigue du metal, von R. Mdnard. — L'art ä 
Paris, par T. Massaranl, von M. Faucon. — Havard, L’art 
et les artlstes hollandais, von E. Verron. {Mit Abbild.) — 
Inauguration de ia atatus de Jean Cousin, von J. Lobet., 

Journal des Beaux-Arts. No. 18 u. 19. 

L’exposition historique beige, — Le salon de Gand: les peln- 
tres frangais. — Les expositions au munde des arts dicoratifs, 
von H. Jouin, — Les Franck ou Francken, von Ad, Siret. 

Kunst und Gewerbe. No. 4043. 

Die Ausstellung kunstgewerblicher Altertüner zu Düsseldorf, 
von H. Billung. — Die v. Schwarzsche Majolikafabrik in 
Nürnberg. — Deutsche Kunstgewerbehalle in Borlin. — Dir 
Gowerbeausstellung in Wien, — Die Restaurationen der Mün- 
ster zu Strassburg und Ulm, — Die Maschinenhalle der Düssel- 
dorfer Ausstellung, vonKroeller, — Die kövirlichen Samm- 
Iungen in Dresden. — Preisausschreiben vom Kunstgewerbe- 
museum zu Leipzig. 

Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 181. 
Der Zeichenunterricht an Mittelschulen in seinen Berlehungen 
zum Humanismus. — Die Kunstindustrie auf der Grazer Au-- 
stellung, von J. v. Falke. — Die Ausstellung von Buchein- 
binden im k. k. Oesterr. Museum, von J. v. Falke. 

Gewerbehalle. No. 11. 

Dekorative Figuren nach Silberarbeiten von Anton Eisenhoidt 
aus Warburg (geb. 1551). — Pilasterfüllungen der italienischen 
Renaissance, — Fayenceplatte aus Rhodus im Hotel Clany in 
Paris, — Moderne Eotwürfe: Sopha, Tisch und Stuhl; Kon- 
soletisch im Stile Louis XVI. — Kaminzarnitur in getrie- 
benem Kupfer von Ciseleur Arens in Paris; Initialen, 





Auktions-Kataloge. 


Van Pappelendam & Schouten, Amsterdam. 
Sammlung von Kunstgegenständen aller Art, Antiqui- 
täten, Gemälden etc. des verstorbenen Herrn Josephus 
Jitta aus Amsterdam. Versteigerung am 23. November 
18850 und folgende Tage in Amsterdam im Lokal 
„Pietura“, Wolvenstraat 19. (869 Nummern.) 

Auktion Kuhnen. Katalog der Sammlung von Ge- 
mälden, Zeichnungen, Aquarellen, alten und neuen 
Büchern, Geldstücken, Medaillen etc. des verstorbenen 
Herrn P. L. Kuhnen in Paris. Versteigerung am 22. No- 
vember 1530 und folgende Tage in Brüssel durch Hrn. 
Notar Du Boccage. (1650 Nummern.) 


All 


ERSTER THEIL 


GOETHE. 


| 












und Zeichnungen 


| _ 
Avon Krelingß. 
Neue Quartausfgabe 
in Prachtband. 
preis 20 MARK. 


‘ Friedr.Bruckmann’s Verlag in München, 


Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- | 


Ausstellun 
nung für 


aus der Feder J. E. Wessely’s. 


ellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unte 


zeichnete en n. 
Düsseldorf, im Herbst 1880. 


Eduard Schulte, Kunsthandlung. 


mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
upferstechkunst, prämiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV, Jahrgangs 


Zu verkaufen 
find ſechs als et beglaubigte 
Porträt⸗Köpfe von Denner, 


Näheres unter M. D. 21 durch bie Er- 
pedition dieſes Blattes. (2) 


Y- 
(# 


79 Inſerate. 
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Versteigerung v. Antiquitäten 1. Kunstgegenständen 
in Amsterdam. 


Die Unterzeichneten werden am 23., 24. und 25. November a. e. im 
Locale „Pietura“, Wolvenstraat 19, öffentlich versteigern die bedeutende 
Sammlung von 

Kunstgegenständen, Antiquitäten, Oelgemälden, etc. 

nachgelassen von 
Herrn J, Josephus Jitta in Amsterdam. 

Diese Sammlung enthält schöne Arbeiten in Cristal und Stein, Cameen, 
Sculpturen in Holz und Elfenbein, Uhren, Juwelen, Fächer, Miniaturen, 
Emaillen. Porzellane, Fayencen, Arbeiten in Gold und Silber, ein grosses | 
Oelgemälde von A. J. Mytens, einige moderne Gemälde, ete. etc. 

Ausstellung vom 18. bis 22. November. 

Kataloge sind direet von den Unterzeichneten zu beziehen, illustrirte 
Kataloge zu 4 Mark. 

Van Pappelendam & Schouten, 
Wolvenstraat 19, Amsterdam. 


Kunftanktion in Frankfurt a / M. 
Montag und Dienflag den 22. u. 23. November, Vormittags 
achmittags 3 Uhr anfangend, wird 
im Gemäldefanl alte Kothhofſtrahe 14* in Frankfurt a M. 
eine reichhaltige Sammlung von 
Antiquitäten, Möbeln im Nenaifjance- u. Rococoſtyl und 


Gemälden älterer Meifter 


öffentlich meiftbietend verfteigert. Sataloge find gratis zu beziehen durch ben 
Auftionator Rudolph Bangel. — — (2) 


r r 
Versteigerung der Kunstsammlung des ver- 
storbenen Herrn P. L. Kuhnen. 

Alte und neue Oelgemälde (darunter ein authentisches schönes Porträt 
des Erasmus von Albrecht Dürer, Bilder von Rembrandt, Van Goyen, 
Teniers u. a.), Zeichnungen, Aquarelle, eine reiche Sammlung alter Radi- 
rungen, alte u. neue Bücher, Manuskripte Altertümer etc. 

Auktion in Brüssel am 22. November 1880 u. folgende Tage durch den 
Hr. Notar Du Boccage. Auf frankirte Anfragen versendet Hr. Notar Du 
Boccage, Place des Martyrs 19, Bruxelles, gratis den Katalog. (5) 


Das Dresdner Kunst-Auktions-Geschäft 


. von Rudolph Meyer, 1862 gegründet, 
wird wegen vorgerückten Alters desselben an einen geeigneten Nachfolger 
abgetreten werden, das Antiquariat und Kunst-Lager wie bisher fortbestehen. 
Weitere Mittheilung später pr. Circular. (Adr, Circusstrasse 39, Il. Etage.) 


(2) 
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i Zweite Aufl. des berühmten Werkes: 


Kretschmer & Rohrbach 
Trachten der Völker 


vom Beginn der Geschichte bis zur Jetztzeit, 


Chronolog. Darstellung in Form u. 
! Farbe, erscheint in 26 Liefgm. a 4M. 

Prospect und erste Liefg. ist in jeder 
guten Buchhandlung zu haben. 


Neuester 
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Eridjeint von September bis Juli jede Woche am Donnerfag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „‚Zeitfährift fü 
bildende Kun gratis; fär fi allen bezogen — der as, 9 Hier fomwohl 1 Buchhandel — au bei den bein — m 
um m oftanflalten, 


Een ge — 


für den Dom zu Köln. — emand >; Campana +; A. Guillemin +; N. ger F._— Fund einer römiichen Dilla bei Machen. 
— Kunftgemerbe-Mufenm in Berlin. — unftgewerbemujeum und Yunbgrwerbefdut: in Daſſe ; Dentmal auf dem Miederwald ; 


Inhalt: Die fdhmelzerifche Fr a 1880. — Komite fär 5, Marco in — 5 W. Boaler und F. Schneider, Bodenbelag 
. € e x 
Gehrings neues Emallverfahren. — Feitfchriften. — Brieffaften der Heda 


tion, — Inferate, 


Die fchweiserifche Kunftausitelf ggo, | ft eine gefchidte, und das Bild felbit bezeichnet für 
— antellens ven TOO den jungen Maler einen entſchiedenen Fortſchritt, wenn 


Die ſchweizeriſchen Kunſtausſtellungen find einem | auch im einzelnen manches noch jugendlich unbeholfen 
Turnus unterworfen, welcher abwechſelnd das eine Jahr und verfehlt erſcheint; fo hat die Fahnenſchwenkerin 
in der öftlichen, das andere Jahr in der weltlichen | im VBordergrumde, eine überdies viel zu theatralifche 
Schweiz jtattfindet. Die Reihenfolge der von dem Figur, das linke Bein verdreht geitellt. Die Kompo— 
Turnus berührten Städte wird durch die alljährlich | fition ift übrigens fehr ſchwungvoll. Links ein Bauern- 
zufammentretende Delegirtenverfammlung der fchmei- | haus, auf defien Beranda ein altes Mütterchen be— 
zerifchen Kunftvereine feitgeitellt. Entweder find es | kümmert die Hände ringt, angjtvoll Hammert fich ein 
Bajel, St. Gallen, Zürich, Glarus, Konftanz, Schaff- | blondes Kind an die Alte an. Vor dem Haufe vor— 
haufen, Winterthur, welche die Kunftausitellung orga= | bei zieht der Zug bergauf, aus Vünglingen und 
nifiren, oder Genf, Yaufanne, Bern, Aarau, Solothurn | Männern, aus Greifen, Weibern und Kindern beftehend, 
und Luzern. Dieſes Jabr waren es die lettgenannten | fie alle mühen fih ab, ein Geſchütz in Pofition zu 
Orte. Der Umftand, daß der Turnus fo ungewöhnlich | bringen. Warum PVigier in der Koftümirung feiner 
lange, d. b. vom Frühling bis in den Herbft hinein, | Figuren nicht dem Worte des Hiftorifers gefolgt ift, 
dauert und fo viele Städte berührt, bat zwar mandhe | der die Mädchen über ihrer Kleidung Hirtenhemden 
üble, aber auch manche gute Folge Dem Künſtler | tragen läßt, begreifen wir nicht recht. Mit Ausnahme 
wird fo eher Gelegenheit geboten, feine Werke abzu= | eines einzigen haben fie ſämtlich Mieder an; defolettirte 
fegen, diejenigen aber, denen die Entwidlung der bil= | Frauen find hier aber nicht am Plage. Vor dem Ge- 
denden Künfte in der Schweiz am Herzen liegt, Können | fehiig der Yandfturm, Männer und Weiber mit Morgen 
mit Yeichtigfeit felbit die Ausftellungen befuchen, welche | fternen und Senfen bewaffnet. Die Deichjel der Ka— 
nicht in ihren eignen Rayon fallen. none ift querüber an einen Baumſtamm gebunden, 

Wir beginnen auch diesmal unfern Bericht mit deſſen Wurzel füglich hätte fortbleiben können, die Ge- 
den Hiftorienbildern, Grobs Schlacht bei Sempach | ftalten, welche am Stamm ſchieben, find gut gezeichnet, 
wurde bier ſchon beiprocden (Jahrg. XIV, Nr. 38), | der Mann lints von der Deichſel ift ſchön verkürzt. 
es ift deshalb nicht nötig, nochmals auf dieſelbe zurüd= | Der Fahnenträger zu äußerſt rechts wiederum zu 
zufommen, nur foviel fei bemerkt, dak der Künftler | tbeatraliich! Rechts im VBordergrunde ein alter Mann, 
in aufopfernder Weife fein Wert dem Bundespalaft in | welcher foeben ladet und wehmiütig auf einen Ge— 
Bern gefchentt hat. Eine andere Schlacht aus der | fallenen berniederblidt, der von feinem Mädchen im 
vaterländiſchen Geſchichte nahm ſich Bigier in Solo- Tode noch gepflegt wird, im Hintergrunde Schützen, 
thum zum Vorwurf: er ftellte den Heldenfampf der | welche in die von hohen Felswänden und Schneebergen 
Schwyzer am roten Turm dar. Die Wahl des Themas | eingeichloffene Schlucht hinabſeuern. Wir wollen uns 
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von dem Bilde nicht trennen, ohne tadelnd hervorge— 
hoben zu haben, daß das Detail ftellenweife zu ſehr 


Die fchweizerifhe Kunftausftelung von 1880. 
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— demſelben ein hübſches Stillleben von Büchern 


und Zeitungen nebſt Tintenfaß mit Bleiſtift und Feder— 


die Aufmerkſamkeit des Beſchauers in Anſpruch nimmt; | fielen. (Eine Abbildung im Bazar, 25. Jahrg., Nr. 46.) 


der Hiftorienmaler hat ſich vor hohler Phrafe und | Eugene Burnand hatte 


falfhem Pathos zu hüten! 

Das dem Hiftorienbilde am nächiten ftehende Genre 
iſt das Porträt, e8 war leider fchlecht vertreten. Stückel— 
berg, der es mit Vorliebe Kultivirt, hatte überhaupt 
nicht ausgeftellt. Seit ibm endgiltig die ſchöne Auf- 
gabe zu teil geworden, die nen errichtete Tellstapelle 
am Bierwaldftätterfee mit einem Freskeneyllus zu 
ſchmücken, find alle feine Kräfte diefer Aufgabe ges 
widmet. Die zahlreichen und fleißigen Studien, welche 
neulich zu Gunſten der Unternehmung an mehrern 
Orten der Schweiz öffentlich ausgeftellt waren, bürgen 
denn aud) dafür, daß der Meifter beftrebt ift, in dieſem 
Falle fein Bejtes zu leiften. Erwähnenswert find 
diefes Jahr nur drei Porträts: der Kopf eines Kriegers 
von Brünner in Bafel, eine Wallachin mit langem, 
in Flechten auf den Rücken herabfallendem Haar, in 
reichgeftichtem Samtkleid und mit einem rothen Fez 
auf dem Haupte, von Frl. v. Bayer, und ein Mädchen— 
profillopf von Tſchann. Befonders legterer ift tüchtig 
modellirt und bebt ſich gut von dem grünlichen Hinter— 
grunde ab. Das Bildnis eines Greifes von Vuiller— 
met, welches dem Mufse Arlaud in Yaufanne gehört, 
ift nichts weiter ald eine fervile Nachahmung Dennere. 
Wir begreifen, daß es Yaien giebt, die fich fiir dieſe 
Art der Porträtmalerei begeiftern können, Kunſtver— 
ftändige werden fich jedoch ſchwerlich je durch diefelbe 
bejtechen lafjen. Die Natur ift da, um mit den Augen, 
und nicht um durch die Yupe angefehen zu werden. 

Im Genre fei Eugen Blaas zuerſt genannt, der 
durdy fein Decamerone = Bild und die venezianifche 
Scneiderbude ſchon lange in den weiteften Kreiſen 
rühmlich befannt ift. Seine „Geijtlihe Strafpredigt“ 


veiht fich den eben genannten Gemälden würdig an. | 


Die Scene fpielt in der Sakriftei. An einem Tifche 
lints figt der Priefter, und bei ihm fteht eine alte Frau 
mit gefalteten Händen. Sie hat ein ſchwarzes Tuch, 
um den Kopf gefchlagen und trägt foeben dem ehr— 
wirdigen Herrn eine ernftbafte Gefchichte von jener 
ſchönen Siünderin vor, die wir rechts erbliden. Die: 
felbe ift im Profil gefehen, bat die Hände übereinander 
gelegt und blickt ſchüchtern vor fich hin. in veizendes 
Geſchöpf, dem das Pfüfflein gewiß bald die Abſolution 
erteilte, wenn es mit ihm allein gelaflen würde So 
fieht er, in der Rechten die Brille, die linke Fauft auf 
fein Bein gejtemmt, empört den Kopf zurückgeworfen, 
mit ſtrafendem Blick auf die Kleine herab, Das Bild, 
1877 entitanden, it gleich tüchtig in der Kompofition, 
Zeichnung und Farbengebung; die Stoffe find meijter- 
haft gemalt. Bei dem Tifche ein Kohlenbeden und 


ein Bild ſehr ernſten 
Inhalts ausgeftellt. Es ift diefem ftrebfamen Künftler 
' body anzurechnen, daß er immer foldhe Stoffe wählt, 
‚ die den edelften Seiten des jocialen Lebens entnommen 
ı find. Diesmal handelt es ſich um eine Sprite, die im 
| Begriff fteht, auf den Brandplag zu fahren. (Abgebildet 
in der Zeitfchrift: "Illustration von 1880. Vo1.76,©.96.) 
‚ Sie wird von vier prächtigen Pferden gezogen, von 
denen diejenigen rechts beritten find; die Gegend, in 
welcher es eingefchlagen bat, ift das Plateau von 
Echallens. Es wurde von der Kritik getadelt, — im 
Feuilleton des Bund vom 24. Juli, Nr. 203, — daf 
das Motiv der Feuersbrunft in der Kompofition nicht 
deutlich genug bervortritt, doch, wie mir fcheint, mit 
| Unrecht. Zwar ficht man fein Feuer; aber die Richtung 
des Brandes kann nicht Harer angedeutet werden, als 
dies durch den Blid der Männer gefchieht, welche die 
Sprige bedienen. Hätte der Maler den Brand im 
Hintergrumde dargeftellt, dann müßte fi) der Zug in 
entgegengefegter Richtung bewegen, und wir würden 
ihn von hinten fehen. Es war Burnand aber darum 
zu thun, uns die charakteriftifchen Typen feines Yandes 
vorzuführen, und dieſe Waadtlinder Typen, wie fie 
leiben und leben, laffen wir uns allerdings nicht gern 
I nehmen. Techniſch hat das Gemälde alle Vorzüge der 
franzöſiſchen Schule, die Zeichnung ift forreft, das 
Kolorit räftig, die Gewitterftimmung gut wiederge- 
geben. Nur in der Perfpektive läßt es zu wünſchen 
| übrig, obfchon der Maler das perfpeftivifche Problem ſich 
dadurch bedeutend erleichtert hat, daß er den Weg, auf dem 
die Spritze fährt, eine Kurve bilden läßt. Bon Tobler 
waren zwei Bilder da. Das eine, ein Traubenver- 
füufer, ift eine bolländifch fein durchgeführte Klein— 
malerei. Eine Frau, in geftidter weißer Schürze und 
Haube im Stile der Renaiffance, ift mit zwei Kindern, 
| einem Mädchen und einem Buben, vor die Hausthüre 
in den gewölbten Borraum getreten und fieht dem 
Traubenverfäufer zu, der ihr foeben in einem Korbe 
Trauben zuwiegt. Über der fpätgotifhen Hausthüre 
die Jahreszahl 1516. Das zweite Gemälde ftellt 
eine Marltſeene dar. Drei Edelfriulein in eleganten 
deutfchen Renaifjancekoftümen faufen in einer Bude 
feine Stoffe ein; ihnen nähert fich ein junger Fant 
mit fonngebräuntem Geficht und ſchwarzem Haar, feine 
Beziehung zu der ihm zunächitftehenden Dame in Grün 
geht aus der Handlung nicht deutlich hervor. Rechts 
das Boll, bunt durcheinander gewürfelt, Männer, 
Frauen und Kinder, darunter ein Appenzeller Senn; 
fie führen ſich insgefamt die Sehenswürdigfeiten des 
Jahrmarktes zu Gemüte. Auf der andern Seite er— 
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fundigt fi ein Knabe, mit einer Hand in die Hoſen— 
tafche greifend, bei einer Verkäuferin, was die Apfel 
foften. Diefelbe bat die Arme untergefhlagen und 
fieht den Burschen fragend und mißtrauifh an. Die 
Kompofition ift gut, aber zu allgemein gehalten, um 
den Beichauer dauernd zu feſſeln; was wir vermiffen, 
find charakteriftiiche Motive und Beziehungen, welche 
in die Augen fpringen. Bon Buch ſer füllt bloß ein 
Bild in das Gebiet des Genre; was er fonft ausge- 
ftellt hatte — Köhler im Walde, x. — waren ziem- 
lich unbedeutende Pandichaften mit Staffage „Eng: 
liſche Schreiner“, fo hat er feine Tafel betitelt. Die 
Art der Behandlung des Detail in der Werkftatt zeugt 
von eingehendem Studium der niederlindifchen Klein— 
meilter, und der gelungene Beleuchtungseffeft erinnert 
an Rembrandt; der Lichtftrahl, welcher auf die Wand 
fällt, ift befonders wirkungsvoll. Man kann ſich feinen 
größern Gegenfag denken als den, welcher zwifchen 
Bucher und Sandreuter befteht. Erſterer fucht der 
Natur ihre Geheimniffe abzulaufhen und gefüllt fich 
in möglichit treuer Wiedergabe des Gefehenen, leßterer 
wirft wie Bödlin, aber mohlverftanden, ohne deſſen 
Genialität und Gedankenreichtum, Gebilde auf die 
Leinwand, welche nur in feiner eignen Phantaſie leben, 
Seine Idylle ift eine wunderliche Kompofition, auf 
der alles, Figuren, Architektur und Landſchaft, mär— 
chenhaft erfcheint. Das „Mädchen aus den Berner 
Alpen“ von Diethelm Meier ift, wie alle feine 
Sachen, hübſch empfunden und befonders anſprechend 
durch den jungfräulichen Ausdrud. Bon Bocion ift 
ein Fiſcherknabe erwähnenswert, welcher der Fänge nad) 
ausgeftredt am Boden liegt und fich am fchönen Ge— 
finde des Genferfees dem befchaulichen dolce far niente 
bingiebt. In der „Vertraulichen Mitteilung“ von Vit— 
torio Avanzi handelt es ſich offenbar um die Ein- 
weihung der Freundin in ein ſüßes Liebesgeheimnis. 
Welcher Garten würde fich für eine derartige Eröff: 
nung wohl befier eignen als die Billa Borghefe? Ein 
ergreifendes Bild hatte Leon Dlivie geſchickt, ein 
Schüler Cogniets, der bereits im Parifer Salon feine 
Sporen verdient bat: er erhielt 1876 eine Medaille dritter 
Klaſſe. Ein Stowale, an der Kette einen Büren, 
ruht in einer Schneelandfchaft aus und ift vor Er— 
mattung eingefchlafen. Das treue Tier bewacht feinen 
Herren und wird fchon dafiir forgen, daß derfelbe nicht 
vor Kälte erſtarrt. Dlivie ift volllommen Herr feines 
Stoffes und der ihm zu Gebote ftehenden technifchen 
Mittel. „Sansfouci“ von Höflinger zeichnet ſich 
durch die Feinheit der Malerei aus. Kine elegante 
Dame in gelbem Kleide mit reichen Spitzenkragen 
figt in einem Pehnftuhl wie hingegoſſen, trinft eine 
Taſſe Thee und fpielt lachend und kokettirend mit einem 
Kakadu. Sie reicht dem Tiere ein Stüd Zuder ; neben 
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ihr auf dem ZTifch fteht das Theegefchirr. ine in 
hohem Grade genrehafte IMluftration zu Shafefpeare 
hat uns Balmer gegeben, fein „Hamlet und der 
Totengräber“ erreicht die Großartigkeit der Shake— 
fpearefchen Dichtung nicht im entferntejten. Diefer 
halb in der Grube ftehende, im Profil gefehene Toten- 
gräber, wie er da dem Hamlet vordocirt, macht nicht 
den Eindrud eines Mannes, fondern den eines alten 
Weibes. Bedeutender ift ein Heines Bild von Montes 
verde, das einen Geiftlichen in der Sakriftei vorftellt, 
der müde zu fein fcheint, fich die Augen reibt und 
gähnt. Im der Mitte der Safriftei, welche getäfelt 
ift, jteht ein Notenpult. Diefe Kompofition bietet mehr 
Intereſſe ald ein anderes Gemälde desfelben Malers, 
welches uns ein etwas profaifches tefjinifches Land— 
mädchen vorführt und übrigens feinen weitern Anspruch 
macht als den, ein Trachtenbild zu fein. 


(Schluß folgt.) 





Komite für S. Marco in Denedig. 


Es muß weit gekommen fein mit der Gefahr für 
ein Werk der Baukunſt, wenn ſich die Notwendigkeit 
ergiebt, zu feinem Schutze nicht nur die öffentliche 
Meinung Europas waczurufen, fondern eine fürmliche 
DOrganifation einzuleiten, durch welche die Nettungs- 
maßregeln ins Werk zu fegen find. In dieſer bekla— 
genswerten Lage befinden wir uns mit ©. Marco in 
Venedig, dem Palladium der malerifchen Lagunenſtadt, 
einer der eigentümlichiten und ehrwürdigſten Schöpfungen 
des italienifchen Mittelalters! Nicht etwa daß der 
Einfturz der berühmten Kirdye zu gemärtigen wäre; 
nein, um die Reftauration derfelben bandelt es fich, 
um eine Reftauration, welde — wenn fie wirflid) 
durchgeführt werden follte, — ſchlimmer wäre als der 
gänzliche Verfall. 

Es ift befannt, daß die nördliche Außenfeite der 
Kirche ſchon vor längerer Zeit, die ſiſdliche im Paufe 
der legten Jahre eine neue Bertäfelung erhalten hat. 
Ein Teil des alten Fußbodens ward erneuert, an die 
Stelle der frühern Moſailen des Baptifteriums traten 
moderne Arbeiten, Und um das Maß voll zu machen, 
ſchickte man fich an, auch an die Hauptfagade Hand 
anzulegen! Kurz, man kann nicht Daran zweifeln, daß 
es im Sinne des leitenden Architekten liegt, den ganzen 
Bau von Kopf bis zu Fuß nagelneu herzuftellen. Wir 
hätten dann von ©. Marco ebenfoviel noch übrig, 
wie wir jest von S. Maria di Murano und bon dem 
Fondaco dei Turchi befigen, d. h. einige Säulenfapitäle 
und Mofaikrefte, die man irgendwo in einer Rumpel— 
fammer oder, wenn das Glück gut ift, in einem Mus 
feum unterbringen kann. 
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Die vor einiger Zeit in Venedig und namentlich 
in England eingeleitete Agitation, von welcher Die 
Leſer in Kenntnis gefeßt wurden, bat nun freilich 
in dieſem Reftaurationsfieber eine momentane Be— 
rubigung eintreten laffen. Aber wir find keines— 
wegs ficher vor einem Nidfall! Unter diefen Um— 
ftänden bat man in London den Plan gefaht, ein 
internationales Komits zum Schutze von S. Marco 


ins Leben zu rufen, deſſen Konftitwirung focben im | 


Zuge if. Wie aus einem Cirkular erfichtlich wird, 


Kunftlitteratur. — Todesfälle. 


welches der Sekretär des Komitds, Hr. Henry Wallis, | 
in den legten Wochen verfandte, gehören demfelben | 


eine Reihe von Notabilitäten der engliichen Gefellichaft 
an, Architekten, Künftler, Gelehrte und Kunitfreunde, 
denen fi) eine Anzahl hervorragender Männer aus 
Italien, Deutſchland, Oſterreich, Frankreich, Rufland, 
den Niederlanden, Amerika u. f. w. angefchlofjen haben 
und hoffentlich noch viele anfchliefen werden. 


Als 


Bodenbilder zu thun iſt. 





BVicepräfident des Komités fungirt der befannte enge | 
liche Architelt und Schriftiteller G. Edm. Street; 
die Stelle des Präfidenten ift bisher nod offen ges | 


halten. Man wird diefelbe einem Manne von bober 
europäifcher Autorität anvertrauen wollen, um durd) 
das Präfidium wie durch Die Zufammenfegung des 
Komités die eminente Bedeutung der Sache ſofort eins 
leuchtend zu machen. 

Nach den Andeutungen, welche das Girkular ent= 
hält und welchen wir nur vollftommen  beipflichten 
fünnen, handelt es fich zunächit darum, in Italien 
die maßgebenden Perfünlichkeiten für Die Sache zu ges 
winnen. Daß dabei taktvoll und mit Schonung des 


berechtigten nationalen Selbftgefühls vorzugehen fein | 


wird, verfteht ſich von ſelbſt. Die ganze Organifation 
darf auch nicht den Anfchein der Einmifchung in fremde 
Angelegenheiten haben; fie foll nur der Ausdrud des 


allgemeinen Interefjes fein, mweldyes das ganze gebil- | 


dete Europa an den Dentmälern Ptaliens, wie an 
einem teuren Vermächtnis der Vorfahren, zu nehmen 
berechtigt ift. Im diefem Sinne, hoffen wir, wird man 
die Sache namentlich in Venedig auffaffen und ſich den 
Demühungen des trefflihen Grafen Zorzi anfchliehen, 
der zu den Eriten gehörte, welche ibre Stimme für 
den bedrohten Markusdom erhoben, und dejjen Name 
auch auf dem Rundichreiben des Yondoner Komités 
nicht fehlt. Höchſt wünfchenswert wäre es, wenn die 
Architektenkreife fi der Frage gründlich annehmen und 
Specialvorfchläge zur Konfervirung von ©. Marco 
ausarbeiten wollten, welche dem Verfall Einhalt zu thun 
imftande find, ohne eine fo radikale Erneuerung des 
ganzen Baues, wie fie der bisherige Feiter der Neftau- 
rationsarbeiten plant. 


C. v.L 


leineswegs monoton 
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Kunftlitteratur. 


Bodenbelag für den Dom zu Köln. Entwurf von Wilhelm 
Bogler, Arhitet in Wiesbaden, und Friedrich 
—— er ai in Mainz. Mainz, C. Wallau. 
1850. 0 8. 8. 


Nachdem das große Werk des Kölner Domausbaues in 
der re ia glüdlich vollendet ift, liegt unferer Zeit nun die 
Pflicht ob, für die Fünftlerische ——— des hehren Gottes: 
hauſes, vornehmlich des Innern, in allen ſeinen Teilen zu 
forgen. Bon berufenſter Seite wird in dem oben bezeich- 
neten Heften ein Vorſchlag für die Bodenvertäfelung des 
Domes gemadt, und zunädft in Worten den Grundgebanfen 
Ausdrud verliehen, welche die Berfaffer in diefem nicht 
außer Acht zu laffenden Stüde der Innendeloration ver: 
wirflicht ſehen mödten. Wir deuten hiermit fhon an, daß 
es benjelben nicht nur um einen ornamentalen Schmud im 
ftrengen Sinne des Worted, fondern auch um figürliche 
Sie meinen — unter Hinmweifung 
auf antife und mittelalterliche Mufter — daß die Herbei— 
jiehung von Figuren zu der Bobdenvertäfelung nicht blo 
erlaubt, fondern im vorliegenden Falle geradezu geboten jet. 
„Bei der mächtigen Ausdehnung der Räume wäre eine 
lediglid) lineare und ornamentale Ausftattung bes Bodens 
von ermüdender Eintönigfeit.‘” Als leitendes Princip für 
den figürlihen Schmud wird aufgeftellt: „Der Boden foll 
in großen Zügen die Spuren Gottes in der Geſchichte der 
Führung der Menſchheit zeigen.” Nach Vorhalle, Schiff und 
Chor des Domes wird ſodann biefer Gedanfengang ge: 
gliedert und vom alten Bunde durd die Heidenwelt bis zu 
dem durch den Heiland gegründeten Reiche der Gnade eine 
Reihe tmpifcher Geftalten und Bilder für jeden einzelnen 
Hauptteil des Ganzen aufgeführt. Der Vorſchlag Hi finn: 
reih und mit Sachlenntnis ausgearbeitet; ob er ſich aber 
ur Durchführung empfehlen dürfte, das möchten wir nicht 
I raſch bejahen. Daß der figürlihde Schmud am Boden 
nit der natürliche Schmud ift, darüber is wohl feine 
Meinungsverfhiedenheit. Jedenfalls müßte fi die Figur 
der Linte unterorpnen und das eigentliche Bodenbild, d. h. 
die malerifhe Gruppe, bliebe völlig Ten: wenn 
man nicht im ftiliftifche Fehler verfallen follte, welche die 
tg mehrfach begangen hat. Dann aber 7 
wir: ob denn jene von den Verfaſſern gefürchtete „Ei 
tönigfeit” des bloß linearen Bodenſchmuckes wirklich au be: 
forgen ift? Beim Betreten des Domes wird wohl niemand 
fo leicht feinen Blick zu Boden richten, niemals jemand den 
Boden mit einem Blid überichauen! Und nur in diefem 
Falle käme die Eintönigfeit des linearen Bodenfhmudes ihm 
zum Bemwußtfein. Der Blid des Bejuchers ftreift nur bis: 
weilen ven Boden, eilt flüchtig über ihn hinweg, um in den 
Wald der Vieiler, in dad Geäft der Gurten und Rippen, 
in den farbigen Glanz der Glasfenfter ſich zu verlieren. 
Und diefer immerhin untergeordneten — wenn auch feines: 
wegs bedeutungälofen — Rolle des Fußbodens in dem En- 
femble der deforativen Kunftmittel des Innern fcheint uns 
ein vorwiegend linearer Stil des Bodenbelagd am beiten zu 
entſprechen: eine geometrifche Ornamentik, welche deshalb 
u fein braucht, fondern den ganzen 
Faleivoftopifhen Zauber der Figuren und der Farben in 
fid) bergen fann, welden die antilen Borbilder des Opus 


‚ Alexandrinum und die Wundergebilde arabijcher, frühchriſt⸗ 


licher, mittelalterliher Bodenmojait uns offenbaren. Unter 
diefer principiellen Einwendung begrüfen wir die vorliegende 
Heine Schrift und find überzeugt, dak wie im aanzen, jo 
auch in der angeregten Specialfrage der qute Genius der 
deutichen Kunſt ſchon das Richtige Gaben werde. i e 
v. L. 


Todesfälle. 


* Prof. Th. WAllemand, befannt namentlich als trefilicher 
ri ung von Porträts, ift im Oftober zu Hannover ge 
torben. Er war 1809 in Hanau geboren, befuchte die Afa- 
demie in Wien, z0g dann nah Frankfurt und Berlin, und 
lieh ſich endlich in Dannover nieder, wo er fih am Hofe 
König Georgs durch feine in Kreide ausgeführten Bildniffe 
grober Beliebtheit erfreute. — Aus Rom wird der Tod des 

archeſe Campana gemeldet, eines im archäologiſchen 
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Kreifen wohlbefannten Mannes, deffen grofe Sammlungen 
von antifen Bafen, Terrafotten und Marmormerlen vor 
an ar Decennien, beſonders nah Paris und Petersburg, 
verfauft wurden. — Am 25. Dftober ftarb in Paris ber 
am 15. Of. 1817 ebenda geborne Maler Aler. Guil: 
lemin, ein Schüler von Gros und Antigna. — Die Wiener 
Kunftwelt erlitt einen herben Berluft in der Perſon des 
frühern Prof. an der dortigen Afabemie und berühmten 
Hiftorienmaler8 Peter Joh. Nep. Geiger, welder am 
29. Oltober im 76. Lebensjahre aus dem Leben fchied. 


Kunftbiftorifches. 
Fund einer römifhen Villa bei Aachen. Ein Beitrag 
zur Gefchichte der römifhen Anſiedlungen im Rheinlande 
ift dur die Aufdeckung einer römijhen Villa in der 
Nähe von Aachen vor einigen Mocen geliefert worden. Auf 
Veranlaffung und unter Yeitung des Konjervatord des Mu: 
feumsvereins in Nahen, des Hauptmanns a. D. Berndt, 
wurde die Aufgrabung auögeführt, nachdem ſchon 1976 im 
Propfteimalde, nahe bei Stolberg an der Rheiniſchen Eifen: 
bahn, Stüde behauenen Sandfteins gefunden worden waren, 
welche vermuten ließen, daß fih an Ort und Stelle viel: 
leicht Baurefte finden möchten. Die im Laufe des September 
vorgenommenen Grabungen legten Mauern eined römiſchen 
Baues in der Höhe von Y%, biß 3 m blof, ſodaß aus dem 
Grundriß der Umfafjungsmauern deutlich die Anlage einer 
römischen Billa erfannt werden fonnte. Das Baumaterial 
der Mauern — behauener Kohlenfanditein, in der Nähe des 
Platzes gebrochen —, der Mörtel, die Form der im Schutt 
gefundenen Ziegel, ein an mehrern Stellen aufgebedter 
Eitrih, Topfiherben mit römischen Stempeln und viele 
andere fleine Funde laffen jeden Zweifel jchwinden, daß 
bier die ilberbleibfel einer römifhen Anfiedlung vorhanden 
find; auffallend ftimmt auch die Größe der Anlage, welche 
37 m lang und 21 m breit ift, mit den Maßen der Billa 
überein, welche füdlich vom Römerfaftell, der Saalburg, bei 
Homburg gefunden worden ift. Die Ergebniffe jcheinen be: 
deutend genug, um die völlige Bloflegung der Billa zu 
unternehmen; ba man aber bei einer Vergleihung der bis: 
ber bewegten und noch zu bemältigenden Bodenmenge zu 
der Überzeugung fommen mußte, daß vor Eintritt des 
Winters die Arbeit nicht beendigt fein könnte, fo ift die 
Aufgrabung vorläufig bis zur Fortfegung im nächiten Jahre 
eingeftellt worden. Die bis jegt bloßgelegten Mauern find 
mit Neifig, Laub und Erde foweit wieder zugedeckt worden, 
daß ihnen durch Regen und Froſt Fein Schaden zugefügt 
werden fann. 








Kunftvereine. 


F. AunftgewerbeMufeum in Berlin, Unter Leitung des 
ftellvertretenden Vorfigenden, des Minifterialdireftord Greiff, 
fand Sonnabend den 30. Dftober im Hörfaal des Kunſt- 
ewerbe:Nufeums die diesjährige orbentlihe Generalver: 
ammlung der Mitglieder des Mufeums ftatt. Nachdem bie 
ftatutenmäßig ausſcheidenden vier Borftandsmitglieder, Herzog 
von Natibor, Fabrikbeſitzer S. Eliter, Hiftorienmaler N. 
Ewald und Hiftorienmaler A. v. Senden, durch Acclamation 
wiedergewählt worden waren, eritattete der erite Direktor 
C. Grunow ben Bericht über das Finanzjahr 1879—S0, der 
fich betreffs der Unterrichtsanſtalt zugleih auf das ent: 
ſprechende, von Dftober zu Dftober laufende Unterrichtsjahr 
erftredte, und ſchließlich delegirte die Berfammlung durch 
Ncclamation von neuem Herrn A. Leo als Mitglied und 
Herrn F. Reihenheim alö Stellvertreter desfelben in den 
Prüfungsausfhur für das Jahr 1880-81. — Der Jahres: 
bericht gedachte an erjter Stelle danlend der Fürforge ber 
—— die für die innere Einrichtung des der 
Vollendung entgegengehenden, von ber Unterrichtsanſtalt 
bereitö bezogenen Neubaues eine Summe von 334800 Mt. 
ausgefegt hat, und teilte anſchließend mit, dab für ben 
nädjften Etat eine Erhöhung des jährlichen Staatszuſchufſes 
von 3. 3. rund 120000 ME. um Die Hälfte diefes Betrages 
in Ausficht genommen ſei. Bon den fonitigen Einnahmen 
ift die der ftäbtifchen Friedrih:Wilhelmsitiftung unverändert 
in Höhe von ca. 15000 ME. verblieben. Ebenfo die Zahl 
der 119 ftändigen Mitglieder des Mufeums, während die | 


Kunftgiftorifhes. — Aunftvereine. — Vermiſchte Nachrichten. 
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der Jahresmitglieder fi von 278 auf 245 mit einem Bei: 
trage von I680 ME, vermindert hat. Im Borftand und im 
Perfonal des Mufeums ift feinerlei Wechjel eingetreten. Die 
in einzelnen Abteilungen neu geordnete Sammlung, der 
Stüdzahl nach zu etwa zwei Dritteln aus eignem Befig, 
zu einem Drittel aus Staatäleihgaben beftehend, hat ſich 
von 25063 auf 25057 Nummern erhöht, aljo einen Zu— 
wachs von 2994 Nummern erhalten, unter denen eine Reihe 
von Möbeln, zahlreiche deutſche Fayencen, eine anfehnlide 
Zahl von Zinnarbeiten, verjhiedene Schmudjaden nebit 
einer gejchnittenen Strombusmufchel, erheblihe Neuerwer: 
bungen an Stoffen u. a. m. fowie als Staatäleihgaben ein 
A Gobelin, die Veftände der ehemaligen Muſterzeichen— 
chule und eine Neihe von Wandfüllungen aus bemalten 
Fliefen hervorzuheben find. Auäftellungen moderner ns 
duftriesErzeugniffe haben, abgefehen von zwei Kollektionen 
ausmwärtiger weiblicher Handarbeiten, nicht veranftaltet werden 
fönnen, da die neuerworbene, jett in die betreffenden Ab: 
teilungen eingeordnete v. Brandtihe Sammlung den verfüg: 
baren Raum vollftändig in Anipruh nahm Dagegen hat 
dad Mufeum außer andern Leihgaben für längere Fer ie 
Eifenhoitihen Silberarbeiten vorführen fönnen und in deren 
galvanoplaftifhen Nahbildungen eine hervorragende Be: 
reiherung erhalten. Die völlig neugeordnete Sammlung 
der Gipsabgüſſe ift von 2461 auf 2529, die der Driginals 
aufnahmen kunſtgewerblicher Gegenftände von 420 auf 459 
Nummern, der Beitand der Bibliothef, für die außer dem 
Etat aus einem befonderö bewilligten, bis zur Höhe von 
72500 Mi. verwendeten Fonds ca. 12000 ME. zur Verfügung 
ftanden, an Büchern und Abbildungen um 810, derjenige 
der Lehrmittel aus demfelben Fonds um 10652 Nummern 
vermehrt worden. In dem Bejuch der Unterrichtsanftalt, 
die mit dem neu begonnenen Unterrichtäjahre in wejentlicher 
Umgejftaltung (von der wir bereit3 an anderer Gtelle be: 
richtet haben) in eine neue Entwidlungsperiode eintritt, hat 
ſich gegenüber einer Entlaftung der früher überfüllten untern 
KHlafien infolge der auch anderwärts, namentlih in ber 
Vollsſchule, gefteigerten Pflege des vorbereitenden Zeichen: 
unterridts eine erhöhte Beteiligung an den obern Klafien 
herauägeftellt. Bei einer Ausgabe von durchſchnittlich 650 
Unterrichtäfarten pro Quartal ergab fi eine Steigerung 
der gezahlten Unterrihtshonorare auf 13 512 ME, wobei zu 
bemerken ift, daß 10", der Karten auf fFreijtellen entfallen 
und auferdem die den verjchiedensten Funftinduftriellen Be: 
rufösweigen angehörigen Inhaber der 14 Staatsftipendien, 
der 3 Stipendien der Kronprinz: Friedrich) : Wilhelmftiftung 
und des neu hinzugelommenen Stipendiumsd der Warfwalds 
jtiftung völlig freien Unterricht genießen. Cine Thätigfeit 
des Mufeums nach außen hin endlich hat ſich in der weitern 
Herftellung und Vorbereitung der Gipsabaüffe und Photo: 
graphien, fowie neuerdings auch der galvanoplaftiihen Nach— 
bildungen des Lüneburger Ratöfilberzeugs, deren Berzeich: 
niſſe unentgeltlich zu beziehen find, in der Veranftaltung ber 
Weihnachtsmeſſe und der funftgewerbligen Konkurrenz und 
in der leihweijen Abgabe von mehr oder minder zahlreichen 
Befigftüden an den Mitteldeutihen Kumftgewerbe:Berein, an 
die im Frühjahr 1879 ftattgehabte Ausjtellung von Reife: 
ſtizzen zc., an die Berliner Gewerbe: Auöftellung, an die 
Ausftelung weftfäliicher Altertümer zu Miünfter, an bie 
Zeichenakademie zu Hanau und an die Kadausftellung der 
Drecöler und Bildfchniger zu Leipzig bekundet. — Dem an 
die Teilnehmer der Berfammlung ausaegebenen Kaſſenbericht 
entnehmen wir zum Schluß noch, daß einer Einnahme im 
Ordinarium von 154146 ME. 26 Pf. eine Ausgabe von 
145860 ME. TO Bf. aegenüberfteht, von der rund 22500 ME. 
auf Sammlungsanfäufe, 2260 ME. auf die Bibliothek, 
44760 ME. auf die Unterrichtäanftalt und 72000 ME. auf 
die gefamten Verwaltungsbedürfnifle inkl. der Gehalte der 
Ober: und Unterbeamten entfallen. 


Dermifchte Nachrichten. 

Kunftgewerbemufeum und Hunftgewerbefchule in Düſſel⸗ 
dorf. In dem nächſtjährigen Etat befindet fich eine Forde— 
rung von 180000 ME. als Beitrag für die Koſten der In: 
ftandjegunn des fogenannten alten Alademiegebäudes 
in Düffe!.orf au ftäbtiihen Ameden, inäbefondere zur 
Herſtellung eines Gebäudes für ein Kunftgewerbemufeum 
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und eine bamit zu verbindenbe Kunftgewerbefhule. In ber 
Begründung Dieles Begehrens heißt ed, daß der Stabt 
Düfjeldorf durd ein zum Zweck des Netablifjementd ber 
dortigen Kunſtakademie geſchloſſenes Abkommen der ber 
legtern gehörige Grund mit den darauf befindlichen Ge: 
bäuben, Tome diejelben den Anſtaltszwecken gedient hatten, 
egen Überlaffung des Bauplatzes für das dortige neue 

unftafabemiegebäube überwiejen und zugleich zu den voran: 
gegebenen Zmweden die Summe von 225000 Mt. bewilligt 
mworben iſt. Die Stabt beabfichtigt jeht, den Bau einer 
Kunftgewerbefchule und eines Kunftgewerbemufeumsd auszu: 
führen. Bon den 225000 ME. werden 45000 ME. durch die 
nleiche Kauffumme für den der Stabt aleichfalld überlaffenen 
Grund des abgebrannten nördlichen Schloßflügeld und ein 
daran ftoßendes unbedeutendes Areal ausgeglihen, ber 
Reft von 180000 ME. fol im Laufe des nächſten Etatsjahres 
fo weit zur Auszahlung gelangen, alö durch den nadıge: 
wiefenen Beginn und Fortgang des Baues die Erreichung 
des Bauzwecks hinreichend gefichert ericheint. 

Denkmal auf dem Niederwald. Bor einigen Tagen ift 
die große, für das Niederwalddenimal beftimmte 
„Germania, welde ungefähr bie Höhe eines breiftödigen 
Gebäudes hat und 500 Etr. wiegt, aus dem Atelier des 
Profeſſors Schilling in Dresden nah Münden zum Guß 
befördert worden. In nächſter Zeit folgen ihr die beiden 
auch ſchon vollendeten Sodelfiguren „Krieg und Frieden“, 
ebenfald im Modell einen —— Eindruck machen. 
An den Reliefs, welche bekanntlich den „Auszug zum Kampfe“ 
und die „Kaiferproflamation‘‘ darftellen, ift der treffliche 
—* mit drei bis vier feiner Gehülfen unausgeſetzt 

atıd. 

Rg. Gehrings neues Gmailverfahren auf Eifen, Sand: 
und Kalkftein, Marmor, Granit, Thon und Gement eröffnet 
eine ganz neue Perfpektive für Mandmalerei. Dieſe Erfin: 
dung des als er ed Chemiker befannten rechtäfundigen 
Bürgermeifterd der Kreishauptftadt Landshut gejtattet nicht 
bloß, bie reg Stoffe mit einer dauerbaren, gleihmwohl 
aber die Struftur derfelben, ſowie bei bearbeitetem Eifen 
jeden Hammerjhlag und Feilenſtrich erkennen laſſenden 
Emailüberzug von beliebiger Farbe zu überziehen, fondern 
aud mit matter oder glänzender Bergoldung mitteld Ein: 
ſchmelzens zu verfeben, wie denn ein Stüd von jenem feinen 
marmorartigem Kalfftein, mit dem das neue Parlamentä: 
haus in Wien überfleivet wurde, in biefer Weiſe ver: 
u von Föftlichfter Wirkung ift. Da ein Überzug von 

'afjerglad dem Wind und Wetter auögefegte Wandmale— 
reien nicht gegen die Zerftörung fchütt, haben neulich wieder 
jene an ber Fronte Marimilianeumsd in Münden ge: 
lehrt: fie find zum größten Teile bis zur völligen Unkennt— 
licheit zerftört. Nun bietet aber Dr. Gehrings Erfindung 
eine Technil, welche alles leiftet, was nad diefer Richtung 
billiger Weiſe verlangt werden kann. Gehring gebietet 
über eine außerordentlich ur. Stala von Wafferfarben und 
ſchmilzt diefe vollfommen in den Grund ein, jo daß fie mit 
diefem eins werben. Und dies Verfahren ift nicht bloß im 
Atelier anwendbar, fondern auch da, wo ber zu bemalende 
und zu emaillirende Stoff bereits mit einem Gebäude in 
dauernde Verbindung getreten ift, und ermöglicht in biefem 
Falle mit derfelben Yeidhtigleit wie die Bemalung oder Ver: 
oldung eines Kapitäls ꝛc. jene einer ganzen Wandfläche. 

ie Konfequenzen ergeben ſich von felbft: der ausführende 
Künftler hat die doppelte Möglichkeit, unmittelbar an die 
mit Cement befleidete Wand zu malen und fein Werk dann 
einzufhmelzen oder aber fein Bild auf eine Anzahl von 
Thon: oder Gementplatten zu malen, biefe bem Schmelsver: 
fahren zu unterziehen und dann wohl aneinander gepakt mit 
der in Ausficht genommenen Wand in bleibende Verbindun 
zu bringen, wie das bei Mojaikplatten gesicht. Da 
dieſe Technif entſchieden weniger Zeit in Anfpruc nimmt 
und billiger ift ala muftvifche Arbeit , bedarf feiner weitern 
Ausführung, wenn man bedenkt, daf das Einſchmelzen eines 
Tones in einem Quadratmeter Eifenbled nur auf etwa 38 
Pfennig Reihswährung (19 Kreuzer öfterr. MW.) zu ftehen 
fommt. Die Dauerbarleit des von Dr. Gehring erfundenen 
Emails ift durd amtliche Zeugnifje beftätigt, wie denn 3. B. 
ein eleftromagnetifcher Läutapparat in enzberg, von Dr. 
Gehring ematllirt, unter den denkbar ungünftigften Ber: 
hältniffen noch nach einem Jahre feine Spur von Drobation 
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yiele, während früher nichtemaillirte ſchon nah etlichen 
ochen durch Oxydation unbraudhbar wurden und entfernt 
werden mußten, Aus Frankreich und Ofterreihh haben fich 
bereitö Kaufluſtige gemeldet, welche das Geheimnis des Ver: 
fahrens an fi bringen wollen. 





Heitfchriften. 

The Academy. No. 442. 
The illuminated Mass. at the Brussels exbibition, von J. W, 
Bradley. 

L’Art. No. 305 u. 306. 
Nuremberg et le Musde germanique, von Ch. von Weber, 
(Mit Abbild.) — Les arts au moyen-äge, von E.Soldi. (Mit 
Abbild.) — Defendente de Ferrari da Chivasso, von Baron, Fr. 
Gamba. (Mit Abbild.) — Deuxidöme eontenaire de la fen- 
d.tion de la eomddie-frangaise, von E, Veron. — L'histolre 
artistique du mital: le metal au moyen-äge, vonR.M«“narl. 
Le musde dtrusque de Florence, von Al. Lisini. (Mit 
Abbild.) — E. Guimet, Promenades japonaises, von E.Veron. 
(Mit Abbild,) 

Deutsche Bauzeitung. No. 81-87. 
Das deutsche Dreifenster - Wohnhaus mit dem Mutiv der alt- 
deutschen Diele, von Ebe & Bonda. (Mit Abbild.) — Edwin 
Oppler +, von A. Haupt. — Zur Mainzer Rheinbrlicken - Kon- 
kurrenz, von W, Wagner — Zum fünfzsehnten Oktober 
1550. — Ein historisches Gedenkblatt aus der Kölner Dombau- 
Hütte. — Die Gewerbe- und Kunst-Ausstellung zu Düsseldorf, 
— Das rekonstruirte Gebäude des Vereinigten Staaten-Patent- 
Amts zu Washington. (Mit Abbild.) — Die Dombau-Feier in 
Köln. (Mit Abbild.) 

Journal des Beaux-Arts. No. 20. 
L'exposition historique beige. — Le salon de Gand: von Ad. 
Siret. — L’art industriel & l’exposition de l'Union Centrale, 
von H. Jouin. F 

Kunst und Gewerbe. No. 44 u. 45. 
Die Blicher der Schreibmeister im Bayerischen Gewerbe-Musoum, 
Die Gewerbe-Ausstellung in Schongau, von P. Koch. — 
Kunstgewerbeverein zu Magdeburg. — Dio Entwickelung der 
Berliner Kunsttischlerel und Möbelfabrikation, — Schluss der 
Düsseldorfer Ausstellung. 

Kunstkroniek. No. 15 u. 16. 


Herinneringen van Giovanni Duprö, — De stryd om the 
canarlsche eilanden in de middeleleeuwen. — De ruinen by de 
Farnesina. 


The American Art Review. No, 12. 
Dr. William Rimmer, von T. H. Bartlett, (Mit Abbild.) — 
The history of wood-engraving in America, von W. J. Lin- 
ton. (Mit Abbild.) — The works of the American etchers: 
James D. Smillie, von 8.R. Koehler. (Mit Abbild.) — The 
Balawat gates and their relation to asayrian art, von Th, G. 
Pinches. (Mit Abbild.) — The salon of 1890, von F, de 


Sytne. 

Blätter für Kunstgewerbe. No. 9 u. 10. 
Niederösterreichische Gewerbe-Ausstellung. Tafeln: Bronze 
schale im Museo archeologico di Brera in Mailand. — Mo- 
derne Entwürfe: Glasmalerei; Aufsatzschrank; Console aus 
Schmiedeelsen; Armiebnstuhl. — Abbildungen: Bronze-Epita- 
phium, Nürnberger Arbeit v. J. 1599. — Moderne Entwürfe: 
Handtuch-Bordure, entw. von Prof. J Storck. — Schala, einem 
Holbein’schen Entwurfe nachgebildet. — Laterne aus Schmiede- 
eisen. — Geschnitzter Schrank. — Spitzenkragen, entw. von 
Prof. J. Stork. 

The Portfolio. No. 130. 

Painters etchings: Colin Hunter. — Cambridge: Gonville and 
Cains College; Queens College, von J. W. Clark. (Mit 
Abbild.) — Dürer „Melancolia‘, 

Chronique des Arts. No. 31. 

Jules Jacquemart, von L. Gonse. — Jules Labarte. — Corre- 
spondance beigique, — Un nouvenu document sur Raphaäl, 
von E. Müntz. — La ciroplastie. — Monuments megalithi- 
ques. — Les fouilles en Gröce. 

Jahrbuch der kgl. preussischen Kunstsammlungen. 
I. Supplement. 

Filarete’s Tractat von der Architektur, von R.Dohme. (Mit 
Abbild.) — Zur Entstehung des BKrevlarium Grimani, von H. 
Grimm. (Mit Abbild.) — Adam Elsheimer, von W,. Bode, 
(Mit Abbild.) — Die italienischen Schaumlünzen des fünf. 
zehnten Jahrhunderts: Matteo de' Pasti, von J. Friedländer. 
(Mit Abbild.) — Ein Holzschnitt von Marcantonio Baimondi, 
von Fr. Lippmann. «Mit Abbild.) — Beiträge zur christ- 
lichen Archäologie und Kunstgeschichte, von F. X. Kraus, 








Brieffaften der Redaktion. 


Frhr. v. M. in Friedersdorf bei Lauban: Beften Dant 
für die Erinnerung; dad Gewünſchte wird folgen. 
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Inferate. 





Verlag von Breitkopf & Härtel in Leipzig. 


Wolfgang Kirchbach, Salvator Rosa. 
Roman in 2 Bänden. Broschirt .#. 8. —. Eleg. geb. #, 10. —. 


—— Kirchbach, kürzlich durch eigenartige Märchen bekannt ge- 
worden, denen der Ästhetiker F. Vischer, Verf. von „Auch Einer“, bedeut- 
sames Lob spendete, tritt mit einem glänzenden Roman auf, der ein treues 
Bild der Kultur Italiens, über ein Jahrtausend nach F. Dahn's — um 
Rom, zur Zeit der spanischen Fremdherrschaft in Neapel giebt. Salvator 

die genialste Künstlererscheinung seiner Zeit, als Maler und Komponist 
wie als Satiriker berühmt, alsexcentrischer, geistvoller Kopfbekannt, wohlauch 
zeitweilig im Rufe eines Briganten, hat in die politischen Kämpfe für die 
Befreiung Italiens in modernem Geiste eingegriffen; er, wie das Haupt der 
Neapolitaner Malerschule, Ribera, stehen im Mittelpunkte desfürbenprächtigen 
Kulturbildes. 


Versteigerung v. Antiquitäten u. Kunstgegenständen 
in Amsterdam. 
Die Unterzeichneten werden am 28., 24. und 25. November a. e. im 


Locale „Pietura“, Wolvenstraat 19, öffentlich versteigern die bedeutende 
Sammlung von 
Kunstgegenständen, Antiquitäten, Oelgemälden, etc. 
nachgelassen von 
Herrn J, Josephus Jitta in Amsterdam. 
Diese Sammlung enthält schöne Arbeiten in Cristal und Stein, Cameen, 
Seulpturen in Holz und Elfenbein, Uhren, Juwelen, Fächer, Miniaturen, 





Emaillen, Porzellane, Fayencen, Arbeiten in Gold und Silber, ein grosses | 
y 


Oelgemälde von A. J. Mytens, einige moderne Gemälde, ete. ete. 
Ausstellung vom 18. bis 22, November. 


Kataloge sind direct von den Unterzeichneten zu beziehen, illustrirte | 


Kataloge zu 4 Mark. 
Van Pappelendam & Schouten, 
Wolvenstraat 19, Amsterdam. (3) 


_ Soeben ift erſchienen und durch alle Berlag von Fr. Thiel in Leipzig. 


Buchhandlungen, fowie durd die Vers 
Mozart. 


—— N. v. Waldheim in 
Wien, Stadt, Schulerftraße 13, zu ber 2 

Nah den Schilderungen feiner Zeitgenoſſen. 
Don Dr. Ludwig Roll. 


ziehen: 
Mit den Bildnifien von 


Ingenienr: u. Arhitekten-Kalender 
Mozart als Knabe und Mann, Lonllanze 


für 
Mozart, Familie Mozart. 


1881. 
Ein Taſchenbuch nebft Notizbuch für 26 Bogen. 8”. 











Arcitelten, Baumeiſter, Civil Ingenieure, geheftet 6 M. —Elegant gebunden: 7 M. 5U Pr. | 


Eifenbahn-und Maſchinenbau Ingenieure, 
Studirende an polyiechniſchen Hochſch. ꝛc. 
Herausgegeben von 


Prof. Dr. R. Sonndorfer. 


Dreisehnter Jahrgang. 


Iupaltsverzeihnih, 


I. Aus der frühesten Kindheit. — 11. 
eng rn Kunftreifen. — a Des 
— 22 Knaben Auftreten in Paris. — IV. In 
Mit einer Separat-Beilage: . ) England, —— —* Schweiz. 
Die Wiener Bauordnung und die V. Dieerfte Oper. 1. Der Triumphzug 
Bauordnung von Miedersfterreich| in Stalien. — VII. Die grofie Parıfer 

mit Ausſchluß von Wien. j 
Elegant in Leinwand gebunden. Preis IX. Mozart ald Künftler und Menſch. — 
215... — MA — (1)|X. Verſchiedene Einzelbericte. xl. 


i Für Kunstfreunde F. Rochlitz „Verbürgte Anefvoten“ und 
> — “ — XII. t 
Der vollftändige Katalog der Photo- rar Bu, DE JORREN 


Kl meheme un Berlin, (ent: Lebenszeit. 


altend moderne und claffiihe Bilder, — 


ts: und Galleriewerte:c.) mit 4 Photo: = a 
= ee Gatanız Gentbe, A n K üuünst l er. 


von Dyd ift dur jede Buchhandlung 
oder direct von ber ey. — 
r. in Beet Herr T. C. Button, 


gegen Einfendung von 50 n Fre 
marfen zu beziehen. (6) 


3u verkaufen 
find ſechs ald echt beglaubigte 


Porträt-Köpfe von Denner, 


Näheres unter M. D. 21 durd die Er- 
pebition dieſes Blattes. (4) 





im Place in Windsor, 
ngland. 5 


(5) 
Kataloge à 6d u. 1 sh. 


und No. 2 Pil 





Reife. — VII. Mozart als Mann, — | 


94 


| 
| 
I 





— MOR v.scHWIND 


‚Set 
Gömpositionen . 


in Lichtdruck mit 
Koin. A. Nansiiik. 










in Quartformal.. 


PREIS 20 MARK. 
l 


Friedr, Bruckmann's Verlag inMünchen, 


Preis-Ermässigung von Kunstblättern. 
Bei Auflös eines renomm. Kunst- 
geschäfts erwarb ich einen gr. Posten 
nuchsteh. Originat- Photograph. 
(keine Kopieen) in Imp.-Fol. u. liefere 
zu beifres. ausserord. billigen Preisen: 
Rafael, Madonna della Sedia, Orig.- 
Phot. in Imp.-Fol., Ladenpr. 15 M., 
für 6M. In eleg breit. antik. Holz- 
rahmen (30 M.) für 15 M. 
‚ Rafael, Sixtin. Madonna (ohne Engel 
'  ete.), Orig.-Phot, Imp.-Fol. (15 M.), 
fürs M. In eleg. antik. Holzrahmen 
(30 M.) für 15 M. 

Guido Reni, Ecce Homo. Orizg.-Phot., 
' Imp--Fol. (15 M.), für 6 M. In eleg. 
antik. Holzr. (30 M.) für 15 M. 

Es werden nur tadellose 
Expl. geliefert u. sind als eleg. Weih- 
nachtszeschenk bes. zu empfehlen. 
Potsdam, Nauenerstr, 3. 
+J. Kentel’s Verlag und Antiquariat. 











Neuester 









xı. [illustrirter Preis-Catalog, 


October 1880, 108 Abbildungen, 
gratis. 
Gebrüder Micheli, (2) 
Berlin, Unter den Linden 12, 
Bildhauer, Kunstverleger, Gyps- 
giesserei für moderne u. antike 
Bildwerke. 


Von meinem soeben erschienenen 
| Kunstlager-Katalog VI. 
‚Agent für den Kauf und Verkauf Radirungen ete. älterer Maler, sowie 
| von Kunstwerken. Kupferstiche älterer und neuerer 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 


' Meister (2238 Nummern) enthaltend, 
stehen Kupferstichsammlern auf Ver- 
langen Exemplare gratis u. franco zu 
Diensten. Franz Meyer, Kunsthändler. 
Dresden, Nor. 1880. Seminarstr. 7. 


9 























Goldene Bibel, Die hi, Schrift 
illustrirt von den grössten 
Meistern der Kunstepochen, 
Altes Testament — Neues Testament 
Jedes Testament in Prachtband M. fD. 
Ausg. für Katnol, — Krang, Ausgabe, 


Aus dem Schwabenland, Ma- 
lerische Ansichten in Land- 
schaft u, Architektur. Comp!- 
cart. M, 50., comp]. geb, M. 54. 


Schwind, Sieben Raben. Aus- 


gabenaM 78,—,M.48.—,M.3. ; 


M. 23. —, M. 15. — 


Schwind, Schöne Melusine, 


Die Klassiker der Malerei 
1 Serie: Italienische Renalssanor, 
Il. Serie. Niederländer und Spanier 
Iade Serie comp]. in Prachtbd, 
geb. Mark 106. — (Ist auch m 
Lief. AM 2,50. zu beziehen.) 


Die Französischen Maler des 
XVIH. Jahrh. (III. Serie der 
Klassiker der Malerei |) Compl, 
in Original-Prachtb, M. 106. — 
(Preis & Lieferung Mark 2, 50.) 


© Bilder aus Elsass-Lothringen 
Orig »-Feichnungen v. Assmus, 
Text r.Stieler, Brosch. M. 20, 
Origprehtb.M. 25., Saffb M.30. 


| Statt 195 M. für 75 M.! 


| Das nachstehende grossartige Pracht- 
. werk: 


A. Kretschmer, 


Deutsche Volkstrachten. 
| 88 Originalzeichnungen künstlerisch 
‚in Farbendruck ausgeführt v. J. G. 
\ Bach in Leipzig, Gross Quart-Format 
in elegantem Öriginal-Prachtband 
(Ganz Saffian mit Goldschnitt) 
' offerire ich, soweit dieVorräthereichen, 
in neuen untadelhaften Exempl. 
statt 195 M. für 75 M. franco p. 
Post unter Nachnahme. (2) 


Dresden N., 
Melanchthonstr. 3. Felix Schöne. 








Ausgaben AM. 150. —, M. 1:0. A Natur & Dichtung. Deutsche 
‚M. 26. M. 183. — 3 Lieder, Prachtband M 37. 53% 





ERSTER THEIL 
von 


19° GOETHE, 
: Mit fast 100 Bildern 
und Zeichnungen 


n 
Avon Kreling. 


= In Neue Quartausgabe 
== in Prachtband. 
preis 20 MARK. 


Friedr.Bruckmann’s Verlag in München, 


AUST 








erlag von PAULNBFP in Stuttgart. ® 








Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Abriss derGeschichte der Baustyle, Leitfaden 
für den Unterricht und zum Selbststudium, Unter Zugrundelegum 
seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh. Lübke. Vierte star 
vermehrte Auflage. Mit 68 Holzschnitten. 24 Bogen gr. 8. 1878, 
broch. 7 M. 50 Pf; geb. 8 M. 75 Pf. 

ss Bei grösseren Parthiebestellungen für Bau- und Gewerbeschulen 
erfolgt eine wesentliche Preisreduktion. 


Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caecilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 
nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 
gezeichnet und in Linienmanier gestochen 


von 


Joseph Kohlschein. | 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) | 
—— zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 


reise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remarque 
500 M.; Epreuves d’artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; | 
Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier | 
50 M.; Desgl. auf weiss, Papier 60 M. j = 

. Stich muss = der I eurer —— Aue une — — 

Ausstellang mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- | 244 . . 
nung für Kupferstechkunst, prämiürt. Eine eingehende Besprechung des Zeitſchrift füt bildende kunſt, 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No, 44 des XV. Jahrgangs complet u. einzelne Bünde 





Nantes nenn men nenn nt nn a ee EEE 0————— 
Zweite Aufl. des berühmten Werkes: 


Kretschmer & Rohrbach 
Trachten der Völker 


vom Beginn der Geschichte bis zur Jetztzeit, 


Chronolog. Darstellung in Form u. 
Farbe, erscheint in 26 Liefgn. a 4M. 
Prospeet und erste Liefg. ist injeder 
guten Buchhandlung zu haben. 















IH. Ausgabe. 
John Milton, 


Das verlor. Paradies, 


illnstrirt von Gustav Dore. 
Pracht-Ausgabe in 10 Lief.ä 4 Mark. 


J. 6. Bach’s Verlag. (3) 







Leipzig. 





aus der Feder J. E. Wessely's. | 
. Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- ucht 
zeichnete entgegen. (5) 


Düsseldorf, im Herbst 1880. 8. Schöne in Dresden 


Eduard Schulte, Kunsthandlung. Melanchthonſtraße 3.. I. ) 


Bierzu eine Beilage der Geſellſchaft für vervielfältigende Kunft in Wien. 
Redigirt unter Berantwortlichkeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 








16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. C. von 
ctũutzow (Wien, here 
fianumagaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzig, Gartenftr. 8, 

zu richten. 


—ñif 


25. November 








Erſcheint von September bis Juli jede Woche am Donnerflag 


bildende Kunft“ gratis; für ſich allein bezogen foflet der 








von I 


Ur. 7. 


ana 


Inferate _ 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch u. Kunfthandlung 
angenommyen. 


— 


1880. 


J 


Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Kunſt. 











uli bis ey alle 14 Tage, für die Ubonnenten der „Seitfchrift für 
Jahrgang 9 
und öfterreidyifchen Poflanjlalten, 


arf ſowohl im Buchhandel als auch bei dem deutichen 














Inbalt: .— . ten in_$ranffurt a. M. — Der Kopilt der Simmelfabrt Mariä von Dürer. — Die fchweizerifche genen. von 
u. 


Inf: erate. 


Das neue Opernhaus in Frankfurt a. IM. 


Am 20. Oltober wurde das neue Theater zu 
Frankfurt in Gegenwart des deutfchen Kaiſers feierlich 
eröffnet. Nachdem in den letzten Wochen noch mit 
Aufbietung aller Kräfte gearbeitet worden war, bot 
fid) am Eröffnungstage das neue Haus von aufen und 


innen im wefentlichen dem Beſchauer fertig dar: fein 


Gefamteindrud ift der, daß es in der That, wie das 
Feſtſpiel behauptete, als ein Mufentempel ericheint. 
Bon allen Seiten frei im den Promenaden gelegen, 
zeigt ed im großen und ganzen die langgeitredte Form 
des Tempels, von welder jedoch dem Zwede gemäß 
mancherlei Abweichungen eintreten mußten. In der 
Längenrichtung erhebt ſich in der Mitte ein mächtiger 
Oberbau, durch deſſen Durchführung fait über die 
ganze Ausvehnung bin das Ganze einen einheit— 
lien Charakter erhält, der andern Theatern in be- 
denkliher Weife abgeht. Die Fagade erhält ihren 
Charakter dadurch, daß der Unterbau kräftig vortritt 
und durch einen befondern Giebel nach obenbin feinen 
Abſchluß erhält, während ein Balkon die weitere ab- 
ftufende Funktion nad) vorne zu übernimmt. Diefer 
Borbau wird durch Edrundbauten mit dem Haupt- 
gebäude in Berbindung geſetzt. Das auf einem in 
Duadern ausgeführten Unterbau fich erbebende Haupt- 
geſchoß wird von Säulen und Pilaftern getragen, 
zwifchen welchen ſich Rundbogen fpannen; der Ober- 
bau dagegen zeigt mur eine Gliederung durd; Pilafter, 
zwifchen welchen für fechzehn Nifchen Raum bleibt. 
Nach der Vorder- und der Nückfeite ſchließt er mit je 
einem Giebel ab. Der ganze Bau erreicht die Höhe 


) — U Gutbier, Raffael » Werf, — 8. Schopin +; £. Gerpin +. — Mänchener Kunitverein. — Aus 


Griechenland, — 





\ von etwa 34 m und bededt einen Raum von etwa 


4000 []m*). 

Macht Schon das Äußere in feinen architektoniſchen 
Formen einen Äußerft wohltbuenden Eindrud, fo fteigert 
fi Ddiefer noch beim Betreten des Innern. Durch 
eine Borballe, welche zur eriten Aufnahme der die unter 
dem Balkon gelegene Einfahrt benugenden bejtimmt 
it, tritt man in das Veftibül, um rechts oder links an 
die Kaffen zu gelangen. Im das Beſtibül führen ferner 

die Edrundbauten, welche bequeme Eingänge für Die 
zu Fuße fommenden enthält. Zeigt ſchon das Beftibül 
‚ wohldisponirte Berbältniffe (19 m lang, 8", m breit, 
6", m body), fo erheben fich dieſe zu hoher Schönheit, 
| fobald wir durch eine der fünf Thüren in das Treppen 
| haus eintreten, dem wir ohne Zögern innerhalb des 
| ganzen Baues den erjten Pla in Bezug auf Schön— 
beit der Anordnung, auf wohlthuende Wirkung der 
Berhältniffe, auf Feinheit der Ausführung von Seiten 
der Architeftur, zuertennen (18 m tief, 2$ m breit, 
46", m hoch). Rechts und links führt eine geräumige 
Freitreppe in je drei Abfägen aufwärts. Beim zweiten 
Abſatz begegnen ſich die Treppenarme, um von da 
wieder auseinanderzugeben. Bon diefer Stelle aus bat 
man einen prächtigen Überblid. Wendet man ſich nad) 
dem Eingange zurüd, fo fieht man vor fich die fünf 
mächtigen Fenſter, durch Pilafter getrennt und im 





*) Die Zahlenangaben find einem in der „Frankfurter 
Preſſe“ von 17. Oktober (Nr. 774) erſchienenen Aufſatz ent: 

ı nommen, ber feiner ganzen Haltung nad offenbar aus nahe 
beteiligten Kreiſen hervorgegangen ift. Er enthält ausführlich 
alle baulichen Einzelheiten, von denen hier mandes nur be; 
rührt werden fann. 
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Nundbogen abgefchlofjen, welche den Blid nach dem | 


Foyer öffnen, zur rechten und zur linken Seite je eine 
Süulengalerie, von fünf Bogen überfpannt, welche einer— 
feits in das Foyer, anderſeits in den Yogenforridor 
führt, und rüdwärts öffnen fi, den Foyerfenſtern 
entfprechend, fünf andere, welche den Durchblid in die 
Umgänge von zwei Rängen gewähren. Auf den Pi- 
laftern der beiden enfterfeiten ftehen Sfulpturen. Bon 
dem Hauptgefims vermittelt eine reiche mit Stud ver: 
zierte Wölbung die Verbindung mit der durch Kaſſetten 
gegliederten Dede, deren Mittelfeld durch ein Decken— 
gemälde geihmüdt if. Das Hauptfoyer felbit hat 
den Charakter eines großen Saales, der ſich nad) der 
Straße zu auf eine Loggia und den Balkon öffnet und 
an den Schmalfeiten von je einem viertelfreisrunden 
Edraum flanfirt wird. So ift die Pracht und Bequem: 
lichkeit des Foyers auf einen Punkt foncentrirt, was 
für die Nobleffe der Erſcheinung höchſt wirkſam iſt 
Für die Praris ftellt fich die Sadye anders. Der fchöne 
Raum ift in einem kurzen Zwifchenaft nicht zu er= 
reihen, jo daß nach diefem Gefichtspuntt bin die in 
andern Gebäuden fi) unmittelbarer an den Zufchauer- 
raum anlehnenden und ihn in feiner ganzen Ausdeh- 
nung begleitenden Foyers ihren Zweck ficherer erfüllen. 
An ihre Stelle treten hier Korridore, welche jedoch im 
Berhältnis zu der prächtigen Austattung des Foyers 
nicht einen zum Bleiben einladenden Eindrud machen. 
Und doch werden fie die eigentlichen Erholungsräume 
abgeben müfjen, die in kurzer Zeit erreichbar find. Dazu 
mußten fie freilich etwas wohnlicher werden und die 
Möglichkeit einer Erfrifhung bieten, was jegt nur im 
Hauptfoyer der Fall ift. 

Der Zufhauerraum enthält, unferer Duelle zufolge, 
345 Sperrfigpläge, 175 Parterrefigpläge, 134 Barterres 
ftebpläge, 112 Pläge in den Parkettlogen, 179 in den 
Baltonlogen, 169 im erften Rang, 335 im zweiten 
Nang und 551 im dritten Rang, im ganzen 2000 
Pläge. Äußerlich repräfentirt fih der Naum fo, daß 
zunächit an die Bühne die ungewöhnlich geräumigen 
Profceniumslogen ftogen, von welchen aus die fünf 
Ränge übereinander in einer im Verhältnis zu der 
Größe des Raumes fchmalen Linie fich rings herum 
ziehen, Nur im erften Rang, dem fog. Balkon, er— 
weitert ſich die Mittelloge zu bedeutender Tiefe. Von 
außerordentlich fchöner Wirkung ift ein Säulenum— 
gang im dritten Rang, der Galerie, welcher feiner- 
ſeits die große Dede trägt. 
lajtender Schwere oder Enge des Raumes aufgehoben; 
er ſchließt fich frei und leicht und verbannt dadurch 
jedes beengende Gefühl. 

Der Gefamteindrud läßt fi dahin zuſammen— 
faffen, daß überall in der Architektur ein einheitlicher 
Geift waltet, der feine Aufgabe groß und wilrdig aufs 


Das neue Opernhaus in Frankfurt a. M. 





Es wird fo jeder Eindrud | 
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gefaßt und mit den äfthetifchen Anforderungen in 
Einklang gebracht hat. Wie es mit der Erfüllung 
der praftifchen Anforderungen fteht, darüber wird erit 
die Erfahrung längerer Zeit ein Urteil abzugeben bes 
rechtigt fein. 

Haben wir nad) diefer erjten und wichtigiten Seite 
eines Bauwerkes uns durchaus zuftimmend ausfprechen 
fünnen, fo kann dies leider nach der zweiten Seite 
bin, der der Ausſchmückung des Baues, nicht der Fall 
fein. Was den Ruhm und den Fünftlerifchen Wert 
der Architektur uns jo hoch ftellen läßt, die einheitliche 
Durhbildung des aus praftifchen Rückſichten entſtan— 
denen Werkes zu ſchönheitsvoller Geftaltung und, foweit 
ed im Wefen der Architektur liegt, zur verftändlichen 
Ausfpradhe des Zweckes, welchem das Werf gewidmet 
ift, eben dies läßt fih von der Ausſchmückung nicht 
behaupten. Kann die Architektur durch ihre Formen 
nur im allgemeinen verkünden, daß der Zweck diefes 
Gebäudes über das Alltägliche hinausgeht, kann fie 
uns im allgemeinen die Empfindungen des Weihevollen 
und Bedeutenden erweden, fo muß es Aufgabe der 
Ausihmiüdung fein, dieſe allgemeine Empfindung zu 
fpecialifiren und in der ihr möglichen deutlicheren, das 
Einzelne zum Ausdruck bringenden Spradye uns er- 
zählen, welcher befondere Kultus der weihevollen 
Stimmung bier feine Stätte gefunden bat. Die ein= 
fahe und in ihrer Einfachheit vielleicht einförmig er— 
fcheinende Antwort: „der dramatiſchen Kunſt in Ton 
und Wort (denn auch das große Drama findet hier 
neben der Oper feine Stätte) erfährt ihre reihe Modi— 
fifation durch die Mannigfaltigkeit des Dramas felbit, 
wodurch dem Kimftler Gelegenheit geboten ift, fi vor 
Wiederholungen zu hüten, ſodann aber auch durch die 
Mannigfaltigkeit des Ortes, an welchem die Sprache 
der Ausfhmüdung zum Ausdrud kommt. Dieſe 
Mannigfaltigkeit aber muß fi) einem einheitlichen 
Plane unterordnen, damit ein immer neuer, eigen- 
artiger Reiz den Grundgedanken immer deutlicher her— 
vortreten laffe, Damit Diefer zu dem immer neuen Raum 
in immer neue, nur dieſem entfprechende Beziehungen 
trete, damit die richtige Stimmung beim Eintritt und 
Durchwandern des Haufes bis zu unferem Plage gemedt, 
gefteigert und eindringlich gemacht werde. Da wäre 
denn wohl vor allen Dingen die Vorfrage zu ent» 
icheiden geweſen, ob die Sprache, die geredet werden 
foll, griechiſch oder deutſch, Haffifsch oder romantiſch 
fein folle, Die Antwort mußte dem Charakter des 
Gebäudes entfprechend ausfallen; dies aber zeigt uns 
entfchieden eine möglichit nach Griechenland hinneigende 
Renaiſſance. So wie aber diefe ſelbſt aus einer An— 


pafjung antiker Formen an unfere Bebürfniffe, an 


unjere Empfindungsweife entitanden ift und immer neu 
‚ entiteht, fo wird es auch mit der Ausfchmitdung des 
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Raumes der Fall ſein; auch hier wird ſich das Mo— 
derne mit dem Antiken taltvoll zu vereinigen haben, 
Wenn fie aber plump in fchroffem Gegenfag gegen 
übertreten, jo wird ein Mifverhültnis an Stelle des 
Einflangs die Folge fein. Da nun bei der Aus— 
ſchmückung feine einheitliche Leitung wie beim Bau da 
war, da die verfchiedenartigften Einflüffe und Rück— 
ſichten ſich geltend machten, fo tritt dem planvollen 
Bau eine planlofe Ausſchmückung entgegen, die neben 
Mangelhaften Gutes zeigt, als Ganzes aber voll Wider- 
ſpruch ift und eben dadurch ihren höchſten Zwed nicht 
erreicht. Wer freilich nur in jedem einzelnen Augen- 
blid nur den einzelnen Eindrud walten läßt, nicht aber 
das Einzelne zum Ganzen zufammendenkt, wen ber 
Schmud nur eine imponirende Äußerung der Pracht 
und des gebietenden Reichtums ift, nicht aber ein finn- 
voller Ausdrud individueller Stimmung und inners 
lichen Lebens, wen unvermittelte Gegenfäge nur um 
fo pifantern Reiz bieten, nicht aber die Sinne belei- 
digen, der wird vieles beitaumen und laut bewundern. 
Die Kunft zielt aber nicht auf Schöpfung von Einzel— 
heiten, fondern von Ganzen, und aud der Schmud 
gehört in den Bereich der Kunſt. 

Der Außenſchmuck ſpricht zunächſt griechiſch. Den 
Giebel des Unterbaues bekrönt ein zweifelhafter Apoll, 
von Greifen gezogen; Apoll hat mit dem Drama nichts 
zu thun; er iſt alfo der allgemeine Ausdrud dafür, daß 
bier die Dichtung einen Kultus gefunden hat. Auf 
dem Bordergiebel des Oberbaues tanzt ein zierlicher 
Pegafus — wenigjtens laffen ihn die Flügel als folchen 
erfennen; der Pegafus bat mit dem Drama fpeciell 
nichts zu thun — alfo Ausdruck der Poefie überhaupt, 
nicht der dramatifchen Dichtung. Auf dem Giebel der 
Rückſeite figt die Göttin der Poefie, einen Genius unter= 
richtend — alfo wieder die Dichtung im allgemeinen. 
Darunter im Giebel die Parzen mit dem von ihnen 
beherrichten Leben, aber ohne direfte Beziehung auf 
das Wirken der Parzen im Drama. Einzig und allein 
der Giebel der Borderfeite am Oberbau erzählt vom 
Drama; die Grazien in der Mitte von Geſtalten, 
welche deutlich von Komödie und Tragödie fprechen, 
Im Giebel des Unterbaues aber ruhen Rhein und 
Main, die Beftimmung des Gebäudes als Bereinigungs- 
punkt der ganzen Umgegend zu gemeinfchaftlichem 
Kultus ausſprechend. In nächſter Nachbarſchaft diefer 
beiden Gewaltigen und des ſchmächtigen Apollo's dar— 
über ftehen zwei Frauengeftalten; die eine ringt die 
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der Realiftit verfegt, aus dem Klaſſiſchen ind Moderne. 
In die Loggia des Foyers neben den Ballon fommen 
noch die Porträtitatuen — von Schiller und Peffing, folte 
man vielleicht meinen, in Bezug auf die über ihnen befind= 
lichen Geftalten aus ihren Werken? Seineswegs, ſon— 
dern von Goethe und Mozart — das Porträt aber 
führt vollftändig in die reale Welt. Über den Rund» 
bogenfenftern rings um das Gebäude befinden ſich in 
bunter Reihe die Reliefporträts antifer und moderner 
Dichter und Komponiften, in den Nifchen des Ober- 
baued allerlei allegorifche Figuren, wobei fid) das 
„Märchen“ ale Mädchen in Gretchentracht mit Kate 
und Spindel fehr gut verträgt mit der nadten Gejtalt 
der Eitelfeit — Mittelalter, Dornröschenreminifcenzen 
und Antike in traulichitem Verein: jedes für ſich ſehr 
ſchön — aber nebeneinander? Dort ftehen denn aud) 
noch einmal Komödie, Tragödie, ferner Tanz, Wahr— 
beit, Ehre, Frohſinn, Volkslied, Sage und Geſchichte 
fowie Rache — lauter Dinge, die in mehr oder we— 
niger Beziehung zum Drama ftehen, aber teineswegs 
auf das Drama hindeuten, da fie in allen mög— 
lichen andern Beziehungen auch vorkommen. Hier 
aber müßte überall Mar und deutlich die Beziehung 
aufs Drama eintreten, um den Zweck des Gebäudes 
zu verkünden. An den Yangfeiten des Daches ziehen 
ſich Kandelaber bin, deren jeder von drei Genien mit 
nad) außen gerichteter Vorderfeite in göttlicher Nadt- 
beit umtanzt wird — fagen künnen uns diefe Genien 
weiter nichts. Zudem hat jeder der zahlreichen Künftler 
einfach und unbekümmert um den Nachbar gearbeitet, 
wie e8 ihm am beiten fchien, wodurch denn vieles 
entftanden ift, das im einzelnen große Schönheiten 
bietet — wie ftimmt eö aber zufammen ? 


(Schluß folgt.) 


Der Kopift der Himmelfahrt Mariä von Dürer. 


In der Kunjtlitteratur galt bisher Paul Juvenel 
als der Kopift des Dürerfchen Bildes: „Die Himmelfahrt 
Mariä“, weldes Jakob Heller auf den St. Thomas- 
altar der Dominitanerlirche in Frankfurt a. M. ges 
ftiftet hatte. Dieſe Nachricht giebt Sandrart in feiner 
Teutfchen Academie S. 276 bei Paul Juvenel. Alle 
fpätern Schriftiteller haben die Angabe einfach repro= 
ducirt in gutem Glauben an ihre Richtigkeit, jo auch 
ich in meinem Auflage „Jacob Heller und Albrecht 


Hände, die andere legt die Hand aufs Herz und hält | Diver“ in dem Neujahröblatt des Vereins für Ge- 


mit der andern das Gewand — gewiß höchſt bezeich- 
nende Handlungen, aus welcher Jeder ohnfehlbar die 
Habella aus der „Braut von Meſſina“ und die Recha 
aus „Nathan“ erkennen wird. Hier find wir mit 


fchichte und Altertumskunde zu Frankfurt a. M. 1974. 

Nun erfchien in diefen Blättern, Kunft = Chronil, 
13. Iahrg., ©. 23, ein Auszug aus einem in Dem 
königl. Kupferftichfabinet zu Berlin befindlichen Folio— 


einemmale aus der Sprache der Symbolik in die | bande, welchen Hans Wilh. von Kreſſenſtein angelegt 
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hat, um darin Notizen über Dürer aufzunehmen, und 
in demfelben fommt folgende Stelle vor: 

„Zu Franffort am Main ift aud Ein Altar in 
Einer Kirchen geitanden, welchen obgebachter Herzog 
in Bayern auch befommen, an deſſen ftatt hat Jobſt 
Harrich zu Nürnberg Eine Copiam gemacht, weiln 
felbiger fait für den Beten Copiſten zu Teutfchland, 
da zumahl ift gehalten worden.“ 

Bekanntlich ift aber obiges Ditrerfche Bild, Die 
Himmelfahrt Mariä, an den Herzog Mar von Bayern 
1613 verkauft und vorher durch eine Kopie erjegt 
worden. Somit wäre denn neben Juvenel in Jobſt 
Harrid ein zweiter Künftlername für den Kopiften 
diefes Bildes aufgetaucht. 

Als ich obige Notiz zu Gefiht befam, entfann 
ich mich, daß ein Bild von diefem Harrich fich unter 
den damals wenig beachteten und zurüdgeftellten Bildern 
der ftädtifhen Sammlung im Saalhof befand *), 
Diefes ift aber nicht allein ebenfalls eine Kopie 
nad) einem Diürerfchen Bilde — eine Geburt Chrifti, 
eine freie Wiedergabe der Geburt Chriſti in der Pina= 
fothet in München, — fondern ftammt ebenfalls aus der 
Dominikaner-Kirche und ift bezeichnet: HARRICH. 
v. NVRNB. 1617. — Hoch 2,10 m, breit 1,515 m, 
alfo von ähnlicher Größe wie die Kopie der Himmel- 
fahrt, hoch 1,89 m, breit 1,39 m. 

Ein genauer Vergleich beider Bilder zeigte num 
zu meinem größten Erftaunen die auffallendfte Ähn— 
lichkeit in der malerifchen Behandlungsweife, der Far— 
bengebung und der ganzen Farbenftimmung, ja jelbft 
in dem äußern Material der Holztafeln, auf welche 
fie gemalt: beide find von Birnbaumbolz, bei beiden 
find die zufammengeleimten Bretter auf gleiche Weife 
mit Heinen Schwalbenſchwänzen zufammengefügt. Diefe 
Übereinftimmung ift fo auffallend, daß alle Sachver— 
ftindigen, welde bisher beide Bilder nebeneinander 
gefehen, feinen Zweifel mehr haben, daß beide von 
derfelben Hand herrühren, d. b. daß Jobſt Har rich 
fomit als Kopift des Dürerſchen Bildes „Der Himmel: 
fahrt Marii* angefehen werden muß. Für die Ver— 
mutung, daß auch eine Geburt Chrifti und zwar von 
der eignen Hand Dürers felbit fi in der Dominis 


fanerlicche befunden hätte, welche, bevor fie ebenfalls | 


an den Herzog Mar von Bayern verkauft, vorher von 
diefem Harrich kopirt worden wäre, dafür fehlen alle 
Anhaltspunkte Dagegen dürfte das Vorhandenſein 
der Kopie der Geburt Chrifti von Harrich aus der Dominis 
fanerfirche ſich vielmehr gerade daraus erklären lafien, 
daß, nachdem die Mönche diefen Meifter 1613 durch 





*) Gegenwärtig ift dieſes Bild in dem neuen Lokal im 
Archiv: Gebäude neben dem Dürerfdhen Altarwerke auf: 
gehängt. 


* 


* 
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die Kopie der Himmelfahrt Mariä kennen gelernt 
hatten, fich entweder bei ihm noch ein anderes Bild 
beftellten oder ein ſolches durch Kauf an fich brachten. 

Wie wenig Zuverläffigteit dagegen Sandrarts 
Angaben gerade über das Hellerfche Altarwerk ver- 
dienen, habe ich bereit in meinem oben angeführten 
Auffage in Bezug auf den Anteil Math. Grünewalds 
an ben fFlügelbildern des Altard nachgewiefen. Durch 
diefe Mitteilung dirfte num auch feine Angabe in 
Bezug auf den Anfertiger der Kopie hinfällig ge- 
worden fein. 

Wie allgemein anerkannt und gefhägt Dagegen 
unfer neu aufgetauchter Dürerkopiſt Harrich feiner 
Zeit war, bezeugt auch noch die Notiz, welche uns 
Doppelmayr in feinen biftorifhen Nachrichten über 
diefen Künftler giebt: 

„Jobſt Harrih, ein Mahler, legte den Grund 
zur Zeichen» und Mabler-Kunft um 4. 1594 bei 
Martin Beheim, und babilitirte ſich darinnen ſowohl, 
daß er nad) deme des Albrecht Dürers Gemähle mit 
vieler Geſchicklichkeit copirte. Starb den 11. April 
A. 1617." 

Ebenfo werden wir auch noch auf ihn als „Dürer: 
fopijt“ durch eine zweite Stelle aus oben angeführten 
Folioband in dem Kupferftichkabinet zu Berlin bin- 
gewiefen, welche lautet: 

„Mehr Hat gedachter Herzog (Marimilian im 
Bayern) von Einem €, Rath alhier aufgebetten, den 
Altar von der Geburt Chrifti, fo Bey Sanct Catha- 
rina geftanden, und von Direr gemalt geweit, darvon 
Jobſt Harrich Eine Copey gemacht, fo an die ftell 
des Originals gefezt worden.“ 

Sandrart führt dagegen den Künftler gar nicht 
an. Jener Foltioband gewinnt durch unfere Entdedung er» 
höhte Bedeutung, nur dürfte feine Anfertigung, wenigjtens 
die Aufzeichnung obiger Stelle, nicht, wie bemerft wurde, 
in das Ende des 16. Jahrh., fondern jedenfalls nad 
1613 fallen, in welchem Jahr die Kopie der Himmel- 
fahrt angefertigt wurde. 

O. Gornill. 


Die fchweizerifche Kunftausftellung von 1880. 
ESchluß.) 

Unter den ſchweizeriſchen Tiermalern ſtehen Hu m» 
bert und Koller obenan. Von erſterem iſt eine 
wirkungsvolle Abendlandſchaft zu nennen, die ſchön 
belebt wird durch einen Stier und eine Kuh. Nur 
wäre es wünſchenswert geweſen, daß der Künſtler ſich 


ein hübſcheres Stiermodell ausgeſucht hätte Kollers 


„Vom Markte zurück“, in der Landſchaft etwas zu 
ſpinatgrün geraten, läßt in der Kompoſition hingegen 
nichts zu wünſchen übrig. Im Vordergrunde ein 
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Bauer in blauem Kittel auf einem Schimmel, der im 


Schritt geht; er blickt zurück auf die Kühe, welche hinter | 


ihm bergetrieben werden. Ganz hinten, auf dem ſich 
durch den Wald fchlüngelnden Wege, fommen Frauen 
zum Borfchein, von denen die eine einen Korb auf 
dem Haupte träge. Das Bild wirkt befonders an- 
ziehend durch den Lichteffekt, troßdem aber geben wir 
einem andern Gemälde Kollers, den „Kühen am Fluß— 
ufer*, entjchieden den Vorzug. Am rechten Ufer 
fchreiten zwei Kühe, fich effektvoll im Wafler wieder: 
fpiegelnd, eine dritte fteht chen bis an die Kniee im 
Waſſer. Am Ufer links ein Mann mit der Peitiche, 
in blauer Blufe, auf dem Kopfe einen Filzhut. Das 
landichaftliche Motiv ift vom Züricherſee. in drittes 
Bild Kollers, „Pferdeſchwemmen“, war uns bereits von 
der Wiener Weltausftellung ber befannt, Rühmlich 
erwähnt feien fchlieglich nocd zwei Stüde von Mali, 
Schafe und Kühe, die zur Tränfe geführt werden, 
eigentlih Varianten ein und desfelben Motivs. 

Auch einige gute Stillleben dürfen nicht über: 
gangen werden. Befonders geſchmackvoll fomponirt ft 
dasjenige von Frl. Yuftine Zeller in München. Kein 
geringes Lob fpenden wir der Kiünftlerin, indem wir 


erflären, daß ihr Bild nicht den Eindruck des Über: | 


füllten macht, obgleich e8 ein Konglomerat ift von 
allem möglichen: von Orangen, Rofinen, Mandeln und 
Käfe, von Perlmuttermufcheln, Blumenvafen, Arms 
feuchtern, Champagnerflafchen, Kheinweingläfern, Geigen 
und Noten von Sebaftian Bad. Es feien ferner hier 
die Namen Heimerdinger und Röftel achtungsvoll 
ausgefprocdhen. 

Wie immer, fo war auch diefes Jahr die Zahl 
der Pandfchaften Pegion. Einer von den wenigen, die 
noch gelegentlich den Traditionen der national ſchwei— 
zerifhen Fandfchaftsmalerei eines Divay und Calame 
folgen, iſt Caftan in Genf. Er verfteht es großartig 
aufzufaflen, wie ein Unmetter iiber den reigenden Berg— 
bach und feine romantisch kahlen Felfenufer dahinzieht. 
und daß er, feineswegs einfeitig, auch über andere 
Töne gebietet, zeigt fein „Schloß Chillen“ am Genfer: 
fee. Auf ganz anderem Pfade bewegt ſich Artbur 
Calame, der dem großen Namen, welchen er trägt, 
alle Ehre macht. Seine beiden Gemälde find See: 


bilder. Auf dem einen ift das Element in Aufruhr 


dargeftellt: e8 hat fich auf ofinem Meere ein Unfall 
ereignet. Das Bolt ift zum Leuchtturm binausgelaufen 


und jtarrt in banger Erwartung in die Ferne, bier die 


Hände ringend, dort mit Fernrohren das Schiff juchend, 
welches mit bloßem Auge nicht zu feben if. Das 
zweite Bild führt den Beſchauer an den Genferſee. 
Reiſende erwarten das Dampfichiff, welches direkt auf 
den Hafen von Berner zuftenert. Zwei andere tüchtige 
Schweizer Yandihafter find Fröhlicher und Stäbli, 


Die chweizeriſche Kunftausftellung von 1880. 


106 


beide in Münden; fie haben in den legten Jahren 
einen großen Schritt vorwärtsgethan. Fröhlichers 
Bilder zeichnen fich durch die feine Farbengebung und 
vortreffliche Puftperipeftive aus, fpeciell gefällt uns von 
ihm die Landfchaft mit einer Schafherde am Waldes- 
rande An Stäbli's Bildern iſt vor allem die Schön— 
heit der Linie lobenswert, auch fein „Ufer der Reuß“ 
läßt darin nichts zu wünfchen übrig, Ein nicht un— 
bedeutendes Farbentalent befigt Preiswerk in Bafel, 
ein Schüler Stückelbergs. Es wird einem ordentlich) 
warm und faul zu Mute an feinem Strande von 
Sorrent, an dem nadte Buben mit einem Heinen 
Schiffe fpielen und Männer ſich dem lungernden Fiſcher— 
(eben hingeben. Holzhalb in Zürich weiß fi) male— 
riſche Motive auszufuchen, wie Schloß Majorie und 
Tourbillon in Sitten und eine Partie aus dem Rhein— 
gau, und Poſchinger läßt uns erfennen, wie danfbar 
für den Maler der noch lange nicht ausgebeutete Chiem— 
fee if. Wir würden nicht enden, wollten wir alle 
Pandfchaften und Architekturbilder eingehend beſprechen; 
es möge deshalb genügen, auf die bedeutenderen noch 
| Flüchtig bingewiefen zu haben. Berdienftvoll find die 
Arcitekturftiide aus Venedig und ein Fifcherfahn an 
der Küfte von Bordighera von Mare Dunant, ver: 
dienſtvoll auch die Pandfchaften von Zimmermann 
| und Zelger, aus denen Ruhe und Frieden ſpricht. 
Eine Ehrenmeldung muß ferner den Geißerfhen 
Yandfchaften und denjenigen Dumonts zuerkannt 
werden; unter den letztern iſt uns befonderd eine 
Straßenperfpeltive zu Schaffhaufen mit hübfchen Re— 
naiſſance-Erkern aufgefallen, Wir dürfen auch ein 
wirfungsvolles Bild von Jules Laurens nidt vers 
geſſen, ein altes Klofter, hoch oben auf fteilem Felſen 
gelegen, mit der fernficht in das Schöne Yand der Pro- 
vence, fowie die Namen Rüdisühli, Steffan und 
Girardet nicht umausgefprochen laſſen, von welch' 
legterem charakteriftiiche Wüftenbilvder zu fehen waren. 
Unter den Aquarelliften feien endlich Jules Hebert 
und Salomon Corrodi genannt; der eine vermittelt 
uns Ägypten und Ierufalem, der andere die Schön— 
heit und Farbenpracht des Golfes von Neapel. 
Ehe wir unfere Beiprehung fchliegen, muß noch 
auf die vielverheigenden Radirungen de Sauffure's und 
die charaktervollen Gips= umd Broncebüften Carl 
Töpfer's bingewiefen werden. Töpfer, der Sohn des 
berühmten Berfafjers der Genfer Novellen, ift in Paris‘ 
längſt ein gefuchter und anerkannter Meifter auf dem 
' Gebiete des Porträts. Last, not least! rufen wir 
aus, indem wir diefer beiden Künſtler erſt jegt ge— 
denfen. 

Zürich, den 10. Oltober 1880, 








Garl Brun. 
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Kunftlitteratur. 


Naffael: Wert. Sämtliche Tafelbilder und Fresten des 
Meifters in Nachbildungen nad Kupferſtichen und 
Photographien herausgegeben von A. Gutbier. 
Mit erläuterndem Tert von MW. Lübke. Yicht- 
drud von M. Rommel. Dresden, Gutbier. 
1880. 4. 


Bon diefem bereits in unferer Nr. 36 des vorigen 
Jahrgangs angekündigten höchſt dankenswerten Unter— 
nehmen liegen uns jetzt die erſten ſechs Hefte, mit 24 
Tafeln, ungefähr ein Achtel des ganzen Werkes nebit 
dem detaillirten Profpekte vor, jo daß wir eine Hare 
Borftellung von der Gefamterfcheinung desfelben ges 
winnen künnen. Bon den zahlreichen andern Publi— 
fationen der Schöpfungen des großen Urbinaten wird 
ſich diefe neufte vor allem durch ihre Boltftändigs 
keit unterfcheiden. Allerdings bat auch fie ſich von 
vornherein beitimmte Grenzen geſteckt: jeden Strid) 
von Raffaeld Hand, jeden Entwurf jeines unvergleichlich 
fruchtbaren Genius werden wir in ihr nicht repro— 
ducirt finden; Handzeichnungen, Architefturen und die 
angeblich von Naffael infpirirten Skulpturwerte bleiben 
ausgefchloffen. Um fo entjchiedener foll der Maler 
zu feinem Rechte kommen; feine fümtlichen Tafelbilver 
(Heilige Kompofitionen, Bilpnifje und fonftige Dar: 
jtellungen), ferner die Fresfen und Tapeten werden 
durch Yichtorude in dem Werfe vertreten fein, und 
zwar in der Mehrzahl nach Stichen, ausnahmsweise 
nad) Zeichnungen und Photographien: gewiß eine will= 
fommene Sammlung für jeden Kunftfreund, wie für 
den Forscher und Yehrer. 

Der erfte Band wird die Tafelbilder umfaflen, 
und zwar die Heiligen Familien auf etwa 46 DL, die 
Bildniffe auf 19, die übrigen Darftellungen auf 28 BL, 
jede diefer Kategorien in chronologifcher Ordnung. 
Der zweite Band foll die Fresken und Teppiche bringen, 
und zwar die Stanzen auf ungefähr 36, die Loggien 
auf 18, die Farnefina auf 12, die fonitigen Fresken 
auf 15, endlich die Tapeten auf 16 Blatt. Nach 
diefer freilich erſt annäherungsweiſe definitiven Schätzung 
dürfte fi) das Ganze auf etwa 190 Tafeln belaufen. 
Dazu kommt ein erläuternder Tert aus Lübke's Feder, 
welcher dem Werke aud, in litterarifcher Hinficht feine 
kunftgefchichtliche Bedeutung fichern wird. 

Die vorliegenden ſechs Lieferungen des eriten Bandes 
bieten zumächit eine reiche Auswahl aus der Folge der 
Madonnen: die uns allen vertrauten holden Erſchei— 
nungen der Madonna del Granduca und der Jung— 
frau im Grünen, derMadonna Tempi, della Sedia u. ſ. w. 


fowie einige weniger allgemein bekannte Heilige Fa= | 
milien, wie 3. B. Die mit dem Joſeph ohne Bart in 


der Ermitage, die erft durch Mandels Stich populärer 
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| gewordene Madonna Panfhanger Paſſ. 23) u. a. find 
bier in mäßigem Quart überfichtlih aneinander ge— 
reiht, und für diefe meiftens Meinern, delilat ausges 
führten, die anmutigfte Seite des Raffaelifchen Geiftes 
offenbarenden Tafelbilder paßt das gewählte handliche 
Format und die Technit des Lichtoruds am beiten, 
legtere namentlich dann, wenn ihr in Maren Druden 
einfach behandelter Grabftichelblätter günftige Vor— 
bilder geboten wurden. Weniger befriedigend iſt 
die Wirkung bei den größern Gemälden, wie 5. ®. bei 
der auf Bl. 91 im Heft 1 reproducirten Transfigus 
ration, und ficher wird fich Diefes Verhältnis bei den 
Fresken noch fühlbarer machen. Wir tadeln jedod) 
deshalb Das vom Herausgeber gewählte Heinere Format 
feineswegs; es it uns immer erwünſchter als die une 
gefügen Folianten der meiſten Galeriewerke, und es 
findet namentlich) bei Raffael dadurch feine innere Be— 
gründung, daß das Eigentümliche an diefem ewig die 
Grazie bleiben wird, für deren Ausdrud gerade die 
kleinere Bildfläche ſich paſſend erweiit. 

Damit ſei die Aufmerkſamkeit des Publikums 
wiederholt auf das von kundiger Hand angelegte, tech— 
nifch vollendete und geichmadvoll ausgeftattete Werk hin— 
gelenkt, Ein Schlufwort über dasjelbe müſſen wir uns 
vorbehalten, bis es uns vollftindig, auch in feinem 
tertuellen Teile, vorliegen wird. Nach der Ankündigung 
des Verlegers dürfte der Abſchluß des erften Bandes 
noch vor Weihnachten, der des zweiten im kommenden 
Frühjahr zu erwarten fein. 





C. v. L. 


Todesfälle. 


Der Hiftorienmaler Henri Shopin, geb. zu Lübeck am 
12. Juni 1804, ftarb am 23. Oktober zu Montigny:fur:Bing. 
Nömifcher Preisträger 0.3.1831, erhielt er 1854 das Kreuz der 
Ehrenlegion, aud) war er Mitglied der Faijerlich ruſſiſchen Ata- 
demie. Die hiſtoriſche Galerie von Berfailles befitt — 
Schlachtenbilder und Porträts von ihm; an ber 6: 
ihmüdung des 1871 zerftörten Parifer Nathaufes hatte er 
gleichfalls teilgenommen. — Am 25. Oftober ftarb zu Paris 
der am 12. Oftober 1841 zu Granville geborne Landicafte- 
maler Xeon Herpin, ein Schüler von Daubigny und Buffon. 
1565 nahm er zuerft am Salon teil und erhielt 1875 eine 
Med. 3., 1876 eine Med. 2, Klaffe > das von der Regie: 
rung angefaufte Bild „Anſicht der Brüde von —— 


Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Münchener Hunftverein. Als Wilhelm Kaulbach vor 
Jahrzehnten feinen „Homer und die Griechen“, fein „Zeit: 
alter des Berifled‘ und feine „Reformation“ ſchuf, da 
fprad man von „Gedantenmalerei” und von der Unver— 
träglichkeit von Philofophie und bildender Kunft. Und es 
ftand num feft: man brauchte fi nicht länger mit Denken 
zu plagen. Dad war die Zeit der Vogelbauer flidenden, 
Handſchlitten ichnigenden und dazu ihr Pfeifhen ſchmauchen⸗ 
den Grofväter. Aber feine Regel ohne Ausnahme; das 
zeigt und eine Reihe von Radirungen von Mar Klinger, bie 
der Künftler namenlos in die Welt hinaus zu ſchicken für 
ut fand, es dem Kunſtkritiker eines Lofalblattes überlaffend, 
He zu fommentiren. Durch legtern erfahren wir nun, daß wir 
‚ in dieſen Blättern nichts geringeres vor und haben als 

radirte Schopenhauerifche Philofophie. Das erfte Blatt zeigt 
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bie neugefhaffene Urmutter des Menſchengeſchlechts, die, fo | Gelbmittel benugt, um vor Auflöfung des Deutfchen Haufes 
Es am jhläft, offenbar nicht weiß, was fie auf der daſelbſt die Arbeiten endgiltig abzuſchließen. Herr Dörpfeld 
Welt fol. Es ift mit „Eva’ bezeichnet. Auf dem zweiten | und die andern Arditeften veranftalten noch einige kleine 
verfperrt ein Tiger den Ausgang einer Felfenihluht. Daß | Nadgrabungen, um an — wichtigen Punkten den faft 
die Blockade mit dem Gefrefienwerden des oder der Blockirten vollendeten Grundris der Altis und Umgebung zu ergänzen. 
enden wird, fteht außer e. Es ift das „die erfte Zus | Dr. Treu und Dr. Purgold revidiren das ganze unermehliche 
funft” und natürlich zugleich die legte, nach dem Kritifer Material an Kunftwerten und Inſchriften in Stein und Erz. 
der materialiftiihe Kampf ums Dafein. Auf dem dritten | Die Fönigliche Akademie der Wiffenfchaften hat befchlofien, 
Blatte beihaut fi Eva in einem ihr von der Schlange vor: diefe Monate noch zu benugen, um bie fünfjährigen Arbeiten 
gehaltenen Spiegel, in welchem fie ſich wohl von ihrer Gott | deuticher Architekten und Archäologen durch eine naturwifjen: 
äbnlichkeit überzeugen fann. Das vierte Blatt (‚‚die zweite | fchaftliche Unterfuhung des Bodens von Olympia zu er: 
Bukunft“) repräfentirt ein häßlicher Dämon, von einem Hai | gänzen, eine Arbeit, welche erft möglich geworden ift, feit 
durch breiartige Flut getragen — nach jenem fHritifer eine | die Haupertiche Harte von dem Alpheios-Thale bei Olympia 
Anipielung er den geiftigen Kampf ums Dafein. Das | fertig vorliegt. Dr. Büding bat den Auftrag, das Terrain 
fünfte Blatt ze gt und die Vertreibung aus dem Paradies | aus geologifhen Vorgängen zu erflären, die in hiſtoriſcher 
die Folge der böfen That), und das ſechſte läht uns den | Zeit eingetretenen Veränderungen des Bodens zu beleudten 
ob Jehen, wie er eine Strafe mit Menſchenköpfen pflaftert und das auf den Baupläßen von —* verwandte Ma: 
und in grimmiger Luft den Schlägel darauf niederfchmettern | terial geologiih und mineralogiic zu beitimmen. Das wird 
läßt. ie und ber firitifer lehrt, befagt das im Hintergrunde | bie ne chaftliche Ergänzung ber fünfjährigen Arbeiten , 
ftehende Areuz, daß auch feine Macht nicht auäreicht, die Ber: | fein, welche etwa bis Jahresihluß noch dauern werben. 
nichtung bintan zu halten, während eine aus einer Scheide: | Dann müffen die Häufer und Gerätihaften verfauft und bie 
wand hervorreihende abmwehrende Hand „die Quinteſſenz dem Boden abgewonnenen Schäge ber griechiſchen Regierung 
der peſſimiſten zenzuns: fombolifirt, daf die Ers | übergeben werden. Hoffentlich gelingt ed der Bertretung 
reihung parabiefifhen Weltglüds für alle Ewigkeit uner: des Neiches, für das, was die uneigennüßige Liebe zur Wiſſen 
reihbar bleibt. Was und Mar Klinger hier gebracht, mag ſchaft und die raftlofe Arbeit der Deutihen and Licht ge: 
immerhin Philoſophie fein, mit der Hunft aber, mit dem | fördert hat, wenigſtens eine gewiſſe Bürgichaft für fichere 
Schönen hat es blutwenig zu fchaffen; eö giebt faum etwas | und würdige Aufbewahrung von feiten Griechenlands zu er: 
Schrecklicheres als „radirlen Pefſimismus“, es mußte nur | langen. — Auch eine zweite Arbeit deutſcher Wiſſenſchaft auf 
„gemalter“ fein. — Unter den Landſchaften überragten zwei griechiſchem Boden geht rüftig vorwärts. Bekanntlich find 
ſolche von Paul Röth alle übrigen um Hauptes Länge, von | auf Antrag der Centraldireftion des Archäologiſchen Infti- 
den Genrebildern zog ein „Kinderfaiding‘, wobei ch die , tuts und der Akademie der Wiflenfchaften von dem preu: 
| 





Kleinen in der Toilette ihrer bäuerlihen Eltern produziren, | ßiſchen Unterrihtäminifterium die Mittel zu einer genauen 
durd die naive Anmut ded Gedankens und liebenswürdige | Aufnahme von Athen und Umgebung bewilligt. Die Ebene 
D ritellung desſelben an. Streitt brachte eine gut gemalte | von Athen ift aufgenommen und bie betreffenden Karten find 
—— amilie“ und Karl Kronberger ein treffliches im Erſcheinen begriffen. Jetzt wird mit ET bed Großen 
fochen „Schuß im Sturme, in weldem jedoch der Sturm | Generalftabes, deifen berühmter Chef dieje Arbeiten eifrig 
energifcher rm Ausdrud kommen dürfte. Recht lobenswert begünftigt, die Landesaufnahme nad Oſten ausgedehnt, da 
ift endlih Xäverenz' „Kindermädchen“. die ganze Dftfüfte von Attila für alte Geſchichte bejonders 
— — — wichtig und bis fjegt fo gut wie unbekannt iſt. In dieſem 
Vermiſchte Nachrichten Herbfte geht der Premierlieutenant Gaäde nad Athen, um 
Aus Griechenland wird der Köln. Seite gejchrieben: 


die Triangulation der öftlihen Teile von Kap Sunium bis 
In Olympia wird jet der Reft der vom Kaiſer bemwilligten 





Dropos zu maden. 





Inſerate. 


Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caecilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: | 


Die heilige Caecilie | 
nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 


gezeichnet und in Linienmanier gestochen | 
von 


Joseph Kohlschein. | 







AuusT 


ERSTER THEIL 


FR 

-#Y von 
f 
\ 





Ih" GOETHE. 

' Mit fast 100 Bildern 
| und Zeichnungen 
\ von 


Avon Kreling. 


(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) Neus Quartausgabe 
i j | : in Prachtband. 
—— J Raffasls Madonna di San Sisto, — * Keller.) a ae. 
reise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remarque r 3 u 
500 M.; Epreuves d’artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; ‘ Friedr. Bruckmann's Verlaf in München, 
Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier | 
80 M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
n für Kupferstechkunst, prümiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV. Jahrgangs 
aus der Feder J. E. Wessely's. j . 

Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- 
zeichnete entgegen. (6) 

Düsseldorf, im Herbst 1880. 


Eduard Schulte, Kunsthandlung. 









Neuester 


illustrirter Preis-Catalog, 
October 1880, 109 Abbildungen, 


gratis, 
Gebrüder Micheli, ıs) 
Berlin, Unter den Linden 12, 
Bildhauer, Kunstverleger, Gyps- 
giesserei für moderne u. antike 
Bildwerke. 
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dierende. gr. $". (IV u. 280 8.) 


Herder'sche Verlagshandlung in Freiburg (Baden). 
Soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Kraus, Dr. F. X., Synehronistische Tabellen 
zur christlichen Kunstgeschichte. "IE 


Inſerate. 
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Statt 195 M. für 75 M.! 
Das nachstehende — Pracht- 
werk: 


A. Kretschmer, 
Deutsche Volkstrachten. 


$8 Originalzeichnungen künstlerisch 
in Farbendruck ausgeführt v. J. G. 
Bach in Leipzig, Gross Quart-Format 
in elegantem Öriginal-Prachtband 









Ein Hülfs- 





M. 4.50, 








Verlag v. Konrad Wittwer in Stutigart.| Verlag von J. Guttentag(D. Collin) 
; . j ; R in Berlin und Leipzig. 
Soeben erschienen in meinem Verlag (7, beziehen durch alle Buchhandlgn.) *— 195 M. für 75 M. franco p. 


nachstehende Werke von 


HANS HOLBEIN: 


DER TODTENTANZ. 


In 47 getreu nach den Originalholz- 
schnitten in Kupfer gestochenen Blättern 


von 
Chr. von Mechel. 
Papier-Grösse 16/23 Centimeter. 
In feinstem Liebhaberhalbfranz- 
band Preis Mark 12. — 


BILDER AUS DER PASSION, 


ı3 Blatt nach den Originalzeichnungen 
in Kupfer gestochen 


von 
Chr. von Mechel. 
Papier-Grösse 28/35 Centimeter. 


In eleganter Leinwand-Mappe 
Preis Mark 10, — 


INHALT: Bi. ı. Titelblatt. — Bl. 2.\einem ar . 
Einsetzung des heiligen Abendmahls. — Kunstkritiker, bearbeiteten Auflage in 
#1, 4 \zeitgemässer gewählter Ausstat- 


Bl. 3. Christus vor Kaiphas, — 
Christus wird verspottet, — BI. 5. Geis- 
selung Christi. — Bl. 6. Christus wird 
mit Dornen gekrönt. — Bi. 7. Christus 
won Pilatus dem Volke übergeben. — 
51.8. Pilatus erklärt Christus für un- 
schuldig. — BI. 9. Christus nimmt das 
Äreus auf sich, — BI. 10, Christus 
wird seiner Kleider beraubt. — Bi. 11. 
Christus wird an das Kreuz genagelt, — 
Bi. 12. Christus am Kreuze erhöht. — 
Bi. 13, Christus im Grabe, 


SAMMLUNG VON PORTRAITS, 


13 Blatt nach den Originalen in Kupfer 
gestochen 


von 
Chr. von Mechel. 
Papier-Grösse 51/37 Centimeter, 


In eleganter Leinwand-Mappe 
Preis Mark 15. — 


INHALT: Bi. ı. Holbeins Porträt 
— M. 2 Dessen Frau und Kinder. — 
BI. 3. Desid, Erasmus Kotierdamus, — 
Bl. 4. Bonif, Amerbach. — Bi. 5. FJac. 
Meier. — Bi. 6. Johannes Frobenius 
— 51.7. Thomas Morus. — S. Thomas 
Morus’ Familie. — Bl. 9. Anna Schecken- 
Pürlin, — Bi, 10. Venus und Amor. — 
Di. 11, Lais Corinthiaca. — Bi. ı2. 
Triumph der Armen. — Bl. 12. Triumph 
der Reichen, 


Hierzu eine Beilage von G. Stilfe in Berlin. 


"(Ganz Saffian mit Goldschnitt) 
offerire ich, soweitdieVorräthereichen, 
in neuen untadelhaften Exempl. 


’ost unter Nachnahme. (3). 
Dresden N., R 0 
Melanchthonstr. 3. Felix Schöne. 


Soeben ist erschienen: 


Les 
Petits Maitres Allemands. 


Par 


Eduard Aumüller. 
1 


Soeben erschien: 


_ Künstlerbriefe 


übersetzt und erläutert 
von 


Dr. Ernst Guhl. 


Zweite umgearbeitete und sehr verm. Auflage 





von r ä F 
BarthelemyetHans SebaldBöham. 
Dr. Adolf Rosenberg. 8’, 96 Seiten. In eleg. Ausstattung 
Lex.-8". 18 Mark. mit Monogrammen und Holzschnitten. 


Preis, brochirt, M. 12. 
Verlag der M. Rieger'schen Univ.- 
Buchhdlg. (G. Himmer) in München. 
kaum ein zweites lebendig in die Ge-| Von meinem soeben erschienenen 
schichte der Malerei einführt, liegt Kunstlager-Katalog VI, 
nunmehr, nachdem dasselbe seit einer |Radirungen ete. älterer Maler, sowie 
Reihe von Jahren vergriffen war, in /Kupferstiche älterer und neuerer 
der neuen, von Dr. Adolf Rosenberg | Meister (2238 Nummern) enthaltend, 
anerkannten Gelehrten und |stehen Kupferstichsammlern auf Ver- 
langen Exemplare gratis u. franco zu 
Diensten, Franz Meyer, Kunsthändler. 
tung wieder vor, Dresden, Nor. 1880. Seminarstr. 7. 

Das Werk wird in dieser seiner so | Soeben ift erfchienen und durch alle 
wesentlich verbesserten und erneuten | Yuchandlungen, jowie durd die Ber, 
Gestalt in allen Kreisen, welche sich | (agsbuchhandlung RN. dv. Waldheim in 
nit der Kunstgeschichte mehr oder | Yen, Stadt, Schulerſtraße 13 zu be⸗ 
minder eingehend beschäftigen, all- | jiehen: i 


emeinen Anklang finden und zu den . . 

Rieren mens Freunde werben, Ingenieur: u. Arhitehten-Kalender 

—— . — ür 
Für Kunstfreunde. 1881. 

Der, vollftändige Katalog der Photo- | Ein Taichenbud; nebft Notizbuch für 
graphiſchen Geiellihaft, Berlin, (ent: | Architekten, Baumeifter,Civil: ngenieure, 
haltend moderne und claffiihe Bilder, | Eifenbahn-und Maſchinenbau Ingenieure, 
Pradt- und Galleriewerfe:c.) mit4 Photo: | Studirende an polytechnifchen Hochſch. ꝛc. 
graphien nach Vautier, Schirmer, Savoldo, | Herausgegeben von 


van Dyd ift durch jede Buchhandlung Prof. Dr. R. Sonndorfer 


oder direct von der Verlagshandlung | 
ie | Dreisebnter Jahrgang. 


gegen Einjendung von 50 Pf. in reis 
marlen zu beziehen. (7}| Mit einer Geparat-Veilage: 
— Die Wiener Bauordnung und * 


ij le Bauordnung von Mied 
A n K uns t l er. 3 —R von —8 
jun d zn — 8 
Herr T. C. Buttto. see m 
Agent für den Kauf und Verkauf 3 eitfhrift für bildende Kunf, 
von Kunstwerken. | complet u. einzelne Bände 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street ſucht 


I No. 2 Pilgrim Place in Windsor, | " r 
gan. 6 8 Schöne in Dresden 
(4) 


Kataloge à 64 u. 1 sh. | Melanchthonſtraße 3., L 


In Renaissancestil in halb Kalbleder 
gebunden 21 Mark. 


Das berühmte Buch, welches wie 








Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertfiund & dries in Leipgig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

Kägow (Wien, here 

flanumgafle 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfr. 8, 
zu richten. 


un 


2. December 





Ür. 8. 
Inferate 


& 26 Pf. für die drei 
Mal aefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunflkandlung 
angenommen. 


— 


1880, 


j f \ 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 








ber bis Juli jede W Do 
Erfcheint uk, he ac Mer Rah am Don g, von 











t bis 5 ptember alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfcheift für j 
n bezogen foflet der Jahrgang 9 ft fomohl im Buchhandel als auch bei den deutjichen 
u en. 


nd öfterreichifchen Poftanftalt 


ia. — Das neue Opernhaus in $ranffart a M. (Schluß.) — Otto Sifentfche 


Inhalt: Die Mufeumsfrage in O1 


£eon Cogniet +, — Preisverteilung in der dies jd 
der vierten allgemeinen deutichen Hunftausftellung in 


Aus den Wiener Ateliers, — 


; ©. v. Maffenbad; +; 


x 
en Konfurrenz des Berliner Kunftgemerbemujeums ; Prkisveretun aus Anlaß 
äffelborf & 
unftauftion in Slorenz, — Zeitichriften. — Inferate. 


werbung für die Dresdener Galerie; Stuttgart: Ausjtellungen. — 





Die Mufeumsfrage in Olympia, 


Ein beachtenswerter Auffag unter diefer Über- 
fhrift aus der Feder Prof. Benndorfs in der Augsb. 
Allg. Zeitg. v. 25. Oktober bringt eine Angelegenheit 
zur Öffentlichen Diskuffton, welche feit längerer Zeit 
ſchon die gelehrten und kunftverwandten Kreife Deutjch- 
lands und Griechenlands lebhaft beichäffigt, nämlich 
die Frage: was num mit den nad) taufenden zählenden 
toftbaren Fundgegenftänden gefchehen foll, welche die 
fünfjährige aufopferungsvolle Arbeit der deutjchen 
Archäologen und Architeten dem Boden der Altis von 
Dlympia abgerungen hat. Wenn fi) der topographifche 
Thatbeftand des Ausgrabungsfeldes (ähnlich wie im 
Pompeji nad Fiorelli’s DOrganifation) durch einige 
Kuftoden leicht wird aufrecht erhalten laſſen, fo ftellt 
fid) die Sache dagegen fehr fehwierig bei den Samm— 
lungen. „Ihr jegiger Beftand“ — fagt Benndorf — 
„bat das wirre Ausfehen und alle Gefährdung einer 
vor plöglihen Elementarereigniffen eiligft und not— 
dürftig zufammengeretteten toftbaren Habe Wegen 
Platmangeld mußten ganze Mengen Heinerer Bronzen 
in verfchloffenen Kiften und Truhen wie bunte Ware 
zufanmengelegt, Münzen und Anticaglien in Papiers 
düten und Süden aufbewahrt, arciteftonifche Terras 
fotten, welche durch vorzügliche Malereien wertvoll 
find, baufenweife übereinander aufgefpeichert werden. 
In der Einfriedigung eines dachlofen Hofes, in den 
engen Räumen Heiner hüttenähnlicher Häuschen, im 
Halbduntel billigft improvifirter hölzerner Notbauten 
liegen die herrlichen Marmorftulpturen, bart zufammen- 
gefchichtet, auf dem unverfchalten Erdboden, in rohen 


Brettergerüften, Fragment neben Fragment, bei jeder 
Unterfuchung beftindig den Ort wechſelnd und mur 
der unumgänglichiten erften Reinigung unterworfen. * 
Wenn die Peiter der Arbeiten fich audy für jegt im den 
Funden orientiven können, fo darf doch der chaotiſche 
Zuftand nicht in Permanenz erflärt werden. Was ift 
nun zu thbun? „Denkt man an die Schiefale, welche 
griechifchen Antiten felbft heute noch, da doch fo manches 
bereit8 beſſer geworden ift, unter der Ungunft der Ver— 
hältniffe widerfahren können, fo erfcheint vor allem eine 
Berjchleppung der Entfheidungen verhängnisvoll, und 
diefe Beforgnis fteigert fi bei dem Gedanken, daf 
der gehobene Schag an einem völlig abgefchiedenen 
einfamen Plage ruht, daß der nächte Wohnort ein 
winziges ärmliches Dorf ift, die nächte Stadt, das 
Meine Pyrgos, volle zwei Meilen entfernt liegt, und 
der nächite Yandungsplag, an welchem alle zwei Wochen 
ein griechifches Dampffchiff anlegt, von Pyrgos aus erft 
in weiteren zwei Megftunden erreicht werden kann. 
Man bat in diefer Iolirtheit wahrlich von Glück zu 
fagen, daß Schlöſſer und Siegel bisher ihren Dienft 
nicht verfagten, daß noch Fein Wachtfeuer die leichten 
Bretterbauten der Mufeen und ihren koftbaren Inhalt 
gefährdete. 

Am nächſten bietet fi) der Gedanke dar, und 
bat bereits vielfachen Beifall gefunden, in Olympia 
felbft, etwa an den Abhängen des Kronionbügels, ein 
eigned größeres Gebäude für die Sammlungen neu 
aufzuführen. Die Hertellung desfelben, ohne Nötigung 
zu ftübtifchem Luxus und lediglich nach dem vorlie- 
genden Bedürfnis bemeffen, wiirde wenig Aufwand er- 
fordern und fich raſch abthun laffen, da an verwor— 
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- jenen nußlofen Werkjteinen des Ausgrabungsplages 
binreichendes Baumaterial in nächiter Nähe bereit Lüge, 
und die Fundgegenftinde würden auf diefe Weife ge— 
wifjermaßen im Jufammenbang bleiben mit dem Boden, 
dem fie entitammen. Dem für die Erhaltung der 
Ruinen erforderlichen Beamtenperfonal könnte zu gleiche 
Zeit auch die Auffiht und Verwaltung des neuen 
Mufenms übertragen werden. Die Eriftenz eines ſolchen 
Mufeums am Fundplage würde den ſpärlichen Fremden— 
verkehr jteigern, und Diefer gefteigerte Verkehr nicht 
bloß dem materiellen Wohlftande der Gegend zu gute 
kommen, fondern aud) eine beitändige wohlthätige Kon— 
trolle bilden, daß für die Erhaltung des Ausgrabungs- 
feldes in Zufunft mehr geichehe als jonft in Griechen— 
land üblich ift, bin und wieder felbit in Athen, wo 
der heutige Zuftand des erft vor wenigen Jahren (von 
der hochverdienten archäologifchen Geſellſchaft zu Athen) 
aufgededten Dipylon, wie man jagt, nicht befriedigen 
fol. Es ift begreiflich, daß dieſer letztere Umftand 
namentlich den in Olympia befchäftigten Architekten, 
welche das Objekt ihrer jahrelangen, harten und uns 
verdrofienen Bemühungen nicht verlümmert ſehen 
wollen, befonders wichtig erfcheint, und daß die Be— 
wohner von Pyrgos eifrigit für ein ſolches Projekt 
eintreten, auch dem natürlichen Gewinn, den fie dabei 
zumächit im Auge haben, eine ideelle Begründung zu 
geben fuchen, indem fie auf ein hiſtoriſches Anrecht 


binweifen, das ihnen auf den Befig elifcher Funde | 


zuſtehe. 
Selbſwerſtändlich wäre ein Muſeum in Olympia 
beſſer als gar keins — und vielleicht bliebe, zumal bei der 


gegenwärtigen Lage der politiſchen Verhältniſſe im | 


Griechenland, ohne einen ſtark treibenden Anlaß, mit 
diefer Möglichkeit immerhin zu rechnen — aber was 
ſich auch zu feinen Gunften, oder, fage ic) richtiger, zu 
feiner Entſchuldigung anführen läßt, mehr als einen 


traurigen Notbehelf würde es nie bedeuten können. 


Einer vom Weltverkehr abgetrennten, volltommen 
(ändlichen Bevblkerung, einem notorifch von böfen 
Fiebern heimgefuchten Orte ein großes kunſtgeſchicht- 
liches Muſeum zu fchenfen: ich meine, man braucht 
diefen Gedanken allein auszufprechen, um den Wider: 
finn, den er enthält, grell herwortreten zu laffen. Man 
fann fich der vielfeitigen Kulturfortfchritte, welche dem 
entwidlungsfähigen griechifchen Volke im Yaufe eines 
halben Jahrhunderts gelungen find, mit volliter Sym— 
pathie erfreuen, für die Zukunft fogar an ein nod) 
rafcheres Tempo der Entwidlung glauben, und ſich 
dennoch nicht verbehlen, daß es noch der Arbeit vieler 
Jahrzehnte bedarf, ehe fich die winfchenswerten Wunder 
verwirklichen und ftille Fifcherbäfen von Morea in be= 
lebte Seeplätze, poetiſche Saumpfade in praftifable 
Straßen, Flußfurten und gebredjliche Bachitege in jeite 











Brüden, und die elenden Herbergen, in denen der 
Europäer das Glüd einer Reife in das Innere von 
Griechenland abbüßt, in leidliche Gafthäufer verwan- 
deln werden. Und felbit dann, was wäre mit einer 
Frequenz beſtenfalls von einigen hundert fremden im 
Sabre, die fih in den allein möglichen Herbit- und 
Frühlingämonaten einfinden fünnten, gewonnen? Der 
Ort würde nicht aufhören, abfeits im Innern des Pandes 
zu liegen und derjenigen Hilfsmittel zu entbebren, 
welche für ein Studium unerläßlich wären; auf den 
Charakter von Provinzialfammlungen, wie fie jegt an 
vielen Orten Griechenlands in höchſt erfrenlichem Ent- 
ftehen begriffen find, wirde berabgedrüdt, und damit 
entwertet, was nad äußerem Umfang und innerer 
Bedeutung Anfpruh auf die Wirkfamkeit und Ehre 
einer öffentlichen Gentralanitalt befäße. 

Das allein Wünfchenswerte ift durch die Natur 
der Sache und dur Analogien klar vorgezeichnet. 
Obwohl im Herzen eines lebendigen, ausgedehnten Ver— 
kehrs gelegen, hat Bompeji alle Hauptfunde von jeher 
an das Nationalmufeum von Neapel abgegeben. Seit 
Jahrhunderten find die hervorragendften Antiken aus 
dem denkmälerreichen Süden Frankreichs nach Paris 
gekommen. Anläßlich des großen Silberichages von 
Hildesheim, welcher jetzt eine Zierde des Berliner 
Mufeums bildet, hat man nicht die Errichtung einer 
Yotalfammlung in Hannover bejchlofjen, und mit allem 
Recht ift vor kurzem die griechifche Regierung ſelbſt 
ebenfo verfahren, als fie die überaus wertvolle Schlie— 
mannjche Ausbeute von Mykenä feineswegs an ihrem 
Fundorte beließ. Dit es doch nicht das natürliche Recht 
des Stürlern allein, das fich in diefer Anziehungstraft 
der großen Städte äußert. Fiir Kunſtwerke von Welt- 
ruf, auf deren Mitbefig alle Kulturländer ein geiftiges 
Anrecht haben, können nicht ftreng genug alle Schranten 
der Wirffamkeit aufgehoben werden. Sie gebören nicht 
in märdenbafte Abgefchiedenheit auf das platte Pan, 
fondern in das geiitige Yeben großer Städte, in Griechen- 
land alfo unzweifelbaft an den einzigen europüifchen 
Platz, den es befigt, nach Athen. In Athen würde eine 
geeignete Berwaltung der Sammlungen fo leicht zu 
gewinnen fein, wie fie in Olympia fchwer und wohl 
faum je auf die Dauer zu erreichen wäre; welcher 
tüchtige wifjenfchaftlih gebildete Grieche möchte ich 
auch wohl in die Verlaſſenheit und Fiebernot einer 
Direltorialitelle von Olympia verbannen lajien? In 
Athen würde der geiftige Verkehr wiſſenſchaftlicher An— 
ftalten, der Vorrat litterarifcher Hilfsmittel in den 
Bibliothelen und vor allem die zu beitindigen Ber- 
gleichen auffordernde Fülle von Kunftwerten zahlreicher 


‚ anderer Sammlungen das Studium fördern, in mehr 


als einem Sinne fogar erſt ermöglichen, und das vom 
deutichen Reich unterhaltene archäologiſche Inſtitut in 
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Athen Fünnte unmittelbaren Anteil nehmen an den | 
bevorftehenden langwierigen Arbeiten der Katalogifirung 
und Publikation, welche die Funde fordern. Im Athen | 
erft würde der Gefamtheit des griechifchen Volkes wieder | 
zu gute kommen, was einft nicht eine antite Provinz 
und nocd weniger eine vereinzelte antike Stadt, fon= 
dern die religiöfe Yebensfreude aller bellenifchen Stimme 
mit vereinten Kräften in Olympia ſchuf, und für den 
perfünlichen Genuß vornehmer Meifterwerfe der Kunst 
würde nicht das befcheidene, den Norddeutichen faſt 
heimatlich anmutende Waldthal des Alpheios, fondern 
der Haffische Anblid der Akropolis den ftimmungsvollen 
Hintergrund bieten. 

Was fich gegen eine Verlegung der Sammlungen 
nach Athen einwenden läßt, ift unſchwer zu miderlegen. 
Ein Schaden kann ihnen daraus bei einiger Sorgfalt 
fo wenig erwachfen wie den Goldſchätzen Schliemanns, 
die ja auch ungefährdet ihren Weg nad Athen ge= 
junden haben. Der Transport würde fidy billig ftellen 
auf dem Wafjerwege, und mit einem fo gefchäfts- 
kundigen Perfonal, wie die Arbeiter des in Olympia | 
ftationirten trefflichen athenifchen Gipsformers Kaludis 
es find, ſich raſch und pünktlich vollziehen lafjen. 
Größern Aufwand, fomplicirtere Fürforge und längere 
Geduld würde der Neubau eines würdigen Mufeums 
in Athen allerdings fordern. Aber es wäre nicht der 
erfte Appell an den Gemeinfinn vermögender opfer= 
williger Griechen, den es zu erlaflen gälte und der 
dur Erfolg belohnt würde. Wie fchon jegt ein Herr 
Syngros dem König von Griechenland die Summe 
von hunderttaufend Franken für den Bau eines 
Olympia = Mufeums zur Verfügung geftellt hat, fo 
werben hochdenkende Geſinnungsgenoſſen mit weitern 
Beiträgen nachfolgen, wenn es ausgefprodenermaken 
den Ruhm Athens gilt. Und den Ruhm Athens und 
eine Ehrenpflicht der griechiſchen Nation, meine ich, 
gilt es in der That. | 

Allein in dem Mittelpunfte griechifchen Verkehrs, 
dem der Glanz des Königlichen Haufes alle Vorteile 
der glüdlichiten geograpbifchen Yage und die Energie eines | 
mit jugendlichen Stolz aufftrebenden nationalen Lebens | 
eine innere reichere Zukunft verbürgen, können die 
Sammlungen von Olympia dasjenige werden, was 
Griechen und Deutjche vereint wünfchen müſſen: eine 
gerheinnügige Stätte künftlerifcher und wifjenfchaftlicher 
Studien, ein öffentliches Symbol glüdlichen inter— 
nationalen Zuſammenwirkens umd ein Dauerndes Denk: 
mal danfbaren Ddeutfchen Sinnes für gefchichtliche 
griechifche Größe.“ 
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Das neue Opernhaus in Frankfurt a. M. 
ESchluß.) 

Das Innere nimmt einen Anlauf zu einheitlicher 
Geſtaltung des Schmuckes. Es wurde wenigſtens ein 
einzelner Künſtler mit dem Entwurf von Skizzen für 
die wichtigſten Stellen beauftragt, an welchen bildlicher 
Schmuck verwendet werden ſollte. Dahin gehören das 
Dedenbild des Treppenhaufes, die Lünetten- und Deden- 
bilder des Foyerd und feiner Nebenriume, der Dede 
im Zufchauerraum und des Profceniumbogend Mit 
vollem Recht hatte man den bedeutendften Maler am 
Stävdelichen Inftitut hierzu auserfehen, welcher zur Aus— 
führung feiner Entwürfe ſich anderer Franlfurter 
Künſtler bedienen ſollte. So richtig dies Verfahren im 
Princip war, fo hatte die Wahl doc einen Mißftand: 
Steine, der treffliche Meifter, verfteht nicht griechifch 
zu fprecdhen, wie es bier für die Dedenbilder und den 
Profceniumsbogen notwendig gewefen wäre, um den 
Geſamtcharakter der nun einmal als Norm des ganzen 
Baues gewählten, an griechifche Formen ſich anlehnenden 
Renaifiance nicht zu unterbrechen. Seine Welt it die 
Romantik, und romantifch find denn auch die Haupts 
bilder. Daneben war er don dem an und für fich 
wieder ganz richtigen Gedanken beberrfcht, Daß in einem 
Theater in Goethe's Vaterftadt vor allen Dingen dem 
Genius dieſes Dichters gehuldigt werden müſſe. Dem 
gemäß follte Das Dedenbild des Treppenhaufes Goethe 
in einem Porbeerhaine rubend zeigen, während um ihn 
in reicher Gruppirung die Geftalten aus „Götz“ und 
„Fauſt“ emporfteigen, wie wenn fie ſich eben vor der 
ahnenden Phantafie des Dichters entwickelten. Diefer 
Plan konnte nicht durchdringen; er mußte dem tiej- 
gefühlten Bedürfnis weichen, die Poefie im allgemeinen, 
wie fie freilid) bereits außen im Apollo, im Pegafus, 


"in der den Genius belebrenden Poefie, dem Giebelſeld 


mit den Parzen, in faft allen Nifchenfiguren zum Aus— 


| drud gefommen war, dem Betreter des Hanfes zum 


fechjtenmale in Erinnerung zu rufen. So fchmebt 
uns denn die Poeſie entgegen, um fie die Genien der 
Begeilterung, der Wahrheit, der Wifjenfchaft und der 
Harmonie, ferner die Gruppe des Haffes und der Yiebe 
— alles ift da, nur die Beziehung zum Drama fehlt. 
Zugleich aber ift der ursprünglich gedachte Zuſammen— 
bang mit dem Innern des Haufes zerriffen: dem bier 
als dDramatifchen Dichter charakterifirten Goethe follte 
beim Eintritt in den Zufchanerraum das Vorhangbild 
entiprechen, welches das Treiben vor dem Beginn des 
Dramas fchildert, und zwar nach dem im Vorfpiel zum 
„Fauſt“ gegebenen Motiv der Gruppe von Dichter, 
Direktor und Narr, an weldye ſich das ſich verfammelnde 
Publikum nebſt der mufitalifchen Vorbereitung an- 
ſchließt. Die Wahl gerade diefes Goethifchen Motivs 
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war durch den energifchen Hinweis auf den Dichter 
begrlindet. Jetzt fteht das Vorhangbild außer Zus 
fonnmenhang, und der einzige Grund, welcher die Wahl 
einer ſolchen Darftellung auf dem Vorhange überhaupt 
rechtfertigen fünnte, ift weggefallen. Steht aber diefes 
Bild allein, fo läßt fich mit Necht fragen, ob ein Bild 
an jener Stelle überhaupt angebracht ift, was durd) 
die in neuerer Zeit herrichende Mode von Vorhang— 
bildern, welche iiber dekorative Motive allgemeiner Art | 
hinausgehen und ein individuelles, zeitlich und räum— 
lich beftimmtes Gefchehen zur Darftellung bringen, 
weder bewiefen noch gerechtfertigt wird. An einem 
ſolchen Bilde fieht man ſich unfehlbar milde, und dazu 
dünft uns das Bild Steinle's zu gut. 

War auf ſolche Weife nad) des Künftlers Abficht 
dem großen Dichter die Huldigung dargebracht, fo follte 
der allmählich ſich umſchauende Blick des Zuſchauers 
an der Dede die doppelte Beſtimmung des Gebäudes 
und fpeciell diefes feftlichen Saales ſich in verklärter 
Weiſe abjpiegeln fehen: an der Dede dachte fich Der 
Meifter ein himmliſches Dftett mit feinem Dirigenten, 
die Oper repräfentirend, an dem Profceniumsbogen aber 
den zufammenfjtrömenden Rhein- und Maingau, das 
dorther ſich zufammenfegende Publikum fymbolifirend. 
Kommt man auch allenfalls darüber hinweg, daß der 
letztere Gedanke bereits an der Mußenfeite zum Aus— 
druck gekommen ift, zumal da er hier erft in feiner Voll— 
ftändigfeit und Verftändlichkeit fich zeigt, fo erhebt ſich 
dody gegen die Ausführung ein ernjtes Bevdenfen. Die 
Auffaffung ift bier durchaus romantifch. Die mufi- 
ceirenden Genien erinnern etwas an Fieſole in feinen 
berühmten muficirenden Engeln rings um das Bild der 
Madonna in den Uffizien, und der Rhein- und Main- 
gau find dargeftellt in Berfonifitationen der Flüffe und 
Flüßchen, von beiden Seiten zu dem in der Mitte be- 
haglich ruhenden Vater Rhein beraneilend, der be= 
haglich den Klängen der Yoreley laufcht und wie jene 
von den bezaubernden Tünen der Yieblichen ergriffen 
if. Die Kompofition ift höchſt reizvoll und in ihrem 
Haren, ſtrengen Aufbau, dem die Zufälligfeit des Augen- 
blicks als höchſtes Ziel der Darftellung erjtrebenden 
modernen Realismus gegenüber, fehr wohlthuend, die 
GSharafterifirung der einzelnen Flüſſe geiſt- und be= 
ziehungsreich — aber troßdem iſt es eine fremde Sprache, 
die in diefer Umgebung nicht fo zur Geltung kommt, 
wie fie es verdiente War aber einmal der Romantik 
der Zutritt geitattet, und hatte diefer in fo fchöner 
Weiſe ftattgefunden, fo hätte es im Intereſſe des 
Ganzen gelegen die Umgebung fo zu ftimmen, daß der 
Abſtand nicht allzu grell erichiene Das ift aber in 
feiner Weiſe geſchehen. Unmittelbar das große Bild 
mit feiner lichten Farbe umfafend, ziehen ſich zwei 
Streifen entlang, abwechfelnd aus Feldern mit ſchwarzem 
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Grund und gühnenden Masten auf Goldgrund bes 
ftehend. Auf den höchſt ftörend wirkenden ſchwarzen 
Grund find aber liegende nadte Gejtalten gemalt, 
welche einerfeits die Tageszeiten, anderfeits die Jahres: 
zeiten darftellen follen. Wir haben uns vergeblich 
bemüht, den tiefern Sinn diefer Beziehungen, fei es zum 
Hauptbild, fei e8 zum Drama oder zum Theater über— 
haupt, zu entdeden. Aber auch ſchon ihre deko— 
rative Wirkung ift unglüdlih. Schweift num der Blid 
über den Zufchauerraum, fo trifft er überall auf die 
Linien, welche die Brüftungen der fünf Ränge machen. 
Diefe find weiß und mit möglichit reichen, aber auch 
recht ſchwerfälligen Stuffaturen verziert, welche von 
Gold ftrogen und in Verbindung mit dem roten Tone 
der Logenwände einen höchſt reichen und blendenden 
Eindrud machen, zugleich aber aud mit ihren über: 
kräftigen Formen, ihren monotonen Motiven wenig zu 
den zarten und duftigen Geftalten an der Dede, dem 
in gedämpftem Ton gehaltenen Borhangsbilde fowie den 
ed umgebenden fehr fchön gehaltenen, fich trefilich nadı 
außen zu abftufenden Dekorationen des Borhangs ſtimmen 
wollen. Neben das himmliſche Orcheſter tritt aber 
noch einmal ein zweites. Die Gurte der Profceniums- 
logen werden von den Die Logen trennenden Säulen 
und ihrem Gebälfe getragen. Wo fie ſich auf dieſes 
auflegen, winden fie ſich zu einer Volute, der Idee der 
hier erwarteten feiten Stüge wenig entfprechend. Auf 
diefen VBoluten aber figen mit frei ſchwebenden Füßen, 
die feine Unterlage finden, antit gehaltene muficirende 
Genien, Entweder find diefe Skulpturen überflüſſig 
oder jene Malerei — beides ift zu viel Mufit. So 
ift auch bier zur Zufammenftimmung der Einzelheiten 
zu einem Ganzen nichts gethan. 

In dem Foyer follte die Pflege der Muſik und 
des Dramas einen andern Ausdrud erhalten. Als 
Dedenbilder find in den großen Saal die vier Ur- 
inftrumente gelommen: Triton mit Mufchel, Ban mit 
Flöte, Jungfrau mit Lyra, Hirtentnabe mit Schalmei, 
den Anfang der Mufit darftellend; in die Yünetten= 
bilder der Schmalwände, den Höhepunkt der drama— 
tischen Mufit andeutend, vier Scenen aus Mozartichen 
Opern: einerjeits, die Komik vepräfentirend, der ziem— 
lich nichtsfagend unter dem Baum ruhende, die Damen 
behütende Osmin — die Komik findet in diefer Si— 
tuation nirgends einen Ausdrud, — ferner die Ents 
deckung des Pagen durch den Grafen, aus Figaro, — 
eine Scene, in der gleichfalls die Komik wohl kaum 
als berrfchende Stimmung hervortritt; anderſeits der 
jteinerne Gaft bei Don Yuan und Tamina vor der 
Schlange fliehend, Bilder, die weder in Erfindung noch 
Ausführung von hervorragender Bedeutung find. Mehr 
läßt jih auch nicht von den in den Eckräumen befinds 
lichen Dedenbildern behaupten. Sie follen das ernite 
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und das komiſche Drama repräſentiren. Hier wäre 

unferes Erachtens die Stelle gewefen, wo wenigſtens 

auf der einen Seite Schiller feinen Plag bätte finden 

müffen, der größte deutfche dramatifche Dichter, wäh— 

rend auf der andern Seite etwa Kleifts „Zerbrochener 

Krug“, das echt fomifche Wert des andern beutfchen 

Dichters von wahrhaft dramatifcher Kraft eine ent» 

Iprechende Bertretung der Komödie dargeboten hätte. | 
Statt deſſen fehen wir beidesmal Shakeſpeare ver: 
treten, den wir freilich faum als einen Fremden anzus 
feben brauchen; immerhin aber hätte den deutfchen 
Dichtern hier der Vorrang gebührt. Einerſeits fehen 
wir jet Year mit der toten Tochter auf dem Arme, 
anderfeits Malvolio mit den Freuzweife gebundenen 
Kniebändern, eine Kompofition, die in Bezug auf 
Humor und Feinheit der Auffaffung an des Meifters 
ſchönes Werk in der Nationalgalerie in Berlin keines— 
wegs heranreicht. Damit wir aber ja nicht vergeffen, 
daß wir uns in einem der Poeſie überhaupt geweihten 
Raume befinden, ſchweben an den Gemwölbelappen in 
fechsedigen Feldern, grau auf rotbraunen Grund ger 
malt, Apollo mit den Mufen, höchſt gefällig aufgefaßt, 
aber hier fo wenig wie bereit mehreremale einen 
direften Bezug zum Drama bietend. Diefer ift viel- 
mehr mit Borliebe den Masten überlaffen, die fich 
bier und allerorten finden, wo nur der Blick hin— 
fällt, allerdings die einfachite, aber auf die Dauer auch 
langweiligite Symbolifirung des Dramas. fügen wir 
noch hinzu, daß im Treppenhaufe am Eingange zu den 
Sperrfigen die „Deflamation“ und der „Gefang“ in 
Bronze ſtehen, daß die Stirnwand des Profceniums 
mit zwei Reliefs, Prometheus, der den Menfchen bildet, 
und Dionyfos als Schöpfer der Komödie (nur diefer?!), 
geſchmückt ift, fo möchte unfer Umblick über den bild» 
nerifchen Schmud vollendet fein. Von den Pünettens 
bildern der Säulengalerien, gemalten Reliefs, welche 
von nadten männlichen Figuren gehalten werden, wollen 
wir diefen legtern zuliebe nicht reden: dieſe erjtreben 
erfolgreich das fchlimmfte Ziel der Malerei — Die 
Täuſchung, welche die Bildlichkeit möglichſt in Ver— 
geſſenheit bringen und den Schein der vollen, auf die 
umrahmende Architektur Schatten werfenden Körpers 
lichkeiten erreichen will. Sie ſtehen damit in ſeltſamem 
Kontraſt zu der Gewölbedeloration der Säulengalerien, 
die in gefälligen leichten Formen auf hellem Grunde 
zierliche Ornamente der italienifchen Renaijiance geben 
— nur Schade, daß ſich dabei drei Kompofitionen 
Ihablonenmäßig wiederholen, und innerhalb jedes Ge— 
wölbes je zwei Gewölbkappen wiederum untereinander 
übereinftimmen, fo daß fie für eine genauere Betrach— 
tung wenig Reiz bieten. Auch font findet fich in den 
DOrnamenten, deren eingehendere Betrachtung bier zu 
weit führen würde, manches Seltfame; fo, wenn in den | 





Nebenräumen des Foyers die fchöne italienische Re— 
naiffance der Thüren mit den Dderben Formen der 
deutfchen Renaiffance in den darüber befindlichen Lüs 
netten hart zufammenftößt — fie rühren eben wieder 
von verfchiedenen Künftlern her, deren jeder feine eignen 
Wege gegangen ift. 

Und damit kommen wir auf den voriwiegenden 
Eindrud zurücd, auf welchen immer und immer wieder 
die Betrachtung binführt, je mehr fie das überaus 
prächtige Enfemble in das Detail verfolgt und es nicht 
auf die momentane Wirkung bin betrachtet, fondern 
den der Gefamtfhöpfung zu Grunde liegenden Plan zu 
erfennen fucht. Da muß man denn bedauern, daß dem 
einen einheitlichen Geift ausfprechenden und einen be= 
deutenden Schöpfer verfündenden Gebäude nicht ein 
ebenfolcher Geift in der Ausſchmückung entfpricht, daß 
diefe al8 Ganzes betrachtet widerfpruchövell und plan— 
[08 erfcheint, fo ſehr auch Schöpfungen einzelner Mit- 
arbeiter fich über das Alltägliche erheben, als ſelb— 
ftändige Werke betrachtet von tüchtiger Fünftlerifcher 
Auffaffung und Ausführung Zeugnis ablegen und da- 
durch eine Bedeutung haben, die im einzelnen zu ver- 
folgen dem freunde der Kunft immer aufs neue Freude 
gewähren wird, 
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Nekrologe. 


B. Otto Fikentſcher, Schlachtenmaler und Jluftrationd: 
zeichner, ſtarb nach langen Leiden am 12. November 1880 
in Düffeldorf. Er wurde geboren in Aachen den 29. Fe: 
bruar 1831 und begann feine Fünftlerifchen Studien auf 
der Düffeldorfer Alademie unter Theodor Hildebrand, lebte 
—* ausſchließlich mit Illuſtrationen beſchäftigt, mehrere 

ahre in Stuttgart, dann in Münden und lehrie ſchließlich 
nad Düffeldor! zurüd, Er war außerordentlich begabt, 
mußte aber leider fein Talent nicht zur genügenden Durch— 
bildung zu bringen. Seine ft lebendig komponirten 
Schlachtenbilder litten unter einer mangelhaften Technil und 
wirtungdlofen Farbe. Befler waren feine Jlluftrationen, 
teild Scenen aus den Befreiungäfriegen und den Feldzuügen 
in Schleswig:Holftein, Böhmen und Frankreich, teilö humo— 
riftifche Griloen aus dem Golbatenleben in Krieg und 
Frieden darftellend. Er lieferte deren eine große a für 
die Leipziger Sluftrirte Zeitung, für „Über Land und Meer’ 
und andere Blätter und hat ſich damit einen weitverbreiteten 
Ruf erworben. Auch er ein „Album für die Kavallerie‘ 
mit lithographirten bmg militärifhen Inhalts (Düffel: 
dorf bei Zintgraf) heraus und lieferte Blätter für verſchie— 
dene ilfuftrirte Werke. Bon feinen Ölbildern find namhaft 
zu mahen: „Blüchers Rettung durch feinen ui uni 
Noftit bei Quatrebras“, „Die Attaque des 7. Kürajfier-Re: 
aiments bei Mard:la-Tour‘‘, „Zurüdgebrängte franzöſiſche 
a, edette“. 
. D. v. Maſſenbach }. In Düffeldorf ſtarb am 
12. November der langjährige Präfident des Kunftvereins 
für Rheinland und Weſtfalen, — Otto von — * 
der ſich um alle fünftlerifchen Beſtrebungen der Stadt große 
Berdienfte erworben. Er war am 28. gut 1797 zu Infter: 
burg geboren, trat früh in den Staatöbienft, wurde 1830 Regie: 
rungsrat in Trier, war 1838—40 Ober» Regierungsrat in 
Düfjeldorf, dann Picepräfident in Koblenz und kam 1851 
als — — zurüd nach Düffeldorf, wo er in 
dieſer —— Gelegenheit fand, ſein warmes Intereſſe für 
Kunſt und Künſtler thatträftig zu befunden. So hat er 
namentlich die Ermwerbung bed Jacobiſchen Gartend burd) 
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den flünftlerverein „Malkaſten“ weſentlich aeförbert, was 
durd die Ernennung aum Ehrenmitgliede danfend anerkannt 
wurde. Als er 1866 aus dem Amte ſchied, widmete er 
fih mit um fo regerem Eifer den Angelegenheiten des 
Rheiniſch⸗-⸗Weſtfäliſchen Kunftvereins, der ihn zum Vorſitzenden 
des Verwaltungsrates erwählte. Die herrlichen Nonumental: 
ihöpfungen des Bereind wurden ftetd von ihm in warmer 
Weiſe er t, und feine geſchickte Leitung trug viel zur 
Hebung des ereind bei. Beim goldenen Jubiläum des: 
felben 1878 erfannte dies auch der deutiche Kaifer unter 
Verleihung des Sterns zum roten Adlerorden in einem 
hulpvollen Handſchreiben rühmend an. Maſſenbach war ein 
fein und vieljeitig gebildeter Mann, der ſich allgemeiner 
Beliebtheit erfreute. Die Stadt Düffeldorf verlieh ihm das 
—— und wird ſein Andenken gewiß in Ehren 
alten. 


Todesfälle. 


Leon Gogniet ift am 20. November in Paris im Alter 
von 86 Jahren geftorben. 





Preisverteilungen. 


F. In der diesjährigen Konkurrenz des Berliner Hunft: 
gewerbemuſeums ift lirslie) die Enticheidung über bie Berteilung 
der von dem Preußischen Handelöminifterium für vier Aufgaben 
bemilligten acht Ehrenpreife erfolgt. Für die von 4 Bewerbern 
eingefanbten 6 Gartenbänfe hat, wie vorauszufehen war, bie 
Beurteilungälommiffion von der —— eines Preiſes 
Abſtand genommen, und von den von er 8 4 Bewerbern 
aelieferten 6 Portieren nur die von A. Müller in Berlin 
ausgeftellten Gewebe durd Verleihung des zweiten Preiſes 
von 300 ME. —— Für die beiden andern u 
gaben, die in 11 Schlafzimmergarnituren und 4 Tafelauf- 
fäßen von ebenfo vielen Bewerbern eine Reihe bemerfens: 
werter Löfungen fanden, find dagegen ftatt zweier je drei 
Preife beantragt und genehmigt worden, und zwar für die 
Sclafjimmergarnituren ein erfter Preis von 700 ME. für 
die von Pingel in Berlin nah dem Entwurf von Griefe: 
bad), und zwei zweite Preife A 500 ME. für die von Sauer: 
mann in Flensburg und für die nad dem Entwurf von 
P. Schirmer von H. Schirmer in Berlin gefertigten Möbel, 
für die Tafelauffäße aber ein erfter Preis von 700 ME, für 
die von Pahlen entworfene, von Schley mobellirte Arbeit 
von Arndt & Marcus in Berlin, ein zweiter von 500 ME, 
für den von Hartung entworfenen, von Menerheim model: 
lirten Auffag von Henniger & Go. in Berlin und ein 
dritter von 400 ME. für den von Stahl nad eigner Erfin: 
—* modellirten Aufſatz von Humbert & Heylandt in 
Berlin. Die Ausſtellung der Arbeiten im Kunſtgewerbe— 
muſeum hat mit dem 24. November ihren Abſchluß gefunden, 
um ſich vom 26. November bis 9. Dezember im Lokal der 
Permanenten Bau⸗Ausſtellung zu wiederholen; ein wie leb— 
haftes Intereſſe, dem in den beiden hervorragendſten Auf— 
gaben höchft erfreulichen Erfolg entſprechend, fie in weitern 
Kreiſen des Publilums hervorgerufen Aa beweift die wäh 
rend ihrer ganzen Dauer erheblich gefteigerte Zahl der Be: 
fucher des Kunftgewerbemufeums, die mehr als das dreifache 
der durchſchnittlichen Höhe betrug. 

Aus Anlaß der vierten allgemeinen deutihen Kunſtaus— 
ftellung zu Düffeldorf find von dem deutſchen Kaiſer auf 
Vorſchlag des von der allgemeinen deutſchen Kunftgenoffen: 
ſchaft erwählten Preisgerichts folgende Auszeihnungen ver: 
liefen: 1) die große goldene Mebaille ir Kunſt dem 


Direftor der Nlademie für bildende Hünfte Prof. Anton | 


v. Werner in Berlin; 2) die Meine goldene Medaille für 
Kunft den Malern Prof. Ferdinand Heller zu Narlörube, 
Auguft Holmberg, Wilhelm Näuber, Guftav Schön: 
leber, Anton Braith, Viktor Weishaupt, dem Hupfer: 
ſtecher 3 Bankel, alle zu Münden, den Malern Karl 
Irmer, Prof. Peter Janffen, 9. 3. Sintel, Richard 
Burnier, Heinrih Deiters, Prof. Albert Bauer, dem 
Kupferftecher Joſeph Kohlfchein, alle zu Düffeldorf, dem 
Maler Paul Flidel zu Berlin, dem Maler Wilhelm Zim: 
mer zu Weimar, dem Bildhauer Nobert Diez zu Dresden. 


Todesfälle. — Preiöverteilungen. — Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifhte Nadrichten. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


c. Erwerbung für die Dresdener Galerie. Die General: 
direftion der fünigl. Sammlungen für Kunſt und Wiffen: 
haft zu Dresden hat das trefflice Bild von Ludwig Anaus 
„Binter den Gouliffen’‘, welches unlängft in dieſem Blatte 
eine eingehende und warme Würdigung gefunden, ſich nicht: 
entgehen laffen. Dasfelbe ift um den Preis von 35000 ME. 
für die moderne Abteilung der Gemäldegalerie angefauft 
und bereitö dort aufgeftellt worden. 

B. Stuttgart. Im Mufeum der bildenden Kunft waren 
unlänajt etwa sah große Mauarelle des hier lebenden 
Malers Robert Stieler ausgeſtellt, welche gerechtes Auffehen 
machten. Sie behandelten Motive aus Nürnberg, Ehlingen, 
Rottenburg, Bamberg, Wimpfen und andern alten Städten 
in höchſt naturgetreuer Auffafjung und virtuofer Ausfüh: 
rung. — Im Lofal des Mürttembergiihen Kunſtvereins er: 
freute uns fr. Xaver v. Riedmüller durch einige fleine 
Landſchaften vom WMWallenitätter See, in denen die Leucht⸗ 
fraft des Koloritö befonders anzuerfennen war. Auch ftellte 
er —* Kohlenzeichnungen von poetiſcher Kompoſition und 
vorzuglicher Behandlung aus. — In der Permanenten Kunſt⸗ 
ausſtellung von Herdtle und Peters gab ed ebenfalls einige 
neue Werke; darunter waren ein fehr anziehender „Bauernhot“ 
von Kappis, ein flott gemalter Savoyardenlnabe mit Affe 
von Frl. Fritze, einer Schülerin des Direktors Liegen: 
Mayer, prächtige Blumenftüde von Anna Peters, wirkungs— 
pi EN nad; Motiven aus dem Hegau von P. Fr. 

eters. 


Dermifchte Nachrichten. 


TD Aus den Wiener Atelierd. Profeffor Makart ar: 
beitet, außer einer Reihe von bedeutenden Porträts, an 
einem großen Breitbilde mit lebensgroßen Figuren, defien 
Anlage und Ausführung, ſoweit letztere heute ſchon zu beur: 
teilen ift, in ber Aunftwelt hohe Erwartungen wachrufen 
müffen. Was die Darftellung betrifft, fo ſehen wir in 
einem italienifhen Badehaufe, deſſen reicher Nenaifjance: 
ſchmuck den zahlreichen Beſucherinnen desſelben zum glän— 
zendſten Hintergrunde dient, linls das Waſſerbecken, in 
welchem entkleidete Frauen und Kinder reichliche Gelegenheit 
bieten, ihre ſchönen Formen zu bewundern; in der Mitte 
des Bildes hat ſich eine Dame in göttlicher Unverhülltheit 
auf weiche Kiſſen gelagert, und vor ihr neben der Muſchel, 
aus welcher klares Waſſer in das Beden ſprudelt, gewahren 
wir eine reizende Kindergruppe. Den badenden Frauen 
zur Linken entſpricht rechts eine mit Schachſpiel beſchäftigte 
Geſellſchaft halbverhüllter Frauen, welche jenen das Gleich— 
gewicht halten. Außer dieſer großen Kompoſition hat der 
Meiſter eine kleine begonnen, welche, nach dem einſtweilen 
Sichtbaren zu urteilen, eine Scene aus dem Directoire oder 
Empire darſtellen wird. Eine Gruppe „Venus und Amor”, 
die in den leßten Monaten mande Wandlungen durchge: 
macht, harrt ihrer definitiven Bollendung. — Bei Franz 
Rumpler finden wir eine Federzeichnung für die Künftler: 
aruppe des Feſtzugswerkes im Entftehen; der Plan, die 
Rünfilergruppe auf nur einem Blatte darzuftellen, mußte 
nämlich aufgegeben werden, da die große Zahl von bebeu: 
tenden Figuren famt dem Wagen auf dem engen Raume nicht 
zur Geltung nelangen konnte; daher wurde Rumpler mit 
dem Auftrage betraut, die Künftlergruppe für zwei Blätter 
au fomponiren, welde Aufgabe derjelbe auch mit ebenjo viel 
Schwung wie Gewifjenhaftigleit gelöft hat; eine diefer Kom: 
pofitionen ift fchon der Vervielfältigung durd die Helio- 
grapüre zugeführt worden, während die andere, zwar im 
wefentlichen vollendet, noch der fleifigen Künftlerhand be: 
darf; fie enthält viele wohlgetroffene Künftlerporträts, au 
denen bie betreffenden — — darunter auch Makart ſelbſt, 
Sitzungen gewährten. Auch ein fertiges Olbild, das nächſtens 
zu Miethke wandern ſoll, fanden wir in Rumplers Atelier. 
Eine reichgefleidvete Dame in ſchwarzem Samtkleide und 
niebderländiichem Spitzenkragen fteht an einem Tiſche, auf 
dem eine Blumenvafe zu bemerken. Die Tapete des Hinter: 

rundes ift im Gegenfag zur Figur in warmen Tönen ge: 
‘ halten, fo daß fich diefe prächtig abhebt. — Fr. Luife Nar: 
Ehrler bat mehrere äufßerft geihmadvoll arrangirte und 
farbenfriſch ausgeführte Stillleben zur öffentlichen Ausftel: 
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[ung vorbereitet. — In Profefior Zumbuſch' Atelier 
herrſcht eine lebhafte Thätigfeit, welche ausſchließlich dem 
Maria-Therefiendentmal gilt. Das Gipsmodell der groß: 
artig wirkenden Hauptfigur ift nahezu fertig. Die vier 
figenden Geftalten find im Gipömobell vollendet; die Figuren 
von Wenzel Liechtenftein und Kaunig befinden ſich jogar 
Ihon bei den Giefern (eine bei Turbain, die andere bei 
Pönninger). Unter den Thonmodellen kann die aufrechte 
Koloſſa figur des van Swieten als fertig gelten, an der 
ar wird I modellirt. — Einer der tüdtigften 

hüler von Profefior Zumbuſch, Mois Löher, hat ein 
Meines Modell zu einem Denkmal für die gefallenen Krieger 
aus Paderborn, feiner Vaterſtadt, —— 





Vom Kunftmarft. & 


F. Gine Hunftauftion von ungewöhnlichen Intereſſe 
findet am 2. December bei Raphael Dura in Florenz ftatt. 
Zur Berfteigerung gelangt ein Teil des öffentlichen Kunft: 
befißes der beſonders durch ihr reichhaltiges etruäfifches 
Muſeum berühmten Stadt Volterra. Um die Mittel zu einer 
befjern Unterbringung ihrer Sammlungen zu gewinnen, opfert 
fie eine Kollektion jeltener, faft durchweg mittelalterlicher 
Elfenbeinſchnitzereien italienifher Herkunft, die zwar aus im 
bite nur 25 Nummern beiteht, troßdem aber einen er: 


eblihen materiellen Wert repräfentirt. Sie fett fich zus | 





Bom Kunſtmarkt. — Zeitfchriften. — Snferate. 
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| fammen aus fieben, teild in Elfenbein gefhnigten, teils in 
| Holz mit Elfenbeineinlagen gearbeiteten Räfthen, von denen 
‚ einige ber frübeften mittelalterlichen bung angehören, 
| zweier der reichften und koſtbarſten Biſchofsſtäbe gotifcher 
Zeit, zu deren einem noch das in gerigtem Leder ornamen: 
tirte ie ng Futteral mit dem Wappen der Aldo: 
brandini erhalten ift, einer Platte eines Diptyhons, einer 
kleinen Flaſche aus dem 16. Jahrhundert, zwei in Bein ges 
ſchnitzten Reliefs mit infruftirten Rahmen und zwölf einzelnen 
Reliefplatten in Elfenbein. Der von I. Sambon verfahte 
Katalog, der eine ausführliche Beichreibung diefer Stüde 
giebt und in ſämtlichen Hauptſtäden durch befannte Firmen 
— in Berlin dur Amsler & Ruthardt und durch Calvary & 
Go. — zu beziehen ift, gewinnt durch acht Lichtbrude, welche 
die hervorragendften Objelte veranihaulihen, für Samm: 
lungen und Liebhaber einen dauernden Wert. 


u Zeitfehriften. 


The Academy. No. 443. 
The Cave Temples of India. By J. Fergusson and J. Burgesn, 
von W, Simpson. 

Christliches Kunstblatt. No. 11. 
Die Goldsehmidkapelle bei St. Anna und das Hirnsche Grab- 
denkmal in Augsburg vom Jahr 1425, von E. Sehott. (Mit 


Abbild.) — Ein Reisebrief vom Rhein. — Portig, Religion und 
Kunst in Ihrem gegenseitigen Verhältais, von Schwarzkopf. 








JInferate. 


Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caeeilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 


noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie | 
nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 
gezeichnet und in Linienmanier gestochen 


von 
Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 













G. Freytag's 
neuer Roman. 


Soeben wurde ausgegeben: 


Aus einer kſeinen Sfailf. 
V 
Guftav Freytas. 


Auch unter dem Titel: 
„DieAyuen.Romanv.G. Freytag.6.Bd.“ 
Ein Band in Dxctav. Preis 46. — 


(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 
Preise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remarque 
500 M.; Epreuves d'artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 


Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier | 


so M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
nung für Kupferstechkunst, prämiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV. Jahrgangs 
aus der Feder J. E. Wessely'’s. 

Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- 
zeichnete entgegen. (7 

Düsseldorf, im Herbst 1880, 


Eduard Schulte, Kunsthandlung. 


Von meinem soeben erschienenen| ‚Für Kunstfreunde, 


Kunstlager-Katalog V 5 
Radirungen ei älterer Maler, sowie | —2*2 —— por 
Kupferstiche älterer und neuerer) *— ejelli * Der ne 
Meister (2238 Hummen) enthaltend, |Jaltend moderne und c aſſiſche Bi * 
stehen Kupferstichsammlern auf Ver. Pradt: und Galleriewerfe:c.) mit 4 Photo: 

graphien nach Vautier, Schirmer, Savoldo, 


langen Exemplare gratis u. franco zu n 
s n von Dyd ift durch jede — — 
Diensten. Franz Meyer, Kunsthändler. re —X. von der Berlagshandlung 


Dresden, Nov. 1850. Seminarstr. T. | gegen Einfendung von 50 Pf. in Beer 
8 


Kunstvereinenm natien zu beziehen. 
empfehle ich meinen Kunstverlag zu gen ö — 
den alljährlich wiederkehrenden Ver- Bu verkaufen 
loosungen, unter bekannten Bezugsbe- ſind ſechs als echt beglaubigte 


em Kunstverlag | Porträt-ftöpfe von Denner. 


Carl Gräf Näheres unter M. D. 21 durch die Er: 
Dresden, Winckelmannstr. 15. pedition dieſes Blattes. (5 











Eleg. gebunden #7. — 





Mit diefem neuen Bande von „G. 
Freytag's Ahnen‘ hat der Roman 
feinen Abihluß gefunden. 

Das Wert if vollftändig in 6 
Bänden und elegant gebunden durd) 
alle Buchhandlungen zu beziehen. (1) 


Seipzig. Verlag von 9. Hirzel. 












) Hugo Grosser, Kunsthandlung, 


Leipzig, Querstrasse 2, I. 
Vertretung mit vollständigem 
Musterlager der photogr. Kunst- 

anstalt von 


Adolf Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 


Schnellste Besorgung der photograpl 
Erzeugnisse dieses, sowie aller an- 
deren bedeutenden Firmen 
des In- und Auslandes zu Ori- 
ginalpreisen, 
insbesondere der italienischen Häuser: 
Fratelli Alinari in Florenz, 
Giae. et Figlio Brogi, Florenz, 
C. Naya, k. Hofphotogr., Venedig, 
P. Lombardi in Siena, u. A. m. 
Musterbücher, Kataloge, soweit vor- 
handen, sowie jede gewünschte Aus- 
kunft umgehend. 
Hochachtungsvoll Hugo Grosser, (2 


)| Kunsthandlg., Leipzig, (Querstr. 2, 1. 
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„„ Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 
Tizian’s Leben und Werke 


von 
J. A. Orowe una G. B. Oavalcaselle, 


Deutsche Ausgabe 
Max Jordan. 
Mit dem Bildniss Tizian’s und 9 — In Lichtdruck. 
* Bände. 
20. — Ei. M. 23. 


| Geschichte 


Preis geh. M 


Geschichte 


der 


ITALIENISCHEN MALEREI Altidelänischen Malerei 


von 


J. A, Crowe und G, B. Cavalcaselle. B A. Crowo * "2. B. Cavalcaselle. 


Deutsche Original- -Ausgabe 
besorgt von 
Max Jordan. 
Vollständig in sechs Bänden. | on Springer. 
Mit 58 Holzschnitttafen. | Mit 7 photolithogr. Tafeln. 
gr.8. Preisgeh. S0M., eleg. geb.90M. |gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. 


——. 


Deutsche Original-Ausgabe 
bearbeitet von 





Das 
Höfische Leben zur Zeit der Minnesinger 


von 


Dr. Alwin Schultz 


a. 0. Prof. d, Kunstgeschichte a. d. Universität Breslau, 


Zwei Bünde. 
Mit 247 Holzschnitten. 
geheftet #4 25.— elegant gebunden # 31.— 


Zeihenlehreritell.' An Künstler. 

Zu Oftern 1881 iftan der Königlichen 
Kunitafademie und Kunftgewerbeichule 
zu Leipzig * Ne eines Yehrers für 
Zeichnen na og mit einem jährlidden 
Gehalt von P 3100 zu beſetzen. | 

eldungen find biszum. 31. Dezember 

er. bei mir einzureichen. 

Leipzig, = en November 1880, 


(1) 
Royal 8, Preis: 





Herr J. c. Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 





r Director d No. 2 Pilgrim Place in Wi 
der Knien Kunftafademie und "77 No. 2 u Eu ur 
un Ramwerbeiguie. 
ieper. (1) Kataloge a 6du. 1 sh. 


Hierzu eine Beilage von F. A. Brockhaus in Keipzig und eine desgl. 





Statt 195 M. für 75 M.! 


Das nachstehende grossartige Pracht- 
werk: 


A. Kretschmer, 


Deutsche Volkstrachten. 
88 Originalzeichnungen künstlerisch 
in Farbendruck ausgeführt v. J. G. 
Bach in Leipzig, Gross Quart-Format 
in elegantem Öriginal-Prachtband 
(Ganz Saffian mit Goldschnitt) 
offerire ich, soweit die Vorräthereichen, 
in neuen untadelhaften Exempl. 
statt 195 M. für 75 M. franco p. 
Post unter Nachnahme. (4). 


Dresden N,, 
Melanchthonstr. 3. Felix Schöne. 


| Verlag von Adolf Gutbler in Dresden. 


Rafael-Werk. 


Sämmtliche Tafelbilder und Fres- 
ken des Meisters 
in Nachbildungen nach Kupferstichen 
und Photographien herausgegeben 
von 
Adolf Gutbier 
kgl. Hofkunsthändler, 
Mit erläuterndem Text 
von 
Wilhelm Lübke. 
Lichtdruck von Martin Rommel in 
Stuttgart. 


Erster Band. 
Sümmtliche 92 Tafelbilder mit einem 
Vorwort von Wilhelm Lübke, 

Prachtband M 80. (2) 
Subscriptions-Ausgabe. 


Circa 190 Bilder in 48 halbmonat- 
lichen Lieferungen a M. 3. — 


'14—16 Bogen Text von Wilhelm 


übke gratis 


Zeitſcrift für bildende Kunf, 
complet u. einzelne Bände 


ſucht 
F. Schöne in Dresden 


Melandthonftraße 3,1. (5) 
von A. Gutbier in Dresden. 





Redigiri unter Verantwortlichteit des Berlegerö €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Bries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


— 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£üpow (Wien, Uhere 

fianumaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung In 

Ceipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


9. December 





Tr. 9. 


un 


Inferate 


a 26 Pf. für die drei 
al geipaltene Petit 
zeife werden von jeder 
Budp u. Kunflbandlung 
angenommen, 


en 


1880. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 





Erfeheint von September bis. Juli jede Wodye am Donnerfag, von Juli bis September alle 14 — für die Abonnenten der , 


bildende Kunft‘ gratis; für fich allein bezogen a —*5 ea, 


Inhalt: Dom Chriſmarkt. I. II, — Mäncener Hunfverein; 
zu Straubing; 
fagade; Dentmal für David d’ Angers; 
Icheiften. _ WEHEN — Inferate. 





Öfterreichiicher Kunitoerein. — Nlar 
Aus Goslar; Künftlechaus für Münden: Aus dem Atelier Job. Schillings in 
Aus Pergamon. — £agerfatalog der Kunflbandlung von franz Nleyer in Dresden, — Seit: 





_Zeitfcheift für 


rgang 9 Marf ſowohl im Budıhandel als auch bei den deutfchen 
treichifchen —— en. 











Fürſts Wandgemälde in der Karmeliterfirdye 
resden: Musbau der gezernegee mande⸗ 





Geiſtesart geben. 


Unter dieſen Erzeugniſſen der Radir— 
nadel werden jedenfall® die beiden von Forberg nach 


Bei | Bautier und Knaus gearbeiteten, ſowie das won Unger 





in alter Bekannter, den man nad) Jahr 
und Tag in unverminderter Yebensfrifche 
wiederficht, ift immer eine angenehme 
WBegegnung, und fo freuen wir und eins 





Feffinnte fich | prifentirenden n Preßerzeugniffen zunächit den 
neuen (dritten) Sahrgang von „Kunſt und Leben“ bes 
grüßen zu künnen, den die Spemannſche Berlagshandlung 
mit gewohnter Sorgfalt ausgeftattet hat. Wir haben ums 


über diefe Mufterleiftung tupograpbiicher Ornamentik bei 


Gelegenheit ſowohl des erten als auch des zweiten Jahr— 


ganges mit rückhaltloſem Lobe ausgefprochen. Der dritte 
Dahrgang, zu deffen Herjtellung es eines längern Atem= 


zugs bedurft zu haben fcheint, da er fich erſt nach zwei— 
jähriger Paufe einftellt, weit alle Vorzüge der beiden 
borausgegangenen auf, Diefelbe graziöſe Feinheit des 
topograpbiichen Zierats®), der, ohne ſich aufdringlich zu 
machen, das Auge anzieht und beichäftigt; dieſelbe 
Eleganz in Einband, Drud und Papier und eine ebenſo 
glückliche Wahl der artiftiichen Zugaben, die diesmal, 
da fie lediglich aus Nadirungen, zwölf am der Zahl, 
bejtehen, dem Buche noch mehr das Geprige vornehmer 





) Die Kopfleifte, der Initial und die Schlufvignette 
zu diefem erften Artikel find dem Buche entlehnt. 


‚ gangs dieſer Umſchau unter den in vollem 


reproducirte, unferen Leſern durch den Holzichnitt be— 
fannte Mädchen mit der Hate von Numpler am meiften 
Beifall finden. Indes verdienen auch die Malerradi- 
rungen von E. Boſch (ein Hund, der eine Hetpeitiche 
' apportirt), von E. Düder (Hafenbild) ind G. Meißner 
(Wald mit Neben) u. ſ. w. die volle Beachtung der 
Lofer, denen Fr. Pecht mit feinem die legten Blätter 
des Buches füllenden Kommentare als erfahrener Gice- 
rone dient. 

Diefelbe Verlagshandlung it in der glüdlichen 
Yage, neben diefem befcheidenen Oltavbande, der für 
litterarifche Gourmands auch auf hollindiichem, ja ſogar 
auf japanefiichem Papier gedrudt zu baben it, einen 
ftolzen Folianten auf den Markt bringen zu können: 
Hellas und Nom, eine Kulturgeſchichte des 
| Haffifhen Altertums von Jakob v. Falke, it 
ber hurzem in der Yieferungsansgabe zu Ende geführt. 
Da wir auch auf Diefes durch feinen reichen und mit wenig 
Ausnahmen vorzüglichen Bilderſchmuck ausgezeichnete 
Prachtwerk ſchon zu wiederholten Malen hingewieſen, 
bedarf es laum einer erneuten Hervorhebung der Ver— 
diente, welche fich alle Mitwirkenden bei der Herftellung 
desfelben envorben. Abgeſehen von dem Verſaſſer, deſſen 
ennfige Feder ſich inpvifchen einer allgemeinen Koſtiüm— 
geichichte zugewendet, haben vor allen die architeltoniſchen 
Mitarbeiter, F. Thierſch md I. Bühlmann, an den 
Gelingen Des Wertes den hervorragendften Anteil. Die 
bon ihnen mit dem Zeichenftifte neu aufgebauten Straßen 
und Fora, Tempel ımd Hallen Griechenlands und Roms 
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geben eine in ihren großen Zügen das Wahrſchein— 
liche treffende, lebendige Vorstellung von ver Bilbne, auf 
der ſich Das Schickſal der beiten Haffiichen Nationen 
abipielte und vollzog. Dieſe prächtigen Rekonſtruktionen 
find Das melentlich Neue unter den in dem Werke ent- 





Tas Feram deb Trafan. 


haltenen Abbildungen; die Übrigen Illuſtrativnen find 
der Hauptſache nach aus Dem plaftifchen Denkmäler— 
vorrate gefchöpft, während eine Anzahl von Phantaſie— 
bildern, Die zu dem Inhalte nur in lockerer Beziehung 
ſiehen, nach Gemälden ven Feuerbach, Alma Tadema, 
Siemiradzli u. $. 1, hergeſtellt wurden. Ey würde Dem 
Ganzen kaum geſchadet haben, wenn einige Zugaben, 


Bon Chriſtmarlt. 
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. B. die brutale Darſtellung der Phryne vor den Rich— 
term, mit der Karl Gehrts einen entſchiedenen Mißgriff 
gethan, weggeblieben und dafür die reizenden typogra— 
phiſchen Zierſtücke vermehrt werden wären, die der Hand 
Dtte Königs zu danken find, 


Aus „Hellad und Rem’, Stuttgart, W, Epemann. 


Dem Format Sowohl als aud dem Charalter der 


illuſtrativen Ausſtattung nach reiht ſich Dem Falle ſchen 


Werke ein Unternehmen der Gebr. Paetel in Berlin an: 
Spanien in Zchilderungen von Tb. Simons, 
illnftrirt von Alerander Wagner (m ca. 30 
Lieferungen, von Denen 16 erſchienen find), Das Ber- 
hältnis zwiſchen Zchriftiteller und Künſtler wäre in 
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dem Titel wohl beſſer gelennzeichnet, wenn der lee | 


tere die Stelle des eritern einnähme und gelagt wiirde: 
Zpanien in Schilderungen von Wlerander Wagner mit 
Tert von Th. Simons. Der Künftler ſteht bei Diefem 
Werle entichieden im Bordergrunde, ein Verhältnis, wel 
ches bei den jetzt fo beliebten illujtrirten Folianten, Die 
weniger auf den Vefeeifer ald auf das Bergnügen an 
bildlichen Darstellungen berechnet find, Das einzig Richtige 


Vom Chriſtmarkt. 
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Sharatteriftiichen, flotte und jichere Zeichnung und einen 
für Die Wirkung in Schwarz und Wei vielleicht etwas 
zu weit gehenden Sinn fie Das Maleriſche. Vor leiner 
Erſcheinung des Yebens und der Natur bangt es feinem 
' Griffel; Yandichaft, Ardhiteftur, Boltstupen, Ztraßen: 
ſcenen, alles erfaßt er mit ſcharſer Beobachtungsgabe 

und bringt es in geiſtreich ſtizzirender Weiſe zu Papier. 
Das tieſe Schwarz, welches in den meiſten Illuſtrationen 





Aus „Spanien In Schilderungen vor Th, Simens'“, Berlin, Gebt. Fartel, 


it. Einen entichievenen Vorzug befigt Dies Bildenvert 
vor andern feiner Art darin, daß ſämtliche Illuſtrationen, 
einfchließlich des tupograpbifchen Zierrates, ein vollſtändig 
einheitliches Gepräge anfveiien. Ihr Urheber, Dem wir 


ſchon früher in Geſellſchaft feines ſchriftſtelleriſchen Genoſſen 


begegnet find, Damals auf antik-römiſchent Boden‘), 
zeigt jich von neuem als überaus geſchickten Zeichner. 
Er befigt vollen Beruf fir die Zwecke, Denen er 
ſich dienſtbar gemacht: frifche, lebendige Auffaflung des 


*) Aulturbilder aus römischer Zeit. Berlin 1575, 


häufig in grellem Montraite zu Dem ſcharſen Sonneu— 
liebte auftritt, läßt der Vermutung Naum, als babe 
Wagner ſich an Belazquez' dunklen Geftalten infpirirt, 
von Denen er eine Anzahl in der Galerie Des Prado 
fopirt und feinem Werke einverteibt bat. Diefe Kopien 
ſowie eine Anzahl ſtimmungsvoller Architetturjtüde, in 
denen wir von dem Kunſtgeiſte der ritterlichen Nation 
und ihrer maurischen Widerfacher berührt werden, machen 
den Appetit nad) der Fortfegung Des ſchönen Werles 
rege, Das unzweiſelhaft auch zur Erweiterung unferer 
lunſtgeſchichtlichen Erkenntnis und Damit einem ernſtern 
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Zwede als dem des bloßen 
Parademachens Dienen wird. 
Bon dem Terte des litterari= 
ichen Genoffen, der fich dem 
Künjtler zugefellt, werden wir 
freilich laum irgendwelche we— 
ſentliche Bereicherung unſeres 
Wiſſens erwarten dürfen. Seine 
Vortragsweiſe mögen ſolgende 
aufs Gerathewohl herausge— 
griffenen Süße charalteriſiren 
(es iſt die Rede von Dürer): 
Hofmaler Kaiſer Maximilians 
ſowie Karls V. teilte er das 
ginftige Schichſal Belazaugz‘. 
Begabt und vielfeitig wie fein 
anderer, bon einer bewun— 
dernswerten Produftivität, raſt⸗ 
los und unermüdet, begrüßen 
wir ihn allerwärts, To auch 
bier im Pantheon der Kunft, 
zugleich mit zwei anderen 
Deutſchen: Martin Schoen 
und Rafael Mengs, welche 
an Spaniens Hof ihre Lor— 
beern pflückten“. Weiterhin 
heißt es: „Dürers Adam und 
Eva, hart an dem Sünden— 
jalle, zeigt und das Paradies 
in feiner Reinheit" — — 
Solchen Belehrungen und 
ſprachlünſtleriſchen Leiſtungen 
gegenüber verſagt der Kritik 
das Wort. Tröſten wir uns 
und den Verleger mit der vers 
ftändigen Erwägung, daß in 
Diefem Falle das Bild das 
Buch macht, und daß beut= 
zutage, wie iiberhaupt, Die we— 
nigften Leute, die über Kunſt 
fchreiben, Geiſſesverwandte 
Gotthold Ephraim Leſſings 
zu ſein pflegen. 

Das Stuttgarter Illuſtra⸗ 
tionsfchema fr Holzſchnitt⸗ 
prachtwerte kulturhiſtoriſch⸗ 
ethnographiſchen Inhalts iſt 
auch einem neuen Unternehmen 
von J. Engelhorn angepaßt, 
welches den Titel: Unſer 
Jahrhundert, ein Ge— 
ſamtbild der wichtigſten 
Erſcheinungen auf dem 


Dom Chriſtmarkt. 





Aus „Spanien in Schilderungen von Th. Simons”, 
Berlin, Schr. Paeiel. 
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Gebiete der Geſchichte, 
Kunit, Wilfenihaft und 
Induftrie der Neuzeit, 
don Dtto v. Feirner, führt 
und in müßigem Oftapformat 
erfcheint. Die Rolle des Illu: 
ftratord, der mit feinen Er— 
findungen den Tert begleitet, 
bat 3. Weifer, unterjtügt 
von Biltor Weishaupt, 
übernommen, Beide Künſtler 
wiſſen die Zeit des Konſulats 
und Kaiſerreichs wie die Hel— 
den der Freiheilskriege mit 
(ebendiger Anfchaulichleit zu 
fchilvern und find offenbar 
nicht ohne fleißige Vorftudien 
an die übernommene Aufgabe 
herangetreten. Weiſer gehört 
unzweifelbaft zuden berufenften 
IHluftrationszeichnern unſerer 
Zeit; er ift Har und beſtimmt 
in den Formen, hält auf einen 
hellen Gefamtten und Lodere 
Strihlagen, die dem Druder 
das Geſchäſt erleichtern, und 
opfert deshalb von der räum— 
lichen Umgebung fo viel, wie 
nur zuläflig, anf, um Die 
Figuren um fo lebendiger zur 
Wirkung lommen zu laſſen; 
Weishaupts Behandlung iſt 
freier und ſlizzenhafter, dabei 
kräftiger im Ton, ähnlich Der 
Art, wie W. Diez zu zeichnen 
pflegt. Der fonftige Bilder- 
ſchmuck des Werkes, welches 
bis zur 10. Lieferung gediehen 
ift, beſteht aus einer Reihe 
hiſtoriſcher Porträts, zum Teil 
direft nach Kupferftichen, zum 
Teil nach nenen Zeichnungen 
ausgeführt, ſodann aus Nach— 
bildungen von Gemälden herz 
vorragender Maler, die ent 
weder jelbft der geſchilderten 
Zeitepoche angehören oder aber 
die Gegenjtände ihrer Bilder 
den legten Decennien Des 
vorigen und den eriten des 
laufenden Jahrhunderts ent= 
lehnt haben. Auch diefe Holz— 
jchnitte, nach Bilden von 
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David, Gérome, Meiflonier, Bleibtreu, Gnuſtav 
Richter u. ſ. w., find durchweg mit Flak und Sorge 
jalt gefertigt. Nicht minder anfprechend find Die 
phantaſievollen ormamentalen Erfindungen, mit denen 
9. Götz die Kapitelanfinge aufs reichjte geſchmückt hat. 
Sp verfpricht das Ganze, wenn es in der begonnenen Weiſe 
durchgeführt wird, ein für die Zeitgeichichte überaus in— 
tereffantes Bilderwerk zu werden. Da der Tert in den 


bisher erfchienenen Yieferumgen anf die Kunſtentwicklung 


feinen Bezug nimmt, liegt für uns zunächſt feine Ver: 
anlaffung vor, demfelben näher zu treten. 


Eine andere Stuttgarter Firma, Gebr. Krüner, deren | 


Unternehmungsluft wir Die umter dem Geſamttittel 
„Unfer Baterland“ vereinigten ftattlichen Illuſtrations— 
werke verdanken, iiber welche wir an diefer Ztelle wieder: 


reprodultive Kunſtübung ſich ans ihrem Winterfchlafe 
langſam zu neuem Yeben aufzuraffen begann. Gleich— 
' wohl erfordert cin ſolches Beginnen keine geringe Umficht, 
| Rührigkeit und Sorgfalt von Zeiten des Berlegers, um 
den inzwiſchen um jo viel höher geitiegenen Anforde 
rungen des Geichmads gerecht zu werten. Nach ven 
| bisherigen Leitungen der genannten Stuttgarter Firma 
läßt ſich dem Unternehmen cin alljeitig befriedigender 
Fortgang dorausfagen. — Eins der jüngiten Erzeugniffe 
ihrer Preſſen ſei am diefer Stelle der Beachtung um fo 
mehr empfohlen, als es der Jugend zugedacht ift, Die 
leider noch allzuhäufig mit Bilderbüchern zweiſelhaften 
ı Wertes abgefpeift zu werden pflegt. Es it ein Quart— 
band unter dem Titel: Wanderungen durch Das 
. Tierreich aller Zonen von Guſtav Jäger, mit 








Aus „Ufer Jahrhundert‘, Ehutigart, I. Ungelborn, 


holt zu berichten in der angenehmen Yage waren, bat 
eine neue Auflage Des eriten Teils diefer Bandfolge 
veranstaltet. An Stelle des alten Titels „Aus deutſchen 


Bergen“ ift der präciere Titel: Wanderungen im | 
bayerifchen Gebirge und Salztammergnt, ges 


fhildert von Herm. v. Schmid und Karl Zticler, 
getreten. Es liegt im Plane der Verlagshandlung, nad 
und nad) Das geiamte deutſche Vaterland von Den be— 
rufenften Künftlern und Schriftitelern in Bild und Wort 
ichildern zu laſſen. Sie nimmt damit den Gedanken 
der mit Stahlftichen geſchmückten landichaftlichen Bracıt- 
werle einer längit vergangenen Yitteraturperiode wieder 
anf, die, wie Freiligraths „Weitfalen“, einer lebendigen 
patriotiichen Regung ihren Uriprung verdankten. Mit 


den heutigen Hilfsmitteln des Verkehrs, der lünſtleriſchen 


und fitterariichen Produktivität, der ausgebildeten Technit 
des Holzfchnittes it Die ſchöne Abficht freilich unendlich 
viel leichter durchzuführen als in ven Tagen, wo bie 


Bildern von Friedrih Specht in Helzfchnitten 
von Adolf Cloß. Specht it betannt als ein Tier: 
ichilderer eriten Ranges; er giebt bier teils lebensvolle 
Porträts won wilden ımd zahmen Bierfüßlern in der 
delifateften Ausführung, teits Gruppenbilder in ſtimmungs— 
voller laudſchaftlicher Zcenerie, durchaus maleriſch ge— 
dachte Nompofitionen, groß und deutlich gezeichnet, wie 
es für Das jirgendliche Anſchauungsvermögen erforderlich 
it. Die Holzfehmitte (ſ. Sp. IA u. 142) gehören zu Den 
glänzendften Leiſtungen der Cloß'ſchen Werhtatt. 

Einer reizenden Erſcheinung der Jugendlitteratur bes 
gegnen wir ſodann in der Bilderibel, zu der Baul Meyer— 
heim die Kompoſitionen geliefert hat: ABG, ſiebenund— 
zwanzig aquarellirte Originalzeichnungen von 
Paul Meverbeim, in Farben-Holzſchnitt ausge: 
führt von Kifeberg und Dertel, mit Reimen 
von 9. Trojan, Berlin (Verlag von Georg Ztilfe). 
Der Künftler hatte bei der ihm gewordenen Aufgabe 
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feinen leichten Ztand, da es galt, Die oft Schr heterogenen 
Gegenſtände, deren Gemeinſamkeit lediglich auf dem An— 
fangsbuchſtaben beruht, in eine maleriſche Gruppe zu 
vereinigen. Es iſt ihm dies in den meiſten Fällen fo 
trefflich gelungen, daß man die Zwaugslage, in der ſich 
feine Phantaſie befand, auf den erſten Blick kaum bes 
merkt, Tiere, Pflanzen, Früchte, 
Votkstupen, Segenftände des tig: 
lichen Gebrauchs it: FW. finen 
ſich zufammen zu einem Bilde, 
in welches Die ſehr na erfun— 
denen Fibelverfe von Trojan eine 
oft höchſt drollige Ideenverbin— 
dung bringen: Die großen its 
fangsbuchſtaben find, jeder anders 
tolorirt, ebenfalls wohl oder übel 
in der ompofition untergebracht: 
im übrigen it das Koforit tur 
als leichter Farbenton verwendet, 
um Die Daritellung zu beleben, 
ncht aber im Sinne einer natur— 
getreuen MWicdergabe der Lokal— 
farben, Die zu der freien flizzen— 
baften Behandlung der Bilder 
nicht gepaßt Iaben wiirde. Von 
der originellen Weife, in Der 
Meyerheim dus Fibelbild im die 
lünſtleriſche Sphäre zu rüden 
verſucht, may die beigefiigte Probe 
(Sp. 113) eine Vorftellung geben. 

Dasjelbe techniſche Verfahren 
Int bei Herſtellung zweier Bilder 
bücher gedient, als deren Urheber 
in Bers und Lied fich beim er— 
ſien Anbtiet Der „ungezegene Pick: 
ling der Grazien“, Wilbeln 
Buſch, zu erkennen giebt. Die 
zinkotypiſch bergeftellten Platten 
geben Die Federzeichnungen Des 
unerfchöpflichen Humoriſten mit 
voller Treue wieder, Das Kolerit 
iſt ebenfalls mit der Buchdrucker— 
preſſe aufgetragen, u beim 
einen dieſer Tnartbindchen, Der 
den Namen „Stippſtörchen*) 
für Nuglein und Ohren“ 
Münden, Baſſermann) führt, bat ſich Buſch ſichtlich 
bemitbt, feiner tollen Laune Zwang anzuthun md Die 
Burlesle ſoweit einzifchränten, daß fie fait als ein 
Ausfluß abfichtslofer Naivetät gelten könnte. Einzelne 


Vom Chtiſtmathkt. 








Aus ben „Wanderungen im Bayeriſchen Gebirge etc.“, 
Sluttgart, Gebt. Kröner. 
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tem Maßſtabe dieſen Zeilen (Sp. 145) beifügen können, ſind 
von einer Eleganz in den Linien, deren man den Verſaſſer 
von „Mar und Moritz“ nicht fir fähig halten ſollte. 
Das andere in demſelben Verlage erſchienene Bändchen 


; unter dem Titel „Bilderpoffen“ it uns ſchon von 
früher ber Gefamnt. 


Die neue Auflage bat ebenfalls 
ein buntes Kolorit erhalten, Das 
die komiſche Wirkung der ſpaß— 
haften Einfälle des Autors noch 
um einige Grade erhöht. 

Vor Jahresfriſt machten wir 
unſere Leſer auf das allerliebſte 
Kinderbuch „Under the win- 
dow“ von Kate Greenaway 
aufmerffam. Die Berlagsbuc- 
bandlung von Th. Stroefer in 
Münden bat nun für eine 
deutsche Ausgabe geforgt, zu 
deren Tert Käthe Freiligrath— 
Kröcker Die Überfegung geliefert. 
SHeichzeitig find auch Die von 
derſelben Künftlerin ſpäter heraus: 
gegebenen Kinderbücher im ges 
nannten Berlage mit deutſchem 
Terte erfchienen, nämlich Kate 
Greenaways Geburtstags 
buch, ein nur 10 cm im Qua— 
drat meſſendes Büchelchen mit 
nicht weniger als 382 Alluftras 
tionen, ben denen zwölf fauber 
telorivte Monatsbilder je eine 
ganze Seite füllen, die übrigen 
in den Tert verſtreut find, und 
Mate Greenaways Malbuc 
für Das Heine Bolt mit 112 
Holzſchnitten zum Koloriren. Auch 
dieſes in klein Quart gedruckte 
Buch iſt im Bild und Tert erfüllt 
don einem finmigen Humor, der 
ſich jo kindlich ausfpricht, daß 
nam ſich vergebens fragt, wo 
man je einmal Ähnliches in 
ſolcher Flle reizender Motive 
vor Augen gehabt habe. 

Wir fchliefen die Reihe der 
typographiſch bergeftellten Illu— 

ftrationswerte mit einer (nicht fir Kinder beſtimmten) 

Märchenſammlung, Die uns Die Bekanntſchaft mit einigen 

trefflichen Illuſtrationszeichnern nerwegiicher Herkunft 

vermittelt: Auswahl norwegiiher Boltsmärden 


Zeichnungen, wie z. B. diejenige, Die wir in verlleiner⸗ und Waldgeifterfagen von PB. Chr. Asbjöruſen, 


) Kurze Geſchichtchen (Hannöverſches Platt), 





tionen (Peirzig, Verlag von Ar. Reſelshöſer). 


überfegt von H. Denbardt, mit 106 Illuſtra— 
Unter 





8 ten „Blanterungen durch das Lietreich““ Stuttgart, Webr. Kröneı 
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den Urhebern des reichen Bilderſchmuckes, der den | 
bübichen Oltavband ziert, treten Otto Sinding, 
E. Werenitiold und Hans Gude hervor. Durd) 
weg baben ſich Die Ylluftratoren mit dem Schrift- 
ſteller, deſſen bebäbiges Bildnis nicht nur neben dem 
Titel ericheint, ſondern auch umter verschiedenen Masten 
hier und da im Buche ſelbſt auftaucht, vortrefflich zu vers | 
ſtändigen gewußt. Yandichaftlide Stimmungsbilder wech— | 


Vom Chriflmarkt. 
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II. 

Wer die buchhändleriſche Betriebſamkeit, ſoweit fie 
auf die Bilderfreude des Volles ſich Rechnung macht, 
von Jahr zu Jahr aufmerfam verfolgt, kann ſich des 
Staunens über die außerordentliche Zunahme Des allge: 
meinen Kunſtbedürfniſſes kaum erwehren. Freilich ver: 
langt die Menge viel und gutes für möglichſt wenig 
Geld, und einer derartigen Anforderung lann mur der 





Aus dem „ABE” von Paul 


jeln mit drolligen Genrefcenen, unheimliche Spufgeftalten | 
mit charalteriſtiſchen Typen aus der Mitte des Land— | 
votes — alles friſch und Tebendig erfunden umd mit | 
licherer Hand bingefehrieben. (Vergl. Sp. 147 u. 149). 








Dienerbeim, Berlin, G. Gtilte. 


Holzſchnitt genügen, der taufend und aber tauſend Ab— 
drüde ohne Schaden aushält und deſſen Vervielfältigung 
mit einem Minimum von Koſten verknüpft iſt. So 
lommt es denn, Daß immer neue und neue Bilder— 


werke den großen Markt aufſuchen, Zuſammenſtellungen 


älterer Holzſchnitte, die zum Teil ſchon vor geraumer 
Zeit ihrer Dienftpflidst  genügten und mm, von 
einem Dürftigen, ihr Dafein in verfchämter Weife recht- 


 fertigenden Vor⸗, Bei oder Nachwort begleitet, auf 


ſauber geglättetem Papier jugendfriſch aufgemuntert 
aufs neue in die Welt gehen. Das vornehmſte und 
erfolgreichſte Unternehmen dieſer Art dürfte unzweifelbaft 
die Sammlung fein, im welcher der Verleger Der Yen 
ziger Illuſtrirten Zeitung die Ichönften Holzfchmitte 
feines ſortdauernd mach künstlerischen Rückſichten geleite 
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ten Blattes vereinigt bat und weiterhin zu vereinigen | bisherigen Nichter- Albums, an denen es ja nicht fehlt, 
gedentt. Die Meifterwerfe der Holzfchneidekunft | jchreden durch die Höhe des Preifes ab und dringen 
(Leipzig, Weber), deren in diefer Zeitfchrift fchen einiges | daher nicht in diejenigen Kreife, denen gute Kunſtnahrung 
mal Erwähnung getban ift, haben heuer den zweiten | zu bieten, wor allem ein Verdienft wäre. Einen Schritt 
Band angejegt, der abermals 12 Yieferungen, jede zu | im diefer Richtung baben ganz vor kurzem die Verleger 





acht Blättern im Formate der der „liegenden Blätter“, Braun 
Illuſtrirten Zeitung , umschließt. Die beiden Schweftern. & Schneider in Mitnchen, mit der 
Beſonders rühmenswert an die Veranftaltung eines Schwind— 
ſem erftaunlich billigen Sammel- E. werm mit son Bcwefern, Albums getban und fich Damit 
werte (jede Pieferung foftet nur ——— ne der Schuld der Dankbarteit gegen 
1 Marf) ift, daß es der Haupts war faul und voller Lireifek, einen der geiſtvollſten Mitarbeiter 
ſache nad Abbildungen älterer ER > en —* ihres berühmten Witzblattes ent- 


und neuerer Kunftwerle von meist 
dauernder Geltung bringt, deren 
Reproduktion dem Werte der 
Originale einigermaßen adäquat 
it. Man mag über die Be- 
rechtigung der rulograpbiichen 
Technik zu einem Wettftreit mit 
der Kunſt des Grabftichels den— 
fen, wie man will, eimer Lei— 
ftung, wie fie fich z. B. in der 
von R. Brend'amour ausgeführ- 
ten Reproduktion des Steinla- 
chen Stiches der Sirtimifchen 
Madonna bietet, wird man feine Leben aufraffenden deutfchen Holz- 
Anertenmung unmöglich verfagen fchneidehmft. Mit welch’ unbe- 
können. Damit foll nicht aus- —— rn hülflichen Mitteln, mit wie ein- 
geichlofien fein, daß auch dann —— en ER fady derben Strichen ift bier der 
und wann ſchwächere Yerftungen lebendigfte Ausdrud, die treufte 
mit unterlaufen, die, wie beifpieläweife die Wiedergabe | Charalteriftif hervorgebracht! Die Art derAuffafiung, das 
von Rubens’ „Anbetung der 5. drei Könige“, einer | Zeitkoftim, der gemütvolle Heinbürgerliche Humor, der fid) 
mit beſſerem Verftindnis zeichnenden Hand hätte anver- | nur felten bis zur Satire und zu grotest-tomifchen Einfällen 
traut werden müſſen. verſteigt, erinnert an einen gefellfchaitlichen Zuftand, deſſen 


DEI Sie won früh dis fpdr, ledigt, defien raſcher Aufſchwung 
— — und für die vorachtundvierziger 
dahre ganz erſtaunliche Verbrei⸗ 
tung nicht zum kleinſten Teile 
auf die reizenden Improviſatio— 
nen zurückzuführen iſt, die Schwind 
für den Holzſchnitt gezeichnet. 
Nicht ohne eine gewiſſe Rüh— 
rung verweilt man bei den aus 
dem Jahre 1847 ſtammenden 
Bildchen — die ſpäteren Jahre 
ſind weniger ergiebig — den 
Incımablen der ſich zu neuem 








Aus Kate Greenaway's „Unter bem Fenſter““. Münden, Berlag von Th, Sirdier. 


Auffallend erjcheint es, daß der buchhändleriſche anfpruchstofe Behaglichkeit uns heute nach kaum mehr als 
Erfolg dieſer und anderer Unternehmungen gleicher 30 Jahren wie ein verlorenes Paradies erfcheint. Es 
Art nicht längſt die Verleger vollendeter Holzichnitt | find im ganzen 32 Blätter in groß Folio, welche die 
kunſtwerle, wie fie z. B. die Illuſtrationen Ludwig | ftattliche, mit würdiger Einfachheit ausgeftattete Mappe 
Richters find, zu einem ähnlichen Berfuche der Neu- umſchließt. Das leider etwas unbandliche Format wurde 
verwertung ihres Plattenvorrats veranlaßt haben. Die durch die beiden großen Blätter bedingt, welche der 
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Künstler für die Münchener Bilderbogen beigejteuert: 
„Der Einfiedler“ und „Der geftiefelte Kater“. Die übrigen 
Blätter vereinigen je eine Anzahl größerer oder Heinerer, 
zum Teil cykliſch zuſammenhängender Bilder. Der auf 
die Iluftrationen bezügliche Tert ift auf einem beſon— 
deren Bogen abgedrudt und bietet einen im einzelnen 
Fällen zum Verſtändnis der Darftellung fehr erwünſchten 
Kommentar. 

Ein Schwind-Album anderer Art hat die Berlags- 
handlung Fr. Brudmann veranftaltet, zwar nicht ſo 
mannigfaltig, aber reizvoller in feiner inneren und äußeren 
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fehlt und die Schärfe der Strichlagen einige Einbuße 
erlitten bat. Die Ausftattung des Bandes entipricht 
allen Anforderungen des guten Gefchmads, und der Preis 
iſt wiederum fo mäßig geftellt, wie man ihn bei Pracht- 
werten diefer Art nicht gewohnt ift. 

Auch die von Liezen-Mayer mit melandolifch 
düftern Bildern illuftrirte Ausgabe von Goethes Fauit 
(München, Verlag von Th. Stroefer) erfcheint heuer in 
einer Heineren und wohlfeileren Quartausgabe (gebunden 
zu 30 Mark). Die Einfchräntung der Formate bei der- 
artigen Yuruswerfen fcheint mit der allgemeinen Ein— 


Ausstattung. Unterdem Titel: Operneyklus von Moriz ſchränkung Schritt zu halten, die fich die Welt aus 


v. Schwind, vereinigt es 
14 Kompoſitionen, die der 
Meiſter für die Loggia des 
Wiener Opernhauſes ge— 
ſchaffen, zu einem handlichen 
Querquartbande, und zwar 
in photograpbiichen Repro— 
duftionen. Jedem Blatte ift 
ein Kommentar beigefügt, 
der Eduard Hanslick zum 
Berfaffer bat und chen um 
deöwillen eher zum Nach— 
leſen auffordert als mandhe 
ähnliche Beigabe, die Dazu 
dienen foll, aus Bildern 
ein Bud) zu machen, Nicht 
alle, aber gar manche Diejer 
Kompoſitionen zeigen ihren 
Urbeber von der liebens— 
würdigſten Seite, wie er, den 
Spuren der großen Mufiter 
folgend, mit geiftreichen Ein- 
füllen spielt, umter deren 
Eindruck man gem über die 
Einförmigfeiten gewilfer Ty— 
pen und Bewegungsmotive 
und über den Mangel an 
ftrengeren Naturjtudium bimvegficht. 
20 ME. ijt ein überaus mäßiger. 
Diejelbe Berlagsbandlung bringt ums noch eine 
zweite willtommene Gabe, eine neue, Heinere Ausgabe 
von Soethes „Kauft“ mit den Kompofitionen von 
U. Kreling, die uns fchon von der vor Jahren er- 
ſchienenen Folivausgabe ber bekannt jind. 
nungen Krelings ericheinen auch bier teils als Terxt— 
illuftrationen teils als neben dem Tert eingefchaltete 
photographiſch vervielfältigte Wlätter. Die Nedultion 
des Maßſtabes iſt bei den Holzichnitten mit Hilfe der 
Zinkotypie bewertitelligt, und das Ergebnis Diefer pres 
Kiren Procedur iſt troß der ftarfen Verkleinerung ein 
nicht unbefriedigendes, wenn aud) der weiche Sammetton 


Der Preis von 
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Die Zeich- 





Aus Adbjörnfens „Rerwegiſche Vollsmätchen“. Leipzig, Verlag 
von Rp. Refelshöfer, 


1 





wirtſchaftlichen Gründen 
glaubt auferlegen zu müſſen. 
Wenn das Mafbalten, wie 
in vorliegendem Falle, fait 
ohne jegliche Einbuße am 
Kunftwert des Gegenitandes 
bewertitelligt wird, fo bietet es 
gewiß nur Vorteile fir den 
Käufer, der „was er ſchwarz 
auf weiß befigt” jedenfalls 
bequemer nach Haufe tragen 
und im Haufe bequemer 
handhaben kann. Die Ber: 
vielfältigung der Kompofitio- 
nen Liezen-Mayers iſt be— 
lanntlich zum Teil durch Ra— 
dirung (9 Blätter von W. 
Hecht nd W.Krauskopf), 
zum Teil durch Holzſchnitt 
bewirkt, für die ornamentale 
Ausſtattung bat Rud. Seit 
geforgt. Auf Wert und Be- 
deutung der fünftlerifchen Yei- 
ftung von neuem einzugeben, 
liegt feine Beranlaffung vor. 

Damit e8 neben fo vie 
len angenehmen Dingen, die 
wir den Pefern zur Beachtung empfehlen, auch nicht an 
einem zugleich nüßlichen fehle, wollen wir nicht ver 
fäumen, die Väter kunftfertiger Töchter auf die Muſter— 
bücher für weibliche Handarbeit, welche die Re— 
daktion der „Modenwelt“ herausgiebt, binzumeifen, ind- 
befondere auf eine dritte Sammlung von Muſtern 
altdeutfher Leinenftiderei (Berlin, Franz Lipper— 
heide), die den borausgegangenen in feiner Weile nad) 
fteht. Die in eimer hübſch ormnamentirten Mappe ent 
haltenen 25 Quarttafeln mit 27 Alphabeten und andern 
Muftervorlagen eignen ſich nicht nur zu unmittelbaren Ko— 
pien, fondern geben auch die beſte Anregung zu eignen or- 
namentalen Erfindimgen auf dem Gebiete der mit einfachen 
oder Doppeljeitigen Stichen auszuübenden Kunftitiderei. 
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Was uns fonft noch an [ofen oder in einer Mappe 
vereinigten Blättern vorliegt, hat feinen Uriprung der 
Lichtdruck- oder der Farbendrudprefie zu danken, Auch 
12 durch Lichtdruck im verfleinerten Maßſtabe reprodu— 
cirte Radirungen von Eduard Willmann nad) Land— 
ſchaften von Julius Marak zählen wir dahin, obgleich 
ſie ſich äußerlich in der Form eines Buches unter Be— 
gleitung eines poetiſchen Textes darbieten. Das Buch 
führt den Titel: Waldeinſamkeit, Dichtung von 
Joſeph Viktor v. Scheffel zu 12 landſchaft— 
lichen Stimmungsbildern x. (Stuttgart, Bonz KCo.). 
Daß der Name des gefeierten Dichters auf dem Titel 
mit viel größerer Schrift gedrudt ift als der der beiden 
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und Studien jüngerer und älterer Meifter zu verzeichnen 
bat, treibt vorwärts auf der betretenen Bahr. Zwar 
it Das übliche Album unter dem Titel „Kimftlerbeim” 
diesmal ausgeblieben, dafiir aber haben wiederum 
Hugo Kauffmann und Heinrih Yang jeder feine 
eigne frifch gefüllte Mappe zur Verfügung geftellt. Die 
neuetablirte „zwanglofe Gefellichaft“, zu deren Beſuch 
und der erſtgenannte einladet, führt den Mappentitel 
„Hoczeitsleute und Mufifanten“ und den Text— 
titel: Hocdzeit im Gebirg, Gedichte in ober— 
Mundart zu Hugo Kauffmanns 
Zeichnungen von Karl Stieler. Die 25 Tufch- 
und Federzeichnungen. die uns der allzeit aufgeräumte 


1/2 ae 
Be +“ — 


Aus Asb brnſenb ———— Boltsmärden‘. Leipzig, von Ar. Refelshofer. 


Künftler, ſcheint und der Sachlage nicht ganz zu entz | 
fprechen umd fieht danach aus, als Habe man die größere | 
Gelebrität als Vorfpann benugen wollen, um die Heineren 
die fteile Höhe des Erfolgs hinaufzubugſiren. Doch wie 
dem auch fei, das reizend ansgeftattete Oltavbändchen 
gehört zu den zierlichiten Erzeugniffen, die der Buchhandel 
in diefem Jahre aufzumeifen bat, und der Lichtorud hat 
in der Reproduktion der ſchönen Blätter Willmanns das 
Höchſte erreicht, deſſen er fähig ift. Die Verkleinerung 
bedingt natlirlich den Eindrud des Miniaturartigen, wie | 
man ihm durch den Einblid in das verkehrte Ende eines 
Dpernglafes erhält, die Schattentüne find Fräftig und 
fammetweich, fat kaum Durch die Schwere der Druck— 
farbe getrübt. 

Bon Münden ber lommt uns wie immer fo auch 
dies Jahr die reichjte Gabe an Lichtdruckblättern. Der 
ſehr begreiflihe und verdiente Erfolg, den die Firma 
A. Adermann mit ihren Sammelmappen für Skizzen 





Künftler vorlegt, zeugen von derſelben Frifche der Auf- 
faffung, derfelben fröhlichen, mitunter bart an die Kari 
fatur ftreifenden Paune, wie fie uns in den voraus— 
gegangenen Mappen verwandten Inhalts anmutete und 
ergügte, Der von derſelben Stimmung getragene Tert 
des Dichters verfnüpft die einzelnen Blätter zu einem 
Ganzen umd giebt ſich jo zwangles, daß man nicht ans 
ders als an eine vorausgegangene Berftindigung zwiſchen 
Kunſt und Dichtung glauben kann. Heinrich Yang 
bietet eine neue Reihe von „Cirkusbildern“ auf 25 Blät- 
tern dar, diesmal unter dem Titel: Kunſtreiter und 
Gaufler Was wir bei Gelegenheit der vorausgegans 
genen Sammlung im vorigen Jahre zum Lobe des Kitnft- 
lers und feines Werkes gefagt, leidet vielleicht im ver— 
ftärften Maße Anwendung aucd auf diefe neue Kollel— 
tion geiftreich aufgefaßter und mit Grazie gezeichneter 
Slizzen. Lang it ein Specialift auf einem Gebiete, 
auf dem es ihm ein zweiter nicht fo leicht zuvorthun 
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wird, gleich vertraut mit den Helden und Heldinnen des 
Luftfpringertums, ob es nun zweis oder vierbeinige jind, 
wie mit den armen Scelmen und Padefeln, die ihnen 
zur Folie dienen müſſen. — Ein drittes aus demſelben 
Verlage bervorgegangenes Album, ebenfall® in Quart— 
format ift mit einer Sammlung ven Zeichnungen ver 
fchiedener Künſtler gefüllt. Dem anmutigen Inhalt 
entipricht der Titel: Guten Morgen Bielliebchen, 
Gelegenbeitsgefchent in 25 Originalzeihnungen 
deuticher Künstler. Unter denen, Die zur Füllung 
der hübſch ausgeftatteten Mappe beigetragen, iſt zumädhit 
Rob. Beyſchlag zu nennen, deſſen vier Tufchzeichnungen 
mit befonderer Sorgfalt fauber und zart durchgeführt 
find. Drei Davon buldigen beider Frauenſchönheit und 
muten uns am wie tiefempfundene Liebespoeſie, Die wierte 
jtellt ein Heines Bauernmädchen auf einer Wieſe dar, 
Das fich mit vollem Bebhagen an dem Ausblafen der 
ES amendolde des Löwenzahns ergägt. Einige von friſchem 
Humer gemwürzte nur leicht angelegte Zeichnungen bat 
Karl Fröſchl beigefteuert, Karl Kögler bringt eine 
allerliebite Yiebeswerbung in ſechs Scenen (Rokolokoſtüm) 
voll neckiſcher Grazie, und Eduard Unger läßt in eben- 
falls ſechs Scenen das Heine Volk der Gnomen und 
Elfen auftreten, überaus komiſche Geſchöpſe in den 
drolligiten Situationen. Auch die übrigen Beitrige von 
Voltz, Braitb, Knut Etwall, Ernft Zimmermann 
u. ſ. w. erfreuen durch hübſche Erfindung und flotte 
Zeichnung und find mehr oder minder humoriſtiſch an— 
gehaucht. 

Von photographiſchen Publikationen erwähnen wir 
noch der beiden allegorifchen Kompofitionen des im 
Jahre 1866 verſtorbenen gothaiſchen Hofmalers E. 
Jakobs „Der Tag“ und „Die Nacht” (Berlin, 
H. W. Kühl), zwei Gemälde (Pendants) von edelſter 
Linienführung, die am die Schöpfungen eines Garjtens 
und Cornelius gemahnen. — Ferner bringen wir die ſtatt— 
lichen, von uns bereits mehrfach beiprochenen Lichtdruck— 
publifationen der Firma Paul Neff in Stuttgart in 
Erinnerung, die im Lauſe dieſes Dahres vollendet wur— 
den: Die Kunft für alle, mit Tert von F. Weiffer 
und Ev. Lützow, die „Goldene Bibel“ und „Die 
franzöfifhen Maler des 18. Jahrhunderts“, 
welche lettere beiden von Alfr. v. Wurzbach mit 
Kommentar verfeben jind. 

Wir verabichieden uns für diefes Jahr mit einem 
Himveis auf eine neue Sammlung von Kopien E. Hilde- 
brandjcher Aquarelle (Berlin, ©. Stille). Eine 
in japanifirendem Geſchmacke mit bunten Farben aus- 
geführte Mappe bildet das ftattliche Gewand der aber- 
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mals aus der bewährten chromolitbographiichen Wertitatt 
von R. Steinbod hervorgegangenen Farbendrude. Die 
Auswahl der meift im Beſitz des Herzogs von Ratibor 
befindlichen Originale it nad dem Spruche Varietas 
delectat getroffen: „Der Markt von Kairo“, „Die 
Poramiden von Gizeh mit dem Spbinrloloh“, „Der 
Hafen don Genua“, „Die Billa d'Eſte zu Tivoli“ umd 
„Sörden in Norwegen bei Mitternachtionnenlicht” bilden 
das farbenprächtige Quinquefolium, Das uns bon neuem 
den frühen Hingang des reichbegabten Meifters beklagen 
läßt. 


Wem wir mit Diefem hırzen Berichte etwa zu wenig 
gefagt oder zu leife gefprochen haben follten, dem em: 
pjehlen wir, fein Opfer auf dem Altar der leicht zu 
gewinnenden Göttin Darzubringen, mit deren Bilde wir 
unfere Leſer entlaffen. Meifter Schwind bat fie zwar 
für die Mufe der modernen Mufit ausgegeben, er wirde 
aber wohl auch nichts gegen eine Umdentung einzumenden 
haben, die in ihr das Bild einer andern Tons oder 
Lärmgöttin erfennt, von deren Poſaunenſtößen die Welt 
zur Weihnachtszeit regelmäßig erfüllt, aber glücklicherweiſe 
nicht erfchiittert wird. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Im Münchener Hunftverein fahen wir kürzlich eine 
eminente Leiftung W. Räuberd: „Auf Scleidywegen”, 
eine Neiterpatrouille aus dem breifiajährigen Kriege, die, 
im Buſche haltend, den rechten Nugenblid abwartet, aus 
demfelben hervorzubrechen. Die Spannung des Moments 
ift mit größter Lebendigkeit dargeftellt, die Zeichnung von 
außerordentlicher Sorgfalt und die Loloriftifche Wirkung bei 
eingehenditer und doch völlig freier Behandlung überrafchend 
ihön und fein. Gleichzeitig brachte des genannten Meifters 
früherer Lehrer, Prof. W. Dietz, eine auf der Landitrafe 
ausruhende Familie im Koſtüm derjelben Zeit, die übrigens 
an das erftbezeichnete Bild in feiner Nichtung binanreicht, 
obwohl fie eine ganz qute Arbeit ift. Bon John Upton jehen 
wir eine „Betende Italienerin“. Obſchon der Stoff feines: 
wegs zu den neuen gehört, feffelt doch das auch räumlich große 
Bild durch Größe der Auffajfung, leuchtendes KHolorit und 
energiiche Technif, Rob. Beyſchlag, wegen der Annigfeit 
und Sinnigfeit feiner Empfindung und art der Dar: 
ftellung längft ein Liebling der rauen, bat ſich durd feine 
„Junge Mutter mit ihren Kindern’ wiederum Hunderte von 
Frauenherzen gewonnen. in quter Stid) nad) dem Bilde 
wäre gewiß ein vielen willlommenes Vereinsgeſchenl. 
Eduard Leonhard bradte eine im großen Stile fomponirte 
Felſenlandſchaft in fräftiger realiitifcher Behandlung, in 
einer Zeit doppelt willlommen, welche die Forın grundſätzlich 
bintanjegt, Ludw. Meirner eine fein empfundene Mondnacht 
„Überrefte einer Widinger: Burg‘ und E. Heinel eine An: 
fiht des malerifhen Ponte Filippetto bei Sorrent. V. M. 
Herwegen erfreute burch eine Anzahl brillanter Aquarelle 
aus Italien, me Pompeji, Prof. J. 2. Raab durd) eine 
von jeltener Meifterfhaft in Behandlung der Waflerfarbe 
jeugende Kopie nad van Dyd (Bildnis einer Dame, in der 
Dresdener Galerie), welche er im Laufe des echten Herbites 
zum Zwecke des Stiches ausführte. Franz Lenbad) ftellte 
drei Porträts aus, alle in jener fkiszenhaften unfertigen Weife, 
die er fih — nicht zu feinem Vorteile — jeit Jahren angeeignet 
bat. Zum quten Schlufje mögen noch drei föftliche Landſchaften 
unferes trefflihen Philipp Roeth rühmend erwähnt werden. 
Man fieht eö ihnen auf den erften Blid an, dab er nicht 
bloß die Natur, ſondern fort und fort aud) die alten Meifter 
zum Gegenftande eingehenden und verftändnisinnigen Stu: 
diums macht. 

Öfterreihifher Kunſtverein. Die Verwaltung hat über 
die NWereinspreife für das Jahr 1880 ihre Ent: 
ſcheidung getroffen. Um dieje Bereinspreife konkurrirte jedes 
während der drei letzten Vereins: Ausftellungen exponirte 
Kunftwerf, welches noch freies Eigentum des Künſtlers ge: 
wejen. Da diefe Vereinspreife zugleich Kaufpreiſe find, für 
welche die betreffenden Bilder in das Eigentum des Kunft: 
vereind übergehen, fo gelangten auch diefe Preisbilder zu 
der am 30. November vorgenommenen breißigiten Jahres: 
Berlofung der Geminitbilder. Sechs Vereinspreife wurden 
in nacdhftehender Weiſe zuerkannt: 1. Der von dem Kaifer 
als Proteltor gewährte Vereinspreis (300 Stüd Dufaten) 
dem groben Sierienbie von A. Hirſchl in Wien (Schüler 
der Wiener Akademie, aus der Schule von Profeſſor &. 
Müller), „Scene aus dem Zuge Hannibals über die Alpen‘. 
2. Herzog Coburg:Preis (1000 fl.) dem großen Dlbild von 
Adolph Obermüllner in Wien, „Der Donau:Eisjtoß im Ja: 
nuar 1580 3. Fürſt Schwarjenberg-Preis (300 fl.) dem 
Dlbilde „Studienkopf” von Georg Deder in Wien. 4. Baron 
Nothichild: Preis (100 Stüd Dufaten) dem Ölgemälde „Hol— 
landiſche Stabtanficht‘’ von Nemi van Haanen in Wien. 5. 
Baron Königäwarter:Preis dem Ulgemälde „Will nicht bren« 
nen’ von W. Yeopoldsfi in Wien. 6. Mautner v, Markhof— 


Preis dem Ölbilde „Stillleben’ von Camilla Friedländer 


in Wien. 





Dermifchte Nachrichten. i 


Rg. Mar Fürfts Wandgemälde in der Karmeliterkirche 
zu Straubing. Die genannte Kirche wurde zu einer Zeit, 
in welcher die beutjche Kunſt ſchon in rüdläufiger Bewegung 
war, mit Wandgemälben geſchmückt, welche Scenen aus dem 
Leben hervorragender Mitglieder des Karmeliterordend zum 
Gegenftande Hatten. In der leiten Zeit Hatten diefe Bilder 
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ftarf gelitten und waren zudem noch teilmeife in die Hand 
eines Pfuſchers gefallen. So erwachte denn vor zwei Jahren 
in den Mitgliedern des Slonvents, an deſſen Spite ber 
kunftfinnige P. Ludwig Fritz ald Prior fteht, der Wunſch, 
an die Stelle des Vorhandenen, den äſthetiſchen Anforde» 
rungen der Gegenwart nicht mehr Entjprechenden Befleres zu 
feten, und es gelang in der Perfon des in München lebenden 
Sıftorienmalers Mar Fürft, eines geb. Traunfteiners, einen 
Künftler zu finden, der ſich der Aufgabe unterzog, vier Wand: 
gemälde auszuführen. Nun hat derjelbe zwei vollendet, und 
wir haben uns diejer hervorragenden Leitungen aufrichtig 
zu freuen. Das erjte Bild zeigt eine Epifode aus dem 
Leben des Karmeliten Andreas Corſinus, der bei Verrich— 
tung feines erſten Mehopfers eine Bifion der Mutter Chrifti 
hatte. Der Heilige niet im Ordensfleide, darüber die Caſula, 
mit auögebreiteten Armen vor dem einfachen römiſchen Altar 
mit Kruzifir, Kerzen und fchmudlojfem Reliquienjchrein. Sein 
Haupt wendet fich in leichter Bewegung zu der von Engel: 
gruppen umgebenen heiligen Maria empor, welde als 
Himmelsfönigin mit Diadem und Scepter ausgeftattet, ihre 
Linke wie ſchützend über ihn ausftredt. Hinter ihr fieht man 
zwei heilige Frauen im Ordenskleide der Sarmelitinnen, 
während Andreas unten von vier DOrdensbrüdern umgeben 
ift, die, in Gebet verjunfen, von feiner Bifion nichts ahnen. 
Auf dem zweiten Gemälde ſehen wir den heiligen arme: 
liten Petrus Thomafius, der nad einem thatenreihen Leben 
im Dienfte des apoftolifhen Stuhles zum Batriarhen von 
Serufalem erhoben wurde. ee. er ward der Legende nad) 
einer Viſion gewürdigt. Der Nünitler verlegt die Hand— 
lung in eine offene Halle und läßt Maria, diesmal mit dem 
Kind auf dem Arm, die Nechte jegnend über den im Pa: 
triarhengewande vor ihr knieenden Heiligen ausftreden, 
während zwei Engel zu ihren Füßen eine Spruchtafel mit 
der Verheißung halten, der Narmeliterorden werde bis ans 
Ende aller Zeiten beftehen. Bei der Ähnlichkeit des Gegen: 
ftandes lag die Gefahr nahe genug, ed möge fid) der Künfiler 
wiederholen, er hat es aber alüdlich vermieden. Die echt 
firhlide Auffaffung, die warme Empfindung, die ftrenge 
Zeichnung, der ſchöne Linienfluß der Kompofition und das 
harmonische Kolorit der Bilder Fürfts laſſen uns freudig 
erfennen, daß die glorreihen Traditionen eines Cornelius, 
Dverbed, Führich, Heinrich Heß u. a. noch nicht verflungen 
find. Die Technik, deren ſich Fürft bei diefen Wandmale: 
reien bediente, verwendet nad dem Borgange im Mainzer 
Dom Wachsfarben auf wohlgeglättetem ölgetränften Grunde. 

Aus Goslar wird geichrieben: Die Ausihmüdung des 
Kaiſerhausſaales durch hiftorische Wandgemälde muß jetzt 
infolge der eingetretenen Kälte für dieſes Jahr eingeftellt 
werden. Außer Brofeffor Wislicenus arbeiteten in dieſem 
Sommer auch noch die Maler Weinad und Streder an der 
Herftellung diefes großen Kunſtwerkes, deſſen völlige Aus: 
führung act Jahre beaniprucden wird. Die vorjährige 
kurze Thätigkeit abgerechnet, ift ſomit jet die erfte Jahres: 
arbeit vollendet, Diefelbe bringt infofern fchon etwas Voll: 
—— als die Fenſterſeite bereits die für dieſelbe be— 
timmten Bilder trägt. Es ift das Märden vom Dorn: 
röschen, welches uns hier auf den Zwickeln über den Arkaden 
in lebensfriſchen Geftalten vor Augen tritt. Auf der gegen- 
überliegenden Wand ift in diefem Sommer das Hauptbild, 
eine Allegorie der MWiederaufrichtung des Deutſchen Reiches, 
in Angriff genommen. 

it. Künftlerhaus für Münden. Wie bei ruhiger Wür— 
digung der gegebenen thatjächlichen Verhältniſſe vorauszus 
h en war, fpricht fich der Bericht der von der Veneralver: 
ammlung der Mündener Kün oe gewählten 
Kommifjion jür Ermwerbung eines Künjtlerhaufes in allen 
dermal angeregten Richtungen gegen eine folde aus. Der 
Hauptgewinn der bisherigen Beratungen und Erhebungen 
dürfte wohl darin liegen, dab die Kommiffion die llber- 


| geugung gewann, daß den Bejtrebungen um Grmittelung 
‚ geeigneter Häufer oder Baupläße die Beichaffung eines Fonds 


von wenigſtens einer Biertelmillion Mark —— 
habe. Auch ber „notorifch gegenwärtig beſtehenden Spal: 
tungen in der Künftlerfchaft felber‘‘ gedenft der mit Klar: 
heit und kühler Objektivität abgefaßte Bericht. 

c. Das Atelier Job. Schillings in Dresden bildet gegen: 
mwärtig den Sammelpunft für ein künſtleriſches und zugleich 
patriotifches Intereſſe. Schilling hat die Kolofjalfiguren 
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Krieg und Friede, jowie die Koloffalgruppe, Rhein und 
Mosel, für das Poftament deö Nationaldenfmald auf dem 
Niederwald in den Modellen beendet und zum Beſten des 
Dentmalfonds öffentlich ausgeftellt. An ihrer idealen Auf: 
fafjung und meifterlihen Durchbildung reihen fi) diefe Bild: 
werfe würdig der bereits fertigen Hauptgeftalt der Germania 
an. Mit feiner und warmer Empfindung find Krieg und 
Friede in — — Kontrafte charakteriſirt, und 
namentlich ift die Geftalt des Krieges herrlich bewegt und 
bejeelt. Von großer Formen: und Linienſchönheit, welche 
der Allegorie ihre Kälte benimmt, iſt auch die Gruppe, 
die den Vater Rhein darftellt, wie er, auf jeine rebenums 
ſponnene Urne geſtützt, der ihm gegenüberfigenden Nympbe, 
der Mofel, das Wadhthorn übergiebt. Auch die übrigen Ne: 
liefs, welde das Poſtament fchmüden werben, das arofe 
Nelief auf der Stirnieite de Denkmals: Kaifer Wilhelm 
inmitten des fiegreichen deutjchen Heeres, wie die beiden 
anderen Geitenreliefö, welche der Krieger Abichied von den 
Ihrigen und der Krieger glüdliche Heimkehr darftellen, find 
in ben Thonmodellen nahesu vollendet. Die Figur des 
Krieges, deren Koften von deutſchen Kriegervereinen aufge: 
bracht und als bejondere Stiftung dem Komité überwielen 
worden find, wird von Ch. Lenz in Nürnberg gegoflen 
werben; ebenfo die Figur des Friedens, deren Erzguß aus 
den von den höheren deutichen Lehranftalten gefammelten 





Feftreden, in denen fie den Verdienften des genialen Hünftlers 
Gerechtigkeit widerfahren ließen und feine warme Vaterlands: 
liebe hervorhoben. Louis No&ls bereits im legten Pariſer 
Salon auögeftellte Statue zeigt David im zugefnöpften 
Überrode, den großen Mantel mit breitem —— auf den 
Schultern; die weiten Beinkleider fallen in Falten über bie 
Stiefel; der Stein, gegen den er fich ftüßt, trägt die Aufs 
fchrift „Patrie!* und feine Sand hält die Geftalt Frank: 
reis vom Giebel des Pantheon. Das Haupt mit dem weh: 
mütig erniten Antlig erinnert im Grundtypus weit mehr 
an Ingres' Jugendbildnis als an Heberts jpäteres Hedsit. 


Aus Pergamon wird der Fund einer Athenaftatue ges 
meldet, an der nichts Mejentlihes aufer dem Kopfe fehlt. 





Dom Kunftmarft. 


W. Die Hunfthandlung von Franz Meyer in Dresden 
bat foeben ihren 6, Lagerkatalog herausgegeben, den wir 
Sanımlern von Kupferftichen bejtens empfehlen können. 
Befonders diejenigen Sammler, die nicht ausſchließlich Jagd 
auf die koſtbarſten Seltenheiten des Kunftprudes maden 
und aud an Blättern quter und vorzüglicher Meifter, die 





' zwar nicht jelten, aber auch nicht ohne fünftleriijhen Wert 


Beiträgen beitritten wird. Der Buß der Rhein:Mofelgruppe | 


ift an A. Bierling in Dredden vergeben. 

Gegen den Ausbau der Straßburger Münfterfacade, 
welche kürzlich in Disfuffion gezogen wurde, madt W. Yübte 
in der Augsb. Allg. Zeitg. (Nr. 263 d. 5.) folgende Ein: 
mwendungen: „Wer jenen Plan aufs Tapet gebracht hat, 
bedadhte wohl nicht, daß Meifter Erwins Werf durch die 
baulichen Zuſätze, welche dasſelbe im ſpätern Mittelalter er: 
duldet hat, feiner urfprünglichen Abficht für immer entfrembdet 
worden tft. Denn befanntlih haben die fpätern Meifter, 
namentlid Johann Hülg von Höln als Erbauer der nörd— 
liden Turmpyramide, in der Abficht alles Vorhandene an 
Kühnheit zu überbieten, der Fagade Erwins noch ein Stod: 
werk aufgejegt und darüber jenen luftigen Niefenhelm em— 
porgeführt, der zwar ein Wunder ber Konftruftion und 
Technik it, aber in diefer übermäßig emporgeredten Geftalt 
weder nadı form noch Verhältnis mit dem untern Teile der 
Farade in Harmonie fteht. Wer alfo heute den Ausbau des 
zweiten Turmes vorichlägt, würde die Diffonanz zwiſchen 
den obern und den untern Teilen nur noch vermehren und 
etwas geradezu Unerträglicdes produciren. Der eine Turm, 
fo wie er jeßt ift, muß auch ferner an Kühnheit feinesgleichen 
nicht haben; ein Ymwillingäturm würde ihn um feine ganze 
eigentüumliche Wirkung bringen; denn diefe beruht im wejent» 
—* auf dem Kontraſt des zu ſchwindelnder Höhe empor: 
aeführten Niefen mit der ungeheuren Plattform, von welcher 
er fih wie von einer neuen Baſis erhebt. Und wer möchte 
dieje Plattform ſelbſt, die ein ehrwürdiges Wahrzeichen Straf: 
burgö ift, von welcher taufende den entzückten Blid über 
das herrliche Rheinland bis zu den Bogefen und bem 
Schwarzwald haben fchweiten laflen, durch einen zweiten 
Turm beeinträchtigen? — Aber vielleicht möchte man, um 
das Werf Erwins in feinem Geift abzufchliefen, die unge» 
heuerliche Idee empfehlen, ven ganzen Turmhelm abzutragen, 


den Mittelbau zwifchen beiden Türmen zu befeitigen und | 


nun auf neu gewonnener Vaſis die beiden Turmhelme im 
Stile des dreischnten Jahrlunderts au vollenden. Sollte 
in der That diefe Idee in den Köpfen einiger Fanatiker der 
Frühgotif leben, fo halten wir es faum fir nötig, ernithaft 
Dagegen zu lampfen. Denn die Turmpyramide des Johannes 
Hültz, jo wenia fie mit den untern Teilen der Facade ſtimmt, 
ift doch eine Schöpfung von hervorragender Genialität, aus 
einer Zeit, Die noch völlig felbftändig zu entwerfen und aus— 
zuführen wußte, die ein eignes Stilgefühl beſaß und ſich in 
ſtolzem Wetteifer mit den Borfahren zu meſſen unternahm. 
Welder unter den heutigen Technifern vermöchte es, an 
Originalität und Kühnheit auf Ddiefem Gebiete mit dem 
alten Meister in die Schranfen zu treten?‘ 

Denkmal für David d’Angerd. Die —— von 
Louis Nosld Bronze: Standbild des Bildhauers David 
d'Angers fand am 24. Dftober auf der Place de Yorraine 
au Angers ftatt, Der Minifter des Auswärtigen Barthelemy 
Saint:Hilaire und der Staatsfelretär Turquet hielten Die 





find, ihr Vergnügen haben, finden hier Gelegenheit, ihre 
Sammlungen zu ergänzen. Es find alte wie moderne 
Künftler jeden Genres vertreten, Meifter des Grabſtichels 
wie der Nadirnadel. Befonders reiche Auswahl bieten unter 
den alten Hünftlern Dürer, Lucas van Leyden, Raimondi 
und Schule, die Kleinmeifter fowie die Nadirer Rembrandt, 
Tenierö, Bega, Berghem, Dftade, Waterloo. Von den 
neueren Rabirern ift dann Dietrich, Hollar, Chodowiedi (ein 
ſehr reiches Werk mit vielen Seltenheiten), Cl. Gellee, 
Boiffieu (ebenfalls jehr ftarf vertreten), Maffalow zu nennen. 
Freunde der Orabftichelarbeiten werden fih nicht fruchtlos 
beit Golgius, ©. F. Schmidt, N. Morghen, Wille, Strange, 
Sharp, Forfter, Yonghi, Anderloni, Müller, MWoollet und 
Mandel umjehen. Wer ſich für das Haffische Porträt inter: 
effirt, möge bei van Dyd, Delff, Maffon, Nanteuil, Drevet 
Umfchau halten. Hervorzuheben find aud bie Stangen und 
Loggien nad Naffael, von Aquila gejtohen. Außerdem 
bietet der Katalog, welder 2235 Nrn. zählt, noch mandes 
einzelne gute Blatt. Nedigirt ift derielbe mit vollendeter 
Sadıtenntnis, die Mängel find gemwiffenhaft angegeben. Auch 
find die angefegten Preife mäßig zu nennen. 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 445 u. 446. 


Murray, A history of Greek seulpture from the earliest times 
to the age of Pheidias, von OÖ Benndorf, — Dalziel's Bible 
Gallery, von J. M, Gray. — The Florence Gallery, von C. 
H. Wilson. — Exhibition of Bewick’s drawings and wood- 


cuta, 

Chronique des Arts. No. 33 u. 34, 
Inauguration de In statue de Jean Cousin. — La sculpture 
en Belgique: Exposition historique de Belgique, von ©. Le- 
monnier, 





Eingefandt. 
Die Kunſthandlung von E. B. Lord in Leipzig bat ſich 
in ihren fchönen Pofalitäten für das Weihnachtsfeſt mit einer 
reihen Auswahl vorzüglicher Nahbildungen plaſtiſcher Kunſt⸗ 
werke antifen und modernen Urjprungs verjorgt und eine 
Ausftellung funitgewerbliher Erzeugnijie ihres Lagers vers 
anftaltet, deren Mufterung jedem Kunſtfreunde Genuß und 
Anregung bietet. Bon den Kopenhagener Jmitationen antiker 
Vafen herab bis zu den farbenprächtigften Florentiner 
Fayencen und orientalifirenden Gefäßen findet man fait jede 
feramifche Stilgattung (unter Ausſchluß des Porzellans) 
repräfentirt, ebenfo mannigfaltig ift das Fach der Gläfer 
ausgerüftet, die in den verichiedenften yarben und Formen 
das Auge erfreuen und von dem enormen Fortſchritt Zeugnis 
ablegen, den gerade dieſer Fabrifationszweig auf dem er 
zur vollendeten Kunftform gemadıt hat. Auch der Metallguß, 
Die Holzichnigerei und alle fonftigen plaftiihen Kunſtgewerbe 
find mit trefflihen Erzeugniffen vertreten, deren Preis in 

vielen Fällen durch Billigfeit auffällt. Sn. 
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Verlag von Adolf Gutbier in Dresden. 
Rafael-Werk. 


Sämmtliche Tafelbilder und Fres- | 
ken des Meisters 
in Nachbildungen nach Kupferstichen 
und Photographien herausgegeben 
von 
Adolf Gutbier 
kgl. Hofkunsthändler. 
Mit erläuterndem Text 
von 


Wilhelm Lübke. 


Lichtdruck von Martin Rommel in 
Stuttgart. 


Erster Band. 
Sämmtliche 92 Tafelbilder mit einem 
Vorwort von Wilhelm Lübke 

Prachtband M. 80. (3) 


Subscriptions-Ausgabe. 
Circa 190 Bilder in 48 halbmonat- 
lichen Lieferungen a M. 3. — 
14—16 Bogen Text von Wilhelm 

Lübke gratis 











Zchönſte, edlen Geſchmack fördernde 
Bilderbücher inte Greenamay's: 
Malbuch für's Meine Bolt mit 112 Bil: 

dern innerhalb 100 4° Seiten Tert 
cartonirt M. 1.50. In Leinwand 
gebunden M. 2.50. 
Geburtstagbud für Kinder, Enthält 
382 reizende Bilder mit 366 herzigen 
Verschen. M. 3.50. 
m Fenſter mit 64 Quartjeiten voll 
entzücdend fchöner farbiger Bilder nebft | 
finnigem Texte. M. 7.50 elegant geb. 
Diefe in mehr als 200,000 Eremplaren 
verbreiteten Bücher fünnen durd jede 
Bud: und KHunithandlung bezogen 
werden oder eventuell durch 
Theo. Stroefer's Nunjtverlag 
in Münden. 
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Neue unveränderte wohlfeile Pradjtausgabe. 


as Schweizerland. 


Eine Sommerfahrt durdh Gebirg und Thal. 
In Schilderungen von 
Woldemar Kaden 
mit Bildern von 


unferen erfien Rünftlern. 
421 Seiten in Folio auf feinftem Kupferdruckpapier, 351 Tert: 
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Bei S. Hirzel in Leipzig erſchien 
ſoeben und iſt durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: 


Antinons. 


| Siftoriider Roman 
aus ber 


römischen Kaiferzeit 


von 


George Taylor. 
Mit dem Bildnis des Autinons. 


Ein Band in Detav. Preis geheftet: 
A 6. — In elegantem Halbfranz- 
band: „# 8. 50. 


‚ Der Berfaffer will das Räthfel der 
ihwermüthigen Antinousbüfte in 
einer Erzählung löfen, die das Scid: 
fal des bithyniſchen Jünglings bei 
Hadrian zum Gegenftand hat. Wie 
eine gefunde Natur am Umgange mit 
einer franfen au Grunde geht, fo 
bezeichnet er felbft das Thema feiner 
Geſchichte. Hadrians Schöpfungen 
zu Tibur, das ſterbende Heidenthum 
und aufſtrebende Chriſtenthum bilden 
den hiſtoriſchen Hintergrund. — 





An Künstler. 


Herr T. C. Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 





Sluftrationen und 90 Bilder in Tondrud. 

60 wöchentliche Hefte a 50 Pfennig — 30 Air. ö. W. — 70 Eis. oder 
auch fogleih: Complet in Original-Prahtband mit Goldfauitt M. 45. — 
(Die erfte Ausgabe koftete M. 75. —) 

Noch nie und nirgends ift ein Prachtwerf in foldem Umfang, 
folder Auöftattung und von fo hohem künſtleriſchem und literariſchem 
"Werth zu jo billigen Preife geliefert worden. 
ie wohlfeile Ausgabe ift der erften Ausgabe in jeder Hinfidht 
ganz gleich. | 
| 


l 





De Up soymowpe 


“ Das Billigfie 


 Vorrälhig in allen Buchhandlungen. WE 
Derlag von 3. Engelhorn in Stuttgart. 





Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
England. ($) 


Kataloge A 64 u. 1 sh. 


Alte Meodenzeitung. 
Leipziger Modenztg. 1826, 1928, 1834,95, 
| 1840/43, 11 ſchöne vollftändige Pappbde. 
\ mit vielen color, Kupfern, Herren: und 
| Damenmoden, für 30 ME. zu verf. 

\ Gefl. Off. an Rudolf Mosse, Breslau. 


Inſerate. 
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AR: Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 
Tizian’s Leben und Werke 


von 


J. A. Crowe und G. B. Cavalcaselle. 


Deutsche Ausgabe 
von 
Max Jordan. 
Mit dem Bildniss Tizian's und 9 Tafeln in Lichtdruck, 
. Zwei Bände. 8. 
Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. 


Geschichte Geschiehte 


ITALIENISCHEN MALEREI 


gr. 
eg. 





| der 
von N von 
J. A. Crowe und G, B. Caralcaselle. J. A. Orowe una G, B. Cavalcaselle. 
| — 
Deutsche Original-Ausgabe 
besorgt von 
Max Jordan. 
Vollständig in sechs Bänden. ‚ — — — 
Mit 58 Holzschnitttafeln. Mit 7 photolithogr. Tafeln. 
gr.$, Preisgeh. s0M., eleg.geb.90M. gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. 


Deutsche Original-Ausgabe 
bearbeitet von 


Das 
Höfische Leben zur Zeit der Minnesinger 


von 


Dr, Alwin Schultz 
a. 0. Prof. d. Kunstgeschichte a. d. Universität Breslan. 
Zwei Bünde. 
Mit 247 Holzschnitten. 
Preis: geheftet „#4 25.— elegant gebunden #4 31.— 


(2) 
Royal >. 


— RE TE — a ur 
Kohlscheins Stich nach Raffaels hl, Caeeilie. 

In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 
noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 
nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 
gezeichnet und in Linienmanier gestochen 


Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cm.) 
(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) 


Preise der verschiedenen Druckgattungen: Epreuves de remarque 
500 M.; Epreuves d’artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 
Avant la lettre auf weiss. Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 
80 M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 

Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
Ausstellung mit der goldenen Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 
nung für er prämiirt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV. Jahrgangs 
aus der Feder J. E. Wessely's. 

Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der Unter- 
zeichnete entgegen. () 


Düsseldorf, im Herbst 1880, 
Eduard Schulte, Kunsthandlung. 














Bierzu eine Beilage von E. U. Seemann in Leipzig. 


160 





Statt 195 M. für 75 M.! 


Das nachstehende grossartige Pracht- 
werk: 


A. Kretschmer, 


"Deutsche Volkstrachten. 


$$ Originalzeichnungen künstlerisch 
in Farbendruck ausgeführt v. J. G. 
Bach in Leipzig, Gross (uart-Format 
in elegantem Original-Prachtband 


(Ganz Saffian mit Goldschnitt) 


otferire ich, soweit die Vorräthe reichen, 
in neuen untadelhaften Exempl. 
statt 195 M. für 75 M. franco p. 
Post unter Nachnahme. (D). 


Dresden N,, . 
Melanchthonstr. 3. Felix Schöne. 


‚N. Loescher’s Antiquariat in Turin. 


Soeben erschien u. wird auf Ver- 
langen gratis u. franco versandt: 
Catalogo, Nr. 26. Belle arti, 

Archeologia, Numismatica, 

Iserizioni ePaleorrafia.1513Nr. 

Enthält eine bedeutende Sammlung 
erösserer Werke über italienische 
Kunst‘ u. Archacologie zu mässigen 
Preisen, v. Cieognara, Baldi- 
nucei, Canina, Ferrario, Fon- 
tana. Gravina. Lanziete. ete. ferner 
La Galleria di Torino, Museo 
Borbonico da Pistolesi, Grae- 
vius und Gronovins, Thesaurus, 
Cohen und Sabatier, Monnaiescom- 
plet, ete. ete. 

Bestellungen werden sowohl direet 
als auch durch jede Buchhandlung 
ausgeführt, 

Turin, Nov, 1550. Hermann Loescher. 
Via di Po, 1%. 
Zeichenlehrerſtelle. 

Bu Oſtern 1881 iſtan der Königlichen 
Kunſtalademie und Funſtgewerbeſchule 
zu Leipzig die Stelle eines Lehrers für 
Zeichnen nad Gyps mit einem jährlichen 
Gehalt von Mar 2400 zu beiehen. 

Meldungen find bis zum 31. Dezember 
er. bei mir einzureichen. 

Leipzig, am 22. November 1880. 

Der Director 
der Königlichen Kunſtakademie und 
—— 
ieper. (2) 


Für Kunstfreunde. 

Der vollftändige Katalog der Photo- 
raphiihen Gejellihaft, Berlin, (ent: 
altend moderne und claffiihe Bilder, 
Pracht: und Galleriewerke:c.) mit4 Photo⸗ 
graphien nach Vautier, Schirmer, Savoldo, 
van Dyck iſt durch jede Buchhandlung 
oder direet von der Verlagshandlung 
gegen Einſendung von 50 Pf. in Frei— 
marken zu beziehen. (9) 


Zeitſchrift für bildende Kunft, 


compfet u. einzelne Bünde 


ſucht 


F. Schöne in Dresden 


Melanchthonſtraße 3., I. (6) 





u Redigirt unter Berantwortlichkeit de BVerlegerd E. A. Seemann. — Drud von Hundertſtund & Pries in Leippig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
atzow (Wien, here: 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Eeipyig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 
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‚16. December 


— 

















Vr. 10. 
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Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
geile werben von jeder 
Budy: u. Kunfltandlung 
angenommen, 


on 


1880. 





— — von — bis Jatt jede m am — ag, von Juli bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten d it‘ t 
unft’ gratis; fär ſich alle Dad am rn * —* gang 9 9 Mart arf fowohl im Ta für, als auch enten der „it je für 
fterreichifchen Poftanitalten. 
Inhalt: 2. A —— im Miener Künſtlerhauſe. I. — Ein heififches Denfmälerwerf. — Bernhard Stange —* — m. schleich, 
eine Dohme’s Kunf und Känflier des Mittelalters und der Neuzeit Lübfe's Beikidhe der Plaftif; Beli grande von 
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Die hiftorifhe Porträtausftellung im Wiener 
Künftlerhaufe. 
I. 


Als im Jahre 1877 das neue Wiener Akademie— 
gebäude am Schillerplat feierlich eröffnet wurde, ver— 
anftaltete man eine große Ausftellung, durch welche 
die Entwidlung diefer Anftalt in den Werken der aus 
derfelben hervorgegangenen Meiſter und Lehrer dars 
gelegt werden follte. Die Wiener Alademie ift mit 
dem öfterreihifchen Kunftleben fo eng vernüpft, daß 
damit zugleich eine fehr vollftändige Darftellung der 
neueren Kunftthätigfeit in Ofterreich geboten war. 

In rafcher Folge wurde nun abermals, und 
zwar im SKünftlerhaufe, eine ähnliche „Revue des 
Alten“ vorgenommen; doch beſchränkte man ſich dabei 
auf das Porträtfah. 925 Bilder von 174 Meiftern 
find zur Ausftellung gelommen, von denen 73 Meifter 
vor drei Jahren auf der alademifchen Ausftellung mit 
faft durchgehends denfelben Bildern vertreten waren. 
Über 300 Bilder find von unbekannten „Meiftern“ 
und mit wenigen Ausnahmen nur durdy die darge— 
ftellten PBerfonen von Interefie. Bei der Beipredhung 
diefer Ausftellung muß man alfo die Gefamtzahl der 
Bilder in zwei große Gruppen teilen: in Bilder von 
rein gegenitändlichem Wert, welcher mit dem künſtle— 
rifchen, auf die Erfcheinung bafirten nichts gemein hat, 
und in Bilder, die ſich vornehmlich durch die künſt— 
leriſche Darftellung auszeichnen. Nach der einen wie 


Dresdener Nusflellu 
— ——— — Aus den Wiener Ateliers. — ee des — und —— — — Kae 


Permanente Yusftellun ch des Dereins Berliner Künft Berliner 


riften. — Nuftions- "Karaloge _ — Jnfer erate. 


| viel zu furze, endlich der gute Wille und das Ent— 
gegentommen von Seite der Bilderbefiger nicht überall 
gleichmäßig anzutreffen waren. 

Die Idee einer hiftorifchen Porträtausftellung ift 
an und für fich eine fehr gute, und die jegige Wiener 
Ausstellung bietet auch troß zahlreicher Lücken des 
Interefjanten fo viel, daß man gern geneigt ift, damit 
fürlieb zu nehmen. Es fei auch nur ganz allgemein 
bemerkt, daß wir von der Wichtigkeit und Bedeutung 
eines folhen Unternehmens in der Weltſtadt Wien fo 
durchbrungen find, daß wir die Ausftellung entweder 
viel großartiger und vollftändiger nad allen Rich— 
tungen bin, oder rein öfterreichifch gewünſcht hätten, 
wobei wir freilich nicht leugnen fünnen, daß bei einer 
Einfchräntung des Programms manche der beften Stücke 
weggeblieben wären, die wir fehr ungern vermißt hätten. 

Wohl erwägend alfo, daß alles menfchlihe Thun 
immer nur die Refultante deſſen ift, mas angeftrebt 
wird, und der Hinderniffe, die fich jedem Unternehmen 
entgegenftellen, wollen wir uns durch die Lücken und 
Unvollftändigfeiten der Ausftellung nicht die Freude 
an dem Gebotenen verderben laſſen; allerdings hätten wir 
diefe Freude noch ungetrübter genoffen, wenn eine gute 
Zahl von Schulbildern und namenlofen Porträts von 
unbefannten Meiftern weggeblieben wären. Und nad) 
diefer Seite bin hat man weniger Grund, das Aus— 
ftellungsfomite zu entfchuldigen, da eine ftrengere Sich— 
tung und Ausfcheidung des Vorhandenen volllommen 
in feiner Macht gelegen hatte. Die Ausftellung hätte 


nad) der anderen Seite waren Unvollitindigteiten fchwer | durch die Befreiung von vollfommen überflüffigem 


zu bermeiben, da erftens das Programm ein ſehr 
weites, dann aber die Zeit für die Vorbereitung eine 


Ballaſt an Überfichtlicheit gewonnen. 


| Der — nachträglich mit drei Regiſtern ausgeftattete — 
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Ein heſſiſches Denfmälerwert. 
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fleigig gearbeitete Katalog weilt aus, daß auf den etwa 

900 Bildern der Ausitellung gegen 300 Mitglieder herr: 

fchender Familien dargeftellt find, begreiflicherweife die 

große Mehrzahl dem öfterreichiichen Kaiferhaufe an— 

gehörig, deilen Sammlungen dem Komits zur Ver— 

fügung ftanden. Die öfterreichifche, ungarifche, polntiche 

und englifche Ariſtokratie ftellte ein ſehr anfehnliches 

Kontingent, während aus Deutfchland und Rußland 

nur vereinzelte Bilder vorliegen, andere Yänder aber 

gar nicht vertreten find. Der Bollftändigfeit wegen ift zus 
nächft die Sammlung von Mufiterporträts zu erwähnen, 
welche in großer Anzahl ausgeftellt find, darunter ein= 
zelne vortreffliche Leiſtungen; die Gelehrtenwelt ift fehr 
unvollſtändig vertreten; es find beifpieldweife die großen 
deutſchen Philofophen von Leibnig bis auf Schopen= 
bauer fo gut wie gar nicht da, obgleich dieſelben 
gerade in der auf der Ausftellung dargeftellten Zeit 
(1680— 1840) die Hauptträger deutfchen Geiſteslebens 
waren; daß Schiller und Goethe, Körner und die 
jüngere Generation der deutfchen Dichter auf der Aus— 
ftellung fehlen, erjcheint daneben, bei der weiten Ver— 
breitung ihrer Bilder, als eine verzeihliche Außeracht— 
laſſung. Die öfterreichifche Diplomatie ift mit ſchönen 
Porträts ihrer wichtigften Nepräfentanten vorhanden; 
von franzöfifchen Bolitifern und Staatsmännern trafen 
wir außer Robespierre nur wenige untergeordnete, 
während von den großen Englündern, welche gerade 
in diefem Zeitraum ganz gewaltig in die Geſchicke 
Europas eingriffen, feiner im Porträt auf der Aus— 
ftellung ift. Die Geiftlichkeit, der Bürgerftand, die Schau— 
fpieler und Dichter find fpärlich, die bildenden Künftler 
ziemlich vollſtändig, Tettere meift in Gelbitporträts 
vertreten; trogdem vermiſſen wir aud) da die Porträts 
eines Cornelius, Carjtens, Genelli u. v. a. 

Schen wir ab von den dargeftellten Perfünlich- 
feiten und fehen die Bilder nur von der künſtleriſchen, 
formalen Seite an, fo finden wir, mie eingangs ers 
wähnt, vornehmlich die öfterreichifche Kunſt, befonders 
des vorigen Jahrhunderts, wie wir fie auf der aka— 
demifchen Ausjtellung im Jahre 1877 kennen lernten, 
in großer Bollftindigfeit ausgeftellt. In diefer Hinficht 
bietet die hiſtoriſche Porträtausftellung nichts Neues. 
Intereffant ift es, daß man die franzöfifche Kunft, wenn 
auch nur in wenigen Eremplaren an der Seite ihres 
Ablegers vergleichöweife betrachten kann, bedauerlich, daß 
die gleichzeitige italienische Kunft, deren Einfluß ja 
immer noch ein fehr großer war, nicht ebenfalls reich 
licher und würdiger dargeftellt ift. Die deutfche Kunſt 
ift durch die markigen Peiftungen eines der Hauptver— | 
treter der neueren, befreienden Schule, Schnorrs näms | 


umwehten Zeichnungen laben zu können. Denfelben 
gleichzuftellen find die wenigen Arbeiten des früh vers 
ftorbenen Sceffer von Leonhardshoff. Im ganzen 
wäre neben der Breite, mit der man die Kunft der Ber- 
fallözeit behandelte, eine beffere und deutlichere Be— 
tonung der Wiedergeburt der Kunſt am Plage gemefen. 

Indem wir ed und vorbehalten, in einem nächſten 
Auffage einzelne hervorragende Bilder der Ausftellung 
zu befprechen, fünnen wir ſchon diesmal fagen: diefelbe 
ift interefjant, anregend, verdienftlich; aber an der That- 
fache, daß die Barodzeit eine Periode tiefiten Kunftverfalls 
war, kann fie nichts ändern. Die vortrefflihen Porträts 
eines Kupeczty, Müller, van Schuppen, die guten eines 
Meytens bemeifen eben nichts mehr als die fattfam 
befannte und anerfannte Thatfache, daß die Kunſt des 
Porträtirens aud in Berfallszeiten fich auf einer relativ 
achtenswerten Höhe zu erhalten pflegt. Auf diefem 
Gebiete ift e8 der Kontakt mit der Natur, der die 
Kunft vor dem tiefiten Falle bewahrt, wenn ihr aud) 
aller Ernſt und idealer Schwung abhanden gefommen 
iſt. Wie fehr übrigens auch das Porträtfach verwildern 
kann, zeigt das technifch vollendete und ſchön gemalte 
Bildnis Rakoczy's von Kupeczky (Nr. 11), der in dem 
Augenblid dargeftellt it, da er wutjchäumend den 
Säbel zieht. Grimmig blickt der Dargeftellte aus dem 
Bilde heraus, als wolle er jeden niederhauen, der ihm 
die Ehre anthut, fein gemeines, ungemwafchenes Geſicht 
anzufehen. Meytens, der höfiſche Maler gefchminkter 
Schönheiten, ftellt Tökely (Nr. 276) in derfelben 
Stellung dar, mildert aber den Ausdrud zu einem 
füßen Lächeln, das zu der drohenden Stellung fo komiſch 
paßt, daß man unwillkürlich an den Operettenbelden 
erinnert wird, der im entfcheidenden Yugenblid einen 
Fuchsſchwanz ftatt des Schwertes aus der Scheide zieht. 

Roheit und zuderfüße Übertündung derfelben, 
Gemeinheit und theatralifche Gefchraubtheit charak— 
terifiren bei aller technifchen Birtuofität auch die Por— 
trätkunſt der Zopfzeit. Porträts wie das prächtige von 
Roslin find fo feltene Ausnahmen, daß der Künftler, 
felbit darob erftaunt, auf fein Bild fchrieb: „Un des 
ouvrages qu'il a fait... . le courant de la vie 
avec le plus d’agröments et qu’il croit un des 


moins foibles qu'il a du faire.“ 
3. Arönjavi. 








Ein heffifhes Denfmälerwerf. 


$. Allgemein anerkannt ift als gefchichtliche That- 
fache, daß die Lande am Rhein, und nicht zum min= 
deſten am Mittelrhein, die Wurzelftitte der bildenden 


li ch fehr würdig repräfentirt, und es iſt eine wahre | Kunft in Deutfchland jmd. Hier hat die niedergehende 
Erquidung, gerade am Schluſſe der Ausftellung das | Kunft der Römer die erftehende frühchriſtlich-germaniſche 
Auge wieder an diefen vom Geifte der alten Meifter | Kunft bedingt, worauf, nach dem Wogen der Völker— 
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flut, insbefondere in der farolingifchen Wera und das | 


ganze Mittelalter hindurch, wie nicht minder in der 
Renaifjanceepoche, eine Thätigkeit vorzugsweife auf dem 
Gebiete der Architektur fich entfaltete, wie fie bei der 
Macht und dem Reichtum diefes Stromgaues in feiner 
andern Gegend Deutichlands möglich war. Angefichts 
diefer Thatfache kann e8 nur als eine in hohem Grade 
erfreuliche Erfcheinung begrüßt werden, daß die groß- 


berzoglich heſſiſche Staatsregierung aus öffentlichen | 


Mitteln die Bearbeitung und PVeröffentlihung eines 
umfaflenden Wertes in Angriff zu nehmen befchloffen 
bat, das unter dem Titel „Kunſt und Altertum 
im Großherzogtum Heffen“, reich ausgeftattet mit 
artiftifchen Anfchauungsmitteln, die Kumftdentmale und 
AUltertümer des Landes, geordnet nach den drei Pro— 
binzen Startenburg, Oberheſſen und Rheinheſſen, im 
topograpbifchsalphabetifher Reihenfolge enthalten foll, 
Unter dem Borfig des Herrn Minijterpräfidenten Dr. 
Freibern von Stard fand am 25. Sept. im biejigen 
Minifterialgebäude eine Berfammlung zahlreicher Ver— 
treter der bildenden Kunft, Kunftwiffenfchaft und Ges 
fhichte aus verfchiedenen Teilen des Yandes ſtatt. 
Außer den bei dem zu beratenden Gegenftande bes 
teiligten Behörden des Minifteriums des Innern und 
der Finanzen waren Mitglieder der Profeſſoren— 
tollegien der Yandesuniverfitäit und der technifchen 
Hochſchule, ferner die Borftände der Hofbibliothet, des 
Staatsarchivs, der öffentlichen Kunftiammlungen, des 
Landeögewerbevereins, der hiftorifchen und Altertums- 
bereine, der Kunſtgenoſſenſchaft jowie der Darmitädter 
und Mainzer Architekten und Ingenieurvereine ein= 
geladen worden, um über den Plan des Unternehmens 
nähere Mitteilung zu erhalten, über feine Unterftügung 
fi zu äußern und feine Grundzüge auf der Bafıs 
eines zur Borlage gebrachten Memorandums zu bes 
Iprechen. Im Sinne diefes, im Auftrage des Herrn 
Minifterpräfidenten von dem Brofeffor der Kunſtge— 
ſchichte an der hiefigen technifchen Hochſchule Hofrat Dr. 
G. Schaefer ausgearbeiteten Memorandums foll das 
Werk in der Weife zur Ausführung gelangen, daß die 
Statiftit, mit den älteften Erfcheinungen beginnend, 
die Reihenfolge der Denkmäler bis zum Schluß des 
18. Yahrhunderts herabführen und außer Architektur, 
Plaftit und Malerei auch hervorragende Erzeugniffe 
des kirchlichen und profanen ebleren Kunftgewerbes 
behandeln wird. Der Fortgang des Unternehmens ift 
in die Hände einer aus zehn Mitgliedern beitehenden 
Kommiffion gelegt, in welcher der Minifterpräfident 
Freiherr von Stard, ein freund und Kenner bildender 
Kunft, perfönlich den Vorfig übernimmt, eventuell durch 
den Minifterialrat Weber vertreten fein wird. Für 
die Dauer der Löſung der kunſtwiſſenſchaftlichen Auf- 
gabe find fünf Jahre in Ausficht genommen, ein Zeit— 


raum, der nicht zu weit gebehnt erfcheint, wenn man 
erwägt, daß es fi) um die Herausgabe eines Werkes 
handelt, das ein Gebiet von feltner Dichtigfeit künſt— 
‚ lerifcher Hervorbringungen erſchöpfend darſtellen ſoll, 
| und deſſen Bearbeiter, jeder Oberflächlichkeit und Über: 
eilung feind, wiſſenſchaftliche Gründlichkeit als oberites 
Princip feithalten und nad, Inhalt, Form und ar— 
tiſtiſcher Ausftattung den höchſten Anforderungen Ge— 
nüge leiften wollen. Zu Redaltoren für die Bear- 
| beitung des Dentmälerfchages der Provinzen Starfen- 
burg und Oberheſſen find Hofrat Schaefer in Darm- 
ftabt umd Geh. Baurat Prof. Dr. v. Ritgen in 
Siegen beitellt, für die Provinz Rheinheſſen Yandges 
richtörat Dr. Bodenbeimer und Domprübendat 
Schneider in Mainz, Der definitive Beitritt des 
legtgenannten Herrn fteht jedoch zur Zeit noch aus. 
Da hiernach die Wahl der Regierung auf Männer 
gefallen ift, die teils Kunſthiſtoriker von Fach find, 
teils feit Jahren mit der gefchichtlichen und kunſtwiſſen— 
ſchaftlichen Erforfchung des Yandes ernitlich ſich be— 
faffen, und da die artiftifche Ausftattung des Werkes 
der Unterjtügung hervorragender Kräfte teild der bau— 
technifchen Abteilung des Finanzminiftertums, teils der 
Profefjoren der Architeltur an der techniſchen Hoch— 
fchule, teil$ anderer bewährter Künſtler fid) erfreuen 
wird, fo ift die Zuverficht aller Intereſſenten wohl be= 
gründet, in dem fchönen und patriotiichen Unternehmen 
der heſſiſchen Staatsregierung eine Publikation ins 
Leben treten zu fehen, die den im Erfcheinen begriffenen 
analogen Werten würdig in dem Beitreben ſich ans 
reiben werde, dem deutfchen Volke in Schrift und Bild 
die Darftellung eines der an Altertimern und Kunſt— 
denkmalen reichiten und glänzendſten Gauen des Vater: 
landes darzubieten. 








Yefrologe. 

Bernhard Stange F. Mit Bernhard Stange, 
der am Abende des 10. Oktober aus dem Yeben fchied, 
ift wieder einer der beiten Meifter der älteren Münchener 
Schule dahingegangen. 

Stange war am 24. Juli 1807 in Dresden ges 
boren und der Sohn eines rechtsfundigen Altuars Des 
dortigen Stadtrates. Sein künſtleriſches Talent trat 
jo früh zu Tage, daß fich fein bereits im Jahre 1813 
verjtorbener Vater deſſen noch erfreuen konnte, Im 
jelben Jahre fiedelte die Witwe nad) Yeipzig über, wo 
ihr Sohn nad Verfügung feines Vormundes, der 
wenig Vertrauen auf eine künſtleriſche Yaufbahn fette, 
die Bürgerfchule, das Gymnaſium und fchließlich Die 
Univerfität befuchte, um fich dem Studium der Nechts- 
wijlenfchaft zu widmen, während fein Herz der Kunit 
— Sein romantiſcher Sinn erhielt durch einen 

ufenthalt im Erzgebirge neue Nahrung und feine 
Liebe zur Kunft durch Werke von Kaspar David 
Friedrich und Karl Rottmann lebendigite Anregung. 
Das in Münden erwachte Hunftleben zog den jungen 
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Mann unwiderſtehlich an. So ſchnürte erim Jahre 1830 
fein Biindel, fagte der Jurifterei und Leipzig für immer 
Ade und ing nah München, wo er von Rottmann 
mit wertt£ät: er Freundlichkeit aufgenommen ward und 
bald an Karl Kahl einen Freund fand, deſſen Einfluf 
für feine ganze Kunftrichtung ein beftimmender wurde. 

Bisher hatte Stange die Motive zu feinen Bil- 
dern zumeiſt der Natur des Erzgebirges mit feinen 
düfteren Erfcheinungen entnommen, num lernte er die 
Alpen fennen und fühlte fi von ihnen mächtig ans 
gezogen. Seine Stellung gewann gegen das Yahr 
1840 mehr und mehr Feltigkeit; wo man der beiten 
von den deutſchen Künstlern gedachte, da ward auch 
Stange's Name genannt. Bon nachhaltiger Bedeutung 
für die Entwidlung des Künftlers war fein längerer 
Aufenthalt in der Lagunenſtadt im Jahre 1849. Nicht 
die zauberhafte Natur allein war es, die mächtig auf 
ihn wirkte; ein fleifiges Studium der alten Meifter 
Benedigs erſchloß ihm eine neue Welt, in die ihn fein 
Verkehr mit Rahl vor Jahren nur einen flüchtigen 
Blid hatte thun laffen. Und Stange beichräntte m 
nicht auf den Aufenthalt in Venedig, die nahe Terra 
ferma mit den reizvollen Ufern der Brenta fejfelte den 
feinfühligen Künſtler manchen ſchönen Tag und mande 
noch jchönere Nacht. 

Seit jener Zeit entjtand die lange Reihe jener 


wunderbar fchönen Mondfcheinbilder mit dem dunfel= | 


blauen Himmel und den filbernen Wölkchen, mit den 
gligernden Waſſern, ſchlanken Eyprefien und breitäftigen 
Pinien, mit den weißen Marmorpaläften und den 
breiten Terrafien, Seine Bilder find vom Rhythmus 
der Linien wie von der Poefie der Farbe dDurchwaltet, 
wie er denn bei aller Naturmwahrheit der Darftellung 
überall der poetifchen Empfindung ihr volles Recht an— 
edeihen ließ und es liebte, die Natur in ihrer äußern 
Sricheinung zur Trägerin eines klar ausgefprochenen 
Gedankens zu machen. 

Das zeigte ſich ſchon in einem feiner erften Bilder, 
dem etwas an die Ältere Düffelvorfer Romantik an— 
fingenden „Morgenglodenläuten“, entwidelte ſich aber 


u energifcher epiſcher Wirkung in feinem geiftreichen | 


Syflus „Die vier Tageszeiten Venedigs“, der zuerjt 
für den kunftfinnigen König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen ausgeführt werden follte Als ſich die Sache 
aus hier nicht zu erörternden Gründen zerfichlagen, 
nahm Graf Palffy die Beſtellung auf und lieh zus 
vörderjt den „Abend“ und die „Nacht“ ausführen. 
„Morgen“ und „Mittag“ blieben Skizzen. 

In diefem Cyklus verband der Künſtler Archis 
teftur=, Landſchafts-, Hiſtorien- und Genremalerei in 


anziehendfter Weife und führte jo gewiffermaßen die | 


Gefchichte Venedigs vor. 
die Benetier auf die Yaguneninfeln überfiedeln, nach— 
dem der Franke Pipin ihre alten Wohnftätten auf 
Malamocco verbrannt. Der „Mittag“ zeigt die Heim— 
fehr der venetianifchen Flotte von Lepanto, der „Abend“ 
läßt und ein Dogenbegräbnis fchauen und die „Nacht“ 
zeigt und eine Serenata auf dem großen Kanal. 


Stange's Bilder fehlen in keiner bejlern Samms | 


(ung, wenn auch fein Name da, mo er dreißig Jahre 
gelebt, jett fait ganz verichollen if. Es war ein 
en — des Künſtlers, daß er vor nun zwanzig 

ahren den bizarren Gedanken ausführte, der Kunſt— 
ſtadt München den Rüden zu tehren und fich in einem 


Kunftlitteratur und Kunſthandel. 


Im „Morgen“ fieht man | 
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Dorfe des Dberlandes, in dem etliche Stunden füdlich 
vom Starnberger See gelegenen Sindelödorf, zu bes 
raben, wo er ein Heines Anwefen erwarb und mit 
* Frau ſelber bewirtſchaftete. Die Kunſt duldet 
leine Nebenbuhlerin. Der Landwirt machte ſchlechte 
Geſchäfte, und der Künſtler ging in feiner Iſolirtheit 
und unter der Laſt des Alters mehr und mehr zurüd. 
Eine ihm vor wenigen — bewilligte Staatöpen= 
fion fonnte feine mißliche Lage nur lindern, nicht ihr 
abhelfen. Am 9. Dktober abends kehrte Stange 
von einem Grundſtücke zurüd und Magte feiner ihm 
en nn Frau über jtechende Schmerzen 
im Auge, taumelte ein paar Schritte vorwärts und 
ag + leblo8 in ihre Arme. Er jchied ohne Schmerzen. 
— Stange war vielfeitig unterrichtet und bahnte feiner- 
eit im Verein mit Spigweg und Fried. Bolg in 
ünchen der koloriftifchen ar den Weg. 
arl Albert Regnet. 


| 
| 
| 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


Martin Schleich, Römiſche — — Erinnerungen 
aus einer konfeſſionsloſen Romfahrt. Münden und 
Leipzig, ©. Hirth. 1850. 16. 200 ©. 

Die hier gefammelten „‚Reifebriefe‘’ Haben faft alle ſchon 

in der Augöburger Allgemeinen Zeitung geftanden und treten 

| jegt „in friſcher Adjuftirung“ auf. Wenn ———— jemand 
\ über Italien oder gar ſpeciell über Rom ſchreiben will, jo 

ı muß das Gejchriebene, um die Berechtigung feines Dafeins 

e erweifen und ſich einen Platz in der Litteratur zu er: 

ämpfen, — etwas Eigentümliches aufweiſen, in welchem 

| fein jpecififcher Wert begründet ift. Nach der kunfthiftorifchen 

Seite hin liegt bei bielen Reifebriefen das ſpecifiſch Eigen: 

tümliche nicht; es liegt jomit aud feine Beranlafiung vor, 

fie nach dieſer Richtung hin hier zu betrachten. Der Ber: 
faſſer jucht vielmehr feine Force in einer pifanten Auffaffung 
und humoriftiihen Darftellung, die dur die grelle Gegen: 
überftellung des Antiten und Modernen, verbunden mit 
| allerlei Anfpielungen auf ftaatliche, kirchliche und fociale 
| Berhältnifje Der enwart, zu mirfen fudt, wie wenn 
| Pilatus der Oberpräfident von u genannt wird. Zu 
| folder Behandlung, die ja oft recht hübfch zu leſen tt, 

Dickie und doch der Stoff zu gut zu fein; die Stim— 

| mung des Reiſenden, der ſich mit dieſen Briefen zu einer 

Romfahrt vorbereitet, wird nicht in die rechte Bahn ger 
\ lenkt. Als Würze unter anderen Artikeln mag jolde Be: 
| —— am Platze ſein; in einem Buche iſt die Wirkung 
| feine erfreuliche: die Abwechslung fehlt. Der Verleger hat 
das Büchlein hübjh mit Initialen, Ropfleiften u. f. w. aus: 

eftattet. Sollten dieſe freilich eine richtige Stelle haben, 
ß müßten fie doch einigermaßen, wo fie über dad Drna— 
mentale hinausgehen, mit dem Inhalt übereinftimmen. Was 
aben aber Zeichnungen aus dem 16. Jahräunbert mit bes 

erfaſſers modernfter Stimmung zu thun? V. V. 


Der 6. Band von Dohme's Kunſt und Künſiler des 
| Mittelalters und der Neuzeit ift gerade noch zur rechten 
Zeit vollendet, um auf dem heurigen Weihnachtsmarkte wu 
ericheinen. Die Berlagähandlung von E. U. Seemann in 
Leipzig hat auch diefen Band des nunmehr vollftändig ab» 
eſchloſſenen Prachtwerkes aufs reichfte mit ichen geh 
Phnitten auögeftattet. Den Inhalt bilden die biographiſchen 
Charatteriftiten der bebeutendften Künſtler Spaniens, ran: 
reichs und Englands bis zum Ausgange des 18. Jahr: 
ge pn Eine Art Fortfegung wird diefe Kunſtgeſchichte 
n Biographien in einem Werke erhalten, deſſen Erſcheinen 
unter dem Titel „Kunft und Kunſtler des 19. Jahrhunderts’ 
von der Verlagähandlung für das Jahr 1881 in Ausſicht 
geſtellt wird, 


Die dritte Auflage von Lübke's Geſchichte der Plaſtik 
(Leipzig, Seemann) tft jetzt vollftändig erfhienen. Der 
weite Band umfaßt die Bildnerei der gotifchen Epode, der 
| Renaiffance und der neueren Zeit bis auf die unmittelbare 
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Gegenwart und ift mit 249 Jlluftrationen ausgeftattet, ſodaß 
das ganze Werk gegen die frühere Auflage um 179 Holzichnitte 
vermehrt wurde. Das ftattlihe Werk gehört zu den ge: 
biegenjten und innerlid wie äußerlich vollendetiten Erjcei- 
a er kunfthiftorifchen Litteratur. 


Bien ift im PBerlage von 9. Würkburg foeben das be: 
beutendfte jener Bilder erſchienen, mit denen vor einiger Zeit 
eine Schülerin deö Ungarn Zichy unter dem Namen Mary 
auf der Permanenten Ausftellung des Berliner Künftler: 
vereind in bemerfenömwerter Weiſe auftrat. Die durd ihre 
ernſte Auffafjung imponirende Kompofition des „zum ewigen 
Licht“ auffchwebenden Todesengels gelangt in dieſer Näch— 
bildung zu einer Wirkung, die derjenigen ded Originals in 
jeder Hinſicht entipridt. 





Kunftunterricht und Kunftpflege. 
Die Reihenauer Bilderinduftrie. 





Drei Stunden von | 


—— in Böhmen liegt das Dorf Reichenau, ein 
mer 


ürdiger Ort, weil fi) die dortige Bevölkerung von ber 
Ausübung einer unferer ſchönen Künfte ernährt, von der 
Ölmalerei. Diefe Kunft wird dort gleihfam als Haus: 
induftrie betrieben. Reichenaus Bevölferung hat eben ein 
eigned Talent zur Ausübung diefer Kunſt. Allerdings wird 
viel Mittelmäßiges und Schlechtes erzeugt, aber doch aud 
Bilder von Kunftwert. So erzählt der Schriftſteller Prof. 
Drobiſch in Dresden, er habe in Reichenau Bilder gefehen, 
darunter auch von einem Mädchen gemalte, die auf jeder 
Runftausftellung mit Ehren beftehen fünnten. Damit nun 
biefer Kunftinduftriezweig in Reichenau auf eine möglichft 
hohe Stufe der Vollendung gebradht werde, hat die Begie: 
rung vor ſechs Jahren in dem genannten Dorfe eine Maler: 
fhule — eine Maleralademie im Meinen und die einzige 
ihrer Art in Ofterreih — ind Leben gerufen, welche mit 
zahlreichen Lehrmitteln audgeftattet ift und unter der vor: 


trefflichen Leitung des Akademikers Ernft Haferoth fteht. | 


Daß dieſe Schule aber aud ihren Zweck erfüllt und auf 
die Bildermalerei in Reichenau von dem günftigften Einfluf 
ift, bezeugt ein Vergleich der Bilder von heute mit einem 
von damals, ald die Schule noch nicht beſtand. 
jedem Haufe in Reichenau figt ein Maler vor feiner Staffel, 
emfig den Binjel führend. 
Heiligenbilder gemalt und nad Rukland, Bayern und Tirol 
* etzt wurden, werden heute Bilder jeden Genres gemalt. 
Die Reihenauer Bilderinduftrie hat ſich bereits ein jehr um: 
fangreiches Abfatgebiet geichaffen, nicht nur in fait allen 
Ländern Europas, fondern aud) in Norbamerifa und Auſtra— 
lien. * bellagen iſt nur, daß der Verdienſt der Reichenauer 
Maler ſehr Hein iſt. Namentlich gegenwärtig — wie über: 
haupt alljährlich um dieſe Zeit — verdienen die dortigen 
Maler, deren es weit über hundert giebt, ſehr wenig. Mit 
Rot, daß fie ihren und ihrer Familie Gebensunterhalt ers 


werben. (Köln. Zeitg.) 





Sammlungen und Ausftellungen. 


©. Dreödener Ausftellungen. Nah Schluß ber alade: 
mischen Kunftausftellung hat der Kunftverein feine Aus: 
ftellung auf der Brühlihen Terrafje mwieder eröffnet. 
Unter dem im Laufe der leiten Monate Dargebotenen ift 
zunädft ein Cyllus von italienischen Landſchäften hervor: 
zubeben, welcher das Andenken an den verftorbenen, talent: 
vollen Bernhard Fries wieder wachrief. Der Cyklus, der 
bereitä in früheren Jahren einmal bier auägeftellt war, wurde 
von neuem mit Intereſſe betrachtet, wobei man fich freilich 
nicht verhehlen konnte, daf der Künftler noch Beſſeres, wie 
u. a. in jeinen Bildern aus der Umgebung Heidelbergs, 
geleiftet hat. Ein beforativer Zug in der Behandlung, eine 


d | fie dabei nachläſſi 
In einer meifterlihen Heliogravüre von Klic in f ’ N 


mwärtig eine Tour durch Deutfchland, reſp. 4 Großftäbte 
angetreten bat. Die Bilder wurden mit Geſchrei ange 
fündigt, entſprachen aber wenig den hervorgerufenen Er: 
wartungen. In ziemlih großem Mafftabe auögeführt, find 
und meift roh behandelt und befigen 


wenig von den fünftlerifhen Eigenfchaften, welde die 


| Franzofen biöher, inöbefondere auf dem Gebiete bes mili- 


tärifchen Sittenbilbes, entfalteten. Zu den befjeren Leiftungen 
gehören die Bilder von Jules Didier und 3. Guiaud, 
der darin die Arciteltur beforgte. Aud ein Gemälde von 


| Alfred Decaen mit einer geſchickt gemalten landfchaftlichen 


Scenerie von Lacofte- Brunner wäre noch hervorzuheben. 
Bon faft nejuchter, ein deutſches Auge verlegender Banalität 
dagegen it eine Darftellung von Armand Dumarefa: 
„Le roi Guillaume A Versailles“. Ferner bot die Aus: 
ftellung ſechs Entwürfe, welde infolge einer von ber 
Dresdener Herrmannftiftung auögejchriebenen Konkurrenz ein« 
egangen waren. Es handelte ſich dabei um einen Blafond- 
chmuck des Zufchauerraumes im Alberttheater zu Dresden: 
Neuftadbt. Dian hat fih für einen Entwurf E. Dehme's 
erflärt, der in einer Arabeöfenumrahmung gruppenmeife 
die Helden verjhiedener Dramen und Opern vorführt und 


ı wenigftend die Gemähr einer wirfungsvollen Ausführun 


Faft in | - : 
' Glaäfenftermalerei, welhe E. Dannhauer, ein Schüler 


Während früher namentlich | 


‘ Garrido in Paris anreihen. 





u große Monotonie in der Auffaſſung, die uns Italien meift | 


in zu grauer, norbifcher Färbung zeigt, beeinträchtigt die 
Wirkung des ausgeftellten Werles. Weiter ſahen wir eine 
Sammlung von 36 Gemälden franzöfifcher Künftler, welche 
Epijoden aus dem bürgerlichen und militäriſchen Leben und 
Treiben während der Belagerung von Paris 1870/71 vor: 
führte: eine Kolleftion, mit welcher die Gefellihaft der 


„Exposition permanente internationale“ in Brüfjel gegen: | 


giebt. Unter den übrigen Darbietungen der Ausftellung i 

ein ze aufgefaßtes, ernjted Bild: das Sterbelager Martin 
Zutherd, von Struys in Meimar zu erwähnen, dem fich 
eichidt behandelte und mehr oder weniger anfprechende 
Senrebilder von 9. Kauffmann und Orfeo Drfei in 
Münden, W. A. Beer in Franffurt a M. und €. &. 
Letzterer giebt in einer Dame 
in Rot ein keckes, virtuos vorgetragenes Farbenktunftftüd 
zum Beten. Auch die malkundige Frau Baumann: 
Ferichau hat ſich mit einigen Bildern eingefunden. Unter 
den zahlreichen Porträts überragen nur zwei weibliche Bild— 
niſſe von Hemken und M. Müller das Niveau des 
Dilettantifchen- und Schülerhaften. Trefflich iſt das Tierſtück 
durch eine Arbeit von D. Gebler in Münden vertreten. 
N. Reinhardt hat ein paar hübſche italienische Yandichaften 
geliefert, ebenjo wären die Aquarelle von W. Rau und 
Th. Choulant nod erwähnenswert, wie einige plaftiiche 
Arbeiten von E. Roeder und Schlüter und enblid eine 


3. Hübners, unter dem technischen Beiltande Bährs, auf 
Rechnung des Fonds für öffentliche Aunftzwede, für eine 
Dorftirhe bei Morikburg ausgeführt hat. — Neben ber 
Kunftvereinsausftellung brachte die zweite Hälfte des Jahres 
nod) einige andere Ausjtellungen. So führte die Bermaltung 
des Fonds für öffentliche Kunftzwede eine Reihe von Kon: 
furrenzentwürfen zu einem Altargemälde für die Kirche zu 
Scirgiswalde vor, worunter ein paar Arbeiten, die ber ge: 
ftellten Aufgabe gerecht au werden verjpraden; ein Aus: 
ipruch der Jury fteht, jo viel wir wiſſen, nod aus. Ferner 
lernten wir in einer Separatauöftellung Makarts „Fünf 
Sinne“ und „VBachantenfamilie‘ lennen, eine Ausftellung, 
die bei dem Rufe des KHünftlerd großen yuieuf fand. 
Ebenfo vermittelte die Kunfthandlung von Ernft Arnold 
(Ad. Gutbier) in danfenäwerter Weiſe dem Publikum die 
Belanntihaft mit den LiezensMayerfhen Fauſtkompo— 
fitionen in den Driginalfartons, 

F. Die feit längerer Zeit geſchloſſene „Bermanente Aus: 
ftellung des Vereins Berliner Künftler” ift am Sonntag, ben 
28. November, in den in der Kommandantenftraße für fie 
neu hergerichteten Lokalitäten wieder eröffnet worden. An 
die Stelle der früheren ſchmalen Galerie, die zu den Privat: 
räumen deö Bereind hinzugenommen wurde, find jeht drei 
von Klingenberg erbaute anfehnliche Säle getreten, von 
denen der im Erdgeſchoß belegene für plaftifhe Werke 
mittels einer Stiege mit den beiden Gemäldefälen der oberen 
Etage in Verbindung fteht. Eine durch Balken geteilte Dede 
umſchließt in dem Fleineren, eine unter Leitung des Malers 
Burger und des Bildhauers Thomas reich und farbig 
delorirte Bolutendede in dem größeren bderfelben das 
über dem mittleren Teil’ ded Raumes eingefügte Ober: 
licht, Eine beträdtlihe Zahl bemerfenöwerter neuer Ar: 
beiten, darunter Bilder von D. Achenbach, Lutteroth, 
Bradt, €. Ludwig, Fidel, Maldin, Nröner, ag 
Pilz, Breitbah, Hildebrand, Thumann, Schauß, €. 
Sohn, Ehrentraut u. a, hat in diefen Sälen ihren Platz 
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efunden. Beſondere Anziehungäfraft aber gewinnt die Aus: | 
ellung dur) die Vorführung der Thiemfchen Gemäldegalerie, | 
die der Befiger zu biefem Zwecke dem Verein für einige 
Zeit Teihmweife überließ. Sie ift eine der bebeutendften und 
wertvolliten Berliner Sammlungen, die neben vorzüglihen | 
Werfen von Menzel, von denen nur das „Balljouper‘ und | 
der „Cerele“ ſowie die humoriftifch-fatirifche — 
„Sieſta“ genannt fein mögen, von Knaus, Guſſow, €, 
und P. Meyerbeim, Leibl, Frig Werner, Brandt. | 
A. Achenbach, Ed. Hildebrandt, Ch. Hoguet, Munthe | 
u. a, eine noch größere Reihe von Gemälden fremder, zus | 
meist franzöfifher Maler enthält. 

F. Berliner Nationalgalerie. Aus der kürzlich erwor— 
benen Sammlung der Ffünftlerifchen Vorarbeiten zu dem 
Krönungäbilde von Adolf Menzel ift jett eins ber her: 
vorragendften Stüde, die geiftreid, behandelte Farbenſlizze, 
zur öffentlichen Ausftellung gelangt. Daneben präfentirt ſich 
dort — der früher dem Kunſthändler Börner in Leipzig 
gen ge, in Dedfarben ausgeführte Entwurf zu der „Traum: 

eutung Joſephs“, die Cornelius 1816 in der Caja Bar: 
tholdy darftellte. Die beiden aus dem Nachlaß von Feuers 
bad) erworbenen großen Ölfkiszen der zur Flucht gerüfteten | 
„Medea“ und der „Amazonenfchlact‘ haben bereits im 
Zreppenhaufe in unmittelbarer Nähe des „Gaftmahl des 
Plato“ einen endgiltigen Platz gefunden. ‘ferner find im | 
— Rahmen je zehn intereffante Olſtizzen von Chriſtian 
orgenftern ausgeftellt. Das ebenfall zur Ausstellung ge: 
langte trefiliche Bild von G. Deder, eine flache Landſchaft 
in der Stimmung eines feuchten Novembertages, ſowie das 
Porträt Ludwig Richters von Leon Pohle find bereits von 
der alademiſchen Austellung her befannt. | 
| 
I 
| 





Dermifchte Nachrichten. 


D Aus den Wiener Atelierd. Karl Probft hat das | 
lebenägroße Porträt einer eleganten Dame in rotem Seiden— 
leid und ſchwarzem Pelzmantel auf der Staffelei; das Bild 
madt einen vornehmen und glänzenden Eindrud. Probſt 
ift ferner mit Studien für ein Bild befchäftiat, welches zur 
Aufnahme in das Album von Aquarellen beitimmt ijt, das | 
die Genoffenichaft der Kaufleute zur Bermählungsfeier des 
Kronprinzen von dfterreichiichen Künftlern herftellen läkt. Das 
Blatt, ftellt den Augenblid dar, in welchem ein Bräutigam 
in das Zimmer feiner Braut tritt, um fie zur Hochzeitäfeier 
abzuholen; die Braut wird eben mit dem Schleier gefhmüdt 
und von der daneben fihenden Mutter wohlgefällig betrachtet; 
alle Außerlichfeiten ie der Renaifjance entnommen, und für 
den Hintergrund ift eine Anterieurftubie aus dem Schloſſe 
Seebenftein benugt. Probſt hat überhaupt in legterer Zeit 
manches interefiante und fein audgeführte Interieur nad 
Haufe gebradit, R einige aus Sandfouci bei Potsdam, andere 
aus dem durch jein gefchmadvolles Arrangement befannten 
Mufeum zu Salzburg. — Wie immer äußerft tätig, ſchafft 
Guſtav Wertheimer auch gegenwärtig an mehreren Bildern; 
das intereffantefte darunter fheint uns „der Traum des 
Fiſchers“ zu fein; die vor furgem dazu gemalte Farbenſtizze 
iſt — ——— und zeigt in dem dargeſtellten Gedanken 
einige Verwandtſchaft mit der „Welle“ desſelben Künſtlers. 
Sein neues Bild wird einen auf dem Meere in ſeinem Kahne 
übernadtenden Fiſcher darſtellen, welchem im Traum eine 
Nire erfcheint, die aus dem auffchäumenden Mogenfamm 
emportaudt; die Gejtalt der Nire ift elegant bewegt und 
dürfte fi) auf dem düftern Hintergrunde fehr effektvoll präs 
fentiren. Ein ſchon weiter vorgefhrittenes Olbild ftellt die 
Scene dar, wie Agrippina's Leiche in einer Gondel an dem 
in loderer Geſellſchaft jhwelgendem Nero vorbeigeführt wird. | 





Ganz vollendet und zur Ausftellung bereit find mehrere flott 
aemalte und farbenkräftige Aquarelle, von denen mehrere 
—— vorſtellen, Motive aus dem —— Baden. 
Auf der Staffelei hat Wertheimer endlich ein wohlgetroffenes 
mannliches Bruſtbild. — In Profeſſor Kundmanns Atelier 
finden wir alles mit den Vorarbeiten für das Grillparzer- 
monument und für bad Tegetthoffbentmal lebhaft be 
—— Die Koloſſalfigur des Seehelden iſt im Gipsmodell 
vollendet. An den Thonfiguren der Allegorie des Krieges 
und ber dazu gehörigen Seepferde wird eifrig modellirt. 
Die Riefenmufcel, auf welcher, die fühn bewegte Bellona | 





figt, ift fon in Gips vollendet. Profefjor Kundmann jelbft 
mobdellirt an einem Grabmonument (Hochrelief), auf 

die Bibelftelle: „Laſſet die Kleinen zu mir fommen“ zur 
Darftellung fommt. Drei lieblihe Kindergeftalten gruppiren 
fih in —— Weiſe um den Heiland, der das kleinſte 
Kind, einen Knaben, zu ſich herauf genommen hat. Die 
edle Kompoſition iſt für die Ausführung in Marmor be— 
ſtimmt und wird in einer Renaiſſaneeumrahmung von treff⸗ 
liher Wirkung fein. Oben foll dad Ganze burd die Por: 
trätbüften der drei Kinder, zu deren Andenten dad Dent: 
mal beftimmt ift, geziert werden. Die ſchon vor Jahren 
entftandene Gipägruppe des barmherzigen Samariterd von 
Kundmann harrt leider noch immer der Ausführung in 
edlerem Material. Für das Grillparzerdentmal ift das 
Hilfämodell vollendet und die Anfertigung des Thonmodells 
in natürlicher Größe in Vorbereitung. 








Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Kunstgewerbliche Vorbilder aus dem Altertum, 
Hundert Blätter nach den besten Quellen zusammen- 
gestellt von Prof. Gust. Kachel, auto phirt von 
Franz Sales Meyer. Zweite Auflage. Folio. Liefg. 
1—3, (Auf 12 Liefgn. berechnet.) Karlsruhe, A. Biele- 
felds Hofbuchh. Liefg. Mk. 1. 50, 


Zeitſchriften. 


L’Art. No. 307—309. 

Alfreil G, Stevens, von W. Armstrong. (Mit Abbild.) — 
Defendente de Ferrari da Chivasso, von Bon. F. Gamba, 
(Mit Abbild.) — Histolre artistigue du mötal: le metal au 
moyen-äre, von R.Mönard. — Exposition de Clermont, von 
M. Faucon,. — Florence, von Ch. Yriarte. (Mit Abbild.) 
— De la technique dans l'art, von E.Soldi. — Amatcurs et 
archtologues florentins A V’ipoque de la premidre renaissance, 
vonE, Müntz. (Mit Abbild.) — Eaux-fortes nouvelles, von 
P. Lerol. 

Hirth’s Formenschatz. No. 12. 

Bern. Poccettl, Skizze zu einer Plafondmalerei. — P. Fiöt- 
ner, Zwölf kleine Blätter. — Facsimiledarstellung der Deckel- 
platte von einem eisernen Kästchen mit eingeätzten, dann ge- 
schwärzten ÖOrnamenten «16, Jahrh,), — J. Amman, Zier- 
leisten, — Tob. Stimmer, Porträt. — Paul Viyndt, Zehn 
Zierschilder mit Tieren und Landschaften, — W. Dietterlin, 
Eoutwurf zu einem Epltaphium aus Stein; desgl. zu einem 
Kamin, — A, de Bosse, Ein Blatt aus den Darstellungen 
des müssigen Frauenlcbens,. — G. Marie Oppenort, Reich- 
ornamentirtes Eneadrement und der Entwurf zu einem gro- 
tesken Brunnen. 

Journal des Beaux-Arts. No, 21, 

L'art moderne en Norwöge, — Exposition historique beige. — 
Le salon de Gand. 

Mittheilungen des k. k. Oest. Museums, No. 182. 
Der Kunstgewerboverein in München. — Die Fabrikation von 
Hoiligenbildern in Russland, von Dr. C. Cech. — Bericht 
über die Gewerbe-Ausstellung in Aussig 15%. 

The Portfolio. No. 131. 

Notes on Landscape painting, von H, Horkommer. (Mit 
Abbild.) — Cambrirge: Social fe at Cambridge sixty years 
since, von J. W. Clark. — Boseolungo, von 8. Colvin. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. IV. Bd. 1. Heft. 
Der Triunph des Todes im Campo Santo zu Pisa, von Ed. 
Dohbert. (Mit Abbild.) — Die älteren Glasgemälde res 
Strassburger Mlinsters, von Jul. Janitsch. — Einiges unbe- 
kannte Familiennamen berühmter Künstler, von A. Bertolotti. 
— Retrospeetive Ausstellungen : Ausstellung kunstgewerblicher 
Altertümor za Disse’dorf, von v. Lehner, — Paul Lehfeldt, 
Die Holzbaukunst, von H. Graf. 

Deutsche Bauzeitung. No. 89-9. 

Das neue Rathaus im Kaufbeuren. (Mit Abbild.) — Die Ar- 
ehitektur auf der diesjlührigen Ausstellung der Akademie der 
Kiinste zu Berlin. (Mit Abbild.) — Die nationale Ausstellung 
zu Brü-sel 1880, — Ludwig Scheu +. 


Auktions-Kataloge. 


Wiener Kunst- Auktion von C. J. Wawra. Eine 
gewählte Sammlung von alten Kupferstichen. Radi- 
rungen, Holzschnitten, Handzeichnungen etc. aus Pri- 
vatbesitz. Versteigerung den 3. Jan. 1881. (3009 Nrn.) 
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Soeben erſchien und ift durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 


Heimgarken. 


Eine Monatſchrift, 


gegründet und geleitet von 


B. K. Rosegger. 


V. Jahrgang. — 1. Heft. 


Preis 60 Pf. 
Monatlicherfheinteinheftö Bog.ker.d. 


Die Pränumerationsgebühr beträgt viertel- 
jährlich 1 M. 80 Pf. Mit Franco-Boftzu- 
jendung 2 M. 10 Bf. 


Um den nen eintretenden Abonnenten Gelegenheit z 
für ihre Bibliothel zu acquiriren, haben wir den 


1380 bis Ende Jänner 1551 auf 4 M. 50 Pf. per Jahrgang ermäßigt. 
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Im „Heimgarten““, deſſen Programm zur Genüge bekannt 
iſt, find die beliebteſten Schriftſteller um und verfammelt, um 
durd Erzählungen, Abhandlungen, Roefien, Beſchreibungen, 
Bilder und Skizzen aus Leben, Kunft und Miffenfchaft unferen 
Leſern eine anregende Lectüre zu bieten. Der „Deimgarten’‘ 
ift ein Vollsblatt im weiten Sinne des Worted, daher enthält 
er ftetö Beiträge, die in gefälliger Form allgemein intereffante 
Stoffe und Fragen behandeln; er iſt befonders ein Organ ber 
alpinen Welt und des ländlichen VollstHumes und er bezweckt 
die Wiedererfrifhung der Liebe zur Natur, zur einfachen Sitte 
und zum häuslichen Leben. Er iſt beftrebt, den oft ertremen 

‘ Parteien des heutigen Lebens auszuweichen und einen eigenen 
Weg zu gehen, der auch ein gutes Biel hat. Er meidet einer: 
ſeits den Cynismus, anberfeitö die Prüderie. Er hulbigt der 
Schönheit, er 5 t der Wahrheit, er huldigt ber Freiheit, 
aber fein Ideal ift das Gute. 

Materiell wie geiftig unabhängig vermag ber „Heimgarten’ 
jenen offenen Freimuth zu entfalten, der einer Volksſchrift zu: 
fteht. Wenngleid der „‚Heimgarten‘ dem tiefften Ernfte des 

Lebens niemals aus dem Mege wird, jo mag er feine 
Lejer mitunter trogdem gerne mit frohen Schwänfen erheitern 
— er tft doch noch der alte humorliebende Gefelle, als der er 

ſich fo zahlreiche Freunde erworben hat. 

Der mit dem Dctoberhefte a fünfte Jahrgang be: 
ginnt mit Mofegger’d Roman „Der Gotifuger", in 
welchem uns ber Berfaffer mit den außerorbentlichen Schidfalen 
einer in Acht und Bann gelegten Waldgemeinde befannt mad. 
Die Eigenart und Neichhaltigfeit des &toffes gab dem Dichter 
Gelegenheit, in diefem Romane alle Vorzüge feined Talentes 

; zu entfalten. 


u geben, die feither erſchienenen vier eriten Jahrgänge billigjt 
Preis für alle vier Sabradnge für Die Zeit vom 1. October 
om 1. Februar tritt der frühere 


Padenpreis wieder in Araft. 


Verlagsbuhhandlung Leykam=I 


ofefsthal in Graz, Stempfergaffe Ar. 5. 








Wiener Kupferftich- Auktion. 


Montag den 3. Januar 18851 und folgende Tage 


Berfleigerung 


einer gewählten Sammlung von alten Aupferitihen, Nadirungen, Holz— 


ſchnitten, Handzeichnungen zc. 2c. aus Privatbefig. 
Kataloge und Auskünfte durch 


€. J. Wawra’s Runfthandlung, 
Wien, I. Plankengaffe 7. 






Durch alle Buchhandlungen ist 
zu beziehen: (1) 

















Die 
Milben als Parasiten 
i der Wirbellosen, 

In’s Besondere der Arthropoden. 
Von Dr. @. Haller, 
Privatdocent in Bern. 

Mit 119 Abbildungen. Br: 8. geh. 


164 Stiche 


Galeriewerke 


nur M. 325, 


Witterung in Europa 
und seiner Umgebung. 
Von 
Dr. Paul Schreiber in Chemnitz. | 
Mit Abbildungen und Karten. 

gr. 8. geh. Preis 2 Mark. 


6. Schwetschke'scher Verlag 
in Halle a8. 


Gebr 


|| giesserei 


Antiquarische Offerte: 


La Reale Galleria 


illustrata da Rob. d’Azeglio. 
1864 u. f. V 
neues Exemplar (Publie. 500 M.) zu 


V. H. Kühl, 73, Jüger Str., 


Neuester 


illustrirter Preis-Catalog, 
October 1880, 1089 Abbildungen, 





Berlin, Unter den Linden 12, 


Bildhauer, Kunstverleger, Gyps- 
für moderne u, antike 


An Künstler. 


Herr T, C. Button, 
Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 
\Geschäftslokale No, 36 Peascod Street 
‚und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
| England. (9) 
Kataloge à 64 u. 1 ah. 


| 3u verkaufen 
‚find ſechs als echt beglaubigte 


Porträt⸗Köpfe von Denner. 


Turin Näheres unter M. D. 21 durch bie Ex— 
on diesem grossartigen pebition diefed Blattes. (6) 


liefert ein brochirtes, = * — 
Venetianifher Spiegel, 


antik, zu kaufen geſucht. Befchreivende 
Off. mit Preisangabe frco. sub W. 7116 
bef. die Annoncen:Erpebition von Ru- 
dolf Mosse, Paris, 


Pin Fiunfigelehrker 


wünjcht die Rebaction einer lunſtgewerb⸗ 
lihen Zeitung ober die Leitung eines 
Kunftgewerbemufeumd zu übernehmen 
oder aud) als Guftos eine entſprechende 
Stellung Lay Offerten sub D. C. 
‚1672 an Rudolf Mosse, Dresden erb. 





| 





di 
Torino 


mit Text, Folio. 





1) 
Berlin w 


gratis. 
üder Micheli, (4) 


Bildwerke, 
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noch vor Weihnachten d. J. ausgegeben: 


Die heilige Caecilie 
nach dem Gemälde von Raffael in der Pinakothek zu Bologna 


gezeichnet und in Linienmanier gestochen 


Joseph Kohlschein. 
(Stichgrösse 48 zu 72 cın.) 


(Pendant zu Raffaels Madonna di San Sisto, gestochen von J. Keller.) Post unter Nachnahme. 


Preise der verschiedenen Druckgattungen: 


so M.; Desgl. auf weiss. Papier 60 M. 


Der Stich wurde auf der diesjährigen hiesigen Kunst- und Gewerbe- 
— Medaille, der höchsten verliehenen Auszeich- 

unst, prämürt. Eine eingehende Besprechung des 
Stiches brachte diese Zeitschrift in der No. 44 des XV, Jahrgangs 


mit der 
upferstech 


Ausstellun 
nung für 


aus der Feder J. E. Wessely's. 
Bestellungen nimmt 
zeichnete entgegen. 


Düsseldorf, im Herbst 1880. 
















Franz Defregger’s 


\ berühmte Kompofitionen — Der Ball auf der Alm und die Brautwerbung | 
‚auf dem Lande (Gegenftüde) in großen maleriihen Linienftihen von Preifel | 
u. Schultheiß. (Plattengröße 0,75 — hoch, 0,70 breit. — Papiergröße, 0,30><1,00.) 
Preis per Blatt 30 Mark. Zwei Kinderidplien Orfreggero — Morgen: 
futter und Veſperbrod in maleriihen Finienftihen von B. Barfus. (Platten: | 
größe 0,57 hoch — 0,43 breit. — Papiergr. 1,00><0,75.) Preis pr. Blatt 12 M. | 


Unjer ausführlicher Berlagskatalog, welder 115 Kupferſtiche und 
Nadirungen von und nach Bireltng, Eorneltus, Defregger, Grühner, Sart- 
mann, Kauldadi, Klein, Meurentber, Piloty, Raab, Shwind, Spitweg 
u. f. w. enthält, wird auf Verlangen gratis und france verfandt. 

















(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Torso. 


Kunst, Künstler und Kunstwerke 
des griechischen und römischen Alterthums. 
Von Adolf Stahr. 


Zweite, vermehrte und verbesserte Ausgabe letzter Hand. 
In zwei Theilen. gr. 8. geh. Preis zus. 20 Mark. 


Große Kölner Kupferſtich · Auktion. 





Die vorzügliche Sammlung von Pracht-Blättern, Grabſtichel-Blättern, 
s X und XIX, Jahrh. 
(dabei zahlreiche Remarten- und Künitterdrude, Avant-les-Lettres, Kunit- 
Vereins: Blätter zc.) aus dem Befite einer gräflihen Familie, gelangt an den 
Tagen vom 16.—22. Derember 1880 dur den Unterzeichneten zur Verfteige: 


Kupferſtichen und Lithographien von Meiftern des XVII. 


rung. Katalog von 1500 Nrn. ift gratis zu haben. 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 


Epreuves de remarque | 
500 M.; Epreuves d’artiste 300 M.; Avant la lettre auf chines. Papier 160 M.; 
Avant la lettre auf weiss, Papier 120 M.; Mit der Schrift auf chines. Papier 


jede Buch- und Kunsthandlung, sowie der — 
9 








Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. | 
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\ Statt 195 M. für 75 M.! 


Kohlscheins Stich nach Raffaels hl. Caeeilie. 


In meinem Verlage erscheint und wird in verschiedenen Druckgattungen 


Das nachstehende grossartige Pracht- 
werk: 


A. Kretschmer, 


Deutsche Volkstrachten. 

$8 Originalzeichnungen künstlerisch 
in Farbendruck ausgeführt v. J. G. 
Bach in Leipzig, Gross Quart-Format 
in elegantem Original-Prachtband 
(Ganz Saffian mit Goldschnitt) 
offerire ich, soweitdieVorräthereichen, 
in neuen untadelhaften Exempl. 
statt 195 M. für 75 M. franco p. 
(6). 


Felix Schöne. 





Dresden N,, 
Melanchthonstr. 3. 








A 


Passendes Eirstyrsrhetk 


— 3 gan fi f Nar. u » 
ir da \ TÜR > 4 Sy T d 
4 6 h —9 | + N % 

* N LL 
+ » a. 8 







i u * Pr, 


BR 
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— — 


— 


Compositionen 





* 


in Lichtdruck mit 


NL. WAREN. 


.\ 


XX 


in Quartformat.. 





PRrRezıs 20 MARK. 
'  Friedr, Bruckmann's Verlag inMünchen, 


Neue Kunstblätter 
Emil Jacobs. 


Der Tag. Die Nacht. 


Pendants Grösse 27 >< 33 cm. auf 
| glg Preis A ar 3 = 50; beide 
‚Bl. zusammen, inel. Verpackung, 
|franko per Post 8 M. 


| 

| Obige Reproductionen in unver- 
|gänglichem Lichtdruck zweier an- 
— fesselnden Sujets, nach 
den Original-Gemälden, den letzten 
Schöpfungen des berühmten Gothaer 
Hofmalers E. Jacobs angefertigt, 
sind auf das wärmste jedem Kunst- 
freunde zu empfehlen, A 
W.H. Kühl, Kunst-Verlag Berlin W,, 

73, Jägerstr. 


Redigirt unter Berantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hunbertftund & SPried in Leippig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kügow (Wien, There 

fianumgaffe 25) oder an 

bie Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenjtr. 8, 
ja richten, 


25. December 








ensen ac on September, bis Juli jede ‚Wod 


e am — 
unſt“ gratis; für ſich alle 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 


Ar. 11. 
Inferate 


425 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit⸗ 
jeile werden von jeder 
Budy u. Hunftbandlung 
angenommen. 


u 


1880. 








von Juli bis September alle 14 Tage, für ie Abonnenen — —F Zeitfehrift für 
nm bezogen eg ber Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als audy bei den’ deutichen 


und öfterreichifchen Poftanftalten. 





Inbalt: Die K. Sammlungen für Kunft und Wiffenfchaft zu Dresden. — pP 


Aus Tirol; 
Injerate. 


Die K, Sammlungen für Kunft und Wiſſenſchaft 
zu Dresden. 


In diefen Tagen ift der amtliche Bericht über 
die Verwaltung der fünigl. Sammlungen für Kunft 
und Wiffenfchaft zu Dresden in den Jahren 1878 und | 
1879 im Drud erfchienen. Der Bericht giebt einen 
Maren Einblid in die Verwaltung und deren Ergeb- | 
niffe und zeugt in erfreulichiter Weife von der forg- 
fültigen und umfichtigen Pflege jener berühmten Samm= 
lungen. Bei dem allgemeinen Intereſſe für diefelben | 
werben einige Notizen aus dem Berichte, unter beſon- | 
derer Berüdjichtigung der Kunftfammlungen, bier am 
Plage fein. 

Diexeigene Einnahme der Sammlungen, welche | 
ſich aus den Eintritts- und Führungsgeldern, den Ka— 
talog= und Garderobegeldern, dem Ertrage vom Ber— 
faufe der Elfterperlen und zufälligen Einnahmen, ſo— 
wie aus einem Beitrage der königl. Civillifte zur 
Erhaltung der Sammlungsgebäude zufammenfeßt, | 
bat in diefer (Zweijährigen) Finanzperiode 147,807 ME.*) 
betragen, 2200 Mt. mehr als in der vorigen Beriode, | 
dagegen 54,792 weniger als veranfchlagt war. Diefer | 
Ausfall erflärt fich einerfeits aus einer zu hoben Ver— 
anfchlagung der Eintrittögelder bei dem hiſtoriſchen 
Mufeum und der Porzellan- und Gefäßſammlung, für 1 
welche man im Hinblid auf die erfolgte neue Auf— 
ftellung eine weit ftärfere Frequenz erwarten zu dürfen 


glaubte, anderfeits daraus, dar der Fremdenzufluß, | 


*), Mir geben die Summen bier nur in Mark, nicht | 
auch in den Bruchteilen wieder. 


galerie 15,973 Mi. 


rt s +. — Öfterreichifcher Kunftverein. — 


v. 
Zum Kölner Dombau, Nürnberg. — Vom Kunftmarft Tone der —— "Kupferfichauftion. — Seitfchriften. — 


bei der noch immer gedrückten Geſchäftslage, überhaupt 
ein ungewöhnlich ſchwacher war. Die Sammlungen 


vereinnahmten in diefer Finanzperiode an Cintritts- 


und Führungsgeldern 100,368 ME, darunter das 


ı Grüne Gewölbe 53,896 Mi, die Gemäldegalerie 


20,227 ME, das biftorifche Mufeum und die Gewehr- 
Der Erlös für verkaufte Kata— 
(oge betrug 27,866 Mt. Die Garderobengelder be— 
ziffern fich mit 12,527 Mk.; der Berfauf der Elſter— 
perlen und zufälligen Einnabmen mit 945 ME und 
der Beitrag aus der Civilliite mit 4800 Mt. 

Die Ausgaben für die Verwaltung der Samm— 
| Tungen, nämlich an Gehalten, Ausgaben fir Heizung, 
‚ für Konfervation, Neinigung, für Anfchaffung von 
Mobiliar, Heritellung von Katalogen, für Nenumes 
rationen, Erpeditionsbedürfnifie u. ſ. w. haben in dieſer 
Finanzperiode 513,427 ME. (303,545 ME. an Ge— 
halten) betragen, 26,427 ME. mehr als in der vorigen 
Periode, dagegen 5656 ME. weniger als bewilligt war. 

Was die Mittel für die Vermehrung der Samm— 
lungen betrifft, fo hatte bei Beginn der Finanzperiode 
der Vermehrungsfonds (früher Nefervefonds genannt) 
einen Beitand von 267,215 ME, der Fonds für Zwecke 
der heutigen Kunjt einen ſolchen von 207,303 ME, 
und der zufolge teftamentarifcher Berfügung ausichließlich 
für die Vermehrung des Münzkabinets beftimmte 

v. Römerſche Fonds einen ſolchen von 15,290 Mt. 
Der jährliche Zufchuß zum Bermehrungsfonds, welcher 
in der Finanzperiode 1876—77: 76,500 ME. betragen 
batte, wurde für diefe Periode in Rückſicht auf die 
allgemeine Finanzlage nur mit 56,500 ME, eingeitellt. 


‚ Die Ausgabe für die Vermehrung der Sammlungen 
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bat 248,646 ME, demnach 98,569 ME. weniger als 
in der Finanzperiode 1876—77 betragen. Bon diefer 
Summe entfallen auf die Gemäldegalerie 127,643 MI. 
(gegen 188,109 ME. in der vorigen Periode), die 
Sammlung der Kupferftiche und Handzeichnungen 
13,233 ME. (gegen 25,559), das Mufeum der Gips— 
abgüffe 8310 ME. (gegem 11,210 ME), das biftorifche 
Muſeum 118 ME (gegen 3455 ME), die Antifen- 
Sammlung 17,598 Mt. (gegen 40,764 ME), Die 
Porzellans und Gefüß-Sammlung 9435 Mt. (gegen 
3046 ME), das Grüne Gewölbe 352 ME. (gegen 
2523 ME.), die Gewehrgalerie 136 ME. (gegen 1755 ME.) 
uf. w. Aus dem VBermehrungsfonds werden auch 
die Erwerbungen von Neproduftionen von Sammlungss 
gegenftänden, fowie von wiſſenſchaftlichen und künſt— 
leriſchen Werfen beftritten, weldye zum Austausch mit 
auswärtigen Regierungen, gelehrten Imjtituten und 
Sammlungen verwandt oder in einzelnen Fällen auch 
an Privatperfonen zur Erwiderung von Geſchenken 
gegeben werben und die daher indireft ebenfalls zur 
Vermehrung der Sammlungen dienen, Der Koften- 
aufwand hierfür, einfchlieglich der Herftellung neuer 
Formen für Gipsabgüffe zum Austaufh und Verkauf, 
betrug in diefer Periode 3521 ME. 

Was die Unterhaltung der Sammlungsgebäude 
betrifft, fo haben die, namentlich durch Verlegung einiger 
Sammlungen, nötig gewordenen, umfänglichen baulichen 
Heritellungen, einfchlieglich der laufenden Reparaturen 
an fümtlichen Gebäuden, einen Koftenaufwand von 
87,538 ME. verurfacht. 

Mit dem Jahre 1879 iſt ein Decennium abges 
laufen, jeit für die Verwaltung der Sammlungen unter 
der Bezeichnung „Seneraldirektion der k. Sammlungen 
für Kunft und Wiſſenſchaft“ eine befondere Behörde 
unter Peitung eines verantwortlichen Staatsminifters 
(zuerft und bis zum 1. Nov. 1876 Frhr. vd. riefen) 
eingefegt wurde, welche in der Angelegenheit ihres 
Reſſorts mit der Ständeverfammlung in unmittelbarem 
amtlichen Verkehre fteht. Der vorliegende Bericht 
bringt eine interejjante Zufammenftellung der Ergeb- 
niffe, welche während dieſes Zeitraums mit Hilfe der 
gegen früher fo viel reichlicher bewilligten Mittel ſowie 
der eignen Einnahmen der Sammlungen erzielt worden. 

Die eigne Einnahme der Sammlungen in den 
Jahren 1870— 79 belief jich im ganzen auf 645,327 ME 
Nach den Erfahrungen bis zum Jahre 1869 hatte man 
diefelbe für die Kinanzperiode 1870—7 1 auf 18,300 ME, 
veranfchlagt, wozu die damals nicht etatifirten Ein— 
nahmen an Katalogs- und Garderobegeldern, ſowie 
unter Insgemein etwa 27,770 ME zu rechnen 
find: zufammen etwa 46,570 ME. Für die folgende 
Periode ftieg dieſer Anichlag auf 92,100 ME. Diefe 








beträchtliche Steigerung der Einnahme, welche erreicht | 


* 


*& 


wurde, obgleich die Zahl derjenigen, welche die Samm« 
lungen oder wenigitens die meiſten derfelben unent— 
geltlich Befuchen, um weit mehr als 100,000 im Jahre 
geftiegen ift, findet ihre Erflärung in den zwedent- 
Iprechenden Maßnahmen der Verwaltung. 

Letztere ſand in anerfennenswertefter Weife ihre 
wichtigite Aufgabe darin, die Sammlungen nugbarer 
zu machen, die Befuchsftunden für diefelben zu ver— 
mehren und die Eintrittöbedingungen, fo weit als mög— 
lich, zu erleichtern. Die Zahl der wöchentlichen Beſuchs— 
jtunden für alle Sammlungen, 220 im Jahre 1869, 
bat ſich um 103, beinahe die Hälfte jener Summe 
vermehrt, und während damals nur für 77 Stunden 
unbedingt freier Zutritt, für 10 Stunden freier Ein- 
tritt zu Stubienzweden, fir 13 freier Zutritt mit Be- 
Ichrinfung auf zufammen 76 Perfonen beftand, ift jeßt 
in 120 Stunden der Zutritt unbedingt, in 14 für 
Studienzwede frei, während in 9 Stunden nur der 
halbe Eintrittspreis gezahlt wird. Das Führungs— 
ſyſtem, welches eine Befchräntung in der Zahl der 
Befucher zur Folge bat, ift nur für die Reinigungs— 
zeiten beibehalten worden. Im Jahre 1869 hatte 
jede Sammlung, mit Ausnahme der Bibliothek, Zahl- 
tage; gegenwärtig find drei Sammlungen ganz freis 
gegeben. Ebenfo wurden feitdem vier weitere Samm- 
lungen beheizt, wodurd die Frequenz derfelben auch 
während des Winters eine beträchtliche ift. Nach einer 
1879 angejtellten Zählung wurden in dem genannten 
Jahre die Sammlungen von 378,458 Perfonen be- 
fucht und zwar von 261,112 in den Sommermonaten 
und von 117,346 in den Wintermonaten. Man kann 
annehmen, das die Sammlungen gegenwärtig bon 
etwa 125,000 Berfonen mehr befucht werden als unter 
den Einrichtungen des Jahres 1869. Unter den Maf- 
regeln, welche außer der günftigeren Geftaltung der 
Befuchsbedingungen zur Erhöhung der Frequenz der 
Sammlungen wefentlid; beigetragen haben, ift die 
räumliche Erweiterung und vorteilhaftere Aufitellung 
bervorzubeben, welche einer Reihe derjelben zu teil ges 
worden ift. Drei Sammlungen wurden in neue, ges 
eignetere Räume übertragen. Erweitert wurden die 
Räumlichkeiten der Gemäldegalerie, das Mufeum der 
Gipsabgüffe, die Antitenfammlung u. ſ. w. Die In- 
ventarienverzeichniffe wurden revidirt und bezüglich 


neu angelegt. Für neun Sammlungen liegen gegen— 
| wärtig gedrudte, für den Verkauf beſtimmte Kataloge, 


und zwar meift auch im franzöfifcher und engliicher 
Sprache, vor. Selbitverftändlich bedurfte es, um die 
Sammlungen zugänglicher zu machen und die ver— 


\ mehrten Arbeiten durchführen zu können, einer Vers 


ſtärklung des Beamtenperfonals. Während im Jahre 
1869: 49 Beamte, waren im Jahre 1879: 66 Be— 
amte in Thätigfeit. Die Gebaltsverhältniffe der Be- 


181 Refrologe. 182 


— eserr— — — — — — — — 











amten wurden geregelt, das Kaſſenweſen neu organi« Hinzugekommen ſind in den letzten Jahren 66 
ſirt. Bon einer außerordentlichen Ausgabe von 160,462 Formen von antiken, fowie mittelalterlichen Figuren 
ME. fr neue Mobilien abgefehen, haben die Ausgaben und Reliefs und 34 Formen von kunſtgewerblichen 
für die Verwaltung der Sammlungen, einſchließlich Gegenftänden des hiſtoriſchen Muſeums. Aus den 
der Gehalte, im einer Finanzperiode durchſchnittlich Formen von Skulpturen find 292 Abgüffe, aus den- 
408,976 ME. betragen. ‚ jenigen von funftgewerblichen Gegenftänden 141 in 
Die Ausgabe für die Vermehrung der Samm— diefem Decennium verkauft und in Taufch gegeben 
(ungen in den Jahren 1870—1879 betrug 1,225,577 Mt. worden. Mit Unterftügung der Generaldireftion, durch 
Der Zuwachs der Kunftfammlungen nebft den für den— Entnahme einer beftimmten Anzahl von Eremplaren 
felben verausgabten Beträgen ift aus folgendem er— auf Rechnung des Vermehrungsfonds, find über Samm» 
fichtlich. lungsgegenftände in den Jahren 1870— 79 ſechs perio- 
— diſche und ſechs einmalige Publikationen erfchienen; 
N unter Förderung der Generaldirektion erfchienen ferner: 
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ege 74 ältere und SO mberne Gemälde, | me. | nad Handzeichnungen der Sammlung der Kupferftiche 
alerie. worımter 3 ältere und 29 moderne | und Handzeichnungen, nach Gegenftinden des hiſto— 
ft der. A i . n b 
— — 612,022 riſchen Muſeums, der Antikenſammlung und des Mu— 
Aupferſtich 1093 Handzeichnungen und Agua ſeums der Gipsabgüſſe, ebenfo Lichtdrucke nach Gegen— 
5 ’ 1) . * nr J * * SS 
— en A Familtenefßentt jtänden des Grünen Gewölbes, wie Gipsabgüffe nach 


> etwa ar —— aller Gegenſtänden der letztgenannten Sammlung. 
attungen. Außerdem bie aus Was fchlieflich die Unterhaltung der Sammlungs— 


ca. 8000 Blättern „beftehende : 
gen ber N v. @öß. | 68,071 | gebäude in den legten 10 Jahren anlangt, fo wurde 
u 


Mufeum d. | Antite Ab bgüfle. Mit⸗ 








ng 187 , E 
— telafterlihe und moberne Mbteie dad alte Galeriegebiude am Neumarkt, das gegenz 
fung Ir. ee .. 34,822 | wärtige Mufeum Iobanneum ganz umgebaut; ferner 
— 1 h a j en Ar 
—— 2 + Br: — —— | wurden die Rüiumlichfeiten des Zwingers und des 
ber Kaiferfäle in der Refidenz zu Iapanifchen Balais den Sammlungszweden beffer an— 
n 


SRRERE 7°, — die Bring Wittgen, 6,633 gepaßt, für das Miünzfabinet im E. Refidenzfchloffe neue 
fammlung. fteinf he Bafenfammlung (112), | Lokalitäten hergeftellt und für fümtlihe Sammlungs— 

gebäude umfafende Vorfehrung zur Sicherung der— 
felben gegen Feuersgefahr getroffen u. ſ. w. Alle diefe 
Herftellungen, einfchließlich der laufenden Reparaturen, 
haben einen Koftenaufwand von 859,780 ME. für den 
Ge | en a Umbau des alten Galeriegebäudes (vorbehältlich defini- 
Gewölbe. " 2 tiven Abichluffes der Rechnung) und von 307,746 ME. 
—— EHE een | 4,458 | das übrige, zufammen von 1,167,526 ME vers 


90,769 
370 Stud . .. . - 22. +] 29,861 





Porzellan: 
u. Gefäß: 
fammlung. 





eig urfacht. 

Soweit auszugsweife der allgemeine Teil des vor— 
liegenden Berichts; bezüglich der hieran ſich fehließenden, 
nicht minder intereffanten Mitteilungen über Die ein— 
zelnen Sammlungen müffen wir auf den Bericht felbit 
verweilen, 


Der hiervon verbleibende Teil der oben genannten 
Summe wurde für Vermehrung der wiffenfchaftlichen 
Sammlungen verausgabt. Auf Rechnung des Vers 
mehrungsfonds find angefertigt: 3 Platten für das 
alte, im Jahre 1753 begonnene Galerie = Kupferwert, 
welches damit zum Abſchluß gebracht ift, nämlich 
Chriftus am Kreuz nad Dürer, gejtochen von 9. 
Langer, Jakob und Nabel nad Giorgione, von 
5. Langer, Magdalena von Franceschini, geſtochen von 
H. Büchel. Das bezeichnete Werk bejteht nunmehr 
aus drei Binden zu je 50 Stichen und je einem Titel 
blatte. Während der legten 10 Jahre find von dem— 
felben verkauft: 6284 Blätter. 6 Platten nad mo— 





Nefrologe. 

Peter Iohann Nepomud Geiger +. Die öſter— 
reichifche, fpeciell die Wiener Kunftwelt hat mit dem am 
28. Oftober 1880 erfolgten Hinicheiden des Hiſtorieu— 
malerd P. 9. N. Geiger den Verluft eines, Künftlers 
von hervorragender Begabung und beinahe unerichöpf- 

. ; : licher Schaffenstraft zu beflagen, eines Künftlers, welchem, 
— ae — —— * * a ü gee | wenn auch fein Kulm nicht fo laut verkündigt wurde 
geben. An Formen zur Anfertigung von güfen | und fein Wirken weniger allgemein befannt und gewür— 
für Taufch und Verkauf waren im Jahre 1869: 41 digt ward, als dies bei manchen Anderen der Fall it, 
Stück von antifen Figuren und Reliefs vorhanden. ſich michtsdeftoweniger in feinen zahlreichen Werten ein 
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bleibendes Ehrendentmal bei allen wahren Kunftfreunden 
gelegt hat. 

Peter Johann Nepomud Geiger, am 11. Januar 
1805 zu Wien geboren, war der Sohn des Bildhauers 
Joſef Geiger; auch fein Großvater, welcher aus der 


Schweiz eingewandert war, betrieb den gleichen Kunft= | 


zweig. Yeider traf den Knaben fchon in jenem neunten 
Vebensjahre das traurige Schickſal, der väterlichen Stütze 
«beraubt zu werden, und wenngleich feine Mutter, die fich 


ipäter zum zweitenmale vermählte, und fein Großvater fidh 


feiner nach Kräften — ſo war er doch von jener 
Zeit an größtenteils auf ſich ſelbſt angewieſen, und es 
begann für ihn nur allzufrüh eine Periode, in welcher 


er viele bittere Erfahrungen durchzumachen, und harte 


Proben zu beſtehen hatte, bis ſein Genius in uner— 
müdetem Streben ſich emporringen und durch alle ſich 
entgegentürmenden Hinderniſſe Bahn brechen konnte. 
Kaum daß Geiger die Zollerſche Hauptſchule am Neu— 
bau in Wien abſolvirt hatte, war er ſchon genötigt, um 
ſich die nötigen Subſiſtenzmittel zu verſchaffen, zu einem 
Gipsgießer in Arbeit zu gehen. Cine geraume Zeit 
barrte er bei dieſer rein mechanischen Beſchäftigung aus, 
doch immer mehr wuchs in ihm der Drang nad) felb- 
jtändigem künſtleriſchem Schaffen: er verfuchte fich in 
Holzichnigereien und Schneiden von Meerſchaumköpfen; 
doch war der Ertrag Diefer Arbeiten ein fo kümmerlicher, 
daß er germ die fich ihm darbietende Stelle als Bild- 
bauer in der Möbelfabrit von I. Danhaufer (dem Vater 
des nachmals berühmt gewordenen Maler Joſeſ Dan— 
baufer) annahm. So mußte ſich der feurige, nach Höheren 
itrebende Jüngling noch immer zur Handwerfsarbeit be 
quemen; Doch benutzte er jede freie Stunde, um fie zu 
feiner Lieblingsbefchäftigung, dem Zeichnen, zu verwenden, 
und berfuchte fich in den mannigfachiten Entwürfen und 


Kompofitionen in der Abficht, das Ziel feines fehnlichiten | 


Wunfches, nämlich die Aufnahme als Schüler an der 
f. f. Alndemie zu erreichen. Zu diefem Zwecke legte er 
eines Tages feine Zeichnungen dem damaligen Direltor 
der Akademie vor, dieſelben ten jedoch bei dieſem nicht 
die entiprechende Würdigung, und es fehlte wenig, jo wäre 
ihm feine Bitte um Aufnahme verfagt worden, als er 
an dem Hiftorienmaler und nachherigen Galeriedireltor 
Peter Krafft, weldyer das Talent des jungen Mannes 
erfannte, einen warmen Fürſprecher fand und nun endlich 
das erfehnte Ziel erreichte. An der Akademie, wo er 
bald zu den bervorragenditen Schülern zählte, bildete er 
ſich vorerſt unter den Profeiforen Schaller und Kähs— 
mann in der Bildhauerei aus und ging erft gegen 1830 
ganz zu den zeichnenden Künſten umd zur Malerei fiber. 
Da er aber nunmehr infolge feiner eifrigen alademifchen 
Studien die Arbeiten, welche er zu feinem Broterwerb 
betrieb, vernachläfiigen mußte, blieben Not und Entbeb- 
rungen nicht aus, und Geiger war mehr als einmal 
nabe daran, der Künftlerlaufbahn den Rücken zu lehren. 


Nekrologe. 
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fertigte, feinen Unterhalt zu verdienen. Endlich wurde 
unferem Künftler auch Gelegenheit geboten, fein Zeichen- 
talent zu verwerten, indem er gegen Ende der dreißiger 
Jahre von Anton Ziegler den Antrag erhielt, eine hiſto— 
riſche Wochenichrift, welche derjelbe unter dem Titel 
„Baterländiiche Immortellen“ lieferungsweile berausgab, 
mit bildlichen Darftellungen zu illuftriren. Geiger lieferte 
für diefes Wert nur Konturzeihnungen, die auf Stein 
übertragen, dann von anderen Händen mit lithographifcher 
Kreide überarbeitet und häufig fo übel zugerichtet wurden, 
daß fie leider wenig vom Geiſte der Kompofition er— 
fennen liegen. Deſſenungeachtet fand das Merk vielen 
Anklang im Publikum, und durch diefen Erfolg wurde 
der Herausgeber zu einem neuen ähnlichen Unternehmen 
veranlaßt; es waren Dies die „Hiſtoriſchen Memorabilien“. 
Hierzu lieferte Geiger 96 ausgeführte Federzeihnungen, 
die nadı einen damals neuen Berfahren, an dem aller: 


‚ dings noch vielerlei Mängel bafteten, vom Papier auf 


Stein abgezogen und fo vervielfältigt wurden. In Diefem 


‚ Werfe konnte man erft Geigers künſtleriſche Bedeutung 





fennen und würdigen lernen. Die Darftellungen der 
verſchiedenſten weltgefchichtlichen Epiſoden zeugen von 
einer wahrhaft überrafchenden Erfindungsgabe und find, 
obihen mit den einfachiten Mitteln wiedergegeben, von 
überzeugender Naturwahrheit und viele davon in Aufs 
jaffung und Gruppirung jo grandios, daß fie auch als 
in großen Dimenfionen wiedergegebene Gemälde von 
padender Wirkung fein müßten. Dieſen meifterhaften 
Blättern folgten nun viele andere ähnliche Schöpfungen, 
welche dazu beitrugen, den Ruhm des Künstlers zu er 
höhen und zu befejtigen. Hierher gehören die „Blätter 
aus der Gefchichte Ungarns“, „Sagen der Vorzeit”, 
Hluftrationen zu Boz' Romanen, Randzeichnungen, Ra- 
dirungen u f. f. 

In den Beginn der vierziger Jahre füllt Geigers 
Bekanntwerden mit Adalbert Stiter und deſſen kunſt— 
finnigem Verleger, Buchhändler Hekenaſt in Peft. Für 
legteren fchuf der Künftler außer den Bignetten zu Stifters 
„Studien“ noch viele andere hochintereffante Werke, fo 
den Cyklus zu Yuthers Yeben und jenen zu Grillparzers 
Dramen. 

Mittlerweile war Geigerd Ruf auch im die Kreife 
des faiferlichen Hofes gedrungen, und er erhielt vom Erz— 
herzog Franz Karl umd der Erzberzogin Sofie den ehren- 
vollen — deren Söhne, Erzherzog Franz Iofef 
—— aiſer von Öfterreich), Ferdinand Mar und 

udwig Viltor im Zeichnen zu unterrichten. 

Auch wurden ihm von feiten der faiferlichen Fa— 


milie zahlreiche Aufträge zu teil, die hauptfächlich in 


Engpaſſe von Malborgbette. 


Er trug ſich in diefer Zeit unter anderem mit dem Ges | 


danken, ſich der Arzneiwilienichaft zu widmen, nachdem 
er bei einem befreundeten Arzte Gelegenheit gefunden, 
medizinische Bücher zu ftudiren, doch widerſtrebte 


diefer Berufszweig feiner inneren Natur; es ging aus 


diefen Kämpfen fchlieglich doc die Vorliebe für die Kunſt 


ald Siegerin hervor, und Geiger rang mit dem Aufgebote | 


aller feiner Kräfte feinen Studien fortan noch fo viel 
zeit ab, um fich durch Meerichaumfchnigereien, die er 
jür die berühmten Pfeifenichneider Nolge und Lütge ver: 


viele vortreffliche Blätter. 


Ausführung von Zeichnungen und Aquarellen bejtanden. 
Es find davon zu nennen: Die Schlacht bei Fügen, der 
Kampf am Berge Del, Einzug des Erzberzogs Leopold 
in Brüſſel und Sturm franzöfiicher Grenadiere im 
Auch für das vom Kaifer 
dem Papfte Pins IX. gewidmete Miffale ſchuf Geiger 
Im Jahre 1850 begleitete 
Geiger den Erzherzog Ferdinand Mar auf einer Reife 
nach dem Orient. Die von dort mitgebrachten Studien 
berwertete er vornehmlich in drei großen, im Auftrage 
des E. H. Mar gemalten Bildern, deren Gegenftände 
ein „Zflavenmartt zu Smyrna“, ein „Feſtmahl bei einem 
Paſcha“ und „Eine Fähre“ find, und die gegenwärtig 
einen Schmuck des Schloſſes Miramar bilden. Die 
meiſten diefer Werte find dem großen Publitum mehr 
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oder weniger unbefannt geblieben, welcher Umſtand wohl 
bauptfächlich dazu beitrug, daß das beveutende Talent 
des genialen Künftlers nicht zu der verdienten allgemeinen 
Würdigung gelangen fonnte. Am Sabre 1850 ward 
Geiger der Auftrag zugedacht, für die Igl. Burg in Dfen 
Dedengemälde auszuführen; es follten „Die Taufe des 
beil. Stefan”, „Der Einzug Franz Dofefs in Ofen“ und 
„Marin Therefin vor den Ständen Ungarns“ zur Dars 
ftellung kommen. Diefer Auftrag, zu welchem Geiger 
Shen umfaffende Voritudien gemacht hatte, fam jedoch 
nicht zur Ausführung. 

Scen im Jahre 1844 als Profeflor an die Ele- 
mentarfchule der L & Akademie berufen, ward Geiger 
1853 zum ordentlichen Profeſſor Der Malerſchule daſelbſt 
ernannt und wirkte als ſolcher bis zu feiner im Jahre 
1571 erfolgten Penfionirung mit unermüdlichem Eifer. 
In Anerkennung feiner Verdienjte ward Prof. Geiger 
bereits im Jahre 1854 mit dem Nitterfreuze des Franz— 
Joſeſs-Ordens ausgezeichnet und erbielt aud) 1565 vom 
Kaifer Mar von Merito den Guadelupe-Orden. 

Geiger war bis in fein ſpäteres Mannesalter lebens- 
frob, ein beiterer gern geſehener Geſellſchafter, feit feiner 
Penfionirung jedoch lebte er gänzlich zurüdgezogen, aber 
jtets noch in voller künſtleriſcher Thätigleit, bis ibn im 
Frühling dieſes Jahres eine Krankheit niedenwarf, welche 
—— feine Auflöſung berbeiführte. In feiner legten 


herrſcht zu baben; fein leßtes, umvollendet gebliebenes 
Gemälde „Der Maler als Eremit“ giebt diefer Stim— 
mung Ausdrud. 

Der Künftler, deffen Atelier und Wohnung in der 
Lindengaſſe im Wiener Bezirke Neuban künſtleriſch und 
reich mit geſchnitzten prächtigen Möbeln, Trophäen, wert— 
vollen Antiquitäten und Gemälden ausgeftattet war, iſt 
unvermählt geblieben; eine Berwandte hatte ibm 33 Jahre 
lang bis zu feinem Yebensende den Haushalt geführt. 

Geiger wird als ehrenfeſter geradfinniger Mann, 
als trefflicher, gewiffenhafter Lehrer und als reichbegabter, 
unermüdlich thätiger, genial ſchaffender Künſtler ſtets 
im beiten Andenken feiner Bekannten und Freunde, feiner 
zahlreichen Schüler und aller Kenner und Schätzer 
der Kunſt fortleben, ſowie ibm auch feine Vaterſtadt 
Wien eine chrenvolle Stelle unter ihren hervorragenden 
Söhnen bewahren wird. * 


M. Gropius F. Aus Berlin wird v. 15. Dec. geſchrieben: 
Der in der Nacht von vorgeftern auf geitern erfolgte Tod 
des Direktors der Föniglichen Kunft: und Gewerkſchule, Bro: 
feffor und Baumeifter Gropius, reiht eine empfindliche Lüde 
in die Reihe der für den fünftlerifchen —— unſerer 
—— thätigen Kräfte. Gropius, Sproß einer befannten 

erliner Künftlerfamilie, jtudirte dad Baufah auf der hie: 
en Bau-Afademie und gefellte fi, nach Art vieler hiefigen 
iteften, früh ſchon ald Privatarchitelt mit feinem Freunde 
Schmieden zu einer Art baufünftleriichen Diosfurenpaares, 
von deſſen Fzahlreichen gemeinfam ausgeführten Arbeiten 
wir bier nur das weitberühmte ftädtifche Krankenhaus am 
Friedrihshain, aus einftödigen Pavillons und Iſolirgebäu— 
den beftehend und von der medicinischen Welt als eine Mufter- 
leiftung betrachtet, und die Einrichtung des proviforischen 
Reihdtagägebäudes nennen wollen. Gropius war erſt 56 
Jahre alt, und mit ihm werben manche Hoffnungen des jo 
eifrig aufftrebenden funftgewerblichen Lebens unferer Stadt 
zu Grabe getragen. Er war fchon Ende der ſechziger Jahre 
Affiftent bei der Bau:Alademie und unterrichtete gleichzeitig 





‚ Tungenen Variationen eingeftellt. { 
| Bilder, deren Vorwurf ſchon ziemlich oft dageweſen ift, aber 


‚ darunter Berlen von Seeftüden mit Lu en, 
wohl in der gejamten modernen Landihaftämalerei ihres: 





an der Akademie der bildenden Künfte. Später wurbe er 
an bie Spite der —— Kunſtſchule geſtellt, von welcher 
er ſich erft fürzlich zurückzutreten entſchloſſen hatte, nachdem 
er die letzten Monate gekränkelt, ohne daß man indes ein ſo 
ſchnelles Ende befürchten konnte. Dem Vorſtande des Kunſt⸗ 
gewerbe:Mufeums gehörte Gropius als zweiter Stellvertreter 
ded Vorfigenden, dem Senate der Akademie der Künfte als 
Mitglied an. Bei der Einſetzung der ftändigen Kommiffion 
für dad techniſche Unterrichtsweſen im Kultusminiſterium 
wurde er ald Mitalied berufen und ebenfo auch vor wenigen 
Wochen bei der Bildung der Akademie des Bauweſens. 
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41 Öfterreichifcher Runftverein. Wie alljährlich, wurde 
auch heuer von der Bereinäleitung im Dezember eine foge: 
nannte Weihnachtsausſtellung veranftaltet und dem kauf— 
Iuftigen Publifum eine ganz ftattlihe Serie von gemalten 
Chriſtbeſcheerungen vorgefüßt, unter denen das heitere Genre 
und Die Sandicaft, wie immer bei folchen Gelegenheiten, 
bominirten. Viel Originelles war wohl nicht vorhanden, aber 
die „beliebten‘ Motive hatten ſich zum mindeſten in ges 
Da treffen wir gleich zwei 


in der gegebenen Fafjung wieder interefitt. Hugo Deb: 
michen läßt uns hinter die Kuliſſen einer wandernden 
Kunftreitergefellihaft Schauen und zeigt uns in ganz Föftlicher 
Scenerie, wie fich bei der Ankunft in einer neuen Stabt 
die Gauflerfamilien etabliren. Wir beobadten den Clown 


‚ und die Solotänzerin in ihren unmaslirten Beziehungen, die 


i ee. b ee ‚ dreifirten Gäufe in ihren Privatverhältniffen zc. 
nözeit fcheint ibn eine melandyoliiche Stimmung bes ſi —— 


Es iſt bei 
ganz ſchlichtem Vortrag viel Charakteriſtiſches in dieſem 
Bilde und das Enſemble trefflich von der Natur abgeſchrieben. 
Das zweite Gemälde rührt von Rud. Hausleithner her; 
eö führt uns hinter die Kuliſſen einer Wirtshausbühne im 
Volfsprater und zeigt uns all die typiſchen Geftalten eines 
folhen Mufentempel3 in ihren diverfen Thätigfeiten. Haus: 
leithner hat mit diefem Bilde einen ganz glüdlichen Griff 
gethan; die Epifoden find fein und mit Humor auögefonnen, 
das Ganze lebensvoll und in einheitliher Stimmung gemalt. 
Recht humoriftifch bei elegantefter Durchführung ift au F. 
Beda’s „Im Atelier“. Ein gar nobler Beſuch hat fi in 
feiner Hunitbegeifterung auf feinem blanfweißen Nod einen 
Ölfarbenkler zugezogen — darob peinliche Überrafhung! 
ALS ganz tüchtige Lerftungen find aud E. Tambourint's 
„Meinlofter und A. Segoni's „Zufriedener Spieler” zu 
bezeichnen, nur ift in beiden Bildern das Koftüm etwas zu 
ſtark betont. Recht heiter ftimmen auch Kerns „Politiler“, 
anmutig ift Hennings „Lefendes Mädchen im Atelier. Das 
„Maifeft” von Zul. Adam ſchildert in lebensvollen charal⸗ 
teriftifchen Gruppen Die eng vor den Thoren 
einer altveutihen Stadt. Bödlin, dem die feuchten Niren 
und Tritonen jympathiicher find als die trockene Geſellſchaft 
der Menſchheit, hat einen Triton gemalt, wie derjelbe in 
Mitte der brandenden Wogen auf einem Felsriff in eine Muſchel 
bläft. Eine wunderliche Geftalt mit der fonderbaren ana: 
tomifhen Neuerung, daß beide Füße ald Wirbelförper auf: 


‘ gefaßt find, ftatt des Schwanzendes aber ein Flofjenfuß an: 


ehängt erjcheint. Als intereffant ift — wenn wir uns nun 
u Landſchaft zuwenden — gewiß aud Al. Riegers großes 
Gemälde Polarnacht bei Spigbergen‘’ zu bezeichnen. Die 
ſchaumenden Wogen, die Eisberge, der zerriffene Himmel, Die 
reiche Staffage, dies alles ift mit viel Routine gemalt, aber 
im ganzen jo fchön fomponirt und maleriſch zurecht ge: 
Schnitten, daß man dem Gemälde ſchon auf eh die 
Dichtung anfieht. Weniger Bravour und mehr Wahrheit 
wäre und lieber. Aus einer Düffeldorfer Privatfammlung 
haben fich fieben Bilder von Andr Ahenbad eingefunden, 
erjpeftiven, die 


aleichen ſuchen. Zwei Bilder von 9. Eſchke, ein „Nor: 
wegiicher Fiord“ und ein „Küftenmotiv von Capri’ reiben 
fih in ihren technifchen Vorzügen würdig an die Achenbachs; 
auch A. Leu's „Motiv aus Capri” ift mit feinem Sonnen: 
effeft von prächtiger Wirkung. Gelungen ift auch die Stim: 
mung in Pohle's „Nidereheinitger Landſchaft“, nur läßt 


das Motiv zu feiner rechten Behaglichkeit tommen. Neizvolle 


— — — 


Veduten vom Atter: und Mondſee hat Haunold geliefert. 
Zichy und deffen Schülerin Mary haben eine ganze Kollek: 
tion von Studien und Entwürfen — um recht billiges Geld 
— auf den Chriſtmarkt des Kunſtvereins geworfen, darunter 
wohl mandes, was fonft bei Lebzeiten der Künſtler in den 
Mappen zu bleiben pflegt. Dervorzuheben find davon Drei: 
sehn Federzeichnungen, melde Zichy zu der Dichtung des 
Grafen Geza Zichy „Die Here von Leanyvar“ geliefert hat. 
Sie zeigen ein großes Kompofitionstalent, welches ſich jedoch 
am heimifchiten fühlt, wenn die Vorwürfe über die Healität 
binauägreifen und fi in die Welt der „Geiſter“ verlieren. 
Zichy hat uns in den legten Jahren zur Genüge Beweife von 
den Licht: und auch den Schattenfeiten feines Talentes ge: 
aeben, und mas mieberholt über den Charalter feiner 
Scöpfungen ausgeſprochen wurde, gilt im großen und 
ganzen aud wieder für fein neueftes großes Gemälde, 
welches als Soloftüd bei Abenbbeleuchtung im Kunftvereine 
ausgeſtellt i und den Titel: „Die Geiſterſtunde auf dem 
Friedhofe“ führt. Zichy ſucht Symphonien zu malen, aber 
es wird immer nur ein pilantes Potpourri daraus; das 
Grundmotiv iſt aus dem Vielerlei nicht herauszufinden; er 
frappirt mit feinen Effeftmitteln, aber vergebens wird man 
nad) einer Tiefe des Gedanfens fuchen. Das Gemälde zeigt 
uns einen weitläufigen Friedhof mit zahlreichen Leichenfteinen; 
im Hintergrunde erhebt ſich eine Kirche und darüber fchwebt 
in feuriger Glut die Bollmondfugel, die übrigens um Mitter: 
nacht dem Zenith bei weiten näher jtehen follte. Mus ben 
Gräbern find nun die Geifter erwacht! Sie find zum Teil 
noch befleifcht, größtenteils jedoch ſchon von der Erde zu ganz 
regelrechten Sfeletten macerirt. Sie fommen nod einmal 
auf die Erboberflähe, um — Zidy zu allerlei Schauber: 
epifoden Modell zu ftehen. Da findet — gleich im Border: 
grunde — eine fur; Verftorbene ihren Skelettgeliebten und 
umarmt ihn; ein Gelöpfter, der feinen eigenen Kopf in den 
Händen trägt, wird von einer Schar Gerippe gejagt und 
felbft nad) der Sühne des Todes noch mihhandelt; ein Pha— 
tifäer ift auf fein Denkmal geflettert und lehnt ſich maleriich 
auf die eigene Porträtbüjfte, dem fich zubrängenden Skelett: 
volf vornehm imponirend. Eine Braut mit weihem Atlas: 
Eeid und Schleier angethan ſchwebt teilnahmlos durd die 
lärmenden Reihen. Voll köſtlichen Humors ift dann ein 
augenfheinlich älterer Sfelettmann, der die Kränze muftert, 
die ihm gute Freunde aufs Grab gelegt haben u. f. f., wir 
fümen zu weit, mollten wir aller Einzelheiten gedenken, 
dad Gefagte genügt, um die Buntheit des Ganzen zu 
harakterifiren, die übrigens durch die eigentümliche Licht: 
verteilung noch bunter wird. Der Mond gießt alühend 
rotes Licht über die Scene, aber die mittleren Geiftergruppen 
find mit ihren Schleiern und Gewändern in jo fchrilles Grün 
aetaucht, dak man nicht recht ua aus dieſem Vorfall wird. 
Indes das Ganze ift ja eben Geifterfput — ein Geiſterſpul 
der Malerei, und damit tröften wir uns. 





Dermifhte Nachrichten. 


*r * Mus Tirol. Als einen Beitrag zur beutichen 
Kunftgeichichte erwähnen wir eine Meine Broſchüre, welde 
foeben bei Stahl in Bruned erſchien: „Franz Hellweger, 
ein tirofifches Hünftlerleben. Der Berfafler ift Herr Friedr. 
von Winkler, ein langjähriger freund und Verehrer des am 
15. Februar 1580 verftorbenen Malers. Das Heft giebt 
autbentiihe Daten über die Werte desfelben. Ald den be= 
deutenditen Maler Tirols im laufenden Jahrhundert wird 
man ihn mohl faum bezeichnen fönnen. — Auf dem Innäbruder 
Friedhof wurden heuer wenig Monumente von Belang ent: 
hüllt, Von Steinhäufer finden wir eine qut gearbeitete 
Statue in weißem Tiroler Marmor, die allerdings aud für 
einen Park paffen’würde und*durd ihren gänzlihen Mangel 
an Chriftlichfeit unfere Nazarener ärgert. Sie fauert auf 
dem Boden und hält einen Zorbeerfranz über den Kopf eines 
hiefigen Kaffeefieders; denn leider reiht auch bei uns jchon 
der Unfug ein, die Bildniffe von den ersten beten Philiſtern 


auf dem Friedhof auäzuftellen. — Ein Chriftus mit dem | 


Yamm von Trenfwalder zeigt, daß diefer talentvolle junge 
Künftler während feines kurzen Aufenthaltes in Stalien 
wejentliche Fortſchritte machte. Das Material ift ein Dolith 
von Arco, ein weiches Kallgeſtein, das man wegen feiner 
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Milde dort fogar zu Brunnenröhren bohrt. Eine jehr 
brave Arbeit ift die Statue des heiligen Andreas, welde er 
aus weißem Marmor für die Pfarrkirche zu Lienz meißelte. 


Zum Kölner Domban. Der Köln. Reitg. wirb ger 
fchrieben: „Nachdem an dem nördliden Domturme jeit 
einigen Tagen an der Kreuzblume bie Arbeiten im Gange 
find, um die zu maffio wirkenden Blattpartien der Kreuz— 
blume zu lichten und die zu fcharf ausgeprägte quabratifche 
Form des Kronenblattes zu ändern, hat man jet mit der 
aleihen Arbeit am füdlihen Turme begonnen und die Kreuz: 
blume teilweife mit einem proviforifhen Gerüfte umgeben, 
um auch bier die für die Geſamtwirkung für notwendig er: 
achtete Durchbrechuna des Blattornaments vorzunehmen. 
Die Abrüftung der Türme wird, nachdem die notwendigen 
Umänderungen an ven Seilleitungen nah Abnahme der 
Drabtieile vollendet find, demnächſt beginnen. An der 
Reftauration des ſüdlichen Domturmes find die fämtlichen 
Steinmehen der Bauhütte befchäftigt, es neigt fich dieſe letzte 
Arbeit der baulichen Wiederherftellung unſeres Domes fit: 
lich ihrem Ende zu. — Das genannte Blatt fchreibt ferner: 
Die in der neulihen Eiung des Komitd für den hiſto— 
riihen Feſtzug bei der Dombaufeier am 16, Oftober vor: 
gelegte Schlußabrechnung eraiebt einen baren Überfhuß von 
in runder Summe 25000 ME. Außerdem ift an Koftümen, 
Waffen und deraleihen nod ein Wert vorhanden, der nad) 
der geringiten Schätuna 20000 ME. beträgt. Der vielan: 
gefochtene Feſtzug hat alfo auch nad) diefer Seite den beten 
Erfolg gehabt.‘ 


R. B. Nürnberg. Es ift wiederholt darüber aeflagt 
worden, daß die berühmten Stationen von Adam Kraft, 
welche befanntlich auf dem Wege vom Tiergärtner: Thor nad) 
dem Johannes Kirchhofe bin aufgeftellt find, in ſchlechtem 
Zuftande fich befinden. Die wertvollen Reliefs find ara 
verftümmelt und did überſchmiert. Man hat nad) Mitteln 
zur Abhülfe diefes bedauerlichen Juftandes gefucht, hat ver: 
ſchiedene Vorſchläge gemacht, welche jedod alle zu einem_be: 
friedigenden Refultate zu führen nicht geeignet find. Das 
Übel ift im mwejentlihen im Material und im Alter der Kunft: 
werte jelbit begründet. Der groblörnige, wenig wetter: 
beftändige Sandftein, aus welchem die ziemlid) hochgearbeiteten 
Reliefs gefertiat find, ift im Laufe von vier Jahrhunderten 
fo ftarf vermwittert, daß nad) und nad alle feineren Formen 
ftumpf geworden und jogar einzelne, bejonders hervor: 
ragende Teile, wie Hände und Köpfe, abgefallen, einige wohl 
auch abgeftoßen find. Das dadurch entjtandene ſchlechte 
Ausſehen der Reliefs zu verbejfern, war man ſchon vor Jahr: 
hunderten beftrebt und bat dagegen Mittel angewendet, 
welche die Sadye nur noch mehr verichlimmerten. Man ftrid) 
die ganzen Reliefs augenfheinlih, um fie vor weiterer Ver: 
mwitterung zu jhügen, an und ſetzte die fehlenden Teile an. 
Doch geihah dieſes leider meift nicht in verftändnisvoller 
Der Anftrich wurde fo oft wiederholt, daf nun von 


Dom Kunftmarft. 


J.E.W. Die bei Börner am 8. November verfteigerte 
Kupferftihjammlung 9. Amslers hat im vn ein gütnftiged 
Refultat erzielt, und wenn man auch von den oft erorbitanten 
Preiſen für Seltenheiten, wie fie die legten Jahre an der 
Tagedordnung waren, zu einem bejcheideneren Angebot zu: 
rückgekehrt ift, fo werden noch immer Hauptblätter ber großen 
Meifter recht qut bezahlt, wenn fie tadellos erhalten find. 
Auch diefe letztere Eigenſchaft ſcheint man jet mehr als 
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fonft Wert zu legen. Wir geben im Nachfolgenden einen | Rr. Mart 
Auszug aus der Preiälifte, indem wir nur das Borzüglichite | 1357. Rembrandt, Nembrandts Mutter . . 136 
hervorheben. Die Nummern beziehen fih auf den Katalog | 1359. — — . . . 2...“ en AIR 
ge Sammlung. RR * Sa — FE ee |. 
R art, 4 ENGE » 2 0 a 0 a0. = 165 
J. Adegrever, Melandton . ra rag = a AT 
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IL —— nn 82 2 2 0 2 300 | 1172. DBeham, Bibel. . » oo 00.00. 100 
>04. — Der Traum 2 2 2 2 2 2 22. 176 | 1796. Holbein, Bibel . » » 2 nn nn. 129 
518. — Wappen mit dem Totenkopf. . . . . 115 | 1808. Livre dheurn . 2.0 nn nn. 221 
730, —— 9. Familie . “2.222000. 150 | 1827. Bernard, Dvd .» » nr nenn. BB 
960. Lv. Lenden, H. Familie. - » » 2 2... .200 | 1836. 8. Solis, Wappenbud. . .» 2» = 2.2... 108 
1020. 3. v. Meden, Smölf Apoftel. - 2... 01 IB. —— en 185 
1043. Meifter S., Barisurtheil - » © > 22... 11011838. — Bibel...» 0.0 nn. 155 
1055. a en a rn 100 | 1854. €. Visſcher, Principes Holl. . . .. . . 181 
1140. atombo, En EEE 774 Fa TER — — 
1217. Raimondi, Rochz.. 228 
110 — Nulinbare - » 2 = 2 000 200 Zeitſchriften. 
an —— Mater dolorosa . . » = =» 2... 145 | Kunst und Gewerbe. No. 47 u. 48. 
235. — Maria. FE ae Ba BE BE Ba Er Br 118 Permanente Ausstellung des Bayerischen Gewerbemuseoms zu 
1290, — nf Heilige © © 2 2 2 00. 931 Nürnbere. — Aus dem Kunstgewerbemaseum zu Berlin. — 
12331. — N Katharina in ea 8 I 2. na Ausstellungen in Frankfurt a. M. — Altarfliesen in Fayence 
ma. — TI riumph En ei 9er u = 5 ee von Konkurrenzarbeiten im Kunat- 
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Geschnitzte Füllung einer eichenen Truhe im Hamburgischen 

















1291. — Mardohäud. . » 2 2 nennen. 145 Musaom für Kunst n 
N d Gewerb dem Ende des 16. Jahrh. 
1299. — Shriſtus. nenn 130 — Altartuch in Leinwandstickerei, schwäblsche Arbeie en 
1303. — Kreuzigung.. 400 Mittelalter, — Moderne Entwlirfe: Spiegelrahmen, in Holz ge- 
1806. — Grablegung » 200. 240 schnitzt und vergoldet; Gitterthor an der Thabor- Promenade 
1309. Samarıter . ae An. 2 20088 be — (Bretagne); Abendmahlsrefässe in vergoldetem Silber 
x na der neuen Garnlsonskirche In Stutrgart; Schale in Flach- 
ii — Bei III NE ad BESTER Re ER 
5 Pi + >» Fee er ee ‚nzimmer. 
— re. 7 ee - Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 10. 
1937. Ranc f z B 35 la, ZUEKL TEE JBEEI BEE ZuEE) ZZ Zu — Alte Handzeichnungen von Goldschmiedearbeiten Im german. Mu- 
.» — Kanal. ERBE: re A ren a Te sem. (Mit 2 Tafoln), von A, Essenwein. — Gerh, Heinrich 
1855. — Audenbraut . . > 2 220 ne IB! von Amsterdam, Bildhauer in Breslau, von A, Schultz. 
Inferate, 
Einladung zum Abonnement für 1881. Antiquarische Offerte: 


In meinem —— erschien soeben (und kann durch jede solide Buch- | La Reale Galleria 
ur i 
di 


—— wie auch ch die Post bezogen werden) das 1. Heft des 15. 
Jahrganges von | 
Zeitschrift zur Förderung Torino 


Kunst und Gewerbe, deutscher Kunst-Industrie, mustrata da Rob. d'Azeglio. 


herausgegeben vom Bayrischen Gewerbemuseum zu Nürnberg nebst, 164 Stiche mit Text, Folio. Turin 
dessen „Mittheilungen“ (je einen Bogen in Quart stark), redigirt 1864 u. f. Von diesem grossartigen 
von Dr. Otto v. Schorn. Der Preis für den | inzen Jahrgang, bestehend Galeriewerke liefert ein brochirtes, 
aus 12 Heften in Umschlag mit artistischen Beilagen in Farbendruck, Ton- neues Exemplar (Public. 5u0 M.) zu 





druck, Holzschnitt, Autographien u. s. w. nebst 24 Nummern „Mittheilungen |nur M. 325. (2) 
des Bayr. Gewerbemuseums“ beträgt nur 15 Mk. R-W : WM. Kühl, 73, Jüger Str., Berlin W. 
Diese Zeitschrift a sich —— — Inhalt —— —— —— 
staatliche Empfehlungen, Ausstellungsauszeichnnngen une ie ; 
allgemeine — der gesammten Presse und kann desshall 3u verkaufen 


allen Gewerbe-Museen, Gewerbe- undIndu BiLeT er BEER anal, find ſechs als echt beglaubigte 
Industrie- und Gewerbe-Schulen, sowieallen Freunden der Lunst- + Qt 
industrie bestens empfohlen werden. Porträt⸗Köpfe von Denner. 
Nürnberg. rn pri unter M. D. 21 durch die Er- 
G. P. J. Bieling (&. Dietz). | pedition dieſes Blattes. (7) 
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Verlag von Friedrich Vieweg & Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Italienische Studien. 


Zur Geschichte der Renaissance. 
Von Hermann Hettner. 
Mit 7 Tafeln in Holzschnitt. gr. 8. geh. Preis 9 Mark. 


Zunft:Ausftellungen. 

Die vereinigten Kunft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veran: 
ftalten, wie biöher, in den Monaten Jannar bis Ende Dezember 1881 
emeinfhaftliche, permanente Ausflelungen unter den befannten Bedingungen 


ür die Einfendungen, von welchen bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß 
alle Kunftwerte von Nord: und Welt-Deutihland nah Wiesbaden, von 
Defterreich nach Negensburg, vom Süden und aus Münden nah Augs— 


burg einzuienden find, und vorftehenden Turnus vor= oder rüdwärtä 
zu durchlaufen haben. 


Die verehrlichen Herren Künſtler werden daher zu aahlreiher Einfendung 
ihrer Kunftwerfe mit dem Bemerken eingeladen, vor Einfendung von größeren 
und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge: 
fällige Anfrage jtellen zu wollen. 


Negensburg im Dezember 1550, 
Im Hamen: der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Negensburg. 








Für Kunstfreunde. 
Der vollftändige Katalog der Photo— 


Durch alle Buchhandlungen ist 
zu beziehen: (2) 
Die 


Milben als Parasiten 
der Wirbellosen, 


in’s Besondere der Arthropoden. 
Von Dr. 4. Haller, 







altend moderne und claffische Bilder, 
Bradıt: und Galleriewerfeic.) mit 4 Photo: 
graphien nach Vautier, Schirmer, Savoldo, 
von Dyd iſt durch jede Buchhandlung 
oder direct von der Verlagshandlung 


: . gegen Einfendung von 50 Pf. in Frei: 
Privatdocent in Bern. marken zu beziehen. (10) 
Mit 119 Abbildungen. gr. s. geh. 
Preis 1 M. 60 P£. 


An Künstler. 
Die 
Witterung in Europa 
und seiner Umgebung. 
Von 
Dr. Paul Schreiber in Chemnitz. 
Mit Abbildungen und Karten, 
gr. 8. wel. Preis 2 Mark. 

6. Schwetschke’scher Verlag 
in Halle 8. 


Herr T. C. Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 

von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peaseod Street 
und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
England. (10) 


Kataloze à Gl u. 1 sh. 


— — —— 


€ BRONCEN.MAJOLIKEN. 9 | 


—— 


kunsihandlung und Fabrik. von echt Florentner  wese 


raphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent: 











drahmen 


hnitzlen 6 





Neuester 


illustrirter Preis-Catalog, 


'] October 1880, —* Abbildungen, 
ralis. 


8 
Gebrüder Micheli, (5) 
‘I Berlin, Unter den Linden 12, 
'l Bildhauer, Kunstverleger, Gyps- 
giesserei für moderne u. antike 
Bildwerke. 





Neue Kunstblätter 
Emil Jacobs. 


Der Tag. Die Nacht. 


Pendants Grösse 27 >< 33 cm. auf 
Carton. Preis a Blatt 3 M. 50; beide 
Bl. zusammen, inel. Verpackung, 
franko per Post s M. 
Obige Reproduetionen in unver- 
|gänglichem Lichtdruck zweier an- 
sprechenden, fesselnden Sujets, nach 
ech Original-Gemälden, den letzten 
‚Sehöpfungen des berühmten Gothaer 
Hofmalers E. Jacobs angefertigt, 
sind auf das wärmste jedem Kunst- 
freunde zu empfehlen. [2 
W.H. Kühl, Kunst-Verlag Berlin W,, 

73, Jägerstr. 





Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstrasse 2, I. 
Vertretung mit vollständigem 
Musterlager der photogr. Kunst- 
anstalt von 
Adolf Braun & Comp. in Dornach u. Paris. 
Schnellste Besorgung der photograph. 
Erzeugnisse (dieses, sowie aller an- 
deren bedeutenden Firmen 
des In- und Auslandes zu Ori- 
ginalpreisen, 
insbesondere der italienischen Häuser: 
Fratelli Alinari in Florenz, 
Cine, et Fiplio Brogi, Florenz, 

C. Naya, k. Hofphotogr., Venedig. 
P. Lombardi in Siena, u. A. m. 
Musterbücher, Kataloge, soweit vor- 
handen, sowie jede gewünschte Aus- 
kunftt umgehend, 


Hochachtungsvoll Hugo Grosser, (3) 
Kunsthundlg., Leipzig, Querstr. 21. 





Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 





16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr, €, von 

käpom (Wien, here: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Eeipsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


— 


30. December 
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Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zelle werden von jeber 
Budy u. Kunftbandlung 
angenommen. 
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— von Tult bis Se enter alle ir ge e, für die Abonnenten de [1 t für 
unft‘ gratis; für fich bezogen — er Jahrgang 9 fowohl im 18 Gas ir als auch bei den d ee — 
rreichiſchen A 


Inhalt: a anf die = 5 Kunftausitellung, 
debo, Mathäus Donner. — —— — Wei 
Dinigeien des — und ——— — Inſerate. 


Rückblick auf die Innsbrucker Kunftausftellung. | 


Wie fpät dem heutigen Tiroler VBolte die Be- 
deutung feiner Altertümer zum Bewußtfein gefommen 
fein mag, allmählich ift Doch in dem Alpenlande mit der 
Ahnung von dem Wert der erhaltenen Schäße die 
Freude an dem Beſitz diefer Reſte geftiegen, in denen 
fih das fröhliche Schaffen vergangener Zeiten offen= 
bart. Obwohl zahlreiche Werke der Skulptur und 
Malerei verloren gegangen, Bilder, Schnigfiguren, 
Wandgetäfel, Thüren, Truhen, Schreine, Bettgeitelle 
und andere Geräte von kunſtvoller Ausgeftaltung 
fremden Händlern zum Raube gefallen find, bergen die 
Thäler und Halden noch eine Fülle wertvoller Kunſt— 
gebilde, die für den Fleiß und die Gefchidlichleit der 
alten Meifter in dieſem abgelegenen Gebiete zeugen. 
Noch oft wird man in epheuumrankten Ruinen durch 
Reſte alter Malereien, in Kirchen und Kapellen durd) 
koftbare Erzeugniffe mittelalterliher Kunſt überraſcht, 
die unter dem Staube von Jahrhunderten ihr ur— 
fprüngliches Gepräge in erbleichendem Schimmer be— 
wahren. Leider ift bei der Unzugänglichkeit des Berg— 
landes der wiffenfchaftlichen Forfchung die Würdigung 
diefer Kunftdentmäler nur zum Teil vergännt gewefen, 
das Berzeichnis der vorhandenen Schäße lüdenbaft, die 
Sorge um Schuß derfelben unzulänglich geblieben ; 
fort und fort bietet Tirol dem Trödler für Handels- 
zwede einen offenen Markt, bleiben Bau= und Bilder- 
werke dem Berderben preiögegeben, finden Unter— 
ſuchungen des Kunftcharakters wie die Aufnahme von 
Zeichnungen oder Photograpbien bedeutfamer Weite 
entmutigende Hindernifie. 


— Korrejpondenz 
nn 





Bess: — Die Olr ‚Ausftellung in Berlin. — Dr. Heinrich 
e des Dresdener Kunflgewerbevereins; Märnberg: Ausſtellung. — 


Angefichts diefer Zuftände mußten die Ausftellungen, 
welche Innsbrud von den Leiftungen des Kunftgewerbes 
und der Kunjt in kurzen Zwifchenräumen aufeinander: 
folgen ließ, als dankenswerte Berfuche erfcheinen, 
durch den Geift der alten Zeit und der alten Meijter in 
den Kindern des Haufes neue Liebe für die Kunft zu 
weden. Zwar batte man ſchon 1865 in der Landes— 
bauptftabt Gemälde und Skulpturen zu einem Bilde 
der tirolifchen Kunftentwidlung vereint, allein die ers 
bofften Nachwirlungen auf das Schaffen der Gegen 
wart und die Erforfchung der Vergangenheit waren 
ausgeblieben und erft, nachdem die neubegründeten 
Fachichulen zu Innöbrud, Imſt, Ampezzo, Gröden, 
Taufers, Laas und Cles der Induftrie die Richtung 
auf höhere Ziele gegeben hatten, durfte der Tiroler 
Kunftverein von fuftematifcher Zufammenftellung her— 
vorragender Werke des Kunſtgewerbes die Veredlung 
des Stilgefühls, von der Überficht alter und neuer 
Kunfterzeugniffe nachhaltige Anregung zur Vertiefung 
in den Geift des Mittelalters erwarten. Hatten nicht 
„Unferer Büter Werte“ im Münchener Glaspalaft dem 
Intereffe für Kultur» und Kunſtgeſchichte erhöhten 
Schwung in allen deutfchen Gauen gegeben? 

Da für die Organifation des Unternehmens jedoch 
zu kurze Frift bemeffen, Zwed und Ziel der Ausſtel— 
lung nicht eindringlich genug begründet, nicht allen 
Klaffen der Bevölkerung nahe gelegt worden war, fo 
blieb die Beteiligung hinter der VBorausfegung in viel— 
facher Hinficht zurüd. Weit entfernt, die Entwidlung 
der Plaftit und Malerei in Tirol zu verfinnlichen, 
boten die eingefandten Werke nur fpürliche Einblide in 


‚die Kunftthätigkeit des Mittelalters; und die Reich: 
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haltigkeit einzelner Abteilungen vermochte nicht bie 
Lücken zu verdeden, welde das hiſtoriſche Gewebe der 
bildenden Kunft ſchon bei den Anfangsfäden empfindlich 
unterbrochen. Oder hätten fünf Kruzifixe, deren älteftes 
der Spätgotit — um 1500 — angehört und das bie 
zur zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ohne 
Nachfolge blieb, genügende Illuftrationen zur Gefchichte 
diefes Zweiges Kirchlicher Kunſt zu liefern vermocht, 
eine freie Kopie der Wechjelburger Gruppe die Ans 
ſchauung der harakteriftiichen Originale erfegen können, 
welde die Stiftsfirche zu Innichen und das Spital 
zu Sonnenburg aus der romanischen, die Schloßfapelle 
von Tirol aus der Übergangsperiode bewahren? Bon 
dem Reichtum des Yandes an Flügelaltären und goti= 
ſchen Holzichnigfiguren waren wenige Bruchitüde zu 
ſchauen, unter denen ſich fein einziges Gebilde von 
Michael Pahers Hand befand. Weder die Reliefs der 
heiligen drei Könige und der fterbenden Gottesmutter 
aus dem Stifte Wilten, noch die ungleichartig ausge— 
führten Tafeln des Urfulinenklofters zu Bruneck find 
aus der Schule dieſes Meifters hervorgegangen, und die 
Predellaflügel aus der Fanziskanerkirche zu Bozen blieben 
der Beachtung faft entzogen, indem die fteifen Figuren 
Jakobus und Johannes d. T. kaum noch den Zuſam— 
menhang mit der lebensvollen Mittelgruppe und dem 
Reitertrupp der Könige verrieten, in deren pomp— 
haſtem Zuge die Phantaſie des alten Schnitzers der 
märchenhaften Überlieferung phantaſtiſche Formen lieh. 
Wer ohne Kunde von den zahlreichen Schätzen, welche 
tiroliſche Kirchen und Klöſter, das Ferdinandeum und 
einzelne Privatſammlungen zieren, den untern Korridor 
der Univerſität betrat, der mußte, von der Armut der 
II. Abteilung an bedeutſamen plaſtiſchen Werken alter 
Zeit betroffen, wohl eher die VBerfümmerung als die 
gedeihliche Entfaltung der Skulptur in dem Alpenlande 
vermuten und für den ftufenweifen Fortfchritt von den 
romanifchen Formen zu den Erzeugniffen des gotischen 
Stils — für den Auf und Niedergang der Kunſt vor 
ihrer Wiederernenerung — die Belege vermiſſen. 
Wenn in der Bildergalerie die Lücken minder aufs 
füllig bervortraten, jo fonnte doch die Schauftellung 
im erjten Saal faum mit der Heinen Sammlung von 
Tafelgemälden ſich meifen, welche Domherr Gotthard 
zu München aus wenigen Orten des Eifadthals zus 
fammengelefen und dem Mufeum zu Freifing als koſt— 
bares Gefchent überwiefen bat. Da Wandmülereien 
nicht als Ausftellungsgegenftinde figuriren können, fo 
würde die Beichaffung von Nachbildungen diefer Kunſt— 
denfmäler zum Zweck ihrer Gegenüberftellung eine 
(ohnende Aufgabe des Kunftvereins gebildet haben. 
Lohnend durch den Einblid in das reichbebaute Feld 
einer Kunftthätigleit, welche auch in kulturhiſtoriſcher 


Beziehung Beachtung verdient, dankenswert als Unter= | 
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ftügung jener Beftrebungen, weldye die Centralkom— 
miffion fir Kunſt- und biftorifche Denkmale bei dem 
Umfange ihres Wirkungstreifes und der Beſchränktheit 
ihrer Mittel allein nicht auszuführen vermag. Welche 
lehrreichen Auffchlüffe würden farbige, in großem Format 
ausgeführte Kopien der Wandgemälde in der Jakobs— 
firche zu Tramin und der Schloßfapelle zu Hocheppan 
über Auffaffung und Darftellungsweife der Kiünftler 
des zwölften und breizehnten Jahrhunderts verheißen, 
und welchen prachtvollen Anblick würden Abbilduns 
gen der vorzüglichiten Farbenfchöpfungen aus dem 
Kreuzgange zu Briren, den Schloßfapellen zu Brud, 
Brugbiero, Gaftelfondo, den Kirchen zu Katharina= 
Aha, Sta. Helena ob dem Eggenthal, St. Stephan 
zu Montani, St. Yalob in Gröden, Sta. Maria in 
Obermauern und dem verfallenen Wallfahrtöfirchlein 
St. Sylvefter, das auf dem Joch des unbewohnten 
Winnebachthals noch jegt den Zufluchtsort der Hirten 
bildet, ſowie der Stüdelmalereien zu Welsberg, Laien 
und Steinach in Verbindung mit jenen ſchönen Blättern 
ergeben, welche Adolf Beder von den Wandgemülden 
des Nungelftein, Joſef Waßler von den Freslen des 
Kelleramtes zu Meran in feltener Vollendung anges 
fertigt haben! R . 

Jahr um Jahr mindern fich die Überrefle ver— 
gangener Zeit oder verlieren unter frifcher Tünche ihr 
verblichenes Gewand; Jahr um Jahr wöächſt die 
Schwierigkeit, aus Originalen die Eigenart mittelalters 
licher Meifter zu beſtimmen, und die Frage nad) natur= 
getreuen Abbildungen unerſetzlicher Kunſtdenkmäler ere 
hält für die biftorifche Unterfuchung immer größere 
Wichtigkeit. Höher ald das Volk die unfcheinbaren 
Gnadenbilder hält, zu denen es in Not und Trübfal 
Pilgerfahrten unternimmt, follte die Künftlerfchaft des 
Baterlandes das Erbe ihrer Ahnen ſchätzen und deſſen 
würdige Erhaltung wie die Wiedergabe der unver— 
fülfchten Formen aus Achtung für den Genius der 
Borzeit als erfte Satzung ihres Bundes aufftellen. 
Gilt e8 doch nicht bloß der Forſchung die Wege zu 
bahnen, fondern auch das lebende Geflecht mit Liebe 
fir die Altertümer zu erfüllen, deren underfehrte Bes 
wahrung als Ehrenfache des Landes, als heilige Pflicht 
jedes Bürgers angefeben werden müßte. 

Wie Hein indes auch der Flichenraum war, den 
die Doppelreihe altdeutfcher Bilder bededte: ſchon im 
den wenigen Stüden aus Wilten liegen fi Kunftauf- 
faffung und Technit der Meifter des 15. Jahrhunderts 
erfennen, zunächit in der Kreuzigung Chrifti*), über 
deren figurenreiher Gruppe das Gold des Hinters 
grundes die ideale Anſchauung des Künſtlers wider- 
foiegelt. Wie die fteife Figur des Heilandes mit flacher 


*) Nr. 2 des Katalogs. 
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Bruft und ſchmalem Unterleibe, um den ſich das Lenden— 
tuch in zierlihen Windungen fchlingt, organifcher 
Durhbildung, der fahle Fleifchten mit grünlichen 
Schatten natürlicher Färbung entbehrt, jo wird das zu= 
gefpigte Geficht mit feinem Munde und gefchloffenen 
Augeh durd den Ausdrud des Friedens nur ſchwach 
belebt. Mehr als des Johannes geiftlofer Kopf und des 
vorderften Schergen engbefleidete Geftalt ſeſſeln die 
trauernden rauen mit der niederjinfenden Mutter des 
Herrn auf der einen, die Neifigen auf der andern Seite 
des dreiteiligen Kreuzesftammes, — jene durch rofige, 
nicht immer anmutvolle Züge, diefe durdy den Schimmer 
ihrer Harnifche, durch freie Haltung und Beweglichkeit. 
Während die Kompofition Befangenheit, die Anord= 
nung ftörende Härten zeigt und die Peiber der Schücher 
den Schönheitsfinn verlegen, bleiben die Lokalfarben 
auf wenige Töne neben dem Golde der Rüftungen 
und Engelögewänder befchränft, und aus der figurens 
reichen Gruppe jtellen nur ein paar Kriegsknechte mar— 
fige Glieder zur Schau. Ohne das Naturgefühl der 
Eyckſchen Nachfolger vermochte der unbekannte Künftler 
weder den Körperformen lebensvolles Gefüge zu geben, 
noch das feelifche Yeben mit ergreifender Wahrheit dar- 
zuftellen; aber für die Nichtung und Leiftungsfähigkeit, 
wie für die Schranten deutfcher Kunft um die Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts giebt fein Gemälde 
manchen beachtenswerten Fingerzeig. 

Auch in dem größeren Bilde des Meifters M. U. 
— Meldior aus Innsbrud? — „Die heiligen drei 
Könige“ von 1489 bleiben die altertümlich fchlichten 
Formen von dem fchlichternen Verſuche naturaliftifcher 
Auffafiung beinahe unberührt. Schwebende Engel 
haben einen braunen Teppich über den Seſſel der 
Madonna aufgerollt, die ohne Formenſchönheit, in ge= 
zwungener Stellung, wenig Lieblichfeit der trodnen 
Züge zeigt und das willensfräftige Kind an fchleier- 
artiger Binde wagrecht vor fi hält. Prunk und 
Pracht künden die pelzverbrämten Gewänder und koſt— 
baren Kronen der Könige wie der Aufzug ihrer Diener- 
ſchaft, aber umter der forgfam ausgeführten, teilweis 
übermalten Draperie bleibt das geiftige Leben noch ges 
bunden — bier ohne Adel und Würde, dort ohne 
Wärme der Empfindung — und die Hügellandfchaft 
mit fteifen Tieren bildet ein fchematifches Gegenftüc 
der Natur, 

Sind die Gemälde jenes "unbekannten Meifters, 
defien Werke der Katalog unter Nr. 1—3 verzeichnet, 
in liebevollerer Beachtung der Wirklichkeit entworfen, 
fo bleibt doch die Behandlung der Figuren der anges 
deuteten Weife treu und nur aus den Köpfen bligt 
bier und da das innere Leben in größerer Klarheit 
bervor. So fehlt den heiligen Frauen, weldye Mutter 
Anna mit den Kindern Jeſus und Maria umgeben, 
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wirffame Beziehung auf die Mittelgruppe, indem die 
ernten Geftalten ſich ftatuarifch zur Nechten und Linken 
der heiligen Familie aneinander reihen. Noch mögen 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts die Tafeln 
Nr. 22 und 23 angehören, auf denen die Bruftbilder 
der Apojtelfürften des Meifters Streben nad) Indivi— 
Dualifirung, aber auch die Schwäche der Charakteriftif 
verraten. 

Im Gegenfag zu den wenigen Stidten, welche die 
Malweife des Mittelalters im Übergange zur Res 
naiffance verfinnlichten, trugen vier Tafeln aus dem 
Beſitz des Archivrats Dr. Schönherr und acht Gemälde 
von L. Kranach ſchon das Gewand der neuen Zeit — 
jene an Altdorfer erinnernd, diefe mit allen Fein- und 
Eigenheiten der Technik, aber zum Teil auch in der nüch— 
ternen Weife des fruchtbaren Meifters und feiner Schule 
ausgeführt. Indes bereitet die Frage ihres Urfprungs 
der Einfügung diefer Werke in das Kunftgebiet des 
Alpenlandes noch große Schwierigkeit. Um fo un— 
bejtreitbarer entftammen dem Tiroler Boden das Selbft- 
porträt des Birtuofen und Landsknechthauptmanns Dar 
bon Innsbruck und das Bildnis des Steinmetzen Lutz 
von Schuffenried, der ald Erbauer des Pfarrturms von 
Bozen in der Erinnerung des Volles lebt: der erftere 
mit frifchen, männlich ſchönen, von Selbftgefühl durch— 
leuchteten Zügen, des zweiten verſchwommenes Antlitz 
ohne Adel und Kraft. Um fo zweifellofer gehören 
die Auferweckung des Lazarns von Seh. Schel — dem 
Innsbruder Maler eines Altars, welchen das Ferdinan- 
deum aus dem Schloſſe Annenberg erworben — 
N. Zimmermanns Bußpredigt Johannes’, die heiligen 
drei Könige, Mariä Himmelfahrt und Tod der heiligen 
Cäcilie von Joh. B. Fontana aus Ala, nebſt einigen 
Tafeln aus dem Kloſter Wilten, zu den Schöpfungen 
jener Künftler, welche in den heimatlichen Gauen, oft 
nicht ohne Widerftreben, die Harmonie der Gotik 
verflingen ließen, um das Leben und Weben der Natur 
zu belaufchen und mit fchärferen Strichen in die 
Scattenwelt der Heiligenfiguren zu übertragen. 
(Schluß folgt.) 





Korrefpondenz. 
Bari, 10. Dezember 1880. 

Noch Kurz vor Jahresſchluß werden die biefigen 
Kunfttreife durch eine ernite Frage in Bewegung ges 
jet, deren Löſung die Künftler mit Ungeduld erwarten: 
ich meine die Organifation, welche bei der Ausjtellung 
von 1881 in Anwendung kommen foll, Diejenigen, 
welche jich mit der Sache zu befchäftigen haben, fcheinen 
zu hoffen, daß das von ihnen zu verfafiende Reglement 
von langer Dauer fein werde, fie nehmen wie alle 
Gefeggeber an, daß fie ihre Gefege für die Ewigleit 
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geben. Mir wird es fchwer, ihre Hoffnung zu teilen, 
und ich bin zu erfahren in diefen Dingen, um nicht zu 
glauben, daß 1881 ebenfo ausfchen werde, wie 1880. 
Es ift eine ſchreckliche Gefchichte mit diefen Ausſtel— 


machen: den Malern, Bildhauern und Architekten, der 
Regierung und ihren Organen, endlich dem Publikum, 
Sept ift man dahin gefommen, es niemanden recht zu 
machen, und der größere und geringere Grad von Un— 
zufriedenheit, welchen man bei jenen drei Gruppen 
hervorgerufen bat, bietet den Maßſtab für den er— 
rungenen Erfolg. Der Unterſtaatsſekretär im Unters 
richtöminifterium, welcher gegenwärtig an der Spiße 
unferer Kunftverwaltung ſteht, ſchien ganz vergefien zu 


haben, daß wir einen Oberauffichtörat der fchönen | 


Künfte befigen, welchem eine Reihe von ausgezeichneten 
Männern angehören. Er rief ihn gar nicht zufammen, 
als es ſich um die Austellung von 1880 handelte, 
Heute erinnert er ſich an feine Eriftenz, verfammelt 
den Nat, ergänzt ihm durch eine Anzahl von Depus 
tirten ımd fragt ihn um feine Meinung. Man hat 
immer nur unter zwei Dingen die Wahl: entweder 
eine befchräntte Ausftellung erlefener Kunftgegenftände, 
was man früher einen „Salon“ nannte, oder eine uns 
begrenzte Ausftellung, in melde man dann entweder 
nad) dem Alphabet oder nach der Qualität der Aus— 
fteller Ordnung zu bringen ſucht. Wir leben unter 
einer demofratifchen Regierung, wie fünnen wir da in 
der Kunft dem Privilegium Raum geben? Den Ge— 
danken an einen „Salon“ bat man denn auch bald 


fallen laſſen und daran gearbeitet, auf andere Weije | 


Ordnung in das Chaos zu bringen. Man ernannte 
ein Komite, welches mit der Ausarbeitung des Pro— 
gramms befchäftigt ift, umd das Ende vom Liede wird 
jedenfalls fein: fehr weite Grenzen für die Zulaffung, 
aber Nummerirung durch eine Jury. Auf dieſe Weife 
wird man es möglich machen, diejenigen zu vereinigen, 
welche die höchſten Nummern haben und diejenigen 
bei Seite zu fegen, welche eine niedrige Nummer haben. 
Der Hängelommiffion wird dann die Aufgabe erwachien, 
die 5000 Bilder, die man ihr übergiebt, in gerechter 
Weife zu placiren. Die Regierung verteilt die Preife 
nach ihrem Ermefjen. Endlich wird es feine Privi- 
legirten mehr geben, wie fie unter den Bezeichnungen 
„hors concours‘“ und „exempts du jury* beitanden; 
es ſoll fortan niemanden mehr geftattet fein, ein= 
zutreten ohne anzuflopfen. Durch dieſes zwitterhafte 
Syſtem hofft man einerfeitd den demokratifchen An- 
forderungen zu genügen, indem man eine Menge von 
Bildern zuläßt, und anderfeits inmitten der großen 
Maſſe einige ausgewählte Säle zu fchaffen, zur Be— 
friedigung der ernften Kunftfreunde und desjenigen 
Teiles des Publitums, welcher geleitet fein und willen 
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will, was er zu bewundern bat. Das Unternehmen 
des Dberauffichtörates wird fehr erleichtert durch Die 
Erinnerungen an das verfloffene Jahr. Wenn nur alle 


' Bilder aufgehängt fein werden am Eröffnungstage, fo 
lungen! Man muß es dabei zu vielerlei Yeuten recht 


wird das fchon ein großer Fortfchritt fein, und wir 
werden die neue Einrichtung mit Freuden begrüßen. 

Seit einigen Jahren ift es üblich) geworden, zum 
Yabresanfang mit Büchern in die Offentlichkeit zu treten, 
weldye nicht im eigentlichen Sinne des Wortes Neu— 
jahrsbücher find — zur Weihnachtslitteratur gehören, 
wie Sie in Deutfchland fagen — eine Bezeichnung, Die 
immer einen leifen geringichäßigen Anflug bat. Man 
denkt dabei an die Pefer, für welche die Bücher beitimmt 
find, und meint, für Kinder fei alles gut genug, Was 
man jegt um diefe Zeit vorbereitet, ift zu gut fir fie. 


ı Man hat allen Grund e8 zu bedauern, am 1. Januar 


1881 fein Kind mehr zu fein. Herr Charles Priarte 
3. B. giebt in Rothſchilds Verlag einen Pradtband 
von 400 Seiten über Florenz mit 500 Ylluftrationen 
und Supfertafeln heraus, ein würdiges Seitenſtück zu 
feinem Werte über Venedig. Die Pefer der „Revue 
des deux mondes" und de „Gazette des beaux- 
arts‘ haben aus dem Werke bereits Auszüge gelefen, 
welche von dem Ganzen eine fehr gute Meinung er— 
zeugen. Herr Yriarte ift Schriftiteller und Kenner zu— 
gleich, er liebt Italien, und man fpricht bekanntlich nur 
von dem gut, was man liebt. — Ebenſo madıt es 


‚ Herr Henry Havard, der foeben feinem Werke über 


Holland einen neuen Band hinzugefügt hat, einen 
neuen Beweis feiner gründlichen Kenntnis des Landes. 
Der Iluftrator des Buches, der den Autor auf feiner 
Reiſe begleitet hat, ift fein anderer al8 Herr Marime 
Lalanne, der gefchägte Nadirer. Er bat bald mit der 
Feder, bald mit der Radirnadel Aufnahmen in dem 
Fande gemacht, welche wahre Wunder der Technik und 
der Naturwahrheit find. Es ift intereffant, einem Meifter 
wie Yalanne auf einem neuen Boden zu begegnen. 
Man fragt ſich, ob die Gefchiclichkeit, die er bei der 
Wiedergabe von Anfichten aus der Umgebung von 
Paris und von unſeren Seetüften entwidelt, nicht viel— 
leicht mehr Sache der Übung fei und ob er mit ders 
felben Kraft und Wahrheit auch den Zuider-See und 
die Kanüle von Amfterdam uns vorführen werde. Herr 
Lalanne bat auf diefe Frage eine brillante Antwort 
gegeben. — Herr Gonfe hat feine Artikel über Fro— 
mentin aus der Gazette des beaux-arts zu einem 
Bande vereinigt und dadurd) ein fehr intereffantes Bud 
bergeftellt, illuftrirt mit zahlreichen Entwürfen des ver— 
ftorbenen trefflichen Künftlers, der zugleich bekanntlich 
ein ehr bedeutender Schriftfteller war. Es war eine ſchwie⸗ 


rige Aufgabe, Fromentin unter diefem doppelten Geſichts— 


punkte zu charakterifiren und ein lebendiges Bild des 
unvergleichlichen Künſtlers zu entwerfen, des geijtvollen 
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und leidenfchaftlichen und doch befcheidenen, liebens— 
würdigen Mannes, der alle fittlichen Tugenden in fich 
vereinigte. Herr Gonfe hat fid) die Gefahren feines 
Unternehmens nicht verbehlt und darf ftolz fein auf 
deſſen gutes Gelingen; er hat dem verftorbenen Freunde 
ein ſchönes Denkmal gefegt. — Zwei andere Künftlers | 
biograpbien will ich nur kurz erwähnen, um fpäter aus— 
führlicher darauf zurüdzufommen: die des Hrn. Adeline 
über Bellange und die des Herrn Senfier über 
Miller. 

Über Cogniet, der kürzlich mehr als achtzigjährig 
in Paris geftorben ift und 1817 den römifchen Preis 
davontrug, wird, fürchte ich, niemals ein Buch ge— 
fchrieben werden. Er war einmal einen Augenblicd 
populär durch fein Bild „Die Tochter des Tintoretto*, 
welches das Publitum des Salons von 1845 begeifterte. 
Man hat das Bild vor einigen Jahren, bei Gelegen- 
heit der Ausftellung zum Beften der Elfüffer, wieder 
einmal zu Geficht bekommen und konnte fich Damals 
das Entzüden unferer Väter nur mit Mühe erklären; 
der Gegenftand muß dazu beigetragen haben; denn da— 
mals fpielte das gegenftändliche Intereffe eine große 
Rolle. Cogniet ftellte Tintoretto in dem Augenblide 
dar, da er das Bild feiner toten Todyter malt. Der 
Zeichnung fehlt Beltimmtheit und der Farbe Kraft. 
Durd, Cogniets Tod ift ein Pla frei geworden im 
Inflitut, und man befchäftigt fich ſchon mit der Wahl 
feine® Nachfolgers. Die meiften Chancen feheint Herr | 
Bonnat zu haben, welcher bei den legten Wahlen 
durch Herrn Delaunay gefchlagen wurde. Ich wüßte 
nur einen Grund, weshalb Herr Bonnat, der ein Schüler | 
Eogniets ift, den Plag nicht erhalten könnte, nämlich 
den, — daß er ihn verdient. 


Die Dlympia-Ausftellung in Berlin. 
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dag man fich zu dem MWechfel Glück zu wiinfchen hat. 
Herr du Sommerard hat bei der Wiener Weltauss 
jtellung fein Organifationstalent bewährt. Man fpricht 
ſchon von allerhand ſchönen Dingen, koſtbaren Tas 
peten, perfifchen Teppichen, feivenen Vorhängen, es ift 
zum Erftaunen! Aber lieber wären mir — ſchöne Bilder! 
A. B. 





Die Olympia-Ausſtellung in Berlin. 


Die dritte Auflage des Kataloge der Berliner 
Dlympias Austellung ift kürzlich erfchienen und Das 
proviforische Mufeum, nörblih vom Dom, zweimal 
wöchentlich zugänglich. Bis auf die Werke aus ber 
römischen Kaiferzeit find die Gipsabgüffe der Stulptur- 
werfe vollftändig vorhanden und fatalogifirt. Wir ver= 
danken dies hauptfächlich der unermüdlichen Energie 
der Herren Curtius und Treu. Der leßtere be= 
findet fich bekanntlich mit feinem Generalftabe jetzt 
wieder in Olympia, um dem Ausgrabungswerfe den 
Abſchluß zu verleihen. Sobald die Summe dieſer 
Arbeiten gezogen ift und der fünfte Band des ofſi— 
ziellen Olympia-Werkes vorliegt, werden auch wir in 
eingehenderer und zufammenhängenderer Weife, als es 
bei den gelegentlichen Referaten möglih war, einen 
Gejamtüberblid über die äfthetifchen und kunſthiſto— 
riſchen Refultate geben, 

Im Hinblid auf diefe größeren, nahe bevor— 
ftehenden Auffäge mag es heute genügen, kurz auf dass 
jenige hinzuweifen, was in der neuen Anordnung ber 
Gipfe befonders unfere Aufmerkſamkeit verdient. Zus 


nächſt find die beiden Giebelgruppen des Zeustempels 


durch neugefundene Fragmente nicht unweſentlich er— 


13, Dezember. 
Nachichrift. Heute hat der Oberauffichtsrat der 
ſchönen Künfte in der Ausftellungsfrage von 1981 einen 
entſcheidenden Beſchluß gefaßt. In Genehmigung der | 
Borichläge des Cubtomites wurde beitimmt, Den 
Kiünftlern die ganze Angelegenheit zu überlaffen; der | 
Induftriepalaft wird ihnen eingeräumt, eine Staats— 
unterſtützung zugeftanden. Sie follen ſich felbit zurecht= 
finden, und um dies leichter zu bewerkitelligen, hat | 
man ihre Interefien in die Hände des Künſtlervereins 
gelegt, an deſſen Spite gegenwärtig Herr du Som— 
merard fteht, ald Nachfolger des vor Jahr und Tag 
verftorbenen Baron Taylor. Zwifchen den Zeilen ges | 
fefen, bedeutet diefer neue Organifationsplan, daß es 
den Gegnern des Unterſtaatsſekretärs, Herrn Turquet, 
gelungen ift, ihm den mafgebenden Einfluß auf das 


‚ gänzt worden. Die Möglichkeit einer ficheren Grup— 


pirung der einzelnen Figuren wird damit immer größer, 
Ferner hat Treu den Verſuch gemacht, die Trümmer 
jener unterlebensgrogen Kämpfergruppen aus bemaltem 
Kallſtein, welche mit Sicherheit dem Giebeldreieck des 
Schatzhauſes der Megareer zugemwiefen werden, in einen 
dem entfprechenden Raume einzuordnen. Es ift ihm 
dies mit zwölf teilweife erhaltenen Figuren gelungen, 
und wenn alle Borausfegungen richtig find, jo haben 
wir bier ein Gruppenwerk etwa aus der Mitte des 
6. Jahrhunderts umd zugleich die ältefte und befannte 
Füllung eines Adtos vor une. 

Noch weſentlich altertiimlicher ift eine etwa 0,39 m 
hohe Erinys aus peloponnefiihem Marmor, eines der 
iprechendften Dokumente für die gerade in Olympia fo 
deutlich bervortretende Thatfadhe, dag etwa 100 Jahr 


Ausftellungswefen zu entwinden. Herr du Sommerard | vom Beginn der Olympiadenrechnung an die griechifche 
tritt an feine Stelle, und die beabfichtigte freiheit der | Plaſtik unter nachweisbarem Einfluffe von Often und 
Künftler foll ſich erft zeigen. Im übrigen glaube ich, | Südoften her geftanden hat, 
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Hierüber indefien und über eine Neihe anderer | an die Wiener Münze für die dabei Intereffirten im 
Fragen in dem angelündigten Schlußberichte das Nähere. | Gefolge hatte. Abſchnitt 4 und 5 behandeln die Grün— 





Anfang Dezember 1580. B. Förfter. | dung der Graveur- Akademie; wir fehen, wie Donner 
—————,————— — | feinen eignen Herb gründet, fehen ihn zum „Münz— 
Kunftlitteratur eifenfchneider“ und gleichzeitig zum erſten Scolaren 


jener Afademie ernannt. Er befucht Gennaro's Anftalt 
Dr. Heinrich Kabdebo, Mathäus Donner und die | nicht und gerät deshalb mit diefem in Konflikt, muß, 
Gefchichte der Wiener Graveur-Afademie in der | wie natürlich, am Ende auch den fürzern ziehen, 
erjten Periode ihres Beſtandes. Nach archivaliſchen „Seine Fehler befennen und um Konfirmirung feines 
Alten. Mit urkundlichen Deifagen und Illuſtra⸗ Amtes bitten“ (p. 30). Im diefen Kapiteln will es 
tionen. Wien, Verlag der Ofterr.-Ung. Kunſt- | uns bedünken, als hätte der Autor, wo es Gennaro 
Chronil. 1880. 4. betraf, zu ſchwarz, und wo fein Held im Spiel ift, 
Ein recht fleigig genrbeitetes und verdienftliches | aus leicht erflärbarer Begeifterung für ihn zu hell ge— 
Bud), das und der um die Erforfchung der Kunſt- malt. Im nächſten Abfchnitt (6) folgen wir dem 
thätigfeit und Kunftpflege in Ofterreich feit dem Be- | Meifter auf feinem Studiengange weiter, bis uns ein 
ginne der Barodperiode fo eifrig bemühte und ver= | in der Kunftgefchichte des damaligen Öfterreichs wichtiger, 
diente Autor kürzlich geliefert hat. Um den Text vor- | vielleicht der wichtigite Moment Halt gebietet: Die 
erſt ganz bei feite zu laflen, fo brauchen wir zur | Enthillung des Brunnens auf dem neuen Markte am 
Erhärtung deſſen, was wir über die vom Ber | 4. November 1739, dem Namenstage Karls VI Es 
faffer aufgewendete Mühe gejagt haben, nur auf ift ein Werk, am dem vielleicht jeder der Gebrüder 
die Fülle von biographifchen Daten über die | Donner feinen befcheidenen Anteil hatte Mit ihm be— 
unterfchiedlihen Münzmeifter, Münzwardeins, Kunſt- | gann „jener fpecifisch öfterreichifche Bleiguß, welcher erſt 
freunde und Hof= und Minifterial-Banto-Deputationg= | nad) Zauner fein Ende erreichte“. 
räte ꝛc. ac. zu verweilen, die er in den Noten mitteilt Im 7. Abfchnitt finden wir Donner als Profeffor 
und für welche ihm wahrlich das Material nicht fertig | an der Hof-Afademie, im nächften (8) als Direktor 
und zu bequemerem Gebrauche ſchon handfam zurecht- der Graveur-Alademie, dann (am 25. Februar 1749) 
gelegt vorlag, weder in Lexieis noch in fonftigen Bor= | „in gnädigfter erwegung desfelben unermühdeten Eiffers 
arbeiten. Warum foldye Arbeiten auf diefem Gebiete | und in der Müng-Graveurfunft erfarnbeit* von ber 
leider noch entbehrt werden müffen, giebt Herr Dr. | Kaiferin zum „Ober-Münzeiſenſchneider“ ernannt und 
Kabvebo treffend an. „Troß ihres feltenen Formen= | im nächſten Kapitel als ſolchen in Thätigfeit; wir er— 
reichtums, ihrer Grandiofität und ihrer Gefälligkeit | jahren weiter, wie der 49jährige Mann trog achtzehn 
find die beiden Stilarten (Barod und Rokoko) feit | jähriger Erfahrungen im ehelichen Glück friſchweg zur 
langem in Acht und Bann gelegt, und mit ihnen alle | zweiten Ehe gefchritten, im folgenden Abichnitt (10), auf 
Meifter, welche fie pflegten.“ welche Weife er bald darauf aus dem Leben gefchieden, 
Der Berf. hat fein Buch in zwölf Abfchnitte ges ohne viel zu binterlaffen, und (Abfchnitt 11) wie feine 
teilt, denen er noch eine Einleitung vorausgehen und | Witwe viel Not und Elend auszuftehen hatte, weil fie 
einen tascilel von Urkunden und ein — bejonders | infolge hochobrigkeitlichen „Sichgehenlaffens* das Wenige, 
wertvolles — Verzeichnis der Werke Donners folgen | was fie von ihm geerbt, außer ftande war in Geld ums 
läßt. Im erften Abfchnitte macht er uns intereffante | zufegen; wie aber der Kaiferin Huld und Gnade jedes= 
Mitteilungen über Donners Baterhaus und das Fa- | mal durch einen Machtiprud; die Nachläſſigleit der Bes 
milienleben in demfelben. Wir lefen, wie die Kinder, | hörden gut gemacht und ihr fothaner Weife geholfen: ein 
welche fpäterhin fo hohe Stufen auf dem Gebiete der | Lehrreiches Kapitel ſowohl für die Schätzung des edlen 
Kunft zu erklimmen beftimmt waren, ſchon bier mannigs | Sinnes der großen Kaiferin, als auch für die Beurteilung 
fache Anregungen zur Übung des Auges und der Hand | der bezüglich der Erledigung von „dringenden“ Stüden 
empfingen. bei manchen „Hofitellen* damals üblichen Geſchwin— 
Im zweiten, „Lehrjahre* überfchriebenen Abjchnitt | digkeit. Die Aufhebung der Graveur-Alademie bildet 
hören wir, daß nicht Gennaro, wie bisher irrtiimlich | den Gegenftand des legten Kapitels (12). 
angenommen worden, fondern der Kammer-Medailleur | Niemand, der weitere Forfchungen über die jener 
Benedift Richter Donners Lehrer im Stempelfchnitt | Zeit angehörigen Denkmäler vornehmen will, wird an 
gewefen. Der dritte Abfchnitt fchildert die etwas ver- Dr. Kabvebo’s Arbeit achtlos vorbeigehen können. Das 
rotteten Zuftinde des Bfterreichiichen Münzwefens in | Buch behandelt einen Mann, der in dem Wien der 
jener Zeit, die Verfuche, fie zu beffern, und die Menge | Therefianifchen Epoche eine große Wirkſamkeit entfaltete, 
von Verdrießlichleiten, welche die Berufung Gennaro’s | den Nuf der öfterreichifchen Medailleurkunſt begründete 
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und feinen Fachgenoſſen noch heute als Vorbild vor: 
anleuchtet. Daß Kaiferin Marta Therefia wußte, was 
fie und ihr Pand an ihm befaß, und was fie, ald er 
ftarb, an ihm verlor, Zeugnis deffen ift ihre Anord- 
nung, ihn, der feiner eigenen teftamentarifchen Verord— 
nung zufolge nad) der zweiten Klaſſe hätte beerdigt 
werden follen, nad) der erften Klaſſe zu beerdigen und den 
Koftenunterfchied von Amtswegen bezahlen zu laſſen: 
„weil es das Delorum erfordert, daß ein fo berühmter 
und unermueheter Künftler bei Tag und mit Entfals 
tung einigen Prumfes zu Grabe getragen werde.“ | 
(28. Aug. 1756.) Durd Kabdebo's Darftellung feiert | 
der Künftler im Gedächtniffe der Welt feine Aufer- 
ftehung und der Berfaffer hat, was er konnte, redlich 
gethan, fie möglichft glorreich vor fic gehen zu laſſen. 
J. Dernjac. 








Sammlungen und Ausftellungen. 


3 Der Dresdener Kunftgewerbeverein veranftaltete in 
dieſer Saifon eine Funftgewerbliche Weihbnadtämeffe, das 
erfte Unternehmen diefer Art in Dresden. Dasſelbe hat 
feinen leichten Stand. Seit Jahren beitehen nämlich in Dresben 
fogenannte Weihnachtöbazare, deren Zwed hauptjählic darin 
beiteht, vermittelft einer Lotterie die Ladenhüter der feinen | 
Geſchäftsleute an dad Publikum abzujegen. Nur mittel: 
mäßige Erzeugniffe fommen dort zum Bertrieb, die größeren 
Firmen ftanden den Bazaren vom eriten Tage ihrer Einrid): 
tung an fern. Trotzdem hat das große Publikum, angelodt 
durch die Spielluft, fih an biefe Jnftitution gewöhnt und 
Ki uentirt fie lebhaft. Verſtändigerweiſe wird vom nächſten 

J an die Konzeſſion au Lotterien nicht mehr erteilt 
werden. Die Mefje nun fteht felbftverftändlich jenem Treiben 
gegenüber in Oppofition. Iſt fie auch zunächſt noch nicht 
der Bedeutung Dresdens als Kunftcentrum entiprechend be: 
rn — etwa 60 Firmen haben ausgeftellt — fo hat fi | 

och des Guten und Schönen fo viel zufammengefunden, 
daß fie namentlih vom befjeren Rublifum täglich mehr fre— 
quentirt wird und aud die Zahl der Anläufe in erfreulicher 
Weiſe zunimmt. Die Negierung hat drei Räume des Kunft: 

ewerbemufeums für die Mefle eingeräumt, die in gefchidter 

eife deforirt und abends feitlid erleuchtet wurden. Unter 
den Auöftellungsgegenftänden find die Möbel von Gebr. | 
Bernhardt, Türpe, Udluft & Hartmann, Ph. Richter | 
& Go, Willms, einge, unter den Erzeugniflen ber Ter: 
tiltunft Teppihe von Shüt & Juel, Chemniter Möbel: 
ripfe, Spiten von 4. D. Richter, Tamburirarbeiten von | 





D. Schilling (Sohanngeorgenftadt), Arbeiten in Schmiede: 
eifen von Küuhnſcherf, Damme, Walther; in Edelmetall 
von S. Garten, Kirfh und Scherffenberg; in Bronce 
von Röhle, Bierling, fermer die Erzeugnifje der Zöb: | 
liter Serpentinfteinfabrit, Marmorarbeiten von Höfel ze. | 
hervorzuheben. Dazu fommt die reihe Auswahl kera— 
mifcher I er aus den Fabriten von Villeroy 
& Boch, Chr, Seidel, Buſchbad-Meißen, Teihert: 
Meißen, Teihert:Cöln b. Meißen, beforative Malereien 
auf Tellern ıc. von Fd. Meurer, dem Frauenerwerbverein | 
— und vieles andere mehr. Deutlich iſt der Einfluß der | 
——— auf die Dresdener Induſtrie zu bemerken, 
und Entwürfe der dort wirlenden Künſtler find vielfady ver: | 
treten, fo namentlid) von Bed, Hofrat Graff, Naumann, 
Malte, Prof. Nade, Prof. Schreitmüller, neben welchen 
aud) andere Künftler, wie Böhme, Fleifher, Flodemann, 
—* Weißbach ꝛc, als mit gleichem Eifer der künſtleriſchen 

urchbildung des Handwerks entgegenſtrebend genannt | 
werden müſſen. Die Leitung der Meſſe unterfteht den Herren 

ofrat Graff, Architekten Gurlitt und Naumann. — 

leichzeitig fei ein zweites Unternehmen erwähnt, welches 
vom Dresdener Kunftverein unterftügt wird. Eine Anzahl 
im gewerblichen Face thätiger Künftler haben ſich auf Ver: 





| u. von ber 


anlafjung des Architelten Gurlitt vereinigt, um eine, ‚Abend: 
zeihenfchule für Handwerker‘ zu gründen, eine Einrichtung, 
die biäher noch fehlte. An vier Wochentagen wird kunftge- 
werbliches und reihandzeichnen von Y,5—!/,10 Uhr in den 
egierung eingeräumten Sälen ber fönial. 
nftgewerbefchule gelehrt werben. Die Aufnahmebedin: 
gungen beweifen, daß es ſich hierbei nicht um eine Spefu: 
ation, fondern um felbftlos dargebrachte Opfer der Unter— 
nehmer handelt, denen der beſte Erfolg zu wünſchen ift. 

R. B. Nürnberg. Lorenz Ritter, als Architelturmaler 
und Kupferftecher in weiten Areifen rühmlichft befannt, er: 
freute die Befucher der Lofalitäten des hiefigen Dürerver: 
eins kürzlich — die Schauſtellung von einigen großen 
rn England verfauften) Aquarellgemälden, welche zu dem 
beiten gehören, was auf diefem Gebiete bisher geleiftet worden 
ift und überhaupt wohl geleiftet werden fann. Es find ges 
treue Bilder aus unferer ſchönen Stadt, Anfichten des fünf: 


' edigen Turmes, der befannten Partie am Henkerſteg (in 
' Winterjtimmung), einer Partie hinter der —— I 


am Tiergärtner Thor und bie Anficht eines alten Hofes. 
Sie find jehr glüdlic in der Auswahl der Motive, großartig in 
der Auffafjung, wahr und treu in Formen und Farben und 
mit höchſter fünftlerifher Vollendung behandelt. Bewunde⸗ 
rungswürdig ift beſonders die ſonſt bei Aquarellen nicht ges 
rende und nicht leicht zu erreichende Kraft und Tiefe 
er Farbe. 
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Neue Bücher und Kupferwerke, 


Adeline, Jules, Hippolyte Bellang& et son oeuvre. 
Paris, A. Quantın. gr. 8%, 280 8. 

Atkinson, T. B. The Schools of modern Art in 
Germany. Mit vielen Illustr. London. Rh 

37. — 

Aumüller, Edouard, Les petitsmaitresallemandsl: 
ira et Hans Sebald Beham. 8, 96 S. 
München, Rieger. Mk. 12. —. 

Beauvois, E., Peintures murales du XVe siecle 
dans ]' * de Corberon, arrondissement de Beaune 
(Cöte-d’Or). Beaune, Batault-Morot. 8°, 24 8. 

Benoit, A., Joachim de Sandrart: Fitude sur Claude 
Gelde et sur son sejour a Rome. Saint-Die, Hum- 
bert. 4%, 14 8. 

—— Vietor, Les Beaux-Arts en France et à 
l'etranger; l’Annde artistique; l’Administration, les 
Musdes, les Ecoles, le Salon annuel, Chronique des 
expositions, les Ventes de l'höotel Drouot, ete. 
— Paris, A. Quantin. $%. LXXXIII und 
’ . 

Clöment, Charles, Prud'hon, sa vie, ses oeuvres et sa 
correspondance, 3e edition. Paris, Didier. 8°. 


451 8. 
Courajod, —— Germain Pilon et le tombeau de Bi- 


* par devant notaires. Paris, Champion. 8", 
Delacroix. Lettres de Eugöne D., recueilles et 


publides par Ph. Burty. Nouvelle @dition, revue et 
augmentee. Paris, G. Charpentier. 2 vols. 9", 
Delalande, E., Ftude sur la propridte litteraire 
et — Paris, Marescq amé. 8%. 264 8. 
Dohme, Rob., Kunst und Künstler des Mittelalters 
und der Neuzeit. Sechster Band, (Dritte Abteilung.) 
Biographien und Charakteristiken der Kunst und 
Künstler Spaniens, Frankreichs und Englands bis 
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Leipzig, 
Seemann. 53 Bogen hoch 4%. Mit vielen Illustr. 
in Holzschnitt, Mk. 22. —. 
Falke, Jak. v., Hellas und Rom. Eine Kulturge- 


schichte des klassischen Altertums. Mit Bildern 
der ersten deutschen Künstler. Stuttgart, Spe- 
mann. XII u. 346 S. Fol. 52. 50. 


besserte und stark vermehrte A e. Leipzig, 
Seemann. X u. 971 8. Lex.-$%, Mit 500 Holzschn. 
2 Bände. Mk, 22. —. 
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Martin, Alphonse, Etude historique sur les an- | 
ciennes communautes d'arts et mdtiers du 
Havre. F&camp, Durand, 12°, VIII u. 236 S. 

Schliemann, H., lies, Stadt und Land der Trojaner. 
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besonders auf der Baustelle von Troja. Mit einer 
Selbstbiographie des Verfassers, einer Vorrede von 
R. Virchow und Beiträgen vieler Gelehrten. Leipzig, 
XIV u. 880 S. 80. 


Mit ca. 1800 A 
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DAS MAGAZIN 
für die Literatur des In- und Auslandes 


(Kritisches Organ der Weltliteratur) 


Begründet 1832 von Josef Lehmann 
Herausgegeben von Dr. Eduard Engel in Berlin. 


1881. Fünfzigster Jahrgang. 


ist die einzige deutsche Revue grossen Stils, welche den gebildeten 
Leser in den Stand setzt, den literarischen Erscheinungen aller 
Kulturländer zu folgen. Sämmtliche für das deutsche Publikum inter- 
essanten Erscheinungen der Weltliteratur werden im „MAGAZIN“ von 
den hervorragendsten Schriftstellern Deutschlands und des Auslands in 
längeren Essays oder knapperen geistvollen Kritiken besprochen. Der Leser 
des „MAGAZIN“ hat die Sicherheit, dass ihm kein irgendwie wichtiges 
Werk der deutschen, französischen, englischen, italienischen, spa- 
nischen Literatur unbekannt bleiben kann. Aber auch die Literaturländer 
zweiten Ranges werden ihrer Weltstellung und Kultur entsprechend auf 
das Eingehendste berücksichtigt. 

Ausserdem bringt die stehende Rubrik „Deutschland und das Aus- 
land“ Berichte über die geistigen Beziehungen Deutschlands zu 
fremden Literaturen. 

Auch poetische Verdeutschungen unserer grössten Uebersetzungs- 
künstler zieren unter dem Titel „Aus fremden Zungen“, das „MAGAZIN“ 
vor allen anderen Revuen. 

Ausser den längeren Artikeln enthält jede Nummtr des „MAGAZIN“ 
eine „kleine Rundschau“ mit kürzeren Artikeln, sowie eine grosse Fülle 
von wissenswerthen Notizen unter den Rubriken: „Literarische Neuigkeiten‘, 
‚Aus Zeitschriften“ (wobei alle Länder der Erde berücksichtigt werden) 
und Bücherschau. 

Das „MAGAZIN“ zählt zu seinen ständigen Mitarbeitern: Paul Heyse, 
Emanuel Geibel, Friedrich Bodenstedt, Alfred Meissner, Johannes 
Scherr, Dr. Johann Fastenrath, A, R. Rangabe, Karl Emil Franzos, 
Max Nordau, G. M. Conrad, Karl Witte, Karl Braun, (Wiesbaden) 
Felix Dahn, Amyntor, Hans Hopfen, Hieronymus Lorm, Adolf Wil- 
brandt, Georg Ebers, Edmund Höfer, Daniel Sanders, Bret Harte, 
Emile Zola und viele andere namhafte Schriftsteller. 

Der Preis beträgt pro Quartal nur 4 Mark. Wöchentlich erscheint 
eine Nummer in der Stärke von 32 grossen Spalten. 
Verlagsbuchhandlung entgegen. 

‚, Eine Probenummer steht auf Verlangen gratis zur Verfügung. Süämmt- 
liche Nummern eines begonnenen Quartals können nachgeliefert werden. 


Leipzig. Verlagshandlung von 
WILHELM FRIEDRICH. 
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Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten und die | 


Neuester 


illustrirter Preis-Catalog, 
October 1880, 109 Abbildungen, 


ratis. 
Gebrüder Micheli, (6) 
Berlin, Unter den Linden 12, 
Bildhauer, Kunstverleger, Gyps- 


giesserei für moderne u. antike 
Bildwerke. 











In Bremen fol ein monumentaler 
‚Brunnen errichtet werben, zwiſchen 
Dom, Rathhaus und Börfe. Baufumme 
M. 12,000. Der befte Entwurf mwird 
mit M.500. prämiirt. Einlieferung der 
Entwürfe bis 31. März 1881. Pro: 
aramm und Gituationd ee Beier 
zu beziehen vom Domlaffirer Meyer, 
am Dom Nr. 1. (1) 

Bremen, im December 1880. 

Die Commiſſton. 


An Künstler. 
Herr T. C. Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 

Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 

und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 

ngland. (11) 

Kataloge à 64 u. 1 sh. 


Bu verkaufen 
find ſechs ala echt beglaubigte 


‚Borträt-Röpfe von Denner, 


Näheres unter M. D. 21 dur bie Er- 
pebition dieſes Blattes. (8) 
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€ripzig, Gartenftr. 8, 
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Die hiftorifche Porträtausftellung im Wiener Brutalität nicht" zu verfennen. Die runzelige Ober- 
Künftlerhaufe ‚ fläche eines derfelben und die branftige Farbe erklären 


uns, wie fein zweites Bild bisher, den Urfprung des 
u. im Malerjargon gebräuchlichen Ausdrudes „Schwarte”. 

Wir haben im erjten Berichte verfucht, mit wenigen | Meytens entfchädigt uns durch fauber und mit großer 
Strichen ein allgemeines Bild der Porträtausftellung | Sorgfalt gemaltes Beiwerk für die fühlihe Schwäch— 
zu bieten. Das Intereffe an der Ausftellung haftet | lichkeit der Köpfe und die flache Wirkung feiner Bilder. 
jedody an einzelnen Bildern, von denen einige fchon | Sehr manierirt und unklar behandelt, ſchmutzig in 
hervorgehoben wurden, vor allen das am Yebendig= | der Farbe und doch anfpruchsvoll im ganzen ift 
feit, Klarheit der Farbe, Weichheit und Feinheit Schmußerd Porträt von Meßmer Sehr daraltes 
der Modellirung hervorragende Porträt der lieb- | riftiich aufgefaßt und gezeichnet und mit einer gewifjen 
lichen Erzberzogin Marie Chriftine (geb. 1742, geit. | naiven Unmittelbarkeit ohne Ziererei gemalt find die 
1798) von Roslin. An Bortrefflichkeit find zumächt | Vorträts von Hubert Maurer (befonders Nr. 353 
Rigauds Bildniffe zu erwähnen, die in der befannten | und Nr. 670). Erwähnen wir noch die guten, fchün 
Weiſe diefes Meifters mit theatralifchem Pomp ange | und breit in der Pichtwirkung gemalten Porträts von 
ordnet, aber vortrefflich gezeichnet und fchlichter gemalt | U. Möller (Nr. 8, 12, 26), das Selbfiporträt Da— 
find, ald man auf den erften Blid anzunehmen geneigt | niel Grans, weldes von der Bedeutung dieſes trefi= 
ift, Charles Lebrun ift nicht mit Arbeiten befter Art | lichen Dekorators nicht den rechten Begriff giebt, die 
vertreten. Das geiftreich, fleißig und weich gemalte | guten Porträts von Alphen, Troger, die zahlreichen 
Porträt Gluds von Dupleffis reiht fich den ers | Porträts von Lampi, das feine Porträt der Herzogin 
wähnten Bildern würdig au. Meytens Porträt | von Württemberg (geb. 1771, get. 1855) von Graffi; 
einer unbekannten Dame (Nr. 308) ift von allen aus | ein gutes Bildnis der ſchönen Frau Schloffermeifterin 
geftellten Porträts dieſes Meifterd das feinfte in der | Bein von Oehlenheinz, an das die anderen Arbeiten 
Auffaffung und Farbe Zunächft wäre v. Schuppen | diefes Meifters nicht heranreichen; fügen wir hinzu die 
zu nennen, deſſen große Verdienfte um die Entwidlung | Sehr zahlreichen Arbeiten Fügers, die ſchon mehrfad) 
der Wiener Akademie feinerzeit gebührend gewürdigt | ausgeftellt waren, die jehr Schönen Arbeiten Daffingers, 
wurden. (C. von Lützow, Geſchichte der Alademie der | Enders, die fleifigen Kriehubers und Benners, 
bildenden Künfte in Wien. Wien 1877.) Die Por- ; die ganz vortrefflichen Fendi's, Amerlings, Dann- 
träts des „edlen Nitters* Prinzen Eugen von Savoyen baufers,Yieders, Shrogbergs und®aldmüllers, 
find um ein Erflecliches dekorativer und oberflächlicher | jo werden wir das Erwähnenswerte deſſen berührt 
gehalten als die Arbeiten Kupecziy's, auch in den aus- | haben, was man mit dem Namen Öfterreichifche Kunſt 
geftellten Selbftporträts ift fogar eine gewifie technifche | bezeichnet, Wir können Ddiefe Gruppe von Meiitern 
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unerörtert lafjen, da bei Gelegenheit der akademifchen | verfchieden von den übrigen ausgeftellten Arbeiten der 
Eröffnungsausftellung R. von Eitelberger (Zeitihrift, | Elifabeth Le Brun ift deren Porträt des berühmten 


Bd. XII, Seite 215, 216, 246, 270 u. ff.) die Stel- 
lung der öfterreichifchen Kunft nad allen Richtungen 
beleuchtet und gewürdigt hat. 

Bon nichtöfterreihifchen Künftlern diefes Jahr— 
hundert intereffirt uns in erfter Linie I. & David 
mit feinem prächtigen weltbefannten Neiterporträt 
Napoleons J. Das Eremplar im Louvre ift in der 
malerifchen Wirkung weicher und abgerundeter, während 
die Wiener Replik auf eine ziemlich weitgehende Mit- 
wirkung von Schülerhänden ſchließen läßt. 

Nicht weniger fefjelnd ift das vortreffliche, frifch ge— 
malte lebensgroße Familienporträt, das den fchönen 
jungen Grafen Fries mit feiner unausſprechlich rei— 
zenden jungen Gemahlin und dem erftgeborenen Söhnchen 
daritellt. Es ift ein Stüd fo wahren Lebens, ein Bild 
fo Schönen heiteren Dafeins, daß wir das fünftlerifche und 
fachliche Intereffe nicht auseinanderfallen laſſen konnten. 
Wir waren bocherfreut, ald wir im felben Saal 
noch zwei Büſten des ſchönen gräflichen Paares von 
Chaudet fanden, die uns eine Gewähr waren für die 
richtige, wenn auch viel liebenswürdigere Auffaffung des 
Malers. 

Der eigentümliche fubjektive Charakter diefer Aus— 
ftellung bewirkt e8, daß wir da eine Generation von 
Menfchen vor uns fehen, die und unmittelbar voran— 
gegangen, deren Zeitgenofjen noch unter uns wandeln; 
das perfünliche Interefje an den dargeftellten Perſön— 
lichkeiten ift fchon darım ein ganz eigenartiges, weil 
wir e8 unmittelbar empfinden, was unfere Söhne und 
Enkel etwa im künftigen Jahrhundert empfinden werben, 
wenn fie unfere Angeli’s, Fr. Kaulbachs, Lenbachs u. ſ. w. 
bewundern werden. In diefer Stimmung war e$ ganz 
begreiflich, daß uns fonft ziemlich mittelmäßige Porträts 
der fchönen Gräfin, ihres Gemahls und ihrer acht 
Kinder von Agricola aus den fpäteren Jahren des 
Ehepaard herzlich erfreuten; wir waren angenehm 
berührt von dieſem bildlichen Zeugnis eines normal 
und glüdlich ausgelebten Dafeins. Angelica Kauf— 
manns Porträt desfelben Grafen Fries ift füß und 
nicht charakteriftifch. 

Sehr vornehme Säfte in der Ausftellung find die 
Porträts von Lawrence und Joſhua Reynolds, 
Es iſt höchſt intereffant, Lawrence's Malweife mit der 
des Wiener Dannhaufer zu vergleichen; der englifche 
Porträtift fcheint ebenfo wie Wilfie auf den talent- 
vollen Wiener Künftler einen ſtarken Einfluß geübt zu 
haben. Reynolds ift nicht zum beten repräfentirt. 
Die die gemalten Porträts diefes Eklektikers und Theo- 
retifers find koloriftifche Erperimente, nicht aber charak⸗ 
teriftifche und fein gezeichnete Porträts, 


und einflugreichen Publiciften Gent. 

Wie weitgehend der Einfluß der franzöfifchen 
Miniaturiften auf die gleichzeitigen öſterreichiſchen 
Künftler war, zeigen die neben den Arbeiten derfelben 
ausgeftellten Porträts von Ifabey u. a. Das Por— 
trät der Mademoifelle Mars iſt ein wahres Juwel. 

Die Ausftellung von Porträtbüſten und Reliefs 
der bekannten Meifter R. Donner, Zauner, Filder 
und anderer eröffnet keine neuen Gefichtspunfte für 
die Beurteilung der Stellung diefer Meifter zur Kunft. 
Sie ift zu wenig vollftändig, um die Kiünftler voll- 
fommen in ihrer Entwidelung zu zeigen und nur eine 
Ergänzung in Beziehung auf die dargeftellten Perfonen; 
eine Ergänzung und Wiederholung. Daß auch letztere 
intereffant fein kann, zeigen die oben beſprochenen 
Porträts der gräflichen Familie Fries. 

Sp gut man eine Äfthetit des Häßlichen fchrieb, 
wäre e8 eigentlich auch am Plage, bei eimer folchen 
biftorifchen Ausftellung das unvermeidlich Häßliche zu 
befprechen, wenn der Schluß berechtigt wäre, daß dies 
bezeichnend fei für die betreffende Kunftepoche. 

Wenn wir die große Anzahl der erbürmlichen 
Porträts aus dem vorigen Jahrhundert betrachten, fo 
wären wir geneigt, Daraus weitere Schlüffe auf die Kunſt⸗ 
zuftände jener Zeit zu ziehen; doch verfchlägt es ung 
die Rede, wenn wir uns babei in Erinnerung rufen, 
was man und heutzutage mitunter zu bieten wagt. 
Wir finden es dann in unferer tiefen Beſchämung gar 
nicht fo unbegreiflich, daß man Porträts wie die der 
Ahams, Benucharnais, Harrachs u. f. w. ausftellt. 

3. Arönjavi. 


Rückblick auf die Innsbrucker Kunftausftellung. 
ESchluß.) 

Bon den 63 Nummern des erſten Saals mochte 
ein Drittel aus dem fiebzehnten Jahrhundert datiren 
— verfchieden in der Erfindung, wie in der Ausge— 
ftaltung des religiöfen Gefühle, im ganzen wenig er— 
freuliche Proben der kirchlichen Kunft, neben denen das 
Selbftporträt des Hofmalers Marcus Theophilus, die 
harakteriftiichen Bildniffe des Kaifers Friedrich IV. 
und deſſen Gemahlin, fowie die tief empfundene Gruppe 





des Bräutigams und der Braut aus dem hoben Piede 
von Egidius Schor durch den warmen Hauch des 
Lebens wirkfamere Geltung gewannen. Aus der fol- 
genden Abteilung, in der die Kumftentfaltung eines 
umfafjenden Zeitraums nur undollftindig zu Tage trat, 
mag der Hinweis auf die tiroler Maler Grasmayr, 
Troger, Glandſchnig, Ehriftoph, Franz und Michelz 


Schr verwandt der Weife Lawrence's und ganz | angelo Unterberger, Johann und Franz Zeiler, deren 
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Werte dem zweiten Saal ein faft düſteres, eintöniges 
Gepräge gaben, wie auf die glängenderen Schöpfungen 
eines Martin Knoller, Joſef Schöpf, Anton Zoller 
und Joh. Viktor Plager an den Wänden des dritten 
Saals genügen, um die Hauptträger der Firchlichen 
Malerei im achtzehnten Jahrhundert zu bezeichnen. 
Faft alle waren gefchätte, fruchtbare Meifter, die in 
tiroler Kirchen zahlreiche Zeugniffe ihres Fleißes 
und ihrer Eigenart binterlafien haben, deren ausge- 
ftellten Gemälden aber die Berbunfelung des Kolorits 
und die Herbigfeit der Formen vielfach zum Nachteil ge— 
reichte. Selbſt die Proben von Knollers Hand boten 
nur einen ſchwachen Schattenriß von der Kraft und 
Kühnheit diefes Künftlers, deffen Wandgemälde in 
Gries und Bolders fo hohe Anerkennung verdienen. 

Wie mit der Annäherung an die Gegenwart die 
ſtrenge Auffaffung in der Kunft gemildert wird, ans 
mutig belebte Geftalten der Wirklichkeit fich immer 
dichter mit idealen Heiligenfiguren mifchen, das war 
in dem nächſten Bilderkreife, vor allem in den poe- 
tifchen Naturanfichten von Joſef Koch und den Genres 
ſtücken Placidus Altmutters zu fchauen, der das Thun 
und Treiben des tiroler Volks im Spiel wie bei der 
Arbeit, auf Feftgelagen wie im Marktgewimmel zu er— 
faflen, in ficheren Zügen feitzuhalten verftand — beide 
Borboten einer neuen Zeit, deren Ruhmesglanz fie 
ahnungsvoll angekündigt haben. 

Längs der Zimmerreihe bargen offene Kabinette 
die Schöpfungen der lebenden Genofjenfchaft und ihrer 
jüngft verjtorbenen Glieder, von den Skizzen geiftvoller 
Dilettanten bis zu den Werten anerkannter Meifter von 
verfchiedenem Wert. Architeftur- und Blumenftüce, 
Zeitz und GSittenbilder, Porträt und Landſchaft — 
die Poefie des Waldes wie die Romantik des Hochge— 
birges mit feinen ftillen Seen und raufchenden Waſſer— 
fällen — hielten neben biftorifchen und religiöfen Bildern, 
bier durch die Formenſülle fchimmernder Gewänder, 
dort durch das Spiel des Lichts und den Duft däm— 
mernder Schatten, durch fernige Charalterzüge oder 
MWeichheit der Empfindung, durd) Formenadel und den 
Zauber des feelifchen Lebens den Befchauer jet. Hier 
hatte die Künftlerfchaft der Hauptſtadt das allgemeine 
Intereffe auf die tüchtigen Kräfte gelenkt, welche, von 
den Mitteln einer durchgebildeten Technik unterftügt, 
den Geift und ſchönen Schein der Natur verfinnlichen 
oder nach idealen Zielen ftreben; hier gewährten die 
Arbeiten der Innsbruder Maler — und Bildner — 
mit denen ihrer hervorragenden Zeitgenofien einen | 
willtommenen Einblid in die Yeiftungsfähigkeit der 
Gegenwart und würden nad Ausſcheidung aller uns 
genügenden Beiträge eine lichtvolle Illuftration zu der 
— leider unterbliebenen — kunftbiftorifchen Wilrdigung 
diefes umfangreichen Teils ergeben haben. Wie. v. 
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Felsburgs liebevoll ausgeführten Heiligenbilder, die 
ſtilvollen Kartons von Flatz und Fink, Entwürſe von 
Michael Stolz, die ernſten Kompoſitionen Kaspar 
Jele's, Franz Plattners und die verwandten Werke 
von Georg Mader, A. von Wörndle, Hellweger, 
Joſef Arnold — Vater und Sohn — auf einer, die 
ſtimmungsvollen Landſchaften mit Gletſchereis, mit 
Pinien und Cypreſſenhainen, darunter E. v. Wörndle's 
Bilder aus der Heimat und Italien, Porträts und 
Studienköpfe, Koſtüm- und Genrebilder auf der andern 
Seite erwiefen, hat Tirol der religiöfen Malerei bis 
auf die jüngfte Zeit zu fruchtbarer Weiterentwidelung 
Kaum vergönnt und durch die Urfprünglichkeit feines 
Bollslebens wie durch die Mannigfaltigleit der Alpen- 
fcenerien immer neue und neue Anregungen zu Naturs 
ftudien gegeben, deren Refultate den Kabinetten großen 
Reiz verliehen, 

Diefen Reichtum der Arbeiten anzudeuten, mag 
das Verzeichnis einzelner Darftellungen folgen, denen 
nur felten ein berühmter Name zur Empfehlung dient. 
Sp Georg Waters Bauermädchen von Jeneſien, 
deffen blaue Augen treuberzig unter dem grünen Hute 
hervorſchauen und das, mit Rofen, Spigen, Stahl- 
perlen= und Korallenſchmuck, eine Traube in der Rechten, 
mehr ftille Ruhe als Sonntagsfreudigkeit in ihren 
finnigen, vielleicht zu zarten Zügen verrät. So die 
froatifhe Edelbraut, wie fie Mathilde Eſch, an 
ichillernden Stoffen und bligenden Edelfteinen, an der 
Schönheit ihres Spiegelbildes fich freuend, in den Kreis 
der bewundernden Familie geftellt: fremdartig durch 
die Tracht, wie dur den Schnitt des wenig edeln 
Gefichts, das mit gebräunten Wangen, breitem Munde, 
vollem Kinn und großen braunen Augen in dem ärmlich 
ausgejtatteten, faft büftern Gemache den Sonnenfcein 
des Glückes wiederftrahlt. Mathias Schmid läßt in 
den Mienen eines Bauernmädchens den Liebestraum 
der Jungfrau an beiliger Stätte ahnen; besfelben 
Meifters Skizze eines Wanderkrämers erfcheint in der 
Auffaffung Defreggerfchem Geifte verwandt, ift aber 
in der Zeichnung des fchlauen Händlers, des ängſtlichen 
Mädchens und des fröhlichen Buben mit der Pfeife im 
Munde durchaus eigenartig und verleugnet nicht feinen 
Scharfblid für das profaifche Getriebe des Lebens, fiir 
die Schönheit der Natur, wogegen feine fchlummernde 
Dirne auf dem Hühnerkäfig bei aller Natürlichkeit des 
anziehenden Motivs durch fühlbare Abfichtlichkeit und 
Leerheit der Kompofition an Wert verliert. 

Im Gegenfage zu Gröbers reizender Anficht von 


| Reindberg auf dem Eppaner Hochland, und Grub- 


hofers Scyloßhof Anger bei Klaufen, der durch ruinens 
haften Anftrich des vermwitterten, von blühenden Pflanzen 
umfäumten, dur Stiegen, Söller, Nifchen, offenen 
Bogen und das Spiel des Yichtes malerifch belebten 
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Gemäuers feſſelte, ftellte Karl Moſers Nußbaums | 
gruppe die Üppigfeit der Pflanzenwelt auf den Hügel | 
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Durfte der Innsbruder Ausftellung weder erfreu- 
liche Anregung auf das Kunſtgewerbe, noch Schärfung 





geländen an der Etſch zur Schau, hielten Thomas’ | des Urteils für die Wertſchätzung des Geleifteten abge- 


Dadıftein, E. v. Wörndle's Stuybenfall bei Reutte, 
Otzthal, Gardafee, Durer Ferner, Pertifan durch 
goldene Tüne des Sonnenlichtes, Berflärung der Natur 
oder großartige Züge der Wirklichleit den Blick ges 
fangen, und Unterbergers Monte Griftallo mit dem 
beichatteten Dürrenfee gab trotz der grellen Beleuch- 
tung des Vordergrundes und dem matten Blau des 


Abendhimmeld von der Scenerie des Hochgebirges ein | 


wirhmgsvolles Bild. Hirten, Schmuggler, Mönche, 
Eremiten, Dichter, Wilderer, Erzähler, Frauen aus 
dem Zillerthal, von Montafon und dem Bregenzer 
Walde bezeichneten die Mannigfaltigfeit der Aufgaben, | 
in deren Loſung neben Meifterhänden manche unge- 
übte Kraft, manches feimende Talent nad) Anerkennung 
gerungen. | 

Durch die Thür der Aula trat man in den lebten | 
Bilderfaal, der neben Porträts und Gemälden reli— 
giöfen Inhalts Defreggers Hoferbild umſchloß. 
Wenige Bildniffe aus dem Beginn feiner künſtleriſchen 
Laufbahn hatten Anlaß zur Rückſchau auf den Bilz | 
dungsgang diefes hochbegabten Tirolers geboten, der 
faft in jedem neuen Werke dem Baterlande ehrenvolle 
Huldigung bringt. Ohne bei den Einzelfiguren des 
befannten Gemäldes zu verweilen, das den Helden des 
Tiroler Volkes mit feinen Getreuen in der Hofburg zu 
Innsbrud zeigt, fei nur der Hinweis auf die Charak— 
teriftif in den Köpfen der bäuriſchen Genoffen ges 
ftattet, welche in rhythmiſcher Gruppirung bis zu dem 
befchatteten Baffeirer an der offenen Pforte den Sand— 
wirt umgeben und mit jener ernften Ruhe, welche die 
Söhne des Felfenbodens unter allem Wechſel des Ge- 
ſchickes bewahren, auf die Wirkung der kaiſerlichen 
Botſchaft in dem Gemitte des überlegenden, mißtrauiſch 
zögernden Führers harren. Wohlthuend dämpfen ſich 
die Farben von der Mittelgruppe nad) den Seiten, 
treten die Zufchauer vor den marfigen Geftalten der 
Hauptperfonen in den befchatteten Hintergrund; Tracht 
und Haltung fünden den Bauersmann, aber die ges 
bräumten Gefihter mit den individualifirten Zügen 
offenbaren geiftigen Adel, Selbftgefühl und Kraft. So 
(ichtvoll find die Köpfe von dem dunkeln Braun des 
Hintergrundes abgehoben, fo wirkfam die Schatten ver= 
tieft, daß jede Einzelgeftalt in plaftifcher Begrenzung zu | 
vorteilhafter Geltung kommt. Wenn Hofers Tafel- 
runde nicht durch die Tragik feines Todesganges er- 
greift und nicht den Gluthauch der VBegeifterung im 
legten Aufgebot und Siegeszuge der Tiroler atmet, 
fo gehören die Geftalten in der Hofburg doch zu den 
beſten Schöpfungen des Meifters, der das Volksleben 
mit unübertroffener Wahrheit zu zeichnen weiß. 





| 
| 








ſprochen werden, fo hatte fie doch durch ungleiche Ver— 
teilung des Stoffes die Überficht erſchwert. Wie 
glänzend das Gefamtbild der tiroler Kunft fih vor dem 
Auge entrollte, ihm fehlte der Glorienjchein namhafter 
alter Meifter, und die Schatten minder bedeutfaner 
Erzeugnifje trübten des Beſchauers Bid. Da ferner 
feine photographifchen Nachbildungen wichtiger Stüde 
aufgenommen wurden, um fpätere Bergleichung zu er= 
feichtern, fo bleibt der Gewinn des Unternehmens für 
die Geſchichte der vaterländiichen Kunſt mindeftens 
zweifelhaft. G. Dahlte. 


Kunftlitteratur. 

A. dv. Wurzdah, Die franzöfifhen Maler des 
achtzehnten Jahrhunderts. Stuttgart, Berlag 
von BP. Neff. Mit 60 Bildern in Pichtorud, Fol. 

Zwar ift die Kunft nur Eine und immer wird fie 
denfelben Zweck haben: eine edle lebensvolle Idee in 
ein Schönes Gewand zu hüllen. Dennoch ift fie zu— 
gleich eine Tochter der Zeit und des Landes, in der 
fie geboren wird, und trägt den Stempel beider an fidh. 

Mag der Künftler auch noch fo originell fein, er ift 

doch von feiner Umgebung beeinflußt, fowohl in der 

Wahl des Stoffes als auch in der Durchführung der 

Form. Wäre Raffael in einem anderen Lande als 

Italien und zu einer anderen Zeit geboren, und wäre 

ibm nicht abfolut die Gelegenheit entzogen gewefen, 

zum Bemußtfein feiner Kiünftlernatur zu gelangen, er 
wäre zu bderfelben Kunſthöhe emporgeftiegen, wo er 
jegt thront, — aber das Repertoire feines Schaffens 
und auch der äußere Habitus desfelben hätte ſich ge— 
wiß ganz anders geftaltet. Daraus folgt, daß man 
aus den Kunftfchöpfungen auf die Zeit und deren 
Charakter zurückſchließen kann, in der fie entitanden 
find. Dies gilt felbft fiir jene Zeit, in welcher Nieder— 
länder und franzöfifhe Akademiker, anftatt ſelbſtändig 
zu Schaffen, nad) Italien pilgerten, um von dort italies 
nische Kunft nach Haufe zu bringen; es beweift, daß 
der Boden, dem fie entſtammten, fteril war — wie 
ibr Geift; denn die erften Meiſter ließen fie falt, und 
fie holten fid) ihre Kunft von Meiftern dritten, vierten 
Ranges und verfielen dem Manierismus. Diefen 
Effektifern gegenüber muß die felbitindig aus fich ſchaf— 


fende Kumft, ſelbſt wenn fie, durch den in der Geſell— 
Schaft berrfchenden Ton irregeführt, auf Abwege gerät, 


immer im Vorteil bleiben, 

Nirgends zeigt fich diefe Wahrheit glänzender als 
bei den Franzoſen des verfloffenen Jahrhunderts. Kin 
echtes Kind ihrer Zeit, mit allem überfprudelnden Wig, 
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mit allen geiftreichen Launen derfelben, ift die damalige | flochten, und neben biograpbifchen Notizen wird auch die 
Kımft, als mit der Revolution ein neuer Geift über | Sharafteriftif jedes Einzelnen geboten. Die Wechſel— 
die franzöfiiche Geſellſchaft Fam oder eigentlich dahers | wirkung zwifchen Hof und Kunft wird überall betont, 
braufte, von der fogenannten Haffifchen, im Grunde | fo namentlich, wie die frömmelnde Maintenon hem— 
höchſt Tangweiligen, im hohlen Pathos auf dem Kothurn | mend, die Pompadour dagegen fürdernd einwirkte. 
einher jtolzirenden Schule eines David zu Grabe ges | Heutzutage ift es wohl überflüffig, beweifen zu wollen, 
tragen worden. Die Gegenwart figt zu Gericht über daß zu foldhen hiſtoriſchen Erörterungen auch die Illu— 
beide. Die Herven Davids haben längſt ihre Rollen | ftration, gleichfam als argumentum ad hominem, 
ausgefpielt; ihre Opfer, die Künftler Ludwigs XIV., binzugehört. Der VBerfaffer hat dieſe Notwendigkeit 
der Regentſchaft und Ludwigs XV, feiern in Frank- erfannt und dem Bedürfnis, freilich nur beifpielweife, 
reich und über deffen Grenzen hinaus ihr Auferftehungs» | Genüge gethan. Die Wahl mag ſchwer genug ges 
feſt. Nicht als ob man immer und überall dem das | wejen fein — wo hätte man aud aufhören follen ? 
maligen franzöfifchen Sittendrama Beifall fchenten | Vieles, fehr vieles, von Sammlern wie koftbares Edel— 
wirde, fondern eben darum, weil die Künftler es ver= | geftein in Mappen gehütet, konnte gar nicht gebracht 
ftanden, die Sitte — und Unfitte — ihres Volkes, | werden, obgleich es die biftorifchen Dedultionen am 
ihres Landes, ihrer Zeit ebenfo originell wie treffend | prägnanteften unterftügt hätte, Was aber in Repro— 
zu ſchildern. duktion geboten wurde, wird gewiß allerorten mit 

Damit ift das Unternehmen, das wir bier ein= | freude begrüßt werden. Es ift nicht möglich, Die einzelnen 

führen, erflärt und gerechtfertigt. Die Künftler diefer | Darftellungen fpeciell anzuführen; die Borträtiften, von 
Epoche und ihre Werke fchildern, beißt zugleich | Rigaud bis auf die Vigée le Brun, die Sittenmaler 
Baufteine zur Charalteriftit der Sitten und Gebräuche | Watteau, Yancret, Boucher, Chardin, Baudouin, Greuze, 
liefern. Sehr förderlich zum Studium diefer Zeit wirkt | Fragonard, Moreau u. a. m. find meift mit mehreren 
dabei der Umftand, daß faſt alle beſſeren Kompofitionen | ihrer Kompofitionen vertreten; die graziöſe Jägerin 
der Maler durch vortreffliche Stecher reproducirt wurden, | auf dem Blatte von Rénard „Repos de chasse“ 
die und dadurch auch außerhalb Frankreichs die glinftige | ftellt die du Barry dar. 
Gelegenheit bieten, an ihrer Hand die Studien fort: Die Lichtdrucke aller 60 Blätter find vorzüglich, 
zufegen und auszudehnen. Wenn U. v. Wurzbach die | Die auf diefem Gebiete äußerſt rührige Verlagshand- 
Anzahl der Stiche, welche diefem Genre angehören, | lung hat es ſich angelegen fein laffen, dem gediegenen 
auf 10000 anſchlägt, fo glauben wir aus eigener Er= | Inhalte auch ein entfprechendes vornehmes Gewand 
fahrung verfihern zu können, daß dieſe Ziffer viel | zu leihen, und fo ift ein Prachtwerk entftanden, das 
zu niedrig gegriffen ift. Wir nehmen dabei natürlich) | feinem Befiger eben fo große Freude wie geiftige Anz 
auch alle Stiche hinzu, die als Iluftrationen von | regung bieten wird, Die in Heliotypie ausgeführten, 
Prachtwerlen dienen und von den beiten Zeichnern dem Tert einverleibten Borditren, Titel- und Schluß— 
und Stehern ausgeführt wurden. Denn auch in diefen | vignetten, ebenfalls zeitgenöffiichen Künſtlern entlehnt, 
liegt ein reiches Material zur franzöfifchen Kunſt- und | vervollftindigen den reichen und geichmadvollen Ein— 
Sittengefchichte der erwähnten Zeit aufgefpeichert. druck des Ganzen. 

Daß ein Werk, wie das vor uns liegende, vollends SE 3.6. W. 
in unferer Zeit der Forfchung volllommen berechtigt _ 
erfcheint, ift nicht zu leugnen, um fo weniger, als es | Parlamentarifhes über Kunft und Aunſthandwert, nebſt 
in ſeiner ganzen Anlage und Durchführung dokumentirt, Gloſſen dazu. Von Dr. Auguſt Reichensperger. 


daß ſein Herausgeber vollkommen weiß, was er will, Köln, I. P. Bachem. 1880. 96 ©. 80. 
und daß er es auch in der entſprechenden Form zu Mit derſelben Freude, mit welcher alle fein fühlenden 
bieten verſteht. Menſchen feiner Zeit den „jalfchen Baurat“, jene reis 


Einleitend giebt der PVerfaffer eine überfichtliche | zende Heine Künftlernovelle, begrüßten, habe ich das 
Gefchichte der franzöfifchen Kunft, wie fie fich in der | genannte Buch von August Neichensperger in die Hand 
Sonne des Hofes entwidelte. Unter Ludwig XIV. | genommen. Beide Bücher haben das gemeinfam, daß 
find es meift die vorzüglichen Porträtmaler und Porz ſich hinter ihrer unfcheinbaren Hülle ein Schatz von 
trätftecher, welche die Kunft und im ihr den Thron | Erfahrungen auf dem Gebiete des Yebens und der Kunft 
verherrlichen. Mit der Negentichaft tritt ein Wendes | verbirgt und daß fie aus der nämlichen Grundftimmung 
punft ein; die Künſtler gehen allmählich vom Mythus | bervorgewachfen find. Die legtere Fünnte man viel- 
zum Alltagsleben über und ebnen den Malern galanter | leicht kurz mit folgenden Sätzen bezeichnen: die echte 
Feſte und Zeitbilder den Boden. Im diefe Entwicke- Kunſt verdanken wir nicht der Laune eines oder einiger 
(ung werben die beiten Künjtler jeder Periode einge- noch fo geiftreicher Köpfe, vielmehr iſt der Künftler — 
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und zwar dieſes Wort in feinem weiteften Sinne ge- 
nommen — nur der Interpret der in der Bolfsfeele 
fchlummernden Ahnungen und Wünſche. Was Alle 
gern fagen oder bilden möchten, aber nicht können, 
dafür foll der wahre Künſtler die einfachite, ſchönſte, 
an fich verftändlichite Form finden, 

Der viel genannte Parlamentarier, an deſſen Bud 
wir unfere Betrachtungen anfnüpfen, ſah fich nach feinem 
eigenen Geſtändnis zur Veröffentlichung einiger feiner 
Reden dadurch veranlaßt, daß die durch die Zeitungen 
dem Publifum mitgeteilten Berichte unvollftändig und 
geeignet waren, irrige Anfichten über den Standpunft 
des Nedners zu verbreiten. Die richtige und von dem 
Verſaſſer mehrfach durch Beifpiele belegte Thatſache, 
daß die Preffe, felbit einige bautechnifche Fachblätter, 
dem Verfaſſer meift ſchroff entgegentraten, wird ſich nur 
zum Teil daraus erklären laffen, daß derfelbe über die 
Yerftungsfähigleit unferer heutigen Architektur nicht 
fonderlich günftig urteilt und uns mit Vorliebe auf 
den foliden Yurus englifcher Bauausführungen hinweiſt. 

Nun will e8 mir fcheinen, daß man doch audı 


Dankbarkeit einem Manne ſchuldet, welcher feit Jahren | 


in Wort und Schrift das lebhaftefte Intereffe für unfere 


nationalen Kunftbeftrebungen bewiefen hat, und dem | 


es bisher faft ganz allein überlaſſen geblieben ift, den 
die Kunſt betreffenden Verhandlungen der parlamen- 
tarifchen Körperfchaften in Deutichland eine der Wichtig. 
feit des Gegenftandes entfprechende Bedeutung zu geben. 
Einem folden Manne von fahmännifcher Seite her 
ſchlechtweg mit dem Vorwurf des Dilettantismus ent— 
gegenzutreten, erfcheint bedenklich, wenn man ſich 
vergegenwärtigt, Daß gerade die Baulunſt vielleicht 
mehr noch als jede andere Kumft jet in ratlofem Suchen 
nad) dem ihr verloren gegangenen Inhalt begriffen 
ift, — es fei denn, daß man mit dem Worte „Dilettant“ 
den guten Sinn verbindet, den ihm Schopenhauer ein— 
mal vindicirte: der echte Freund der Kunft. 

In dem vorliegenden Werkchen kritifirt num der 
Verfaſſer in vier Kammerreden, welche durch Vorreden 
erläutert und in näheren Zufammenhang gebracht 
werden, ſowohl unfere Bildungsmittel für die Kunft 
als auch die fichtbaren Äußerungen der leßteren. 

Es find dies Fragen, welche, befonders was die 
Vorbildung unferer Kunftjünger anlangt, mit Recht 
von ihm als brennende bezeichnet werden. 

Reichensperger ift fein Lobredner unferer bildungs= 
ſtolzen Zeit, er ift der Anficht, daf der Wiſſensdünkel 
die Menfchen weder tüchtiger noch glüclicher gemacht 
hat; und daß das einfeitige Betonen Haffiicher Studien 
nicht das Ideal der Jugenderziehung fein kann, wird 
ſchon in weiteren SKreifen als zutreffend anerkannt; 
auch der Überzeugung verfchliegt man fich nicht mehr, 
daß Viehwifferei feine Künſtler hervorbringt und Bils 


KAunftlitteratur, 
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dungsfirnis dem Handwerker feine Handwerkstüchtigleit 
nicht erfegen kann. 

Schwerer ſchon wird es fein, Das Pieblingsdogma 
zu erfchüttern, daß unfere Mufeen und Galerien er— 
hebliche Mittel unferer Volksbildung find, wiemohl ja 
außer vielem anderen fchon der bekannte „äfthetifche 


Ketzer“ in Florenz darauf Bingewiefen bat, daß die 





lich für ſich ein durch die Schlichte Eleganz der Aus 





moderne Sammelwut doc; auch eines der Symptome 
unferer eigenen Hinjtlerifchen Unproduktivität ift. 

Bor allem dankbar müſſen wir dem Berfaffer da— 
für fein, daß er mit voller Beredſamkeit gegen die 
Gefahr in Schranken tritt, welche unferen ehrwürdigen 
Baudenfmälern nicht nur durch Die Zerftörung fondern 
auch durch die Neftaurirung droht. Sicherlich ift es 
richtig, daß nichts mehr geeignet ift, den nationalen 
Kunftfinn zu kräftigen, als die Erhaltung des Gefühles 
der Zufammengebörigleit mit unferen Borfabren durch 
Bewahrung der Denkmäler, welche von früherer Be- 
geifterung Zeugnis ablegen. Scheint e8 doch nicht 
ſchwer, Beifpiele dafür anzuführen, daß den Bewohnern 
folder Städte, welche arm an ehrmwürbigen Monu— 
menten find, ein gewiſſes Pietätsgefühl abgeht, das 
dem Bollscharalter in anderen Orten ein ganz bes 
ftimmtes Gepräge giebt, welche Zeugen ihrer großen 
biftorifchen Bergangenbeit in ihren Mauern bergen. 

Daß der Verfafjer mehrfach warme empfehlende 


‚ Worte fir die Gotif, „die nationale Kunſt“ übrig bat, 


kann nad) dem Inhalt feiner früheren zahlreichen 
Schriften nicht auffallen. Im der That darf man wohl 
dem jtreitbaren Abgeordneten einen bedeutenden An— 
teil an der Stellung zufchreiben, welche dieſem Bauftil 
neuerdings, zumal in dem Lehrplan unferer technifchen 
Schulen, angewiefen worden ift, nachdem man unbes 
greiflicherweife lange Zeit geglaubt hatte, auf dieſes 
Lehrmittel verzichten zu können. 

Es geht aus den Gefagten nun bereits hervor, 
welche Grundgedanken fich als roter Faden durch die 
verfchiedenen Teile der Schrift Hindurchziehen und dem= 
felben den Charakter der Einheitlichkeit verleihen. Das 
Feffelnde und Anregende des gefprochenen Wortes ift 
durch die Drucdlegung nicht gefchwunden; gedankenvoll 
und geiftreich gefchrieben, wie es ift, wird es ſelbſt den— 
jenigen intereffiren, der in einzelnen weſentlichen Punkten 


von ibm abmeicht. 
B. Förfter. 


* ine neue Biographie Naffaeld. Von der Berlagäbud: 
handlung Hachette & Co. in Paris wird uns eben ein Eremplar 
der in dieſen Tagen erfchienenen neueften Arbeit von Eugen 
Münt: „Raphaöl, sa vie, son oeuvre et son temps" au: 
—— und wir wollen nicht ſäumen, darauf ſofort in 

ürze hinzuweiſen, die kritiſche Würdigung des lange vor: 
bereiteten, von gründlicher Gelehrſamkeit geugenden Werkes 
einem der nächften Hefte der Zeitichrift vorbehaltend. Der 
658 Seiten umfaffende Groß:Dftauband nimmt gleich nn 
um 
von 


namentlich durch die Art feiner Jlluftration, welche fi 
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jener verblüffenden Überladung mit rafch hingeworfenen 
Radirungen oder Heliogranüren, wie fie in der franzöfiichen 
Kumftlitteratur ſich neuerdings breit madt, fehr zu ihrem 
Vorteil unterfheidet. Wir geminnen fofort die fiber: 
keugung, daß ed dad Bud und nicht deſſen erborgter 
Schmuck ift, deffen Mert wir zu würdigen haben. Münk 
ift, nach feinen bedeutenden — — Arbeiten auf dem 
Gebiete der italieniſchen Renaifjance, als einer der erften 
Kenner der Kunft jener Zeit befannt und bewährt fich hier 
als folder, auch was die Kenntnis und die Kritik der 
Werte Raffaeld betrifft. Die franzöfiihe Kunftlitteratur hat 
fih nun auch einer neuen Monographie über den italienischen 
Hauptmeifter zu rühmen, welche volllommen auf der Höhe 
der heutigen Wiſſenſchaft fteht. 

* Über die Bildniffe Goethe's haben wir demnächſt 
eine umfaflende, reich iluftrirte Monographie zu erwarten. 
Der Berfafjer derjelben, Herr Dr. Hermann Rollett in 
Baben bei Wien, Hat feit Jahren eine Sammlung von 
Goethe⸗Portrats angelegt, welde von überrafchendem Um— 
fang ift und einen volljtändigen Überblid der Entwidelung 
von Goethe’ Geftalt und Antlit in den verfchiedenen Yes 
bensepochen bed Dichters gewährt. Mehr ald 100 Original: 
bildniffe und über 300 Neproduftionen derjelben werden in 
dem Werke befchrieben und zum großen Teil aud in Nadı: 
bilbungen mitgeteilt werben. ie zehn Haupttypen er: 
feinen als Einzelblätter in Nabirungen von W. Unger, 
die übrigen in ——— als Textilluſtrationen. Die Ver: 
lagshandlung (W. Braumüller in Wien) hat den Subſtrip— 
tionöpreid des Werkes, welches in 5 Lieferungen ausge- 
geben wird, auf 40 Mt. — 20 Fl. d. W. angeſetzt. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Der Münchener Kunftverein war jeit unſerem letzten 
Berichte ſtark beihidt. Zu den umfangreichiten Bildern 
zählte „Th. Dielmanns „Rain und Abel’, das als Stim— 
mung3bild gedacht feinen Zweck volllommen erfüllen würde, 
ala hiſtoriſche Kompofition aber vieles zu wünſchen übrig 
läßt; Der Brubermörber, der weit in den —— geſtellt 
iſt, macht eher einen lomiſchen als düſteren Eindrud. Ein 
Spötter meinte, er fei ein vorfündflutlicher Padträger, der 
einen Kameraden aus Ärger darüber, daß er beflere Ge: 
häfte gemacht, burchgeprügelt habe. Bon Hugo Kauffmann 
ſah man eine humoriftiihe Eiferſuchtsſeene von föftlidher 
LebenSmwahrbeit und von Heger den Gerichtöfaal im Rat: 
baufe zu Lüneburg, eines jener mit photographifcher Treue 
wiedergegebenen Interieurs, wie fie der wadere Künftler 
gleihmwohl mit voller Freiheit zu geftalten weiß. Das Tier: 
enre war durch zwei größere Arbeiten Chr. Mali’ und 
. Hügels glänzend vertreten; namentlich des erfteren Bild 
erfreut durch treffliche Anordnung der Kompofition und unge: 
mein harmonifche Stimmung. Wilh. Die h ſcheint ſich feiner 
Eigenart ſyſtematiſch entledigen zu wollen: ſein neueſtes, für 
die Berliner Nationalgalerie erworbenes Bild erſcheint völlig 
ald Kopie nad) einem der befjeren Meifter der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts. Bei näherer Betrachtung freilich 
zeigt fi, da die Kompofition in drei zerfällt, die, wenn 
aud mit viel Geſchick, fo doch nur überaus loder miteins 
ander verbunden find. Den Gegenftand des Gemälbes 
bildet ein länblices Feſt aus der genannten Zeit. Über 
dem Ganzen liegt wieder jener weiche Silberton der Meifter 
jener de, Deren Nahbildung Diek fo trefilich gelingt. 
— Auch Thoma hat den Berein wieder einmal beſchickt. 
Bunädft frappirte fein Selbjtporträt. Der Künftler zeigt 
und fein Bruftbild unter Bäumen, von deren einem eine 
Schlange herabzüngelt. Das Bud; in feiner Hand wird zum 
Apfel der Erkenntnis, und die männlide Eva ift fertig. An 
eſuchten Effekten und an Bizzarrerien reich erwies ſich des— 
elben Künftlers „Abend in der Billa Borgheje” mit Pinien, 
die den wirklichen auch nicht im entfernteften gleichen und 
die Thoma ich ſelbſtſchöpferiſch fonftruirt zu haben ſcheint. 
— Ich erlaube mir zu bezweifeln, ob die Ausftellung von 
in Lokalen, wie die von Aunftvereinen, ſich recht: 

fertigen läßt, füge mich aber gegebenen Thatjahen. Im 
vorliegenden Falle handelt es fih um elf geiftreihe Farben: 
fliggen Albert Keliers, der wie fein Anderer den Geift 
der modernen frangöfiihen Schule in fih aufgenommen 
dat und volllommen eigenartig aus fich heraus Kafft, wäh: 


Sammlungen und Ausftellungen. — Vermiſchte Nadhricten. 
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rend er, feiner vielfeitigen Bildung entfprechend, feine Stoffe 
den verfchiedenften Lebens: und Zeitverhältnifien entnimmt. 
Weiſer zeigt einen Maler des 18. Jahrhunderts, der von 
einem Bejude in feinem Atelier überrafcht, fich bemüht ein 
Blatt zu verfteden, das er insgeheim Fopirt zu haben ſcheint. 
Einen anderen humoriftiichen Stoff behandelte mit Gefchic 
Humborg in feinem „Seltenen Gafte”, einen Mohren, 
defien Erſcheinen in der Schenke allgemeined Auffehen 
macht. Zum Schluß mögen noch eine „Lagune von 
Malhus, eine genial gemalte „Mondnacht” von A. Stade: 
mann und eine Cinzelfigur „Mädchen vom Ende des 
18. Jahrhunderts‘ von A. Seif genanıt fein. Sehr 
intereflant war eine — von Radirungen von Klaus in 
Wien und von U. Franf. 


Dermifchte Nachrichten. 

U Aus den Wiener Ateliers. Brof. E. v. Lichten: 
fels malt gegenwärtig an einem Bilde aus der folge von 
Gemälden, welche die Abteilung für Geologie im neuen 
naturbiftorifhen Hofmufeum zu ſchmücken beftimmt ift. Zwei 
von den hierher gehörigen Bildern (die Dolomitgruppe und 
der Atna) Hat Lichtenfels ſchon vor einigen Jahren voll: 
endet; fie find aud ſchon durch mehrere Ausftellungen all: 
gr befannt geworden. Das jüngft von ihm fomponirte 

id stellt den Befuv dar im Hintergrunde einer breiten 
Meeresbucht, deren Ufer vorne von Pr pittoreöf 
angeorbneten Kaltfeljen gebildet wird. ad Thema und 
das Format für das Bild waren gegeben, zugleih bamit Die 
große Schwierigkeit, einen hohen fegelförmigen Berg fo dar: 
äuftellen, daß er zur fünftlerifchen Ausfüllung der unges 
wöhnli breiten und dabei niedrigen Fläche benugt werden 
fönne. Profefjor Lichtenfeld hat das Problem in befriedi- 
gendfter Weife gelöft, und das einftweilen in Tempera unter: 
malte Bild verjpricht eine der intereflanteften Novitäten bes 
Jahres auf dem Gebiete der Landfchaftämalerei zu werden. 
Neben diefem intereijanten Bilde finden wir eine Aquarell: 
ffisze nach Motiven von Grein an der Donau. Lichtenfeld 
wird den Stoff diefer farbenfräftigen Skizze in nächſter Zeit 
für ein größered Olgemälde benuken. Sehr anfprechend 
und feffelnd find die Gouadhefliggen des Künftlerd für die 
zwei Blätter, welde derjelbe zum Kronprinzenalbum 
beifteuert und erft vor kurzem vollendete. Das eine der 
Blätter (in Duerformat) läht den Blid des Beſchauers 
von einer Höhe der Fruska-Gora hinausichweifen über 
die Vorberge nad den Niederungen der Donau gegen 
Peterwarbein. Die fatten Farben des Vorbergrundes und 
die —— eſtimmten Töne des Mittel: und Hinter: 
rundes, über denen fich düftere Wollenmaſſen aufbauen, 

ringen die angenehmfte Wirkung hervor. Auf dem zweiten 
Blatte ift einer von jenen Pläten in dem obengenannten 
Gebirge dargeftellt, auf welchen der Kronprinz intereflanten 
Raubvögeln nachſtellte. Die Hompofition des Blattes über: 
—— und ganz beſonders die Lichtführung darauf ver: 
eihen dieſer Slizze etwas Großartiges. Einige Zeihnungen 
und Farbenſlizzen aus anderen ungarifchen Gegenden (bei 
Komorn) vollenden das Bild der jüngften Thätigleit bes 
en enge Landſchafters. — Hof. Aigner, ber bes 
fanntlih die Photographie in rationeller Weife für feine 
Porträts auönugt, hat wie immer vielen Beftellungen nad): 
aufommen. Er malt auf in Lebendgröße —— Pho⸗ 
tographien und ermöglicht auf dieſe Weiſe bei geringer An— 
yabl von Situngen gif BVorträtähnlichleit; leider fteht 
diefem Vorteil aud) ein Nachteil zur Seite, nämfid) ber, daß eine 
wahrhaft fünftlerifhe Auffaffung bei diefer Art zu malen fehr 
erſchwert ift. — Der Bildhauer hatter hat die für die Auf: 
ftellung im Efterhazy: Garten beftimmte Büfte Joſ. Haybns 
im Gipömobell vollendet. Er benutzte für die Mobellirung 


des Antlitzes die Totenmasle bes berühmten Tonſetzers in 


freier Wetfe und hat aud den eigentümlichen Schädelbau 
aydns wohl beadtet. Neben dem Haydn: Denkmal arbeitet 
tatter aud an einer Bismarckbüſte, deren Thonmodell 
a vollendet ift. 
uögrabungen. Wir lefen in der Elberf. Ztg.: Unweit von 
Herculaneum hat Brofefjor GiufeppeNovi die Ruinen einer 
antifen Badeanftalt und ber Gebäude, welde dieſelbe 
umgaben, aufgefunden. Die Ruinen find mit einer Aſche— 
und Lavaſchicht von 10 m Dide bedeckt. Mas man bis jegt 
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zu =. geförbert, foll alles in Schatten ftellen, was man in 
Herculaneum und Pompeji gefunden hat. Die Brunnen und 
Waflerbehälter diefer Thermen find aus orientalischen Granit 


2. Meyer, Joſ. Unger, Naufcher, Geyer, Breling, 2. Hart 
mann, Heilmair, Kühl, 
gefunden hat und nod) 


ö 2. Raab, 2. Volk, Aylander u. a. 
ndet, 





gefertigt und mit fchönen eingemeikelten Figuren geziert. 

er zerbrodene Moſaikfußboden ift aus vieredigen bunt: 

farbigen gläjernen Quadratitüden gefertigt Die Wände der 

Gebäude find mit Schönen Stuccaturarbeiten gefhmüdt. Die 
en werben fortgejeßt. 


u 

n Köln fand am 19. Dezember eine Sigung des flo: 
mite3 für den hiſtoriſchen Feſtzug ftatt. Dasfelbe faßte 
den Beſchluß, aus den Überjhüffen, welche die Beranftaltung | 
des age ergeben haben, beitehend in 25000 ME. baar und 

dem Wert der prüdtigen Garderobe, zunächſt durd einen 

Maler ein Bild des Seftzu ed für das ftädtifhe Mufeum 

ausführen, ſodann den an Gürzenichjaal in würdiger 

Meife ausmalen zu laffen. 





Dom Kunftmarft. 


R. Münchener Kupferſtichkatalog. Wir machen hiermit 
auf den jüngft —— Verlagslatalog der rühmlichſt 
bekannten Montmorillonſchen Kunſthandlung (Joſ. Mail— 
finger) in Münden aufmerkſam, der eine namhafte Anzahl 
von wertvollen neuen Kupferftihen und Radirungen auf: 
weift und namentlich darthut, wel’ wirffame Pflege die 
edle Kunſt der Radirnadel in den legten Jahren durd fr. 
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Berli 


In meinem Verlage erschien soeben: 


GESCHICHTE DER MALERE 


von 


Alfred Woltmann und Karl Woermann. 


(Bd. II; Bogen 15—z1), umfassend die toskanisch -umbrischen 
ber Süden) des 15. Jahrh. und die Malerei in Oberitalien. 


Achte Lieferun 
Schulen 
Preis: 3 Mark. 


Die Fortsetzung dieses Werkes wird von nun an schneller ge- 
fördert werden, sodass der 2. Band (bis zur 11. Lieferung gehend) im 
Laufe des Jahres 1881 voraussichtlich fertig werden wird, 


E. A. 


Leipzig, Januar 1381. 
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Kunsthandlung und Fabrik von 
echt Florentiner geschnitzten Goldrahmen. 





Einladung. 1881. I. Quartal. 


e nambaftener Mitarbeiter und febr 
eingebenbe Ziteraturberichte und 


Zeitfehriften. 


No, 310-312. 

Les ateliers espagnols de Rome, von P. Leroi. (Mit Abbild.) 
— Alfred G. Stevens, von W, Armstrong. (Mit Abbild.) 
— Eaux-fortes nouvelles, von P. Leroi. — Histolre artistique 
du metal, von R.Menard. — Les dessins de maitres anciens 
au Musde des Arts d’coratiis, von E.Chesneau. (Mit Abbild.) 
— Amateurs colleetionneurs et arch@ologues florentins A l’Epoque 
de Ia premitre renaissance, von E, Mintz, (Mit Abbild.) — 
Notre bibliothöque: Florence; l'histolre; les Medicis; les Hu- 
manistes; la rennissance; les monuments; Vart, par Yriarte. 
(Mit Abbild.) — Les expositions de la Soeidtd Donatello de 
Florenee, von P. Leroi. (Mit Abbild.) — Eitudes sur l’art, 
la littäratnre, la musique d’aprös les vignettes romantliques, 
von Champfleury. (Mit Abbild.) — Le cabinet de M. Jules 
van Praet, von Ch. Tardieu.— Raphael, sa vie, son oeuvre 
et son temps, par E. Müntz, von E. Vöron, {Mit Abbild., — 
L’enseignement da desAn aux Etats-Unis, von F.Regamey. 


Journal des Beaux-Arts. No, 22 u. 23. 


L’album des aquafortistes auversois, — Vonte de la collection 
Viruly van Vuren, — L'art moderne en Norwöge: Notices 
biograpbiques sur les prineipaux pelntres et seulpteurs, von 
A, Schoy. — M. Victor Champier et M. Autbyme Salnt-Panl, 
von H, Jouin, 


Br — 

@ BRONGEN. MAJOLIREN. 9 
— — 
eyor 


NER 
== En 


— „nn 





j 
j 
f 











| Konkurrenz. 


In Bremen fol ein monumentaler 
Brunnen errichtet werden, zwiſchen 
Dom, Rathhaus und Börje. Baufumme 
M. 12,000, Der befte Entwurf wird 
mit M. 500. prämiirt. Einlieferung der 
‚Entwürfe bis 31. März 1881. Pro: 
gramm und VHAREOMDIS TEN BIRENE 
zu beziehen vom Domtlaffirer Meyer, 
am Dom Nr. 1 (2) 


Bremen, im December 1880. 


Die Commiſſton. 
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Seemann. 





Zu verkaufen: 


eine reiche Külle biverjer Mitthrilungen naturwijien- 
ſchaftlichen Inbalis, regelmäßig altromemiiche und 
meteorolegiiche Mittbeilungen, öffentlichen Btie fwechſel 


Die Natur 


Zeitſchrift für bildende Kunſt. 
Bd. 18 in Originaldand für 240 4. 
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Hierzu eine Beilage von Rudolph Meyer in Dresden. 
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Inhalt: Don der Weimarer Kunftfchule. — Nachträgliches vom Chriſtmarkt. — Carlo Belalojofo, Bıerra; Woltmanns und MWoermanns 
Geſſchichte der Malerei; Die Bauptbilder der Großherzoglichen Semäldegalerie zu Karlsruhe in photographifchen Anfnabmen. — Weimar: 


gemessene Kunfl: und Kunfgemwerbeausfellung; Stuttgart: 


efellichaft in Berlin; Muffindung einer Beplif der Athena Parthenos. — Zeitfchriften. — Injerate. 


Don der Weimarer Kunftichule. 


Wir erhalten die nachfolgende amtliche Zufchrift: 
„Der Artikel: „„Die bildende Kunſt in Weimar“* (in 
Nr. 4 und 5 des 16. Yahrganges der Kunftchronif) 
enthält verfchiedene Urteile über die Yehrthätigfeit und 
Berhältniffe der Großberzoglichen Kunftfchule, die auf 
irrtüimlichen VBorausfegungen beruhen. Es fei uns ver— 
gönnt, diefelben hiermit zu berichtigen. 

Der Berfaffer des Artifeld nimmt an, daß ein 
Klaſſenſyſtem, dem anderer Akademien ähnlich, auf 
unferer Schule beftünde. $. 3 unferer Statuten lautet 
num aber: „„Art des Unterrichts. Jeder ordentliche 
Lehrer der Malerei zeichnet ſelbſtändig und nad) eigenem 
Ermeffen für die Schüler, die ihn erwählt haben oder 
ihm proviforifch zugewiefen find, den Lehrgang vor und 
beftimmt nach dem Grade ihres künſtleriſchen Könnens 
die Übungen, welche fie vorzunehmen haben. Eine 
Einteilung der Schüler in Klaffen findet nicht 
ſtatt.““ Man wird hieraus den großen Unterfchied, in 
dem wir uns anderen Akademien gegenüber befinden, 
erfehen. Gleich bei der Grümdung unferer Schule 
wurde auf diefes perfünliche Verhältnis des Schülers 
zum Lehrer das Hauptgewicht gelegt. Die als Antiten- 
faal, Malklaffe ꝛc. bezeichneten Räume find nur als 
zur Aufftellung des erforderlichen und bier in größerer 
Menge, als es in Privatatelierd der Fall zu fein 
pflegt, vorhandenen Studienmateriales zu betrachten. 
Jeder Profefjor bat feine eigene Malklaffe, während 
der Antikenfaal zu allgemeinem Gebrauche beftimmt 
und täglich von früh bis ſpät geöffnet if. So zeichnen 
viele Schüler, die vormittags in der Malklaffe nach 


Ausftellungen. — Ulmer Mänfterreflauration; Mänden; Archdologiſche 


| dem lebenden Modell gemalt oder gezeichnet haben, 
nachmittags im Antikenfaal. Ein feiter Kurfus befteht 
für denfelben nicht. Bei dem erwähnten Verhältnis 
des Meifters zum Schüler läßt es fid denen, daß 
Landſchafter, Tiermaler, ſelbſt Genremaler nicht fo lange 
im Antilenfaale zubringen als die, die ſich der Malerei 
großer Figuren zuwenden. Die Gefdyichte der Aka— 
‚ demien beweift, wie oft in anderer Richtung höchſt 
begabte Künftler durch die im akademiſchen Antiken— 
ſaal geftellten Anforderungen in ihrer Entwidelung 
aufgehalten worden find, wenn ihnen nicht gar der 
Nat gegeben wurde, wegen mangelnden Talents die 
Kiünftlerlaufbahn zu verlaffen. 

Wir wollen hiermit durchaus nicht andeuten, daß 
wir eine tüchtige Vorübung im Zeichnen für entbehrlich 
hielten. $. 6 unferer Statuten lautet: „„Aufnahme 
der Schüler. Als Schüler fann, fofern das Maß der 
vorhandenen Lehrkräfte nicht überfchritten wird, jeder 
unbefcholtene und genügend vorgebildete junge Mann 
aufgenommen werben, welcher ſowohl durch vorzu— 
legende Zeichnungen wie durch unter Aufficht vorge— 
nommene Probearbeiten nachweilt, Daß er im Zeich— 
nen nad dem Runden genügende Fertigfeit 
erlangt babe. Indeſſen darf der fo zur Aufnahme 
Berechtigte, Fälle befonderer Befähigung ausgenommen, 
das dreißigſte Jahr nicht überſchritten haben.“. Somit 
haben unfere Schüler meiſt ſchon mehrere Jahre in den 
Gipsklaſſen anderer Zeicheninftitute (für Weimar, Die 
von Goethe gegründete freie Zeichenſchule und das 
Inftitut des Herrn Jäde) zugebradht, das „„kurze Jähr— 
chen im Antikenſaal““ ift alfo wohl kein korrekter Aus— 

| drud für die Verhältniſſe unferer Anftalt. 
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Wir möchten dazu noch erwähnen, daß der Alt: 
faal unferer Schule nicht nur täglich im Winter, fon- 
dern ebenfo im Sommer benußt wird, eine Einrichtung, 
die unferes Wifjens an anderen Afademien nicht eriftirt*). 
Es läßt dieſes doch wohl eher auf ein fleißiges Stu- 
dium der Natur, fpeciell des menſchlichen Körpers, an 
unferer Schule fchliegen, als daß dadurd das ab— 
füllige Urteil in dem betreffenden Artikel motivirt würde. 

Das Gebäude unferer Schule ift allerdings ein 
probviforifcher Fachwerksbau, jedoch find Die Ateliers in 
demfelben geriumiger, als fie es die anderer Alademien 
zu fein pflegen. Zudem ift durch angrenzende große, 
mit Bäumen beftandene Höfe Gelegenheit geboten, die 
Modelle unter den verfchiedenften Lichtbedingungen im 
Freien zu Stellen, und dem gewöhnlichen Mangel, daß 
die Ateliers nur mit einem möglichit reflerlofen Nord: 


und reizlofe Naturanichauung befördert wird, ift bei 
und dadurd einigermaßen abgeholfen, daß ein mit 
allen Pichtvorrichtungen gebautes, größeres Atelier zu 
allgemeinem Gebrauche beſtimmt ift. 

Die Modellfrage anlangend, geben wir zu, daß | 
hiefigen Orts in weiblichen und männlichen Aktmodellen 
nicht die Auswahl it, wie in größeren Städten, dafiir 
aber alle Modelle, die dem gewöhnlichen Leben ent— 
nommen werden, bejonders ſolche aus der Yandbevölte- 
rung leichter zu erlangen find als dort. 

Die Kläge über mangelnde Koftiime und Stoffe | 
müſſen wir als durchaus ungerechtfertigt zuriichveifen. | 
Nicht nur, daß das biefige Hoftheater eine Menge zeit— 
getreuer und malerifcher Koſtüme befigt, die der Kunſt— 
ſchule in liberalfter Weife zur Verfügung geftellt find, 
diefe befigt auch felber eine reiche Sammlung älterer 
und neuer Stoffe, während der Befig anderer Afa- 
demien Darin auf wenige Draperien fir Maffifchen 
Faltenwurf befchränft zu fein pflegt. 

Klagen der Schiller von Profeffor Struys 
über zu feltene Korrektur jind bei der Direktion 
nicht geführt worden. Diefe hätte auch, bei dem er- 
wähnten perfönlichen Verhältnis des Schülers zum 
Meifter, nur ein befchränttes Necht, leteren darin zu 
beeinfluffen. Wir müſſen bier aber konftatiren, daß 
Struys nad) wie vor der gefuchtefte Lehrer unferer 
Anftalt ift, und daß jener Artikel feinen Schülern Ver— 
anlaffung zu einer Ovation, durd) die fie volles Ver- 
trauen und Liebe zu ihm beweifen wollten, gegeben bat, 

Von Vorlefungen über Gefchichte und Äſthetik, 
die der Verfaſſer des betreffenden Artikels an unferer 
Schule vermißt, verfpricht er fi), unferer Meinung 
nach, zu viel. Wir haben ſtets bemerkt, daß die Kunſt— 
vichtung und Anfchauung ein Angeborenes ift und durch 


licht verfehen find, wodurch meiſt eine recht einfeitige 





| 





*) Au in Wien eriftirt die Einrichtung. Anm. d. Red. 


Bon der Meimarer Kunftfchule. 
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Studium wohl eine Yäuterung aber feine Umbildung 
erfährt. Sehr oft gefallen fich höchſt Gebilvete unter 
den Künftlern in der Darftellung des Gemeinen, wäh— 
rend mancher ungebildete Bauernjunge einen ausge— 
fprochenen Sinn für das Ideale und Bedeutfame von 
vornherein bekundet. Zudem iſt es eim mißliches 
Ding, dergleichen Borlefungen vor einem Publikum, 
das in feinen Bildungsgraden fo verfchieden ift, wie 
das junger Künftler, zu halten. Gewöhnlich haben 
fih an Kunftfchulen nur die Vorträge, die zur Kenntnis 
und Geichichte der Formenwelt gehalten werden, eines 
allgemeinen Berjtändniffes und regen Beſuches zu erfreuen. 

Wenn nun noch beflagt wird, daß infolge der 
gerügten Mißſtände hauptfächlich die Yandfchaft, das 
Tierftücd und Genrebild in Weimar kultivirt würden, 
fo ift das ein Vorwurf, den man dem heutigen ge= 
ſamten Kunitfchaffen machen kann. Es iſt diefes aber 
ein Mangel, der tief in den ganzen Anfchauungen 
unferer Zeit begründet fein muß und nur durch die 
Umwandlung diefer Anfchauungen eine Anderung er- 
fahren wird. Bon den als nicht mehr im Zufammen- 
bange mit der Schule ftehenden und lobend erwähnten 
Künftlern hätten wir zu bemerken, daß diefelben, mit 
Ausnahme von Marterfteig, Hummel und Behner, zum 
großen Teile noch zum Verbande der Schule gehören 
oder doch ihre künſtleriſche Ausbildung auf derfelben 
genofjen haben. 

Schließlich ſeien uns noch einige Worte über die 
Thätigfeit des Grafen Kalkreuth und die Verhältniſſe, 
unter denen er gewirkt, gejtattet. Bei Gründung unferer 
Anftalt wurde Kaltreuth als Direktor berufen. Schon 
die erften Engagements von Ramberg, Bödlin, Len— 
bad und R. Begas ließen über die Tendenz der neuen 
Schule feinen Zweifel. Man wollte vor allem die 
malerifche Anſchauung und Technik kultiviren. Es ſchloß 
dieſes bei dem engen Rahmen, in dem wir uns be— 
wegen mußten, leider eine Bereinigung mit Breller und 
Genelli, trog der hohen Achtung, die man ihnen als 
Kinftlern zollte, von felber aus. In dem Wettitreit 
der beiden Richtungen, Prellers und Genelli’s einer- 
feits, der Kunſtſchule anderfeits, ſah jeder Verftändige 
und Wohlwollende ein gefundes Element des Kunfte 
ftrebens und Lebens, wenn es auch nicht zu verhindern 
war, daß minder Wohlmeinende diefen Kampf auf 
perfönliches Gebiet zu übertragen ſuchten. Die ein— 
zelnen Gründe fir den öfteren Wechfel des Profefforen- 
perfonals find teils in vorteilhafteren Berufungen an 
andere Akademien, in monumentalen und anderen Auf— 
trägen, die eine Ortsverinderung bedingten, teils auch 
in Berhältnifjen rein privater Natur, die fich der 
öffentlichen Beſprechung entziehen, zu fuchen. Trotz 
diefer Schwierigkeiten hinterließ Kalkreuth (nachdem er 
vom Jahre 1860 Bis 1876 Direftor gemefen und dann 
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leider aus Gefunbheitsrüdfichten feinen Abfchied er— 
bitten mußte) eine Schule, die er aus Heinen Anfängen 
in jteter Entwidelung zu einer gefuchten Schule für 
Malerei gefördert, eine Schule, die ſich meift nur ans 
erfennender Urteile feitens der Preſſe und befonders 
feitens der Künftler, ſelbſt im Auslande, bis jet zu 
erfreuen hatte, und aus deren Schülern drei (Guffom, 
Pohle und Günther) als Profefforen an andere Aka— 
demien berufen wurden, zu deren gefuchteften und ge= 
achtejten Lehrern fie fich alsbald auffchwangen. 

Dem Grafen Kalkreuth bewahrt fo die Kunſt— 
Ihule, als ihrem langjährigen, erfolgreich thätigen 
Direktor, ein ehrendes und dankbares Angedenken. 


Das Sefretariat der Großherzog. Kunſtſchule. 
Franz Arndt.” 


Nachträgliches vom Chriftmarft. 


Unfer Berichterftatter iſt diefes Jahr den Ereig- 
niffen auf dem Weihnachtsmarkt fo fchleunig auf dem 
Fuße gefolgt, daß einige Nachzligler, die nicht fchon 
zu Anfang Dezember auf den Schautifchen lagen oder 
uns verſpätet zugelommen find, nicht mehr in den 
Rahmen unferer Nr. 9 eingefügt werden konnten. 
Wir widmen ihnen daher hier einige nachträgliche Be— 
merkungen. 

Da ſei vorweg der farbig verzierte, Heine Pracht— 
band erwähnt, in welchem die Manzſche Verlags— 
buhhandlung in Wien „Drei Gefhichten“ von 
Emmerih Ranzoni, dem befannten Kritiker der 
„R. fr. Preſſe“, mit reichen Illuftrations= und Vignetten- 
ihmud uns darbietet. In den drei hübſch erzählten 
Geſchichten, von denen befonders die zweite („Der 
Jäger Franz und fein Annerl“) ſich leicht die Gunft 
der Leſer erwerben dürfte, find zwölf auf farbige Kar— 
tons gelebte Lichtdrucke nach Originalgeichnungen von 
Grügner, Karger und Math. Schmid eingefügt, 
welche das Talent eines jeden diefer Künftler von der 
beiten Seite zeigen. Am günftigften waren die Be— 
dingungen für die beiden Yeßtgenannten, weil die 
Stofflreife der von ihnen illuftrirten Gefchichten dem 
Intereſſe der Lefer am nächſten liegen, und namentlich) 
bewährte ſich Karger hier wiederum als einer der 
gefhmadvolliten Darfteller moderner Gefellichafts- 
typen. Wir hoffen, ihm öfter auf dem Gebiete der 
Illuſtrationslitteratur zu begegnen. Der gut auöges 
führte Lichtdrud rührt von Joh. Ruß ber. Den von 
A. Holzhaufen mit bewährter Meifterfchaft ausge— 
führten Tertdrud zieren reizende, frifch gezeichnete 
Vignetten und Initialen von F. Langhbammer. 

Dem Genre ded verftorbenen genialen Konewka 
gehört eine zweite hübfche Leiftung an, welche wir 
ebenfalls dem Wiener Kunftverlage zu danfen haben; 


Nachträgliches vom Chriftmarkt, 
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fie führt den Titel „Schwarze Märchen, entworfen 
von Helene Gabillon“ (in Kommiffion bei Ge— 
rold & Eo., 1880), und enthält in zierlicher Enveloppe 
elf, mit dem Titelblatt zwölf in Photolithographie 
reproducirte Silhouettenbildchen, welche Die genannte 


' junge Künftlerin, eine Tochter des Schaufpielerpaares 


vom Wiener Burgtheater, zu drei deutichen Märchen 
(„Bon der Unke“, „Hanfel und Grethel“, „Bom ges 
ftiefelten Kater“) komponirt und ausgefchnitten bat. 
Die Silhouetten, von denen wir einigen ſchon vor 
etwa einem halben Jahr in Miethke's Kunftfalon be— 
gegnet zu fein glauben, befunden ein hübfches und 
gut geartetes Talent, glüclich in der Führung der 
Linien und in der Bewegung der Figuren; aber ben 
Hauptreiz der Bildchen machen die mit wahrhaft 
ftaunenswerter Feinheit behandelten vegetabilifchen 
Teile der Kompofitionen aus, die ſich zuweilen. bis zu 
förmlichen Heinen Landſchaften erheben. Reizvolleres 
als das Grethel am Wafler, dem vom Entchen fort= 
getragenen Hanfel nachſchauend, und den geftiefelten 
Kater, der bei Nacht auf Rebhühner jagt, kann es in 
diefer anmutigen Schwarzfunft mit der Scheere nicht 
leicht geben. Schade, daß man bei der photolithogra= 
pbifchen Reproduktion (durch die treffliche Anftalt von 
Angerer & Göſchl) das Format fo gar Hein ges 
nommen hat! Die Betrachtung der Bildchen ift da— 
durch für nicht geborene Schwarzfünftler zum Augen— 
pulver geworden. Aber unferen Kindern macht das 
nichts; ihnen vor allem wird dieſe von zarter Hand 
gebotene Gabe reine Freude bereiten. 

Das gerade Gegenteil diefer Empfindung erregten 
uns die „KaffeesKlerbilder. Humoriſtiſche Hand- 
zeichnungen von Wilb. v. Kaulbach, Echter und 
Muhr Nach den im Befik der königl. National- 
galerie befindlichen Originalen in Fichtorud reprodu= 
eirt don W. Friſch“ (Leipzig, Edwin Schloemp). 
Der nicht genannte „Herausgeber“ berichtet uns über 
die Entjtehungsweife dieſer Zeichnungen folgendes: 
„Herr v. Difers, der frühere Generaldireftor der Ber— 
liner Mufeen, erfreute ſich eines befonderen Rufes in 
der Zubereitung von Kaffee und hatte das Ber: 
gnügen, die genannten drei Künftler (1847 —50) 
faft täglich mit ihrem Pieblingsgetränt zu bewirten, 
Zum Dank dafür hatten diefe fich verpflichtet, das 
Skizzenbuch des gefülligen Wirtes mit humoriftifchen 
Einfällen ihres Griffel zu bereichern.“ — „Eines 
Tages ſchlug Kaulbach vor, ftatt der Bleifeder 
Schwefelhölzer, und ftatt der Tufche den natürlichen 
Umbraton des Kaffees zu benutzen.“ — „Ein oder 
einige auf ein Blatt Papier geſchüttete Tropfen Kaffee 
gaben der Phantafie des Künftlers eine Silhouette, 
aus der er dann in genialer Weife mit zum Teil 
föftlihem Humor durchwehte Zeichnungen ſchuf.“ — 
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Allerdings fehr „zum Teil!” Zunächſt muß Tonftatirt 
werden, daß von Kaulbach num die Hälfte der mit- 
geteilten Blätter berrühren; und auch diefe beſtätigen 
nur wieder die bekannte Thatfache, daß der Künſtler 
fein echter Humorift war. Er hatte eine ſtarke ſar— 
kaftifche Ader, die ſich zumeilen bis zur Satire ftei- 
gerte, Aber wahrer Humor fehlte ihm gänzlich. Und 
was num die Produkte feiner Genoffen, Echter umd 
Muhr, betrifft, fo fprechen wir ihnen abfolut jede Be- 
rechtigung ab, und als Erinnerungsblätter an den ge= 
wiß vortrefflihen Kaffee des Herrn von Dlfers heute 
noch vorgefegt zu werden, Die beiden Genannten 
waren das, was man achtbare Künftler nennt, zu 
Hilfskräften eined ungewöhnlichen Talentes gewiß vor— 
trefflich geeignet. Ihr gezeichneter Kaffeeklatſch erhebt 
fi) aber nicht über das Niveau des allergemöhnlichiten 
Dilettantismus. Im jeder akademischen Kneipzeitung 
it mehr Wig zu finden und vor allem aud) mehr 
Geſchicklichkeit als in dieſen jümmerlichen Karrika— 
turen u. ſ. w. Es wird hohe Zeit, unſeren Herren 
„Herausgebern“ von Lichtdruckwerken ein energiſches 
Halt zuzurufen; ſie ſind auf dem beſten Wege, den 
Sammlern von Briefen großer Männer nun auch 
eine Reihe von Skizzenfammlungen „berühmter“ 
Künftler an die Seite zu fegen. Der Ruhm unferer 
nationalen Kunft kann auf dieſem Wege nicht ver— 
mehrt werben, e 





Kunftlitteratur, 
Carlo Belgiojoſo. Brera. Studi e Bozzetti artistici. 


Milano, U. Hoepli 1881. 3 Bl. und 480 ©. 
ft. 8. 


Was der ald Voltsfhriftiteller in Italien wohl— 
bekannte Verfaſſer diefes anziehend und lebendig ges 
fchriebenen Buches mit demſelben bezwedt, fagt er 
und nicht. Ein Vorwort fehlt, und in dem Dedikations- 
fchreiben an Giulio Carcano wird iiber das Bud) nichts 
anderes gefagt, als dasfelbe fei die Frucht gemeins 
famer Studien. Wir müſſen daher aus dem Inhalte 
den Zwed erraten, denn auch der Titel ift fo allge— 
mein gehalten, daß man aus demfelben weder ent» 
nehmen kann, was der Berfaffer geben will, noch 
auch erichließen, welche Wirkung er bervorzubringen 
beabfichtigt. Brera — unter diefem Titel könnte 
man etwa eine Gefchichte des ehemaligen Jeſuiten— 
tollegiums und jegigen Palazzo reale delle 
Scienze ed Arti erwarten, wäre nicht beigefügt: 
„Kunftftudien und Eſſays“. Alfo wohl Studien und 
Abhandlungen über einzelne Kunftfhäge und Kunite 
werte, die fich dort befinden? Davon enthält das 
Bud nichts. Wollen wir ihm einen Namen geben, 
der ungefähr dem Inhalte entipricht, fo werden wir 
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ed einen „Pädagogifchen Ratgeber (oder vielleiht Weg- 
weifer) für junge Künftler und für ſolche, die es 
werden wollen“ zu nennen haben. Denn die Jünger 
der Kunft find das Publikum, an welches fich der Ver— 
faffer in erfter Linie wendet, welche er belehren, vor 
Gefahren, Illufionen, Abwegen warnen will. 

Ob der Kunſtkenner Neues aus dieſem Buche 
fernen wird, vermag ich nicht zu fagen; gewiß ift aber, 
daß jeder Pefer ihm Anregung verdanken wird. Es 
ift feine wiffenfchaftliche Arbeit im ftrengen Wortfinne, 
fondern ein zur Unterhaltung, zur belehrenden Unter— 
baltung gefchriebenes Bud. Des Unterhaltenden 
und Belehrenden enthält es aber Vieles, fehr Vieles; 
es ift ein geiftvolles Buch in glänzendem Stile ges 
fchrieben. 

Das erfte der zwanzig Kapitel, aus welchen es 
beſteht, ift gefchichtlichen Inhalts; Un po’ di Storia 
überfchreibt e8 der Verſaſſer. Er greift zurück zu den 
erſten Anfängen des jegt mächtigen Gebäudes, das nad) 
ihm um Das Jahr 1000 unferer Zeitrechnung errichtet 
worden if. Den Namen Brera leitet er ab von 
praedium; fo fei das Gebäude genannt worden, weil 
auf dem Gute errichtet, das ein gewiller Guercio 
um das Jahr 1000 einem neuentitandenen Mönchs— 
orden fchenkte. Dort wohnten und arbeiteten die Umi= 
liati, lange Zeit ein Segen für die Stadt und die 
Umgegend, dann entartet umd von Pius V. endlich 
aufgehoben. Eine Befchreibung des damaligen Klofters 
geiteht der Berfaffer nicht geben zu fünnen; nur fo 
viel hält er für gewiß, daß der Bau feit 1171 ftetd er- 
weitert umd verfchönert worden fei; in feiner jegigen 
Geſtalt ſei er weſentlich das Werk der Iefuiten, der Bau— 
meifter aber jeier Bramante da Milano, von 
welchen unfer Berfaffer ignorirt, daß er nach Einigen 
gar nicht eriftirt hat. 

Unter den Überfchriften: „Viele find berufen“ und 
„Wenige find auserwählt“ enthalten die zwei folgenden 
Kapitel ernite, der Erfahrung entnommene und durch 
Beifpiele aus dem Yeben illuftrirte Warnungen an bie 
Jugend, die in die Säle der Brera ſtrömt und der Kunft 
fid) widmen will ohne den inneren Beruf dazu, War— 
nungen an die Eltern, die ihre Kinder für einen Beruf 
beftimmen wollen, wofür fie die Natur nicht beftimmt 
bat. Was aus foldhen verfehlten Eriftenzen wird, 
zeigen die „Belenntniffe eines Künſtlers“, der vom 
Künstler nichts ald den bloßen Namen befist und, 
bon einem unverftindigen Vater gehätfchelt und von 
einem thörichten Erzieher betrogen, nad; einem unglück— 
lichen Yeben voll Demitigungen und Entbehrungen 
feine höhere Hoffnung in feinem Alter bat als Die, 
im Spital feine Tage beichließen zu dürfen. Daber 
ruft der Berfaffer im vierten Kapitel der Jugend und 
den Eltern zu: Pensar prima per non pentirsi 
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poi (Erft überlegen, um nicht zu fpät zu bereuen!) und 
ihildert im folgenden die keineswegs beneidenswerte 
Stellung der bloßen Dilettanten in der Kunſt. Mit 
einem Worte: die Kunftfchule in Mailand ift nad) 
feiner Anficht viel zu ſtark befucht. „Wehe und“, ruft 
er aus, „wenn die fiebenhundert Zöglinge der Maler: 
ſchule alle zumal Maler oder Bildhauer, die zwei— 
hundert der Architefturabteilung alle Architelten würden! 
Dann müßten wir ımfere Städte zerftören, um denen 
Arbeit zu geben, die fie wiederaufbauen follten; dann 
müßten wir uns in ein Dachftübchen zurücdzieben, um 
dem Heere von Bildern und Statuen Plag zu machen.“ 

Zu den „Dilettanten in der Kunſt“ zählt Bel— 
giojofo namentlich das weibliche Gefchleht, das von 
der Natur zu ganz anderem als zur Ausübung der 
Kunft berufen ſei. „Bewundern wir immerhin bie 
amerifanifchen Frauen, die vom Katheder herab reden 
und mit dem Blide und dem Worte hunderte von 
Zuhörern beherrfchen; beugen wir uns immerhin vor 
ihrer Gelehrfamteit. Aber fagen wir zugleich unum— 
wunden, daß die Welt gewiß nichts verloren hätte, wenn 
jene Philofophinnen nicht wären als Weiber geboren 
worden. Ihre Kunſtſtücke find fe wunderbar, daß fie 
an das Monftröfe grenzen. Was athletifch it, ſchadet 
der Grazie, jener Gabe, worauf das Weib ein Recht 
bat, ftolz zu fein.“ 

Im fechiten, Una lezione di pittura (Eine 
Unterrichtsftunde in der Malerei) itberfchriebenen Ka— 
pitel unterfucht der Verfaſſer die Frage, woher es denn 
fomme, daß troß den Reizen des Künſtlerlebens der 
Dilettant fo bald zu ermüden und von jedwedem Ber- 
ſuch abzuftehen pflegt. Den Grund hiervon findet er 
in ber mangelhaften Vorbildung, in dem abfoluten 
Mangel an Ernft, womit man von Anfang an an die 
Kunst herangetreten iſt. Höchſt ergötzlich ift die dra— 
ftifche Schilderung der Beichenunterrichtöftunde, die 
fih der reiche und vornehme Junge erteilen läßt und 
die nur die Steuer ift, welche er feinem Stande und der 
Mode entrichtet. Im ſiebenten Kapitel fpricht d. V. von 
der Kunft im allgemeinen, ihrem Begriff und ihrer 
Aufgabe; im achten ermahnt er, fich einen tüchtigen 
Vorrat von allgemeiner Bildung zu erwerben und es 
dann mit dem Zeichnen ernft zu nehmen, denn, wie 
ſchon die Überfchrift dieſes Kapitels fagt, „das Zeichnen 
ift die Nechtichaffenheit in der Kunft“. Das neunte 
Kapitel enthält eine Philippica gegen jenen Realismus, 
der das Häßliche und Widrige zum Gegenftande der 
Darftellung macht. Der wahre Realismus zwar „ift 
fo alt wie die Kunft, wenn er nicht etwa die Kunft 
felbft it, in ihren Mitteln betrachtet. 
Renliften haben gar nichts erfunden, es wäre denn, 
daß man es ald eine verdienftlihe Erfindung gelten 
laſſen wollte, aus einem Worte eine Fahne gemacht 
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zu haben.“ Aber der falſche Realismus erniedrigt die 
Kunſt, welche von Natur ariſtokratiſch iſt, während er 
„die Demokratie der Kunſt“ genannt wird. Hierauf 
wendet er ſich (KKap. 10) zu den Kunſtausſtellungen, 
die er einer ſcharſen Kritif unterzieht, verhöhnt (das 
Wort ift nicht zu ftark) das „Publitum in den Sälen 
der Brera“ (Kap. 11), d. h. die Vielen, welche ohne 
einen Funken von Kunftverftindnis ſowohl aldvon Kunſt⸗ 
interefie die Ausftellungen zu befuchen "pflegen — ein 
Kapitel, welches trefflich dazu geeignet fein dürfte, manche 
Illuſionen über das Intereffe, welches das Publikum 
der Kunst entgegen bringt, zu zerjtören und welches wohl 


nicht bloß auf Italien paht. Die zwei folgenden Ka— 


pitel (12 und 13) behandeln „die Künftler in den 
Sälen der Ausftellung“ und „die Prefje bei der Aus— 
ſtellung“. Klagen, die man überall und häufig zu 
hören und zu lejen befommt, werden bier mit ruhiger 
Objektivität geprüft und beleuchtet. Wie unparteitfch, 
alles jorgfam erwägend, der Berfaffer zu Werte geht, 
erfieht man namentlich aus dem, was er über Kunſt— 
fritit fagt, ein Abfchnitt, der e8 verdienen wiirde, über- 
ſetzt und überall beherzigt zu werben. Im ganzen 
tritt Belgiojoſo durchweg auf die Seite der Künftler, 
die er gegen mehr oder minder ungerechtfertigte An- 
griffe und Vorurteile verteidigt. Die Liebhaber kommen 
hingegen bei ihm nicht fo gut weg, wie man aus dem 
14. Kapitel, das über die Mäcenaten ſpricht, am 
beiten erſehen klann. Bon den früheren Mäcenaten 
zwar ſpricht er mit aller Achtung und Anerkennung, 
weniger von den jeßigen, den fogenannten „Kunft= 
fennern“, die zwar über die Kunft mitfprechen wollen, 
denen aber jede tiefere Einficht abgeht. Zur Illuſtra— 
tion des modernen Mäcenatentums werden einige recht 
ergögliche Beifpiele angeführt, die hoffentlich als Aus— 
nahmen, nicht als Regel zu betrachten find. Bon den 
Micenaten geht der Verfaſſer auf die Kunftvereine, ass o- 
ciazioni soccorritriei dell’ Arte (Kap. 15) über, 
bei welhem Anlaß er die Lotterien von Kunſtgegen— 
ftinden in Schuß nimmt, die permanenten Kunftauss 
ftellungen mißbilligt. Was er tiber „die Feinde ber 
Akademien“ (Kap. 16) fagt, gilt doch wohl nur für 
Italien, fpeciell für Mailand. Die Schizzi dal 
vero (Kap. 17) entwerfen das Bild des heutigen 
Künſtlers, mit einem Blick auf die Kiünftler friherer 
Zeiten. Das lange (18.) Kapitel: „Belenntniffe eines 
Malers“ enthält einen hübichen Roman, worin erzählt 
wird, wie ein Künftler zu einer Frau kommt. Es foll 
damit die Sittlichkeit der Künftler gerettet werden, welche 
in Italien noch immer bezweifelt zu werben fcheint. 
Unfer Verfaffer vertritt die Anficht, daß finnliche Reize 
den Künftler weniger ald andere Menſchenkinder zu 
beftriden vermögen. Über die „Meinen Leiden des 
Künftlerlebens" (Kap. 19) weiß er viel Ergögliches 
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zu erzählen, ohne jedoch mehr dabei zu bieten als 
eine angenehme Unterhaltung. Er ſelbſt meint, über 
diefe „Heinen Leiden“ werde kein Leſer Thränen ver- 
gießen, da es nicht Dornen ohne Rofen fein möchten. 
Mit den „großen Leiden“ der Künſtler befaßt ſich Das 
legte Kapitel (20), welches übrigens zeigt, daß die 


Künſtler zu der bevorzugten Klaſſe der Menfchheit ges 
‚ ein längjt gefühltes Bedürfnis feine Erledigung fand. Durch 


hören müſſen, da fie nächſt dem geiftlichen Stande die 
wenigjten Selbſtmörder liefern. Die Conclusione 
enthält einen Überblick über die Gefchichte der Mai- 
länder Kunftalademie in unferem Jahrhundert, 
Hervorragende willenfchaftlihe Beveutung bat 
Belgiojoſo's Buch nicht, macht auch nicht Anſpruch 
darauf. Geſteht doch der Berſaſſer jelbit S. 426) 
mit liebenswürdiger Befcheidenheit, daß ihn der Künſtler 
über alles das, wovon er geſprochen, wohl eher bes 
(ehren Könnte, als ſich von ihm belehren zu lafjen. Aber 
es ift fo reih an guten Winfen, treffenden Bemer- 
tungen, belehrenden Beifpielen, es it fo anregend und 
reizend gefchrieben, daß es gewiß niemand unbefriedigt 
aus der Hand legen umd daß, wer es einmal gelefen, 


gern wieder danach greifen wird. 
Dr. Scartazzini. 


* Bon Woltmannd und Woermannd „Gefchichte der 
Malerei” wird joeben die achte Lieferung ausgegeben, und 
wir dürfen uns der Hoffnung bingeben, daß das durch den 
Tod unjered unvergehlichen Freundes jäh unterbrochene ae 
diegene und reich gr Wert nun einen rüftigen 
Fortgang nehmen wird. Bon Woltmann rühren in ber vor; 
iegenden Lieferung, melde der Malerei des italienischen 
Quattrocento gewidmet ift, noch der Schluß des Abfchnittes 
über die tosfanifh:umbrifhen Schulen und über die Schule 
von Padua her. Den Abichnitt über die Venezianer hat 
Prof. Dr. Ja nitſchek nah Woltmannd unfertig hinter: 
laſſenem Manuftript redigirt und den über die Schulen von 
Bologna und Ferrara faft ganz neu gejchrieben. Mit der 
Darftellung der übrigen Schulen Oberitaliens beginnt Woer: 
manns Arbeit. Dem kundigen Lefer werden in dem adıten 
Seit, —— zahlreichen gelungenen Abbildungen bisher 
wenig befannter und publicirter Werke, die fleißigen Litte— 
raturangaben italieniſcher Lokalſchriftſteller bis auf die jungſte 
Zeit herab angenehm auffallen, Unſere italieniſchen Kollegen 
könnten fi daran, was die norbländifche Fadlitteratur be: 
trifft, ein Mufter nehmen. Bon neueren deutjchen Funft- 
wiſſenſchaftlichen Werten finden wir namentlich unferen 
Freund Lermolieff — den wir wohl au den Unſrigen 
zählen dürfen, jeitdem er in Joh. Schwarze einen fo ge: 
wandten Überjeger gefunden bat — nad 





Metju, Eglon van der Neer u, f. w., enblid unter ben 
Modernen die Werte von Shirmer, Shwind, Lefling, 
Schmitfon, Feuerbah und Riefſtähl. Das Ganze 
bildet für Sammler und Mujeen eine gewiß dankenswerte 
Vereiherung ihres photographifhen Apparates. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


S.B. In Weimar wurde vor furzem eine permanente 
Kunft: und Kunjtgewerbeauöftellung eröffnet, wodurch 


die Muniftcenz des großherzoglichen Paares wurde das 
Unternehmen vorläufig auf ein Jahr gefihert, und ed ift 
zu hoffen, daß es ſich bei fortlaufend reger Beteiligung, wie 
fie bis jetzt ftattfand, felbftändig erhalten werde. — Die 
Ausstellung verteilt fih auf fünf größere Räume und hat 
im ganzen eine gute Beleuchtung. Bis jegt war die Kunſt 
faft Durchgängig von Weimaranern vertreten, von denen fid 
durch hervorragende Werke auszeichneten: Dir. Prof. Hagen, 
Fr. von Shennis, Förſter, Ridel, Eddelbüttel, Tüb: 
bede in Landſchaft, Prof. Struys, Prof Linnig, Pilz 
und Zinnig sen. in jFiqurenbildern und Prof. Brendel 
im Tierjtüd. Tas bis jett Ausgeftellte fand einen guten 
Markt; von ca. 100 Gemälden wurden vom Eröffnungstage 
(15. Dezember) bis zum 1. Januar einige zwanzig verfauft. 
Möge es immer fo bleiben und das junge Unternehmen 


fröhlich gedeihen! 

B. Stuttgart. Das große Schladtenbild von Pro: 
feffor Bleibtreu in Berlin, welches der König von 
Württemberg beftellt hatte, gelangte kürzlich bier zur öffent: 
lihen Ausftellung uud erregte das lebhaftefte Intereſſe. 
Dasjelbe zeigt in lebendiger Hompofition das —— 
Eingreifen der württembergiſchen Truppen in den Kampf 
während der Schlacht bei Wörth. Der Kunſtler war bei 
feiner Aufgabe injofern begünftigt, als er den geſchilderten 
Moment aus eigener Anjhauung zu beobachten Gelegenheit 
hatte. Antereffant ift das Bild noch befonders burd ein: 
zelne Porträtfiguren; die landfchaftliche Umgebung, die im 
Dintergrund das brennende Dorf Fröſchweiler und das 
Durkheimſche Schloß zeigt, erhöhen den Reiz der Darftellung. 
Das Bild, welches an diefer Stelle ſchon früher eingehen 
—— wurde, wird jetzt auf königlichen Befehl in allen 
edeutenderen Orten des Landes zum Vorteil der Invaliden: 
ftiftung ausgeftellt. Der König hat dem Künftler, der es 
ihm perjönlih überbradhte, feine befondere Anerlennung 


durch die Verleihung des Kronenordens erſter Klaffe, mit 
welchem der perjönliche Adel verbunden ift, ausgeiproden. 


Gebühr berüds | 


Bis zu genauerer Würdigung fei damit das treff: | 


Kr 
lie Bud) den Runftfreunden von neuem beſtens empfohlen! 


* Die 
in Karlsruhe ericheinen foeben in photographiihen Auf: 


— der Großherzoglichen Gemäldegalerie 


nahmen von Braun in Dornach, im Kommiſſionsverlage 


der J. —— Hof-Kunſthandlung in Karlsruhe und 
zwar die einzelnen Blätter zu 8 und 12 Mf., die ganze Reihe 
von 35 Blatt in eleganter Yeinwandmappe zum 
330 Mi. Das Werk, welches der perfönlichen Jnitiative des 
Großherzogs von Baden feine Entftehung verdankt, macht 
und eine Anzahl auögewählter Meifterwerfe der intereffanten 
Heinen Galerie näher befannt. Wir erwähnen darunter 
Holbein’d Kreuztragung Ehrifti, die Bilder von Burak: 
mair, Cranad, Hans Baldung, ©. Penez, die Mas 
donnen von,t. di Eredi und 8. ——— die Bor: 
trats von van der Helft, Rembrandt, F. v. Mierisd.ä. 
und Phil. de Champaigne, die Habinetftüce von G. Dou, 


reife von | 


Man hofft, daß das Bild der Staatögalerie überwiejen 
werben wird. — Im Feitfaal des Mufeums für bildende 
Kunſt waren neuerdings das große Bild „Apollo mit den 
Mufen und Grazien“ und vier treffliche Bildniffe von Dtto 
Henden in Berlin auägeftellt. Die jchönen Aquarelle von 
RN Stieler, die vorher ausgeftellt waren, haben dem 
Künftler mehrere Aufträge ſowie Einladungen auswärtiger 
Kunſtvereine eingebracht. Zunächſt gingen fie nach feiner Bater: 
ftadt Heilbronn. — Prof. Karl Kräutle hat die Platte feines 
treffliben Stiches der Feuerbachſchen „Ipbigenia” aus 
unjerer Staatägalerie an die „Geſellſchaft für vervielfältigende 
Kunſt“ in Wien verkauft. 


Dermifchte Nachrichten. 


M. B. Ulmer Münfterreftauration. Nachdem am 6. Juli 
1880 auch der nördliche Chorturm durch Aufjegen der Kreuz: 
blume jeinen Abſchluß erhalten hat, find die ind Auge fallenden 
Nenovationsarbeiten am Münfter ald beendet zu betrachten. 
In den legten Monaten war das Bauperfonal damit be: 
ichäftiat, die Fundamente der beiden Chortürme zu ver- 
ftärfen, den inneren Ausbau derfelben zu fördern, dann die 
notwendig gewordene Verankerung der Seitenichiffe mit dem 
Mittelichtff vorzunehmen. Auch wurde eine Kanalifirung 
um den Münfter ausgeführt. Die Renovation des Innern 
hat ſeit Bollendung des großen Wandgemäldes am Triumph: 
bogen und eines anderen im füdliden Seitenſchiff feine 
weiteren Fortſchritte gemacht. Doc ift die gegenwärtig in 
Angriff genommene polyhrome Ausmalung der Safriftei 
au verzeichnen. Die beiden Münſterbildhauer beſchäftigen 
ſich mit der Ausbefferung der größtenteils hölzernen Figuren 
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in ben Kehlen des Hauptportals. — Die Borarbeiten für | Goldgrund nur fteigert. Der Künftler ging nad Pollen: 


den Ausbau des Hauptturmd wurden durch den plötßlichen 
Tod des Münfterbaumeifterd Scheu unliebfam unterbrochen. 
Derjelbe erlag, nad vierwödentlicher Krankheit, am T. No: 
vember einem Gehirntyphus. Scheu war geboren am 
1. Kuauft 1830 in eg en und bat fih aus dürjtigen 
Verhältnifien zu feiner Stellung emporgearbeitet. Er war 
Schüler der Baugemerbefhule in Stuttgart, fpäter Lehrer 
an derjelben und an ber gewerblichen Fortbildungsichule. Von 
dort wurde er unerwartet, wie er jelbit faate, nadı Sebolds 


Seine Thätigfeit war eine ganz außerordentliche und erfolg: 
reihe. Seine Vorgänger hatten mit vielen Schwierigkeiten 
v kämpfen und fonnten mit den jparfam zugemefjenen 

itteln innerhalb 26 Jahren nur das Strebebogenjyftem 
ded Miünfters vollenden. Scheu hat zunächſt das letzte 
Paar —— am Hauptturm und eine durchgreifende 
Renovation desſelben ausgeführt. Dann find nad feinen 
Entwürfen der Chorumgang und die beiden Chortürme ge— 
baut worden. Bon den jtädtifchen Behörden wurde ihm bie 
Ummandlung bes fogen. Neubronnerfhen Haufes in ein Ges 
werbemufeum übertragen; auch fonft wurde er von Privaten 
mit Um: und Neubauten beauftragt, worunter dad Bediche 
Haus am —— beſonders hervorzuheben iſt. Noch 
furs vor feinem Tode langte ein Brief aus Bern ein, worin 
er gebeten wurde, dem Ausbau des Münfters dafelbit feine 
hilfreiche Thätigfeit zu widmen. — Fürs nädfte Jahr find 
die Fundamentverftärfungen des Hauptturmes vorgefehen, 
welde einen Aufwand von 70000 ME. beaniprucden. Dann 
erfordern der innere Ausbau und die Vollendung einiger 
Zierarbeiten an den beiden Chortürmen einen weiteren Auf: 
wand von 70000 ME Die Dafjenberechnung des Haupt: 
turms wurde durch zwei Geometer aufgeftellt, um eine fichere 
Bafis für die weitere Belaftung zu erhalten. Die Rejultate 
derjelben find aber noch nicht befannt. — Eine detaillirte 
Koftenberehnung für den Ausbau des Hauptturmes tft auf: 
eftellt und beträgt in Summa 1023260 Mt. Die Geſamt-— 
ice der Renovation belaufen ſich bis 30. November auf 
1936258 Mt. 

R. Münden. Die Leſer wundern fih vielleicht, daß 
wir des in der Münchener Yolalprefie viel beiprocdhenen Im: 
baueö des Hötel Bellevue durd den Bildhauer Gedon 
und der an demfelben von El. Schraudolph ausgeführten 
Mandmalereien bis heute noch nicht gedacht, obwohl lettere 
ſchon feit Ende Auguft vollendet find. Das lange Schweigen 
bat wenigftens zum Teil feinen Grund darin, daß es gerade 
nicht zu den Annehmlichkeiten der Kritil aehört, fid zu 
herrfchenden Anfichten in Oppofition zu fehen. Das gilt 
nun allerdings nicht, foweit der Bau in Frage fteht, denn 
wir haben bis jept noch feinen Unbefangenen günftig 
darüber urteilen hören. Das Ganze mit feinen aneinander 
gefoppelten mageren Giebeln, den winzigen vergoldeten 
mageren Nippes ürdhen auf der Spite und den Heinen en: 

ern macht ald Bauwerk den Eindrud ded Plumpen, Klo: 
igen: es fehlt jede Gliederung der breiten Wandfläche, 
welche der Baumeifter dem, deforirenden Künftler überlafien 
zu follen glaubte. Dieſer Eindrud wurde vor einigen Wochen 
noch verftärtt, ald Gedon die Dftfagade mit einem Portal 
aus ſchwarz gebeiztem Stein und mit einem Konfolenfyftem aus 
weißem fledigen Marmor verfah. Niemand kann ſich vor— 
ftellen, daf er vor dem Eingange zu einem Gafthofe ftehe, man 
glaubt fih unwillfürlich der Einfahrt in einen Tunnel gegen: 
über, und wer eine etmas lebhafte Phantafie befigt, der 
edenkt vielleicht ded Ortes, über den Dante die berühmten 
Worte „Lasciate ogni speranza, voi, ch’entrate“ geſetzt 

t. Leider hat nun auch, wohl weil er den Entwurf dieſes 

artarusportals Fannte, der Maler fi im Intereſſe der 
Harmonie des Ganzen dazu verleiten laſſen, feinen figürlichen 
Kompofitionen einen tiefgrauen Grund zu geben, was zur 
Folge hat, daß diefelben nicht friſch und lebendig genug her: 
vortreten. Und es ift das doppelt bebauerlih, weil fie 
durchweg, aanz bejonders aber was die allegoriihen Fiquren 
anlangt, als weit über das Maß des Gewoͤhnlichen hinaus 
elungen bezeichnet werden bürfen. Welch feftlich « heiteren 
— müßten dieſe Figuren ſchöner nackter Weiber und 
ftattlicher Herrſcher und Kriegshelden machen, höben fie ſich 
von heller Wand ab, während jetzt das Ganze einen ziemlich 
teübfefigen Anblick gewährt, den ber ftellenmeife angebrachte 


dung der Ditfagade nad Stalien, um dort für feine 
Arbeiten an der Süpfeite des Haufed Studien zu maden. 
Es wäre zu wünſchen, dab er die Reife früher unter: 


nommen hätte; er hätte fid) jenfeitö der Alpen darüber 





unterrichten lönnen, von welder freudigen Lebenäfrifche 
dort ähnliche Arbeiten ftrahlen. Der Gedanke, dad An- 
denfen an die Landesregenten im Publikum durd ein Ber: 
zeichnis ihrer Namen unter Angabe ihrer Regierungszeit 


‚ lebendig zu erhalten, darf ohne Zweifel ein: patriotifcher ae- 
Tode im April 1871 als Dombaumeifter nad) Ulm berufen. | ® * oe 


—— Fair ? bie —— desſelben aber giebt dem 
aglihen Haufe das wunderliche Anfe ein i 
Wanpdfalenders. ” * — 
8. Archäologiſche Gefellihaft in Berlin; Sitzung vom 
2. November. Nachdem der Vorſitzende, Herr Curtius, die 
nad) der Sommerpaufe wieder vereinigten Mitglieder begrüßt 
hatte, legte er bie — Schriften vor, unter denen 
die Abhandlungen von W. Klein über Praxiteles, R. 
Schneider, die Geburt der Athene, 8. Lange, die Kom— 
pofition des Frieſes von Phigalia, und Kordela, über die 
Wafferbauten von Alt-Athen, eingehender beſprochen wurben. 
Eine befondere Aufmerlſamkeit wurde auch in Anfpruch ge: 
nommen für ben erſten Jahreöbericht des neu gegründeten 
arhäologiihen Inftituts von Amerifa und das im 
Drud vorliegende Programm der englifhen Geſellſchaft für 
Förderung der helleniftiichen Studien. Eingdenbtmauen außer: 
dem: Friedr. Wiefeler, Feſtrede aur akademiſchen Preis: 
verteilung in Göttingen; Overbed, Analekten zur Kritik 
und gehn, Bier Parthenonftulpturen; Guido Hauck, die 
Stellung der Mathematif zur Kunft und Wiffenfhaft; A. v. 
Sallet, Nymphodoros, Regent von Abdera um 430 v. Chr.; 
Ad. Michaelis, ein neues Handbuch der Archäologie (von 
€. B. Start); I. J. Bahofen, Antiquariihe Briefe vor: 
nehmlich zur Kenntnis der er Verwandticaftäbegrifie; 
3. Balentini, The katunes of Maya history; Iodvvnc 
Havraltdng, nepl ri kapvaxog roü Kuweiov; E. Mars 
tins Sarmunto, Os lusitanos. Porto. Ron Zeitichriften: 
Mitteilungen der antiquariihen Gefellichaft in . 1880; 
Münfter-Blätter, 2. Heft; Vreisſchriften von Serie 
Jablonowski'ſchen Geſellſchaft; Dr. A. Brüdner, die fla= 
vishen Anfiedelungen in der Altmark und im Magdeburais 
hen; Bullettino di archeol. e storia Dalmata, von Sept. 
1579 biö Aug. 1580. — Darauf befprad Herr 2. Gurlitt 
ein neu entdedtes Kriegerrelief aus KHarnefi, dem alten 
Kleitor in Arkadien, und legte davon eine von ihm nad) dem 
Originale genommene Zeichnung vor. Die Haltung des 
Kriegerd erklärte er für die des Gebetes und wies das 
Bildwerf in die Blütezeit des achdiſchen Bundes, jedenfalls 
nad 207 v. Chr., behandelte ferner drei Reliefs aus Patras 
mit der Darftellung von Amazonenfämpfen, die in Photo- 
graphie vorlagen, und machte darauf aufmerffam, daß fie 
die getreue Kopie dreier entfprechender Platten aus dem 
Phigaliafriefe find. — Herr Curtiuß legte zahlreiche Pho— 
tographien nad den neueften Funden in Pompeji vor und 
die eriten Lichtbilder von dem merkwürdigen Frieſe, ber 
jet im Mufeo Tiberino auögeftellt ift, wobei Herr Bruhns 
auf Grund eigener Befichtigung der Originale einige der 
dargeftellten Gerichtöfcenen eingehender behandelte. aran 
ſchloß ſich ein Vortrag bed Herrn Gurtius über die feit 
einem halben Jahre im hiefigen Antiquarium befindliche 
gürlich audgeftattete Bronzetafel mit dem Defret der Ani: 
jener, welche im Original und von Herrn Behrens ergänzt 
in einem Gipämobdelle wa und fpeciell eine Unterfuhung 
über die Verwendung von ftügenden und tragenden Figuren, 
wie foldhe an ber Infchriftplatte angebracht And, innerhalb 
der antifen Kunſt. 
* Bet einer Neplif der Athena Parthenos. Wie 
telegraphifch aus Athen berichtet wird, ift dort fürglich beim 
Straßenbau in der Nähe des Barbafeion eine Marmor- 
ftatuette der Athena gefunden worden, welde als eine 
aus römischer Zeit ftammende Wiederholung der Parthenos 
des Phidias herausstellt und die Vorftellungen, melde wir 
und nad ber befannten Lenormantſchen Statuette von dem 
Hauptiwerfe des Phidias im alten Athen machen konnten, in 
manden Punkten ergänzt. Die Statuette ift 1 —— Die 
Göttin fügt ſich mit der Linken auf ben Schild, Hinter 
welchem die Schlange auffteigt, und trägt auf der Rechten 
die Nife. Als Stübe derfelben dient eine Säule. Die 
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Zange fehlt; auch die Kampfreliefs des Schildes und das | Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 11. 
Relief an der Bafid hat der Kopift weggelaſſen. Die Ge- Beiträge aus dem germanischen Museum zur Geschichte der 
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Helm ruht eine Sphinx. Blätter für Kunstgewerbe. No. 11. 
5 f —— Be!gische Ausstellung in Brüssel. — Abbildangen: Tischtuch- 
geitfchriften. Bordlre; Salzfass aus gegossenem Silber; Flügelgehäuse ans 
The American Art view. No. 13. | Elichenholz; Lampe aus Schmledeeisen ; Spiegel aus polirtem 
Cinelonati arıiste of the Munich school, von G.MeLauglin. | Nussholze für den Bahnhof der österreichischen Nordwesıbahn 
(Mit Abbild.) — The works of the american etchers: Stephen | in Prag. 
Parrish, von 8. R. Koehler. — Private ceollections of anclent | 
seulpture in Rome, von Th. Davidson. (Mit Abbild.) — An. | Deutsche Bauzeitung. No. 95—101. 
toine Joseph Wiertz: I. The biography of the artist, von Clara Das neue Opernhaus in Frankfurt a. M., von Steinbrecht. 
E. Clement. (Mit Abbild.) — Eighth annual fine art exhi- «Mit Abbild.) — Heinrich Burnitz +, von J. Lieblein. — 
bition of the inter-state industrial exposition of Chlcago, von Gustav Stier }. — Berliner Neubauten: Das neue Empfangs- 
P, B. Wight, (Mit Abbild.) — The Keramic-Museum of gebäude der Berlin-Anhaltischen Elsenbahn. (Mit Abbild.) — 
Sdvres, von A. Darcel. (Mit Abbild.) | Zur Frage des Hamburger Rathausbaues, (Mit Abbild.) 
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Huitratoren‘ 


Die Reichenauer Wandgemälde. 
Don Friedrich Pedt. 


Bekanntlich haben fich in Deutfchland weder aus 
der Zeit der Karolinger noch felbit aus der der ſäch— 
fifchen Kaifer Wandgemälde erhalten, obwohl ihre Zahl 
in den romanischen Kirchen wie Paliften allem An 
ſcheine nach fehr groß gewefen fein muf. Man war 
alfo für die Beurteilung der Malerei jener Zeit, da 
auch kaum irgendweldye Tafeln fich konfervirt haben, 
lediglich auf Glasgemälde und vor allem auf Miniaturen 
angewiefen. Das ältefte halbwegs erhaltene Wandbild 
it nad Woltmanns Geſchichte der Malerei die ein 
jüngftes Gericht darftellende Fresle auf der Aufßenfeite 
der weftlichen Apfis der Kirche in Dberzell auf der 
Infel Reichenau im Bodenfee. Profeffor Adler an der 
Baualademie in Berlin giebt eine Abbildung der Kirche 
in feiner vor einigen Jahren erfchienenen ſchönen 
Monographie über die drei höchſt merkwürdigen Ba— 
filifen der durch ihre Abgelegenbeit und Unzugänglic)- 
feit vor vielen Zerſtörungen gefchütt gebliebenen Infel. 
Ihr Zeichner muß freilich noch viel mehr gefehen 
haben, als mir zu entdeden möglid war, da ich von 
Konftanz aus die Kirche vor einigen Wochen wieder: 
holt befuchte: eine fehr primitiv und ärmlich aufge 
führte dreifchiffige Säulenbafilifa, die Abt Hatto im 
Jahre 838 gründete; doc hat fi von feinem Bau 
nur Krypta und Chor erhalten. Sowohl diefer als 
der weltliche Haupteingang find durch Apſiden abge= 
ſchloſſen, von denen die weltliche das obenerwiähnte 
Bild enthält umd, wie leicht zu fehen iſt, erjt ſpäter 
angefügt ward. Leider find Chor und Dede der Kirche 


Pecht. — Das Treppenhaus der 
n. — Nusflellungen des ehr 


‚ legten Sommern allmählich bloßgelegt. 


burger Kunfthalle. — Martin Gropius 
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Olympia. — Zeit: 


vor einigen Jahren fehr unglücklich reftaurirt worden; 
das nad Adlers Forfchungen wahrfcheinlich zwifchen 
den Jahren 995—1010 don Abt Witigewo erbaute 
Schiff aber hat ſich mit Ausnahme der oberen Fenſter— 
reihe, die fpäter verindert ward, und der Dede ganz 
erhalten. Nur find die Wände zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts, wahrfcheinlich weil die Malereien, die 
fie ganz bededten, viel gelitten hatten, der damals allgemein 
graffirenden Tünchwut zum Opfer gefallen. Als nun 
vor einiger Zeit ein junger und intelligenter Pfarrer, 
Hr. Feederle, an die einſam zwifchen den weit zerftreuten 
Häufern der Gemeinde liegende Kirche kam, machte er 
fi), angeregt durch Adlers Monographie und an 
einigen Stellen nächft der Orgel unter der abgefallenen 
Tünche Nefte von Malereien bemerkend, daran, die- 
felbe mit einem Hämmerchen weiter abzuflopfen und 
dedte fo nach umd nad) ein ganzes Bild auf, welches 
in faft lebensgroßen Figuren die Erwedung des Lazarus 
darftellt. Hier ift Lazarus, ganz in Binden ein— 
gewidelt und wie von unfichtbaren Gewalten empor— 
gehoben, ebenfo fchauerlich wie der Chriftus machtvoll 
und die flehend vor ihm knieende Martha edel. Die 
fi) die Nafe zubaltenden Figuren hinter dem Lazarus 
erinnern, wie diefer felbit, jehr an Giotto's Kompofition 
in Sta. Maria dell’ Arena. 

Weitere Forschungen zeigten bald, daß beide Yange 
feiten des Schiffes von oben bis unten bemalt waren. 
Das erzbifchöflihe Ordinariat fandte unferem Pfarrer 
num in der Perfon des Architelten Bär eine kunſtver— 
verftändige Hilfe, ein Gerüft wurde erbaut, und die 
ganze ſüdliche Yangfeite des Schiffes in den beiden 
Sie zeigte eine 
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Reihe von vier großen Hauptbildern von je etiwa 12 | Wandmalereien, die wir in Deutfchland überhaupt noch 
Fuß Fänge und S Fuß Höhe, welche die Wandfläche | befigen, und deren Bedeutung durch ihren künſtle— 
zwiſchen der oberen fenfterreihe und den Arkaden des | rifchen Wert doppelt erhöht wird. Leider find zwei 
Mittelfchiffes ausfüllen, Die Zwickelfelder zwiichen | große Neftaurationen über die Bilder ergangen, eine 
diefen enthalten dann Bruftbilder von Heiligen, die | im 15. Jahrhundert, wo man den unteren Heiligen 
Zwiſchenräume der oberen Fenfterreihe die überlebens- Spruchbänder in der damaligen deutfchen Schrift aufs 
großen Gejtalten von je ſechs Apofteln. Pettere waren | malte und auch font ziemlich rückſichtslos mit ihnen um— 
nur erjt teilweiſe aufgededt, als ich die Kirche befuchte, | ging. ine zweite erfuhren fie im achtzehnten Jahr— 
und was ſich davon zeigte, war ſehr fchlecht erhalten. | hundert, wo wahrſcheinlich derfelbe Zopfmaler, welcher 
Dagegen find die vier Hauptbilder bis auf eines im | 1708 das jüngfte Gericht oder die Auferftehung ver 
ihrer Kompofition noch ganz wohl zu beurteilen, und | Seligen im Orgelchor malte, feine füßen Farben aud) 
einzelne beſſer fonfervirte Partien geben aud) iiber das | den alten Bildern teilweife aufnötigte, offenbar um fie 
Maf des Kunftvermögens und den Stil der Ausfüh- | in größere Übereinftimmung mit feinem jegt verblichenen 
rung ziemlich binreichenden Aufichluß, der durch die | Meifterwerke zu bringen. Man fieht demgemäß an 
am beiten konfervirt gebliebenen Zwickelbilder noch | vielen Stellen zwei Farbenfchichten übereinander. Die 
vervolljtändigt wird. Diele find von den Hauptfcenen | alte echte, überall hell und ſehr gelblih in den 
durch einen koloſſalen Mäander abgefchloffen, iiber dem | Fleifchtönen, fcheint keineswegs Fresco fondern eher 
ein breites rotes Band auf den Inhalt der Bilder | eine Art Temperamalerei zu fein, wenigſtens babe 
bezügliche Bibelftellen in lateiniſchen Majusfeln ent= | ich nirgends jenes Einrigen der Umriſſe in den naſſen 
hält, wie fie der Karolingifchen Beriode entfprechen. | Kalt bemerken fönnen, welches man doch an dem von 
Auf die Erwedung des Yazarıs folgt die des | Adler publicirten jüngften Gericht an der Außenfeite 
Jünglings zu Naim, an die ſich jene von Jairi Töchter | der nördlichen Apfis noch ganz deutlich wahrnimmt, 
lein anschließt. Das vierte Hauptbild , fehr zerftört, | Seine Figuren zeigen überhaupt einen wefentlich ver- 
fcheint die Heilung des Ausfägigen darzuftellen, der | fehtedenen, weniger Einwirkung der Antife und mehr 
dem DOberpriefter vor der Tempelpforte zwei Turtels | unmittelbare Naturnachahmung verratenden Stil. Es 
tauben als Opfer überreicht. Von diefen Bildern ift | rührt alfo jedenfalls von einem fpäteren Künſtler ber. 
das erjtgenannte im ganzen am beiten erhalten und Seit ich die Kirche befuchte, ift, wie mir. Herr Pfarrer 
befonders die Geftalt des Chriftus don entjchiedener | Feederle mitteilte, auch noch die ganze Nordfeite der 
Großartigkeit. Aber auch alles andere zeigt eine | Kirche aufgededt worden und bat als Hauptbilder er— 
Klarheit der Kompofition und in vielen Fällen eine | geben: I. Die Austreibung der Dämonen in der Gegend 
Kraft des Ausdrudes, die mit dem Ungefchi der | der Gergefener. Hier reiten Heine rote Teufelchen die 
fpüteren Arbeiten aus der gotischen Zeit gar fehr fon= | Schweine in den Abgrund. II. Heilung des Waſſer— 
traftirt und überall noch die Traditionen der Haffifchen | füchtigen, wo die auch fonft überall fehr mächtig aufs 
Kunſt mit voller Deutlichfeit lebendig zeigt, befon= | gefaßte Chriftusfigur befonders imponirend erfcheinen 
derd in den oft noch ganz antiten Gewandmotiven; | fol. III. Chriſtus im Schiff, den Winden und Wellen 
aber aud darin, daß die Kompofition überall rhyth- gebietend. Zwei Dämonen blafen Sturm. IV, Hei— 
miſch durchgebildet und in den Maſſen wohl abgewogen | lung des Blindgeborenen, wie das gegenüberliegende 
it. Wenn die Köpfe weit beffer gezeichnet find als | Bild, durch den ehemaligen Lettner fehr zerftört. 
Hinde und Füße, Verkürzungen überhaupt nicht ges | Kann es num gar feine Frage fein, daß dieſe 
lingen, fo zeigt das, wie vieles andere, die Verwandt- Malereien in ihrer verhältnismäßigen Meifterfchaft wie 
ſchaft mit den älteren Mofaiten der Markusfirche und | ihrer Größe und artiftifchen Bedeutung weit über das 
von Ravenna. Dit fie unverkennbar, fo vielleicht nod) | Architeltoniſche der ärmlichen Kirche hinausgehen, fo 
mehr die mit den Wechlelburger und anderen früh= | beweifen fie nur um fo Harer die ja auch fonft genug 
romanischen Skulpturen. Befonders auffallend tritt | bezeugte Eriftenz einer großen Malerfchule in dem be- 
der byzantiniſche Einfluß in der fcharfen ftreifigen Ge= | nachbarten Kloſter Neichenau, defien Filiale die Kirche 
wandbehandlung und der Modellirung der Köpfe durch | in Oberzell war. Es wäre nun vor allem ihr Ver— 
ziemlich gleichwertige Halbtöne hervor, wie fie ſich an hältnis zu dem gleichzeitigen berühmten Coder Egberti 
den unteren Heiligen noch leicht erfennen läßt. Uns | in Trier feftzuftellen, der, ebenfalls aus der Neichenauer 
mittelbare Naturnachahmung ift nirgends fichtbar, es | Malerfchule hervorgegangen und von den beiden Mön— 
iſt eine ganz idealifirende, wenn auch keineswegs ſche- | chen Gerolt und Heribert nebit vier Gehilfen gemalt 
matische Kunſt, wie die byzantiniſche z. B, die heute iſt. Vielleicht könnte ſich ergeben, daß diefe auch die 
noch in Rußland geübt wird. Wir ftänden alfo nach | Urheber unferer Bilder geweſen find. 
alledem vor den älteſten und überdies fehr ausgedehnten Sp ungenügend aud die Reſultate meiner auf 
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zwei kurze Befuche beſchränkten Unterfuchungen not= 
wendig fein mußten, fo haben fie mir doch die Ver— 
mutung nahe genug gelegt, daß dieſe frühe romanifche 
Kunftperiode in ihren malertichen Leiftungen weit be= 
deutender war als die ihr folgenden, wovon man fid) 
Leicht überzeugen kann, wenn man diefe einen entfchieden 
großartigen Stil und den Einfluß der damals noch 
lebendigen Traditionen Haffifcher Kunft zeigenden 
Bilder mit den vor einigen Jahren im Refektorium 
des ehemaligen Dominikanerklofters in Konftanz, jegigen 
Infelbotel, befindlichen und dem dreizehnten oder vier— 
zehnten Iahrhundert angebörigen Märtyrergeſchichten 
vergleicht, Die einer Periode des rohejten Naturalismus 
angehören. 

Ich möchte jüngeren Kunftforfchern einen Beſuch 
auf der fo intereffanten Infel um jo dringender em 
yiehlen, als die ganze Gegend um SKonftanz herum 
überall reich an Reſten der verfchiedenften Kunſtepochen 
ift, die noch lange nicht hinreichend gewürdigt find. 
Sp bieten neben dem fo reichhaltigen Konftanz felber 
Ueberlingen, Mersburg, Heiligenberg, Salem, Stein a.R., 
Stebborn, Rudolphzell einen fo unüberfehbaren Reich— 
tum von hochintereffanten Kunftwerten in Kirchen, 
Rathäuſern, Schlöffern :c., wie fie kaum irgend eine 
andere Gegend in Deutfchland in größerer Fülle zu 
bieten haben möchte. 


Das Treppenhaus der Hamburger Kunfthalle. 


Wir lefen im Hamb. Korrefp. folgenden, mit 
H. Sp. gezeichneten Artilel: „Der proviforifche und 
unfertige Eindrud, den unfere Kunfthalle in vielen 
Teilen — außen wie innen — immer noch macht, 
muß jedem, der fie zum erjtenmale befucht, ganz bes 
fonders im Treppenbaufe entgegentreten, um fo mehr, 
als dieſer Raum in feiner Gefamtanlage faft über 
Gebühr bevorzugt if. Schon feine arditeftonifche 
Gliederung giebt fo deutlich feine Beftimmung für 
monumentale Malerei zu erkennen, daß man wohl 
darüber erjtaunen fünnte, daß diefelbe nicht längſt in 
"Angriff genommen it. Aber fo lange man aus— 
fchließlich große Hiftorienmalerei hierfür im Auge hatte, 
fehlte es uns nicht nur an einer geeigneten Kraft, 
fondern es mußte außerdem ſchwer fein, wirklich paffende 
Gegenstände hierfür ausfindig zu madhen Was an 
vielen anderen Orten das Nächitliegende fein würde: 
ein Bild der vaterjtädtifchen Kunftentwidelung zu geben, 
fonnte bei ung, wo fait alle Anhaltspunkte aus früherer 
Zeit fehlen, nicht in Betracht kommen, und zu einer 
umfafjenden Gefchichte der gefamten Kunſt oder zu 
allegorifchen Darftellungen der einzelnen Kunftgattungen 
u. dergl, — Aufgaben, an denen ſelbſt die bedeutendften 





—— bisher ſaſt immer geſcheitert find — mochte 
man ſich an entſcheidender Stelle mit Recht wohl nicht 
| entfchließen. 

So blieben die Wände denn ſchmucklos und Tabl, 
mit der Zeit fing man beinahe an, ſich an diefen Ein: 
druck der Ode zu gewöhnen, und nur wenn man Vers 
gleiche mit den Mufeen anderer Städte anftellte, fagte 
man fich wohl, daß diefer Raum doch eigentlich mehr 
einer Bahnhofshalle gleiche als dem Mittelpunft eines 
„Tempels der Kunft.“ 

Es ift das große Verdienft des Vereins von 
Kunjtfreunden von 1870, welchem unfere Galerie 
ſchon fo manches ihrer beiten Bilder verdankt, jet in 
dieſer Sache die Initiative ergriffen zu haben und 
zwar in einer Weife, welche für den erften Augenblid 
vielleicht etwas Überrafchendes haben mag, aber doch 
gewiß fehr bald die Beiftimmung aller Kunftfreunde 
finden wird. Abweichend von der üblichen Anschauung, 
nad; welcher nur die Hiftorienmalerei zur Löſung der— 
artiger Aufgaben berufen ift, bat der Verein unferen 
Landsmann Valentin Ruths mit einem Cy Mus land» 
Ihaftliher Darftellungen hierfür beauftragt und 
der Kunſthalle zumächit zwei von den erforderlichen 
12 großen Wandbildern zum Geſchenk gemacht, welchen 
zwei weitere vermutlich im nächiten Jahre nachfolgen 
werden; und das bereitwillige Entgegenkommen der 
Verwaltung der Kunfthalle läßt hoffen, daß auf dieſer 
Grundlage mit der Zeit die gefamte Ausfchmüdung 
des Treppenbaufes nachfolgen wird. Seit kurzem 
find nun diefe beiden erften Bilder — beinahe voll- 
endet — proviſoriſch befeftigt worden, und es läßt fich 
faum daran zweifeln, daß Ddiefelben in den weiteften 
Kreifen den Wunſch erweden werden, das begonnene 
Wert baldmöglichit weitergeführt zu ſehen. Auch die 
prinzipiellen Bedenken gegen die Anwendung von Pand- 
ſchaften an diefer Stelle werden beſſer und einfacher 
durch ihren Anblit widerlegt als Durch lange Ausein- 
anderfegungen und das Heranziehen ähnlicher Bei: 
fpiele. Denn ſelbſt wenn es keinerlei Analogien bier: 
für gäbe und Dies der erfte derartige Verſuch wire, 
würde er darum von vornherein zu berwerfen fein ? 
Könnte man nicht ſehr wohl geltend machen, daß, wenn 
die Hiftorienmalerei für frühere Kunſtepochen der aus— 
fchließlich berechtigte Ausdrud war, doch heute die 
Landfhaftsmalerei zu einer jo großen, durchaus ſelb— 
ftändigen Bedeutung erwachfen ift, daß fie für unfere 
Zeit wohl eine ebenbürtige Stellung neben jener bes 
anfpruchen darf? — Eines hat fie jedenfalls vor der 
Mehrzahl Hiftorifcher und mythologifch = allegorifcher 
Darftellungen voraus: fie fpridht unmittelbar zur Em— 
pfindung und ift von vornherein allgemein verftindlic,, 
während jene meift fo viel antiquarifche oder philo— 
ſophiſche Kenntniffe vorausfegen, daß der eigentlic) 
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künſtleriſche Genuß häufig dagegen zurücktritt. Und auch im Bezug auf monumentale Malerei anderen 
gerade das, was unferen Hiltorienmalern fo felten ges | Mufeen des VBaterlandes ebenbürtig an die Seite ftellen 
lingt: volkstümlich im beiten edeljten Sinne zu fein, | kann. Möge das Intereſſe des Publitums und die 
it Ruths in diefen Arbeiten in ganz bervorragendem | Beteiligung weitefter Kreife an den Beftrebungen des 
Maße gelungen, und darin beruht ihre hervorragende | „Vereins von Kunftfreunden“ feine baldige Vollendung 
kunftgefchichtliche Bedeutung; denn während unfere | ermöglichen! 
anderen Pandfchafter fait immer noch, fobald es fh | — — — — — 
um derartige monumentale Aufgaben handelt, der 
italieniſch-griechiſchen Natur den Vorzug geben, Schafft 
er und bier eine dDeutfche Ideallandfchaft. Und Martin Gropius +. Durd den am 13. Dezember 
eben deshalb mußte ja auch gerade er fo befonders | 1880 erfolgten Tod des Architelten Martin Gropius ift 
geeignet für diefe Aufgabe erfcheinen, weil er, wie wohl | Wiederum eine tief und ſchmerzlich empfundene Lücke 
lein anderer in Deutſchland — wenigſtens keiner der in ben Kreis der Arditetten geriflen worden, welche 
F , 2 ehe *die baufünftleriiche Phyſiognomie Berlins, wie fie fich 
Lebenden — beide Richtungen in ſich vereinigt: die | in den beiden legten Jahrzehnten entwicelt bat, be 
klaſſiſch-ideale, welche im organischen Bau der Komz ſtimmt haben. Im Ddiefem Falle ift der Verluſt ein 
pofition und in der Schönheit ihrer Linien das höchſte doppelter: Martin Gropius war zugleich ein ausge 
Ziel der Kunft erblidt, und die koloriſtiſche der mo- zeichneter Pehrer, der nicht bloß in feinem engeren Fade 


f . Po ‚.  fördernd und anregend gewirkt bat, fondern auch auf 
dernen Stimmungslandfcaft. Keine von beiden pflegt das weite Gebiete der Kunftinduftrie von bedeutendem 


eigentlich in feinen Bildern zu dominiven, und wenn Einfluß gewejen ift. Geboren am 11. Auguſt 1824 
fie vielleicht daher nicht immer gleich beim erften Anz | zu Berlin, war er ſchon als Knabe im Haufe des 
blick frappiven, fo pflegen fie durch ihre harmonifche, | Vaters, der als Beſitzer einer Tapetenfabrit nach 
echt finftlerifche Abrundung bei häufigerem Sehen von Schinkelſchen Zeichnungen arbeiten lich, mit Schinkel 


; ; , j ; und Beuth im Verkehr getreten. Es war ibm aber 
um fo tieferer nachhaltigerer Wirkung zu fein, nicht nicht — — ee Schinkels — einem 


unähnlich klaſſiſcher Mufit, deren ſchlichte einfache Weiſe Berufe folgen zu dürſen, zu welchem ihn innerſte Nei— 
ſich fehlieglich gegen alle nod fo beraufchenden Künfte | gung führte. Sacidem er feine Studien erft auf der 
doc) fiegreich behauptet. en — gi eg ri 
f ; f f trat der Bater feinem unſche, Der nit le 
Daß diefe beiden Bilder — Frühling und Herbit zu birfen, entgegen. Doc) der emergievolle junge Mann 
— diefe Vorzüge der Ruthsſchen Kunft in hohem | (ie ſich durch ſolche Hinderniffe nicht abfchreden, feiner 
Mafe befigen, ift unverkennbar; eine eingehende Be | Neigung zu folgen. Auf eigene Hand babnte er ſich 
ſprechung derfelben liegt jedoch nicht im Zweck diefer | feinen Weg, erſt als Feldmeſſer, dann als Bauführer 
Zeilen, da fie, wenn aud) jedes für ſich ein vollendetes * endlich als Baumeifter, aber immer noch bie Aus- 
Kunftwerk ift, doch eben nur Teile eines einheitlich flheungen frember Bauten leitend Eine entſcheidende 
Wendung in feinem Leben wie in feiner Kunſt trat 
gedachten größeren Ganzen find, welches, der architel- erft Ende der fünfziger Jahre ein, als er mit Karl 
tonifchen Einteilung ſich anſchließend, am der einen | VBötticher, dem VBerfafer der „Tektonik der Hellenen“, 
Pängsfeite die vier Jahreszeiten, an der anderen die bekannt wurde. Aus einem begeifterten Anhänger feiner 
vier Tageszeiten daritellen joll, und an den beiden Lehre wurde er fein Affiftent im Lehramt an der Baus 


4 aa ar , alademie und gewann fo einen großen Einfluß auf die 
Echmalfeiten die vier Yebensalter, die ja In mannig— meta ————— Zugleich fand 


facher innerer Beziehung zu den Erfcheinungen der | er, anfänglich durch Privatbauten, Gelegenheit, feine 
Natur ftehen. Für diefe legteren, hauptſächlich figür= | Theorien praftifd zu erproben. 1863 baute er die 
lichen Daritellungen, und ebenfo fiir die Flächen über — — a es un 
den vier Thüren, ift unfer in Berlin lebender Lands— In * rg — ha fh mit dem Baumeifer- 
mann, Prof. Guſtav Spangenberg, in Ausficht ges te der fortan feinen Ruhm teilte, zu ges 
nommen, der, wie fehr fich auch feine Arbeiten von | meinfamer künſtleriſcher Thätigfeit verbunden hatte. 
den Ruthäfchen unterfcheiden, doch in demfelben Streben ‚Seit jenem Bau in Eberswalde wurde Gropius 
nach volfstümlichfchlichtem Ipenlismus mit ihm ver gewiſſermaßen zu einer Autorität für alle Heil weden 
ne 2 * gewidmeten Gebäude. Seine darauf bezügliche Thätig— 
bunden iſt, fo daß man wohl hoffen darf, daß aus 7, welche, um nur die bervorragenditen Bauten diefer 
diefem Zufammenarbeiten der beiden Freunde eine | Art zu nennen, die Irrenanftalten in Altenburg und 
Schöpfung entiteht, welche, abwechfelnd und mannigs | Iena, die Garnifonlazarathe in Tempelhof bei Berlin, 
faltig und doch in ſich harmoniſch ift, weil fie aus | in Königsberg, Küftrin, Düffeldorf, das ſtädtiſche 
derfelben Grundanfchauung der Kunft und des Lebens | Krantenhaus in Wiesbaden und das Königliche Klinikum 
hervorgeht in Berlin umfaßt, gipfelt in dem großen ſtädtiſchen 
TEN , , Krankenhaus am Friedrichshain in Berlin, welches, 
Der vielverfprechende Anfang berechtigt uns, ein | nach dem Pavillonfyften eingerichtet, von den erften 
Werk zu erwarten, durch das unfere Kunfthalle ſich Klinitern Europas als eine Mufteranftalt bezeichnet 
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worden ift und demnach auch ſchon mande Nachbil- 
dung erfahren hat. 

Bon den Gebäuden für wiflenfchaftliche und ges 
ſchäftliche Zwede, welche Gropius und Schmieden ge— 
meinfam ausgeführt oder entworfen haben, find zu 
nennen: die Univerfitit Kiel mit ihren Nebengebäuden 
(Bibliothek, phyſiologiſchem, anatomischen, botanifchem 
und zoologifhem Inftitut), die Univerfititsbibliothet | 
in Greifswald, das Berwaltungsgebäude der Berlin= | 
Hamburger Eifenbahn, das Bankhaus der Berliner | 
Handelsgeſellſchaft und das des Berliner Kaffenvereing, | 
das Reichsbankgebäude in Erfurt und das Reichs— 
Poftgebäude in Kaſſel. Die Lifte ihrer Arbeiten ift 
damit noch lange nicht erſchöpft. Doc, zeigen jene 
angeführten Beifpiele genugfam, wie vielfeitig und ums 
faffend ihre Thätigkeit war und mit welchem eminent 
praftifchen Geſchick fie die heterogenften Aufgaben zu 
löfen wußten, wie fie im Nugbau und im Kunſtbau 
gleich hervorragendes leifteten. Die Fagaden ihrer Ges 
bäude, in welcher ſich Ernſt und Strenge der Con— 
ception mit Gediegenheit der Ausführung paart, find 
immer der treuefte Ausdrud ihrer Beitimmung. Im 
der jtrengen Schule des Griechentums erzogen, hat 
Gropius ſtets eine allzureiche Dekoration der Façaden, 
wie fie namentlich während des legten Iahrzehnts in 
der Berliner Architektur Mode geworden ift, vermieden. 
Seine Bauten tragen gewöhnlic eine gewiſſe Nüchtern- 
heit zur Schau, über welche nur der Adel feiner For— 
men und die eindrudsvolle Gruppirung der Bauteile 
binweghelfen. Daß dies jedoch mur in feinen künſtle— 
rifchen Prinzipien, nicht etwa in einer Beſchränkung 
feines Könnens begründet war, beweifen feine letzten 
größeren Bauten: die Kunftfchule und das Kunſige— 
werbemufeum in Berlin. Beide Facçaden find durch 
eine ſehr glüdliche Zufammenftellung von Badftein und 
Hauftein, von farbigen glafirten Terrafotten und Glas— 
mofaifen auf eine durchaus malerische Wirkung be= 
rechnet, welche beweift, wie hoch Gropius die Farbe 
auch in der Architektur fr fhäßen wußte und wie fehr 
fein Farbenfinn entwidelt war. 

Auch auf die Berliner Privatardhiteftur haben 
Gropius und Schmieden einen bedeutenden Einfluß 
ehabt. Namentlich haben fie auf eine zweckmäßige 
Durdbildung des ftädtifchen Wohnhaufes ıhr Augen- 
merk gerichtet und Berlin mit zahlreichen Muſter— 
ſchöpfungen diefer Gattung bereichert. Ihr letzter ge= 
meinfamer Erfolg war der erfte Preis in der Konz 
hurrenz um das Peipziger Konzerthaus und die -Heine 
goldene Medaille der alademifchen Kunftausftellung, 
weldyer ihnen diefer meifterhafte Entwurf einbrachte. 

Um die Begründung des deutſchen Gewerbe— 
mufeums hat ſich Gropius große Berdienfte erworben, 
größere noch als Direktor der königlichen Kunftfchule, 
der er feit 1869 Bis furz vor feinem Tode vorjtand, 
durd; Lehre und Beifpiel unermüdlich wirfend. Die 
aufreibende Thätigkeit, der fich Gropius während des 
legten Jahrzehnts bingab, hat feinem verdienftuollen 
Leben ein vorzeitiges 





nde bereitet. 
Adolf Rojenberg. 








Kunfthandel. 

R. B. Bon der „Liebhaber-Bibliothek alter Iluftratoren“ 
in Facfimile-Reproduftion”, —* r. Georg Hirth in 
Münden herausgiebt, wurde kürzlich das zweite Heft „Jost 
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Ammansd Kartenjpielbud‘ in vortrefilichfter Nacbil: 
bung publicirt. 
Aus Meldorf in Schleswig:-Holftein wird und gejchrieben: 
Je feltener in dieſen Blättern von den Nordmarken unferes 
deutfchen Baterlandes und vollends von der Weſtküſte ber: 
felben die Rede geweſen ift und aud wohl fünftig fein wird, 
um jo mehr möchte Unterzeihneter die Leer der Kunſt— 
chronik auf eine Publikation aufmerffam machen, melde in 
diefen Tagen von dem Photographen Elauffen in Meldorf 
(Kreis Süder-Dithbmarjchen) ausgegangen ift. Es betrifft 
diefelbe nämlid die in dem Markus Swynſchen Hauie 
au Lehe bei Lunden (Kreis Vorder-Dithmarſchen) befind: 
lihen altertümlihen Schnitzwerke, welde zu dem Beiten 
gehören, was die alte re Eee Holzſchnitzkunſt 
geliefert hat. Das Markus yayr Haus ift wohl das 
einzige in Ditbmarfchen, welches in feiner inneren Einrich— 
tung fid) jo unverändert feit jener Zeit erhalten hat und 
nod heute von dem Wohlſtande feines einftigen Befikers 
zeugt, weshalb es vor kurzem von der Landfhaft Vorder: 
ithmarſchen angefauft ift, damit das unvergleichlihe Denkmal 
en bleibe. Die Swynen gehörten zu dem Wurtmanns: 
eſchlecht, welches jhon von alters her im Dithmarfiichen 
Sreiftant berühmt und über viele Kirchipiele verbreitet war, 
und bildeten nebft den Nannen eine der mächtigften Kluften 
berfelben; fie jelbit hatten ihren MWohnfig ſchon vor mehr 
als einem halben Jahrtaufend in Lunden. Marfus Swyn, 
der in feiner Jugend eine forgfältige gelehrte Bildung ges 
nofjen hatte, wurde im Jahre 1559 nad Eroberung des 
Landes von dem Herzog Adolf von Holftein zum Landvogt 
von Dithmarſchen ernannt und fuchte in diefer Stellung fo: 
viel, wie er konnte, von den alten Freiheiten des Landes 
u retten. Er ftarb im Jahre 1555 in einem Alter von 62 
—** Die Publikation des Herrn Clauſſen umfaßt im 
ganzen fieben Photographien in einer Mappe, beftehend aus 
dem Bildnis Markus Swyns und feiner Gattin (dad Dri: 
or befindet fi im Mufeum Ditbmarfifcher Aitertümer zu 
eldorf), ferner einer Heineren Anſicht des Swynſchen Haufes 
von der Nüdfeite, wo das große Familienzimmer (Pejel ges 
nannt) fich befindet, dann dieſem ſelbſt und einzelner Teile 
desſelben, als einem großen, herrlich gefhnigten Schrante, 
einer Bettftelle, dem Kamin und einem Fenſter mit ges 


ſchnitzten Seitenwänben. 
Profeſſor Dr. Chalybaeus. 





Konfurrenzen. 


Aus Frankfurt a. M. wird gefchrieben: Seit der Hons 
furren; um den Entwurf für ein deutſches erg er 
im Jahre 1872 hat fein ardhiteftonifcher Wettftreit in Deutſch— 
land eine ähnliche Beteiligung gefunden, wie die vor einigen 
Monaten von der hiefigen Königlichen Eifenbahn: Direktion 
ausgefchriebene Konkurrenz für Entwürfe zum Em: 


) Ahle ebäude des neuen Gentralbahnhofes hier» 
ſelbſt. 


icht weniger als 60 Arbeiten mit etwa 530 Blatt 
Zeichnungen find eingegangen, deren Verfaſſer größtenteils 
u den bebeutendften Architelten Deutjchlands zählen. Außer 
daft fämtlichen biefigen find namentlid; die Berliner und 

amburger Arditeften zahlreich vertreten. Bon rheinifchen 

aumeiftern haben fich beteiligt Prätorius und A. Iding 
aus Köln, Schellen und Kuntze aus Koblenz, Frentzen aus 
Aachen, yes: Boldt & Fringd, und Hermann aus 
Düffeldorf. Zunächſt unterliegen die Arbeiten der gutadt: 
lihen Beurteilung der vor furzgem gegründeten Afademie 
des Baumefens in Berlin, welde das Preisrichteramt über: 
nommen bat Bei der großen Zahl der Entwürfe dürften 
bis zur Entiheidung immerhin einige Monate vergehen; 
fpäter follen die Arbeiten in Berlin eine Zeitlang öffentlid) 
ausgeftellt werben. 





Sammlungen und Ausftellungen. 
J. Der weitfälifche Kunſtverein, der feine Ausftellungen 


biäher auf Münfter, wo foeben die diesjährige Ausftellung 
beginnt, beichränfte, hat infolge des wachſenden Intereſſes 


| für die bildenden Künfte und ber lebhafteren Beteiligung 


in den übrigen Stäbten der Provinz den Beihluß gefakt, 
aud in einigen anderen größeren meftfälifhen Stäbten die 
eingejandten Bilder zur Ausftellung zu bringen. In Münfter 
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ift ſtets die Vorliebe für die Kunſt der älteren Zeit eine 


jehr lebhafte gewefen; fo wurde neuerdings die Sammlung | 


des Vereins dur zwei Stüde des Liesborner Altard bes 
reichert; vielleicht ward dadurch das Äntereffe für die neuere 
Kunft etwas zurüdgedrängt. Bei der wohlhabenden Bürger: 


Ichaft der den modernen Richtungen unferer Kunſt näber 
ftehenden großen Induſtrieſtädte werden die Werfe neuerer | 


Meifter nicht die Konkurrenz feitens der Kunſt früherer Jahr: 
underte zu fürchten haben, wie in ber alten Biſchofsſtadt. 
Die Tüffeldorfer Ausftelung hat in den angrenzenden Ins 
duftriebezirfen das Kunſtintereſſe lebhaft angeregt, es ift 
daher begreiflich, wenn die Bewohner diefer Gegenden, deren 
Intereffe auf der Auöftellung in erfter Linie von anderen 
Gegenftänden in Anfpruch genommen werden mußte, jegt 
eine ausgewählte Anzahl quter Bilder in ihren Mauern mit 
Mufe betrachten und aus ihnen ihre Auswahl treffen zu 
fünnen wünſchen. 
Dermifchte Nachrichten. 
Eine neue Sunftgewerbehalle zu Berlin. Berlin hat 
befanntlih in den fetten beiden Jahren zwei größere Aus: 
ftellungen gehabt, die der Berliner Induſtrie und die von 
Gegenitänden der Fiicherei, und es tft eine Freude, zu fehen, 
welches Leben auf diefen beiden Gebieten dadurd bei der 
rührigen Bevölkerung der Reichshauptſtadt hervorgerufen 
worden ift. 
Ermutigungen und Anregungen jener Auöftellung von 1879 
zu gute gefommen, jowohl in Bezug auf Nachfrage, Kaufluſt 
und verfeinerten Geſchmack beim 
nehmungsfinn und weitihauenden Spekulationägeift bei den 
Producenten. Ein neues Symptom davon unter einigen 
älteren ift die Errichtung einer „‚deutichen Kunſtgewerbehalle“ 
digcch einen von einem auserlefenen Ausjhuffe von Künitlern, 
Architekten und Hunftgewerbetreibenden unterftügten Unter: 
nehmer. Es ift eine Art von ftändiger Ausftellung von 
Gegenftänden der Aunftinduftrie, verbunden mit dem ganzen 
Apparate, der zum unmittelbaren Bertrieb und Berfauf der 
ausgeftellten Gegenitände dient. Wie in den großen Kom— 
mifftonshäufern in London und Paris findet —* das Publi⸗ 
fum die verſchiedenartigſten Erzeugniſſe aus ſämtlichen Pros 
vinzen unferer nationalen Gewerbthätigfeit auf demfelben 
Fleck zufammen, findet anderfeitö der Heinjte Meifter in 
der Vorftadt, in der Provinz, im entlegenen Gebirgsdorfe 
Gelegenheit, fih von der Tyrannei des Yadenbefiters, des 
Vorkäufers, Agenten, Kommiſſionärs und ähnlicher Parafiten 
zu emancipiren und fein Erzeugnis direft und mit ganz 
geringen Koften dem Saufluftigen vor Augen zu ftellen. 
Über die Bedingungen befagt die Geſchäftsordnung, die jeder: 
mann fich auf die leichtefte Art brieilich verichaffen kann, das 
Nähere. Hier mag als das Wichtigſte nur mitgeteilt werden, 
daß über die rg! von angemeldeten Gegenftänden 
eine Jury von ſieben Mitgliedern zu entſcheiden hat; 
acht Gruppen von Erzeugniffen der Kunftinduftrie Anſpruch 
auf Zulaß haben: 
Topferei, Bijouterie, Jumelier:, Gold:, Silber: und Elfen: 
beinarbeiten, graphiſche Erzeugniffe und Kunſtwerke. Die 
Plagmiete, die auf halbe Jahre berechnet wird, ift nad) der 
Art der audzuftellenden Gegenftände verichiedenartig normirt 


und bewegt ſich auf einer Stufenleiter von 25 bis 300 ME. für | 


den Quadratmeter. Cine Bereinigung von Heinen Aus: 
ellern zum Zwed einer Gefamtausitellung ift geftattet. Das 
nternehmen beforgt den Verkauf der auägeftellten Sachen 
und nimmt 6%, von der Kauffumme als Provifion an fi. 
Auch können auf Wunih der Ausjteller von Zeit zu Zeit 
Verfteigerungen abgehalten werden. Das Publitum zahlt 


Bermifhte Nachrichten. 
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Gewerbehalle‘ fo weit fommen, Einftweilen hat biefelbe 
eine fehr geichmadvolle und gemütliche Unterkunft in einem 


Rarterreraum und ber erften Etage des —— „toten 
Schloſſes“ auf der Spree-Iniel, dem löniglichen Schlofle 
gegenüber, gefunden. Man findet in den geihmadvoll 
eingerichteten Räumen bereit einer Menge von hübſchen 
Saden: perfiihe und Smyrna-Teppiche von Ehrenhaus, 
viel Majolifen, eine Schöne Etagere von Frau Clara Hanke 
zu Düſſeldorf, in Eichenholz geſchnitzt, mit liefen als Fül— 
lungen, die zierlichen Metallarbeiten der Firma Lauter zu 
Karlöruhe, Bronzen von Gladenbed, der im Rheinland wohl 
betannte filberne Tafelauffat von Rentrop zu Altena, ferner 


Elfenbeinſchnitzereien, —— ſchmiedeeiſerne Leuchter, 
u 


ublikum als auf Unter-⸗ 





daß 
Kuünſtler durch 
Möbel, Textilſachen, Metallarbeiten, 





50 Pf. als Eintrittsgebühr oder entſprechendes Abonnement; 


von diefer Einnahme werden bei Jahresichluß 200, an die 
Ausſteller verteilt. Diefe „deutsche Kunſtgewerbehalle“ kenn: 
zeichnet ſich alfo durchaus als eine Art von Berfaufshalle 
oder Kommiffiondhaus im Parifer Stil, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß die Leitung zur Hälfte in fünftlerifchen Händen 
liegt und künſtleriſchen Gefichtspunften unterworfen iſt. 
Allerdings verftehen es aud) die angedeuteten Pariſer Häufer, 
den von ihnen vertretenen Industriellen Anweifungen über 
neue Strömungen des Geſchmackes oder auch direfte Ent: 
würfe der von ihnen beichäftigten Defjinateurs zur Ausfüh: 
rung zu geben, Mit der Zeit kann aud die neue „deutſche 


Namentlich der Kunftinduftrie ift die Fülle von 


Lampen und Schreibzeug vom Kunſtſchloſſer Fabian zu Berlin, 
eſchnitzte und ftilifirte Möbel aller Art, darunter ein wahres 
radıtftüd, einen in —— geſchnitzten Jagdſchrank nach 
einem für ben Herzog von Ratibor hergeſtellten Original 
von Seelig. Als eine befonders mwohlthätige Zugabe aber 
ſtellt ſich die etwa in der Mitte der Ausftellungsräume be: 
findliche altdeutfche Aneipe, jpätgotifd eingerichtet, dar, in 
der man raften und Körper und Geift erfriihen Tann, 
legteren namentlid, wenn Emil Doepler der Jüngere feine 
reisenden Freöfen vollendet haben wird. Berlin befigt zur 
Zeit ſchwerlich ein jumpathifcheres Neftaurationslofal, und 
jo mag der Beſuch dieſer deutihen Kunſtgewerbehalle allen 
empfoblen fein, die ed nicht für einen Raub halten, bei einem 
Bejuche der fonft für den Fremden wenig ausgiebigen Reichs— 
hauptſtadt das Nügliche mit dem Angenehmen zu verbinden. 
(Köln. Zte.) 
A. R. Das Wrangeldentmal in Berlin. Die deutiche 
Reichshauptſtadt, die denfmälerreichite Stadt Europas, ift in 
diefem Jahre dur drei Monumente bereihert worden, bie 
den alten Ruhm der Berliner Plaftif, welder namentlid) 
durch die Siegesſäule ftark gelitten hatte, wieder aufgefrifcht: 
das Denkmal der Königin Luiſe von Erdmann Ende, das 
Goethedentmal von Schaper und dad Wrangeldenfmal von 
Karl Keil, weldes am 1. November auf dem Leipziger Plat 
enthüllt worden iſt. Während die beiden erfteren Bildhauer, 
dem Charakter ihrer Aufgabe entjprehend, Marmor wählen 
durften, ift dad Wrangeldenfmal in Bronze ausgeführt. Auf 
einem einfachen, in brei Abjägen auffteigenden Granitfodel, 
der an der Rorderjeite auf eherner Tafel die Widmung 
trägt, erhebt fi) die neun Fuß hohe Statue des Feldmar— 
ſchalls, der in Kürafjieruniform mit dem Helm auf dem 
Haupte dargeftellt ift. In der vorgeftredten Rechten - 
er den Marichalldftab, während die Linfe den Griff des 
Säbels umfpannt, fo daß der Schoß des Waffenrodes an 
diefer Seite etwas aufgerafft wird. Die an ſich keineswegs 
malerifhe Uniform bat den Künftler große Schwierigleiten 
in den Weg gelegt, die er jedoch mit bewunderungäwürdiger 
Virtuofität überwunden hat. Man kann ſich für die bildende 
Kunft faum eine langmweiligere Aufgabe denken, als zwei 
preußifhe Aüraffierftiefel nacazubilden. Trotzdem hat der 
ie haralteriftiihe Behandlung des Leders 
im Gegenfat zu Beinkleidern und Waffenrod eine malerische 
Wirkung bineingebradht, die das ungefügige Material förmlich 
belebt. Der Kopf jprüht Yeben und friegerifches Feuer, Die 
martialifhe Phyfiognomie des populären Marſchalls konnte 
nicht energifher und fräftiger zur Erſcheinung gelangen. 
Ton allen Seiten bietet die Statue eine charakterifttiche 
Silhouette, deren Umriß durd feine disharmonifhe Linie 
geftört wird. Höchſte Lebendigleit in beharrliher Ruhe: 
das iſt das Mahrzeichen diefer Statue wie des ganzen Mili— 
tärorganismus, dem der alfo von feinem Könige Geehrte 
mit Leib und Leben angehörte. Die gegenüberftehende 
Statue ded Grafen Brandenburg, des Mintiterd Friedrich 
Wilhelms IV., ebenfalls in Birsikneitre dargeftellt, ein 
Werk des verftorbenen Bildhauerö Hagen, bildet im Cha- 
rafter wie in ber Lünftlerifhen Auffaffung zu der neu aufs 
geftellten einen ſchroffen Gegenfag, den Gegenjag zweier 
in Kunft und Leben grundverſchiedener Epochen. ort ein 
zahmer, faft jentimentaler Jdealismus, deffen Streben auf 
höchſte Eleganz und Reinheit der formen gerichtet ift, hier 
ein fräftiger Nealiömus, der nur Leben und Natur ſucht; 
bort der zaubernd erwägende, vorfichtige Staatdmann, welcher 
unter dem Drud einer jchwülen, krankhaften Zeit lebte, hier 
der kecke rüdfichtölofe Soldat, der alle Ainoten mit feinem 
Schwerte durdhaut! 
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R.B. Nürnberg. Auf dem Terrain des Germanifchen | 


Mufeums wurde kurz vor Weihnachten eine der Riefen: 
fäulen aus Miltenberg aufgeftellt. Diefelbe befteht aus 
rotem Sandftein, ift ungefähr 10 m lang und 430 Gentner 
ſchwer. Sie foll nun nad dem Entwurfe des Direktors 
Eſſenwein ein Kapitäl erhalten und eine Reiterftatue der 
Germania in romanifchem Stile aufnehmen. — Eine zweite 
ganz ähnliche Säule, ebenfalls aus Miltenberg, ift kürzlich 
im Garten des National:-Mufeums zu Münden aufgeftellt 
worden. — Dieje Miltenberger Säulen, zwölf an der Zahl, 
find höchſt wahrjheinlih jhon von den Römern gefertigt, 
aber nie vollendet worden, alfo auch nicht an den uns nicht 
befannten Ort ihrer Beftimmung gelangt, fondern lagen und 
liegen zum größten Teil noch jegt in ihrem alten Stein: 
bruche. Sie find in fpäteren Jahrhunderten mit Steinmetz: 
jeihen und Inschriften verfehen worden, welde jedod ohne 
bejonderes Intereſſe find. 

R. Konrad Knolld Unionsdentmal der Qutheraner und 
Reformirten der bayerijhen Pfalz. Es mögen vier Jahre 
fein, daß dem Meifter des Mündyener „Fiſchbrunnens“ die 
ehrende Aufgabe geftellt ward, durch feine Kunft das Ger 
bädtnis an die im ‘jahre 1518 in der Stiftskirche zu 
Kaiferölautern feierlich vollzogene Vereinigung der Luthe— 
raner und Reformirten zu verewigen. Dem Zeitalter der 
Reformation und ihrem Geift und Weſen entipredend, wählte 
Beufetier Knoll für das Unionädentmal mit Recht die 

tilformen deutſcher Nenaiffance und gliederte dasjelbe in 
nachſtehend angedeuteter Meife. Auf vorfpringenden Sodeln 
an ben beiden abgeftumpften Eden erheben fich die Kolofjal: 
ftatuen Luthers und Calvins als der beiden —— * 
tanten und Begründer der proteſtantiſchen Kirche. Zwiſchen 
rem find an der Borberfeite des Sodelö in entiprechender 

ruppirung die Brofilrelief8 von Ulrih Zwingli und 
Martin Bucer, dem erften evangelifhen Pfarrer in others 
und nachmaligen Genofien des reformirenden Erzbiſchofs 
Thomas Granmer in Cambridge, und darüber das en face- 
Relief Philipp Melanchthons, alle in Marmorkränzen, ange 
bradt. Zwiſchen benfelben fieht man die Wappen ber 
Städte Zweibrüden, Neuftadt a. H., Speier, Haiferslautern 
und Landau, am Sodel aber das bayerifhe und pfälzifche 
Wappen, Engelätöpfe und Eichenkränze. An den beiden 
Seitenflächen befinden ſich die Medaillons Ulrichs von Hutten 
und Franz von Sidingens mit ihren Wappen, dann der 
deutfhe Adler und das Wappen der Sidingifchen Veſte 
— — der „Herberge der Gerechtigkeit“, wie ſie zur 
Zeit der Reformation genannt wurde und des erſten Ber: 
fammlungsplates der Anhänger der lutherifchen Lehre in 
der Ei Nach oben aber ſchließt dad Denfmal mit ber 
Kolofjalftatue des Genius des Friedens ab, der im ber 
Linfen den Held haltend und mit der Rechten einen Palm: 
zweig darüber jenlend, milden Blides herniederblidt und jo 
die Einigung in der Abendbmahlälchre und den Religions» 
frieden andeutet. Zu feinen Fühen liegt ein Palmenfranz. 
Der Hünftler hat fümtliche Worträtörelies und bie Koloſſal⸗ 
—— Luthers in Marmor ausgeführt und ſich damit der 

ollendung ſeines Geſamtwerles um ein Bedeutendes ge: 
nähert. Der Reformator ſteht mit hoch erhobenem Haupte, 
in der herabgeſunkenen Linken die halb geöffnete Bibel, die 
Rechte mit der Feſtigleit der Überzeugungstreue an die Bruſt 
gebrüdt, vor dem Beſchauer. Weift aud ſchon der Ehering 
an feiner Hand auf den bereits erfolgten Bruch mit dem 
Gölibate hin, jo zeigt doch bie —— — energiſche 
Geſtalt noch feine Spur der Beleibtheit ſeiner ſpäteren Jahre. 
Sein majeſtätiſches Antlitz leuchtet von innerer Glut und 
Thatkraft und fein Auge jcheint einen jener Geiftesblige zu 
prühen, mit denen er jeine Gegner niederjchmetterte. Die 

ündener befommen nur in feltenften Ausnahmefällen den 
ſcharſen Klang des Meifeld am Marmor zu hören. Unſere 
Plaſtiler müflen leider ihre beiten Schöpfungen in der Negel 
dem Erzgießer zur Pertigitellung binübergeben und dabei 
nicht jelten erfahren, wie das Handwerk den belebenden 
Schöpfungshaud abjtreift. Um fo erfreulicher iſt es zu fehen, 
mit welcher Meifterichaft Profeſſor Knoll bier den Meißel 
eführt und den Marmor befeelt hat. Die Behandlung der 
leifchpartien wie des Stofflihen zeigt denfelben Grad tech— 
nifher Vollendung, und nirgends begeanet dad Auge den 
Spuren jenes Sicd-bequem:mahens, das in neuefter Zeit 
bei unjeren Plaſtikern jo eingeriffen und zu deſſen Entſchul⸗ 


Zeitſchriften. 
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digung behauptet wird, techniſche Durchbildung ſchädige den 
geiſtigen Gehalt. 


Der Hiſtorienmaler Georg Schildknecht, der ſeit fünf 
Jahren an ber — Kunftalabemie als Lehrer für 
Zeichnen nad) der Antife mit gutem Erfolg thätig geweſen 
ift, hat feine Stelle freiwillig niebergelegt, um na, ünden 
überzufiedeln und dort gang wieder feiner eigenen Kante 
riſchen Thätigfeit zu leben, 


* Unfer Mitarbeiter Hermann Allmerd hat in feinem Wohn⸗ 
hauſe zu Necdtenfleth an der Wefer ein Zimmer fresfen: 
artig mit Bildern ſchmücken laffen, welche die Geſchichte der 
Marſchen zur Anfhauung bringen: x fang und Jägerei 
als den Urzuftand der — eich⸗ und —— 
bau, Kampf gegen herrſchſüchtige Ritter und Biihöfe, 
wehr der Deihe bredienden Sturmflut, Bauerngericht unter 
der Staleiche bei Hagen, den heutigen reihen Wobhlftand. 
Diefe Darftellungen follen nun, durch Gedichte ihres Vefigers 
erläutert, in Lichtdrud herausgegeben werden und find ge: 
wiß in den Häufern jener jelbjtbewuften Marfchbauern der 
allgemeinften Verbreitung fiher. Ihr Maler ift der reis 
herr v. Dörnberg, der Düffelvorfer Schule angehörend. 


Neue Funde in Olympia. Durd ein Geſchenk von 
20000 ME, weldes eine Funftfinnige Frau in Berlin für bie 
Bwede der Ausgrabungen in Olympia gemacht hat, ift es 
möglich geworden, die Arbeiten dajelbit, wei wohl noch 
bis Ende Februar fortgefet werben bü ‚ mit gefteigerten 
Arbeitöfräften zu fördern. Die letzten Funde find von 
höchſtem Intereſſe. So hat man, wie die „‚Kölntiche Zei: 
tung‘‘ meldet, namentlid durd eine erg aufgefundene 
Bau⸗Inſchrift mit voller Sicherheit dad Schatzhaus ber 
Sifyonier, dad man vernichtet glaubte, ein Werk aus dem 
7. Jahrhundert v. Chr., wieder aufgefunden. Das ift für 
die Geſchichte der alten Baufunft eine Entdedung von her+ 
vorragender Wichtigkeit. 


5 
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L’Art. No. 313 u. 314. 
Agostino di Ducelo, sculpteur florentin, von Ch. Yriarte. 
(Mit Abbild.) — Leo cabinet de M. Jules vın Praot, von Ob, 
Tardieu. — Vandalisme XII: Itilie, von P. Loroi. (Mit 
Abbild.) — L’enseignement du dessin aux Etats-Unis, von 
F.Regamoy. — La gravure sur bois en Amerique, von J. 
Comyns Carr. (Mit Abbild.) — Fitudes sur l’art, 1a littd- 
raıtıre, la musique d’aprös les vignottes romantiques Ill: De 
lintluence germanique aur l’art romantique, von Champ- 
fleury. {Mit Abbild.) — Le Salon libre, von E, Vöron. — 
Adeline, Hippolyte Bellangd et son oenyre, von E. Vöron. 
(Mit Abbild.) — Les oiseaux dans la nature. Description pit- 
toresue des olsenux utiles, par E, Rambert et Ldo- Paul Ro- 
bert, von E. Veron. (Mit Abbild.) — Sensier, La vie et 
l’oeuvre de J. F. Millet. Manuscrit publid par Paul Mantz, 
von E. Veron. {Mit Abbild.) — Publications de la maison 
Firmin-Didot: Memeoires de Ph. de Commynes, par R. Chante- 
louze. Nouveaux contes du bibliophile Jacob & ses petits-en- 
fants sur Ihlstolre de France. L'Egypte, du Calre & Pbilae, 
par G. Ebers, traduction de G. Maspero; von E. Veron. 
(Mit Abbild.) — Havard, La Hollande 4 vol d’oiseau, von 
A. Plas, 

Kunst und Gewerbe. No. 1. 
Gottfried Somper, von O. v. 8. (Mit Abbild.) — Ueber An- 
toine Cleriey und seine Arbeiten, von F. Jaennicke. — Die 
Ausstellung kunstgewerblicher Altertlimer zu Brüssel, von Hor- 
mann Billung. (Mit Abbild.) — Aus der Permanonten Ansstel- 
lung des Bayrischen Gewerbemuseums, — Die Thürklopfer in 
der Mustersammlung des Bayrischen Gewerbemuseums. — Kunst- 
gewerbliches aus München. — Jahresbericht des Kunstgewerbe- 
inuseums in Berlin. — Dresden: Aus dem Kunstleben., — Das 
neue Museum in Amsterdam. — Abbildungen: Persischer 
Fayence-Krug; Alter Schmuck; Zierschränkchen. 

Gazette des Beaux-arts. No. 282, 
Portrait de Jeanne d’Aragon, par Raphael, von A. Gruyer., 
(Mit Abbild.) — Le chäteau de Chantilly et ses colleetions, 
vonG.Lafenostre. (Mit Abbild.) — Los decorations du Pan- 
thdon, von Ph, de Chenneviöres, {Mit Abbild.) — Uu 
voyage Inddit d’Albert Dürer, von Ch. Ephrussf, (Mit Ab- 
bild.; — L’oeuvre de Jules Jacquemart, von L.Gonse. (Mit 
Abbild.) — Florente (publieation de la librairie Rothschild), 
von Ch, Yriarte, (Mit Abbild.) — Publications artistiques de 
la librairie A. Quantin en janvier 1880, vonL,Gonse. (Mit 
Abbild.) — Raphael, compte rendu de l’ouvrage de M. E. 
Müntz, von A. de Lostalot. (Mit Abbild.) 





In meinem Verlage erschien soeben (und kann durch jede solide Buch- 
handlung wie auch durch die Post bezogen werden) das 1. Heft des 15. 
Jahrganges von 


K t d Ge e be Zeitschrift zur Förderung 
uns un wer 4 deutscher Kunst - Industrie, 
herausgegeben vom Bayrischen Gewerbe-Museum zu Nürnberg nebst 
dessen „Mittheilungen “ ge einen Bogen in Quart stark), redigirt 
von Dr. Otto v. Schorn. Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend 
aus 12 Heften mit Umschlag mit artistischen Beilagen in Farbendruck, Ton- 
. druck, Holzschnitt, Autographien u, s, w. nebst 24 Nummern „Mittheilungen 
des Bayr. Gewerbemuseums“ beträgt nur 15 Mk. R.-W. 


Diese Zeitschrift errang sich durch ihren gediegenen Inhalt mehrere 
staatliche Empfehlungen, Ausstellungsauszeichnungen und die 
allgemeine Anerkennung der gesammten Presse und kann desshalb 
allen Gewerbe-Museen, Gewerbe- und Industrie-Vereinen, Kunst, 
Industrie- und Gewerbe-Schulen, sowie allen Freunden der Kunst- 
industrie bestens empfohlen werden. 

Nürnberg. 

G. P. J. Bieling (&. Dietz), 


Litteraturzeitung. 


Herausgegeben 
von 
Dr. Max Roediger, 


Privatdocenten an der Universität Berlin. 
Wöchentlich eine Nummer von 2—3 Bogen. 
Preis vierteljährlich 7 Mark. 

Die Deutsche Litteraturzeitung bietet ihren Lesern eine knappe 
Uebersicht über alle Gebiete der Litteratur, indem sie die neu er- 
scheinenden litterarischen Erzeugnisse nach Mafsgabe ihrer Bedeu- 
tung ohne eingehende fachmännische Erörterungen behandelt. 
Neben der deutschen Litteratur wird auch die ausländische, soweit 
sie für deutsche Wissenschaft in Betracht kommt, in den Kreis 
der Besprechungen gezogen, nur hinsichtlich der schönen Litteratur 
beschränkt sich die DLZ. auf die wichtigsten Erscheinungen 
Deutschlands. 








eutsche 


‚Ganz besonders darf noch hervorgehoben werden, dass in der 
DLZ. neben diesen Besprechungen eine Inhaltsa abe fast aller 
wissenschaftlichen Zeitschriften etc. nicht nur Deutschlands sondern 
auch des Auslandes in einer Vollständigkeit gegeben wird, wie sie 
bisher in keiner andern —— Zeitschrift erreicht wurde. 
Weiter finden Personalnachrichten, die antiquarischen und andere 
Kataloge, ebenfalls mit Inhaltsangabe, in möglichster Vollständigkeit 
regelmäfsig Aufnahme. Ein Verzeichnis der Vorlesungen der Uni- 
versitäten Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz mit Ein- 
schluss der Akademien wird den Lesern der DLZ. so zeitig als 
möglich mitgeteilt werden. 
Probenummern sind durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
Bestellungen nehmen neben diesen auch Postanstalten an. 
Berlin, Januar ı88ı. 


Weidmannsche Buchhandlung. 


Preis-Ausfchreiben betreffend. 


Unter den zufolge unferes Preis: Ausfchreibend von Ende September v. J. 
eingelieferten funftgewerblichen Arbeiten ift nur eine von dem Preiägerichte eines 
Preifes für würdig befunden worden, und zwar ift für den einen der beiden mit 
„Standhaft‘ bezeichneten Regenſchirmſtünder ein 11. Preis zuerfannt worden, 
Wie fich bei der Eröffnung des Vegleitbriefed ergeben, ift diefe Arbeit von Herrn 
Schloffermeifter Ferd. ae bier, nach dem Entwurfe des Herrn Ardi: 
teten Zeissig gefertipt 

Die u cn eingelieferten Gegenftände können vom 12. d. M. an wieder 
abgeholt werden. . 

Abdrüde von dem Urtheile des Preisgerichts find auf dem Kunſtgewerbe— 
Mufeum unentgeltlich zu haben. 


Leipzig, den 5. Januar 1881. 


Der geſchäftsf. Ausſchus des Auapaemıtbe- uſeun 


Gensel, Vorſ. 
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Soeben erschien bei mir und 
ist durch jede Buch- und Kunst- 
handlung zu beziehen: 


P. Rembrandt: 


| „Die Bettlerin“. 

Photographie nach dem Original- 

gemälde. Royalformat. — | 
Preis Mark 4,50. | 


Emil Ph. Meyer, 


Kunsthandlung, 
3. Unter den Linden 3, 






























Verlag von Yanl Bette, Berlin. 
Kaifer Wilhelm 


im 83. 2ebensjahre. 


Brußbild in Generals: Uniform. 
Nach der Natur am 13. Februar 1850 
gezeichnet von 
Anton von Werner. 
Bildgröße 37 >< 26 Etm. 

In grauem Bafjepartout à 5 Mt. 
Ineleg. nußbraunem Rahmenä 21 ME 








Alfred Lorentz, 
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irerämlich dem Wenzel Jamiger zugef 


Aus dem Slorentiner Kunftleben. 


Erfte internationale Gemälde-Ausftellung der Societä 
Donatello. — Ausftellung der Magazinbilder der Uffizien. — 
Bereicherung der Galerie. 


Danf den Bemühungen der neubegründeten Societä 
Donatello, die es fich zur Aufgabe geftellt bat, die 
Künfte durch periodifche Ausftellungen zu fördern, hat 
nun auch Florenz feine internationale Kunftausftellung 
zu verzeichnen, die uns eine angenehme Abwechſelung 
in die fonft fo tote Herbitfaifon brachte. 

Das glüdliche Gelingen diefer Esposizione Inter- 
nazionale di quadri moderni bat die rührige Gefell- 
ſchaft veranlaßt, fofort eine zweite worzubereiten und 
nebenher eine Austellung von Werfen der alten Kunft 
zu veranftalten, wie fie, wenn auch in größerem Maß 
ftabe, num fchon feit Jahresfriſt geplant und verfprochen 
war. Doc wenn Verſprechen und Halten überhaupt 
zwei ganz verfchiedene Dinge find, fo wird dies bier 
doppelt ſchwierig, wo die Berhältniffe durchweg fo 
traurig wie möglich find. Man bevenfe nur, welch’ 
jähen Sturz die fchöne Blumenftadt am Arno gethan, 
die fi in die Nefivenz fo ganz bineingeträumt hatte 
und num nicht bloß vor leeren Kaflen, fondern auch 
vor einer Schuldenlaft von urfprünglich 180 Millionen 
ftebt, von welcher die nach Rom abgezogene Regierung 
des geeinigten Königreichs Italien, felbit beim beften 
Willen, bisjegt nur ſchwache Abhilfe gewähren konnte. 
Die vielen leerftehenden, in der guten Zeit wie Pilze 
aus dem Boden gewachſenen Mietpaläfte, deren Eigen- 
tiimern eine enorme Steuerlaft auf den Schultern ruht, 
die unbewohnten, damals in allen Vierten mit 


dnis Ernft Hahnels im Keipziger Mufeum. — Aus den Wiener Ate 
Akten. — Seitfchriften. — Inferate. 


ers; Archaͤologiſche Geiellichhaft in Berlin; Silberarbeiten, 


vielen Koften hergerichteten Markthallen und felbft 
die dem BVerfall immer mehr entgegentreibenden alten 
Zeugen einer ruhmreichen und gewaltigen Vergangenheit 
— Kirchen und Palüfte, denen man die hHöchft nöti- 
gen Reparaturen num faum angedeiben lafien kann —, 
find wohl ein eben fo beredtes Zeugnis für dieſe 
Mifere wie die Klagen der Gefchäftswelt und die ficht- 
bare Not der niederen Klafien. In diefer Hinficht ftebt 


‘ Florenz freilich nicht allein. Zwang doch auch die Not 


— ——— — — — — — — 


die Stadtverwaltung von Volterra, einen Teil ihrer 
Kunſtſchätze, Schnitzereien in Elfenbein und Holz, 
Kaſſetten, angeblich aus dem 5. und 6. Jahrhun— 
dert und ſolche, die dem 14. und 15. angehören, 
Bifchofsftäbe zc. zu veräußern, nur um die Koften 
für ihr neues Mufeum aufzubringen. Solches geichieht 
(eider mit Erlaubnis der Negierung! 

Jedenfalls haben neben anderen Übelftänden diefe 
Berhältniffe viel Dazu beigetragen, daß man bier zu= 
nähft auf die Infcenirung der geplanten großen 
retrofpeltiven Kunftausftellung, die uns die Kunſtſchätze 
aus dem reichen und im allgemeinen ſchwer zugäng- 
lichen Privatbefig des gefamten Toskana vor Augen 
führen follte, verzichtete, wenn auch die Hoffnung auf 
ein ſpäteres Zuftandefommen nicht aufgegeben ift. 

Statt deffen führt uns die Societä Donatello im 
alten Refektorium von ©. Eroce und in der Cappella 
dei Pazzi eine fehr wertvolle Ausftellung von Arazzi 
bor, welche — größtenteils der Galerie der Uffizien 
und der Garderobe des Palazzo Pitti entnommen — 
Zeugnis ablegen von der Pradhtliebe der alten Flo— 
rentiner und der außerordentlichen und vielfeitigen Unter« 
ſtützung, welche die gefürftete Kaufmannsfamilie der 
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Medicker den Künften zu allen Zeiten ihrer Herrichaft 
angedeihen lieh. 

Die Ausftellung enthält zugleich eine Auswahl 
von Handzeichnungen der Uffizien, Kirchengeräte, 
Spigen und Stidereien, Münzen und Medaillen, 
Prunlgefäße und dergleichen mehr. — 

Konnten die Berichte über die Florentiner Kunft- 
ausitellungen der legten Zeit wenig Erfreuliches melden, fo 
gewährt uns die erfte Esposizione Internazionale 
di quadri moderni ſchon ein anderes Bild; eines- 
teil8 mag der Umftand, daß man in diefem Falle neben 
den Künftlern des Auslandes auszuftellen hatte, unter 
den heimischen Kräften und ihren Werfen zu einer forg- 
fältigeren Auswahl geführt haben, und dann bot die 
eben zur Rüſte gegangene vierte allgemeine Kunſtaus— 
ftellung von Turin Gelegenheit, bier die größeren 
und verdienftlicheren Schöpfungen italienischer Abſtam— 
mung in die Schranken zu führen. Was das Aus- 
(and zu diefer Ausftellung beigefteuert hat, beſchränkt 
fich im wefentlichen auf Barifer Bilder, und das Befte 
ift von den Ausftellungen in München und Paris ber 
mehr oder weniger befannt. Holland, Belgien und 
Spanien waren ſchwach, noch ſchwächer Deutfchland 
berfreten. 

ALS Ausftellungslofal diente der im linken Stadt— 
teil am Lung-Arno Serriftori gelegene Palazzo Ser— 
riftori, deffen im Jahre 1873 ausgebaute, der Kirche 
©. Croce gerade gegenüberliegende Front eine ftattliche 
Reihe von größeren und Heineren Zimmern und Sälen 
mit andreichendem Fichte darbot. 

Hier eröffnete König Humbert am 13. September 
die Austellung. Der officielle, dritte Schlußfatalog 


weilt 369 Stüde nad), von denen einige wenige Nums | 


mern auf die Plaftif kommen, eine andere, größere 
Zahl den vorhandenen Radirungen, den Aquarellen 
und Stiftzeichnungen zufällt. 
batte vier größere Räume ausſchließlich für fich occupirt, 
vier andere Italien, während in den weiteren fieben 
die Sezione mista ihren internationalen Sit aufge- 
Schlagen und neben den eigenen Landeskindern die Hol— 
länder und Belgier, Franzofen und Deutſche, Schweden 
und Engländer, Spanier und Amerikaner vereinigt hatte. 

Nachdem wir auf dem Podeft der großen Frei— 
treppe an Delaplanche's liebreizender, friſch und 
glücklich komponirter (wenn ich nicht irre, 1879 in 
Minden mit einer Medaille 1. Klaſſe ausgezeichneter) 
„Muſik“ vorbei pafjirt find, feffeln uns, oben angelangt, 
zwei vortreffliche Porträts von dem Engländer Watts, 
der uns den Bibliothefar der königlichen Bibliothek 
in London, Ant. Panizzi, vorführt, und Gaillards 
bis ins Meinfte Detail forgfültig durchgeführter Monf. 
de Ségur; beiden gegenüber bat Füßli's Bildnis des 
biefigen Öaleriedirettors Ehiavacci einen ſchweren Stand. 





Die franzöfifche Sektion 





Durch den Meinen zweiten Raum, in welchem 
einige Aquarelle und Stiftzeihnungen ausgeftellt find, 
gelangen wir weiter zu den italienifchen Sälen, in 
denen technifches Können und Nichtkönnen, reiche An— 
lage und Unvermögen bunt durcheinander laufen. Cs 
läßt fich indefjen nicht leugnen, daß feit einer Reihe von 
Jahren erhebliche Fortichritte gemacht worden find. 
Ob die einheimifche Kritit aber gut thut, nun alles 
und jedes in den hocdhtrabendften Ausdrücken zu loben 
und den Tadel möglichft hintan zu balten, muß da— 
bingeftellt bleiben, Bon Domenico Morelli’s „Ver— 
fuchung des heiligen Antonius“, die und von der 
Turiner Ausftellung überfommen ift und bier, fo zu 
fagen, eines der Effektſtücke bilden follte, ift denn doch 
zu miüchtiger Lärm gefchlagen worden. Die auf dem 
Bilde fih als Verfucherinnen gerirenden körperloſen 
Weſen, die Matte, unter welcher die dem zufammen- 
gefauerten Heiligen zunächit fi) befindende ihre Künſte 
berfucht, die Grotte felbft, in welcher der Borgang fpielt, 
haben alle ein und denfelben weichlichen Seifenton; die 
Kompofition ift zu ſchwächlich, als daß der Auf gerecht— 
fertigt erfchiene, der auch diefem neueiten Werke des Neapo- 
litanerd voranging. Matteo Lovatti ftellt ein großes 
figurenreiches Bild aus, deſſen Wert weniger in ber 
Kompofition als in dem gefchidten Vortrag des Ein- 
zelnen liegt; e8. zeigt uns eine „Revue vor ©, Ma— 
jeftät dem König Humbert*: rechts im Vorder— 
grunde der König mit Gefolge, links, nach hinten 
gedrängt, die Berfaglieri in Reih' und Glied, Mann 
für Mann — in der Anordnung alles ficher, eine 
getreue Nahbildung der Wirklichkeit, der nur die künſt— 
lerifche Umgeftaltung fehlt; die einzelnen Köpfe gut 
individualifirt, wenn es auch bei manchem ihrer Träger 
ſchwer füllt, das richtige Pferd für ihn herauszufinden. 

Eine eigentümliche, gewiß viel verfprechende Er— 
ſcheinung ift Francesco Michetti; feine „Pescatori 
di Tondine*, Fifherinnen und nadte Buben, in der 
blauen Meerflut ftehend und mit dem Fange bes 
Ichäftigt, find in ihren Bewegungen gut beobachtet und 
trog des grellen Farbenauftrags der keineswegs ein— 
beitlihen Kompofition eine vor vielen hervorragende 
Leiftung. De Alberti's große „Attade der königlichen 
Garabinieri bei Baftrengo“ (im Kriege von 1848), 
vom König auf der Turiner Ausftellung angefauft, 
gehört in Zeichnung und Harmonie der Stimmung, 
in Wahrheit und Wirkfamfeit des Kolorits zu den 
guten Bildern der italienischen Seltion, denen nod) 
De Nittis (Paris), Tito Conti und Francesco 
Binea mit guten Porträts, Tegterer auch mit einer 
Wiederholung feines größeren Bildes „Eine japanifche 
Benus“, angereiht fein mögen. Prof. Fattori’s 
Heine Epifode aus dem italienischen Kriege von 1866, 
das Plagen einer Bombe in eimer den Bergabhang 
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berabraffelnden Batterie, verdient ebenfalls erwähnt 
zu werden; deögleichen das von dem Turiner G. Batt. 
Quadrone trefflich gezeichnete, in der Farbe gut ge- 
ftimmte „Urteil des Paris“, eine glüdliche Humoreske. 
Der Künftler verfegt uns in das Studio eines Malers, 
wo drei Modelle um den Siegespreis fid) bemühen. 
Der Budlige, welcher den Paris abgiebt, mag augen— 
icheinlich Tange zwifchen den beiden hübſchen und jungen 
Erfcheinungen, die in völliger Nadtheit auf einer Trube, 
mit dem Rüden gegen den Wandgobelin gelehnt, vor 
ihm ftehen, geſchwankt haben — ſchließlich muß ihn 
aber doc) die Venus in Feſſeln fchlagen, und diefe er— 
ſcheint in Geftalt des dritten Modelles, einer dien, un— 


ihönen Donna fanonifchen Alters, welche züchtiger ald | 
ihre Genoffinnen, ihr Gewand nur halb herabgelaſſen 


bat. Paris Gobbo indefien, ganz überwältigt von 
diefen kaum enthüllten Reizen, avancirt mit unnach— 
ahmlicher Grazie nach vorn, um der feiften Benus 
den Preis, eine Roſe, zu überreichen. 

In der franzöfifchen Abteilung gehören die größten 
Stüde wohl dem Staate oder Herr Edm. Turquet, 


dem Sekretär des Minifteriums der ſchönen Kiünfte, 


im übrigen find e& meift befannte Sachen, die noch den 
legten Pariſer Salon mitgemacht und daher auch in 
diefem Blatte ſchon ihre Beiprehung gefunden haben. 

In den legten Räumen bringt Ethofer einige 
Erinnerungen an ©. Scolaftica in Subiaco, von denen 


eine „Die Klofterfuppe* für die Verloofung angelauft | 


worden ift; feine „Bibliothef“ aus dem gleichen Kon— 
vent zählt zu den beften Arbeiten der Ausftellung. 
Von Weimaranern, wenn man fo fagen darf, 
find Struys und Schennis da, eriterer mit einem 
twunderlich aufgefaßten, aber äußerſt fleißig durch— 
ftudirten Bilde „Jugend und Alter“: eine alte figende 
Frau, deren rechter Arm im vollftändig rechten Winkel 
vom Stuhl herabhängt, ift eingefchlafen, auf ihrem 
Schoße figt ein ebenfalls mit Morpheus fich balgender 
derber Junge in ebenfo eigentümlichen Spreizungen. — 
Das von Sarah Bernhardt angemeldete „Mädchen und 
der Tod“ war nicht eingetroffen, fie ſelbſt aber durch 
eine Büjte in Wachs, mit aufgetragenen Farben, von 
Defiderio Ringel vorgeführt. 

Ehe wir indefjen zur, Plaſtik übergehen, muß noch 
in kurzem der Nadirungen und Stiche gedacht werden, 
denen gleichfalls ein befonderer Raum zugewiefen war. 
Hier finden wir Gaillard wieder und diesmal in 
feinem eigenften Element. Sein Porträttopf Leo's KIN. 
ift unübertrefflih, weniger gut der Pio IX.; fonft 
finden fid von ihm meiſt Arbeiten nad) alten Meiftern, 


fo eine Madonna von Botticelli und eine von Giov, | 


Bellini, ein Porträt Gtov. Bellini’s (Kapitol), ein Vor— 
trät von Antonello da Meffina Louvre), die Reiterſtatue 
Gattamelata’s und anderes mehr. Auch Makarts Ein: 


' zug Karls V. in Antwerpen war durch die in „L’Art“ 
‚ publicirte Radirung von Lalauze vertreten. 
Schluß folgt.) 


Korrefponden;. 
Paris, Mitte Januar 1881. 

Der 12. Januar 1881 wird vielleicht in der Ge- 
ſchichte der franzöfifhen Kunft zum Gedächtnistage 
werden. An diefem Tage nämlich hat die Geſamtheit 
aller derjenigen Künstler, welche jemals auf einer Aus- 
ſtellung figurirten, in freier Wahl eine Jury gewählt, 
welche den Modus, den Ort und den Zeitpunkt der 
zufünftigen Ausftellung feitfegen fol. Fünfzig Maler, 
zwanzig Bildhauer, zehn Arcitelten und zehn Kupfer- 
ftecher wurden von der Maſſe ihrer Kollegen mit dieſer 
Aufgabe betraut. Diefe neunzig Iurymitglieder werden 
ein allgemeines Reglement erlaffen und werden fich 
dann wahricheinlih in Sektionen teilen, Kom— 
miffionen, Specialtommiffionen, Biertellommiffionen 
bilden, kurz den ganzen Apparat der freiheit ins Wert 
fegen. Soll man deshalb Viktoria [hießen und für 
immer: „Es lebe die freie Kunft“! rufen? Ach, ich 
fürdyte, daß der Siegesruf etwas verfrüht fein dürfte 
und daß das Refultat Siegern und Befiegten die gleiche 
Enttäufchung bringen wird. Um fid) den Stand der 
Sache Har zu machen, muß man etwas zurüdgreifen. 
Bor einem Monate meldete ich Ihnen, daß der oberite 
Auffichtsrat für die bildenden Kiünfte, welchen unfer 
Unterjtaatsfelretär mit eben fo viel Zuvorkommen— 
heit wie Naivetät zufammenberufen hatte, diefen mit 
Grazie hat figen laffen, indem er beſchloß, die Aus- 
jtellungen für alle Zulunft frei zu geben, zugleich aber 
für die nächſte Austellung Herrn du Sommerard zum 
Direltor erwählte. Die Optimiften verficherten, alles 
werde vortrefflich gehen, umfomehr, ald man die alten 
Geleife wieder zu benugen gedachte im Gejtalt des 
' Verwaltungsapparates der früheren Ausjtellungen. Man 
‚ fpielte damit der Republik und ihrem Unterſtaats— 
fefretär einen Streih. In diefer Welt foll man jedoch 
niemals das Spiel für verloren geben! Irgend jemand 
machte plöglich die Entdedung, daß der Verein, deſſen 
Präfident Herr du Sommerard ift, in feinen Statuten 
feinen Paragraphen befigt, der ihm gejtattet, Ausftel- 
lungen zu leiten, noch weniger, fie zu organifiren. 
Solchen Skrupeln gegenüber — was that Herr du 
Sommerard? Er zog fich zurüd! Man würde das 
menſchliche Herz im allgemeinen und das der Unter— 
ſtaatsſekretäre im befonderen ſchlecht fennen, wenn 
man annehmen wollte, daß Herr Turquet ſich gefühl— 
los zeigen werde gegenüber diefem Rücktritt, den er 
einigen Grund hatte vorauszufehen. Den eriten Er: 
‚ folg bat Herr du Sommerard errungen, den zweiten 
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Herr Turquet; aber wer wird fchließlih die Schöne 
heimführen? Wir wiffen es nicht. Nur fcheint es 
und jet fehr wahrſcheinlich, daß beide Herren leer 
ausgehen und daß die von jet an freien Künftler 
binfort refpeftvollit Regierung und Patronage laufen 
laffen werden. Nehmen wir an, und diefe Annahme 
ift nur zu gut begründet, daß unfere ſchöne Jury aus 
90 Mitgliedern mit den Erbauern des babylonifchen 
Turmes einige Ähnlichkeit haben werde, daß die Bild- 
bauer nicht diefelbe Sprache wie die Architekten reden 
und daß die Kupferſtecher die Maler nicht verjtehen 
werden, ja, was die Maler felbjt betrifft, fo wiirde 
ich mich fehr wundern, wenn Herr Bouguereau ſich 
mit Herm Roll und Herrn Gerver verftändigen würde: 
ift ed da nicht eine ganz gerechtfertigte Hypothefe, wenn 
ich annehme, daß man Neben halten, disfutiren, fich 
ftreiten aber zu nichts fommen wird? Bedenlen Sie, 
daß die Ausftellungen bei und am 1. Mai eröffnet 
werden, daß die Kunſtwerke im Laufe des März ein- 
geliefert werden müffen, und daß man vorher die Aus- 
fteller benachrichtigen muß. Wenn alles rechtzeitig 
fertig werden fol, muß das Reglement vor dem 
15. Februar veröffentlicht fein. Man bat alfo nur 
nod) einen Monat Zeit, um das alles in Ordnung zu 
bringen. Und wenn man nicht rechtzeitig damit 
fertig wird, iſt es da nicht wahrscheinlich, daß die 
Delegirten der famofen Jury eines ſchönen Tages ges 
Ichorenen Hauptes im Büßergewande Abbitte thun und 
ſich unferem Unterftaatsfetretär zu Füßen werfen werden, 
mit der inftindigen Bitte, ed zu machen wie früher 
und die Ausftellungen in die Hand zu nehmen, wie 
wenn man niemald daran gedacht hätte, fie feinen 
Hinden zu entreißen? 

Wenn die Dinge diefen Lauf nehmen werden, 
wer könnte leugnen, daß Herr Turquet dann die Partie 
gewonnen hätte? Er würde die Schöne heimführen. 

Glauben Sie nicht, daß ich ein Gegner der reis 
heit der Künftler bin; im Gegenteil! Ich Bin ihr 
warmer Verteidiger. Unglücklicherweiſe ift aber die 
Freiheit eine Treibhauspflanze; wenn man fie den Uns 
bilden des Winters ohne Schuß und Vorficht ausſetzt, 
muß man fürchten, daß fie erfriere. Wir haben in 
Frankreich feit bald zwei Yahren einen Verein von 
unabhängigen Künftlern, welcher fich zu dem Zwecke 
gebildet hat, Specialausftellungen zu  organifiren, 
welcher einen eigenen Ausitellungsraum befigt, deſſen 
Mitglieder ihre Plätze durch das Pos zugeteilt bes 
fommen. Der Berein prosperirt, er fann als Mujter 
gelten und fir andere ein Gegenftand des Neides fein. 
Ic meine den Verein der Aquarelliften. Wiſſen Sie, wie 
viel Mitglieder er bat? Zwanzig am Anfang, jebt 


glaube ich zweiundzwanzig, umd feit diefer Vermehrung | 


ift Die Harmonie ſchon ein wenig geftört! Bis zu den 
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Todesfälle. — Sammlungen und Ausftellungen. 


82 Jahre alt, in Brüffel geftorben. 


| neuerdings noch ein zweited Gemälde 
‚ eine „Scene aus dem Gefecht bei Vendome“, angefauft 
' worden. Diefes ftellt die Eroberung eined auf einer An: 
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dreitaufend Mitgliedern, die da eben votirt haben bei 
der Wahl der großen Jury, ift es noch weit, und ich 
glaube, wenn der Verein der Aquarelliften 2978 neue 
Mitglieder befommen würde, fo wäre es mit feiner 
Harmonie für immer aus! Die Freibeit ift eine ernfte 
Sache, zu deren Bewerfitelligung man mehr als drei 
Wochen braucht. Alle Welt rechnet auf eine Ausftel= 
lung, die Kiünftler, um ihre Werke zu zeigen und zu 
verkaufen, das Publitum, um fie zu bewundern oder 
zu Mritifiren, Vor allem andern muß fie ftattfinden: 
und fie wird jtattfinden! Könnte man nicht hinterher 
über die Principien diskutiren, ohne fie anzuwenden ? 
Die Hauptfache ift doch, dag wir all die fchönen 
Bilder, die man für uns malt, auch zu Geſicht be= 
fommen, und daß diejenigen, die für ihren Ruhm ges 
arbeitet haben, auch den Lohn für ihre Mühen em— 
pfangen! Glaubt man etwa, Hr. Henner wäre fehr 
erbaut davon, wenn er feinen heil. Hieronymus für fein 
Atelier gemalt hätte, oder Hr. Bonnat feine Porträts 
für feine Modelle? Hr. Carolus Duran arbeitet an 
einem Bilde hriftlichen Gegenftandes, dem ficher die Be— 
leuchtung im „Salon“ noch beſſer zu Geficht ſtehen 
wird ald die einer Kirche. Und nun vollends Herr 
Muntaciy, der auf der nächſten Ausftellung ohne Zweifel 
eine der erjten Stellen einnehmen wird. Er arbeitet 
gegenwärtig an einem riefigen „Ecce Homo“: Pilatus, 
zur Rechten des Befchauers, ift auf feinem Nichterftuhl 
in Nachdenlen verfunfen, der öffentlihe Ankläger jteht 
da mit erhobenen Händen, Chriftus im weißen Ge— 
wande — doch ich darf das Geheimnis nicht weiter 
ausplaudern. Das aber kann ich fagen, daß Herr 
Muntaciy bei der Behandlung des für ihn ganz neuen 
Gegenftandes in fo großen Dimenfionen ſich ſelbſt über— 
troffen, daß er auch bei dem Bilde religiöfen Inhalts 
die unvergleichliche Originalität, den perfönlichen Stempel 
fi) voll gewahrt bat, welche alle feinen Werfen eigen 
find. Es ift alles neu, alles friſch erfunden in diefer 
Daritellung, deren Gegenftand für längſt erfchöpft galt. * 
Es ift ein ſchönes Ding, niemand etwas ſchuldig 
zu fein! Auch in der Kunft muß man fich auf Die 
Freiheit verftehen, und ich für mein Teil kenne feinen 
— freieren Künftler als Herrn Munkacſy. A. 2. 


Todesfälle. 
Der Tiermaler Eugen Berboethoven ift am 19. d. M., 








Sammlungen und Ausftellungen. 


F. Berliner Nationalgalerie. Zu der vor einigen Mo: 
naten für die Nationalgalerie erworbenen „Epijode aus den 
Kämpfen vor Mey von Ludwig —— in Düffeldorf ift 

esjelben Meifters, 


—* pre, von der in die Flucht gefhlagenen Bededung 
ereitö verfaffenen franzöfiihen Gefhüges durch preußiiche 
Infanterie dar und ift bereits vor einigen Jahren entftanden. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
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— I einer figurenreihen Kompofition, einem „Waldfeſte“ 
im Roftüm der Ausgangszeit des fiebzehnten Jahrhunderts, 
ift ber Galerie gleichzeitig eine jehr bemerfenäwerte Arbeit 
bes biöher in ihr noch nicht vertretenen Wilhelm Diez zus | 
geführt worden. | 
Münchener Kunftverein. Kaifer Franz I. nannte 
Baiern in feiner fauftifhen Weife das „‚Probierland!”. Man | 
wird unmwillfürlic daran erinnert, wenn man fieht, wie dieſes 
„Probieren“, freilih nur in entiprehend Kleinerem Maßſtab, 
im Munchener Aunftverein ftändige Übung geworben. Kaum | 
war vor ein paar ee. beichloffen worden, nad dem Bor: 
gange anderer großer Kunftvereine eine Vereinsgalerie an: 
zulegen, fo trat auch ſchon (im vorigen Jahre) der Verwal: 
tungsausſchuß mit dem Antrage hervor, den bezüglichen 
——— wieder —26 wurde aber glücklich damit 
zurückgewieſen. Sechsundfünfzig Jahre hat ber Gewinſt-⸗ 
verloſungsplan gute Dienſte geleiſtet, und nun wird er 
ohne alle äußere ———— und durch einen neuen 
erſetzt. Hiernach wird die Reihenfolge der Gewinſte nicht 
mehr dur Yuslofung, ſondern nah der Zeit ihres An— 
laufes beftimmt, und bie ber Berlofung anwohnenden Mitglieder 
erhalten ein — Verzeichnis der mit arithmetiſch 
fortlaufenden Rummern verſehenen Gewinſte, ſo daß der 
erſte Zug aus dem Glüdärade die Aller 1 diefed Berzeich: 
nifles und fo fort gewinnt. In das Glücksrad felbft werben 
nunmehr die Namen der Spielberechtigten eingelegt und zwar 
unmittelbar vor der Berlofung. — Für die Bereinägaferie wurde 
jüngft B. Weißhaupts „Wilder Stier‘, den Sales durch die | 
Radirung von W. Wörnle (15. Jahrg. S. 224) wohlbefannt, | 
um die Summe von 5000 ME, erworben. Das Bild hat 
gewiß feine Vorzüge; indes ift es aufgefallen, daß ber Ber: 
mwaltungsausfhuß gerade dieſes Bild wählte, das fchon feit 
Jahren von Ausftellung zu Ausftellung ging, um ſchließlich 
wieder in die Hand des Künſtlers zurüdzufehren. L. v. 
243 malte mit geiſtreichem Pinſel und dem ihm eigenen 
del der Stimmung eine Audienz bei Leo XIII. Seit langer 
Zeit fahen die Räume ded Kunftvereins fein jo ftimmungs: 
volles tiefharmonifches Ganzes mehr wie dieſes Bild mit 
feinen uns frembartig anmutenden Geftalten in weißen und 
roten Talaren, alten malerifhen Gewändern und ben auf 
eine weit hinter und liegende Kunſtperiode hinweifenden 
Räumlichkeiten. Und doc blieb es dem Künſtler felbftver: 
Brad nicht erfpart, der Gegenwart mit ihrem ſchwarzen 








ad und ber weißen Halsbinde gerecht zu werden. Um 
dv 2 erſcheint fein Verdienft, daß trogdem die weihes 
volle, echt kunſtleriſche Gejamtitimmung auch nicht im mins | 
beften geftört if. Der wunderbare Reis, den Alb, Keller 
„Römiflhe Billa’ auf den Beſchauer ausübt, liegt wie beim | 
vorigen Bilde zunächſt in der wunderſam gligernden und 
flimmernben Luftftimmung bed nah außen durd Mauern 
mit Säulengängen und blühenden Bäumen abgejchloffenen 
Marmorbaffins, in welchem zwei ſchöne feingliederige Mäd: | 
a herzen. Durd Grönmwalds „Nahmittagätaffee im 

arten eines Rokokoſchlößchen“ gebt ein leichter Fi alter 
pam Romantik, der gegenüber der friiche Nealismus | 
in Ernft Bimmermannd „Niserseu mit Kind” nod 
fchlagender wirft. Bielleiht find nur bie Mafverhältnifie 
der Xebensgröße für den innerlich ja dod nur unbebeutenden | 
Stoff zu groß gegriffen. Dagegen halten fi Ant. Seik' 
„Pfändung‘‘, in des Meifterd Meife minutiös ausgeführt, 
und of. Brandts „Auf Borpoften” in dem Rahmen von | 
Kabinetäftüden, ohne deshalb an Wirkung hinter jenem | 
—— Ludw. Hartmann brachte eines ſeiner durch 
ompoſition, Zeichnung und Kolorit gleich anziehenden Pferde: 
bilder, und ihm folgten Frau Biedermann-Arendts mit 
einem frifch und lebendig aufgefaßten, von Dachshunden feſt— 





ehaltenen Fuchſe, und Braith mit einer meifterhaften 
eiftung, einer burd einen Hohlweg bergab getriebenen 
Schafherde. Den Übergang vom Genre zur Landſchaft 


bildet eine „Araberfarawane” von Berninger, der über 
die „„Küfte von Algier am Abend‘ wieder jenes flüffige Gold 
ausgoß, das er auf feiner farbenpräctigen Palette führt. 
Unter den anderen Landichaften nimmt 9. G. Steffans 
„Kleine Felsſchlucht““ mit ihrer noblen Auffaffung und den | 
brillant gemalten Eingelheiten die erfte Stelle ein. Ihr 
reihen fich zwei Bilder von Paul Weber, darunter eine | 
Hohfommerlandfhaft nad einem ®emwitterregen, und ein 

„Fiſcherdorf an der Hüfte der Bretagne” von J. Bauck, 


eine der glänzendften an diefer Meifterin, würbig an. 
Auch die „Parklandfhaft mit See’ von Th. Kotſch und 
Haubtmannd „Theater von Taormina‘’ verdienen ehrende 
Anerkennung. Sindings,Rorwegiiche Eindde‘ bietet außer 
dem fünftlerifhen auch noch geographiiches Interefie durd) 
ihre abfolut fremdartige Erfheinung, während 7. €. Mayer 
durd vollendete Wiedergabe der perſpeltiviſchen Wirkung 
und durch gewifjenhaftefte Stilifirung der Einzelheiten dem 
allbefannten Innern der Sebalduäfirdhe mit dem berühmten 
Grabmal neue Schönheiten abgewann. Bon Prof. J. 8. 
Raab war eine Reihe von Nadirungen nah Gemälden 
von Raffael, Rembrandt, Murillo, Rubens, Pieter de Hooghe 
und ein Stich nah Tizian auögeftellt, welde geeignet 
find, die vollendete Meifterihaft des trefflihen Künftler® 
ins befte Licht zu ftellen. Einen eigenen Eindrud machte 
eine Anzahl von Radirungen Hechts nad Murillo (fopirt 
durch Lenbach) durch die Derbheit der Auffafjung und ber 


' Radelführung. 


Sn. Das Bildnis Ernfl Hähnels, mit welhem Prof. Leon 
Pohle in Dresden die lehte afademifhe Ausftellung in 


' Berlin beſchickt hatte, wurde von dem Beſitzer dem Leipziger 


Mufeum zum Geſchenk gemadt. Dieſe Erwerbung ift eine 
doppelt erfreuliche, ſowohl in Hinfiht auf die bargeftellte 
Perfönlichkeit als auch in Bezug auf den fünftleriichen Wert, 
da das Gemälde die Vorzüge ſprechender Ähnlichkeit, edler 
Auffaffung und gediegener Durdführung in fi vereinigt, 


Dermifchte Nachrichten. 


TI Aus den Wiener Ateliers. Profeſſor Angeli iſt 
mit Arbeiten überhäuft. Sein Atelier ſteht voll angefangener, 
zum Teil der Vollendung ganz naher Porträts, deren Dri: 

inale faft ausfchlieflich der vornehmften Gejellihaft ange: 
Bören. Durch befondere Eleganz in der Behandlung ftidht 
das Bildnis der Erjherzogin Maria Therefia hervor, welche 
der Hünftler in einer Landſchaft auf einer Steinbanf fitend 
dargeftellt hat. Das fein modellirte ſchöne Antlig ſchaut 
(etwa im Halbprofil) nad) links. Die vornehme Dame hat 
ihren Blid eben von einem Buche erhoben, in weldem fie un: 
mittelbar vorher gelefen zu haben jdeint und Das fie in 
der rechten Hand hält. Der linke Arm ruht auf der Lehne 
der Bant. Ein dunfelrotes Sammetlleid mit Goldbeſatz hebt 
den an und für fi fchönen Teint der Dargeftellten, und 


‚ eine Perlenfette leitet die Augen bed Bejhauerd auf die 


Formen des mwohlgebilveten Halfes hinüber. — Ganons 
Thätigkeit nimmt gegenwärtig zumeift das für das ron: 
prinzenalbum beftimmte Blatt ein. Der fertige Karton dazu 
macht einen gerabezu überrafhenden Eindrud. Eine Menge 
der reizendften Butti ift um den Triumphwagen Hymens in 
anmutiger Weiſe gruppirt; der jugendliche Gott ſelbſt jteht, die 
rg Ichwingend, auf dem von Amoretten gezogenen 

efährt. Bor demfelben (links auf dem Bilde) gewahren 
wir Amor ald Boftillon reitend. Die jchwierige Aufgabe, 
ein buntes Treiben fo vieler nadter Kindergeftalten in ab— 
wechfelungsreidher und doch Harer Weife darzuftellen, ift hier, 
wie fhon angebeutet, überrafhend gut gelöft. Canon hat 
an dem vorläufigen Olbilde für dieſes Blatt die Unter: 
tufhung nahezu vollendet. Außer diefer Arbeit finden wir 
bei ihm ein männliches Bruftbild angefangen. Sehr interefjant 
ift ferner ein halbfertiges Bild, eine zoologifhe Rarität, 
nämlih einen Baftard von Fuds und Wolf barftellend. 
Das Original wurde im ak Jahre in Ungarn erlegt 
und ift wahrſcheinlich das Produft einer Kreuzung der ge: 
nannten Tiere, wie der äußere Habitus und der Schädel 
diefed Individuums vermuten lafjen. Es ift diefer jonder: 
bare Bierfüßler aus der Hundefamilie um fo interefjanter, 
alö die erwähnte Areuzung bisher weder in der freien Natur 
noch bei fünftliher Züchtung beobachtet wurde. Canon bat 
das Tier genau in Yebenögröße, im Profil nad) links dar: 
gejtellt, und diefe Berewigung durch Künftlerhand wird nicht 
verfehlen, bei Zoologen und Kunftverftändigen Auffehen zu 
erregen. Canon fieht die Tiere nicht allein mit den Augen 


des Malers, fondern auch mit denen des vergleichenden Ana— 


tomen an, fo daß ein Tierbilbnis von feiner Hand jederzeit 
von Bedeutung fein wird. — Bei Robert Nuß, von dem erft 
fürzlich eine überaus liebliche Landſchaft im Charakter ber 
Gegend von Bozen an ben Hunfthändler Hirfchler überge: 
gangen ift, finden wir neben zahlreichen Errungenfdaften feines 
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Somnteraufen altes in Südtirol, d. 5. neben einer großen 
Anzahl von Skizzen und Studien nad) der Natur, auch 
—— Gemälde in verſchiedenen Stadien der Vollendung. 


| 


Das jüngfte derfelben, das fchon die Bezeichnung 1881 trägt, 


ftellt eine enge Straße dar, wie dergleichen in den Orten 
von Eüdtirol häufig zu finden find. Auf diefem nach Motiven 
aus Klaufen bei Bozen fomponirten Heinen Bilde ift ein 
regeö Leben bargeftellt; im Vordergrunde wird Gemüfe ver: 
kauft, im Mittelgrund hat ein ochjenbefpannter Wagen Halt 
emacht und veriperrt nahezu den Durchgang dur die 
— Straße. Eine warme ſonnige Stimmung durchwaltet 
das Ganze. Ein zweites Bild ift erſt untermalt. Man ſieht 
darauf ein Terrain in der Art der unmittelbaren Umgebung 
der Zinienwälle Wiens; dort finden wir, von den legten 
Strahlen der finfenden Sonne vergoldet, jpielende Ninder, 
meift der ärmeren Bevölkerung angehörend. Ein mit der 
befannten Springichnur. hantirendes Mädchen links gegen 
die Mitte zu ift eine der auffallenditen Figuren diefer Kom: 
pofition. Aus dem für die geologische Abteilung der 
neuen Hofmufeen beftimmten Bildercyflus wurde die Ortler: 
gruppe und die Meftfüfte von Helgoland dem Maler 
Rob. Ruß übertragen. Diele beiden Bilder nun finden wir 
der definitiven Aufftellung harrend in dem Atelier des 
Künſtlers. Die Küftenlandigaft von Helgoland giebt einen 
Begriff von den Erofionswirfungen, welde das Waffer in 
feinen verſchiedenen Formen als flüffiges Element, als Eis 
und Schnee fowie durch den an jener Hüfte befonders ftarfen 
Wellenfhlag auf bie ſcheinbar unverändberlichen Geftein: 
mafjen ausübt. Aus den frijchen Bruchflähen des Felfens 
und dem darunter befindlichen Gerölle ſchließen wir darauf, 
daß an der dargeftellten SFeldwand erft vor Kurzem ein be: 
deutender Abſturz ftattgefunden hat. Am Vordergrunde bes 
Bildes wälzt eine höchſt intereflant behandelte Brandun 
ihre Wogen über den Maſt eines geſcheiterten Schiffes. Au 
der ganzen Gegend laftet ein düfterer Gewitterhimmel, der 
die ernfte Stimmung, welche dem Sinn des Bildes 
wefentlih erhöht. Noch muß erwähnt werben, daß Ruf 
für das Kronprinzenalbum ein Aquarell begonnen hat, das 
eine Stimmung nad) dem Regen wiebergiebt. Auf einem 
Gartenmwege, der noch von tauſend Pfützchen glänzt, kommt 
aus dem Mittelgrunde des Bildes eine Mädchengruppe nad) 
vorn gie. Die Sonne eines fpäten Sommernad): 
ur beleuchtet die einfache un 
. Archäologiſche Gejellfhaft in Berlin. Mittwoch den 
8. Dezember v. J. vereinigte fi die Gefellichaft zur Feier 
ihres 40. Windelmannöfeftes. Der Vorfitende, Herr 
Curtius, eröffnete diefelbe mit einem Nachrufe an die der 
Geſellſchaft im Laufe des verfloffenen Jahres durch den Tod ent: 
riffenen Mitglieder: den Bildhauer Billy, den Geh. Leg.:Rat 
von Jasmund, den Privatbocenten Dr. Heller, den Bro: 
feffor Nitzſch und den Oberhofbaurat Strad, der zu dem 
engften Kreife derer gehörte, welche die Geſellſchaft ins Leben 
gerufen und lebendig erhalten haben, ein Dann, in dem 
wiffenfhaftlihe Forfhung und Fünftlerifhes Schaffen har: 
moniſch vereint waren. Aus feinem Nachlaß waren zum 
Teil farbig ausgeführte Zeichnungen auögeftellt, auf das 
Löwenthor, das Dionyfostheater, Olympia, das platäifche 
Denkmal u. a. bezüglich. — Außerdem waren ein umfaffender 
Wan der Altis und Umgebung, den Herr Haupert nad 
feiner im Seühjahr veranftalteten Aufnahme entworfen hatte, 
und eine vom Bildhauer Herrn Walder mobdellirte Relief: 
farte von Athen audgeftellt. Als Feitprogramm gelangte 
eine Schrift von Dr. Surtwängler „Der Satyr aus Per: 
gamon’ zur Verteilung. Zugefandt vom Verfaffer war die 
Schrift Zinzow's über Eros und Pſyche. Die Vorträge be: 
annen mit einem der Gejellihaft gewidmeten Berichte von 
—J—— aus Smyrna, worin derſelbe eine von Plänen 
und Anfichten begleitete Schilderung uralter Feldbauten am 
Sipylos oberhalb Maanefia gab. Hierauf beſprach Dr. Milch: 
öfer, welcher als Gaft anweſend mar, die forinthifchen 
ontafeln des föniglichen Mufeums, über deren Fundftätte 
er an Drt und Stelle Ermittelungen vorgenommen hatte, 
Danach waren diefelben in einem heiligen Haine des Po: 
feidon, deffen Figur fie in —— Variationen wieder⸗ 
holen, an Baumen aufgehängt. Die übrigen Darſtellungen 


tebenten und ſechſten vorchriſtlichen Jahrhundert ein reiches 
ild. Außer Jagd, Viehzucht und Landbau find Krieg, 


(chen von dem reich entwidelten Aulturleben Korinths im | 


Zeitſchriften 
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ak und Gymnaſtik vertreten. Beſonders lehrreich 
find die Scenen induftrieller Thätigkeit: des Bergbaues, der 
Metallihmelze, der Gefäßfabrifation. Auch dieſe ftehen in 
engfter Beziehung zum Lokal; denn eben hier findet fid bie 
weiße Töpfererde, und Bergwerksſchachte find in unmittel- 
barer Nähe nachzuweiſen. Auch mythologishe Scenen find 
dargeftellt; zahlreiche Infchriften im älteften Alphabet er: 
höhen den Wert dieſer forinthiihen Funde. — Herr Robert 
deutete dad Ann. d. Inst. 1878 tav. dass: C. pubficirte 
Nuvefer Bafenbild auf den Mythos von Urion, Eos und 
Artemis (Apollodor 1.4, 3. Hygin. Aftron. II. 34). — Herr 
Mommfen behandelte eine in Venedig wieder zum Bor: 
Schein gekommene lateinifche Grabinjchrift, melde, biöher für 
unecht gehalten, nun als zweifellos echt ſich herausgeſtellt 
at. &r ftammt vermutlih aus der ſyriſchen Kolonie 
erytod (Beirut), Das Hauptintereffe der Infchrift befteht 
darin, daf der vornehme Berntenfer, dem fie angehört, als 
Ariegätribun in die Armee des in dem Lukasevangelium ges 
nannten römischen Statthalterd von Syrien Guirimius eins 
trat und als folder die Schägung der Stadtgemeinde 
Apamea am DOrontes vornahm. Die Benölferungsziffer von 
117000 Stadtbürgern ift — einzige aus dem Altertum 
überlieferte einer derartigen Mittelſtadt. Die Schätzung der 
Gemeinde Apamea wird derjenigen von Paläftina gleichartig 
gewefen fein. — Herr Haupert jprad im Anſchluß an feine 
Wandfarte von Olympia über die Lage und die natürliche 
Beſchaffenheit des alten Feftorted und feiner Umgebung, ſo— 
wie über die Veränderungen, welche derfelbe im Laufe der 
geit durch Abſchwemmung der Berge, durch Erdbeben und 
affergewalt erlitten hatte. Im Anſchluß daran wies Herr 
Eurtius auf eine der legten Entdedungen im Weften der 
Altis hin, auf den alten Nundbau, in weldem ein Aſchen— 
altar in situ gefunden wurde, der durch aufgemalte Ins 
ſchriften und Kränze ald ein Heroenaltar gefennzeichnet wird 
und auf die in Olympia verehrten Heroen der Mantik be: 
zogen wurde. j 
Silberarbeiten, irrtümlih dem Wenzel —— e⸗ 
ſchrieben. Obgleich ih in Nr. 30 der Kunſtchronik a 
ang XV) jhon darauf hingewieſen habe, daß bei der fil- 
—— Gruppe „Diana auf einem Hirſche“ in der ehemaligen 
Sammlung Demiboff F San Donato an Wenzel Jamiher 
gar nicht zu denfen fei, weil Formen und Art der Arbeit 
any anders find als bei den befannten Arbeiten dieſes 
Sreiters, giebt diefe willfürlicde Annahme des Auftions: 
fataloges einem Ungenannten Beran- 
laffung zu einem längeren Auffage in Nr. 11 Jahrgang 1980 
ber  eitfeprift für Mufeologie und Antiquitätentunde‘‘, 
„Ein neuentdedted Wert W. Jamigers im Grünen Gewölbe 
u Dresden”, in weldem derſelbe auf Grund dieſer halt 
(ten Bezeihnung — den Antiquitätenhändleen, welde die 
Auktion zu San Donato in Scene fegten, lag natürlid 
daran, d8e Kunftwerke, welche fie verlaufen wollten, mit 
möglichjt berühmten Namen zu ſchmücken — aud ein ähn- 
liches Werk „Diana auf einem Centauer‘ darftellend, im 
Grünen Gewölbe zu Dresden (Taf. 51 des bei Bette er: 
fhienenen Prachtwerles), obgleih, wie der Verfafler felbft 
angiebt, dasjelbe durch die eingejhlagenen Marten ald Ar: 
beit eines Augsbu zger Meifters bezeichnet ift, dem Wenzel 
Jamitzer zufchreibt. Werke —** Art, Fin Dei Trinf: 


jener Sammlun 


uhren, waren im 16. und 17. Jahrhundert jehr beliebt und 
find auch noch heute in verſchiedenen Kunſtſammlungen er: 
halten. Außer der erwähnten Gruppe im Grünen Gewölbe, 
jener der ehemaligen Sammlung Demidoff und einer —* 
lihen in der Sammlung des Fürſten Reuß auf Schloß 
Ofterftein findet fi eine andere Diana auf einem Hirſch 
(befchrieben Kugler, Kunſtlammer zu Berlin, Nr. 285), auch 
im Mufeum zu Berlin. Keine derjelben ift von Zune Ja: 
miter. Wahrſcheinlich find foldhe Spielwerfe damald von 
verfchiedenen Meiftern gefertigt worden. N. Bergau. 


Heitfchriften. 
Journal des Beaux-Arts. No. 24, 
L'’art moderne en Norwöge II: Notices biographiques sur les 
prineipaux pelntres ot sculpteurs. — Les graudes publications 
modernes: L'Egypte, publid par Firmin-Didot ;:Mdmoires de 
Pbilippe de Commynes, publids par Firmin-Didot; Florence, 
publi6 par J. Rothschild; Bibliographie: L’art monumenta! au 
wmoyen-äge, par L. von Fisenne, 
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The Portfolio. No. 132. 
Painters eichings V: G. P, Jacomb Hood. {Mit Abbild.) — 
Cambridge: Social life in Cambridge alxty yara aince, von J. 
W. Clark. (Mit Abbild.) — Henry Edridge, von F. G. 
Btephons. 

The Academy. No. 447—449, 
The Dudley Gallery, von C.Monkhouse. — Rembrandt, von 
Ph. Burty. — Ilios, by H. Schliemann, von A, 8. Murray. 


house. 


im Auslande. 
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— The Society of Painters in watercolours, von Ö, Monk- 


Mittheilungen des k. k. Oest. Museums. No. 183. 
Wiener Dombau-Verein. — Die Fabrikation von Heiligeubil- 
dern in Russland, von Dr. C, Coch. — Die permanente Balr- 
burger Industrie-Ausstellung, — Die österreichischen Klinstler 
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In meinem —5* erschien soeben (und kann durch jede solide Buch- 
—— wie auch durch die Post bezogen werden) das 1. Heft des 15. 


s von 

Zeitschrift zur Förderung 
Kunst und Gewerbe, deutscher Kunst-Industrie, 
herausgegeben vom Bayrischen Gewerbe-Museum zu Nürnberg nebst 
desen „Mittheilungen“ ge einen Bogen in Ga stark), redigirt 
von Dr. Otto v. Schorn. Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend 
aus 12 Heften mit Umschlag mit artistischen Beilagen in Earbendruck, Ton- 
druck, Holzschnitt, Autographien u. s. w. nebst 24 Nummern „Mittheilungen 
des Bayr. Gewerbemuseums“ beträgt nur 15 Mk. R. W. 


Diese Zeitschrift errang sich durch ihren gediegenen Inhalt mehrere 
staatliche Empfehlungen, Ausstellungsauszeichnungen und die 
allgemeine Anerkennung der gesammten Presse und kann desshalb 
allen Gewerbe-Museen, Gewerbe- und Industrie-Vereinen, Kunst-, 
Industrie- und Gewerbe-Schulen, sowie allen Freunden der Kunst- 
industrie bestens empfohlen werden. 


“ME Nürnberg. ( 
= — 6. P. J. Bieling (6. Dietz), 
Abonnements-Einladung. 1881. I. Quartal. 


Mlustrirte Zeitung fürkleine Leute" JUL Qu 


pr. Qu. 24. 
Band I—XI vorrärbig. Mit vielen hundert Illuſtrationen. außgegeben unter Mitwirkung von 
«. Arnold, 2. Bier, Hugo Elm, B. Garlepp, Anna Önevfem #. Halle, 5, Jaquet, F. Snauıh, 2. Korn, 
A. Plauwell, A, mei, €. Lauf, Ratalie Lautier, Gäcilie Mölte, R. 


Z 





ülbener, Eliſabeih Müller, 


®. m, M. Paul, Dr, 6. Pilz, 9. Pröfholdt, A. Richter, R. Sqaab, Ida Strider, E. Stögner, 
 & du Töpfer, ©. Urban, ©. Wieehner, Karl Weiße, Dr. O. E. R. Zimmermann u. A. m, 
eg. cart. Preis & Band 4 Marl, Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
G. Schwetihle'iher Verlan. Sent.-Eto. Halle a/S. F 
Eapeditton Bei Wilhelm pet im Leipsig. 





April zu Darmftadt, 
ainz, ni zu Mannheim, 
* zu Heidelberg, | ad. zu Garlörube, 
eptember zu Freiburg i. B., | Deiober zu Baden-Baden. 

Die Kunftvereine zu Baden-Baden, Carlsruhe, Darmftabt und Heidelberg 
veranftalten außerdem während bed ganzen Jahres m Ausftellungen. 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten bereit: 
mwilligft mitgetheilt. Darmftadt im Januar 1881. 

Der Bräfident des rheiniſchen Kunſtvereines. 
(1) Dr. Müller, Geheimer Oberbaurath. 


März zu Hanau, 
Fe Mai | 


@ BRONGEN. MAJ 


echt Florentiner geschnitzten Goldrahmen. 
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Florenz. | 
eg Te Sera — 
Hugo Grosser, Kunsthandlung, 

eipzig, Querstrasse 2, I. 
Vertretung mit vollständigem 


Musterlager der photogr. Kunst- 
anstalt von 


Adolf Braun & Comp. in Dornach u. Paris, 


Schnellste Besorgung der photograph. 
Erzeugnisse dieses, sowie aller an- 
deren bedeutenden Firmen 
des In- und Auslandes zu Ori- 
ginalpreisen, 
insbesondere der italienischen Häuser: 
Fratelli Alinari in Florenz, 
Giac. et Figlio Brogi, Florenz, 

C. Naya, k. Hofphotogr., Venedig, 
P. Lombardi in Siena, u. A. m. 
Musterbücher, Kataloge, soweit vor- 
handen, sowie jede gewünschte Aus- 
kunft umgehend. 
ugo Ürosser, (5) 








Hochachtungsvoll 


)| Kunsthandlg., Leipzig, Querstr. 2,1. 








“| 

J. A. Stargardt, Berlin. 
Jägerstr. 53., liefert: Denkmäler der 
Kunst, 2. Ausg. 1860, in 3 Foliobdn. 
50 Mk. — Schnaase, Gesch. d. bild. 
Künste, 1843— 79. $Bde. cart. (126 Mk.) 
75 Mk. Ausgegeb. wurden: Cat. 132. 
Geschichte, 133. Literatur, früher, 128. 
Kunst, binnen Kurzem: Nr. 134. Prof. 
Aug. Hagen’s Kunstbibliothek. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


DÜRER. 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 
Von 


Moriz Thausing, 
Prof, an der k. k. Universität und Direktor der 
Albertina in Wien, 
Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
Illustrationen in Holzschnitt, 
gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
in Calico 25M.; in echtem Pergament 
oder rothem Saffian 30 M. 


Anferate. 











n in Leipzig erschien und ist in | 





Im Verlage von E. A. Seeman 
| jeder Buchhandlung zu haben 


Mythologie der Griechen und Römer 


| Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gott- 
heiten als Leitfaden für den Schul- und Selbstunterricht bearbeitet. Von 
Dr. Otto Seemann. Zweite verb. u. verm. Aufl. Mit 79 Ilustr. 
1880, 17 Bogen s. br. 2 M. 70 Pf.; geb. 3 M. 60 Pf. 
Knappe und klare Sprache, gute und gut gewählte Abbildungen, 
Berücksie tigung der Jüngsten archäologischen Entdeckungen in Per- 
gamos etc. sind die Vorzüge dieses populären Handbuches. | 


Einführung in die antike Kunst 


Ein methodischer Leitfaden für höhere Lehranstalten und zum Selbst- | 
unterricht. Von Dr. Rud. Menge. Mit 23 Bildertafeln in Fol. 
1880. geb. 5 M. 50 Pf. 


| Der Cicerone 


' Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens. Von Jacob 
Burckhardt. Vierte Auflage, unter Mitwirkung des Verfassers und 
anderer Fachgenossen bearbeitet und mit ausführlichen Registern ver- 
sehen von W. Bode. I. Theil: Antike Kunst. Il. Kunst des Mittelalters 

und der Neuzeit. 1879. br. 12 M. 20 Pf.; geb. 14 M. 50 Pf, 


Die Zeit Conftantins des Großen 
Bon Jat. Burdhardt. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. 
29 Bogen. gr. 8. br. 6M.; eleg. in Halbfranz geb. 8 M. 


Die Cultur der Renaiffance 


| Bon Jaf. Burdhardt. Dritte Auflage, beforgt von Dr. Ludwig Geiger. 
2 Bde. 8. 1877—78. br. IM., in einen Callicoband fein geb. 10 M. 75 Pf. 





















| 








1880. 
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- 
Tunft:Ausftellungen. 

Die vereinigten Kunft-Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veran: 
ftalten, wie biöher, in den Monaten Januar bis Ende Dezember 1881 
emeinfhaftlide, permanente Ausfielungen unter den befannten Bedingungen 
ür die Einfendungen, von welden bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß 
alle Kunftwerfe von Nord: und Weſt-Deutſchland nad Wiesbaden, von 
Defterreidh nad Wegensburg, vom Süden und aus Münden nah Augs— 
burg einzufenden find, und vorftehenden Turnus vors oder rüdwärts 
zu durdlaufen haben. 


.. Die verehrlihen Herren Künftler werben daher zu zahl reidger Einfendung 
ihrer Kunstwerke mit dem Bemerfen eingeladen, vor Einfendung von größeren 
und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges ie Gewichtes, ge: 
fällige Anfrage ftellen zu wollen. (2 


Regensburg im Dezember 1880. 
Im Namen der nechundenen Vereine; der Bunftverein Regensburg. 





— — 


30. Jahrgang. 


meteorologifche Mittbeilungen, Öffentlichen Brieſwechſel 
für Alle, welhe Auskunft, Auftlatung ober Belehrung 
über naturriffenichaftl, fragen ſuchen. Preiß pro 


Adonnements-Einladung. 1881. I. Quartal. 
Quartals Mark, Ale Buchhandlungen u, Boftanftalten 


Dı N t bringt Beiträge namhafteher Mitarbeiter und febr 
nehmen Abonnements an. 


gute Aluftrationen; eimgebende Ziteraturberihte und 
6. Schwetschke’scher Verlag in Halle a/S. 


eine reiche Hülle biverfer —— * naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inbalts, — aſtrenomiſche und 
Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll 
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j Soeben erschien bei mir und 
'ist durch jede Buch- und Kunst- 
"handlung zu beziehen: | 


P. Rembrandt: 


Kr „Die Bettlerin“. 
Photographie nach dem Original- | 
semälde. Royalformat. — | 

Preis Mark 4,50. 


Emil Ph. Meyer, 


Kunsthandlung, 
3. Unter den Linden 3, 

















NachstehenderCatalog unseres anti- 
quarischen Lagers ist soeben erschie- 
nen und wird auf Verlangen versandt: 


Auswahl vorzüglicher Werke 
aus dem Gebiete der 


Architeetur, Seulptur u. 
Kunstgewerbe 


zu antiquarischen Preisen. 
557 Nummern. 


Frankfurt a. M, Januar 1591. 
Joseph Baer & Co. 
ossmarkt 18. 


Keppel & Müller, 
Antiquariat, Wiesbaden, 


Fi offeriren von ihrem antigquar. Lager 


‘1 Denkmäler der Kunst. Be- 
arbeitet von Lübke und v. Lützow. 
156 Tafeln mit Text. Querfolio. 

' In Carton (M. 121,80) für M. 60.— 

Su” Schr gut erhalten, wie neu. 


Für Kunſtfreunde. 


Der vollftändige Katalog der Photo: 
graphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent 
haltend moderne und claffiihe Bilder, 
Pracht: und Galeriewerke :c.) mit 4 Pho: 
tographien nad) Bautier, Schirmer, Sa- 
voldo, van Dvd, ift durch jede Buchhand⸗ 
ung oder birect von ber Rhotographi: 
fchen Gefellfchaft gegen Einſendung von 
50 Z in Freimarfen zu beziehen. (1) 


An Künstler. 


Herr —— Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 

okale No. 36 Peascod Street 
Place in Windsor, 
gland. (12) 
| Kataloge ü 64 u. 1 sh. 

2u verkaufen: 
Zeitjchrift für bildende Kunft. 
Dr. 18 in Originafdand für 240 4. 
BD. 1/12 „ . ür 825 M. 
BD. 1/15 „ ß ür 400 M. 
| ——— sub 8. D. befördert bie 
| Exped. d. BI. (4) 


in Düren. 











Repigirt: unter Berantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang, 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kätow (Wien, here 

flanumaafle 26) oder an 

die Derlaastyandlung in 

Ceipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


5. februar 





Ur. 12. 


un. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
zelle werden von jeder 
Buch · u. Kunfihandlaung 
angenommen. 


1881. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 











Erfcheint von September bis Juli jede Woche am Donnerfag, von Juli bis September ae 14 Tage, für die Abonnenten der „ sth für 


bildende Kunft‘ gratis; für fich allein bezogen Bene 
um 





Inhalt: Neue Kupferfticdhe. — Aus dem Slorentiner Kunftleben (Schluß). — Horrefpondenz: Bremen. — 
he anoramen aus dem deuticdyfrangöfiichen Kriege. — Archäologiſche 
reislifte der £epfe’ichen Gemäldeauftion zu Berlin, Derfteigerung der Sammlung Diſch in Köln. . 


Kunflausftellung in Wien; 
gart; Straßenanlagen in Münden, — 


er Jahr 
fterreichifchen Poſtanſtalten. 


ganı 


art fowohl im Buchhandel als auch bei den deut 








richten. — Internationale 


affel; Start 


erfonalna 
fellfehaft in Berlin; H 


— Heuigfeiten des Badyı und Kunfthandels. — Feitfchriften, — Inferate, 


Neue Kupferftiche. 


Der befannte Münchener Kunfthändler E. Aumüller 
bat ſich in neuefter Zeit die ehrenvolle Aufgabe geftellt, 
gediegene Kupferftiche nach alten Haffifchen wie auch 
modernen Gemälden zu verlegen. Jeder weiß, wie 
fchwierig es heutzutage dem Kupferftecher wird, feine 
Kunft auszuüben, da die ohne alle Kunftanftrengung 
mafjenhaft betriebene Photographie die große Menge 
nur zu fehr anzieht und die graphiſche Kunft darben 
läßt. Nur allein dadurd, daß einfichtövolle Ber— 
leger feine Mühe und Koften feheuen umd durdy den 
Berlag gediegener Kumftblätter die Künftler und das 
Publifum einander näher bringen, kann auch der edeln 
Kunft des Hupferftiches und der Nadirung erfprießliche 
Hilfe kommen. 


Bor uns liegen acht Blätter genannter Firma, | 


die in neueſter Zeit erfchienen find. Wir nennen zus 
erit 3. Fr. Vogels Stich nad E. Piloty's Gemälde: 
Verhaftung der Königin Anna Boleyn (im Befige 
von Pord Darwis). Bogels brillante Stidyweife ift 
anerkannt; wem ift die Marie Youife de Taffıs nad) 
van Dyd unbekannt? Auch mit Piloty's Kunftweife 
bat er fich bereits in feinem Stiche: „Seni vor 
Wallenfteins Peiche* vertraut gemacht, In dem vor— 
liegenden Blatte bekundet der Stecher von neuem feine 
ganze Birtuofitit; mit verftändnisvoller Liebe ift der 
Charakter König Heinrichs, der Königin und der Um— 
gebung wiedergegeben und auch alles Nebenfächliche, 
wie Kleidungsitoffe, Teppiche, Tapeten u. ſ. f. bis ins 
Heinfte durchgearbeitet, ohne Heinlich zu fein; was 
aber befonders betont werden muß, das ift das har— 


monifche Zufammenftimmen des Ganzen, fo daß man 
die Farben des Orignals zu fehen glaubt. — Bon 
W. Hecht, einem Münchener Künftler, erſchienen zwei 
Nadirungen; die eine reprodueirt das bekannte Bild 
Murillo's in der Pinafothet zu Münden: „Der Me- 
loneneſſer“. Es ift feine flüchtige Arbeit der Radir— 
nadel in der Art der holländifchen Künſtler des 
17. Jahrhunderts, die ihre Einfälle ſtizzenhaft auf der 
Kupferplatte zu firiren pflegten, fondern eine fleißig durch— 
geführte Leiſtung, die das Bild mit dem ganzen Zauber 
einer gefunden Realität, mit dem Spiel der Licht- und 
Scyattenmaffen auf die Platte überträgt, fo daß man 
Staunen muß, welcher Vollendung die Radirung felbit in 
fo großen Mafverhältnifien fähig iſt. Dasfelbe gilt von 
der zweiten Radirung dieſes Künftlerd nad) dem Bilde 
von R. Piglhein: „Moritur in Deo“. Das originell 
aufgefaßte Gemälde, Ehriftus am Kreuz, über den fich 
oben ein Engel herabneigt, um den Sterbenden zu 
ftärfen oder deſſen letzten Lebenshauch von den Lippen 
zu Kiffen, hat überall, wo es ausgeftellt war, in 
München, Paris, Berlin, Hamburg, Auffehen erregt. 
Die Eigentüimlichkeiten des Originals find in der 
Radirung trefflich wiedergegeben; die freie Behand» 
lung der Wolfenmafien, ähnlich wie in Rembrandts 
großen Blättern, fhildert fehr gut die von hellem 
Fichtfchein Durchflutete Luft. — 3. Burgers Stich 
„Die Beftalin“, nach Ang. Kauffmann, führt uns in 
die Dresdener Galerie, wo das Original ſtets von 
einer Schar von Bewunderern umgeben iſt. Wir be— 
figen bereits einzelne ältere Stiche nach dem Bilde, 
doch giebt feiner den aus einer Flut weißer Gewänder 
auftauchenden naivsfentimentalen Ideallopf jo getreu 
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Aus dem Florentiner Kunftleben. 
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wieder, wie Burgers fehr verdienftuolle Arbeit. Wir find 
überzeugt, daß, wie das Original, fo auch deſſen Nach— 
bildung viele Berehrer finden wird. — Schließlich find 
noch vier Stiche nad) Kompofitionen von R. Beyſchlag 
zu nennen. Zwei davon, von I. Bankel in Minchen 
(Pendants), find betitelt: „Frühlingsſonntag“ (das 
Original bei Hawk in New-York) und „Das Hoch— 
zeitöfeft“ (im Befig der Königin Olga von Württem— 
berg), die zwei anderen, ebenfalls Pendants, von C. 
Geyer in München, find bezeichnet: „Huldigung“ und 
„Schwerer Entſchluß“. Es find anfprechende Scenen 
aus gemütvoller Liebesfehnfüchtiger Jugendzeit, und da 
die Stecher es verjtanden haben, die Poeſie der Fi— 
guren wie der Iandfchaftlichen Umgebung aus den 
Originalen in ihre Werte herüberzunehmen, fo eignen 
ſich diefe ganz befonderd zu Weitgaben und dürften 
manchem willtommen fein, der um ein Hochzeitögefchent 


in Berlegenbeit ift. 
= ’ J. E. W. 





Aus dem Florentiner Kunftleben. 


Erfte internationale Gemälde-Ausftellung der Societä 
Donatello. — Ausftellung der Magazinbilder der Uffizien. — 
Bereicherung der Galerie. 

Echluß.) 

Das Reich der Plaſtik beſchränkt ſich auf wenige 
Nummern, von denen erwähnenswert ſind die Büſten 
in Terraklotta von Carrier Belleufe (Präſident 
Grevy und Mad. Bloch, Sängerin an der Oper zu 
Paris), ein flotter, Heiner Yohannes in Bronze von 
Fafrance und einige höchſt talentwolle Keliefftizzen 
in Bronze von Saint-Gaudens (Porträt des Malers 
Baftien Pepage und des Dr. Schiff). Die Zeitfchrift 
!’Art batte in einer Heinen Terrakotta von Albert 
Yefeupre, dem vorlegten Gewinner des von ihr ges 
gründeten Florentiner Preiſes, eine Gürtnerin dar— 
ftellend, dem Mufeo Civico ein Gefchent gemacht, 
welches mit zur Ausftellung gelangt war. 

Anfchliegend an diefe Austellung muß einer anderen 
gedacht werden, mit welcher uns die neue, rilhrige 
Direltion der füniglichen Galerie etwa Mitte Oftober 
überrafchte, indem fie einen Teil der in den Ma— 
gazinen der Uffizien noch nach taufenden aufs 
gehäuften Gemälde, welche bis jet in gänzlicher 
Bergefienheit ſchlummern durften, zum erjtenmal dem 
großen Publitum vor Augen führte Auch in diefer 
Beziehung befteht die löbliche Abficht, mit dergleichen 
Ausftellungen fortzufahren und zunächſt eine zweite 
Serie im Salone del Einquecento des Palazzo vecchio 
folgen zu lafjen. 

Wenn diefe erfte Reihe uns auch gerade fein Wert 
allererften Ranges bot, jo brachten doc) die in ziemlich 


j 
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beträchtlicher Anzahl im weftlichen Korridor der Uffizien 
— in den hinteren Gemäcern der fogenannten Gas 
lerie Ferroni — bis hinab zu den Räumlichkeiten des 
ehemaligen etrustifchen Mufeums aufgehangenen Bilder 
manches von alten Meiftern zu Tage, was ſchon der 
Namen ihrer Schöpfer wegen unfer Interefje bean— 
fpruchen durfte, während die Mehrzahl, dem ver- 
gangenen Jahrhundert angehörend und und hauptfüchlich 
Bildniffe biftorifcher Perfünlichkeiten oder die tradi- 
tionellen Florentiner Fefte vorführend, wenigftens für 
die Gefchichte des Koftims reiche Beiträge lieferte. 
Wir begegnen da zahlreichen Berühmtheiten und hohen 
und gefalbten Häuptern, dann vier Damen des 
englifchen Hofes aus der Zeit Cromwells, von Peter 
van der Faes (genannt Cavaliere Lely). Erwähnt 
müffen weiter werden ein Bild von 3. Beudelaar, 
zur Linken mit feiner Chiffre und der Yahreszahl 
1566 bezeichnet, einen Markt mit Wild, Früchten 
und Gemüfe wiedergebend, während im Hinter- 
grunde Chriftus dem Bolfe dargeftellt wird, — eine 
Madonna mit Johannes und Buonaventura, bon 
Baldovinetti, eine Madonna, die dem heiligen Tho— 
mas den Gürtel giebt, aus der Schule Filippo Lippi's, 
eine Madonna mit dem Kinde im Schoß, lebhaft an 
die Manier Lucas Cranachs erinnernd, zwei köftliche 
Tafeln, offenbar von einer Hochzeitötruhe ſtammend 
und einem Quattrocentiften angehörend, dann auf fünf 
Tafeln (im Spitzbogen gefchlofjen) die fünf Tugenden 
Glaube, Hoffnung, Yiebe, Gerechtigkeit und Klugheit, von 
Pollajuolo (Bafari: „nella Mercatanzia di Fiorenza 
alcune Virtü, in quello stesso luogo dove siede pro 
tribunali il magistrato di quella“), die leider jehr 
heruntergewafchen find, doch am einzelnen Stellen, na— 
mentlic in der Gewandung und im Schmud, noch die 
ganze Feinheit des Meifterö bewahren, ferner ein frag— 
liher Cigoli (S. Maria Maddalena), eine thronende 
Jungfrau mit der Jahreszahl 1503, aus der umbri— 
fhen Schule, eine Anbetung von einem ſpäten 
Nachfolger Botticellis, diverfe byzantinifche und 
giottesfe Malereien, Arbeiten von Neri di Bicci, 
ein Porträt des Johannes Biccı de Medicid von 
Zanobi Strozzi, einem Schüler des Fra Angelico, 
und eine Krönung der Jungfrau, Tempera auf Gold» 
grund (Gavalcafelle, History of Painting in Italy, 
vol. II, pag. 24; Gabe, tom. II, pag. 432). 

Ermähnen will ich noch, daß das bisher in der 
Kirche ©. Niccolo befindliche Altarbild von Gentile 
da Fabriano reftaurirt und der Galerie der Uffi- 
zien einverleibt worden iſt. 


Florenz, im Dezember 1880. Fr. Otto Schulze. 


277 








Korrefponden;. 


Bremen, Mitte Janaur 1881. 

Mit dem Gefühl wahrer Befriedigung können 
wir diesmal auf das öffentliche Kunftleben unferer 
alten Stadt im vorigen Jahre den üblichen Rückblick 
werfen. Nicht weniger als drei monumentale Bauten 
bat das vergangene Jahr bei und erftehen Laffen, 
fümtlih dem Stile der Hocrenaiffance angehörend, 
der fich auch bei uns immer mehr die Herrfchaft er— 
ringt. Da ift als edelftes Werk zuerft die Reihsbant 
zu nennen, ein vornehm einfacher Ruſtikabau, mit zwei 
wenig vortretenden Edrifaliten, wozu der Plan von 
Malcomeß aus Berlin herrührt; fodann das neue 
Gebäude der Sparkaffe von E. Poppe, gleichfalls 
ein Ruftifabau, aber in ungleid) ſchlankeren Berhält- 
niffen mehritödig emporfteigend und wie der vorige 
in Obertirchner Sandftein aufgeführt, zu welchen ich 
drittens noch Heinrich Müllers Bau einer neugeftif= 
teten Freimaurerloge gefellt, deren fonft ſehr impo— 
nirende Wirkung nur durch das Mifverhiltnis des 
ſchwächlichen, ja faft Heinlichen Portals zu der übers 
träftigen Fenfterarchiteltur einigermaßen geftört wird. 

Auch auf dem Gebiete der Skulptur find wir 
nicht leer ausgegangen. Nachdem ein Jahr vorher 
der erfte unferer beiden neugefchaffenen Friedhöfe, der 
fogenannte Rhiensberger, auf dem Grabe des verdienft= 
vollen Arztes und Naturforfchers Dr. Bode von der 
Hand Küfthardts aus Hildesheim durch die edle 
Marmorgeftalt der Hoffnung geſchmückt wurde, ein 
Werk voll Anmut und innigfter Empfindung, hat der 
neue nördliche Friedhof im legten Jahre durch unferen 
Mitbürger Kropp in dem koloffalen Ehriftus, der in 
ähnlicher Haltung wie der von Thonvaldfen feine 
Arme über dem Eingang zur Gruft des Baron Snoop 
ausbreitet, einen nicht minder bedeutfamen Schmud 
erhalten, bei dem nur zu bedauern ift, Daß nicht auch, 
bier edler Marmor anftatt des undurdfichtigen Sands 
jteines genommen worden ift. 

Weitaus das Hervorragendfte und Erfrenlichite 
aber, was im Kunſtleben des legten Jahres zu ver— 
zeichnen ift, find die Wandmalereien, mit denen im 
Auftrage der Handesfammer unfer raftlos chaffender 
Athur Fitger das Treppenhaus unferer Börſe in wahr— 
haft verfchwenderifcher Fillle zu einem wundervollen 
Prachtraume umgefchaffen hat. 

Im ihnen hat fich Fitger diesmal zu einer Höhe 
der Auffaffung, einer Vollendung der Technik und einer 
Strenge der Zeichnung emporgefchwungen, wie in feinem 
feiner früheren Werke, und damit Bremen ein Kunſt— 
denkmal gefchentt, welches die Menfchen noch erheben 
und mit frendiger Bewunderung erfüllen wird, wenn 
viele der jegt unter dem Poſaunenſchall und Tamtam— 


Korrefponbenz aus Bremen, 
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' getön der Tagespreffe in der Welt umberziehenden 

Senfationsbilder längft einer wohlverdienten Vergeſſen— 
ı heit anheimgefallen fein werden. Daß unfer reichbegabter 

Künftler fich, während diefe Bilder entftanden, nebenher 
‚ auch wieder durch wahrhaft bedeutende Dichtungen 
fundgab, brauche ich wohl kaum zu erwähnen. Gein 
ergreifendeds Drama „Die Here” machte feitvem vie 
Runde über die deutfchen Bühnen, feine jüngft erſchie— 
nenen „Winternächte“ find das Gedantenwuchtigfte und 
Bollendetite, was unfere neuere Lyrik hervorgebracht hat. 

Erft furz vorher hatte er drei große, figurenreiche 
Darftellungen im Treppenraume eines palaftartigen 
Privathanfes am Dfterdeiche beendet: Walkyren, welche 
gefallene Helden nah Walhalla tragen, ald Dedenges 
mälde, dann ein Bild aus der Blüte des deutſchen 
Reiches im Mittelalter, nämlid das prächtige Pfingft- 
feft Barbarofia’s zu Mainz, ſowie den Sieg von Sedan 
als Bilder der Seitenwände, als ihn die Vertreter 
unferer Kaufmannſchaft mit diefem neuen herrlichen 
Auftrage beglüdten. Im allem und jedem ließ man 
ihm volle Freiheit. Er hat diefelbe aufs reichite be- 
lohnt. Mit einer mächtigen Begeifterung ging er ſo— 
fort and Werk, aufs rafchefte waren die Kartons und 
eine Heine leuchtende Farbenftizze hingeworfen, fchnell 
ein paar junge Berliner Künſtler als Gebilfen ange: 
nommen, die Hiftorienmaler Wiegmann und Her— 
mann, beide Schüler des Proſeſſors Schrader, und 
fon vor Ablauf desfelben Jahres hatte er die hohe 
Genugthuung, den erftaunten Auftraggebern gerade zum 
Weihnachtsfefte die reich geſchmückten Räume wieder 
übergeben zu Können, welche nun in einer Farbenpracht 
und einer Geftaltenfülle prangen wie noch fein anderer 
Raum in unferer Stadt. Der Künftler ging beim 
Entwurfe diefes Bilderfchmudes von dem richtigen Ges 
danken aus, daß echt hiftorifche Darftellungen dem 
großen Saale der Börfe vorbehalten bleiben müßten, 
da foldye ſchon bedingt ſeien durch das bereits darin 
vorhandene, durch Herrn E. H. Wütjen geſchenkle Bild, 
die Kolonifation der Oftfeeprovinzen durd) Bremen dar— 
ftellend, das Treppenhaus aber als felbftändiger Raum 
einer künſtleriſchen Berfinnlichung des Seehandels, auf 
defien Blüte Bremens Heil berube, zu widmen fei, was 
denn aud) in der Handelsfamnter fofort den lebhafteiten 
Anklang fand. 

Das Treppenhaus führt zur oberen Galerie, welche 
mit ihrer Pfeilerftellung den riefigen Börfenfaal von 
drei Seiten umgiebt. Der dasjelbe Betretende hat 
das Hauptbild zu feiner Nechten, gerade einem hoben 
Bogenfenfter gegenüber. Es ſchildert Neptun, wie er 
als Beherrfcher und Repräfentant des Oceans das 
Schiff im Triumphe in den heimifchen Hafen geleitet. 
Rings umtummelt von einem zahlreichen und mannig= 
fach bewegten Tritonen= und Nereidenvolk zieht Der 
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Gott, in einer Rieſenmuſchel ſtehend, in würdevoller 
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Iſt es, wie gefagt, fchwer, durch Worte eine irgend= 


Haltung feine Bahn dahin. Mit der Pinken, die zu= | wie genügende Borftellung von einem ſolchen vielges 


gleich den Dreizad umfaßt, lenkt er vier prachtvolle 
Roſſe, die, meifterhaft komponirt, in milder Urkraft 


daherfprengen, während feine Nechte fich mit einer 
Geberde, als ob er die Wogen befchwichtigen wolle, 


nach der anderen Seite jtredt, von der man den 


ſtolzen Dreimafter in Fühner Verkürzung, fchräg zu 
Waſſer liegend, die Bremer Flagge am Top, die deutfche 


am Stewen, mit vollen Segeln der Heimat, die ſchon 
ein Matrofe vom hohen Maft jubelnd begrüßt, zueilen 
fieht. Das Problem, ein fold völlig modernes Schiff 
mitten in einer phantaftifchemptbologifchen Scene, wie 
diefe hier anzubringen, war allerdings ein gemwagtes; 
dennoch iſt die Wirkung durchaus feine ftörende, und 
der ſtolze Kauffarteifahrer, von unferem Marinemaler 
Fedeler bi in jede Einzelheit aufs trefflichite darge— 


ftellt, gewährt vielmehr einen wahrhaft köftlichen Gegen- | 


fat. Hoc über dem Gewimmel des Waflervolfes und 
der majeftitifchen Geftalt des Meergottes voraneilend, 
ichweben die Winde, eine ebenfalls entzücend kompo— 
nirte Gruppe von vier befhwingten und tubenblafenden 
Dünglingsgeftalten, in denen nad) diefer Seite hin das 
reihe Bild in wundervoller Weife ausklingt. 

Aber jede noch fo lebendige Schilderung wäre 
nicht imftande, auch nur annähernd eine Vorftellung 
zu geben von all dem mächtigen urgefunden und übers 
quellenden Leben und Treiben, welches und entgegen= 
feuchtet und jubelt, wenn wir den Bli auf das phans 
taftifche Gewühl und Getümmel werfen, das den 
Mufchelmagen des Gottes begleitet und umringt, und 
man weiß kaum, woran man fich mehr ergößgen foll, 
ob an den alten braunen borftigen Gefellen, wie fie 
fich neden, tummeln, überfchlagen und mit grotesten 
Meerungeheuern balgen, oder an den weißichimmernden 
Peibern der holden, mit roten Korallen und purpur— 
braunen Augen gefchmüdten Meermädcen, deren Ans 
mut gegen die elementare Ungefchlachtheit der Tritonen= 
rüpel doppelt entzückend abfticht.. Befonderd aus dem 
reichen Getümmel hervorragend ericheint die meifterhaft 
modellirte Geftalt eines Seekentauren, der auf ges 
wundenem Trinkhorn eine Fanfare bläſt, fowie im 
Bordergrunde ein jugendliches Meerpärchen, welches in 
trauter Gemeinfchaft fich mit zierlichen und zutraus 
lichen Meerſchwalben befchäftigt, fie lockend und fütternd, 
ein ebenfo neues wie lieblihes Motiv. Daß zwifchen 
fo vielen von Gefundheit und Üppigfeit ftrogenden 
Seftalten auch der Piebesgott nicht ermangeln wird, 
ſich einzuftellen, verfteht ſich von ſelbſt; warum er aber 
mit der Nafe ins Waſſer taucht, ift freilich unerklärlich, 


wenn er etwa nicht vor innerer Freude über gewonnene 


Erfolge eben im Begriff ift, einen Pıurzelbaum zu 
fchlagen. Doc genug der Beſchreibung. 








ftaltigen Bilde zu geben, fo ift es geradezu unmöglich, 


eine auch nur entfernte Ahnung zu gewähren von 


all den wundervollen arbenafforden, welche durch 
eine Fülle von tiefbraumen, braungoldigen und licht- 
rofigen Fleiſchtönen in Föftlihem Zufammenftimmen mit 
dem dunkelblauen, blaugrünen und gelblid grünen 
Tönen der weißbeſchäumten Fluten hervorgerufen werben; 
nicht minder Löftlich ift die gemeinfame Wirkung der 
entfernten Meereöfliche und der zarten und frifchen 
Färbung der leichtbewegten Luft. 

Über diefer mächtigen, achtundzwanzig Fuß in der 
Höhe und einundzwanzig in der Breite haltenden Dar— 
ftellung erbliden wir fodann auf minder großem Bilde 
die Geftalt der thronenden Brema mit ihrem Wappen 
tier, dem Löwen. Sie ift im Begriff, ihre nunmehr zur 
Ruhe gelegte alte Flagge, unter deren Schub Jahr— 
hunderte hindurch deutjche Art und Sitte in fremden 
Weltteilen fih Achtung und Namen zu verfchaffen 
wußten, mit dem wohlverdienten Ehrenkranz zu 
ſchmücken. 

Rechts find Jünglinge befchäftigt, die unter ihr voll— 
brachten Thaten in die Jahrbücher der Geſchichte einzu— 
tragen, links andere das junge deutſche Banner zu 
neuen friedlichen Eroberungszügen entfaltend. — Seinem 
ernften Gegenftande gemäß ift auch der Ton dieſes 
Bildes ein ungleich tieferer und erniterer als der, in 
welchem das Hauptbild leuchtet. 

Auf zwei Durchgangsbogen rubt dem Beſchauer 
gegenüber die zweite Heinere Wandfläche, zwei ſchmale 
Hochbilder nebeneinander tragend. Im dieſen umd den 
übrigen der oberen Räume hat Fitger es unternommen, 
die befannteften und für den Seefahrer wichtigiten 
Sterne und Sternbilder durch allegorifche Geftalten 
darzuitellen, deren jede natürlich durch einen ſtrahlenden 
Stern auf dem Haupte als folcher bezeichnet ift. Zuerſt 
den Polaritern, den bewährten älteften Leiter der Sees 
fahrer. Er ift als ernſter Mann gebildet, den eine 
höhere Macht in Feſſeln gelegt hat, daß er nicht 
weichen und wanken kann, wie denn feine beiden teten 
Gefellen, der große und Heine Bär, wiederum mit ihm 
durch Ketten verbunden find. Andere allegorifche Sterns 
geitalten umſchweben diefe Gruppe. 

Auf dem Nachbarbilde aber ftrahlt uns als Gegen 
ftüd das fchöne pfadführende Sternbild der anderen 
Hemiſphäre entgegen, das füdliche Kreuz, wie aus 
ſchimmerndem Kryſtall gebildet, emporgehalten und ums 
kreift von lichten Knaben- und Yünglingsgeftalten, die 
fih gegen das Dunkelblau des Haren Nachthimmels 
mit wunderfamer Leuchtkraft abheben. 


(Schluß folgt.) 
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* Internationale Kunſtausſtellung in Wien. Die 
Künſtlerkreiſe der öſterreichiſchen Hauptitabt beſchäftigen ſich 
gegenwärtig lebhaft mit dem Gedanken, im jahre 1882 
in Wien eine internationale Kunftausftellung zu veranftalten. 
Da die früher geplante Wiedereinführung von Staatsaus— 
ftellungen in den leitenden Streifen ſich nicht des erhofften 
Deifalld zu erfreuen hatte, ſah man fich nad) einer anderen 
Modalität um, und jchon jegt ift infofern ein großer Erfolg 
erzielt, als fi die Finanzkräfte für den Garantiefonds des 
Unternehmens bereits gefunden haben. Man nennt die 
Namen Rothſchild, Königswarter, Graf Edmund Fichy, auch 
mehrere der eriten Wiener Künftler, welche ſich durd) Zeich— 
nung nambafter Beträge bei der Gründung des Fonds ber 
teiligten. Der Kaiſer hat den PBorftänden der Genofjen: 
ſchaft der Künftler bei einer kürzlich ftattgehabten Audienz 
fein lebhaftes ntereffe für die Sache ausgefprocden. 


Panoramen aus dem deutfch-franzöfifchen Are Von | 
oche 


einer belgiſchen Geſellſchaft wird binnen einigen n in 
Berlin ein von dem Schlachtenmaler Profeffor Hünten 
— großes Rundgemälde der Schlacht bei 
Gravelotte:&t. Privat auägeftellt werden. Überhaupt 
beabſichtigt die Gefellfchaft, acht derartige Darftellungen von 
Schlachten des letzten beutich-franzöfifhen Krieges in ben 
größeren Städten Deutfchlands zur Ausftellung zu bringen. 
Die Ausftellung erfolgt in eigens fonftruirten, überwiegend 
in Eifenbau hergeftellten turmartigen Gebäuden. Der in der 
——— unmittelbar hinter dem großen General: 
absgebäude aelegene Bau erregt feit langem die Aufmerf- 
famkeit der Bauverftändigen. Bisher den derartige, in 
natürliher Größe der Häufer, Bäume, Perfonen, mit tau: 
fenden von Figuren ausgeführte Schlacdhten-Rundgemälde 
erft in Parid und, foweit befannt, neuerdings aud in 
Brüffel, Wien und frankfurt nn worden. Es follen 
babei die einzelnen Bilder zum Austaufch eingerichtet fein, 
fo daß die jümtlichen Darı 
allen Auöftelungen die Nunde machen würden. 
(Köln. Beitg.) 


Dermifchte Nachrichten. 


8. Archäologiſche Geſellſchaft in Berlin. An der am 

4. Januar d. 3. abagehaltenen Sitzung wurde nad) erfolgter 
Rechnungslegung die Neumahl des Norftandes vorgenommen. 
An die Stelle der auögefchiedenen Herren Adler und Schub: 
ring traten die Herren Eonze und Trendelenburg; die anderen 
Vorftandömitglieder wurden wiedergewählt. Hierauf legte 
der Borfigende, Herr Gurtius, Die neu eingegangenen 
Schriften, namentlih S. Colvins Publifationswerf über 
Kentaurendarftellungen,, die von ben Lincei herausgegebene 
Schrift Milani's über einen großen Fund fpätrömifcher 
Katfermüngen u. a. vor. — Herr Wattenbad) fprady aus 
Anlaß einer Schrift von Sp. Lambros (VBeriht an das 
iechiſche Abgeordnetenhaus über jeine Arbeiten auf dem 
erge Athos) über die vielgenannten Schätze ber Klöſter 
bes heiligen Berges. — Herr Mommſen beſprach die Schrift 
Lanciani’s über die Wafferleitungen Roms. Herr Conze 
legte eine Anzahl von Photographien attijcher Srabreliets 
aus dem Apparate der Wiener Afademie der Wiſſenſchaften 
vor und ſuchte daran mit Nüdjicht auf vermeintliche Grenzen 
zwifchen Relief und Malerei die Thatiahe zu demonftriren, 
daf in griechifcher Kunſtpraxis eine jcharfe Grenze zwifchen 
Relief und Malerei nicht beftanden habe. An der ſich hieran 


fließenden Diskuſſion beteiligten fich die Herren Trendelen: | 


burg, Zeffing, Lehfeldt und Hau, um ber Anficht des Bor: 
tragenden entgegenzutreten oder fie zu beſchränken. 


2. Kaſſel. Das Modell zu dem lange erwarteten für 
unjere Stadt beftimmten Spohrdenfmal, deſſen Ausfüh— 
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| u feither finanzielle Schwierigkeiten verzögerten, geht A 
im Atelier des Bildhauers Harker in Berlin feiner Voll: 
endung entgegen. Dasfelbe ift zur Ausführung in Bronze 
beftimmt und ftellt den Meifter ftehend dar, unter dem linken 
Arme die Geige, den rechten auf ein von einem Genius ges 
tragened Notenpult geſtützt. — Unfere mit monumentalen 
Kunftwerten nicht allzureich bedachte Stadt wird demnächſt 
nod) eine andere Zierde in diefer Richtung erhalten: einen 
Brunnen, den wir der Munificenz eines hiefigen, ungenannt 
fein wollenden Bürgers verbanfen. Der Entwurf, welcher 
egenmwärtig im Kunſthaus ausgeftellt ift, hat der in dieſem 
—* bereits rühmlichſt befannte Prof. Schneider von der 
biefigen königlichen Afademie der bildenden Künſte fomponirt; 
an der Ausführung werden hervorragende fünftlerifche Hräfte 
thätig fein. — Unfere Afademie hat dur den am 12 d. M. 
erfolgten Tod bed Prof. Bromeis einen ſchweren Verluft 
erlitten. Bromeis war einer der wenigen noch lebenden 
Schüler von Joſeph Anton Koch, dem Vorgänger Rottmannd 
‚und Prellers, und er verband mit den Traditionen der 
| älteren Kunft, die er bis zu feinem Ende treu bewahrte, ein 
| nicht gewöhnliches Toloriftiihes Talent. Mit Vorliebe ent: 
' nahm er die Motive zu feinen zahlreihen Merken der füd- 
lichen Natur, die ihn in ihrer unvergänglichen Schönheit 
‚ ftetd von neuem anzog. Noch im vorigen Sommer hatte 
er eine Neife noch Nom und feinen geliebten Albaner 
Bergen unternommen. Sein Andenten wirb bei feinen 
Freunden und Schülern ein unvergehliches fein. 


| 
B. Stuttgart. Dem neuen Direktor unferer Kunſtſchule, 





Alerander Liezen: Meyer, überbracdhte fürzlich eine Depu: 
tation der Mündener Künftlerfchaft eine von R. Seit fünft: 
leriſch und finnreic ausgeftattete Abſchiedsadreſſe, melde dem 
allgemeinen Bedauern derjelben über fein Scheiden von 
Münden und der Hoffnung, ihn bald dorthin zurüdfehren 
zu jehen, beredten Ausprud verleiht. Diefe Hoffnung der 
Mündener wird aber, wie wir dringend wünjchen, wohl 
unerfüllt bleiben, denn jchon jegt macht fi) der belebende 
Einfluß des neuen Leiterd der Kunſtſchule weit über dies 
jelbe hinaus in den hiefigen Fünftlerifhen Kreifen geltend. 
So hat derfelbe auch zweifellos dazu beigetragen , daß die 
hiefigen Berlagäfirmen eine Petition an die Württember: 
| giigen Stände gerichtet haben, um ben dringend erforderlichen 
teubau eines zwedentfpreddenden Runftichulgebäudes möglichſt 
bald zur Ausführung zu bringen. Dadurch ift die vielbe- 
iprochene rag ge abermal® in den Borbergrund 
etreten und wird diesmal hoffentlich eine befriedigendere 
Loſung finden ald im vorigen Jahre, wo befanntlid mit 
' vier Stimmen Majorität der von den Lehrern der Kunit: 
fchule und den Minifterien des Kultus und der Finanzen 
einftimmig befürmortete Bauplan von der Kammer verworfen 
und die Errichtung eines proviforiihen Bauwerks befchloffen 
wurde. Es ift ur zu beflagen, daß nicht bereitS damals 
die Verlagshändler mit ihrer Betition vorangegangen find, 
wodurch vielleicht ein befiereö Ergebnis erzielt worden wäre. 
Indeſſen wollen wir uns freuen, daß fie ſich jeht der Sache 
annehmen und in ihrer Eingabe ebenfo Mar, gründlid und 
überzeugend auseinanderfegen, daß ein wirklich blühendes 
und reges Kunftleben in unferer Nefidenz nur möglich fei, 
wenn für genügende Näume zu Ateliers durch den Neu: 
bau der Kunftichule geforgt werde, wodurch auswärtige 
Künftler veranlaft würden, hierhin überzufiedeln, und die 
hier ausgebildeten auch die Früchte ihrer Studien hier ver: 
werten fönnten. Der Stuttgarter Verlagshandel, deſſen 
Erzeugniſſe gegenwärtig zu den hervorragendften des Kon— 
tinents ect würde dann nicht mehr gemötiat fein, 
feinen fünftleriichen Bedarf aus anderen Kunftftädten zu 
beziehen, jondern die dafür veraudgabten bedeutenden 
Summen würden im Lande bleiben können und fomit dem: 
ſelben wiederum zu gute fommen. Bon diefem national: 
öfonomifhen Standpunkt aus möchten die Stände nochmals 
| die Baufrage in Beratung ziehen und diefelbe möglichit 
raſch zu allgemein befriedigender Entſcheidung bringen. 
Die Petition ıft von W. Spemann, Cotta, Hallberger, Engels 
*— und ſämtlichen anderen bedeutenden Verlegern unler— 
zeichnet. 


R. Straßenanlagen in München. Vor einigen Jahren 
hat der Magiſtrat das ehemalige Fingergäßchen namhaft er— 
weitert und zur eleganten Maffeiſtraße umgewandelt. Kaum 
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war man damit zu Ende, jo wurde die Neuturmftrafe an: 
elegt und mit palaftähnlihen Gebäuden eingerahmt, deren 

öhe die Breite der Strafe einfchlieflich der Trottoird um 
dad Drei: und Vierfache überfteigt. Die notwendige Folge 
davon ift, daß man diefe Schönen Bauten nie fo überihauen 
fann, daß es möglich ift, einen Totalüberblid zu gewinnen. 
Das ift namentlidy in Bezug auf dad nad den Entwürfen 
des geiftvollen Marbaife ausgeführte Hotel Roth mit feiner 
ftattlichen Fronte im Stile der deutichen Renaiffance be: 
dauernswert, denn dieſer Bau zählt entichieden zu den beiten, 
welche Münden der neuesten Zeit verdankt. Und nun wieder: 
holt man denfelben Fehler in der neuangelegten Duaiftraße, 
das Iſarufer fünli der Marimiliansitraße entlang. Man 
hat die öftlic) von der far begrenzte Strafe viel zu ſchmal 
aehalten, und wer ſich jet der teilmeife recht hübfchen 
Fagaden erfreuen will, dem bleibt nichts übrig ald auf einen 
der in der Iſar liegenden Flöhe hinabzullettern, um einen 
entſprechenden Abftand zu gewinnen. 





Dom Kunftmarft. 


In der Lepke'ſchen Gemäldeauftion zu Berlin vom 
23. Nov. v. J. wurden unter anderen folgende Preife ers 
zielt: Carl Beder „HKarnevalöfeft im Dogenpalafte” 0000 ME. ; 
Derjelbe „Die Schmollende‘’ 2050 ME; A. v. Muyden 
„Mutter mit Kind am Fenſter““ 2300 M.; Meyer von 
Bremen „Betende Kinder“ 1830 ME; CE. Laſch „Land: 
ſchaft mit drei Fr. Mädchen” 2300 Mt.; Carl Graeb 
„Das Theater von Taormina” 3050 Mf.; Derjelbe „Schloß 
Hagerlach“ 4460 ME; Carl Scherres „Oftpreußifche Lands» 
ſchaft““ 1950 ME; Charles Hoguet „Küftenlandicaft‘ 
1700 Mt; Eduard Hildebrandt „Am Norbfeeftrande‘‘ 
3810 ME; Ant. Seit „Ein Gipäfigurenhändler 2310 ME. 

Verfteigerung der Sammlung Difh in Köln. Der 
am 6. November v. J. verftorbene Gafthofäbefiter Karl 
Diih in Köln war einer der eifrigften und glüdlichiten 
Sammler von Aunftgegenftänden aller Art. ie Erben 
desfelben haben ſich entichlofien, die von ihm binterlafiene 
Sammlung unter den Hammer zu bringen, und die Firma 
J. M. Heberle ift gegenwärtig mit der Katalogiſirung be: 
ichäftigt. Die Verfteigerung wird im Mai ftattfinden. 


Heuigfeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Goeler v. Ravensburg, Die Geschichte des Kölner 
Domes. Zur Erinnerung an den 15. Oktober 1880. 
8°, 42 8. Heidelberg, ©. Wintersche Universitäts- 
buchh. Mk. —. 80. 

Leroi, Paul, Thomas Couture. Paris, Pillet et Du- 
moulin. 8", 12 8. 

M&nard, Rene, La Mythologie dans l'art ancien 
et moderne, suivie d'un Appendice sur les ori- 
gines de la mythologie, par E. Veron. 2° edition. 
V’aris, Delagrave; gr. 8". 914 8. > 

Portalis-Beraldi, Les graveurs du XVIIIe siecle., 
Paris, Morgand & Fatout, 8°. XII u. 763 8. 

Randon, Leon 
France. Amiens, Jeunet. 9. 28. j 

Springer, Anton, Die Psalter-Illustrationen im 
frühen Mittelalter mit besonderer Rücksicht auf 
den UÜtrechtpsalter. Ein Beit zur Geschichte der 
Miniaturmalerei,. Des VIIL Bandes der Abhand- 
lungen der philologisch-historischen Klasse der 

Königl. Süchs. Gesellschaft der Wissenschaften 

No. n. hoch 4%. 8. 189-296. Mit 10 Tafeln in 
Lichtdruck. Leipzig, 8. Hirzel. Mk. 8. —. 

Tripier le Frane, J., Histoire de la vie et de la 
mort du baron Gros, le grand 
sur de nouveaux documents et d’apres des sou- 
venirs inedits. Paris, Martin Baur. 4”. XII u. 7068. 

Brerier Grimani. 
contenues dans le Breviario Grimani, codex 
manuscrit conserv6e ä la Bibliotheque royale de 
Saint-Marc de Venise; texte frangais par M. de Mas- 
Latrie. Venedig, Ongania. 4% 112 planches avec 
texte, (Auf 22 laefgn. a 15 Fres. berechnet.) 


Essai sur l'bistoire de l'art en | 


Bom Kunftmarkt. — Neuigkeiten ded Bud: und Kunſthandels. — Zeitichriften. 


peintre ‚ redigee | 


Fac-simile des miniatures 
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Textbuceh zu den kunsthistorischen Bilderbo- 
en No, 247—318. Geschichte der Kunst im 19. Jahr- 
undert, Mit 72 Tafeln in Folio. Erste Hälfte. 

Leipzig, E. A. Seemann. 


Kataloge. 


Meyer, Franz, in Dresden. Kunst-Lager-Katalog VI. 
Radirungen etc. älterer Maler, sowie Kupferstiche 
älterer und neuerer Meister. 

Micheli, Gebrüder. Neuestes Preis-Verzeichnis der 
———— Bildwerke von Elfenbeinmasse und 

ips. 

Hannoversches Kunst-Auktions- Haus (G. Othmer), 
Hannover. Gräflich Kielmannseggesche Sammlung 
von Ölgemälden, Antiken, Antiquitäten ete. Ver- 
steigerung am 16. Februar 1581. (295 Nummern.) 





Zeitfchriften. 
Blätter für Kunstgewerbe. No. 12. 


Ueber musivische Kunst, — Moderne Entwürfe: Glasmalerei; 
Fauteuils aus schwarzgebeiztem Holze; Laterne aus Schmiede- 
eisen; Credenz, Wappen Sr. Kals, Hoheit des Herrn Erzher- 
z0gs Wilheim; Kostümkragen (Guipurespitze). 

Deutsche Bauzeitung. No. 102 u. 103. 


Die kunstgewerbliche Weihnachtsmesse im Architektenhause zu 


Berlin. — Die neue Marienkirche in Stuttgart, von Egle. 
(Mit Abbild.) 
Gewerbehalle. No. 1. 


Deckel einer Majolikaschüssel aus der Mitte des if, Jahrh, 
Moderne Eutwürfe: Kamin in Rosso di Levante, mit Bronze- 
Application; Schmuksachen; Motive für Flächendekoratiun; 
Wasserkanne, in Silber gegossen und vergoldet; Bücherschrank 
für ein Herrenzimmer; Yüllung vom Communlon-Gitter der 
Kathedrale zu Verdun. 


Jahrbuch — rung Kunstsammlungen. 
Zweiter Band. Heft 1. 
Amtliche Berichte aus den königlichen Kunstsammlungen. — 
Zeichnungen alter deutscher Meister in Dessau, von W. v. 
Seidlitz. (Mit Abbild.) — Die italienischen Schaumünzen der 
15. Jahrhunderts (1430—1530), von J. Friedländer. (Mit 
Abbild.) — Bernhard Striegel, der sogenannte Meister der 
Sammlung Hirscher, von W. Bode, Verzeichnis seiner Werke, 
von L.Scheibler. — Raffaels Entwurf zur Madonna del duca 
di Terranuova und zar Madonna Staffa-Gonnestabile, von F, 
Lippmann. (Mit Abbild.) 

The Academy. No. 452—454. 
Colvin, History of painting, ancient early christian, and me- 
diaeval: from the german of Woltmann and Woermann, von 
A. 8. Murray. — Pictures in the marazines of the Ufßei 


von Oh, H. Wilson. — New Year's gift books In France, 
von Ph. Burty. — The old masters at the Royal Academy 
von C.Monkhouse. — Grosvenor Gallery winter exhibition. 


The American Art Review. No. 14. 
Cineinnatl arıists of the Munich School, von G.Mel,auglin. 
(Mit Abbild.) — The works of the american etchers XVI: 
O. U. Bacher, von 8, R, Koehler. — Private collections of 
ancient sculpture in Rome I: The Jerichau Collection, von Th, 
Davidson. «(Mit Abbild.) — Antoine Joseph Wiertz Il: The 
Wiertz Museum, von Clara E, Clement, (Mit Abbild.) — 
Exhibition of works by living american artists at the Museum 
of fine Arts, Boston, von G. P, Lathorp. (Mit Abbild.) — 
Tbe Keramie-Museum of Sbvres, von A. Darcel. {Mit Abbild.) 


L’Art. No. 315 u. 316. 

Ktudos sur l’art, la littdrature, Ja musigte d’aprös los vig- 
nettes romantiques, von Champfleury. (Mit Abbild.) — Le 
Musde d’armures de Bruxelles, von E. v. Vinkeroy. (Mit 
Abbild.) — Histoire artisfique du metal IV: le möétal dans le: 
temps modernes, von R. M&enard. {Mit Abbild,ı — Projet 
d’'organination du Salon bass sur le fractionnement, von E. 
Veron. 


Mittheilungen der k. k. Central-Commission. Il. Band. 
4. Heft. 
Bauliche Ueberreste von Brigantium. Fortsotzung. (Mit Abbild.) 
— Ein Harnisch Erzherzogs Ferdinand von Tirol in der Am- 
braser-Sammlang I: Geschichte des Harnischen und dessen 
Meister, von Dr.D, Schönherr. — Vom Schlosse Veltharns, 
von Dr. Lind. — Kunsttopographische Beiträge aus Oester- 
reich, Steiermark und Kärnten, von Dr. A. Ilg. (Mit Abbild.) 
— Holzkirchen in den Karpathen, von V. Myskovsky. — 
Zur Geschichte der Schntzs-, Kunat- und Rüstkammer in der 
k. k. Burg zu frätz, von J. Waatler. — Reise-Notizen über 
Denkmale in Steiermark und Käruten, von K. Lind. 
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Chronique des Arts. No. 39—41. J. Folnesics. — Die historische Ausstellung im Wiener 
Union centrale, rapport de M. Guiffrey. — La taplisserie & | Künstlerhause, — Die Welhnachts-Ausstellune im Osßsterr. 
Rouen, von G. le Breton. — La nouvelle exposition du Mu- Museum, von J. v. Falko. — Ueber Gegenwart und Zukunft 
sie des Arts decoratifs, von H, Havard. des Ausstellungswesens, von B. Bucher. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 12, 

Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 184, Die sieben Planeten. Darstellungen vom Beginne des 16. Jahrh., 
Die keramische Abteilung im Oesterr. Museum I: Spanisch- von A, Essenwein. (Mit Abbild,) — Inventarium der Ger- 
maurische Falencen und Italien. Majoliken des 16. Jahrh., von kammer des Domes zu Brandenburg a. H., von E. Wernicke, 

Inſerate. 


Kunst-Auktion in Dresden. 
Am 28. Februar 1881 und folgende Tage 


wird durch den Unterzeichneten die Kunst-Sammlung des verstorbenen 


Herrn Senators v. Karnicki in Warschau, 
aus-vorzüglichen Kupferstichen, Handzeichnungen, Aquarellen, Initialen, Miniaturen, gebundenen Pracht- 
werken etc. bestehend, öffentlich versteigert werden. 

Kataloge sind gratis und franco durch alle Buchhandlungen zu beziehen, sowie durch 
R. v. Zahn, 


Buch- und Kunsthandlung, Antiquariat. Dresden, Schlossstrasse 22. 





Die periodiſchen Ausftellungen des rheiniſchen Runftvereines für das Jahr | NachstehenderCatalog unseres anti- 











1551 werben ftattfinden während der Monate quarischen Lagers ist soeben erschie- 
März zu Hanau, April zu Darmftadt, nen und wird auf Verlangen versandt: 
Mai zu Mainz, | Juni zu Mannheim, | Auswahl vorzüglicher Werke 
* zu Heidelberg, Auguſt zu Carlsruhe, aus dem Gebiete der 
ge zu Freiburg i. 8, Dctober zu Baden-Baden. Architeetur, Sculptur u. 

ie Kunftvereine zu Baden-Baden, Carlsruhe, Darmftadt und Heidelberg 

veranftalten außerdem während bed ganzen Jahres permanente Ausftellungen. Kunstgewerbe 

Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten bereit: zu antiquarischen Preisen. 

willigft mitgetheilt. Darmftabt im Januar 1881. 557 Nummern. 

sr . Frankfurt a. M,, Januar 1881. 
Der Bräfident des rheinishen Nunftvereines. Joseph Baer & Co, 
(2) Dr. Müller, Geheimer Oberbaurath. (2) Rossmarkt 18. 
> Br Für Kunſtfreunde. 
In meinem Verlage erschien: Der vollftändige Ratalog ber Photo⸗ 
graphiſchen Geſellſchaft, Berlin, (ent: 
VORSCHULE end moderne und claffiihe Bilder, 
radjt: und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Pho: 


tograpbien nad) Bautier, Schirmer, Sa: 


ZUM 
ırp r r voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 
STUDIUM DER KIRCHLICHEN KUNST uns or dire —— 
VON 50 Z in Freimarien zu begiehen. (2) 


WILHELM LÜBKE. Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstrasse 2, I. 
SRCHSTE STARK VERMEHRTE UND VERBESSERTR AUFLAGE. Vertretung mit vollständigem 
BEINEAEINGN Se photogr. Kunst- 
ur von 


MIT 226 HOLZSCHNITTEN. 


1 
. 8. 
gr. 8. broch. 6 M., elegant gebunden 7 M. 50 Pf. Adolf Braun & Comp in Dornach u. Par 


Schnellste Besorgung der photograph. 
Erzeugnisse dieses, sowie aller an- 
deren bedeutenden Firmen 
des In- und Auslandes zu Ori- 


Abriss derGeschichte der Baustyle, Leitfaden ginalpreisen, 


für den Unterricht und zum Selbststudium. Unter Zugrundelegung nn —— 
seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh. Lübke. Vierte stark Giac. et Figlio Brogi, Florenz, 
vermehrte Auflage. Mit 468 Holzschnitten. 24 Bogen gr. 8. 1878. C. Naya, k. Hofphotogr., Venedig, 
broch. 7 M. 50 Pf.; geb. 8 M. 75 Pf. P. Lombardi in Siena, u. A. m. 
a rn = Musterbücher, Kataloge, soweit vor- 
"= Bei grösseren Partiebestellungen für Bau- und Gewerbeschulen | handen, sowie jede gewünschte Aus- 
erfolgt eine wesentliche Preisreduktion. kunft umgehend. 
Hochachtungsvoll Hugo Grosser, (6) 
Leipzig. E. A. Seemann. |Kunsthandlg., Leipzig, Querstr, 2,1. 
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Exposition des Beaux Arts 
a la Haye 


(Royaume des Pays-Bas) 


15351. 


La Commission Direetrice de l’Exposition des Beaux-Arts, constitude 
sous les auspices de Ja Rögence de la Haye, a l’honneur d’annonce que l’Ex- 
— aura lieu du 16 Mai zusqu'au 26 Juin 1881 dans les Salons de 
"Academie de Peinture au Princessegracht. 

Les oeuvres destindes à l’Exposition devront ätre adressces ü la Com- 
mission direetriece de ’Exposition des Beaux Arts à la Haye. (Teeken- 
Akademie, Princessegracht.) La franchise de port n'est pas exigle. 

Toutefois la Commission ne piuyera pas les frais de transport des ob- 
jets envoyds par Grande Vitesse. — Les cadres rond ou ovales seront sur 
platenux curres. 

La Commission recevra les objets destinds à l’exposition, du 18 Avril 
jusqu'au 30 Avril a Minuit, Aprös cette &poque aucune ocuvre ne sera 
acceptee. 

I. M. les Artistes qui dösireraient vendre leurs oeuvres devront en 
indiquer le prix. Ceux qui, au cas oü il y aurait une Loterie d’objets d’Art, 
pröfereraient que leurs oeuvres n'en fissent pas partie, sont prids d’en faire 
egalement mention. — 

La Commission n’aceepte que les oeuvres d’artistes vivants. Ne pourront 
@tre admis les copies, les ouvrages qui ont deja paru à l’exposition de la 
Haye, les tableaux ou autres objets sans Cadre. 

Le Nombre des tableaux que chaque artiste est admis A exposer est 
limit@ à deux, 

Aprös la Clotüre de l’Exposition, les objets qui en ont fait partie se- 
ront renvoy6s wu domicile des artistes nationaux, et les oeuvres des artistes 
etrangers aux idresses indiquses. Lu Commission ne se charge pas de la 
franchise de port pour le retour. 

La rögence de la ville mettra ü la disposition de la Commisson les 
fonds necessuires pour l'aequisition d'un ou de deux tableaux, qui seront 
placces au Musee de peinture moderne de la Haye. 

La Unye, 27 Decembre 18s0. 


La Commission direetriee de P’Exposition. 


F, G. A. Gevers Deynoot, Prösident. 
Johann Gram, Secretaire, 








Im Verlage der J. B. Metzier'schen Buchhandlung in Stuttgart ist so- Il. 


eben erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


ANDREA SANSOVIN 





Dr. Paul Schönfeld. 





Der durch kunstgeschichtliche Aufsätze in der Kunstwelt bereits em- 
geführte Autor übergiebt hiermit eine an Ort und Stelle gründlich vorbe- 
reitete, eingehende monographische Studie über den Bildhauer Sansovino, 
einen bis jetzt lange nicht genug bekannten und gewürdigten, von ihm 
erst in das rechte Licht gerückten Grossmeister der italienischen Renais- 
sance, der Oeffentlichkeit. Autoritäten, wie Professor Overbeck in Leipzig 
und Professor Hettner in Dresden, begrüssen das Unternehmen mit freudiger 
Anerkennung; letzterer schreibt dem Verfüsser in Bezug auf dieses Werk 
u. A.: „Kein Kunsthistoriker, keine Bibliothek kann es entbehren. Die 
Zeichnungen enthalten so viel Neues, Unveröffentlichtes, dass, abgesehen 
von dem vortrefflichen geschichtlichen Text, schon dieser bildliche Theil 
den Erfolg sichert. — 

Es ist dem entsprechend auf die Lichtdrucknachbildungen der letzteren, 
wie auf die typographische Ausstattung des Buches die grösste Sorgfalt 
verwendet worden und steht zu hoflen, dass der gute Geschmack in jeder 
Hinsicht befriedigt wird. 
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Soeben erschien bei mir und 
'F ist durch jede Buch- und Kunst- 
| ‚handlung zu beziehen: 

| 


'  P. Rembrandt: 
„Die Bettlerin“, 
Photographie nach dem Original- 

gemälde, Royalformat. — 
Preis Mark 4,50. 


| u 











' Emil Ph. Meyer, 


| Kunsthandlung, 
| 3. Unter den Linden 3. 





| 











Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr, 2, 1. 
Die von W. A. Mansell & Co. in 


London veröffentlichten Photogra- 
phien aus dem 


British Museum 
und der 
National Gallery 


liefere ich zu Originalpreisen und bei 
Entnahme completer Serien od, einer 
grössern Anzahl von Blättern mit 
ansehnlichen Ermässigungen. 
Cataloge sofort grutis. 
Achtungsvoll 
ni Hugo Grosser, (9 
Leipzig, Querstr, 2, 1. Kunsthandlung, 


Antiquarischer Katalog. 


Soeben ist erschienen und gratis zu 
beziehen: 

Antiquarischer Katalog No. 149, 
I Kunstu. Architektur. Aesthetik. 

Archäologie, Mythologie. Ent- 

haltend die Bibliothek des — Pro- 
fessor Dr. Rudolph Marggraf in Mün- 
‚chen. $22 Nummern. 
Un geneigte Benchtung bittet die 

C. H. Beck’'sche Buchhandlung 
ın Nördlingen. 


Zu verkaufen. 


L’Art (die bekannte Pariser Kunstzeit- 
schrift). Jahrg. 1878 und 1979. 8 

'  Foliobde,, wie neu, (2 Bünde in 
Mappe, 6 Bde. schön geb.) Anschaf- 
fungspreis incl. Einbd. 300 M. 
Offerten nicht unter 160 M., bet. 

sub R. 500 die gegenw. Zeitschrift. 





An Künstler. 


' Herr T. C. Button. 


‚ Agent für den Kauf und Verkauf 


von Kunstwerken. 


| Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
‚und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
—— 


(14) 
Kataloge & 64 u. 1 sh. 





Redigirt unter Berantwortlichteit des Verleger E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 


Ar. 18. 


nn. 


16. Jahrgang. 


Beiträge Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud» u. Kunflyandlung 


find an Prof. Dr. €. von 
£ägow (Wien, here: 
flanumagaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung In 


£eipzig, Gartenfir. 8, angenommen. 
zu richten. IR 
10. februar 1881. 





Beiblatt zur Zeitfchrift 108 Bildende Runft. 





Erfcheint von September bis Juli jede Wse e am Donnerfag, — bis, se tember alle 14 Tage für die Abonnenten rt ‚gets für 
chen 








bildende Kunft“ gratis; für fich allein bezogen rotes der Jahrgang 9 Mlarf ſowohl im Buchhandel als auch bei den d 
eichiichen Poſtanſal ten. 











Inhalt: grgriiche ig in ne Korrefpondenz: Bremen (Schluß), — Ed. Uumäller, Les petits maitres allemands, — 

romeis +; Wegelin F; Elmore er; I. £afrance 4, — Aus dem öfterreichifchen Mufeum: Das Berliner Kupferftichfabinet ; 

Internationale Kunkansheiun in Wien; Städtifches Mufeum in £eipzia: Kionardo’s Madonna in der Felsgrotte. — Dresdener 
Kupferftich ‚Auftion; Gemälde:Auftion in Wien. — Neuigfeiten des — und Kunflbandels. — Seitſchrifien. — Anſerate. 


Cypriſche Statuen in Unterſuchung. ſachliche und in ihrer Art einzige Sammlung verdankt, 
eine hervorragende Stellung in feiner zweiten Heimat 

New: York, im Dezember 1850. | errungen hat. Yım 11. Dezember hat nun die Unter- 

Schon feit Monaten berricht in künſtleriſchen und ſuchung angefangen. Die Vorſteher des Muſeums haben 
kunſtliebenden Kreiſen einige Aufregung, hervorgerufen | ein Komité ernannt, beſtehend aus dem Bildhauer 
durch die Angriffe des Herrn Gafton Feuardent gegen | I. D. 4. Ward und Herrn W. E. Prime, Viceprä— 
den General Cesnola, weldye auch unter dem großen | fidenten des Muſeums, Verfaſſer eines Buches über 
Publitum Aufmerkfamkeit erregt haben. Die Anſchul? Keramik, Kunftkritifer und Mitredalteur der „Art 
digungen, welche im „Art Amateur“ ſowie in mehreren | Review“, fowie den Herren Barnard, Präfidenten des 
der gelefenften politifchen QTagesblätter, „Herald“, | Columbia College, Charles Daly, Präfidenten der Ame- 
„Limes“ und „World“ erfchienen, find freilich fo | rican Geographical Society, und Roswell Hitchcod, - 
ſchlimmer Natur, daß fie — wenn begründet — nicht | Präfidenten des Union Theological Seminary. Herr 
etwa nur Gesnola’s Ruf als Kunſt- umd Altertums- | Feuardent wurde ebenfalls eingeladen, um feine Bes 
fenner vernichten, fondern ihn geradezu als Fälfcher | hauptungen vorzutragen und, wenn möglich, ihre 
brandmarfen müßten. Herr Feuardent, Altertums> | Begründung darzulegen. Er erklärte ſich bereit, unter 
forſcher und Kritifer, welcher einen großen Teil der | der Bedingung, dag man ihm geftatten würde, feiner- 
Sammlung coprifcher Altertiimer ſchon im Yondon | feits das Komité um ein Mitglied zu vermehren, das 
kennen lernte, klagt nämlich Gesnola an, mehrere | er, wenn es gewünfcht würde, unter den Vorſtehern 
Statuen nicht nur irrtümlich reitaurirt, fondern wiffent= | wählen wollte Dies Berlangen glaubte das Komite 
lich verändert — oder um es mit dem richtigen Namen ſich nicht befugt zu erwägen, da es von dem Vorftande 
zu nennen — gefälfcht zu haben. Gesnola, äußerſt nur zum Behuf der Unterfuchung der betreffenden 
empört und verlegt, verlangte eine Unterfuchung der | Statuen ernannt worden, und nichts mit feiner eigenen 
betreffenden Statuen, welche fi aber im Sommer, | Zufammenfegung zu thun gehabt hatte. Herr Feuardent 
als alle, welche es anging, Voriteher des Mufeums, | erwiderte ziemlich bitter, befchwerte ſich über Parteilich- 
Krititer und Kunftfreunde, abweiend und in allen | keit, behauptete, daß man von einem Komité, welches 
Richtungen zerftreut waren, nicht fofort bewerfftelligen | nur von den Beteiligten der einen Geite eingefegt 
lief. Im Kunftblättern und anderen Zeitungen gab | worden, feine grümdliche, unbefangene Prüfung er— 
es hitzige Erörterungen, doch waren die Sympathien warten könne, umd daß feine Gegenwart unter den 
des Publitums von Anfang an mit Gesnola, der fich | Umftänden zwedlos und überflüffig fein würde Außer 
durch feine ganze Laufbahn feit dem Nebellionskrieg, | den Komitsmitgliedern und ihren Stenographen waren 
in welchem er ſich rühmlich hervorthat, wie durch feine | daher nur zwei Berichterftatter gegenwärtig. Zuerſt 
Leiftungen in Cypern, denen New-York feine haupt | wurde eine Doppelfphinr unterfucht, der Kitt abge- 
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wafchen, welcher die Brüche verdedte, und Ddiefe mit | feine Ausbefjerung zu entdeden, und das Komite er= 
einem Meſſer abgekragt, um fie deutlicher zu machen, | 


Herr Feuardent behauptet, der ganze Oberteil der 


linfen Spbinr fei moderne Arbeit und das Werf über- 
baupt fo verändert, daß nur wenig von den urfprüngs 


lichen Zügen übrig geblieben fei. Da die Ausbefferung 
unbeftritten ift, wird im Lauf der Unterfuchung die 
Ausfage des Reſtaurateurs über diefen Punkt von Be— 
deutung fein. 


Sodann fam eine Heine männliche Statue an die 
Reihe, Nr. 213 im Katalog, 37 in Feuardents Ver— 


Härte feine Überzeugung, daß die Statuette aus einem 
Stüd beftände. 

Schließlich wurde noch die lebensgroße Statue 
eines Prieſters unterſucht, Nr. 22 in Feuardents Ver— 
zeichnis, deren rechte Hand mit dem Vorderarm einer 
Statue in London angehören ſoll. Der Arm wurde 


gewaſchen und richtig eingefügt gefunden, die Hand, 


zeichnis, welche nad) deffen Behauptung fchredlich ver= | 


ftümmelt if. Der Kopfichmud foll gänzlich verändert, 
das Haar, welches auf die Schultern fiel, abgefchnitten 
und eine moderne rechte Schulter angefegt fein, wor— 
über jedoch für den Augenblid feine Meinung geäußert 
wurde. In Betreff der dritten Figur, Nr. 40, fagt 
die Anklage, daß der Kopf eines Kindes auf einen 


männlichen Körper geflidt worden, daß der Hals mos 


dern und bei der Keftauration zu lang gemacht, der 
Kopf zu groß für den Körper fei, und der linke Vor— 
derarm nicht zu der Statue gehöre. Herr Ward fprad) 
jedoch feine Überzeugung aus, daß der Kopf der eines 
Mannes von mittlerem Alter fei, und auch der Kranz 
in der Form, wie er die Häupter der Kaiſer ſchmückt, 
gegen die Vorausfegung fpreche, daß der Kopf einem 
Kinde angehört habe. 





Der folgende Gegenftand war die vielbefprochene | 
Benus oder Aphrodite, eine Statuette ungefähr fechs | 


bis acht Zoll hoch, Nr. 257 im Katalog, über welche 
zuerft der higige Streit zwifchen Feuardent und Ges» 
nola entbrannte Sie hält einen Spiegel in der Hand, 


welchen fie — wie der Erjtere behauptet — nod) nicht | 


hatte, ald er fie in London ſah, und der erjt bier 
bineingemeißelt wäre Die Statuette wurde nicht ges 
waſchen, und eine fpätere genauere Unterfuchung vor— 
behalten. 


Darauf wurde Nr. 754 in Augenfchein genommen, 


die Statuette eines Jünglings, die ungehörig über: 
arbeitet und welcher ein unrichtiger Kopf aufgefegt fein 


welche eine Patera hält, ift mit dem Körper verbunden, 
und fein Kragen brachte die Spuren einer Ausbeſſe— 
rung ans Licht. Dies ftimmt mit Cesnola's Erflärung 
überein, daß der Arm vom Ellbogen bis zum Hand— 
gelenf wieder eingefeßt, die ganze übrige Geftalt aber 
unbejchädigt gefunden worden fei. 

Unftreitig ift das Reſultat dieſer vorläufigen 
Unterfuhung ein günftiges für Cesnola, wie fid} von 
Anfang erwarten lief. Möglich, daß er in der Reſtau— 
ration Irrtümer begangen hat, dergleichen auch anderen 
anerkannten Archäologen begegnen können; aber ihn 
darum abfichtlicher Fälſchung anzullagen, deutet doch 
mehr Gehäfjigfeit als Eifer für die Sache an, während 
e8 auf der anderen Seite felbftverftindlich ift, da Ces— 
nola, deffen Ruf von feinen coprifchen Funden datirt, 
alle Urfache batte, fie gewiſſenhaft nach beiter Einficht 
zu reftauriren, und nicht der mindefte Grund zu wifjent 
licher Veränderung vorlag. Ferner kann man Herrn 
Feuardent, wenn auch als einen gewandten Schriftiteller 
und Kunſtkritiker, doch nicht als Autorität in der Ar— 
chäologie gelten laſſen, wie ihm auch fchon in der 
Art Review (I. Band, ©. 501), nadhgewiefen ift, 
Indefjen ift er zu weit gegangen, mit zu großer 
Heftigfeit verfahren, um die ihm drohende Niederlage 
ruhig hinzunehmen; vwielmehr verteidigt er feine Be— 
bauptungen, wobei er ſich vorzüglih auf Doell und 
auf Colvins Photographien beruft, und da er in ber 
„New=Y)ort Times“ eines der einflufreichiten Journale 
auf feiner Seite hat, fteht eine lange Kontroverfe in 
Ausficht. Namentlich lehnen Feuardent und feine Ans 
hänger ſich gegen die Zufammenfegung des Komite 


auf, welde von dem Borjtand ernannt, an deſſen 


foll, wogegen Gesnola erklärt, daß er fie fchon auf 
und Künftlern, fondern aus Gelehrten bejteht, deren 


Cypern zufammenfeßte, wo er Körper und Kopf bei- 


jammen fand. Herr Prime bemerkte, daß Feuardent 


hinſichtlich dieſer Statuette einen Irrtum begangen 


haben möchte, da fie nie in Yondon gewefen und erſt 


mit Gesnola’s zweiter Sammlung direft von Cypern 
bierber getommen fei. Nachdem die Ausbeſſerung be- 
trachtet worden, wurde Wr. 768, eine Heine figende 
männliche Geftalt, in Augenjchein genommen, 
Anklage zufolge wäre wieder ein falicher Kopf, der 
eines alten Mannes auf einen jugendlichen Körper ge= 


Der | 





Spitze Gesnola als Direktor fteht, aus zwei der ihrigen 
und außerdem nicht aus Sachlundigen, Archäologen 


Urteil — fagen fie — als das von SKunftfreunden 
Berücfichtigung verdienen würde, wenn es ſich um reine 
Kunftkeitit, Äſthetik und Stil handelte, aber fchlechter- 
dings nicht von Gewicht fein fünne, wenn es auf poſi— 
tive Altertumstunde ankomme. Diefer Einwand hätte 
etwas für fich, wenn man nicht überzeugt fein könnte, 
daß Diefe Männer, deren Gewifienhaftigfeit feinen 
Zweifel zuläßt, den Beiftand Sachkundiger in Anſpruch 
nehmen werden, ehe fie ein endgültiges Urteil abgeben. 


fit; allein trog alles Wafchens und Abkratens war | Muß ja doch Gesnola felbit vor allen wünſchen, von 
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einem Schiedsgericht beurteilt zu werden, gegen deſſen 
Kompetenz ſich fein begrindeter Einfpruch erheben läßt. 
O. A. 





Korreſpondenz. 
(Schluß.) 
Bremen, Mitte Januar 1881. 
Ungleich Heiner als die vorigen find die übrigen 
Wanpdflächen des Treppenhaufes, aber fait nicht eine 
ift ohne allegorifchen Bilderſchnuck geblieben. Bon der 


Höhe leuchtet bier das Sternbild der Yeyer, dort das 
der Krone auf den Beichauer hernieder, das Sieben 


gejtirn, eine liebliche Gruppe von Kindern, die ſich alle 


ein goldenes Sternlein auf dem Haupte, dem Schleier 
der Nacht entringen, während ein anderer Slinderreigen 
in zabllofem Gewimmel durch den nächtlichen Azur 


binzieht. Wurde je die Milchſtraße lieblicher gebildet? 
Genug, wohin wir den Blid nur wenden, itberall 


quellen uns in verfchwenderifcher Fülle die bimmlifchen 
Geſtalten entgegen, und felbit durch den tiefen Schatten, 
welcher ſtets die Flächen der Fenſterwand umhüllt, 
ließ fich Fitger nicht in feinem Schöpferdrange auf: 
balten. 


Den ganzen mächtigen Fenſterbogen umzog er mit 
Gruppen von derben lebensvollen Puttenfiguren, und | 


zwar je zwei an einem herabhängenden Seile fid) 
emporarbeitend, bald voll Eintracht Hand in Hand 
aufitrebend, bald wieder heftig entzweit ſich balgend 
und einander Die leckere Frucht dicht vor dem Munde 
entreigend, bald gar einer den anderen mit energifchem 
Tritt in die Tiefe befürdernd oder auch felber fallend 


den Nebenmann mit fich hinabreißend — furz fein Motiv | 


den anderen gleichend. Ob diefe verfchiedenen Gruppen 
nicht ganz bedeutungslos find, ob unfer Künftler damit 
vielleicht humoriſtiſcher Weife allerlei ähnliche Vor— 
lommniſſe in der Handelöwelt fymbolifiren wollte, mag 
dahin geftellt bleiben. Unfere werte Kaufmannſchaft 
möge fich diefes leteren Wertes darum nicht minder 


freuen, ja dem Künſtler fogar Dafür Doppelt dankbar 


fein, da er es den übrigen Malereien troß des ges 
ringen Entgeltes für diefelben in mobeljter Weife als 
freies Gefchent binzufügte. 

Faſſen wir aber alles noch einmal zufammen, fo 
haben wir in dDiefem wundervollen geld= und farben- 
leuchtenden Raum einen Ort, der wie wenige in 
Deutichland geeignet ift, uns in Italiens kunfterfüllte 
Prachtpaläſte aus der Zeit feiner Hochrenaiffance zu 
verfeßen. 

Daß gegen ſolchen Reichtum der anſtoßende riefige 
Börſenſgal mit feinem einzigen noch Dazu nach der 
toloriſtiſchen Seite bin fehr ſchwachem Bilde, von Pro— 


jeffor Janßen, jet einen doppelt kahlen Eindrud 
macht, ift natürlich. Knüpfen wir weitere Hoffnungen 
daran! 

Ein anderes monumentales Werk der Malerei, 
das man beſtimmt bat, unferen alten Ratbausfaal zu 
ſchmuücken, ift gegenwärtig in Düſſeldorf im Entitehen, 
begriffen. Es ift die beim Profeffor Hünten durch 
den Senat beftellte große Darftellung der Schlacht bei 
Coigny, in welder am 2. Dezember 1870 Bremens 
Söhne ihre ſchönſten Yorbeeren erwarben. Zur Auf— 
nahme der nötigen Terrainftudien begab jich der 
‚ Künftler erft vor kurzem unter Führung des biefigen 
Majord von Pofer an Ort und Stelle, und wir follen, 
wie e8 beißt, am nächſten Dahrestage jener Schlacht 
ihre fünftlerifche Verherrlichung bier zuerft fchauen. 

Zu den zahlreichen öffentlichen Kunſtwerken, welche 
als Schenkung von Mitbürgern unfere Stadt zieren, 
wird fid) abermals bald ein neues gefellen, das gleich- 
fam für den Ehrenplag beftimmt ift: Seit lange lag 
die Idee in der Luft, den alten Wilhbadi-Brunnen, 
der jegt in einer Anfchlagfäule verftet zwifchen Dom, 
ı Rathaus und Börfe ein unfchönes Dafein führt, eine 

neue, würdige Geftalt zu geben; es wurde über den 
Gedanken viel bins und hergefprochen, aber der Mann 
der That bat fich erft jet gefunden. Wir find leider 
nicht ermächtigt, feinen Namen zu nennen, aber feinen 
leitenden Gedanken haben in diefen Tagen bereits die 
bedeutenditen Journale Deutſchlands in einem Kon— 
furrenzprogramme veröffentlicht. Architekten und Bild- 
bauer wurden aufgefordert, Entwürfe einzureichen; 
ein Preisgericht, beftebend aus heimifchen und aus 
wärtigen Fachmännern, wird aus dem Cingefandten 
das Schönſte auswählen, und es fteht zu hoffen, daß in 
der deutfchen Künftlerichaft ein lebendiger Wettftreit 
entbrennen wird um die Ehre, Ddiefen denkwürdigen 
Pla, den man als den Ort der allereriten Anfiedelung 
betrachtet, mit einem Werte zu ſchmücken. Leitet einer= 
jeits der Name Wilhadi= Brummen, die Nachbarſchaft 
des Domes, die Sage, daß der heilige Willehadus eben 
bier zuerft das Chriftentum der damaligen nur aus 
Fiichern beftehenden Bevölferung gepredigt habe, auf 
Bezüge zur Kirche bin, fo führt anderfeits das Rat: 
baus mit feinem herrlichen Renatffancefhmud zur 
' Darftellung bürgerlicher Ideen; drittens endlich deutet 
die Börje auf den internationalen Gedanten des Welt- 
bandels. Je nach feiner fubjektiven Neigung wird der 
Künſtler fih von der einen oder anderen diefer drei 
Sphären angezogen fühlen, und die Konkurrenz dürfte 
leicht zu den intereffanteften gehören. Wir werben 
nicht verfehlen, feinerzeit die eingegangenen Entwürfe 
eingehend zu beiprechen; heute wollen wir uns darauf 
beichränfen, dem Schenker des Kunftwerfes zu danken, 
und wir glauben nicht anmaßlich zu fcheinen, wenn 
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wir dieſen Dank im Namen der ganzen Stadt aus- | legte Wort geſprochen iſt — aus oben berührtem 
fprechen, Bremens Fünftlerifches Ausfehen, wenn es | Grunde Das darf freilich den Verfaſſer nicht ab— 
auch noch kein Wallraffmufeum, kein Städelfches In- | halten, weitere Baufteine der Kunſtwiſſenſchaft zu liefern, 
ftitut befigt, fteht wahrlich nicht hinter den vielen die gewiß ftets mit freude begrüßt werden. Was uns 
Fürftenrefidenzen zurüc, und wenn der fparfame vepublis | nicht recht einleuchten will, it die franzöfiihe Sprache 
„tanifche Haushalt keineswegs ſolchen Luxus gejtattet, bei einem in Deutſchland erfchienenen, zwei deutiche 
wie das Machtwort oder der indirekte Einfluß eines | Meifter behandelnden Werke, Sind etwa die Frans 
kunftliebenden Fürften, fo tritt bei ung um fo reiner | zofen ung gegenüber ebenfo zuvorkommend? 

die bürgerliche Hochherzigkeit hervor, weldye die Früchte 3. E. Weſſely. 
langer Mühe und Arbeit nicht ſchöner zu verwenden | — — — — 
weiß, als indem fie der geliebten Vaterſtadt ein Denk— Nekrologe. 
mal darbringt. B. Profeſſor Auguſt Bromeis, Lehrer der Landichafts: 


v . . malerei an der Kunſtäkademie zu Kaſſel, a dafelbft am 
— — —— —— —— — —22. Zanuar 1881 an einer Herzlähmung. gehörte zu den 








| Vertretern der ftilvollen Richtung und ift ihr in feinem 
Kunftlitteratur. Streben nah formenſchönen, abgerundeten Kompofitionen 
| Per —— gen —— el ganzen Lauf⸗ 

. . , ahn treu geblieben, ohne aber dadurch einfeitig zu werden, 

Ed. Aumuller Les petits maitres allem ands. ober in trodenen Alafficismu8 zu verfallen. Bit unermüd- 
1. Barthelemy et Hans Sebald Beham. Munich, | fihem Eifer fuchte er feine idealen Ziele in feinen gewöhnlich 

M. Rieger. 1881. go, nicht jehr umfangreichen Bildern zu verwirklichen und burfte 

—* fi) dabei der günftigften Erfolge rühmen. Bromeis war 
Niemand hat mehr Gelegenheit, auf dem Gebiete un 28. November 1813 —— — wo ſein 

ze » . Vater eine hervorragen tellung bei ber Bauverwaltun 

ber Kupferftichtunde täglich ge Erfahrungen zu fam ' des Hönigd Jeröme befleidete. Obwohl anfangs zum Ace 
meln, als der Kunfthändler. Diefer wäre denn aud) | teften beitimmt, —5 — er fs „Bald mit leidenicaftlier 
i i ‚bi ; Hingabe der Malerei, deren ium er auf der Afademie 
in erſter Reihe berufen * noch vorhandenen Lücken in Kaffel begann, dann aber feit 1831 in Münden fortſehle, 
auf diefem Gebiete zu Nutz und Frommen der Sammler | wo Klenze, Gärtner und Domenico Quaglio, fowie feine 
und Kunftliebhaber auszufüllen und zu veröffentlichen. | näheren Freunde Chr. Morgenftern und Schleid ihm mejent- 
i 6 bi . lich förberten und einen nadhhaltigen Einfluß auf ihn übten. 
Leider halten aber gerade Die 2 Kunfthändler mit 1088 begab — nach * ſchloß ſich * be⸗ 
i ahrungen, wie einſt die Mitglieder der = | fonderö an Joſef Anton Koch, den Erneuerer der ſtiliſtiſchen 
ihren Erf hr 3 Gehei ef i * Gi Bor Landſchaftsmalerei, an, deffen Nachlaß ihm noch reiche fünft- 
bütten mit ihren Geheimniffen, zurüd. Es ift darum | ferife Ausbeute darbot. Erft 1848 kehrte Vromeis nad) 
ein fehr Lobenswertes Unternehmen, daß Herr Aumüller — — —* —— ig ner Ang 
. i , ö e aber blieben maßgebend für feine ganze Kunftrichtung, 

den Bann bricht und feine Erfahrungen veröffentlicht. | und wenn er auch mehriach deutfche Motive —— J 


Im erſten Bändchen ſind die beiden Kleinmeiſter und enge ung N nein * a mie ihm 
. zu jeinen en Bildern ben 0 oten. achdem er eine 
Brüder Beham behandelt, und da auf dem Titelblatt | Zeit lang in Frankfurt a. M. gelebt, wandte er fi 1857 
ein Hares I. fteht, jo ift zu hoffen, daß die Enthül- er an werde um —— —— gi au — 
eſſen Be ng er vollftändig zu würdigen wußte, obwo 
lungen fortgeſetzt werben, wofür ich dem Berfaffer wohl ihre Siclungen menig Übereinftimmendes hatten. Er lebte 
im Namen aller Kunſtfreunde ſchon jegt den beiten | hier, bis — — el —— —— 
nalẽrei an die Kaſſeler Afademie folgte, in welcher Stellun 
Dant votiven fann. Die beiden Beham find bereit | .. gig zu feinem Tode erfolgreich gewirft. 1869 erhielt * 
Gegenſtand eingehender Studien geweſen; neben Ar— = —— ion * "= *3* en 
f : joßi gr eg: abemie. Zu feinen bedeutendften Bildern gehören: „Abend: 
tifeln in periodifchen Werten haben wir ein Berzeichnis Dämmerung im Sabinergebirge”, „Aus der Kampagna bei 
ihrer Werke von Bartſch mit Supplement von Pafla= | Rom’ (in ber a in Kaffe), u dem 
: H RT . abichtswald““, ‚‚Mauriiche alchanftalt bei Palermo‘, 
vant. Das biographiſche Material ift in neuefler Zeit iokella bei Mönbfehein” (1806). „Waldfaum bei Düflel, 
von Rofenberg in einem befonderen Werke bearbeitet dorf“ — * Sa —— 
234 amt lienifche Landſchaft mit einem kalabreſiſchen Hirten‘ (1969, 
worben; in_bemfelben bat auch Bar Verzeichniß ber in der Preußiſchen Nationalgalerie), „Motiv aus der römi: 
von allen Sammlern fo fehr geihägten Blätter eine | ſchen Kampagna‘ (1979) u. a. Strenge Zeichnung, gediegene 
Bereicherung erfahren. Aber bei dem Umftande, dap | Durchführung und barmonifce, meift poetifce Gefamtwirkun 
— Per e 4 ‚ zeigen feine fämtlichen Arbeiten, die ihm ein ehrenvoll 
die Auflagen der Werfe mit ihren vielen Abdrucksver— —*8B ſichern. Bromeis war unverheiratet und hinter— 
ſchiedenheiten in der ganzen civilifirten Welt zerſtreut laßt den Auf eines ehrenhaften, biederen Charatters. 
find, ift eine Feſtſtellung der Drudvarianten fehr ſchwer, oil Wear + — F aft ef t der Röln. Zeit 
nf ; ; ; olf Wegelin }. Der Hunftreferent der Köln. Zeitg‘ 
jajt unmöglic) gemacht. Die vorliegende Arbeit Au- fcreibt: Am 13. Januar ftarb ein alter Maler, der zwar 
müllers, die Frucht jahrelangen Sammelns, ift mit | fein —— KON: = er le le lara in * 
i anfällig geweſen iſt, der königliche Hofmaler Ado egelin. 
großem Fleiß zufammengetragen, bie Merkmale jevex Er Dee Isıo in Gleve been, fam 1828 als Schüler auf 
Abdrudsgattung find Mar angegeben, die vorhandenen | die Miebenie in Düffelvorf ia — * — 5* 
i ü von 3. W. Schirmer, unter weldem er ſich als Landſchafts— 
Shen ſehr reichhalt ig auögefüllt. " Dennod) glauben | —— auesilbete Er wandte fi aber bald der —e— 
wir, daß für die beiden Künſtlerbrüder noch nicht das malerei zu und ift in dieſem Fade ſehr produltiv geweſen. 
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1835 ging er nad Nürnberg und dann nad Münden, von | 


wo er nad) zwei Jahren zurüdfehrte, um von da an feinen 
Mohnfig in Köln r nehmen. Eine befondere Wendung in 
—— Kunſtlerleben trat mit der Grundfteinlegung zum 

ortbau des Domes 1842 ein, bei welder Gelegenheit der 
önig Friedrich —— Aquarellgemaͤlde architeltoniſchen 
Gegenftandes von Wegelin ſah und erwarb, Bon da an 
hat der König bi8 an fein Ende den Maler fortwährend 
beihäftigt, und fo ift eine bedeutende Anzahl von Abbil: 
dungen altertümlidher Bauwerke entitanden, bie, 
ſchiedenen Albums vereint, alle im nn des Königs ge: 
blieben find, mit Ausnahme eines Albums vom Schloſſe 
Brühl, welches der König der Königin Viktoria von Eng: 
land alö Erinnerung an den Beſuch am Rhein im Jahre 
1845 verehrte. Wegelin hat zunädft alle merkwürdigen 
Bauten des Nheinlandes in verfchiedenen Innen: und Außen: 
anfichten für den König gemalt, fpäter aber auch in deſſen 
Auftrage Belgien und Holland bereift, um bie ——— 
hiſtoriſchen Bauwerke aufzunehmen und darzuſtellen. Selbſt 
während der legten Krankheil des Königs hat Wegelin im 
Auftrage der Königin noch mehrere Blätter für die Samm:- 
lung der rheinischen Architelturbilder gemalt und erft mit 
dem Tode des Königs hörte diefe Thätigkeit auf. Doch hat 
ber Künftler aud) fpäter nod manches Aquarellbild geſchaffen, 
außerdem aber aud) ſich mit Unterricht in Aquarellen be: 
fhäftigt, den er jungen Arditelten erteilte. Ölgemälde hat 
er nur in früherer Zeit und nicht —* viele geſchaffen. Seine 
Architelturbilder find ſehr forgfältig und exalt gezeichnet, 
außerſt flüffig ausgeführt, aber nicht eben glängend durch 
ihr Kolorit. Es eriftiren aus frühefter Zeit zwei lithographirte 
Blätter nad) feinen Zeichnungen, Anfichten aus St. Marien 
im RKapitol zu Köln. In den legten Jahren war der alte 
neue vielfach) von Krankheit heimgefuht und unfähig zu 
arbeiten. 








Todesfälle, 
Alfred Elmore, der befannte englifche Genremaler, ift 
vor kurzem im jechsundfechzigften Lebensjahre geftorben. 


‚ Jules Lafrance, ein talentvoller frangöfifher Bildhauer, 
ift am 26. Januar im Alter von 39 Jahren geftorben. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


DT Aus dem öfterreichifhen Mufeum. Im Arfadenhofe 
des Mufeums wurden in jüngfter Zeit außer der von der 
vorigen Nahredausftellung des Wiener —— her 
befannten Marmorſtatue von G. Deloye, einem Geſchenk 
—* nee Liechtenftein an dad Mufeum, mehrere Gips: 
mode 
Plato, für die Fagade des neuen Univerfitätsgebäudes be 
ftimmt. Die von Shwarzefin Wien modellirte Figur trägt 
das befannte griechiiche Koftüm, das übrigens vom Künftler 
gang modern behandelt ift. Plato's Kopf ift leicht nad) rechts 
Pa Haupthaar und Bart find ftilifirt, befonders ber 
egtere. Das nn! ift ziemlich allgemein gehalten, wo: 
gegen Hände und Füße realiſtiſch behandelt > Das linte 

ein iſt ein wenig vorgefeßt. Der herabhängende rechte 
Arm hält eine Schriftrolle, der linke ift im Ellbogen ges 
beugt; die linfe Hand macht eine demonftrivende Geberde. 
Das zweite Gipsmodell, von Silbernagel entworfen und 
ausgeführt, gehört einem Entwurfe für das Denkmal Walters 
von Besen an, dad man dem berühmten Minne: 
fänger in Bozen erridten will. Das Standbild ift als 
Brunnenfigur gedacht, welche auf einem reich verzierten 
Unterbau ım Charakter der Renaiffance ſich erhebt., Warum 
wählte der Künftler nicht mittelalterlihe Architektur für 
Walter von der Vogelweide, der doch zur Zeit der Kreuzzüge 
lebte? Das Modell hat etwa ein Drittel Lebensgröße. Der 
Sänger ift als Mann von mittleren Jahren dargeftellt, leicht 
geſenkten Hauptes, mit biö auf den Naden herabfallendem 
Haar. Er hat das linke Bein vorgefegt und fteht da, ala 
ob er eine Gejellichaft edler Frauen und Herren mit fühen 
Worten begrüßen wollte. Die Nechte ift vorgeftredt wie zum 


enganliegende Beinfleider bilden bas KHoftüm des Sängers. 


‚ Der Sodel des Denlmals zeigt eine mannigfade Gliederung. 


au ver: | 


Die untere Abteilung ift mit großen Mufcheln geziert, bie 
an ben vier Seiten angebradt find; die Eden werden von 
ibealifirten Waflervögeln geihmüdt. Im Waflerbeden bes 
Brunnens ftehen vier muskulös geftaltete Tritonen, welde 
den Muſcheln entiprechende Konfolen tragen. Die obere 


' Hälfte des Sockels iſt prismatiſch gebildet, und an den vier 


Kanten ftehen Kindergeftalten mit verfchiedenen Abzeichen. — 
An kleineren Aunftwerfen und funftgewerbliden Gegen: 


‚ ftänden wäre vor allem ein erft vor kurzem angefaufter, 


e aufgeftellt, darunter die lebensgroße Statue des | 


nad) einer Holbeinſchen Zeichnung ausgeführter Silberpolal 
zu nennen, von Kautjch in der Gifelirfchule des Mufeums 
gearbeitet. Eine neue Ermwerbung ift ferner ein Silber: 
beider nad) einer Zeichnung von Prof. Haufer. Moderner 
bulgarifcher Volksſchmuck, ſowie der reihe Schmud einer 
Bäuerin aus Tahau in Böhmen (auögeftellt von der Fürftin 
Aueröperg-Golloredo) müflen ebenfalls als Neuigleiten er: 
wähnt werden. Die feramijhe Sammlung bereiderte erit 
vor furzem ein Krug aus braunem Böttcherihen Berjuchs: 
porzellan. Nicht unbedeutend find Die neuen Erwerbungen 
an Produkten der Blasinduftrie. Eine Kolleltion von 16 
verſchiedenen Gefäßen aus modernen bräunlich-grünem Glas 
— von Frank Steigerwald in Münden) ſteht an 

edeutung einigen alten Glasmalereien bei weitem nad). 
Davon dürfte eine aus dem 15. Jahrhundert ftammen. In 
der Mitte erblidt man eine Madonna mit Kind in Flammen: 
alorie. Die Ornamente des die Hompofition umgebenden 
Ningbandes zeigen noch gotifhe Motive. Das zweite kleine 
Glasgemälde ftellt einen Chriftus am Kreuze dar und wird 
dem 16. Jahrhundert augeichrieben. 


F. Das Berliner Kupferftichfabinet hat jeit dem Ankauf 
der Dürer-Sammlung von Rofonyi im Jahre 1877 feine aud) 
nur annähernd fo anjehnlide Bereicherung an Handzeich— 
nungenalter Meiſter —5** wie durch die gegenwärtig 
auögeftellte neu erworbene Kollektion, die im ganzen 74 
Nummern und darunter eine Reihe von Blättern erften 
Ranges umfaßt. Den bereitö ſehr ftattlihen Befig an 
Zeichnungen Dürers vermehrt fie abermals um ſechs Stüde, 
von denen die geiftreich behandelte Federzeichnung einer 
Marter des heiligen Yaurentius die vollendetite ift, während 
die flüchtige Skizze eines „Chriſtus, in der Kelter ftehend“ 
—*8 ein beſonderes Intereſſe gewinnt, daß ſie einer auf 
die Beſtellung des faſt nirgends erwähnten Bildes bezüg— 
lichen Notiz von Dürers Hand ergänzend zur Seite tritt. 
Hierzu gefellen fich zwei große Porträtzeichnungen, ein Blatt 
mit zierlichen ornamentalen Entwürfen und eine in ber Be: 
deutung der gefhilderten Situation noch der ficheren Deu: 
tung entbehrende Kompofition aus einer früheren Periode 
des Hünftlerd. Von deutichen Meiftern bietet die Ausftel: 
lung ferner ein charalteriſtiſches Bruftbild eines vornehmen 
jungen Mannes, eines der trefflichiten der gewöhnlich dem 
Dar * Beham zugeſchriebenen Porträts, — von nieder: 
ländiſchen in erſter Linie zwei brillante Zeichnungen von 
Rubens, cine meiſterliche landſchaftliche Studie und die frei 
nah Mantegna kopirte, jhön bewegte Fiqur eines auf ein 

üllhorn ſich ſtütenden Jünglings, fowie vier Blätter von 

embrandt, unter denen der Entwurf einer Kreuztragung 
durch die Kühnheit der Skizzirung imponirt und das wohl 
nad) einer Medaille gezeichnete Profilbild des Andrea Doria 
in feinen wenigen Striden eine nicht minder geniale und 
fihere Hand zeigt, die gleich einem Heinen Selbftporträt 
weitaus durchgeführtere, getufchte Federzeichnung einer fihen: 
den Frau aber ald Studie zu der „Großen Judenbraut‘ 
von doppeltem Intereſſe ift. Neben Blättern von dem älteren 
Pieter Brueghel und von Aart van der Neer ift fobann 
nod) ein ſehr feines aquarellirtes nterieur eines — 
Domes von Pieter Neefs und eine fonnig durchleuchtete 
Landſchaft von Adrian van de Belde zu nennen. Bon den 
Blättern italienischer Meifter, aus denen der überwiegende 
Zeil der Ausftellung befteht, ift das impofantefte ein mit 
mehreren Köpfen ziemlich anfehnlihen Maßſtabes bebedtes 
Studienblatt zu einer heiligen familie von — o, 
das namentlich durch den ebenſo edel aufgefaßten wie in der 
ſorgfältig vollendeten Zeichnung groß und vornehm behan— 
delten Kopf der Madonna die höchſie künſtleriſche Wirlung 


Handſchlag, die Linke hält die Müge. Ein Ärmelrod und | erzielt. Weiterhin begegnen uns eine nicht minder meifter: 
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bafte, malerifh breite Pinfelgeihnung einer Madonna von 
Paolo Beronefe, zwei jehr fleißig gezeichnete Blätter aus 
der Schule des Lionardo und vier Blatt mit Entwürfen 
und Gemwandftudien von fra Bartolommeo, von denen 
die Säge zu einer „Vermählung der heiligen Katharina‘ viel: 
leicht die bemerfenäwertefte ift, während das Duattrocento 
durch ein intereffantes Studienblatt des Verrochio, durch 
zwei treffliche Blätter, deren Fiquren auf Manteg na zurüd: 
gehen, durd ein vielleicht dem Antonello da Meffina zus 
gehöriges Profilbild eineß jungen Mannes und durd zwei 
Blätter des Bittore Pifano vertreten erſcheint. Des Letz— 
teren zarte Federzeichnung zweier weiblicher Fiquren nad 
einem antifen Sarkophage leitet fodann zu einer Reihe von 
——————— mit der Feder und dem Rotſtift ausgeführter 

lätter des Agoſtino Buſti über, die eine Fülle von Kopien 
antiler Neliefdarftellungen in bisweilen mehr oder minder 
freier Umgeftaltung enthalten und bamit für die Kenntnis 
der zeitgenöffifchen Hünftlerftudien von großem Intereſſe find, 
außerdem aber aud) eigene plaftifhe und beforative Entwürfe 
des Kunſtlers und Skizzen zu Teilen feines Hauptwerfes, des 
Grabmals des Gafton de Foir darbieten. Demfelben Meiſter 
fcheint ferner auch eine Anzahl der zahlreichen anonymen 
Blätter der Ausftellung anzugehören, die ſich im übrigen 
auf die verſchiedenſten italieniihen Schulen verteilen. Aus 
einer Reihe von Miniaturmalereien endlich ift ein ſehr ans 
fehnliches Blatt venetianifhem Urſprungs mit ber Daritel: 
lung des heiligen Georg ald Drachentöter und vor allem 
das Feine, delifat durchgeführte Rundbild des Liberale da 
Verona hervorzuheben, das die heiligen frauen mit Jo: 
hannes und Joſeph von Arimathia um den Leichnam er. 
verfammelt zeigt. — Zu der ausführlicheren Beichreibung 
ber Blätter in dem von der Generalverwaltung heraus: 
gegebenen Katalog der Ausftelung möchten wir nod be: 
merfen, daß der allerdings nicht kenntliche Gegenſtand, auf 
den fich die ftehende Figur des noch der Erflärung bebürf: 
tigen Dürerjchen Blattes Nr. 1 ftübt, weit eher eine Büchſe 
als eine Säge anzudeuten fcheint. Auf der — von 
Buſti Nr. 50 giebt ſich ferner die unbelannt gebliebene 

ehende weibliche Gewandfigur deutlich als diefelbe, nur 
ind Profil geftellte allegoriihe Geftalt deö Glaubens au ers 
fennen, die auf Blatt 58 en face gezeichnet ift, fo daß alfo 
auch hier eine Studie zu dem Grabmal des Gafton de Foir 
vorliegt. 


* Internationale Kunftausftellung in Wien. Das von 
uns bereitö erwähnte, für das Jahr 1552 in Ausſicht ge: 
nommene große Auöftelungsunternehmen, zu dem die Ini— 
tiative von dem Boritande der Miener Hünftlergenofjenihaft 
ausgegangen ift, fann als volllommen gefihert angefehen 
werden. Yon dem präliminirten Garantiefonds von 200 000 fl. 
d. W. wurden etwa 130000 fl. in wenigen Wochen gezeichnet; 
der Neft dürfte bald gededt fein. Ein befonderes Verdienit 
um das Werk hat fi) Baron Rothſchild erworben, indem 
er auf Gonto des Garantiefonds 100000 fl. vom 1. März 
dieſes —* an ber Künſtlergenoſſenſchaft als unverzins 
liches Darlehen zur Verfügung ftellte” Dieſe Summe ſoll 
in erjter Linie dazu dienen, dem Künſtlerhaus an der Nord: 
feite einen Ermeiterungäbau anzufügen, dur welden das— 
jelbe zwei große neue Bilderjäle mit Oberlicht, zwei gededte 
Höfe für Werke der Plaſtik mit hohem Seitenliht, eine Reihe 
von kleineren Räumen und einen gegen die Stadt augefehrten 
neuen Eingang {von der Gifelaftraße her) erhalten wird. 
Die von dem Architelten Streit auögearbeiten Pläne 
ichließen fidy im Stil dem beftehenden Bau gefällig an und 
werden Wien dauernd um ein geräumiges Ausftellungslofal 
bereidyern. 


Städtifhed Muſeum in Leipzig. Im Kartonfaal find 
feit einiger Zeit jehr beachtenswerte plaftiihe Arbeiten von 
Werner Stein in geipaig auögeftellt; befonderes Intereſſe 
beanfpruden die beiden bei einer Konkurrenz in Dresden 
prämtirten Brunnenentwürfe; jeder derfelben — fie find 
als Pendants fomponirt — zeigt inmitten eines großen 
runden Baffind einen reih und geihmadvoll ge liederten 
Sodelbau, der ein breites Beden und in der Mitte deöfelben 


einen jchlanfen Auffat mit einer Meineren Schale trägt. In 
der Spite des Aufſahes liegt die Mündung der Fontaine, | 


die zu mäßiger Höhe auffteigend gedacht iſt An den vier 
Seiten ded Hauptſockels, auf ſtark vorjpringenden, ftufen: 


Bom Kunftmarkt. — Neuigkeiten des Buch» und Aunfthandels. — Zeitichrijten. 
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förmigen Poltamenten, befinden fih Statuengruppen; von 
den Gdjtufen ded Sodeld treten niedrigere, langgejtredte 
Roftamente in dad Baffin hinaus, die gleichfalls — 
— tragen. Architeltur und Plaſtik verbinden ſich in 
eiden Brunnen zu einem außerordentlich gefälligen Ganzen. 
An dem einen ſind in den Hauptgruppen die vier Lebens— 
alter dargeſtellt. Die von Delphinen getragenen Nebengruppen 
ſtehen mit denſelben in innerem Zuſammenhang: ſie ſchildern 
in Dein und fehr anmutiger Weiſe Amor in feinen 
verjchiedenen Beziehungen zu den vier Lebendaltern. Die 
Hauptgruppen des anderen Brunnens veranfhaulichen die 
vier Jahreszeiten, in den ihnen entjprechenden Nebengruppen 
find Waffernymphen und Tritonen, auf fabelhaften See: 

ferden, im beiteren Spiel mit Kindern dargeftellt. Ein 
—** Talent, eine glückliche Erfindungsgabe und beſonders 
ein lebendiger Sinn für das Anmutige befunden ſich durd: 
gehends in diefen Entwürfen, von denen man lebhaft 
wünſchen muß, daß fie nicht unausgeführt bleiben. — Die 
Sammlung des Kunftvereind wurde jüngit um zwei prächtige 
Handzeihnungen von Führich vermehrt, die aus dem Ans 
fang der fünfziger Jahre ftammen und für 3000 Mf. wohl 
nicht au teuer erworben find. Es find Darftellungen aus 
der Npoftelgefhichte in reicher Kompofition. 


Lionardo's Madonna in der Feldgrotte. Bon ben beiden 
Eremplaren dieſes Gemäldes, die um den Ruhm der Drigi: 
nalität ftreiten — das eine im Louvre, dad andere bei Lord 
Suffolt — ift das letztere nunmehr in den Befit der 
Londoner Nationalgalerie übergegangen, die dafür den an: 
fehnlihen Preis von 9000 Pd. Sterl. gezahlt hat. 


Dom Kunftmarft. 


Dresdener Hupferftih-Auftion. Am 28. Februar wird 
unter Zeitung des Buchhändlers R. v. Zahn die Sammlung 
bed verftorbenen Senators Karnidi in Warſchau zur öffent: 
lihen Verfteigerung gelangen. Die Sammlung bat keinen 
ausgefprochenen Charalter, jondern enthält Blätter der ver: 
ſchiedenſten Meifter älterer und neuefter Zeit, außerdem eine 
Neihe von Handzgeichnungen, Aquarellen, gemalten Initialen 
und Miniaturen. 


Gemälde: Auktion in Wien. Am 18. und 19, Februar 
fommt die Sammlung des Herrn Arthur Mayer von 
Alſs-Rußbach unter Leitung des Kunfthändlers C. J. 
Wawra zur PVerfteigerung. Diefelbe umfaßt 47 Nummern 
moderner Bilder, größtenteild Kabinetitüde tüchtiger Meifter 
wie Ant. Seit, Canon, Schreyer, Spitweg, Willens, Ma: 
dou u.f.w. Der Katalog enthält von zwölf Bildern Repro— 
duftionen in Lichtdruck. 





Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke.. 


Schönfeld, Paul, Andrea Sansovino und seine 
Schule. Mit 30 Abbildungen in Lichtdruck. hoch 
4°, Stuttgart, J. B Metzler. Mk. 15. —. 

Handbuch der Architektur. Unter Mitwirkung von 
Fachgenossen herausgegeben von Baurat Professor 
J. Durm in Karlsruhe, Baurat Professor H. Ende 
in Berlin, Professor Dr. E. Schmitt in Darmstadt 
und Professor H. Wagner in Darmstadt. Mit Holz- 
schnitten, 1. Teil. 1. Bd. I. Hälfte und 1l. Teil. 
1. Bd. 1. Hälfte, (Auf 4 Teile in 12 Bänden berech- 
net). Darmstadt, J. Ph. Diehl. aMkS—. 





Heitfchriften. 


Deutsche Bauzeitung. No. 1—5. 
Las Münster zu Ulm. (Mit Abbild.) — Berliner Neubauten. 
— Das Kriegor-Denkmal zu Osnabrlick, von E.Hackländer, 


Journal des Beaux-Arts. No, 1. 
L’art moderne en Norwöge, von A. Schoy. — Les reliques 
et les rellquaires donnds par le roi saint Louis. — Eug&ne 


Fromentin et son nonvean biographe, von H. Jouinm. 
Ch. Yriarte, Ploronce. 
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The Portfolio, No. 133. 
The last evening in England, etched by G.P.JacombHood, 
(Mit Abbild.) — Illustration» of Lancashire, vonLeoGrindon. 
— Lianthony, von Sidney Colrvin. — The portrait of Syl- 
vius, etched by Rembrandt, reproduerd by A. Durand. (Mit 
Abbild.) — Recent biblical designs. (Mit Abbild.) — Notes 
on some old woodeuts, von P.G. Hamerton. (Mit Abbild.) 

Revue des Arts decoratifs. No. 8:u. 9. 
Les rapports pröliminafres des membres des Cemit«s de !’Union 
centrale pour Vorganisation de cette exporlition; les rapports 
des m mbres des jurya de recompensen ; los discours prononeds 
& la edrömonie de 1a distribution des rleimpenses par MM. 
E. Turquet, E, Andre. H, Bouilhet; Ia liste complöte des ex- 


posants rdcomprnads, etc, ete. — Sixiöme exporition de l’Unien | 


centrale : les Indastıles d’art IV, le euivre et le bronze, von 
Beneddite, — La joailleiie: Lettre de M. Josse. — Jean- 


Nicolas Servandoni, von H.deChenneridres, — Planeches: | 


Cafetiöre exdeutde par MM. Broerk, Trottö, Heintz et Rose 
(Exposition de l’Union centrale de 19%: grand prix). 


Porte de tabernacle en bronze dord (XVIle siöcle). 

L’Art. No. 317. 
Etuden sur l’art, In littörature, la musique d’aprös les vig- 
nettes romantiques, von Champfleury. (Mit Abbild.) — Le 
Musde d’armures de Bruxelles, von E. v, Vinkeroy. (Mit 
Abbild.) — Histoire artistique du metal, von R. Ménard. 
(Mit Abbild.‘ j 





Coqs de | 
ımontre en cuivre repered et eiseld (XVIIe et XVIIIe siöcher). | 


Gewerbehalle. No. 2. 
Bischofsthron im Thore des Domes zu Siena, von Bart, Ne- 
groni, gen. Riceio, vom Jahre 156% — Moderne Entwürfe: 
Wohnzimmer, entw. und ausgef. von A. Pössenbacher, — 
Nachabmungen deutscher Beschläge des 15... 16. und 17. Jahr- 
hunderts von Ed. Puls. — Himme'beit, entw, und ausgef. 
von E. Carpentier. — Goldschmuck von Froment-Meu- 
riee in Paris. — Kapitäl und Schild eines Pf-flers, entw. 
von Kayser und v. Grossheim, — Eingelegte Holrorna- 
mente, entw, von Ihne und Stegmüller. 

Hirth’s Formenschatz. No. 3. 
Baseler Druckenmarke vom Jahre 1411; Orontins Finens: 
Titeleinfasung; Vier Friese einer Tischplatte In Solnhofer 
Marmor; Bern. Pnceeetti: Skizze zu einer Deckenmalerei 
nach einer Federzeichnung in den Uffizien zu Florenz; Bern. 
Buontalenti: Skizzen zu verschiedenen Gefässon ; Wanddeko- 
ration, Geschmack der italienischen Spätrenalssance; Adrian 
de Fries: Sogenannter Herkulesbrunnen in Augsburg; A. de 
Bosse: Ein B!att aus dem milssigen Frauenleben; G. M. 
Oppenort: Skixzen zu einer Laterne und architektonischen 
Ornamenten; Eutwurf zu einer Kamindekoration von dem- 
#lben. 

The Academy. No. 455. 
Colrin, History of Painting, Ancient, Early Christian, and Me- 
diaeval: from the German of Woltmann and Woermann, von 
J. W. Bradley. — The old masters at the Royal Acadeıny, 
von ©. Monkhouse. - 
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In meinem Verlage erschien soeben: 


Der Dom in Köln. 


Original-Radirung von B. Mannfeld. 
(Bildfläche 63 >< 50 Ctm,) 


Künstlerdruck. . . » . 2 220%» 
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Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, 1. 


Die von W. A. Mansell & Co. in 
London veröffentlichten Photogra- 
phien aus dem 


British Museum 





und der 
National Gallery 


liefere ich zu ——— und bei 
Entnahme completer Serien od. einer 
grössern Anzahl von Blättern mit 
ansehnlichen Ermässigungen. 

— — Cataloge sofort gratis. 


Die periodiſchen Ausſtellungen des rheiniſchen Kunſtvereines für das Jahr Achtungsvoll 


s Ö rt Monat Hugo Grosser, (2) 
1881 werden ftattfinden während de nate Leipsig, Quenke. 3, 1 Kumeihandiong: 


Vor der Schrift auf chin. Papier. # 60.— 

Vor der Schrift auf weiss. Papier. „# 40.— 

Mit der Schrift auf chin. Papier #4 20.— 

Mit der Schrift auf weiss. Papier # 15.— 

Alwin Richter, 
Kunsthandlg. 


Dresden, Januar 1881. 








März zu Hanau, April zu Darmſtadt, 

Mai zu Mainz, Juni zu Mannheim, — 

Juli zu Heidelberg, Auguſt zu Carlsruhe, 
Zu verkaufen: 


September zu Freiburg i. B., Dctober zu Baden-Baden. 

Die Kunftvereine zu Baden:Baden, Carlsrube, Darnıftadt und Heidelberg 
veranftalten außerdem während des ganzen Jahres permanente Ausftellungen. 
Näheres wird durch die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten bereit: Bd. 1/12 für 325 #. 
willigft mitgetheilt. Darmftabt im Januar 1851. "3b. 1/15 — * für 400 4. 


Der Präfident des rheinischen Hunftvereines. am sub 8. D. befördert die 
(3) Dr. Müller, Geheimer Oberbaurath. | Erped. d. vi. (5) 





itfchrift für bildende Kunſt. 
ge Pit AA ei für 240 
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Gannoverfches Kunf-Auktions-Haus | An Künstler. 


(«ustav Othmer) 
in Hannoder, gr. Aegivienftrahe No. 4, 1 Etage. Herr T. C. Button. 


Am Mittwoch den 16. Februar 1881 und folgenden Tagen Morgens 10 Uhr || Agent für den Kauf und Verkauf 


Oeffentliche Verſteigerung | cn, 700 Kunstwerken. 
der wertbvollen Gräflih Kielmansegge’ihen Sammlung von Delgemälden ne — 
älterer Meiſter, Marmor-Antiken und Antiquitäten ꝛc., ſowie anderer Samm: : “en an] (15 ) 
lungen von Delgemälden älterer und lebender renommirter Maler und von Kataloge & 64 a i 


Aquarell:Handzeihnungen namhafter Künſtler. 








— Für Kunſtfreunde. 
Romulus und Remus. Der vollftändige —— ve Photo: 


— . — — graphiſchen Geſellſchaft, Berlin, (ent: 
— Originalgemälde von P.P. Rubens. — ſatrechen Geiuie KH Hz 

















(150 >< 110 Ctmtr.) zu verkaufen durch Pracht · und Galeriewerle 2c.) mit 4 Pho⸗ 

F. W. Geldmacher, Maler und Photograph tographien nad) Bautier, Schirmer, Sa: 

. Frankfurt #M. . voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 

NB, Photographien ä I Mark franco zu beziehen. lung oder direct von der Photographi: 

— PEN — ſchen Gefellfhaft gegen Einfendung von 
B—— — - _- — 50.4 in Freimarken zu beziehen. (3) 
Im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erschien und ist in —— — — 

jeder Buchhandlung zu haben Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 






DIE 


'GRIECHISCHEN VASEN 


ihr Formen- und Decorationssystem. 
44 Tafeln in Farbendruck, 


| herausgegeben von 


Theodor Lau, 


Mit einer historischen Einleitung und 
erläuterndem Texte 


Prof. Dr. H. Brunn u. Prof. P. F. Krell. 
Folio, In Mappe 56 M. 


SCHLOSS STERN 
bei Prag. 


Nach Originalaufnahmen herausgegeb, 
von Ph. Baum. 


Autographirt von demselben und 
M. Haas. 


| 40 Tafeln. gr. Fol. cart 16 Mark. 


POPULÄRE 


AESTHETIK. 


Von Prof. Dr. Carl Lemcke. 


1 
| Fünfte vermehrteu. verbesserte Auflage. 


Mit Illustrationen. 
1879, gr. 8. br. 9 Mark 50 Pf.; 
geb. 11 Mark. 


HOLBEIN 


und seine Zeit. 


Mythologie der Griechen und Römer 


Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gott- | 
heiten als Leitfaden für Be Schul- und Selbstunterricht bearbeitet. Von 
Dr. Otto Seemann. Zweite verb. u. verm. Aufl. Mit 79 Mustr. 
1850, 17 Bogen 8. br. 2 M. 70 Pt.; geb. 3 M. 60 Pf. 
Knappe und klare Sprache, gute und gut gewählte Abbildungen, | 
Berücksichtigun der jüngsten archäologischen Entdeckungen in Per- | 
ı gamos ete. * die Vorzüge dieses populären Handbuches, 
















Einführung in die antike Kunst 


Ein methodischer Leitfaden für höhere Lehranstalten und zum Selbst- 
unterricht. Von Dr. Rud. Menge. Mit 23 Bildertafeln in Fol. 
1880, geb. 5 M. 50 Pf. 







Der Cicerone 


Eine Anleitung zum Genuss der Kunstwerke Italiens. Von Jacob 

Burckhardt. Vierte Auflage, unter Mitwirkung des Verfussers und 

anderer Fachgenossen bearbeitet und mit ausführlichen Registern ver- 

sehen von W. Bode. I. Theil: Antike Kunst. II. Kunst des Mittelalters 
und der Neuzeit. 1879, br. 12 M. 20 Pf.; geb. 14 M. 50 Pf. 

















Die Zeit Conftantins des Großen 


‚ Bon Jal. Burdhardt. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. 1880, 
29 Bogen. gr. 8. br. 6M.; eleg. in Halbfranz geb. 8 M. 






Die Cultur der Renaiffance 


Bon Jaf. Burdhardt. Dritte Auflage, beforgt von Dr. Ludwig Geiger. | 
2 Bde. 8. 187778. br. HM., in einen Callicoband fein geb. 10 M. 75 Pf. | 


Geschichte der Plastik 


von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Von Wilh. Lübke. | 
Dritte verbesserte und stark vermehrte Auflage. Mit 500 Holzschnitten. | 
gr. Lex.-8. 2 Bände broch. 22 M.; eleg. in Leinw. zeb, 26 M., in 2 Halb- | 
franzbände eleg. geb. 30 M. 






Von 
Alfred Woltmann. 


Mit vielen Holzschnitten. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 
2 Bände gr. Lex. 8. 
!br. 20 M.; in Calico 24 M. 50 Pf.; 
‚in Saffian oder — (einbändig) 
30 M. 


Nedigirt unter Berantwortlihleit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Yeipzia. 
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Beiträge Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mai gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud: u. Kunftbandlung 
angenommen. 


u 


find an Prof. Dr. C. von 

künomw (Wien, here: 

fianumgafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


— ⸗ 


17. Februar 1881. 
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; ; leitter ; gewiefen. In der zweiten Galerie hat die holländiſche 
Die Winterausftellung alter Meifter in London. Schule ihr Heimatreiit. leid) beim Eintritt bemwille 
Selten, vielleicht noch nie, ift in den Näumen | fommnet uns bier ein genial bingemaltes Porträtbild 
von Burlington Houfe eine jo große Anzahl bedeu- | eines jovialen Holländers in breitem Hute von F. Hals 
tender Werke fomohl holländifcher als auch italienischer | mit der Signatur FH auf dem hellbraunen Hintergrunde 
Meifter vereinigt geweſen, wie in diefem Winter. Man | (Nr. 59; Befiger H. L. Bifchoffsheim, Esq.). Es folgt 
kann diefer 12. Ausstellung wohl das Zeugnis geben, daß | dann eine Reihe Kabinetsbilder von Teniers von uns 
fie von Werfen befjerer Erhaltung gebildet ift als irgend | vergleichlicher Brillanz der Farben und Feinheit des 
eine der borangegangenen, und man darf wohl wagen zu | Tones, fümtlich bezeichnet, mehrere auch datirt, wie 
behaupten, daß fich bisher noch keinem Kunftfreunde die | die rauchenden Soldaten (Nr. 66; Befigerin Mrd. Hope) 
Gelegenheit geboten hat, jene beiden gleich zu nennenden | mit der Jahreszahl 1647, dann die Bleichwiefe von 
Privatfammlungen, welche den Grundftod der Aus= | 1663 (Mr. 81, Beliger Marquis of Ailesbury), die 
ftellung bilden, bei gutem Licht, im unmittelbarer Nähe | Olmühle, aus Banfhanger, bez. 1633 (oder 38 ?), Nr. 96. 
und mit Muße zu jtudiren, wie es hier in den weiten | Die Bilder von Woumwerman nehmen in der Ge— 
Galerieräumen für die Dauer von zehn Wochen möglich ſchmacksrichtung des Meiſters mehr oder minder eine 
if. Diefe ephemeren Ausftellungen der Royal Aca- | Ausnahmeftellung ein. Zunächſt begegnet uns aus der 
demy, welche ſich längjt bei den Gebildeten Englands | Sammlung des Hon. R. Baillie Hamilton ein aus— 
eines Zufpruchs erfreuen, mit welchem feine der gleiche | gedehntes Yandfchaftsbild mit einem breiten Fluß zur 
zeitigen Ausftellungen moderner Werke in Konkurrenz | Rechten und einer äußert duftig behandelten wechſel— 
treten kann, verdienen wohl den Ruf kunfthiftorifcher Er= | vollen Hügelfcenerie zur Yinten, während im Vorder- 
eignifje. Lord Cowper hat diesmal von feiner weltbes | grumde eine Bauerngefellichaft beim Bier mit Tanz 
kannten Sammlung in Schloß Panſhanger 37 ausge | und Spiel ausgelaffen fi beluftigt. Man vermißt 
wählte Gemälde gefchidt, Mrs. Hope of Deepdene, | den ftereotypen Schimmel ebenfo wie die Gruppe nobler 
deren Galerie feit Dahren nur mit den größten | Kavaliere mit ihren Damen, Das Bild trägt die Be— 
Schwierigkeiten zugänglich war, hat in liberalfter Weife | _.. 7 7 : 
* 2 — os * Schule dem Aus- zeichnung SE W und auf der Blante eines Kahnes 
ftellungstomite zur Verfügung geftellt,. Anderes ftammt | die beachtenswerte Datirung AP 1653 (Mr. 73). Bauern 
aus den Sammlungen von Lord Strafford, Lord | fpielen wieder die Hauptrolle in dem herrlichen Bilde 
Bateman, Charles Butler, Esg., Lord Carnarvon | desfelben Meifterd aus dem Befit von Mrs. Hope 
und etwa fünfzig fonitigen Privaten. (Nr. 109), wo indes die Tanzbeluftigung ihr Gegen— 
Wie herkömmlich, ift der erite Saal der Ausftel- | gewicht in der Gruppe einer ariftofratifchen Jagdpartie 
lung den älteren Meiftern der englifchen Schule an- findet. Was diefe beiden Bilder beſonders anzichend 
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macht, ift neben der technifchen Meifterfchaft das Eins Die Bilder des Delftſchen Ver Meer fcheinen in 
gehen auf das pſychologiſch Individuelle. England fehr felten zu fein. Seine Darftellung eines 

Die drei Bilder von Paulus Potter find ohne | Interieur mit einem Herren und einer Dame beim Wein: 
Ausnahme Werke, die ihresgleichen nicht leicht finden. | glas im Befig von Mrs. Hope (Nr. 93) ift ein qut er- 
„Der offene Stall”, mit der Datirung 1647, aus dem | haltenes Werk des Meifters. Durch ein Fenſter zur Linken 
Befik von Mrs. Hope' (Nr. 71) ift im der glüdlichen | füllt breites Mittagslicht ein, ähnlich wiein dem bekannten 
Wahl der Motive, in der gefchidten Kompofition, vor | Dresdener Bilde. Bon Pieter de Hooghe enthält die 
allem aber in der Behandlung von Licht und Schatten | Ausftellung nicht weniger als drei Werte, ſämtlich mit 
vielleicht unitbertroffen. Ich kenne wenigitens kein Bild | den drei Initialen bezeichnet. Das erfte aus der Samm— 
des Meifters, das bei jo mäßigem Umfang eine fchla= | lung des Lord Strafford mit dem Datum 1658 fchildert 
gendere Wirkung ausübte Wenn Burger mit feiner | einen Badfteinbau mit einem Thorbogen, welchen eine 
Behauptung, Potter babe dem Zufammenfpiel von | Infchrifttafel krönt. Jenſeits des Thorbogens liegt 
Licht und Schatten möglihft aus dem Wege zu | ein freier Plak. Der befondere Reiz des Gemäldes 
geben gejtrebt, im Rechte geweſen ift, jo hat fich | beruht auf der Gradation des Sonnenlichtes in den 
gerade hierin der Meifter diesmal ſelbſt übertroffen. | Hintereinanderliegenden Räumen. Nicht nur das Pro— 
Der Stall befindet fich zur Nechten. Im der offenen | blem, fondern auch die Lokalität ift genau diefelbe, mie 
Thür fteht ein Schimmel, mit welchem ein Bauer bes | in dem befannten Bilde der Peel Collection in der 
fchäftigt if. Diefer fteht im Innern des Stalles, fein | National Gallery Nr. 835, welches überdied das 
heiteres Gefiht wird von einem Sonnenftrahl ges | gleiche Datum führt. Aus demfelben Jahre ftammt 
troffen, welcher den Innenraum in Hellduntel fegt. | das Bild „Die Kartenfpieler“ aus dem Beſitz Ihrer 
Im Hof fteht eine Bäuerin mit einem Säugling an | Majeftit der Königin (Nr. 113), eine Kompofition, 
der Bruft. Ein zweiter Bauer ift bier einem Knaben | welche große Berwandtichaft mit dem Louvrebild Nr. 224 
behilflich, ein Pferd zu befteigen. Man fieht, auch der | hat; Befigerin des dritten Bildes, eines Interieur mit 
Gegenftand ift für den Meifter außergewöhnlih. Den | drei Figuren, ift Mrs. Hope (Nr. 126). Diefelbe 
Hintergrumd bildet, wie zumeift, eine ausgedehnte Wiefe Dame darf ſich vielleicht rühmen, wenn anders ihr 
mit miniaturartigem Weidevieh. Beſitz an Kunftwerten fie geiftig intereffiren kann, den 

Adriaen van der Belde ift durch fein ſelbſtändi- feinften Metfu zu befigen: in einem Gemad) figt eine 
ges Gemälde vertreten, doc) zeigt er jich und von feiner ; Dame am Fenfter und lieft einen Brief, während die 
liebenswürdigften Seite in dem felbjtlofen Eingehen | Dienerin den grünen Vorhang, weldyer vor einem Bilde 
auf die Manier anderer, bier befonders des Ban der | an der Wand hängt, zurüdzieht (Mr. 125). Es iſt 
Heyden, bei der Staffirung der Landſchafts- und Archi- unmöglich, die malerifchen Qualitäten dieſes Juwels 
tefturbilder (Nr. 111 und Nr. 115). Bon den Bildern | in Worten zu fchildern. Nach meinem Geſchmack it 
des Jan Steen fei nur das fogenannte Tauffeft ers | die Harmonie der Töne hier eine diftinguirtere, als 
wähnt (Nr. 100; Befigerin Mrs. Hope). An der | bei jenem fchlafenden Jäger in Hertford Houfe, den 
Rüdwand des Gemaches hängen bier drei Bilder, in | der Marquis of Hertford einft mit 80000 Franken 
der Mitte eine Landſchaft im Stil von J. Both, zu | bezahlte und für welchen von einem deutſchen Mäcen 
den Seiten zwei große Bruftbilder von ausgelaffenen | dann 100000 Franken geboten wurden. Diefer Hope'ſche 
Bauern, offenbar nad Adr. Broumwer, feinem Lehrer, , Metfu hat überdies ein Pendant. Auf einem Tafel: 
und diefe Bilder im Bilde ftechen um fo mehr in die | bilde von genau denfelben Dimenfionen fdildert der 
Augen, als der Maler felbit in der Charakteriftit der | Künftler den Brieffchreiber, einen jungen Herrn, ganz 
Figuren, welche die Scene beleben, noch verhältnis- | in Schwarz gekleidet, der in einem fonnigen Gemache 
mäßig zahm erfcheint. Der Zufall bringt es mit ſich, an einem Tifche mit einem koftbaren Teppiche figt. Die 
daß zahlreiche Gemälde von Interieurs in der dies- Novelle, welche man dem Bilderpaar unterlegen kann, 
jährigen Ausftellung an den Wänden hängende Bilder | macht fie nicht intereffanter, aber das Faltum fcheint 
zeigen, umd es ditrfte wohl nicht überflüffig ericheinen, | mir hier unbeftreitbar, dag man damals ſchon, zum 
wenn wir bier beifäufig hervorheben, daß diefelben in | wenigiten ausnahmsweiſe, Novellenferien malte. Be— 
der Regel in ſchwarze Rahmen gefaßt find. Es ift lanntlich hat Waagen gewiffe Terborchſche Kabinets— 
ſchon von anderer Seite auf die praftifche Bedeutung | bilder zu einer Trompetergefchichte gruppirt, und es iſt 
diefer altholländiſchen Sitte für unfere modernen Bilder» | heute noch fraglich, ob jeine Hypotheſe überhaupt ftatt- 
fammlungen derfelben Schule hingewieſen worden, doch | baft war. Die Ausftellung in Burlington Houfe ent— 
bat der Kampf gegen Yurusrahmen, fofern fie die | hält zwei Trompeterbilder von Ter borch. Auf dem 
Vildwirkung gefährden, bei unferen Galerieoberdireftios | einen (Nr. 108, bezeichnetes Original; 54", em hoch, 
nen wohl noch wenig entſchiedene Sympathien gefunden. | 42 cm breit) ſchreibt ein Offizier einen Brief, neben 
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ihm jteht ein Trompeter. Cine zweifelhafte Wieder: 
bolung ift, wenn ich mich recht entjinne, in Dresden. 
Das zweite, ungewöhnlich dramatifche Bild (Nr. 110) 
fchildert Soldaten beim Gelage; der Trompeter ftößt 
bier in fein Inftrument (62 zu 47 cm). Terbord, 


bat felten feine farben fo tief geftimmt wie bier. Nicht 


minder feſſelt uns fein Porträt eines holländischen 
Patrizierd (Nr. 80; Beliger Sir W. N. Abdy), ein 
wahres Wunderwerf keloriſtiſcher Konzeption in zwei 
oder drei Farbtönen. Die Geftalt ift ganz in Schwarz 
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Mrs. Hope), der Darftellung Chriſti im Kahn mit 
feinen Jüngern beim Sturm auf dem See Tiberias. 
Die Jünger, vom Scheitel bis zur Zehe holländische 
Schiffer von trivialem Schrot und Korn, find freilich 
‚ unübertreffliche Typen und im den verfchiedenartigen 
Eituationen des Kampfes mit dem tobenden Element 
teilweis nicht ohne Humor gefchilvert, 3. B. der fee- 
kranke Tropf; aber damit fontraftirt doch recht un— 
angenehm der Haffifchsfeinsfollende Judentypus Chrifti, 
ein Tupus, wie er fonjt bei Rembrandt nie wieder- 


gekleidet, fein einziger Gegenftand dient zur Ausftate kehrt. Diefe geradezu eleganten- Züge gemahnen un- 


tung der Räumlichkeit, die fi auf eine graue Wand 
beichränftt. In der Schilderung der feineren Seiten 
des Seelenlebens nimmt unter den holländischen Por— 
trätiften Terborch nach Rembrandt doch wohl die erfte 
Stelle ein. 

Rembrandt ift in der diesjährigen Ausftellung 
mit nicht weniger denn vier bedeutenden Gemälden 
vertreten. In der Nühe des leptgenannten Terborch 
bängt das halblebensgroße Doppelporträt einer figenden 
Dame und eines ftehenden Herm, bez. „Rembrandt. 
j. 1633* (Mr. 75; Befigerin Mrs. Hope). Die Namen 
der Dargeftellten find nicht bekannt. Ch. Blanc bes 
fchreibt die Detaild nicht genau. Dasfelbe gilt von 
dem merkwürdigen lebensgroßen Reiterbilde de Mar- 
ſchall Turenne (Nr. 165; aus Panfhbanger., Man 
nimmt an, dasfelbe fei 1649 gemalt, weil in diefem 
Jahre der Marfchall in Holland war. Cine Signatur 
habe ich treß langen Suchens auf der weiten Lein— 
wandfläche nicht ausfindig macen können. Sie ift 
wahrfcheinlih unter trübgewordenem Firnis begraben. 
Die Kompofition ift aus der Beichreibung von Vos— 
maer nah Ch. Blanc befannt, doch fehe ich den 
Hintergrund ganz anders als legterer. Rechts ſieht man 
Felfen, in der Mitte und lints hohe Bäume Hier 
öffnet fih unten der Blid auf einen Waldweg, auf 
dem eine Staatskaroſſe mit vier Inſaſſen einherrollt. 
Dazu kommt noch ein Kutfcher und zwei auf dem 
binteren Tritt ftehende Lalaien. Daneben hängt das 
febensgroße Porträt eines Jünglings (Nr. 161; eben= 
daher), Bruftbild. Die geſchilderte Situation ift rätfel- 
haft und fcheint eine befondere Deutung zu verlangen. 
Auf der Bruftwehr vor dem en face gefebenen jungen 
Manne liegen ein aufgeichlagened und mehrere ge= 
ſchloſſene Bücher; auf legteren ein Maske. In auf- 
geregter Haft greift er nach einer roten Kappe, welche 
ganz vorn am fenfterrahmen hängt. Die traditionelle 
Datirung und Signatur find nicht mehr zu finden. 
Mit Übergehung eines Heinen männlichen Bruftbildes 
aus fpäter Zeit (Nr. 72; ebendaber), welches in der 
Rembrandtlitteratur noch feine Erwähnung gefunden 
bat, verweilen wir noch einen Augenblid bei dem be— 
rühmten „Het Sint Pietersfhepp“ (Nr. 168; Befigerin 


willfürlih an moderne Weltmänner, um nicht mehr 
zu fagen. Das Bild ift deutlich 1633 (umd nicht, wie 
bisher angegeben wurde: 1635) fignirt. 

Rubens fehlt diesmal ganz. Um fo glänzender 
ft Ban Dyd vertreten. Unter acht lebensgroßen Fi: 
gurenbildern find die bedeutendften zwei Gruppenbilver; 
zunächſt die Porträts von Thomas Wentworth, des 
erften Carl von Cleveland mit feiner Gemahlin und 
Tochter (Nr. 90; Befiger Lord Strafford)., Die Dame 
ift wohl der impofantefte, gelungenfte Typus einer 
kühlen, phlegmatifch-vornehmen Yady, der je gemalt 
worden if. Sodann das mit 1634 datirte Familien— 
bild des Grafen Johaun von Naſſau-Katzenellenbogen 
(Nr. 137; aus Panſhanger). Die Figuren find in 
ihrer Zufammenftellung bier mehr künſtlich arrangirt 
als künftlerifch fomponirt, 

Die altdeutfchen und altniederländifichen 
Schulen find durch ein paar höchſt interefjante Gemälde 
vertreten. So vor allem die Anbetung der Magier mit 
(ebensgroßen Figuren aus Budingham Palace (Nr. 196). 
Das Bild war Jahrzehnte hindurch als wertlos bei 
Seite geftellt worden, bis kürzlich Herr Doyne Bell 
deffen Reinigung veranlafte, wobei die urfprünglichen 
Farben in ihrem Glanze wieder zum Borfchein famen 
und damit auch die Signatur des Künſtlers. Auf dem 
Steinblod im VBordergrunde rechts befindet ſich Das aus 
den Kupferjtichen des Lucas van Leyden befannte Mono 


gramm Z,. Das Bild hat mit dem befannten Jüngſten 


Gericht im Leidener Mufeum, welches nun nicht mehr 
ald das einzige beglaubigte große Gemälde des 
Künftlerd gelten darf, alle Borzüge, aber auch alle 
Mängel gemein, Übrigens zeigt das Londoner Bild 
in der Ausführung erhebliche Ungleichheiten. Cine 
Kreuzabnahme (Nr. 229) aus der Sammlung der 
Hon. Mrs. Meynell Ingram führt ſehr mit Unrecht 
den Namen Diürers. Ich wage fein bejtimmtes Urteil 
abzugeben, doch haben wir e8 wohl mit einem Werte 
Zeitbloms zu thun, vielleicht dem einzigen in England. 

Unter den älteren italienifchen Bildern fann man 
die Benennungen Peruzzi, Pinturichto, Piero della 
Francesca, Mafaccio, Dom. Ghirlandajo den Beligern 
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füglich fchenten. Auch was fi) Correggio und Gior— 
gione nennen läßt, geben wir leichten Herzens preis. 
Es bleiben dann immer noch genug Werke eriten Ranges 
befteben, welche uns dauernd feſſeln können. Unter 
den frühvenetinnifchen Bildern ift zunächit die impo— 
fante Madonnenfigur des B. Bivarini (Nr. 232; Be- 
figer Sir Frederil Leighton, P. R. A.) zu nennen. 
Der angeblide Mantegna (Nr. 188) aus der Samm= 


lung des Sir W. N. Abdy ift eine Daritellung des | 
figenden Peichnams Chrifti mit B. Hieronymus und | 


einem anderen Wüftenheiligen zur Seite. Die ausge: 
dehnte Landſchaft ift an Detailbildungen überreih. Die 
Ausführung ift von größter Schärfe und Beſtimmtheit 
Die Inichrift „Andreas Mantinea“ auf dem Gartellino 
ift zweifellos eine Fälfhung Das Gemälde gehört 
wohl zu den bervorragendfien Werken des Marco 
Bafaiti. Aus demfelben Befige ſtammt ein koſtbares 
Porträt (Nr. 200), vorgeblid des Giovanni Benti- 
voglio von Bologna und jehr mit Unrecht dem Fran— 
cedco Francia zugefchrieben, in Wahrheit eine der 
reifften Peiftungen des Andrea Solari. Den einen der 
Pſeudo-Giorgione's foll ein rührender untergelegter 
Tert intereffant machen (Mr. 206). Die bier vorge: 


tragene Novelle zeigt den alltäglichen Gefchmad des | 


Sirolamo da Santa Eroce Der zweite Pfeudo- 
Giorgione (Nr. 156; Befiger Lord Strafford), ein weibs 
liches Porträt, Halbfigur, giebt ſich fofort als ein 
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zeichnung: M... VIII. R.V. P. Bei einem Ber: 
gleiche mit dem vorhin genannten kann das Bild nicht ge= 
winnen. Gewiſſe Härten in den Formen machen bier 
doch die Beihilfe von Schülern wahrfcheinlich, wie es 
auch ſchon ausgefprocdhen worden ift. Den Madonnen 
Naffaels kann beinahe ebenbürtig die heil. Familie von 
Fra Bartolommeo (Nr. 207; Befiger gleichfalls Earl 
Cowper) an die Seite treten. Bilder von fo leuch— 
tender Färbung und fo vorzüglicher Erhaltung würden 
freilich bei dauerndem Aufenthalt in London den ſchä— 
digenden Einflüffen der Atmofphäre auch nicht mehr 
Widerftand leiten als zahlreiche Bilder der National 
Gallery. Dem Frate tritt Andrea del Sarto würdig 
an die Seite. Die Ausftellung enthält nicht weniger 
denn ſechs echte ausgezeichnete Werke des großen Florenz 
tiner Koloriften. Es find dies zunächſt die drei pres 
dellenartigen Bilder von ungleichen Dimenfionen 
(Nr. 219—221; aus Panfhanger), in welchen der 


| Künftler, ganz wie ein Novellift, in figurenreichen 


Gruppen Scenen aus dem Leben Joſephs in Ägypten 
ſchildert. Zu den Seiten der Raffaelihen Madonna 
Nicolini hat man gleichſam als Ehrenwächter zwei 
lebensgrose Halbfiguren, Porträts von jenem ariſto— 
fratifchen Sclage aufgehängt, der für mehr als ein 





Jahrhundert das angeborene Prärogativ der Florentiner 
Naffe war (Nr. 150 u. 153; Befiger Lord Comper). 
Unter den wenigen Frauenbildniffen der Ausftellung 


echter Paris Bo rdone zu erfennen. Das Gejicht ift iſt das beite ebenfalls von Andrea. Die regelmäßigen 
jreilih durch Ubermalung völlig mastirt. Demfelben | Züge in dem Bilde Nr. 159 haben etwas Feierliches, 
Meifter gehört auch das Heine Madonnenbild aus | Impofantes. Bor der etwa dreifigjährigen Patrizierin, 


Panfhanger (Mr. 141), welches mit der fpäter aufges 


feßten vergoldeten Infchrift „Tilianus“ verfehen iſt. | 


Das bedeutendfte Bild unter den Pfeudo = Correggio's 
iſt der Chriftusfopf (Mr. 141; von ebenda), welcher 
mit dem Bilde der vatikaniſchen Pinakothek überein- 
jtimmt. 

Seit einer Reihe von Jahren find echte Raffae— 
liſche Bilder in den Näumen von Burlingten Houfe 
nicht geſehen worden. 
mal entichädigt. Die fitende, en face gefehene Ma— 


Um fo reicher werden wir Diess | 


' welche ganz in jenes dem Andrea eigentümliche Sapbirrot 
gekleidet ift, Liegt ein Petrarca und ein Mufikheft aufge 
ichlagen. An der Wand fteht bedeutungsvoll: Me- 
liora latent. Zu den beten Werken des Sebaftiano 
del Piombo in England gehört wohl das Porträt der 
Bittoria Colonna (Nr. 214; Befigerin Prinzeß Sapieha). 
Obwohl michelangelest in der Zeichnung und nad) 
diefer Seite vielleicht wenig originell, hat doch die 
klare emailartige Farbe einen befonderen Reiz. 





Donna mit dem im Schoß jtehenden Chriftfind aus | 


Panfbanger (Nr. 148) bat zwar nicht den Ehrenplag 
in der großen italienischen Galerie, ift aber nach meinem 
Gefühl der herrlichſte Juwel der ganzen Sammlung. 
Belanntlich befchreibt Yermolieff diefes auch durd eine 
feine Landſchaft ausgezeichnete Bild „als die wunder: 
berrlichite aller Madonnen Raffaels“. Das zweite 
Cowperſche Madonnenbild (Nr. 152) mit dem nad 
links im Profil geneigten Kopfe der Mutter und dem 
en face gefehenen, Iachenden Chrifttinde trägt, ähnlich 
wie bei der Belle Yardiniere im Louvre und bei der 
Madonna im Grünen des Belvedere, auf dem Ge— 


wande der Maria in leichter Vergoldung die Bes | 


Die Meifter der italienischen Renaiflance find dies— 
mal fo zahlreich vertreten, daß den Vertretern jpäterer 
Schulen die Thore verichloffen bleiben mußten. Unter 
den Spaniern ift der Flötenbläfer unter Belasquez’ 
Namen (Nr. 102) wohl nicht ganz des Gefchmades 
feiner Befigerin, einer geiftreichen Künftlerin, witrdig. 
Murillo ift glänzend durd zwei große Bilder ver- 
treten, durch Die myſtiſch ſchwärmeriſche Darftellung 
der überlebensgroßen Figur des Joſeph, weldyer den 
Iefusfnaben an der Hand führt (Mr. 170; Befiker 
Earl of Strafford), und durch die ungemein heitere und 
poetifche Hodhzeitstafel von Cana (Nr. 154; Beſitzer 
Marquis of Ailesbury). 

Die fünfte Galerie von Burlington Houfe ent— 
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hält eine möglichit vollftändige Austellung von Zeich— 
nungen von John Flarman. Diefelbe umfaßt 184 | 
Nummern, 


Korrejpondenz aus Bologna. 
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Die Koften find auf 1,173 675 Lire veranfdlagt, 
wovon 457000 Pire auf die Mauerarbeiten und 


Die genauen Beſchreibungen und Citate 297000 Lire auf den bildneriſchen Schmuck entfallen; 


nach Homer, Heſiod und Aeſchylus im Katalog find | | die Bauzeit ift auf fieben Jahre berechnet. Die 


ein danlenswerter Beitrag zum Verſtändnis und zur 
Würdigung der nur felten ausgeführten Skizzen des 


originellen englifchen Bildhauers. 
s si v Sean Paul Richter. 


Korrefpondens. 
Bologna, im Januar 1881. 

Bon meinem diesmaligen, leider nur farg zuges 
meflenen Aufenthalt in Bologna fann ich Ihnen die 
Thatfache melden, daß die Herjtellung der Fagade von 
©. Petronio wieder in Gang gekommen ift. Schon 
im Jahre 1876 hatte der Architelt Giufeppe Ceri 
hierzu ein Projeft entworfen, das in Bologna großen 
Beifall fand, aber aud) auf einige Einwendungen 
ftieß, welche den Urheber vesfelben veranlaßten, im 
Jahre 1850 einen neuen Entwurf zu veröffentlichen, 
der allgemein gefiel und für den fich auch der Archi— 
teft Emilio de Fab ris, welcher bekanntlich die Fagade 
von ©. Maria del Fiore in Florenz berftelft, in warmen 
Worten ausgefprochen hat. Beide Projekte unterfcheiden 
ih von einander hauptſächlich dadurch, daß das ältere 
den Raum über den beiden Seitenthüren des Domes 
durch Basreliefs füllt, die fich eng am die bereits vor— 
handene herrliche Dekoration durch Basreliefß ans 
ſchließen, während das neuere die Räume benußt, um 
über den Geitenportalen Yenfterrofetten auszubredyen. 
Ich ftehe nicht am, mich für das ältere Projekt zu ers 
Mären, weil die neuen Fenſter, welche zur Beleuchtung 
der Kirche nur wenig beitragen können, von dem ur— 
fprünglichen Baumeifter des Domes ſicherlich nicht bes 
abfichtigt gemwefen find und zur ganzen Haltung der 
Façade ungleich weniger paffen, als Die urſprünglich 
in Ausſicht genommene bildneriſche Dekoration. Übrigens 
gebe ich gerne zu, daß der Urheber des neueften Pro— 
jeltes zur Herftellung der Fagade von ©. Petronio 
die Formensprache des Baumerkes fowie überhaupt die 
der italienifchen Gotik genau ftudirt und alle bereits 
ausgeprägten ntentionen des urfprünglichen Baus 
meijters, beifpielömweife der Innendeloration der Seiten— 
portale, mit Feingefühl empfunden bat, jo daß die 
Ausführung der Ceri’fchen Projekte, insbeſondere des 
älteren, dem Bauwerke unter allen Umftänden nicht 
zum Nachteil gereichen wird. An einen vollftindigen 
Ausbau des Domes ift ja bekanntlich nicht zu denen, 
da die Univerfität, das heutige Antico Archiginnasio, 
feit mehr als drei Jahrhunderten einen Teil des 
Raumes vccupirt, den das projektirte Querhaus ers 
fordern würde. 


debattirten Boranfchläge, welche nebft beiden Projekten 
Ceri's gegenwärtig beim Eingange der Kirche ausge— 
ftellt find, tragen die Unterfchrift mehrerer Architekten, 
Darunter die von de Fabris, und von allen Erperten 
wird erflärt, daß Die große Arbeit mit der fehr 
gering erfcheinenden Summe von faum einer Million 
Mark vollftindig beftritten werden könne. Die Bolog- 
nefer Polalblätter aller Parteirichtungen machen für 
das Unternehmen eifrigft Propaganda und erflären es 
insbefondere für eine Ehrenfache der Stadt, daß nur 
deren Einwohner die Mittel zur Vollendung der 
Fagade der Hauptlirhe Bolognas aufbringen; aud) 
bildet fich jekt, unter dem Borfige des erften Bürger— 
meifters der Stadt, ein Komitoͤ, um die Sammlung 
bon Beiträgen zu organifiren und die eventuelle Aus- 
führung der Arbeiten zu überwachen. Bei dem Keid)- 
tum der gewerbfleißigen Stadt, der ſeit deren Beitritt 
zur Italia una nod) zugenommen hat, und bei dem 
ftarten Polalpatriotismus, der daſelbſt herrſcht, iſt kaum 
zu zweifeln, daß das Unternehmen des jüngſten „goti— 
ſchen Schneiders von Bologna” einen guten Fortgang 
nehmen und daß fein Projekt nicht bloß dazu dienen 
werde, die höchſt interefjante Sammlung von Projelten 
zu vermehren, welche in der residenza della fabbrica 
von ©. Petroniv verwahrt find. 

Id) erwähne fchließlich, dag im Jahre 1879 ein 
neuer Katalog der Pinakothek der Kunftatademie in 
Bologna gedrudt worden ift, welcher ſich an Die 1872 
veröffentlichte Arbeit des damaligen Inſpektors Gior- 
dani anfchlieft, aber durd die Angabe der Dimen— 
fionen der Bilder fowie des Stoffes, auf dem fie ge— 
malt find, und ihrer Provenienz bereichert worden ift 
und auch die Bezeichnungen miedergiebt, freilich nicht 
im Facſimile. Diefer Katalog fteht allerdings nicht 
auf der Höhe der willenfchaftlichen Anforderungen, 
allein er ift immerhin bedeutend beſſer, als viele andere 
Berzeichniffe italienischer Bilderfammlungen, und jeden= 
falls der Eataloglofen Eriftenz der Pinakothefen von 
Parma, Modena und anderer Heiner „Kunſtakademien“ 
Italiens vorzuziehen. Der Bejucher Modena’s in den 
nächſten Jahren harrt, nebenbei bemerkt, die angenehme 
Überrafhung, daß fie die dortige bedeutende Galerie 
nicht werden ſehen fünnen. Die Räumlichkeiten im 
Palazzo Ducale, wo fie aufgeftellt war, find vom italie> 
nischen Kriegsminifterium für eine Militärfchule oecupirt 
worden, und die Bilder hängen und ftehen in einigen 
Sälen der Kunftalademie bunt durcheinander berum, 
wo fie nicht gezeigt werden. Nur der befonderen Ge— 
fülligteit eines noch unter dem alten Regime ernannten 
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Profefiors der Alademie, bei dem mich meine Eigen- 
ſchaft als Wiener empfahl, hatte ih e8 zu danken, daß 
ich Die Galerie Befichtigen Fonnte, und zwar beffer als 
je zuvor, weil ich die Bilder in die bequemite Seh— 


weite rücken durfte. 
Oskar Berggruen. 


Kunftlitteratur. 


Jahrbuch der Gefellfhaft für bildende Kunſt in Emden. 
Das erite Heft des 4. Jahrganges diefer Beitichrift, die in 
ihrer Eigenſchaft ald Organ für hiſtoriſche Yolalforihung 
verwandten Betrebungen an anderen Orten zum Mufter 
dienen fann, enthält einen neuen Beitrag zur Gefchichte des 
Emder Rathaufed aus ber Feder des Senator Schneder: 
mann. Beiläufig bemerkt, hat der Berfaffer nad) den noch 
vorhandenen Rechnungen herausgefunden, daß der von 
Marten Arens aus Delft 1574—76 ausgeführte Bau der 
Stadt 55597 Gulden gefoftet 8 wobei jedoch die vermutlich 
nicht geringen freiwilligen Beiſteuern —* Betracht blieben. 
Außerdem enthält das Heft einen mit acht Lichtdrucken illus 
ftrirten Auffag über den Emder —— und einen 
Bericht über einen merlwürdigen Münzfund bei Oldeborg 
mit eingebrudten Abbildungen. 








Dermifchte Nachrichten. 


D Aus den Wiener Atelierd. Die Arbeiten für das 
Maria:Therefien:Denlmal nehmen im Atelier von Profeffor 
Cafpar Zumbufd ihren ruhigen und ftätigen Fortgang. 

wei Gipsmodelle für die allegorifhen Figuren, welche die 

den bed Sodelö zu zieren beitimmt find, werben zur 
Überfendung in die Turbainſche Grsgieherei bereit gemacht, 
und die Figur ded van Swieten Gipsmodell in der für 
die Ausführung beftimmten Größe) nähert ſich der Voll— 
endung. Der Gelehrte hält mit der Linken ein Buch, wäh: 
rend jeine Rechte eine docirende Geberde macht. Die dem 
van Swieten auf der anderen Seite des Sodeld entiprechende 
Sigur bes Fürften Menzel Liechtenftein ift bereits gegofien 
und zwar in C. Turbains vortreffliher Erzgieferei, wo 
felbft die Statue einige Zeit auägeftellt war. Die Bräcifion 
des Guſſes, welche der koloſſalen Geftalt (über doppelte 
Lebenögröße) des Feldherrn die volle Unmittelbarkeit der 
Wirkung verleiht, ıft erftaunlid; alle Detaild des durch— 
ebildeten Antliges, der reichen Draperie und des Beiwerks 
ommen beftens zur Geltung, jo daf der Bildner dieſer 
Geftalt mit der endgiltigen Ausführung derfelben zufrieden 
zu fein alle Urſache hat. — In Tilgners Atelier find in 
legter Zeit einige nad der Natur modellirte Porträtbüften 
entftanden, unter denen bie lebensgrofe von dem Burg: 
ichaufpieler Sonnenthal, ein lebenägroßes Kinderporträt und 
die in drei VBiertellebenägröfe rg Büfte einer Dame 
mit großem modernen Hut auffallen. Eine männliche Por: 
trätbüfte von Tilgner wurde vor kurzem bei Turbain ge: 
ei — —* v. Ambros, ber Sohn des vor einigen 
ahren verftorbenen Mufikhiftorifers, läßt auf einem un: 
längft vollendeten Bilde: „Herbftwind‘, einer Rompofition 
von feiner poetifher Empfindung, neben anderen Borzügen 
befonders fein ungewöhnliches koloriſtiſches Talent erkennen. 
Gegenwärtig malt der junge Hünftler an einer mehr reali: 
ftiihen Kompofition, einem kleineren Breitbilde. Wir fehen 
in einem mit bunfelfarbigen Tapeten oder Gobelins ge: 
Ihmüdten Gemade, links von einem etwa in der Mitte des 
Raumes ftehenden Tifhe, eine Dame, melde von einem 
Kuchen ein Stüd abzufhneiden im Begriffe ift. Ein fauler 
Junge, der in Gefellihaft eines Mopied an der entgegen: 
geſetzten Seite des Tiſches lümmelt und am Daumen ber 


—* Hand ſaugt, ſieht mit lüſternem Blick zu der ver: | 
0 


enden Süßigteit hinüber. Aus dem Atelier von Ambros 
wurden vor kurzem zwei geſchmackvolle Genrebilder in 
Miethle'3 Salon aufgenommen. 


#* Die Beitrebungen des Komitds für ©. Marco (ſ. Kunft: 
Chronik Nr. 6 d. 3.) Haben eine höchſt wertvolle Unter: 


Kunftlitteratur. — Vermiſchte Nachrichten. 


, monumento da questi lavori.“ 





N ie lange 
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ftügung gefunden burd die Rede des Präfidenten ber 
Accademia di 8. Luca in Rom, Comm. Azzurri, vom 
29. DE. v. J., in welcher die neuen Reftaurationsarbeiten 
der Markuskirche einer firengen Kritif unterzogen werden. 
Es heißt darin u. a.: „E indubitato che gravissimi 
furono i guasti al carattere ed alle particolarita del 
Die Alademie hat an dem: 
felben Tage, infolge der Rede ihres Präfidenten, eine 
Refolution gefaht, in welcher fie die Erwartung ausſpricht, 
dat „i lavori, che verranno quindinnanzi eseguiti, 
saranno lavori di stretta conservazione e non 
mai di rifacimento.“ Am 17. Januar hat das Komite 
von ©. Marco — dieſer bedeutſamen Enuntiation 
eine Adreſſe an die Alademie von ©. Luca votirt und 
unter voller Zuftimmung zu der gefaßten Refolution bie 
Aufforderung an die Akademie € ichtet, diefelbe möge ſich 
zum Mittelpunfte der auf den Schug der Markuskirche ab: 
—— an machen. Dazu ift diefelbe in der 
bat ebenfo jehr geeignet wie berufen, und wir wünfden 
lebhaft, daß damit auch in Italien ein feſter Stügpunft für 
die Agitationen geſchaffen werde, welche gegen dad unmäßige 
Reftauriren Front maden. j { 
Sn. Bielefeld, .Anfang Februar. Weſtfalen ift befanntlich 
ein altes Aunftland; ehrwürdige Städte, wie Münfter und 
Soeft, zeugen von einer regen Kunftthätigleit im Mittels 
alter ſowohl ald aud) in den Zeiten der Renatfjance. Aber es 
ebauert, bis die modernen Epigonen fih wieder 
ür bie Scöpfungen der Palette und des Meißels erwärmt 
haben. Um das Aufblühen der Kunftvereine in den zwan— 
iger und dreifiger Jahren unferes Jahrhunderts haben die 
weftfälifchen Städte jo au wie gar fein Berdienft, obwohl 
ihnen, wenn man an Düfleldorf denkt, das Gute ziemlich 
nahe lag und nicht erft aus der ferne herbeigeholt zu werden 
brauchte. Erft neuerdings haben ſich eine Anzahl Städte 
—— um nach Art anderer Vereinigungen dieſer 
rt Wanderausſtellungen zu veranſtalten, ſo auch das in 
induſtriellem Flor ſtehende Bielefeld, von welchem einmal 
ein kunſtgelehrter MWigbold behauptet hat, daß feine Be: 
wohner mehr Antereffe für die unbemalte als für die bes 
malte Leinwand hätten. Dieſes Wigwort zu Schanden zu 
machen, fcheint man nunmehr mit Eifer befliffen zu fein. 
Vielleicht würde dies fhon früher der Fall geweſen fein, 
wenn die Ausficht auf die Notebohmiche Erbichaft nicht vor 
etwa zwanzig Jahren zu ** geworden wäre. Der be: 
fannte, aus dem Ravenäbergjchen ſtammende Hunftliebhaber 
hatte die befte Abficht, feine in Rotterdam angefammelten, 
jegt in Antwerpen zu einem Muſeum vereinigten Schäte 
der Stabt J vermachen, aber der Tod kam zu früh über 
ihn; es blieb bei der guten Abficht. Erſt das Projekt 
eines Kriegerdentmald gab vor nunmehr vier Jahren dem 
gterefie für die bildenden Künfte eine lebhafte Anregung. 
a8 wohlgelungene, von Ahtermann entworfene Denkmal 
fam unter Beihilfe des rheinifch: wejtfäliichen Kunſtvereins 
zu Stande und bildet feit brei Jahren einen nicht zu ver: 
achtenden Schmud der Wallpromenade. Der erwachte Kunft: 
finn dachte alöbald auf neue Pläne. Die Aula des Gym: 
naftums, welches fi in einem von Rafchdorff reftaurirten 
ftattlihen Renaiffancebau befindet, follte mit Freslen ge 
ihmüdt, ein Denlmal für den Turnvater Jahn errichtet, aud) 
das überaus malerische Burgſchloß auf dem Sparenberge, 
welches jegt, in den Befik der Stadt übergegangen, um: und 
ausgebaut, der herrlichen Berapromenade auf dem Nüden 
des Teutoburger Waldes als treffliher Ausfihtöpunft ans 
geihloffen ift, ebenfalls mit Wandgemälden ausgeftattet 
werden; man dachte dabei an eine Perherrlihung des 
Engernherzogs Wittelind in Wandgemälden, für melde 
Meiiter Janjfen in Düffeldorf in Ausficht genommen wurde. 
Alle dieſe Fünftlerifchen Abfichten ftehen leider einftweilen 
nur auf dem Papier, und fo wollen wir denn hoffen, dak 
der Ende Januar glüdlich ins Leben getretene Kunftverein 
mit feiner bereits eröffneten Awannigtägigen Austellung 
die von München, Berlin und Düffelvorf gut befdidt und 
dur Gemälde aus dem Privatbeſitz biefiger Kunſtfreunde 
bereichert wurde, mächtig genug auf die Gemüter wirke, um 


den Wunfch nad dauernden Aunftfhägen in Wirklichkeit zu 
wandeln. 





Aegyptiſche Runde. Wie der Boſſiſchen Zeitung aus 
Kairo gemeldet wird, find in der Nähe von Saflarah, im 
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Norben des alten Memphis, zwei Pyramiden geöffnet Merson. iMit Abbild.) — Publications de M. Rothschild. 

worben, welche von zwei Königen der jechiten Dynaftie er: (Mit Abbild.) — Publication de G. Charpentier, von Ch. 

baut find und beren Gänge und Zimmer mit mehreren Ephrussi. — Le trösor de la Oathödrale de Reims, von A. 

n Darcel, (Mit Abbild.) — Velazquez, von P. Lefort. (Mit 

Tauſend Inſchriften bededt find — ein ungeahnter Fund Abbild.) — Fitudes administratives, von M. Vachon. — Les 

. * ’ * 

von der hoͤchſten wiſſenſchaftlichen Bedeutung. deux dernitres acquisitions du Musde du Louvre, von Ch. 

Ephrussi, (Mit Abbild.) — Portrait de Thomas Inghirami, 

— — vonA.Gruyer. (Mit Abbild.) — Charles Pereier (1764— 1838), 

j von E.Chesneau, ıMit Abbild.) — Les dicorations de Pan- 

Seitfchriften. |» th&don, von Ph. de Chenuneviädres. (Mit Abbild.) — Le re- 

table de Saint-Didier & Avignon, von P. Trabaud. {Mit 

Gazette des Beaux-arts. No. 283 u. 284. | Abbild.) — Le concours del’Union centrale, vonM.Vachon. 

Rubens, vonPaulMantz. (Mit Abbild.) — l.'exposfilon rd- (Mit Abbild.) — Le theatre de Molidre, publi# par M. Jouaust. 

trospeetive de Dusseldorf, von A. Darcel. (Mit Abbild.) — (Mit Abbild.) — Publication de la librairie Didot. (Mit Abbild.) 
L<on Cogniet, von Paul Mantz, (Mit Abbild.) — Notes | Chronique des Arts. No. 1—3. 

historiques et deseriptives sur le easque depuis l’antiquite Le Salon de 1891. — Union centrale, rapport de M. Guif- 

jusqu’k nos jours, von Paul Gout. (Mit Abbild.) — L'art frey. — La tapisserie & Boalogne-sur-mer, von Vaillant. — 

beige & l!exposition historijue de Bruxelles, von C. Lemon- Fabrication des tapis tures. — Exposition de Melbourne. — La 

nier. Publications de la librairie Hachette & Cie. (Mit Minerve de Pbidias. — Le chäteau de Montal, von E. Bon- 

Abbild.) — Publientions de In malson Mame & Tours, von O, | naffe. 
Inferate. 
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In meinem Verlage erschien soeben: 


Der Dom in Köln. j DÜRER. 





Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 


Original-Radirung von B. Mannfeld. ‘Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 
(Bildfläche 63 >< 50 Ctm.) | Von 

Künstlerdruck. . . . . . 43324280.- Moriz Thausing, 

Vor der Schrift auf chin. Papier. 4 60.— | Prof. an der k. k. Universität und Direktor der 

Vor der Schrift auf weiss. Papier. # 40.— Albertina in Wien, 

Mit der Schrift auf chin. Papier # 20.— | 

Mit der Schrift auf weis. Papier # 15.— Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
Dresden, Januar 1981. Emil Richter, Unstrationen io Holzechaltt, 


Kunsthandlg. gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
j in Calieo 25M.; in echtem Pergament 
————— ————— ———— — oder rothem Saffian 30 M. 


In meinem Verlage erschien: — 
ABRISS 


VORSCHULE — 
STUDIUM DER KIRCHLICHEN KUNST REN BE 


WILHELM LÜBKE. Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 
Mit 468 Holzschnitten. 


gr. 8. broch. M. 7,50, 
gebunden in Calico M. 8,55. 


Für Schüler technischer Anstalten billige 
Partiepreise, 








SECHSTR STARK VERNEHRTE UND VERBESSERTE AUFLAGE. 


| 
MIT 226 HOLZSCHNITTEN. | 
gr. 8. broch. 6 M., elegant gebunden 7 M. 50 Pf. | 
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Leipzig. E. A. Seemann. 
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Im Verlage von EA. Seemann in Leipzig erschien und ist in 
jeder Buchhandlung zu haben 


‚Mythologie der Griechen und Römer 


auf die künstlerische Darstellun 





Unter steter Hinweisun 
heiten als Leitfaden für 
Dr. Otto Seemann. Zweite verb. u. verm. Aufl. Mit 79 Ilustr. 
1880. 17 Bogen 8. br. 2 M. 70 Pi.; geb. 3 M. 60 Pf, 
Knappe und klare Sprache, gute und gut gewählte Abbildungen, 


Berücksichtigung der jün n archäologischen 
gamos etc. sind die Vorztige dieses populären Handbuches, 


Einführung in die antike Kunst 
Ein methodischer Leitfaden für höhere Lehranstalten und zum Selbst- 


unterricht, Von Dr. Rud. Menge. Mit 23 Bildertafeln in Fol. 
1880, geb. 5 M. 50 Pf. 





Der Cicerone 


Eine Anleitu: zum Genuss der Kunstwerke Italiens. Von Jaoob 

Burckhardt. Vierte Auflage, unter Mitwirkung des Verfassers und 

anderer Fachgenossen bearbeitet und mit ausführlichen Registern ver- 

sehen von W. Bode, I. Theil: Antike Kunst. II. Kunst des Mittelalters 
und der Neuzeit. 1878. br. 12 M. 20 Pf.; geb. 14 M. 50 Pf. 


Die Zeit Conftantins des Großen 





29 Bogen. gr. 8. br. 6 M.; eleg. in Halbfranz geb. 8 M. 


Die Cultur der Renaiſſance 


' Bon Jal. Burdhardt. Dritte Auflage, beforgt von Dr. Ludwig Geiger. 
2 Bde. 8. 1877—78. br. M., in einen Gallicoband fein geb. 10 M. 75 Pf. 


Geschichte der Plastik 


Dritte verbesserte und stark vermehrte Auflage. Mit 500 Holzschnitten. 
franzbände eleg. geb. 30 M. 


Kunsthistorische Bilderbogen 
246 Tafeln in kl. Fol. mit 2016 Holzschnitten. 


' Lu. II. Sammlung. Antike Baukunst: Antike Plastik: Antike Kleinkunst; Altchriatl. 

Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — Ill, u. IV, 

Baustil; Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. u. VI. Architektur und Plastik 

der Renaissance. — VII. u. VIII, Docorstion u. Kunstgewerbe bei den orientalischen 

Völkern, im Mittelalter und in der neueren Zeit. — IX. u. X. Malerei des Alterthums, 

des Mittelalters und der neueren Zeit. 

| Preis des ganzen Werkes 20 M. 50 Pf.; geb. in 2 Bände 27 M. 50 Pf. 
Supplement „Die Kunst des 19. Jahrhunderts‘ umfasst 

72 Bogen mit 416 Abbildungen. Preis 6 M.; eleg. geb. 8 M. so Pf. 


Das Textbuch, 2 Aufl., 





das Textbuch zum Supplement sind unter der Presse, 
Die „Kunsthistorischen Bilderbogen* sind auch in einer französi- 





der Gott- 
en Schul- und Selbstunterricht bearbeitet. Von | 


ntdeckungen in Per- 


Von Jak. Burdhardt. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage; 1880. | 


von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Von Wilh. Libke. | 
gr. Lex.-8. 2 Bände broch. 22 M.; eleg. in Leinw. geb. 26 M., in 2 Halb- 


Romanischer und Gothischer | 


einen vollständigen Leitfaden der Kunstgeschichte bildend, sowie | 


‚schen Ausgabe u. d. T. Histoire de l’art en tableaux zu haben. | 
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| Demnächst kommt zur Versendung: 
Katalog 338. 39. worin u. A. die 


von Professer C. F. Lessing 
hinterlassene Sammlung in Oelge- 
mälden und Skizzen und die 
Sammlung v. Waffen u. Stoffen 
desselben enthalten sind. 

Der Königliche u. städtische Auk- 
tions-Commissar für Kunstsachen n. 
Bücher 

Rudolph Lepke, 
Berlin, SW., Kochstr. 29, 
Kunst-Auktions-Haus. 
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An Künstler. 


Herr T. G Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 


' Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 














ngland. 


(16 
Kataloge £ 64 u. 1 sh. ) 








1 Für Aunffreunde. 
Der vollftändige Katalog der Photo: 
Km ma Geſellſchaft, lin, (ent: 





altend moderne und clafftfhe Bilder, 
racht: und Galeriewerke ıc.) mit 4 Pho⸗ 
tograpbien nad Bautier, Schirmer, Sa: 
voldo, van Dyd, ift durch jebe Buchhand⸗ 
‚|| fung oder direct von ber Photographi: 
ſchen Gefelichaft gegen Einſendung von 
\50 2 in freimarfen zu beziehen. (4) 
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Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, 1. 
Die von W. A. Mansell & Co. in 


London veröffentlichten Photogra- 
phien aus dem 


British Museum 
und der 


National Gallery 


liefere ich zu Originalpreisen und bei 
Entnahme completer Serien od. einer 
grössern Anzahl von Blättern mit 
ansehnlichen Ermässigungen. 
Cataloge sofort gratis. 
Achtungsvoll 
) Hugo Grosser, (3) 
‚ Leipzig, Querstr. 2, 1. Kunsthandlung. 
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Hierzu eine Beilage von €. Schleicher & Schüll in Düren. 


Nedigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£igow (Wien, There: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£ripzig, Gartenftr. 6, 
zu richten. 
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24. februar 





fir. 20. 


mer 


Inferate 


a 25 pf. für die drei 

Mal gefpaltene Petit 

b zeile werden von jeder 

Buch u. Kunſſhandlung 
angenommen, 


1881. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 





_ Erfeheint von September bis Jul jede Woche 
ein 


bildende Kunft“ gratis; für fich allein bezogen foflet der Ja 











am Donnerftag, von Juli bis September alle 14 Taar, für die Abonnenten der „Seitjchrift für 
gang 9 
und öflerreichifchen Poflanftalten. 


art ſowohl im Buchhandel als audy bei gen deutichen 








Inhalt: 


ayet, Les Monuments de l’art antique. 








Italienifche Stimmen zur Pflege der einheimifdyen Kunftdenfmäler, — X. £ipfins, Sottfried Semper in feiner Bedeutung als Architekt; 
je) - Jules Jaequemart +; 5. Kabdebo 


7; pP. £. Everard +; $.Chiavoni -. — Der „Meiſter 


der Sammlung Birfcher”; Römiiche Kaiferbäfte. — Dresden: Preisperteilungen. — Perionalnadyrichten. —* Ofterreichiſcher Kunitverein ; 


Dresdener Kunftverein; Aus dem M 
der Königlichen Mufeen in Berlin; NManesrHusitellung. 
feiten des Buch und Kunftbandels, — Auftions-Kataloge, 


Italieniſche Stimmen zur Pflege der einheimifchen 
Kunftdenfmäler. 


In der dritten Nummer des „Fanfulla della 
Domenica“ lefen wir folgende Äußerung, die wir mit 
einigen Kürzungen wiedergeben: 

„Nach den allgemeinen Klagen über den traurigen 


Zuftand, in dem unfere Monumente belaffen werden, | 
nach den offiziellen Proteften der Künftlertongrefie, 
nad) den furdtbaren Seritifen, welche die Ausländer 


beftändig über ſolche Nachläſſigkeit anftimmen, erſehe 
ich aus Ihrer Zeitfchrift, daß der internationale Künſtler— 
verein zu Rom eine Kommiffion damit betraute, die 
Frage bezüglich der Erhaltung der Kunſtwerke zu ſtu— 
diren, um fodann der Negierung die geeignetiten Wege 
und das beſte und gewillenbaftefte Syitem für bie 
Reftauration der Monumente zu bezeichnen. Ich halte 


ed deshalb für nicht unzeitgemäß, die Aufmerkfamteit | 


auf einen Vorſchlag zu einer neuen Verordnung zu 
lenken, die Ihnen, verehrtefter Herr, nicht unbekannt 
fein wird, die indes vielleicht unter den 100000 Leſern 
des „Fanfulla della Domenica“ mandem nicht in 
Erinnerung, mandem überhaupt nicht bekannt fein 
diirfte. 


Einficht durchgeführt, die Heilung des beklagten Übels 
bejchleunigen würde. 

In der Erwägung, daß in Italien von den Reftau- 
rationen der alten Monumente 99 von 100 fchlecht 
ausfallen, nicht nur infolge von Geldmangel, fondern 
oft auch infolge grober Unbefonnenheit von Seiten 
derer, denen man folche Arbeiten überträgt, hält es 


ändyener Kunftverein; Ermerbungen der Berliner Nationalgalerie; € 
— Stuttgart; Albert-De 
— Berichtigung. — Inferate, 





rwerbungen der Gemäldegalerie 
rein in Dresden; Mus Rom; Enormer Preis, — 


enig« 


Prof. Boito für zweddienlic, für die Kunft zu dem 
alten Negionenfyitem zurücdzufehren. Bor allen Dingen 
aber empfiehlt er mehr Gelder, indem er hinzufügt: 
„Das ift das Verdienſtlichſte“ Dede Region müſſe 
einen Infpektor haben und bezahlen, der mwenigitens 
von Jahr zu Jahr die Monumente befichtige und einen 
forgfältigen Bericht über diefelben anfertige, „womit 
das koſtbarſte Material für eine neue Kumftgeichichte 
gegeben wäre*, der ferner die Neftaurationen leite und 
von jeder Leiſtung mie von jeder Fahrläffigkeit Rechen: 
Ichaft gäbe. Dede Provinz würde ca. 16000 fire 
auszugeben haben und dafür ein Berfonal beſitzen, welches 
aus einem Inspektor und drei ardhiteftonifchen Zeichnern 
beftiinde. Die biftorifchen Negionen — ic) citire wört- 
lich — haben nun fozufagen jede ihre fpecielle Kunſt, 
und Diefe zu ftudiren und zu durchdringen, würden 
die Infpektoren ergiebige Gelegenheit haben, zumal da es 
in Kunft und Gefchichte jehr erfahrene Berfonen fein 
müßten u. f. w. Alljährlich müſſe fich jeder Infpeftor 
in Rom einfinden und dort beim Minifter des öffent— 


lichen Unterrichts Bericht erjtatten und über die befte 


Reftaurationsmethode und die geeignetiten Maßnahmen 


' Borfchläge machen. 
Das Projekt ftammt von Prof. Boito, und 
ich glaube, daß dasjelbe, rechtzeitig disfutirt und mit 


Man fage was man wolle, nach meinem Er— 
mefjen ift die Provinzialinfpeltion in Italien nicht 
allein fehr gut durchführbar, fondern fie fcheint mir 
auch von den befonderen Verhältniſſen der italienischen 
Kunft gefordert. Es findet ſich nicht nur eine be— 
merfenswerte Verfchiedenheit in Anwendung des Bau— 
ftild zwifchen den einzelnen Provinzen, ſondern diefer 
oft ſehr deutliche Unterfchied macht fih auch innerhalb 
desjelben Stiles und derfelben Provinz bemerklich. Ber- 
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gleihen Sie 5. ®. den Spigbogen des öffentlichen 
Palaftes zu Siena mit dem Spisbogen des öffentlichen 
Palaftes zu Piltoja, deren Entitehungszeiten doch nur 
unerheblich Ddifferiren. Bei erfterem fehen Sie die 
Tendenz zur vertifalen Entwidelung , bei legterem einen 
wuchtigen Zug, eine gewiſſe Maffivität, die fich nicht 
mit dem Spigbogenfyiten verträgt. Und Piſtoja und 
Siena liegen beide in Toscana. 

Doch ich mißbrauche Ihre Geduld in ausgedehn- 
teftem Maße. Aber wenn man über Gegenitände wie | 
diefe fchreibt, ift einem die Weder gleichſam an die 
Hand feitgebunden,. Entſchuldigen Sie, u. f. w.“ 


Mailand, 5. Dezember 1950. Alfredo Melani. 


Die Nedaktion des „Fanfulla della Domenica“ 
ſtimmt diefen Ausführungen volllommen bei, veripricht 
fich indes wenig Erfolg von deren Veröffentlichung. 

P. ©. 


Kunftlitteratur. 


Gottfried Scmper in feiner Bedeutung als 
Architekt. Bon Konftantin Yipfius, k. ſ. Baus 
rat. Berlin, Verlag der Deutfchen Bauzeitung. 
1550, 8. 


Es ſtand zu erwarten, daß fich der Anfag einer 
Semper-Litteratur fehr bald nach dem Hingange dieſer 
großen künſtleriſchen Berfünlichkeit einfinden werde — 
wenn and) vorerſt nur in Eſſays und Brofchüren. So 
lange der Meifter ſelbſt noch fchaffend, bequtachtend, 
theoretifch aufklärend in das Kunſtleben der Gegen- 
wart eingriff, war der Zeitpunkt noch nicht da, feine 
Schöpfungen und Kunftanfichten in reiner Gegenjtind- 
lichfeit zu beleuchten. Einer fo ſcharf ausgeprägten 
jtreitbaren Subjeltivität gegenüber ging dies nicht fo 
leicht an; fie regte den Widerfpruch auf, warf Die 
wirffamften Fermente in den Kunftzuftand der ‚Zeit 
und beunruhigte befonders diejenigen, die ſich gern bei 
abgefchlofienen Nefultaten zur Ruhe jegen. Semper 
fteette von einem Bauwerk zum anderen die Ziele feines | 
tünftleriichen Wollens weiter aus, vertiefte don einer 
Schrift zur anderen feine äſthetiſche Anſchauung und 
bielt fo jener Art von Charakteriftit nicht ftand, Die 
gern möglichit Bald den fummirenden Strich unter den 
Begriff einer reichen Individualität ziehen möchte, 
während die Kräfte in ihr noch wirlen und gegen | 
wirken und an fich felbit die Redinungsprobe machen. 
Nun erſt, nachdem der Tod den Schlußpunkt binges 
jet Dat, wird diefer Yebensinhalt für die Darftellung 
objektiv. 

Die Schrift von Yipfins (103 Seiten) ijt eine 
höchſt gewiſſenhafte Ztudie, methodisch - fauber ausges | 








Kunftlitteratur, 
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arbeitet, von durchgängig fahmännifcher Kenntnis und 
überfichtlicher Gruppirung des Materials, foweit diefes 
bis jegt zugänglich ift. Der Berfafler beginnt mit 
einem fummarifchen Lebensabriß Semperd und einer 
kurzen Überichau feiner artiftifchen und kunſtwiſſenſchaft- 
lichen Tätigkeit — er benugt hierbei Daten, die aus 
Briefen und anderen Schriftitücden entnommen und 
durch Mitteilungen des Sohnes Manfred fowie früherer 
Schüler Sempers ergänzt find, Es folgt dann Die 
Darlegung der Principien, die ibn bei feinem künſt— 
leriſchen Echaffen leiteten. Die äſthetiſche Anſchauung 
Semperd fowie dasjenige, was fie zur „praktifchen 
Afthetit” macht, ift treffend hervorgehoben, und die 
leitenden Grundgedanken aus dem Hauptwerfe „Der 
Stil“ mit vergleihendem Bezug auf die iibrigen Hei- 
neren Publifationen fehr gut excerpirt. Diefer Teil 


‚ der Schrift (S. 12—18, dann ©. 20—27) kann als 


ein trefflich einführender Yeitfaden zur vorläufigen Kennt— 
nis der Semperſchen Afthetit gelten. Nun kommt 
Lipſius auf die fchöpferifche Thätigleit des Meifters zu 
fprechen, deren Sclüffel ihm in folgenden eigenen 
Worten desfelben dargeboten erfcheint: „Soll unfere 
Kunft den wahren Ausdruck unferer Zeit tragen, fo 
muß fie den notwendigen Zufammenbang der Gegen: 
wart mit allen Jahrhunderten der Vergangenheit — 
don denen feines, auch nicht das entartete, vorüber: 
gegangen ift, ohne einen unvertilgbaren Eindrud auf 


unſere Zuftände zu binterlaffen — zu abnen geben 


und mit Eelbitbewußtfein und Unbefangenbeit ſich ihres 
wahren Stoffes bemächtigen.“ Der Bau foll ver 
allem Gharalter haben; der richtig empfundene und 
ausgedrücte Zwed bringt die Formen in Bewegung 
und erweckt fie aus der fchematifchen Erjtarrung zu 
neuem Peben. „Die feiniten Abjtufungen der Formen 
und Berhältniffe, wie bei der menfchlichen Geſichts— 
bildung, find hinreichend, dem Bauwerle ein ganz ans 
deres Gepräge aufzudrüden“  Diefen felbitgeftellten 
Poſtulaten entiprechen in der That die eigenen Bauten 
Sempers. „Faſt ohne Ausnahme“ — fagt Lipſius — 
„it ihnen Phyſiognomie und jene Allgemeinverftänd- 
lichkeit in der Erfcheinung gemein, welche über die 
Wefenheit und Bedeutung eines Bauwerkes Teinen 
Zweifel auftommen läßt, jene Zugehörigkeit zu dem 
Orte, ald ob der Bau auf ihm erwachſen wäre.“ 
Es folgt hierauf die Detailbefprehung der aus— 
geführten Bauten Sempers, der ausführlichite Teil der 
(erreichen Schrift (S. 33—95). Der Tert ift durd- 
aus mit Anfichten, Durchſchnitten und‘ Grundriſſen 
(33 an der Zahl) illuftrirt. Für die in Dresden aus— 
geführten Bauten fand der Verfaſſer in dem aus An- 
laß der dritten Generalverfammlung deutfcher Archi— 
teften= und Ingenieurvereine erfchienenem Werke: „Die 
Bauten und techniſchen Anlagen von Dresden“ ein 
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— — — — - 


bereits jertiges Material, ſowohl in der Baubefchreibung | 


als in den Illuftrationen. Die übrigen Bauwerke des 
Meifters wurden teils verfchiedenen Fachjournalen ent— 
nommen, teil8 der Leipziger „Illuftrirten Zeitung“ und 
den im Handel befindlihen Photograpbien nachge— 
zeichnet. Ein Notbehelf, aber für die Überfchau doch 
ausreichend, Nachdem der Berfafler endlich bei dem 


Aunftlitteratur. 
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oeuvres de ces heureuses “poques oü l'on cherchait 
avec un zele si honnete a copier la nature, mais 
à la copier daus ce qui merite d’ötre regarde.... 


‚ Nous ne publierons que ce qui nous paraitra inter- 


Anteil Sempers an den Wiener Bauten angelangt ift 


und darüber (foweit eben feine Informationen reichen) 
fi) in Kürze ausgefprochen, gelangt er zum Schluß 
feiner Darlegungen. „Welcher Gewinn ift der Baus 


kunft aus Sempers fünftlerifcher und fchriftftellerifcher 


Thätigkeit erwachſen?“ Dies die präcis geftellte Schluß- 
frage. Der Berfaffer findet gleich uns Anderen diefen 


Gewinn in der richtigen Auslegung der römifchen Kunſt 


und in der richtigen Fortfegung der Nenaiffance durch 
Senper. 
Nedtenbachers, „daß Semper die Konftruftion für zu 
nebenfächlih anfche und fie als den Kleiderſtock bes 
trachte, an welchem die Baukunft ihre bunten Ge— 
wänder aufzuhängen habe.“ Allerdings babe es den 
Anfchein, als ob der Meifter (mehr noch in feiner 
Theorie) auf die Inkruftation und Bekleidung zu viel 
Nachdruck gelegt hätte; feine legte und eigentliche Mei— 
nung gehe aber dahin: die Aufgabe der Baulunſt fei 
nicht die Zurfcauftellung der konftruftiven Faktoren, 
eine illuminirte und illuftrirte Statif und Mechanik — 
fie babe wohl den Bedingungen der Konftruftion und 
des Stoffes Rechnung zu tragen, aber nicht im ge= 
meinen ftruftivstechnifchen, fondern im höheren ſtruktiv— 
fumbolifchyen Sinne. Zuletzt folgt noch ein Feines 
Medaillonbild — die Skizze der Perfönlichkeit Sem— 
pers, Einige bezeichnende Mitteilungen Prof. Burfians 
find da gleichjalls angeführt. Im unferen Tagen, wo 
fich die Gefichter und die Meinungen immer mehr ab» 


Er tritt für ihn ein gegen den Vorwurf 





essant au point de vuedel’art, mais nous trouvons inter- 
essant tout ce qui témoigne d'un effort sineöre, d’un 
sentiment juste, . . . la rude et gauche naivete des 
maitres primitifs n'a rien qui nous effarouche, 
l’'habilitE banale des artistes de la decadence nous 
ennuie,e Mit diefen Worten fdhildert der Berfafier 
das Ziel, das er in dem gegemmwärtig im Beginn vor— 
liegenden, groß angelegten Werke verfolgt und äußert 
fid) über das angewandte Verfahren der Reproduktion 
ſehr treffend: »Les tirages phototypiques sont toujours 
gris, ternes et lourds. Le procede heliographique 
de M. Dujardin est... infiniment preferable Il u 
toute la sincérité et toute la vigeur de la photo- 
graphie sans en avoir les inconvenients: il permet, 


' en prolongeant plus ou moins la morsure du cuivre, 
‚ d’attönuer les»brutalites et de röparer, sans l’inter- 


flachen, ift es wohlgetban, die Züge eines ftarfen 


Menfchen im Gedächtnis zu bewahren, der die volle 
Entſchloſſenheit und Willenspotenz batte, individuell 
zu fein und zu bleiben bis an fein Ende. 

I. 82. 


Les Monuments de l’art antique, par Olivier 
Rayet. Livraison I. Paris 1880. Un album de 
15 planches et notices in-folio. A. Quantin. 
25 francs. 

»Notre ouvrage est destin« surtout aux artistes 
curieux de savoir quelle route leurs predecesseurs 
ont suivie, aux hommes de got, plus nombreux 
chaque jour, qu’attirent la beaut« simple, le charme 
penetrant de l’antique. Nous voulons faire passer 
sous leurs yeux, sans nous astreindre ü un ordre 
möthodique, sans tenir compte de la chronologie, 
sans nous inquieter des publications anterieures, les 


vention toujours dangereuse de la main humaine, 
les trahisons du cliche; il donne la facilit@ d’em- 
ployer au tirage des encres de composition varide, 
et par suite de mieux rendre l’aspect des diverses 
matieres.« 

Das Pob, das mit diefen Worten dem vervoll- 
fommmeten Dujardinfchen Verfahren gezollt wird, ift 
wohlbegründet. Nicht ohne Bewunderung wird man 
die in verfchiedener Manier ausgeführten fünfzehn 
Tafeln des neuen Werles betrachten können, welche in 
der That einen Höhepunkt der mechanischen Repro— 
duktion bezeichnen und zu den beiten Skulpturpubli- 
fationen zählen, die wir bisher befigen. Es ift charak— 
teriftifch, daß an dem nämlichen Orte, wo Kupferftic, 
und Radirung ſich einer traditionell fo vollendeten 
Pflege rühmen können, aud die durd Photographie 
vermittelten neuen Vervielfältigungsweifen eine immer 
höhere Ausbildung erhalten. Die glänzende Bravour 


‚ diefer raſch arbeitenden modernen Kunft und der be— 


fcheidene Adel der an unendlichen Fleiß und mühevolle 
Entfagung gebundenen alten beeinträchtigen ſich nicht 
und ftehen fich nicht feindlich gegenüber. Photographie 
und Stich, auch der bloß reproducirende, find nicht 
Konkurrenten, fondern verfolgen getrennte Ziele, wie 
fie mit verfchiedenen Mitteln arbeiten. Beide haben 


ihre befonderen Unzulänglichfeiten und ihre eigentüm— 


lichen Vorzüge. Aber die erfteren decken ſich nicht 
und die legteren ergänzen ſich wechfelfeitig in höchſt 
willlommener Weife. 

Der Stoff, den die Publikation darbietet, ift über— 
aus mannigfaltig, faft etwas zu bunt, kommt aber 
vielleicht gerade damit den heutigen Neigungen eines 
großen Publitums entgegen, das am Ende überall, 
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abgefehen von der Kunft unferer Bäter und Großväter, 
welche faum mehr als Mitleid erfährt, die kunſtge— 
werbliche und Kunftgefchichtliche Bergangenbeit fo ziem= 


(ich aller Völker und Zeiten zu ſchätzen weiß und mit 


der gleichen Piebe oder Toleranz verfolgt. Privatfamm- 
(ungen und öffentliche Mufeen haben gleihmäßig bei— 
geftenert ; wir finden Hellenifches und Agyptifches, Werfe 
der altertüimlichen und der entiwidelten griechifchen 


Kunft, Antifen aus Pondon, Paris und-Nenpel, Wohl: | 


bekanntes und entſchiedene Novitäten; Marmor, Bronze, 


Holz und Terrafotta ift vertreten, die Kleinbildnerei | 
und die Monumentaltunft in Statuen und Reliefs. 


Man fieht, die Auswahl war auf vielfältigiten gegen— 
ftändlichen Neiz bedacht, und der nicht bloß in feiner 


Heimat geichägte Herausgeber wie fein Mitarbeiter, | 


Herr G. Maspero vom College de france, der Die 
veröffentlichten ägyptiſchen Monumente erläutert, haben 
in einem leichten gefälligen Terte, der zugleid) wiſſen— 
ichaftlichen Anforderungen zu genügen bejtrebt ift, alles 
aufgeboten, um dem Geniefenden auch über die Dornen 
archäologiicher Interpretation binwegzubelfen. 

Tafel I reproducirt die im Louvre befindliche 
Metope, Heralles mit dem Stier, von dem Zeustempel 


in Olympia, Tafel IT die beiden von Bisconti „Des 


meter und Kora“ genannten Figuren vom Oſigiebel 
des Parthenon, Tafel III ein von Garapanos in Kon— 
ftantinopel erworbenes Relief, Das der Verfaffer in den 
Anfang des fünften Jahrhunderts fegt, einen Bogen 
ſchießenden Herakles darftellend. — Tafel IV und V 
geben zum eritenmale ein treues höchſt willlommenes 
Bild der altgriechiichen Marmorreliefs, welche Miller 
aus Thafos in den Louvre gebracht hat, drei zufammen= 
gehörige Platten, welche die Verkleidung eines (in 


fpätchriftlicher Zeit als Grabmal benugten), wie es | 


icheint grottenartigen Nymphaion bildeten: die Irregu— 
larititen der Blintbe, auf der die Figuren ftehen, fünnten 
ſich jo erklären, daß die beiden Heineren Platten (auf 
Tafel V) im rechten Winkel nach vorn an die Haupt— 
platte anftiegen. — Die auf Tafel VI und VII abge— 
bildeten beiden Bronzefiguren aus Herkulaneum, zu den 
fogenannten „Tänzerinnen“ gebörend, hält der Ver— 
faffer für Originale der peloponnefischen Hunft aus dem 
Anfange des vierten oder Ende des fünften Jahrhunderts. 
— Bei der vortrefflichen altgriechiichen Bronzejtatuette 
der Sammlung Oppermann auf Tafel VIIL, Herakles 
mit Bogen und Keule in gewaltfamer Angriffitellung 
nad dem Typus der Münzen von Tyros, und bei 


Tafel IX-XIII mit griechischen Thonreliefs und | 


tanagräiſchen Thonftatuetten machen ſich bin und wieder 
die Mängel des photographifchen Verfahrens fühlber. 
Unter den Terrafotten hat das Relief der Sammlung 


Rayet auf Tafel X befonderes Intereſſe, Die Daritel- | 


lung eines Veichenzuges, ein gegenftindlich feltenes 


Nelrologe, 


328 





| Stüd, in verfchiedenen Einzelheiten lehrreich für Die 
| Kenntnis der griechischen Beitattungsfitte. — Taf. XIV 
| bildet ein Prachteremplar ägyptiſcher Porträtffulptur 
aus dem Louvre, den aus Kallſtein gearbeiteten Kopf 
eines ägyptiſchen Schreibers der 4. oder 5. Dynaſtie 

nad) der Beitimmung von Yongperier und Maspero, 
\ Tafel XV drei im Louvre befindliche ägyptiſche Holz = 
ſtatuetten aus Theben, welche der 18. und 19. Dynaſtie 
zugefchrieben werden. 

B. 





Nekrologe. 


Jules Jacquemart F. Am 26. September v. J. erlag 

‚zu Nizza, erſt 43 Jahre alt, Yules Dacquemart, einer 
der tüchtigſten franzöſiſchen Kupferfteher und Radirer, 
einem langwierigen Yungenleiden. Er wurde am 
3. September 1837, ald Sohn des befannten Kunſt— 
gelehrten und Schriftjtellers Albert Jacquemart, im 
Paris geboren. Vom Bater für den Kaufmannsitand 
beftimmt, wurde er erjt ſpät der Kunſt zugeführt. 
Gleichwohl erhielt er bereitd 1864 für zwei Gouache— 
malereien, Tierjtüde zu Dekorativzwecken, die er im 
Salon ausitellte, eine Mevdaille Der glänzende 
Erfolg feiner Radirungen für das von Albert Jacque— 
mart 1865 veröffentlichte Prachtwerk: Histoire ar- 
tistique, industrielle et commereiale de la porce- 
laine veranlafte ihn, ſich ganz der Radirkunſt zu 
widmen. Die großen Tafeln für Barbet de Jouys' 
reich ausgeftattete Arbeit Les gemmes et joyaux de 
la couronne bradten Jacquemarts geniale Virtuo— 
fität in der Wiedergabe der aus dem verfchiedeniten 
Materiale zufammengefegten Meiſterwerke des alten 
Kunftgewerbes noch bejfer zur Geltung. Er befaß das 
Geheimnis, alle Nüancen der Evelmetalle und Edel— 
fteine, des Emails, Porzellans u. ſ. w. fo treffend -in 
Schwarz und Weiß wiederzugeben, daß fein Stoff den 
ihm eigenen Charakter einbüßte Cine Probe aus 
' Barbet de Jouys' Werk wurde den Pefern diefes Blattes 
feinerzeit vorgeführt. Für die Histoire de la biblio- 
hilie lieferte er hundert wohlgelungene Blätter und 

—98* daneben mit raſtloſem Eifer eine bedeutende An— 
zahl von vortrefflichen Stichen für die Annales ar- 

cheologiques und Die Gazeite des Beaux-Arts 
aus, welche überwiegend Pruntitücde aus Parifer Pri- 
vatfammlungen zum erftenmale vor die Öffentlich 
feit brachten. Auch die Originale feiner höchſt felten 

gewordenen Stiche nach Olgemälden alter und moderner 

Meiſter: der den Yelern wohl befannte „Soldat 
und das lachende Mädchen“ nad van der Meer, Ma— 
rinen nad) van Goyen und Borträts nach Franz Hals, 
Rembrandt, Greuze, Fragonard und Reynolds, befinden 
ſich faſt alle in Parifer Privatgalerien ; bemertenswert 
darunter find namentlich „Der Leſer“ und „Die Kaiferin 
zu Nancy“, beide nach Meiffonier. Unter feinen eigenen 
Kompofitionen nach der Natur zeichnen fich mehrere 
im Auftrage der Societ des aquafortistes aus— 
geführte Blätter aus. Der Salon von 1966 und die 
Pariſer Weltausftellung von 1867 brachten Iacquemart 
neue Auszeichnungen, 1869 wurde er Ritter der Ehren- 
fegion, Im Jahre 1872 unternahm er eine Serie 
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von Kadirungen nad) ben Hauptgemälden des Mu— | rang vor der anderen gebührt. Ob man es hier mit einer 


feums der Stadt New-York, wo feine Arbeiten hoch⸗ 
geſchätzt wurden, und die Illuſtrationen zu Poubats 
Medallic history of the United States of’ America. 
Die bei Hadette & Co. erſchienene Bibliotheque 


des merveilles umfaßt zahlreiche Holzichnitte und | 
lluſtrationen 


Radirungen von ſeiner Hand, und den 


der Histoire du mobilier liegen feine Federzeich— 


nungen zu Grunde. 

Au 
intereffirte fich lebhaft für die Förderung diefer Kunft- 
gattung. Seit 1872 Mitglied der Socicts royale 
beige des aquarellistes in Briüfjel, war er 1879 
einer der Mitbegründer der Societd d’aquarellistes 
frangais. Zu Den beiden erſten Ausftellungen ‚der 
legtgenannten fteuerte ex eine ganze Reihe von farben= 
prächtigen, mit fühnen marligen Pinfelitrichen hinge— 
worfenen Anfichten aus dem Süden, befonders von der 
Riviera bei: Marfeille bei Negenftimmung und bei 
Sonnenfhein, Nizza, Montes Carlo, Mentene und 
Genua. 

II. B. 


Todesfälle. 


Aus Mien meldet man den im Januar erfolgten Tod 
bes Kunftfchriftftellers Dr. 9. Rabdebo, defien Vlonographie 
über M. Donner in dieſen Blättern Fürzlich mit Anerten: 
nung beſprochen wurde. — Aus London berichtet man den 
Tod bes berühmten Runfthändlers B.L. Everard. — In 
Venedig ift der Maler Felice Chiavoni geftorben. Seine 
Frau folgte ihm wenige Stunden fpäter im Tode nad. 








Kunftgefchichtliches. 

Der „Meifter der Sammlung Hirfcher“. Über eine 
tunftgefhichtiih interefiante Entdedung berichtet Wilhelm 
Bode in dem neueften Heft des Jahrbuches der föniglich 
preußiſchen Kunſtſammlungen. Bei einer Durdmufterung 
deö an 2000 Nummern umfafjenden Vorrates von Gemälden, 
die, zum größten Teil aus der 1821 angelauften Sammlung 
Solly ftammend, bei der Gründung des Berliner Mufeums 
ald unbraudbar ausgeſchieden wurden, ſtieß er auf ein 
Porträtftüd, das an Arbeiten des fogenannten „Meifters 
der Sammlung Hirſcher“ erinnerte. Bei näherer Prüfun 
des Bildes aber fand ſich auf der Hüdfeite der Holztafel, 
unter dichtem Schmuß fajt unfenntlich, eine lateiniſche Ins 
ihrift vor, die als die Dargeftellten den faiferlihen Nat 
Johannes Euspinianus nebft jeiner zweiten Gemahlin Agnes 
und zweien feiner Söhne erfter Che angiebt, das Bild als 
ein Jendant des bereits früher als Arbeit des „Meifters 
der Sammlung Hirfcher” erkannten Familienbildes des 
Kaiferd Marimilian im Wiener Belvedere bezeichnet und 
zugleich den biäher unbefannten Namen des Nünitlers dar— 
bietet. Er heißt — Bernhard Strigel, nennt fih Bürger 
von Memmingen, berichtet, daß er das Bild im Jahre 1520 
zu Wien im Alter von fat 60 Jahren mit der Iınten Hand 


malte, und rühmt von ſich naiver Meife, dab, wie einit nur | läutert und fünftlerifdh vollfommen find die 


Apelled den Alerander, jo er auöfchliehlic den Kaifer Maris | 


milian babe porträtiren dürfen. 

Römifche Haiferbüfte. Aus Met wird gefchrieben: In 
der vergangenen Woche wurde von dem hiefigen Dombau— 
meiſter Tornow bei einem Einwohner in der Diedenhofener 
Straße ein Kunſtwert erften Ranges aufgefunden, eine weiße 


Marmorbüfte des römiſchen Kaifers Garacalla (211—217 | 


n. Ehr.), welche im Anfange diefes Jahrhunderts in einem 
jumpfigen Terrain in unmittelbarer Nähe von Met ausge: 
graben wurde. Bon der Büfte wurde eine photographiſche 
Aufnahme veranſtaltet, und ein Vergleich mit der Thoto- 
graphie einer Büfte des Caracalla, weiche ſich im Vatikan zu 
Rom befindet, hat ergeben, daf der hier entdedten der Nor: 


9 im Aquarelle war Jacquemart Meifter und ‚ d. „Runft:Ehr.“ ift einer Ausftellung von Konkurrenzentwürfen 


echt römifchen Antife zu ge hat, ift mit Sicherheit noch 
nicht feftgeftellt, jedenfalls ift die Büfte von vollenbeter 
Schönheit und alis Meifterhand ——— ebenſo 
unzweifelhaft iſt der hohe Kunftwert derjelben. Die Regie: 
rung foll mit der Abficht umgehen, die Büfte zu erwerben. 


Preisverteilungen. 
c. Dreöden. In einer Dresdener Korrefpondenz, Nr. 10 


| zu einem Altargemälde für die Kirche zu Schirgiswalde ge 





dacht. Mittlerweile ift der Ausſpruch der Jury erfolgt, 
wonad ein Entwurf von Paul Kießling zur Ausführung 
angenommen, fowie die Entwürfe der Profefforen Shön- 
herr und Hofmann prämürt worben find. Ferner hat 
dur den alademiſchen Nat die Vergebung des mit Ende 
vorigen Jahres zur Erledigung gelangten Stipendiums der 
Mundeltichen Stiftung an den Maler Otto Wolf ftatt: 
gefunden. 


Perfonalnadhrichten. 

Rgt. Die Münchener Afademie der Hünfte bat zu An: 
fang diefes Jahres eine Anzahl einheimifher und ausmär: 
tiger Künftler zu Ehrenmitgliedern ernannt. Es find 
das der Hiftorienmaler Nikolaus Gyfis und der Land: 
ſchaftsmaler Profeſſor Frdr. Wild. Ludw. Riefſtahl, beide 
in Münden, dann Profeſſor Mich Munkaeſy in Paris, 
und Profeffor Karl Gottf, Pfannfhmidt an der Berliner 
Runftalademie. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


H Sasha re Kunftverein. In der gegenwärtigen 
Ausftellung beherrſchen faft ausfchliehlic auswärtige Künftler 
den Platz. — ſind die Munchener vertreten; ſonſt 
begegnen wir no. amen aus Berlin, Düffeldorf, Frankfurt 
a. M., Hamburg, Rariä:c. und endlich aud einigen aus Wien, 
um den Beſuchern denn doc in Erinnerung zu halten, daß 
fie fi im „öfterreichifchen” Kunſtverein befinden. E3 muß 
dem Einheimiichen zum Trofte gereihen, Daß das Bedeu: 
tendfte der Ausftellung doch von einem Öfterreicher herrühtt, 
wenngleich derjelbe jeit Jahren frankfurt angehört, Ev, 
Steinle's „Hochzeit zu Hana in Galiläa” ift ein Aquarell 
von ungewöhnlichen Dimenfionen und zeigt und den Meifter 
von feiner liebenswürbigften Seite, Abweichend von den 
gewöhnlichen Darftellungen, hat Steinle in feinem Bilde nicht 
das Wunder der Weinverwandlung in ben Vordergrund der 
Scene geftellt, jondern die Schilderung des Feſtes ım großen 
und ganzen ind Auge gefaßt. Da ftehen in der Mitte unter 
einem Zeltdach Braut und Bräutigam und erwarten die 
tanzenden Paare, die eben von ber Linken herannahen; zur 
Rechten und im Hintergrunde, teilmeife noch beim Mahle, 
find die Hochzeitdgäfte ald Zufchauer gruppirt, ng und 
Maria im VBorbergrunde. Die Muſiker beginnen joeben ihre 
Weifen zu fpielen. Cine vornehme Ruhe ift über die ganze 
Kompojition ausgebreitet; die Nealität tritt uns in poefie: 
voller Verklärung entgegen. Man könnte Steinle'3 Kompo: 
jition mit einem Gejang der Meſſiade —— ſo ge⸗ 

edanken wieder⸗ 
gegeben. In den einzelnen Geftalten offenbart ſich ein 
Wohllaut der Linien, der an die Beten der Umbrier er: 
innert, Namentlich find die Frauenlöpfe voll edler Anmut und 
mit feelenvoller Innigkeit gezeichnet. — Bon den Mündinern 
darf wohl £. v. Hagns „Audienz beim Papfte Leo XIII.“ 
zuerft genannt werden. Der Gegenftand ijt, wenngleid noch 
nicht unter Leo XIII, oft behandelt worden; er giebt dem 
Künftler —— die verſchiedenartigſten Geſtalten in 
dankbaren Kontraſten nebeneinander zu ſtellen; dies hat denn 
auch Hagn in gelungener Weife auögebeutet und ein recht 
ftimmungsvolles und, was die Porträts anbelangt, auch inter: 
effantes Gemälde geliefert; die Modelle hierzu müffen frei: 
lich äußerſt koſtſpielig ggweien fein, denn das anſpruchsloſe 
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Bild koſtet 9000 Gulden! — J. F. Hennings „Neifjpiel“ 
auf einer buntjchedigen Wieſe iſt ın der Farbe recht fonnig, 
nur in der Scenerie etwas gar zu troden, um anzuheimeln. 
In diefer Beziehung ift W. Schüg mit feinem „Blindelubs 
ſpiel im Parke“ glüdlicher; die Kinder find allerliebft ven 
und die Umgebung duftig dazu geftimmt. Ch. Mali's 
„Kühe an der Tränfe”, 3. Gaißers „Liebesſcherz'““, fomie 
J. Weifers „Unerwarteter Beſuch“ find ganz reipeftable 
Yeiftungen, Auch W. Emelé's „Begrüßung ber öfterreichi: 
ſchen Generalität auf dem Schlachtfelde Durch König Georg IL, 
von England bei Dttingen” hat namentli in der eich: 
nung bedeutende Vorzüge. In mand intereflanter —— 
iſt die Landſchaft vertreten. A. Normanns norwegiſch 

Strandbild „Stamſund in Lofoten’ iſt in Färbung und zart 
empfundener Stimmung ein vorzüglices Wild. Das groß: 
artıge Motiv, welches jich im Hintergrunde zu einem ganzen 
Panorama erweitert, iſt trefilich beberricht und namentlich 
in der Luftperſpeltive von reizendem Effekte. Groß gedacht 
und gediegen in der Malerei ift auch Aler. Caftelli’s (Rom) 
Landſchaftsbild „Kreuzigung auf Golgotha‘, weldhes Motiv 
als Staffage genommen iſt. M. Startenborghs „Motiv 
an der Saale‘, fowie eine Anzahl Gebirgäveduten von M, 
Zimmermann, Rieger und van Haanen find trefflic) 
der Natur abgelaufht. Noch hat fih eine Anzahl größerer 
Gemälde hiſtoriſchen Genres eingefunden, die allerdings in 
den Ankündigungen des Kunjtvereins alö Meifterwerte an: 
gerühmt werden, in der That fich jedoch nicht über die 
MNittelmäßigfeit erheben. Eine Ausnahme hiervon macht 
nur Ch. Rampendahls (Hamburg) „Siegesfeſt“ in einem 
griehiichen Lager — vielleiht am PBlemmyrion zu Syrakus — 
ın welchem Bilde ſowohl hiftorisches Studium als auch 
fünftleriiches Können wahrzunehmen tft; leider ift die Aus 
führung äußerſt fchleuderhaft. An Ch. Kirhmayers 
(Venedig) „„Benetianer Fiſcher“ ift bejonders das jaftige 
Kolorit zu rühmen; G. Ranzoni's „Ruhende Schafe” und 


J. Pollaks „Letztes Aufgebot‘ find fleihig durchgeführte | 


Salonftüde. Bemerkenswert find ſchließlich noch 4. 5. 
Wagners architektonische Aquarellaufnahmen aus Siena, 
Perugia, Nom ꝛc. 

c. Dresdener Runftverein. Das neue Jahr brachte durch 
verſchiedene Zufendungen aud neues Leben ın unjeren Verein. 
Zu den hervorragenditen Ericheinungen gehörten zwei Ar: 
beiten von Xeon Pohle, unter weldhen bejonderö das be: 
reits in diefem Blatte erwähnte, im Auftrage eines Leipziger 
Nunftfreundes für das dortige Mufeum ausgeführte Bildnis 
Ernſt Hähnels das Intereſſe zu fefleln verftand. Die Ber: 


ſönlichkeit iſt wahr und lebendig erfaßt und die Durchführung | 


eine ganz vorzügliche. Die zweite, ebenfalls treffliche Arbeit 
Pohle's gab die Züge des Kunſiſammlers Mejendond wieder. 
K. Gebhardt in München ftellte in einem größeren Ges 


mälde den gefeffelten Loki und fein treues Weib Sigyn, | 
welches das Giſt des Drachen auffängt, nad) der Edda, dar; 


trog ihrer Berdienfte in Auffafiung und Farbe gelang es 
ber Arbeit doc) nicht ganz, die Indifferenz zu befiegen, melde 
das Fublifum den fremdartigen Gegenjtänden der nordischen 
Diythologie entgegen zu bringen pflegt. Sodann fahen wir, 
in einer Hochzeit zu Hana eine warn und edel empfundene 
Schöpfung Eduard Steinle's in Frankfurt a. M.; aufer: 
dem von Kartons nod) eine achtbare Arbeit von Leonhard 
Gey, den Aufbruch des Kaifers Friedrich Barbarofja von 
Negensburg zum Kreuzzug in das gelobte Land daritellend, 
und eine fe fomponirte, in der Perfpeltive etwas zu ge: 
wagte Zeichnung von E. Dehme mit einer Patrizierhodhzeit. 
Unter den Genredarftellungen ift U. Seiferts Minne— 


länger hervorzuheben, eine gefchidte Arbeit, die jedbod, in 


Heineren Dimenfionen auögeführt, vielleicht noch beſſer wirken 
würde; nod finden wir von Münchener Künftlern eine recht 
anfprechende Scene aus dem baieriihen Hochland, „Berliebt‘’ 
betitelt, von 9. Kaufmann. Aus Dütjeldorf find Genre- 
bilder von N. Jordan und D. Kirchberg vorhanden, und 
aus Yivorno hat Georgi ein im Zeichnung und Farbung 
leich jeines Bildchen, ein Stüd eleganter Welt am Meeres: 
trande, eingeiendet. Bon einheimiſchen Hünftlern lieferte 
zb. v. Goh eine lebendig geichilderte Epifode aus ber 
Schlacht bei Wolkowysk, 1812. Was die auögeftellten Lands 
haften anlanat, fo iſt in erfter Reihe eine von Oswald 
Achenbach gemalte Bartie am Poſilippo bei Neapel mit der 
Ausficht auf Capri zu nennen, ein Bild von großer Fein: 
° 


Sammlungen und Ausftellungen. 
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heit der Luftftimmung. Eine Waldlandfhaft von Ed. Leon: 
hardi ng > treffliche, ſchon gezeichnete Details, entbehrt 
jedoch zu jehr der malerischen Dattung, Wirfungsvoller, 
aber dabei von zu derber, deforativer Behandlung, ift ein 
Bild von 9. Voß in Weimar. Stimmungdvoll und an: 
ziehend, bei aller Befangenheit der Technik noch, erſcheint 
ein Sommermorgen von 9. Täger. Hieran reihen ſich 
Landſchaften von Lud. Eorreggio(Münden), C.W. Müller, 
9. Mühlig, ©. Förfterling u. a. Für dad Tierftüd 
treten Guido Sammer und Siegwald Dahl ein, während 
ein hiefiger jüngerer Hünftler, Harald ade im Still: 
leben einige erfreuliche Talentproben giebt. Außerbem mar 
noch eine interefjante Sammlung arditeftoniiher Studien 
und Entwürfe aus dem Nachlaß des — verſtorbenen 
Oberlandbaumeiſters Hänel ausgeſtellt, zugleich mit deſſen 
recht gelungenem, von. Krauße gezeichnetem Porträt. Auch 
das plaftische Gebiet bot verſchiedene qute Bildnisarbeiten und 
2. ne oh. Schilling, ©. Kietz, E. Schlüter und 
3 Kopf (Rom). 
R. Aus dem Münchener Hunftverein ift zunächſt Prof. 
Albert Kellers „Römifhes Bad’ zu nennen, dad dur 
den — feinſter Licht- und Farbeneffelte feſſelt und 
den Beweis liefert, daß von allen Münchener Künftlern, ja 
vielleiht von allen deutichen fein anderer das Weſen der 
franzöfifchen Kunſt der Gegenwart jo tief erfaßt und mit 
feinem deutſchen Wefen jo innig durchdrungen und ver: 
ſchmolzen hat wie er. — Die Hiftorienmalerei wollte Aldh i: 
momicz durch jeine „Verteidigung von Olfytyn gegen 
Marimilian Rakufen‘ vertreten wiffen; was er aber brachte, 
war lediglich die genrehafte Behandlung eines unmalbaren, 
weil ohne beigefügte Erklärung völlig unverftändlichen Stoffes. 
Nebenbei bemerkt muß der Maler nie eine Kanone rag 
abjdiegen fehen. Der Hanonier, der died Geſchäft bejorgt, 
fteht neben und nicht hinter der Kanone, deren Nüdftoß er 
' bier zu fürchten hätte. Albert Adamo bradjte „„Entdedte 
Heimlichkeiten‘‘, eine Familienfcene aus dem 17. Jahrhundert. 
Das Töchterchen eines Patrizierhaufes ift Hinter dem Rüden 
der Eltern ein Yiebesverhältnis eingegangen, deſſen Beweije 
nun in Form von Briefen von den Eltern entvedt wurden; 
während der Vater in dumpfes Hinbrüten über diefes „Fa- 
milienunglück“ verjunfen ift, fucht Die Mutter als natürliche 
Alliirte des Töchterhend ihn zu befänftigen. Der erfte 
Blid auf das harmonifd geftimmte und mit äußerfter Sorg: 
falt durchgebildete Bild lehrt, daß Adamo bei den großen 
Niederländern der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts in 
die Schule gegangen tft. Bon Franz Ruben befamen wir einen 
„Fiſchmarkt ın Benedig‘ zu jehen, der, wenn er auch an 
Schoenns berühmten „Fiſchmarkt von Chioggia” nicht hinan— 
reicht, doch wegen der ungeſuchten Kompoſition, trefflichen 
Charalterifirung und energiichen Behandlung alles Lob ver: 
dient. Breling, der begabtefte Schüler unjeres Meifters 
Wilh. Diek, führte und zwei Scenen aud dem Leben des 
17. Jahrhunderts vor. In der einen befichtigt ein Kavalier 
in Gefellfchaft feiner Gemahlin eines der ſchwerfälligen Noffe, 
welche in jener Zeit allgemein beliebt waren; in der anderen 
amüjfirt fich eine aus Herren und Damen beftehende Gefell: 
Ihaft am Waldesſaum mit Mufit, während Karofje und 
Verde, die fie hergeführt, in ber Ferne ihrer Rückkehr harren. 
Hermann Baiſch legte in feinem „Viehmarkt im baierijchen 
Oberlande“ weniger Gewicht auf das originelle Treiben 
des zuſtrömenden Volkes, wie es Bürkel zu thun pflegte, ald 
auf die Darftellung des zum Berfauf gebrachten Viehes, 
das er ftets mit Meifterfhaft behandelt. Adolf Eberle's 
„Zimmerdreſſur“ eines Hundes ſpricht durch die Harmlofig: 
leit des Gegenſtandes, welcher an die ältere Münchener 
Schule erinnert, nicht minder an, ald durch Sauberleit der 
Ausführung Zum Scluffe mögen noch Werenſkjolds 
vadend wahre, aber aud höchſt unpoetiſche „Begegnung“ 
und von Gederftroems „Mönd und Meltgeiftliher beim 
Schadipiel’, elegant und folid behandelt, genannt werden. 
„Ein von zwei Hunden fejtgehaltener Fuchs‘ von der Frau 
Biedermann: Arendts zählt zu den beften Arbeiten der 
waderen Künftlerin. Bon den Landichaften fteht 3. ©. 
Steffans „Kleine Felsſchlucht“ durch Noblefje der Aufs 
‚ Saffung und geift: und gemütvolle Behandlung über allen 
| ähnlichen Arbeiten, Dazu lamen eine fein empfundene 
| „Barflandfhaft” von Kotſch, ein „Waldinnered” von 
| Rutbs, eine glänzend gemalte „Abendanficht der Hüfte von 
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Algier von Berninger und eine Vedute des Theaters von 
Zaormina“ von Mar Haubtmann, dem vormaligen Prager 
Advolaten, der fi nun hier mit beftem Erfolge der Land: 
ſchaftsmalerei widmet. ; 

F. In der Querhalle der Berliner Nationalgalerie prä: 


Vermiſchte Nachrichten. — Neuigkeiten des Bud): und Kunfthandels. 


jentirt ſich als neuefte Erwerbung feit furzem der fhöne, in | 


Sepia getuſchte Karton von Karl Friedrich Leſſing mit der 
Darftellung des am Sarge Heinrichs IV. betenden Mönches. 
Er zeigt dad Motiv in wejentlih anderer Ausgeftaltung, als 
das dur den Stih von Troffin bekannte Ölgemälde, und 
imponirt in noch höherem Grade als diejes durd die mit 
der hiftorifhen Staffage harmoniſch zufammenklingende ro: 


mantifhe Scenerie. — In demfelben Saale hat die als | 


Altargemälde für die Kirche zu Zen beitimmte, aus 
den Mitteln des preußiſchen Kunftfonds in Auftrag gegebene 
Kompofition von Eduard von Gebhardt’ihren vorläufigen 
Pla gefunden. Sie ftellt Chriitus auf dem Meere wandelnd 
dar, wie er mit ernft mahnendem Wort dem eben verfintenden 
Petrus fich zumendet, der anaftvoll die Linke des Erlöfers 
umklammert hält; weiter zurüd fieht man das auf den ftürs 
mifch bewegten Wellen einhertreibende Schiff mit den übrigen 
Nüngern, hoch oben in den Wolken aber, über dem Haupte 
rn die Halbfigur Gottvaters und die Taube. 

- Der Gemäldegaleriei der Königlihen Muſeen in 
Berlin find jegt die beiden Bilder des Mafaccio eingereiht, 
die bereitö im Anfang vorigen Jahres zugleich mit der ſchon 
feit längerer Zeit ausgeftellten Madonna von Dürer aus 
der Sammlung des Marcheſe Gino Eapponi zu Florenz er: 
worben wurben. Es find zwei Tafeln der urjprünglih aus 
drei Teilen beitehenden Predella eines für die Kirche del 
Carmine in Bifa angefertigten Altargemäldes, die mit der 
Beſchreibung des Vajari genau übereinftimmen. Die eine 
derfelben, die einft die Mitte einnahm, zeigt die An: 
betung der Hönige, die mit ihrem zum Teil berittenen Ge- 
folge zu der auf goldenem Seffel vor der Hütte dafigenden 
Daria herantreten, während auf der anderen zwei gejonderte 
Scenen (die Enthauptung Johannis des Täufers und die 
Kreuzigung des Apofteld Petrus) die Martyrien von zweien 
der vier Heiligen darftellen, die auf dem verlorenen Haupt: 
bilde des Altars fi um die Madonna aruppirten. 


Manes:-Ausitellung. Die Hofftunfihandlung von Nikolaus | 


Lehmann in Prag hat kürzlich eine Gefamtauäftellung der 
Werke des verftorbenen Hiftorienmalers Kofef Manes ver: 
anftaltet. 
bilden die großen Originalkartons zu 15 Kinder:Allegorien, 
durch welche das Leben und Treiben auf einem —— 
lichen Landſitze dargeſtellt wird und welche im kur 

Schloſſe zu Horowitz in Fresco ausgeführt wurden. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Stuttgart. Die Petition der hieſigen Verlagsfirmen 
um ſofortigen Beginn des Neubaues unſerer Kunſt— 
ſchule gelangte am 31. Januar im Abgeordnetenhauſe zur 
Berhandlung. Der Referent, Staatsanwalt Dr. Lenz, unter» 
zog diefelbe wegen einiger Formiehler einer fehr ſcharfen 
Kritik und beantragte dann nach dem Beichluß der Mehrheit 
in der vorhergegangenen Kommiffionsfigung, fie der Fönig: 
lichen Staatöregierung zur Kenntnisnahme zu übermweifen. 





' Verhandlungen über das Hircherjche 





Diejelbe umfaßt 148 Nummern ; das Hauptwerk | 


334 


daß die von den vor vier Jahren bewilligten Mitteln zum 
Bau nodı vorhandene Summe von 540000 ME. zu feinem 
anderen Zwede verwendet werben folle, und daß noch im 
Laufe diefer Sejfion die Negierung der Hammer geeignete 
Borjchläge in betreff der Baufrage maden werde. Hier— 
nad) würde mithin Die Petition und der Wunſch aller Künftler 
und Slunjtfreunde bald bie erfehnte Verwirklichung finden, 
wenn bie Stände fie nicht abermals vereiteln. 

c. Albert-Berein in Dresden. Diefer unter Leitung 
Ihrer Maj. der Königin Karola von Sadjen fiehende Verein 
hat für jeine Zwede eine große Kunft:Lotterie geplant. Zu 
Gemwinnjtgegenftänden werden nur Kunſtwerke, ala Gemälde, 
Skulpturen und Aupferitihe, verwendet. Die Gefamtzahl 
der Gewinne ift auf 3500 Stüd in einem Gefamtwerte von 
2110860 ME. ſeſtgeſeßt. Die Auswahl der Gemwinnftgegen: 
ftände erfolgt durd ein Ankaufskomité, das außer einigen 
Mitgliedern des Bereinödireftoriums aus ben Herren Brof. 
Hofrat Pauwels und Dberftlieutenant v. Götz, Maler und 
Vorſitzendem der Dresdener Hunftgenoffenfhaft, gebildet iſt. 
Die angefauften Kunftgegenftände werben vor der Berlofung 
in Dresden öffentlich ausgeftellt und durd einen Katalog 
unter Angabe ihrer Schöpfer befannt gemacht werben. 

Aus Nom wird der Köln. Zeitg. aefchrieben: Bei den 
uſeum ift eine Art 
von Abgabe zur Sprade gelommen, melde aud für mande 
Deutiche ein Intereſſe hat, nämlich für folde, die in Nom 
Kunftgegenftände erwerben wollen. Um das Jahr 1858, als 
die Ausgrabungen in lebhaften Gange waren, erlich der 
damalige Staatsfefretär Cardinal Pacca in der Abficht, der 
Verftreuung des Erbeuteten entgegenzuwirfen, eine Verfügung 
des Anhalts, daß von allen alten Kunfigegenftänden, die im 
päpftlichen Gebiet verlauft würden, eine Gebühr von 20"/, 
des Wertes zu erheben fei. Nachdem das Königreich Italien 
die päpftlihen Gejege und Verordnungen längit abgeſchafft, 
hat im Sommer 1879 ein Sekretär im Miniſterium durch 
einfache ——— jene Paeca'ſche Berordnung für die Stadt 
und Provinz Nom wieder in Kraft aefegt und beftinmt, daß 
die aus der Gebühr hervorgehenden Gelder dem Kircherſchen 
Muſeum zu gute fommen follen. Die Gefeplichkeit diejer 
Anordnung wird von den Juriften ftark in Zweifel aezogen, 
auch weiß man bei der Unordnung, die in den Hechnungen des 
Kircherſchen Mufeums Herrfcht, nicht, wo die Gelder bleiben; 
Thatjache iſt aber, dak die Verfügung ausgeführt wird, und 
jwar mit dem erfchwerenden Nebenumjtande, dak der Wert, 


von weldem die Gebühr erhoben wird, nicht durch die Hauf: 


ürftlichen | 


ſumme ſelbſt, jondern durch das Urteil zweier vom Mufeum 
angeftellten Sadverftändigen beftimmt wird, Wohin das 
führt, zeiat der praftiidhe all: vor kurzem verlaufte ein 


‚ hiefiger Händler einem Franzoſen ein Bild für 500 Fres.; 


Dagegen beantragte die Minderheit, die in Dr. Mayer, 


Brälat von Merz, Morik Mohl u, a. ausgezeichnete Redner 
fand, fie der Regierung zur näheren Erwägung mitzuteilen. 
Diefer Antrag war der Angelegenheit entichieden qünftiger. 
Der Haupteinwand, den die Gegner den Verlansbuchhändfern 


gegenüber ins Feld führten, war der, daß diefe feine Garantie 


für eine ausreichende Beſchäſtigung der etwa fid) nach Stutt: 
gart wendenden Künftler zu bieten vermöchten. Gewiß nicht 
— aber gerade beöhalb wünfct man eben, daß die Kunft: 
ſchule durch zweckmäßige Einrichtungen die Anregung gebe, 
tüchtige Kräfte zur Überfiedelung nad Stuttgart zu veran: 
laſſen, wo ihnen doc) jedenfall eine günftige Ausficht ge 
boten wird, ihre Thätigfeit dem Hair der Illuſtration 
befonders zugeneigten Berlagsbuchhandel dienftbar machen zu 
tönnen. In namentlicher Abſtimmung entjchied die Ham: 
mer zu Gunsten des Antrags der Majorität, 
ordentlich günftigen Eindrud machten die beiden jehr ener: 
3 Cal rungen des Kultusminiſters von Geßler, bie 
erjelbe in 


Einen außer: 
| Stepherd, @. H.. A short Histor 


hereinftimmung mit dem Finanzminifter abgab, | 


die Sachverſtändigen aber jchägten ed auf 1510 Fres und 
der Kaufer mußte 300 Fred. ald Gebühr nachzahlen! So 
fann man aljo, wenn man in Nom Kunſtſachen erwirbt, 
außer der allgemeinen Ausfuhrfteuer noch einen beionderen 
Zuſchlag zahlen, der je nach dem Urteil der Sachverſtändigen 
auf 69%, und mehr feigt. 

Enormer Preis. Auf der legten Barifer Meltauöftel: 
lung wurde das Bild Meiffoniers: „SKürafjiere, Halt 
machend“, von einem belgiihen Nmateur um 150 0u0 Fres 
angefauft. Der Preis galt damalö als unerhört. Vorige 
Woce nun verkaufte der Belgier das Bild um 200000 Fres. 
an den Barifer Kunfihändler Herrn Georges Petit, der es 
feinerjeits noch am nämlihen Tage mit einem Nuten von 
50000 Fres, einem Amerikaner überließ. 


Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 


Neue Bücher und Kupferwerke. 


Murray, A. 8., A History ofGreek Sculpture, from 
the earliest Times down to the Age of Phidias. 
8%, 200 8. Mit Ulustr. London, Mk. 25. —. 
Schmarsow, A., Raphael und Pinturicchio in 
Siena, Eine kritische Studie. 4%, 40 8. Mit 11 
Lichtdr.-Taf, Stuttgart, W. Spemann. Mk. 12. 50. 
of the British 


. London, 


School of Painting. $". 194 
Mk. 4. 20. 
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Wedmore, F. Studies in English Art. 24 Series: 
Romney, 1 David Cox, G. Cruik shank, W. Hunt, Prout 
Meryon, B. Jones, Albt. Moore, 5%. 246 8 — 

— 

Kunst im Hause. 34 Tafeln Abbildungen von Gegen- 
ständen aus der Mittelalterlichen Sammlung zu 
Basel. Herausgegeben und mit einer Einleitung 
versehen von Frof. Dr. M. Heyne. gezeichnet von 
W. Bubeck, Architekt, 4°. in Mappe. Basel, C. 
Detlofl”s Buchh. Mk. 10. — 


Auktione- Kataloge. 


R. v. Zahn, Dresden. erregen tie rstichen, 
Zeichnungen, Aquarellen, Initialen, Miniaturen, gebun- 





Auftionssfataloge. — Berichtigung. — Inſerate. 
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denen Werken etc. des verstorbenen Herrn Senator 
Karnicki in Warschau, Versteigerung Montag den 28. 
Februar und folgende Tage. (»0S Hunmern.) 


Berichtigung. 


Ih wurde darauf aufmerffam gemacht, daß ich in meiner 
Beiprehung des Kohlſcheinſchen Stiches von Raffaels Heil. 
Cäcilia (Aunit:Chronil, 1880, Nr. 44 v. 23. Sept.) unter 


‚ ben älteren Stechern des Bildes auch Garavaglia genannt 
| habe. 


Das ift ein Schreibfehler! Wie die Kundigen aus 
dem Vornamen Mauro gleich geihlofjen haben werden, war 
Sandolfi gemeint. Es fei mir geftattet, den Irrtum — 


träglich zu berichtigen. 
I. E. Weſſely. 


— 
\@ BRONCEN. — 


Kunsthandlung und Fabrik von 


| : echt — — geschnitzten Goldrahmen. 


Hugo Grosser, Kunsthandlung, 
Leipzig, Querstr. 2, I. | 
Die von W. A. Mansell & Co. in‘ 


London veröffentlichten Photogra- 
phien aus dem 





| Yh 7 I— L ’ Ari ER 


Im Kommiſſions-Berlag der Inter: 
zeichneten ift foeben erſchienen: 


Die Großh. Gemälde⸗Gallerie 


Für Kunffreunde. 


Der vollftändige Katalog der Photo: 
nraphiidhen Geiellihaft, Berlin, (ent: 
haltend moderne und elaſſiſche Bilder, 
Pracht: und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Pho: 


British Museum 
und der 


National Gallery 


liefere ich zu ——— und bei, 


Entnahme completer Serien od. einer 
grössern Anzahl von Blättern 
ansehnlichen Erinässigungen. 
Cataloge sofort gratis. 
Achtungsvoll 
Hugo Grosser, (4 
Leipzig. —— r. 2,1. —— —— 


Moderne Ölgemälde 


von Andr,Achenbach, Artz, Bakhuyzen, 
Bakker Korff, Beranger, Bles, Boshoom, 
Caraud, Diaz, Girardet, Hoguet. Jac- 


— ten Kate, Maes, Louis Meyer, 
ochussen, Roelots, Roosenboom, 
Schelfhout, Springer, Tesson, Ver- 


schuur, Verveer, Weissenbruch, ete. 
Summlung des verstorbenen Herrn 
1. Blancke in Arnhem. 
Versteigerung im Lokale „Pietura “ 
in Amsterdam am tten März a. e, 
Ausstellung am 26., 27. u. 28. Februar, 
Kataloge sind direet von den Unter- 
zeichneten zu beziehen. 
Yan Papellendam & Schouten, 


mit | 


zu Karlsruhe. 


Photographiſche Driginalaufnahmen 
von A. Braun & Lie. in Dornad). 


35 Blatt in mperialformat. 
Preis complet in eleganter Leinwand: 


mappe .# 330 .— 
Einzelne Blätter äü .# 8.— u. 12.- 
Inhalts: Berzeichnifie auf Verlangen 
gratis. (N) 
Sarlsruhe. 3. Velten, Hofkunfhandie. 





"An Künstler. 





Herr T. C. Button, 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
ingland. (17) | 
Kataloge g 6d u. 1 sh. 








'[Alexander Danz, Kunsthändler in 
Leipzig, Gellertstrasse 2, 
sucht zu kaufen: 

2 Jakoby. G.F, Schmidt's Kupfer- 
stiche und Radirungen. Berlin, 
1815. 

1 Nügler's Künstler-Lexikon. 





tographien nad Bautier, Schirmer, Sa: 
\voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 
‚lung oder direct von der Photographi: 
ſchen Geſellſchaft gegen Einſendung von 

50 37 in Freimarten zu beziehen, 6) 


Bu verkaufen: 
Zeitſchrift für bildende Kuuſt. 
Bd. 18 in Sriginalband für 240 .4. 
BD. 1/12 „ . für 325 4. 
8b. 1/15 is = für 400 M#. 
| a > sub S. D. befördert bie 
— . (7) 


Für Mufeen und Sammler. 


Verfäuflih, der Normannenfönige 
Stuhl, publicirt in Sempers Styf, 8. $. 
S. 255, in Dahl's Holzarditeltur Nor: 
‚mwegens und in Minutoli's Vorbildern. 
‚Offerten W. Friedersdorf, Ar. Lauban. 


Im Verlage von E. A. Seemann 
in Leipzig ist erfchienen: 


die Galerie zu Kassel 

in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof, W.Unger. Mit illuftrirtem Text, 
Ausgabe auf weifsem Papier eleg. geb. 
31 Mark 50 Pf.; auf chinef. Papier in 
Mappe 40 Mark; desgl. mit Goldfchnitt 
‚gebunden #5 Mark. 





| 





Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. AR. Seemann. — Drud von Hundertftund & Bries | in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
kühow (Wien, here: 
Ranumaaffe 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
£eipzig, Gartenfir. 8, 











Vr. 21. 


Inferate 


& 25 Pf. für bie drei 
Mal gefpaltene Petit, 
zeile werden von jeber 
Buch · u. Kunfthandlung 





angenommen. 
zu richten. — 
3. März 1881. 
Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 
— Re en Bern ee Str 8 Sn I Atze a 








Inhalt: a 


eue * fer fi ae; 
Araäolögiche Seit fe 


Der Kölner Dom, Radirun— 


ft in Berlin; m; *tutigact. ⸗ Zeitſchri 





Sem er, Gottfried Saure. Ein Bild A — Eine ee — der Kionardo · Handſ 
ungen Dürer Selbtbildnis. — — 


chriften 
— —— — — Fi ungen 


ten, — Entgegnung. — Eingefandt. — Infer 





_ Kunftlitteratur. 


Gottfried Semper. Ein Bild feines Lebens und Wirkens. 
Mit Benugung der Familienpapiere von Hans 
Semper, Prof. der Kunftgefchichte in Innsbruck. 
Berlin, S. Calvary & Co. 1880. 8. 

Diefer Nekrolog von Sohneshand bringt neue 
und bezeichnende Detaild zur Charakteriftit des vers 
ewigten Vaters, welche aber erſt zu einem Ganzen ver- 
bunden werden müßten. Es iſt nicht eigentlich ein 
Bild, fondern es find Züge zu einem Bilde, die nur 
Materialwert haben. Die eigene Entfhuldigung des 
Berfaffers lautet: „Wenn diefe biographifche Skizze 
lüdenhafter ausgefallen ift, als fie von einem Sohne 
vielleicht erwartet wird, fo fei darauf hingewiefen, daß 
Zeit und Raum ein tieferes Eingehen nicht geftatteten; 
fowie daß eine eingehende Biographie zwar vorbereitet 
wird, das Material hierzu jedoch fich vorwiegend in 
den Händen des älteften Sohnes Manfred befindet und 
ein erfchöpfender Austaufch hierüber bei der Kürze der 
Zeit nicht möglich war.“ 

Am bedeutfamften charakterifirt ſich der Vater felbit 
in jenen Äußerungen und Briefftellen, die der Sohn 
zunächſt mitzuteilen im der Lage if. Ein fehr be— 
mertenswerter pfuchologifcher Zug ift es, daß ein Motto 
aus dem Seneca in jungen Dahren auf ihn wie ein 
Drakelfpruch wirkte Er rechtfertigt ſich ſpäter gegen= 
über dem Regierungsrat Hagenbucd in Zürich, warım 
er in den Sgraffiten des Polytechnitums dafelbft neben 
den Figuren der „Scientige“ und „Artes“ den Spruch 
anbrachte: „Non fuerat nasci, nisi ad has“, In 
feinem achtzehnten Jahre, kurz vor dem Abgange zur 


Univerfität, fei er mit fich felbft in größtem Zerwürfnis 
gewefen, nicht wiſſend, welche Lebensrichtung er nehmen 
follte. „Damals befuchte ih das Gymnafium am 
Johanneum zu Hamburg, in defien Auditorium unter 
anderen Bildern das Bild des Königs Alphons X. 
mit dem bewußten Motto hing, Wie oft betrachtete 
ich diefen ernften Kopf und die Sentenz des Seneca 
unter ihm! Stets waren fie mir ein Mittel der Be- 
rubigung und des Selbſt-Wiederfindens.“ Er durfte 
in feiner Berufswahl ſchwanken, weil in feiner reichen 
Anlage und Borbildung verfhiedene Möglichkeiten der 
Entwidelung lagen; felbft nach der wifienfchaftlichen 
Seite hin fpaltete fic) fein Intereſſe zwifchen altklaſſiſchen 
Studien und mathematifchen Neigungen. Hans 
Semper hebt hervor, daß auch weiterhin Seneca ber 
Lieblingsfchriftiteller des Vaters blieb; er ftrich ſich in 
ihm dasjenige an, was er aus ſich heraus gefunden 
und empfunden hatte. Schon in feiner Parifer Stu- 
dienzeit bildete fi ihm die Anfhauung von der Zus 
fammengehörigfeit, von der organifchen und notwen= 
digen Entwidelung der einzelnen Stile auf Grundlage 
weniger, allen gemeinfamer Urformen heraus; die 
Sammlungen Cuvierd im Jardin des plantes boten 
ihm bierfür das überzeugende Analogon aus der Ent- 
widelungsgefhichte der Tierwelt, das auch auf bie 
Kunftgefchichte feine Anwendung finde. Che nod* 
Darwin fein epochemacdendes Wert publicirte, hat 
Semper bereits diefen Standpunkt in der artiftifchen 
Auffaffung eingenommen. Aber er will ſchon in feinem 
Seneca (90. Epiftel) einen Ausfpruch gefunden haben, 
der von fernber die Darwinfche Anſchauung wittert. 
„Naturae est enim, potioribus deteriora submittere. 
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Mutis quidem gregibus aut maxima corpora prae- 
sunt, aut vehementissima.“ (Dazu die Nandgloffe 
von Semper: „Darwins Grundlehre“.) 

Aus feiner Studienreife über Südfrankreich nad) 
Italien und Griechenland wäre außer demjenigen, was 
ſchon bekannt ift, folgendes hervorzuheben. In Rom 
befchäftigte ihn bereits lebhaft die Frage der Poly- 
chromie; er ließ fich an der Trajansfäule empormwinden, 
um dom Kapitäl Farbenrefte abzufragen, die er nach— 
ber von feinem Bruder Wilhelm Semper chemiſch 
unterfuchen lief. Während feines Aufenthaltes in 
Athen ſcheute er Feine Anftrengungen, Gefahren und 
Hinderniffe, um in diefen Unterfuchungen zu einem 
Ergebnis zu gelangen. Zwei volle Monate brachte 
er mit Goury am Theſeustempel zu, band zerbrecliche 
Leitern mit Striden zufammen oder ließ ſich an Seilen 
herab, ftundenlang in der Schwebe zwifchen Himmel 
und Erde, um genau jede Stelle auf die Farbenfpuren 
hin zu prüfen. Er ftand befanntlic auf das ent— 
ſchiedenſte fir die totale Polychromie ein; gegen Kugler, 
der fpäter eine nur partielle verfocht, gebrauchte er das 
Witzwort: „Ein folder oben mit ſchweren Farben bes 
dedter, unten weißgelaffener Tempel gleicht einem ge= 
ſchorenen Pudel, oder etwa einer Schönen, die bloß 
die obere Hälfte ihres Körpers verhüllte.“ 
erregten aber fein Studienintereffe — in Sicilien wie 
in Attifa — insbefondere die antiken Theater, „gleiche 
fam in der Borahnung der reichen Thätigfeit, die ihm 
in Bezug auf den Theaterbau noch vorbehalten war.” 

Zu dem Wichtigften, was Hans Semper beibringt, 
gehört die Schilverung der Thätigkeit feines Vaters 
als Lehrer an der Dresdener Bauakademie. Aus 
den Hunftgefchichtlichen Borträgen, die er dort ſchon 
bielt, feien die Grundlagen der „vergleichenden Bau— 
lehre“ berborgegangen, die in neuer Verarbeitung den 
dritten Teil feines Hauptwerles „Der Stil” bilden 
follte. Der Berfaffer bemerkt bier ganz richtig: 
„Gerade der Teil feiner Anfchauungen, welcher erjt 
fpäter bei meinem Bater zur Reife gelangt war, d. h. 
über den Zufammenhang der Kleinkünſte mit der 
Monumentalkunft, follte vollftändig durchgearbeitet noch 
bei feinen Lebzeiten erfcheinen — während jener Teil, 
der feine Gedanken ſchon von Jugend auf beherricht 
hatte, bis zu feinem Tode nur Bruchſtück eines Manu— 
ftriptes blieb.“ 

Seine praftifch=äfthetifchen Anfchauungen arbeitete 
Semper unabläffig durch; Borlefungen, Briefe, ges 
fegentliche Äußerungen ſchließen ſich da mefentlich er- 
gänzend an feine Publikationen an. Aus London 
fchreibt er an einen Freund: „Mein Kopf ftedt voll 
von Dingen, die fi) zu einem zufammenhängenden 
Ganzen geftalten wollen, und für melde auch fchon 
die Rubrilen gefunden find, Aber ehe das Ganze 


Kunfthandel. 


Nebenher - 
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in Pinie auftritt, mag Einzelnes davon erſt in aufges 
löfter Ordnung ins Treffen gehen und vorplänteln. 
So glaube ich, daß manches Befjere in der Fitteratur 
entjtanden iſt.“ (Semper fagt dies mit Bezug auf 
feine Heineren Schriften: „Die vier Elemente der Bau— 
kunſt“ und: „Wifjenfchaft, Induftrie und Kunft.*) Er 
meint weiter: „Ich darf diefe einzelnen Abhandlungen 
nicht wie verlorene Poften preisgeben und muß zeigen, 
daß was fie neues enthalten, nicht bloß hingeworfene 
Einfälle find, fondern daß fie einem in ſich abgerundeten 
Ideenkreiſe angehören.“ 

Über die Bauten Sempers und ihre Entſtehungs— 
geſchichte bringt fein Sohn auch manche beadhtensiwerte 
Einzelheiten. Er erinnert bezüglich des Dresdener 
Mufeumsbaues daran, welchen Berdruf Gottfried Semper 
durch die Abweichung von feinen Plänen empfand, die 
fich die ausführenden Baumeifter Hänel und Krüger an 
der Kuppel erlaubten; er befpricht näher den Hergang 
der Ablehnung feines Projektes zu der Nikolaikirche in 
Hamburg u. f. f. Die Streitfrage über Semper und 
Hafenauer binfichtlich ihres beiderfeitigen Anteils an 
den Wiener Mufeumsbauten wird in Übereinftimmung 
mit C. Jovanowits (nad) feinem Artitel in der Augsb. 
„Allgemeinen Zeitung“, Beilage Nr. 140, Jahrg. 1879) 
wieder aufgenommen. Hans Semper bezeichnet geradezır 
jenen Artikel als feine Hauptquelle. Die Frage jelbjt 
bedarf noch einer ruhigen und unbefangenen Prüfung 
und foll uns feineswegs Die Freude an dem gemeins 
fam erzielten, großen Kefultat verleiden, wenn aud) 
manche perfönliche Diffonanz in das eine und andere 
Stadium der Ausführung bineinfallen mochte. 

I. 8. 


* Eine frangöfifhe Publikation der Pionardo Hand» 
fhriften. In rc ben Wugenblid, in welchem unfer Lands— 
mann und Mitarbeiter Dr. %. ir Richter mit der An: 
fünbigung feiner Edition der Handidriiten Lionardo's hervor: 
tritt, erfcheint eben in dem Quantinſchen Verlage zu Paris 
ber erfte Band einer großen ——* gleichen Inhalts 
„Les manuscrits de nard de Vinei“) von Charles 
avaifjon:Mollien. Derjelbe enthält das ——— 
A der Bibliothek des Institut de France und zwar in 
mile:Reprobultion des Driginald nebſt italienischer 
ransſtription, franzöfifher Überſetzung und Sadregifter. 
In der Finleitung wird angefündigt, daß zunächit die übrigen 
elf Manuſtripte der Parifer Bibliothek in gleicher Ausgabe 
folgen ug Auf die Michtigleit des Unternehmens, ſowohl 
für unjere Kenntnis des großen Florentiners, ala aud für 
alle die verfchiedenen Zweige der Wiſſenſchaft und Kunſt, 
welche fein univerfaler Geiſt in dieſen Handſchriften berührt, 
brauden wir nicht bejonders hinzumeifen. Die Fritiiche 
Würdigung der Ausgabe bleibt einem der nächſten Hefte der 
Zeitſchrift vorbehalten. 


— 








Kunfthandel. 


Neue Kupferfiihe. Wir haben in diefen Blättern ſchon 
öfters Gelegenheit gehabt, Prof. Trofjfins Kupfer 
ftihe zu befprechen und ihre im ftrengen Kunftgebiet ſich bes 
wegende Vortrefflichfeit zu würdigen. In letzter Zeit trat 
Stilftend ein, jeine „Venetianerin” nad Savoldo's Bild 
in Berlin verbirgt im Atelier noch immer ihr neckiſches 
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Gefihthen vor der Kunftwelt; dazu fam in leiter Zeit eine 
neue Arbeit: Karls I. Tochter nah van Dyck im Turiner 
Muſeum — dieſe Indiskretion fei mir verziehen! Und fo 
babe ich noch feine Gelegenheit, wieder vom Kupferftecher 
Troffin zu fprehen; wohl aber vom Profeflor, defien Tüdhtig« 
keit als Lehrer heute in einem Kupferftihe eines feiner 
talentvollen Schüler dofumentirt wird. Bor uns liegt ein 
maleriſch durchgeführter Hupferftih: „Der Hirtenknabe“, 
nad dem Bilde, das Prof. Cretius 1565 gemalt hat und 
das ſich im Privatbefig in Königsberg, dem Wohnorte des 
Künftlers, befindet. Diefer heißt Ka Mauer. Sn 
Leipzig geboren, für die Kunſt des Grabftihels von Jugend 
auf begeiftert, Fam er burch Fügung nad Königäberg in bie 
Schule Troffins, der ihm ein treuer Lehrer und Freund 
wurde. Sehen wir und nun den Stih an! Der Hirten: 
fnabe — ober eigentlich ein wirfliher Pifferaro — fit im 
Schatten des Zetlens, von der Hitze des Tages fich erholend. 
Rechts im Grunde breitet fi die römifhe Campagna aus, 
eingehüllt in ben zarten Nebel, den die Sonnenglut über 
Dielelbe breitet. Der Stecher Kr mit techniſcher Sicherheit 
die Farbe des Bildes auf die Platte übertragen. Wie viel 
Mühe demfelben die Arbeit gemacht, fönnen wir nicht jagen, 
der Stich verrät nichts davon, alles un fo fertig, wie eö das 
Laienauge für felbftverftändlic hält. Die Führung des 
Grabfticheld, die Wahl der ae ee Inftrumente für 
Fleifhpartien, Kleidung und Landfdaft verrät große Übung. 

ad „dolce far niente“ des Föftlichen italienifhen Jungen 
erſcheint treiflich accentuirt. Cretius wie Troffin fönnen ſich 
gratuliren, der Erftere, daß er einen ſolchen Interpreten feines 
Bildes, Legterer, daß er einen fo talentvollen Schüler ges 
funden hat. Als erfte Arbeit des Künſtlers notiren wir 
ein Porträt von Roderich Benedir, an dem fich die Sicher: 
beit der Arbeit neben glüdliher Auffaffung der Individua— 
lität fund giebt. Solde Anfänge beredtigen zu den beften 
gofnungen: ed würde und freuen, das jhöne, aber ſchwierige 

ebiet des Hupferftiches durch neue Arbeiten bes a 
mit gleihem Ernſte und gleihem Fleiße fultivirt zu fehen. 

J. E. W. 


Sn. B. Mannfeld, der durch feine unter dem Titel 
„Durchs deutjche Land“ erfchienene Sammlung von Drigi- 
— feine ausgezeichnete Begabun hr bie pi 
teftonifhe Vedute in malerifcher Behandlung dargelegt hat”), 
ift vor kurzem mit einer Anficht des vollendeten Kölner 
Domes hervorgetreten (Verlag von Emil Richter in Dresden), 
die ſchon durch ihr für die Radirung ganz ungewöhnlich 
großes Format (63 : 50 cm Bildfläche) imponirt, noch mehr 
aber durd) die forgfältige Durhführung und überaus leben: 
dige maleriſche Wirkung. Das Baumerk ift von Sudweſten 
her aufgenommen, fo daß der Chor mit feiner reihen Glie— 
derung fi vollftändig entwidelt und ber Norbturm ſich mit 
feinen oberen Teilen zwifchen dem Sübturm und dem Quer: 
ſchiff vorſchiebt. Wir kennen feine Darftellung bed mächtigen 
Bauwerles, mweldyes gleich) würdig wäre, als Erinnerungss« 
blatt an die erhebende dr er des 15. Oltobers 1880 zu gelten, 
wie dieſe ebenfo fleißige wie pradtvolle Leiftung ber 
Nadirnadel, 


Üefrologe. 


Eugen Joſeph Berboedhoven +. Die belgiiche 
Künftlerfchaft bat durch den am 19. Januar erfolgten 
Tod Eugen Joſeph Verboedhovens einen ſchwerwiegen— 
den Berluft erlitten. Während mehr als fünf Decennien 
bat er die belgiſche Tiermalerei auf allen Kunftver- 
einigungen feiner Heimat wie auf den internationalen 
Ausstellungen der Nachbarländer ehrenvoll vertreten; 
fein Ruf war ein europäifcher, und jede bedeutende 


Nefrologe. 





Staats- wie Privatgalerie befigt Schöpfungen von | 


feiner raftlos thätigen Hand. Zu Beginn feiner Laufe 
bahn malte er mit Vorliebe wilde Tiere, fpäter über— 


*) Auuſichtonit XII, S. 789. — Zellſcht. XIV, ©. 9. 
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wiegend Weidevieh, frifchgefimmte Schafe, feiden- 
baarige Ziegen, fait falonfähig ausftaffirte Kühe und 
Ochſen, Pferde und Efel, daneben aud Rehe und 
Hunde. Seine Detailtechnit war meilterhaft, feine 
Gruppirung von ſcheinbar ungefuchter Natürlichkeit, 
aber in der That jo wohl berechnet, daß feine Heineren 
Bilder vortrefflih wirken, während feine großen Ge- 
mälde häufig manierirt und zu glatt erfheinen: ein 
Umftand, welcher gegenüber dem gefuchten Realismus 
mancher feiner Landsleute noch ſchärſer hervortritt. 
Seine ziemlich einförmigen Motive erinnern vielfach 
an diejenigen Ommegands, aber die Ausführung ift 
bei ihm weit forgfältiger und eleganter. 

Eugen Yofepb Berboedhoven ward, dem 
authentifhen Zeugnifie der Kirchenregifter von Warneton 
in Weftflandern gemäß, dafelbft am 9. Juni 1798 als 
Sohn des Brüfjeler Bildhauer Bartholomäus Ver— 
boedhoven geboren. I. Immerzeel jun. 2 irrtümlich 
den 8. Juni 1799 als Datum don Berboedhovens 
Geburt an. Der Vater unterwies ihn früh im Zeichnen 
und im Boffiren, was ihm fpäter weſentlich bei feinen 
Darftellungen aus der Tierwelt zu ftatten fam. 
Bereits 1824 erhielt er in dem Brüffeler Salon fir 
fein Gemälde „Empfal, ein arabifcher Hengit“, eine 
Medaille 2. Klaſſe und verfolgte feitdem ftetig feine 
aufwärts ftrebende Bahn. „Pferde von Wölfen ans 
gegriffen“, „Vom Gewitter überrafhte Schafe“, „Der 
verwundete Löwe“, „Herde auf der Weide“, „Rehe in 
der Lichtung“, „Eſel, Schaf und Lämmchen“, „Pferde 
in der römifchen Campagna“, „Die Heimkehr bom 
Markte“, „Der Markt zu Gent“, lauter mit geringen 
Bariationen, doch mit wachſender Virtuoſität wieder- 
holte Motive gehören zu feinen befannteften Gemälden 
aus diefer Epoche. Im Parifer Salon war er ein 
häufiger Gaſt. Zur Parifer Weltausftellung 1855 
fandte er „Die Schäferin in der Campine* und „Schaf 
und Lämmchen oder die gute Mutter“. Auf dem 
Marsfelde 1878 war er durch fieben Gemälde ver- 
treten, deren umfangreichites, „Schafe in den Dinen 
bon Oftende“, bei der biftorifchen, bei Gelegenheit der 
belgifchen Unabhängigkeitsfeier in Brüſſel veranftalteten 
Ausftellung der befgifchen Kunft(1830—1880) wieberum 
einen Ehrenplag einnahm; ein „Totes Schaf in ſchot— 
tifcher Landſchaft“, „Schottifche Ponnys“ und ein 
„Blumenftrauß“ reihten fih in Brüſſel diefer Mufter- 
leiftung des alternden Meifterd an. Das Brüffeler 
und das Peipziger Mufeum befigen beide eine „Bom 
Gewitter überrafhte Schafherde“ von Verboedhoven, 
wozu fich in Brüffel noch eine „Erinnerung an bie 
römifche Campagna“ gefellt. Im Antwerpener Mu: 
feum befindet ſich eine „Eugen Verboedhoven 1839“ 
gezeichnete Marine mit Staffage, das vereinte Werl 
der beiden Brüder, Eugens und des am 5. Februar 
1802 geborenen Karl Youis Verboedhoven, der ſich 
als Marinemaler einen Namen gemacht hat. In ber 
Berliner Nationalgalerie befinden ſich drei aus ber 
Wagenerfchen Galerie überfommene Arbeiten Eugen 
Berboedthovens aus verfchiedenen Epochen: „Schäfer 
bei Tivoli im Gewitter“ don 1846, „Schlechte 
Nahbarfhaft”, zwei Hunde und ein Kaladu, von 
1853, umd eine „Ausziehende Herde” von -1856. 
„Ein Schafftall” in der neuen Pinakothet zu München 
ift noch eine Erwerbung König Ludwigs I. Die 
im April 1880 aufgelöfte berühmte Sammlung des 
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Barond Hooft von Woudenberg zu Amfterdam mies das 
höchſt zierliche, miniaturartig fein ausgeführte Bild einer 
weißen Ziege auf, und mit der 1879 zerftreuten Samm— 
lung Neven in Köln kamen zwei Gemälde des Meifters, 
eine Gruppe „Schaf und Ziege“ von 1843 und eine 
„Herde“ von 1860, unter den Hammer. in jchönes 
mittelalterlihes Gemälde von 1840 „Eifel, Schaf und 
Limmcdhen“ ftellt der Düffeldorfer Kunſthändler Schulte 
eben in Köln zum Berfaufe aus. Unter Berboedhovens 
Porträts — denn auch auf dieſem Gebiete verfuchte er ſich 
mit Glück — ftehen das Reiterbilpnis König Yeopolds L, 
das Porträt Horace Vernets und das Grifaillebild 
Soliman Pahas obenan. Als Bildhauer war er 
weniger bedeutend. Die biftorifche Ausftellung zu Brüffel 
Auguft 1880 zeigte einen ruhenden Löwen und einen 
kolofjalen Pferdefopf vlämifcher Race von ibm; eine 
Statue „Nachdenken“ verdient gleichfalls genannt zu 
werden. Als Lithograph und Hadirer veröffentlichte 
der fleifige Kiünftler 1826 eine Porträtgalerie vlämi— 
ſcher und holländiſcher Maler, 1839 eine Folge von 
22 Blättern „Etudes à l’eau forte* und 15 Blätter 
„Etudes de paysage“, denen 1844 13 Blätter 
„Ktudes d’animaux“ folgten. Sein Nachlaß an Zeich- 
nungen, Aquarellen und Studien der verfchiedenften 
Art ift fehr bedeutend und legt fprechendes Zeugnis 
von feinem raftlofen Streben nad) Naturtreue ab. 
An äußeren Auszeichnungen hat es dem Meifter 
während feines langen thätigen Lebens nicht gefehlt. 
Er beſaß zahlreiche Medaillen und war feit 1845 Mit- 
glied der belgifchen ſowie verfchiedener ausländifcher 
Alademien; aud hatte er e8 zum Kommandeur des 
belgifchen Leopoldsordens und des Bfterreichifchen Franz 
gofeph8-Orbens gebracht und war Ritter Des bayerifchen 
Michaeldordens, der franzöfifchen Ehrenlegion und des 
portugiefifchen Chriftusordens. Als warmer Patriot 
hatte er 1830 mit für die belgifche Unabhängigkeit 
gefochten und das eiferne Kreuz dafür gewonnen, was 


den greifen S2jährigen Meifter bei_der fünfzigjährigen 
Yubiläumsfeier diefer Kämpfe, im Sommer 1880, nod) | 


mit ftolger Befriedigung erflillte. —F 


Friedrich Boſer * Am 28. Januar 1881 ſtarb in Düſ—⸗ 
ſeldorf nach kurzem Krankenlager der Genremaler Friedrich 
Boſer, deſſen anmutige, meiſtens dem Kinderleben entnom: 
mene Bilder weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus, 
in England, —— und Amerifa Lob und ehrende Ans 


erfennung gefunden haben. Biele berjelben mußten mehr: | 


anderen Wervielfältigungdarten ein beliebter Zimmerfhmud 
— die gemütvolle, finnige Auffaſſung, die allen eigen 
ft, macht biefen Erfolg zu einem durchaus erflärlichen und 
verdienten. Karl Friedrich Adolf Bofer mwurbe im 
Jahre 1811 zu Halbau in Preubiih:Schleften geboren und 
begann feine Studien 1831 auf der Afademie in Dresden, wo 
er —— Preiſe erhielt. Darauf beſuchte er zwei Jahre 
die Alademie zu Berlin und ſiedelte im November 1836 
nad Düfjeldorf über. Nachdem er hier bis 1841 in der Afa- 
demie gearbeitet, richtete er fi ein Privatatelier ein, worin 
er bis zu feinem Tode eine fleigige und ergiebige en 
entmwidelte. Dem romantifchspoetiichen Zuge der Zeit folgend, 
malte aud) er anfangs Scenen aus ben Werfen unjerer 
Klaffifer wie „ nt und Klaärchen“ — „Fauft und 
hen” u. a. Balb aber erfannte er, daß dies nicht das 
rechte Feld für —— Begabung ſei, und nachdem er noch 
einige Bilder andern Inhalte wie „Die befchentte Braut’ 
u.a. gefhaffen, trat er mit zwei größeren Gemälden hervor, 
bie allgemeined Intereſſe erregten und feinen Ruf —— 
ten. Das eine ſchilderte ein Vogelſchießen der M 


mals wiederholt werden und ſind in —— und 


Kunſtgeſchichtliches. 
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Grafenberg bei Düffelborf, das andere bie Bilberihau im 
Galeriefaal vor Eröffnung der Düffeldorfer Aunftauöftellung, 
jenes mit neunundzwanzig, dieſes mit zweiunddreißig 


wohlgelungenen Künftlerporträts. 
. waren in beiden gleich naturwahr und charakteriftifch, 
und es ift in hohem Grade zu beflagen, daß diefe Bilder, 
welde bie jämtlichen bedeutenden Vertreter der Düſſeldorfer 
Schule, wie Shadow, Leſſing, Sohn u. a. in ganzer Figur 
treu wiebergeben, nicht dem Paterlande erhalten blieben, 
fondern fofort nad Amerika verkauft wurden. Boſer zeigte 
—* ſein großes Talent für die Porträtmalerei, und eine —* 
eihe von Aufträgen beſchäftigte ihn nun während vieler 
Sabre als einen der gef teten Bildnismaler der höhern 
Stände. Die ſprechende Ähnlichkeit, die forgfältige Durd): 
führung und die elegante Behandlung ericheinen in dieſen, 
meiftenteilö nur in ein Biertel:Xebensgröße ausgeführten Bor: 
träts gleich lobenswert. Dazwiſchen entjtanden dann Heine 
Genrebilver, denen ſpäter auch einige größere folgten, worin 
Bofer einfadhe Ge enfände mit wenigen oder Einzelfiguren auf 
allgemein anſprechende und liebenswürdige Meife darſtellte. 
un alle Ausftelungen ded In: und Auslandes bradten 
diejelben zur Anfchauung, und feine Blumen: und Milhmäd- 


Gegenftand und Dar: 


‚ hen, Bauernfinder vor oder in der Kirche erſchienen in ben 


verfchiedenften Variationen und fanden ein dankbares Publi— 
fum. Am — ſind der „Opferſtock“ (angekauft von 
der Großfürſtin Marie von Rußland), die „Waiſen“, die 
„Wendiſchen Mädchen in der Kirche“, die „Wittwe““, — 
„Bebenklihe Rechnung” u. a, die auch zu feinen bejten 
Werfen gehören. Bojerd Auffafiung war eine feine, zart 
empfundene, ganz verichieven von ber jet vorherrichenden 
naturaliftiihen Richtung. Seine Färbung war ftetö harmo- 
nifch, und bie Durchbildung aller einzelnen Teile zeugte von 
unabläffig fleißigem Studium. Daß fein Talent aber auch 


‚ höheren Aufgaben, als er ſich font ftellte, gewachſen war, be: 
wies ein Altarbild, welches er 1870 der evangelifchen Kirche 


feiner Geburtöftadt Halbau zum Geſchenl madte. Dasjelbe 
zeigt die in koloſſalen Verhältniſſen ausgeführte Geftalt des 
Erlöfers, der mit auögeftredten Händen die Worte zu fpres 
chen fcheint „Hommt her zu mir, die Ihr mühfelig und be: 
laden ſeid, ich will Euch erquiden!” Würde und Hoheit 
zeichnen dasſelbe aus. Boſer erhielt in Met 1851 und drei: 
mal im Kriftal-Balaft in Sydenham Ausjtellungsmebaillen, 
Er war unverheiratet, ein Ktattlich fhöner Mann von ein: 
nehmendem Wefen, ein liebenswürdiger Gejellichafter, ein 
ehrenhafter Charakter, von ächter Religiofität erfüllt, ber ſich 
in allen Kreifen der aufrichtigſten Hochachtung erfreute. 
Morik Blandarts. 





Kunftgefchichtliches. 


ei Forfhungen am Sipylos. Der bereits er: 
wähnten ‚„Auffindung der Tantalosftabt‘ durch Dr. Karl 
—— widmet bie „Wochenſchrift fur Ingenieure und 

rchitelten“ einen längeren interefjanten Artifel, dem wir 


| bie —— Stellen entnehmen; „In das Innere der un— 


wegſamen Trachytklippen des öſilichen Si 
fein europäifcher Fuß gedrungen; von ben 
Kultur kannte man nidts, als das in 


ylos war nod 
Spuren früherer 
eiler Höhe an dem 


| Norbrande des Gebirges in einer Felsniſche befindliche ver: 








witterte Koloſſalbild eines Weibes, aus dem Felſen gemeißelt, 
welches 1699 von Chishull entvedt, zuerft 1842 in einer 
Zeichnung von Stewart erſchien und als eine Niobe erklärt 
wurde, während fpätere Bejucher das Bildnis ald das der 
Göttermutter Aybele anfahen. Gelegentlide Bemerkungen 
ded Paufaniad beridten von einem „See des Tantalos“, 
dem Grabe dieſes Stammvaterd des unfeligen Atridenge: 
ſchlechtes und von dem „Throne des Pelops“, alle drei auf 
dem Sipylosgebirge.. Schon frühere Neifende hatten die 
Frage zu beantworten gefucht, wo die Alten fich dieſe Stätte 


| un haben. Terier, der zu Ende ber dreißiger Jahre 
reits | 


tiefes Jahrhunderts Kleinafien längere Zeit durchftreifte, 
laubte den See des Tantalos in dem Kysgöl (Mädchen: 
ee) nordöftlih von Smyrna fehen zu müſſen und fah die 
Auinen einer uralten Alropolis mit vorgeihobener Felswarte 
für die alte Tantalis, den Stammſitz des Atridengeſchlechtes, 
an. Auch das Grab des Tantalod glaubte er in einem ber 


am | vielen dort gelegenen Tumuli entdeckt zu haben. Die Be: 
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fteigung des Sipylos durch Humann hat diefe Annahmen auf | 


das vollkommenſie beftätigt. Oberhalb des ‚Niobe’‘; Bildes, 
etwa in halber Höhe des ebirgäfammes, ftieß man auf die 
Spuren eines uralten in den Felſen gehauenen Weges und 
verjuchte, ihm zu folgen. Bald darauf zeigten fich die Spuren 
menfchliher Bearbeitung. Es waren in den Fels gearbeitete 
Grabjtätten. Zwei übereinander liegende Gräber zeichnen 
fih dur ihre Größe beſonders aus; das obere geht als 
fenfredter Schacht in den Felſen hinab, das untere —* 
in Form eines vieredigen Stollens in denſelben. Der Fels 
ift an ber —— etwa in doppelter Mannshöhe ſenk⸗ 
recht gearbeitet und —5 — oben aber zu einer loloſſalen 
glatten, fchräg liegenden Fläche zugerichtet, die von den drei 
an ben Berg grenzenden Seiten von einer Wafferrinne um: 
geben ift und jo einer ungeheuren Platte gleicht, welde 
würdig erſcheint, dad Grab eines jener älteiten Heroen zu 
deden. Nach ftundenlangem, raftlofem Emporklimmen ge: 
langten die Wanderer auf den höchſten Kamm bes Gebirges, 
das Barometer gab 350 m Seehöhe an. Hier nun 
fich eine Neihe von einigen zwanzig in den Fels qearbeiteten 
menſchlichen Wohnungen. 
Ballenlöcher fichtbar, welche das Dachgebälk aufgenommen 
ini Mehrere in den Fels gearbeitete flafchenförmige Ei- 
ternen fanden ſich vor, die den Bewohnern dieſer quellen: 
lofen Steinwüfte dad Negenmwaffer gefammelt haben. Humann 
verfolgte dieſe Akropolis in ihrer ganzen, nur etwa 150 m 
betragenden Ausdehnung. An feinem äufßerften Ende, auf 
der höchſten Spike des Berges, zeigte fid dem überrafchten 
Blide ein jeltfames Steingebilde. Diefer äuferfte Felsblock 
war durch Menjchenhand zu einem Site von übermenjchlichen 


Abmefjungen hergerichtet. Nahezu 1Y%, m beträgt die Sit: | 


fläche, ein wenig mehr noc die Rückenlehne, deren jchon 
—* gelöſte Felsſtücke das nächſte Erdbeben in die Tiefe zu 
hleudern droht. Es konnte für Humann feinem Imeil 


zeigte | 


In den Nüdwänden waren bie | 


| 





el 


mehr unterliegen, daß er fi vor dem Gebilde befand, | 


welches man dem Paufaniad ais den „Ihron des Pelops“ 
bezeichnet hatte, und daß jene geringen llberrefte menſch— 
liher Anfiebelungen der Stadt angehören, die, in homerifcher 
Zeit ſchon verjhollen, dem jpäteren Geſchlechte ald die Ge 
burtöftätte der Tantaliden galt, daß dieſer furdtbar zer: 
ftüdelte Steinwall von dem Altertume alö der Felsftod bes 
trachtet wurde, den die Götter im Zorne über den Tiſchgaſt 


ürzten in die Wellen des darüber zufammenfchlagenden 
Sees, deſſen Spiegel fih unmittelbar unter der Akropolis: 


fih nur ein ſchmaler Kamelpfad entlana zieht.‘ 


Sn. Des jungen Dürer Selbitbildnis, welches Goethe 1805 
beim Hofrat Beireis in Helmftäbt ſah und in ben nnalen 
ausführlich befchrieb, ift vor kurzem in Leipzig aus langer 
Verborgenheit aufgetaucht. Das Verbienft, dasſelbe unter 
einer Anzahl alter zum Kauf auögebotener Ölbilder zweifel⸗ 
haften Wertes herausgefunden zu haben, gebührt dem Di: 
teftor bed Leipziger Mufeumd, Herm. Lücke. Das in einen 
arımjeligen gelben Rahmen geipannte, vom Murmfraß arg 
mitgenommene, an einer Stelle jhon vermorjchte Brett Hat 
im 17. ober 18. Jahrhundert feine Rüdjfeite zu einem anderen 
Porträt hergeben müfjen, von welchem noch deutliche Spuren 
vorhanden find. Dieſem rüdfeitigen Bilde ift vielleicht die 
Erhaltung der Malerei Dürers zu danken. Derjenige, wel: 
cher den Wert derfelben erfannte und die Vorderſeite wies 
der zu Ehren bradte, hat zweifelsohne aud das oben ab» 
gejchnittene Stüd mit einem Teile der Kopfbedeckung wieder 
ergänzen, darüber die Jahreszahl 1493 erneuern und bas 
wohl kaum vorhanden gemwejene Monogramm Dürer da: 
neben fegen laſſen. Thaufing, der des Bildes (Dürer, ©. 100) 
eingehend gedenkt, hat offenbar ein anderes, im wefentlichen 
mit dem unferigen übereinftimmendes Gemälde gejehen. Er 


giebt an, daß dasfelbe neben der Jahreszahl den Spruch: | 


„Min Sad die gat, als es oben jchtat” trage; biefer fehlt 
auf dem Leipziger Bilde. Außerdem bemerkt Thaufing, das 
Bild jei urfprünglic auf Pergament gemalt gemwejen und 


Thaufing angezogenen Stelle, daß das Bild auf „ein dünnes 
Brett’ gemalt fei. Dasfelbe fagen auch Meufel (Archiv für 
Künftler und Aunftfreunde, 1803, I, 1, 182) und Heller 





| 





dieſelbe in der Folge in dem im Bau begri 
dann auf Leinwand übertragen und gründlich reftaurirt | 
worden. Dagegen jagt Goethe weiter unten, hinter der von | 





(dad Leben und die Werke Dürers II, 175). Indem mir 
die Frage, in weldem Verhältnis dieſe zwei Exemplare bes 
Dürerporträtd von 1493 zu einander ftehen, einer fpäteren 
Erörterung vorbehalten, bemerken wir noch, daß das 
Beireisfche Exemplar in den oberen Partien fehr ſtark reftau: 
rirt ; 3 den unteren, beſonders in den Händen ziemlich 
intakt iſt. 





Perſonalnachrichten. 


B. Mannheim. Die ſeit Wellers Tode erledigte Stelle 
eines Direltors der hieſigen Großherzoglichen Gemälde: 
galerie, welche bekanntlich viele ſchöne Bilder enthält, iſt 
wieder beſetzt worden. Der bekannte Maler Karl Roux in 
Münden, ein geborener Heidelberger, wird diefelbe mit dem 
1. Mai d. 9. übernehmen. Wir dürfen uns freuen, eine fo 

ediegene Fünftlerifche Kraft für unfere Stadt gewonnen zu 
ehen. Die Karlöruher Galerie befigt mehrere Gemälde von 
ihin, u, a, das ſchöne Bild „Dorothea mit dem Ochſen— 
eipann”. In Düffeldorf und Paris gebildet, lebte Roux 
ii vielen Jahren in Münden, wo man ihn ungern ſcheiden 
eht. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


Schliemannd Sammlung trojanifher Altertümer in 
Berlin, Die Rührigleit der Berliner Mufeumdverwaltung 
findet ihr Echo in mehreren bedeutenden Schenkungen, von 
denen die Blätter melden. Über die hervorragendfte der: 
jelben aus jüngfter Zeit erging der nachſtehende kaiſerliche 
Erlaf: „Auf Ihren gemeinfpaftfichen Bericht vom 21. d. M. 
will. Jch Hierdurch genehmigen, daß die von dem Dr. Heinrich 
Schliemann in Athen für das deutfche Volk zu ewigem Bes 
fie und ungetrennter aa re in der Reichshauptſtadt 
als Geſchent beitimmte, bis jegt in London ausgeftellt ge: 
weſene Sammlung trojanifcher Altertümer von Ihnen, dem 
Reichskanzler, namens des Deutfchen —* entgegenge⸗ 
nommen werde. Entſprechend den von dem Dr. Schliemann 
an feine Schenkung gefnüpften Bedingungen beſtimme Ich 


zugleich, daß die genannte Sammlung der Verwaltung der 
erſchlugen, von deſſen Haupte fie des Tantalos Stadt hinab: | 


preußiſchen Staatsregierung unterſtellt und in der Folge in 
dem im Bau begriffenen ethnologiſchen Mufeum in Berlin 


| in fo vielen befonderen Sälen, alö zu ihrer würdigen Auf: 
ftätte auöbreitet, zwiſchen dem und der Wurzel des Gebirges | 


ftellung erforderlich find, aufbewahrt werde, ſowie daß bie 
zu ihrer —— dienenden Säle für immer den 
Namen des Geſchenkgebers tragen. ed Vollendung des 
ethnologiſchen Muſeums ift die Sammlung in dem Aus: 
ftellungsfaale des neuen Kunftgewerbemujeumd in Berlin 
aufzubewahren und diefer Saal für die Dauer ber provis 
foriichen Aufftelung gleihfals mit dem Namen des Ge 
jchenfgeberö zu bezeichnen. Hiernach haben Sie das Weitere 
zu veranlaffen. 
Berlin, den 24. Januar 1881. 
Wilhelm. 
von Bißmard. von Puttlammer. 
An den Reichölanzler und den Minifter der geiftlichen zc. 
Angelegenheiten.’ 

Gleichzeitig hat der Kaifer an Dr. Shliemann folgendes 
Handſchreiben gerichtet: „Aus einem Bericht des Reichs— 
fanzlers und des Minifterö der geiftlichen, Unterrichts- und 
Medicinalangelegenheiten habe } mit Genugthuung —— 

ondon ausgeſtellt 


daß Sie Ihre bis jetzt in eweſene 
Sammlung irojaniſcher Altertümer dem deutſchen Volk als 
Geſchenk zu ewigem Beſitz und ungetrennter Aufbewahrung 
in der Reihshauptftadt beftimmt haben. Ich habe in Ge: 


nehmigung der von Ihnen an diefe patriotiihe Schenkung 
gefnüpften Bedingungen gern Meine Zuftimmung bazu er: 
teilt, daß diefelbe für das Deutiche Reich angenommen und 
daß die Sammlung der Verwaltung der preußiſchen Staats- 
regierung unterftellt werde. Auch habe Ich genehmigt, daß 

8 eihnolo⸗ 
giſchen Muſeum in Berlin in ſo viel Sälen, als zu ihrer 
würdigen Aufſtellung erforderlich ſind, aufbewahrt werde, 
und daß die zu ihrer Aufbewahrung dienenden Säle für 
immer Ihren Namen tragen. Bis pur Vollendung bes ethno- 
logischen Mufeums wird die Sammlung in bem Ausftellungs« 
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faale bes neuen Aunftgewerbemufeums in Berlin aufbewahrt | daß an feiner Duader irgend welde Spuren entdeckt feien, 


und auch diefer Saal für die Dauer der proviforifhen Auf: 
ftelung mit Ihrem Namen bezeichnet werben. ugleich 
ſpreche Ich Ihnen Meinen Dank und Meine volle Anerken: 
nung für biefe von warmer Anhänglichleit an das Vater— 
land zeugende Schenkung einer für die Wiſſenſchaft fo hoch— 
bedeutenden Sammlung aus, und gebe Mich der Hoffnung 
hin, daß ed Ihnen auch ferner vergönnt fein werde, in Ihrem 
uneigennüßigen Wirken der Wiflenihaft zur Ehre des Bater: 
landes gleich bedeutende Dienjte zu leiften wie biöher. 

Berlin, den 24. Januar 1881. 

Wilhelm. 
An den Dr. Heinrih Schliemann in Athen,” 


Dermifchte Nachrichten. 


5. Arhäologifhe Gefellihaft in Berlin, Sitzung vom 
2. Februar 1551. Der Vorfigende Herr Curtius legte von 
neuen Schriften vor zunächſt die beiden Arbeiten von R. 
Keluld: Die Reliefs an ber Baluftrade der Athena 
Nike und das Leben F. G. Welderö, ferner A. Bouché 
Qeclerc, Histoire de la divination dans l’anti- 
uite, 3. Band; 3. Ehni, Trois formes du mythe 
e Zeus; Gen&ve 1550, und die Breslauer Difiertation von 
5. Hagentann, de Prytaneo, endlich zwei ar von 
Gardner aus der neuen Zeiti—rift Journalofhel 
studies, Desgleichen legte von neuer Litteratur Herr Conze 
dad 2. Heft des IV. Bandes der arhäologiich:epigra: 
Dan Mitteilungen aus Öfterreich vor, mit befon: 
erem —* namentlih auch auf die Tafeln, welche von 
der in Wien zu Gunften der archäologischen Publikationen 
mehr als hier eifrigen Dflege der reproducirenden Kunſt 
abermals Zeugnis ablegten, Borgelegt wurde auch, ald von 
re Stelle audgehend, die das 2. Heft der Rene 
ungendesardhäologiihsepigraphbifhen Seminars 
der Univerfität Wien bildende Schrift von Julius 
Dürr, die Reifen des Kaiſers 
fang eines Wiener Prachtwerkes: HiftorifheLandfchaften 
aus Ofterreih: Ungarn, radirt von 2. 9. Fiſcher, Heft 
1, 2, 3, Carnuntum, Pola, Salonae und Spalato enthal: 
tend. Dei Vorlage der Schrift von Waldftein, Pytha- 
gorasofRhegionandthe early AthleteStatues, 
erfannte Herr Conze die Berechtigung in diefer Schrift nel | 
tend gemachter Bedenken gegen bie ————— eit 
einer im Theater zu Athen gefundenen Statue mit dem eben: 
dort gefundenen Omphalos ebenfo . an, wie er den ſchließ⸗ 
lichen Refultaten der Waldfteinfchen Auseinanderfefung nicht 
beipflichten zu Fönnen erflärte. — Herr Hübner legte, an: 
fnüpfend an eine ber Gefellichaft gerade vor einem Jahre 
— Mitteilung, den von der Generalverwaltung der 
Önigliden Muſeen freundlichſt überſendeten Bericht des 
Oberſten Wolff in Deutz über den Fortgang der Ausgra— 
bungen bes alten Castellum Divitiensium vor, welche zu 
interefianten Ergebniffen geführt haben, und verband damit 
eine furze Mitteilung über den Stand der Ausgrabungen 
des römischen Kaftellö von Xanten. Er hob hervor, daß 
durd die ſyſtematiſche —* | ber —— römiſchen 
rg ie am Niederrhein (Bonn, Köln:Deug, Kanten) 
ein oft beflagter Mangel unferer Kenntniffe in betreff ber 
und nächſt liegenden Aitertümer endlih in erwünſchter 
Weiſe bejeitigt werde. — Herr Adler berichtete auf Grund 
der Arbeiten des Herrn Dörpfeld und eigener Studien über 
einige für die fhärfere Erkenntnis der griechiſchen Bauge: 
ſchichte nicht unmwichtige Refultate, welche ji aus einer mehr: 
fach wiederholten bauanalytiihen Unterjuchung der älteren 
Denlmäler Olympias ergeben haben. Zunächſt widerlegte 
er die Annahme, daß das durch eine Fürzlich entdedte In— 
Pi got Schatzhaus der Siflyonier ein Bau des 
7. Jahrh. 
Worten verſucht fein könnte. Die faſt vollſtändig erhaltenen 
Struktur: wie Kunftformen ließen zweifellos ein Wert vom 
Schluſſe des 6. Jahrh. erkennen und dieſe Annahme erhielte 
eine gewichtige Unterftügung durd Profeſſor Kirhhofis Er: 
Härung, daß die betreffende Inſchrift ſowie die an vielen 
Uuadern befindlichen Buchftaben — Setzmarken — früheftens in 
den Ablauf des 6,, vielleicht in den Anfang des 5. Jahrh. 
zu ftellen wären. Wenn hierdurch, ſowie durch die Thatjache, 








enie | 


des merkwürdigen Baues wurde einer Ip 
Hadrian, und der An: | 





ei, wohin man ed zu ftellen nad) Paufanias' | 


die auf eine Erzbelleidung fließen liefen, bie Hoffnung 
aufgegeben werben müffe, über die Thalamoi des Myron 
eine nähere Borftellung aus den erhaltenen Reften zu ge— 
winnen, fo bliebe nichtd anderes übrig, als eine andere Deus 
tung des Paufaniasihen Berichtes zu verfuhen. Der Bor: 
tragende glaubte die Thalamoi ald trandportable, erjbeflei: 
dete Schränke bezw. ſchrankartige Nifchen auffaffen zu müffen, 
ähnlih den von Paufanias erwähnten für Silyon typiſch 


' gewordenen Grabdenfmälern, von .. jest ſchöne Re=- 


pliten in Marmor aud Epidaurus und Athen befannt feien. 
Das weſentlich Charakteriftiihe ift dabei in ber Behandlung 
und Übertragung der hieratifchen Formen des Tempelbaues, 
wie Säulen, Gebälke und Giebel, auf ein Weihgeſchenk zu 
ſuchen. Hieran ſchloß ſich eine Recenfion der Baurefte des 
Geloer Schaphaufes. Diefer unter den übrigen Thefauren 
ſchon durch feine Größe und eigenartige Planbildung (Cella 
mit fechöfäuliger Vorhalle) hervorragende Bau gewinne ba: 
durch ein befonderes Intereſſe, daß an ihm zum erftienmale 
nicht nur eine Berfleivung der Steingefimfe durch farbige 
Terrafotten nachweiöbar jei, fondern auch die Durdführung 
der Traufrinne oberhalb des horizontalen Kranzgeſimſes im 
Frontgiebel. Sodann beſprach Herr Adler das in bauge— 
ſchichtlichem Sinne wichtigſte Denkmal Olympia's: das Heraion 
welches durch die neuerdings entdeckten, ziemlich vollſtän— 
digen Bauglieder ſeines weit ausladenden und mit einem 
toloſſalen, ſcheibenformig gegliederten thönernen Mittel: 
akroterion gefhmüdten Ziegeldaches einer ſicheren abbild- 
—* Reftauration immer mehr entgegenſchreite. Aus zahl: 
reihen bautechnifchen wie topographiichen Gründen wurde 
ſchließlich der Nadjweis zu führen gefuht, daß ber Kern der 
erhaltenen Anlage ein langgeftredter, durd ein offenes Tri: 
alyphon beleuchteter Antentempel geweien fein müfle, ber 
erft nachtraglich — obſchon in jehr früher Zeit — durch die 
Hinzufügung einer Umgangshalle in einen Peripteraltempel 
verwandelt worden fei. Die reg der Chronologie 

teren Sigung vor: 
behalten. Zur Erläuterung bes Vortrages dienten teils bie 
älteren aus Olympia eingeldidten Aufnahmen deö Tempels, 
teild neuerdings hier angefertigte Reſtaurationsſtizzen und 
Detailblätter, von denen das intereflantefte, eine farbige 


| Darftelung des koloſſalen Giebelafroterion in halber natür⸗ 


licher Größe, der Unterftügung des Architelten Graef verdankt 
wurde. — Herr Curtius machte im Anſchluß an dieſen 
Vortrag die Bemerkung, daß unter den Thalamoi im Schatz⸗ 
baufe der Sikyonier wohl tempelförmige Behälter (arcae) 
zur Aufnahme von Koftbarkeiten J verſtehen fein möchten. 
— Herr Furtwängler legte Abdrücke von etwa fünfzig 
ne gejchnittenen Steinen vor, die den Haupt: 
eftandteil einer größeren, vor kurzem vom königlichen Anti: 
uarium erworbenen Gemmenjammlung bilden, Die nur aus 
Etüden griechiſchen Fundortes —— Der Vortragende 
wies darauf hin, daß dieſe Sammlung es hier zum erſten⸗ 
male erlaubt, die ältefte griechiſche Steinſchneidekunſt in grö: 
berem Umfange zu ftudiren. Als widtigfte Refultate eines 
ſolchen Studiums deutete er an, daß fich eine relativ große 
Unabhängigfeit von orientaliihen und agyptiſchen Einflüflen 
fonftatiren laffe, die fi am deutlichiten in der originellen 
Form diefer Steine (der — Kiefe —— re, die 
den Darſtellungen indes mehr an zu Grunde liegenden 
orientalifhen Vorbilder pflegten eigenartig umgebilbet zu 
fein. Darftellungen griechiſcher Sage fehlen noch durchaus. 
Durch den Vergleich mit den in den Gräbern von Myfenai 
und Menidi zu Tage gekommenen Steinen ergebe ih, daß 
alle die vorgelegten Stüde berfelben älteften griechifchen 
Kulturperiode, die man als „Mylenifche” bezeichnet, ange: 
en — Bon Herrn Conze wurde endlich eine von Herrn 
r. Zange aus Athen eingefandte Zeichnung ber kürzlich 
dort gefundenen Nachbildung der Tempelftatue von Phidias 
im Parthenon vorgelegt und durch Beibringung von Abgufſen 
anschaulich gemacht, wie der neue Fund die durch die ſogen. 
Lenormantihe Statuette gewonnene Vorftellung von der 
Geftalt jenes Götterbildes beftätige und zugleich bereichere, 
und wie er ferner die von Bötticher auf ein Relief im könig— 
lihen Mufeum begründete Annahme einer jäulenförmigen 
Stüße unter der rechten Hand der Göttin b e. 
B, Stuttgart. Profeflor Donndorf hat jüngft ein Merk 
vollendet, wie eö vielleicht noch nicht in ber plaftiihen Kunft 


* 
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vorhanden iſt, nämlich die Porträtſtatuetle eines nur fünf | Christliches Kunstblatt. No. 2. 

Monate alten Kindes, des im Juli v. J. geftorbenen Heinen Die Votivkirche in Wien. (Mit Abbild.) — Der 17. Jahres- 
Prinzen Ulrih von Württemberg. Dosfeibe ift in Lebens bericht des Vereins f. kirchliche Kunst im Königreich Sachsen 
größe im Vettchen liegend bargeftellt. Den Hopf etwas auf das Jahr 1879. 

erhoben, blickt es mit munterem Ausdrud in die Welt. Die | Deutsche Bauzeitung. No, 8—11. 

Ahnlichieit wird ſehr gerühmt. Der zarte Körper ift mit Zur Frage der Vollendung des Mlinsters von Strassburg. — 


N r hr R Das Münster zu Ulm. (Mit Abbild.) — Das Hauptgebäude der 
u —— * Kleid angethan und unten von einer australischen Weltausstellung zu Melbourne. (Mit Abbild.) 


t. Das linke Armchen ift aufwärts geftredt 
; ; Journal des Beaux-Arts. No, 2. 
und die rechte Hand hält unter der Bruft eine ———— Wollen 


Mit großer Sorgfalt und Feinheit aufgefaßt und ausgeführt, . 
macht dad Ganze den Eindru eined reigenden Genrebilbes. et ——— we un 
Im Auftrag der Eltern des feinen Prinzen, der befanntli nouveau livre sur Rembrandt, 


der präfumtive Thronerbe des Königreihd war, foll die 
Statuette in Marmor ausgeführt werden. — Gegenwärtig ift 
Donndorf mit dem Modell des großen Denfmals ber beutfisen 


The Portfolio. No. 134. 
The ferry, etched by RB. W. Macbeth. ((Mit Abbild.) — Illus- 
trations of Laneashire II: Liverpool, von L.Grindon. {Mit 





Burſchenſchaft für Jena Di“ igt, welches ebenfalld zur Abbild.) — The virgin and child on Clouds, engraved by Marc 

Ausführung in Marmor beftimmt ift. — Sein Schüler ee BA ana He Mag u Dt 

Theodor Sceerer hat eine große Marmorbüfte des Her: Jalla ee un Hall u Be TR * 

er Er ee ee - we großen Church. (Mit Abbild.) .H. 
ungslaa neuen Julttsgebaubdes bier au eilt werden 

fol. Sein Wieland-Denhmal für die Stadt Olberad gept | Funstkronlek 1880. No. 17 m 18. pon 

allmählich der Vollendung entgegen. selein en zijne merken. — Geschiedenis van een Gedenkteeken. 


— Orverzicht van de geschiedenis der bouwkunst, 


— — — Kunst und Gewerbe. Ne. 2. — — 
6 Ausstellung kunstgewerblicher Altertüumer zu “so 
Zeitſchriften. von H, Billung. (Mit Abbild.) — Ueber amerikanische Holz- 

fournter-Sitze, von H.Schuldt jr. (Mit Abbild.) — Aus der 





The Academy. No. 456 u. 457. Permanenten Ausstellung des Bayerischen Gewerbe-Museums zu 

Müntz, Raphael sa vie, son ocuvre et son temps, vonE. F. 8 Nürnberg. — Berlin: Preisvertellung. — Verwendung des 

Pattison. — The old masters at the Royal Academy, von Ueberschusses der Berliner Gewerbeausstellung vom Jahre 1579, 

C.Monkhouse. — Rougf, Jacques de, Iascriptions ot notices — Martin Gropius j. — Stuttgart: Die würtembergische 

recueillies & Edfoo (Haute Egypte) pendant la mission scienti- Landes - Gewerbeausstellung 1881. — Frankfurt a. M.: Die 

fique de M. le Vicomte E, de Rouge, von A. B. Edwards, Patentausstellunug 1851. — Bremen: Technische Anstalt für 

— The exhibition of the Glasgow Institute of the üne arts. Gewerbetreibende, — Beilagen: Emaillirte kupferne Schale; 

aufgen. v. Matthias; Teil des Wappens Papst Pauls IV. Far- 

The American Art Beriew. Ne. 5 Ronsselner. (Mit nese; Entwarf für eine in Weberei oder Stickerei auszuflih- 
" ar — rende Tischdecke von Paul Koch. 


Abbild.) — The kneeling ange!» in the church of St. Dome- 
niek at Bologna, von Ch.C. Perkins, (Mit Abbild.) — The | Mittheilungen des k. k. Oest. Museums, No. 185. 


works of the american etchers: Ch, H. Miller, von 8. R. Fayence, Vortrag von Fr. Linke. — Die Weihnachts-Ausstel- 
Koehler. (Mit Abbild.) — Second annual exhibition of the lung im Oesterr, Museum, vonJ.v.Falke. — Die keramische 
Philadelphia Society of artists, von 8. R. Koehler, (Mit Abteilang im Oesterr. Museum I: Spanisch-maurische Fayencen 
Abbild.) — Black and White: "Third annual exhibition of the und italien. Majoliken des 16. Jahrh., von J. Folnesies. 


Salmazundi Sketch Club, New-York, von8. G. W. Benjamin. 
(Mit Abbild.) 
L’Art. N 0 318—320. 


L’art et les industries arlistiques on Suisse, von R. Rust. Entgegnung. 

(Mit Abbild.) — Le musde d’armures de Bruxelles, von E. , E 

vanVinkeroy. (Mit Abbild.) — Histoire artistique du metal: Bei feiner Beſprechung von Springer Raffael und 
le metal dans les temps modernes; orfärrerie, von R. Md- | Michelangelo im — * für Kunſtwiſſenſchaft III, 


Bar (Mit ee — er engen Ha t- ee ©. 407 fi. erwähnte kürzlich Brof. T auf ng au meiner 
architeeie et döcorateur; som influence sur Narı aux Pays-Bas Geſchichte der italienifchen Malerei Il, 346, wo von ben 
1622—1735), von A. Schoy. (Mit Abbild). — Exposition d \ r ierer IL, 340, n 

A Art, Even Ast bämifgen Ausdrüden die Rede ift, mit melden ehr del 


Abbild.) — Jules Lafrance }. — Florence et la centralisation | Piombo in einem Briefe an Michelangelo über Naffael ſich 
artistique, von H. G. Montferrier. — Un chef-d'oeuvre de | ergeht. Die Stelle lautet: „Wie ſchade, daß Ihr nicht Hier 
damasquioe, von Ph. Burty. geweſen feid, um die beiden Bilder des Hauptes der Synagoge 
Blätter für Kunstgewerbe. No. 1. (fo entblödete er fich nicht, Raffael zu nennen!) zu ich die 


Bascler Gollschmiederisse. — Emaillirte Schreibgarnitur, entw. . “ 1 
v. Prof. J. Storck , ausgef. v, Dziedreinaki & Hanusch; Glas- nad) gegangen nd‘. Prof. rare * hier 
kanne mit Silber-Montirung, entw. vw. Arch. O. Schiek ; Luster ei mit em „Haupt der ynagoge‘ nit Naffael, ſondern 
ans Schmiedoeisen, entw, v. Prof. ©. Lacher, ausgef. v. H. | Der 5. Michael gemeint, auf deſſen Bild (neben der Madonna 
Kerl; Kredenzschrank von U. Irmler in Wien; Kachelofen, Franz I.) fi jene Stelle bezieht. Hätte Raffael damals 
entw. v, Prof. C. Lacher, ausgef. v. K. Lipp. wei Bilder des h. Michael na Frankreich geſchickt, ſo 
Repertorium für Kunstwissenschaft. IV. Bd. 2. Heſt. tönnte die Auslegung Thäuſings ſtichhaltig erſcheinen. Da 
- Zwei Altarflügelbilter aus dem Schlose Ambras, von G. | Died aber nicht der Fall ift, fo kann von einer olden Auf: 
Dahlke. (Mit Abbild.) — J. E. Wessely: Supplemente za aflung nicht die Rede ſein. Zum allgemeinen Verſtandnis 
den Handblichern der Kupferstichkunde,. — Zur Geschichte der 4 anti sand : ‚Duolmi nel 
zz ee ich den italienifchen Tert her. Er lautet: „Duolmi ne 
Erzgiesskunst I: Die Giesser-Familie Klinge von Bremen, von o tt £ato i der du uadri, che 
Th. Hach. — A, Horcicka: Beiträge zur Kunstgeschichte | #Nlmo non sette stato In Ikoma Aa veder dua 4 rı, el 
Böhmens im XII, und XIV. Jahrhunderte aus Qaellenschriften I: | son ıtı ın Franza, del principe dela Sinagoga“. , Daß hier 
Das „‚chronicon Aulae regiae‘ des Abten Peter von Zittau. — | nur Raffael gemeint ſein kann, und daß die Bezeichnung in 
Berichte und Mitteilungen aus Sammmlangen und Museen, über höhniſchem Sinne gemeint iſt, wird wohl niemand bezweifeln. 
staatliche Kunstpfliege und Restaurationen, neue Funde, — W. bus e. 
Litteraturbericht: Theorlo und Technik der Kunst, Kunst- 
unterricht. Lermolieff, Die Werke italienischer Meister in den 2 — — — 
Galerien von München, Dresden und Berlin, von J.P. Richter. 


Gewerbehalle. No. 3. (Eingefandt.) 





Kronleuch s blankem Messing in der Aigidienkirch 2 : j 
Lübeck aus re —* 1618 — —— n. Schütt; Ein. Die fa Emma der Niederlande iſt kürzlich ˖ der 
gelegte Tischplatte aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. — | Gefellfhaft für vervielfältigende Kunſt als Grün: 


Moslerne Entwlirfe: Schrank, entw, vonKayser&v,Gross- | derın beiaetreten und hat glei dem deutſchen Kaiſer und 
beim; Kamin, entw, und ausgef,. vonMignot-Delstanche; dem Geniberise von Olden urg ihren Eintritt in die Ge 


Emnbleme aus Gusseisen, entw,. von C. Beck; Tisch und f r r 
Stuhl, entw, von Chiodera, Agatschale mit emailtirter Gold- fell ft auf das Jahr 1879, in welchem die „Graphiſchen 


fassung und Anhänger in Gold und Email mit Kamee und Künfte” entitanden find, rüdbezogen. 
Perle von Juwelier Froment-Meurice in Paris. B 
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Verlag der Gesellschaft für vervielfültigende Kunst in Wien. Ausserordentliche Preisermässi ne 
Die Karlskirche Wir haben uns, um die — 


. fung des vorzüglichen Werkes den be- 
in Wie n teiligten Kreisen mehr zu ermöglichen, 
Gestochen —— H. Dültemey er. entschlossen den Preis von 
e des Stiches 63 cm, Breite 50 cm. . 
Preis mit Schrift auf weissem Papier 15 Mark. eschichte der Baukunst 
„ ir „ chines „20 Mark. von 
vor der Schrift...» .....» 40 Mark. Franz Kugler 


Pendant d i tie * 
„Die Votivkirche“ So Stichen „Der unge u Mit zahlreichen Holzschnitt-Illustra- 
tionen. 3 Bände gr. 8%, 120 Bogen. 


Früherer Preis M. 36. — 
Schleſtſcher Kunft-Berein. 


auf Mark 15. — 
— * — 
— fi i ; . £ {ugler's Geschichte der Baukunst 
Die diesjährige Kunftauäftellung erfolgt in Verbindung mit der fchlefifchen || ist ein dem gebildeten Fachmanne, 
Gewerbe: und Induftrie-Ausftellung und zwar in einem zu diefem Zwede ber || wie dem Freunde der Kunst unent- 
fonderd —— Gebäude. — Der Beginn der Ausſtellung iſt Mitte Mai, 
Schluß Anfangs October. — Eine Kunſt-Lotterie ift 8—* — 
Anmeldungen nimmt unſer Secretair, Stadtrat Bülow, franco entgegen 
und erteilt jede gewünfhte Auskunft. — (N) 


Breslau, den 19. Februar 1881. 
Der Verwaltungs-Ausſchuß des jchlefiihen Kunſtvereins. 



















behrliches Handbuch, welches, unter- 
stützt von treflichen Abbildungen, 
eine reiche Quelle fortdauernder Be- 
lehrung bietet. 
Stuttgart, im Frühjahr 1881. 
Ebner & Seubert. 
Zu beziehen durch alle Buchhand- 
lungen. 











Verlag von BE. A, Seemann in Leipzig.| erlag von M. Schulze in Berlin, 
8. W. Hebemannftr. 11. 


DER CGICERON E. Das Verhältnis Im ey ee. des Unter: 


zeichneten ift ſoeben erjhienen: 


Eine Anleitung des In: * 
* ie Großh. Gemälde⸗Gallerie 
Genuss der Kunstwerke Italiens modernen Judentums m Karlsruhe. 





— — zur PHotograpbliche ee 
800 rc h on A. Braun ie. in Dornad), 
deutſch en Kunſt 35 Blatt in Imperialformat. 


Preis complet in eleganter Leinwand: 
UnterMitwirkung des Verfassers der u mappe „#330 — 
ler u.anderer Typ, Bernhard Förker. Jeimelne Blätter ä 4 8.— u. 4 12.— 


Vierte Auflage. von 


Anhalts:Berzeihnifie auf Verlangen 
4 Bogen hocheleg. auögeft. Preis 1 4. a erzeichnifie auf Ver ge 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. |tarisrube. J. Velten, Hofkunftandig. 


Fachgenossen bearbeitet 


von 


Dr. Wilhelm Bode. 
— An Künstler. 








Für Kunftfreunde. 


I. Theil: 
ANTIKE KUNST. er. Der vollftändige Katalog der Photo: 
br. M. 2,40; geb. M. 3,30. Herr J. C. Button. raphiſchen Geiellihaft, Berlin, — 
Agent fur den Kauf und Verkauf eg rn * — an 
en von Kunstwerken. tographien nad) Vautier, Schirmer, Sa: 


KUNST DES MITTELALTERS UND | Geschäftslokale No. 36 Peascod Street | doldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 
und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, | [ung oder direct von der Photographi: 

DER RENAISSANCE. England (18) fchen Geſellſchaft gegen Einfenbung von 

br. M. 9,80; geb. M. 11.20, Kataloge & 64 u. 1 sh. 50 2 in Freimarfen zu beziehen. (6) 


Redigirt unter Berantwortlichteit des Verlegers E. A, Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 
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Beiblätt zur Seitſchrift für bildende. Runft. 





bis September alle 14 Tage, für die Abonnenten der „Zeitfchrift fü 
Hart fomohl a Buchhandel *. —— ee m 
Poftanftalten, 





Inhalt: Ausſtellu 
Känftleralbum ; 

nborn für Berlin; Panorama der Schla 

Diftorla zu Schleswig-Bolflein in Berlin, -- 





Ausftellung in der Berliner Nationalgalerie. 


Auf der langen Totenlifte des Jahres 1880, auf 
welcher Leffing und Feuerbach obenan ftehen, leſen 
wir auch die Namen Ernft Willers und Antonie 
Biel. Die „Kunft-Chronit“ hat, ihrer Beftimmung 
getreu, des einen wie der anderen in Nekrologen ge— 
dacht, melde die anfpruchslofe, nur dem Streben nad) 
Wahrheit zugelehrte, künftlerifche Thätigkeit beider her— 
vorhoben. Beredter als es folche gefchriebene Nekro— 
loge zu thun vermögen, ſpricht zu uns der Nekrolog, 
welchen Direktor Jordan nicht aus biographiſchen 
Daten, ſondern aus den künſtleriſchen Thaten der 
beiden Verſtorbenen zuſammengeſtellt hat. Ihr Nach— 
laß bildet mit Werken des Münchener Landſchafts— 
malers Chriſtian Morgenftern (f 1867) und des 
Berliner Militärmalerd Franz Krüger (f 1857) 
die Beftandteile der zwölften der periodifchen Aus— 
ftellungen, welche Direktor Jordan feit feinem Amts— 
antritt in dem oberiten Stockwerk der Nationalgalerie 
zur höchiten Förderung des Studiums von Kunft, 
Künftlern und Kunſtgeſchichte zu veranftalten pflegt- 
Wie Ernft Willers, hat auch Chriftian Morgenftern, 
der fhon als junger Mann von Hamburg nad) 
München üiberfiedelte, durch Karl Rottmann Anreguns 
gen empfangen, die jedoch nicht nachhaltig genug" 
waren, um feinen Runftcharakter zu bejtimmen. Ernſt 
Willerd war von vornherein in einer Atmofphäre 
aufgemwachfen, welche ihn für die Einwirkungen des 
großen Stiliften empfänglich machten: feine Studien 
hatte er an der Düffeldorfer Alademie unter Cornelius 
begonnen, unter Chr. 2. Dahl in Dresden fortgefest, 


in der Berliner Nationalgalerie. — H. Bettner, Das „Hönigl 
Engelhorns Mufterornamente aus allen Stilen, — liber die 
des Mitteldeutichen Kunftgewerbe:Dereins zu franffurt a. IM, — 
Ss von St, Privat in Berlin; Mas Paris. — Aus Kaffel; Der Einzu 
ner Gemälderuftion. — Zeitſchriften. — Nuftions-Kataloge. — Inferate, 


e Mufeum der Gipsabgäffe zu Dresden; Ein italienifches 
fangen der Pyramiden von Saffara. — Peer 
Die königliche Gemäldeaalerie in Dresden; Anfauf aus der Galerie 
der Prinzeifin Auguſta 





und als er nad Nom kam, fand er in Joſef Koch 
und Reinhart diejenigen Landſchaftsmaler, welche feinem 
Ideale am nächften famen. Als dann Rottmanns 
ſcharf ausgeprägte Kinftlerifche Individualität auf ihn 
zu wirten begann, war feine Richtung für immer bes 
fiegelt. Er felbjt war fein bahnbrechendes Talent: er 
folgte nur den Spuren Anderer, und hat e8 deshalb 
nicht zu einer ftarfen Individualität gebracht. Wie 
allen Koryphäen der ftiliftifchen Nichtung in der Land— 
Ichaftsmalerei war auch ihm die Farbe nicht das ges 
läufigfte und bequemfte Ausprudsmittel: feine Dlftizzen 
find hart und troden und mehr als nötig von jenem 
braunvioletten Grundton beherrfcht, der auch Rottmanns 
in Ol ausgeführten Landichaften nicht ganz fremd 
it. Sobald er aber die Kohle oder den Bleiftift zur 
Hand nimmt, erhebt fich feine Phantafie ungehemmt 
zu hohem Schwunge. 1843 und 1857 machte er im 
Auftrage feiner heimischen Regierung Reifen nad) 
Griechenland, von deren reicher Ausbeute ein Teil 
unfere Austellung ſchmückt. Aus ihnen fpricht ein 
ſtets auf das Große, Ernfte und Erhabene gerichteter 
Sinn, welder aus den grandiofen, feierlichen Linien 
der griechifchen Landſchaft die tiefiten Anregungen 
empfing. Eine zweite Gruppe unter den ausgeſtellten 
Studien — flüchtig hingeworfene Skizzen, welche in 
geiftreicher Weife gewiffe „Töne“ und Stimmungen 
fefthalten, kannte Willers nicht — bilden die prächtigen 
Baum-, Walde und Felsjtudien aus Italien, befonders 
aus der näheren Umgebung Noms, aus dem uner- 
fchöpflihen Dlevano, aus Tivoli, Ariccia und Subiaco, 

Nur ziemlich flüchtig und oberflächlich find da— 
gegen die Anklänge an Nottmanns Art, welde man 
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in den Arbeiten Morgenfterns findet. In einigen Ol- | Geftade der Infel Rügen. Wenn fie gelegentlich aud) 
ftudien aus dem Elſaß (Stadt und Schloß Rappoltd- | Ausflüge nad) dem .bayerifchen Hochgebirge oder nad) 
weiler, Haide von St. Hippolyt) tritt das Streben | dem Spreewald machte, fo war doc) diefe Erweiterung 
nad ftarfer und ausjchließlicher Betonung der Formen | ihres Horizonts nicht von Einfluß auf die Beftimmung 
in Gegenfag zu den Licht- und Puftphänomenen in den | ihres künſtleriſchen Charakters, der im Küſtenbilde be- 
Vordergrund. Aber diefe Arbeiten, die faft bis zur  fchlofien blieb. Die See in ihrer majeftätiichen Ruhe, 
Vollendung ausgeführter Gemälde gefördert find, reprä= | vom Strande beobachtet, auf welchem ſich eine einfame 
fentiren doch nur eine vorübergehende Phaſe in dem | Fifcherhütte erhebt, ift ihr Lieblingsthema. Tiefe 
Schaffen des Künftlers, welcher viel zu jehr Kolorift | Schwermut lagert auf der ftahlblauen Fläche, auf 
war, um die Wirkungen der Farbe nicht in ihrer | dem Kiüftenfande, auf dem fpärlichen Graswuchs; aber 
ganzen Bieljeitigteit auszubeuten. Er entdedte gleich | diefe Schwermut ift nicht hineingetragen, fondern fie 
fam den Reiz der poetifchen Stimmung für die | ergiebt fich ungefucht aus dem Charakter der Landſchaft. 
Münchener Yandfchaftsmalerei und wurde fo der Be— | Fehlt ihr auch fonnige Heiterkeit, fo fieht man doch 
grinder derjenigen Richtung, welche in Eduard Schleich | warme Begeifterung und innige Fiebe aus ihr hervor- 
und Adolf Lier ihren Höhepunkt gefunden hat, Die leuchten. Antonie Biel ift e8 ergangen, wie es ſchon 
etwas krankhafte Melancholie des erfteren lag ibm | viel größeren Künftlern ergangen ift: in der unmittel- 
freilich fern. ALS begeiftertem Romantifer war ihm | baren Naturjtudie fpricht ſich ihr Liebenswilrdiges 
die untergebende Sonne das willtommenfte Thema, Talent viel reiner und frifcher aus als im den ausge— 
welches er in zahlreichen Variationen behandelte, dem er | führten Gemälden, deren forgfame und peinliche Boll- 
aber aucd immer neue Reize abzugewinnen wußte, | endung dem Ganzen oft den Reiz der lebendigen 
Um diefe Stimmungen voll ausklingen zu laffen, ge: | Intuition raubt. — 
nügte ihm der Heinfte Raum: zwei Tafeln mit je zehn | Eine große Überrafhung wurde allen Kunftfreun= 
bandgrogen Olſtizzen, die im Beſitze der National» | den durd die Ausftellung der Werke Franz Krügers 
galerie verbleiben, enthalten die Duinteffenz feines | zu teil, Die Meiften kannten ihn nur aus feinen 
malerifchen Künnens, zwanzig Anfichten des Stan: großen Ceremonienbildern, weldye im königlichen Schloffe 
berger= und Walchenſees, alle unter verfchiedenartiger, \ fo hoch und fo ſchlecht beleuchtet hängen, daß fie nie— 
pitanter Beleuchtung doll eines unbefchreiblichen Neizes, | mand nad) ihrem Verdienſte würdigen kann, aus der 
welcher und unwiderftehlich gefangen nimmt. Wenn | großen Parade in Berlin vom Jahre 1837 und aus 
Morgenftern auch ſpäter Reifen nach Norddeutichland, | der Huldigung von Friedrih IV. im Jahre 1840 im 
Helgoland, DOberitalien und dem Elfaß unternahm, | Berliner Luftgarten. Diefe großen Gemälde mit ihren 
blieben dod, Bayern und Tirol die von feiner Kunft | hunderten von Porträtfiguren galten allgemein als 
bevorzugten Stätten. trodene, langweilige Ceremonienbilver, die höchſtens 
Neben diefen Meinen Wundern des Lichts umd | einen lokal-geſchichtlichen Wert beanfpruchen durften, 
der Poeſie nehmen fi) die Landſchaften und Olftudien als Gedenktafeln an Ereigniffe, die längft durch größere 
von Antonie Biel freilich etwas nüchtern und troden | überholt und in Bergeffenheit gebracht worden find. 
aus. Aber ihre Schöpferin mar ‚von derfelben begeis | Nun wird mit einem Male das eine diefer Bilder, 
iterten Liebe für den reizlofen, einförmigen Oftfeeftrand | die große Parade, an das Tageslicht gezogen, und mit 
erfüllt, welche Morgenjtern an die malerifche Romantik | ihm Hunderte von leichtaquarellirten Bleiftiftporträts, 
der baverifchen Seen feflelte. 1830 in Stralfund ges | welche ald Studien zu diefem und dem Huldigungs- 
boren, bildete fie ſich anfangs bei Wilhelm Schirmer in | bilde gedient haben, hunderte von Studien in Ol nad 
Berlin aus, dann in Düffeldorf, nächſtdem in Karlsruhe | der Natur, Reiterbildniffe, militärifche Studien für die 
unter Veffing und fchlieglic in Paris. Eine unges | Paradebilder, die Krüger für den Kaifer von Rußland 
wöhnliche Energie ließ fie alle Schwierigkeiten über | gemalt hat — und mit einem Male entrollt ſich vor 
winden, welche fich ihr in den Weg ftellten, und | uns eine künftlerifche Individualität von ungeahnter 
namentlich gelang es ihr, ihre malerifche Technik zu | Kraft und Urfprünglichteit. Das ift nicht mehr der 
einer Virtuoſität und Sicherheit auszubilden, die man | philiftröfe Militärmaler, der am liebſten Uniformröde 
bei Frauen felten findet. Ihre Gemälde zeigen feine | und Pferde malt, das ift ein großer Sittenmaler, der 
Spuren dilettantifher Schwächen, und in ihren Stu- | für feine Zeit war, was Chodowiedi und Menzel für 
dien fpricht ſich eine Friſche und Unmittelbarkeit der | die ihrige. Und da wir diefe beiden Namen einmal 
Auffaffung aus, eine fo durdy und durch gefunde Ans | genannt haben, fällt es uns wie Schuppen von den 
Ihauungsweile, dag man ihnen unummwundenen Beifall | Augen, wird uns plöglich ein hiftorifcher Zufammen 
zollen muß. Ihr Stoffgebiet war ein beſchränktes: bang Har, den wir lange gefucht haben. Wie war das 
der ſterile Strand der Ditfee bei Stralfind und die | unvermittelte und unvorbereitete Auftreten Menzels in— 
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mitten einer Kinftlergenoflenfchaft zu erflären, deren 
Majorität der Romantif und dem Idealismus hul— 
digte? 
Aus den ausgeführten Gemälden Krügers allein hatten 
wir ihn nicht herausgefunden. Sie. find glatt und 
mühſam zufammengeftrichelt, wie es die damalige 
fünftlerifche Anfchanungsweife und die des Publikums 
verlangte, der Krüger als Porträtmaler unterworfen 
war. Als Maler, d. b. wenn er mit Pinfel und Palette 
hantirte, war Krüger wirklich der Pedant, für den wir 
ihn bisher gehalten hatten. Er malte feine Figuren 
treu und fleißig in gleichmäßig hellem Tageslichte neben- 
einander hin, ohne ſich viel um Luft oder Hellduntel 
zu grämen. Nur auf die richtige Perfpeltive der archi— 
teftonifchen Umgebung bielt er viel, wie er denn in 
allem Handwerklichen Meifter war, von dem auch heute | 
noch viel zu lernen it, namentlich die Beſcheidenheit 
und die’ unbedingte Unterordnung unter die Natur. 
Und darin liegt feine Größe, die ſich allerdings am 
klarſten und freieften in den mit wunderbarer Feinheit 


ausgeführten Borträtftudien offenbart, welche den Künft- 
fer, nicht mehr befangen von der Mode und dem Ge- 


fhmad des Tages, wie e8 dem großen Sittenmaler 

geziemt, auf der Höhe feiner Zeit zeigen. Im diefen 

Zeichnungen weift er den Beſitz aller Eigenfchaften 
eines großen Porträtmalers auf: Die ummiderftehliche | 
Schärfe des Blicks, welche in die Tiefen des Herzens | 
dringt, das BVerftändnis fir alle Regungen der Seele, 
das fchnelle Erfaffen des Charakteriftifchen der Äußeren 
Erſcheinung, die eigene Yebensfülle, welche auch anderen 
eine gleiche Yebendigteit mitzuteilen weiß, und die Ge- 
wandtheit der Hand, welche Die empfangenen Eindrücke 
fo fchnell zu firiren weiß, daß auf dem Wege von der 
geiftigen Perception zur finnlichen Darftellung möge 
licht wenig verloren gebt. Was aber die Hauptfache 
ift, Krüger huldigte auch jener Objektivität, welche den 
großen Borträtmaler erſt vollftändig macht. Er ift ein 
treuer Chronift feiner Zeit, der diefer den Spiegel vor— 
hält, ein Kulturhiftorifer, der feine auf perfünliche 
Empfindungen berubende Kritit übt. Dadurch unter— 


fcheidet er fich jehr wefentlich von Menzel. Auf feiner | 


realiftifchen, aber noch unbedingt der Natur folgenden 
Anfhanungsweife fußend ift Menzel, dem Drange feiner 
gewaltigen Subjektivität nadhgebend, weit über ihn 
binausgegangen. Das „Chargiren“, welches Menzel zu 
feiner Spezialität ausgebildet hat, war Krüger völlig 
fremd. Wer die Wahrheit fucht, die reine objektive 
Wahrheit, wird fich zu Krüger hingezogen fühlen, Wer 
aber das Feuer des Genius leuchten und prafjeln fehen 
will, der wird ſich zu Menzel fchlagen. 

Was Chodowiedi für das Fridericianiſche Berlin, 
war Krüger für das Berlin der dreißiger und vierziger 
Jahre: ein treuer Chronijt ohne pragmatifche Kunft, 


Hier ift der Anknüpfungspunkt gegeben, | 


| früh 


| 
| 


| 
| 


358 


teratur. 
der Staatsaltionen und Anelooten erzählt, porträtirte 
er mit feinem Griffel Könige, Fürften, Hofmarfchälle, 
Gelehrte, Kiünftler, Schaufpieler, Scaufpielerinnen 
und ihre Frifeure, populäre Figuren des Tages, Lokal— 
berühmtbeiten, die längſt vergefien find. Wir wollen 
nur einige Namen nennen, um ben Zulturbiftorifchen 
Wert diefer Porträtgalerie zu kennzeichnen: Schinkel, 
Friedrich Förfter, 5. E. Mevyerheim, Barnbagen v. 
Enfe, Dir, Erelinger, Kiß, Karl Begas, Stüler, Kon— 
ful Wagener, W. Henfel, G. Schadow, Fr. Tied, €. 
Magnus, Schaufpieler Beckmann, Waagen, Rauch, v. 
Savigny, Kugler, der junge Menzel, Wilhelm und 
Jakob Grimm, Wlerander dv. Humboldt. Als ein 
Meifter von ſchrankenloſer Virtwofität zeigt fich Krüger 
auch im Pferdeporträt. Einige Studien nad) der Natur 
zeigen auch nad) der Foloriftifchen Seite eine freiheit 
und einen Schwung, den wir auf den großen Figuren— 

bildern vermiffen. 
So ift auch diefe Sonderausftellung Wiederum 
von reicher Ausbeute für die Kunſtgeſchichte geworden. 
. Adolf Rojenberg. 





Kunftlitteratur, 
Das Königliche Mufeum der Gipsabgüffe zu Dresden. Bon 
Dr. Hermann Hettner, Direktor der f. Antilenfamm: 


lung und des f. Mufeums der Gipsabgüffe. Vierte Auf: 
lage. Dresden 1881. 8. 


Das füniglihe Mufeum der Gipsabgüffe au Dresden, 
er dad Mengsſche Mufeum genannt, ift eine der ältejten 
und berühmteften derartigen Sammlungen. Durd) die mufter: 
bafte Aufitellung, welche diefelbe im Jahre 1857, nad) ihrer 
Überfiedelung in das Mufeumsgebäude, durch ihren Borftand, 
den Geh. Hofrat Dr. Hettner fand, wurde fie zugleich auch 
eine der fhönften und belehrenditen Sammlungen Europas; 
und nur in Bezug auf die Zahl der en Kunſtwerke 
gelang es in der (Folge ihren jüngeren Schweſtern zu Berlin 
und London, fie zu überflügeln. Nantentlih war es der 
Mangel an Räumlichkeiten, welcher in legterer. Beziehung 
bemmenb auf die Weiterentwidelung der Sammlung ein: 
| wirkte. Neuerdings ift diefem Mangel möglichft abgeholfen 
worden; inöbefondere dadurch, daf man die früher dem hiſto— 
riſchen Mufeum dienenden Näume im —— den Gipsab⸗ 
güſſen überwies und fomit für neue Erwerbungen Play ge: 
warn. Zahlreiche Acauifitionen wurden in den legten Jahren 
gemacht, um die entftandenen Lüden auszufüllen. Dieje Er: 
werbungen, wie die Beränderungen in der Anordnung, machten 
eine neue Auflage des Kataloges notwendig, melde, gleich) 
den früheren drei Auflagen deöfelben von Dr. Hettner 
bejorgt, gegenmärtig erichienen ift. Die Vorzüge des Hett— 
nerſchen — find befannt; auch ber neuen Auflage find 
| diefe Vorzüge, welde in einem ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Charakter des Ganzen gipfeln, gewahrt geblieben. Dabei 
' bringen die neubearbeiteten Teile wiederum manderlei jehr 

ihägbare Anregungen und Auffchlüffe. Bezüglich der Giebel: 
‚ gruppen des Zeustempeld von Olympia, jagt der gelehrte 
| Berfaffer: „So mißlich es ift, dem Bericht des Paujanias 
zu widerfprechen, dennoch ift ed umleugbar, daß er uns in 
| Haft unlösbare Schwierigkeiten verwidelt. Die Formengebung 
iſt noch altertümlich befangen und ungelenf, die Ausführung 

ift flüchtig und ungleich, oft jogar verftändnislod, man fieht 
' deutlich, daß auf die Höhe ded Standorted und auf die wirk: 
| fame Nachhilfe der Bemalung gerechnet ift. Es ift ſchwer 
zu glauben, daß der Dftgiebel von demjelben Meifter her: 
\ rührt, welder laut injchriftlihem Zeugnis wenige Jahre nad: 
her die überfühne folofjale Nifeftatue ſchuf. Und nod un: 
glaublicher ift, was jet meift als Ausflucht behauptet wird, 
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daß Meifter wie Paionios und Allamenes es über fih ge 
bracht hätten, in einem jo umfangreihen Werfe und an fo 
hervorragender, vielbeiuchter Stätte fih nur auf Skizzen und 
Zeichnungen zu befchränfen, ſorglos alles Weitere untergeord- 
neten eliſchen Künſtlern überlaſſend. Sollte wirklich das Zeug: 
nid des Paufaniad jo durchaus unanfechtbar fein, da doch 
feine Gewährdmänner wahrſcheinlich nur die Fremdenführer 
in Olympia waren und da überdies leicht das Mifverftänd: 
nis entftehen konnte, daf Paufaniad, indem der Führende 
die Afroterienfigur oben auf dem Dade ald ein Wert des 
Paionios bezeichnete, diefen Namen ungenau auch auf den 
darunterftehenden Giebelihmud übertrug? Wäre der Bericht 
bes Paufaniad nicht vorhanden, jo würde man ficher die 
unverfennbare tiefe innere Stilverwandtichaft zwiſchen den 
Gruppen und den Metopen ſchärfer beachten, Iſt der ge: 
meinfane Uriprung jo ganz abzuweiſen?“ Was den Hermes 
mit dem Dionyfoöfnaben betrifft, welches Werk Hettner mit 
Wärme und feinem eindringendem BVerftändnis befpricht, fo 
erflärt er fi mit G. Treu, der Annahme D. Benndorfs 
entgegen, für den älteren Prariteles. Die Beiprehung der 
ägyptiſchen Bildwerfe ſtützt fich auf Unterlagen des Prof. 
eg | Eberö, die Beſprechung der aſſyriſchen erfreute ſich 
der Mitwirkung des Prof. Friedrich Delitzſch. F 


Ein italieniſches Künſtleralbum iſt vor kurzem unter 
dem Titel Ausonia, Albo d'arte e letteratura, bei U 
Hoepli in Mailand erfhienen. Dasſelbe umfaßt 12 Seiten 
Tert und 48 Seiten mit 100 Driginalgeihnungen in photo: 
lithographifcher Reprobuftion. Die befannteften und hervor: 
ragendften der lebenden Künftler Italiens haben Beiträge 
zu diefem, zum Beften der Überſchwemmten in Calabrien 
herausgegebenen Album beigefteuert, fo daß dasſelbe einen 
intereffanten Überblick über das jchöpferifhe Vermögen ber 


gegenwärtigen Hünftlergeneration Staliens darbietet. Der 
Preis der Mappe ift auf 22 Mark feftgefekt. 

Engelhorns Wuiterornamente aus allen Stilen find 
kürzlich mit der 25. Lieferung vollftändig erfchienen. Das 


Merk befteht im ganzen aus 300 Duarttafeln mit Holy 
ichnitten, die aus den einzelnen Jahrgängen der „Gewerbe: 
halle‘ ausgewählt find und nun, nad den Nummern der 
Tafeln ſyſtematiſch geordnet, einen lehrreichen Überblid über 
die Entwidelung der Ornamentif von den früheften Zeiten 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts gewähren. 





Kunftgefchichtliches. 


über die Auffhliefung der Pnramiden von Sakfara | 


berichtet Brugſch-Bey der Bol. Zeitg. Näheres. Mariette 
—* — angenen Jahre die Eingänge zu drei Pyramiden 
reigelegt. 
ſäglichen Schmerzen leidend, erſuchte Mariette, welcher trotz 
ſeiner ſchweren Krankheit das Intereſſe an der Denkmäler— 
welt faſt bis zu feiner legten Stunde bewahrt hatte, Brugſch, 
die geöffneten Vyramiden einer genauen Prüfung zu unter: 
ziehen. Der deutiche Agyptologe machte ſich mit feinem 
Bruder auf den Weg nad) der Stätte, wo das alte Mem: 
phis lag. Das Dorf Saffara, am Rande der Wüfte, mit 
feinen dunfeln Häufermaflen, überragt von ben nidenden 
Kronen feiner Balmenmälder, ward in einer halben Stunde 
erreicht, und hinauf ging ed auf der alten heiligen Straße 
in dad Bereih der Müfte, entgegen den drei geöffneten 
Pyramiden. Bon der Pyramide auf dem nördlichen Plateau 
ichreibt Brugih: Sie hat augenscheinlich am meiften durd) 
Zerftörung gelitten; bereitö in früheren Zeiten haben un: 
aebetene und unbefannte Gäfte (ald Rumani, das heißt 
Römer, bezeichnete fie ber auf dem Gebiete der Altertümer 
von Sakfara fehr fcharfblidende und unterjcheidende Scheich 
Mustafa) den veritedten Eingang zu öffnen geſucht und in 
greulicher Weiſe die Steinlagen und Blöde der Norbjeite 


auseinandergerifien. In jpäteren Zeiten hatte man meitere | 


Sprengungen an der Norbfeite vollzogen zu dem Zwede, die 
gewonnenen Steine zu eigenen Bauten zu benußen, und da: 
bei den ganzen langen Gang freigelegt, mwelder von dem 
vorderften Eingang der Pyramiden aus in fchräger Richtung 


ierzehn Tage vor feinem Hinfcheiden, an un: | 


Kunftgefchichtlihes. — Konkurrenzen. — Sammlungen und Auöftellungen. 
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u bem zweiten, —— laufenden Mittelg wer 
— liegt der ſchiefe Gang vollſtändig frei Sie ede 
ift abgetragen und nur bie beiden, meift mit hieroglyphiſchen 
Inſchriften bededten Wandſeiten ragen in ihren legten Reſten 
aus dem Schutte hervor. Eine große Zahl von Arbeitern 
war eben damit befhäftigt, das Geröll vor dem zweiten 
Mittelgang hinwegzjuräumen. Wir traten in gebüdter Stel: 
[ung vorſchreitend in benfelben hinein. Der Reichtum an 
Inſchriften, welche in vertifal nebeneinander laufenden Ko: 
lonnen in die beiden Wandjeiten eingemeißelt find und ehe: 
mald mit grüner Farbe ausgemalt waren, ift unbefchreiblic). 
Zugleich geben fie das erfte Beiipiel einer mit Inſchriften 
an er Pyramide aus den Zeiten des alten Reiches, 
denn aus den Terten fpringen zu Hunderten von Malen 
bie in den fogenannten Königsringen eingeſchloſſenen Doppel: 
namen eines Pharao in die Augen, welcher mit feinem offis 
zielen Namen Merisra, d. 5. „Sonnenlieb, Freund der 
Sonne‘, mit feinem Familiennamen Bepi heißt. Das ift 
der Pharao Appapus oder Phiopd der manethonifhen 
Überlieferung, welder 100 Jahre regiert haben foll, der be: 
fanntefte und mächtigfte König der fechften Donaftie, aus 
Elephantine, derjelbe, deſſen joeben wieder geöffnete Pyra: 
mide die Denkmäler mit dem Namen Men:nofer, d. 5. 
„Suter Plag“, belegen. Gerade fo hieß aber auch im Alt: 
ägyptiihen die Stadt Memphid. Am Ende ded Ganges 
gligerte und ein Strahl der Tagedhelle entgegen, ned 
durch die oben befchriebene Spalte in die eigentliche Toten: 
fammer hineinfiel. Bald ftanden mir in aufredter Stellung 
inmitten der Grabfammer. Der mäßig große Raum ift in 
Geftalt eined Rechteckes angelegt und —* ein Spithendach, 
welches durch koloſſale aneinanderſtrebende behauene Kall⸗ 
ſteinblöcke gebildet wird. Die innere Seite derſelben iſt mit 
weißen fünfäftigen Sternen auf ſchwarz gemaltem Grunde 
bedeckt. Die öftlihe Wand ift von den Schaßſſuchern hart 
mitgenommen worden, da man verfucht hatte, fie durchzu— 
ſchlagen; die weftlihe Wand dagegen, reich mit Inſchriften 
bis zur Spike des Daches bebedt, ift von dem Vandalismus 
frei geblieben, da fie ihren — in den Augen der Ber: 
ftörer zu erfüllen jchien, denn eine Thür führte in das Innere 
eines zweiten, an das erfte anftoßenden Gemaches oder Saales. 
Doch ift der Eintritt in basjelbe vorläufig noch vermehrt, 
da ganze Haufen untereinander u ener Steine das 








Konfurrenzen. 


Der Mitteldeutihe Kunftgewerbe-Berein zu Frankfurt 
a. M. veröffentlicht joeben eine Einladung zu einer Preis: 
bewerbung für funftgewerblihe Arbeiten für den Umfang 
bes deutſchen Reiches. Es werben ſechs Aufgaben geftellt: 
1. Auäftattung eines Serrenzimmers mit Schreibtifch, Schreib: 
ſeſſel, Schranf, Ausziebetilh. vier Rohrftühlen und einem 
Etagdrentiſchchen (Verkaufspreis für die ganze Ausftattung 
1580 ME.; zwei Ehrenpreife à 1000 und 500 ME.), 2. Bes 
ſchlag einer Flügelthür (Verkaufspreis 150 ME.; zwei Ehren: 
preife à 250 und 150 Mk.). 3. Tiichdede für einen Salons 
tiſch (Verfaufspreis 250 ME.; Ehrenpreife 200 und 100 Mf.). 
4. Taufbeden mit Kanne von Zinn (Berfauföpreis 100 ME; 
Ehrenpreife 200 und 100 ME.). 5. Vathenbecher aus Silber 
Verkaufspreis 100 ME.; Ehrenpreife 200 und 100 Mt.). 
6. Bucheinband für die iluftrirte Auägabe von Sceffeld 
Trompeter (Verkaufspreis 50 Mt.; Ehrenpreife 150 und 
Die Bewerber haben ihre Arbeiten bis zum 1. Juli 
d. 3. einzuliefern; von Nr. I wird nur die Zeichnung ver: 
langt, jedoch ift der Bewerber verpflichtet, Die Ausführung 
auf Verlangen bis zum 1. Oktober zu bemerfitelligen. 
Näheres ift aus dem von dem Borftande des Vereins zu 
beziehenden Programm erfichtlich. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


c. Die königliche Gemäldegalerie in Dresden bat in 
diefen Tagen wiederum eine wertvolle Acquifition gemacht 
und zwar an einen Werte, das dem Velas quez zugeſchrieben 
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wird und aud allem Anfchein nad von feiner Hand her: 
rührt. Die Galerie beſitzi bereitö einige gute männliche 
Bilbniffe von dem Meifter. Größere eg dem 
hiſtoriſchen und mythologishen Darftellungsgebiete oder dem 
Genre angehörend, find befanntlih außerhalb Spaniens 
fehr felten; um fo willkommener ift dad angefaufte Bild, 
welches, in ziemlid großen Dimenfionen, Diana mit ihren 
Rymphen vorführt. Die Göttin, eine fchlanfe Geftalt mit 


hönen Augen und feinen Gefichtögügen, jchreitet in der 


Mitte des Bildes leicht einher. Sie trägt ein Barett, unter 
weldem das volle Haar [oje hervorquillt, ein gelbjeidenes 
über einem blauen, aufgefhürztes Gewand, Sandalen an 
den Füßen und in der Nechten einen Jagdipeer. Bor ihr, 
rechts, wandeln zwei finder, von mweldem das ältere 
Bogen und Köcher trägt, während hinter ihnen eine in das 
Horn ftoßende Nymphe erſcheint. 
prächtigen phyſiognomiſchen ——— lebendig zur Gruppe 
geeinte Jägerinnen das Bild ab, worunter eine rotgelleidete 


Links jchließen drei, in 


erworbene Bild, eine figende Madonna mit dem Chriftus: 
finde und anderen Putten, ift Ausgang ber fünfziger Jahre 
in Rom gemalt worden. Es zeugt in feiner großen ftilvollen 
En und ruhigen ernften Färbung von dem mächtigen 
indrud, welchen Feuerbach nad feinem Parifer Aufenthalt 
| von den großen Stalienern empfing, wie zugleich von ber 
gebiegenen Weife, in welcher er denfelben mit feiner —* 
mpfindung und eigenen Naturanſchauung zu verarbeiten 
fuchte. Auf der Madonna, deren ideale Kopfform von großer 
Reinheit ift, ruht ein Hauch ſchwermütigen Ernftes, während 
| die Butten in ihrer Friſche und Natvetät des Künftlers 
warmen Sinn für dad Natürliche befunden. Das Gemälde 
war Anfang der fechziger Jahre in Dresden auögeftellt und 
wurbe bem Sunftverein zum Kauf angeboten, jedoch ver: 
gebens. Die wenigen Runftfreunde, welche fi) damals für 
die Erwerbung verwendeten, haben jeßt die erfreuliche Ge: 
—— das treffliche Bild von der Galerie angekauft zu 
ehen. 


Geftalt, in welcher ſich andaluſiſche Schönheit mit höfiſcher 


Eleganz anmutig verſchmelzt, und eine andere, unter der 
Laſt ihrer Körperfülle und zugleich ihrer Jagdbeute, eines 

aſen, herankeuchende Geſtalt, die mit gene aufgefaßt 
it. Eine parfartige Waldlandſchaft bildet den Hintergrund, 
von welchem fih die Figuren lichtumfloffen abfegen. In 
fpielender Flüchtigfeit und zugleich meifterliher Sicherheit 
ift dad Ganze hingemworfen. ie ber warme, wahre Ton 
und überhaupt bie Behandlung unmwillfürlih an Belasquez 
erinnern, jo laſſen auch die individuellen Züge der Figuren 
fofort erfennen, daß das mythologifhe Motiv dem Hünftler 
bier nur als Vorwand und Gewand für eine Porträtgruppe 
diente. Iſt Velasquez der Autor bes Bildes, ift lehteres 
um das Jahr 1654 gemalt, der reifſten Zeit des Meiſters, 
wofür Alles ſpricht, jo dürfte auch, wie man im Kreiſe der 
Galeriefommiffion weiterhin annimmt, unter der Diana und 
ihren, Nymphen die Königin von Spanien, Maria Anna 
von Ofterreich, zweite Gemahlin Philipps IV., inmitten ihrer 
Hofdamen dargeftellt fein. Die a 
Jahre alt und, nad Jufti, Zeitichr. j. b. K. XV, 230, eine 
leidenfhaftlihe Jägerin. Neben diefen Umftänden beftätigt 
aud ein Bergleich mit den vorhandenen Porträts der Hlö- 
nigin deren Jdentität mit ber Diana unferes Bildes. Da: 
mit aber ift es zugleich von der größten Wahrſcheinlichkeit, 


daß unter den beiden Kindern bie beiden Infantinnen, 


Maria Therefia, die nachgelafiene Tochter Iſabella's, der 
eriten Gemahlin Philipps, und der Königin Maria Anna 
eigene Tochter, Margaretha Therefia, dargeftellt find. Erftere 
war damals gegen ſechzehn Jahre, letztere gegen vier Jahre 
alt, in welchem Aiter aud die Kinder in dem Bilde zu 
ftehen jcheinen. Während das jüngere Mäbchen frifch und 


munter bareinblidt, bat das ältere ein etwas leibendes | 


Ausfehen, ein Umftand, der ebenfalld darauf hindeutet, daß 
wir in letzterem die Infantin Maria Therefia vor uns haben, 
Sie verheiratete fi, gegen die Sitte der Beit, erft fpät, 
in ihrem 22. Jahre, was vielleiht nur infolge ihrer 
Kränklichkeit geideden ift. Dabei nahın fie jedoch, wie be: 
zeugt ift, an den Luftbarfeiten deö Hofes teil, Unter den 
Begleiterinnen der Diana, links, erinnert dad Profil ber 
einen Figur fehr an die Inieende Hofdame in den ‚„‚Deninas”; 
ebenfo fommt der Hund, mwelder, ganz in den Vordergrund 
geftellt, vor feinem Spiegelbild im Wafjer zurüdprallt, noch 


auf einigen anderen Bildern des Meilterö vor. Man ver: | 


mutet, Velasquez habe das Bild für die Torre de [a Parada, 
ein Jagd» und Luftfhloß im Revier von Pardo gemalt. 
Den Hauptihmud für diefes Schloß lieferten Rubens und 
feine Schule, aber auch Velasquez hat, wie Ponz und neuer: 


dings Juſti berichten, für dasfelbe gemalt, Im 18. Jahr: | 


hundert geriet die Torre de la Parada in Verfall, im Kriege 
von 1710 wurde fie geplündert, und einige Gemälde gingen 
verloren, die anderen wurben nad Madrid gebracht. — Auch 
die moderne Abteilung der Galerie ift in erfreuliher Weife 
bereichert worden. achdem unlänaft das prädtige Bild 
von Ludw. Knaus: „Hinter den Couliſſen“ angelauft worden, 
hat man gegenwärtig aud ein Werk von Anfelm Feuer: 
bad fi zu fihern gewußt. In dem, was Feuerbach er: 
ſtrebte und erzielte, der Beſten einer unter den Künftlern 
unferer Zeit, werben feine Schöpfungen, bei der immer ee 
erwadhenden Erfenntnis ihrer Vorzüge, nicht lange mehr 
fäuflih und bald in fefte Hände übergegangen fein. Das 


war bamald zwanzig | 


F. Ankauf aus der Galerie Schönborn für Berlin. Im 
weftlihen Oberlichtjaal der Berliner Gemäldegalerie ift ſeit 
furzem die neuefte glänzende Erwerbung der königlichen Mus 
feen, ein prächtiger Rubens, auägeftellt, der bis dahin eine 

ervorragende Herde der befannten Galerie Schönborn in 

ien bildete und fich bereits im Jahre 1790, als der große 
Stich des Gemäldes von J. M. Schmuter erſchien, im Bes 
fig der bisherigen Eigentümer befand. Die Größe des 
Bıldes, die etwa 3 m im Quadrat beträgt, jowie feine fels 
tenen künftleriichen Qualitäten und die tadellofe Erhaltung, 
rechtfertigen vollauf den hohen Preis von 200000 ME., den 
der Ankauf erforderte Den Gegenftand der Darftellung 
bilden Neptun und Amphitrite in einer durch Tier» und 
Menjchengeftalten belebten landfhaftlihen Umgebung. Am 
meerumfpülten Uferrande einer Inſel, über die ſich ein mäch— 
tiges Segel hinfpannt, fit, ein hellblaues Gewand um die 
Hüften geichlagen, der weißbärtige Gott, der mit der Nechten 
den Dreisad aufftügt, in ruhevoll bewegter Haltung da. 
| An jeine Seite lehnt ſich, die Schultern von einem roten 


Mantel umflattert, deſſen Reflere über den zarten Leib Hin: 
ipielen, die ſchlanle Geftalt der Amphitrite. Den rechten 
Arm jhlingt fie um den Naden des Sikenden, während 
die läſſig ausgeftredte Linke, um deren Gelenk ein Liebes: 
gott eine Berlenjchnur windet, aus den Schäßen des Meeres, 
bie ein aus dem Waſſer emportauchender weißhaariger Tri: 
ton in einer folofjalen Muſchel darbietet, einen KRorallenzweig 
erauögreift. Eine gleichfalls nur mit halbem Leibe aus der 
| Flut aufragende Nymphe, die ſich rüdwärts gegen ein von 


ihr umfchlungenes Krokodil lehnt, blidt von unten herauf zu 
biefer Gruppe empor, und ihr wendet aud) ein aus dem 
ſchilfbewachſenen Hintergrunde hervortretendes Nilpferd den 
breiten, durch jeine frappante Naturwahrheit überrafchenden 
' Kopf zu. Auf der anderen Seite der Hauptgruppe erjcheinen 
zwei jatyrartig gebildete Flußgötter, von denen der eine ein 
mächtiges Gefäß umfaßt hält, der andere den flüffigen In: 
* eines nicht minder rieſigen ausſchüttet. Vor —— her 
reiten ein Löwe und ein Tiger über den muſchelbedeckten 
Strand, und noch mehr nad) links ragt bier der offenbar 
nicht nach der Natur, fondern nur nad) mangelhaften Abbil: 
dungen gemalte Kopf eines Nashornd in die Kompofition 
hinein, Nicht bloß im Gejamtcharafter, fondern auch in den 
einzelnen Nebendingen zeigt ſich eine unverfennbare Über: 
einftimmung mit den „Bier Weltteilen‘ im Wiener Belvedere. 
Gleich diefen wird das Bild bald nad) der Rücklehr des 
| Meifters aus Italien, etwa um 1610, entitanden jein. 


A. R. Panorama der Schlaht von St. Privat in 
| Berlin. Nah dem Muſter des berühmten Panoramas der 
Belagerung von Paris in ben Champs:Elyjees in Paris ift 
am 24. Februar in Berlin (in ber — * gegenüber 
dem wege era wre ein Banorama eröffnet worden, 
zn die Düffeldorfer Maler Profefior — und 


immler im Auftrage einer belgiſchen Geſellſchaft aus: 
gefübrt ze Wie das des Pariſer beruht aud) dad Prinzip 
ed Berliner Banoramas auf einer Verbindung der plaftifchen 
Wirklichkeit mit der Malerei, fo daf die eritere, möglichit 
unmerklich, in die lettere übergeht. Von ber runben Platt: 

' form, auf welcher der Beichauer jteht, ſieht er hinab in Die 
| zerfchofjenen und verbrannten Häufer,, auf die vermwäfteten 
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Gärten von St. Privat, in denen man noch vereinzelte 
Früchte und Blumen fieht, auf Bäume und Trümmer, die 
dann den Übergang zum Bilde vermitteln. Der Standpunft, 
den der Zuſchauer einnimmt, ift gegenüber dem Dorie 


St. Privat T weldes in der fünften Nachmittagöftunde | 


das lette Bollwerk der Franzoſen bildete und auf meldes 
fi der fonzentrirte Angriff der preußiſchen Garde richtete, 
welche in einem ungeheuren Halbfreife im Sturmfchritt heran: 
rückt. Das Bild, weldhes die beiden Maler entrollt haben, 
ift ein höchſt impofantes, von grofartigem Effett. Vorn 
dad brennende Dorf, um weldes der Cinzelfampf wütet, 


auf der Landſtraße, die zum Dorfe führt, die unaufhaltfam | 


beranrüdenden beeredfäulen, in einer Bodenſenkung das 
Dorf St. Marie:aur:Chönes, auf den Höhen die preußiiche 
Batterie und die fommerliche Luft, marmorirt von Meinen 
mweißlihen Pulvermwolfen, melde dad Platzen der herab: 


Bermifchte Nachrichten. — Vom Kunftmarkt. 





faufenden Granaten anfünden. Während in dem Barifer | 


Panorama das Hauptgewicht auf die Landſchaft gelegt ift, 
tritt hier die dramatifche Aktion in den Vordergrund. Ob: 
wohl das Rundbild feiner Natur nach eine geichlofiene, auf 
einen Punkt gerichtete Kompofition verbietet, haben bie 
Künftler dennodh eine gewiſſe Einheitlichfeit der Handlung 
sur Darftellung 
St. Privat den Mittelpunkt des Ganzen bildet, auf welches 
die gefamte — der ng gerichtet ift. Für den 
Kenner der Örtlichkeit wird die Wirkung noch dadurd) unter: 
ftügt, daß das Terrain bis in die Feinften Einzelheiten an 
Ort und Stelle von den beiden Malern aufgenommen und 
in dem Rundbilde wiedergegeben worden if. Es wäre ihnen 
auch ſchlecht bekommen, wenn fie fich eine Feine Flüchtigkeit 
erlaubt hätten, mo fie die ftrengfte Kritik unferer militärifchen 
Autoritäten zu erwarten haben! Daß dieſe fi) mit ber 
Kunftkritif zu unbedinatem Lobe vereinigt hat, wird bie 
Maler mit hoher Befriedigung erfüllen, welche die gemaltige 
Arbeit — unter Buziehung von drei ober vier jüngeren 
Kräften — in ber furzen Zeit von fünf und ein halb Mo: 


gebradt, da das heißumftrittene Dorf 


‚ teilt worden, welche unter Zeitung 


naten vollendeten. E8 waren 1590 Quadratmeter zu bemalen. | 


A.B. Paris. Das Loupre-Muſeum bat in der letten 
Zeit einen nicht unbedeutenden Zuwachs erhalten. Die her— 
vorragendften unter den neu aufgeftellten Bildern find 
eine PRorträtgruppe, die Familie des Fürften Arenberg dar: 
ftellend, von eo... Coques, ein Bildnis der Kaiſerin 
Joſephine von ®. S. Prud'hon, weldes durch feine Farben: 


pracht alle danebenhängenden Arbeiten gleichzeitiger Künftler, | 


darunter auch das berühmte Porträt der Madame Röcamier 
von David fchlägt, ferner ein um 50000 rc. in Florenz 
erworbenes Fresco von Fra Angelico, ein Porträt von 
Ghirlandajo, ein „Johannes der Täufer” von Mino 
da Fieſole, und eine Büfte des Filippo Strosii von 





Benedetto da Majano. Das Lurembourg:Mufeum für | 


Werke lebender Künftler hat fih in letter Zeit ebenfalls 
ftarf bereichert. Da der Senat die Räumlichfeiten, die es 
occupirt, für feine Zwecke beanfpruct, fo ift ftarf die Rede 
davon, dem Muſeum einen eigenen Raum au widmen, und 


zwar foll ein wieder aufzubauender Flügel des während ber 


Kommune niedergebrannten Tuilerienpalafted den modernen 
Bildern eingeräumt werden. Dies hätte den Vorteil, daß 
man bie franzöfiihe Schule in ihrem Zufammenhange über: 
bliden könnte, ohne den langen Weg über die Seine vom 
Louvre zum LQurembourg:Palafte wandeln zu müffen. 


Dermifchte Machrichten. 


z. Kaſſel. Im Januar fand hier im Intereſſe der bie: 
figen Kunftgenofjenfhaft eine Berlofung von Bildern einiger 
Mitalieder des genannten Vereins ftatt. Es befanden ſich 
darunter Ölgemälde von Bromeis (Landichaft bei Subiaco), 
Scheurenberg (Strafe in Scheveningen), Kolit (Land: 
haft), Schneider (Studientopf), Neumann (Landicaft), 
Katzenſtein (römiſches Landmädchen), Lins (Zigeuner auf 


ver Landftrahe), v. Ende (weiblicher Studienfopf). — An 
nächfter Zeit wird hier Mafarts * Gemälde „Einzug 
Karls V. in Antwerpen‘ zur Ausitellung erwartet. — Von 


der rühmlichit befannten Firma Leisler in Hanau ift im 
Auftrag der Heifiihen Kommunalftände ein koftbarer 
Teppich im Werte von 6000 Mt. zum Hochzeitsgeſchenl für 





364 


ben Prinzen Wilhelm angefertigt worben. Man hofft, daß 
biefes foftbare Erzeugnis der heimifhen Kunftinduftrie, wenn 
auch nur auf kurze Zeit, hier zur Ausftellung gelangt. — 
Im biefigen Mufeum werden, nahdem die Pretiofen und 
fonftigen Werfe der Kleinkunſt im Erbgefhoß ber neueren 
Bildergalerie untergebradht find, Umjtellungen in allen 
Sammlungen vorgenommen, um den bort neu gewonnenen 
Raum audzunugen. Bor allem wird die ſchon fehr rei: 
haltige und bedeutende Sammlung antifer Gipsabgüffe nun: 
mehr eine —— Aufſtellung erhalten. Auch die 
zahireichen im Laufe der legten Jahre in Heſſen aufgefun— 
denen präbiftorifhen Altertümer erfahren eine durchweg 
neue Anordnung nad) einem ſehr zweckentſprechenden Spitem, 
welches durch —— des Schrankraumes in Vertilal— 
und Horizontalſtreifen gleichzeitig das Zuſammenhalten der 
Funde und der Materiale geſtattet. — Die neu eingerich— 
teten wertvollen und weſentlich vermehrten een im 
Parterre der neuen Galerie find jeit vorigem Herbft er: 
öffnet und zweimal wöchentlich zugänglid. 


A. R. Der Einzug der Prinzeffin Augufta Biftoria zu 
Schleswig-Holftein, der Braut des Prinzen Wilhelm von 
Preußen, welher am 26. Februar in Berlin ftattfand, hat 
auch die fünftlerifhen Kräfte der Refidenz ftarf in Aniprud 
genommen. Die Einzugsftraße, welhe vom Schloſſe Bellevue 
die Charlottenburger Chauffee und die Linden entlang über 
den Opernplag, die Schloßbrüde und den Luftgarten nad 


dem Fönigliden Schloffe führte, war in zehn Seltionen ge 


von Arditeften ftanden, 
welche ihre organifatoriiche Thätigkeit ſchon bei früheren 

Gelegenheiten ähnlicher Art bewährt hatten. Da der Kailer 

die großartigen Vorbereitungen, welche namentlich auf die 

Mitwirkung der Plaftif berechnet waren, ſehr eingeichräntt 

hatte, ſah fich die Mehrzahl der Architekten auf die Aus: 

{dmüdung ihrer Streden durd Flaggenmaften, Ehrenpforten 

und Tannengewinde rebuzirt. Aber diefe Beſchränkung führte 

fie darauf, den Haupteffelt in der Farbe zu fuchen und 

gleihfam durch eine großartige Demonftration den allge: 

mein verbreiteten Vorwurf der Nüchternheit und Farben: 

feindlichleit der Berliner Arditelten, welcher die neue Gene 

ration keineswegs mehr trifft, auf das bündigfte und glän— 

jendfte zu widerlegen. Eine En Farbenfülle hat Berlin 

noch nie zuvor auf einmal gejehen. Sehr hübſch war der 

Gedanke, die vergoldeten Bajen der Flaggenſtänder den be 

rühmten Standartenhaltern auf dem Markusplatze in Benedig 

nachzubilden. Nur Prof. Open und die Baumeiſter Ebe und 

Benda fanden Gelegenheit, in improvifirten en 

einen größeren Neihtum zu entwideln. Ohen errichtete vor 
Schloß Bellevue ein denkmalartiged Bauwerk, deffen Sodel 
durch einen von E. Döpler jun. gemalten Fries befleidet 
war, ber eine Brautaufmartung nad fchleswig » holſteiniſchet 
Sitte darftellte. Ebe und Benda hatten auf der Charlotten: 
burger Chauffee ein mittelalterliche Thongebäude aufge: 
richtet, welches, von vier Türmen flanfırt, an allen vier 
Seiten eine Durdfahrt gewährte, Auf dem Parifer Plat 
waren die Vorderfeiten der dort erbauten Tribünen mit 
riefen von Ludwig Burger gefhmüdt, melde einen Braut: 
ug nach mittelalterlic:brandenburgisher Sitte vorführten. 
Außer den genannten Architekten hatten fih noch Ende und 
Bödmann, Kayfer und v. Großheim, Kyllmann und 
Heyden, Drth, HSeidede, Shwedten, Stödharbdt und 
Grunert an dem Schmud der Einzugäftraße beteiligt, der 
in feiner farbigen Totalität ein rühmliches Zeugnis von ben 
deforativen Fähigkeiten der Berliner Arditelten ablegte. 





Dom Kunftmarft. 


TI) Wiener Gemälde-Auftion. Am 18. und 19. Februar 
d. X. wurde nad vorhergegangener furzer Ausftellung die 
allen Kunſtfreunden Wiens befannte Gemäldefammlung des 
Herrn Arthur Mayer von AlſséRußbach durd den Kunft: 
händler C. 5. Wawra im NKünftlerhaufe verfteigert. Die 
erzielten Preile waren verhältnismäßig günftige. Die wid: 
tiaften der 47 Bilder wurden um folgende Summen verkauft: 


#1... 
Schmid, Matth., „Karrenzieher“ — Ne z 4800 
Koelloel, „Rheinlandſchaft . » 2 2.“ 2605 
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Bl. =. | 'h * —)ör 
.- Chronique des Arts. No. 6—8 


Acquisitions röcentes du Musde du Louvre, von Ch. Clöment. 


Lied, J. „Zweierlei Botanifiren” . . . 


Seit, A., „Geflügelhändler”. . . . . a \17 5 — Eugöne Verboeckhoven, von C. Lemonnier. — Reglement 
nn, ©. v, „ in Eſthlan «»183810 du Salon, par un enlumineur rouennals. — M. Gatteaux +, 

Willems, 5. 2, „Gemütliche Unterhaltung” . . . 1805 | Deutsche Bauzeitung. No. 15. 

Scelfpout, 4, „Strand von Scheveningen“ >. ..1150 en za Bern, von Architekt Stettler. (Mit 

Fe Ba gig 4 tar Dear De u Journal des Beaux-Arts. No. 3. 

h 2 Weg A Be LE Zr . L’art moderne en Norwöge, von A. Schoy. — Lectures publi- 
eilbuth, F., „Karbinalätutiche 880 ques. — Un tableau de Rembrandt. — Aquafortistes Anversvia. 
uillemin, U., „‚Wabrjagerin” . . » 2 2.2.2. 720 | — Une bistoire illustrde des Salnt Martin, von H. Jouin. 

Conti, T., „Zeitvertreib“ . - 2 = 3582 |, Revue des Arts döcoratifs. No. 10. 
Canon, H., „Zeilung ber Beute” . . 2. 2... 520 Letires de M. Josse: La joaillerie, von Josae. — Le Musde 
ii de South Kensington, von Villars, — Jean Nicolas Servan- 





— — — — — — doni, von H. de Chenneviöres. — Notes sur l’orförrerle 
i A frangaise, von J.-J. Guiffrey. — Bulletins des sociötis de 
Zeitſchriften. "Union contrale et da Musde des Arts ddcoratifs, — Appen- 


dice: L’exposition rötrospective du metal, von G. Bapst. — 
The Academy. No. 458—460, Planches: Pendule et Nambeaux, epoques Louis XV, et Louis 
Yriarte, Fiorence, ron H. Wallis. — The recently dis. XVI; Les arts industriels appliquds ä la guerre et A 1a palx: 
eovered statuette of Athene Parthenos, von Newton. — Mr. peintares & fresque par Sir Leighton; modöles de pendules, 
Whistler's pastels, von Fr. Wedmore, — Messrs. Agnew’s dossins ä la sanguiue de J.-A. Meissonnier. 
exhibition, von C, Monkhouse. — The exhibition of ıhe Blätter für Kunstgewerbe. No. 2. 
Royal Seottish Academy, von J. M. Gray. — Millais at the Kanne und Römer aus grünem und blauem Glase; Spiegel- 
Fine Art Bociety, von ©. Monkhouse. rahmen aus versilberter Bronze; Schreibzeug und Visiten- 
L’Art. No. 321 u. 322. kartenschale aus Bronze; Gitterthür aus Schmiedeeisen, Bett- 


Rubens architeete et ddcorateur; son influence sur l’art aux stelle; Schrank. 


Pays-Bas (1622—1735); von A. Schoy. (Mit Abbild.) — Gra- 





vures sur bois portant le monogramme de Jean Cousin, von 

H.Moneeaux. (Mit Abbild.) — Histoire artistique du metal Auktions-Kataloge. 

IV: le mdtal dans les temps modernes, von R. Me&nard. | H. Sagert & Co., Berlin. Einige 8 

(Mit Abbild.) — Exposition de la Bocidtd des Amis des Arts | von Kupferstichen, Färbendrucken, eg er 


de Lyon, par un Provinclal. — Exposition de la| Socidts P et) 
des Amis des Arts de Marsellle, von L. Brös. — Jean-Bap- | Kupferwerken, in welchen vorzügliche und gesuchte 


tiste Mass, peintre, dessinate x J. J. Guif- Blätter reich vertreten sind. Versteigerung am 21. u. 
— iu, u ln = 22. März 1881 durch Herrn Rudolph Inne (444 Nrn.) 








Inſerate. 


Die Schweizeriſche Kunſtausſtellung im Jahr 1881 | Verlas von E. A. Soemann in Leipzig. 


wird in den zum oftfchweizerifchen Turnus gehörenden Städten, wie folgt, DIE 
fattfinden: BR es "IGRIECHISCHEN VASEN 
— = 15. Biel = 20. Ri ihr Formen- und Decorationssystem. 
ti „ 5. Juni „ 26. Juni. 44 Tafeln in Farbendruck 
larus 3. Juli „ 17. Juli. herausgegeben von Ä 
Conftanz „ 31. Juli 14. Auguft. Theodor Lan. 
St. Gallen. „ 21. Auquft „ 11. September. u ie —— 
Bafel ", 18. September ’, 15. October. Mit einer historischen Einleitung und 


z a | erläuterndem Texte 
Die Künftler des In: und Auslandes find eingeladen, fih an diefer Aus: von 
en zu beteiligen und ihre Einfendungen bis ſpüteſtens 19. April an das Prof. Dr. H. Brunn u. Prof. P. F. Krell, 
Eomite der Schweizeriſchen Kunftausftellung in Schaffhauſen zu abrefliren. Folio. In Mappe 56 M. 
Neben den gewöhnlich nicht unbedeutenden Einfäufen von Gemälden durch 
Private und Vereine wird ein Bundesbeitrag zum Ankauf bedeutenderer Kunſt- 


mwerfe zur Verwendung fommen, über melden biefes Jahr der Kunftverein 
Glarus zu verfügen hat. ” SCHLOSS STERN 


Es werben nur eh Bag rer von lebenden Künftlern aufgenommen, | bei Pra 
bloße Copien, anftößige oder unbedeutende Gegenftände werben abgemiefen. | 8- 
Die Künftler genießen Bortofreiheit für Ein: und Rückfracht. Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 
mi Die Rüdfendung vor —— Radtenbu auf —— en 8* Auünſtlers ge: von Ph. Baum. 
ieht auf deſſen Koſten, ebenſo die Rückſendung abgewieſener Bilder. Autographirt 
Im Ausland wohnende Künftler haben für gehörige Zollveclaration zu for: kan — kin 





en, im Fradtbriefe den Inhalt der Kifte genau anzugeben und ſowohl in der 
—— — als im Fradptbrief deutlich die Unmerkung beizufügen: „Zur fyreis| +0 Tafeln. gr. Fol. cart 16 Mark. 
pahabfertigung an der Schwelzergrenze“. — 
Bei Unterlaſſung dieſer Formalität hat der Verſender den Ein: und Aus: 


fußrgolt felbft zu bezahfen. POPULÄRE 


Die Kunftgegenftände werben für die Zeit der Auöftellung gegen Transport: | 


und Feuerſchaden verfihert und zwar die von auswärts fommenden von dem; A E 8 J H E T I K. 


Moment an, wo fie auf Schmweigerboden anlangen. Sendungen ohne Werthan: 


gabe bleiben in der Aſſekuranz unberüdfichtigt. | Von Prof. Dr. Carl Lemcke. 
Zürich, März 1881. Fünfte vermehrteu. verbesserte Auflage. 
: j Mit Illustrationen. 
Namens des Allg. Schweiz.-Kunstvereins. 1879, gr. 8. br. 9 Mark 50 Pf.; 


Das Geschäftseomite. geb. 11 Mark. 
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Kunsthandlung und Fabrik von 


echt Florentiner —— n Goldrahmen. Florenz. 


! Soeben erschien: 


Ant.-Kat. 63, Kunstgeschichte. I- 
lustrirte Werke. Schönwissen- 
schaftliehe Literatur. 

Gratis und franco aut gef. Verlangen. 

Buchhandlung Bene & Co. 





Schlefifcher Kun Berän. 


Die diesjährige Aunftausftellung erfolgt in Verbindung mit ber DO hen 
Gewerbe: und Induftrie-Ausftellung und zwar in einem zu biefem Zwecke ber 
fonders Deren Gebäude. — Der Beginn der —— iſt itte Mai, 
Sluß Anfangs Oktober. — Eine Kunſt-Lotterie iſt — 





Anmeldungen nimmt unſer Secretair, Stadtrat Billow, franco entgesen in Leipzig 
und rieil rn — Auskunft. — (2) — — 
Breslau, den 19. Februar 1881. 
Der Verwaltungs-Husihuß des ſchleſiſchen Kunftvereins. A n Ki ünst 1 er 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. Herr T. C. Button, 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 


DEUTSCHE RENAISSANCE. |ssrinikiene m Bestim 


und 
ngland. (19) 


j s ee à 6du. 1 sh. 
von Gegenständen der Architektur, Dekoration und Kunstgewerbe — — 


in Originalaufnahmen, für kun ıfcennde. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen begründet von A. ORTWEIN, Der vollftändige Katalog der Photo: 
fortgeführt von A. SCHEFFERS, Prof. a. d. K. Akademie zu Leipzig. Prey gg Kafe Ne Alte, 

Heft 111. Neununddreissigste Abtheilung. —— & .. 
GERNSBACH, ETTLINGEN, MAINAU, eine Lieferung, |volbo, van Dyd, if durch jede Buchhand- 
herausgegeben ‚von H. Wallraff. Ihn Sefent Saft gen Ginfendung von 


Heft 112 und 113. Achtunddreissigste Abtheilung. u“ n. —— m 
DANZIG, 3. u. 4. Lieferung, herausgegeben von E. Älingenberg.| Im Verlage —— — 


Eine Sammlung 








Heft 114— 116. Fünfunddreissigste Abtheilung, in Leipzig ist erſchienen: 
HILDESHEIM, 2.—4. Lig. (Schluss), herausg. von G. Heuser.\ Die Galerie zu Kassel 
| in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
Heft 117—119. | von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem a 
. ' Ausgabe auf weifsem Papier broch. 2 
LUNEBURG, 3 Lieferungen, herausgegeben von G. Heuser. —— 31 Mark 50 De — * Auer 
. — Papier mit Goldſehnitt geb. 45 Mark; 
Heft 120. Einundvierzigste Lieferung Fol-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 


HAMBURG, eine Lieferung, herausgegeben von G. Heuser, |60 Mark. — 
= ‘Die Galerie zu Braunschweig 


‚in .. en 18 —— 

44 von Pro nger fit erläuterndem 
Mit der 120. Lieferung ist nunmehr der IV. Band vollständig ge- "Text. Fol, — chinef. Papier, in 
worden. Derselbe umfasst die Lieferungen gI—ı20 A 2 M. 40 Pf. |Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
und ist auch gebunden zu haben, und zwar in Calico à 88 Mark | m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg,, welfses 


s ’' Papier, broch, 12 M.; desgl., eleg. geb. 
in Halbsaffıan ä 96 Mark. ‚16 M. 














Nedigirt une Berantwortliceit bed Verleger €. 2. Seemann. — Drud von Hunbertftund & Pries in Zeipzia. 


16. Jahrgang. Ür. 23, 


Beiträge 


fmd an Prof. Dr. C. von 

küpom (Wien, here: 

finumgafie 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


Inferate 


d 26 Pf. für die drei 
Mal aefpaltene petit 
zeile werden von jeder 
Buch» u. Kunfltandlung 
angenommen, 


— 


17. März 1881. 





Beiblatt zur . Zeitfhrift für Bildende Runft. 


f September bis Juli jede w ıber är die U der „Zeitfchrift fü 
Erſche " ze ——— er 3— ne PA 2* er von 3 ——— sche er 4 8 Kos fär * bonnenten der er En: ing ft für 
oftanftalten. 


— —— 




















I Eri dinand €. 2.5 Die Scapf des bayeri Hönigsbau Dentiche Renaii 
— — anf der 10. a sr — +. Ile Fü er — ——— 1 Benaitanc; 
* — Infera 


; um dort auf den Wunfch feiner Mutter Theologie 
Hur Erinnerung an Ferdinand von Quaft. ee Eee le a en 
Unter den hervorragenden Männern des Faches, | ihn fein Herz, ohne daß er das Intereſſe für Die 
welche in den legten Jahren von uns gefchieden find, | Theologie jemals verloren hätte, zur Kunft. Er hörte 
verdient Ferdinand von Duaft noch einen litterarifchen | die VBorlefungen von Beder, Tölten, Boeckh u. a., be— 
Dentftein in diefen Blättern. Selbft ein feinfühliger | fuchte auch die Kunſtakademie, zeichnete dort unter der 
Kinftler, war er zugleich einer der Begründer der | Peitung von Niedlich nach der Antife, Fopirte im könig— 
modernen Kunftgefchichte, insbefondere der Wiſſenſchaft lichen Schloffe ältere italienische Gemälde und ging 
von der Kunft des Mittelalters, und ift, niemals ruhend, | viel mit Künftlern wie Rauch, Drake, Ed. Meyerheim 
fondern ftet8 weiter forfchend, bis zu feinem Tode einer | u. a. um. Auch las er mit Begeifterung Goethe, 
der bedeutendften Vertreter derfelben geblieben. Seine | Shafefpeare und die griechifchen Dichter. Im Jahre 
Arbeiten find muftergiltig für die Methode der For- 1825 unternahm Duaft in Begleitung feiner Eltern 
[hung und wegen ihres Reichtums an geficherten Re- | feine erfte größere Reife, befuchte Magdeburg, Brauns 
fultaten. ſchweig, Hildesheim und ging dann nad Sachfen, wo 
Alerander Ferdinand von Quaſt, einem alten | er die Dresdener Gemäldegalerie ftudirte, etwas fpäter 
mürkifchen Adelsgeſchlecht entfproffen, wurde am 23. Juni | nach Böhmen, wo ihn befonders die Burg Eger mit 
1807 zu Radensleben, dem in der Grafichaft Ruppin | ihrer Doppeltapelle intereffirte, die er genau unterfuchte, 
gelegenen Gute feines Vaters, geboren und erhielt feinen | um, über fie bald darauf eine wifjenfchaftliche Arbeit 
erften Unterricht durch Hauslehrer. Später, feit dem | (in Toelkens Kunftblatt vom Jahre 1828) zu publiziren. 
Jahre 1815, verbrachte er mehrere Jahre in ber Nachdem Duaft ohne Lehrer die antike Architektur 
Plamannfchen Erziehungsanftalt zu Berlin und befuchte | nach dem großen Werfe von Stuart und Revett ein- 
während diefer Zeit auch fleißig den Jahnſchen Turn | gehend ftudirt hatte, widmete er fich im Jahre 1827 
plat. Die Freiheitskriege machten auf ihn einen großen | ganz der Architektur. Mit feinem Speziellen Landsmanne 
Eindrud, Im Winter 1821—22 befuchte er das | Schinkel verkehrte er ſchon feit einigen Jahren; jett 
Gymnafium zu Neu-Ruppin, wo befonders Prof. | lernte er auch die Architelten Stüler und Strad, dann 
Dr. Starke, ein beveutender Theologe und Philologe, | Kugler, Gruppe u. a. fennen und blieb mit ihnen 
durd) feine geiftwolle Erklärung der griehifchen Klaſ- | Zeit feines Lebens in regem freundfchaftlichen Verkehr. 
filter bleibenden Einfluß auf ihn ausübte, ihm aud | Im Jahre 1828 legte er die Feldmeſſerprüfung ab und 
Winkelmanns Werke in die Hand gab und ihn zuerft | leitete dann die praftifche Ausführung des von Schintel 
auf die Schönheiten der antiten Statuen, deren Ab- | entworfenen füniglichen Packhofgebäudes zu Berlin. 
güffe er dann in Berlin ftudirte, aufmerkfam machte. Nachdem im Jahre 1830 fein Vater in Marien- 
Oftern 1825 bezog Quaſt die Univerfität Berlin, | bad geftorben war, zog Quaſt nad Radensleben und 
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übernahm unter ſehr fchwierigen Berbältniffen die Ver— 
waltung feines großen Gutes, welche er dann auch 
fein Yeben lang mit Liebe und Umficht geleitet bat. 
Hier bot fih ihm auc bald Gelegenheit zu künſt— 
lerifcher Thätigkeit. Das Herrenhaus zu Nadensleben 
war ein alter Funftlofer Holzbau, welchen Quaft nad) 
und nach umbaute, dabei jedoch alle irgendiwie wert: 
volleren Teile aus älterer Zeit forgfältig konfervirend. 
Zunächit legte er, einer in Goethes „Wilhelm Meifter“ 
gegebenen Idee folgend, Das großartig fonzipirte und 
künſtleriſch geſchmückte Trepvenhaus an, welches zugleic, 
als Gartenfalon dient. Sein gleich anfangs gefertigter 
Entwurf zu einem neuen Herrenhaufe ift niemals voll— 
ftändig zur Ausführung gekommen; das alte hölzerne 
Wohnhaus steht zum größten Teil noch heute Doch 
ſchloß er an dasjelbe mancherlei Zierbauten an, eine 
breite Rampe, lang fich binziehende, von Wein ums 
rankte Pergolen, ein fogenanntes Kaffeehaus, das er 
im pompejanifchen Stil ſchmückte, ein Pflanzenhaus ꝛc. 
und einen Garten, weldyer ſich allmählich zu einem 
umfangreichen, nach großem einheitlichen Plane ange— 
legten Parke erweiterte, an welchen dann die Nußfelder 
des Gutes und der Wald zu gemeinfamer landfchaft- 
licher Wirkung ſich anſchloſſen. Den Part fchmitdte 
er fpäter mit ſchön profilirten Bafen und antifen Mar— 
morftatuen und die Zimmer feines Haufes mit Kunſt— 
werfen aller Art, alten und modernen Gemälden, 
Handzeichnungen alter und jüngerer Meifter, Kupfer— 
ftihen, Statuetten und Reliefs aus Terrakotta und 
Bronze, antiken Thongefüßen, venetianifchen Gläſern, 
Moajpoliten, antifen Gemmen und Münzen, ſelbſt ethno— 
grapbifchen Gegenftänden u. a. m., welche er im Laufe 
der Zeit, während feiner vielen Reifen, nad und nad) 
erworben hatte. Sein Herrenfig war fchließlich ein 
dur Natur und Kunſt reich geſchmückter reizvoller 
Aufenthalt geworden. Th. Fontane hat ihn in feinen 
„Wanderungen durch die Mark Brandenburg“ in ver— 
ftindnispoller Weife gefchilvert. 

Seit 1832 lebte Quaſt meift wieder in Berlin, 
übte fih mit Strad, Wiebe, Salzenberg, Dremig, Karl 
Hoffmann u. a. Architekten im Projektiren von Baus 
(icheiten, wurde auch Mitglied des kurz vorher ges 
gründeten Architetenvereind und beteiligte fich fleißig 
und mit Erfolg an den Konkurrenzen desfelben. Im 
Jahre 1832 machte er eine Reife durch das Riefen- 
gebirge, auf welcher er vorzugsweife landfchaftliche 
Studien betrieb und im Jahre 1834 unternahm er 
die erfte größere architektonische Studienreife nach dem 
Niederrhein, Holland, Belgien und Frankreich, während 
welcher er die Bauwerke des Mittelalterd vorzugsweiſe 
mit Rückſicht auf die Zeit ihrer Entftehung und ihr 
gegenfeitiges Verhältnis zu einander unterfuchte, Dabei 
aber auch die Älteren Shilpturen und Gemälde nicht 
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vernachläffigte. Über einige Einzelheiten diefer Neife 
bat er fpäter in Kuglers Mufeum (Jahrgang 1834) 
Bericht eritattet, 

Nachdem Duaft im Jahre 1836 fein Eramen 
als Baukondukteur bejtanden, bereifte er vom September 
1835 bis Auguft 1839 ganz Italien, hielt ſich zumächit 


‚ längere Zeit in Ravenna auf, wo er Aufnahmen 


der bervorragendften Baudenkmäler fertigte, und publi- 
zirte diefe dann im Jahre 1842 in einem bejonderen 
Kupferwerte, welches fir alle fpäteren Forſchungen 
Grund legend geworden if. Dann weilte er zwei Mo- 
nate in Florenz, zeichnete dafelbit u. a. eine große, fehr 
forgfältig ausgeführte Anficht des Domes, der auf ihn 
einen befonders tiefen Eindrud gemacht hatte Auch 
ftudirte er dort mit Vorliebe die ältere toskanifche 
Malerei und Skulptur, war auch ſo glücklich, einige 
wertvolle Gemälde aus der älteſten Epoche der italie= 
nifchen Malerei und einige größere Arbeiten aus der 
Schule der Robbia zu erwerben. Im Rom blieb 
er acht Wochen, wohnte der Ausgrabung des Forums 
bei und ftudirte befonders die altchriftlichen Baſiliken, 
fowie die Prachtanlagen der Villen in und bei der 
Stadt. Dort machte er u, a, auch die Bekanntſchaft 
des Kunſtforſchers Dr. W. Schul aus Dresden, defjen 
unvollendet hinterlaffenes, großes Werk über die Kunſt— 
dentmäler von Unteritalien Quaſt fpäter mit Hilfe 
des Dr. Ernft Strehlte vollendet und im Jahre 1860 
herausgegeben bat. Von Rom ging Duaft über Neapel 
nach Capri, Amalfi, Päftum, bereifte dann ganz Sici- 
lien, begab fidy darauf zu Wafler über Genua nad) 
Mailand, wo er zum erjtenmale die intereffante alte 
Kirche San Lorenzo wiſſenſchaftlich unterfuchte, und 
fehrte dann durch die Schweiz und über Frankfurt nad) 
Berlin zurüd, wo er einen kurzen Bericht über feine 
Reife im 2. und 3. Bande von Menzels Jahrbüchern 
der Baukunſt publizirte, 

Bald nach feiner Rückkehr verheiratete Duaft fich 
mit einer Tochter des Generals dv. Dieft und lebte num 
bis zum Jahre 1848 in Berlin, wo er in dem 
Haufe feines Freundes Stüler wohnte, brachte jedod) 
jährlich mehrere Sommermonate, feit 1848 dauernd, 
auf feinem Gute Radensleben zu. 

Nachdem er feine Keifeftudien wiſſenſchaftlich ge— 
ordnet, darüber auch Borträge im Architektenverein 
und im Mufeum gehalten hatte, bearbeitete er auf 
Beranlafjung des Buchhändlers Gropius das große 
Werk des Engländers Inwood über das Erechtheion 
zu Athen, vervollftindigte die Darftellung besfelben 
durch Aufnahmen von Schaubert und ſchrieb einen 
völlig neuen Tert dazu. Auch bearbeitete er, infolge 
einer Anregung von Seiten Stülers, eine deutfche Aus- 
gabe des großen Denkmälerwerkes von Agincourt. 

Im Jahre 1942 übernahm Duaft eine Baus 
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ausführung, melde als Ausgangspunkt für feine 


weitere Laufbahn zu betrachten ift, nämlich die Reſtau— | 


ration der Klofterfirche zu Berlin. Es gelang ihm, den 
urfprünglichen Ziegelrohbau wieder herzuftellen, was 
vorher nur einmal verfucht worden war. Bald 
darauf arbeitete er einen Entwurf für die Reftauration 
der Licbfrauenkirche zu Halberftadt aus, welcher dann 
auch ausgeführt wurde. 

Im Herbite 1842 tagte zu Leipzig die erfte Ver— 
ſammlung deutfcher Architeften. Quaſt bielt auf der— 
felben einen Vortrag, in welchem er zur Bildung von 
Provinzialvereinen für Erhaltung der Kunſtdenkmäler 
aufforderte, Bald darauf erhielt Duaft den Antrag, 
nah Weimar iüberzufiedeln, um dort an die Spike 
der Kunſtangelegenheiten zu treten, lehnte ihn jedoch 
auf Stülers Anraten ab; ed war unterdefien fchon 


eine andere Stellung fir ihn vorbereitet. Kugler, 


welcher im Jahre 1841 mit Unterftügung des Mini— 
fteriums eine Reife durch die Nheinlande zum Zweck 
des Studiums der dort vorhandenen Kunftmäler ges 
macht hatte, wies in feinem Bericht auf den bedauer- 
lichen Zuftand einiger derfelben hin und empfahl zu= 
gleich als muftergiltig die in Frankreich eingeführten 
Maßnahmen zum Scuße der biftorifhen Denkmäler. 
Diefelben fanden beim Minifterium und beim Könige 
Beifall, und es wurde befchlofien, auch in Preußen eine 
Beranftaltung ähnlicher Art bervorzurufen, d. h. zus 
nächſt einen Konfervator der vaterlindifchen Kunſt— 
denfmäler als Rat im Kultusminifterium zu bejtellen 
Auf den Vorſchlag Stülers trat man in Unterbandlung 
mit Quaft, welcher, wie Stüler ſchreibt, „alle hierzu 
erforderlichen Eigenfchaften vollftindig vereinigt und 
eine fo große Yiebe und Thätigkeit fir die Sache hat, 
daß man ſich in der That glüdlich ſchätzen muß, für 
einen fo wichtigen Pojten den Mann zu haben, und 
daß er es beinahe für leichtfinnig halten möchte, einen 
Anderen zu wählen.“ Quaſt arbeitete ein Promemoria 
„über die beſte Art und Weife zur Erhaltung derjenigen 
Denkmäler, welche vor künſtleriſchem oder hiftorifchem 
Werte find“ aus, in welchem er erftens die vollſtän— 
dige Aufzeichnung und Beichreibung der in Betracht 
tommenden Altertiimer, und zweitens eine fortlaufende 
Aufficht über diefelben, um fie vor fernerer Zerſtörung 
zu fichern eventuell fie zu veftauriren“, verlangt. Für 
die Anfertigung des Inventares der in den Heinen 
Städten und Dörfern befindlichen Altertümer fchlägt 
Duaft vor, „den Ortsgeiſtlichen Frageformulare zu 
überfenden, deren Beantwortung dann durch den zur 
Dberaufficht beitimmten Beamten gelegentlich feiner 
Infpeltionsreife nad) eigener Anſchauung erweitert und 
berichtigt werden könne“. Da Minifter und König 
mit den von Quaſt dargelegten Grundfägen einver- 
ftanden waren, wurde letzterer mittelft Kabinets— 





| ordre vom 22. Juli 1843 zum Konfervator der Kunft- 
denfmäler des preufifchen Staates mit dem Titel und 
Range eines Baurates — im Jahre 1854 wurde er 
Geheimer Negierungsrat — und einem jährlichen Ge— 
halte von 1000 Thalern ernannt. 
| Da es nun zunächſt darauf ankam, daß Quaſt 
ſich eine möglichſt genaue Kenntnis von den der Er— 
baltung würdigen und bebirfenden Kunftdentmälern 
verſchaffte, erhielt er zugleich den Auftrag, „unver: 
züglich die weftlichen Provinzen zu bereifen und dabei 
die Aufmerkfamteit auf alles das zu richten, was er 
‚ In feinem Promemoria als die Aufgabe eines Konfer: 
vators der Kunftdenktmäler hervorgehoben habe.” Zus 
gleich wurden alle Regierungen von Duafts Ernennung 
und der ihm aufgetragenen Reife in Kenntnis gefet 
' und veranlaßt, ihm bei Erfüllung feiner Aufgabe jede 
mögliche Unterftügung zu teil werden zu laſſen. Diefe 
erſte und größte Dienftreife war die lehrreichite und 
' wichtigfte von allen und gab feiner neuen Stellung 
eine feite Bafis. Auf einzelnen Streden wurde er von 
ortöfundigen Lolalbeamten, wie Rofentbal, de Laſſaulx 
und anderen begleitet; mit Chriftian Schmidt, Jalob 
' Schneider, Schnaafe, Dr. Perfh, Dr. Urlichs u. a. 
Kunſtfreunden trat er in perfönliche Berbindungen. 
An einigen Orten hatte er Gelegenheit, perfönlich ein= 
| zugreifen. Befondere Sorgfalt verwendete er auf die 
Erforſchung der Gefchichte der Denkmäler zu Köln, 
über welche er bald darauf eine Studie in den Rhei— 
nifchen Jabrbüchern publizirte. Am Schluffe diefer Reife 
nahm er an der zweiten Berfammlung der Architekten 
zu Bamberg teil und befuchte dann in Gefellfchaft von 
de Laſſaulx noch Würzburg, Heidelberg, Speyer, Worms, 
Mainz und Frankfurt. 
Im folgenden Jahre unternahm Quaſt feine zweite 
größere Infpektionsreife durch die öftlichen Provinzen 
| der Monarchie, auf welcher befonders die altertiimliche 
Stadt Danzig und der höchſt malerifch gelegene Dom 
zu Frauenburg großen Eindrud auf ihn machten und 
‚ihn längere Zeit feſſelten. In dem Architefturmaler 
Schulg in Danzig, dem Prof. Auguft Hagen in Künigs- 
berg u. a. fand er fundige Führer. Befondere Sorgs 
falt verwendete er auf die Unterfuchung des Hochmeiſter— 
Schloſſes Marienburg, deſſen Baugeſchichte er zum 
| eritenmal feftitellte, indem er zugleich für die gefamte 
Geſchichte der Baukunft im Ordenslande Preußen den 
feiten Grund legte. Die darauf bezüglichen Unterfuchuns 
gen hat er im Jahre 1848 in den Preußifchen Provin= 
ı ztalblättern publizirt. Auch begann er ſchon jekt das 
Material zu fammeln zu feinem großen, aus males 
riſchen Anfichten, arciteftonifchen Aufnahmen und bau— 
geſchichtlichem Terte beitehenden Werke „Dentmale der 
Baufunit in Preußen“, von welchen feit 1852 vier 
Hefte, das Ermeland umfafjend, erſchienen find. 
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Auf beiden Reifen, auf welchen Quaſt faft alle 
bedeutenden Kunftdenkmäler des preußifchen Staates 
durch eigenen Augenfchein kennen gelernt hatte, bat er 
mit größtem Fleige Notizen und Skizzen gefammelt, 
auf Grund deren er befähigt war, ſpäter fehr häufig 
Gutachten abzugeben, ohne vorher noch einmal an Ort 
und Stelle fid) begeben zu müſſen. Doch hat Quaſt 
auch fpäter noch faft in jedem Jahre, zum Teil in 
Gemeinſchaft mit Stüler, größere Dienftreifen unter— 
nommen, an welche fih dann gewöhnlich auch noch 
der Befuch von Berfammlungen der Architekten und 
der Archiologen anſchloß. Er war dort lets ein gern 
gefehener Gaft, deflen Vorträge vielfach belehrend und 
anregend wirkten. Auch machte er noch fait jährlich 
weitere Reifen in benachbarte Länder ih wifjenfchaft- 
lichem Intereffe zur Unterſuchung bisher nicht geniigend 
oder noch gar nicht durchforfchter Orte. 

In feiner wichtigften und einflußreichiten Thätig- 
feit, als Beichüger bedrohter Kunſtdenkmäler, ging 
Quaſt nicht fyftematifch zu Werke, fondern folgte meift 
dem Rufe, welcher aus Beranlaffung befonderer Not— 
ftände, wo es ſich um die Neftauration don Kunſt— 
denkmälern oder Rettung derfelben vor der modernen 
Zerftörungsfucht handelte, erfolgte. Er hatte in feinem 
Amte fehr viel Arbeit, denn er nahm die Sache fehr 
ernft. Die Erhaltung der hiftorifchen Denkmäler war 
ihm eine Herzensangelegenheit, 

Aber Duaft fand wenig Beifall und Unterftügung 
bei feinen Beftrebungen. Die meiften verftanden ihn 
nicht; er war eben feiner Zeit voran. Anfangs hatte 
er einen Hinterhalt an dem für Kunft und Altertum 
begeifterten König Friedrich Wilhelm IV., ſpäter, bes 
fonders nad) dem Tode Stülers, ftand er amtlich fait 
ganz ifolirt, konnte vielfach mit feinen wohlbegründeten 
Anfihten und Borfchlägen nicht durddringen und 
mußte oft den Schmerz erleben, die wichtigiten und 
wertvollften Denkmäler verfallen oder gar zerftören zu 
ſehen. 

Er verband mit ſeiner umfaſſenden und gründ— 
lichen Kenntnis der Kunſtdenkmäler eine Anderen kaum 
begreiflihe Kenntnis der politifchen und kirchlichen 
Spezialgefchichte der verfchiedenen Gegenden und Städte 
und beherrfchte mit volltommener Freiheit alle hiſtoriſchen 
Hilfswiffenfchaften. Und weil er eben mehr von den 
einzelnen Dentmälern wußte als die meiften anderen 
Menfchen, jo hatte er auch ein bei weitem größeres 
Intereffe daran als felbft jene, welche mit diefen 
Denkmälern in täglichem Umgange ftanden. Er kannte 
die hiftorifchen Beziehungen der Denkmäler, die Be- 
deutung der einzelnen Teile derfelben und wußte felbit 
die Heinften, fcheinbar nebenfächlichen Dinge in ihrem 
wahren Wejen zu erkennen. Daher fein großes In— 
terefje daran, feine hohe Wertfhägung der hiſtoriſchen 
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Denkmäler, daher endlich fein eifrigftes Beſtreben, fie 
in dem überlieferten Zuftande zu erhalten, und fein 
Widerftreben gegen jede Modernifirung, welche er ftets 
nur als eine Minderung ihres Wertes anfehen konnte, 
oder gar gegen eine Zerftörung derfelben. 

Seit Beginn feiner amtlichen Thätigkeit arbeitete 
Duaft an der Herftellung eines vollftändigen Inventars 
der Kunſtdenkmäler Preußens. Doc konnte er allein 
diefe große Arbeit natürlich nicht bewältigen. Zur 
Herbeifhaffung von Hilfe aber fehlte e8 der Regierung 
ſtets an „Mitteln“. Die betreffenden, von ibm ausge— 
arbeiteten Fragebogen wurden zunächſt probeweife in 
den Regierungsbezirten Königsberg und Münfter amt— 
lich verteilt und von den Organen der Regierung bes 
antwortet, Diefe Beantwortungen erwiefen fid) aber, 
weil meift von Laien auf dem Gebiete der Archäologie 
herrübrend, als wenig brauchbar, blieben im Archive 
des Minifteriumd liegen und find erft kürzlich wieder 
bervorgeholt worden, da die Landſtände der verſchie— 
denen Provinzen die Inventarifirung der Kunſtdenk— 
mäler ihres Bereiches emergifch und mit Erfolg in die 
Hand genommen haben. 

In betreff der Reftauration der Baudenkmäler 
hielt Quaſt gegenüber der von vielen Seiten beliebten 
fogenannten Purififation, d. h. der Herftellung des 
urfpriinglichen Zuftandes derfelben, weldye zu großem 
Bandalismus führt und ihren Zweck doch niemals er= 
reicht, ſtrenge an dem Grundfage feit, daß das Gebäude 
in feiner Gefamterfheinung als hiſtoriſch gewor— 
denes Baudenkmal erhalten und vor weiterem Ver— 
falle gefchiigt werden müſſe, daß alfo Gebäubdeteile 
und Monumente aller Berioden, wenn fie nur irgend= 
wie künſtleriſch oder hiſtoriſch von Wert find, gleich 
zu achten und nebeneinander zu erhalten find. Wo 
ein Konflift zwiſchen Älterem und Neuerem eintritt, 
d. 5. wo z.B. ein jüngerer Bauteil einen älteren ver— 
deckt, foll die Kritik entfcheiden, welchem von beiden 
Teilen ald dem wertvolleren der Vorrang gebührt. 
Durchaus zu befeitigen ift nur das abfolut und in jeder 
Beziehung Wertlofe oder das Schlechte und Fehler— 
hafte. Die Ausbefferungen follen auf das geringfte 
Maß, auf das Notwendige, foweit ed durch die Sicher— 
heit des Gebäudes und die charakteriftifche Geſamt— 
wirkung desfelben geboten erfcheint, beſchränkt werben. 
Dem ausführenden Architekten ift vor allem Pietät vor 
dem liberlieferten und Scheu vor dem fogenannten 
Beſſermachenwollen notwendig. 


(Schluß folgt.) 
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Kunftlitteratur, 


Die Schatzlammer des bayeriihen Königshaufes, mit 
Tert herausgegeben von Dr. Emil von Schauf. 
I. IH. Nürnberg, ©. Soldan. Fol. 

Der erften Lieferung dieſes Prachtwerles, die ich 
in der Kunftchronif Nr. 39 vom vorigen Dahrgange 
befprochen habe, ift in raſcher Folge eine weitere 
Doppellieferung angereiht worden, welche abermals in 
muftergiltiger Ausftattung und in borzüglichen Licht— 
druden von Arnold & Bettler in München vierzig 
große Tafeln mit einer Reihe der koftbarften und fchönften 
Gegenftinde aus der berühmten Münchener Schaß- 
fammer vor Augen ftellt. Der begleitende Tert, ein 
Mufter von Saclenntnis, Klarheit und Genauigfeit, 
ſchildert die Thätigfeit derjenigen bayerifchen Fürften, 
unter welchen die Sammlung ihre Begründung und 
glänzendfteBermehrung gefunden hat. Herzog Albrecht V. 
ift e8 namentlich, der in erfter Linie als Stifter und 
Förderer derfelben angefehen wird. Schon unter ihm 
find e8 vorzüglid) Münchener Meifter, welche für diefe 
(ururiöfen Arbeiten herbeigezogen werden; fie erhalten 
die meiften und größten Auftrige Namentlich wird 
Hans Reimer genannt, ein geborener Medlenburger, 
von dem wir in der erften Lieferung fchon den pracht— 
vollen goldemaillirten Krug vom Yahre 1572 kennen 
gelernt Haben. Die vorliegende Lieferung fügt dazu 
den großen, mit weißem Schmelzwerk und herrlichen 
Saphiren geſchmückten Goldpokal von 1563 und einen 
bliauemaillirten Becher von 1562, der fich befonders 
durch edeln Aufbau auszeichnet. Der Ruf von ber 
Kunftliebe des bayerischen Fürftenhofes führte damals 
aus aller Herren Ländern Kiünftler nad) München hin, 
die fi) dort in die Zunft aufnehmen liegen. Wir 
finden foldhe aus Würzburg, Thüringen, felbft aus 
Holftein und Livland, darunter berühmte Meifter, wie 
den Niederländer Paulus van Vianen. Auch ein 
Ungar Georg Zeggein aus Szegedin wird häufig 
befhäftigt. In zweiter Pinie zieht man auch Augs— 
burger und in dritter Nürnberger Meijter heran. Unter 
erjteren wird namentlic Andreas Attemjtett genannt, 
der wie fo viele andere feine Studien in Italien ge— 
macht hatte. Mit Recht wilrdigt fodann der Verfaſſer 
die Verdienſte Hans Muelichs, deſſen Bedeutung für 
die damaligen Münchener Kunſtgewerbe man nicht leicht 
zu hoch anſchlagen kann. 

Unter Herzog Wilhelm V. treten bei deſſen über— 
wiegend religibſer Richtung die Beſtrebungen für kirch— 
liche Kunſt in den Vordergrund. Doch fehlt es auch 
unter ihm nicht ganz an Bemühungen für eine weis 
tere Ausftattung der Schaglammer... In feine Regie- 
rung fällt das Wirken jenes abenteuerlichen Kiünftlers 
Balentin Draufc von Straßburg, defien Lebensge— 
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ſchichte ſich unſeren Novellendichtern als willlommener 
Stoff empfehlen dürfte, Im glanzvollfter Weiſe ſetzt 
fodann Kurfürft Marimilian die Beitrebungen feines 
Großvaters fort und verfchafft Durch den Neubau der 
Refidenz mit dem herrlichen Antiquarium und der üppigen 
„Neichen Kapelle“ den Sammlungen eine würdige Bes 
haufung. Bon feiner richtigen Einficht zeugt ſchon die 
eine Thatfache, daß er aus der Kunftlammer die natur= 
hiftorifchen Raritäten ausfcheiden läßt, die an anderen 
Höfen noch lange mit den künſtleriſchen Schöpfungen 
verbunden blieben. So tritt bei ihm an die Stelle 
einer konfufen Raritätenliebhaberei der edle Sinn für 
das Kunftihöne Im umfaffendfter Weife betreibt er 
diefe Intereffen, und in der ganzen Welt unterhält er 
Agenten, welche ihm aus Vtalien und den Nieder- 
landen, namentlih aus Amfterdam und Antwerpen, 
aber auch aus Hamburg und anderen Orten Kunſt— 
werte und Kojtbarkeiten verfchaffen müſſen. Aus feiner 
Zeit ftammt noch jener Prachttiſch von Ebenholz, mit 
einer landichaftlihen Intarfia und mit Einlagen von 
Silber, Yapislazuli, Achat und Marmor, der in Augs— 
burg von Georg Hertel und Lukas Kilian gearbeitet 
wurde Auch Marimilian bevorzugte neben den Augs— 
burgern in erfter Linie die Münchener Meifter, und 
noch mehr als zuvor wurde die Iſarſtadt der Mittel- 
punkt eines glänzenden Künftlerifchen Lebens. 

Und doch ift unter ihm die Höhe der Nenaiffance 
bereit8 überfchritten, umd die Formgebung neigt fich 
immer entfchiedener dem Barodftil zu. Schwerfülligkeit 
der Form und Überladung mit Dekoration jeder Art 
verfündet den beginnenden Verfall, der dann fchon 
unter Ferdinand Maria unaufhaltfam hereinbricht und 
bald aud die frühere technifche Meifterfchaft ſinken 
läßt. Es ift ein Vorzug diefer Publikation, daß fie 
ihren Schwerpunft in den Werfen aus der beften Epoche 
der Renaiffance findet. Doch fehlt es nicht an einzelnen 
Werfen, die der fpäteren Zeit angehören und auch hier 
den unwiderleglichen Beweis beibringen, wie raſch die 
gute Zeit zu Ende geht. Dahin gehören namentlich) 
gewiffe Elfenbeinarbeiten, wie jener Krug mit dem 
Relief einer Türkenſchlacht (F. 4) oder jener andere 
Krug (F. 3), der zwar in feinem Schnitzwerk beffer ift 
als jener, aber an feinem Henkel ſchon die Formen 
des Rokoko aufweilt. Auch fonft zeigt ſich gerade in 
den fpäteren Arbeiten ein gewiffer Mangel im Aufbau 
und in den Verhältniffen, wie 3. B. der goldene Becher 
(©. 82) mit der Statuette des Kaifers Matthias und 
den Figlicchen der Hurfürften in einer Nifchenarchitektur, 
‚ welche den Umriß des Gefäßes ſtark beeinträchtigt. 
Auch der übrigens prächtige filberne Becher mit ſchönen 
Niellen (L. 1), der als Augsburger Arbeit bezeichnet 
wird, ift nicht weniger als muftergiltig im Aufbau. 
Noch eine andere Augsburger Arbeit, eine ſilberver— 
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goldete Kaffette (C. 89) mit ungeheuer reicher Aus— 
ftattung in Papislazuli und edeln Steinen ift ein fpütes 
Produkt baroder Überladung. Befonders geſchmacklos 
aber ift die pracdtvolle Stoduhr mit Schlagwerk 
(B. 87), deren Gliederung ein fchon fehr entartetes 
Formgefühl verrät. Im anderen Fällen zeigt fich die 
traditionelle Schwäche der deutfchen Kunſt in der Aus- 
bildung des Figitrlichen, das ohne Schwung der Be— 
wegung und ohne feineres Formverſtändnis fich oft 
ungeſchickt genug darftellt. So die prachtvolle Gruppe 
eines filbervergoldeten Hirſches mit der Figur der 
Diana (C. 92), fo auch der Nautilus (B. 73), eine 
Nürnberger Arbeit mit herzlich fchlecht geformten Fi— 
gürchen. Bisweilen hindert die Verwendung eines be= 
fonderen Materiales die rhythmiſche Schönheit der 
Gefäßbildung, wie an dem praditvollen Pokal von 
Seliotrop (D. 15), deffen Fuß durch eine weibliche 
Onyrbüſte gebildet wird, wobei denn freilich auf Schüns 
heit des Aufbaues verzichtet werden mußte. 

Und doch bleibt des Muftergiltigen nod eine 
reiche Auswahl. Zunächſt find ein paar Prachtitiide 
mittelalterlicher Goldſchmiedekunſt herauszuheben: Die 
Krone der Kaiferin Kunigunde, ein glänzendes Wert 
der romanifchen Epoche, teils der Frühzeit, teils der 
Spätzeit angehörig, und das fränfifche Herzogsfchwert 
aus fpätgothifcher Periode. Auch an diefen Werken zeigt 
ſich die Verfchiedenheit, ja der Gegenfag, der in den 
beiden Hauptepochen des Mittelalters die Goldſchmiede— 
arbeiten charakterifirt. Die romanifche Zeit liebt den 
Schmud von Edelfteinen und Perlen, von farbigem 
Schmelzwerk und Filigran, fo daß ihre Arbeiten ein 


durchaus polychromes, malerifches Gepräge haben. Die 
Gothik dagegen bringt ein ardhitekftonifch = plaftifches | 
Prinzip zur Geltung, das in rhythmiſch belebtem Aufz 


bau, fchärfer accentuirter Gliederung und getriebener 
oder gradirter Ornamentif fich bemerklich macht. 
die Renaiffance bringt die Goldſchmiedekunſt zu ihrer 
höchſten Vollendung, indem fie das architektoniſch-pla— 
ftifche Prinzip zum feinften Ausdruck gelangen läßt und 


damit, wo es ihr gut dünft, den glänzendften maleris 


ſchen Schmud verbindet. In dem vorliegenden Wert 
haben wir eine Anzahl von trefflichen Beifpielen dieſer 
verfchiedenen Gattungen. Dahin gehören zunächſt 
einige Gefäße von vergoldetem Silber mit getriebenen 
Reliefs, wie jene Kanne mit Darftellungen aus dem 





Leben des Pompejus (K. 6. A.), ferner die runde 


Schale mit Reliefs aus der Geichichte Cäfars (K. 6), 
der große Pokal mit den Arbeiten des Herkules (K. 2) 
und das prachtvolle, mit Edelfteinen reich beſetzte Schmuck— 


fäftchen (C. 91), welches ſchon in einem Inventar von | 


1565 aufgeführt wird. Zum Schönften gehören ferner 


die herrlichen Gefäße von Bergkryſtall, nicht bloß durch 


die Kunft des Schleiferd anmutig belebt mit Figuren 


und Ornamenten, fondern meiftens auch durch Foftbare 
Goldfaſſungen mit Schmelzwerf und edeln Steinen, 
wahre Triumphe gefhmadvoller Jumelierarbeit. Im 
Aufbau find diefe Werte an die oft ſchwierigen Be— 
dingungen des Material® gebunden, doch finden wir 
auch hier Werke von untadeligem Umriß, wie die große 
Gießkanne (M. 1. a), deren Henkel und Schnabel aus 
Gold gebildet find, oder jene andere (A. 26. b,) ganz 
aus Bergkryftall geformte. Auch die große Schüſſel 
(M. 1) mit prächtiger goldemaillirter Faflung, die Kanne 
(A. 19), der Polal (A. 38) mit der Geſchichte Joſephs 
und die Foftbar eingefaßte Schale (A. 12) mit filber- 
vergoldetem, edelfteingefchmitdtem Fuß, find Werke von 
großer Schönheit. 


Wie man damals alle erdenklichen Materialien 
für die Funftreihe Arbeit des Goldſchmiedes verwertet 
hat, beweifen u. a. der Kredenzteller ſamt Schale aus 
Rhinozeroshorn (E. 39, 40), die Schüffel von Yapis- 
lazuli (H. 1), der Pokal aus Chalcedon (D. 10) und 
ein anderer aus Onyr (D. 9), die herrliche große 
Kredenzfchale aus Achat (L. 3) mit eleganter filber- 
vergoldeter Faſſung und die ovale Achatfchale (D. 18), 
die indes durch ihre minder fchöne Form und die 
Schwäche in der Behandlung des Figürlichen auf fpätere 
Zeit zu deuten fcheint. Zum Vollkommenſten dagegen 
gehört die goldene Schale mit elegant emaillirten 
Blumen und prächtigen, aus Karyatiden gebildeten 


| Henteln (M. 5). 


Was die große filbervergoldete Schüffel mit der 
geiſtreich getriebenen Darftellung der Gigantenfchlacht 
betrifft (K. 7), welche ſchon 1598 in den Inventaren 
vorkommt, fo ift fie von einer Freiheit und einem 
Schwung in Kompofition und Formbildung, daß ich 
geneigt bin, fie einem Italiener zuzufchreiben. Ent— 


Erſt ſchieden italieniſch und zwar aus der beſten Zeit der 


Renaiſſance iſt die runde Schüſſel von vergoldetem 
Silber (K. 25), mit fein gezeichneten Ranken in Email, 
außerdem mit zehn Kryſtallplatten, Sapbiren und 
Rubinen geſchmückt. Das in der Mitte befindliche 
Wappen famt dem Namen Leo's X. deutet genugfam 
ihre Herkunft an. Sodann find zwei vortreffliche 


Schüſſeln mit Limoufiner Email zu nennen, die eine 


(I. 6) von Jean Courteys mit Neptun und Amphi— 
trite, die andere (K. 14) mit einer Darftellung der 
Meannalefe, eines der beften Werke von Leonard Li— 
moufin. Ein Kuriofum endlich ift das Elfenbeinkäftchen 
(F. 6), zum Zeil mit echt indifchen Schnigwerten be= 
bedeckt, welde man im 16. Jahrhundert verwendet 
bat, indem man andere Relieftafeln hinzufügte, die den 
indifchen Stil imitiren. 


Diefe kurzen Bemerkungen werden genügen, um 


abermals auf die Bedeutung des bier Gebotenen, auf 
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die Mannigfaltigkeit und Schönheit der Auswahl | 


binzumeifen. 
W. Lübke. 


x, Deutfche Renaiffance. Das unter biefem Titel erjcheis 
nende Sammelmwerf (Verlag von E. A. Seemann in Leipzig) 
ift bis zur 120. Lieferung gediehen, umfaßt alfo bis dahin 
1200 Blätter mit autographiſch reproduzirten Driginalaufs 
nahmen architeltoniſcher wie kunſtgewerblicher Denkmäler 
der ſchöpferiſchen Thätigleit deutſcher Meiſter im 16. und 
beginnenden 17. Jahrhundert. Je dreißig Lieferungen wer— 
den zu einem Bande zuſammengefaßt und erhalten ein Titels 
blatt mit Inhaltsangabe. Der mit der 120. Lieferung be: 
endete vierte Band is nur Sams Teil von dem urfprüng: 


liden Herausgeber, PBrofefjor A. Ortwein redigirt. Wort: 


dauerndes Siehtum nötigte denfelben, ebenfo die Leitung | 


biefes verbienftvollen Unternehmens —— wie er ſeine 
Stellung als Direltor der Gewerbeſchule in Graz niederzu⸗ 
legen ſich veranlaßt ſah. Als ſein Nachfolger in der Heraus: 

abe ver „Deutfchen Renaifjance* ift Urditet A. Scheffers, 

rofeſſor an der königlihen Afademie zu Leipzig, auf dem 
Titel des 4. Banded genannt. In diefem Bande find bie 
früher begonnenen Abteilungen Augsburg, Mainz, Ulm, 
Sand3hut, Aſchaffenburg vervollftändigt und die Ab: 
teilungen Bremen, Hildesheim, Stuttgart, Danzig, 
Gerndbad, Lüneburg und Hamburg teilö begonnen, 
teils vollftändig erſchienen. r die demnächſt erjcheinende 
Fortfegung find zunädjft die Abteilungen Trier, Holmar 
mit Oberelfaß, beide von Schülern ded Aachener Poly— 
technilums unter Brof. Ewerbeds Leitung aufgenommen, 
ferner Lübeck und Torgau vorbereitet. 


—y. Die Hunft des 19.-Jahrhundertd. Zu dem biefen 
Titel führenden Supplemente der „Runfthiftorifhen Bilder: 
bogen‘ — Seemann) iſt nun auch das von der Ver— 
lagshandlung in Ausſicht geſtellte „Textbuch“ unter gleichem 
Titel erſchienen. Dasſelbe erzählt in drei chronologiſchen 
Abſchnitten: 1750—1819, 1819—1850 und 1860-1880 ben 
Verlauf der Kunftbewegung, vornehmlich in Deutfchland 
und Frankreich, ald den Ländern, denen auf dem Gebiete 
der bildenden Künfte feit dem Ende des 18. Jahrhunderts 
die Führerrolle zugefallen war. Der ungenannte Verfafler 
hat in dieſer Fortſehung feines Kommentard zu den See— 
—— Bilderbogen ein Werk geſchaffen, das auch a. 
bie ilbungen Jedem verftändlih und für Jeden inter: 
eflant ift, der zu der Hunft unferer Tage ein intimered Ber: 
hältnis hat. Der Ton bes Vortrages ift voller, die Schil— 
derung breiter und eingehender als in dem vorangegangenen 
Textbůche, bei welchem die lehrhafte Abficht, der Unterrichts: 
zweck mit vollem Rechte in den Vordergrund tritt. Ein ges 
wiſſes fubjeltived Element, das je in der Behandlung des 
Stoffes geltend macht, giebt Menſchen und Dingen ein 
lebhafteres Kolorit, und manchmal Mingt es zwiſchen den 
ze wie eine perjönliche Erinnerung an Miterlebtes, 

elbfterfahrenes hindurch. Meifterlih find troß des engen 
Rahmens die Charalteriftilen bahnbrechender Meifter wie 
Cornelius, Schinkel, Delacroix, Ingres u. ſ. w. Die Kunſt-— 
bewegung ber jüngften Vergangenheit, die in Malart, Alma: 

abema und Muncaffiy ihren Höhepunkt erreicht zu haben 
cheint, hat ber Verfa er mwohlweislih nur in großen Zügen 

zzirt, ihre gerechte Würdigung der heller jehenden Zukunft 
überlafjend. — Der Preis des 162 enggebrudte Seiten 
umfafjenden Werken (1 Mark) ift von einer bemerlens: 
werten Billigkeit. 





Nekrologe. 


B. Profeſſor Dr. Adolf Haakh, ein als Schriftſteller auf 
biftorifhem und ——— tlichem Gebiete verdienſtvoller 
Gelehrter, iſt am 2. März 1881 in Stuttgart nad langen 
ei man Leiden geftorben. Er war den 8. April 1915 
in Heilbronn geboren, jtubirte 1832 bis 1836 in Tübingen 
Theologie und Philologie und lebte feitvem in Stuttgart, 
wo er als Hülfslehrer am Obern Gymnaſium angeftellt wurde. 
Im Jahre 1846 machte er eine wiſſenſchaftliche Reife durch 

eutihland, wobei er beſonders jeine kunſthiſtoriſchen Kennt» 





niffe bereicherte. Später zum Profeffor ernannt, wurbe er 
1856 gefchäftsführendes Mitglied der Direftion der lönig— 
lichen Funit chule und der Kunftfammlungen, und als er 1878 
diefe Stelle aus Geſundheitsrückſichten nieberlegte, blieb er 
nod Mitglied des Lehrerfollegiums ber Kunſtſchule, für deren 
Angelegenheiten er das lebhaftefte Interefje hegte. Bereitd 
1862 war er zum Inſpektor des hauptfächlic auf feine An- 
regung gegründeten „Mufeumsd vaterländiiher Kunft» und 
Altertumsdentmäler” in Stuttgart ernannt, und 1873 wurde 
er deſſen Vorftand. Wie er in diefer Stellung mit bin 
ebendem Eifer bemüht war, aus fleinen a. wiflen: 
chaftlich Bedeutſames zu geftalten und die fortwährend an: 
wachſenden wertvollen Bereiherungen in beſchränkten unges 
nügenden Räumlichkeiten möglichft günftig aufzuftellen, das 
ift nur von benen richtig zu beurteilen, welche die Berhält- 
niffe näher kennen. Mit wahrhaft väterliher Liebe hin 
er an der Sammlung und verwaltete deren Geſchäfte no 
unter unfäglichen körperlichen Schmerzen während monate: 
langer Krankheit vom Bette aus bis an fein Ende. Der 
König von Württemberg ehrte feine Verdienſte durch Ber: 
leihung des Friedrichsordens und dad Archäologiſche In— 
ftitut zu Rom ernannte 8* zum korreſpondirenden Mit: 
gliede. Als Scriftfteller hat 16 aalh rühmlih befannt 
emacht durch feine Arbeiten über Römiſche Geſchichte für 
auli’s „Real:Encyclopäbie der klaſſiſchen Altertums:Wiffen: 
ſchaft“ (6 Bde., Stuttgart 1539—52), einige Überfegungen 
alter Klaffiter (Seneca und Polybios), befonder8 aber 
durch dad wertvolle Buch „Beiträge aus Württemberg 
zur neueren beutihen Kunſtgeſchichte““ (Stuttgart, 1863), 
welches bekanntlich neben eigenen, auf gründliden Stubien 
beruhenden Mitteilungen ſehr interefjante Briefe von Scid, 
€. v. Wädter u. a. enthält. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Köln. Seit Mitte Dezember v. 3. befteht in unferer 
Stadt eine neue Permanente ge eg die 
ich —** Intereſſes erfreut. Dicht am Muſeum in der 

ichartzſtraße günftig gelegen, wird fie von Einheimiſchen 
und Fremden fleißig bejudt. Die Kunfthandlung von 
Eduard Schulte, weldye vor etwa dreißig Jahren in Düffel: 
dorf ihre Permanente Auäftellung begründete, hat hier dieſe 
Filiale, ausfclieflih für Ölgemälde, errichtet und bietet 
uns darin Gelegenheit, in ftetem Mechjel die neueften Werke 
der modernen Meifter fennen zu lernen. Wir nennen davon 
nur Geeftüde und Landicaften von Andreas Achenbach, 
Genrebilder von Vautier, bie „Fackeln des Nero’ von 
Siemiradski, den Chriftusfopf von Gabriel Mar u. a. 
Durch die Verbindung mit der Düffeldorfer Ausſtellung ift 
ed möglich, häufige Abwechſelung zu bieten und aud inter: 
effante Erſcheinungen aus anderen Aunftftädten heranzu: 
ziehen. 





Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Textbuch zu den kunsthistorischen Bilderbo- 
en No. 247—318. Die Kunst des neunzehnten Jahr- 
underts. Mit 72 Tafeln in Folio. 8°. 162 — 
„A 1. —. 


E. A. Seemann. ’ u: 
Hauck, Alb., Die Entstehung des Christustypus 
in der abendländischen Kunst, (Frommel und Pfaff, 

Sammlung von Vorträgen). 37 8. 8, Heidelberg, 

Winters Universitätsbuchh. Mk. — 60. 
Frommel, W., Christentum und bildende Kunst, 

(Aus derselben Sammlung). 62 S. 9°. u. ip N 

,.— 8. 

Sach, Dr. August, Asmus Jakob Carstens’ Ju- 
end- und Lehrjahre nach urkundlichen Quel- 

en. 8°. 277 8. Halle, Buchh. d. — 

.4. —. 


Berichtigung. 
Sp. 358, 1. Abſatz 83. 8 lied „vor Friedrich Wil— 
heim IV.“ ftatt „von Friedrich IV.’ 
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Einladung zum Abonnement für 1881. 


In meinem Verlage erschien soeben (und kann durch jede solide Buch- | 
handlung wie auch durch die Post bezogen werden) das 3. Heft des 15. 
Jahrganges von | 


Zeitschrift zur Förderu 

Kunst und Gewerbe, deutscher ————— 
herausgegeben vom Bayrischen Gewerbe-Museum zu Nürnberg nebst 
desen „Mittheilungen“ (je einen Bogen in —— stark), redigirt 
von Dr. Otto v. Schorn, Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend 
aus 12 Heften in Umschlag mit artistischen gr, me in Farbendruck, Ton- 
druck, Holzschnitt, Autographien u. s. w. nebst 24 Nummern „Mittheilungen 
des Bayr. Gewerbemuseums“ beträgt nur 15 Mk. R.-W, 


Demnächst erscheint und ist gratis 
vom Unterzeichneten zu beziehen: 


Antiquitäten-Katalog, 
enthaltend eine Sammlung von 
Waffen, Pokalen, Fayancen-Porzel- 
lanen. Die Verzeichnisse von Ge- 
mälden alter und neuer Meister, 
Kupferstichen, Münzen etc. erhalten 
Liebhaber gleichfalls auf fr. Bestel- 
lung gratis, 


Rudoph Lepke, 


Königlicher u. StädtischerAuktions- 
Commissar für Kunstsachen und 
Bilder. Berlin SW., Kochstr. 29, 
Kunst-Auktions-Haus. 










Diese Zeitschrift errang sich durch ihren gediegenen Inhalt mehrere 
staatliche Empfehlungen, Ausstellungsauszeichnungen und die 
allgemeine Anerkennung der gesammten Presse und kann desshalb 
allen Gewerbe-Museen, Gewerbe- und Industrie-Vereinen, Kunst-, 
Industrie- und Gewerbe-Schulen, sowie allen Freunden der Kunst- 
industrie bestens empfohlen werden. 


Nürnb 2 Ü Ä ar. 
— G. F. J. Bieling (6. Dietz). AnK —— stler. 
Herr T. C. Button, 


* olyehromo Meisterwerke Agent für den Kauf und Verkauf 


der monumentalen Kunst in Italien von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 














Herausgegeben von Baurath H. Köhler in Hannover 


In Prachtband 250 M. Ein Blatt einzeln 19 M. und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
2 Ein künstlerisch ausgeführtas Prachtweork in Farbendruck. ngland. (19) 
In äusserst gotroner Wiodergabe 12 der farbenprächtigsten 
Monumente Italiens (Sixtin. Kapelle, Rafaol'sche Logglen, Kataloge ä 6d u. 1 sh. 














Poterskirche in Rom, Bm Ges Degungalastes in Yenedig. Bibliothek in Siena, — — 

om von Urvieto ote.) umfassend, 

Leirzıs Baumgärtners Buchhandlung. (1) Für Aunffreunde. 

- — — — Der vollftändige Katalog der Photo: 

grasalinen —— “ a —— 

. > altend moderne und cla e Bilder, 

Sl eſtſcher Kunſt Verein. Ben und re = mit 4 Pho⸗ 

Die diesjährige Kunftauöftellung erfolgt in Verbindung mit der fchlefifchen || tograpbien nad) Bautier, Schirmer, Sa: 

Gewerbe: und Anduftrie-Ausftellung und zwar in einem zu biefem Zwecke be —— Iren —** ge jede Buchhand- 

fonders herzuftellenden Gebäude. — Der Beginn der Auäftellung ift Mitte Mai, || 18 5 fen * von * —— 

Schluß Anfangs Oktober. — Eine Kunſt-Lotterie iſt genehmigt. * (den Jeſellſchaf gegen * ung von 

Anmeldungen nimmt unfer Secretair, Stadtrat Bülow, franco entgegen 7 in Freimarken zu begiehen. (7) 

und —— ad Alm > — —2 Verlag von E, A, Seemann in l.eipzig. 
Der Berwaltungs-Ausichuß des ſchleſiſchen Kunftvereins. 


DER CIGERONE. 


Eine Anleitung 


















Im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erschien und ist in 






E zum 
jeder Buchhandlung zu haben Genuss der Kunstwerke Italiens 
[} . .. 
von 
Mythologieder Griechen und Römer | 3.00» nurekharat 
| Unter steter Hinweisung auf: die künstlerische Darstellung der Gott- 
heiten als Leitfaden für den Schul- und Selbstunterricht bearbeitet. Von Vierte Auflage. 






Dr. Otto Seemann. Zweite verb. u. verm. Aufl. Mit 79 Illustr. 
| 1880. 17 Bogen 8. br. 2 M. 70 Pt.; geb. 3 M. 60 Pf. 

Knappe und klare Sprache, gute und gut gewählte Abbildungen, 
| Berücksiehtigun der jüngsten archfologischen Entdeckungen in Per- 
gamos etc. sind die Vorzüge dieses populären Handbuches, 


Einführung in die antike Kunst 
Ein methodischer Leitfaden für höhere Lehranstalten und zum Selbst- 


unterricht. Von Dr. Rud. Menge. Mit 23 Bildertafeln in Fol. 
1880, geb. 5 M. 50 Pf. 


Die Zeit Tonftantins des Großen 


Bon Jak. Burdhardt. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. 1880. 
29 Bogen. gr. 8. br. 6M.; eleg. in Halbfranz geb. 5 M. | 





Unter Mitwirkung des Verfassers u, anderer 
Fachgenossen bearbeitet 






von 


Dr. Wilhelm Bode. 


I, Theil: 
ANTIKE KUNST. 
br. M. 2,40; geb. M. 3,30. 








II. Theil: 


KUNST DES MITTELALTERS UND 
DER RENAISSANCE. 
— br. M. 9,80; geb. M, 11,20, 


Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegerd E. A. Sermann. — Drud von dundertſtund & Pries in Leipzig. 
















16. Jahrgang. 
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Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

fänom (Wien, here: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten, 


24. März 
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Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunftkandlung 
angenommen, 


wo 


1881. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 








Erfcheint von Se tember bis Juli jede wo am Donnrrba 
bilbende Kun” gratis; für fich 3* bezogen toten, 
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Internationale photographifche Austellung 
im Dfterreichifchen Mufeum. 


Die am 12. Februar d. I. in mehreren Sälen | 
des Mufeums am Stubenring eröffnete photographifche 
Ausftellung bietet ums einen Überblick über die erftaun= 
lichen Fortichritte dar, welche das von den unfchein- 
baren Anfängen eines Daguerre und Talbot ausgehende 
und heute fast für alle- Reproduktionszweige höchſt 
wichtige technifche Verfahren der Lichtbilderproduktion 
in den lebten Jahren gemacht hat. Wenn auch nie— 
mals als Kunſt zu betrachten, jteht die Photographie 
doc heutzutage in To naher Beziehung zum künſt— 
lerifchen Schaffen und zur Kunſtwiſſenſchaft, daß kaum 
ein pafjenderer Plat für die gegenwärtige Ausitellung 
gedacht werden fann als das „Mufeum für Kunſt und 
Industrie.“ Der „Vorlefungsfaal“ desfelben, die Säle 
9, 10, 11 und das fogen. heraldiſch-ſphragiſtiſche Ka— 
binett find mit einer bedeutenden Anzahl von intereffanten 
Erzeugniffen der Photographie und ihrer Anwendung 
auf die Reproduktionen durch den Drud mit Metall, 
Stein» und Glasplatten gefüllt. Das lettgenannte 
Kabinett enthält Apparate, deren Analyfe und Beur= | 
teilung uns bier fern liegt. 

Im „Borlefungsfaal* find zunächſt beachtenswert 
die vom #, k. technifchen und adminijtrativen 
Militärkomite im Wien ausgeftellten Photolitho— 
grapbien, deren Entitehung durch Borführen der Platten 
in berfchiedenen Zuſtänden erläutert wird. Daran 
ſchließen ſich Jaffé's (Wien) Lichtdrucke und trans— 
parente, geätztes Glas nachahmende Glasbilder; die 


von Jaffé's Anſtalt ausgeſtellten photozinkographiſchen 
Clichss, welche einen, wenn auch noch nicht voll— 
fommenen, doc ſehr beachtenswerten Erſatz für Holz- 


ſtoöcke oder deren Glich6s bilden, müſſen rühmend er— 


wähnt werden. Das was am Holzitod die Handarbeit 
des Xylographen verrichtet, gefchieht bei diefem Ver— 
fahren durch Agung auf der Zinkplatte, nachdem vor— 
ber auf photographiichem Wege alle Linien und Stellen, 
welche erhalten bleiben und fpäter druden follen, gegen 
Säuren widerftandsjähig gemacht worden find. An 
Lichtdruckwerken ift von Jaffé ausgeftellt: die Publi= 
fation von Anfichten der Wiener Barodbauten (von _ 
Neumann jun.) und Kleins „Kirchliche Kunft“. Im 
demjelben Saale hat auch Paul Neff, deſſen zahl- 
reiche weit bekannte Prachtpublifationen im Saale 10 
zu fehen find, eine Reihe von Probeblättern aus jenen 
Büchern ausgeftellt. Mehrfach durch die dargeitellten 
Gegenftinde und Kunſtwerke interefjant find ferner: 
Adermanns (Münden) und Schobers (Durlad) 
in Baden) Fichtorude Einen befonderen Reiz hat 
die in farbiger, höchft getreuer Wiedergabe hier aus— 
geftellte Mayahandſchrift, ein Unicum der königlichen 
Bibliothek zu Dresden. Vielleicht trägt die Berviel- 
fältigung durch die Anftalt Naumann & Schröder 
(Leipzig) zur Anbahnung einer Entzifferung dieſer 
amerifanifchen Hieroglyphen das ihrige bei. 

Einen hervorragenden Plag nehmen die Hiogra— 
buren und Chemigraphien des f. f. militärsgeogras 
phiichen Inftitutes ein, welches durch Drudkplatten 
und mehrere Mappen mit Kartenwerken und vers 
wandten Publikationen, fowie durch zahlreiche Repro— 
duftionen nach Kunſtwerken (darunter auch Das große 
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Feſtzugswerk) einen Überblick fiber feine vielfeitige 
Thätigkeit gegeben hat. 

Unfern diefer Gruppe feſſeln unfere Aufmerkſam— 
feit die Momentaufnabmen von Anton Maier 
(Minden). Die gefteigerte Yichtempfindlichfeit, welche 
man heute den photograpbifchen Blatten zu geben ver— 
ſteht (Maier benugte Chromfilbergelatinplatten zu feinen 
Berfuchen), erlaubt e8, den Apparat bei der Aufnahme 
Ichon nad) Heinen Bruchteilen einer Sekunde zu fchließen, 
fo daß eine Bewegung in einer beliebigen Phafe im 
Yichtbild feitgehalten werden kann, ohne daß die Bilder 
in ftörender Weife verfchwommen wären. Maier 


jtellte Photogramme aus (Münchener Anfichten) mit 
fahrenden Wagen, fchreitenden und laufenden Menfchen 
Es liegt fehr nahe, 


(legtere allerdings verſchwommen). 
bei Betrachtung diefer „Inftantanpbotograpbien* an 
die Darftellung von Bewegung durch die Bildenden 


Künfte zu denken umd an die größere oder geringere. 


Wichtigkeit, welche die, zwar ſchon mehrere Jahre im 
engen Kreife, aber erft in legter Zeit weiterhin be— 
fannten, Momentaufnabmen fir den Kiünftler haben 
fünnen. Befonders drängt fich diefe Frage auf bei den 
vortrefflichen, von Marfh Brothers ausgeftellten, in 
vergrößertem Pigmentdrud wiedergegebenen Moment: 
aufnahmen von ſchwimmenden Schwänen. (Marſh 
Brothers haben außerdem noch eine Regatta und einen 


Eilzug in Momentaufnahmen bier ausgeſtellt) Die 


durch die mannigfachen Bewegungen der Tiere ver— 
urfachten Wellen bilden bier Formen und Geftalten 
von einer Klarheit, welche jeden im der Überzeugung 
beftärfen müfjen, alle bisherige Wellenmalerei, die befte 
mit eingefchlofen, fei eine ftilifirte Wiedergabe der 
Natur, und ein eigentlicher Naturalismus, wie wir 
ihm feit Jahrhunderten bei der Wiedergabe unbewegter 
Gegenſtände kennen, ſei bei der Darftellung von Wellen 
flüſſiger Körper erft nach dem Gebraud von Moments 
aufnahmen denkbar. Um einen fo ertremen Natura= 
lismus aber bei der Darftellung von Bewegung ban= 


delt es fich gar nicht für den bildenden Künftler. Der | 


berühmte Phyfiologe Ernft Brüde, auch als Kunſtkenner 
befannt, hat in einem jüngft erfchienenen Eſſay („Die 
Darftellung der Bewegung durch die bildenden Künſte“. 
Nodenbergs Deutfche Rundfchau, Januar 1881) nadı= 


geiwiefen, daß der Künftler in feiner Darftellung nie= | 
mals fo fehr an den Vorgang der Bewegung ſelbſt 


anfnüpfe, wie an die Erinnerungsbilder, welche der 
Beobachter von der Bewegung bat, daß dieſe Erinne= 
rungsbilder mit denen der Ausgangs- und Endpunfte 
der Bewegung, niemals aber ganz mit den Mo— 
mentaufnabmen übereinftimmen, weshalb er fich 


auch für die Anwendung der legteren in den bildenden | 


Künften nur bedingt ausfpricht. (An dem Beifpiele 
des Pendels weit Brücke nad, daß es die Ausgangs- 
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und Endpunkte der Schwingung feien, melde am 
fefteften in unferer Erinnerung haften und daß ein 
Maler das ſchwingende Pendel niemals darftellen wird, 
wie ed eben durch die Ruhelage ſchwingt, fondern 
‚ Immer nur, wie e8 am Punkte der größten Ausweichung 
einen Moment ruht, um wieder umzukehren. Das 
' bier gewonnene Berjtändnis benützt Brücde dann zur 
| Beurteilung der Wiedergabe aller erdenklichen Bes 
wegungen.) 
| Betrachten wir nun die ausgeftellten Moment 
ı aufnahmen noch einmal, fo fällt uns alsbald auf, daß 
| wir von den Figuren, die fi) bewegend dargeftellt fein 
follen, in den feltenften Fällen den Eindrud der Be— 
wegung empfangen (gar nicht geichieht dies bei den 
Gegenftänden, welche bewegt werden, 3. B. bei dem 
‚ Dampfboot am Starnbergerfee oder bei dem Eilzug, 
dem e8 gewiß niemand anfiebt, daß er während einer 
' Fahrt von der Geſchwindigkeit: 60 engl. Meilen per 
Stunde aufgenommen ift; im Gegenteil, er erfcheint 
und rubend und muß dies deſto mehr, je kürzer die 
Aufnahme gedauert bat). Wir finden einige Figuren 
in Stellungen wiedergegeben, von welchen wir auch 
nicht die geringften Erinnerungsbilder in unferem 
Seeleninhalt auffinden können, in Stellungen, die 
zwifchen Ausgangs- und Endpunkt der darzuftellen= 
den Bewegung liegen und die, durch das Pichtbild feit- 
gehalten, und nur einen höchſt lahmen, unkünftlerifchen, 
unmalerifchen Eindruck machen. Am beiten fommen 
| die gemeffenen Bewegungen der Schwäne zum Aus- 
drud. Die fo ſchwierige Beobachtung komplizirter 
Welleninterferenzen wird durch die Momentaufnahmen 
' gewiß und befonders für den Phyſiker in erfreulicher 
Weife gefördert; der bildende Künftler wird aber nad 
wie vor nur mit Erinnerungsbildern beim Beſchauer 
den Eindrud der Bewegung berborbringen können; die 
Momentaufnahmen aber benuge er vorfichtig und mit 
Auswahl! 

Einen der Kunft näherliegenden Wert fcheinen 
jene Aufnahmen zu haben, welde Dr. Heid nad 
lebenden Modellen in ſolchen Stellungen genommen 
bat, die ihrer Natur nach in frifcher Unmittelbars 
feit nicht Länger ertragen werden können, als höchſtens 
für die Zeit einer gewöhnlichen photographifchen Auf- 
nahme. Die Austellung giebt einige ſolche Beifpiele, 
neben denen fich Photograpbien von drapirten Mo— 
dellen und Heinen Alten finden, Eine gewiffe Unmittel— 
barkeit läßt fich ihnen nicht abſprechen. 

Für den Chemiker von großem Intereſſe find die 
transparenten Bilder in verjchievenen Farben von 
Dr. Eder und Hauptmann Pizzigbelli. Näheres 
Eingehen auf das neue Verfahren der beiden Herren 
muß einer der Fachſchriften für Photographie überlaffen 
bleiben, mit denen die Ausftellung durch mehrere Firmen 
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(Fabre aus Touloufe, Gauthier-Villars aus Paris x.) 
reichlich. verfehen ik. 

Unter den Ausftellern, welche fich duch vorzüg⸗ 
liche Wiedergabe von Kunſtwerlen auszeichnen, wäre 


Zur Erinnerung an Ferdinand von Quaſt. 


Karl Klic (Wien) mit feinem erft unlängft bei Holz= | 
haufen erfchienenen „Freydal“ und mit Makarts „Fünf 
Sinnen“ zu erwähnen, fowie Löwy (Wien), der eine | 


ganze Reihe von intereffanten Lichtdruckwerken ausges 
ftellt hat. (Führichs Driginallompofitionen von 1815 
bis 1825, „Ziwidelfiguren an dem E. £ Funfthiftorifchen 
Muſeum in Wien, ausgeführt von Bildhauer Rudolf 
Weyr“, die Publifation aus der Ambraferfammlung, 
„Album öfterreihischer Bildhauerarbeiten des 18. Jahr— 
bundertö“, Tert von Dr. A. Ilg, endlih: „Statua= 
riſcher Schmud der Fagaden des k. k. kunſthiſtoriſchen 
Hofmufeums*). — Daß auch die allen Kunftfreunden 
wohlbefannte Firma von Angerer & Göſchl, welde 
namentlich die Heliotypie mit großem Erfolge kultivirt, 
reich vertreten ift, brauchen wir faum zu fagen. 

Durch kunſthiſtoriſch intereffante Blätter thut ſich 
jerner die „Bhotograpbifche Geſellſchaftin Wien“ 
bervor; fie hat die verfchiedenften Verfahren in Dienft 
genommen. . W. Grafs (aus Durlach) Anfichten und 
Interieurd vom Klofter Maulbronn, fowie die von 
Prof. Dr. Bruno Meyer (Karlsruhe) ausgeftellten 
Aufnahmen äguptifcher Baudenkmäler mitten Bier nod) 
mit befonderer Anerkennung erwähnt werden. 

Schließlich fei darauf hingewieſen, daß abgefehen 
von der Kunſtwiſſenſchaft auch der Naturforicher bier 
gewahr- wird, in wie vielfacher Weife die Photograpbie 
feine Sache fördert. 

Th. Frimmel. 


Or Erinnerung an ferdinand von Quaft. 
Schluß.) 
Quaſt hatte im Laufe von faſt vier Jahrzehnten, 


im Anfchluffe an feine Dienftreifen, ganz Mitteleuropa, | 
‚ die Zahl feiner zum Abſchluß gelangten wifjenfchaft- 


in vielen Teilen wiederholt, bereift und durchforfcht und 
ift gerade durch den wiederholten Vergleich der Dent- 
mäler untereinander zu den wichtigsten wiffenfchaftlichen 
Refultaten gelangt. Die Ergebniffe feiner Unter: 
fuchungen bat er fpäter, foweit er fie nicht in be= 
fonderen Abhandlungen niederlegte, zum Teil in Form 
von Reifeberichten oder lofen Notizen in der in Ges 
meinfchaft mit dem Pfarrer Otte 1856—60 heraus— 
gegebenen „Zeitjchrift für chriftliche Archäologie und 
Kunft“ niedergelegt. Wohl faum einer der mit ihm 
lebenden Fachgenoſſen hat fo viele Denkmäler gefehen 
und fo gründlich unterfucht wie Quaſt, der ftets mit 
dem Notizbuch in der Hand, fchreibend und zeichnend 
einbherzog, dem feine Reife zu befchwerlich, fein Winkel 
zu eng und zu ſchmutzig, feine Leiter zu hoch war, wo 
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es galt, eine kunſtgeſchichtliche Frage zu löfen. Dabei 
unterftügte ihn ein bewunderungswirbiges Gedächtnis. 
Alles, was. er jemals gefehen oder gelefen, hatte er 
gegenwärtig, und ſtets wußte er e8 in wohlgeoroneter 
Nede Har darzulegen und auc andere für feine Bes 
ftrebungen zu interefjiren. Er war in liberalfter Weife 
mitteilfam, hielt mit feinen Entdeckungen nie bis zur 
Publifation durd den Druck zurüd, fondern teilte jie 
freigebig in ſtets überrafchender Fülle in Privatges 
Iprüchen oder in öffentlichen Borträgen mit. Neben 
feiner umfangreichen, an den koſtbarſten Kupferwerlen, 
jeltenen Monographien und Zeitjchriften reichen Biblio- 
thet befaß er in feinem großen, mit Kuuſtwerken aller 
Urt reich geſchmückten Arbeitszimmer zu Nadensleben 
eine große Anzahl Mappen, in welchen, nad) Ländern 
und Provinzen geordnet, auf Die verfchiedenen Dent- 
mäler bezügliche Kupferwerkle, Yithographien, Photos 
graphien, eigene Handzeichnungen und Pauſen nad) 
Zeichnungen anderer gefammelt waren, fo daß er feinem 
Gedächtnis auch durch die Anſchauung nachzuhelſen 
ftets in der Page. war. Es war eine feiner liebiten 
Beichäftigung, Fachgenoſſen, die ihn befuchten, die 
Schätze feiner Mappen zu zeigen und bifterifc zu er= 
Läntern. 

Bei feinen Unterfuchungen ging er ftets darauf 
aus, die Gefchichte jedes einzelnen, nur felten ein- 
beitlih durchgeführten, fondern meift im Yaufe der 
Jahrhunderte entitandenen und vielfach veränderten 
Bauwerke durch Bergleihung der architeftonifchen 
Detailformen und unter Berückſichtigung der etwa vor— 
handenen Infchriften und archivaliichen Nachrichten zu 
erforfchen und den Einfluß der wichtigeren und bedeu— 
tenderen Bauwerke auf andere feftzuftellen. Es it 
Quaſts Verdienft, dieſe Methode zuerft angewendet und 
ausgebildet zu haben. Später ift fie allgemein giltig 
geworden. 

Troß des umfangreichen Material$ und der be— 
deutenden Hilfsmittel, über welche Quaſt verfügte, iſt 


lichen Arbeiten verhältnismäßig doch nicht groß. Er 
hatte eben zu viel Material, das er bearbeiten wollte, 
und wurde.Deshalb nur felten damit fertig. Bei feinem 
großen Fleiße und feiner hohen Begabung hätte Duaft 


auf dem Gebiete der Archäologie noch unendlich viel 


mehr leiften können, als er ſchon geleiftet bat, wenn 
fein Intereffe und feine Thätigleit ſich nicht auch noch 
auf die Theologie, zu welcher er befonders durd feinen 
Schwager, Prof. Hengitenberg, in ſtets naher Beziehung 
blieb, auf die Militärwiſſenſchaft — feine Söhne, 
Schwiegerföhne, Neffen ꝛc. find Offiziere — auf die 
Politik und auf die Yandwirtfchaft erftredt hätten, und 
wenn er nicht auch noch Künftlerifch vielfach thätig.ge= 
wefen wäre in Verzeichnis feiner auf das Mittel- 
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alter bezüglichen Arbeiten hat W. Log im zweiten 
Bande feiner Statiftit der deutfchen Kunft gegeben. 
Quaſt beabfichtigte in den legten Jahren feines Yebens 
— und er hatte die Borarbeiten dazu bereits getroffen — 
feine in ſehr verfchiedenen Zeitfchriften gebrudten 
Abhandlungen gefammelt neu herauszugeben; doc, ift 
es leider nicht geſchehen. 

Bon Quaſts eigenen fünftleriihen Entwürfen 
ift nur wenig ausgeführt worden. Er zeigte ſich in 
denfelben als fchöpferifch thätiger, gedanfenreicher Ars 
hiteft von tiefem Berftändnis und feinftem Gefühl. 
Er hielt ſich keineswegs ftreng an die alten Vorbilver, 
fondern wußte fich volle Freiheit zu bewahren, feine 
Entwürfe den lokalen Berhältniffen, den vorhandenen 
Bedürfniffen und gegebenen Zweden genau anzupafien. 
Bon feinen Bauten und Anlagen zur Berfchönerung 
feines Wohnfiges zu Radensleben war ſchon oben die 
Rede. Seit dem Jahre 1864 widmete er befondere 
Sorgfalt auch der alten feinen Dorfkirche feines Gutes, 
welche er durchgreifend veftaurirte und mit neuen Am— 
bonen, Wandgemälden, gemalten Fenftern, auch einem 
großen, nach dem Muſter des Yeuchters im Dom zu 
Aachen ausgeführten Kronleuchter ſchmückte und aus 
einem einfachen Bedürfnisbau zu einem künſtleriſch 
ausgebildeten, weihevollen Ganzen umfchuf. 

Zu feinen erften amtlihen Aufgaben gehörte der 
im Jahre 1844 gefertigte Entwurf zu den Bronze: 
thüren für die Schloßirhe zu Wittenberg, die an 
Stelle der im fiebenjührigen Kriege zerftörten alten 
Thür, an welche Luther feine Theſen geſchlagen hatte, 
gefegt worden find. Später fertigte Quaſt einen Ent— 
wurf zum Ausbau der römischen Bafılifa zu Trier als 


evangelifcher Kirche, der mit einigen von Stüler anz | 


gegebenen Modififationen ausgeführt worden iſt. Auch 
entwarf er eine Kirche für Berlin im Stil der alte 


chriſtlichen Bafiliten, für welche König Friedrich Wil- | 


beim IV. bekanntlich eine befondere Vorliebe begte; 
der Entwurf wurde zwar nicht ausgeführt, mehrere 
einzelne Motive desfelben find jedoch bei verſchiedenen 
Kirchenbauten in Berlin zur Anwendung gebracht 
worden, Als größere Reftaurationsbauten, die nad) 
feinen Plänen bergeitellt wurden, find —. aufer der 
Kloſterlirche zu Berlin und der Liebfrauenkirche zu 
Halberftant — namentlid, die Kirche auf dem Peters— 
berge bei Halle und die Stiftsfirche zu Gernrode 
(1858—65) zu nennen. Letzteren Bau, auf welden 
reiche Mittel verwendet find, leitete er im Auftrage 
der anhaltifchen Regierung; in demfelben ift auch ein 


Eyflus von Wandgemälden nah Quaſts Entwürfen | 


ausgeführt. Ein Giebel des Rathauſes zu Thorn und 
ein anderer an der Kirche zu Ahrendfee wurden nad) 
feinen Angaben ganz neu gebaut, Quaſts Entwurf 
zur Ausſchmückung der Kuppel des Miünfters zu Aachen 


Kunftlitteratur. 
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mit Mofaifgemälden, für welche er fich ſtets befonders 
intereffirt bat, Fam dagegen nicht zur Ausführung. 
| Pange Zeit feines Yebens befchäftigte ihn der Bau eines 
neuen Domes für Berlin. Schon im Jahre 1830 
| fertigte er einen Entwurf dazu (Kuppelbau), deſſen 
| Grundgedanten er im weſentlichen ftets feitgehalten 
bat; im Jahre 1850 legte er ihn in neuer Bearbei— 
tung dem Könige vor umd im Jahre 1869 beteiligte 
er ſich damit, nach nochmaliger Durdarbeitung, bei 
| der großen vom Staate ausgefchriebenen Konkurrenz. 
| Wie befannt, ift in diefer Angelegenheit noch immer 
feine Entfcheidung getroffen. 

Quaſt war ein nicht nur in jeder Beziehung 
rechtlich gefinnter, fondern ein edler Mann im höchſten 
Einne des Wortes. Niemals wid) er von der Wahr 
beit ab. Dede Ungerechtigkeit brachte ihn in Zorn, 
| Neid und Mißgunft fannte er nicht. Zugleich war er 
 wohlwollend, milde und gütig gegen jedermann und 
der beite Familienvater. Daß Duaft auch politisch 
fonfervativ gefinnt und der treuefte Anhänger feines 
Königshauſes war, bedarf nach dem obigen faum noch 
ausdrüdlicher Erwähnung. 

Er jtarb nad) längerem Herzleiden, faſt fiebenzig 
Jahre alt, am 11. März 1877 zu Radensleben, im 

Kreife feiner Familie und wurde unter großer Teil- 
ı nahme feiner Verwandten, Nachbarn und zahlreicher 
| Freunde am 15. desfelben Monats in dem von ihm 

jelbft erbauten Gampofanto neben der Kirche feines 
Gutes beftattet. 











N. Bergau. 


Kunftlitteratur. 


* Naffael:Werf. Die von der Gutbier ſchen Berlagshand: 
lung in Dresden begonnene Rafſael-Publikation hat einen 
eroßen Erfolg erzielt. Die erfte Auflage des erften Bandes 
iſt eg! vergriffen und eine zweite in Vorbereitung. 
Sm Juni foll die Lieferungsausgabe ded zweiten Bandes 
beginnen, welcher im Oktober vollendet fein und, wie ber 
erite, 92 Tafeln enthalten wird und zwar: bie Stanzen 
35 DL), die Bibel der pogpien (17 BL), die Farnefina 
12 Bl.), die Tapeten (13 BL) und verfchiedene Freöfen 
(15 BL). Im Sommer erfcheint auch der den dritten Band 
des Merfes bildende Tert von W. Lübke. 


Bon dem Feitzugwerk der Stadt Wien find eben die 
zwei legten Lieferungen im Buchhandel erjdienen. Das 
ganze Werk enthält nunmehr 37 große Bilder mit den koſtü— 
mirten Feſtzugsgruppen, welche auf heliographifhem Wege nad) 
den Driginalfartons der Wiener Künitler: E, Berger, I 
ı Ritt, v. Blaas, S Kr 9. Eichler, 3. Fur, A. Gey: 

ling, NR. Greil, Adol geil Nud. Huber, S. Y’Allemand, 
F. Laufberger, €. v. Luttihheim, K. Probſt, F. Rumpler, 
X, Neiffenftein, $. Schmoranz, 3. Subid, O. Wagner und 
R. Weyr ausgeführt find. Der ornamental reich ausge: 
| ftattete, von k. Weiß redigirte Tert des Werles hat feine 
befonderen Illuſtrationen. Diefelben beftehen aus einem 
Titelblatt, einem Widmungsblatte, zwei Anfihten von Wien 
aus den Jahren 1854 und 1879, zwei Praterfcenen „Bor 
der Rotunde und an der Auöftellungsftraße”, dem Hul: 
digungsalte, Detail des Feſtplatzes, Darftellungen der 
| Gruppen der Studenten, Turner, Schügen, Bürger, der 
‚ modernen Jagd, der Veteranen und Feuerwehren, der Hul— 
diqungsadrefie und der Gufmedaille, welche nad Original: 
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zeichnungen ber Künftler: R. Alt, ll. Groll, A. Hirſchl, (1. Mai 1880); den Genremaler Franz Friedbichler aus 


R. Huber, F. Zaufberger, Baron Myrbach, F. Ruß, F. Weflely 
und D. Wagner in befonderen Beilagen reprodusirt find. 





Preisverteilungen. 


Aus Berlin wird gemeldet: In der Hauptverfammlung 
des hiefigen Ardhiteftenvereind vom 7. März wurde der Be: 


richt über die Schintelfeft:Konkurrenzen erftattet. Die 


Aufgabe im Bauingenieurfah, der Entwurf zu einer Hänge: 
— zwiſchen Köln und Deutz, war in vier umfang» 
reichen 
teilungäfommiffton jämtlich al jehr tüchtig bezeichnet wurden. 
Der Staatspreis wurde dent Entwurf des —— Otto 
Lehmann zuerkannt, der außerdem mit der Schinkelmedaille 
ausgezeichnet wurde. Die lektere wurde auch dem Verfaſſer 
der zweitbeften Arbeit, dem Bauführer E. Schugt, verliehen. 
Gleichzeitig fam ein Schreiben der königlichen Ober- Prüfungs: 
fommiffion zur Verlefung, wonach dieje alle vier Projelte 
als Brobearbeiten zur zweiten Staatsprüfung anzunehmen 
beſchloſſen Hat. 
zu einem (tbeellen) Audftellungspalaft für Berlin ein: 
gegangenen Löſungen ift der Arbeit des Bauführers Alfred 
Mefjel der Staatspreis und die Schinfelmedaille zuerkannt 
und dem Bauführer D. Pötſch die Medaille verliehen worden. 











Perfonalnacdhrichten. 


Der Genremaler Karl Spitweg in Münden ift auf 
jein Anjuchen Kranfheitö halber von der Stelle eines Mitglieds 
der Sadverftändigen:Kommilfion an der f. Pinakothek ent: 
hoben und an feiner Statt der f. Gemäldegalerie: Konier: 
. in Schleißheim Dr. Adolf Bayersdorfer ernannt 
worden. 





Kunftvereine. 


R. Mündener Hunftverein. Dem Rechenſchaftsberichte 
der Vorftandfchaft für das Jahr 1850 entnehmen wir Fol: 
gendes: Seit —* Jahren zum erſtenmale iſt eine Vermin— 
derung der Mitgliederzahl des Vereines und jwar von 5213 
auf 5189 zu fonftatiren, und zwar obgleich fi ein ganz ans 
fehnlicher Neuzugang ergeben. Als Vereinsgeichent gelangte 
das im Jahre 1877 beftellte, von J. Banfel geftochene Blatt 
nad) dem Driginalgemälde von P. P. Rubens in der Pina: 
fothef: „Kaſtor und Pollur rauben Phöbe und Jlaira’ zur 
Verteilung. Dasjelbe 
ftellung die Heinere goldene Staatömedaille erhalten. Auf 
den Anfauf der nötigen Anzahl von Exemplaren wurden 
22500 ME. verwendet. Dad Vereinsgeſchenk für 1891 nähert 
fi feiner Vollendung mehr und mehr. Es iſt das ein dem 
Kupferftecher Friedrich Zimmermann in München übertragener 
Stih nad) dem leider fait gang zerftörten Fresko „Kaiſer 
Ludwig der Bayer zieht nad der Schlaht von Ampfing als 
Sieger in München ein.’ Auägeftellt waren im Laufe des 
legten Verwaltungsjahres 3512 Hunftwerke, und es wurden 
davon zum Zwecke der Verlofung 137 im Gefamtpreife von 
61472 ME. angefauft, und zwar 109 Olgemälde im Anfaufs- 
preife von 140 bis 1500 ME.; 11 Aquarellbilder im Ankaufs— 
preife von 40 bis 320 ME.; 4 plaftilde Werke im Preife von 


at auf der letzten Düfleldorfer Aus: | 


rojekten bearbeitet worden, welche von der Beur: | 


Von den für die Aufgabe im Hochbauentwurf | 


Dingolfing (14. April 1880); den Tier» und Genremaler 
Adolf Schmidt von Dresden (21. Juni 1890); den Schladhten: 
maler Eugen Adam von Münden, Sohn von Albrecht Adam 
(3.4. Juni 1850) und den Marinemaler Johann Wagners 
Deines von Hanau (12. April 1850). — Aus den legten 
Wocenausftellungen des Bereins ift vor allem eine Alojter: 
fiefta von Eduard Grützner hervorzuheben. Der Kün 

hat diesmal die oft geichwungene Geißel in die Ede * tellt 
und und die behäbigen Herren in durchaus edler Unter: 
haltung vorgeführt, indem er einen Teil derfelben ein Streid: 
quartett ausführen, den andern bemjelben mehr oder minder 
aufmerfiam zuhören läßt. Nirgends der leifefte Beigeſchmack 
von Lächerlichkeit, überall nur ftilleinniges Behagen, Freude 
am Schönen und Glüd in ber Högehhieengei von ber 
Welt und ihren Stürmen. Hugo Kauffmann bat ben 
Ton der Berfiflage des bayerifhen Bauern, den er kürzlich 
in Handzeichnungen angefchlagen, wieder — und in 
feinen „Wildſchützen“ die ernſteſte Seite des Lebens gezeigt: 
man fühlt, der alte Burſche mit der Büchſe im Arm wird 
ſich feinen Augenblid bedenken, dem nahenden Jäger eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen. Durd ungefünftelte Me: 
lancholie ergriff Helene Strohmeiers „Berge en“ mit dem 
verwitterten Marienbilde, ummucert von blühenden Rofen 


' und umfpielt von Vögleins. Lindenjchmit zeigt in feiner 








150 bis 1200 ME; 13 Stahlitiche und Stahlftihwerfe im | 


Preife von 84 bis 150 Mt, Für die vor ein paar Jahren 


gegründete Vereinägalerie wurde Viktor Meishaupts „Mi: | 


tender Stier’ und zwar um den Betrag von 4000 ME. er: 
worben. 


Diefe Galerie befteht außerdem aus Landidaften | 


von Karl Ebert und Adolf Lier und einem Genrebilde „Das | 
Tuell”” von Louis von Hagn. — Wichtig ift, daß der Verein | 
die Rechte einer eingetragenen Genoffenfhaft erwarb. — bachs bemüht, einen idealen Gedanken in vollendeter Durch» 


Die finanziellen Berhältnifie des Vereins ermeifen ſich 
als ſehr günſtig. Es betrugen nämlich bie Gefamtein: 
nahmen 115794 ME. 63 Pf., die Ausgaben dagegen nur 
115418 ME, 92 Pf., wonach fich ein Überihuß von 3375 Mt. 
71 Pf. ergiebt. — Durd den Tod verloren hat der Verein 
im abaelaufenen Bereinsjahre den oldenburgiichen Hofmaler 
Ernft Willers, einen Yandjchafter im großen flafjifchen Stile, 


von allerlei Blattwerl eingerahmte „Amoretten“. — 


„Scene in Auerbachs Keller‘ teilweife eine nicht _zu_ recht: 
fertigende Abmweihung von der Au Win bed Fauſtiſchen 
Mephifto: fein ſtets verneinender Geift iſt eine Karikatur 
ohne Humor und Ironie. Im übrigen ermweift fi die Kom: 
pofition gediegen und das Kolorit vortrefflih. Ludw 
Gloetzle brachte ein Altarbild: der heil. Georg im Kamp 
mit dem Dracen. Es ift ein jugendlicher Rede in flimmern- 
dem Panzerhemd, den reich gejchmüdten Helm auf dem 
blonden Haar, mit der Linken feinen wildaufbäumenden 
Schimmel bändigend, mit der Nechten zum wuchtigen Schwert: 
hieb auf das durch den Langenftoß doppelt gereizte Ungetüm 
ausholend. Reiter, Roß und Drade find mit großem Ge: 
{chi in den gegebenen hohen und fhmalen Raum hinein: 
fonponirt, und in Anordnung, Zeihnung und farbe liegt 
etwas jo innerlich Frifchfreubiges, wie man es auf religiöjen 
Bildern nur in den feltenften Fällen begegnet: es iſt ber 
Abglanz der Antike in ihrer zauberhaften Schönheit, der die 
Kompofition verflärt. 3. Raſchs „Taufe“, ein minutiös 
durchgeführte Bildchen, ift dagegen ganz im Gejhmade 
bes 19. Jahrhunderts gehalten. — Mar Liebermann war 
durch zwei Genrebilder von ftarf ausgeſprochenem Realismus 
vertreten, ein „Stridendes altes Weib“ und eine „Scene 
aus dem Spitalgarten zu Amſterdam“, beide die reinfte 
Negation aller und jeder Poeſie. Er ftrebt nad) ungefhminf: 
tefter Wiedergabe der womöglich häßlichſten Natur und hat 
in diefer Richtung auch wirflid eine Art von Vollendung 
erreicht. Hand Thoma, ein verwandtes, aber viel 
bebeutenderes Talent, hat ein Dutzend Aquarelle hierher 
gefchictt, welche manches Gute neben abfolut Ungenießbarem 
enthalten. Zum erfteren find vorwiegend feine Landſchaften, 
zum leßteren feine biblifchen Bilder zu rechnen. Bon An: 
derfen:Lundby ſah man zwei tiefdurchdachte Winterland: 
ichaften, von Willroider eine weniger als ſonſt romantiſch 
—— aber auch diesmal meiſterhaft behandelte ſonnige 
andſchaft, von Wenglein eine großartig aufgefaßte Iſar— 
gegend, von Sinding eine lebendige „Marktſcene auf 
Capri” und von Ungerer fein der Dichtung —— 
er 
Richtung der Zeit folgend, laſſen ſich unſere Künſtler nur 
noch in den feltenften Ausnahmsfallen herbei, ideale Stoffe 
zu behandeln. Sie wiffen recht wohl, daß dem großen 
Publikum das Verständnis dafür und damit auch die Freude 
an benfelben abgeht, ganz davon zu ſchweigen, daß fie jelber 
fih nicht dazu bingezogen fühlen. lm fo erfreulider ift es 
zu ſehen, wie fih ein fo achtbares Talent wie das F. Kirch— 


bildung vorzuführen. Leider hat ſich der Künftler in der 
Auffaſſung desfelben arg genug vergriffen: eine fplitternadte 
büßende Magdalena ift mit der kirchlichen Auffafiung abfolut 
unvereinbar, und darüber hilft und auch die brillantefte 
Technik num und nimmermehr hinaus, Hievon —*— freuen 
wir und aufrichtig der Tiefe der Empfindung in dem wohl: 
gelungenen Kopfe der jhönen Sünderin. Jan Chelminsti 
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ſtellt in ſeinem „Piſtolenduell im 18. Jahrhundert“ die beiden 
Gegner einander zu Pferde gegenüber, eine Sitte, die ſich 
heute längſt verloren hat, dem Maler aber höchſt ſchätzens— 
werte Motive bietet, die fich Chelminsfi denn auch nicht hat 
entgehen laffen. In Harburgersd, im Sinne der alten 
niederländiſchen Meifter aufgefahter ‚‚Rneipftudie” begegnen 
wir der dem Künftler eignen fräftigen C —— Haubt⸗ 
mann führt den Beſchauer in ben farbenreichen Süben, 
nad den fonnigen Geftaden Amalfi'3 und Palermo's, die er 
mit großer Gewifienhaftigkeit wiedergiebt, während J. Grün: 
feld ſchon im jchönen Benedig Halt macht, defjen Eigenart er 
in ein paar Bildchen von minutiöfefter Durdbildung lebenbi 

zur Anſchauung bringe. — Aus dem Gebiete der Plafti 

— —— noch zu nennen lebensfriſche Büften bes 
öfterrei 33 aiſerpaares und der jugendlichen Braut des 
oſterreichiſchen Kronprinzen in muftergiltiger Durchbildung; 
die beiden erften im Privatbeſitze des Kaiſers und der 
Kaiferin von Ofterreih und des deutſchen Haifers. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


F. Das öfterreihifche Mufeum für Kunſt und Induftrie 
in Wien bereitet für den Sommer eine intereffante, auf inter: 
nationale — * berechnete Spezial⸗Ausſtellung 
von Krügen und frugartigen Gefäßen vor, bie ein 
Bild der Entwidelung diejer befonderen Gefäßform und ihrer 
—— vom Mittelalter bis auf die Gegenwart zu geben 
beabfihtigt. Die Fabrikate der verichtedenften Länder 
follen in alten und neuen Stüden von einfachfter wie von 
künftlerifch — ausgeſtatteter Arbeit moglichſt vollftänbi 
vorgeführt werden und neben der Irdenwaäre jeder Art au 
Gefähe von Glas, Zinn, Kupfer und Bronze Zulaffung finden, 
wogegen Elfenbein nebſt Silber und Gold ausgeſchloſſen 
bleiben. Die Austellung ift auf die Dauer von fünf Mona: 
ten berechnet und wird am 1. Mai eröffnet werben. Sämt— 
lihe Zufendungen zu derjelben genießen Zollfreiheit. Cine 
Plagmiete oder anderweitige Entfhädigung für Aufftellung 
und Bewahung der NAusftellungsobjelte wird nicht erhoben. 
Für ältere Arbeiten trägt überdies dad Mufeum die Trand- 
vortloften, während für moderne Erzeugniffe‘ die üblichen 
Frachtermäfjigungen eintreten follen, 


F. Die Antitenfammlung der Berliner Mufeen ift jeit 
dem Abſchluß der Imftellungen, die durch die Placirung der 
pergamenifchen Bildwerfe erforderlich wurden, dem Publikum 
wieder in ihrer ganzen Ausdehnung zugänglih gemacht wor: 
den. Neben jenem bebeutendften Zuwachs aber, der ihre 
ganze Phyfiognomie umgeftaltet, hat fie inzwiſchen aud noch 
einige weitere Bereiherungen erfahren, von denen drei unter 
ſich Fehr verfhiebenartige Satyrdarjtellungen von befonderem 
Intereffe find. In der Heinen, bis auf den Kopf und die 
emporgehobenen Arme faft tadellos erhaltenen Figur eines 
auf den Fußſpitzen tanzend einherfchreitenden, den hochauf⸗ 
aerichteten ſchlanken r mit ftrafffter Anipannung ber 
Diusfeln nad) linls bin drehenden Satyrs erwarb die Galerie 
eine trefflich gearbeitete Nachbildung einer im Altertum be: 
liebten und mehrfach kopirten Statue aus alerandbriniicher 
Beit, deren befannteite Eremplar das berühmte der Billa 
Borghefe ift. Ihr gefellt fich, in dem entgegengejehten Flügel 
des Hauptjaals aufgeftellt, der bis auf die Hüften erhaltene 
Torfo eines dien, zottigen Silens mit befränztem, bärtigem 
und runzligem Kopf, ein Merk, das us der Erjcheinung 
der Geftalt an eine auf der antifen Bühne übliche Dar: 
ftellungsform anlehnt und troß der an ber Borberfeite ziem: 
lih vermitterten Oberfläche des Marmord durd) die natura: 
tiftiiche Frifche einer allerdings mehr derben als feinen und 
forglamen Behandlung feffelt. Noch bemerkenswerter ift 
endli die fhöne, in Roſſo antico gemeißelte Satyrherme, 
die einen Platz in dem bis vor kurzem verſchloſſenen griedhi: 
ſchen Kabinet gefunden hat. Sie zeigt in den Formen des 
langbärtigen Kopfes mit der eingedrüdten, neben ber vor« 
geſchobenen unteren Sefichtshälfte faft verihmwindenden Stirn 
und den geöfineten breiten Lippen die deutlichſten Anklänge 
an dad Bodsgeficht, das dem Typus zu Grunde liegt, zus 

lei aber auch die edelſte und jtilvollite Auffafiung Sieler 
Bath tierifhen Bildung und eine fein empfundene, außer: 
ordentlich ausdrudsvolle Charakteriftit. 


I 
1 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Paris wird geſchrieben: „Auf den Antrag des 
Unterſtaatsſekretäͤrs Turquet hat der Kunſtminiſter die Hammer 
um einen Kredit von 112000 res. zur monumentalen Deto: 
ration der „Salle du jeu-de-paume“ in Berfailles, behufs 
Gründung eines hiftorifhen Mufeums der Revolution, und 
um einen Kredit von 205000 Fred. gebeten zur Ausbefferung 
der „Salle Henri 11", der „Galerie Francois I* und der 
Dauptitiege mit den Fresken von Rofjo und Primaticcio im 

Hloffe von Fontainebleau, ſowie des Plafonds von Le: 
moyne im „Salon d’Hercule* vom Jahre 1735 im Schloffe 
von Berjailles, Dei Salon bat aud in allerneuefter Zeit 
für Frankreich eine hiftorifche Bedeutung gewonnen, da in 


\ demjelben am 8. März 1876 die Übertragung der Gemwalten 
der Assemblee nationale auf die beiden neuen Kammern 


vollzogen wurde, weldye kraft der Konftitution vom 25. Febr. 
18575 gewählt worden waren. 


S. Arhäologifhe Gefellfhaft in Berlin. Situng vom 
1. März 1551. An litterarifchen Neuigkeiten wurben von 
dem Vorfitenden Curtius vorgelegt: Ludwig von 
Snbel, Katalog der Skulpturen zu Athen; The journal of 
hellenic studies, Bd. I, Nr. 1 und 2; Comparetti, Iscri- 
zioni greche di Olympia e di Ithaka (R. Acc. dei Lin- 
cei 1550/61); Mitteilungen des faiferl. deutſchen archäologi: 
fhen Inſtituts zu Athen, Band V, Heft 4; Mürttembergiiche 
Vierteljahräfchrift für Landesgefhichte 1580, Heft 1-3. — 
Herr Wattenbad legte das Buch ded Parifer Gelehrten 
Charles Graur vor: Essai sur les origines du fonds 
Gree de l’Eseurial. Im Jahre 1876 veröffentlichte Graur 
einen Bericht über eine Miſſion nad) Spanien mit dem Auf: 
trage, die in dortigen Bibliothefen vorhandenen griehifhen 
Handſchriften zu verzeichnen, mit Ausnahme der Bibliothek 
im Escorial, über welde ſchon 1548 ein Verzeichnis von 
E. Müller erfchienen ift. Hier nun fehen wir den Verfaſſer 
den Zweck verfolgen, die Herkunft der dort nod befindlichen 
Handſchriften zu erforfchen, eine Aufgabe, welde dadurd zu 
einer anziehenden und lohnenden wird, dab alle Samm: 
lungen ber hervorragenden Humaniften des 16. Jahrhunderts 
nad und eg in der f. Bibliothek vereinigt find, Dadurd) 
geftaltet fih das Bud zu einem ſehr bedeutenden Beitrage 
zu ber Gefhichte ded Humanismus in Spanien. Wir fehen 
infolge der Bemühungen hochſtehender Gelehrter Philipp II. 
auf den Blan einer großen Bibliothek bereitwillig eingehen, 
aber zugleich erfüllt fi auch die von Anfang an gehegte 
Beforgnis, daß die litterarifchen Schäße in dem großen neuen 
Klofterpalaft eingefarat und begraben fein würden. Anftatt 
eines namhaften Gelehrten erhalten die Hieronymiter Die 
Auffiht, und unbenugt fchlummern die Handfchriften, bis 
1671 eine große Feuerdbrunft viele von ihnen vernichtet. 
Welche von den aus alten Verzeichniffen und Klorrefpondenzen 
befannten damals verbrannt find, welde ſich noch jegt nad): 
weiſen laſſen, ift die Aufgabe, welche der Verfaſſer mit der 
größten Sorgfalt zu löfen verfucht, während er die Nachrich— 
ten von den großen Humaniften der erften Zeit angeregtefter 
Borihung zu einem höchft anziehenden Bilde zu geftalten weiß. 
— Auch die geiftvolle Rede des Prof. Holm ın Balermo über 
die Renaifjance in Italien und die Berührungspunfte und 
ÄHnlichleiten diefer Zeit mit der Blüte Griechenlands fam 
zur Vorlage. — Herr Curtius legte zwei von Dr. Burgold 
eingefendete Inſchriften aus Olympia vor; die eine enthält 
die Ergänzung der Glaufiadbafis, die den Hermes des 
Kallon trug, bie andere ftand auf der Säule, welche neben 
der Statue des Deinofthenes aufgerichtet war und die Stadien: 
zahl nad) Sparta angiebt. Die Infchrift gab Anlaß, über 
die Urfunden der MWegemeflung im griechiichen Altertum zu 
ſprechen. — Herr Milhhöfer legte Abbildungen eines fehr 
altertümlichen, à Jour gearbeiteten Bronzerelief3 aus Kreta 
vor, weldes zwei Männer darftellt, von denen einer ben 
Bogen, der andere auf den Schultern ein gehörnted Tier 
trägt. Der Vortragende ſucht näachzuweiſen, dab es fich nicht 
um eine Jagdfcene handele, fondern daß ber Streit des 
Apollo und Heralles um die —— die Grundlage zu der 
Darſtellung abgegeben habe. Stil und Technik weiſen auf 
‚die Ältejte jpartanifhe Kunft und die jhmwarzfigurige Vaſen⸗ 
malerei. Die Bronze ftelle einen Teil vom Beſchlage eines 
Gerätes, wohl Gefähes, aus anderem Material dar, wie die 
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gleihfalld aus Kreta ftammende Bronzeftatuette eines Widder⸗ 
trägerd im Berliner Mufeum nad verſchiedenen Analogien 
für die Dedelbefrönung eines ganz ähnlichen Behälters an: 
gejehen werden dürfe. Herr von Korff hielt an dem all 
gemeinen Charakter der Darftellung kr und erfannte darin 
mit Hinweis auf heutige Jagpfitten auf Kreta die Erbeutung 
eines fretiihen Steinbods. — Herr Adler legte eine von 
Herrn Bauführer Borrmann gefertigte reftaurirte Anficht 
der Eredra des Herodes Atticuß in Olympia vor und er- 
läuterte biefelbe unter Vergleich verwandter Bauten anderer 
Orte. Beftimmt, Refervoirs für die Wafferleitung des Hero: 
des zu enthalten, . der Bau eine große von Pfeilern 
geftügte Halbkuppel, an melde fi rechts und links je ein 
tleines rundes Tempelden anſchloß. Das Ganze war aus 
—— konſtruirt und mit Marmor befleibet. In der Kuppel 
tand vor jedem Pfeiler eine Statue der Faiferlichen Familie 
des Hadrian und der Antonine; in ben dazwiſchen befind- 
lihen Nifchen je eine Gruppe aus der Familie des GStifters, 
des Herodes Atticus, Diefe Statuen umd die fie tragenden 
Inſchriftbaſen find faft jämtlid aufgefunden; in den vorge: 
legten Reftaurationsffizgen war der Berfuch gemacht, die ur: 
Dprtnglige Aufeinanderfolge derjelben feſtzuſtellen. — Herr 
Dr. Büding teilte die Hauptrefultate feiner im Auftrage 
der kgl. Afademie der Wilfenihaften unternommenen Unters 
ſuchungen der geologischen Beichaffenheit von Olympia und | 


feiner nächſten 
der Geſchichte d 


zeichnet waren. 


Das Münster zu 
Bauthätigkeit in 


die Baukunst. — 








Inſerate. 
Durch die Unterzeichneten ist zu beziehen: 


Catalog 


der 


Kupferstich-Sammlung 
des verstorbenen Fürsten 
ALEXANDER LOBANOW ROSTOWSKY 
enthaltend hervorragende Werke 
alter Meister 


— Schongauer, Mecken, Dürer, Beham, Pencz, Aldegrever, Leyden, Rembrandt, 
Ustade, Bega, Berghem, Potter, Dojardin, Everdingen, Ruisdael, Waterloo, 
Van Dyck's Iconographie, Raimondi, Edelinck, Drevet, Bervic, Massard, 
Wille, Strange — 
in kostbaren Exemplaren 


ferner 
erste Remark- und Künstlerdrucke der Grabstichelarbeiten 
eines 


Volpato, Morghen, Garavaglia, Longhi, Anderloni, Desnoyers, Richomme, Forster, 
Lefevre, Claessens, Müller, Steinla, Mandel, Keller, Felsing u. A. 


Mit zwei Abbildungen in Lichtdruck, Preis Mark 1,50. 


Versteigerung 
Dienstag den 26. Adril 1881 und folgende Tage von 10 Uhr an 


durch 


AMSLER&RUTHARDT, 


Kunst-Antiquariat — Berlin, W. 
Behrenstrasse 29. 





30. Jahrgang. 


eine reiche fälle biverjer arg naturmwiflen- 
ſchafilichen Anbalts, regelmäßig altronomifhe und 
meteorologifbe Mitteilungen, Hentticen Briefwechlel | 
für Ale, welde Audtunft, Aufklärung oder Belehrung 
über naturwiſſenſchaftl. Fragen ſuchen. Preis pro 


Abonnements-Einladung. 1881. II. Onartaf. 
Ni N bringt Beiträge mambafteiter Mitarbeiter und fehr 

IE alu [ Quartald Mark, Ale Buchhandlungen u. Boftanftalten 
nehmen Abonn 


gute Jüuftrationen; eingebenbe Pileraturberichte und 
6. Schwetschke’scher Verlag in Halle a/S. 


Epochen er genauer f 
nis fonftatirte er, daß nicht der Alpheios, fondern der Klabdeos 
die Haupturfache der Berfhüttung geweſen fei. 
läuterung legte er feine forgfältigen geologifhen Aufnahmen 
der Gegend vor, in meld 
maligen die Altis durchkreuzenden Läufe des Kladeos einge: 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 461 u. 462. 

The early art history of England, von J. H. Middleton. — 

Leonardo da Vinei in the enst, von Mary M. Heaton. — 


Mezzotints at the Burlington Fine Arts Club, von Pr. Wed- 
more. — Water-colour drawings at the Dadley Gallery, 


Deutsche Bauzeitung. 


Konzertlokal „Banssouei**, 
für Entwürfe zum Empfangsgebliude des neuen Zentralbahn- 
hofes in Frankfurt a. M. 
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ebung mit. Beſonders vermweilte er bei 
*8 


erfhüttung ber Altis, deren verſchiedene 
eftzuftellen ſuchte; alö wichtiges Ergeb- 


ur Er: 


en 3. B. auch die verſchiedenen ehe: 


No, 13—19. 
Uim, von H. Stier. (Mit Abbild.) — Die 
Egypten. — Berliner Neubauten il: Das 


(Mit Abbild.) — Die Konkurrenz 


(Mit Abbild.) — Das Parlament und 
Der Festschmuck Berlins beim Einzug der 


Prinzessin Augusta Viktoria zu Schleswig-Holstein. 


Soeben erschien: 


Kreuziget ihn! 


Welsche Reiseabentener 


nach den Papieren eines Verstorbenen 
herausgegeben von 


Rudolf Kleinpaul, 
in 8, leg. br. M. 6,—, eleg. geb. M, 7,50. 





Ein originelles Buch und vielleicht 
das bedeutendste Rudolf Kleinpauls, 
des bekannten Verfassers von „Roma 
capitale* und „Mediterranea*. Klein- 

aul schildert Reise- und Liebesaben- 
uer aus Frankreich, Florenz, Rom, 
Capua, Sorrent und Neapel. 

)em ganzen flott geschriebenen 
Cultur-Romanliegtdieldee zuGrunde, 
den Schwärmer in seinem Innern nach 
der Anweisung Goethe's zu kreuzigen, 
und er fordert die Leser auf, ein 
Gleiches zu thun. Kreuziget ihn, weil 
man mit dem dreissigsten Jahre natur- 

emäss zu schwärmen aufhört, md 
ann vielmehr, nachdem man lange 
an der Nase herumgeführt worden 
ist, selbst den Schelm spielt. Das 
Buch, für das den Namen zu finden 
der Kritik überlassen werden muss, 
darf nicht nur als ein amüsantes, 
sondern auch als ein höchst lehr- 
reiches, kulturhistorische Skizzen von 
bleibendem Werth enthaltendes, und 
seiner Tendenz nach aber als ein 
psychologisches Unicum bezeichnet 
werden. 

Leipzig. 

Wilhelm Friedrich 
Verlagsbuchhandlung. 


Derlag von €. A. Seemann in Leipzig. 
Krieger, €. C., 
Reife eines Kunffreundes durd Italien. 


1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. so Pr. 
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Kunſtausſtellung 
der Königl. Akademie der bildenden Künfte zu Dresden. 


Die diesjährige Ausflellung von Originalwerken der bildenden Künfe wird 
den 15. Mai eröfjnet 
am 17. Juli geichlofien 
werben. 


Die auszuftellenden Aunftwerfe find 


fängftens bis zum 26. April 


und 


einzufenben. 

Spätere Sendungen Fünnen, vorausgeſetzt, daß Wat dazu vorhanden, nur 
dann nod am 15. Juni zur Aufftellung gelangen, wenn fie bis mit 14. Mai zu 
diefem Zwecke befonderd angemeldet worden find. Die zur zweiten Aufftellung 
beftimmten Gegenftände müfjen bis mit 10. Juni bei der unterzeichneten Kom: 
miſſion eingetroffen fein, 

Das Nähere enthält das Auäftellungsreaulativ, welches auf 
trag von der Kommiffion unentgeltlich zugejendet wird. 

Eine befondere Einladung zur Beſchickung der Ausftellung gibt nur dann 
Anſpruch auf Fradtbefreiung nad Mafgabe des Regulativs, wenn fie für die 
Ausftellung des laufenden Jahres erfolgt ift. 

Bemerlt wird no, daß der gegenwärtig auf ungefähr 20000 4 ſich 
belaufende Kapitalzinjenbeitand bei der 1879 ins Leben getretenen grobßar- 
tigen Stiftung Des beritorbenen Malers Pröll: Heuer don bier zum 
Ankaufe jolder anogeflellter Gemälde deutſcher lebender Künitler 
— — fann, welche allgemein als vorzügliche Leiſtungen aner— 
annt werden. 


Dresden, den 13. März 1881. 
Die Ausstellungskommission. 


Runſt⸗Ausſtellungen. | 


Die vereinigten Kunft:VBereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 


franfirten Ans 


Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg veran: 


ftalten, wie biöher, in den Monaten JIannar bis Ende Dezember 1581 
emeinfhaftlihe, permanente Ausflefungen unter ven befannten Bedingungen 
ür die Einfendungen, von welhen bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß 

alle Kunftwerte von Nord: und Weft-Deutihland nah Wiesbaden, von 

Defterreih nad Wegensburg, vom Süden und aus Münden nah Augs— 

burg einzufenden find, und vorftchenden Turnus vor= oder rückwärts 

zu durchlaufen haben. 

Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu jablreiher Einfendung 
ihrer Kunftwerfe mit dem Bemerken eingeladen, vor Ginjendung von größeren 
und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge 
fällige Anfrage ftellen zu wollen. (3) 


Regensburg im Dezember 1880, 
Im Namen der verbundenen Vereine: der KAunſtverein Negensburg. 


Die Schweizeriſche Runſtausſtellung im Jahre 1881 


zum oftfchweizerifchen Turnus gehörenden Städten, wie told: 





wird in ben 


ftattfinden: (2 

Schafihaufen vom 24. April bis 8. Mai. 

Wintertfur „ 15. Mai „ 29. Mai. 

Zürich „5. Juni 26. Juni. 

Glarus „ 3. Juli „17. Juli. 

Conſtanz „ 31. Juli 14. Auauft. 

St. Gallen. „ 21. Auguft „ 11. September. 

Bajel „ 18. September „ 15. October. 


(Siehe Kunft:Chronif Ar. 22, den 10, März, 1861.) 
Da id bis Anfang 


ſich auf die Redaktion beziehen, ausnahmslos an den Heransgeber, Herren Brof. v. Lützow in 


zu richten, 
Yeipzig, 24. März 1881. 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


Mai verreift fein werde, bitte ich, inzwiſchen alle — ——— die 
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| Für Summler des Ludw. Rich- 
| terschen Werks. 


In unseren Verlag ging über; 


Adrian Ludwig Richter, 


Des Meisters eigenhänd, Radirun- 
gen, sowiedie nach ıhm erschien. Holz- 
schnitte, Radirnngen, Stiche, Litho- 
graphien, Lichtdrucke u. Photogra- 
|phien gesammelt, geordnet, zum Teil 
| beschrieben 

von 

Johann Friedrich Hoff. 
Mit Einleitung v. H. Steinfeld u. dem 
Bildnisse u. der Handschrift Richters. 
| Dresden 1877, gr. &. 
I(XNNX u. 489 S, mit Richters Licht- 
‚druck - Portrait nebst Unterschrift 
‚und dem Facsimile eines 4 8. langen 
| Briefes,) 


| Den bisherigen Ladenpreis von M.14.— 


haben wir auf 
| 


| M. 6.— 
\ermässigt. Zu diesem, nur kurze Zeit 
eltenden billigen Preise dürfte dies 
Verk jeder Kunstanstalt zur Anschaf- 
fung zu empfehlen sein. — 


Wir benutzen diese Gelegenheit, 
um auf unser sehr reichhaltiges 
antiquarisches Lager auf dem 
Gebiete der Kunst aufmerksam zu 
machen, Kataloge darüber stehen 
anf Verlangen gratis und franko zu 
Diensten. 

"rankfurt aM, Rossmarkt 18. 


Joseph Baer & Co. 


An Künstler. 
| Herr T. C. Button. 


Agent für den Kauf und Verkauf 
| von Kunstwerken. 


| Geschäftslokale No. 36 Peascod Street 
\und No. 2 Pilgrim Place in Windsor, 
ingland. (20) 
Kataloge à 64 u. 1 sh. 








Für Kunſtfreunde. 


| Der vollitändige Katalog der Photo: 
graphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent: 
baltend moderne und clafftfche Bilder, 
| Bradt: und Baleriewerke ıc.) mit 4 Pho— 
‚tographien nad Vautier, Schirmer, Sa: 
voldo, van Dyd, tft durch jede Buchhand: 
lung oder direct von der Photographi- 
ſchen Gefellihaft gegen Einfendung von 
50 $ in Freimarken zu beziehen. (8) 





ien, 


€. A. Seemann, 





Ur, 25. 


—ñif 


16. Jahrgang. 
Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
. Kütow (Wien, Ultere: 
fianumgafle 25) oder an 


Inferate 


d 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werben von jeder 


die Derlagshandlung in Budy: u. Kunftbandlung 
£eipzig, Gartenfir. 8, angenommen, 
zu —— oe 
31- Mär; 1881. 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


pre von dem fenıber bis Zuti j jede — am — von Juli bis rer ehr alle ie Lem, Ede —— der „Zeitfchrift — 
bildende Kunft” gratis; für ſich allein Br rapcı * eek un * *— — ſowohl im —E als auch bei den deut chen 
chen anftalten, 














Inhalt: Cesnola's Beditfertigung. — Berliner Hupferfichanttion. — — 7— New-NYork. — Beſchreibung der pergameniſchen Bild: 
werke. — Frankfurt Prelsverte ilungen. — Barmer Aunſſperein. — Die 12, Jahresausſtellung im Wiener Künßlerhasfe, Italienifche Na⸗ 
—— in Mailand. — — cirge des en und Kunfbandels. — Heitfchriften. — — 





zum Elbogen, welche unter anderen Gegenſtänden aus 
Cesnola's erſter Sammlung nach London geſchickt 
Das Komité, welchem die Unterſuchung der chpris | wurden, wo Herr Feuardent fie, während Cesnola ſich 
ſchen Statuen in betreff der von Herrn Gafton Feuar- noch auf Cypern befand, acht bis neun Monate aus- 
dent gegen Geönola erhobenen Beichuldigung oblag, | ftellte, um dadurch womöglich einen Verkauf an das 
diefe wifjentlich falſch reftaurirt und verändert zu haben, | Britifche Mufeum oder irgend eine andere große euro— 
hat feinen Bericht abgeftattet. Eine glänzendere Recht- päiſche Anftalt anzubahnen. Ob nun der betreffende 
fertigung hätte Cesnola nicht zu teil werden können; | Arm durd einen Irrtum zurüdgeblieben oder verlegt 
einſtimmig haben alle Mitglieder des Komitss ihr Urteil | war, feinenfall® konnte Herr Feuardent ihn damals 
dahin ausgeſprochen, daß alle Anklagen gänzlich un- finden, und da er überhaupt nicht wußte, daß derfelbe 
begründet find. Das Komité« verfuhr dabei mit | noch erhalten war, ließ er einen Arm anfegen, der ſich 
höchſter Gewiffenhaftigteit und Gründlichkeit, fcheute | beilänfig noch im Befig des Mufeums befindet und 
weder Mühe noch Zeitaufwand, um Gemwißbeit zu er- dem Komité zur Beſichtigung vorgelegt worden ift, 
langen. Mit dem Beiftande von Sacverftändigen, | Falfch reftaurirt, wie die Figur Damals war, wurde fie 
Bildhauern, Steinfchneidern und Marmorarbeitern . photographirt, und durch das Bild war es leicht, den 
wurden die betreffenden fieben Figuren in die Stüde angefegten Arm durd befondere Merkmale zu identi- 
zerlegt, aus denen fie zufammengefegt find, forgfältig | fiziren. Sobald Gesnola, der inzwifhen von Cypern 
abgewaſchen, mikroskopiſch und chemifch unterfucht, der | zurüdgelehrt war, Zeit dazu fand, ließ er den falſchen 
Reftaurator, Herr Baillard, und die Arbeiter verhört, Arm abnehmen und durch den richtigen erfegen, üher 
früher und ſpäter genommene Photographien vers deſſen Echtheit fein Zweifel obwalten kann. Und der— 
glichen; aber in jedem einzelnen Falle ergab fich dasfelbe , felbe Herr Feuardent, der den Arm angefegt, den er 
Refultat: nur die urſprünglich zufammengehörigen „wo anders hergenommen“, iſt es, welcher Gesnola 
Stüde find richtig aneinander gefügt, außerdem ift der vorfäglichen Fälſchung anllagt. 
aber nicht die mindefte Reparatur oder Veränderung Es würde zu weit führen und fberflüffig fein, 
damit vorgenommen. Dagegen fagt der Bericht, dag im ſämtliche Einzelheiten einzugehen, da das Ergeb- 
die Illuftrationen im „Art Aınateur‘‘, weldye die An= ı nis in allen Fällen dasjelbe war, nämlich die gänzliche 
Mage begleiten, im ganzen ungenau umd in einigen  Grumdlofigleit der Anklage. Um diefe zu dharakteri- 
der wichtigften Einzelheiten ganz unrichtig und unzus | firen, nur fo viel, daß No. 754, Statuette eines 
verläfjig find. Noch auffallender aber ift das Ergeb- | Dünglings, unbeſchädigt ausgegraben und an Ort und 
nis binfichtlih der Statue eines Priefters. Diefe | Stelle photograpbirt wurde Beim Wegſchafſen vom 
wurde in drei Stüden gefunden: dem Kopf, dem Kör- | Fundort zufällig zerbrochen, wurde fie fogleich wieder 
per und dem rechten Borderarm vom Handgelent bis | zufammengefegt, unmittelbar nadı New-NYork verſchifft, 


Cesnola’s Rechtfertigung. 
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und erſt ausgepadt, um an ihrem gegenwärtigen 
Plage im Mufeum aufgeftellt zu werden. Folglich haben 
Doell und Feuardent fie nie in Yondon gefehen, und 
die Anfchuldigung, daß ihr ein falfcher Kopf aufgefegt 
worden, füllt von felbit zufammen, während die von 
Doell befchriebene kopflofe Statuette ſich noch unveräin= 
dert unter den übrigen Bruchſtücken im Muſeum befindet. 
Auch der Spiegel in der Hand der Venus ift als echt 
befunden worden, und anjtatt diefen — wie Herr 
Feuardent behauptete — bineinzumeißeln, bat man 
nichts damit vorgenommen als die Entfernung des 
fteinharten Überzug von Erde und Kalk, der den 
Spiegel bevedte, Für eine Veränderung lag ja aud) 
gar Fein Motiv vor; befinden ſich doch zahlreiche 
andere Figuren in der Sammlung, welche über jeden 
Zweifel darthun, daß die griechifche Aphrodite in 
Golgi verehrt wurde, Höchſt wahrfcheinlich hat Herr 
Feuardent in mehreren Fällen die von Doell be— 
fchriebenen und abgebildeten Statuen mit anderen 
verwechfelt, welche er bier zum erjtenmal gefehen bat; 
aber die Heftigfeit, womit er feine Anklagen nach einer 
— wie fich jegt herausftellt — fo oberflächlichen Prüfung 
vorbrachte, die Bitterfeit, womit er und einige ihm 
befonders freundliche Tagesblätter Cesnola und das 
Komits angreifen und nicht nur deren Kompetenz, fon= 
dern auch deren Gewiſſenhaftigkeit zu verbächtigen fuchen, 
fie ohne Umftinde für ein Weißwaſch-Komité er— 
flärten, deutet weniger Eifer für die Sache als per= 
fünlihe Gehäffigkeit an. Sicher hat er Fein Recht, 
fich zu beflagen, daß man ihm nicht volle Gelegenheit 
geboten, die Richtigkeit feiner Behauptungen zu bes 
weifen. Gleich im Anfang wurde er eingeladen, vor 
dem Komits zu erfcheinen, und obgleich er zuerjt ab» 
lehnte, kam er fpäter dennoch und wurde mit Auf: 
merffamfeit angehört. Aufgefordert, Sachkundige zu 
empfehlen, die dem Komité bei feiner Unterfuchung be— 
bilflich fein könnten, erwiderte er, daß er niemand vor— 
zufchlagen habe, und riet, erfahrene Arbeiter zu Rat zu 
ziehen, was — wie oben erwähnt — auch geſchehen ift. 

Bon den Kunftfreunden wie beim großen Publi- 
fum ift die Entfcheidung des Komités mit großer, 
faft ungeteilter Befriedigung aufgenommen worden, 
Bon Anfang an waren die Sumpathien der Menge 
mit Gesnola, und wenn man das endgiltige Urteil 
auch den kompetenten Richtern überlaffen mußte, fo 
würde es doch eine fchmerzliche Enttäufchung geweſen 
fein, wenn dasfelbe ungünftig für einen Mann aus 
gefallen wäre, der fich durch feine ganze Laufbahn in 
diefer feiner zweiten Heimat von der Zeit an, als er 
ſich im Nebellionstrieg im Dienft der Union rühmlich 
bervortbat, vor allem aber durch feine Thätigfeit 
auf Eypern, welcher New Port die im ihrer Art 
einzige Sammlung von Altertümern verdankt, dauern— 


Berliner Kupferſtichauktion. 
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den Ruhm und Anfpruch auf ungeteilte Anerlen= 
nung erworben bat, die ibm auch in reichem Maße 
gefpendet wird. 

0. A. 


Berliner Kupferftichauftion. 


Der von der Firma Amsler & Ruthardt (Meder) 
in Berlin redigirte und foeben herausgegebene Katalog 
umfaßt in den 843 Nummern, die er zählt, eine folche 
Fülle klaſſiſcher Kunſt auf dem Gebiete des Kupfer- 
jtiches, daß die Auktion, welche am 26. April im 
Kunſtauktionshauſe von R. Lepke in Berlin ftattfinden 
foll, zu den berühmteften Berfteigerungen diefer Art, 
die in Europa in den beiden legten Decennien vor fid) 
gingen, gezählt werden muß. 

Es find hier eigentlid zwei Sammlungen vers 
eint, die des verjtorbenen Fürften ler. Lobanow 
Roſtowsky und die eines deutfchen Sammlers. Erfteren 
Sammler haben wir perſönlich gefannt und wiffen aus 
eigener Erfahrung, wie er, dem Grundfaße „non multa 
sed multum“ buldigend, mit feinem Kennerblid nur 
das Gediegenfte und diefes in den beften Abdrücken und in 
tabellofer Erhaltung für würdig hielt, in feine Mappen 
aufgenommen zu werden. Gleiche Liebe den Künftlern 
aller Schulen entgegentragend, verftand er es, feiner 
Sammlung das Gepräge der vollendeten Klafficität 
aufzubrüden. Der Katalog zeigt in feinen beiden Ab- 
teilungen, daß auch der ungenannte deutfche Sammler, 
wenn auch defjen Anteil nicht ftreng gefchieden von dem 
des Erfteren erfcheint, diefem in der Wahl wie im 
Kunftfinn verwandt und ebenbitrtig war. Der Inhalt 
verdient die eingebendfte Berüdfichtigung von feiten aller 
Kunftfreunde; aber auch Kunſtforſcher werden bei der 
Durhficht nicht ohne Lohn bleiben, da vieles, wenig- 
ftens was Abdrudszuftinde anbelangt, bier zum erften= 
male bejchrieben erfcheint. Die erfte Abteilung enthält 
Kupferftihe und Holzfchnitte vom 15. bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts, die zweite Grabftichelblätter der 
Neuzeit. Bon alten deutfchen Meiftern ift befonders 
M. Scongauer hervorzuheben, der die herrlichſten 
Blätter feines Wertes beiftenert, darunter die vollftändige 
Paffion und die Hauptblätter: Tod der Maria, Ber- 
fuchung des h. Antonius, den Bifchofftab. Wir fagen ein 
für allemal, um uns nicht immer zu wiederholen, alles 
in den frifcheften Abvrüden. Dürer ift mit Kupfer— 
ftichen reich vertreten. Mit Ausnahme von „Adam und 
Eva“ find alle Hauptblätter vorhanden. Bei den Holz= 
fchnitten begegnen wir einigen Blättern aus dem Leben 
der Marin vor dem Tert und der großen Seltenheit: 
Der Peſtkranke, mit vollem Tert. An den Großmeifter 
deutfcher Kunſt ſchließen fih dann die Arbeiten der 
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Kleinmeifter, Barthel und H. ©. Beham, Altorfer, 
Aldegrever und G. Pencz an; insbefondere ift H. ©. 
Beham nicht allein an Stichen überhaupt, fondern aud) an 
eriten Abdrudszuftänden derfelben fehr reich vertreten. 
Die Meifter der niederländifhen Schule find ganz 
befonders bevorzugt worden. Schöne Hare alte Ab- 
drüde von Lucas van Yeyden gehören heutzutage zu 
den größten Seltenheiten auf dem Kunftmarkte; hier 
finden wir mehrere derfelben, darunter drei Hauptwerke, 
Ehriftus dem Volke vorgeftellt, die Flucht nach Ägypten 
und den Magdalenentanz. Eine gleiche Bewandtnis 
hat es mit Dirk van Staren, von dem drei Blätter 
angeführt werden. Bon weiteren Stechern diefer 
Schule ift Golgius (u. a. fein Selbftbilpnis vor aller 
Schrift), Pontius, C. Visſcher (Bouma im erften Ab- 
drud) und die reichhaltig vertretene Jtonographie van 
Dyds zu nennen. Meben koftbaren Driginalen des 
Letzteren (Berfpottung Chrifti und Tizian mit feiner 
Geliebten) find viele Bildniffe der genannten Samm— 
lung in Probebrüden verzeichnet. Was nun aber bie 
Radirer anbelangt, die fo viele begeifterte Freunde 
unter den Sammlern haben, da muß den leßteren, 
befonders den reichen, denen es vergönnt ift, in Die Arena 
der Auktion herabzufteigen, das Herz im Leibe vor 
Freude hüpfen über den Reichtum koftbarer Perlen, 
die Da feilgeboten werden. Bon Rembrandt allein 
68 Blätter, darunter wahre Prachtſtücke. Es ift kaum 
möglich, einzelnes zu betonen; doch lünnen wir uns 
nicht enthalten, das fogenannte Hundertguldenblatt auf 
altem japanefishen Papier mit Rand, den barınherzigen 
Samariter (im erften Zuftand mit dem weißen Schweif 
des Pferdes, und im eminent feltenen dritten — zum 
Vergleichen liegen beide Abdrüde in Lichtdrud dem 
Kataloge bei), den Triumph des Mardochai, das große 
Ecce homo, die große Kreuzabnahme, den Hieronymus 
beim Weidenftamm (1. Abdrud), den Lutma (vor dem 
Fenſter und vor dem Namen), den Ephraim Bonus, 
ein Meifterftiit des Porträts, und die Feine, aber aus— 
gewählte Reihe der Yandfchaften namentlich anzuführen. 
Auch die anderen niederländischen Meiſter des 17. Jahr— 
hunderts haben ihr Beſtes beigetragen, fo in&befondere 
Teniers, Potter, Nuisdael, Waterloo, F. Bol, Livens, 
Berghem, Everdingen, Bft die Anzahl der Blätter 
von jedem Einzelnen nicht groß, fo fällt ihre Güte um fo 
mehr ind Gewicht, Aber fowohl große Blätterzahl 
als Borzüglichleit des Abdrucks weifen die Werke von 
Bega, Dujardin und Oftade auf. Da reiht ſich eine 
Perle an die andere an, eine koftbarer ald die andere, 
Die italienische Schule weift nur wenige Namen auf, 


es werden zwei Blätter von Mantegna und eines von | 


Iac. Francia genannt. Daflir wurde dem Haupt— 
meifter Marc-Anton befondere Liebe entgegengebradit. 
Der Kindermord, den id in dem Augenblid in der 
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Hand hielt, da er vom Fürften Yobanow gefauft wurde, 
wiegt eine ganze Kupferftihfammlung auf; er gehört 
zum Schönften, was ich je von diefem Meifter gefehen 
babe. Wenn wir fchlieglich die Bildniſſe von Bervic, 
Drevet, Maſſard, Nanteuil, die reihe Sammlung von 
Arbeiten Wille's und R. Strange's erwähnen, fo glauben 
wir überfichtli den Inhalt der erjten Abteilung charak— 
terifirt zu haben. — Die Heine Serie feltener rufjiicher 
Bildniffe dürfte auch einige Aufmerkfamteit verdienen, 
da gerade diefe Sorte Kunftware auf dem deutjchen 
Markte nicht häufig vorlommt. — Die zweite Abteilung, 
deren Borzug darin liegt, die Haffifche Malerei, ins- 
befondere die italienifche, in meifterhaften Stichen zur 
Anſchauung zu bringen, reiht fich würdig der eriten 
an, diefelbe fo vervollftändigend, daß der Inhalt des 
ganzen Kataloges uns ein Gefamtbild der Geſchichte 
des Kunftdrudes bietet. Wer die ganze Sammlung 
erwerben könnte, wirde ein Kabinett fchaffen, das 
felbft manche Heineren öffentlichen Sammlungen durd) 
inneren Kunftwert fchlagen müßte Was die beiten 
Meifter des Grabftichels in Italien, Deutfchland, Frank— 
reich u. ſ. f. geliefert haben, ift zum guten Teil in diefer 
zweiten Abteilung enthalten. Darin liegt aber noch 
nicht der hauptfächlichite Wert derfelben, fondern darin, 
daß die Stiche in den koftbarften Abdrücken vor der 
Schrift oder in fog. Remarque-Druden geboten werden. 
| Jeder einigermaßen routinirte Sammler wird wiſſen, 
welchen Wert Müllers Sirtina, R. Morgbens Trans 
figuration, Abendmahl oder Aurora, Longhi's Spofa= 
lizio, Richomme's Thetis und Galatea, Anderloni’s 
Ehebrecherin oder Mofes, Raffaeld Stanzen von Bol: 
pato, Lefovre's Unbefledte Empfängnis nad) Murillo 
und die Hauptblätter Mandels in folhen Abdrucks— 
zuftänden gelten, und wie hoch fie gezahlt werden. Und 
alle die angeführten Blätter und noch mehr werden in 
diefer zweiten Abteilung dem beneidenswerten Sammler 
dargeboten. 
Der Berfaffer des Kataloges, Hr. Meder, dem 
dad Verdienſt gebührt, die koftbare Sammlung dem 
deutſchen Kunſtmarkte zugeführt zu haben, hat mit 
Sachlenntnis, Fleiß und Liebe zur Sache die Redaktion 
| geleitet; der Katalog wird, auch wenn die Schätze der 
Kunft, die er enthält, längft in alle Welt zerftreut find, 
| 


feinen Wert behalten, 
I. E. Weſſely. 





Korrefponden;. 


NewsVork, im Februar 1881. 
Kunftausftellungen und Gemäldenuftionen drängen 
fich diefen Winter in rafcher Folge, und faſt jeder Tag 
| bringt etwas Neues auf diefem Gebiete. Freilich, will 
‚ man das Beſte genießen, dag — mit Ausnahme der 
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gewöhnlich bermetifch verfchloffenen Brivatgalerien — | Alle feine Geftalten find amerifanifhe Typen; in 
bier überhaupt anzutreffen ift, jo muß man fi zu | „Old age* giebt er einen folhen in der Geftalt eines 
Goupil wenden, wo, wie immer, erlefene Werke der | uralten aber noch lebensfrifchen, ſchalkhaft Lächelnden 
Genres und Pandichaftsmaler aller europäifchen Nationen | Farmerd. 9. G. Brown, der Mluftrator der News 
in bunter Reihe vereinigt find. Gabriel Mar (heilige | Yorker Strafenjungen, bat wieder ein Eremplar diefer 
Cäcilia und ein Mädchenkopf', Steinheil, Dupre, | Sorte in der jahreszeitgemäßen Beſchäftigung des 
Daubigny, Corot, Bouguereau, Iſabey, Escofura, , Schneeballenwerfens dargeftellt, vergnügt und mut— 
Verboeckhoven und Meyer von Bremen bieten bier willig, aber, wie bei ihm gewöhnlich, auf einem ganz 
Herrlichkeiten, welche zu erreichen dem einheimifchen | platten Grunde, dicht vor einer Hausthür. Ganz fteif 
Künftler nach dem natürlichen Gange der Dinge erft | Dagegen ift ein „rauchender Junge“ von Gilbert Gaul 
im Laufe der Zeit gelingen fan, fo fehr auch der | ausgefallen, ohne einen Funken von Humor, der allein 
Fortfchritt der legten Iahre überall in die Augen | den Gegenftand würzen könnte. An guten Yandichaften 
fpringt. Die permanente Austellung in der Kurtzſchen | fehlt es hier fat nie, und die Bilder von Bierftadt „Das 
Galerie, obgleich nicht durd die Anzahl der Bilder Wetterhorn“, Charles Miller, Wyant, MeEntee 
von großer Bedeutung, gewährt dagegen einen Über- | und W. Hart fieht man immer gern, wenn Darunter 
blick der verfchiedenen Richtungen, in welchen die hie- auch fo manche gute Bekannte von früheren Ausfiels 
figen Künftler mit größerem oder geringerem Erfolge | lungen find. George Inne, ein Künſtler von bedeu— 
nad) Vollendung und Ruhm fireben. Die tonventionelle | tender Begabung, aber ſehr ungleich in feinen Werten, 
akademifche Richtung, welche noch wor einigen Jahren | hat eine große Landſchaft ausgeftellt, mit herrlichen 
muftergiltig war, tritt jegt in den Hintergrund unter | Bäumen, voll Sommerfrifche und Licht, die nur durch 
dem Einfluß der deutfchen und franzöfifchen Schulen, | einen unmwahren Himmel und ſchlechte Staffage, un— 
in denen die jüngeren Künftler ihre Bildung erlangt | mögliche Kühe, die aus einem Spielzeugladen zu fommen 
haben. Manche begnügen fich freilich einftweilen noch | fcheinen, beeinträchtigt wird, Eine Landſchaft des vor 
mit der folideren Technif, die fie denfelben verdanken, | furzem verjtorbenen S. R. Gifford ift gelbduftig, wie 
und liefern eben nur mehr oder minder gelungene | alle feine Bilder. Unter den Seeftücden zeichnet ſich 
Kopien ihrer Borbilver; doch fehlt es auch nicht | eine Marine von Bunner aus, ein Quai mit ein paar 
an foldyen, welche die technifchen Errungenfchaften | Gebäuden im Hintergrunde und einem größeren Fahr: 
zu brauchen willen, um felbftindigen Konzeptionen | zeug im Bordergrunde, mit geflidten Segeln und lebens— 
Leben und Wirklichkeit zu verleihen. Unter ihmen nimmt | vollen Geftalten auf dem Schiffe und am Ufer, alles 
W. Chafe einen Ehrenplag ein. Sein lebensgroßes glanzvoll und heiter im Schein der italienischen Sonne, 
Porträt eines alten Herrn, voll Yeben und Individuas | in brillanter Ausführung. Auc einige Marinen von 
lität, gehört zu den Bildern, welche man immer mit | de Haas jind lobend zu erwähnen. 

gleichem Intereſſe betrachten wird, wenn das Original | Auch die Ausftellung von Aquarellen in der 
auch bis auf den Namen vergefien fein follte. Auch | Academy of Defign ift offen. Umfang und Feiftungen 
ein Studienfopf, „the pretty page“, ift harakteriftifch, | "befunden auf diefem Gebiete ebenfalls ein reges, frifches 
wenn auch die Stimmen binfichtlich feiner Schönheit | Streben. An 800 Bilder find im Kataloge verzeichnet, 
geteilt fein möchten. Ihm verwandt zeigt ji Walter | und das Publitum legt feine Teilnahme und Aner- 
Shirlam in einem Mädchentopf von blaffer, fräntlicher | fennung nicht nur durch fleigigen Befuch, fondern auch 
Farbe und ſchwermütigem Ausdruck, vornehm und anz= durch zahlreiche Ankiufe an den Tag. Auf Schritt 
ziehend. Eine lebensgroße blinde „Nydia“ von | und Tritt fällt einem der gelbe Zettel mit dem „Sold“ 
Schuchardt fteht nicht body über dem Niveau der | in die Augen, den die hervorragenderen Bilder gleich 
Wachsgruppen, eben jo wenig einige fehöne Damen | in den eriten Tagen trugen. Da der verhältnismäßig 
von Butcher und ©. G. Gay. Sie haben feine Ges | geringe Preis der Aquarelle fie auch den weniger Be- 
fhichte in fih und könnten für Koftimbilder gelten, | güterten erreihbar macht, wird die Gelegenheit bes 
wenn die Stoffe nur beſſer behandelt wären. Weit | gierig ergriffen, um fo mehr, als die bedeutendten 
überlegen in der Ausführung, lebensvoller und ans | jüngeren Künſtler ſich mit Liebe dieſem Fach zugewendet 
ziehender im Ausdrud ijt ein junges Mädchen von | und reichlich beigefteuert haben. Auch einige ausges 
Dielman, befcheiden „Costume head‘ genannt, ebenfo | zeichnete europäiſche Maler haben ein paar prächtige 
ein vergnügt lächelnder Knabentopf von Staigg. | Bildchen eingefchidt, darınter Tofana eine Dame 
Eaftman Johnſon reprifentirt vor allen dem frifchen | in rotem Hute, eine glänzende Erfcheinung, und 
Realismus; ex ift der Maler des Bolfölebens, wie e8 | Cipriani „VBenetinnifche Wafferträger*. Vielen guten 
fi) im Norden und Süden darftellt, und feine Bilder | Yandichaften und Marinen begegnet man, alle Jahres— 
vergegenwärtigen e8 in feinen verfchiedenartigen Phafen. | und Tageszeiten in Sturm und Sonnenſchein find reprä= 
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fentirt. In erſter Reihe ftehen Swain Gifford, Shurts 
(eff, Wyant, George Smillie, Miller, H.Farrer, 
Murphy und Arthur Duartley, der in feiner Heinen 
Marine fait die Wärme und Kraft der Ölfarben er- 
reicht hat. Hübſche Genrebildchen find ebenfalls in 
Fülle zu finden; dafür haben Bunner, W. Satterlee, 
Reinhardt und Thulftrup geforgt. W. Chaſe hat 
einen Kopf, eines feiner ariftofratifchen, mehr anziehenden 
als regelmäßig fchönen Frauenbilder, ausgeftellt. Daß 
aud) manche lächerliche Stümpereien mit unterlaufen, 
verſteht fi) von ſelbſt, da binfichtlih der Aufnahme 
wenig oder gar feine Kritik gelibt wird, doch machen 
fie fich nicht breit wie in früheren Zeiten. Der Blumen 
find genug, um Treibhäufer zu füllen, frifch und glänzend, 
wie eben im Garten gepflüct, und fteif und hart, wie 
aus einem Modeladen dritter Klaſſe. 

In der Kurtzſchen Galerie find jest einige Bilder 
von F. 4. Bridgman ausgejtellt, einem jungen 
Kiünftler aus unferer Schweiterftadt Brooklyn, der auch 
im Ausland Aufmerkſamkeit erregt und Anerkennung 
gefunden hat; eines feiner Hauptbilder, ein Interieur 
in Biskra, worin Frauen mit Burnusweben befchäftigt 
find, welches im legten Parifer Salon ausgeftellt war, 
ift als hors concours bezeichnet. Er ift ein überaus 
fleigiger Künftler, denn über zweihundert Bilder, Studien 
und Skizzen bededen die Wände, welche fait alle der 
Ertrag feiner Arbeit während ver legten drei Jahre 
find. Bor vielen Andern kann man ihn vorzugsweiie 
als ein Beifpiel der Energie, Ausdaner, BVielfeitigkeit 
und Aneignungsfühigkeit aufftellen, welche den Ameri— 
faner in allen feinen Beftrebungen und in allen Rich- 
tungen fennzeichnet. Genrebilder, Yandfchaften, Studien 
von Menfchen und Tieren, befonders Pferden, find in 
bunter Reihe zufanmmengeftellt; aus allen Weltgegenden 
holt er feine Vorwürfe herbei, mit befonderer Vorliebe 
jedoh aus dem Orient. Mauren, Nubier, Afivrer, 
alte und moderne Ägypter, arabifche Vollblutpferde, 
Nillandſchaften, gelegentlich aber auch Bauern aus der 
Normandie und Bretagne find ihm alle vertraut und 
geläufig. Wenige feiner Werke find ohne Vorzüge, 
und viele zeigen eine anerfennenswerte technifche Voll— 
endung. Er verfteht zu zeichnen, zu fomponiren und 
zu gruppiren, ift jedoch oft hart, falt und umwahr in 
der Farbe, feinesfalld ein geborener Kolorift, und es 
fteht dahin, ob er mit der Zeit diefen Mangel durch 
Studium ausgleihen wird. Bis foweit überwiegen 
die Vorzüge trogdem die ſchwachen Seiten, aber un: 
leugbar ift es nichtsdeftoweniger, daß Bridgmans 
Werlke ungeachtet allen Aufwandes und Fleißes, unver- 
fennbaren Strebens und vieler anerfennenswerten Eigen= 
fchaften den Beichauer eisfalt laffen und eistalt 
laffen müſſen, denn feine Geftalten find fämtlich To 








erſten Bli die richtigen bezahlten Modelle erfennt, 
die der Maler zwar recht gut geftellt, aber in ihrer 
ganzen handwertsmäßigen Gleichgültigkeit abkonterfeit 
bat. Man fieht ihnen an, daß fie außerhalb der 
Situation jtchen, und darum kann uns auch ihr Thun 
und Treiben nicht intereffiren. Nur einige Betende 
in einer Mofchee jehen fo andächtig aus, daß man 
glauben fann, die Modelle feien wirklich ehrliche Mo— 
bammedaner gewefen. Bei fat allen anderen muß ſtrenge 
Treue in betreff der Koftiime die fonftigen Mängel aus: 
gleichen. Sollte es Bridgman überhaupt an fünftle= 
riſcher Individualitit, an Originalität fehlen? Bis 
jegt ift er jedenfalls in Auffaffung und Behandlung 
der treue Schüler und Nachahmer feiner Yehrer und 
Vorbilder, die man in jedem Bilde erfennt, fei es nun 
unter dem Einfluß Gerome's, Fromentins oder Schreyers 
entjtanden. Über einen fo jungen Künftler läßt fich 
indeffen noch fein beitimmtes Urteil fällen, und die 
Zufunft wird uns vielleicht zeigen, daß Bridgman 
ſich aus der angelernten technifchen Fertigleit zu eigen= 
artigem Schaffen emporzufhiwingen vermag. 
0. A. 


Kunftlitteratur. 


-n. Eine kurze „Befchreibung der pergamenifhen Bild: 
werfe‘, von der Generalverwaltung der Eöniglihen Mufeen in 
Berlin herausgegeben, ift ient a 10 Bf. (Berlag der Weidmann⸗ 
ſchen Yuchhandl fäuflid. Auf den 20 Seiten der Broſchüre ift 
alles, was dem Laien zur Orientirung und zum Verftändnis 
dienen fann, ih Harer anfhauliher Weife zufammengefaft. 
Bunädft wird über die Herkunft der Bildwerfe und über 
den großen Altarbau berichtet, dem ‚m zum Schmud dienten, 
und bes Weiteren die einzelnen Teile, mit den in ber Ro: 
tunde —— Gruppen beginnend, einer nach dem anderen 
einer eingehenden Erklaͤrung unterzogen. 





Preisverteilungen. 


Frankfurt. Das Ergebnis ber Konkurrenz für Entwürfe 
zum see rt e bes Gentral-Bahnhofes in 
Frankfurt a. M. ift folgendes: Den erften Preis von 
6000 ME. hat der Entwurf des bisherigen Univerfitäts:Baus 
meifters Hermann Eggert in Straßburg davongetragen. Die 
vier zweiten Preife von je 1500 ME, find den Arbeiten der 
Arditelten Herren Georg Frengen in Nahen, Ed, Sommer: 
{hub und Rumpel in Dresden, lius und Bluntihli in 
Frankfurt a. M. und Franz Schwechten in Berlin zuerfannt 
worden. Eggertö Entwurf, deſſen äußere Erſcheinung in 
einer jhönen Vogelperipeftive dargeftellt ift, zeichnet ſich 
durch eine nah allen Richtungen Train durchgebildete, 
maßvolle, jedoch durchweg edle und charalteriſtiſche Geftaltung 
aus. Die drei gleichwertig ausgebildeten Hallen überragen 
mit ihren flahbogigen Giebeln den Borderbau, deffen Beftibül 
auf die Form der Hallen vorbereitet. Das architektoniſche 
Detail zeigt frei behandelte Renaifjanceformen in jchönen 
ic en. Beſonders gelungen tft die hintere Front des 
Kopfbaues. Drigineller in Bezug auf feine arditeftonifche 

cheinung und in diefer Beziehung wohl die interefjantefte 
Leiftung der —— Konkurrenz iſt der Entwurf von 
rengen. Die drei auf jehr hohe Stüben geftellten Hallen 
ind im Kopfperron nad) Art böhmifcher Kappen mit Zaternen: 
ppeln erhöht und treten in den Formen einer charalteriſtiſch 
durchgebildeten Eifenfonftruftion in bie 


aflabe, deren in 
Steinarditeltur hergeftellte, einfach detaillirte Teile dieſem 


leblos und ausdrudslos, dag man in ihnen auf den | pominirenden Kern der Anlage organiih ſich anſchließen. 








Schwächen bed Entwurfs find bie übertriebene Höhe der 
Halle und die nit ganz alüdlihe Grundrikbildung. In 
sus auf letztere ragt in befonderer Weife der Entwurf von 
Ed, Sommerſchuh & Rumpel hervor. Die drei Hallen 
find hier nicht gleichwertig auägebildet. Die etwas unter: 
geordneten Seitenhallen endigen in einer Querhalle, während 
die dominirende Mittelhalle bis an den PVorderbau reicht 
und mit einem Giebel abſchließt. Die Faffaden-Arditektur, 
in welcher das Veſtibül eine parillonartige Ausbildung er: 
fahren hat, zeigt die befannten Nenaiffanceformen der Dres: 
dener Schule. Das Charafteriftiche der Arbeit von Mylius 
& Blunticli, die ſich ebenfo wie das Projelt Shwechtens 
durch eine fehr aediegene Durcharbeitung auszeichnet, beiteht 
in ber vollftändigen Iſolirung der Hallen von dem Kopfbau 
durch eine niedrigere, auf Säulen ruhende Duerhalle. Einen: 
artig ift auch die Beleuchtung der Hallen durd) hohes Seiten: 
licht, welches dadurch gewonnen tft, daß das Dad) im höheren 
Teile auf der oberen, im niederen auf der unteren Gurtung 
der Träger angeordnet ift. Die Architeltur der Fafladen, 
mit zmweitürmigem Beftibül, ift in einfadmonumentalen 
Renatffanceformen durchgeführt. Shwechtens Entwurf, der 
in allen Teilen den mit den Bedingungen der Aufgabe ver: 
trauten Arciteften nicht verleugnet, zeiat drei Hallen auf 
fehr niedrigen, durch Anwendung von Scherenträgern in der 
Breite auf ein möglichft geringes Maß — Stuͤtzen. 
Die Mittelhalle findet hier, jedoch unter Anwendung anderer 
Dedentonftruftionen, eine direlte Fortſetzung im Veſtibül 
und beherrſcht mit ihrer charakteriſtiſchen Form die im Übrigen 
fehr bejheiden gehaltene Faflade. (Deutfhe Baustg. 


Kunftvereine. 


Barmer Kunfiverein. Nah dem jüngft audgegebenen 
Sahredberichte kann die Lage ded Barmer Kunftvereind am 
chluſſe des verfloffenen Jahres ala eine recht befriedigende 
bezeichnet werben. Die 
reichen Wirffamfeit haben eine nicht unerhebliche Steigerung 
erfahren. Die Zahl der Mitalieder, welche in dem Vorjahre 
fih vermindert hatte, ift wieder, wenn auch nicht bedeutend, 
gewachlen, und die Nechnung des Jahres 1980 ſchließt mit 
einem Saldo von 9358 M., gegen 5670 Mt. im Jahre 1879, 
ab, von denen 2056 ME. für allgemeine Zwecke und 7302 ME, 
für die Vereindfammlung verwendbar find. Hiernach wird 
alfo der Verein im Jahre 1881 in der Lage fein, gegen 
6000 ME. zu Ankäufen für die Verlofung und 10000 ME. 
zur Vermehrung der Gemäldefammlung verwenden zu können. 
Aus Anlak der vorjährigen Ausftellung wurden 30 Gemälde 
für den Gefamtbetrag von 11570 Mt, angelauft, darunter 
14 von dem Vereine felbit zum Zwecke der Verlofung. Die 
u bes Vereins beläuft fi jetzt auf 24 
ummern. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


* Die 12. Jahresaudftellung im Wiener Hünftlerhaufe 
wurde am Sonntag d. 20. März durch S. Maj. den Kaifer 
Franz Sofef im Beifein eines zahlreichen diftinquirten Publi— 
lums feierlich eröffnet und der Monard dann von Prof. 
Makart, dem gegenwärtigen Vorftande der Künftlergenofjen- 
ihaft, durd die Eäle geleitet. Leider ift Malartö neues 
aroßes Bild, von welchem wir früher berichtet, nicht zum 
Gröffnungdtage fertig geworden; es foll erit mit ber 
zweiten Serie zur Ausftellung fommen. Den Ehrenplaf des 
aroßen Saales nimmt eine virtuos aemalte Landſchaft von 
Robert Ruf ein. Überhaupt bilden Landſchaften und Still- 
leben die Hauptanziehungspunfte der diesjährigen Ausftel: 
fung. Dazu kommen einige wenige Porträts und Genre: 
bilder von höherem Intereſſe. Die Ausftellung ift auffallend 
ſchwach befchidt; der Katalog weiſt 343 Nummern auf, von 
denen aber nur etwa 250 auf Ölgemälde fallen. 

* Italienische Nationalausktellung in Mailand. Am 
1. Mai d. J. wird in Mailand unter dem Patronat S. Maj. 
des Königd Humbert eine große italienische Ausftellung er: 
öffnet. Diefelbe umfaßt alle Zweige der Kunft und Induſtrie, 
aud eine Ausstellung von Werfen alter Meifter, eine Ge— 
ſchichte der Arbeit, eine Ausftellung von Mufilinftrumenten, 
ferner eine landwirtfchaftlice und Gartenbauausftellung. 


Die Stadt Mailand macht enorme Anftrengungen, um das | 


ittel des Vereins zu einer erfolg: | 
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Unternehmen fo glänzend wie möglich zu geftalten. Das 
Theater der Scala bereitet eine bejondere Stagione füt die 
Ausftelungszeit vor Die bildenden Künfte werben auf der 
Ausftellung ſehr reich vertreten fein; es find 3000 Werke 
der Malerei und 1000 der Skulptur angemeldet Bei E. 
Sonzogno in Mailand ericheint eine reg illuſtrirte Aus⸗ 
eg gen von der uns die erjten vier Nummern vor: 
liegen; fie giebt einen vollftändigen Überblid über die An: 
lage und Durdführung des großartigen Unternehmens, 
—— alle Freunde Italiens nur den beiten Erfolg wünfchen 
Önnen. 


Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 

Kekul6, Reinhard, Über den Kopf des Praxiteli- 
schen Hermes. Stuttgart, W. Spemann. gr. $°, 
32 S, Mit zwei Tafeln in Lichtdruck. Mk. 2. 65. 

Selb, K.. Raffael und Dürer als religiöse Maler. 
Ein Vortrag. Darmstadt, Fr. Würtz’sche Buchhandl. 
328. 80, Mk. — 80. 

Kunsthistorische Bilderbogen. II. Supplement. 
1. Lieferung (Bogen 319— 330). Vorhistorische Kunst. 
Ergünzungen zur Architektur und Plastık der 
Agypter, Griechen und Römer. Leipzig, E. A. See- 
mann. Mk. 1. —. 





Heitfchriften. 
The American Art Review. No. 4. 
William Merritt Chase, von M. G. van Reusselaer. (Mit 
Abbild.) — F. 8. Church, von 8.R. Koebler. (Mit Abbild.) 
— The Pergamon Marbles I: Pergamon. Its history and its 
buildings, von Ch. C, Perkins, (Mit Abbild.) — Pueblo 
pottery, von F. W. Putnam. (Mit Abbild.) — The inquiry 
into the charges against General di Cesnola. 
L’Art. No. 323 u. 324. 
Rubens nrchiteote et ddcorateur, von A. Schoy. — Grarvures 
sur bois de Jean Cousin: un livre de Ia bibliothöque d'Auxerre, 
von U. Monceaux. (Mit Abbild). — L'art bourgeois, von 
. J-Fr, Raffaellii — B. Chesneau, Peintres et statuaires 
romantiques: P. Huet, Petits rommmtiques, L. Boulanger, 
A. Preault, Klagmann, C. Dutilleux, E. Delacroix, Th. Rous- 
senu etc., von E. Veron, (Mit Abbild.) — Le« grandes expo- 
sitions d’hiver a Londres I: Royal Arademy of Art; Burling- 
ton House; Winter exhibition, von J. C. Carr. — Erpositions: 
Place Vendome; Rue Volney; Rue Lafftte, von P, Leroi, 
(Mit Abbild.) — Il.es ventes d’art et de curiosit“, — Intallles 
et camdes, von H. Jouin. (Mit Abbild.) — L’art & Sienne, 
von Ch. v. Weber. (Mit Abbild.) — Histoire artistiqgue du 
metal, von R. Mänard. 
Gazette des Beaux-Arts. No. 285. 
Recentes acquisitions du Musde de la scalpture moderne, au 
Louvre, vonL.Courajod, (Mit Abbild.) — La conservation 
et Ia restauration des monuments historiques, von PaulGout, 
— L’oeuvr® de Jules Jaoquemart: Appendire, von L.Gonse, 
(Mit Abbild.) — Les &erits de Ldonard de Vinci, von Ch. Ra- 
vaisson. (Mit Abbild.) — La collection de M. Roxard de la 
Salle, von P. Mantz. (Mit Abbild.) — La statue d’Athöna 
Parthdnos recomment decouverte A Athines, von O. Rayet, 
(Mit Abbild.\ — Les logements d’artistes au Louvre A la fin 
da XVIlle slöcle et au commeneement du XIXe, von O. Mer- 
son. — Journal du voyage du cavaller Bernin en France, par 
M. de Chantelon, manuseript inddit, von L. Lalanne. (Mit 
Abbild.) . 
Hirth’s Formenschatz. No. 4. 
Truhenschloss mit clsellrten und geätzten Ornamenten, deutsche 
Arbeit (16. Jahrh.); Zwei Blätter aus der allegorischen Dar- 
stellung der Plaueten von H. Seb, Beham; Auswahl von 15 
verschiedenen Einfassungen aus der kleinen Bibel von J. 
Amman (1571); Holzplafond aus dem Ratshaus in Pressburg; 
4 Skizzen zu Becheru nach Originalzeichnungen in den sog, 
„Goldschmiodrissen“ des Museums zu Basel (16. Jahrh.i. — 
Auswahl von Vorlagen flir Messergriffe, von Job. Th. deBry 
(16, Jahrh,); Entwurf zu einen Glasfenster von D. Lindmeyer 
(1574). 
Journal des Beaux-Arts. No, 4. 
Les artistes beiges Jugds par un sdnateur italien. — Vente de 
M. Roxard de la Salle, von Ch. Gournault. — Galerie 
Wilson, 
The Portfolio. No. 135. 
Illustrations of Lancashire, vonL. Grindon, (Mit Abbild.) — 
The Certosa of Florence, von Julia Cartwright. — Albert 
Dürers „St. Jerome‘, reproduced by A. Durand, von P. G. 
Hamerton. (Mit Abbild.) — The seientifie and artistie aspects 
of pottery and porcellaln. — Some itallan embroideries, von 
A. H. Church. (Mit Abbild.) 
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DAS MAGAZIN 


für die Literatur des In- und Auslandes 
(Kritisches Organ der Weltliteratur) 


Begründet 15932 von Josef Lehmann 
Herausgegeben von Dr. Eduard Engel in Berlin 
1881. Flnfzigster Jahrgang 





— 


ist die einzige deutsche Revue grossen Stils, welche den gebildeten 
Leser in den Stand setzt, den literarischen Erscheinungen aller 
Kulturländer zu folgen. Sämmtliche für das deutsche Publikum inter- 
essanten Erscheinungen der Weltliteratur werden im „MAGAZIN“ von 
den hervorragendsten Schriftstellern Deutschlands und des Auslands in 
längeren Essuys oder —— geistvollen Kritiken besprochen. Der 
Leser des „MAGAZIN“ hat dıe Sicherheit, dass ihm kein irgendwie wichtiges 
Werk der deutschen, französischen, italienischen, spanischen Literatur 
unbekannt bleiben kann. Aber auch die Literaturländer zweiten Ranges 
werden ihrer Weltstellung und Kultur entsprechend auf das Eingehendste 
berücksichtigt. 

Ausserdem bringt die stehende Rubrik „Deutschland und das Aus- 
land“ Berichte über die geistigen Beziehungen Deutschlands zu 
fremden Literaturen. 

Auch poetische V erdeutschungen unserer grössten Uebersetzungs- 
künstler zieren unter dem Titel „Aus fremden Zungen“ das „MAGAZIN“ 
vor allen andern Revuen. 

Ausser den lüngeren Artikeln enthält jede Nummer des „MAGAZIN“ 
eine „Kleine Rundschau“ mit kürzeren Artikeln, sowie eine grosse Fülle 
von wissenswerthen Notizen unter den Rubriken: „Literarische Neuigkeiten‘, 
„Aus Zeitschriften“ (wobei alle Länder der Erde berücksichtigt werden) 
und Bücherschau. 

Das „MAGAZIN“ zählt zu seinen ständigen Mitarbeitern: Paul Heyse, 
Emanuel Geibel, Friedrich Bodenstedt, Alfred Meissner, Johannes 
Seherr, Dr. Johann Fastenrath, A. R. Rangabe, Karl Emil Franzos, 
Max Nordau, 4. M. Conrad, Karl Witte, Karl braun, Felix Dalın, 
Amyntor, Hans Hopfen, Hieronymus Lorm, Adolf Wilbrandt, Georg 
Ebers, Edmund Höfer, Daniel Sanders, (Wiesbaden) Bret Harte, Emile 
Zola und viele andere namhafte Schriftsteller, 

Der Preis beträgt pro Quartal nur 4 Mark. Wöchentlich erscheint 
eine Nummer in der Stärke von 32 grossen Spalten. 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen und Postanstalten und die 
Verlagsbuchhandlung entgegen. 

Kine Probenummer steht auf Verlangen gratis zur Verfügung. Simmt- 
liche Nummern eines begonnenen (Quartals können nachgeliefert werden, 


Leipzig. Verlagshandlung von 


WILHELM FRIEDRICH. 





der monumentalen Kunst in Italien. 


Herausgegeben von Bauratlı H. Köhler in Hannover. 
In Prachtband 250 M. Ein Blatt einzeln I8 M. 


Ein künstlerisch ausgoführtos Prachtwork in Farbendruck, 

PER In Kussorst getrener Wiedergabe 12 der farbenprächtigsten 

Monument» Italiens (Sixtin. Kapelle, Rafaol’sche Loggien, 

Peterskirche in Rom, Saal des Dogenpalastes in Venedig, Bibliothek in Siena, 
Dom ron Orristo ete.) umfassopnd. 


Baumgärtners Buchhandlung. (2) 


* olychrome Meisterwerke 





Leipzie. 





Abonnements-Einladung. 1881. Il. Quartal. 


Mlstirte ZitungürKlene Leu" 


Band I—XII verrätbig. Mit vielen hundert Illuſtratienen. Heraußgegeben unter Mitwirkung ven 
®. Arnold, 2. Bier, Hugo Elm, B. Garlepp, Auna Öneofom, F. Halle, &, Jaquet, fi. Knauıh, 2. Korn, 
Ad, Mlauwell, A. Kueiß, E. Lan, Natalie Lamtier, Gäcttie Mölte, R. Müldener, Elifaberh Müller, 
W. m, M. Paul, Dr. 6. Pilz, H. Pröfgeldt, A. Richter, R. Sgaab, Ida Strider, E. Stöhner, 
L . Selbl, F. Töpfer, MW, Urban, €, Wiefmer, Karl Weiße, Dr. ©. €. R. Zimmermanı u. A. m. 
leg. cart, Preis a Band 4 Marl. Durch jebe Buchbanblung zu beziehen, 

[2 


G. Schwetidhte'iher Verlan. Sedt.sCto. Halle a/S. 
Eapedition Bei Wilhelm Bpet In Leipsig. 





| Stich laſſen. 
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An Künstler. 
Herr T. C. Button, 


Agent für den Kauf und Verkauf 
von Kunstwerken. 


Geschäüftslokale No. 36 Peascod Street 
und No, 2 Pilgrim Place in Windsor, 
Wngland. (21) 

Kataloge à 6d u. 1 sh. 





Für Kunftfreunde. 


Der vollftändige Katalog der Photo: 
graphiidien Geiellihaft, Berlin, (ent: 
baltend moderne und claffifche Bilder, 
Pracht: und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Pho⸗ 
tographien nad) Bautier, Schirmer, Sa- 
voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand: 
[ung oder direct von der Photographi— 
ſchen Gefellihaft gegen Einfendung von 
50 2 in Freimarken zu beziehen. (9) 


Von Lessings Schlacht bei Jkonium 
wird ein Orginalcarton,9’hoch u.9° breit, 
nachgewieſen durch die Buchhanddıng 
or Friedrich Stollberg in Merje- 

urg. 





Derlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Krieger, €. C., 
Reife eines Kunſtfreundes durch Italien. 
1877. 8. br. a M., geb. 5 M. 50 Pf 


m 
‘m 6. Schwetschke’schen eier 
g 


Separat-Conto in Halle a/S. & Leipz 
erfhien und ift in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Feſtwünſche 
für alle Stufen des Kindes- und 


Jugendalters. 
Herausgegeben von Ernſt Lanſch. 


12 Bogen MI. $°, Eleg. cart. 
Preis 14204. 


Auf dieſes bereits in dritter Auf: 
(age vorliegende Buch ſei es geftattet 
an diefer Stelle nod) ganz beſonders 
aufmerffam zu maden. „Die Feſt⸗ 
wünsche‘, eine reichhaltige, mehr als 
500 Nummern umfafjende Samm— 
lung von Geburtstags, Neu: 
jahrs- Verlobungs- Hochzeits— 
und anderen Wunſchen, Polterabend» 


familiärer Feftlichfeiten geeignete Ga— 
ben unferer klaſſiſchen und ausgezeich⸗ 
netſten Jugendſchriftſteller und dürfte 
Sudenden in feinem alle im 
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Neuer Verlag von E, A. Seemann in Leipzig. Catalog 
| der 
1 ” 
‘DIE KUNST DES 19. JAHRHUN DERTS Kupferstich- Sammlung 
TEXTBUCH ZUM I. SUPPLEMENT des verstorbenen Fürsten 
| No. 247— 318. Alexander Lobanow Rostowsky 
DER enthaltend hervorragende Werke 
KUNSTHISTORISCHEN BILDERBOGEN 4 er Pix 
162 Seiten 8. br, ı M.; eleg. geb, ı M. So Pf. in kostbaren —— Abdrucken 
| Obwohl zunächst zur Erläuterung der auf den »Kunsthistorischen Bilder- || erste Remark- und Künstlerdrucke 
| bogen« No. 247—318 gegebenen Abbildungen bestimmt, ist diese Darstel- der 
lung der Kunstentwickelung im 19, Jahrh. in gewissem Sinne ein selbständiges Grabstichel - Meister unseres Jahrh. 
Werk und auch ohne Abbildungen für jeden verständlich, der der Kunst sowie 
' unserer Zeit durch Beruf oder Neigung näher getreten ist. | eine kleine Anzahl seltener 
Das vollständige Supplement, Atlas und Textbuch brosch., kostet 7 M.; Russischer Portraits. 
beides gebunden 10 M. 60 Pf. E| Mit 2 Abbildungen in Lichtdruck, Preis 
- M. 1. 50, 
KUNSTHISTORISCHE BILDERBOGEN ASTREIESTUDE ’ 
I. Supplement ca 3 x 3 a — a 
ı, Lieferung: Vorhistorische Kunst, Ergänzungen zur Kunst Aurche fie Kunsthandlung von 
des Alterthums AMSLER & RUTHARDT. 
ı2 Bogen (No. 319-330). Preis ı Mark. | BERLIN, W. Behrenstrasse 29a, 
Dies zweite Supplement ist dazu bestimmt, die Lücken des Hauptwerkes . —— — 
auszufüllen und, wo es wünschenswerth erscheint, einzelne ungenügende Dar- Im 6. Schwetschke’schen Verlag, 
stellungen durch besser ausgeführte zu ersetzen, Es wird in 6—7 Liefe- || Separat-Conto in Halle a,S. & Leipzig 
rungen ä ı Mark erscheinen, JWerſchien und ift in allen Buchhandlungen 


zu haben: 






5 öinladung zum Abonnement für 1881. Die liebe Borel. 


In meinem Verlage erschien soeben (und kann durch jede solide Buch- ' ıld ei 
handlung wie auch durch die Post bezogen werden) das 3. Heft des 15. Lebensbild FI Fundesmutter 


Jahrganges von | —— = - 

Zeitschrift zur Förderung | auſe der Hohenzollern 
Kunst und Gewerbe, deutscher Kunst-Industrie, |der Herzogin Dorothea Sybilla 
herausgegeben vom Bayrischen Gewerbe-Museum zu Nürnberg nebst - 
desen „Mittheilungen“ (je einen Bogen in Quart stark), redigirt 





zu Kirgniß und Brieg. 





4 k . on 
von Dr. Otto v. Schorn. Der Preis für den ganzen Jahrgang, bestehend | x ; 
aus 12 Heften in Umschlag mit artistischen Beilagen in Farbendruck, Ton- Armin Stein 
druck, Holzschnitt, Autographien u.s. w. nebst 24 Nummern „Mittheilungen (d. Nierfhmann). 


des Bayr, Gewerbemuseums” beträgt nur 15 Mk. R.-W. 


Diese Zeitschrift errang sich durch ihren gediegenen Inhalt mehrere | 
stautliche Empfehlungen, Ausstellungsauszeichnungen und die : 
alleemeine Anerkennung der gesammten Presse und kann desshalb Die 


allen Gewerbe-Museen, Gewerbe- und Industrie-Vereinen, Kunst-, 2 2* 
Industrie- und Gewerbe-Schulen, sowie allen Freunden der Kunst- Chemie der Kühe 
od 


13 Bog. in 16%. Gfeg. cart. „A 1,50. 


industrie bestens empfohlen werden. 
Nürnberg. (2) er 
«P.J. Die Lehre von der Ernährung und den 
_ — — Bieling (&. Dietz). Nahrungsmitteln des Menden und 
. 5 e . . ihren chemiſchen Berändergngen durch 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. die Küche 
. * — von 
Abriss derGeschichte der Baustyle, Leitfaden Dr. Otto Ale. 
für den Unterricht und zum Selbststudium. Unter Zugruhdelegun 
seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh, Lübke. Vierte stark | Dritte verbefjerte Auflage. 19909. ft. 80. 
vermehrte Auflage. Mit 468 Holzschnitten. 24 Bogen gr. 8. 1878, Eleg. gebunden. Preis 2.4 50% 
broch. 7 M. 50 Pf.; geb. 8 M. 75 Pf. Die obigen beiden Bücher eignen ſich 
wer Bei grösseren Partiebestellungen für Bau- und Gewerbeschulen | befonders aud) zu Confirmationsgeſchenlen 
erfolgt eine wesentliche Preisreduktion. für junge Mädden. 


Da id bis Anfang Mai verreift fein werde, bitte id), inzwiſchen alle Korrefpondenzen, die 
ſich auf die Nedaktion beziehen, ausnahmslos au den Herausgeber, Herrn Prof. v. Lützo w in Wien, 
zu richten. 

Leipzig, 24. März 1581. €. A. Seemann. 


Hierzu eine Beilage von der Derlaashandlung des Deutichen Samilienblatts (J. 5. Schorer) in Berlin. 











Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E, A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 





16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
känow (Wien, here: 
flanumaafle 25) oder an 
bie Derlagshandlung in 
keipzig, Gartenftr. 8, 

zu richten. 


— 


7. April 








Vr. 26. 


—ñi 


Inſerate 


a 25 Pf. für bie drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunfikandlung 
angenommen. 


vw 


(881. 
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Erfcjeint von September bis Jul jede Wo 
bildende Ku —A 
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Karl Ziermann 7. — Bielefeld: Hunftverein. — W 


Die Inventarifirung der Kunftdenfmäler der 
Provinz Brandenburg. 


Wie früher in diefen Blättern mitgeteilt wurde, 
bin ich vom Ausichuffe des Landtages der Provinz 
Brandenburg, welder zu dieſem Zweck in Liberalfter 
Weiſe reichliche Geldmittel zur Verfügung geftellt hat, 


mit der Herftellung eines Inventars der Kunftdent= | 


müler diefer Provinz beauftragt, und dieſes Wert foll 
dann auf Koften der Provinz gedrudt und publizirt 
werden, Obgleich die große Arbeit noch lange nicht 
abgeichloffen ift, dürfte e8 doch auch fiir weitere Kreiſe 
von Intereſſe fein, etwas Nüheres über die Art und 
Meife der Ausführung derfelben zu erfahren. 

Es kam vor allem darauf an, eine Überficht über 
die Anzahl und die Art der noch erhaltenen Kunft- 
denfmäler zu gewinnen. Zu diefem Zweck wurden, 
durch Vermittelung des Oberpräfidenten, zunächſt be= 
treffende Fragenformulare an Lokalbeamte, befonders 
die Kreisbauinfpeltoren und alle Geiftlihen mit der 
Bitte um Ausfüllung amtlich verfendet. Die Antworten 
darauf gingen zahlreih ein. Sie brachten mir ein 
reiches Material, welches jedoch, ald meift von Yaien 
auf dem Gebiete der Archäologie herrührend, nicht un— 
mittelbar brauchbar war, fondern der forgfältigiten 
fritifchen Reviſion und Berichtigung und vielfacher 
Ergänzungen bedurfte, aber wegen mancher Hinweifungen 
auf Dinge, welche nur dem Lokalkundigen bekannt find, 
mir von großem Werte war. Mit diefen Notizen kom— 
binirte ich meine Ercerpte aus Lotz' „Statiſtik der 
Deutſchen Kunſt“ und anderen Publikationen, unter 


welchen Adlers großes und vortreffliches, leider un= | 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Kunft. 


e am Donnerflag, von Juli bis — —— alle 14 Cage, für die Abonnenten der „ 


” gratis; llein be foflet de 
nf” gratis; für fi} allein sogen | kat * — 9 





fowohl im Buchhandel als auch bei den d — fur 
omo u au 
en Poflanftalten. * " ei den deutichen 


_ — Paris, — M. Berne, Kunft im Baufe. — 
ng. — Mus den Wiener Ateliers; Kunffalon Miethfe in Wien, — 





| vollendetes Werk: „Backſteinbauwerke des Preußischen 
| Staates" — welches bekanntlich nur die Mark Bran— 
denburg und auch diefe nicht einmal ganz behandelt — 
für meine Zwede die umfaſſendſte und wertvollite Vor— 
arbeit bildete, obgleidy es auf die Werke der bildenden 
Kunft und des Kunſthandwerks nur gelegentlic; einige 
Rückſicht nimmt. 

Nach Vollendung diefer Vorarbeiten begann ich, 
meift in Begleitung eines Zeichners umd oft unter 
Führung lofaltundiger Männer, welche Intereffe fiir 
die Sache haben, die Bereifung der ganzen Provinz 
von Ort zu Ort, um alle Denkmäler felbft zu feben 
und mit den gefammelten Notizen zu vergleichen. Ich 
war damit bereits zwei Sommer lang befchäftigt und 
werde diefe Reifen fo lange fortfegen, bis ich alle 
wichtigeren Orte der Provinz befucht habe. Die Pro— 
binz bat 138 Städte und 3226 Dörfer und Güter, 
im ganzen alfo 3364 Ortichaften, und fat jede Ge— 
meinde ift mit einer eigenen Kirche verfehen. Für 
diefe Reifen, die vielfach Entdedungsreifen gleichen, 
bin ich von feiten der höchſten Staats- und Hofbe- 
hörden mit weitgehenden Empfehlungen an alle Be— 
amte und andere einflußreiche Perfönlichkeiten verfehen 
worden. Die Aufnahme, welche ich in den verfchiedenen 
Orten fand, war nad dem Charakter und dem Bil- 
dungsgrade der angefprochenen BPerfönlichkeiten eine 
fehr verfchiedenartige, im allgemeinen aber giünftige. 
Ob man mir aber alles Bemertenswerte gezeigt bat, 
ift eine andere Frage. 

Was die Zahl und den Wert der bis jetzt an— 
getroffenen und von mir verzeicdneten Kunftdentmäler 
betrifft, jo wurden meine Erwartungen bei weitem 
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übertroffen. Die Provinz Brandenburg ift bisher | vorbiftorifchen Zeit und der Periode der romanischen 
noch niemals mit Rückficht auf feine Kunſtwerke gründlich | Kunst fchon fcheinbar unbedeutende Nefte unfere Auf- 
durchforfcht worden, weil das Vorurteil gegen fie | merffamfeit feſſeln, muß die Kritit bei der Auswahl 


berricht, fie fei arm an Kunſtwerken, mit Ausnahme 


von Adler, der fein Augenmerk jedoch nur auf mittels 


alterlihe Bauwerke richtete. Sie iſt desbalb in 
diefer Beziehung — wie auch in betreff ihrer land— 
ſchaftlichen Schönheiten — wenig befannt und vielfach 
verfannt. Es hat fich jedoch gezeigt, daß fie über- 
rafchend reich an Kunstwerken aller Art und aus allen 
Perioden der Gefchichte, daß fie feineswegs arın an Werfen 
felbit erften Ranges ift, alfo aud in dieſer Hinficht 
den weltlichen Provinzen des preufifchen Staates würdig 
an die Seite geftellt werden kann. 

Aber ich bemerkte oft, daß die vorhandenen Kunſt— 
werte nicht ihrem wahren Werte entſprechend gewilrdigt 
wurden. Ich bielt es für einen wefentlichen Teil 
meiner Aufgabe, in jedem einzelnen Falle die Befiger 
oder Bewahrer jener Gegenſtände iiber Alter, Zweck 
und Bedeutung, ſowie über den fünftlerifchen, biftorifchen 
und felbit pefuniären Wert derfelben "zu belehren und 
zu forgfältigiter Konfervirung derfelben anzuregen. 

Auf Grund der auf meinen Reifen gefammelten 
Materialien und in Berbindung mit eingehendem 
Studium der vorbandenen Publikationen, befonders 
auch der zahlreichen, meift wenig befannten und ſchwer 
zugänglichen Lofalgefchichtlichen Arbeiten, habe ich dann 


begonnen, eine lange Reibe Heiner Monographien über | 


die einzelnen Ortfchaften in knappſter und kiürzeſter 
Norm auszuarbeiten, welche zufammen ſchließlich das 
Inventar der Kunfidenkmäler der Provinz Brandenburg 
bilden werden. 

Diefes Inventar wird enthalten: in überjichtlicher 
Form eine Kurze kritische Befchreibung aller in der 
Provinz Brandenburg vorhandenen Denkmäler der 
Baukunſt, Plaftit, Malerei und der verfchiedenen Kunſt— 
gewerbe, von der ülteften Zeit bis auf unfere Tage, 
foweit foldhe in künſtleriſcher oder hiftorifcher Be- 
zichung von Wert find, alfo aller derjenigen Kunſt— 
produfte, welche durch ihr Alter, ihre Darftellung, ihre 
Formen oder ihre Schiefale von befonderem Intereſſe 
find, mögen diefelben im Beſitz des Staates, von Ges 
meinden, Korporationen, Vereinen ıc. oder im Privat- 
befig fich befinden. 

Ich bin beftrebt, alle Denkmäler der gefamten 


Kunttbätigkeit von der großartigiten Kathedrale bis | 
zum einfachiten Thürbefchlag und dem Einband eines 


Buches, wenn diefelben eine künſtleriſch bildende 


Hand verraten oder von befonderem biftorifchem In— | 


tereſſe find, mit gleicher Aufmerkſamkeit zu betrachten 
und zu bejchreiben. — Natürlich kann ich nicht alles 
aufnehmen, fann die Denkmäler aller Zeiten nicht mit 
gleicher Ausführlichleit behandeln. Während aus der 


für die Aufnahme immer ftrenger werden, je jinger 
und zahlreicher die Denkmäler find, fo daß aljo von 
den Dentmälern unferer Tage nur das Allerhervors 
ragendfte verzeichnet werden darf. ine beftimmte 
Grenze zwifchen dem Aufzunehmenden und dem Nichts 
aufzunehmenden zu ziehen, ift unmöglich. Es muß bier 
oft der relative Wert entſcheiden. Was an einem an 
Kumftwerten reichen Orte zuweilen als unbedeutend 
unberücjichtigt bleiben kann, ift vielleicht an einem 
anderen Orte, wo «8 allein fteht und wirkſam iſt, 
von Wichtigkeit, und umgekehrt kann ein Gegenftand, 
weldyer alleinftebend vielleicht fein befonderes Intereſſe 
einflößt, an einem anderen Orte im Zufammenbange 
mit anderen, äbnlichen Dingen von Wichtigfeit er- 
fcheinen. Dabei ift mir feineswegs entgangen, daß 
das Intereffe an den Dingen vor allem von der Summe 
der Kenntniffe abhängt, mit welchen man an diefelben 
berantritt. — Zudem ift mir bei der Auswahl der 
in mein Verzeichnis aufzuncehmenden Gegenftinde jtets 
der Zwed des Buches, welches doch vor allem auf 
die rechte Würdigung und daraus ſich ergebende Er— 
baltung der Kunſtdenkmäler bin wirken fol, gegens 
wärtig. 

Die unendlich große Anzahl von Denkmälern muß 
in meinem Buche natürlich fo geordnet fein, daß jedes 
einzelne Stüct mit Yeichtigkeit aufgefunden werden kann. 
Deshalb geſchieht die Aufzählung der Gegenſtände in 
alpbabetifcher Ordnung der Orte, an welchen jene ſich 
befinden. Der Name des Ortes in feiner jet giltigen 
Form wird vorangeftellt und demfelben die etwa früber 
üblichen, aus Urkunden bekannten Formen, fowie eine 
kurze Bezeichnung der Yage des Ortes und Mitteilung 
feiner wichtigiten Schidfale, foweit ſolche auf die da— 
ſelbſt befindlichen Dentmäler von Einfluß geweſen find 
und zur richtigen Beurteilung der leßteren von Wichtig 
feit erfcheinen, nebit Angabe der betreffenden Pitteratur 
beigefügt. Daran fchliefen ſich dann kurze Notizen 
über vorbiftorifche Altertiimer, Burgwälle, Gräber- 
funde :c., auch römische Münzen u. a. Darauf folgt 
in einzelnen Abfägen die Aufzäblung der Baudenkmäler, 
zuerft Der Befeftigungsbauten, Wälle, Gräben, Mauern, 
Türme, Thore, dann der Kirchen, Kapellen und Klöfter, 
dann der Rathäuſer, Zunftbäufer, Kaufballen, Brunnen, 
Brüden und fonftigen öffentlichen Bauwerke, ferner der 
Wohnhäuſer und zulegt der Sammlungen. Innerhalb 
diefer Abteilungen erfolgt die Anordnung wieder nad 
alphabetifcher Folge. — Bei jedem Gebinde werden 
auch die an und in demfelben befindlichen Kunſtwerke 
aller Art, Altäre, Ranzeln, Tauffteine, Orgeln, Gloden, 
gemalten Fenſter, Wandgemälde, Leuchter, Möbel, Altar- 
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geräte, gemwebten und geftidten Stoffe, Grabmäler, Epi- ähnlicher Werte zu erforfchen, ald Vorbild bei Her 
taphien, Bücher :c. überhaupt die Skulpturen aus Stein  ftellung moderner Werke und als Beifpiel beim 
und Holz, die Bronzegüffe, Gemälde, Silberarbeiten,  Unterrichte dienen. Das alles aber dient wieder 
Emaillen, Schmiede und Schreinerarbeiten, Tertils | mittelbar dem großen, teilweife ſchon während der 
arbeiten ꝛc. ꝛc. kurz befchreibend und erflärend aufs | Ausführung des Unternehmens erreichten Hauptzwecke 
geführt. — Jedem Kunftgegenftande wird, jo weit des Werkes, nämlidy zur Förderung des Berjtindniffes 
möglich, eine Kurze Nachricht über Zeit, Ort und Art | der Kunſtdenkmäler und Erhöhung des Intereffes für 
feines Entjtehens, feinen Berfertiger und Stifter und | diefelben in weiteren Kreifen, damit die monumen- 
feine Schidfale (Reftaurationen), auch ein Hinweis auf talen Zeugen der Gefchichte unferes Vaterlandes zur 
die ſchon bejtehende Pitteratur darüber und die vor— | Freude, zur Erhebung und zur Belehrung uns und 


handenen Abbildungen beigefügt. *) unſeren Nachlommen zu unmittelbarer Kenntnis erhalten 
Zu erhöhter Brauchbarkeit Des Buches und zum | bleiben. 
Schmud desfelben, ſowie zum leichteren Berjtändnis N. Bergau. 


des Tertes wird das Wert mit zahlreichen Originals 
abbildungen, zum Zeil auch in Farbendruck und Licht— 
drud verfehen werden, Diefelben müfjen fich jedoch) Korrefponden;. 
im allgemeinen auf die Fünftlerifch oder biftorifch wert— x 
vollſten Gegenftände, ſoweit folche noch gar nicht oder Paris, Site Mär 1831, 
noch nicht genügend publizirt worden find, befchränten. Die Freunde der Natur und die Kenner des 
Da die wertvolleren Baulichteiten, befonders die Kirchen Waldes wiljen, daß im Frühling immer die Geſträuche 
und Thortürme, ſchon wiederholt, zuletzt und am beften zuerſt frifche Blätter treiben. Je Heiner man ift, deſto 
von Adler dargeftellt worden find, die Gegenftände grüner ift man. Der Parifer Kunft geht es wie dem 
der verfchiedenen Kunſtgewerbe aber faft noch gar nicht, Walde; die im Raume befchränfteften Ausftellungen find 
ja zum größten Teile nur in den allerengjten Kreifen immer die erften der Zeit nad. Wir haben zwei 
befannt find, erfordern die letzteren dorzugsweife Bes | Vereine, welde darauf halten, ihren Namen Ehre zu 
rücfichtigung. Es kommt mir bei Auswahl der beis | Machen, eine glückliche Miihung von Kunft und Litte— 
zugebenden Abbildungen nicht nur darauf an, der | ratur, welche jedes Jahr im Februar und März das 
Archäologie und Kunftwifienfhaft neues Material zus | Publitum einladen, in ihren Heinen, gut gelegenen 
zuführen, fondern zugleich aud Anregung und Bor- | Näumen die Werke ihrer berühmten oder auch unbe 
bilder für die künſileriſche Thätigkeit unferer Tage zu rühmten Mitglieder zu bewundern. In der Rue Volney 
bieten. verfammelt fich die minder gute Gefellfchaft, ſowohl 
Zum Scyluffe wird dem Inventar, gleichfam als | Was Die Kunſt als auch die Beſucher betrifft, obwohl 
Refultat desfelben, eine Kurz gefafte Gefchichte der die Zugfräfte diefelben find, wie an der Place Ven— 
Kunft in der Provinz Brandenburg beigefügt werden. | dome, ein Garolus Duran, Bonnat und Baftien Yepage; 
Der Nutzen diefes Inventars der Kunftdenknäler | Daran ift ohne Zweifel der Spigname „Die ſchmutzigen 
wird nach feiner Vollendung im weentlichen nad) zwei Füße“ fchuld, den man dem Verein in der Rue Volney 
Richtungen hin ſich bemerkbar machen. Durch dasfelbe gegeben bat, während man den Verein am Vendome⸗ 
erhalten die verſchiedenen Organe der ftantlichen und platz „die Stutzer“ (mirlitons) nennt. Ein ariſto— 
gemeindlichen Verwaltungen ein wichtiges Hilfsmittel ratifcher Name! Die Wahrheit iſt, daß die Kunſi 
zur Überwachung der Kunſtdenkmäler, bei angemeſſener | nicht viel Geſcheites drinnen zu ſuchen bat, womit 
Konferbirung derfelben, und ein zuverläffiges Nach— nicht gefagt fein Toll, daß nicht bisweilen in der einen 
ſchlagebuch, welches in den meiften Fällen Aufſchluß | oder anderen der beiden Ausftellungen recht ſchöne 





über Bedeutung, Alter und Wert der einzelnen Gegen- | Sachen zu fehen find; aber wenn es der Mühe wert 
fände erteilen wird. — Sodann wird dasfelbe jeder iſt, fieht man fie anderwärts wieder, wo fie im hellen 
Art von Fünftlerifchen und wifjenfchaftlichen Beſtre— Tageslicht erfcheinen und vor einem nicht geladenen 
bungen, wenn es ſich darum handelt, die Bedeutung, | Publikum. 

die Geſchichte oder die Technik der betreffenden oder Alfo wir werden auch Diefes Jahr unferen „Salon“ 
— haben; er wird am feſtgeſetzten Tage eröffnet, ganz 
wie wenn die Staatsverwaltung ſich noch hineinmiſchte 
und die Künſtler nie das Banner der Unabhängigkeit 





*) Diefed Programm, welches ich zuerft in der Deutſchen 
Bauzeitung 1879, Nr. 36 publizirt habe, ift feitvem aud | 
für andere Provinzen als maßgebend feftgeftellt worben, Ki — 
während man vorher bei der Inventariſirung der Kunſt— | * tfaltet hätten. Bis jest gebt alles gut von ftatten, 
denkmäler oft nach weſentlich verſchiedenen Grundfägen ver; | DIE Bilder und Statuen jegen ſich ſchon gegen Die 
fahren ift. Champs Elyſées in Bewegung. 
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Wir können jet einen „Verein unabhängiger 
Künſtler“ en miniature in Thätigleit jehen. Die 
franzöfifchen Aquarelliften haben eben in der Aue 
Yafıtte ihre dritte Ausftellung eröffnet. Sie find es, 
die das Beifpiel gegeben baben! Im Jahre 1879 


fonftituirten fie fi) als Verein auf Grundlage von 
Statuten, mieteten ein Vokal und wählten aus ihrer 
Mitte einen leitenden Ausschuß. An Frankreich war | 
das etwas Neues und Gewagtes. Es fehlte nicht an 
Keine ift eingetroffen, der 


düſteren Propbezeiungen. 
Berein profperirt, Vielleicht bat man jich bisweilen 


etwas gezanft (es befinden fid zwei Frauen unter 
den Mitgliedern des Vereins), jedenfalls hat das Publi= 


fum nichts Davon gemerkt und verfammelte ſich jedes 
Jahr am bejtimmten Tage in den hübſch eingerichteten, 
abends fehr ſchön beleuchteten Räumen, in denen man 
mit fehr wenig Ausnahmen die bedeutendften Aquarell= 


Augenweide, zwifchen all diefen fchönen, hübſch einge— 


rahmten und vorteilhaft gehängten Bildern berumzus 


Ipazieren. Da giebt e8 nichts Mittelmäfiges und viel 
Ausgezeichnetes. Meine Empfindung fträubt ſich da— 
gegen, Kunftwerke nach der Nummer zu Haffifiziren; 


ich begreife nicht, dag man Künftler wie Schüler ein= | 
pferchen und demjenigen die Nummer 1 geben kann, 


der die wenigften Fehler gemacht bat. Nehmen Sie 
alfo die Neihenfolge, in der ich von unferen Aqua— 
relliften fpreche, für nichts anderes, als für den Gang, 
den eben meine Feder nimmt — und nicht für irgend 
eine bierardhifche Rangordnung. Der Reiz des Aquarells 
bejteht darin, daß es etwas Familiäres und Liebens— 
wirdiges hat; es gleicht dem Luftfpiel, welches nur 
felten zum Drama wird, Schr gut hat das z. 2. 
Herr Heilbuth veritanden; er wählt fich in der Um= 
gegend von Paris irgend einen reizenden Pla und 
bevölfert ihn mit anmutigen Pariferinnen an einem 
Ihönen Sommer= oder Frühlingstage. 


mit feinen Augen. Seine Farbe ift Mar und harmo— 
nifh, er läßt jeden Gegenftand an feinem Platz. 
Wenn man es nicht doch beffer wüßte, fo könnte man 
glauben, nichts fei einfacher, als fo zu fomponiren und 
fo zu malen; aber da täufchte man ſich fehr! Gewöhnlich 
nimmt Herr Detaille unter den Ausftellern einen großen 
Raum ein; aber diefes Jahr hat er nicht für die 
Aquarelliften arbeiten können, weil er ganz abforbirt 


ift durch ein großes Bild von 8 m Länge, welches die | 


Verteilung der neuen Fahnen darftellt und auf dem 
nächſten Salon figuriren fol. Indeſſen bat er doch 
ein Porträt Offenbachs ausgeitellt, welches fehr be— 
achtenswert it. Es ift erft nach dem Tode des Kom— 
poniften gemalt und dennoch fehr ähnlich. Das Arranges 
ment iſt höchſt maleriſch — das Piano, der rote 


‚ haben. 





Wir fennen | 
die Plüße, die er und vorführt, aber wir fahen fie nie | 


Hintergrund, alles macht eine ſchöne Gefamtwirkung. 
Herr Detaille bat noch ein Wunder der Kunft aus— 
geftellt: die Grifaille eines Hochländers. Man kann 
nichts beſſer Gezeichnetes ſehen. Doch Herr Youis 
Leloir zeichnet eben fo gut, und man läßt ihm nur 
Gerechtigkeit widerfahren, wenn das Gerücht fich be= 
wahrbeitet, daß fein Aquarell „ein foreirter Marſch“ 
zum Preife von 30000 Fred. angekauft worden ift. 
Dasfelbe ftellt Soldaten eines früheren Jahrhunderts 
dar, welche mit mehr oder weniger Anftrengung auf 
einer ſchlechten Straße dahinziehen. Mögen fie ihr 
Ziel erreihen! Man kann ich Feine meilterhaftere 
Durchführung vorftellen; es ift die abfolute Vollendung! 
Noch ein Schritt weiter und wir verfallen ins Klein— 


liche. Ich könnte ruhig fein und doch bin ich immer 


in Angſt, bei Herrn Leloir einmal einen übertriebenen 


! ' Grad von Ausführung zu finden, den id; aber niemals 
maler Frankreichs vertreten findet. Es ift eine wahre | 


zu fonftatiren vermag. Mit Herm Eugen Yambert, 
dem Kaßenmaler, kann man feinen Standpunft nehmen 
wie man will und man wird immer zu bewundern 
Welche Geſchicklichkeil! Er erneuert unaufs 
börlich fein Perfonal, das er von Grund aus kennt. 
Bald führt er und die Hagen ruhig unter fid) vor, 
bald zeigt er fie im Aktion, wie diefes Jahr mit einem 
Knäuel, welches fie fchön zurichten, oder an einem 
Büffet, wo fie Die Teller Durcheinander bringen. Dicht 
neben ihm finden wir eine Künftlerin, welche an reis 
beit und Kühnheit mit ibm zu wetteifern vermag: 
Frau Madeleine Pemaire malt die Blumen mit einer 
bewunderungöwerten Wahrheit. Sie behandelt das 
Aquarell mit größter Sicherheit, Eines ihrer Blätter 
zeigt uns Rofen in einem Korbe, wahre Wunder, und 
eine Gruppe von Chryfanthemen und Beilchen, ein 
vollendetes Bild! Die Baronin Charlotte Rothſchild 
hat ſich Benedig geweiht, von dem fie uns die reizendften 
Anfichten vorführt. Sie hat ganz das azurene Blau 
und die zarten Pufttöne des Südens. Glauben Sie 
nicht, daß ich damit die Neihe unferer Aquarelliften 
erihöpft habe Es find ihrer neunzehn; darunter 
Veteranen, wie Herr Eugen Yami, welcher noch immer 
Moliere und Mevyerbeer illuftrirt, obwohl er über 80 
Jahre alt ift, wie Herr Eugen Ifabey, der troß feiner 
70 Jahre uns immer nod feine Kavaliere aus der 
Zeit der Renaiffance vorführt. Ferner alte Herren 
wie Francais, der berühmte Yandfchafter, Baron, de 
Beaumonts; dazu fommen die jüngeren, die Worms 
und Bibert, dann Herr John Pewis Brown, der ges 
ſchickte Pferdemaler, der felbit den Notröden und 
Piqueurs Poefie einzuhauchen verſteht. Endlich die 
ganz jungen Leute, wie Herr Jacquet, ein Nachkomme 
des Wattenu, der ins 18. Jahrhundert vernarrt ift, 
Herr Jourdain, derMaler der freien Natur, der Sonne, 
der Seine bei Bougival, endlih Herr Duez, der Maler 
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der Meerestüfte, der auch ländliche Scenen wirkungsvoll | Tert ebenfo wefentlih der Wiſſenſchaft. Es ift eine 
darzufiellen verfteht und die Reihe der Talente, von | fehr erfreuliche Erfcheinung, daß die Schweizer Städte 
denen ich Ihnen gefprochen habe, um ein neues ver= | in neuerer Zeit der lange andauernden Berfchleppung 
mehrt hat. von Produften ihrer künftlerifchen und kunſigewerblichen 
Spät komme ich dazu, Sie daran zu erinnern, , Vergangenheit dDadurd Einhalt zu thun anfangen, daß 
daß ich die Wahl des Herrn Bonnat zum Mit | fie felbit, was noch vorhanden ift, in Mufeen ver 
gliede des Inftituts voransgefagt hatte Ich glaube, | Heimat zu fichern bejtrebt find. Und bier fteht Bafel 
er wird fein Gewand mit den grünen Palmen fchon | obenan, denn die dortige Sammlung ift die reichite 
angelegt oder auf alle Fälle wird es ihn fein Schneider | und wichtigfte unter allen ähnlichen der Schweiz. Bon 
doch ſchon geliefert haben. Für Herrn Leſuel wurde | diefem Neichtum geben auch die Blätter diefer Publi— 
der Architelt Ginain gewählt. Er ift der Urheber | fation Zeugnis. Stidereien und Webereien vom 14. 
unfered Tribunal de commerce; ich hoffe, Sie Iennen | bis zum 17. Jahrhundert, Möbel — einige reizende 
diefes Gebäude nicht. Truben, eine höchſt intereffante Bettitelle, Tifche und 
Die Auktion Wilfon geht eben vor fi, wihrend | Schränfe, — das ganze Getäſel eines Speifezimmers von 
ich Ihnen fchreibe und ich bin noch nicht imftande, | 1607 u. ſ. w., Utenfilien für den Haushalt von edeln 
Ihnen zu jagen, welche fabelhaften Preife die Hals, Formen und mit fchönen Verzierungen und dergleichen 
die Reynolds und das „Argelus“ unferes Millet er- | werden uns in guter Auswahl vorgeführt und fehr 
reichen werden. | bäufig ihre Provenienz; mit der wünſchenswerten 
A. B. | Genauigkeit nachgewiefen. Die Publikation gereicht 
— — | darum dem Inſtitut wie dem Herausgeber in gleicher 
Kunftlitteratur. Weife zur Ehre, und wir fehen mit Intereffe der Fort: 
ſetzung entgegen, welche die Einleitung in Ausficht ftellt. 
| Dr. v. Lehner. 


Kunit im Haufe. 34 Tafeln Abbildungen von Gegen— 
ftänden aus der mittelalterlihen Sammlımg zu | — — 
Bafel. Herausgegeben und mit einer Einleitung Nefrologe. 


verfehen von Prof. Dr. Morig Heyne. Gezeichnet Kart Ziermann F. Die Weimarifhe Malerſchule hat 
von W. Bubed, Architekt. Bafel, Detloff d. 9. en Pa ie genen 8 J. u —— 

nnd einen ſchweren Verluſt erlitten; denn 

IV, 15 ©. Zert, 34 Taff. Abbild. Mt. 10. der Verftorbene war neben Pilz, Zimmer und Hafemann 
Der verdienftvolle Fortſetzer des Grimmfchen —— Ga — gig * 
Ha DR 4 r in welchem er ſein erſte 
Wörterbuches hat in ſeiner Adoptivheimat Baſel ſeine Det —— 9 der — 1850 geborene 
Thätigkeit auch einem anderen Gebiete mit Erfolg zus | Raler wohlberegtigten Ruf erworben, und jein Streben wurde 
N r fr . ı 1878 bereits durch Die goldene Medaille anerkannt, welche 

gewandt. — ne. —— * m Berlin * tür. fein ‚ein — — 
i e 9— ud: „ anifer‘ erhie nchem Beſucher 

aud fein Gong: en auf eheftuble — der derzeitigen Ausſtellung wird dieſer alte Profeſſor noch 
verwaltet hatte, mit Begeiſterung ſich annehmend, erinnerlich fein, welcher, am Rande eines Sumpfes fauernd, 
brachte er, unterſtützt von der patriotiſchen Bereit— — — * —— Zweck zu — ee — 
willigfeit der Behörden und Privaten, eine abermalige | erfte ee ge a se —— — 
bedeutende Erweiterung der Sammlung zuſtande und | — —— war ſein Ruf begründet, und es 
tonnte im Fruhling 1980 mit Befriedigung eine fatt- | Yehellungen ein, mie venn and Tene feteren Gehen, von 
liche Reihe von Räumen, gefüllt mit allen möglichen, | denen wir nur ‚den „Serbrochenen Krug”, „Beim Umzug‘, 
größtenteils heimifchen Produkten des Kunſthandwerks — —— —— —— 
von den Zeiten des Mittelalters bis zur Grenze des — a weifen — * vorzüglihe ** 
auf, welche von einem guten Kolorit und einer gefälligen 

18. Jahrhunderts, dem allgemeinen Beſuche eröffnen. einfachen Technik des Malens unterftügt wird. die ** 


Nicht lange nach der Eröffnung ſchickte er ein nettes —— — * er Natur, * ſich allem 

358 uf. | von ihm affenen ausjpricht, verleiht ihnen noch einen 
Heftchen in die Welt, Ben „Führer durch bie mittel⸗ beſonderen Reiz. Sein Beſtes leiſtete er in —— — 
alterliche Sammlung, mit zehn Holzſchnitten illufteirt“ 


er ac ba = in genen Reden Pries⸗ 
vo ⸗ en’, „Verſperrter Wen’ zum Ausdruck gebracht wurde. 
(Bafel, Verlag von F. Schneider), der den Vefuchern Seine Figuren find ſämtlich äußerft harakteriftifh. — Bier: 
die interefjanteften Stüde der Sammlung angiebt und —— 5* er ** ſubalternen — aus 
* Saalfeld, lernte früh Entbehrung und harte Arbeit kennen. 
befchreibt, und bei der Sahreswende ließ er bie oben ALS vierzehnjähriger Anabe ‚ie er zu * Maurer in die 
bezeichnete Publikation ausgehen. Dieſe Publikation —— eſelle * ig an —— nach — Sein 
S ang zur Malerei trieb ihn, dem Maurerhandwerk zu ent: 

erfüllt einen doppelten Zwei. Sie giebt in einer fagen und feine fünftleriiche Laufbahn ald Deforationsmaler 
Reihe trefflicher Abbildungen dem Kunfthandwerkunferer | zu beginnen. Bei feinen Anlagen Fonnte ihm fein Meifter 
Tage fehr anregende Vorlagen und Motive und dient | bald größere Arbeiten jelbftändig überlafien, und jo wurde 
* { : er einft nach Berka a. d. Ilm gefandt, um dort einige Billen 

durch den, bei den Hauptgegenftinden erfchöpfenden | auszumalen. Die Befiterin einer derielben, eine alte Dame, 
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welche ihn fpäterhin aboptirte, fand Gefallen an dem an: 
genehmen, talentvollen Süngling und bot ihm, troß ihrer 
beichränften Mittel, an, ihm an der Meimarifhen Kunſtſchule 
ftubtren au laſſen. Ziermann fchlug diefes erft aus und 
begab fi auf die Wanderfchaft. Der deutic): franzöfiiche 
Krieg aber, welcher zu jener Zeit ausbrach, machte es ihm 
fchwer, Arbeit und Unterhalt zu erlangen. Infolgedeſſen 
ging er dann endlich auf das großmütig geitellte Anerbieten 
ein und ftubirte in den Jahren 71—75 in Weimar erit 
unter Guſſow und hernad) unter Baur. Außer einem Winter, 
welden er in Düffeldorf und einem, welden er in München 
verlebte, ift Weimar und das 1%, Stunden davon entfernte 
Berfa (in weldem er auch ftarb), fein Wohnfit geblieben, 
und in beiden Orten m faft feine Sämtlichen Bilder gemalt, 
deren eine ziemlich große Anzahl vorhanden ift. Sein Talent 
wurde von dem größten Fleiß und eifrigem Streben unter: 
fügt, und man muß erftaunen über die Menge forgfältigft 
ausgeführter Naturftudien, welche der Verftorbene hinter» 
laſſen hat. Sein fünftlerifcher Nachlaß, beitehend aus Stus 
dien, einem fertigen und vier angefangenen Bildern, ift gegen: 
wärtig in Weimar auögeftellt und von da wird er für einige 
Zeit in die Nationalgalerie zu Berlin fommen. — Bon 
Freunden und Verehrern des Verjtorbenen wurden bereits 
namhafte Summen jur Erriätung eines Grabdenkmals ge: 
zeichnet. Bildhauer Prof. Schaper erbot ſich freiwillig, das 
Neliefporträt Ziermanns hierzu anzufertigen. 8.-B. 





Kunftvereine. 


Bielefeld. Der von hier auägegangene Anftoß zur Po: 
pularifirung des Weftfälifhen Kunftvereind in Münfter 
bat in den kürzlich veranflalteten Wanderauäftellungen zu 
Bielefeld und Dortmund glüdliche Erfolge gehabt. Die 
hiefige dreimöchentliche Ausftellung verurfachte 550 ME. Koften 
und erzielte 773 ME. 75 Pf. Einnahmen. Der Verlauf von 
3 Bildern an Private mit 1600 Mf., von 2 Bildern zur 
Lofalverlofung mit 430 ME, und von 3 Bildern mit 525 ME. 
zur allgemeinen Berlofung, hat im ganzen alfo für 8 Ge: 
mälde 2355 ME. ergeben. Die Zahl der hiefigen Mitglieder 
bes Meftfälifhen Kunftvereind ift von 10 auf 195 mit 
1170 ME an jährlihen Beiträgen geftiegen. Die Antäufe 
des Meftfälifhen Aunftvereins haben fid insgeſamt von 
3000 auf 9000 ME, gehoben, alfo verdreifacht. Das voraus: 
fichtliche Eintreten Mindens in den Berband oder den pro: 
jeftirten Sweigverein der MWeftfälifchen Wanderausftellungen 
läßt auf ein noch beffered Refultat für die Zukunft hoffen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


S.-B, Weimar. Am 20. März wurde bier die Ausſtel— 
lung ber Kunſtwerke eröffnet, welche zur Berlofung zum 
Beiten der überfhwenmten Niederländer größtenteils von 
der Künftlerfhaft Weimars geftiftet wurden, Es tft ein er- 
ireulihes Zeichen, dab die Schenkungen zu dieſem mild: 
thätigen Zwede nicht allein ſehr reihlih (ca. 120 Gegen: 
ftände) ausfielen, jondern aud, daß faft durchweg gute 
Saden, viele von größerem Werte, zuſammenkamen. Haupt— 
fählih find fertige Gemälde, Skizzen, Aquarelle, Hand: 
zeichnungen und Prachtwerke vertreten. Außer den wert: 
vollen Werken, welche die großherzoglichen Herrichaften, in: 
jonderheit Ihre Königl. Hoheit die Frau — 
hergaben, ſeien von Beiträgen Weimariſcher Künſtler er— 
wähnt: c;ne große Landſchaft von Dir. Prof. Hagen, viel: 
leicht cine der beften, welche der Meifter je aefhaffen, eine 
äußerfi aefhmadvolle Skizze von Woldemar —— eine 
Lautenſpielerin von Krohn, eine italieniſche Landſchaft von 
Prof. Arndt, ferner Genrebilder von Prof. Linnig jun, und 
sen., Prof. Günther, Prof. Struys, Pilz, Wolke, Zimmer, 
hübjche Landidaften von Prof. Hummel, Tübbede, Riedel, 
Buchholz, Weichberger und Kolen, ein „Schafſtall“ von Brof. 
Brendel x. ıc. on den Werfen ausmärtiger Künftler, 
weiche mit der Weimarifhen Kunſtſchule in Beziehung ftehen 
oder ftanden, ift vor allen das wertvolle und ſchöne Tier: 
ftüd, defien Motiv auf den Zwed der Ausstellung bindeutet, 
von Prof. Verlat zu nennen, woran fich, die, Stubienföpfe 
von Prof. Guſſow und Prof. Thumann, die Genrebilder von 
Prof. Bifhop im Haag und Prof. Baur, fowie die Hand: 
zeichnung: „Scene aus der Erdflut”, von Prof. Wieslicenus 
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würdig anſchließen. — Alles diefes und noch vieles Andere 
von Künftlerhand, famt dem, was von Privatleuten geftiftet 
wurde, machte einen äuferit wohlthuenden Gefamteindrud 
und würde auch zum Anlauf von Lofen angeregt haben, 
wenn ein nicht jo edler Zweck zu Grunde läge, wie bie 
Unterftügung bedrängter Mitmenſchen. 





Dermifchte Nachrichten. 


O Aus den Wiener Atelierd, Profeſſor v. Angeli 
hat ein interefjantes Porträt auf der Gtaffelei, ein hoch— 
ovales Bildchen, weldes die Gräfin Montenuovo ald Brufts 
bild daritellt, in etwa Y, Lebendgröße und mit nad) rechts 
gewendetem Profil. Ein rote® Samtfleid, ein Kragen von 
prächtigen Spiten und eine Verlenfhnur um den Hals bilden 
die elegante Toilette der ſchönen Blondine, an deren fein 
ausgeführten Bildnis der Maler nur noch die legten Striche 
zu maden hat. Ganz vollendet ift ein lebensgroßes Knie— 
ftüd, die Fürftin Schwarzenberg im Jagdkoftüm von arüner 
Seide darftellend. In der herabhängenden Redten hält fie 
eine Reitpeitihe, zu welcher ein arofer Hund aufmerkſam 
emporblidt. Den Hintergrund bildet Landſchaft. Demnächſt 
fol das von Angeli in den widhtiaften Partien fchon fertig 
guet Bildnis der Kronprinzeſſin von Deutſchland zur 

ollendung gelangen, fowie das Porträt ber reigenden Kom: 
teſſe Kinski, welche der Künftler in einem weißen Atlaöfleide 
darftelt. Die junge Dame blidt gerade aus dem Bilde 
heraus und hält in ihrem linfen Arme einen Leinen Hund 
(Rattler). Bon einem anderen Damenporträt, dem 
Markgräfin Pallavicini, hat Angeli erft den Kopf vollendet. 
Untermalt wurden von dem Künftler die Bildniffe von Prof. 
Billroth und Hofmarfchall Graf von Lariſch. — Profeſſor 
E. von Blaas hat in feinem Atelier ein Olbildchen ftehen mit 
der Darftellung jener weitbefannten Begebenheit aus dem 
Leben der Kaiſerin Maria Therefia, welche dem Maler den 
Stoff für das von ihm —— Blatt des „Kronprinzen⸗ 
Albums“ gegeben hat. Bei einem Spaziergange durch die 
Gartenanlagen Schönbrunns, fo wird erzählt, fand die große 
Kaiferin eine junge, von Armut und Krankheit nievergebeugte , 
Mutter mit ihrem —— Mitleidsvoll nahm ſich Maria 
Thereſia des kleinen Weltbürgers an. Der Maler hat den 
Augenblick dargeftellt, in welchem man das arme Kind der 
Kaiſerin entgegenhält. Außer diefer Kompofition finden wir 
in Blaas’ Atelier noch mehrere Heine Genrebilver, zu denen 
er italienifche Modelle benugt. — Bei Profeflor Eifenmenger 
ift gegenwärtig ein Dedengemälbe für die Vorhalle eines 
KB m Privathaufes am Schottenring in der Entitehung 
beariffen. Die Kompofition ftellt mehrere ſchwebende Genien 
auf blauem Grunde dar; das freisfürmige Ornament des 
Randes wird von einem Kranze bunter Muſcheln und Früchte 
gebildet. Außer dieſem gröheren Bilde, das einftweilen erft 
mit Wachsfarben untermalt ift, finden wir nahezu fertig das 
lebensgrohe Porträt von Vrofeſſor Ernft Brüde. Der be: 
rühmte Phyfiologe ift im Bruftbilde gemalt und feine geift- 
reihen Züge find wohlgetroffen. Als Koftüm wäre ftatt 
der fhwarzen Kleidung der vom Maler gewünfchte Pelsrod, 
eine Lieblingskleidung Brüde’s, für das Bild von Vorteil. 
— Friedr. Friebländer hat unlängit ein Aquarell mit 
derfelben Darftellung, welde in Ol ausgeführt jegt auf der 
Jahresausftellung ded Wiener Künftlerhaufes zu = per it, 
vollendet (toaftirende Invalidengeſellſchaft). Das Blatt für 
das Aronprinzenalbum hat Friedländer ebenfalls rg ga 
es ftellt eine Gefelihaft alter Invaliden vor, die in einer 
Kneipe um einen Tiſch aruppirt, eben das Bildnis der Prin: 
zeffin Stephanie, weldes ein „Hauſirer“ ihnen anpreift, mit 
größtem Intereſſe betrachten. — Camilla Friedländer ift 
gegenwärtig mit der feinen Ausführung eines Stilllebend 
beichäftigt, auf welchem wir neben einem Spiegel mit breiter 
und reicher Umrahmung eine hübſche Bronzeftatuette er: 
bliden, deren Original vom Bildhauer König ftammt. — Bei 
2. Halausfa find zwei Landfchaften mit Motiven aus 
öfterreichifchen Gegenden (St. Veit a. d. G. und Lambach) 
für die zweite Abteilung der Jahresausftellung bereit. Cine 
Anzahl farbenfrifher naturwahrer Studien aus denſelben 
Gegenden, welde Halausfa im vergangenen Sommer beſucht 
hat, harrt der Verwertung für größere Olbilder. — Prof. 
Rudolf Huber hat jüngft ein Bild, welches einen Unfall 
bei einer Parforcejagd darftellt, vollendet; er ift gegenwärtig 
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mit einer zweiten ähnlichen Darftellung und dem Blatte für | beihäftigt; das geängftigte Hochwild vermag nicht mehr den 
das tr ag beſchäftigt; eritered Bild ftellt das | Kopf zu erheben und wendet bloß den verzweifelten Blid 
Zurüdbleiben eines von der Parforcejagd Ermüdeten dar, | nad den gefürdteten Raubtieren. 

letzteres eine „Bärenftrede in Munkacz“; in der Nähe des u 
—— rg] —— vor * — LEHE — 

auf Bären gejagt. sð ellung zeigt uns den Kron-⸗ jgkei 

prinzen und die ihn begleitende Jagdge a wie fie Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. 
* ae auf . hey ausge 5 Neue Bücher und Kupferwerke. 

euteten Tiere zujchreiten. Huber hat ferner ein Bild be= : ikenind iche 5 
gonnen, auf melden zwei Piqueure mi grünen Sagbeäden | Tree, nn ne 
aus dem vorigen Jahrhundert zur Darftellung gelangen. — Leipzig, E. A. Seemann. 4°. V u,478. Mit 4 Helio- 
Prof. Lichtenfels hat eine höchſt charalteriſtiſche ungarische rarüren.. " ö Mk. 4. — 
Landſchaft auf der Staffelei, zu welcher der Künftler Motive B i " 

aus den Gegenden bed Komorner Komitates benugt hat. Wir | — —— — — — 
bliden auf ebened Terrain, das im Vordergrund burd bie i F 

— —5 glängende Bäche eineh a unter: Zeitſchriften. 
rochen wird, weiter zurüd an einigen zartgeformten Bäumen e my. No. 463. 
vorbeiblidend, gewahren wir niedrige Häufer und Hütten, vor >> —— rd ‚ The life 2 William Blake; with selections from 








.. — — ne Ha Fran ge ne — his poems and other writings, von J. M. Gray. 

a erſt untermalt ift (Verfuch reiner Aquarellunter: No. 

malung für ein Ölgemälde), vergegenwärtigt eö doch ſchon — — Ka EN hı Aviguon, von 
in hohem Grade, bejonderö durch die Behandlung des Him: A.deMontaiglon, — La question orienlale ılıns la vie de 
mels und der Luftperipeltive, die Hitze und die drückende Leonard de Vinei, von J. P. Riehter, -— Acad mie des 
Atmofphäre eines Sommertages in einer weiten Ebene. Insoriptions. 

Beinahe fertig ift ein Breitbild mittlerer Größe, auf weldem | Deutsche Bauzeitung. No. 20—22, 

mir im Mittelgrunde rechts bis über die Mitte einen oben Die Konkurrenz für Entwürfe zum Empfangszebände des neuen 
mit Bäumen und Sträuchern bewachſenen, nad vorn zu fteil Zentralbahnhofes in Frankfurt a. M. (Mit Abbild.) -- Zum 
abfallenden Feifen erbliden. Davor breitet fich ein Sumpf dreizehnten März 1881. — Behinkels Schauspielhaus. — Eines 


: ; Ri r h Gothikers Vereh für den grossen Schinkel, 
aus, in welchem zahlreihe Silberreiher verteilt find; links REN EEE ß 


nad dem Öintergrunde zu verbreitet fich eine flache Gegend. L’Art. No. 325. 


i . R . Intailles et camles, von H. Jouin. — L’art a Sienne, von 
a einer anderen Hompofition, einer Waldlandidaft mit | - cu. v. Weber. (Mit Abbild.) — Histoire artistiqu. du metal, 
ondaufgang, hat Lichtenfels zwei verjchiedene Entwürfe von R. Menard. 


emadt; das Bild felbft ift noch nicht über die Anfangss 6 

} : h i renzboten. No, 11. 

tadien hinaus, — Bei Rob. Ruf geht eine Darſtellun aus Die Düsseldorfer Schule 1. Geschich'e der Akademie; Cor- 
Südtirol - Vollendung entgegen; wir erbliden auf ber: nelias; Der Reorganisator Schadow; von A. Rosenberg. 


felben im VBordergrunde gegen rechts einen Auslaufbrunnen, 

—— — — * enge re in uns ne — le Valois, Königin von Navarra, 
rt verie jeden end getrieben wird. mige in getriebenem Gold and ciselirtem Silber von L. Falize in 

Rinder find ſchon beim Brunnen angelangt, andere en Paris; Dekorative Details von Bauwerken in Graz aus dem 

erft auf einer fich linfs gegen den Serra jiehenden 17. und 18, Jahrhundert. — Moderne Entwürfe: Schreibtisch, 

Strafe herbeigetrieben. Die Gebäude, welche im Hinter: Stuhl und Tisch; Laternen; Büff-t in gewichstem Nussbaum- 


holz; Geschmiedetes Thor vom Palais Borsig in Berlin; Bor- 
düren für Damast-Weberei. 


grunde fihtbar find, erglängen im goldigen Abendicein. 
T Aus dem Kunſtſalon Miethfe in Wien wurde das | Journal des Beaux-Arts. No. 5. 





erft vor kurzem dort eingetroffene Ölgemälde von Gabriel Deux &erivains d’artt MM. R. Ménard et E, Chesncau, von 
Mar: „Die heil. Elifabeth” um den Preis von 6000 Fl. H. Jouin. 
d. W. an den Herrn Bankier Mor. Meyer in Wien ver: | Kunst und Gewerbe. No. 8. 
fauft. Das interefiante Bild, dem, noch bevor es das | Ueber Kleinwerke itallenischer Schmiedekunst, von R. Steche. 
Atelier verlaffen hatte, ein bedeutender Ruf vorangegangen | (Mt Abbild.) — Die Ausstellung kunstgewerdlicher Altertümer 
. - e 5 nn | zu Brüssel, von H. Billung. (Mit Abbild.) — Aus der Per- 
war, ftellt m lebenägroßem Bruftbilde ein loniglich geklei⸗ manenten Ausstellung des Bayerischen Gewerbemuseums; Kunst- 
detes Fi aha Mädchen dar, halb Kind, halb Jungfrau, gewerbliches aus München; Die Patentausstellang 1881 in 
= — arg —— en Augen den Beſchauer anblidt. Frankfurt a. M.; Das technologische Gewerbemusaum in Wien; 
er Teint ift zart⸗blaß. as Bild ift paftos gemalt, und Ungarische Majoliken, 
die Technik muß als höchſt geiftreich bezeichnet werden. — Revue des Arts d&eoratifs. No. 11. 
Aus derfelben Kunftausftellung wurde ein hübſches Tierftüc I. — nr ea — Le iden. 
von Fr. Gauermann um den Preis von 1000 Fl. verkauft. ET ee — 
AlS Käufer wird Herr Dreher genannt. Wir fehen auf dem kan Osesl. Tea Tadovalar-li rd itrait 
r P | — Grand Conde, von Lechevallier-Cherignard ; Projet de vitrail 
Bilde drei Füchſe um einen im Berenden begriffenen Hirſch pour la Cathedrale d’Orlians, von demselben, 
Inferate. 


Die Schweizerifhe Aunfausftellung im Jahre 1881 Yes vor EA Seemann in Teipeie 


wird in ben zum oftfchweizerifchen Turnus gehörenden Städten, wie folgt, —— 


Baſel „18. September „ 15. October, 
Henry Thode. 


ftattfinden:: (3) . : 
Schaffhauſen vom 24. April bis 8, Mai. Die Antiken 
Wintertfur „ 15. Mai „ 29. Mat. | in den Stichen 
ürich Fu} Juni „» 26. Juni. | 2 
— BR: zul „ 17. Juli. | Marcantons 
onftan 31. Juli „ 14. Auguſt. 
St. Ballen z 2, Auquft =. 14, En se. | Agostino Veneziano’s und Marco Dente's 
| von 
\ 


(Siehe Kunft:Chronif Nr. 22, den 10, März, 1881.) Mit 4 Heliogravüren. 4%. Preis 4 Mk. 
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Durch die Unterzeichneten ist zu beziehen : 


‘m 6. Schwetschke’schen Verlag, 
Separat-Conto inHalle a/S. & Leipzig 


Catalo & erſchien und ift in allen Budhhand- 
der lungen zu haben: 
Kupferstich-Sammlung Feſtwünſche 
des verstorbenen Fürsten ).. D R 
——— für alle Stufen des Kindes- und 


enthaltend hervorragende Werke Heraus dugendntern, Lauſch 
Perauegegeben bon @ . 

alter Meister 19 — M * u cart 

— Schongauer, Mecken, Dürer, Beham, Pencz, Aldegrever, Leyden, Rembrandt, £ —* 1.43% 7 

Ostade, Bega, Berghem, Potter, Dujardin, Everdingen, Ruisdael, Waterloo, ah u 

Van Dyck’s Iconographie, Raimondi, Edelinck, Drevet, Bervic, Massard, Auf dieſes bereits in dritter Auf- 
Wille, Strange — lage vorliegende Buch ſei es *8* 
In kon an diefer Stelle noch ganz bejonders 
1008 — Exemplaren aufmerkſam zu machen. „Die Feit- 
MineE wünſche“, eine reichhaltige, mehr als 


erste Remark- und Künstlerdrucke der Grabstichelarbeiten! 500 Nummern umfaſſende Samm— 
lung von Geburtätagd:, Neu: 


eines 

jahrs:, Verlobungs-, Hochzeits— 
Volpato, Morghen, Garavaglia, Longhi, Anderloni, Desnoyers, Richomme, Forster, | iah be Se Rünfhen, tt 
Leſèvre, Claessens, Müller, Steinla, Mandel, Keller, Felsing u. A. und Hochzeitöfcherzen, Albumblättern, 
Mit zwei Abbildungen in Lichtdruck, Preis Mark 1.50. Stammbucdverfen u. j. w., umfaßt 
Fans nicht nur die Alteröftufen der vorge 
. nannten beiden Reihen, jondern bietet 
Versteigerung felbft dem zarteren Kindesalter, 
A z . ſowie dem reiferen Jugendalter 
Dienstag den 26. April 1881 und folgende Tage von 10 Uhr an bei den mancherlei Peranlaffungen 

durch Ifamiliärer fyeitlichfeiten geeignete 


ben unferer klaſſiſchen und ausgezeich— 
A M S L E R & R U T H A R D T netften Sugendfchriftfteller und dürfte 


’ j — den Suchenden in keinem Falle im 
Kunst-Antiquariat — Berlin, W. Stich Laffen. 9 


Behrenstrasse ag". ET EEE EEE 


Für Kunſtfreunde. 
Der vollftändige Katalog der Photo: 


ohehrome Meisterwerke grapölicen Geiüinaft, Bern, (nt 


der monumentalen Kunst in Italien. altend moderne und claffiiche Bilder, 


Herausgegeben von Baurathı N. Köhler in Hannover. zuuss und Galeriewerfe 2c.) mit 4 Pho: 








In Prachtband 20 M. Ein Blatt einzeln Is M. j tograpbien nad) Vautier, Schirmer, Sa: 

Ein künstlerisch ausgeführtes Prachtwork in Farbendruck. voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 

| Ne ge en ——— — 

Potorskircho in Rom, — ende — rm — Bibliothek in Siena, *r in Freim * zu beziehen. 8 (1 N ) 

Leipzig. —— —— (3) ————————— 

* — Der Nafanifdhe Kunftverein 
— — 1881. II. Quartal. in Wiesbaden 





Band XII. II. Qu ſucht ein Nietenblatt in Kupferft 


Ilustrirte Zeitung für Kleine Leute"... 2 See 





Banb I—XII vorrätdig, Mit vielen bundert Jüuftratienen. Heraußgegeben unter Mitwirkung von | —— 
U, Urnold, %. Bier, Hugo Elm, B. Barlepp, Anna Gnevlow, F. Halle, &, Jaquet, F. Knauith, 2. Kor m, 
Ad. Klaumwell, A. Stein, E. Laufch, Ratalie Lautier, Gäcilie Mölte, R. Müldener, Gltfaberh wäler, | Derlag von E. A. Seemann in geipsig. 


B. Debm, M. Paul, Dr. 6. Pilz, H. Pröfelbt, « Richter, R. Schaab, Ava Stricker, €, Stdgner, | 
Krieger, E. €., 


hp I. Gabl, %. Zönfer, W. Urban, €, Biehner, Karl Heiße, Dr. D. 8. Zimmermann u. X. m. 
Vleg. cart. Preis & Band 4 Mark, Durch jede Buchhandlung zu beziehen. R: = 
Reife eines Point A duich IAalien. 
1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 Pf. 


G. Schwetichte'iher Berlan. Sept.sEto. Halle a/ß. 





Gapedition Bei wre opeh in geiriie 





Da ich bis Anfang Mai verreijt fein werde, bitte ich, inzwiſchen alle Korrefpondenzen, dic 
fi) auf die Redaktion beziehen, ausnahmslos an den Herausgeber, Herren Prof. v. Lügow in Wien, 
zu richten. 

leipzig, 24. März 1881. €. A. Seemann. 





Gierzu e eine Beilage v von Paul ve in Stuttgart. 








Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertſtund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

£ägom (Mien, here 

flanumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenflr. 8, 
zu richten, 


„um 


14. April 


me 


September bis Juli jede W m Dounerfag, von Tall 
u Den e Kunf‘ graris 7 —X Dede Brsoen To be 











uli oo tember alle 14 Tage, für bie Abonnenten der , 
an 
chen en Dofanfait ten, 


Kr. 27. 
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Inſerate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy- u. Kunftbandlung 
angenommen. 


nom 


1881. 





it t är 
arf ſowohl im Buchhandel als auch bei den deu Zeit jr j 
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Die Jahresausftellung im Wiener Künftlerhaufe. 


L 

Die diesjährige Ausftellung im Wiener Kinftler- 
baufe zählt nicht zu den glücklichſten. Nicht darum, 
weil in bderfelben fein Senfationsbild zu finden ift, 
auch nicht weil die bewährten Künſtler zumeift mit 
Werken vertreten find, die an ihre beften Peiftungen 
nicht heranreichen, endlich nicht weil bedeutende Künftler, 
die man gewohnt ift im Kiünftlerhaufe vertreten zu 
finden, die Ausftellung nicht befchidt haben, fondern 
vornehmlich darum, weil die Aufnahmsjury nicht ftrenge 
genug vorgegangen ift und eine Anzahl von Bildern 
und Kartons aufgenommen hat, die unter dem Niveau 
guter Schülerarbeiten ftehen. Auch legteren hätte in 
befchränfterer Weife Zutritt gewährt werden follen ; 
dadurch märe es vermieden worden, daß die ganze 
Ausftellung unter dem Zeichen des „Stillleben“ fteht. 
Schrödl, Eibl haben in diefem Fach wie gewöhnlich 
Bortreffliches geleitet, Charlemont hat ſchwächere 
Leiſtungen eingefendet als legtes Jahr, Dagegen hat Kunz 
in München durch zwei Stillleben, die er unter den 
Aufpizien Lenbachs und Fri Kaulbachs malte, alle 
Fachgenoſſen auf der Ausftellung in den Schatten ges 
ftelt. Nach der Seite der Wahrheit hin könnten beide 
Stillfeben jedenfalls noch einige Steigerung erfahren; 
ed wäre zu wünſchen, daß der junge Maler ſich es 
angewöhnte, die Natur ohne Brillen anzufehen und 
feien diefe auch die eines alten Niederländers, da er 
fonft nie ein Sohn der Natur, fondern höchſtens ihr 
Neffe genannt werden könnte. Es ift eine ſtarke Bei- 
mengung von Manier in diefen Bildern und nur ein 





ſchwacher Troft, daß diefe Manier eine recht vornehme 
ift. Als Beweis für die Richtigkeit diefes Vorwurfes 
ift es anzufehen, daß fogar die Nachdunkelung der 
Schatten auf alten Bildern hier Fünftlich nachgeahmt 
ift, wie man etwa Patina auf galvanoplaftifchen Repro— 
duftionen nachmacht. 

An Pandfchaften weiſt die Ausftellung mehrere 
bortreffliche Arbeiten auf, doch find dieſelben durch— 
gehende von älteren anerkannten Kräften. Wir ver— 
miffen neuerdings die Fruchtbarkeit der Wiener Land- 
ſchaftſchule, wie fie zu jemer Zeit beftand, als Ruß, 
Jettel, Schindler u, ſ. w. in rafcher Folge empor— 
tauchten, um fich dauernden Nuf zu erwerben. Die 
geologischen Landfchaften von Lichtenfels, für das Mu- 
feum der neuen Univerfität gemalt, und das Motiv 
an der Straße von Bogen von R. Ruf, fowie Die 
geologifchen Bilder des Letzteren vertreten in wilrbiger 
Weife beide Meifter, ohne jedoch zu dem Beſten zu 
gehören, was diefelben geleitet, wodurd es zu erflären 
ift, daß Willroider aus München auf diefem Gebiete 
den Sieg davongetragen hat. Seine „Landicaft aus 
Oberbayern” ift ein gediegenes, poetiſch empfundenes 
Bild von großer Kraft und Wahrheit in der Farbe 
und edler Zeichnung. Schönleber, Neubert und 
Wenglein aus München reihen fi ihm würdig an 
und belfen ihm den Sieg der dortigen Landſchaftsmaler 
zu einem vollftindigen zu machen. 

Da wir unfere Befprehung in auffteigender Linie 
mit dem Stillleben beginnen mußten, fo wollen wir 
jett der Genrebilder gedenfen, unter denen mehreres 
befonders Fobenswerte zu finden if. Zunächſt wäre 
Holmbergs „Patronatäherr“ zu erwähnen, ein Bild 
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voll feinen Humors und großer malerifcher Vorzüge. 
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fhon öfter ausgeitellte „Konfrontation“ erwähnen, fo 


Fröſchls „Liebespaar“ ift innig empfimden ymd bes | haben wir alles Beachtenswerte von Münchener Künftlern 


fonders fein in, der Farbe Daß man dadurd an | 
feinen Meifter „erinnert“ wird, möchten wir als be= | 
fonderd lobenswert betonen. Gyſis zeigt uns mit | 
gewohnter Meiiterichaft einen blonden Maler in einem 
griechifchen Bauernhaufe. Die gemütlichen beiteren, 
aber charakteriftiichen Typen und malerischen Trachten 
erhöhen den Reiz des Bildes, welches Abouts „Roi de 
la montagne“ widerlegt, und beweift, daß man im | 
Griechenland außerhalb der Thore Athens ſich zum 
mindejten nicht fchlechter befindet ald etwa außerhalb | 
Palermo’s. Das Thema ift Schon öfter behandelt worden, 
und wir freuen und, Daß ein bedeutender Maler es 
wieder aufnahm. Das Hafchen nad) „Noudeautes“ | 
ift in der heutigen Kunft eine wahre Kalamität ge= 
worden, und es wäre ein Zurückkehren zu der alten 
Weife, da Typen fih entwideln und ausleben fonnten, | 
für die Gediegenbeit der Kunſtleiſtungen von größtem | 
Nupen. Pindenfchmits „Faust in Auerbadhs Keller“ 





bat des BVortrefflichen vieles, und wäre die Figur des | 


blonden vollbärtigen Studenten, der dem Beichauer das 
Glas entgegenhält, und der Kopf des Schantmädcens 
befjer gelungen, jo wäre das Bild ganz ausgezeichnet. 
Roqueplan fagt, daß jede, auch die häßlichite Frau 


einen Moment hat, in dem fie fchön ift und nennt | 


das „beautd du diable‘; die Kunft muß diefen Augen— 
blick zu erfaflen und wiederzugeben wiljen; mißlingt 
es, fo find alle übrigen Vorzüge nicht imftande, uns 
dafür zu entſchädigen. Yindenfchmits Bild ift befonders 
ſchön in der Farbe, aber es find darauf auch vorzüglich 
gezeichnete Einzelnheiten, jo 3. B. die Hände des 
Schankmädchens, der mit aufgeſtrecktem Ärmel hinge— 
lümmelte Jüngling u. ſ. w. — Mafic, ein Schüler 
Lindenſchmits, ſteht mehr unter dem Einfluß Fortuny'- 
ſcher Bilder, die er in Paris ftudirte, als unter dem 
feines Meifters und doch wäre dieſes dem jungen 
Kimftler von großem Nuten. Das „Slamonifche 
Gänſemädchen“ ift ein Bild, welches von ungewöhn— 
licher Begabung Zeugnis ablegt. Verglichen mit den | 
früheren Leitungen diefes jungen Koloriften muß es 


auch als ein entjchiedener Fortfchritt auf dem Wege | 


der künſtleriſchen Wahrheit angefeben werden. Bon 
den Münchener Kinftlern iſt noch Puteani zu er- 
mwähnen, deffen Kompofition an Lebendigkeit, Frifche 
der Farbe und flottem Vortrag nichts zu wünſchen 
übrig läßt. Hugo Kauffmann bat ſich ſchon mehr- 
fach mit feinen cdarakteriftifchen Bildern in Wien eins 


| 





geitellt und mußte auch in feine Heineren Arbeiten 
die Vorzüge feiner größeren Bilder zu übertragen, wo— 
von die Diesmalige Ausftellung Zeugnis ablegt. Wenn 
wir noch Harburgers Bildchen, der polnischen Mater 
Kovalskiund Streittüctige Yeiftungen nd Schlitts 


in der diesmaligen Ausitellung erichöpft. Bon fonitigen 
auswärtigen Malern fandten aus Benedig Rotta und 
Eugen Blaas fehr fchöne Genrebilder ein. Letzterer 
weiſt in feinem venetianifchen Bilde trog der Fühlen 
Farbe einen entfchiedenen Fortjchritt gegen feine früheren 
venetianifchen Koftiimbilder auf. Yug in Düffeldorf 
und Maffer in München, fowie Bratere in Paris 
haben gute Tierſtücke ausgeftellt. 

Da die beften Wiener Genremaler die Ausftellung 
nicht befchicten, ift in diefem Fach wenig Gutes aus 
Wien zu ſehen. Friedländer variirt wieder mit 
merkwürdiger Geduld und Ausdauer das Thema der 
graurödigen Invaliden; Myr bach bringt jehr hübſche 
Soldatenbilder und Alwin Stein unter dreien ein 
gutes Aquarell, einen alten Mann vorftellend, der aus 
einem großen Portefeuille Zeichnungen herausnimmt 
und betrachtet. Alts Architefturbilder find, wie immer, 
vorzüglich. — DO. Wagner jtellte ein beachtenswertes 
Projeft zu einem Wiener Goethe-Standbild aus. — 
Die große Hifterie ift auf der Austellung durch 
Hynais in Paris am beiten repräfentirt. Der 
junge Künſtler, ein Schüler Feuerbachs und jegt 
Goͤrome's, hat ſich noch nicht aus der Sturm- und 
Drangperiode herausgearbeitet und wendet in feinem 
„Samfen* alle Kraft noch nach der unrichtigen Seite 
an. Inniges Empfinden, verflärtes Darftellen des 
Wirklichen, edle Auffaffung und klarer Vortrag find 
ihm noch Nebenfache, forcirte Bewegung, gefuchte 
Effekte und allzu aufdringliches Betonen feiner unge— 
wöhnlichen technifchen Fertigkeit Hauptfade. Es ift 
aber in dem Bilde des jungen öfterreichifchen Stipen- 
diaten ſoviel Können und Talent, daß fich derfelbe ohne 
Zweifel in nicht allzuferner Zeit zu höchſt bedeutenden 
Yeiftungen durcharbeiten wird. — Die übrigen hiſto— 
rifchen Bilder find nicht erwähnenswert. Romako's 
unglüdliche Experimente haben mehr pathologiſches 
Intereffe als Kunſtwert; Ohme's Patrizierhodhzeit ift 
trefflich in der Behandlung, doch find die Hauptfiguren 
durch das Nebenfächliche unterdrüdt; Sin dings Wafler- 
frau iſt zu natmraliftifch gehalten und die Idee zu 
Heydens großem Bilde in feiner glüdlichen Stunde 
entftanden, Bergers Rebekka unerquidlich. — Por: 
träts von Angeli und Griepenkerl find das Beite 
diefer Gattung auf der Ausftellung. Indem wir unferen 
Bericht, der wider unferen Willen und Wunfch fo kurz 
und ſummariſch ausfallen mußte, bejchließen, müſſen 
wir noch erwähnen, daß ſich auch die ausgejtellten 
Skulpturen nicht iiber das Niveau gewöhnlicher guter 
Durcichnittsleiftungen erheben. Hoffentlich wird Die 
am 16. d. M. zu eröffnende zweite Serie der Aus— 
ftellung uns mehr Bedeutendes bringen, J. K. 
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Raffaels Tag: und Machtftunden 


und das 
Badezimmer des Kardinals Bibbiena. 


Nachdem im Paufe des vorigen Jahres der bes 
fannte Cyklus angeblid von Naffael herrührender 
ſchwebender weiblicher Geſtalten, welche die zwölf Tag— 


und Nachtitunden darftellen, durch das Brockmannſche 


Atelier eine, freilich nur auf die Köpfe fich beichränfende, 
photographiſche und fpäter durd die artiftifche Anſtalt 
von Guſtav W. Seig in Wandsbed eine chromolitho— 


graphiiche Reproduktion erfuhren, werden gegenwärtig | 
gleichfalls in Lichtdruck vervielfältigt, „Raffaels Tage 
und Nachtftunden, zwölf Frauentöpfe nad) den Wandz | 


gemälden im Vatikan“ durd die Berlagshandlung 
von Edw. Schloemp im Yeipzig angefündigt. Ohne 
darüber urteilen zu wollen, welchen Wert diefe ver— 
fchiedenen Publikationen, insbefondere Diejenigen, die 
nur die Köpfe wiedergeben, etwa haben, möchte ich, 
hauptfächlich veranlaßt durch den oben angeführten 
Titel des jüngften Unternehmens, der mit abfoluter 


Beitimmtheit die Originale als im Vatikan befindlich 


bezeichnet, die Gelegenheit ergreifen, Darauf hinzuweiſen, 
daß die Frage nad) der Provenienz der in Rede ftehenden 
Figuren eine völlig offene ift. Ich würde diefen Hin— 
weis für überflüffig halten, wenn nicht die Thatfache, 
dag man es wagen darf, dem Bublitum diefen Figuren= 
cytlus auf die angegebene Weife aufzutifchen, Darauf 
ſchließen ließe, daß in weiteren Kreifen denn doch ein 


ziemliches Dunkel über den Gegenftand herrſchen muß. 


Daß die zwölf Allegorien, die ſich unverkennbar 
als Nachahmungen antiker Dekorationämalereien doku— 
mentiren, auf Entwürfen von Raffaeld Hand beruhen, 
it eine Annahme, die zumal in folcher Allgemeinheit 
wohl von feinem Kundigen geteilt werden wird, wenn 
auch teilweife Anklänge an Raffael fich bemerken Laffen. 
Figuren dagegen, wie die mit Fackel und Roſen aus- 
geitattete erfte Tagesftunde, oder die andere, die mit 
der Nechten nach dem Monde deutet, zeigen vielmehr 
jene oberflächliche, kalte Auffaffung, wie fie bei den 
Nahahmern des Guido Nent ſich breit macht, und die 
Allegorie des Mittags (die Figur mit dem Rauchfaß), 
die ſich auf den erften Blick als eine im Gegenfinne 


gezeichnete Kopie der raffaelifchen Galaten erweilt, von | 


der fie lediglich in den unteren Ertremitäten und einem 
unmwefentlichen Gewandmotiv abweicht, füllt natürlich 
bedeutend gegen die Urheberſchaft Raffaels ins Gewicht. 


Am eheſten läßt fich noch bei der ſchwungvoll bewegten | 


Geſtalt des Morgens, der Perfonififation der Abend- 
dämmerung und der erften und vierten Nachtitunde, 
die ſich durch Einfachheit und edeln Linienrhythmus 


auszeichnen, raffaelifcher Einfluß annehmen, während | 


Raffaeld Tag: und Nadtftunden und dad Badezimmer des Kardinals Bibbiena, 
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! unter dem Zeichen Saturns daherſchwebt, und der 


anderen Nachtſtunde mit der Sanduhr fehr gewagt 
fein möchte, einen folchen zu konftatiren. 

Die farbigen Wiedergaben, die von Michelangelo 
Maeftri und — im Auftrage der Königin von Eng— 
land — von Conſoni angefertigt wurden, fußen, um 
dies nebenbei zu bemerken, auf älteren Kupferſtichen, 
und können alfo keine Autbenticität beanfpruchen. 

Ob und wo nun aber dieſe Figuren als Wand— 
deforationen — denn als ſolche find fie ja offenbar 
gedacht — gedient haben, darüber ift bis zu dieſem 
Tage fchlechterdings nichts befannt geworden. Paſſa— 
vant glaubt fie in feinem Raffaelwerke (Deutfche Aus: 
gabe III, 173; franzöf, Ausg. II, 353) „in irgend 
einem Palaſte Noms ausgeführt“, eine Annahme, die 
weder zu beweifen noch zu widerlegen tft; es ift jedod) 


laum vorauszufegen, daß Die fraglichen Originale, wenn 


jemals in Rom befindlich, noch jetzt daſelbſt eriftiven, 
da fie in diefem Falle wohl ſchwerlich bis zum heutigen 
Tage verborgen geblieben wären. Sie aber in den 
Batilan zu verlegen, wie e8 noch immer ab und zu 
gefchieht, Das beruht auf einer groben Berwechfelung mit 
einem anderen Freskencyklus, der ehemals, wie wir 
wiffen, Das Badezimmer des Kardinals Bibbiena 
ſchmückte. 

Hinſichtlich des Badezimmers (der fogen. stufetta), 
das ſich im dritten Stockwerk des vatifanifchen Palaftes 
befindet und im Auftrage des Kardinals Bibbiena, 
wie aus dem befannten Briefe Bembo's vom 19. April 
1516 bervorgeht, von Raffael mit mythologifchen 
Fresken erotiichen Inhalts verſehen wurde, find wir 
ausichlieglic auf die Angaben Paſſavants angewiefen 
(D. X. I, 255 fi; II, 277 ff), die nah Maßgabe 
einzelner fpezieller Notizen auf Autopfie zu beruhen 
fcheinen. Neuere Mitteilungen befigen wir nicht; alle 
fpiteren Kunftschriftiteller, die über das Badezimmer 
handeln, folgen vielmehr der Paſſavantſchen Beichreibung, 
da der Zutritt zu dem Naume feit langer Zeit ein 
Ding der Unmöglichkeit iſt. Ich felbit machte im 
Sommer vergangenen Jahres die größten Anftrengungen, 
mir die Erlaubnis zur Befichtigung desfelben zu er= 
wirken, erfuhr indes von Giacometti, dem Direktor 
der vatikaniſchen Sammlungen, daß diefes Privatzimmer 
abfolut unzugänglich fei, „per evitare ogni chiac- 
chiera“, da die Fresken wahrſcheinlich jich nicht im beten 
Zuftande befinden. Bon einem höheren Geiftlichen, 
Mig. Don Marcello Maflarenti, der in demfelben 
Stockwerk des Vatikaus wohnt, in dem fich die stufetta 
befindet, und der beiläufig bemerkt eine fehr reichhaltige 
und zum Teil wertvolle Gemäldefammlung befitt, 
ward mir fodann die wiederholte Verficherung, daß 
die Malereien des Heinen, von einem einzigen Fenſter 


es bei der Geftalt der Mitternacht, die dichtverhüllt erhellten Badezinnmers, in dem er unter dem vorigen, 
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ihm befreundeten Inhaber aus- und eingegangen, bis 
auf ganz geringfügige Farbenſpuren zerftört feien, feine 
einzige Figur, ja fein Kopf aud) nur halbwegs erhalten 
fei, was nicht zu verwundern, da das Zimmer unter 
den legten drei Inhabern abwechjelnd als Waſchraum 
und Rumpelkammer (ripostiglio) gedient habe und 
gegenwärtig, wo es auch ihm unzugänglid, in ähn— 
licher Weife verwendet werde. So bieten uns denn 
zur Beurteilung diefer Kompofitionen, von denen vier 
(die Geburt der Venus, Venus und Amor auf Del: 
phinen reitend, die verwundete Berus und Amor, Benus 
als Dornauszieherin) höchſt wahrſcheinlich auf raffaes 
liſche Entwürſe zurückgehen, nur Kupferſtiche einen 
Anhalt, da ſich die Kopien in der Billa Palatina feit 
Jahrzehnten der Befichtigung entziehen. Daß aber die 
„Tag- und Nachtitunden“ in dem Heinen Raume, in 
dem fomohl die Wände als auch die Dede von anderen 
Darftellungen vollftändig ausgefüllt waren, fi nicht 
befanden und nicht befinden konnten, it aus Paſſa— 
vants Befchreibung Har erfichtlich, und es wäre nach— 
gerade wohl an der Zeit, wenn ſchon die Bezeichnung 
„Raffaels Tag- und Nachtjtunden“ nach wie vor fich 
in Gebrauch erhalten wird, mwenigitens den Vatikan 


als Herberge diefer problematifchen Kompofitionen fallen 
' Zügen Energie und Strenge fprechen, wird von Dichten 


zu laſſen. 
Paul Schönfeld. 


Ein neuer Kupferftich. 


Ein neuer Stich von Friedridh Weber ift nicht 
nur für das Vaterland des Meifters, fondern weit über 
die Grenzen desjelben hinaus eine willkommene Gabe; 
denn längſt haben Webers Werte im Auslande die 
ihnen gebührende Anerkennung gefunden. Befonders 
in Frankreich, wo Weber als Schüler Oberthürs und 
Forſters feine Studienjahre verlebte. (Vgl. Bapereau’s 
Dictionnaire des contemporains von 1870, ©. 1845 — 
1846.) Schon 1847 ward der Künftler im Pariſer 
Salon durch eine Medaille ausgezeichnet, und feitdem 
brachte ihm jedes folgende Jahrzehnt neue Lorbeeren. 
Wir finden feinen Namen unter den Preisgefrönten 
von 1859 und 1863 und unter den Preisgefrönten 
der legten Parifer Weltausftellung von 1878. Aber 
auch in Deutfchland hat Webers Namen einen guten 
Klang, 1874 5. B. wurde er zum Mitgliede der Ber: 
liner Afademie ernannt. Ein flüchtiger Blid auf das 
Werk des Bafeler Kupferjtechers genügt, um einzufehen, 
daß Die vielen Auszeichnungen, die ihm zu teil geworden, 
durchaus gerecht und wohlverdient find. Es wird in 
der That wenige Stecher geben, die ſich wie er in die 
Werle der alten Italiener und Deutfchen eingelebt 
haben. Blätter wie Raffaels Vierge au linge, wie 








Tizians „Himmlifche und irdifche Liebe“, Blätter wie die 
fogenannte Violanta des Bordone, wie Holbeins Lais 
Corinthiaca und die Bella Visconti aus der Samm— 
lung Rothpleg befinden fich in den Händen aller derer, 
welche Sinn haben für die Feinheiten der Grabjtichel- 
arbeit, 

Das Blatt, dem diefe Zeilen gewidmet find, bat 
im Gegenfaß zu den meiften bisherigen Arbeiten Webers 
mehr ein Lokales Intereffe. Es führt uns die Züge 
des für die Entwidelung des fchweizeriichen Heerweſens 
leider zu früh geftorbenen Oberjt Siegfried vor. 
Hermann Siegfried war der feiter der Fartographifchen 
Arbeiten des eidgenöffifchen topographifhen Büreau 
und der Chef des eidgenöffischen Stabsbüreau; feine 
Leiftungen kommen nicht nur der Militärwiſſenſchaft, 
fondern jedem Gebilveten zu gute. Es war deshalb 
ein glücklicher Gedanke von feiten der Stabsoffiziere, 
den vielen Freunden und Verehrern Giegfrieds das 
wohlgelungene Porträt desfelben als Andenken darzu= 
bieten. Um das Gharakteriftifche im Kopfe feines 
Modells zum vollen Ausdruck zu bringen, bat Weber 
die en face-Stellung gewählt. Der Soldat, ein 
rüftiger Sechziger, jteht im Waffenrode vor uns, un— 
entwegt geradeaus blidend. Sein Haupt, aus defien 


weigen Haaren und einem kräftigen Bollbart umrahmt; 
das Mißmutige und Ernite feines Blides erfcheint durch 
die Brille, welche er trägt, etwas gemildert. Der 
Willensjtärte des Militärs ftand die hohe Intelligenz 
des Bürgerd zur Seite, auch Diefe fpiegelt fich in 
Webers Stich Har wieder. Die technifche Ausführung 
des Blattes läßt nichts zu wünfchen übrig, die Behand— 
lung des Waffenrodes zeugt von Geſchick, die des 
Haares von großer Virtuofität. Den Preis des Blattes 
bat die Dalpfche Buchhandlung in Bern für die Aus— 
gabe avant la lettre auf zwanzig Franken und für 
die Ausgabe mit der Schrift auf ſechs Franken ſeſt— 
geſetzt. 

Wir wollen ſchließlich den Leſern dieſer Zeilen noch 
die Mitteilung machen, daß Weber im Auftrage des 
Ichweizerifchen Kunftvereins damit befchäftigt ift, Luini's 
Madonna au trois roses in der Brera zu ftechen. 
Möge e8 dem tüchtigen Künftler, der nun ſchon hoch 
in den Sechzigern fteht, vergönnt fein, feinem reich- 
haltigen Werte noch mehr als ein neues Blatt hinzu— 
zufügen! 


Zürid, den 19. März 1881. Garl Brun. 
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Kunftlitteratur, | * on — — über Irene = 
umung der Turnierenden und ihrer Rofje eingeben 
ge we ui — — unterrichten will findet in dieſem Turnierbuch eine 
mamefeript Geraufgegeben von Bram Reidardt außerordentliche Fülle des intereffanteften Details, und 
Bear R J auch über andere kulturgeſchichtliche Momente, wie über 
Maler und königlich autoriſirtem Gemälde-Reſtau- 5 
vater. Münden, 1890. I. X. Finfterlin. die von ben Turnierenden geführten Wahlfprüche, die 
— nicht für immer angenommen, ſondern gelegentlich ge— 
Unter den litterariſchen und Kunſtſchätzen, welche wechſelt wurden, mancherlei Auſſchluß. 
Herzog Bernhard ‚von Weimar nad) feinem Einzuge Die Teilnahme für Neichardts ſchönes Unter: 
ie: a en — J = = — — namentlich auch in fürſtlichen Kreiſen eine 
u i ahm, beſand ſi as höchſt erfreuliche. 
„Turnier-Buch“ des Herzogs Wilhelm IV. von Bayern. Garl Albert Negnet. 
Der Herzogs Wappenmeifter Hans Schenk hatte jedes | ——— — — — — — 
während der Jahre 1510 bis 1518 abgehaltene 
Turnier, an welchem ſich fein Herr beteiligt, mit ge— 2 EB 
: : f er Kölnische Kunftverein hielt am 30. März im ftäbtifchen 
a. Sorgfalt notitt, Koftüm und Wappen der Mufeum feine diesjährige — ——————————— 
urnierenden, Schmuck und Bezäumung der Pferde | ab. Bor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Präft« 
famt den Turnierlanzen und dem Verlauf des Turniers | Gut en lee heses —— 
beſchrieben und ließ nach dieſen Aufzeichnungen durch von £ 


Johann Maria Farina und Rechtsanwalt Welter, fowie des 
den Maler H. Oftendorffer von Regensburg in den Ausfhußmitgliedes Herrn C. Diſch, von denen ber erftere 
Jahren 1541 bis 1544 die 31 Darftellungen in ein 


dem Porftande feit der Gründung des Vereins im Jahre 
bierzu gefertigtes, in jtarfen reich verzierten Leder— 


1839 ununterbrochen angehört hat. Die Verdienfte der Ent: 

—— = Be — * —— ein 

— ehrendes und dankbares Andenken ſichern; die Verſammlun 

einband gebundenes Pergamentbuch malen. Dieſes erhob ſich zum Zeichen der Zuftimmung von ihren Siten 

Bud nun, das feit dem 17. Jahrhundert der Biblio- F die —— ee * 3 — Pe die 

. i . — erren Regierungsrat Flor un iedrich v. Wittgen⸗ 

thek zu Weimar einverleibt war, erbat ſich im Jahre fein gewahn in den Husihuß treten durch a 

1816 der damalige Kronprinz und machmalige König | die — Regierungsrat v. Stodhaufen, Dr. Canetta, 

Ludwig I. von Bayern von dem Befiger zu dem Zweite, Eu ferne Jun. unb Gelari Gtein. Dur Berkterfais 
davon eine getreue Kopie nehmen zu lafjen. Der 
Herzog überfandte aber das wertvolle Buch dem 
Könige als Eigentum unter der Bedingung, daß er 
eine Kopie davon befime. König Ludwig überwies 


tu er die Wirkſamkleit des Bereins im abgelaufenen 
Jahre übergehend, bemerkte der Vorfigende mit Genugthuung, 
daß die unausgefegten Bemühungen der Verwaltung um die 
weitere Ausdehnung des Inſtituts von einem recht erfreu- 
lihen Erfolge begleitet gewejen feien. Wenngleidh durd Aus: 

dasfelbe der Hof» und Staatsbibliothef in München 

und ließ durd Klemens und Theobald Sennefelder, 

Brüder des Erfinders der Fithographie, eine Kopie her— 

ftellen, Das Werk ift inzwiſchen längft aus dem Buch— 

handel verfchwunden, und find auch ſämtliche Steine 





Kunftvereine. 


ee 


tritt und Sterbefälle von den aus dem Jahre 1879 herüber: 
gelommenen 2542 Aftien 174 verloren wurden, jo gelang 
ed dagegen wieder, 294 neue Mitglieder zu gewinnen. Bier: 
nach ergiebt fich für dad Jahr 1880 ein Zuwachs von 120 
und eine Gefamtjahl von 2962 Aktien, die größte Anzahl 
feit dem nunmehr 4ljährigen Beltehen des Vereins; Die 
Einnahme hieraus beträgt 44430 Dil. Die Beichidung der 
permanenten Ausftelung umfaßte im vergangenen Jahre 
806 Ölgemälde, 31 Aquarelle, Zeichnungen und Kupferftiche, 
abgeſchliffen 8 plaftifche Werke in Marmor und 23 in Gips, Bronze u. ſ. w., 
— zuſammen 868 Kunſtwerke. Hiervon wurden angefauft: zur 
Gelegentlich des im vorigen Jahre gefeierten fieben- en rate: * ——— — und 

jähri i r ilã 15 Kupferſtiche uvant la lettre chin. zum Geſamtpreiſe von 
hunbertjährigen Regierungs Jubiläums des Haufes 17450 ME; dur Private 31 Kunſtwerke zum Betrage von 
Wittelsbach nahm der Maler und Gemälde-Reftaurator 3205 mt. und vom regen für Ve üngfte 
Rei i | i ombaulotterie 79 zum Geſamtpreiſe von 54990 ME. er 

Franz Reichardt —— Min Den Anlaß, eine Abſatz in der Kunftausftellung ergiebt alfo 143 Werke mit 
neue Facfimile- Ausgabe nad) dem Driginal berzuftellen, | einem Erlöfe von 106735 Mt. Nach dem Redhnungsabichluß 
deren Widmung König Ludwig anzunehmen gerubte. betrug bie Gefamteinnahme im Jahre 1880: 174761 M., der 
ie ont des Originals find mit fpi ‚ eine Ausgabe von 137482 ME. gegenüberfteht, jo daß ber 

Die Konturen de riginals ſind mit ſpitzer Merein einen Nefervefonds von 37279 Mt. aufzumeifen * 
Feder umriſſen und mit Farbe ausgefüllt, viele Stellen das — Jahr a —— Rn 
. : : . von G. Goldberg in München nad einem Bilde „, « 
mit Gold und Silber aufgehöht. Wo nicht Deckfarben | lingd:Ermadhen““ — Kaifer dafelbft ausgegeben werben. 
zur Anwendung famen, fieht man die Schattenpartien | Für die Jahre 1892 und 1893 wird ein gehe: figurenreider 
Kupferftich von A. Wagenmann in Münden nad Defreggers 


durch Schraffirung angezeigt, ſonſt durch Auftrag dunkler | Gemälde „Das letzte Aufgebot”, und für die Jahre 1894 
Farben hervorgehoben. Diefe Behandlungsweife giebt und Re das Pendant a, —— — * 
von F. Zimmermann in Münden nad dem Bilde „Heimkehr 
die Kopie Reichardts auf das getreueſte wieder, und der Sieger“ von Defregger, zur Verteilung gelangen. Auf 
wir begegnen in dieſer auch den ſcheinbar unbedeutend⸗ die Erwerbung von Kunftwerken für die im Dezember d. J 
ften Einzelheiten des Originals, die und dasfelbe trog | Hattfindende Derlofung kommen, vorausfihtlih 20000 Mt. 
oder richtiger wegen feiner naiven Daritellung fo wert= | zahl anfpredender Gemälde von namhaften Künftlern ange: 





' zur Berwendung. Es ift dazu jeht ſchon eine größere An: 
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fauft, darunter Werke von Profeffor Mar Schmidt in Königs: 
berg, 9. Kauffmann in Hamburg, F. Steegmann, 3. Janfen, 
Th. v. d. Bed, N. Lind, 9. Krüger, ©. Siüs, 9. Deiters 
und G. Deder in Düffeldorf; E. Stieler, U. Werner, 7. 
Xeineder, Th. Nöth, 8. Fauftner, 9. Bosberg und Horft: 
Hader in Münden. Wir haben fchon wiederholt den Munich 
auögeiproden, den Kunftverein durch eine rege Beteili— 
gung in ber gebildeten und wohlhabenden Bürgerihaft von 

öln und den Nachbarftädten ftetig wachſen zu fehen. Die 
Teilnahme an der jährlichen Verloſung, ein hübſches Nieten: 
blatt und der freie Eintritt ind Mufeum bieten gewiß einen 
reihlihen Erſatz für den 15 ME. betragenden Jahresbeitrag. 
In Köln zählt der Berein 1300 Mitglieder. 

(Köln. Zeitg.) 





Sammlungen und Ausftellungen, 


1 Öflerreihifher Kunſtverein. Michael Zich y beherricht 
fortwährend die Ausſtellungen im Schönbrunnerhauſe zu 
Wien, nicht etwa mit raſch hingeſchriebenen Kleinigkeiten oder 
mit Hunftwerfen von beicheidenen Dimenſionen; zumeiſt find 
es Kolofjalgemälde oder gar Cyklen von folden, an denen 
manch' anderer ein Jahr lang zu malen hätte, — bier jedoch 
jeden Monat etwas Neues! Das unlängit beſprochene 
„Geifterbild" Hat feine Wanderung zunächſt nach Deutſch— 
land angetreten, und wieder ftehen wir vor Bildern, in 
welchen dämonifche Mächte zur Darftellung kommen, Mächte 
des Sinnenreizes, durch welche die Menichheit dem Verderben 
zugeführt wird. Bon dem Vorwurfe, daß Zichy in feinen 
Kompofitionen oft die Tendenz durch die angewandten Mittel 
vernichtet und nur deshalb die Veraänglichkeit prediat, um 
das Sinnlihe pilanter hervorzufehren, it er wohl —9 
in den gegenwärtigen Bildern nicht ganz frei zu ſprechen, do 
hat diesmal die Phantaſie etwas ſtrenger Maß gehalten und 
der Künſtler den Stoff mehr konzentrirt. Der Sirene, die 
auf wilden Felſenriff mit ihren Verführungsfünften den 
Seefahrer herbeilodt, um ihn den Untiefen —— ein 
Gegenſtück aus der modernen Welt zu geben, iſt für einen 


Tendenzmaler, wie 3100. ein willflommener Gebanfe, und 


der Künftler hat denfelben auch in umfaffender Weile aus: 
ebeutet, diesmal in drei getrennten Bildern. Auf dem erften 
eben wir das ſchöne Weib in der Mondnacht auf der Felfen: 
Hippe fitend, wie fie durch Geſang ihre Opfer herbeilodt; 
zu ihren Füßen bemerft man Gerippe und Menfhentnoden, 
als Hefte der bereits zu Grunde Gegangenen. Das zweite 
Bild jcildert und den Morgen nad) der Sturmnadt; das 
weiblihe Seeungeheuer verwandelt fih in Stein und zu 
feinen Füßen liegt, in das eigene Netz verftridt, ein Fiſcher 
ald Leiche. In dem dritten Bilde endlich herricht die moderne 
Sirene umgeben von ihren Opfern, Auf einem Prachtdivan 
figt in fofettem Anzug das verführerifhe Weib und hält 
Verlen und Geſchmeide frohlodend empor, während zu ihren 
Füßen Goldftüde und Banknoten aus aller Herren Yändern 
aufgehäuft liegen. An ihrer Seite ruht in Träume ver: 
funfen der verblendete Jüngling; der ungetreue Gatte ſtößt 
fein verzweifelndes Weib zurüd und drängt fid heran; der 
zum Verichwender gewordene Geizhals Iniet zu ihren Füßen 
und wirft Hände voll Geld in ihren Schoß; daneben naht 
ein alter hagerer Frömmler und aus dem Hintergrunde 
ftarrt ein wahnfinnig gewordener Banqueroutier auf die 
Reisende, die fi ebenfo wenig um das Schichſal ihrer 
lebenden Anbeter fümmert, wie fie der Anblid eines im 
mweifampf Gefallenen aus der Faſſung bringt. Die Scene 
t äuferft ae in der befannten Malweiſe Zichy's dar: 
eftellt und offenbart durchweg den genialen Zeichner. 
lamentlich it das Nadte mit viel Bravour behandelt und 
zeigt ein forgfältiges Studium, wenngleich der Vortrag etwas 
deforativ iſt. — Hippolyt Lipinsft's „Ernte und Höchzeits— 
feſt“, eine Neminiäcenz an die im Borjahre jtattgefundene 
Kaiferreife nach Galizien, ift, foweit es die gegebenen Diss 
pofitionen zuließen, recht gelungen fomponirt und jehr fleißig 
durchgeführt; namentlich zeigen die Bauerngruppen, die mit 
ihren Gaben an den Monarchen herantreten, ganz trefiliche 
Einzelheiten. Nicht jo alüdlich war jedoch der Hünftler in 
der Gejamtitimmung und Rarbengebung. Es ſcheint, als 
hätte er fih von Matejfo verleiten laſſen, alles im vollften 
Lichte zu malen. Es ift ihm aber nicht gelungen, das fünft- 


7 
ı 


Sammlungen und Ausftellungen. 





441 





lihe Licht (die Scene fpielt in einem von Lampen beleudj= 
teten Saal) in voller Täufhung zur Geltung au bringen, und 
dann ift. jo viel Not und Gelb in den Koflümen, daß die 
blauen Uniformen in fchreiender Diffonanz herausleudten. 
In der Beleuchtung ift Siemiradzfi Meifter; fein Sonnen: 
Licht malt ihm nicht leicht Einer nad. „Die Berfolgung 
eines Schmetterlinaö* tft der Titel feines neueften Gemäldes, 
welches zwei allerliebfte Kinder — Paul und Pirginie, in 
die antife Zeit verſetzt — zur Darftellung bringt, wie fte in 
einer ganz romantisch geftalteten Waldgegend einem „Schwal: 
benſchwanz“ nacheilend, endlih an einem Brunnen in Buſch— 
werk „Halali“ maden. Die Sonne blinft malerifch durch 
die Zweige, alles duftet in herzerfreuender Frifche, das Ganze 
ift em reizendes Idyll und nur fchade, daß die Geftalten und 
befonders das heraneilende Mädchen an ftörenden Zeichen: 
fehlern leiden. Sonſt ift diesmal die Genremaleret durd 
Heinere, aber recht qute Bilder vertreten; fie tragen die 
Namen Grüner, Schmidt, Loſſow, Chelminski und 
Komalsfi. Auch Kurzbauers „Märchenerzählerin“ und 
ein paar ältere Bilder von G. Mar haben ich eingefunden, 
um das Enjemble zu vervollftändigen. In der Landſchaft 
treffen wir einige reizende Veduten aus dem Süden von 
Meitter Alb. Zimmermann, ferner qute Arbeiten von 
Schindler, van Haanen und Hader, Ellmingerd 
Kühe in einer Herbitlandichaft zeigen einen entfchiedenen Fort⸗ 
fchritt des Aunſtlers. E. Steffners Porträt (Gipärelief) 
der Hofjhaufpielerin Fräulein Weſſely ijt eine Arbeit voll 
Anmut und Leben. 


Rgt. Münchener Kunftverein. Unſere Zeit ift der kirch— 
lichen Kunſt wenig zugethan, und eine Auffafiungsweije der: 
jelben, wie fie in den Heiligenbildern auf teppichartigem 
Hintergrunde mit Spruchbändern, die GE. Baumeifter für 
die neue gotifche Kirche in Wolfsegg gemalt, zu Tage tritt, 
ift ſchwerlich dazu geeignet, die Zahl ihrer Freunde zu vers 
mehren: die im gegebenen Falle gebotene ftiliftifche Auf- 
faſſung hätte ſich in all’ ihrer Strenge recht wohl mit einer 
der Natur mehr entiprehenden Charalterifirung und Form: 
vollendung vereinigen lafien. Ferdinand Wagners „Venus“ 
giebt für feinen quten Gefhmad und feine blendende Technif 
neues Zeugnis, nicht minder für feinen feinen Farbenſinn; 
doch Scheint mir der an fih ungemein qut behandelte Nefler 
des nadten Körpers an der Schattenjeite nicht zureichend 
motivirt. — Am Genrefadhe wäre vor allem ein Hlofterfeller, 
in dem „Zwei Jäger mit einem Weltgeiftlihen an einem 
Faffe plaudern” von Ed. Grützner, zu nennen. Der eine 

atdmann giebt offenbar etwas gar zu viel Jägerlatein 
um Bejten, wie die abwehrende Handbewequng eines Dabei 
proben Mönches andeutet. Hugo Kauffmann bradite 
eine von Luft und Leben überiprudelnde „Fidele Gefell: 
ſchaft“ aus bäuerlihen Kreifen, deren geiftigen Mittelpunft 
ein Schnaderhüpfel fingender Burfche bildet. Bon zwei zur 
Ausstellung gefommenen Bildern W. Räubers mag bier 
deſſen aedadt fein, das eine „Rüdfehr von der Jagd“ in 
der Nokofozeit behandelt: ein in Gejellfchaft heimkehrender 
Navalier hebt einen ftattlihen Fuchfen, feine Jagdbeute, zu 
den Damen empor, die aufeiner Freitreppe an der Parkmauer 
ftehend ihn bewilllommnen. Ferd. Meyer:Mismet er: 
reate mit feiner föftlihen „Friedensſtifterin“ allgemeine 
Heiterfeit, Es ift das eine ftämmige Bauernfellnerin, die 
ſich beim Ausbruch einer Schlägerei unter den Gäften raſch 
entichloffen auf den Tiſch —— hat und von ihrem 
erhöhten Standpunkte aus die Köpfe der Ruheſtorer mit 
wohlangebradten Fauſtſchlägen bearbeitet. Es ift viel ge: 
funder Humor in diefem qut fomponirten und frifd gemalten 
Bilde, während ein „„Ungarifches Viergefpann‘‘, auf weiten 
Schneefelde dahinjagend, namentlih durch die quite Zeich— 
nung der Pferde gefällt. Vor Hennings „Bafthaus zum 
roten Hahn“ in der von Sonnenlicht durchbligten Allee bat 
eine zahlreiche Gefellichaft aus der Nofolozeit Halt gemacht 
und labt jih nun im fühlen Schatten. Ich ſah noch wenig 
Bilder diefer Art, die durch Lebendigkeit der Hompofition 
im Verein mit Wahrheit der landichaftlichen Perſpeltive und 
Vorzügen des Kolorits eine fo aünftige Wirkung gemacht 
hätten. Uhlands „Die Ulme von Hirſau“ hat in den Worten: 
„D Strahl des Lichts, du dringit hinab in jede Gruft‘, 
David Neal zu einem tiefempfundenen farbenleuchtenden 
Bilde begeiftert, das eine in der Gruft betende jugendlid) 
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Ihöne Nonne, von Sonnenlicht umflofjen, zeigt. Nicht minder 
durchgeiftigt iſt desſelben Künſtlers „Chatelaine’; ſchade, daß 
der als Hintergrund dienende Gobelin über Gebühr mit— 
ſpricht, ein in unferen Tagen oft wiederkehrender Verſtoß. 
Das Tiergenre war zunächſt durch rer das aus einem 
brennenden Stall getrieben wird und teilmeife Miene macht, 
in denjelben zurücdzufehren, von N. Braith glänzend ver: 
treten. Daran reiht jih würdig an Nour's Heuernte bei 
heranziehendem Gemitter‘. Frau Biedermann: Arendts 
brachte eine humoriftich angehauchte Scene aus dem Jagd— 
leben überzeugend zur Anfhauung: von ein paar Dad: 
bunden befinnt ſich der eine in bedenklicher Weiſe, ob er eine 
angeioffene Ente auch noch ind kalte Wafler verfolgen 
fol. — In der Landichaft begegneten wir zuvörderft einem 
energiijh gemalten „Motiv aus Bosnien” von unſerem 
waderen Meifter E. Ebert, einer fein empfundenen Yand: 
Schaft am Wafler von Phil. Roeth, einer durd Großartig- 
feit ber Mailen ung ausgezeichneten „Anſicht von Serufalem 
vom Dlberg aus‘ von Berninger und einem „Motiv vom 
Ammerſee“ mit prächtigen Buchen von A. Staebli. Die 
Achitelturmalerei war durch ein trefflich qezeichneted, qut 
ftaffirtes und außerordentlich fein gejtimmtes „Motiv aus 
Straßburg” von 3. eh vertreten und die Plaſtik durch 
eine „Pieta“ von Dreffel, voll tiefer Empfindung des 





Ausdrudes. 
Heitfchriften. 
L’Art. No. 326. 
Les bustes de Montal, von H. Jonin. (Mit pre! - Silbonettes 
d’artisten sontemporains, von P, Leroi. (Mit Abbild,) — Antonio 


Moro, von E. Saint-Raymend. — Guides rmisonn‘ de l’umateur 
ot du eurieux. — Lew grandes exponitions d’hiver 4 Londres: 
Royal Academy of Arts, Burlingten House, Winter-exhibition, von 
3. ©. Carr; Expositions d’aguarelles et de cartons & la Grosrenor 
Gallery, von J. Dubouloz. 


Deutsche Bauzeitung. No, 23—25, 
Dis baulichen Anlagen des Botanischen Gartens zu Kopenhagen. 
(Mit Abbild.) — Die Schinkelfeier in Berlin. — Die Ausgrabung 
einer römischen Villa in der Nähe von Stolberg bei Aachen. 
Eine Porträt-Skizze Schinkela von Gottfried Schadow. (Mit Abbild.) 
— Neumanns Entwurf zu dem Wostturm des Mainzer Domes vor 
der Pariser Akademie 1770. 


Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 186. 
Die keramische Abteilung im Übterr, Museum 2: Französische Ar- 
beiten der Renaissance-Zeit, von J. Folnentes, 
trag von Fr, Linke, — Zur Regelung des Ausstellungawosens. 
Voruchläge des Onratoriums des k. k. —— Muaeumus. 


Zeitſchriften. — Aultions-Kataloge. — Berichtigung. — Inſerate. 
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The Academy. No. 464. 
Exhibition of the French Gallery, von C. Monkhouse, — Tooth's 
Gallery. — The Society of Lady Artists. — Exhibition of Swiss Art, 

Hirth’s Formenschatz. No. 5. 
Gotischer Buchdeckel in geprosstem und gepunztem Leder aus 
dem 15. Jahrh. — Vier Stoflmuster nach dentschen Ulgemälden 
aus dem 15. Juhrl, — Maurischer Dolch. — Skizze zu einer reichen 
Kassette, ital. — — nach einer Federzeichnung in den 
Uffizien. — Fünf Geofüsse, nach Kupferstichen von Virgil Solie. — 
Vier Blätter aus der Folge der berühmten Helden von demselben, 
mit reichen Cartouchen, — Zwei kleines Wappen und mehrere Zier- 
leisten, von demselben. — Ein Zimmer im Kathans zu Augsburg. 
— Ein Blatt aus der Folge der Monate und 4 kl. Vignetten von 
J. E. Nilson. 

Journal des Beaux-Arts. No. 6. 
Los Boaux-Arts en Suöde 4 N'6poque moderne, von Schey. - 
Decourerte de tableaux de Rubens et de van Dyck, 

Kunstkroniek. No. 19 u. 20. 
Bernard Ter Haar. — Hugo de Wolf, door Erekmann Cbntrian. 

Mittheilungen der k.k. Central-Commission. VII. Band. 
1. Heft. 
Österreichische Kunst-Topographie, von Freiherr von Helfert, 
— Schloss Kaceror in Böhmen, von C, Lauzil, (Mit Abbild.) — 
Studien über Steinmetz-Zeichen, von F. Rziha. (Mit Abbild.) — 
Bericht der k. k. Contral-Commission für Erforschung und Erhal- 
tung der Kunst- und historischen Denkmals über ihre Thätigkeit 
im ‚Jahre 1850, — Über Archive in Niederösterreich, von P. A. 
Dungel. — Aur Saloma. (Mit Abhild,) — Dis Pfarrkirche zu St. 
Valentin, von. Schirmer. Sehloss Ambras in Tyrol zur Zeit 
der Lehensnblösung desselben durch Kaiser Ferdinand I. 1564, von 
W. Booheim, -— Zur Geschichte der Schatz-, Kunst- und Rüst- 
kammer in der k. k. Burg zu Grätz, von J. Wastlor. — Reise- 
Notizen über Denkmale in Steiermark und Kärnten, von K. Lind. 
(Mit Abbild.) 








Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne), Köln, 
Kunstsammlung des verstorbenen Herrn Carl Damian 
Disch. II Abteilungen: 1. Die Kunst des Mittelalters 
und der Neuzeit (1355 Nummern). 2. Das Antiken- 
Kabinet: Römische und gallische Funde des Mittel- und 
Niederrheins (1231 Nummern). Versteigerung den 12. 
bis 21. Mai 1581, 


Berichtigung. 





— Fayence, Vor- | 


In Nr. 26 der „Kunft-Chronif”, Sp. 425, 3. 17». o. 
lied: „Angelus“. 


Inſerate. 


Bei S. Hirzel in Leipzig ift ſoeben erſchienen: 


L. Friedlaender's 
Darſtellungen 


aus der 


Sittengeſchichte Roms 


Fünfte, neu bearbeitete und vermehrte Auflage 


in Lieſerungen. 
= Erfte Lieferung — 
gr. 5. Preis: 4.3. — 


Diefe fünfte, weſentlich umgeftaltete Auflage joll in etwa 10 monatlid Drucken des XVII 
erfcheinenden Lieferungen, deren 3 bis, 4 einen Band bilden, ausgegeben werben 


und bis Ende diefed Jahres im Drud vollendet fein. 


Der Preis für die Lieferung von etwa 10 Bogen beträgt durchſchnittlich 
5 4. 4. — | 


und nad dem Verhältnig des Umfangs: A. 8. — bi 


Versteigerungd.Kunstsammlungen 


des Herrn A. 6. D.Visserausdem Haag, 


| am 16.—18. Mai zu Amsterdam, 
| unter Leitung von 
| 


Frederik Müller & Co., 
Amsterdam. 


(N) I. Alte Handzeichnungen, 
wobei sehr schöne Blätter von Aver- 
kamp, Bakhuizen, Berghem, Bol, 
Both, Cuyp, Dusart, Esselyns, Ever- 
dingen, Plinck, de Gheyn, Goltzius, 
van Gooyen, van der Helst, Ph, de 
Koning, Östade, Rembrandt, Koghman, 
Rubens, Kuisdael, Saftleven, Corn. de 
Visscher, Waterloo, Wouverman, etc. 
ll. Radirungen und Kupfer 
stiche: Ein prachtvolles Werk 
'von Rembrandt (237 Blätter, in 

ten Jahrh.). Seine 

Schüler: Bol, Livens, Rodermondt,ete.; 

Schabkunstblätter nach seinen Ge- 

mälden. — Farbendrucke und eng- 

lische Schabkunstblätter. — Ein fast 
complettesWerk v Jones Snyder- 


Die erfte Lieferung, welde einen ausführlichen Proſpect enthält, Tann in hoef, unbeschriebene Zustände und 


allen Buchhandlungen zur Unficht vorgelegt werden. 


Blätter enthaltend. (1) 
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30. Bahrgang. (2) | Durch die Unterzeichneten ist zu beziehen: 


Adonnements-Einladung. 1881. II. Quartal. Catalog 


bringt Beiträge nambafteiter Mitarbeiter und febr der 
gute AJüuftrat 


1] 
onen; eingebenbe Ziteraturberihte und H 
en Hülle Binerfer —— en ug Kupferstich-Sammlung 
aftlidien Anbalts, renelm aktrenemifhe und 3 
meteorelogifhe Mitteilungen, öfjentlicgen Brieſwechſel des verstorbenen Fürsten 
für Alle, welde Auskunft, Mufllärung oder Belehrung | Alexander Lobanow Rostowsky 


 entalend hervorragende Werke 
nehnten Abonnements ar. alter Meister 
6. Schwetschke’scher Verlag in Halle a/8. in kostbaren — Abdrücken 
2 . erner 





erste Remark- und Künstlerdrucke 


der (2 
Grabstichel - Meister unseres Jahrh. 


2 olychrome Meisterwerke sowie 


eine kleine Anzahl seltener 











der monumentalen Kunst in Italien. Russischer Portraits. 
Herausgegeben von Baurath H. Köhler in Hannover. . H . 3 H 
—— thand 230 €, Ein Blstt einsein 18 Mit 2 —— m aa Preis 
Ein künstlerisch ausgeführtes Prachtwork in Farbondruck. eh Pr 
— 8 In Au⸗voret gotrouor Wiedergabe 12 der farbenprächtigsten Versteigerung 
" Monumente Itallens (Sixtin. Kapelle, Rafasl’sche Loggien, . : 
Poterskirche in Rom, Saal des Dogenpalastes in Venedig, Bibliothek in Siena, Dienstag 26. April 1881 u. folg. 
Dom von Orvisto ste.) umfassend. Tage von IO Uhr ab 
Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. (4) durch die Kunsthandlung von 
— — — ———— — — | AMSLER & RUTHARDT. 
Soeben erschien: — — — —— 1 


BERLIN, W. Behrenstrasse 29a, 
Katalog der — 


Kunst-Sammlungen 


des am 6. November 1880 in Cöln 
verstorbenen Herrn (1) 


Karl Damian Disch. 





'An Künstler. 


| Herr T. Button, | 


ı Agent für den Kauf und Ver- 
| kauf von Kunstwerken. 


Geschäftslokale No. 36 Peascod | 

' Street und No. 2 Pilgrim Place | 
(22) in Windsor, England. 
Kataloge A 64 u. 1 sh. 












Concursausſchreibung, 
die Befehung der Cuſtos-Stelle am 
ſtädt. Mufeum in Salzburg betreffend. 


Am ftädtifhen Mufeum in Salzburg 
ift die Stelle eines Cuſtos mit einem 
Sabreögehalte von 800 fl. und einem 
Quartiergelde von 300 fl. jedod ohne 
Venfionsanfpruhd und mit Borbehalt 
einer wechjelfeitigen halbjährigen Kün— 
digung zu bejegen. 

Bewerber um dieſe Dienftesftelle 
haben ſich über Alter, Yamilienftand, 
theoretifche und praftiihe Ausbildung 
und bisherige Verwendung auszumeifen 
und die mit diefen Nachweilen belegten 
Geſuche bis längftens Ende April d. 3. 
bei der gefertigten Stadbtgemeinbevor: 
ftehung zu überreichen. 

Stabtgemeinde:Vorftehung. 

Salzburg, am 23. März 1881. 


Der Bürgermeifter R. Biebl. 


Der Uaſſauiſche Kunfverein 


in Wiesbaden 





1I Abteilungen. | 

I, Die Kunst des Mittelalters und 
der Neuzeit. 1355 Nrn. » 

II. Das Antiken-Cabinet: Römische 
und gallische Funde des Mittel- 
und Niederrheins. 1231 Nrn, 

Versteigerung zu Cöln 
den I2. bis 21. Mai 1881 | 
im Sterbehause „Hötel Disch“ durch 


3. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). 


Kataloge sind durch alle Buch- 
und Kunsthandlungen als auch direct 
zu beziehen. 





Kunsthändler und Fabrikanten 

von Kunstgegenständen werden 

ersucht, ihre Kataloge und Be- | 
dingungen einzusenden, 





| Zu kaufen gesucht 

saubere und frühe Abdrücke von 
Kupferstichen von Küssel & 
Kilian. Preisangabe etc. an den 

| Obigen. | 


Für Mufeen, Sammler, Ardi- — 
tekten und Ofenkünſtler. 7 


10 lebensgroße Terralotta⸗ Hautrelief⸗ Studien für Künftler. 
bruftbilber beutiger Saifer von ben] ſucht ein Nietenblatt in Kupferſtich für 
Kaiferöfen der Burg zu Nürnberg, ger Die beften Kollektionen photogr. Auf: | 1881; c» 600 Exemplare. Marimalpreis 
formt aus den Driginalformen Georg nahmen nad der Natur, ald: männl. |3 „4. Gefällige Anerbietungen alsbald 
Leupold's und ber Meifter H. N. und u, weibl. Fiquren, Kinder, Gruppen, mit unter obiger Ädreſſe. (2) 
A. L. überwiegend aus den Jahren 1624 und ohne Draperie, Vollstypen, Blumen, . 
und 1626, deögleichen 5 Hautrelief-Bild: Thiere u, f. w, fende ich gern auf furze " - 
werfe mit Darftellungen von Künften und Zeit zur Wahl, auf Wunſch auch Mufter: G. Kichler, 
Riffenihaften aus Georg Leupolb3 bücher. Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiesserei. 


Originalformen von 1622 find verfäuflid). | : “ 
Offerten bei W. Friedersdorf Ar. Sauber, Leipzig, Hugo Grosser, |Berlin W, Unter den Linden 27. 
Prß.⸗Schleſien. Querſtraße 2, I. Kunſthandlung. Ausführl. Kataloge gratis u, franco. 























Da ich bis Anfang Mai verreiſt ſein werde, bitte ich, inzwiſchen alle Korrefpondenzen ‚bie 
ſich 7 die Redaktion beziehen, ausnahmslos an den Herausgeber, Herrn Prof. v. Lügomw in Wien, 
zu richten. 


Leipzig, 24. März 1881. E. A. Seemann. 








Nedigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipzig. 
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Beiträge 
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Die Jacquemart-Ausſtellung in Paris. 


B. M. Man kann eine Stunde kaum angenehmer 
verbringen, als wenn man die Ausſtellung der Zeich— 
nungen und Aquarelle des vor wenigen Monaten ver— 
ſtorbenen Jules Jacquemart im Gercle des Aqua— 
relliſtes beſucht. Mancher iſt wohl auf den erſten Blick 
enttäuſcht, im erſten Saale nichts als Bleiftiftdarftel- 
lungen von Krügen, Flajchen, Pokalen und dergleichen 
zu finden, Allein bei näherem Zufehen fühlt fich jeder zur 
größten Bewunderung gezwungen. Lediglich mit dem 
Bleiftift bat der Kiinftler das Glas wiedergegeben, wie 
es fo zu fagen lebt, feine Durchfichtigkeit, den matten 
Schimmer feiner fonveren Stellen, die langen zitternden 
Pichtftreifen, kurzum all die faum faßbaren Effekte, 
welche die Wechfelwirkung des Yichtes und diefer Materie 
hervorbringt. Iſt der Griff der Glaskanne von Gold 
oder Silber, fo treten auch diefe Metalle mit unglaub— 
licher Charakteriftif in der Zeichnung auf und nicht 
minder ift man überrafcht, mit ganz demfelben befchei- 
denen Hilfsmittel, dem Bleiftift, Die verfchiedenen Edel— 
fteine dargeftellt zu fehen, deren dunkles Feuer, deren 
Bligen, deren zartes Schimmern in aller Mannigfaltige 
feit der unerfchöpflihen Natur nachgeahmt ift. 

Hat nun fchon der Griffel in der Hand dieſes 
Künſtlers ſolche Triumphe gefeiert, fo kann man denken, 
welche Vollkommenheit der Pinfel erreicht, wenn er 
auf den in einem zweiten Saale ausgeftellten Blättern 
die verfchiedenartigften Porzellangegenftäinde darſtellt. 
Etwas Reizendered in diefer Art läßt ſich gar nicht 
denken, Eine einfache milchweiße Porzellantafje mit ihren 
harmloſen Blümchen wird ein Farbengedicht; 
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— Brauns — aus der ‚Galerie des Mufeo 
bdräde eines a ar — ug in Silberplatten,. — 
Das bevorfichende fiebente 


fann an Ddiefen Kleinigkeiten das Rätſel belaufchen, 
wie auch der unbedeutendfte Gegenftand in der Dar— 
jtellung bedeutend wird. Der Künftler nimmt die Taffe 
in die Hand und fofort ift fie geweiht. Sie ift nicht 
mehr ein gewöhnlicher Gebrauchsgegenftand von ein= 
tönigem Weiß, fie bietet eine Fülle von Schönheiten, die 
fonft unbeachtet bleiben. Ein blaues Borzellanfläfchchen 
mit den zahllofen bräunlichen Adern, die das Springen 
des Schmelzes allmählich in die Oberfläche zeichnet, 
betrachtet man mit dem allergrößten Vergnügen. Wir 
verftehen oft nicht, warum ſich Kinder in derlei Sachen 
vertiefen, fie lange ernfthaft anfchauen und ganz glücklich 
dabei zu fein fcheinen; der Künſtler aber verfteht es; 
mit der nämlichen kindlichen Liebe verſenkt er fid in 
das Allerfleinfte, fiberträgt e8 auf fein Papier, und als 
würden die Stunden der Arbeit, ald würde der Ernſt, 
den er daran gewendet, den Gegenftand in der Dar- 
ftellung für uns ernfthaft machen, betradhten wir gründ— 
lich das Bild, wo wir die Wirklichkeit achtlos anfehen 
würden. Die fleifiger dDurchgebildeten Objefte find noch 
weit fchöner. Wir fehen chinefische Taffen mit ihren 
Figuren, Blättern und Randverzierungen, Meigener 
Alchenbecher, fein und weiß mit zierlichen Rokoko— 
bildchen, japanefifche Yadarbeiten mit ihren Gold— 
blumen und mit allen Pichtrefleren. Niemals ift die 
Kunftfertigkeit der Hand, niemals die Empfindungs- 
fübigfeit des Auges in diefen Dingen weitergegangen. 

Der Künftler, der diefe eigentümlichen und wunder- 
baren Werke hervorgebracht hat, ift der Sohn Albert 
Dacquemarts, deffen, in Gemeinfchaft mit Edmond 
le Blant im Jahre 1862 veröffentlichte Gefchichte des 
Porzelland auch in deutfchen Fach und Liebhaberfreifen 


auf das Allerbeite bekannt ift. Yules war es, der das 
Buch zu illuftriren hatte, und er machte fi an feine 
Aufgabe nicht, wie fich jeder andere daran gemacht 
hätte, jondern mit jener ungefuchten Originalität, die 
das Merkmal jeder wahren Begabung iſt. Seine 
Originalität beftand lediglich darin, wahr zu fein. Er 
hatte den Mut, wiederzugeben was er ſah und er hatte 
auch das Talent dazu. So entwidelte ſich in ihm 
jene hohe Kunftfertigfeit, die ans Unglaubliche grenzt. 
Er bat fie, volllommener noch als in dem genannten, 
in einem fpäteren Werke bethätigt, in den „Gemmes 
et Joyaux de la Couronne“. Ein in einer Zeitfchrift 
erfchtenenes Virtuoſenſtückchen ift eine Radirung, die 
einen Haufen alter Schuhe darftellt. Es find Schuhe 
jeder Art, alle aber vertreten, ſchmutzig und zerriffen. 
Sein finnender Blick hat auch in diefem Unrat noch 
den Zauber von Form und Farbe zu entdeden und 
feine Überfegung in die Darftellung hat fie aufzudeden 
gewußt. Diefe ungemeine Verfeinerung der Netzhaut, 
diefe bereit8 mit der äußerſten wifjenfchaftlihen Ge- 
nauigfeit zufammenfallende äußerſte Kinftlerifche Liebe 
zur Welt tritt indes nicht allein in Iacquemart, nicht 
allein in der bildenden Kunft auf. Die allerneuefte 
jranzöfifche Yitteratur hat Nepräfentanten diefer näm— 
lichen Richtung. Die Künfte wirken gegenfeitig aufs 
einander, und wir find in einer Epoche, wo die Malerei 
fehr kräftig auf die Pitteratur wirkt. 

Die malerifhe Thätigkeit Iacquemarts bat fich 
feineswegs auf das Stillleben befchräntt. Er bat mit 
feinen Waflerfarben auch Blumen, Landfchaften und 
Figuren gemalt, und fo fein emailartig fein Pinfel ver- 
führt, um das Unbelebte zu beleben, fo flott und 
ffizzenhaft behandelt er das Belebte. Wie im Unor- 
ganiſchen jeder kleinſte Teil beſeelt werden muß, ſo wird 
im Organiſchen auf die großen charakteriſtiſchen Züge 
hingearbeitet, aus denen dann das Übrige von ſelbſt 
hervorgeht. Die Landichaften Jacquemarts, melde, 
feit einige Künftler ihren Wert erkannt, raſch in Mode 
getommen und ungemein im Preife gejtiegen find, zeigen 


Städtebilder, Häfen, Ausblide auf das Meer, ftille 


Waldweiber. Überall führt eine tiefe Empfindung dem 
Maler die Hand, zeigt ihm was das MWefentliche ift 


und läßt ihn in wenigen breiten Pinfelftrichen die | 


größten Schaufpiele fejthalten. Beſonders bedeutend 
find jedoch, unferer Meinung nad, einige Porträts, 
welche, an der Grenze zwifchen Porträt und Genrebild 
jtehend, eine ganz merkwürdige Charakteriftif mit eben- 
falls nur fparfamen Mitteln erzielen. Auch fich felber 


hat der Künftler zweimal ablonterfeit, und es zeigt ſich 
der Leinwand) Pontius Pilatus, der auf einem er— 
Diefe | habenen Site mit verfchränften Armen und vorge— 


und auf diefen Bildern ein bellblonder bärtiger Kopf, 
ernjt, mager und mit Maren blauen Augen. 


Munkaczy's „Chriftus vor Pilatus‘, 
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hat langfam eine Bruſtkrankheit ausgelöfcht, die er fich, 
wie behauptet wird, in Wien geholt bat, wo er als 
Juror bei der Weltausftellung fungirte Er hielt fich 
in den legten Jahren meift im Süden, in Mentone, auf, 
und bier erſt begann er fich der Pandichaftsmalerei zu 
widmen. 


Munkaczy's „Chriftus vor Pilatus”. 


Das neuefte, ſchon vor feiner Ausftellung unge— 
meines Auffehen erregende Werk des genialen ungarifchen 
Meifterd wurde Fürzli von unferem Parifer Korre- 
ſpondenten bereits als eine der Hauptfchenswitrdigfeiten 
des nüchiten „Salon“ angefündigt. Cine genauere 
Würdigung des Bildes bringt die Wiener „Montags— 
Revue“ aus der Feder eines ihrer Parifer Bericht: 
erftatter. Wir entnehmen diefem Auffage nachfolgende 
Stellen: „Die legte Frift für die Einfendung der 
Salonbeiträge ift ſchon längſt abgelaufen, und der 
„Ehriftus vor Pilatus“ nimmt noch immer eine der 
Wände der Malerwerfitätte in der Avenue Montaigne 
ein, welche der Meifter gemietet bat, um fern von den 
gefellfchaftlichen Pflichten feines Privathoteld und des 
dortigen, mit feltenem Lurus und Gefchmad auöge- 
ftatteten, durch glänzende Feſte berühmt gewordenen 
Ateliers nur ganz der hoben Aufgabe leben zu künnen. 
Und wahrlich, eine gewaltige Arbeit ift es, die hier 
der Vollendung entgegenreift, wohl würdig, daß ber 
Künſtler fich ihretwegen abfondere. Nur wenigen Be— 
borzugten ift der Zutritt in dieſes Heiligtum genialen 
Schaffens geftattet. 

Längs der dem Gemälde gegenüber befindlichen 
Wand, wo auch der Dfen angebradht ift, bilden eine 
vorgefhobene Gardine, ein Divan und einige Fauteuils 
eine behagliche Plauderede, von der aus man die 
große Peinwand in glnftigen Lichtverhältniffen über- 
ſchaut. Im übrigen könnte das Atelier nicht einfacher 
fein. Sein einziger Schmud bejteht in Skizzen, deren 
Mannigfaltigkeit von dem raftlofen, fich felbit nie 
genügenden Streben des Künftlers zeugt, und in 
Studientöpfen, zu denen die urwüchſigſten Eremplare 
der femitifchen Race, die in Paris aufzutreiben find, 
Modell gefefien zu haben ſcheinen. Aus diefem Raume 
ift alles ftreng verbannt, was fich nicht auf das Er— 
eignis bezieht, das Munkaczy darzuftellen unter- 
nommen bat. 

In einer hohen Halle von kühnem architektoni— 
ſchen Aufbau, die ihr Licht allein durch die offene 
Thür empfängt, fehen wir (am äußerften linten Ende 


Augen haben ſich num fir immer gefchloffen. Die | beugtem Haupt unfchlüffig feinen Gedanken nachhängt. 
Lebensflamme des hoch- aber zartgewachfenen Mannes | Ihm zur Rechten hat der Rat der Älteſten und Schrift- 
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gelehrten Pla genommen. Spannung, Schadenfreude | geftikulirenden Hohenpriefter und der erhabenen Ruhe 
und Fanatismus ift auf den Gefichtern zu lefen, die | des zwifchen ihnen ftehenden Angellagten Liefert, einen 
fich teild dem mit Striden gebundenen Galiläer, teild | der gelungenften Effelte des Bildes. 
dem oberiten Priefter zuwenden, der auf den zum Land» Wenn dann der Blid, nachdem er fih an den 
pfleger binanführenden Stufen mit heftiger Geberde | Hauptfiguren geweidet, weiter in dem Gerichtöfaale 
als Ankläger auftritt und in den Römer bineinredet, | herumfchweift, bleibt er verwundert und entzüdt an 
daß er den Frevler, welcher fich für den König der | einer Zufchauerin haften, der einzigen ihres Gefchlechtes, 
Juden ausgebe, freuzigen laffe. Mit dem fchlau=frommen | die, eine junge Mutter, ihr nadtes Kind auf dem 
Ausdruck eines Großinquifitors, der felbft fein Bes | Arme trägt. Sie Ichnt oberhalb der Älteſten an einer 
denfen trägt, jeden Andersdentenden dem Henker aus« | Säule, ihre Augen find auf den Gefeffelten gerichtet, 
zuliefern, fieht ein wohlbeleibter Kollege in rotem Rod | und unendliches Erbarmen fpiegelt fi) auf ihrem 
und gelbem Gürtel, der es ſich auf feinem Ehrenplage | holden Antlig wieder. Das Gefühl, das alle übrigen 
bequem macht, beifällig zu ihm empor. Anwefenden flieht, bat fich ihrer ganz bemächtigt, 
Den Mittelpunkt des Gemäldes bildet Chriftus, | fie ift nur Herz, Jene nur klügelnder Berjiand oder 
eine hohe &eftalt in weißem Gewand, die Spur ſchweren graufamer Inftinkt, und in ihr fegt Munfaczy der edeln, 
Seelenleidvend auf dem reinen, durdhgeiftigten Antlig. | echten Weiblichkeit ein fchöneres Denkmal, ald mancher 
Er kennt das feiner harrende Schidfal und will es Künftler, welcher der Mitwelt eine gefchägte Madonna 
nicht ändern, ihm nur mit Standhaftigfeit und Ers | fchentte Sein Weib aus dem Volle, das auf den 
gebung in den Willen feines himmlifchen Vaters be- Befchauer fo wirkt, wie er es in der That gewollt 
gegnen. Hoheit und der Glaube an feine Sendung | hat: als die Verſöhnung bringende Liebe, erfcheint 
leuchten auf der blafien Stirn Chrifti, welcher weit | übrigens in Ausdrud, Haltung und Gewandung fo 
über die Bedrängniffe des Augenblids hinausfieht, aber | madonnenhaft, daß er die Mutter mit dem Kinde nur 
ſich nichtödeftoweniger ald Sohn des Menſchen fühlt | zu ifoliren braucht, um fie in eine Gnabenmutter um— 
und feine ganze Kraft zufammenraffen muß, um dem | zumanbdeln. 
ihn von allen Seiten umtobenden Sturme jtandzus Die düſtere Farbengebung, für welche der Meifter 
halten. Wie er fo dafteht, erhobenen Blicks, angeſichts eine entfchiedene Vorliebe hat, gelangt zwar auch auf 
des Landpflegers, der ihn nicht fchligt, weil er e8 mit | diefem Gemälde zur Anwendung, aber fie wird durch 
den Juden nicht verderben will, und der Führer feines | die lebhaften Farben der orientalifhen Trachten ge= 
Volks, das ihn in blindem Eifer verdammt, feheint | mildert und zugleich zu größerer Geltung gebradıt. 
er abermals, wie des Abends zubor in Gethfemane, | Bon ganz eigentümlicher Wirkung ift ein Stück tiej- 
in innerfter Seele zu beten: „Iſt e8 möglid), fo gehe | blauen Himmels, welches durch das offene Thor in 
diefer Kelch an mir vorüber!“ die Halle hineinfhimmert und feinen Widerfchein auf 
Neben Chriftus fteht ein römifcher Kriegsknecht die dunfeln Wände und die innerhalb derfelben ver— 
mit einer Lanze, deren er fich bedient, um die Menge | fammelten Menfchen wirft.“ 
abzuhalten, die ſich hinter dem Nazarener in den 
Gerichtsfaal wälzt: Jünglinge, Männer und Greife, 
durch Müßiggängerei, gaffende Neugier, Religionshaß 
herbeigeführt. Hier hat fich die Meifterfchaft des 
Künftlers doppelt bewährt: einerfeits in der Daritels 
(ung der verfchiedenen orientalifhen Typen und Trachten, 
einer bunten Mufterlarte der Stämme und Völker— 
haften, deren Sammelplag die Hauptſtadt Judäa's 
war, und andererſeits in der Charakterifirung ber 
Affelte, denen jeder Einzelne gehorcht. Am auffallenditen 
ragt aus der Menge ein junger Menfch hervor, nad) 
Phyſiognomie und Kleidung ein bierofolymitanifcher 
Lazzarone, der fi) jo nahe, wie die Gegenwart Des 
Kriegsknechts es geftattet, an den Gefangenen herans 
drängt, wiltend die Arme gen Himmel ftredt und mit 
weit aufgeriffenem Munde aus Leibeskräften ſchreit. — 
Der Gegenfag zwiſchen diefem, den Ruf des Tages: *) 397 Blatt in unveränberlihem Kohledruck, birelt nad) 
„SKreuzige ihm!“ ausftogenden Vertreter des Pübels, | pen Originalen aufgenommen. Die erfte Lieferung enthält 
dem auf den Stufen des Thronfefjels leidenſchaftlich ca. 50 Blatt. 


Brauns Photographien aus der Galerie des 
Mufeo del Prado in Madrid.*) 


Wer fich mit Kunft befchäftigt, dem ift der Name 
des Haufes Adolph Braun hinreichend bekannt: find 
doch nie zuvor von einem Geſchäfte der gefamten 
wiſſenſchaftlichen Kunftforfhung ſolche weſentliche 
Dienſte geleiſtet worden! Es wird heutzutage niemand 
mehr einfallen, ohne Benutzung der Tauſende trefflicher 
Facfimiles von Handzeihnungen vergleichende Kritik 
treiben zu wollen; nad) den Braunfchen Nummern zu 
eitiren, ift gäng und gäbe geworden, — das erfpart Die 
Beichreibung, denn die Blätter find ja in den Händen 


— — — — — — —— — — —— — ——j ———— —— —— 


455 





der Fachgenoffen, oder ihnen doch wenigitens überall 
leicht zugänglih. Wenn man es unter diefen Um— 
ftänden nod für angemefjen findet, über eine neue 
Publikation der Firma Ad. Braun ein paar Worte 
insbefondere zu fagen, fo muß ein fpezieller Grund 
dafür vorliegen. Und dem ift auch fo. 

Ein Wert, welches die Schätze der Modriver 
Galerie in guter Wiedergabe dem kunftgefchichtlichen 
Studienmaterial einreiht, muß mit Freuden begrüßt 
werden. Eine Reife nad) Spanien ift nicht für jeden 
leicht zu machen oder gar öfter zu wiederholen, vielen 
bleibt fie überhaupt frommer Wunsch, und doc giebt 
es kaum eine zweite Galerie, die fo fehr eingehendftes 
Studium verdient, wie gerade das Mufeo del Prade, 
in welchen fich zur Zeit der fpanifchen Weltmacht die 
edelften Erzeugniffe aller Schulen zufammengefunden. 
Welche andere Galerie könnte foldhe Serien von Raffael, 
Tizian, Rubens, van Dyd, Teniers, Belasquez, Nibera, 
Murillo ꝛc. ꝛc. nebeneinander aufweifen! Die bisher 
im Handel erhältlichen Kupfer= oder lithographiſchen 
Werke geben nur recht unzulängliche Begriffe von einer 
befchränkten Anzahl der Originale; die feiner Zeit mit 
Freuden begrüßten Yaurentfchen Photograpbien ftehen 
auch nicht mehr auf der Höhe defien, was wir von 
muftergiltigen Photographien erwarten dürfen. Und 
gerade in diefem Punkte find wir durch Die Feiftungen 
der Braunfchen Koblendrude — wir erinnern neben 
fo vielem nur an die Aufnahmen des Vatikan und 
der Sirtina — etwas verwöhnt worden. Wenn wir 
alfo fagen können, daß die Madrider Aufnahmen nad) 
den und heute vorliegenden Probedruden der am 
15. d. M. ausgegebenen erften Lieferung zu urteilen, 
alles bisher auch von Braun Geleiftete weit übertreffen, 
fo ift mur wenig mehr hinzuzufügen. Die technifchen 
Schwierigkeiten bei photographifcher Wiedergabe alter 
Bilder find unter Benugung aller früher gemachten 
Erfahrungen trefflich überwunden; das feine Korn des 
Kohlendruds kommt vorteilhaft zur Verwendung und 
Geltung, die zarte Abtönung der Lichter ift an manchen 
Blättern geradezu überraſchend. Wir wagen zu bes 
haupten, daß Schüneres als die Artemifin Nembrandts, 
Bronzino's junger Biolinfpieler, der Charalterkopf 
Aeſops nad Velasquez, oder Murillo's Johannesknabe, 
noch nicht in Photographie geleiftet worden ift. 

Das Werk ift auf beinahe 400 Blatt berechnet, 
bon denen 270 eine Bildgröße von 50 cm auf 40 
haben, — ein Maßftab, bei dem es in den meijten 
Fällen möglich ift, fogar das technifche Verfahren der 
Meifter bis in Einzelheiten zu verfolgen. Auch auf 
die äußere Austattung des Wertes, fauberen Drud 
von Namen und Titeln :c., ift diesmal noch größere 
Sorgfalt verwendet worden. 


Korrefponbenz aus Nürnberg. 
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verwendeten Mühe entfprechen, möge das fchüne Wert 

Kunftforfhern, Kunftfreunden und Künſtlern eine 

Quelle reichſter Belehrung und edeljter Freuden werden! 
ER. 


— — — — — — — 





Korreſpondenz. 


Nürnberg, im April 1881. 

Wenn in den legten Jahren in den Kreifen der 
Kunfte und Gefchichtsfreunde von der Stadt Nürnberg 
und ihren Kunſtſchätzen die Rede war, fo ſprach man 
ftets zuerſt mit Bedauern über die mutwillige Zer— 
ftörung der Nürnberger Stadtmauern, welche den 
eigenartigen Charakter diefer künſtleriſch wie biftorifch 
gleihbedeutenden Stadt wefentlich bedingen. Dazu fam 
im vorigen Jahre der fo großes Auffehen erregende 
Berfauf des berühmten Tafelauffages von Wenzel 
Iamiger, für welchen vielfach (ungerechter Weile) die 
ganze Stadt verantwortlich gemacht wurde. 

In der neueften Zeit iſt es in Nürnberg nun 
wefentlich beffer geworden. Es wird bier jegt, neben 
forgfältigerem Schuß des guten Alten manches Neue 
geſchaffen, welches auch auswärts der Anerkennung 
wert ift und die Gerechtigkeit erfordert, daß auch hier 
von weiteren Kreiſen Mitteilung gemacht werde, 

Die Arbeiten zur Befeitigung der mittelalterlichen 
Bejeftigung find zwar noc immer nicht eingeftellt; es 
werden vielmehr ab und zu noch neue Teile in An 
griff genommen, aber man macht das Angefangene 
fertig, verſieht die entjtandenen Lücken mit freundlichen 
Anlagen und betreibt das Zerftörungswerk, weil es 
viel mehr Geld foftet, ald man vorausgefehen hatte, 
nicht mehr mit dem früheren Eifer. 

Bon dem vor einigen Jahren in den folideften 
Materialien echt Fünftlerifch ausgeführten Krieger— 
denkmal und der würdigen Neftauration des Gänſe— 
männdhen=Brunnens war in diefen Blättern ſchon die 
Nede. Die unter der fpeziellen Leitung des Direktors 
A. Effenwein ftehende Durchgreifende Reftauration der 


Frauenlirche und ihrer dekorativen Austattung mit 


reihem Schmud an Skulpturen, Wand- und Glas- 
malereien geht ihrem Ende entgegen. Nach Bollendung 
derfelben wird diefes Kleinod deutfcher Baukunſt wieder 
in alter Pracht erfcheinen. Die Keftauration des Rats 
haufes und feines großen Saales ſoll demnächſt in 
Angriff genommen werden. Man hat dafür die Rats 
Ichläge der Direktoren Effenwein und Gnauth ſich 
erbeten. Zu fünftigem Schmud diefes Rathaufes bat 
der Magiftrat bei dem rühmlichit bekannten Maler 
Paul Ritter ein großes Bild, den Einzug der Reichs— 
Kleinodien in Nürnberg im Jahre 1424 daritellend, 
um 9000 ME. beftellt. Dürer Wohnhaus wird unter 


Möge der Erfolg der Publikation der auf diefelbe | der fpeziellen Yeitung des Prof. Wanderer zu einem 
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fünftlerifih und harmonisch ausgeftatten Bürgerhaufe 
im Stil des 15. Jahrhunderts umgeftaltet und mit 
mancherlei Geräten und Kunftwerten ausgeftattet, 
welche auf die Perſon oder die Werte des Meiiters 
fich beziehen. Zum Andenken an den Dichter Grübel 
ift ein Ehrenmonument desfelben in Form eines Brun— 
nens mit einer bronzenen Porträt= Statue desfelben 
in Ausführung begriffen. Im der Lorenzkirche wurde 
vor furzem ein großes, in Glas gemaltes Fenſter mit 
dem Bilde des Kaifers Wilhelm enthüllt, welches eine 
Anzahl Nürnberger Bürger zum Andenken an die 
Wiederaufrihtung des Deutfchen Reiches geftiftet haben. 
Dasjelbe ift vom Glasmaler Claus nad) einem Karton 
des Prof. Wanderer ausgeführt worden. — Das Ger— 
manifhe Muſeum macht in feiner Entwidelung er: 
freulihe Fortfchritte Die Sammlungen vermehren 
ſich und werden befjer aufgeftellt. Die Räumlichkeiten 
desfelben find in den letzten Jahren durch künſtleriſch 
gefhmüdte Neubauten erheblicd vergrößert, die alten 
Räumlichkeiten durch dekorative Wandmalereien und 
viele prächtige Glasgemälde mit neuem Schmude- ver— 
ſehen worden. — Auch die Privatarchiteftur iſt, nach— 
dem der Magiftrat durch Erbauung einiger ftattlicher 
Schulbäufer mit gutem Beifpiel vorangegangen, unter 
dem günftigen Einfluffe künſtleriſch gebildeter Architekten, 
eines A. Gnauth, E. Walther, D. Boehm in den 
legten Jahren wefentlich befier geworden. 

Der Antiquitätenhandel blüht in Nürnberg noch 
immer. Die Duantität der „Ware“ ift gleich geblieben, 


die Qualität derfelben aber ift erheblich gefunten. Die 


befjeren Stüde find nad und nad) zum größten Teil 
in fefte Hände übergegangen. Wenn ab und zu nod) 
ein befferes Stüd "auf den Markt fommt, fo findet es 
fchnell und zu den höchſten Preifen Käufer. — Die welt- 
befannte Fleifhmannfhe Kunftanftalt hat nicht nur 
ihr Lokal vergrößert und künſtleriſch geſchmückt, ſon— 
dern auch den Kreis ihrer Thätigkeit erheblich erweitert 
und den Nachfragen der neueren Zeit entiprechend 
ausgebildet. R. B. 


Kunftlitteratur. 


Abdrüde eines vollitändigen Hartenjpield in Silberplatten, 
eftohen von Blei. Herausgegeben von Dr. Karl 
ke Münden 1881. 
Der befannte Erpert für Kunftfahen Rat Dr. Karl 
Foerfter in Münden fand, gelegentlich feiner genaueren 
Befihtigung der Kunſtſchätze in den Schlöffern des Grafen 


edrich v. Rothenburg, ein vollftändigeö Kartenfpiel, bes | 
ehend aus 36 Silberplatten Heinften Formats (3><4,5 cm 


groß) mit ſchön gravirten und mit fogen. faltem Gmail 


geſchmückten Darftellungen, welches fein beſonderes Intereſſe 
vieles des Dargebotenen entſprach denn auch vollauf dieſer 


in Anſpruch nahm. Das auf einer dieſer Silberplatten in 
einer Cartouche gr aus einer Hausmarfe und den 
Buchſtaben C. H. B. beftehende Monogramm meift darauf 
hin, dab ein bisher wenig befannter Hünftler, der Nürnberger 
Goldſchmied Georg Heinrich Bleich, welcher in der zweiten 
Hälfte des 17. lee Teliene arbeitete und von welchem 


| Erwartung. 
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Verfertiger diefes Kartenfpiels ift. Foerſter hat die Silber: 
plätthen nun forgfältig abdruden laffen und in einem be: 
fonderen Werke mit obigem Titel publiziert. Dasfelbe wird 
allen Hunftfreunden, insbefonbere den Kupferftihjammlern, 
eine willlommene Gabe fein. 

N. Bergau. 








Perfonalnadhrichten. 


Rgt. Münden. Saum hat und Liegen» Mayer, der 
geniale Jlluftrator des Ba verlaffen, um dem Rufe als 
Kunftfchulen-Direltor nad) Stuttgart zu folgen, fo verlafjen 
und aud) Karl Rour und Herm. Baiſch, N ner als Direftor, 
diejer als Profefloe an die Karläruher Kunſtſchule berufen. 
Die durch ihren Weggang entitehenden Lüden werben ſchmerz⸗ 
lich empfunden werden. — Dem Sleinmeifter Anton Seit 
ift tar= und ftempelfrei der Titel eines Föniglic bayerischen 
Akademie⸗Profeſſors verliehen worden. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Fd. Der Kunftfalon von Fri Gurlitt in Berlin, über 
defien Eröffnung mwir in Nr. 5 ber Kunftchronif vom 
11. November v. 3. berichteten, Hat inzwifchen nad ver: 
ſchiedenen Seiten hin eine fehr erfreulihe und keineswegs 
unbeachtet gebliebene Thätigfeit entfaltet, die ihm in ver: 
hältnismäßtg kurzer Zeit eine geficherte Pofition innerhalb 
deö Berliner Kunftmarkted verfhafft haben dürfte. In ges 
ſchmackvoller —— findet der Beſucher fortdauernd eine 
reihe und wechſelnde Auswahl der mannigfachſten dekorativ 
verwenbbaren Objekte, unter benen als Spezialitäten moderne 
Majoliten, —— geſchnitzte itafienifche Rahmen, und 
zwar ſowohl die befannten vergoldeten ala auch befonders zier: 
lihe Heinere Stüde in naturfarbenem Holz, und endlich die 
dis beliebt gewordenen Abruzjenteppihe in ben ver: 

iedenartigſten Farbenzufammenftellungen ben breiteſten 
Raum einnehmen. Von anderen alten und neuen Arbeiten, 
die fi gegenwärtig präfentiren, erwähnen wir nur eine 
ftattlihe, aus einer Anzahl der feinften Deffins gejchidt 
zuſammengeſetzte alte Spitzendecke und eine ſehr anſprechende 
verlleinerte Bronze ⸗· Wiederholung der Pam Kandelaber: 
Ägur „Beco il moccolo“ von Eduar üller in Rom. 

nen ebenfo lebhaften wie gerechten Beifall hat ferner ein 
Unternehmen der Firma gefunden, das die jchönften jener 
Terrafottafiguren aus Tanagra, die ald in ihrer Art unvers 
leichliche Genredarftellungen antiken Lebens aus der beften 
Bei der griedhifchen Aunft daftehen, dem Publitum in forg: 
ältig gearbeiteten Nahbildungen, wie ſie biöher nur als 
Produkte der Antifenfälfhung eriftirten, zugänglid machen 
will. Mit den fertig geftellten Eremplaren der von dem 
Bildhauer Roffe nad dem im Berliner Mufeum befinds 
lihen Original mobellirten Statuette einer in fhöngeorbneter 
Gewandung dafigenden jugendlichen Frau von echtefter An: 
mut der Bewegung konnte in den eriten Wochen faum ber 
Nachfrage genügt werden, fo daß mir bald noch meitere 
Figuren desfelben Kreifes erwarten dürfen. Statt der an 
einzelnen Exemplaren ber erwähnten Statuette auögeführten 
forglihen Nahahmung der im Original erhaltenen Farben— 
puren, die doch nur einen fehr bedingten Wert hat, möchten 
wir indes lieber den Verſuch einer vollen Wiederherftellung 
der urjprünglichen Bemalung empfehlen, für die ein Ber: 
greih ber bier und da vorhandenen Refte bed er far: 
igen Überzuges einen ziemlich fiheren Anhalt bietet. In 
den legten Mochen endlich wagte der Salon die Etablirung 
einer gegen Eintrittögeld zugänglichen gewählten Ausftellung 
von Bildern moderner Meifter, die eine über Erwarten leb: 
bafte Teilnahme fand. Allerdings verhießen Namen, wie 
Böcklin, Malart, Guſtav Richter, Menzel, Knaus, Guffow, 
Siemiradzki u. a. von vornherein Außergewöhnliches, und 


or allem dem Motiv nad fehr verſchie— 
bene, für den Künftler aber in gleihem Maße bezeichnende 
Bilder von Bödlin, eine als „Beritas” charafterifirte 
nadte weibliche Aniefigur von ernfter und ftolzer Haltun 
bei nicht minder erniter, tiefer Farbenftimmung, eine bu 


Ragler einige jegt jehr feltene Ornamentftihe nachweift, der | die düfter melandolifche Poeſie der malerifhen Schilderung 
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fefielnde „Berfallene Bura am Meer‘ und eine jener Meeres: 
idyllen von eigenartigfter Phantaftil, wie Bödlin fie mehrfach 
emalt hat: ein junges Weib mit robbenartig gebildeten 

einen, das ſich mit vollem Behagen über die von dunkel— 
Ihäumenden Wogen umbrandete Klippe hinwälzt, während 
ihr männlicher Gefährte mit nicht geringerer Luft das mit 
beiden Armen hochgehaltene lachende Kind auf dem ausge: 
ftredten unförmlihen Bein reiten läßt, Die vom Nüden 
geſehene Figur einer Dame in rotem Sammetloftüm von 
Mafart bot daneben wenig mehr als eine Zufammenftellung 
warm leuchtender roter Töne, eine in Kreide aezeichnete Akt: 
figur von Fortuny ließ kaum eine Spur der Senialität 
des Künſtlers erfennen, ein ziemlich ſchwer verftändliches, 


falten reizlofes Bild altrömischen Lebens von Siemiradzli, 
„Die Grenzen der Macht‘ betitelt, erinnerte nur in ber 
lihtdurdträntten füblihen Luft an die Meifterfchaft feines 
Malers, und aud) Broziks ‚„‚Brautzug der Witwe Dttofars 
von Böhmen mit dem Minnefänger von Faltenftein“ ver: 
mochte höchſtens durch den Namen des Künſtlers, der ſich 
feitdem zu einer ganz anderen Beherrſchung der Farbe und 
der maleriſchen Technif entwidelt hat, zu intereffiren. Von 
arößtem Antereffe waren dagenen die von Menzel und 
Guſtav Richter auögeftellten Arbeiten. Drei bereits be: 
kannten meiiterhaften Gouachebildern des erfieren, dem im 
Kloftergarten mechanifch promenirenden Mönch, dem Herrn 
und der Dame im Eifenbahncoups mit dem Ausdrud höchſter 
Langeweile und der prächtig humoriftiiben Schilderung der 
„„Neifepläne’’, gefellte fich eine aanze Neihe in Erfindung 
und Ausführung gleich geiftvoller Gelegenheitsarbeiten in 
Geftalt Heiner, auf Pergamentblätter von Bifitenfartengröße 
gemalter Gratulationsfarten der originellften Art, in ihren 


feinften perfönlichen Beziehungen dem Uneingeweibten wohl | 
faum voll verftändlih, dabei aber doc, wie etwa ber im | 
triefenden Regenmantel mit dem Glückwunſchſchreiben auf 


Stelzen dur die aufgeweichte Strafe daherfommende Heine 
Amor, durch eine Fülle reigender und oft überrafchend liebens— 
würdiger Einfälle unmiderftehlich feſſelnd. Aud die von 


Beziehungen ihre Entitehung. Zwei derfelben überließ der 
Künftler aus dem Schlafzimmer deö einenen Haufes auf 
furze Zeit der Ausftellung, eine große, delorativ behandelte 
Tafel, die als Schmud einer Bettwand, von Draperien um: 
aeben, die Kinder des Malers inmitten von Blumen und 
Früdten, —— Stoffen und ſchimmernden Geräten zu 
einer fed aufgebauten allegoriſchen Gruppe von reichem 
koloriftischen Effekt vereinigt zeigt und nur durch den baroden 
Einfall einer am äußerſten Rande plaftifh angelegten, dem 
Vorhang als Halter dienenden Hand des einen Anaben den 
Beihauer empfindlich ftört, und ein weißlackirtes Toiletten: 
ſchränlchen im Rokokoſtil mit raus geſchwungenem, veraol: 
detem Rahmenwerk, in das auf den Thüren zwei allegorische 
Scenen fomponirt find, die zum Anmutiaften und malerifch 
Neizvolliten gehören, was Richter gefchaffen hat. Auf dem 
einen Bilde fteht eine üppige nadte Frauengeftalt, vom 
Rüden gejehen und in graziöfer Bewegung die Glieder bes 
haglich firedend, von zierlihen Eroten umfpielt, im Bade 
da; auf dem anderen wird fie von ähnlichen Flügelknaben 
fejtlich gefleidet und geſchmückt. Hier wie dort verbindet ſich 
mit der größten freiheit der Behandlung eine auferorbent: 
liche Delikatefje der Durhbildung und mit fein abgewogenem 
Rhythmus der Kompofition eine ebenio feine Stimmung in 
Ton und Farbe. Eine dritte Arbeit Richters endlich fpricht 
dem Arzt, dem er nad) langer Krankheit feine Genefung 
danlt, in origineller Form die Berehrung des Künftlers 
aus. Bor einer füdlichen Tempelarditeltur erhebt fich die 


die des helfenden Aeskulap, und um ihr Poftament drängt 
fi, buldigend und danklend und die mannigfachſten farben: 
präditigen Gaben darbringend, die von orientalifcher Diener: 
ſchaft begleitete Familie des Genefenen, deren einzelne Ge: 
ftalten ſich mit der reihen Umgebung zu einer alüdlich ber 
wegten, maleriſch interefianten Gruppe zuſammenſchließen 
ALS eine tüchtige foloriftiiche Leiftung machte fich ferner noch 
eine „Scheheresade” von Ferd. Keller bemerkbar, die an 
darakteri! | "m Ausdrud freilich durch eine Neihe fchlichter, 
in Kreide gezeichneter Stubienföpfe von Anaus weit über: 
treffen wurde. Aus einer ftattlichen Anzahl trefflicher Arbeiten 


| denen Amberg, E. Beder, W. Gens, ©. 
im Motiv ebenfo geſuchtes wie in ber Zeichnung ber Ges | 
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geachteter Meifter, die indes ber Mehrzahl nad faum einen 
neuen Zug darboten, heben wir jodann noch ein zwar etwas 
trodenes und tonlofes, aber immerhin harakteriftiihes Bild 
des neapolitaniihen Volfslebend „Auf Santa Fucia” von 
dem Italiener Boschetti und eine norwegiſche Landſchaft 
von Gude hervor, die durch die Fülle fein durchgebildeter 
Details überrafchte, die fie im Gegenſatz au dem fonft uns 
aleich arößeren Maßſtab der Bilder diefes Künſtlers auf be⸗ 
ichränktem Raum zu einem reichbelebten, malerifch geſchloſſenen 
Ganzen zufammenfaßte. Eine befondere Abteilung der Aus: 
ftellung endlich bildete eine anſehnliche Kollektion weiblicher 
Stubientöpfe und Halbfiguren meift Heineren er 
Guſſow, Thumann, Kiefel, E. Sohn, Defregger, 
Julius Scholz, Vaſſini, der in Rom lebende Norweger 
Roß u. a. eine Neihe von Arbeiten beigefteuert hatten, die 
durd ihr Nebeneinander ein noch aefteigertes Intereſſe ge: 
wannen. Die liebenswürdige Halbfigur einer Tiroferin von 
Defreager, der meifterhaft aquarellirte Kopf einer Vene: 
tianerin von Baffini und die in feiner Verichmelzung ber 
breit und fe hingefegten Töne belifat vollendete, porträt: 
artige Halbfiqur einer jungen Dame in modernem, pelzbes 
fegtem Winterkoſtum von Guffomw dürften unter ihnen an 
erfter Stelle zu nennen feir. , 

Rgt. Münchener Kunftverein. Die Mahl des Zimmer: 
mannſchen Stiches nad) dem befannten Fresco Bernh. v. 
Nehers am arthor „Der Einzug Ludwigs des Bayers 
nach feinem Siege bei Ampfing’ findet beim Vereinspubli— 
Kum feine allzu aünftine Aufnahme. Der Grund ift in ben 


‚ ungewöhnlichen Mabverhältnifjen des Blattes zu ſuchen, das 


zum Mindeften über anderthalb Meter mit. Der Beſitz 
eines fo großen Blattes ift für die meiften Vereinsmitglieder 
ohne Zweifel mehr Laft als Genuß: das Einrahmen des: 
jelben fommt verhältnismäßig hoch, Bortefeuilles von ent: 
fprechender Größe kommen felten vor, und bloß gerollt ift es 
vorausfichtlich in Bälde verborben. Hoffentlich unterbleiben 
für die Zukunft ähnliche Mikariffe. — Im Gebiete des bier 


‚ wenig aepfleaten antiten Genres begegnen wir einer „Bons 
Richter vorgeführten Arbeiten verdanken ähnlichen intimeren | 


pejanerin’, die im Badegemach mit ihrem erzürnten Papagei 





tagshut mit Blumen ſchmückt. 
Bronzeftatue deöfelben, für den das Bild beftimmt ift, ala 


plaudert, von R. Wimmer. Das hübfche Kind fönnte viel: 
feicht etwas feiner modellirt und im Nackten feiner folorirt 
fein, aber die Situation ift fo ungefucht und dad Spreden 
fo Tebendig zum Ausbrud gebracht, daß man ſich der Zeiftung 
gleihwohl aufrichtig freuen fann. „Die erfte Konkurrenz‘ 
nennt ©. Igler ein Bild, das glüdlicherweife viel naiver ift 
‚ als fein Titel. Es zeigt einen köſtlich harakterifirten einen 
| Bengel, der über den neuerlihen Zuwachs der Familie 
wenig erfreut ift, ganz im Gegenfat zu einer jungen hübſchen 
' Verwandten, die fichtlich eine ganz ungemeine Freude daran 
‚ bat. Indem der Künftler die Scene nad Altbayern und 
‚ um etliche Jahrzehnte zurüd verlegte, gab er ihr eine Art 
lofalgefhichtlichen Boden und ficherte feinem Bilde bei einem 
großen Teile des Publitums erhöhtes Interefie. Die allzu: 
arofe Jugend der Wöchnerin ließe ſich wohl mit ein paar 
Pinſelſtrichen befeitigen. Das myſtiſche Helldunkel der Wochen: 
ftube giebt dem fauber gemalten Bilde mwohlthuende Har: 
monie, welche durch pifante Streiflichter keineswegs geftört 
wird. Zu den anmutigften Bildern R. Benichlags, diefes 
fo liebensmwürdigen Künſtlers, aehört das neuefte. Es zeigt 
drei Kinder einer vornehmen jyamilie, denen ein ſchmudes 
Stubenmädchen rotwangige Apfel von einem jungen Baumchen 
herabholt, mit denen ſich die Kinder je nad Alter und Ans 
lage au thun machen. Als eine ftimmunasvolle Charalter: 


‚ Teene aus den nahen Bergen erweift fi Adolf Yübens 


Bauernmäbden, das unter einem Feldkreuz feinen Sonn: 
9 Schaumann führt und 
zu einem ſchwäbiſchen Hahnentanz 3. 3. des Herzogs Karl 
und fehrt dabei wieder einmal feinen Terngefunden Humor 
heraus. Das Bild zeigt namentlich in Foloriftiicher Beziehung 
einen entfchiedenen Fortichritt. Hat und Beyſchlag einen Blid 
ind Leben vornehmer Kinder thun laſſen, jo fehren wir mit 
Schlefinger in dem Haufe „Heiner Leute‘ ein, beren 
Rinder die Mahlzeit damit endigen, daß fie, wie junge Geier 
über Vöglein, über bie llberrefte der Speife in der Pfanne 
‚ berfallen. Es ift nicht Hunger, nur die Luft zum Naſchen, 
was ſie dazu treibt. Weniger harmlos iſt der von Otto 
Seitz behandelte Gegenſtand; es iſt ein Kavalier, der, zum 
Zweitampf gefordert, die Klinge feines Degens prüft, 
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das Ganze ir mit viel Feinheit durchgebilbet. —* du 
Faurs „Epiſode aus dem Ausfallsgefechte bei Champigny“ 
wäre es wohl zu ſtatten gekommen, wenn der Künſtler nicht 
in anſpruchsvoller Weiſe ſeinen Figuren im Vordergrunde 
volle Lebensgroöße gegeben hätte. —IF fehlt es nicht 
an maleriſch geordneten Gruppen und lebendig ineinander 
greifender Handlung. Am wenigſten befriedigt die Behand— 
lung des Kampfes im Hintergrunde, wobei es ſich der 
Künſtler denn doch etwas gar zu bequem gemacht hat. — 
Chr. Mali's „An der alten Brennerpoft‘ mit dem vorjünd: 
flutlihen Boftwagen und feinen darakteriftiihen Inſaſſen 
und dem im Winter unvermeiblihen Ochſenvorſpann führt 
uns zum eigentlichen Tiergenre hinüber, worin berjelbe treff: 
lihe Künſtler durch „Hornvieh an der Tränke“ glänzen 
vertreten ift. Rour ftellte prächtige „Ochſen am Pfluge“ und 
„Kälber an einer Zaunthüre“ aus, zwei Bilder von präg: 
nantefter Charakterifirung und brillantem $tolorit. In der 
Landichaft glänzte E, Kirchner mit einem äußerſt belifat 
emalten „„Hofter San Francesco in Trient”. Bon Wopfner 
ahen wir den „„Dberfee”, von dem mwaderen Meifter Paul 
eber eine warm empfundene Baumlandfhaft und von 
Sinding zwei fräftige Marinen „Wradjammler an der nors 
wegiſchen Küſte“ und „Hochgehende See’. 





Vermiſchte Nachrichten. 

Rgt. Das bevorſtehende ſiebente deutſche Bundesſchießen 
nimmt die Münchener Künſtler in hervorragender Weiſe in 
Anſpruch. Das Centrallomité hat nämlich unter dem Vor: 
ſitze deö Herrn Ferd. v. Miller sen. den Grundgedanfen 
aufgeftellt und feitgehalten, dak in Münden bei diejer Ge: 
legenheit ein Felt arrangirt werden müßte, daß in eriter 
Linie diefer Kunftftabt würdig ift. Für die Feſthalle und 
die Wirtſchaftsbuden, welche den eigentlichen Feſiplatz be: 
grenzen, haben die Architekten Alb. Schmidt und Gabr. Seidl, 
der Maler Rud. Seit und der Bildhauer L. Gedon Skizzen 
vorgelegt und für die Feſthalle wurde jene von Rud. Seit 
angenommen. Die Feſtmünze ift von Dtto Hupp ent: 
worfen und wird vom Föniglihen Münzamte geprägt. Ei 
den Feitzug Haben die Maler Hermann Schneider, Sof. 
Flüggen,Lofjomund Schraudolph Skizzen ausgearbeitet, 
welden der ganz neue Gedanke zu Grunde gelegt ift, den 
Gebrauch der Waffe dur die drei Gruppen: „Sceiben- 








Ihießen‘‘, „Jagd und „Wehrkraft‘ zur Anſchauung zu 


bringen. 





Versteigerungd.Kunstsammlungen 


des Herrn A. 6. de Visser aus dem Haag, | 


am 16,—18. Mai zu Amsterdam, 
unter Leitung von 


Frederik Müller & Co., | 
Amsterdam. 
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JInferate. 


Concurren 


für einen monumentalen 


Brunnen in Bremen. 


Prämiirt wurde der Entwurf navigare L / 
necesse est, vivere non est necesse ete. Blätter d. vorigen Jahrhunderts 


Zeitfehriften. 


The Academy. No. 465 u. 466. 
Latest excavations in Eaypt, von A. B. Edwards. — Some english 
stadios. — A roman studio. — Exhibition of tho Society of Painter- 
Etchers, von C. Monkhouse. — Exhibition of the Society of 
British Artists. 

ı The American Art Review. No. 17. . 
Charles Ferdinand Wimar, von W. RK. Hodges. (Mit Abbild.) — 
The works of the american etcherse: M. N. Moran, von 8, R. 
Koehler. (Mit Abbild.) — New etchings by Henry Farrer, von 
8. R. Koehler, (Mit ee View of Dordrocht painted by 
Jan van Goyen, etched by L. Fischer, (Mit Abbild.) — The Per- 
gamon marbles II: the gigantomachia and other seulptures found 
at Pergamon, von Ch, C, Perkins. (Mit Abbild.) — The founr- 
toonth annual exhibition of the American Water Color Society, von 
8.6. W. Benjamin. (Mit Abbild.) — The twenty-third exhibi- 
tion of Boston Art Club, von J. B. Millet. (it Abbild.) — 
The inguiry into tho charges against General di Cesnola. 

L’Art. No. 327 u. 328. 
Les Industries du verro, von L. Enault. (Mit Abbild.) — Les 
bustes de Montal, von H. Jouin. (Mit Abbild.) — Histoire arti- 
stique du metal, von R. Mönard, — Les grandes expositions 
d’hiver & Londres II: Expositions d’aquarelles et da cartons A la 
„Grosrenor Gallery“, von J. Dubouloz. — Frangois Rude, von 
Ch. Gindriez. (Mit Abbild.) — L’art bourgeois, von J.-F. Kaf- 
faelli, — Expositions diverses, (Mit Abbild.) — Gravures: Por 
trait d'une jeune femme, de H, Holbein gravö par E. Ruland. — 
Interieur de Sainte-Sophie, a a dena de J. Puyplat. 

Blätter für Kunstgewerbe. Bd. X, Heft 3. 
Die Erfindung der Bronze, von B. Bucher, — Karlahader Por- 
zellan. (Mit Abbild.) — ep Wa Porzellan-Nippe (Amo- 
rette mit einer Rose), von C, Knoll; Schreibtisch-Garnitur, entw, 
v. Arch. RB. Gross, ausgef, v. Daiodzinski & Hanusch: Fruchtschale 
aus Bronze, entw, u. ausgef, v, demselben ; Altarkrouz aus Bronze, 
ontw. v. Arch. R. Mikoyics, ausgef. v, A. Stuttmann; Waschkasten, 
entw. u. ausgof, v. F. Michel. 

Chronique des Arts. No. 14. 
Francisco Laurana, von A. de Montaiglon. 

Deutsche Bauzeitung. No, 26 u. 27. 

Die Konkurrenz für Entwürfe zum Empfangsgebäude des neuen 

Zentraibalnhofes in Fraukfnrt a. M. — Der Lehrer Schinkels. — 

Der Musik-Saal in Basel, (Mit Abbild.) 





Auktions-Kataloge. 

Frederik Muller & Co., Amsterdam. Kunstsamm- 
lung des Herrn A. G. de Visser, I. Abteilung: Alte 
Handzeichnungen (530 Nummern). TIL. Abteilung: Radi- 
rungen und Kupferstiche; ein prachtvolles Werk von 
| Rembrandt und ein fast complettes Werk von Jones 
| Snyderhoef (851 Nummern). Versteigerung den 16.— 
|18. Maia.c. - 





Soeben erschien: 
‚Verzeiehniss einer Auswahl meines 
Antiqu.Bücher- u.Kupferstichlagers 
enthaltend: 
I. Galante französische, englische 





L Alte Handzeichnun en, (Regierungsbaumeifter Stier in Hanno: [in Kupferstichen un Farbendrucken. 


wobei sehr schöne Blätter von Äver- ver,. 
kamp, Bakhuizen, Berghem, Bol,| 
Both, Cuyp. Dusart, Esselyns, Ever- 
dingen, Flin 


van (Giooyen, van der Helst, Ph. de Öffnen der Couverts dem Urheber zurüd: 


Koning, Östade, Rembrandt, Koghman, gejandt, 
Rubens, Ruisdael, Saftleven, Corn. de‘ 
Visscher, Waterloo, Wouverman, ete. | 
I. Radirungen und Kiupfer- | 
stiche: Ein prachtvolles W 

von Rembrandt (237 Blätter, in 





er Für Kunſtfreunde. 


II. Seltene Portraits. 


ie Entwürfe bleiben bis 25. Aprit |, III. Alte Radirungen & Grabstichel- 
inel. auögeftellt. Diejenigen, welche bis blätter (R. Morghen, Rembrandt, 
ck. de Ghe n, Goltzius, 9. Mai nicht abaeholt find, werden nad) Schmidt, Waterloo ete.). 


IV. Kunsthandbücher, Kupfer- und 
‚Holzschnittwerke. (1) 


Die Commiffion | Berlin W., Friedrichstr. 78 
3. Albers i. B 


(Haus d. Germania), 


Paul Scheller, 
Kunst- & Buchhandlung. 


Drucken des XVIIten Jahrh.). Seine | graphiichen Gefellihaft, Berlin, (ent: 
Schüler: Bol, Livens, Rodermondt,ete. ; haltend moderne und claffiiche Bilder, 
Schabkunstblätter nach seinen Ge- Bradt: und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Pho— 
mälden. — Farbendrucke und eng- |tographien nad Bautier, Schirmer, Sa: 
lische Schabkunstblätter. — Ein fast | voldo, van Dyd, ift durd) jede Buchhand:» 
complettesWerkv Jones Sn der- |lung oder direct von der Photographi: 
hoef, unbeschriebene Zustände und ſchen Gefellihaft gegen Einjendung von 

Blätter enthaltend. 2)'50 2 in Freimarken yu beziehen. (11) 


Der vollftändige Fer Br Bote | - -— —— 


Tin WortanAllt, 


die Französisch, Englisch, 
Italienisch oder Spanisch wirklich 
sprechen lernen wollen. (1) 
Gratis u. franco zu beziehen durch die 
Rosenthal’sche Verlagshdlg. in Leipzig. 
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Durch die Unterzeichneten ist zu beziehen: 


Catalog 


der 


Kupferstich-Sammlung 


des verstorbenen Fürsten 
ALEXANDER LOBANOW ROSTOWSKY 
enthaltend hervorragende Werke 
alter Meister 


— Schongauer, Mecken, Dürer, Beham, Pencz, Aldegrever, Leyden, Rembrandt, 
Ostade, Bega, Berghem, Potter, Dujardin, Everdingen, Ruisdael, Waterloo, 
Van Dyck's Iconographie, Raimondi, Edelinck, Drevet, Bervic, Massard, 


Wille, Strange — 
in kostbaren Exemplaren 


ferner 


Soeben ist erschienen u. versenden 
wir auf Verlangen gratis: 


'  Antiquar.- Katalog No. 89. 


‚Inhalt: Kunst, Kupfer- u. Holzschnitt- 
werke. Kostümkunde. Malerei, 
Kupferstichkunde. Werke in franz. 
Sprache m. Kupfern. Eine sehr wert- 
volle Sammlung von 1120 Werken 
(3)! mit billigen Preisen. 

| A. Bielefeld’s Hofbuchhdig., Karlsruhe. 


M. von Sehwinds Radirangen 


zu ermässigtem Preise: 
Wir haben den Verlag des reizem- 
‚den Albums von Radirungen über- 
nommen u, liefern die wenigen noch 
vorhandenen Exempl. eleg. gebunden 


statt M. 15 für nur M. 9.—. 





5 . =: Es sind 42 Rauch- i Trunk-Epi- 
erste Remark- und Künstlerdrucke der Grabstichelarbeiten | rum Es ER ee 


eines 


Volpato, Morghen, Garavaglia, Longhi, Anderloni, Desnoyers, Richomme, Forster, 


Lefevre, Claessens, Müller, Steinla, Mandel, Keller, Felsing u. A. 
Mit zwei Abbildungen in Lichtdruck, Preis Mark 1,50. 


Versteigerung 
Dienstag den 26, April 1881 und folgende Tage von 10 Uhr an 
durch 


AMSLER&RUTHARDT, 


Kunst-Antiquariat — Berlin, W. 
Behrenstrasse 29%: 


Bei S. Hirzel in Leipzig ift ſoeben erſchienen: 


L. Friedlaender’s 
Darftellungen 


aus ber 


Sittengefdihte Roms 


Fünfte, nen bearbeitete und vermehrte Auflage 
in Lieferungen. 


— Erfte Lieferung — 
gr. 9. Preis: 4. 3. — 


Diefe fünfte, weſentlich umgeftaltete Auflage ſoll in etwa 10 monatlid) | 
ericheinenden Lieferungen, deren 3 bis 4 einen Band bilden, auögegeben werben 


und bis Ende diefes Jahres im Drud vollendet fein. 


gramme mit Versen von E. v. Feuchters- 
leben. Die 42 Blätter sind auf chine- 
sischem Papier u, vom Meister selbst 
radirt. Quartformat 


A. Bielefeld’s Hofbuchhdig., Karlsruhe, 





Im Verla von A. Asher & Co. 
in Berlin W., 5 Unter den Linden 


erschien soeben: 


AlexanderAndrejawitschlwanoff. 
Biographische Skizze von 


Michael Boskin. 


9 Bogen. Folio in eleganter 
Ausstattung mit Russischem und 
— |] Deutschem Text. Preis 10 Mark. 
Die Subseribenten auf „Iwanoff, 
Darstellungen aus der heiligen Ge- 
schichte‘ erhalten den Band gratis. 
Für den Einzelverkauf sind 
nur 110 Exemplare gedruckt 
worden, 


9) Studien für Künfler. 

Die beften Kollektionen photogr. Auf: 
| nahmen nad) der Natur, ald: männl. 
u. weibl. Figuren, Kinder, Gruppen, mit 
und ohne Draperie, Volkstypen, Blumen, 


| Thiere u. ſ. w, ſende ich gern auf kurze 
| Beit zur Wahl, auf Wunſch auch Mufter: 
bücher 2 


| @eipgig, _ Hugo Grosser, 
| Duerftraße 2, I. Kunſthandlung. 


Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN 
bei Prag. 








Der Preis für die Lieferung von etwa 10 — beträgt durchſchnittlich Nach Originalaufnabmen horausgegeb. 
4. — 


und nach dem Verhältniß des Umfangs: #. 3. — bi 


Die erſte Lieferung, welche einen ausführlichen Profpect enthält, kann in 


allen Buchhandlungen zur Anficht vorgelegt werden. 





Da ich bis Anfang Mai verreift fein werde, bitte ih, inzwiſchen alle Korrefpondenzen 


| von Ph. Baum. 
Autographirt von demselben und 
M. Haas. 
cart 16 Mark, 


die 


| 40 Tafeln. gr. Fol. 


fi anf die Redaktion beziehen, ausnahmslos an den Heransgeber, Here Prof. v. Lütz o w in Wien, 


zu richten, 
Yeipzig, 24. März 1881. 


Nedigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Vries in Seipzig. 


€. A. Seemann. 


16. Jahrgang. 


nv 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 

cagow (Wien, here: 

Nanumgaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Eeipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten, 


un 


28. April 


* 





Ur. 29. 


Inſerate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kumfitandlung 
angenommen. 


1881. 


Beiblatt zur Seitſchrift für bilden Runft. 








—* ber 5 
zogen oflet der a 
Sen popanfialen, 


€ i i 5 ber bi li jede W 
Erfhein: y? a nSepremb * ee Dede 


Inhalt: = ——— ns im Wiener Hänflerhbanfe, 11. — Horrefpondenz: Paris. — F. 


x. — Dresdener Akademie: Preisverteilung 


Zeitſchriften. — Inf erate 


Die. Jahresausftellung im Wiener Künftlerhaufe. 


I. 


Sp haben wir denn doch in der zweiten Abteilung 
ein Senfationsbild erften Ranges erhalten: das neuefte 
Beat Malarts „Der Sommer“. Die zahlreichen 
Berehrer desfelben feiern dies als ein Fünftlerifches Er— 
eignis und finden in dem Bilde einen neuen großen 
Hortfchritt des genialen Meifters. Makart bat mit 
glüclichem Griff einen Vorwurf fir fein Bild gewählt, 
der feinem Genius volltommen entfpricht, und hat wies 
der eine herrliche Farbenſymphonie daraus gefchaffen. 
Der geiftige Inhalt des Bildes ift in der Form und 
Farbe desfelben fpurlos aufgegangen; man darf es bier 
alfo gar nicht verfuchen, etwas mit Worten auszu— 
drücden, was nur der Pinfel fagen kann. Iſt ja doch 
auch in der Muſik oft ein ganz umgereimtes Lied die 
Grundlage der ſchönſten Tonfhöpfungen, ohne durd) 
feine Gebaltlofigkeit den mufifalifhen Aufbau zu be= 
einträchtigen. Das neue Makartſche Bild ift ein reines 
Phantafiegebilde, es ift, weitab von jeder Verſtandes— 
thätigfeit, rein aus der Empfindung, ohne jede an— 
dere Rüdfiht als die auf Farbe und Form ent» 
ftanden. So gut der Raum, in weldem die Scene 
fpielt, ein wahrbaftiges Luftſchloß ſchönſter Art ift, fo 
gut ift auch das ganze Bild nur ein Kinftlertraum, 
aber einer der reichiten und fchönften, den ein Künſt— 
fer unferer Zeit träumte. — Bier Frauen ftehen und 
figen auf der rechten Seite des Bildes um einen 
Scachtifch, zwei davon plaudern miteinander, zwei 
andere fpielen offenbar jo zerftreut und fchlecht, daß 


ut bis Se ale alle R Taae 


— Perfonalnadhricdıten. — Münchener Kunftverein 
an "Bemäfdegalerie 2 Dresden. — Piris» Patent: —ã Erzgiefjerei v. Millers a Mänchen, — Yuftion Diff 





ür die Abo ten db ei i ie 
fowohl —E als Bonnenten der Air r 2 





X. Kraus, Neal- Bag inc er der — 
Neue erg wlan der ge 


eine fünfte Dame im Bademantel fich nicht enthalten 
faun, ins Spiel einzugreifen. Sie tritt hinzu und 
thut einen entfcheidenden Zug. Inmitten des Bildes 
liegt auf einem, von einem goldenen Baldachin über- 
fchatteten, don reichen rotfeidenen Vorhängen umgebe- 
nen Bracdhtbette, welches im Garten neben einem Waffer- 
bafjin aufgefchlagen ift, eine nadte weibliche Geftalt 
und fpielt mit Schmetterlingen, die ſich auf ihren 
Finger niederlaffen; linfs neben ihr ift eine gleichfalls 
ganz nadte Frau, die dem Beſchauer den Rüden zu= 
fehrt, im Begriff, ſich anzukleiden. Im Bordergrunde 
fteigt eine dritte Frau in Kleidern aus dem Wafler, 
einen übermütigen Jungen lenkend, weldem ein rei— 
zendes nadtes junges Mädchen zugefehrt ift, das eben 
feine Kleider abgelegt zu haben fcheint und an den 
Stufen des Bafjins figt. 

Wie ungelent nimmt fi) die Befchreibung aus 
bei einem folchen Bilde, wie wenig fagt fie, wie wenig 
bat fie zu fagen! Wenden wir uns der Ausführung 
des Bildes zul Dasfelbe weit wunderbar fein abge= 
wogene malerische Gegenfäße auf; der Kopf der liegen= 
den Figur ift in ein an Correggio gemahnendes Hell- 
dunkel getaucht; die Schatten find durchlichtig, die 
Stoffe, wie gewöhnlich, virtuos behandelt, namentlid) 
ein Sammetteppich mit reichem Ornament, der an dem 
Pfeiler der Veranda hängt; das Fleiſch im Licht ift 
von der mächtigſten Wirkung, lebendig und frifch, 
die Technik eine vollendete. — Als ein großer Fort» 
fchritt des Meifters ift feine Mäßigung in der Anzahl 
der Figuren zu bezeichnen, die alle auch wirtlih Raum 
haben zum Stehen, Siten und Liegen. Hierdurch bat 


| die Kompofition beträchtlich an Klarheit gewonnen, 
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und das Bild überragt in biefer Hinficht alle früheren | Korrefponden;. 
Werke des Meijters. | ! j j 

Außer dem Malartſchen Bilde find noch einige Paris, Mitte April 1881. 
andere erwähnenswerte Werke zu der Ausftellung hin— Der Zufall ift ein Kiünftler in feiner Art: er 
zugelommen, Angeli hat zwei neue Porträts, Kirch- bringt die pifanteften Zufammenftellungen und Gegen- 
mayer eine feingeftimmte Kindergruppe, A. Achen- | füge hervor. Ihm verdanke ich es, an einem und 
bach zwei Heinere Landſchaften ausgeftellt. Bon I. E. demfelben VBormittage zwei Sammlungen haben in 
Schindler find eine Anzahl ſchöner Landſchaften da; Augenfchein nehmen zu können, welde beide höchſt 
Friedrich Keller bat ein mit Bravour gemaltes far intereffant, aber durchaus entgegengefegten Charakters 
benichönes Genrebild, Franceschini einen fehr ſchönen find. Ich könnte, wenn ich mich in Antithefen ergeben 
Studienkopf, Robert Ruf eine Menge Heiner Skizzen , wollte, aus diefem Anlaß das ſchönſte rhetoriſche Kunft- 
eingefendet. H. L. Fifcher bringt ein farbenprichtiges werk zu Wege bringen, aber id) will die beiden Gegen— 
„Arabifches Märchen“. Ein von Steinle und ſtücke lieber einfach eines nach dem andern befprecdhen: 
Finnemann entworfenes, in der Tiroler Glasmalereis | nämlih die Sammlung Double und die Ausftel- 
anftalt meifterhaft reproduzirtes Glasgemälde ziert | lung der Intranfigenten oder Impreffioniften. 
ebenfalls die zweite Abteilung der Austellung. | In der einen berrihen Bolltommenbeit und Raffinement, 

Die in unferem erften Berichte kurz erwähnten | in der anderen Barbarei und Unmilfenheit. Man 
Bilder von Holmberg und Gyſis haben durdy die | ftaunt auf der einen Seite über die Höhe der Kumit, 
neu ausgejtellten Bilder feine Beeinträchtigung erfahren, | über das bis an die äußerte Grenze des Erreichbaren 
es iſt befonders das letztere durch den Gegenfaß zu | getriebene technifche Gefchid, auf der anderen ſieht man 
dem blendenden Hauptbilde der Austellung intereffan= | nichts als verwitterte rohe Blöcke, die fih für Kunſt— 
ter geworden, Man ift unwillkürlich verſucht, Ver- werfe ausgeben. Ich thue unverfehens das Gegenteil von 
gleiche zu ziehen. Das Gyſis'ſche Bild ift eines von | dem, was ich gewollt; wenn ich nicht einhalte, bin ich 
denjenigen, welche durch oftmaliges Betrachten in der dennoch den Antithefen verfallen. Alfo der Reihe nad! 
Wertfhägung wachen, durch die keufche Behandlung | Der kürzlich verftorbene Herr Double war ein 
und feine Beobachtung des Seelenlebens, durch die | berühmter Sammler, defjen fünftlerifcher Nachlaß bier 
Innigkeit des Ausdrucks, die echte Wahrheit, welche | gegen Ende Mai zum öffentlichen Berktauf kommen 
nicht padt, aber feflelt. Holmbergs Bild verträgt | fol. Es wird zu dem Zweck ein befonderer Saal er- 
ebenfalls diefes liebevolle anhaltende Studium. baut und in demfelben einige Tage vor der Auktion 

An Werken der Plaſtik meiit die zweite Ab- | die Sammlung der allgemeinen Bejihtigung zugänglich 
teilung der Ausftellung eine beträchtliche Vermehrung | gemacht werden. Um den Yefern mit einem einzigen 
auf. Tilgner hat eine große Anzahl feiner Arbeiten | Wort von der Bedeutung derfelben einen Begriff zu 
in einem gefchmadvoll dekorirten unteren Raume aus= | geben, ſei gefagt, daß die Erben ein Angebot von 
geftellt. Er ift ein ausgezeichneter Künftler von fel- | 6', Millionen Fres., welches man ihnen unter der 
tenem Talente, feine Porträts find alle lebendig auf> | Hand machte, zurüdgemwiefen haben. Herr Double war 
gefaßt und mit einer fo großen Freiheit behandelt, | ein Kunftliebhaber im umfafjenditen Sinne des Wortes 
daß die der Plaftif gezogenen Grenzen oft durchbrochen | und lebte inmitten feiner Reichtiimer. Die beiden 
fcheinen und der Bildner mit dem Maler um den Stockwerke feines Haufes find mit Holzichnitereien, 
Vorbeer ringe. Daß er in dem Maße verliert, wie | Webereien, Stidereien, koftbaren Plafonds und Möbeln 
er ihn gewinnt, das wollen freilich heute nur wenige | angefüllt und wurden ftets in allen Teilen bewohnt. 
glauben; ift ja doch der leidige Zopf wieder zu Ehren | Das 17. und namentlich das 18. Jahrhundert haben 
gefommen bei Künftlern und Schriftgelehrten! Daß | alle ihre Wunder beigefteuert. Die wenigen Bilder 
aber trogdem zweimal zwei vier ift umd nicht fünf, | gehören zumeift der hollindifchen Schule an; darunter 
das möchten wir denn doch bier und da in Erinnes | find der bekannte Schöne Delftfche Ban der Meer und 
rung bringen. K. Jähnl, ein begabter Schüler Prof. | zwei Gonzalez Cocques, deren einen der Sohn det 
Helmers, huldigt auch diefer Zeitftrömung und läßt | Verftorbenen dem Louvre gefchentt hat. — Herr Yucien 
fih mehr von Tilgner als von feinem Lehrer beein- | Double ift ein ausgezeichneter Hiftorifer, deffen neueſte 
fluſſen. — Wir ſehen e8 nicht gerne, wenn ein junger | litterarifche Arbeit Karl den Großen zum Gegenftande 
Künſtler dort anfängt, wo ein fertiger aufhört, be | hat. Man begreift, daß das 18. Jahrhundert ibm 
merken gerne die empfindungsvolle Durchbildung der | etwas modern vorkommt. — Es ift mir abfolut un— 
Form, geihmadvolle Anordnung und gute Auffaffung, | möglich, alle die koſtbaren Ausftattungsgegenftände 
wünſchten aber, daß die Jungen bisweilen doch nicht | einzeln aufzuzäblen. Das wird die Aufgabe des Ka- 
fo zwiticherten wie die Alten jungen. I. K.  taloges fein, deſſen Erfcheinen demnächſt zu erwarten 
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fteht. Im zweiten Stodwerfe hatte Herr Double das 
Boudoir der Duthe, der Freundin des Grafen von 
Artois, refonftruiren laffen. Die Dekoration dieſes 
engen niedrigen Zimmerchens rührte ganz von Gerard 
ban Spaendond, dem berühmten Blumenmaler, ber. 
Das Holzwerk bat fi trefflich erhalten; man kann 
bequent alle die reizenden Blumen daran bewundern, 
mit denen der Künſtler es gefhmüdt hat. Wie in 
dem Bouboir der Frau von Pompadour im unteren 
Stodwerf, fehen wir aud dort einen ganz mit Spiegel= 
glas ausgeftatteten Altoven, das reizendfte Ruheplätzchen 
der Welt, mit feinem vergoldeten, mit Föftlichem Stoff 
überzogenen Kanapé. Gin Heiner Saal ift dem An— 
denlen der Marie Antoinette gewidmet; er enthält 
eine Menge von Gegenftänden, welche ihr gehört haben: 
eine Heine, ganz mit Diamanten verzierte Pendule, 
ihren Spitentoffer in Kupfer, mit dem vergoldeten 
Wappen verziert, Man öffnet ihn und findet darin 
nod) einige Reſte von Spigen, die der unglüclichen 
Königin gehört haben. Der Stidrahmen, an dem fie 
arbeitete, der Heine Tiſch des Dauphins find ebenfalls 
da: MWertgegenftinde für den Kunftfreund, Reliquien 
für den Legitimiſten. Auch ein intereffantes Stüd 
Alt-Wiener Porzellans habe id) bemerkt: ein Kuffee— 
Service, welches der Tochter der Maria Therefin bei 
ihrer Hochzeit verehrt wurde. Auf jeder Taſſe oder 
Kanne find Ludwig XVL und Marie Antoinette dar— 
geftellt in verfchiedenen Koftiimen und Beichäftigungen, 
muficirend, tanzend u. |. w. Das Ganze ift ein Kunft- 
werk von dem reizendften Gefhmad. Mean zeigt dem 
Befucher zwei Sevres:Bafen, angefertigt aus Anlaß 
des Sieges von Fontenoy, welche Herr Double mit 
150000 Fred. das Paar bezahlte Man bot ihm 
fürzlih 300000 Free. dafür, und bei der Auktion 
werden fie ohne Zweifel einen noch höheren Preis er- 
zielen. Und nun vollends der Yuftre aus Bergkryftall, 
Stil Louis XVI, der auf 350000 Fred. geſchätzt ift! 
In der Mitte desfelben befindet ſich eine Vaſe in 
Blau und Gold, aus welder ein Blumenbüfchel von 
Bergkryſtall emporfteigt. Im Kreife herum ordnen 
ſich die Pichter, durch Kryſtallperlen miteinander ver: 
bunden, Nichts kann ſich mit der Wirfung eines folchen 
Yuftres meſſen, wenn er im Lichterglanz erſtrahlt. Was 
fell ic) no, fagen von dem Sövres=PorzellanService 
für 150 Perfonen mit allen von Buffon befchriebenen 
Vogelarten ? Der große Naturforfcher pflegte es feine 
„Soͤvres-Ausgabe“ zu nennen. Oder von dem Silber: 
zeug von Germain? Man errötet, wenn man ſich 
unter fo viel Herrlichkeiten im ſchwarzen Frad mit 
der Angftröhre in der Hand erblidt, und plöglic die 
Stunde fchlagen hört in einer Uhr, welche die Form 
des Kopfes einer Negerin bat, deren Augen als Ziffer— 
blätter dienen und die man bloß am Obrläppchen zu 








Korrefpondenz aus Paris, 


die Palme! 
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‘zupfen braucht, um fofort ein reizendes Glodenfpiel zu 


vernehmen, — Sie können ſich denken, wie viele Lücken 
ein folher Bericht haben muß, der in Eile nad} einem 
kurzen Beſuch hinter den Gouliffen gemacht ift. Auf 
der großen Bühne der öffentlichen Verfteigerung wird 
man alles genau fehen und ſchätzen können, und ber 
Katalog wird ein Erinnerungsmal an diefe unver— 
gleihlihe Sammlung bilden, deren Schätze man zer— 
jtreuen, welche aber trogdem in der Gefchichte der Kunſt 
nod) lange ald Sammlung Double fortbeftehen wird. 

Soll id Ihnen meine Schwäche eingeftehen ? Ich 
liebe die Kunft mehr als die Curiofität und begreife 
nicht, wie man beide auf eine Pinie ftellen kann. Auch 
befenne ic offen, daß e8 mir am Boulevard des Capu— 
eines nicht gefallen wollte nad) dem Befuch bei Herrn 
Double. Ich leugne nicht: ein Maler von Talent ift 
unter den Impreffioniften, der ſich — ich weiß nicht, 
wie — dorthin verirrt bat. Er heißt Rafaelli, hat 
wiederholt im Salon ausgeftellt, ift aber legtes Jahr 
fortgeblieben, um ſich unter die Intranfigenten zu 
mifchen. Er befolgt nur infofern deren Prinzipien, als 
er wahllos vorgeht bei feinen Gegenftänden, aber in 
der Ausführung bewährt er ſich als ein Zeichner und 
Kolorift erften Ranges. Einige feiner Geftalten er— 
innern an Holbein, nur find es alles Lumpenfammler, 
deren Maler von Profefjion Herr Rafaelli geworden ift. 
Abgefehen von ihm und von Miß Mary Cafatt, 
welche einige ſchätzenswerte Eigenschaften befitt, fehe 
ich nur fomifche Figuren, felbit den großen Degas 
mit inbegriffen, aus dem man den Führer der Partei 
und einen großen Künftler machen will. Er hat dieſes 
Jahr fi aud als Bildhauer produzirt und eine 
Ballerine von der Oper in Wachs ausgeftellt, mit 
einem Rod aus wirklihem Muffelin und einen weißen 
GalicotsLeibchen, der Arbeitsuniform der Tänzerinnen! 
Die Geftalt fieht aus wie eine verrüdte Wilde, und 
dann — mas fagen Sie zu der Einführung des 
Muffelins in die Skulptur? Den Marmor könnten 
wir jest alfo fparen! Im übrigen muß man recht 
froh fein, daß fo etwas nicht Dauerhaft ift. 

Doc kehren wir wieder zu ernten Dingen zurüd! 
In der Ecole des Beaux-Arts ift eine interefjante 
Austellung fümtlicher Projekte für Das in Verſailles 
zu errichtende Denkmal veranftaltet, in welchem das 
Andenken an die erfte Conftituante von 1789 gefeiert 
werden fol. Bei allen Entwürfen waren Architekten 
und Bildhauer vereint befchäftigt. Der Entwurf der 
Herren Formige und Coutan bat den Preis bes 
fommen. Ich will glauben, mit Redt; doch würde 
ic) als Mitglied der Jury fein ganz reines Gewiſſen 
haben, Das Projeft mit den bemwundernswerten 
Statuen des Herm Falguiere verdiente doch vielleicht 
9.2. 
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Kunftlitteratur. 


Neal: Enchlfopädie der chriſtlichen Altertümer. Unter 
Mitwirkung mehrerer Fachgenoſſen bearbeitet und 
herausgegeben von F. X. Kraus. Mit zahlreichen, 
zum größten Teil Martigny’s Dictionnaire des 
Antiquites chretiennes entnonmenen Holzſchnitten. 
Freiburg im Breisgau. 1880. Heft 1—4. 80. 

Der fehr fruchtbare Schriftiteller auf dem Gebiete 
theologifcher und chriſtlich-archäologiſcher Wiſſenſchaft, 
welcher e8 unternommen hat, obige Nealencyklopädie 
herauszugeben, entwidelt unter dem Schlagwort „Archäg= 
logie“ über den Umfang diefer Wiflenfhaft Anz 
fhauungen, die auf die Anlage und Durchführung 
des don ihm herausgegebenen Werkes von beſtimmendem 
Einfluß gewefen find. Kraus begrenzt die chriftliche 
Altertumswiffenfchaft der Zeit nad) ganz beftimmt mit 
dem Jahre 600 n. Chr, ſteckt aber dem zu behandelnden 
Stoffe nad die Grenzen foweit aus, daß bdiefelben 
wieder an Bejtimmtheit verlieren. Seiner Anficht nad) 
foll Die chriſtliche Altertumswiſſenſchaft umfaffen: 1) die 
Altertiimer der Berfafjung, der Verwaltung und des 
firhlichen Rechtes, 2) die Altertümer des Kultus, 
3) die Altertümer des Privatlebens, 4) die Altertiimer 
der Kunft, ja fogar 5) die Altertümer der Pitteratur, 
und 6) die Altertiimer des Dogma’s. 

Gegen Jahn polemifirend, führt der Verſaſſer aus, 
daß aud 7) die Epigraphif und 8) die Numismatit 
in den Kreis der hriftlichen Altertumswifienfchaft ges 
hören, 

Innerhalb diefes Umfanges beftimmt Kraus dann 
im Aufichlug an Gerhard und Braun engere Grenzen für 
die chriſtliche Archäologie, die er al$ denjenigen Zweig der 
Altertumswiſſenſchaft bezeichnet, welcher „im Gegenfage 
litterarifcher Quellen, auf monumentalen Zeugniffen 
beruht“. An diefer Definition hätten wir nur das aus— 
zufegen, daß die litterarifchen Quellen als „Gegenſatz“ 
der monumentalen bingeftellt werden. Wir möchten 
in der Definition auch der chriftlichen Archäologie die 
Zugehörigkeit der chriftlichen Schriftquellen in ähnlicher 
Weife betont jehen, wie bei der Definition der Haffifchen 
Archäologie Conze (Antrittsrede, Wien 1873) der 
Philologie den ihr gebührenden Plag zuwies. Hätte 
Kraus dies gethan, fo hätte er es nicht nötig gehabt, 


Jahns Ausiheidung der Epigraphif für richtig zu er= | 


Mären und dod) das Gegenteil vom Richtigen aufrecht 
zu erhalten. 


Archäologie zur mittelalterlichen ſteht, umfomehr, als 


| 


Es wäre ferner gut gewefen, das | 
Berhältnis zu fchildern, in welchem die altchriftliche | 


in dem Berzeichniffe der Yitteratur des Gegenftandes | 


auch die Schriften über diefen Teil der chriftlichen 
Altertumswiffenfchaft ihren Platz fanden. 
Infoweit bei einem lexikaliſch angelegten Buche 








von Einheit die Nede fein kann, fchadet es der Real— 
enchklopädie, daß fie nicht auf das engere Gebiet der 
riftlichen Archäologie befchränft blieb. Bei der Gründ— 
(ichteit und Gelehrfamkeit des Herausgebers und der 
Mitarbeiter, von denen die Mehrzahl fehr forgfältig 
durchgeführte Arbeiten lieferten, hätten wir dann offenbar 
ein durchgebildeteres Werk erhalten, während Dasselbe jetzt 
in Bezug auf den riefigen Umfang der gefamten Alter— 
tumswifjenfchaft ebenfo unvollitändig ift wie Martigny's 
„Dietionnaire“, obwohl es diefes ſchon jegt an Reich— 
baltigkeit, wenn auch nicht an Klarheit und Lesbar— 
feit übertrifft. 

Bor allem ftörend find die mitunter rein theolo= 
gifch polemifirenden Teile der einzelnen Artilel. So 
polemifirt Krull im Artikel „Advent“ eine Spalte 
lang, und e8 kranken an diefem Übel ferner die Auffäge 
Agapen, Anker, Arkandisziplin (2%, Spalten Polemik), 
Archäologie, Bibel, Bücherrollen und der ſonſt vor— 
treffliche Auffag über Bafiliten. — Bei manchen Ar— 
titeln bleibt e8 ganz unerllärlih, wie fie überhaupt 
in eine Nealencyllopädie der Altertumswiſſenſchaft 
fommen und feien die Grenzen noch fo weit ange— 
nommen. Beifpielsweife der rein theologische Auffag 
Dippels über das Charisma und desfelben, von merk— 
würdig fraufen Vorftellungen über die heidnifche My— 
thologie durchfegter, Artitel „Chriftentum*. Auch in 
rein archäologischen Artikeln, fo z. B. bei „Anker“, finden 
fich theologifirende Stellen, die zur Erklärung der Sache 
nichtö beitragen. 

Im ganzen herrfcht eine gewiſſe Ungleichmäßigfeit 
in der Behandlung gleichartiger Themata, Während 
3. B. Heufer in feinen Auffigen „Abel und Kain“ und 
„Abrahams Opfer“ auf die genaue Zufammenftellung 
des Monumentenmateriald bedacht ift, unterläßt es 
Kraus, dasfelbe bei den Artifeln Agapen, Amor und 
Pſyche u. a. zu thun, giebt aber wieder im Artifel 
Baſilika eine fehr überfichtliche und gute Statiftil der 
Monumente, 

Störend find die Zuſätze des Herausgebers zu 
den Artikeln der Mitarbeiter, da dieſelben dadurch den 
Eindrud des Unfertigen machen. Oft find diefe Bes 
merkungen jo unbedeutend, daß fie leicht in dem Aufs 
fat hätten aufgehen fünnen. Ganz und gar zu vers 
urteilen ift e$ aber, wenn der Herausgeber fogar, wie 
in den Artikeln „Blumen“, „Delphin“, dem Auffag feines 
Mitarbeiters einen paralyfirenden Zufaß beifügt. Solche 
Encyklopädien find doc) zunächſt Yeferkreifen gewidmet, 
die in denfelben eine Hare und bündige Erklärung, 
eine abgeſchloſſene Abhandlung und feine offen gelaſſene 
Frage fuchen. 

Der Herausgeber verführt mit manchen feiner 
eigenen Auffäge übrigens auch in einer Weife, die fie 


\ wie durch mechanische Zufammenftellung von Notizen 
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entftanden erfcheinen läßt. Im folcher Weife behandelt 
find die meiften Heineren Artikel und von den größeren 
3. B. der über die Abrarasgemmen. 
Herausgeber in demfelben mit viel Fleiß und Ge— 
lehrſamkeit ein fehr ſchätzbares Material zufammene 
getragen, eine Reihe widerfprechender Einteilungen und 
Erklärungen nebeneinander geftellt und zum Schluſſe 
der Wunſch ausgefprocdhen, e8 möge ſich jemand finden, 
der dieſes Material fichte und verarbeite. Dies hätte 
eben in dem vorliegenden Auffage gefchehen follen! 
Unfere Bemerkungen beziehen ſich alle nur auf das 
Formale der vorliegenden Publikation. In fachlicher 
Hinfiht ift das Gebotene durchweg gediegen und 
wäre nur an wenigen Stellen zu berichtigen und zu 
ergänzen. Wir behalten uns diefes vor für die Zeit, 
in der und das Werk vollendet vorliegen wird. 
I. Krönjavi. 





Preisverteilungen. 
co, Dreddener Akademie. Bei der Preißverteilung 
an der löniglihen Akademie der bilbenden Künſte zu Dresden, 
welche jih an die zu Dftern ftattgefundene Ausftellung von 
Scülerarbeiten Inüpfte, wurde der große Preis, das Reife: 
ftipendium,, dem Schüler Scillings, Friedrich Helbig für 
eine in Gips auögeftellte Figur „Prometheus mit bem ge: 
raubten Feuer zur Erde nie erfteigend“ zuerlannt. Einem 
zweiten Bewerber um das Stipendium, dem Bildhauer Karl 
Röder, vormals Schüler Hähnels, welchem als Nichtſachſen 
das an fich gleicher Weife verdiente Stipendium verjagt 
bleiben mußte, wurbe dad regulativmäßige Aquivalent, bie 
große goldene Medaille, für die in Gips ausgeftellte Gruppe 
„Adam und Eva nad dem Sündenfalle verliehen. Noch 
wurben zahlreiche andere ————— zuerkannt. Über— 
—* machte die eben genannte Ausſtellung einen recht bes 
riedigenden Eindbrud und befundete namentlicd, auch) auf dem 
Gebiete der Malerei ein frifheres Leben als früher. 


——— 


Es iſt von dem | 


Preisverteilungen. — Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. 





! 


c. Die königlihe Akademie der bildenden KHünfte zu | 


Dresden ernannte zu ihren Ehrenmitgliedern den Supfer: 
fteher Ernft Mohn, die Gefhichtsmaler Anton Dietrich 
und Paul Kießling, die Bildhauer Robert Dieg und 
‚Robert Henze, fowie den Arditelten Ludwig Mödel, 
fämtlich in Dresden. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


t. Münchener Kunftverein. In den Ausftellungen 
der beiden erften Aprilwochen, die ungewöhnlich ftark und 
nicht minder gi bejhidt waren, trugen zwei Landſchafts— 
bilder von J. ©. Steffan und Ed. Leonhardi (in Dresden) 
die Palme davon. Jener wählte als Gegenftand eines mäßig 

roßen Bildes den „Weg nad) der Grimfel im Berner Ober: 
and“, dieſer brachte in einem ſehr umfangreichen Rahmen 
eine maleriſche „Felſenpartie aus der ſächſiſchen Schweiz” 
mit kleinem Waſſerfall und Tannenwald. Es laſſen ſich 
faum ſchärfere Gegenſätze denken, als fie in dieſen beiden 
Bildern wg a hr ind, Bei Steffan ift eben ein Ge: 
witter über das Sodgebir e gezogen, noch ift der Himmel 
mit dunfeln Wollen bevedt und der Gebirgsbach ſtürzt fich 
Ihäumend in die Tiefe: der gewaltige Kampf der Natur hat 
Himmel und Erbe erfchüttert und zittert noch konvulſiviſch 
nad. Gewaltiger hat ſelbſt Ruysdael die Natur nicht —* 
gefaßt: man Hört die Waſſer rauſchen und brauſen. Im 
anbererfeitö liegt über dem winzigen Stüdden Land, das 
und Leonharbi zeigt, der lieblichjte Friede. Das Waſſer 
gligert im — 





geſunkenen Mutter eine Urgroßmutter fette. 


| rinnen‘, 
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beerfträuche und die jungen Tannen jcheinen ein Feſt zu 


| feiern und kaum, daß ein Stüdchen blauer Himmel auf den 


in wohliger Kühle liegenden Grund hereinſchaut. Die fub- 
tile, aber nirgends mühfelige a hat in unjeren Tagen 
etwas geradezu Beftechendes. uf einem ganz; anderen 
Standpunfte fieht Guftav Schönleber mit einer „Ebbe 
in Bliefingen“. Ihm ift ed nur um eine bedeutende Ge: 
famtwirkung zu thun, im welcher die Farbe die Hauptrolle 
jpielt, wenn auch der Ardhiteftur ihr Necht wird. Vorzüglich 
gelang dem Künftler, deſſen Berluft Münden lebhaft be: 
dauert, namentlich der charalteriſtiſche feuchte Haud) der über 
dem Ganzen liegt. Sehr beachtenswert ift auch ein „Waflgr: 
fall“ von Campton und wäre es ohne ben fonventionellen 
violetten Ton noch mehr. Daran reiht fi eine Landidaft 
mit auf einem Wafjerfal und defjen Umgebung glüdlich 
fonzentrirtem Licht von Pöppel und eine duftige Morgen: 
landſchaft des allzeit feinen Paul Weber. — Aud das Ge: 
biet deö Genre geigte eine qute Vertretung: an erjter Stelle 
wäre hier T. €. * nthals ſtimmungsvolles Bild „Mutter⸗ 
liebe‘, dem der Künſtler eine Immermannſche Strophe zu 
Grunde gelegt, zu nennen, wäre es ihm nicht begeand, daf 
er an bie Stelle der im Gebet für ihre franfe Tochter bin: 
Marc bradte 
ein Kleines außerordentlich fein geftimmtes und durch höchſt 
forgfältige Zeichnung fid) auszeichnended Bildchen „Senne: 
eyns „Ländliche Kurmacher erinnern in etwas 
an des zu früh verftorbenen Aurzbauer finnige Auffafjung. 
Blumes3 „Scene im Oberland‘ erweift fih als eine Re— 
miniscenz an Defreggerd befanntem „Ball auf der Alm‘, 
während Spiger in feinem „Gauner“ mit Glüd einem 
berberen Humor Huldigt: ein —— laßt ſich von 
verſchiedenen Gläſern vol Bier je einen Schluck ſchmeden 
und ergänzt den Abgang mit Sitte ded Brunnend. — Das 
Aquarell war durch einen flott gemalten männlichen Stubien: 
lopf und ein phantaftifches norbifhes Märchen von Hell: 
quift, eine ungewöhnlich energiih gemalte „Bucht von 
Corfu’ im Charakter Karl Rottmanns von Leopold Rott: 
mann und den malerischen „Henkerjteg in Nürnberg‘ von 
Ka ae recht qut vertreten. — Bon unferen Bildhauern 
tellte Echteler die lebensvolle Figur eines Löwen aus. 


c. In der königlichen —— zu Dresden ziehen 
zwei neue Erwerbungen die Aufmerffamfeit der Kunftfreunde 
auf fi. Darunter befindet fich Ina ein wohlerhaltenes 
Bild von Pieter Godde, dem trefflichen, holländifchen Meifter, 
beffen Name eh feit furzem wieber der Vergefjenheit ent: 
riffen worden ift. Das Bild ftellt eine Wachtſtube dar, in 
welcher einige um einen Tiſch fitende Kriegdleute lachend 
fih mit einer Dirne unterhalten, während im Vordergrund 
ein alter Unteroffizier, ein Bramarbas und Eifenfrefler, 
fteht, der, von der Ronde zurüdgefehrt, gravitätiſch feine 
Stulphandfhuhe auszieht und mit ſarlaſtiſcher Miene unter 
dem breiten Schlapphute hervor nad der luftigen Gruppe 
ſchielt. Die fee, übermütige Soldatesfa, wie namentlic 
der legterwähnte alte Haudegen ift überaus friſch und lebendig 
harakterifirt. Zugleich ift der Arbeit eine jichere, feſte Zeich: 
nung, wie eine große Feinheit und Noblefje der Tinten bei 
einem — grauen Geſamtton eigen. Das gute Bild trägt 
den vollen Namen des Meiſters, die Initialen P und C 
verschlungen. — Das zweite angefaufte und der modernen 
Abteilung der Galerie eingereihte Gemälde ift von Wilhelm 
Genz in Berlin, dem bekannten Sittenichilderer des Orients, 
und vertritt diefen hier und feine Richtung in vorzüg> 
licher Weife. Das Bild führt und auf einen Friedhof Kairo's 
am mohammebanifhen Totenfejte. Zwiſchen und auf ben 
Gräbern mit ihren Sarfophagen und Türbes figen Gruppen 
verfchleierter, trauernder rauen, fauern Bettler, treiben ſich 
Kinder herum und erwarten die Prozeſſion, die, Palmen: 
zweige tragend, langjam und feierlid von der Stadt * ſich 
bewegend, eben in den Friedhof eintritt. Der Gluthimmel 
Afrika's wölbt ſich über der farbenreichen Scene, über der 
Khalifenſtadt, deren Citadelle hoch emporragend den Hinter— 
ev abſchließt. Das Bild ift reih an interefjanten, aut 

eobachteten Einzelheiten; lebenswahr und farbenfriic find 
die vielen verfchiedenen Figürhen und Gruppen in ihren 
Nafjemerfmalen und ihrer harakteriftiichen Selten. durch⸗ 


geführt, wobei zugleich das Figürliche mit der Landſchaft im 


n, die Gräfer und Blüten, die Brom: | Schimmer der ſudlichen Luft virtuos zuſammengeſtimmt iſt. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


— ji Piris- Patent» Bilder. Der Münchener Hiftorien: | 
maler | 
bas Gebiet der vervielfältigenden Technik namhaft erweitert. 
Sie beſteht darin, Neproduftionen von Ölgemälden, fowie 
Porträts, Stillleben ꝛc. nad der Natur mitteld Verbindung 
von Lihtdrud und Handmalerei in dauerhafter Weife herzu: 
—* und zwar auf Leinwand, Hola, Leder x. Der Er 
ner hat fid) fein Berfahren in den gröheren Staaten Europas 
patentiren laffen und verwertet jein Patent für das deutiche 
Neid gemeiniam mit Ch. 3. Tooft & Co. in einer artiftiihen 
Anftalt, deren fünftlerifhe Leitung in feiner Hand liegt. 
Wir hatten Gelegenheit, und Schritt für Schritt von dem 
Fortſchreiten der Erfindung zu überzeugen und freuen uns 
konſtatiren zu können, daß ſie alle bisher bekannten ähnlichen 
Reproduftionsarten tief in Schatten ftellt und zugleih an 
Einfachheit des Verfahrens übertrifft. Das ailt namentlich | 
von dem komplizirten und ſchwierigen Ölferbendrud, der in 
den meitaus meiften Fällen unbefriedigt läßt. Das Ver: 
fahren charakterifirt fih dadurch, daß eim Lichtdrud die | 
eigentliche Bafis des Fünftigen Bildes ausmaht und zu 





diefer Handmalerei mit Ölfarbe binzutritt. Dabei fommt, 
namentlich vom Standpunkte der Hoftenfrage, gar fehr in 
Betracht, daß diefe Handmalerei Feinerlei Tünftlerifhe Vor: 
bildung vorausfeht, vielmehr nur einige leicht zu erwerbende 
Übung erheifcht, wie denn in der genannten Anftalt 3. 3. 
einige nur ganz kurze Zeit eingefchulte junge Mädchen mit 
beftem Erfolge thätig find. Daß die foloriftifche Seite gute 
Borbilder vorausfett, verfteht ſich m. von felbit, 
Solche zu beſchaffen, bleibt eben Aufgabe der artiſtiſchen 
Leitung eines einſchlägigen Etabliſſements. Kunſtfreunden 
giebt die Erfindung von Theodor Piris die Möglichkeit an 
bie Hand, mit geringem Hoftenaufwande fich eine Sammlung 
farbiger Kopien von Ölbildern älterer und neuerer Meifter 
zu erwerben, während in der Familie die einfahe Photo: 
graphie vorausfichtlid bald dem Piris:Patent:Bilde der An: 
gehörigen Pla machen dürfte, 

Ket. In der Erzgießerei v. Millerd zu München herrſcht 
ununterbrohen die größte Ruhrigkeit. So wurde jüngft 
wieder ein ‚größeres Gußwerl vollendet: die Kolofjal:Reiter: 
ftatue des Fürften Michael III. Obrenowitfch von Serbien, 
welcher befanntlic am 25. Mai 1968 meuchlings erfchofien 
wurde. Sie zeigt den Fürften entblößten Hauptes, den 
Kopf etwas zur eite gewendet, den rechten Arm gleichſam 
ihügend über fein Volt ausgeftredt, in der jerbifchen 
Generalsuniform, auf einem prächtig gesäumten Roſſe fitend. 
Das Erzpiedeftal trägt ringsum Scenen aus der Geſchichte 
Serbiens in Reliefs, vorne ben blinden Freiheitsfänger, an 
der Küdfeite die Erhebung des Volkes R, en die Türfen: 
herrihaft, an den beiden Seiten Fürft ide als Befreier 
und Beſchützer feines Volles und im Kreiſe von defien No: 
tabeln, endlich das ferbifche Volk trauernd am Sarge feines 
Sürften. Um den oberen Rand des Piedeftals ſchlingen ſich 
Eichenlaub Gewinde. Das Ganze wird an ſeinem Beſtim— 
mungsorte noch auf einen 16 Fuß hohen Steinſockel geſetzt 
werden und erinnert fowohl der Figur als dem Pferde nad 
fehr lebhaft an die berühmte Neiterftatue des Kurfürften 
Marimilian I. von Thorwaldfen. Neiter und Pferd gehen 
über doppelte Lebendgröße hinaus und find famt allem 
Beiwerk eine Arbeit des Bildhauer Pazzi in Florenz. Der 
Guß darf als ein nad) allen Seiten vollendeter bezeichnet 
werden. — Der Guß der Holofjalitatue der „Germania 
für das Nationaldentmal auf dem Niederwalde macht gute 
Fortigritte. Kürzlich wurde ein Knieſtück gegofien, das riefig 
genug ericheint, obwohl die Figur mit ihren 39 Fuß Höhe 
gegen die 54 Fuß Höhe der Bavaria um ein tüchtiges Stüd | 
zurüdbleibt. — Daneben wird am Guß der Statue des 
Albertus Ma, nus für Lauingen mit gleichem Fleiße gear: 
beitet. Bereits ift die Büfte fertig geftellt und die Statue 
wird nod im Laufe des Heurigen Sommers vollendet 
werben. — Ferdinand v. Miller hat ſoeben im Auftrage 
der äh Staaten von Kolumbia die Koloffalitatue 
des Generals Mosquara für defien Vaterftadt Lovada mo: | 
bellirt und wird auch den Guß derfelben ausführen. Der 
Transport der Statue wird f. 3. große Schwierigkeiten zu 
überwinden haben. Zunächſt wird diefelbe nämlich den | 
Viagdalenenftrom hinaufgefahren und von da, mo bdiefer 





heodor Pixis hat durd eine intereffante Erfindung 


aufhört, fchiffbar zu fein, von Maufefeln über die Päſſe 
der GCorbilleren nach Lovada getragen werben. 


Dom Kunftmarft. 
Auktion Viſſer in Amflerdam. Der Kunfthändler Muller 
in Amfterbam hat joeben zwei Kataloge veröffentlicht, welche 
die Kunftfanmlungen des Herrn U. ©. de Viſſer im Haag 
beichreiben, die am 16,, 17. und 18. Mai in Amſterdam ver: 
fteigert werden follen. Biffer war mehr als 30 Jahre Hunft: 
händler im Haaa, in letter Zeit Kunftauftionator und in 
beiberlei Cigenfchaften eine allen Aunstfammlern befannte 
Verfönlichkeit. Er war aber auch Sammler und feine 
Privatfanımlung giebt er jeßt unter den Hammer, ba Alter 
und Krankheit ihm den Kunſtgenuß verleiden. Als Händler 
hatte er Gelegenheit, in die verborgenften Falten der Kunft: 
wiffenfchaft, ſofern ſich diefe auf niederländifche Künftler er: 
ftredt, hineinzubliden und aud in der langen Zeit feiner 
Thätigfeit Vorzügliches zu erwerben. So enthält die eine 
Sammlung, die den einen Katalog ausfüllt, nur Original: 
zeihnungen holländifcher und vlämifcher Meifter. enn 
Sammler Zeichnungen gegenüber eine leicht erflärliche reſer— 
virte Stellung nehmen, fo ift bei der gegenwärtigen immer: 
hin ein arößeres Vertrauen geftattet, da die Sachlenntnis 
des Sammler einesteild, dann aud die Provenienz der 
Kumftblätter aus den berühmteften älteren Sammlungen 
andernteils Bürgſchaſt leiften, überdies die meiften Zeich— 
nungen echt bezeichnet find. ES find die erjten Meifter mit 
einem oder mehreren Blättern vertreten, einzelnes hervor: 
zuheben, ift nicht möglich, der Katalog jei darum einer auf: 
merffamen Durchficht empfohlen. — Der zweite ftatalog ents 
hält die Kupferſtiche. Auch auf diefem Gebiete hat der 
Befiter in erfter Neihe feine Landsleute berüdfichtigt, dabei 
fih nur enge Grenzen beim Sammeln gejogen, um ben 
Nahdrud auf Neichhaltigkeit und Schönheit der wenigen bes 
vorzugten Künftler legen zu fönnen. So ift dad Werk Rem: 
brandtö (237 Blätter) ebenfo reich wie ſchön repräfentirt. 
Diefer aroße Radirer übt auf Aunftfammler jtets eine 
fascinirende Anziehungskraft. Viſſer hatte Gelegenheit, aus 
der zweiten Auktion von Verftolf, welche die von der Schweiter 
desſelben, der Gräfin Pallandt rejervirten Blätter enthielt, 
50 Blätter zu erwerben. Es werben denn aud große Koft: 
barfeiten im Katalog aufgeführt. An Rembrandt fließt 
ſich deifen Schule an; neben den eigentlihen Schülern, wie 
F. Bol, I. Livens, J. G. Vliet, find bier Stiche nad) feinen 
Gemälden aufgenommen, fo dak man ein Bild der Gefamt: 
thätigleit des Meifters gewinnt. Außerdem wurden in dieſe 
Abteilung auch ſolche Künftler einrangirt , deren Beltreben 
es war, Rembrandt in feiner Radir: oder Kompofitionsweile 
nadzuahmen, wie Baillie, Chalon, J. PB. de ren, Noth: 
nagel, Plonskti, G. F. Schmidt u. a. Als Curiofum er: 
ſcheint hier auch Hogarth mit feinem Blatt: „Paul before 
Felix“ mit der naiven Arltit: „In the redieulous manner” 
of Rembrandt“. Neben dem Nembrandtwerke ift das falt 
vollftändige von Jonas Suyderhoef zu nennen, mit Ab: 
drudsverfchiedenheiten und Seltenheiten, wie fie fi wohl 
nod nicht in einer Privatfammlung befanden. Cine größere 
Partie von Farbendruden und Schabfunftblättern und ein: 
zelne franzöfifhe und engliſche Stihe maden den Schluß. 
Die Redaktion wie Austattung des orig ift, wie bei 
Fred. Muller felbftverftändlih, durchaus eralt. W. 


Zeitſchriften. 


Gazette des Beaux-Arts. No. 286. 
Lo musco Spitzer, von E. Bounaff&, — Le trösor da In CGathö- 
Jrale de Reims, von A, Darcel. (Mit Abbild.) — Rubens, von 
P. Mantz. — Uns demsure seigneurials au XIX. siäcle: Lo chätean 
de Chantilly et ses colloetions, von G. Lafenestre. (Mit Abbild.) 
— Les derits de Leonard de Vinci, von Ch. Ravaisson-Mollien. 
(Mit Abbild.) — Charles Percier, von E, Chesneau. (Mit Abbild.) 
— Jımeos Whistler, von Th. Duret. (Mit Abbild.) — Troisitme 
FT des Aquarellistes frangais, von A. Bnigniöres. (Mit 
A 6, 

Kunst und Gewerbe. No. 4. 
Robert Mayer, der Begründer der Wärmomechanik, Vortrag von 
Chr. Seiler. (Mit Abbild.) Über Schränke und Kabinete. — 
Hochzeitsgeschenke für den Prinzen Wilhelm; Preisbewerbung für 
kunstgowerbliche Arbeiten in Frankfurt a. M. — Beilugen: 
Pokal aus getriebenem Silber; Buchdecke; Schrank (17. Jahrh.). 
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Aufforderung 


zur BKinsendung von Modellen zu einem Standbilde 
für 


Karl Ernst von Baer. 


Als Karl Ernst von Baer im Jahre 1876 sein bis zum letzten Athemzuge der Wissenschaft geweihtes Leben in 
Dorpat beschloss, wurden die Glieder der Universität Dorpat von dem lebhaften Wunsch ergriffen: es möge das Bild 
eines Mannes, der die menschliche Erkenntniss so mächtig gefördert und in der Wissenschaft von der Natur tiefe 
und bleibende Spuren seines Erdendaseins hinterlassen hat, auch den kommenden Geschlechtern erhalten bleiben, 

So beschloss die Universität Dorpat, den unsterblichen Forscher durch ein unter möglichst allgemeiner Betheili- 
gung zu errichtendes Denkmal zu ehren, und erwirkte im Jahre 1977 die ALLERHOECHSTE Genehmigung zu 

en Behuis Ausführung ihres Beschlusses erforderlichen Maassnahmen. 

Die letzteren sind nunmehr Dank der Zustimmung, welche dem Beschluss der Universität überall zu Theil 
wurde, sowie der thätigen Mitwirkung sämmtlicher Glieder des zur Erreichung des angestrebten Zieles consti- 
tuirten internationalen Comite's soweit gediehen, dass die zur Ausführung des projectirten Denkmals erforder- 
lichen Mittel in genügendem Maasse der Universität zu Gebote stehen, 

Demnach richtet die Universität Dorpat an die Bildhauer des In- und Auslandes die Aufforderung: sie durch 
ihre Mitwirkung in den Stand zu setzen, die pietätvolle Aufgabe würdig zu lösen. 

Die Universität glaubt dieses Ziel am besten zn erreichen, indem sie eine offene Preisbewerbung ausschreibt 
und alle Bildhauer einladet, sich an derselben durch Einsendung von Modellen zu betheiligen. 

Der Preis für das beste von den eingesandten Modellen beträgt 750 Kubel, der für das zweitbeste 500 Rbl. 

Über die Ertheilung der Preise entscheidet eine nach Dorpat zu berufende Jury, in welcher folgende Herren 
das Richteramt übernommen haben: Professor Bohnstedt ın Gotha, E. Baron Bruiningk in St. Petersburg, 
Professor Dr. H. Brunn in München, Director der Anstalt für Erzguss Chopin in St. Petersburg, Professor Dr. 
Th. Grosse in Dresden, Hofmeister A. Graf Keyserling-Raiküll, Professor Dr. W. Kühne in Heidelberg, 
Direetor Oscar Poelchau in Riga, Professor Dr. L. Rütimeyer in Basel, Geheimrath P. P, Ssemenoff in St. 
Petersburg, Stadthaupt Tretjakoff in Moskau. 

Zur Beschlussfähigkeit dieser Jury ist die Anwesenheit von wenigstens sieben Mitgliedern erforderlich. 

Die Entscheidung über die Frage, welches von den Modellen zur Ausführung gelangen soll, behält sich die 
Universität Dorpat vor. 

Dieselbe ist so — gewesen, von den nachfolgenden Künstlern die sichere Zusage ihrer Betheiligung 
an der allgemeinen Preisbewerbung in Folge besonderer Aufforderung zu erhalten; von den Herren Professor 
Ad. Donndorf in Stuttgart, Prof. A. M. Opekuschin in St. Petersburg und Prof. M. Wagmüller in München. 

Für die Ausführung des Standbildes nebst Piedestal steht die Summe von 15,000 Rbl. zur Verfügung. 

Das Standbild soll auf dem parkartig bepflanzten, innerhalb der Stadt Dorpat belegenen sogenannten Dom- 
berge, der als öffentliche Promenade dient, errichtet werden. 

Photographische Bildnisse in ganzer Gestalt und als Brustbild, ebenso die Todtenmaske K. E. von Baer’s 
sind durch die Herren Professoren @, Dragendorff und A. Schmidt, Geschäftsführer des Dorpater Localcomite's, 
kostenfrei zu beziehen. 

Die Herren Bewerber werden ersucht, den Skizzen für Figur und Piedestal eine solche Grösse zu geben, 
dass die erstere, stehend gedacht, mindestens eine Höhe von 40 Centimeter erhält. 

Die Ausstellung der Modelle wird in Dorpat stattfinden. Dieselben sind mit der Post bis zum 3/15. Sep- 
tember 1891 unter der Adresse; „Kaiserliche Universität Dorpat“ einzusenden, 

Das Gutachten der Jury und die Verhandlungen des Dorpater Localcomite's, betreffend die Ausführung des 
Denkmals, werden zu seiner Zeit veröffentlicht werden. . 

Die Kosten für die Her- und Rücksendung der Modelle werden durch das unter dem Ehrenpräsidium des 
Herrn Staats-Secretair Senateur A. A. Ssaburoff aus den Herren Professoren Dragendorff, Loescheke, Arth. von 
Oettingen, A. Schmidt, Schwarz und Wiskomwatoff bestehende Dorpater Localeomit# liquidirt werden. 

Die preisgekrönten Modelle verbleiben im Eigenthum der Universität Dorpat. 

Dorpat, den 1. April 1881. 

Im Namen der Universität Dorpat: 
Rector Dr. 0. Meykow. 


N or “ 5 | Anmeldun en | Soeben erschien: 
ame — — a guter Gemälde | Verzeichniss einer —— — 
nahmen nad; der Natur, als: männl. | alter u. moderner Meifler rs ze — 
u, weibl. Figuren, Kinder, Gruppen, mit | zu derim Juni d. 3. in Frankfurta/ WM, | enthaltend: 





und ohne Draperie, Vollstypen, Blumen, 
Thiere u. ſ. w, fende ich gern auf kurze 
Zeit zur Wahl, auf Wunſch aud Mufter: 


ftattfindenden 





l. Galante französische, englische 


“4 | etc. r i . : d 
Gemälde: Derfteigerung French rerleniraeken. 





bücher. (3)| 
| ⸗ 
Leipzig, Hugo Grosser, ‚ werben noch bis zum 15. Mai angenom- II. Seltene Portraits. 
Querftraße 2, I. Sunjthandlung. men durd den Nuctionator ‚III. AlteRadirungen & Geabstichel- 
—— ‚blätter (R. Morghen, Rembrandt. 
Bi Wort A A] Rudolph Bangeli. Frankfurt a M. | Schmidt, Waterloo etc), 
— — IV. Kunsthandbücher, Kupfer- und 
—— — Verkäuflich mehrere  Holzschnittwerke. N) 
ıe Französisce glisch, | i 2 n . na 
Italienisch oder Spanisch wirklich Original Dig emälde Berlin W., Friedrichstr. 78 


ollen. (2), berühmter alter Meifter ber Stalien, (Haus d. Germania). 
—— —* — (2 Deutihen u. Niederl. — aus einer ne ) 
Gratis u. franco zu beziehen durch die perühmten Sammlung. Näheres durch Paul Scheller. 
Rosenthal’sche Verlagshädlg. inLeipzig. die Expedition des Blattes sub F. 32, Kunst- & Buchhandlung. 
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Die Karlskirche | HistorischeLandschaften 


aus 


in Wien. 


R | Österreich-Ungarn. 
Stichvon HH. BULTEMEYER.| j \ 
Mit Ah. Subvention Sr. Maj. des Kaisers 
H. 63 cm., Br. 50 cm. radirt und herausgegeben 


LUDWIG HANS FISCHER. | 
Mit Text von 


SACKEN, KENNER, HAUSER u. A. 


Preis: 


Mit Schrift auf weissem Papier 15 Mark. 


„ » m chines. „ 20 „ ı2 Lieferungen. Gr. Fol. a 8 Mark. 
Vor der Schrift 40 m Künstlerdrucke ä 16 Mark. 
Pendant zu den früher erschienenen Bis jetzt sind erschienen: 
Stichen „Der Stefansdom“ und „Die Votiv- Lief. I. Carnuntum. — Lief. II. Pola. — 
kirche* von H. Bültemeyer. Lief. III. Salonae und Spalatum. 














I | Soehen erschien . 


2 er = | Katalog der 
An Künstler. | kunst-Sammlungen 
Herr T. C. Button, 


des am 6. November 1880 in ‚Cöln 
‚ Agent für den Kauf und Ver- | 


verstorbenen Herrn (2) 
Karl Damian Disch. 
kauf von Kunstwerken. 
Geschüftslokale No. 36 Penscod 


j 11 — 
. Die ittel 

Street und No. 2 Pilgrim Place | ie nr Ar Ar Teig 
23) in Windsor, England. 


der Neuzeit. 1355 Nrn. 
Kataloge à 64 u. 1 sh. 








Die achtzehnte Hauptverfammlung der 
Verbindung für hiftorifche Kunſt findet 
am 16., 17. u. 18. Juni im Staffel ftatt, 
Die geehrten Herren Künftler des bifto: 
rifhen Faces werben erfucht zu diefer 
Verſammlung neuere biftorifche Bilder 
oder Entwürfe einzufenden. Die Ber: 
bindung hat indiefem Jahre gegen 50,000 
Mark zu Anfäufen oder Beitellungen zu 
verwenden, Die einzufendendenfunftwerke 
find an den Confervator des Kunftver: 
eins, Herren Barticulier Hermann Wallach 
in Kaſſel, einzufenden und * ſpä⸗ 
teſtens bis zum 11. Juni dort ankommen. 
Für diefe übernimmt die Verbindung die 
Koſten der Hin: und Zurückſendung mit) 
Ausnahme der Sendungen als Eilgut 
oder mit der Poſt und unter der aus— 
drücklichen Bedingung, daß Nachnahme 
für Speſen ꝛc. nicht erhoben wird. Bei 
der Einſendung von Entwürfen iſt an— 
zugeben, in welcher Größe und zu welchem 
Preiſe die Bilder gemalt werden ſollen. 
Bilder, welche nicht mehr im Befige des 
Künftler& ſich befinden oder welche bereits | 
mebrfach ausgeftellt worden find, fünnen | 
zur Concurrenz nicht zugelaffen werben. 
Die Rahmen dürfen Studverzierungen a 
nicht enthalten und müfjen möglichjt leicht | — 
und einfach fein. 
















II. Das Antiken-Cabinet: Römische 
und gallische Funde des Mittel- 
und Niederrheins. 1231 Nrn, 

Versteigerung zu Cöln 
den 12. bis 21. Mai 1881 
im Sterbehause „Hötel Disch‘“ durch 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne). 


Kataloge sind sowohl durch alle 
Buch- und Kunsthandlungen als auch 
direct zu beziehen, 


. Für Kunſtfreunde. 

— Der vollftändige Katalog der Photo: 
— lagter: j arapbifihen Gefellihaft, Berti, (mi 
Ra | Derlag von E. A. Seemann in Leipzig. Brad. Rn Galerien 12 

F io . one ‚tographien nad Bautier, Schirmer, Sa: 

— ———— Krieger, z n * volbo, van Dpd, if Dur jede Buhhand, 

f : _ Reife eines Kunfifreun ien, (ung oder direct von der Photographi: 
Berlin W. Unter den Linden 27. fe eines Kunff es durch alien fen Geſellſchaft gegen Einfendung von 
Ausführl. Kataloge gratis u. franco.| 1877. 8. br. 4" M., geb. 5 M. 50 Pf. 50 7 in Freimarten zu beziehen. (12 





Kunsthändler und Fabrikanten | 

von Kunstgegenstünden werden 

} . * 

| ersucht, ihre Kataloge und Be— 
dingungen einzusenden. 





Zu kaufen gesucht 
| saubere und frühe Abdrücke von 
 Kupferstichen von Küssel & | 
Kilian. Preisangabe ete. an den 
Obigen. 














Redigirt unter VBerantwortlichleit des Verlegers E. A, Seemann, Drud von Hundertftund & ries in Leipzig. 


Vr. 30. 


— 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
£ägow (Wien, There 
ſtanumgaſſe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Ceipzig, Gartenfir. 8, 


Inferate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud» u. Kunfikandlung 


angenommen. 
zu richten, — 
5. Mai 1881. 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint 5 ber bi li jede w Do uli bis September au C är die Abo — i ä 
fein Den ee * — er nahe ang 9 Mart fomohl Im Buchhandel als audı bei de der ah fe fr 
und Öfterrei ——— —— 


— — 


























Inhalt: Der Berliner Kongreß von U. ». Werner. — Die neuefte Erwerbung der Berliner Galerie. — Ceopold, Rottmann +. — Preisverteilung 
aus Anlaß der Wiener rg er 7 — Kunftgewerbemufeum zu Berlin. — Profeifor Albert Wolff; Ebrengabe für das ſachſiſche 
Berrjcherpaar. — Stuttgarter Kupferftichauftion; Deriteigerung der Kunfl» und Antiqwitätenfammlung von K. D. Difh in Köln, — 
Seitſcirifien. — Auftions⸗ — — Injerate. 





Der Berliner Kongreß von A. v. Werner. des Kongrefied gewählt worden ift, weil die Stadt, 
danf der Kommunalverwaltung, eine befondere An— 


A. R. Der Berliner Magiftrat bat noch niemals | ziehungstraft gewonnen bat. Nichtsdeftomweniger wollte 
die geringfte VBeranlaffung zu dem Vorwurfe gegeben, | der Magiftrat die Gelegenheit nicht vorübergehen lafjen, 
daß er für KHunftzwede zu viel Geld ausgiebt. Im | ohne der Welt zu zeigen, daß er aud einmal etwas 
Gegenteil. Während kolofjale Summen, Millionen | für die Kunft thun kann. Das Gemälde ift num am 
und aber Millionen, für Niefelfelder und Wafferfilter, | 22. März eingeweiht worden, und da hat ſich denn 
deren Nützlichkeit noch fein Menſch eingefeben bat, aus= ſofort herausgeftellt, daß es troß feiner Größe für die 
geworfen werden, ein Berfahren, das nachgerade in der | folofjalen Dimenfionen des Feitfaales noch viel zu Hein 
Bürgerfchaft eine ftarfe Oppofition wachgerufen bat, | ift und daß es in dem weiten, leeren Raume eine recht 
wird die Kunft in einer wahrbaft ſchnöden Weife be= | unglüdliche Rolle fpielt, auch weil es zu grell und 
handelt. Der Staat ift jetzt aufs eifrigfte bemüht, in | fcharf beleuchtet ift, man kann es aufftellen, wo man 
der herammachjenden Jugend den Sinn für die Kunft | will. Der Maler hat den Schlußmoment des Kon— 
dur Ausihmüdung der Aulen von Gymmafien und greſſes zum egenftande feiner Darftellung gemacht: 
Realichulen mit Wandgemälden und Statuen frübzeitig | Der Reichskanzler hat eben die Abmachungen unter- 
zu weden: in den unter dem Patronate der Stadt | zeichnet und reicht glückwünſchend dem Grafen Schu- 
ftehenden Schulen wird nicht das mindejte für Die | waloff die Hand, hinter ihm fteht Graf Andraſſy in 
Pflege der Kumft gethan. Der plaftifhe Ehmud an | prächtiger Honveduniform. Die anderen Mitglieder des 
den Fagaden der ftädtifchen Schulen wird entweder auf | Kongreſſes find teils mit der Unterzeichnung der Alten- 
das geringite Maß veduzirt oder als ganz überflüffig ſtücke beſchäftigt, teild befinden fie fih, zu Gruppen 
erachtet. Im Rathauſe felbit findet man außer den | vereinigt, an verfchiedenen Stellen des Tifches, teils 
Wandgemälden des Felt: und Bibliothelſaales nur eine | figend, teils ftehend, im Geſpräch. Das einförmige 
Marmoritatue und zwei Büften. Um fo mehr mußte | Grau des ſchlichten Saales, in welchem fich die welt- 
es auffallen, dag der Magiftrat im Sommer 1878 geſchichtliche Scene abipielte, ift nicht geeignet, dem 
den Beichluß faßte, die Erinnerung an den Berliner | für die künſtleriſche Darftellung ziemlich bedeutungs- 
Kongreß durch ein großes Gemälde feitbalten zu laſſen, lofen Moment ein befonders wirkſames Relief zu 
defien Ausführung dem Direftor der Kunftafademie | verleihen, und" fo war denn der Maler fait aus- 
U. dv. Werner übertragen wurde und welches im Feſt- | fchlieglih darauf angewiefen, feine Kunft im Porträt 
faale des Ratbaufes aufgeftellt werden follte. Im | zu zeigen. Und gerade die Bildnismalerei liegt un— 
Grunde genommen ging der Kongreß dem Berliner | glüdlichermeife ganz außerhalb der Domäne 4..v. 
Magiftrat gar nichts an, da doc) niemand glauben | Werner. Die Ähnlichkeit im gewöhnlichen Sinne, 
wird, daß Berlin deshalb von den Mächten zum Orte | etwa im Stile einer illuftrirten Zeitung, hat A. v. 
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Werner wohl erreicht, wenngleich er einzelne Perfonen, 
wie 3. ®. die Hauptperfon, den Fürſten von Bismard, 
ſehr umedel dargeftellt, andere wie 5. B. Yord Beacons— 
field faft bis zur Karikatur chargirt bat. Aber jene 
höhere Art der Porträtmalerei, die einen fcharfblidenden 
Pſychologen, einen feinen Seelenkenner vorausfegt und 
die eine geiftige Belebung der Züge erfordert, ift A. v. 
Werner ganz fremd. So ift aud das Kongrekbild 
wenig mehr ald eine tüchtig und korrekt gemalte Illu— 
ftration einer Ceremonie geworden, deren welthiitoriiche 
Bedeutung man in den Büchern der Geſchichte nach— 
leſen muß. Hinter dem Gemälde der Kaiferproflas 
mation in Berfailles fteht es fchon deshalb bedeutend 
zurüd, weil ihm die Pebendigfeit der Aktion fehlt. — 
Der Maler bat übrigens eine Erläuterungstafel für 
fein Bild gezeichnet, welche außer den Porträts der 
Dargeftellten ihre Namen enthält, die von einer alles 
gorifchen Umrahmung eingefchloffen it. Man möchte 
behaupten, daß in diefen finnreichen Allegorien von 
Krieg und Frieden mehr Wit und Geift enthalten ift 
als in dem großen Bilde. Das hübſch gezeichnete Blatt 
ift im Berlage von Paul Bette in Berlin erfchienen. 
— Der Rahmen des Gemäldes, ein reich mit Em— 
blemen verfebenes Kunstwerk für fi, ift von dem 
bekannten Kunfttifchler Mar Schulz in Berlin ange- 
fertigt. 

A. dv. Werner ift vom Magiftrate auch dazu aus- 
erfeben worden, das Treppenhaus des Ratbaufes, welches 
nod) feines Wandfchmudes entbehrt, auszumalen. Er hat 
die Abficht, auf drei großen Peinwandbildern, die, mas 
mit dem Geifte des monumentalen Stils im vollften 
Widerſpruch jteht, in die Wand eingefügt werben 
follen, den Empfang der fiegreichen Truppen im Jahre 
1871 dur die Berliner Bürgerfchaft darzuſtellen. 
Seine Skizzen haben jedoch nicht den Beifall der Stadt- 
verordnetenverfammlung gefunden, und er fah ſich ge= 
nötigt neue einzuliefern, über melde die Entfcheidung 
noch ausfteht. Einige Stadtverordneten waren übri— 
gens fir die im folchen Fällen übliche Konkurrenz 
unter einer beſchränkten Anzahl Berliner Kinftler, in 
welcher Abficht jie auch durch eine Petition der Pro— 
fefloren WBleibtreu und Burger unterſtützt murden. 
Der Oberbürgermeifter trat dagegen mit aller Ent— 
fchiedenheit fir A. v. Werner ein, dem wahrfcheinlic) 
der Auftrag verbleiben wird, obwohl gerade feine mo= 
numentalen Malereien in der legten Zeit wenig Bei- 
fall gefunden haben, 
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Die neuefte Erwerbung der Berliner Galerie. 
(Neptun und Ampbhitrite” von Rubens.) 


Unter diefer Überfchrift bringen die „Preufifchen 
Jahrbücher“ einen lehrreichen Auffag von W. Bode 
über das Fürzlih aus der Schönbornfhen Sammlung 
in die Berliner Galerie übergegangene Bild, welchem 
wir — unter Weglaffung mander Wiederholungen 
und der gegen die Angriffe der Berliner Tagesprefle 
gerichteten Polemif — die nachfolgenden Stellen ent- 
nehmen: 

„Dergegenmwärtigen wir uns zunächſt kurz den 
Gegenftand des Bildes! Auf einer ſchmalen Pandzunge 
oder einer Infel thront Neptun, durch den Dreizad 
in feiner Rechten unzweifelhaft gefennzeichnet. Sein 
blaues Gewand bat er über die Schenkel geworfen. 
Unter dem Felfen, auf welchem der Gott figt, quillt 
in breitem Strome Wafjer, die Gabe des Neptun, 
hervor. Neben ihm zur Rechten fteht ein nadtes junges 
Weib, welches den rechten Arm um feinen Naden legt; 
ihr leuchtend rotes Gewand, das der Wind zurückge— 
webt bat, flattert hinter ihrem Rüden. Ein Triton 
ift vor ihr aus dem Waſſer aufgetaucht und hebt mit 
beiden Händen eine Riefenmufchel zu ihr empor, aus 
deren Inhalt: Perlen, Korallen, Mufceln, fie mit der 
Linken einen Korallenzweig ausmwählte Neben dem 
Triton rubt in den Fluten, auf ein Krokodil jich lehnend, 
eine hellblonde Nereide von üppigen Formen. Ein 
Heiner Amor ift befchäftigt, der jungen Göttin ein Perl- 
band um den Arm zu legen. Yints hinter diefer Gruppe 
fteht ein Neger mit einer Mufchel auf dem Rüden, 
aus welcher Waſſer ſtrömt; vor demfelben figend ein 
anderer Flußgott, auf feine Urne geftügt. Yints am 
Ufer ein Löwe, den ein Tiger anfaucht; zuäußerft links 
wird ein Nashorn fichtbar; rechts taucht ein Nilpferd 
brüllend aus dem Scilfe auf. Im der Ferne das 
Meer; am Strande ein paar Waſſervögel, anfcheinend 
Ibis. Über dem Ganzen ift ein dunfelbraunes Segel 
ausgefpannt, der Gruppe Schu vor der Sonne bietend. 

Man pflegt die jugendliche weibliche Gejtalt neben 
Neptun gewöhnlich Amphitrite, als die befanntefte feiner 
Sattinnen, zu benennen; auf Schmußers Stich iſt fie 
als Thetis bezeichnet. Aber mit beiden Benennungen 
ift die Umgebung nicht recht zufammenzureimen: das 
Nilpferd, das Nashorn, der Löwe, die beiden Ibis, 
wohl auch — nach der damaligen Kenntnis — der 
Tiger, meifen ebenfo ficher auf Afrika wie der als Neger 
gebildete Flußgott zweifellos den Niger, der vor ihm 
ſitzende gebräunte Flußgott fehr wahrfcheintich den Nil 
darjtellen fol. Nun war Neptun nach einem Mythus, 
den und Apollodor, Nonnos u. a. überliefern mit der 
Libye vermäblt. Auf fie würde der Ort wie die 
Umgebung völlig paſſen. Auch kann Rubens diefen 
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Mythus ſehr wohl gefannt haben, da ihm beide Schrift- 
fteller in lateinischen Überfegungen zugänglich waren 
und er befanntlid) mit der Archäologie feiner Zeit aufs 
bejte vertraut war. 

Das Bild ftellt uns alfo, wie wir danach mit 
einiger Wahrfcheinlichteit ausfprechen Dürfen, die Ver— 
mählung des Neptun mit der Fibye dar. Die 
Diener des Gottes bringen feiner jungen Gattin die 
Schätze des Meeres zur Morgengabe dar; und die ges 
waltigjten Tiere der Weiche, welche das Götterpaar 
regiert, find wie zur Huldigung um dasfelbe verfammelt. 
Dod die Darftellung eines beftimmten Mythus, felbit 
einer beftimmten mythologifchen Begebenheit zugegeben, 
werden wir nad) Rubens’ Denk- und Anfchauungs- 
weife einen allgemeineren Gedanken allegorifh darin 
verförpert denken müjlen, etwa den Segen der Über- 
ſchwemmungen des Nils für Ägypten oder die Ver: 
mäblung des Meeres mit Afrika. 

In der Kompofition ift das Bild ein Meiſter— 
werk, felbft unter den Gemälden eines Rubens. Die 
Gruppirung, der Aufbau in den Linien wie in den 
Farbenmaffen, die Verteilung des Yichtes, die Zuſam— 
menjtellung und Gegenüberftellung der Figuren unter 
fi} wie mit den Tieren find aufs tiefite durchdacht. 
Troß der liebevoll durchgebildeten Details kommt die 
Hauptgruppe zunächſt zur Geltung. Die Majeftät des 
Herrfchers, der Gegenfag von männlicher Kraft und 
weiblicher Anmut, von fchüchterner Zurüdhaltung in 
der jungen Vermählten und naiver finnlicher Luſt in 
der Najade, zwifchen der menfchlichen Geftalt und den 
Tieren, zwifchen belebter und unbelebter Natur find 
in wirkungsvolliter Weife zum Ausdruck gebracht. 
Welche Kühnbeit, neben die zarten Formen eines jugend» 
lichen weiblichen Körpers eines der mißgeftaltetften 
Ungeheuer der Schöpfung, ein brüllendes Nilpferd, zu 
ftellen! Und doch dient auch dieſes nur dazu, Die 
Kompofition noch mehr zu beleben, der leuchtenden 
Färbung der Hauptgruppe mehr Relief zu geben. 

Wie man in den Formen und in der Zeichnung 
des Bildes Rubens nur einen Augenblid bat ver- 
kennen können, ift mir unverjtändlich, es fei denn, daß 
man ein gewiſſes Maßhalten in der Form, ein An— 
lehnen an die Antike und an die Haffifchen italienifchen 
Meifter für der Art des Rubens widerfprechend hält, 
Jedenfalls tragen diefe Eigentümlichkeiten zur Schön— 
heit des Bildes bei und machen diefe gerade dem großen 
Publitum zugänglich, welches an den vollen Formen 
der Rubensſchen Geftalten fpäterer Zeit fo fehr An— 
ftoß zu mehmen pflegt, daß es darüber weder zum 
Genuß noch zum Berftindnis diefer Werke kommen 
fan. Aber diefe ftrengere Formengebung fteht aud) 
durchaus nicht vereinzelt da; vielmehr ift fie Gemeine 
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er noch unter der direlten Nachwirkung feines italieni— 
ſchen Aufenthaltes ſteht. 

„Aber in der Zeichnung ſind grobe Fehler; man 
ſehe nur den linken Arm der Libye“ — ſo wirft man 
ein. Ja, jener Arm iſt in der Zeichnung verfehlt; 
der Kopf der Libye fit in wenig glüdlicher Weife auf 
einem kurzen Halfe, die Stellung der Beine ift nicht 
gelungen — freilich mehr eine Schuld in der Wahl 
des Modelle. Aber welches Gemälde des großen 
Meifters wäre in diefer Richtung wohl völlig korreft ? 
Würde Rubens imftande gewefen fein, nahezu 2000 
Gemälde (darunter die größere Hälfte ganz eigenhändig) 
zu fchaffen, die an Bildfläche den Umfang der Deto- 
rationsmalereien felbit der flüchtigiten Barodmaler, wie 
des Giordano gen. Fa presto, weit hinter jich zurück— 
laſſen, würden feine Gemälde den Eindrud der un- 
mittelbaren Wiedergabe feiner großartig fchöpferifchen 
Phantafie machen können, würden fie das Momentane 
in Leben und Bewegung wiedergeben, wenn der Künſtler 
zu jeder Pofe einen Aft hätte zeichnen oder wenn er 
feine Bilder fümtlich hätte perfpektivifch aufreigen 
wollen? Die „Korrektheit“ der Zeichnung ift von den 
größten Meiftern ftet3 dem unbefangenen Ausdrud in 
der Bewegung nachgefegt worden, und gewiß mit Necht. 

Einzelne Schwächen und ſelbſt Fehler in der 
Zeihnung fanı man alfo gern im Bilde zugeben: 
damit ift noch nichts gegen die Originalität desfelben 
gefagt. Man urteile vielmehr nad) dem Ganzen der 
Zeichnung: die Figur des Neptun, der Rücken des 
Triton, der Oberlürper der Libye, die verfchiedenen 
Tiere — abgefehen vom Nashorn, welches der Künftler 
nicht felbit fannte, und für das er Dürers befannten 
Holzſchnitt benugte, — find fo trefflicy gezeichnet, fo 
meifterhaft modellirt, daß fie darin über das Können 
auch der beiten feiner Schüler weit hinausgehen. Die 
überrafchende Yebenswahrheit in der Darftellung des 
Nilpferdes ift fogar als Grund gegen die Autorichaft 
des Rubens ins Feld geführt: dasfelbe fer offenbar 
nad) der Natur gemalt, Rubens aber künne ein Nil- 
pferd nie gefehen haben, da ein folches erjt nach feinem 
Tode zum erjtenmale nad) Europa gekommen fei. Nun 
der, welcher diefen Einwand gemacht hat, kennt offen- 
bar Rubens’ Nilpferdjagd in der Augsburger Galerie 
nicht, und weiß nicht, daß diefelbe unter Hubens’ Namen 
dur einen feiner älteften Stecher, durch Soutman 
vervielfältigt worden iſt. 

Die Färbung des Bildes ſteht der Zeichnung 
nicht nur gleich, fie übertrifft fie noch und ift, wie 
jene, durchaus charakteriftifch für Nubens. Seine glän— 
zenden Farben und die Helligkeit des Yichtes, mit welchen 
diefelben übergoſſen find, laffen das Bild ſelbſt neben 
der benachbarten heiligen Cäcilie beftehen, wenn auch 


gut der früheren Werte des Meifters, in welden | diefe geiftreiche Improvifation, die der Künftler für 
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feine eigene Einrichtung, mutmaßlich für fein Muſik— 
zimmer jchuf, die eigentüimliche Wärme und den blu— 
migen Ton der Farbe feiner legten Zeit voraus hat. 
Die Färbung wird, wie in jedem guten Figurenbilde, 
durch die Karnation beſtimmt, welche nad) der Eigen 
art der früheren Zeit des Meifters Durch den Gegen 
faß der roten Reflere und der blauen Halbfchatten im 
Fleiſch ihre eigentiimliche Lebenswahrbeit und Yeucht: 
kraft erhält. In den pofitiven Farben, dem tiefen 
Rot des Gewandes der Yibye und dem fühlen Blau 
in Neptuns Gewande, erhalten die gleichen Farben im 
Fleisch ihren Rückhalt; diefe bewirken, daß die Kar— 
nation nicht bunt und hart erfcheint. Die fahlen gelb» 
lichen und fchwärzlichen Farben der Tiere, das tiefe 
bräunliche Segel vollenden das Farbenlonzert des 
Bildes, deffen Harmonie und Yeuchtkraft der Reinheit 
und Kraft der Farben gleichfommt. Durd das Segel, 
welches über einen Teil der Gruppe Schatten verbreitet, 
hat der Künftler ein anziehendes Hellduntel mit dem 


hellen Sonnenfchein, der aus dem Bilde ausjtrablt, zu | 


vereinigen verſtanden. 


Alles das find Eigentüimlichkeiten, die in ähnlicher 


Meifterfchaft, in ähnlicher Macht fich in feinem Ge— 
mälde irgend eines Schülers, gefchweige eines Nach— 
ahmers finden, die aber auch den von feinen Schülern 


im Atelier des Meifters ausgeführten Gemälden nicht | 


im gleichen Maße eigen find. Aber die Behandlung 
— ja, da find wir bei dem Punkte angelangt, bei dem 
alle Bedenken anknüpfen. 
genau jo charakteriftifch für Rubens, bezeugt die Echte 
heit des Bildes und die eigenhändige Vollendung des— 
felben durch den Meifter ebenfo fehr wie die Färbung, 
die Rarnation und die Kompofition — freilich für 
eine ganz beftimmte, für eine frühe Epoche feiner 
Thätigkeit. Nicht eines, fondern eine ganze Reihe von 
Gemälden, meift in zweifellofefter Weife bezeugt, laſſen 
fich Anführen, die in gleicher oder ganz ähnlicher Art 
behandelt und durchgeführt find; und unter denſelben 


gerade eine Anzahl Gemälde, welde in der Wahl und | 


Auffaffungsweife des Gegenftandes wie nach der male: 
rifchen Ausführung ſich als eine zufammengehörige 
Gruppe darftellen, zu welcher auch unfer „Neptun und 
Libye“ gehört, 

Vorweg fei bemerft, daß wir unabhängig von der 
Zeit der Entjtehung unter den Werten des Rubens 
ſchon aus zwei rein äußerlichen Gründen eine Reihe 
ausnahmsweife durchgeführter wie abweichend behans 
delter Gemälde finden. Der eine Grund tft Die Bes 
nugung der Leinwand ftatt der von Rubens bevor— 
zugten Holztafel: während der mit Ol getränfte 


Kreidegrund der Holztafel dem Meifter eine ſehr 


fliffige Primabebandlung geftattete und die Frifche 
und Leuchtkraft der Farben in wunderbarer Weife fon: 
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Aber dieſe Behandlung ift | 
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fervirte, bedingte der Falte graue Grund, mit welchem 
Rubens (wie aud im unferem Bilde) die Yeinwand 
überzog, eine mehr dedende Malweife und einen etwas 

‚ fübleren Ton der Färbung. Insbefondere begegnen 
wir aber einer Durdführung, die bis zu einer Dem 
Meifter fonft völlig fremden Berleugnung der Pinſel— 
führung gebt, in denjenigen Gemälden, in welchen der 
Künftler feinem Auftraggeber etwas ganz befonders 
Bollendetes liefern wollte Schon Sir Joſuah Rey— 
nolds, unter den Künjtlern einer der glühendften Ber: 
ehrer und beiten Kenner der alten Meiiter, macht 
hierauf ausdrüdlid aufmerffam. Bon bekannten Ge— 
mälden diefer Art nenne ich das Bildnis der Elifabeth 
von Frankreich, Gemahlin Philipps IV., im Youvre: 
die Kinder mit dem Fruchtkranz in der Münchener 
Pinalothek; die Findung des Erichtonios beim Fürſten 
Viechtenftein in Wien; Cimone, der die Efigenia findet, 
im Belvedere zu Wien (ein Bild, das Rubens 1625 
an den Herzog von Budingham mit dem Bemerten 
verkaufte, Die Figuren feien ganz von feiner Han). 
die Bildniffe eines Franzisfanergeiftlihen und Des 
Kardinalinfanten Ferdinand in der Münchener Rina- 
lothek; namentlich aber ebenda Das große jüngfte Ge— 
‚richt, Rubens’ umfangreichtes Gemälde. Bei den 
meiften diefer Bilder, namentlicy aber bei dein Lesten, 
find insbefondere in Künftlertreifen die Zweifel ar 
der Eigenhändigteit, wenn nicht gar an Der Echtheit 
ſehr verbreitet. Und doch befigen wir gerude für dieier 
Bild, weldyes Rubens 1617 für den Herzog Wolfgans 
von der Pfalz-Neuburg vollendete und mit dem gan; 
auferordentlichen Preife von 3500 fl. bezahlt erbielt, 
Das eigene Zeugnis des Künftlerd, daß er es eigm- 
händig ausführte, 

Doch davon abgefehen ift die forgfältige und doch 
ganz eigenhändige Durchführung eines der Merkmale 
für die erfte felbjtändige Epoche des Künftlers, um- 
mittelbar nad) feinen Studienjahren in Italien, d. b 
etwa für die Jahre 1609— 1612. War Rubens ver 
feiner Reife nad Italien unter dem Einflujfe feiner 
Yehrer noch ſchwer und kühl in der Färbung, glatt 
und vertrieben in der Behandlung, metallifch im ver 
Lichtern — wie in der „Verkündigung“ im Belvedere —. 
fo fehen wir ihn in Italien eine Zeit lang dem über: 
wiältigenden Eindrud der großen italienischen Meifter 
unterliegen: vor allen (neben der Antike) dem Michel: 
‚ angelo und Giulio Romano in der Formengebung 

und Erfindung, dem Tizian und Tintoretto im Kolorit 

und in der Färbung, dem Garavaggio in Der Be: 
leuchtung. So — um nur aus beutichen Galerim 
einige Beifpiele zu nennen — im „Trunfenen Herkules 
und der „Gloriſikation Herzogs Bincenz von Gonzaga’ 
in der Dresdener Galerie, in der gleichen Darftellunz 
ſowie im „Seneca“ und im „Martyrium des heiligen 
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Yaurentius“ in der Pinakothek, in der „Venus“ und 
in der „Grablegung“ bei Fürft Yiechtenftein in Wien 
u.f.f Erſt in den legten Jahren feines Aufenthalts 
in Italien gelingt es dem Künſtler, fich durch dieſe 
Studien zu einem völlig eigenartigen Stile durchzu— 


arbeiten. In der erften Entwidelung diefer felbftändigen | Yrpum mit Schweizer. Landfchaften, ftaffirt mit Scenen aus 


Schillers Wilhelm Tell, und mehrere Eeinere Albums zu 


Kunftweife, die fih, wie oben fchon erwähnt, etwa 
zwifchen den Jahren 1608 und 1612 vollzieht, zeigt 


Rubens noch den Einfluß der Antife wie der italienis | 


chen Meifter in den maßvolleren Formen, einer ges 


pofition, heller, meift prächtiger Färbung bei vollem, 


ziemlich kühlem Tageslicht, leuchtendem Kolorit mit 


den eigentümlich roten Refleren und blauen Halb— 
fchatten, einem forgfältigen, fait gleichmäßig deckenden 
und noc vielfach vertriebenen Farbenauftrag, einer 
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fleifigen, zuweilen fogar verhältnismäßig etwas trodenen | 
Behandlung. Im Bollbefig aller künſtleriſchen Mittel, | 


im gewaltigen Schaffensdrang und infolge der vielen 
großartigen Beitellungen geht Rubens ehr Bald zu einer 
breiten, oft ſtizzenhaſten Behandlung über, bei ganz 
flüffiger Pinfelführung, geiftreicher Benugung der brau— 
nen Untermalung, wärmerem Ton und ftärterem Hell 
dunkel. Faſt ein Jahrzehnt bleibt er diefer Behand 
lungsweife treu, Die „Befreiung der Andromeda* 
und das fchöne Köpfchen feines eigenen Knaben find 
charakteriftifche Beifpiele dafür in unferer Galerie. 
(Schluß folgt.) 


Nekrologe. 


Leopold Rottmann, königlich bayeriſcher Hofmaler, ftarb 
am 26. März in München nach längerem Leiden an der 
Waſſerſucht. Er war am 12. November 1812 in Heidelberg 

eboren, wo fein Vater damals Univerſitätszeichenlehrer war. 
(8 diefer 1817 geftorben war und Yeopolds um 14 Jahre 
älterer Bruder Karl die Sorge für die Familie übernommen 
hatte, begann für den Sinaben eine wenig glüdliche Zeit. 
Doch machten es die Verhältniffe der Yamilie, dank der Auf: 
opferung Karls, möglich, Leopolds Herzenswunſch zu ents 
fprechen und ihn zum Künſtler auöbilden zu laffen. Den 
erften einichlägigen Unterricht erhielt Yeopold Rottmann vom 
Profeffor Roux in Heidelberg und bezog, nachdem fein Bruder 
Karl ſchon acht Jahre vorher nad Münden übergefiedelt 
war, 1830 die dortige Aunftafademie, genoß aber nebenbei 
den Unterricht Karls in der Yandichaftsmalerei. — In den 
Jahren 1946 bis 1552 erwarb fid) Yeopold Rottmann durch 
zwei größere lithographifche Werke einen hochgeachteten Namen. 
Es waren das feine Zeichnungen zu des Profeffors Unger 
„Vorweltlichen Yandihaften” und „Das Herzogtum Salz: 
burg und feine Angrenzungen‘, 90 landidaftlide, 40 ardäo: 
logiihe und 36 Trachtenbilder, im Vereine mit G. Pezoldt 
und P. Herweger in Farbendruck herausgegeben. Der 
Schwerpunkt von Yeopold Kottmanns künſtleriſcher Thätig: 
feit lag indes in der Aquarellmalerei; in ıhr hat er wahr: 
haft Muftergiltiges geleiftet. So war er im Auftrage des 
Königs Mar Il. drei Jahre hindurch (1854—57) mit der 
Ausführung eines Albums beſchäftigt, das die verſchiedenen 
Jagdhäuſer und Ja ra des Konigs im bayerifchen Ge: 
birge, — ie Ausſicht von denſelben zum Gegen— 
ftande hatte. Das koftbare Werk umfaßt nicht weniger als 
fünfzig Blätter, und bie bezüglichen Aufnahmen und Natur: 
ſtudien wurden vom königlich bayerifhen Kupferftich: und 
Handzeichnungskabinet in München erworben. Im Jahre 1555 
bereifte Nönig Mar, ein warmer Freund der Natur, das 
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bayerifhe Gebirge von Lindau bis Berchtesgaden und beauf: 
tragte zwei Jahre fpäter Leopold Rottmann, die interefjan: 
teften Bunte, die der König dabei berührt hatte, in einem 
anderen Album von mehr als 70 Blättern zu jammeln. 
Leider erlebte der König die Vollendung diefer Sammlung 
nicht mehr: der Künſtler fonnte fie erſt 1865 vollenden, 
worauf fie vom Könige u. Il, erworben wurde. Im 
Auftrage des letteren malte Leopold Nottmann auch ein 


Rid. Wagnerd Mufiloramen. Viele andere Arbeiten des 
Künftlerd in Aquarell und DL befinden ſich in deutſchen, 
englifhen und ruffiichen —— König Ludwig II. 
zeichnete den Künftler, durch defien Werke ein großer idealer 


. r f R | Zug geht, dur Ernennung zum Hofmaler aus. 
wiffen Einfachheit und vornehmen Ruhe in der Komz | Zus geh Bm DO 


Garl Albert Negnet. 





Preisverteilungen. 


Preisverteilung aus Anlaß der Wiener Jahresauäftellung. 
Die Genoſſenſchaft der bildenden Künſtler Wiens ug ur 
allgemeinen Kenntnis, daß die Verleihung der von Sr. —* 
lichen Hoheit Herrn Erzherzog Karl Ludwig, Proteltor des 
Künſtlerhauſes, geſtifteten goldenen Preismedaillen 
für die beſten Werke der diesjährigen Jahresausſtellung 
bereits ftattgefunden hat, Zur Konkurrenz fonnten nur 
die bei Eröffnung der Ausftellung am 20. März in ber: 
felben vorhandenen Werfe zugelaffen werden. — Eine gol: 
dene Medaille, beftimmt für ein Werk eines ausländifchen 
Künftlers, wurde dem Ölgemälde, Katalog Nr. 15, „Motiv 
an der Schelde“ von Hermann ur in zus zuer— 
tannt. Zwei goldene Medaillen, beſtimmt für Werke in: 
ländifcher Künftler, erhielten die Ölgemälde, Katalog Nr. 125, 
„Aus dem Vollsleben in Venedig“ von Eugen von Blaas, 
zur Zeit in Benedig, und Katalog Nr. 43 „Stillleben‘’ von 
Adam Kunz, zur 334 in Münden. Die Jury beſtand 
aus den Herren Profeffor Hans Malart ald Obmann, Pro: 
feffor Sigmund L'Allemand, Brofeflor Heinrich von Angeli, 
Profefjor Heinrich Freiherr von Feritel, Profeſſor Harl frei: 
herr von Hafenauer, Brof. Karl Kundmann, Robert Ruf, 
Biltor Tilgner und Prof. William Unger. — Das Brofefforen: 
tollegium der Wiener Akademie hat den bei diefer Austellung 
zur Verteilung fommenden Reichelſchen Künftlerpreis 
von 1500 Fl. ö. W. einftimmig dem Landidaftämaler 3. €. 
Schindler zuerkannt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 
Fd. Im Kunſtgewerbemuſeum zu Berlin ift gegenwärtig 
für kurze Zeit eine nad) fpeziellen Angaben des mit der 
deforativen Kunft des Drient3 innig vertrauten Architektur: 
malers Seel von Frau Windfheid zu Düffeldorf mit 
feltener Kunftfertigfeit gearbeitete foftbare Tijchdede ausge: 
ftellt, die bereit auf der vorjährigen Düffeldorfer Kunfts 
und Gewerbeausftellung zumal in Fünftlerifhen Kreifen die 
allgemeinfte Beadhtung und Anerkennung fand. Den Grund 
der in Applifation und in Gold-, Silber: und Seidenftiderei 
ausgeführten Dede ftattliden Umfangs bildet verfdieden: 
farbiger Seidenplüfd, der im mittleren glatten Spiegel und 
in ber äußeren Borbüre einen in Grau gebrochenen rötlichen, 
in einem breiten ——— einen tieferen blauen, in den 
ſchmaleren trennenden Streifen einen ſatten roten Ton, im 
Schimmer des Lichtes aber die mannigfachſten Nüancirungen 
dieſer Farben zeigt. Goldfeidene, wie Verſchnürungen be: 
handelte Nähte markiren in Funftvoller Weife die Zufammen: 
fügungen diefer Stüde, die der in ihren Motiven an 
perſiſch arabiſche Vorbilder fi anlehnenden Stiderei als 
Fond dienen. Gie bejteht in der äuferen Borbüre aus 
einem in Seide gearbeiteten Rankenwerk mit ftilifirten Blüten 
und Früchten, in dem breiten Zwifchenfag aber aus einem 
Ornament, das, in ebenfo reicher wie impofanter, in Zeich— 
nung und Farbe trefflich gegliederter Kompofition fich ent: 
widelnd, mit jeinen mannigfach verfhlungenen Linien große, 
in türfisfarbenem und in filberig graugrünem Seidenplüfc 
applicirte palmettenartige ‘Felder umrahmt und in ihnen 
wieder auf einem in Gold und Silber geitidten Fond große, 
ſtreng ftilifirte, im Glanz der Seide leuchtende Blumen 
enthält. Tas fo entftehende Enjemble entzüdt durch den 
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denkbar reichften und feinften Farbenreiz; wie durd den 
Eindrud üppiger und vornehmer Pracht, den fie hervorruft, 
fo feflelt die meifterhafte Arbeit aber auch durd die voll: 
endet freie und fichere Beherrihung der Technik, die fich in 
jedem Detail in erfreulichiter Weiſe bekundet. — In einer 
fleinen Kolleltion verfchiedenartiger Stidereien auf Sammet 
und Seide, auf Leinen: und Wollenftoff bietet dad Muſeum 
aleicdhzeitig Gelegenheit, einige Proben von Arbeiten der in 
England mit alüdlichitem Erfolg für die Hebung der fünft: 
lerischen weiblichen Handarbeit wirkenden Royal school 
ofart-needlework kennen zu lernen. Die vorgeführten 
Stüde vermögen zwar in feiner Weife ein auch nur entfernt 
vollftändiges Bild der Leiſtungen diejes Inſtituts zu geben; 
fie find aber immerhin als charakteriftifche Beiſpiele ver: 
ſchiedener in ihm gepflegter Techniken ebenjo interefjant wie | 
in der Mannigfaltigfeit der für die Dekoration verwandten | 
Motive, die rein aeometrifche Figuren, ftilifirte Tier- und 
Pilanzenformen und jene an den reizvollen Naturalismus 
‚ber japanischen Kunſt fich anlehnende freiere Bildungen auf: 
weiſen und bier wie dort bei geichmadvoller und origineller | 
Farbenftimmung das gleiche, die moderne engliſche Kunft: 
induftrie auszeichnende Gejchil in ber felbftändig freien 
Verwendung des verfdiedenartigiten Flahornaments er: 
kennen laffen. 


. Vermiſchte Nachrichten. 


Fd. Brofeffor Albert Wolff, einer der angeſehenſten 
Berliner Bildhauer, durfte am 19. April d. 9. auf eine 
fünfzigjährige ununterbrochene und reiche fünftlerische Thätig- 
feit zurüdbliden. Am 14. November 1814 zu Neuftrelib ge: 
boren, trat er am 19. April 1831 in das Atelier Rauchs 
ein, dem er bald ald begabter und zuverläffiger Gehilfe bei 
der Ausführung bedeutender Arbeiten, namentlid) aud) der 
Viltorien für die von König Ludwig erbaute Walhalla, zur 
Seite ftand. Am Jahre 1544 wurde er von hier aus nad) | 
Carrara gefandt, um die Ausführung der Marmorftatuen 
für die Terrafje zu Sandfouci zu leiten und, nad) faft zwei: 
jährigem Aufenthalt in die Rauchſche Werkftatt zurückgekehrt, 
nahm er teil an der Modellirung des Reiterdenkmals 
Friedrichs des Großen für Berlin. Nod im Atelier des 
Meifters entitand die erfte jelbitändige Arbeit des Hünftlers, 
eine Statue der Gräfin Raczynska als Hygiea. Ihr folgten 
alsbald ein Krucifir für die von der Prinzeſſin Albrecht er: 
baute Kirche zu Kamenz, die Reliefs am Sodel der Berliner 

nvalidenfäule, eine Kandelabergruppe für die ruffiiche Groß: 
ürftin Katharina und die in Italien ausgeführte, im Jahre 
1853 in Marmor vollendete Gruppe der Pallas, die den 
zum Kampf ausziehenden Arieyer anfeuert, für die Berliner 
Schloßbrüde. Am Jahre 1861 gelangten ſodann die beiden 
Werte zur Aufftellung, durch die Wolfi auf dem Gebiete 
der monumentalen Plaſtik feinen Ruhm begründete, die 
lebensvolle Gruppe des Yömentöterd auf der weltlichen 
Treppenwange des Berliner Muſeums und die harakteriftiiche 
Neiterftatue des Königs Ernft Auguft auf dem nad ihm 
benannten Plage vor dem Staatsbahnbofe zu Hannover. An 
dieſe Schöpfungen, zu denen außer zahlreichen Porträtbüſten 
noch die Denkmäler des Großherzogs Georg von Medlen: 
burg:Strelig in Neufirelif und des Großherzogs Friedrich 
Franz I. von Medlendurg Schwerin in Yudmigsluft ſowie 
eine anfehnliche Reihe mehr oder minder deforativer, meift in 
dem Marchſchen Etabliffement zu Charlottenburg in gebrann: 
tem Thon ausgeführter Arbeiten von zum Teil koloſſalem 
Maßſtabe, wie die Figuren der vier Evangeliften für die 
Schloßkirche in Reuftrelig, die Geftalten der vier Fakultäten 
und die Statuen ded Herzogs Albrecht von Preußen und 
König Friedrih Wilhelms IV. für Königsberg, die Statue 
Galilei's für Peft, diejenigen des ersben Rurfären, Friedrichd 
des Großen und Kaifer Wilhelms für das Haus des Ge: 
wehrfabrifanten Laute in der Taubenſtraße zu Berlin u. a. m. 
hinzulommen, ſchloß fich feit dem Jahre 186% die Ausfüh: 
rung bed folofjalen Reiterdenfmals Friedrich Wilhelm III. 
im Berliner Yuftgarten an, das mit dem Figurenſchmuck 
des Poftaments 1576 vollendet wurde, während die Statue 
felber bereits 1871 auf einem proviforischen Sodel ihre Auf: 
ftellung fand. Das Relief des Truppeneinzugs an der Ber: 
liner Siegeöfäule, die 1577 vollendete Bronzeftatue Friedrichs 
des Großen für das Hadettenhaus zu Lichterfelde, ein Giebel: 














492 


— Bom Kunftmarft. 


feld für das neue Mufeumögebäude zu Schwerin mit der 
figurenreihen Darftellung der Vermählung ded Amor und 
der Pinche, die fitende Geftalt des Friedens für Die Treppen: 
anlage des Belle-Allianceplages und die jtehende des Frie— 
dens für den Saal der Reichsbank zu Berlin befhäftigten 
den Künftler während der lekten Jahre; das Modell einer 
Marmorgruppe des Bachus mit feinem Panther für die 
Nationalgalerie fieht feit längerer Zeit in feinem Atelier der 
letten Vollendung entgegen. Wie durch fein fünftleriiches 
Schaffen, das ihn als einen der treueiten Vertreter der Prin: 
jipien der Rauchſchen Schule und ald einen Meifter kenn— 
zeichnet, der mit dem gründlichften Studium der Natur die 
ftrenafte Gewiſſenhaftigkeit und ein feingebildetes Formgefühl 
verbindet, jo hat ſich Wolff, der feit 1566 als Profeſſor der 
Akademie der Hünfte angehört, aber auch durd eine um: 
fafjende und erfolgreiche Lehrthätigfeit hervorragende Ber: 
dienfte um Die neuere Bildhauerei erworben. Cine Reihe 
der trefflichften jüngeren Hünftler, zu denen Schaper, Ende, 
Reufh, Dtto Leffing, Herter u. v. a. zählen, verdanfen ihm 
ihre Ausbildung, und dem Kreife ehemaliger Schüler ift denn 
auch der Gedanfe einer angemefjenen Feier des Künftler: 
jubilaums beö verehrten Meifterö entiprungen. 

c, Ghrengabe für das ſächſiſche Herriherpaar. Ihren 
königlichen Majeftäten Albert und Carola von Sachſen ift 
vor furjem eine von der Stadt Dresden gewidmete Ehren: 
gabe zum filbernen Ehejubiläum von 1575 nod) nadträglid) 
überreicht worden. Dieſelbe befteht aus einer Chronifl des 
Sächſiſchen Königshauſes und Seiner Refidenzitadt 
vom 18. Juni 1853 bis zum 18. Juni 1578. Die von der 
Drugulinſchen Offizin in Yeipzig beforgte glänzende typos 


graphiſche Ausführung wird durd allerhand Urnament, 


durch Bignetten und Nandeinfafjungen, wie dur andere 
zahlreiche, in Holzſchnitt ausgeführte und den Tert illuftri: 
rende Zeichnungen gehoben. Außerdem find dem prächtig 
gebundenen Dedifationseremplar nod zwölf DOriginalaqua«- 
relle von Dresdener Künftlern beigegeben und zwar von 
Julius Hübner, Wilhelm Walther, Julius Scholtz, 
Adolf Ehrhardt, Paul Kiehling, Alfred Diethe, Emil 
Sadje, Adolf Thomas, Leonhard Gey und Wilhelm 
Heine. In anderer Beziehung waren nod Hugo Bürfner, 
Theodor Groffe und Karl Graff für die künſtleriſche Aus: 
ftattung des Prachtwerkes thätig. In den Subferiptions: 
eremplaren werden die Aquarelle durch Lichtorudfopien ders 
—* aus dem Atelier von Römler & Jonas in Dresden 
erſetzt 


— — 
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* Stuttgarter Kupferftibauftion. Am 21. Mai und an 
den folgenden Tagen gelangt durd die Kunfthandlung von 
9. ©. Gutelunft in Stuttgart die gewählte Sammlung eines 
Wiener Kunftfreundes zur Verfteigerung, welche der 
allgemeinen Beachtung empfohlen zu werden verdient. Der 


Gründer der Sammlung hatte fein Hauptaugenmerk auf die 
‚ geiftvollen Arbeiten der Maler-Radirer der holländiſchen 


und deutihen Schule gerichtet. Bon erfterer find namentlich 
die beiden Heroen, Rembrandt und Dftade, vertreten, legterer 
beinahe vollftändig mit vielen Apdruden, erfterer in weni: 
aeren, aber ganz ausgezeichneten Blättern; ferner find die 
Arbeiten von Nembrandts Schülern und ein fomplettes Werk 
von Waterloo hervorzuheben. Unter den Meiftern ber 
deutfchen Schule nennen wir vor allem das vorzügliche und 
fehr reich repräfentirte Wert von Dietrid. Neben ben 
Maler:Nadirern find aber aud die Meifter des Grabjtidhels 
feineöwegs vergeffen. Der Sammler hatte es fih u. a. zur 
Aufgabe gemadt, ein möglichit vollftändiges Rubens : Merf 
sufammenzubringen; wir fehen den Beitter in mehr als 
300 Blättern feiner beften Stecher vertreten. Auch Golgius 
und feine Schüler, ſowie die berühmten franzöfiihen und 
niederländifchen Porträtfteher des 17. Jahrhunderts find 
gut repräfentirt. Dürer fteuerte einige pradtvolle Abdrücke 
bei; ebenjo ift Menzel Hollar in feinen ſchönſten Blättern, 
Schmidt endlich nahezu vollftändig vertreten. Alles Geringere 
ward auögefchieden, und die Sammlung zeigt eine fo gleich 
mäßige Schönheit der Abdrüde, wie fie Feiten vorkommt. 
Sn. Die Kunſt- und Antiquitätenfammlung von K. D. 
Diſch in Köln, welche am 12. Mai und den folgenden Tagen 
durch das Auktionsinftitut von J. M. Heberle zur Ver: 
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fteigerung kommt, ift eine der bebeutendften Privatfamm: | Jahrbuch der kgl. 


—— der rheiniſchen Kapitale. Zwar nicht reich an Ge— 
mälden — als beſonders bemerlenswert ſei nur eine treff— 
lich erhaltene „Muſikaliſche Unterhaltung” von A. Pala— 
medes hervorgehoben — iſt die Sammlung Diſch um ſo 
reicher an Prachtſtücken kunſtgewerblicher und insbeſondere 
feramischer Art, die der im vorigen Jahre verftorbene Be: 
figer des vornehmften kölniſchen Gafthofes während eines 
—— von faſt vierzig Jahren mit ebenſoviel Glück wie 

achlenntnis zuſammengebracht hatte. Vor allem verdient 
die Sammlung von Glaͤſern die Beachtung der Kenner und 
Liebhaber; ſie bildete bisher geradezu eine Sehenswürdigkeit 
der Stadt Köln. Der ſtattliche Katalog der in 16 Abtei: 
lungen gruppirten Gegenftände (über 2500 Nummern) ift 
mit grober Sorafalt und Sachkenntnis zufammengeftellt 
und mit Abbildungen in Lichtdruck aufs reichſte ausgeltattet. 


Heitfchriften. 


Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 187, 
Die österreichischen Kunstgewerbe um Jahresschlusse 18%, 
Altere Stickersien aus der Winser Elbmarsch. — Die Ausgrabungen 
zu Olympia. — Der Zeustempel. 


The Magazine of Art. No. 7. 
Tressuro-houses of art I: the colleetion of Mr. Ü. P. Matthows, 
von A. Griffiths®. (Mit Abbild.) — English birds and their 
hounts. — Our living artists: W, Q. Örchardson, R. A., von Alice 
Meynell. (Mit Abbild.) — The future of — in London, 
von E.W. Gosse. „Appl&Blossom“, by M.Beyle. (Mit Abbild.) 
— Children in painting and seulpture. (Mit Abbild.) — The 
homes of our ER von Oldeastle. (Mit Abbild.) — Decorative 





Beitfchriften. — Auktions Kataloge. — Inferate. 
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Zweiter Band, 
Die italienischen Skulpturen der Renaissance in den königlichen 
Muscen zu Berlin, von W. Bode. (Mit Abbild.) — Die Prospekte 
der Stadt Köln aus dem 15. bis 18. Jahrhundert, von L. Ennen. 
— Frühchristliche Weihrauchfässer, von Julius Lossing. (Mit 
Abbild.) — Die italienischen Schaumfinzen des 15. Jahrhunderts, 
von J. Friedländor. (Mit Abbild.) — Adam Elsheimer, von 
£ Bode, — „Neptun und Amphitrite von Rubens, von Julins 
eyer. 
Journal des Beaux-Arts. No. 7. 
Correspondance partieuliere: Raphnel, par Müntz, von H, Jonin, 
— Les grandes publications modernes, — Collection Disch de 


Cologne. 

The Portfolio. No. 136. 
Head of an African elephant, by H. Hardy. (Mit Abbild.) — 
Illustrations of Laneashirse IV: Manchester, von I. Grindon, 
(Mit Abbild.) — Abraham kneeling before the angels, by Lucas 
van Leyden, reproduced by A. Durand, von 8. Colvin. (Mit 
Abbild.) — The exhibition of Meozzotints, von F. Wedmore. — 
A sketch-book by Bonington at the British Museum, von P. G. 
Hamerton. (Mit Abbild.) 





Auktions-Kataloge. 


Leipziger Kunst-Auktion von €. @. Börner. Samm- 
lung vorzüglicher Grabstichelblätter älterer und neuer 
Meister, sowie ausserordentlich reichhaltiger Werke von 
William Hogarth und Daniel Chodowiecki. Versteigerung 
den 23. Mai und folgende Tage. (2261 Nummern.) 


C.J. Wawra, Wien. Reichhaltige Sammlung von 
alten Kupferstichen, Radirungen, Holzschnitten ete. aus 
Privatbesitz, ferner ein brillantes Werk der Porträt- 


—— von 4. wailie — u u stiche von und nach A. van Dyck (lconographie) in 
ild.) — Pictures 0 o year. ild.) — „Shepberda a Mattanı — 3 a; 
discovering the head of Orpheus“, von M, Cordonmier. (Mit frühen Plattenzuständen. Versteigerung den 11. Mai 
Abbild.) 1881. (2830 Nummern.) 
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jeder Buchhandlung zu haben 


Dr. Otto Seemann. Zweite verb. 


1880. 17 Bogen 8. 


' Berücksie | 
gamos ete. sind die 


unterricht. Von Dr. Rud. Menge. 


1980. geb. 5 M. 50 Pf, 


Bogen. gr. 8. 





Petorskirche in Rom, 
Dom von Orrieto ote.) umfassend. 


m Leıpzi6. 


Im Verlage von E. A. Seemann in Leipzig erschien und ist in 


Mythologie der Griechen und Römer 


Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gott- 
heiten als Leitfaden für den Schul- und Selbstunterricht bearbeitet. Von 
u. verm. Aufl. 
br. 2 M. 70 P£.; geb. 3 M. 60 Pf. 
Knappe und klare Sprache, gute und gut gewählte Abbildungen, 
Diese der Jüngsten archäologischen Entdeckungen in Per- 
Vorzüge dieses populären Handbuches, 


. * . * ” | 
Einführung in die antike Kunst | 
Ein methodischer Leitfaden für höhere Lehranstalten und zum Selbst- 

Mit 23 Bildertafeln in Fol. 


Die Zeit Conftantins des Großen 


Bon Jak. Burdhardt. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 1880. | 
br. 6 M.; eleg. in Halbfranz geb. 8 M. 


“= olychrome Meisterwerke die süce 


der monumentalen Kunst in Italien. 
Horausgegeben von Baurath NH. Kühler in Hannover. 
In Prachtband 50 M. Ein Blatt einzeln 18 M. 
Ein künstlerisch ausgeführtes Prachtwork in Farbendruck. 
In Aussorst gotreuer\Wiodergabe 12 der farbenprächtigsten 
‘Monumente Italiens (Sixtin. Kapelle, Rafael'sche 
Saal des Dogenpalastes in Venedig, Bibliothek in Siena, 


Baumgärtners Buchhandlung. 


Im G. Schwetschke'schen Verlag, 
Separat-Conto in Halle a,S. & Leipzig 
erfchien und ift in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Die liebe Dorel. 


'Xebensbild einer Kandesmutter 
aus dem 

Haufe der Hohenzollern 

der Herzogin Dorothea Sybilla 
zu Kirgnib und Krieg. (2) 

Bon 
| Armin Stein 
(8. Nierfhmann). 
13 Bog. in 16%. Efeg. cart. # 1,50. 
| 


| Die 
Chemie der Küche 
| die Lehre don der Ernährun und Den 


Nahrungsmitteln des Menicen und 
‚ihren chemiſchen Veränderungen durd) 











Mit 79 Ilustr. 




















von 


Dr. Otto Ale. 


‚ Dritte verbeflerte — 19Bog. Fl. so. 
Eleg. gebunden. Preis 2.4 50.9. 


a ‘ Die obigen beiden Bücher eignen fi 


| befonders aud) zu Confirmationsgeſchenken 


(5) für junge Mädden. 
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Soeben erscheint im Verlage von Adolf Ackermann in München und ist durch alle Buch- 
Kunsthandlungen zu beziehen: 


TRIOMPIIE DE GCUPIDON 


12 DESSINS EROTIQUES 


par 


Henri Lossow. 
GRANDE EDITION DE LUXE, 


In ausgezeichnet schönem Halbfranz(L.iebhaber-)einband mit Brokatvorsatz, Goldschnitt und Zwischensatzpapier. 












Inhalt: 








1. Cupidon. 5. Jo. 9. Bacchante. 

2. Amphitrite. 6. Danaä. 10. Cupidon le tireur. 

3. Lorelei. 7. Ariadne. 11. Cupidon le pecheur, 
4. Leda. 8. Veuus. 12. Cupidon le vainqueur. 





Folioformat. Preis 40 Mark. 






Die meisterhaften Bleistift-Zeichnungen sind in Originalgrösse in Lichtdruck erster Qualität vervielfältigt. 
Gleichzeitig erschien eine Ausgabe in Quartformat unter dem deutschen Titel: Götterdekameron. 






Preis in eleganter Mappe 20 Mark, 





Die Originalzeichnungen sind im Künstlerhause in Wien ausgestellt 
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Ad. Braun & Ci o, Photogr. Kunstanstalt und Verlagshand- Soeben erschien: 
lung in Dornach iE. Verzeiehniss einer Auswahl meine 


In unserem Verlage erscheint: ‚ Antiqu.Bücher- u.Kupferstichlagers 
enthaltend: 


Die Gemälde- Galerie des 1. Galante französische, englische 


: ® 3 etc. Blätter d. vorigen Jahrhunders 
Museo del Prado ım Madrid in Kupferstichen un Farbendrucken. 


in 397 Blatt Photographien, directnach den Originalen in unserem bekannten II. Seltene Portraits, 

unveränderlichen Kohledruck-Verfahren ausgeführt, und zwar | III. AlteRadirungen & Grabstichel- 
270 Blatt im grossen Formate (Bildgrösse 40 >< 50 em.) aM. 12.— blätter (R. Morghen, Rembrandt. 
und 127 Blatt ım Mittelformate (Bildgrösse 24 >< 30 cm.) MM. 4.80. | Schmidt, Waterloo ete.). 


Die grossartigen Kunstschätze dieses Museums, in welchen sich zur IV, Kunsthandbiücher, Kupfer- und 
Zeit der spanischen Weltmacht die edelsten Erzeugnisse aller Schulen zu- | Holzschnittwerke., 3 
sammengefunden, sind zu bekannt, als dass wir nöthig hätten, auf den | Berlin W., Friedrichstr. 78 


besondern Werth unsers Unternehmens eigens hinzuweisen. Ein Blick in (Haus d. Germania). 

den bereits ausgegebenen Catalog wird von der Reichhaltigkeit und Ge- | 

diegenheit der von uns unter Anleitung des Galerie-Directors getroflenen | Paul Scheller, 
Auswahl überzeugen und fügen wir nur kurz an, dass allein 34 Murillo, Kunst- & Buchhandlung 


48 Velasquez, 11 Raphael, 25 Titian, 16 van Dyck, 32 Rubens, ete. zur Auf- — 


nahme gelangten, . | 
Die Veröttentlichung des Werkes geschieht in zweimonatlichen Liefe- Antike und moderne 
rungen zu ca. 35 Blatt Gross- und ca. 15 Blatt Mittelformat, wovon die Bildwerke 


erste am 15. April zur Ausgabe gelangte. Bei der Subscription auf 
das ganze Werk tritt der —— Preis ein, | von 
von Mk. 10.— pro Blatt für das grosse Format 40 >< 50 cm, IgG : * 
und Mk. 4.— pro Blatt für das Mittelformat 24 >< 30 em. iyps und — ———— — 
Die erste Lieferung liegt in der Kunstliandlung der Herren Amsler & | Illustr, Preis-Catalog 1881 
Ruthardt in Berlin und bei unserem Vertreter Herrn Hugo Grosser, mit 110 Abbildungen gratis. 


Kunsthändler in Leipzig, sowie bei jeder grösseren Kunst- und Buchhand- = ri - 
lung des In- und Auslandes zur Ansicht vor. 
g des In 1 uslandes zur Ansicht vor Gebrüder Micheli ‚ 


Der Einzelbezug beliebiger Blätter, welche auch späteren 


Lieferungen angehören, kann schon von jetzt an erfolgen. Berlin, Unter denLinden Nr. 12 
Dornach i’E, Mitte April 1881. N Bildhauer u. Kunstverleger — 
Die Verlagshandlung Gypsgiesserei.! u) 
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&f int’ von September bis Juli m — a 
> bildende {RR 1 bezogen fo er der Ja 


jede w 
unfl‘ gratis; für fich adeln 


Beiblatt zur Zeitfchrift für bildende Runft. 


ull bis September alle 14 Tage, fär die 
gang 9 Marf ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen 


Abonnenten der „2 eitfcheift für 


und öfterreichifcdjen Poftanftalten. 


Inhalt: Derfteigerung der — Sammlung, 
fellung von Studien und Stizzen des 


Derfteigerung der Difch’fchen Sammlung. 


Am 12. Mai d. I. und an den folgenden Tagen 
wird in dem Kunftfabinet des verftorbenen Hotel- 
befigers Carl Damian Diſch zu Köln wiederum eine 
von den guten alten Sammlungen antifer und mittel- 
alterliher Kunftgegenftände unter den Hammer ges 
bracht, wie fie früher in großer Anzahl, zum Stolze 
der heiligen Rheinftadt, hier eriftirten, und gerade 
wegen ber mühelofen Art ihrer Zufammenbringung 
aus meiſt dem eigenen Boden entjtammenden Erzeug- 
niffen einen um fo treuern Lokalton der ſich auf jenem 
ablöfenden Rulturperioden abgaben. Was für beneidens- 
werte Leute waren doch die früheren Sammler, denkt man 
unwillfürlich, wenn man den mit 17 Lichtdrucktafeln 
illuſtrirten befchreibenden Katalog von 2586 Gegen- 
ftinden durchblättert umd fich vergegenwärtigt, daß 
diefe während eines verhältnismäßig kurzen Zeitraums 
von 40 Jahren vorwiegend bier aus der Stadt dem 
Bejiger zugetragen und zu gegen heute durchweg Äußerft 
mäßigen Preifen erworben wurden. Allerdings waren 
die früheren Decennien diefes Jahrhunderts, in denen 
fi) weder gewerbliche Spekulation noh Mode auf 
die Erlangung älterer Kunftobjefte geworfen, wo viel 
mehr Angebot als Nachfrage in diefen Dingen um: 
ging und Fälfhungen ſich nicht Lohnten, dem Sammler 
günftiger als unfere Tage. Indeſſen mag man auch 


über die Leichtigkeit des damaligen Erwerbens nod) 


fo wohlfeil denten, jo darf man doch im Gegenfage 


hierzu nicht außer acht laffen, daß damals der Ges | 


ſchmack an diefen Gegenftäinden, die unverftanden im 
Winkel trauerten, bei weitem nicht fo nahe lag, wie 


— Die neuefle Erwerbung der Berliner Galerie. 
arinemalers Karl Salgmann in Berlin; Mainz: 
Bräfe; Stuttgart: Ausftellungen. — Kunftauftion in. £eipzig; Derfauf von Dürers SelbRbildnis. — Nuftions-Kataloge. — Inferate. 








et) — Mündyener Kunftverein ; 


Aus» 
Ausftellung von Konfurrenzplänen für die feſte 








heute, wo ihr Beſitz gewiffermaßen zum guten Tone 
gehört, und daß es darum immerhin eines weitern 
Blices, einer felbjtindig prüfenden Beurteilung, vor 
allem aber eines finnigen Wohlgefallend an den 
Werten der Vorzeit bedurfte, um eine Sammlung ins 
Leben zu rufen wie die des Herrn Carl Diſch. 

Die früher in drei Heinen Gelafjen der britten 
Etage allzubicht und überfichtslos aufgeftapelten Kunft- 
fchäße find durch die Bemühungen der den Bertauf 
leitenden Firma, H. Lempertz Söhne hier, eigentlich 
zum erjtenmale in ihrer ganzen Bedeutung and 
Ficht gezogen worden, indem man diefelben in einer 
ebenfo finnigen wie gefhmadvollen Weife in dem 
großen Speifefaale des Hotel Diſch und feinem An— 
nerum, einem mit alter gotifcher Täfelung und bunt— 
farbiger, von Steinmaßwerk umfchloffener Verglafung 
ſtilvoll ausgeftattetem Raume zur Wusftellung ges 
bracht bat. In thunlichiter Übereinftimmung mit 
diefem letzteren ift der moderne Speifefaal in drei 
Heinere Rompartimente abgeteilt und mit Hilfe der 
in der Sammlung vorhandenen alten Wandbelleidun— 
gen und Mobiliarbeftinde zu einer reizvollen Zimmer 
flucht aus dem Interieur eines alten Schloſſes mit 
überrafchender Wahrheitätreue umgeftaltet worden. 
Treten wir in das erfte, ringsum von einer goldge= 
mufterten mit bunten Blumen durchranften Yeder- 
tapete umfchloffene Gemach, fo gewahren wir rechts 
und links vom Mittelgange ein fchimmerndes Spalier 
von hübſch geordneten Waffentrophien, in welchen 
namentlich einige funftreiche Stichwaffen mit eiſenge— 
 fehnittenem Gefüge, mehrere geägte Hellesarden und 
| Partifanen, fowie eine erlefene Auswahl von Schieß— 
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waffen mit eingelegter oder fkulpirter Schäſtung die 
Aufmerkfamkeit feſſeln. Rings im Zimmer berum 
paradirt auf Barockſchränken und Tifchen die Porzellan» 
fammlung, eine große Anzahl von altchinefifchen 
Baſen, Schüffeln und Servicen, durchſetzt mit plafti= 
chen Erzeugniffen in einer Reihe von Gruppen und 
Figuren aus den befannteften deutichen Porzellan— 
fabriten des vorigen Jahrhunderts. Zwei meiſter— 


bafte Koftümporträts des Kölner Patriziers Adolphus | 


Minfter und feiner Gemahlin, datirt 1648 und ber 
Seldorpfhen Schule angehörend, ſchmücken die Wand- 
feiten rechts und lints vom Eingange, die den Fenftern 
gegenüberliegende Yangfeite eine Auswahl genrehaft 
behandelter Wachsbilder des Kölner Domberrn Hardy, 
von lebenswarmer Blaftit, während von der Dede 
prächtige Nenaifjanceluftres in Meffing oder gejchlif- 
fenem Glaſe niederhängen. 

Der nun folgende Raum bildet in der erlefenen 
Auswahl feiner Ausftattungsgegenftände gleichfam das 
Schmudtäfthen der Sammlung An den Winden 
prangen fechs flandrifche, von breitem Laubwerkbor— 
düren umrahnte Gobelins mit anmutig bewegten 
Koftümfiguren des 17. Dahrhunderts in einer Parts 
ftaffage, von deren tiefgetöntem, faftigem Baumſchlage 
ſich die hier aufgeftellten Prachtitüde des Renaiſſance— 
mobiliars auf das wirkungsvollfte abheben. 
wir um den die Mitte ausfüllenden, mit gefchnigten 
Seffeln und Stühlen umftellten mächtigen Ballentifc 
die Nunde, fo ift da zunächit ein Auffagfchrant aus 
der erften Hälfte des 17. Dahrhunderts in eingelegter 
Arbeit mit gefchnigten Edjtüden und Einfafjungen ein 
Anziehungspuntt von impofanter Erſcheinung. Bon 
einem feltenen Ebenmaße des Aufbaues in dem Ver— 
bhältniffe des mächtigen Unterfages zu dem verjüngt 
einfpringenden, von einem vbortretenden Dache über: 
ragten Auffage zeigt er auf den von Karyatiden durch— 
brochenen Konfolen, den von Renaiffancebogen und Aufs 
fügen umrahmten Thürfeldern treffliche Intarfien mit 
einem Cyklus altteftamentarifcher Darftellungen aus dem 
Leben des Tobias. Mit diefen Bildern vereinigen ſich 
auf den das Mittelteil bildenden Schiebladenbrüftungen 
profane Darftellungen, Yagdfcenen u. ſ. w., in dem 
obern Friefe Bogelfigurationen mit Yaubwerkmotiven, 
„Der Auffag wird getragen von zwei fumbolifchen 
Figuren, Piebe und Hoffnung“, während der von fünf 
bermenartigen Pilaftern abgeteilte Unterfaß auf vor— 
fpringenden Löwen ruht. Ein fait cbenbürtiges Gegen— 


ftüd findet dieſes Kunftmöbel in einem gefchnigten | 


Auffagichrante mit abgeflachten Eden aus der Mitte 


des 17. Yahrhunderts im fogenannten Rubensftile | 


mit einer fait überwuchernden Ornamentif an der von 
Berkröpfungen, Borfprüngen und Niſchen reich belebten 
Façade. Die Thürfelder enthalten ebenfalls biblifche 
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Vorgänge in einer tüchtigen wirtungsvollen Plaftik. 
Wie ein Juwel aber ſchimmert uns von der Yang 
feite des Gemaches ein drittes Pruntmöbel, dem Ende 
des 17. Dahrhunderts angehörig, ein koſtbarer Schild— 
pattfchrant mit vergoldeten Bronze-Appliken entgegen. 
| Sein mit reicher Baluftrade und Mittelauffag abges 
fchloffener Oberteil ruht auf einem Unterfage von ſechs 
verbundenen Pfeilerfüßen und enthält eine Schieb— 
ladeneinteilung, aus deren Mitte zwifchen zwei gewun— 
denen mefjingbefrönten Schildpattfäulen ein von Flü— 
gelthüren verfchloffenes größeres Gelaß mit parkettir= 
ter Plattung vortritt. Auf den beiden Thürfeldern, 
den Schiebladenfriefen, dem Auffage und Mittelftüc 
der den Schrank befrönenden Galerie befinden ſich 
17 Mabafterplatten, bemalt mit hübfchen, dem Möbel 
entſprechenden Architelturbildern in der Manier des 
Berelle, 

Auf diefen fowie etwa ſechs anderen Renaiffances 
fchränten hat man die Gefäßſammlung in höchſt 
malerifcher Abwechfelung untergebradt; Steingut= 
früge in den verfchiedenften Formen und Farben— 
ſchmelzen aus den alten rheinischen Kunfttöpfereien zu 
Frechen, Siegburg, Naffau und Raeren, venetianifche 
und deutſche Gläſer mit emaillirten und geichliffenen 





| Darftellungen , filbervergoldete Becher, Schalen und 
Macen | 


Schaugeräte profaner und Firdylicher Beſtimmung ges 
währen bier ein ebenfo farbenreihes wie glänzendes 
Bild der künſtleriſchen Geftaltungstraft der früheren 
Jahrhunderte, welche auch an dem gewöhnlichiten 
Gegenftande des Hausgebraudyes den Adel des ſchöpferi— 
hen Gedankens nicht verleugnet. Cinzelne der herz 
borragendften Repräfentanten der keramiſchen und 
Glas: Sammlung find in Vitrinen mit dunfeln oder 
durch Spiegelſcheiben transparent erfcheinendem Hinter- 
| grumde befonders effeltvoll vorgeführt. So z. B. eine 
Elite äußerſt formfeltener und artiftifch durchgebildeter 
| Steingutgefäße, bei der wir insbefondere auf einen Sieg— 
| burger Ringkrug mit aufliegenden Eidechſen und 
Dradyengebilden in farbiger Glafur, an die Manier des 
Bernhard Paliſſy erinnernd, einen Schnabelkrug mit 
Friefen und Ornamentbändern im edelften italienischen 
Renaiffancegeihmad, einen Naſſauex Ringkrug mit 
 Sternzadenornament auf einem Fond mit blauer 
und manganroter Glaſur, einen abgeflachten Wappen= 
krug Raerener Urfprungs, fowie ein Kreußener Apoftels 
feidel mit ausnehmend plaſtiſch vortretenden, emaillivten 
Figuren aufmerffam machen. 

Unter den venetianischen Flügelgläfern, größtenteils 
Fabrikaten der in den deutfchen Neichsftädten privilegirten 
venetianifchen Glashütten, zeichnen ſich ein paar durch 
‚eine mit dem Diamanten eingradirte Ornamentation 
von heraldiſchen oder figiirlihen Vorwürfen aus. An 
Formenreiz der Gliederung werden diefelben jedoch weitz 
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aus übertroffen von einigen Schalen und Vaſen in 
jarbigem und retifulirtem Glafe, die ihren wirklich 
italienifchen Urfprung nicht verleugnen könnten. Die 
Silberbecher und Gefchirre find ausfchlieglich deutichen 
Ursprungs, Augsburger und Nürnberger Arbeiten, größ« 
tenteil® bon feiner Durchführung im Stile der aus— 


Hingenden Renaiffance, wie Wechter und Zahn ihn ver= 


treten. Ein paar Budelbecher darunter, bochgetrieben, 
imponiren durch ihre bemerfenswerte Größe. Ungleich 
hervorragender find die firchlichen Silbergefühe, vor— 
zugsweife Typen der rheinischen Goldichmiedetechnif; 
ein Oftenforium in Form einer Heinen gotischen Mon— 
franz mit im Bierpaß entwideltem, auffallend einfachen 


Fuße, ſchlankem don einem zierlich gewundenen Nodus 
unterbrochenen Ständer, auf dem der ſchlank behelmte, 


feitlih don zwei prächtig entwickelten Strebepfeiler- 


anlagen mit Fenfteröffnungen und zierlichen Wafjer- |" 


fpeiern umfchloffene Kroftalleylinder ruht, ſowie ein 


Kelch mit in gotiſchem Maßwerk zart durchbrochenem | 


Knaufe auf fücherförmigen, im verfchobenen Sechspaſſe 
entwidelten Fuße mit rautenförmigen Durchbrechungen 
und einer umlaufenden Minusfelumfchrift, überragt 
von einer reliefirten Kreuzigungsdarftellung mit zwei 
Hausmarfen, gehören zu dem Befleren, was der 
Privatbefig auf diefem Gebiete aufweifen diirfte. 

Die Plaftit in Stein, Holz und Elfenbein, in 
einigen hundert Gegenftinden dargeboten, wird am 
glänzendften und zwar gerade in der reizvollen Eigen— 
art der rheinifchen Kunſtſchule vertreten durch ein un— 


vergleichlich Durchgeführtes Fragment einer Firchlichen 


Architektur, welches unter zwei zartgegliederten gotifchen 
Baldachinen die Standbildchen der heil. Agnes und 


der heil. Dorothea zeigt und dem abgeriffenen Sakras 


mentsbäuschen des Kölner Domes entſtammen foll. 
Einer mehr zurüdliegenden Periode der Kölner Bild- 
fchnigerei gehört eine famt der Driginaltonfole in Eichen= 


holz gearbeitete Madonnenftatuette mit Kind an, im 


der fich lebensvolle Natürlichkeit mit der volllommenen 
Beherrfhung der ftrengen Art gotifher Gewand- 
behandlung aufs glüclichite vereinigen. Auch eine 
derfelben Zeitperiode zuzufchreibeide Heine Elfenbein- 
ftatuette, eine Madonna mit gefaltenen Händen, darf 
hier night Übergangen werden, Nicht minder hervor— 
ragend kommt die Technik des Flachreliefs, wie fie im 
Anfange des 16. Jahrhunderts burgundifche Kinftler, 
angezogen durch zwei Prinzefjinnen ihres Landes, welche 


von Hevifchen Herzögen als Gemahlinnen heimgeführt 


wurden, am Niederrhein gepflegt haben, bier zur Er— 
ſcheinung. Es find neun, zum Teil fragmentirte ob» 
fonge Füllungen und zwei kandelaberförmig entwidelte 
Ständer, insgeſammt Teile eines Himmelbettes, welche 
eine Ornamentation von zartgeftengeltem Laubwerk 
mit figürlichen Endigungen als Umrahmung vortreten- 
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der Büſten im Stile fildfranzöfifcher Renaifjance tragen, 

| die in der Reinheit des Schnittes ſowohl, wie in dem 
' phantaftifchen Zuge der Konzeption den fchönften Vor— 
bildern gleihlommt. Bor den etagenweife mit ges 

ichliffenen Gläfern und gebrannten Scheiben garnirten 
Fenſtern feileln den Liebhaber noch einige Flachkaſten 
mit Majolifatellern (darunter einer mit dem Raube der 
Proferpina, dem Meifter Giorgio zugefchrieben), mit 
‚ Miniaturen und Arbeiten der Kleinkunſt. Bei den 
letzteren liegt eine ſchweizer Dolchſcheide mit zwei Oval 
relief$ und einer Masfenendigung in cifelirter Gold- 
bronze, welche in der Zeichnung auf die Holbeinſchen 
' Vorwürfe zu Prunkwaffen hinweiſt. Außerdem bitrfte 
hier noch genannt werden ein Halskragen in vergols 
detem Kupferblech, eine Schlacht mit Keiterfiguren in 
Le Brunſcher Manier in hochgetriebener Arbeit darftellend. 
Wenden wir uns darnad) dem folgenden Zimmer 

zu, fo find bier die minderwertigen Gobelins durch 
prächtige Spiegel mit gefchnigten Nahmen und Auf- 
fügen, welche bei zweien von aglomerirten Blumen- 
borbüren und Medaillons durchgefegt werden, ſowie eine 
Reihe guter Koftimporträts mit weifer Berechnung 
bevedt. Den koſtbarſten Wandfhmud bildet unftreitig 
ein Feines Interieur von Antony Palamedes, von deli— 
fatefter Ausführung und fraglo8 zu den beiten Arbeis 
ten des Meifters gehörend. An einem mit Gläfern und 
Speiſen befegten Tifche figt rechts ein mufizirendes 
Paar, der Herr mit der Geige, die Dame mit der 
Laute; ihrem Spiele laufcht ein reichgefleiveter Kava— 
lier, aus einer irdenen Pfeife rauchend, Derfelbe 
bildet, das Geficht dem Beſchauer zugewandt, die Haupt- 
figur der ganzen Kompofition. Im Hintergrunde ge= 
wahrt man eine weitere Gruppe von ſieben Figuren 
im Koftiime des 17. Jahrhunderts. Aus dem zahle 
reihen Renaiffancemobiliar des Raumes ftechen her— 
vor zwei Stollenfchränte in Erferform, der eine mit 
Heiligenfiguren, der andere mit Holbeinlaubwert, ſowie 
ein prüchtiges Himmelbett in Eichenholz mit Skulp— 
turen der ſpätern Renaiſſance. Auch bier bilden 
zahlreiche Geräte, dem Firchlichen oder weltlichen Ge— 

| brauche dienend, den Schmud der Schrünfe. Ein Re— 
 Tiquienfchrein in Sarkophagform mit Engelfiguren in 
‚ medaillonartiger Orubenfchmelzumrabmung auf den 
\ Sangfeiten des Kaftens wie des Dedeld und emaillirten 
Wappenſchilden auf den Giebelfeldern des letzteren, 
fowie auf beiden vorderen Füßen, ferner ein Altarfreuz 
mit achtpaßförmigen Ausläufen, in denen gravirte Brufts 
bilder der Evangeliften eingelaffen find, auffteigend aus 
einem ihm angepaßten aber der Zeit entfprechenden 
hohen, mit Kabochons befegten und auf ſechs Tierflauen 
ruhenden Fuße, endlich eine turmförmige Renaiffance- 
Standuhr in Goldbraun, an den von vier Pilaftern flan« 
‚ Kirten Seiten mit figürlichen, heraldifchen und ornamen— 
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talen Motiven durchweg reich gravirt und befrönt mit 
balbkreisförmigen, ſich überfchneidenden Yaubwerkbogen, 
mögen bier die vorzüglichften Repräſentanten der ver— 
tretenen Kulturperioden abgeben. Den Hintergrund 
ded Zimmers nimmt auf einem den Raum beherr— 
chenden Poftamente, welchem ein Kenaiffancerelief in 
Alabafter mit biblifchen Darftellungen, der frühere 
Fries eines Kamines, ald Brüftung dient, die Marmor— 
büfte des verftorbenen Eigentümers der Sammlung 
ein, eine der vorzüglichiten Arbeiten feines Freundes, 
des Dombildhauers Profeffor Mohr. 

Das in dem gotischen Saale vorgeführte Antiken— 
fabinet, aus römifchen und gallifchen Funden des Mittel- 


und Niederrheined 1230 Nummern aufweifend, nimmt 


| 


für fi allein die Bedeutung einer felbjtindigen Samm-— 
lung erften Ranges in Anfpruch, wie fie nach der Be: 
deutung der Objekte nur in einem von der römifcher 
Kulturentwidelung fo lange befruchteten Boden und 
in einem fo mächtigen Emporium wie die Kolonia 
Agrippina allein aus den Begräbnisjtätten vor— 
nehmer Perfonen gehoben werden fonnte. Unter den 
zahlreihen Glasgefäßen mit gravirten, cifelirten oder 
aufgefchmolzenen Verzierungen in den feltenften Formen 
und Farben, von all den Thongefäßen griechifchen, 
etrurifchen und rheinifchen Urfprunges in terra sigil- 
lata und terra nigra mit Reliefdarftellungen oder In— 
fchriften, von den intereffanten Schmudfachen und 
Geräten in Gold, Silber und Erz mit infruftirten 
Gemmen und Kameen, von den Werfen der Plaſtik in 
Metall, Elfenbein, Gagat und Stein, welche die ein— 
zelnen Abteilungen der Sammlung ausmachen, können 
wir ſelbſtverſtändlich nur die allerwichtigiten Stücke her— 
vorheben. Diefe finden wir unter den Glaserzeug— 
nifjen in einem gehentelten, von einem aufgefchmolzenen 
Netzwerl in der Art der vasa diatreta bis zu 2, der 
Höhe überfangenen Becherglafe auf edelgegliedertem 
Fuße mit in Gold Fonturirten Engelfiguren zwifchen 
Laubwerk auf der leider oben fragmentirten Cuppa, 
in einer Flasche in Geftalt eines in der Sella fitenden, 
die fiebenröhrige Syrinr zum Munde führenden Affen, 
einer fragmentirten Schale mit zwölf in Gold gravirten, 
von blauen und grünen Glastropfen überfchmolzenen 
Medaillond mit religiöfen Darftellungen in der Art 
der Katatombengläfer, eimer kugelförmigen Phiole mit 
cifelirter griechifcher Umfchrift und endlich in einem hoben 
Glasbecher mit grapirten Koftümfiguren in einer früh- 
riftlihen Architeltur. Bei den Thongeräten gehören 
einige Lampen mit figürlichen Darftellungen ſowie eine 
hohe birnfürmige Vaſe in terra sigillata, um deren 
Weitung fich ein reliefirter Fried mit einem Stier— 
geſechte zwifchen Yotosblattornament zieht und die am 
Halsrande mit einer weißen Infchrift verfehen ift, wohl 
zu den bemerkenswertejten. 
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Mit einem Gefühle der Wehmut für dem feinen 
Schätzen vorzeitig entriffenen Befiger fowie für die 
um einen fünftlerifchen Anziehungspunft wiederum ge= 
ſchmälerte Vaterſtadt fehen wir die mit fo viel Liebe 
und Ausdauer zufammengelefenen Kunftihäge in alle 
Winde ſich verfliichtigen; aber diefe Empfindung weicht 
der Zuverſicht, daß das, was bier der Vergeſſenheit 


| entrifien, nicht mehr untergehen, vielmehr feine ſchöpfe— 


riiche Yebenstraft in neuen Bildungen und Geftaltungen 
fortfegen und dem Namen Difch eine ebrende Erinne= 
rung, den Spuren des frühern Kunftlebens unferer 
Nheinftadt aber eine immer größere Verbreitung und 
allgemeinere Würdigung fihern wird. — 


Die neueſte Erwerbung der Berliner Galerie. 
(Neptun und Amphitrite” von Rubens.) 
GSchluß.) 

Während Rubens ſodann im Anfange der zwanziger 
Jahre mit Hilfe zahlreicher Schüler die großen Bilder: 


cyklen für die Defuitenkirche in Antwerpen und für die 


Galerie des Yurembourg, fowie als Borlagen für 
Gobelins die Gefchichte des Decius Mus u. U. 
ſchafft, wird feine Pinfelführung paftofer, dedender, die 
Färbung reicher, mehr auf Harmonie als auf Ton 
ausgehend, felbitwerftändlich bei gleicher Breite und 
Meifterfchaft der Behandlungsweife. Die „Aufer— 
wedung des Lazarus“ und (mehr als Skizze) die Heine 
neu erworbene „Pieta“ gehören in diefe Periode. Der 
legten Zeit bürgerlichen Familienglückes in feiner zweiten 
Ehe, nad) Abſchluß feiner diplomatischen Laufbahn, 
entipricht eine legte und zugleich die höchſte Entwide- 
lung feiner fünftlerifchen Eigenart: die Färbung ift 
fo reich und blumig und dabei von einem fo goldigen 
Ton durchdrungen, daß es uns wie Sonnenschein aus 
diefen Bildern entgegenfhimmert; das Kolorit ift ganz 
leuchtend und verfchmolzen; die Umriffe erfcheinen nur 
unbeftimmt, die Schatten hell durch das Licht, welches 
alles zu durchdringen fcheint; der Farbenauftrag ift 
förnig und fat durchweg gededt, obgleich der Künftler 
offenbar möglichft ah im naß zu malen beftrebt war. 
Die Behandlung entjpricht feinen Fünftlerifchen Inten- 
tionen: bald ift eine Idee, ein Effekt in wenigen großen 
Zügen alla prima zum Ausorud gebracht, bald hat 
der Künftler fein Bild Jahre lang con amore wieder 
und wieder übergangen; er ſchuf nur noch nad) feinen 
inneren Bedürfnis und zu feiner Hünftlerifchen Be— 
friedigung. Die Berliner Galerie befigt in den Figuren auf 
der „Jagd der Diana“, namentlich aber in der „Heiligen 
Gäcilie* Schöne, dharakteriftiiche Beifpiele dieſer legten 
Periode des Rubens. 

Kehren wir von diefem lÜberblid über die Fünft- 
(erifche Entwidelung des Meifters zu unferem Bilde 
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zurüd. Wir hatten dasjelbe — wie wir ſahen — 
in die erfte Zeit nach feiner Rücklehr von Italien zu 
fegen, wahrfcheinlich in das Jahr 1609 oder 1610, 
deren charakteriftifche Eigentiimlichfeit das Bild Zug für 
Zug trägt. An verwandten, gleich oder ganz ähnlich 
behandelten Bildern derfelben Zeit, die uns meift durch 
Dokumente bezeugt find, fehlt es keineswegs, wie man 
behauptet hat. Ich nenne vornehmlich Bilder öffent- 


licher Galerien, da diefelben am leichteften zugänglich | 


find, und da die "gleichzeitigen Altarbilder mehrfach 
aus Nüdfiht auf den Platz, für den fie bejtimmt 
waren, eine bon diefen Bildern wie auch unter fich 
abweichende Behandlung zeigen. Zu Dresden der 
„Heilige Hieronymus“, ausnahmsweife mit dem Mono- 
gramm des Künftlers bezeichnet; aus den legten Jahren 
feines Aufenthalts in Italien und daher noch jehr 
forgfältig durchgeführt, matt in der Färbung und kühl 
im Ton. Aus derfelben Zeit unfer heiliger Sebaftian, 
in der leuchtenden Färbung entfchieden von Caravaggio 
beeinflußt. Gleich nad) feiner Rückkehr begegnen uns 
verfchiedene große Bildniffe von fleikiger Durchfüh— 
rung: das Neiterbildnis des Statthalters Erzherzog 
Albrecht im Schloſſe zu Windfor und das fchönere, 
höchſt anziehende Porträt des Künſtlers mit feiner 
Gattin Ifabella, geb. Brant, in der Pinakothek zu 
München. Ferner eine Reihe von heiligen Familien 
und Madonnen, in Blenheim, St. Petersburg u. ſ. f., 
die Kreuzesaufrichtung in Antwerpen fowie, unferem 
Bilde dem Gegenftande nad; näher verwandt, eine 
Anzahl mythologifcher Darftellungen: Venus und Adonis 
in der Ermitage; Jupiter und Kallifto in der Kaſſeler 
Galerie (bezeichnet und datirt 1613); Boreas und 
Dreithyia in der Galerie der Akademie zu Wien; der 
großartige „Raub der Proferpina“ in Blenheim (leider 
vor einiger Zeit verbrannt); die Yindung des Erich- 
thonios bei Fürſt Liechtenftein — hier ift die aufrecht 
ftehende Tochter des Cecrops faft diefelbe Figur wie 
die Gattin des Neptun auf unferem Gemälde —; 
eine Reihe Heinerer, meift gemeinfam mit Ian Brueghel 
gemalter Bilder im Haag, in München, Paris u. ſ. f.; 
namentlich aber mehrere Gemälde, welche mit den 
unferigen auch inhaltlich fo fehr verwandt find, daß 
fie wie zu einem Cyklus gehörend erfcheinen. Es find 
dies „Neptun und Kybele“ in der Ermitage und die 
„Bier Weltteile“ im Belvedere. Erfteres unter dem 
angegebenen Titel von P. de Jode und im 18. Jahr— 
hundert von Bangelifti im Kabinet Caulet d'Haute— 
ville, anfcheinend nad) einer nicht unweſentlich veränderten 
Wiederholung des Bildes, als „Vermählung des Meeres 
mit der Erde“ geftochen, führt in der Ermitage die 
irrtüimlihe Bezeichnung „Tigris und Abundantia“; 
van Hajfelt, welcher angiebt, das Bild fei fir Palazzo 
Chigi in Nom gemalt, betitelt e8 „Triumph des Tiber- 


Die neuefte Erwerbung ber Berliner Galerie. 
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ſtromes.“ Ein ganz ähnliches Bild foll ſich nach Au— 
gabe desfelben Katalogs auch in der Galerie zu Madrid 
finden. Eine mäßige Schulwiederholung des Bildes 
der Ermitage, die mit dem Stiche von de Jode noch 
mehr übereinftimmt, indem bier der Tiger fehlt, beſitzt 
Lord Lyttelton in Hagley Hall, Worcefterfhire. Smith, 
welcher diefes Bild ebenfowenig fannte wie den Neptun 
' beim Grafen Schönborn, nennt es irrtümlich eine 
Wiederholung des legten Bildes. Im Grundgedanken 
mit dem „Neptun und Libye“ übereinftimmend, zeigt 
‚ auch diefe Kompofition diefelbe Auffaffung und Model— 
| firung der Formen, die gleich forgfältige Durchführung 
und Klarheit der Färbung Der Umftand, daß es 
noch nicht fo farbenprächtig und nicht fo leuchtend ift, 
macht es wahrfcheinlich, daß das Bild um ein oder 
' zwei Jahre früher, unmittelbar nach der Rückkehr aus 
| Italien gemalt iſt. Das zweite Gemälde, die be= 
rühmten „Bier Weltteile“, dargeftellt in den Götter— 


paaren der vier Hauptftröme, Die, wie in unferem 

Bilde, unter einem dunkeln Segel im trauten Verein zu— 

fammenfigen, bezeichnet wieder einen Fortfchritt unferem 

Bilde gegenüber, indem die Behandlung bei gleicher 

Auffaffung in der Formengebung leichter, flüffiger ift, 

die Köpfe ſchon individueller gehalten find. Ein drittes 

Gemälde, die „Geburt der Venus“, das fich diefen 

Bildern unmittelbar anfchließt, ift und nur in Sout— 

mans Stich und einer Schulkopie in Potsdam erhalten. 

Das Apıorov uEv Udowg, die Verfinnlihung von 

| Macht und Segen des Waflers in der dem Künftler 
‚ geläufigen Verkörperung durch ſchöne menfchliche Ge— 
‚ ftalten, ift der grundlegende Gedanke diefer drei Bilder, 
| welchen der phantafiereiche Meifter in drei ganz ver— 
ſchiedenen Formen auszuprägen wußte Gemeinfam 
ift dieſen drei Gemälden auch ein äußerlicher Puntt, 

welcher wieder auf ihre etwa gleichzeitige Entftehung 

in den erften Jahren nad; Rubens’ Rückkehr aus Italien 

| binweift, die freude an der Darftellung der Tierwelt, 
| fpeziell der wilden Tiere und die Meifterfchaft in der 
| Wiedergabe derfelben. In den in Italien entftandenen 
ı Werfen des Rubens begegnen wir denfelben nur felten, 
und wo dies der Fall ift, wie im Hieronymus zu 

Dresden, fehlt noch die Anſchauung. Bei feiner Rück— 

fehr nach Antwerpen muß der Künftler eine große 

' Menagerie angetroffen haben. Seinem Naturell ent- 
ſprach es, daß ihn die Schönheit der formen wie der 

Farbe und vor allem die wilde Peidenfchaftlichkeit in 

den Fürſten der Tierwelt gewaltig padte und zur Dar- 

ftellung anreizte. In der That fehen wir zwiſchen 

den Jahren 1610 und 1617 eine Reihe großartiger 

Schöpfungen, melde den Kampf des Menfchen mit 

den wilden Tieren zum Vorwurf haben, oder in denen 

leßtere in Begleitung des Menfchen erfcheinen, aus 

des Meifters Hand wie aus feiner Werkftatt hervor— 
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geben. So die berühmte Wolfsjagd vom Jahre 1612 
beim Ford Aſhburton in Ponden, die Löwenjagd in Mün— 
chen, die Schweinshat aus der Galerie des Königs von 
Holland, jest bei Mr. Adrian Hope in London, Dasselbe 
Bild in Dresden, fkizzenhafter und daher anziehenver, 
ferner (der Ausführung nach teilweiſe auf Schülerhände 
zurüczuführen) die Löwenjagd in Dresden und Die 
Jagd auf Nilpferd und Krokodil in der Augsburger 
Galerie. Sodann gehört hierher namentlich das be- 
rühmte, von Rubens als „eigenhändig“ an Ford Dudley 
Garleton verkaufte Gemälde des „Daniel in der Löwen— 
grube“, beim Herzog von Hamilton im Hamilton Pas 
face: in Wahrheit mehr ein großartiger Yöwenzwinger, 
in dem der nadte Daniel fih etwas unglüdlich auss 
nimmt; noch forgfültiger durchgeführt als unfer 
„Neptun“, aber farblofer und Fühler und fahler im 
Ton. Einem der neun prächtigen Löwen liegt diefelbe 
Studie zu Grunde, wie dem Löwen auf unferem Bilde; 
diefe ift uns noch in einem Föftlichen Blatte mit Zeich- 
nungen nach Löwen in allen möglichen Stellungen in 
der Albertina zu Wien erhalten. Tiger und Leoparden 
als Begleiter des Bacchus und feiner Schar finden wir 
auf den befannten Bacchantenzüigen in München, St. Pe— 
teröburg und Blenheim, eigenhändigen Schöpfungen 
etwa aus den Jahren 1614 bis 1617; einer der Tiger 
auf einem diefer Bilder ift wieder dem Tiger auf 
unferem Bilde ganz ähnlich. 

Später bat der Künstler offenbar die Freude an 
der Darftellung des Aaufgeregten Tierlebens verloren; 
wo wilde Tiere noch bei ihm vorkommen, pflegen fie 
von der Hand feiner Schiiler ausgeführt und höchſtens 
vom Meifter „retouchirt“ zu fein; fo in unferer „Jagd 
der Diana“, etwa aus dem Jahre 1632. 

Ich ermähnte bereits gelegentlich, daß verfchiedene 
der Geftalten und Tiere auf unferem Bilde auch auf 
anderen Gemälden — und zwar immer auf etiwa gleich- 
zeitigen und ganz eigenhändigen Gemälden — gleich 
oder ganz ähnlich vorfommen. Dem füge ich noch 
binzu, daß auch der Neptun in der Haltung dem Daniel 
auf dem Bilde in Hamilton Palace ganz ähnlich ift, 
fowie daß Rubens die auffallende, für reiche Entwide- 
lung des Muslkelſpiels günftige Stellung der Beine 
mit befonderer Vorliebe in Bildern jener frühen Zeit 
wiblt; fo in den „Bier Weltteilen“ und im Doppel- 
bildnis des Künſtlers und feiner Gattin in der Pina— 
kothel. Daß eine folche Benugung derfelben Modelle 
und Studien, freilich ſtets in zwedentiprechender Ver— 
änderung keineswegs Geiftesarmut bemeiit, ſondern 
bei der unerhörten Peichtigfeit und Schnelligfeit des 
Schaffens durchaus natürlich und berechtigt erfcheint 
— Rubens erlaubte fih fogar, Geftalten und ganze 
Kompofittonen fremder Meifter, wie Tizian, Cara— 
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vaggio u. |. w. zu benugen —, ift jedem mit Nubens' | 
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Werken vertrauten ebenfo bekannt wie die Thatfache, 
daß fich dies gerade im den eigenhändig vom Meifter 
durchgeführten Gemälden findet. 

Die Erhaltung des Bildes iſt völlig tadellos. 
Die große Helligkeit wie die pofitive Wirkung der Lokal— 
farben, welche manche Beichauer auf die Vermutung 
gebracht hat, das Bild fei jtarf gepußt worden, it ein 
charakteriſtiſches Merkmal fait aller Bilder des Meifters, 
die in den Jahren 1609 Eis 1612 entftanden find. 
Auch das zweimalige Anftücen der Peinwand geſchah 
durch den Meifter felbft: das erite Mal wahrfcheinlid,, 
weil damals ein Stüd von der gewünſchten Breite 
nicht zu baben war, das zweite Mal aus künftlerifchen 
Küdfichten um der Kompofition in der Höhe mehr 
Raum zu geben, In unferem Bilde war jene außer- 
ordentliche Helligkeit der Färbung vielleicht auch mit 
bedingt durch den Plaß, für melden es beitimmt war, 
ein Umstand, auf welden Rubens, wie wir aus feinen 
Briefen wiſſen, mit Recht ein ganz außerordentliches 
Gewicht legte. Bei der definitiven Aufftellung des 
Bildes in der Galerie wird darauf jedenfalls Rückſicht 
genommen werben. 

Um kurz das Refultat zufammenzufaffen: an der 
Echtheit, an der Eigenhändigfeit der Ausführung, 
an der trefflihen Erhaltung des Bildes ift nicht 
zu zweifeln Dasfelbe fügt fich nach Zeichnung, 
Färbung, Beleuchtung und Behandlung durchaus in 
die Reihe der Werke des Rubens aus den eriten Jahren 
nad) feiner Rückkehr aus Italien ein; nad Gegen— 
ftand, Auffaffung und Fünftlerifchen Qualitäten gehört 
es zu einem Cyklus gleichzeitig entitandener Gemälde, 
welche fait fümtlih durch Stiche aus der Zeit des 
Rubens bezeugt find; endlich eriftirt feine Wieder— 
bolung, die unferem Bilde die Originalität ftreitig 
machen Fünnte, vielmehr befigt die Galerie zu Gotha 
eine Heine Kopie aus dem 17. Jahrhundert, ein Zeug 
nis mehr für die Originalität unferes Bildes.“ 

Zu der leßteren Bemerkung wollen wir nur binzus 
fügen, daß die gegen die Originalität des Bildes vor— 
gebradhten Bedenken mohl von feinem Sachverſtändigen 
ernft genommen fein werden. Anders freilich verbält 
es ſich mit der, wie uns Scheint, von Bode mit allzu 
großer Zuverſicht behaupteten ausſchließlichen 
Eigenhändigkeit der Ausführung des Bildes durch 
Nubens. Diefe geben die Wiener Kunftfenner, welche 
das Bild eingehender ftudirt haben, nicht zu; fie wollen 
die Ausführung desfelben in einzelnen Teilen Gehilfen— 
händen zufchreiben. Auch iiber die Entftehungszeit 
des Bildes ließe fich gegen Bode Manches einwenden: 
doch fer dies einer ſpäteren Gelegenheit vorbehalten. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Münchener Kunftverein. Die Beſucher der letzten 
Wochenausſtellung hatten Gelegenheit, den hodgejhägten 
Genremaler 8. Karger unerwarteter Weife auch als Hifto: 
rienmaler und zwar der kirchlichen Richtung kennen zu lernen. 
Es handelte fih um ein Bild zur Ausfhmüdung eined im 
Renaiffanceftil gehaltenen Erkers, welches als das letzte 
eines aus 17 Kompoſitionen beſtehenden Cytlus die Ma: 


dem ſrummſtab und einem Gelehrten mit dem Globus zeigt. 
Wenn die Madonna aud) einigermaßen modern gedacht . 
fo darf man nicht vergefjen, daß jeder Hünftler ein Kind 
feiner Zeit ift. Im Übrigen tritt überall großer Schönheits— 
finn, trefflihe Zeichnung und feines Kolorit zu Tage. Die 
Bildnismalerei war - ein jehr qutes Porträt weiland 
des Prinzen Karl von Bayern von K. Gugel fehr achtens— 
wert vertreten; daran reihten ſich zwei Studienktöpfe von 
Diethelm Meyer: ein kräftiges rothaariges Mädchen, das 
feinen hübſchen Kopf „ermüdet“ auf den Arm ftügt, und 
eine zierlihe „Schahenthalerin‘‘, die nur etwas gen ers 
ſcheint. Bei diefer find auch die Schatten im Geficht zu 
braun, dagegen ift über das erjte Bild ein reizendes Halb» 
duntel auögegofien, welches dasfelbe zu einem fehr wert: 
vollen madt. Der fleifige Ad. Yüben brachte einen fein: 
empfundenen „Liebesantrag“ von köſtlicher koloriſtiſcher 
Wirkung, Defregger einen Studienkopf von frappanteſtem 
Effekt: ein lachender Bauernburſche mit 663 kurzen 
Tabakspfeife im Munde, eine höchſt verdienſtliche Arbeit; 
N. Wimmer ein Bildchen „Im Sälon“, das den Übergang 
vom Arditelturbilde zum Genrebilde madt, aber doch letterer 
Gattung beigezählt werden muß; A. Adamo ein „Nieder: 


landiſches Atelier‘‘, gleich trefflich in Zeichnung und Kolorit. | 


Bon Frau Biedermann: ArendtS war eine föftliche ‚Scene 
vor einer Aufhütte‘ zu fehen, wobei ein Hühnerhund und 
ein Dachshund fid) den Beſitz eines vor ihnen niedergeftürgten 
Sperberd ftreitig maden. Durd große Lebendigleit that 
fi) die „Norwegiſche Fiſcherei“ von J. Edenaes hervor. 
Einen ähnlihen Stoff behandelte Wopfner in feinem „Zach: 
pafjen am Chiemſee.“ Un denjelben See führt den Be: 
Ihauer ©. v. Bechtolsheims „Motiv vom Chiemſee“ mit 
öchft gelungener Darftellung des Waflerd und ber Luft. 
% nod höherem Grade ift diefe in dem Bilde von Malchus 
zu rühmen, der feinen Stoff von der Adria holte. Gleiches 
at Dill in feinem „Lagunendorf nad einem Gewitter‘, 
einem flotten Bilde voll ungefünftelter Naturwahrheit. Nos 
mantiih wirft Splittgerbers jauber durdgeführter „Weg 
zur Kapelle‘ und erinnert damit an Julius Lange, von 
dem zwei größere Landſchaften und eine Anzahl von Aqua: 
rellftudien ausgeftellt waren. Unter jenen eine „Anſicht von 
Nürnberg”, zu einem Cyklus von bayerifhen Städteanfichten 
gehörig, mit welchen der Künftler einen Arfadenrundbau 
um das KHönigsdenfmal zu ſchmücken projeltirte. Außer 
Sul. Lange's Aquarellſtizzen und Studien waren noch ſolche 
von Bader zu fehen, welde mit großer Leichtigleit behan: 
delt find und das Charalteriftiiche der landſchaftlichen Natur 
wie der Arcditeftur aufs wirkſamſte wiedergeben. 
Lob ernteten auch Kath. Helfreihs Blumen in Aquarell. 
A. R. Der Berliner Marinemaler Karl Salgmann, ein 
Schüler Eſchke's, hat mit dem Prinzen Heinrich von Preußen 


auf der Korvette „Bring Adalbert” eine Neife um die Welt | 
Der junge HKünftler bat | 


gemacht, die zwei Jahre dauerte. 
nunmehr die während dieſer Reife gefammelten Studien 
und Skizzen in Öl und Aquarell, etwa hundert an der Zahl, 


im Ausjtellungslofale des Berliner Künftlervereins zur Schau | 
geftellt und darin Proben eines ſehr erfreulihen Talentes, | 


einer frifhen Beobachtungsgabe abgelegt. Er führt uns in 
den Aquarellen, die nicht mit der auch bei uns immer mehr 
um fich greifenden, impreſſioniſtiſchen Flüchtigkeit hingemworfen, 
fondern jehr forgfältig behandelt find, lebendig aufgefaßte 
Scenen aus dem Schifräteben, Interieurs, Anfichten von Yan: 
dungsplägen vor, während die Olſtizzen, die noch forgfältiger 
durchgeführt find, 


umfpannen. Dad Wunderland Japan hat auh auf ihn 
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Viel | 





ewöhnlid; einen weiteren Gefichtöfreis | 


| 





feinen Zauber ausgeübt, ohne ihn jedoch zu Syarbenerceiien | 


a la Hildebrandt au verführen, wie er denn überhaupt allen 
toloriftiihen Effekten aus dem Wege gegangen iſt. Seine 
Auffaffung ift möglichst ſchlicht und darum bejonders wirk— 


>10 
fam dort, wo er eine einfame, großartige Natur zu ſchildern 
hat, wie 3. B. die majeftätifche Feld: und Gleticherfcenerte 
der Magellansſtraße, wohl die befte und ſchon ganz bildmäßig 
wirkende feiner Skizzen. Auch die Wafferitudien halten feine 
abfonderliyen Naturfchaufpiele, keine dramatiſch erregten 
Scenen, keine blendenden Licht: uno Luftphänomene feft, 
fondern fie begnügen fi mit der See in ihrer Ruhe, mit 


| der Wiedergabe der für jede Zone, für jedes Meer charalk— 
. ! . 1 ‚ teriftifchen 
donna mit dem Kinde zwifhen einem Ordensgeiftlihen mit 


rbe, welde Salgmann mit fichtlicher Liebe 
ftudirt hat. Die Skizzen beredhtigen uns zu der Hoffnung, 
dab der junge Künftler fi bald eine ehrenvolle Stellung 
unter unjeren Marinemalern erobern werde. 

Aus Mainz wird berichtet: Am 27. April wurbe bie 
Ausftellung der Konlurrenzpläne für unjere feite 
Brüde im kurfürftlihen Schloffe dem Publikum geöffnet. 
Es erregte befonders der mit dem erften Preife ausgezeichnete 
Plan die allgemeine Aufmerkfamteit. Der ganze Plan ift 
in 43 einzelnen Blättern bis in die Einzelheiten zur Aus— 
führung gebradit; ein großes Aquarellgemälde führt die 
Brüde in ihrer vollftändigen Ausführung dem Publikum vor 
Augen. Die Brüde ruht auf Bogen, aus Schmiedeeifen 
tonftruirt, und hat außer den beiden Brüdenköpfen (Mainz 
und Kaftel) fünf Waflerpfeiler mit vier Durchgängen. Der 
mittlere Durchgang iſt der größte und hat eine Weite von 
102 m, die beiden folgenden Durdigänge haben eine Weite 
von 98 m und die den beiden Ufern zunädjft gelegenen eine 


‚ Weite von 86 m, die Fahrbahn der Brüde ift 7,50 m und 
| die Trottoird auf beiden Seiten der Brüde je 2,75 m breit. 


Die Ausführung der Brüde, ſowohl der Eifenkonftruftion 
als aud der Pfeiler und der Brüdentöpfe, ift im deutſchen 
Renaiffanceftil gehalten. Der Preis der Brüde würde nad 
den Voranfchlägen 3400000 ME. nicht überfchreiten. 
Stuttgart. Der Württembergifhe Kunſt— 
verein wird nad) dem Vorgange Wiens eine Porträts 
ausitellung veranjtalten, welche vom 30. Mai bis 18. Juni 
d. J. im großen Saale des Königäbaues ftattfinden joll, 
den der König von Württemberg zu diefem Zwede, ebenfo 
wie mehrere in feinen Schlöffern befindlihe wertvolle Bild: 
nifje zur Verfügung geitelt. Auch im Publiftum ift man 
dem Unternehmen mit Interefle entgegengelommen, jo daß 
über dreihundert Porträts angemeldet worden find, ES be: 
finden fih darunter Arbeiten von Koch, Schid, Wächter, 
Siemanowit, Tifhbein, Hartmann, Dietrid, Hetih, Morff, 
Leopold, Stirnbrand, Neher, Ruftige, Winterhalter, Bohn, 
Leute, Canon, Guſtav Richter, Liegen: Mayer u. a. Viele 
berühmte Berfönlichkeiten alter und neuer Zeit werben babei 
in effigie erjheinen, wie die früheren Negenten Württem: 
bergä, jodann Helden, Staatsmänner und Gelehrte, befon: 
ders aber auch Dichter, wie Schiller, Uhland, Guftav Schwab 
(gemalt von Rahl), Freiligrath (von. P. Hafenclever) u. ſ. m. 
Die Württembergiihe Landesgewerbe: und 
Kunftausftellung foll hier am 19. Mai Vormittags 11 Uhr 
feierlich durch den Hönig eröffnet werden. Um 2 Uhr fann 
der allgemeine Eintritt deö Publilums beginnen. Die Aus: 
ftellung foll bis zum Oftober dauern. An der Spite der Kunſt⸗ 
kommiſſion ftehen Hofmaler von Bohn und Dberbaurat 
von Egle, die ſich ihrer Aufgabe mit voller Hingabe wid: 
men. Aus vielen Orten des Landes find Kunſtwerle an: 
emeldet, ebenjo aus Münden, Karlörufe und anderen 
täbten, wo württembergijche Künftler leben, wie Faber du 
Saure, dejien „Gefecht von Comilly” das größte Bild der 
usftellung fein wird, da es 22 Fuß lang ift, Ebert, Schön: 
leber, Braith, Baifh u. a. — Liegen-Mayer, der leider nicht 
ausftellt, hat ein trefflihes Plakat für die Ausftellung 
ange welches von der lithographifhen Anftalt von 
eeger hier in gelungenem Farbendruck vervielfältigt wurde. 





Dom Kunftmartt. 


Kunftauktion in Leipzig am 23. Mai 1551. Wenn die 
Firma €. ©. Börner einen Auftionäfatalog verfendet, jo 
fann man ftet3 viel Gutes und Treffliches in demfelben er: 
warten, da es ji die genannte Kunjthandlung zum Geſetz 
gemacht hat, die mittelmäßige Hunftware, wenn fie nicht etwa 
ein biftorifhes oder antiquarifches Intereſſe hat, von den 
Auktionen fern zu halten oder höchſtens, wo es ſich um 
Nachlaſſenſchaften handelt, diefelbe in die Honvolute zu vers 
weifen. Auch im vorliegenden Kataloge wird der Sammler 
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wieder feine Erwartungen nicht getäufcht finden. Freunde | dowiecki's aus dem Nadlafje des Hoffapellmeifters Niek 
von Grabftihelarbeiten finden die beiten Meifter dieſes in Dresden, weldes in Nr. 1262—2261 den Statalog be: 
Kunftgebietes reich vertreten, darunter find auch viele Abr | fchlieht, ift inäbefondere, mehr als durch die reiche Zahl der 
brüde vor der Schrift verzeichnet. Eine namentliche Hin: | Blätter, durch die —— ihres Abdruckes und ihrer 
weiſung auf einzelne Künſtler ift faum möglich, doch dürfte Erhaltung ſowie durch den Umſtand geadelt, daß die ſel— 
G. F. Schmidt wegen mehreren Seltenheiten feines Werkes  tenften Blätter des Berliner Meiſters dabei vorkommen. 
hervorzuheben fein. Auch die franzöfiihen Maler des Engelmann fleikiges Werk über Chodomiedi erhält hier in 
18. Jahrhunderts, die 2 vorzugdmweife mit Darftel: , Notirung der Abdrucksverſchiedenheiten vielfache Bereicherung. 
rg Boss: eo einen — en | J. E. W. 
wie Fr. Boucher, N. Lancret, A. Watteau und J. 8. | — ar 4 — 
Greuze, find durch reiche Folgen der beſten Stiche nad) U rate bung Ing Wise **3 — —* Pi 
ihren Kompofitionen repräfentirt. Mir begegnen in diefer ift für % Rı i8 vo. 23080 AR IN yo 8 4 des \ —* 
Abteilung auch dem Stiche J. Schmutzers nach Rubens' Bilde — DW art in ben Beiig de urg 
Shot 8 ſeine reichen Sammlungen bekannten Kunſtliebhabers Eugen 
Neptun und Thetis, das in jungſter Zeit aus der Samm-⸗ Felir in Veipzig übergegangen 
lung Schönborn in das Muſeum von Berlin überging. — | x ipzig gegangen. 
An dieſe allgemeine Abteilung ſchließen ſich zwei ſpezielle —— 
an, deren jede die Arbeiten nur eines Künſtlers verzeichnet. | Auktions-Kataloge. 


Rt. 1018— 1201 bed Ratalogß enthält bad Werl MW. Ho: | C. G. Boerner in Leipzig. Am 23. Mai Versteigerung 


garths in einer Neichhaltigfeit, wie id es in meiner lang» einer Bann lune vorstetich . 2 
! . vet glicher Grabstichelblätter älterer 
lährigen Erfahrung nod nicht auf einem Auttionstiſche ges und neuer Meister, sowie aussergewöhnlich reichhal- 


funden habe. Dat hier viele Seltenheiten vorfommen, wird | : ‚ 7211: ‚ — 
jeder leicht einfeen, der die reichften ſehtandiſhen Samm- | ger Werke des William Hogarth und Daniel 
lungen in Bezug auf Hogarth buräge orſcht hat und dabei | DERWEIRBEN N Nummern.) 
immer wieder die gleichen Folgen fand, an die jidh nur felten | H. 6. @utekunst in Stuttgart. Sammlung von Kupfer- 
bad eine ober andere jeltene Blatt anſchließt. Deutiche  stichen, Radirungen u. Holzschnitten eines Wiener 
Sammler werden bei der Auktion mit den englifhen einen | Kunstfreundes. Versteigerung den 31. Mai u. folgende 
harten Kampf durdzufehten haben. Das reiche Wert Cho- Tage. (2463 Nummern.) 








Inſerate. 





Kunst-Auction v» C. G. Boerner Leipzig. 


Montag, den 23. Mai 1881. 


An Künstler. 
Eine Sammlung vorzüglicher Grabstichelblätter Herr T. C. Button. 
älterer und neuer Meister. 4 


Agent für den Kauf und Ver- 
| kauf von Kunstwerken. 
Geschäftslokale No. 36 Peascod 


Street und No, 2 Pilgrim Place 
(23) in Windsor, England. 


Kataloge à 6d u. 1 sh. 















Ausserordentlich reichhaltige und durch viele 
Beltenheiten gezierte Werke 
von William Hogarth und Daniel Chodowiecki. 
Cataloge gratis und franco von der 
Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. (1) 











Kunsthändler und Fabrikanten 
von Kunstgegenständen werden 
| ersucht, ihre Kataloge und Be- 
dingungen einzusenden, | 
| — 
' Zu kaufen gesucht 
' saubere und frühe Abdrücke von | 
'E Kupferstichen von Kässel & 
Kiliun. Preisangabe etc. an den | 
‚f Obigen, 


y c . 2 DD 
9. 6. Gutekunf’s kunſt-Auktion in Stuttgart Ar. 23. 
Dienftag den 31. Mai und folgende Tage Verfteigerung der ausgezeichneten 
Kupferftih- Sammlung eines Wiener Hunitfreundes (2463 Nummern), wobei 
fehr complete Werfe von Dietrih, Nubens, Schmidt, Waterloo, Wille, 
Woollett u. vorzügliche Blätter von Dürer, Rembrandt, Dftade, Dollar ıc. 
Gataloge franco gegen Einfendung von M. 1.50. u 

H. 6. Gutekunst, Kunfthandlung. 


Für Kunffreunde. Für Kunffrennde | BEER 
Soeben ift erfienen und durch mid) Der vollftändige Katalog der Photo: — — — 




















ratis zu beziehen: 1) graphlichen Gejellihaft, Berlin, (ent 
. —— | allen —— ir. afffhe Bilder, ' Antike und moderne 
Der erfle Uachtrag zum Kataloge Fragt; und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Phos | Bildwerke 


\ı N ı tographien nad Vautier, Schirmer, Sa: 
des Hanfes kiae. et figlio b rosl, voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 


von 
Photogr. Kunftanftalt in Florenz. ‚lung oder direct von der Photographi: Gyps und Elfenbeinmasse 
80 Eeiten. gr. 8%. Ihen Geſellſhaft gegen Einjendung von | llastr, Preis-Catalog 1881 
enthaltend Alles feit 1878 Veröffentlicpte, 90 F in Freimarken zu beziehen. (14) mit 110 Abbildungen gratis. 


Hugo Grosser. . '| Gebrüder Micheli 
Leipzig, Diet Tara. | Bücher-Ankauf! Berlin, Unter den Linden Nr. 12 


Vertreter obiger Firma ‚Grössere. kleinere Sammlungen sowie Bildhauer u. Kunstverleger — 
i einzelnegrosse Werkes. zugut. Preisen. Gypsgiesserei. 


mie au 
des Dauſes Ad. Braun & Co, in Dornad) u. A. m. (1) Glogau Sohn, Hamburg, 23 Burstah. 











Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


6. Jahrgang. 


Beiträge 


dan Prof. Dr. €. von 

dow (Wien, Chere 

mumgafle 26) oder an 

! Derlagshandlung in 

ipsig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


19. Mai 
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Ericheint von ember bis Juli jede Wodhe 
bildende Kunft gratis; für fich allein 
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& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zelle werden von jeder 
Bud) u. Kunflhandlung 
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Beiblatt zur HSeitfchrift für bildende Runft. 





am Don von Juli bis September alle 1 8 für die Abonnenten der „Zeit ft für 
bezogen — ahrgang 9 Mia ME e en 
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r? ſowohl im Buchhandel als auch bei den deu 


err chen Poſtanſtalten. 


halt: Zwei Porträts von Cudwig Unaus. — G. Berti, Sull’ antico Duomo di Ravenna e il Battistero e lEpiscopio e il Tricolo 
isao Svan Kukuljevic Sakcinski; 
Samilienblatt”. — 


prozvan Julyo Klovio hrvatski sitnoslikar na 
Gradlaners —— Nr. 12; Das " Deutjche 
fellichaft in Berlin; feldorf: Kunfthalle; München; 
— Neuigfeiten des Buchs und Aunſthandels. — Inferate, 





Hwei Porträts von Ludwig Knaus. 


Fd. In der Berliner Nationalgalerie haben als 
wefte Erwerbung feit furzem zwei längft erwartete 
ifterwerfe von Ludwig Knaus ihren Plag gefunden. 
find die Porträts der Profefjoren Mommfen und 
mbolg, von denen zumal das erftere den Künſtler 
Bildnismaler in vorzüglichſter Weife repräfentirt. 

Wie das bekannte Porträt Ravene’s, durch das 
aus feinen Ruhm auf diefem Gebiete begriindete, 
» auch jene beiden Bildnifje in der genremäßigen 
ife aufgefaßt, Die in der niederläindifchen Malerei 
: anziehendfte Ausbildung gefunden hat. In einem 
hlich bemefjenen Raume ftellen fich beide Gelehrte, 
m Figuren in etwas weniger als halber Lebens- 
Be genommen find, in bezeichnenden Momenten ihrer 
itigfeit dar. In dem mit hohen Biücherregalen 
sten ſchlichten Studirzimmer, zwifchen ordnungslos 
yerliegenden Folianten und Manuffripten figt die 
talt Mommfens im bequemen fehwarzen Überrod 
einem altmodifchen lederüberzogenen Lehnſtuhl an 

grünbehangenen, mit Papieren bevdedten Arbeits- 
‚ auf dem eine Büfte Cäſars fteht, in ungenirter 
dod von geiftiger Spannung durchzudter Haltung 

Während die auf dem Tiſch ruhende Hand im 
reiben innehält und die Finke fich gegen das über— 
lagene rechte Bein ftüßt, blidt der Dargeftellte, 
ob er nach der treffenden Faſſung des ihn bes 
mbden Gedankens fuche, für einen Moment von der 
st auf, fo daß der tiefgefurchte, von wallendem 
en Haar umrahmte, ausdrudsvolle Kopf mit 
m durchdringenden, leuchtenden Auge ſich uns voll 


Märnberg; | 


| 











I. 6lovit 
Ein nener Katalog der alten Pinakothet In Münden; 
„ Umsler . — Däffeldorf: BR——— — Ardräelogifäe Ge: 

ächtnis Sr, Bofers, — Anftion £fobanom Roſtowsky In Berlin. 


zuwendet und dabei durd; fein ſprühendes geiftiges 
Leben das maleriſch reiche und intereffante Enfemble 
des Bildes unbedingt beherrfcht. — Nicht minder charal⸗ 
teriftifch ift in dem anderen Porträt die Erfcheinung 
des Phyſikers Helmholtz aufgefaßt. In ſchwarzer 
Kleidung von elegantem Sitz und Schnitt, die im 
Gegenſatz zu der wenig ſalonmäßigen des berühmten 
Hiſtorilers auch Äußerlich den Mann von Welt kenn— 
zeichnet, hebt ſich die ebenfalls figende, leicht vornüber- 
gebeugte Figur von dem warmgetönten Fond einer 
dunkeln Tapete ab. Der linke Arm ftiigt fich leicht 
auf den Rand des Tifches, auf dem neben phyſikaliſchen 
Inftrumenten das aufgeflappte Notizbuch liegt, und 
die Hand hält das Stativ eines Prisma’s umfaht, 
während die Nechte mit dem Bleiftift zwiſchen den 
Fingern in docirender Geberbe erhoben und der volle, 
faft noch jugendlich frische Kopf, defien wornehme Züge 
durch den kurzgehaltenen Schnurrbart und das kurze 
graue Haar noch gehoben werden, mit fpredhendem Aus- 
druck auf den Beſchauer gerichtet ift. 

In beiden Bildniſſen paart fich vollendete Por— 
trätähnlichfeit mit feinfter Schärfe der Charakteriftik, 
und ſelbſt ein etwas ſtörender, gezwungener Zug in 
der figenden Haltung Helmbolgens wirft, obſchon ber 
Maler ihn jedenfalls beffer vermieden Hätte, doch jo, 
ala ob er als ein allerdings zufälliger und vorüber— 
gehender Moment der Bewegungsart des Dargeftellten 
eigentümlich wäre. Beide Bilder weifen ferner die 
felbe gefunde Kraft und Tiefe der Farbe und die 
gleiche, meifterlich gefchloffene Ruhe des Tons auf, 
und beiden ift endlich auch der denkbar höchſte Grad 
einer ftreng foliden, gewifienhaften Durchführung ge- 
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. meinfam. Bei gefchiet nitancirter Behandlung, die in 
den Koftiim und den Nebendingen einen breiten, flüffigen 
Vortrag, in den nadten Teilen einen etwas fpißeren 
Pinfel zeigt, in dem gefurchten Geficht Mommfens die 
Töne feſt nebeneinander ftellt, in den runderen, 
fleifchigeren Formen des anderen Kopfes fie dagegen 
forglich vertreibt und verfchmelzt, ift Die wohlberechnete 
Sefamtwirfung von durchaus einheitlicher Harmonie 
und die Technik als folde ihr anſpruchslos unters 
geordnet. Troß diefer gleichen Vorzüge gebührt indes 
der erite Preis doc ohne Frage dem Porträt Momm- 
ſens, und zwar feineswegs bloß um feines größeren 
malerifchen Reizes willen. Was ihm vor allem feine 
Überlegenheit giebt, ift vielmehr die in ihm er 
reichte innigite gegenfeitige Durchdringung von Por— 
trät und Genrebild. Während in der anderen Tafel 
die Scenerie doc im mefentlichen mehr oder minder 
gleichgiltig ift, fo daß die Figur fih von ihr ohne 
fonderlichen Nachteil iſoliren ließe, fannn hier auch das 
Heinfte der zahlreichen Details der Umgebung des Dar: 
geftellten nicht als zufällig und indifferent bezeichnet 
werben; in den an ſich unbedeutenden Nebendingen, die 
- fo abfichtölos erfcheinen und doch mit feiner Berech— 
nung gewählt und arrangirt find, klingt im Gegenteil, 
fich mehr und mehr verftärfend, derfelbe charakteriftifche 
Ton wieder, der in der Schilderung der Geftalt an— 
gefhlagen ift, und diefe Geftalt ift dazu nicht bloß 
das lebensvoll aufgefaßte befondere Individuum, wie 
e8 und auch dort entgegentritt, fondern zugleich eine 
wahrhaft typifche Figur, — die überzeugend echte Ber- 
fürperung des deutfchen Gelehrtentums einer beftinmten 
Zeit, durch die das Bild eine geradezu hiſtoriſche Be— 
deutfamfeit gewinnt. 


Kunftlitteratur, 


Ginliano Berti, Sull’ antico Duomo di Ravenna e 

il Battistero e l’Episcopio e il Tricolo. Ra- 

venna, Tipografia Calderini. 1880. 84 ©. $°. 

Der Berfaffer der vorftehenden Schrift, ein Pfarrer 
an ©. Domenico in Ravenna, bat fein Werk dem 
Kardinal Cattani, Fürfterzbiichof von Ravenna ges 
widmet, als Bruchitüc aus einer umfaflenden „Beſchrei— 
bung aller heiligen und profanen Bauten Ravenna’s.* 
Der Anfang der Abhandlung gilt dem alten Dom 
oder der Bafılifa Urfiana. Auf Grund der Biographie 
ihres Gründers, des Bischofs Urfus (nad Berti 379— 
396, nad) anderen 400—410) in den Lebensbeſchrei— 
bungen ravennatischer Bifchöfe von Agnellus (9. Jahr— 
hundert), giebt der Verfaffer zunächit, mit bin und 
wieder eingeflochtenem lateinifhem Grundtert, die Ges 
fchichte des Baues der ülteften Kirche der Stadt. Er 
ſucht der falfchen Auffaſſung Girol. Roſſi's (Histor. 
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Rav.) und Fabbri's (Sacr. Memor.) zu begegnen, die 
unter dem von Agnellus mit lapidibus pretiosissimis 
bezeichneten Schmud der Winde Evelfteine und Juwelen 
verſtehen, während eine Stelle des Ambrogio Traverfari 
(aus der eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts) 
deutlich von verfchiedenem Marmor fpreche (vestiunt 
intus parietem varii marmoris sectae ad lineam 
erustae). Noch heute finden wir ja diefe Marmor- 
infruftation an den unteren Wandflächen im Baptifte- 
rium zur Seite des Domes, einen diefem fait gleich- 
zeitigen Bau. Die übrigen Wandflächen und Wölbungen 
waren mit Mofaiten und Studornamenten bededt, welch' 
(etere wir wiederum in gleichen Gegenftinden (anima— 
lichen Darftellungen) im Baptiftertum treffen. Sechzig 
antife Marmorfäulen trennten die fünf Schiffe des mit 
einer Apfis Schliegenden Baues, der der Anaftafia ges 
weiht war. Mitten im Hauptfchiff jtand der einzige 
Altar. Es ift dies ein intereffanter Beleg für die von 
Richter (Chriftliche Archit. u. Plaftil, S. 11 ff.) ver— 
fochtene Annahme, daß abweichend vom fpüteren Ger 
brauch die erjten Kirchen nur einen Altar inmitten 
des Langhauſes kannten. Im Ravenna felbit findet 
fich bekanntlich noch ein weiteres Beifpiel dieſer An— 
ordnung in ©. Apollinare in Claffe, wo, einfam und 
längit dem Gebrauch entzogen, im Mittelfchiff der alte 
Altar fich erhebt. Ob der Altar im Dom von einem 
Eibortum überragt gewefen, wagt Berti nicht zu ent— 
fcheiden; im ſechſten Jahrhundert wird ein ſolches von 
Holz erwähnt, das von Erzbifchof Viktor (539—546) 
durch ein filbernes erfeßt ward. Dies lektere ſowie 
verfchiedene von Viktor und Marimianus (546—556) 
geftiftete Altarbefleidungen werden von Berti eingehend 
behandelt. Die weiteren Schidfale des Altares ſowie 
die Aufzählung anderer Koftbarkeiten der Kirche, mit 
denen fich das folgende Kapitel (9) beichäftigt, über- 
gehen wir hier. — Wohl nod) innerhalb der Marmor— 
ſchranken, deren Meine Pfeiler jilberne Kapitäle zierten, 
ftand zur Rechten im Mittelfchiff ein Ambo, den eine 
Infchrift dem Bifchof Agnellus (} 566) zuwies. Teile 
dieſes Ambo mit der Infchrift haben fich erhalten und 


| find jegt im Umgang hinter dem Chor eingemauert. 


Daß diefem Ambo zur Linken ein zweiter (für Die 


| Epiftellefungen) entfprochen habe, ift eine berechtigte 


Annahme; Berti fucht fie zu ftügen durch eine Stelle 
des Agnellus, die von einem Juden erzählt, der fich 
beim Gottesdienft „nahe den Jungfrauen an der Stelle 
aufzuftellen pflegte, die Ermolas genannt wird*. Dies 
finnlofe Wort des Codex Estensis ändert Berti in 
Sermologus d. i. Prediger. Daß das ursprüngliche Dach 
der Kirche zu des Agnellus Zeiten nicht mehr beftand, 
ichließt Berti aus einer Stelle, in der jener von dem 
Gebrauche fpricht, vor dem Bilde des Erzbiſchofs Jo— 
hannes Ungeloptes während der Nacht eine Kerze 
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brennen zu laſſen, „welche Sitte gedauert hat, bis 
das Dad) der Kirche erneuert wurde.” Bleitafeln vom 
Dad) fanden ſich noch aus den Tagen der Erzbifchöfe 
Theodor (677—688), Johann VIIL (724—748) und 
Gerhard (1169—1190). — Unbhaltbar iſt Berti’s 
Deutung des im Leben des Bifhofs Johann VIII, ein= 
mal erwähnten Sacrarium, das er mit dem bei Bifchof 
Maurus (648—671) genannten Secretarium identifizirt. 
Jene erfte Stelle erzählt die Befreiung eines Priefters 
durch einen Archidiakon und Archipresbyter, die die 
Thür des Gefängnifjes, in Das der Erzbifchof ihn ein- 
geichloffen, gewaltfam erbrachen, den Befreiten hervor— 
zogen, mit ihm in die Kirche gingen und fich im 
Sacrarium niederfegten. Was zwingt uns bier, von 
der fonjt itblicdhen Deutung des Sacrariums als Pres- 
byterium, als Sancta Sanctorum und wie die Namen 
desfelben Gebäudeteiles fonft lauten, abzuweichen? 
Anders verhält es ſich mit dem im Leben des Erz— 
biſchofs Maurus erwähnten Secretarium. Wenn in 
ihm fih an jedem Donnerstag Abend nad) der Befper 
die Priefter, Diafonen, Subdialonen und Kleriker ver- 
fammeln zum gemeinfamen Genuß von „einem Heinen 
Biſſen Brod, einer Wurft und einem Glafe Wein“, 
fo wird niemand auf den Gedanken kommen, diefen 
Alt in das Allerheiligite zu verlegen; bier ift Secre— 
tarium mit „Safriftei” zu identifiziren. 

Daneben findet fich noch ein weiterer Anbau, er— 
wähnt im Leben des Erzbifchofs Felix, der das Salu— 
tatorium erbaute, den Empfangsfaal, in dem der Erz- 
bifchof, zur Meſſe angelleidet, den Magiftrat und die 
vornehmen Bürger begrüßte, die ihm von hier in die 
Kirche geleiteten. Da die Biographie des Felir ein 
im Codex Estensis forrumpirtes Diftihon ober— 
halb der Thür diefes Salutatoriums anführt, welches 
befagt, daß die ſchon lange „unfaubere“ (squallida) 
Gejtalt des Gemaches durch das Verdienſt des Erz- 
biſchofs „fich verjüngt habe“, fo ift Berti geneigt, dem 
Felix nicht die Erbauung, fondern nur die Reftauration 
diefes Saales zuzufprechen. — Die Krypta des Domes, 
noch heutigen Tages vorhanden, aber durch das ftets 
eindringende Grundwaſſer unzugänglich, findet bei 
Berti nur kurze Erwähnung.*) — Im Jahre 1279 
wird einer Reftauration des den Einfturz drohenden 
Domes durd den in Ravenna als päpftlicher Legat 
anmwefenden Kardinalbifhof von Oſtia gedacht. Im 
Auguft 1314 beendete Erzbifchof NRinaldus die Er— 
neuerung des ganzen Mittelfchiffes. Gegen Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts fand eine abermalige Aus- 
befjerung der Kathedrale ftatt. Berti fchöpft diefe 


*) Die Beihreibung berfelben und eine Zeichnung Gar: 
della's nad) der Aufdedung von 1864 findet fich bei Corrado 
Ricci, Ravenna e i suoi dintorni, Ravenna 1878, 


Nachricht aus einem Briefe des Dogen Barbadigo 
bon Venedig, der eine Klage des Magiitrats von Ra- 
venna beantwortet. Letzterer hatte fich über den Ver— 
fall der Didcefenangelegenbeiten wie auch der Metro= 
politanfirche befchiwert, da der 1476 erwählte Erzbifchof 
Filaſio Noverella ftändig von feinem Bistum abwefend. 
fei. In feinem Schreiben vom 3. November 1486 
ermächtigt num der Doge den Podeflü von Ravenna, 
2000 Dufaten aus der bifchöflichen Schatulle für 
Reftaurationen des Domes zu entnehmen und zugleich 
den Erzbifchof Höflichit zur Rückkehr in feine Refidenz 
zu bewegen. — In den Tagen des Erzbifchofs Nicolo 
Farfetti (1727—41) war der alte Dom wieder fo vers 
fallen, daß man an feiner Erhaltung verzweifelte; um 
einem Unglüd vorzubeugen, wurde er eingeriffen und 
von Grund auf neu gebaut. — Das elfte Kapitel giebt 
eine eingehende Beichreibung der Mofaiten der Apfis 
und des Triumphbogens auf Grund der Zeichnungen 
Buonamici’8, des Baumeiſters des ygeuen Domes im 
vorigen Dahrhundert, dem wir eine genaue Aufnahme 
jener Mofailen vor dem Abbruch des alten Baues ver— 
danken, die im erzbifchöflichen Archiv deponirt ift. Daß 
die Berfe aus der Apfis: „Hoc opus est’ factum post 
partum Virginis actum, Anno milleno centeno post 
duodeno“ ſich nicht auf die erfte Herjtellung der muſi— 
vifchen Ausſchmückung des Domes beziehen, nimmt 
Berti ebenfo an, wie e8 vor ihm ſchon Buonamiei 
ausgefprohen und früher Girolamo Roffi vermutet 
hatte, Alle Genannten find der Überzeugung, daß 
Erzbifchof Jeremias im Jahre 1112 nur eine teilweife 
Reftauration der Mofaiten mit jenen Berfen bezeichnet 
habe; Roffi hielt es zuerft für unwahrfcheinlich, daß fo viele 
Jahrhunderte hindurch, bis in die Tage des Jeremias, 
die Apfis ohne den üblichen und bedeutfamen Schmud 
fich präfentirt haben follte; Buonamici verweiſt ihn 
dann auf eine Stüße feiner Hypothefe in den Worten 
des Agnellus, daß ſchon Urfus „super totius templi 
testitudinem tessellis variis diversas figuras com- 
posuit“, wonach es doch wahrſcheinlich ſei, daß auch 
die Wölbung der Apſis an dieſem Schmucke teilge— 
nommen. — Daneben empfand man von jeher den 
Kontraſt dieſer Darſtellungen gegenüber anderen aus 
der angegebenen Epoche des zwölften Jahrhunderts. 
Schon Buonämici ſagt: „Die kurzen Gewänder nad) 
griehifcher Art und gewiſſe Altertümlichkeiten jenes 
Boltes, die bei den Ravennaten im zwölften Jahr— 
hundert nicht mehr in Gebrauch waren, ſetzen die 
Deutung jener Verſe wie fie don vielen gegeben wird 
(f. oben), ftarf in Zweifel.“ Berti fchreibt der Reſtau— 
ration des Jeremias befonders die „Madonna greca“ 
(jegt in der Vorhalle der Kapelle im erzbifchöflichen 
Palafte, ſ. unten) zu, „deren Verehrung gerade in der 
Zeit des Jeremias begann.“ Den Triumphbogen 


ar 


ſchmückte die Darftellung der Auferftehung, des Geheim- 
niffes, dem die Kirche von ihrem Gründer geweiht war. 
Wir können bier nicht den einzelnen Scenen der Mo— 
faifen folgen; die eingehende Schilderung füllt bei Berti 
acht Seiten. 

Der zweite Abfchnitt befchäftigt ſich mit dem 
Baptifterium zur Seite des Domes, befannt als 
S. Giovanni in fonte oder Battistero degli Ortodossi 
im Gegenfaß zu demjenigen der Arianer (S. Maria 
in Cosmedin). Berti gefteht, daß pofitive Nachrichten 
über den Erbauer fehlen, iſt aber gemeigt, als folchen 
den Gründer des Domes, Bifhof Urfus, anzunehmen. 
Sein Schluß ift: Hat Urfus das Wunder der Metro- 
politanfirche vollendet, fo mußte er audy an ein wür— 
diges Baptifterium denken, das fich nad) allgemeinem 
Brauch nahe der Kirche erheben mußte, Ebenfo folgerte 
ſchon der von Berti freilich nicht erwähnte Beltrami 
in feinem „‚Forestiere in Ravenna ecc.*, deſſen Worte 
auch Ricci in feinem oben genannten Werke wiederholt. 


Berti findet die Beftätigung feiner Annahme in den | 
Worten des Agnellus und in einer untergegangenen | 


Inschrift, welche, im Codex Estensis und einem anderen 


Kunftlitteratur, 





einem Saale diefes bifhöflichen Palaftes foll Karl der 
Große von Erzbischof Graziofus bewirtet worden fein. 
Der Speifefaal öffnete ſich auf ein Vivarium, nad) 
Berti bier eine Art Aquarium, das vom Padennafluffe 
gefpeift wurde, der die bifchöfliche Wohnung begrenzte. 
An dieſem Fiſchteich lag nach Berti's Deduftion eben— 
falls das Schatzhaus, die Gaza. — Mehr Intereſſe 
als dieſe untergegangenen Bauten hat für uns die noch 
beſtehende Palaſtkapelle, die Berti dem Petrus Chry— 
ſologus (4139 —- 450) zuſchreibt, zu welcher Datirung ſich 
ſchon vorher dv. Quaſt und Hübſch bekannt haben, 
während Burckhardt und mit ihm Schnaaſe ſowie 
Crowe und Gavalcafelle den Bau in die Zeit nad) 
der Vollendung von San Bitale fegen, d. h. um ein 
Jahrhundert ſpäter. Die Moſaiken diefer Kapelle, 
unter denen ſich in der oblongen Vorhalle bekanntlich 
Reſte aus der alten Apfis des Domes befinden, werden 
kurz beſprochen. 

Das Schlußkapitel (14) behandelt zunächſt die 
dem Hauptpalaft fich anfchliegenden, zum Teil prächtig 
gefhmücdten Bauten, wie das Haus der „Duinque 
Dagubitus“, das Haus des Felir, und andere, über 








im Batikan erhalten, den Bifchof Nero (425—430) als | die Berti forgfältig die Nachrichten aus Agnellus ges 
Reftaurator unferes Baues nennt. Neu iſt Berti's ſammelt hat. — Im Bezirk des Palaftes lag endlich 
Behauptung, e8 fei das Baptifterium mit der Bafilifa | das große Gebäude, welches die Wohnungen des Klerus 
durch eine Halle verbunden gewefen, die erſt unter ‚ enthielt, die Canonica. Es erfcheint unter dem ſelt— 
dem Erzbiſchof Aldobrandini (1604—21) der Anlage | famen Namen Tricollis, den Girol. Roffi aus der Form 


der Saframentsfapelle gewichen fei. 
feiner Hypotheſe eitirt er unter anderem einen Ritus, 
den erſt Erzbiſchof Giuliano Weltrio della Novere 


feinem Streben, die radennatifchen Ceremonien der | 


römischen Sitte anzupaffen, opferte, den Ritus nämlich 
der doppelten Namengebung der Täuflinge, erjt im 
Baptifterium, dann an der Thür des Domes, Das 
fünne, meint Berti, unmöglich ohne eine fchüigende Halle 
vor fi) gegangen fein, zumal bei ſchlechtem Wetter! 

Als guter Ravennate will Berti durchaus die Ent- 
ſtehung des Kuppelbaues als Werk feiner Vaterſtadt 
anerfannt wiſſen; erft von dort fei diefe Konſtruktions— 
weife nad) Byzanz gefommen. Übergehen wir diefe 
Seiten feiner Abhandlung, die uns auch nod zum 


Glauben an die Erfindung hohler Thongefüße zur | 


Kuppelentlaftung in feiner Heimat befehren wollen, 
ohne der antiten Gewölbe im Cirkus des Marentius 
bei Nom oder derer an der Via Praeneftina zu ges 
denken. Im der Befchreibung der inneren Ausſchmückung 
des Baptifteriums ift Berti fehr kurz, „fie ſei zu oft 
und vortrefflich geſchildert.“ 

Im dreizehnten Kapitel beginnt die Befprechung 
des Episcopiums Nah Notizen im eben bes 
Bischofs Johann VII, (777—784) beweiſt Berti die 
Lage des alten Episcopiums auf der Stelle des jetigen, 
d. h. anfchliegend an die Chorfeite des Domes. In 


Zur Stügung | dreier Hügel (tres colles) erflärt. Ihm folgt in diefer 


| Deutung Fabbri. Anders Agnellus, der den Namen 
| daher ableitet, daß der Bau „tria Cola“ enthalten 
babe. Berti verjteht darumter drei Abteilungen, und 
jpezialifirt fie als Kreuzgänge mit anfchliegenden 
Cellen, beftimmt für drei Ordnungen des Klerus, 
Der Fachmann in Deutjchland wird manchem 
Urteile des italienifchen Autors feine Zuftimmung ver- 
jagen, der von der Eriftenz der wiffenfchaftlichen Baſis, 
die für die Erforſchung ravennatifcher Altertiimer durch 
v. Duaft und Hübſch, durch Rahn und Richter ge— 
ſchaffen iſt, nie eine Silbe vernommen; aber trotzdem 
müſſen wir den Eifer des Verfaſſers anerkennen, der 
namentlich die litterariſchen Schätze ſeines heimatlichen 
Archives uns zu erſchließen unternimmt, aus dem im 
Verlaufe der Zeit gewiß noch manche ſchätzbare Quelle 
uns zugänglich gemacht werden kann. 
Heinrich Holtzinger. 








Jure Glovie prozvan Julyo Klovio hrvatski sitnoslikar 


napisao Svan KukuljevidSakcinski. Zagreb 1578. 
(Jure Glovic, genannt Giulio Elovio, kroatiſcher Miniator. 

on J. Kukuljevie von Salei. Mit drei Abbildungen. 
Agram, Verlag des litterarifchen Vereines „Matica 
hrvatska“). 8. 76 Seiten. 

Der jehr verbienftlihe Forſcher auf dem Gebiete ber 
fübflavifden Kunſtgeſchichte bearbeitet in vorliegendem Buche 
in froatiiher Sprade das Leben und die Merle des be: 
rühmten Niniaturmalers Giulio Clovio, welder in Dalmatien 
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—— mar und, feiner Nationalität getreu, ſich häufig mit 
em Zuſatz „Croata“ zeichnete. Man erwies fi ihm dafür 
in Agram dankbar durch die eier feines 300jährigen Jubi— 
läums, und gab bei diefem Anlaß das Kufu jevichhe Bud 
in jhöner Ausftattung als Feitichrift heraus; aud wurde 
die Marmorbüfte des Gefeierten in einer öffentlihen Park: 
anlage aufgeftellt. — die Biographie Clovio's ſchon 
zweimal behandelt. Sein erſter Verſuch iſt auch in deutſcher 
— (1852) erſchienen. Die zweite Bearbeitung iſt 
(1868) in des Berfaffers ‚Leben der ſüdſlaviſchen Künſtler“ 
ebenfallö in deutſcher Sprache and Licht getreten. Das vor: 
liegende —— uch zeichnet ſich vor den vorhergehenden 
durch größere Reichhaltigkeit aus, iſt aber in Bezug auf die 
Beſchreibung und Beurteilung der Werle des Künſilers doch 
noch zu oberflächlich und unvollſtändig. Von den wichtigſten 
Werken werden uns nur die Titel genannt, dafür minder 
wichtige genauer beſchrieben. Das Verzeichnis der Hand— 
zeichnungen und Kupferſtiche nach Werken des Meiſters iſt 
beſſer angelegt. Ein Anhang enthält Briefe Clovio's, die 
jedoch bereits publicirt waren. Die Ausftattung der Schrift 
legt von der Leiftungsfähigfeit der Albrechtihen typogra- 
phifchen Anftalt in Agram rühmliches Zeugnis ab. 


* 


Sn. Ein neuer Katalog der alten Pinakothek in München, 
herausgegeben von Dr. Wild. Schmidt, ift fürzlich bei Fr. 
Brudmann erjdienen. Damit ift einem ausgeſprochenen 
Bedürfniffe abgeholfen, infofern ald die Gemälde im ver: 
gangenen Winter ganz neu nach Schulen geordnet und dem: 

emäß aufgehängt, audh um etwa 200 aus Scleifheim 
ass vermehrt wurden. Der Katalog iſt lofal ange: 
ordnet und daher ein fehr bequemer —— von Saal zu 
Saal und von Kabinet zu Kabinet. Ungern vermißt man 
ein alphabetiſches Künſtlerregiſter, deſſen Beigabe wohl bei 
Gelegenheit eines Neudruckes zu erhoffen iſt. 


Sn. Gracklauers Fachkatalog Nr. 12 bietet eine Über: 
fit über die deutſche Aunftlitteratur von 1866 bis 1881. 
Das ſyſtematiſch, freilich nah einem wiſſenſchaftlich kaum 
zu rechtfertigenden Syftem angeordnete Verzeichnis, deſſen 
erfte Abteilung vorliegt, wird mandem ein willfommenes 
bibliographifches Hilfsmittel fein, wenn der Verfaſſer auch 
nur die „beſten“ Schriften verzeichnet hat und bei feiner 
Wahl offenbar nicht von fachverjtändigem Beirat unterftügt 
wurde. Die 2. und 3. Abteilung follen noch im Laufe des 
Jahres erjcheinen. 


.  * Das „Deutihe Bamilienblatt”, welches in Berlin 
(im Berlage von 9. 9. rn feit einigen Jahren er: 
fcheint, hat fich unter der Zeitung feines gegenwärtigen Chef: 
redafteurd Julius Lohmeyer mehr und mehr zu einer der 
ediegenften und beftausgeftatteten Wochenſchriften Deutich: 
ands entwidelt. Der Inpalt bietet eine reiche Fülle qut 
ausgewählten Lefeftoffes für die Familie, ſowie eine rn 
von Jluftrationen (teild Bollbildern, teild Textholzſchnitten), 
welche häufig fünftlerifhen Wert beanipruden können und 
den lehrreichen Auffäßen, den Novellen, Heineren wiſſenſchaft⸗ 
fihen oder litterarifchen Mitteilungen von aktuellem Intereſſe 
als erwünfchte Beigaben dienen. Wir fünnen das zu dem 
ungemein billigen PBreife von ME. 1. 60 vierteljährlich (oder 
in Heften zu 30 und 50 Pf.) erſcheinende Blatt nur aufs 
wärmfte empfehlen. 


Üefrologe. 


Hermann Amsler ift am 29. April geftorben. Mit 
Ruthardt gründete er im Jahre 1861 in Berlin eine Kunſt⸗ 
handlung, die ſich bald eines ausgebreiteten Rufes erfreute. 
Amsler verftand ed, durch feine eminenten Kenntnifie auf 
dem Gebiete des alten Kupferſtiches ſowie durch feinen 
liebenswürbigen Charakter, fih die Adtung aller zu er: 
obern, die als Sammler oder Kunftfreunde mit ifm in 
nähere Berührung famen. Durd Kränklichkeit gezwungen, 
zog er fih, nahdem die Firma in andere Hände überge: 
en war, 1877 au feinen Verwandten we Wildegg in 
h chweiz zurüd, wo ihn der Tod von jahrelangen Leiden 

e. 





an 


Nekrologe. — Preisverteilungen. — Vermiſchte Nachrichten. 
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Preisverteilungen. 


B. Düffeldorf. Aus der Konkurrenz um eine Stiftung, 
die der Funftfinnige Herr von Biel-Kalkhorſt zur Förderung 
der monumentalen Kunſt duch die hiefige Afademie 
ausſchreiben lieh, ift der Hiftorienmaler Friedrih Stummel 
ald Sieger hervorgegangen. Derfelbe hat demgemäß den 
Auftrag erhalten, den Speifefaal der Villa Ruhr in Eus: 
firhen mit einem Freslobilde zu fchmüden, weldes den 
feftlihen Empfang Dürerd dur die Malergilde zu Ant: 
werpen, 1521, barjtellen fol. Nachdem er jeine Studien 
bierzu an Ort und Stelle gemalt und in den Niederlanden 
und Jtalien noch mehrere tüchtige Kopien alter Meifterwerfe 
aeihaffen, hat Stummel unlängft den Karton und eine 
Sarbenffisze zu dem Wandbilde in matten Wachsfarben voll: 
endet und im Salon von Ed. Schulte auägejtellt, wo fie 
eine ne Aufnahme fanden. Der Künftler, früher 
Schüler von Deger, dann von Gebhardt, ſoll fpäter auch die 
Ausmalung einer Kapelle in dem befannten Wallfahrtäort 
Kevelaer übernehmen. 


. Dermifchte Yadrichten. 


S. Ardäologifhe ehe last: in Berlin. Situng vom 
5. April 1581. Den Vorſitz führte in Abwefenheit des Herrn 
Curtius Herr Schöne. Derfelbe legte an eingegangenen 
Neuigkeiten vor: Kekuls, über den Kopf des prariteliihen 
— Stuttgart 1881. Man behielt ſich vor, auf dieſe 

chrift in der nächften Sigung ausführlicher zurückzulommen. 
ferner wurden vorgelegt: erndt, der Sarg Karl des 
Großen (Aachen 1881), Dreifel, di una antichissima iscri- 
zione latina (Annali dell’ inst. 1880), Kabbadias, 
Ada m Ber to Bapßaxsıov eupsdelca (Athen 1881) 
und über diefelbe Athenaftatuette der Auffag von Michaelis 
{Im neuen Reiche 1581, ©. 353 ff.), Maertend, zwei Ele: 
mentarpunfte der Kunftbetrachtung und Kunftübung, G. 
Hirſchfeld, die Skulpturen von PBergamon (Weftermanns 
illuſtr. Monatöhefte 1891, ©. 28 ff.), Barey Gardner, 
literature and history (Macmillans Maga- 
zine 1881, S. 465 ff.), Boftolaffas, xepuarın avußolıra 
(Athen 1880), Virchows Altertümer von Citania (Verb. 
der Berliner Gef. für Anthropologie ꝛc. 1880, S. 343 ff.), 
Albert Müller, Sepulcralmonumente römifher Krieger 
(Philologus 42, ©. 221 fj.), und über die Bewaffnung der 
Zegionen (daf. ©. 122 ff.), Bullettino di archeologia e 
storia Dalmata 1881, Februar, Thode, die Antifen in den 
Stihen M. Antons, Agoftino Veneziano's und Marco Dente's, 
Leipzig 1881. Herr Robert fuchte die fürzlih von W. Klein 
(Arch. Zeit. 1880, S. 189) aufgeftellte Deutung eines rot: 
figurigen Bafenbildes auf Laofoon zurüdzumeifen und gab 
im Anſchluß daran eine Bufammenfellung befien, was ſich 
über die Geihichte der —— in der ie erfennen 
läßt. Namentlidy fuchte er zu beweifen, daß in der dieſen 
Mythos behandelnden fopholleifchen Tragödie nur die beiden 
Söhne, nit aber der Vater durd die Schlangen umkamen. 
Die einzigen Dichter, bei denen der Bater und beide Söhne 
zugleih von den Schlangen getötet werben, feien Euphorion 
und Bergil. Die vatifanifhe Gruppe fünne mit Sophofles 
in feinem Falle etwas zu thun haben. Auch ber kurzlich 
emachte Verſuch, fie mit Arktinos in ——— ſetzen, 
Bei ſchwerlich na fo bleiben ala poetifhe Duelle für 
diefelbe nur übrig Euphorion oder Bergil. — Herr Furt: 
mwängler wies le bin, daß in einer Privatfammlung 
Englands (im Wiltonhoufe; abg. Clarac, mus. de sculpt. 
790A, 1994 A) fich die atuaritihe Wiederholung einer der 
originellften Gruppen aus dem Gigantenfampfe der perga: 
meniſchen Hochreliefs befinde, welde das Driginal nur in 
wenigen Punften der jtatuarifchen Einzeldarftellung gemäß 
mobdificire. Hierauf trug berfelbe eine Vermutung über Die 
Bedeutung des Gegnerö der Artemis auf den pergamenifhen 
Neliefd vor und begründete fie ausführlicher; er erfannte 
in bemfelben Drion, der nad der Sage als jugendlich 
ſchöner, erdgeborener gewaltiger Rieſe mit dem Schwerte 
von Artemis’ Pfeilen getötet wird. — Herr Conze brachte 
im Anſchluſſe an den foeben von Herrn Furtwängler beis 
—— Nachweis eines neuen Beiſpiels der Benutzung 
er pergameniſ Gigantomachie als Vorbild der Künftler 
des jpäteren Altertums die Frage zur Sprache, ob bie 
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——— ebenfalls in einem ſolchen Zuſammenhange 
mit dem Giganten der Athenagruppe der Altarreliefd ſtehen 
fönne, Um zunädft die Vergleihung zu ermöglichen, fei 


der Abguß des Laofoon in der Notunde des alten Mufeums | 


neben der Athenagruppe aufgeftellt. Der Bortragende war 
der Anficht, daß, wenn die Ülbereinftimmung der Motive nicht 
eine rein a gr gegebene jei, eine Abhängigkeit nur 
auf Seiten der Laoloonägruppe liegen Zönne, in welchem 
Falle dann für die Entftehungszeit des Laofoon der ganze 
Beitraum zwiſchen Eumenes Il. und Plinius offen bleiben 
würde — Herr Bormann, vor feinem Abgange nad 
—— zum letztenmale in der Geſellſchaft anweſend, be— 
richtete darüber, daß er bei feiner für die Sammlung der 
lateinischen Inſchriften unternommenen Bereifung von Um: 
brien den ſchönen, durch Goethe'ö begeifterte Schilderung 
noch befannter gewordenen antifen Tempel zu Aſſiſi, ver 


in die Kirche S. Maria della Minerva verwandelt ift, aufs | 


neue beachtet habe. Der Fried biefes Tempelö hat einft 
eine Inschrift aus bronzenen Buchftaben getragen, von ber 
aber nur noch Löcher erhalten find, herrührend von den 
Nägeln, mit denen die Buchſtaben inc waren. Der 
Vortragende hatte mit feinem Reifenefährten Dr. Kohannes 
Schmidt die Löcher aufgezeichnet, jo qut es bei den uns 
günfigen Berhältniffen möglid war. Die fid) nun ergebende 

ufgabe, aus den Löchern die einftmals vorhandenen Bud: 
ftaben zu erfennen, veranlaßte ihn bei feiner Rüdfehr nad 
Nom, das Gleihe für römische Monumente zu verfuchen. 
Es gelang dies ohne Mühe bei dem berühmten Triumph: 
bogen des Septimus Geverud am römifhen Forum. Auch 
hier find die brongenen Buchſtaben verjhmwunden, die In— 
ſchrift aber ift trogdem noch da, weil hier erit der Raum 
für die Buchftaben ausgehöhlt worden war und dann bie 
bronzenen Lettern eingelaffen waren, An einer Stelle ift 
der urſprüngliche Wortlaut getilgt und durd neue Worte 
erjegt worden. Bei der Betradhtung dieſes Bogens ergab 
fih, daf die Leitern regelmäßig angenagelt waren, jo daß 
au jedem Buchftaben eine bejtimmte Zahl und Stellung von 
Löchern gehörte, Wenn man nun an ber Stelle, die die 
ur. erlitten hat, die Löcher aufzeichnet, dann bie: 
jenigen wegläßt, die für die neuen Buchſtaben gedient haben, 
fo fann man an den übrigbleibenden, die aljo für die ur: 
ſprünglichen gedient hatten, diefe mit voller Sicherheit lefen. 
An der Aufzeichnung des Bortragenden ſahen die Anweſenden 
mit eigenen Augen, daß wo jetzt nach den Namen des Sep: 
timus Severus und feines Sohnes und Mitregenten Cara 
calla fteht P. p. [das ift p(atri) p(atriae)]) optimis 
fortissimisque Zeige us urfprünglih fand 
et| P.Septimio Getae nobilissimo Caesari, aljo 
der Name des unglüdlihen Bruders von Caracalla, defien 
Andenken fein Bruder nad) feiner Ermordung tilgen wollte. 


Vom Kunftmarft. 





| 








1 
| 


Bei dem Tempel von Aififi ift die Aufgabe fchwieriger, weil | 


man dabei nicht an noch vorhandenen Buchſtaben die Art 
der Annagelung erfennen fann. Indes fhon während der 
Vortragende und Dr. Schmidt vor dem Tempel ftanden, 
hatten beide felbftändig an einer Stelle, wo eng nebenein: 
ander Paare von übereinander befindlichen Löchern waren, 
und ein Loch über diefen Paaren, das Bahlzeihen IIII 
erfannt, Bei ber weiteren Unterfuhung mit Hilfe einer 
Photographie des Tempels las der Bortragende einen großen 
Zeil der Inſchrift, wobei namentlich förderlih war, daß an 
zwei Stellen nahe beieinander ein Loch tiefer ftand, als alle 


übrigen, bei den romiſchen Buchſtaben aber nur bei einem | 
ein Teil unter das untere Ende der übrigen binunterreicht, | 
nämlih bei Q. Gelefen ift IIII. VIR. QVINQ. SVA. | 


PEUVNIA, das ift quattuor vir{i) quing (uennales) 


sua pecunia; die Inſchrift meldet alfo die durch die beiden | 


höchſſen Gemeindebeamten auf eigene Koften ausgeführte 
Erbauung. Db, wenn die noch nicht gelefenen Namen heraus: 
gebracht find, daraus auch eine genaue Zeitbeftimmung ſich 
ergeben wird, fteht dahin. 

B. Düffeldorf. Der Bau unferer Kunſthalle auf 
dem Friedrichsplatze tft jo weit gediehen, daf die Eröffnung 
derjelben am 1. Juli d. 9. in —* Ausſicht ſteht. Mit 
ber Eröffnungsfeier wird eine Ausſtellung lokalen Charakters 
verbunden. Hoffentlich findet alsdann endlid der große 
Karton Emanuel Leutze's zu dem in Deutfchland allaumenig 
befannt ——— Koloſſalgemälde „Waſhington in der 
Schlacht bei Monmouth“ ſeine Aufſtellung. Dieſer Karton, 


über. 





I 
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welcher, wenn wir recht unterrichtet find, feit Jahren auf« 
—— auf dem — des „Malkaſten““ liegt und im 

telier des Meiſters eine ganze Wand einnahm, wurde bei 
Leutze's Überſiedelung nad Amerika von diefem in Düffel: 
dorf zurüdgelaffen, ohne daß eine Verfügung über deſſen 


‚ Unterkunft getroffen worden wäre. 


Rgt. Münden. * vorigen Jahre ſiedelte ein Fräu— 
fein Bradfeld:PBarlaghy aus Budapeft nah Münden 

Ein Jabe früher hatte fie in ihrer Heimat ohne alle 
und jede Anmweifung begonnen, ſich im Olmalen zu verfuchen, 
und bei ihrer Ankunft hier hatte fich F ungewöhnliches Talent 
bereits jo unzweifelhaft gezeigt, das ſich namentlich ur 
und Frik Aug. Kaulbady ihrer freundlih annahmen. Be 
einem Beluche im Atelier der fiebzehnjährigen Dame ſahen 
wir diefer Tage Arbeiten von ihrer Kar welche bie ilbers 
zeugung in uns erwedten, daß die Kunftfritit noch vielfach 
Anlaß haben wird, fih mit ihr zu bejcyäftigen. Da war 
unter anderen eine Kopie von Tiziand „Venus und Bae— 
hantin’ in der Größe des Driginals, die bei voller reis 
—* der Technik ein ſeltenes Verftändnis bes Meiſters verrät, 
owie eine Anzahl von Bildniffen von geiftvoller Auffafjung 
und lebensvoller Ähnlichkeit. Darunter die Porträts des 
königlich bayerischen Kammerfängerd Nahbauer, des Schau: 
fpielers Wilhelm, des Dichters Ganghofer, ſowie das Selbft: 
porträt der Künftlerin. Daneben ein Stillleben mit Grün: 
zeug und ein andered mit den Attributen der Münchener 
„Schlaraffia“ ald Eule, Laute, Narrenlappe, Schwert ıc., 
beide ein ſehr achtenswertes Foloriftifches Talent bekundend. 
Auch in der Plaftit hat fih die junge Dame mit beftem 
Erfolge verſucht: eine lebenägroße, männlide Porträtbüfte 
läßt in nichts erfennen, daß wir ein ohne Anleitung ent: 
ftandened Erftlingäwerf vor uns haben. 


Bg. Nürnberg. In hiefigen älteren Familien befindet 
fich, meift nur im engften Kreiſe befannt, als ererbter Haus: 
befit, noch mandes koſtbare Stüd aus der Haffifhen Periode 
der Alt-Nürnberger Goldſchmiedekunſt. In neuefter Zeit 
wird eind nad) dem andern nad) auswärts verkauft. Frank: 
furter Händler fommen und bieten, offenbar im Auftrage 
eines jehr reichen —— guter und teurer Kunſt⸗ 

egenſtände, ſo koloſſale Summen, daß dadurch die feſteſten 

rundſätze erſchüttert und ſelbſt ein bisher in jeder Bezie— 
hung gefichert geglaubter Beſitz losgemacht wird. Zu dem 
in Nr. 25 und 30 bes vorigen Jahrgangs diefer Blätter 
erwähnten Berfauf hervorragender älterer Goldſchmiede—⸗ 
arbeiten aus Nürnberg ift in den letzten Tagen nun aud) 
der Verkauf des in Bd. XI, Nr. 40 diefer Blätter beſchrie— 
benen Doppelpofals von Hans Petold vom Jahre 1596, 
bisher im Befig des Nabrikbefigerd Rau, um den hohen 
Preis von 50000 ME. gekommen. 

B. Der Maler Friedrich Bofer in Düffeldorf hat Furz vor 
feinem am 28. Januar d. J. erfolgten Tode ein Teftament 
gemadt, worin er der bortigen Bene Gemäldegalerie 
die wertvolle Sammlung Kleiner Künftlerporträts vermadhte, 
die er teild als Studien zu feinen beiden Bildern „Das 
Bogelſchießen am Grafenberg‘ und ‚Die Bilderfhau im 
Düfleldorfer Galeriefaal’’, teils ald Andenken für ſich nad 
dem Leben gemalt. Es fehlt darin fait feiner der befannten 
Düffeldorfer Maler aus dem Anfange der vierziger Jahre, 
fo daf die Galerie dadurd einen um fo intereflanteren Zu: 
wachs erfahren hat, ala alle mit ſprechender Ähnlichkeit und 
forgfältiger Treue dargeftellt find. 








Dom Kunftmarft. 


Auktion Lobanow Roſtowsky in Berlin am 26. April. 
Die Kupferftihauftion Lobanow, deren Katalog wir an biefer 
Stelle en: fand in allen Kunftkreifen die verdiente 
Aufmerfiamfeit, und es mwurben demnach, bejonders für 
Hauptblätter, jehr hohe Preife erzielt, da reihe Kabinette 
und Privatfammler aller Länder fih durd Kunſthandler an 
der Auktion beteiligten. Wir geben in nadhfolgendem eine 
Lifte der Blätter, welche die höchften Preife erzielten: 


Rr. Mark. 
94. Bergbem, B. 3. I... . 2» 2 2 300 
95 — B. 4 Der Diamant -. . » 7000 
96. — B. 5. Der reitende Mann . . 500 
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Rr, a , Marl. | Re, Matt, 
146. A. Dürer, B. 57. Euftadius . 1190 | 574. R. Strange, Karl I» . . . 900 
147. — B. 60. 9. Hieronymus . . . .» 1305 | 587. €. Visier, ©. de Bouma . » . 2... 850 
160. — B. 98 itter, Tod und Teufel . 1900 | 657. Boucer Dednoyerd, Mabonna n. er ag . 1005 
175 —— Der Peftfrante een were 1000 | 694. Lefovre, Mariä Himmelfahrt n. Murillo 710 
329, $ Golgius, enporträt 1100 | 731. R. Morgben, Das Abendmahl. . - 1500 
352. 8. v. Leyden, Magdalenentanz . 1200 | 738. — Aurora . . » 2 2 200. 1570 
367. Jfrael v. Meden, Maria. B. 148 i 800 | 746. 3. F. Müller, Madonna di ©. Eifto 3280 
= erg Kindermord. B. 20. . 1080 | — —— MESSER ——— 
— en 5 ... — Neuigkeiten des Buch- und Kunfthandels. 
u — — — u. | Neue Bücher und Kupferwerke. 

—— omO .„ . . 500 | DieKunst- und Geschichts-Denkmäler der Pro- 
—* — — 1350 vinzWestfalen, herausgegeben vom westfälischen 
17 — nn — 1600 Provinzialverein für Wissenschaft und Kunst, Stück I. 
re — onuß . 2940 Kreis Hamm, bearbeitet von J.B. Nordhoff. Mit 

—— F utmg . 1410 | Illustrationen in Holzschn. und Lichtdrucken. Leipzig, 
—— — —A mit drei Bäumen. . 2000 Seemann. 146 8, 4°, Mk. 12. —. 
[ — — er a Heuſchober. 1000 | Denkmäler derKunst. Übersicht des Entwickelungs- 
*8 Sa andgu Die oldwiegers. . 2120 ganges der bildenden Künste. Volksausgabe. 2. verb. 
9— san ai . Paſſion 3000 u. verm. Aufl., bearbeitet von Wilh. Lübke und 
ee Buch — == Carl — v. 98 ——— qu-Pol u. 

. : Bein ca. 30 t. t, , 
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Inſerate. 


Kunst-Auction von C. G. Boerner Leipzig. 


Montag, den 23. Mai 1881. 
Eine Sammlung vorzüglicher Grabstichelblätter 
älterer und neuer Meister, 


Ausserordentlich reichhaltige und durch viele 
Seltenheiten gezierte Werke 
von William Hogarth und Daniel Chodowiecki. 
Cataloge gratis und franco von der 


Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. 


(2) 








9. 6. Gutekunft’s Kunſt-Auktion in Stuttgart Ur. 23. 
Dienftag den 31. Mai und folgende Tage PVerfteigerung der ausgezeichneten 
Kupferftih- Sammlung eines Wiener Kunitfreundes (2463 Nummern), wobei 


fehr complete Werke von Dietrih, Rubens, Schmidt, Waterloo, Wille, h 


Woollett u. vorgügliche Blätter von Dürer, Rembrandt, Oſtade, Hollar ıc. 
Gataloge franco gegen Einfendung von M. 1.50. (2) 
H. 6. Gutekunst, Kunfthandlung. 





Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Die 
Kunst- und Geschichtsdenkmäler 
der 
Provinz Westfalen. 


I. Stück: Kreis Hamm. 
Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- 
und Geschichtsdenkmäler 
bearbeitet von 


Dr. J. B. Nordhoff, 


Professor der königl. Akademie zu Münster, 


Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. 
Brosch. 12 Mark. 


Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
bildungen für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und 
Alterthumsfreunde von hohem Interesse. 










Antike und moderne 
Bildwerke 


von 
Gyps und Elfenbeinmasse. 


Ilastr,. Preis-Catalog 1881 
mit 110 Abbildungen gratis. 


Gebrüder Micheli, 


Berlin, Unter den Linden Nr. 12, 
Bildhauer u. Kunstverleger — 
Gypsgiesserei. (3) 





Für Kunffreunde. 


Der vollftändige Katalog der Photo: 
graphiſchen Gejellihaft, Berlin, (ent: 
altend moderne und claffifche Bilder, 
Pracht: und Galeriewerfe ıc.) mit 4 Pho⸗ 
tographien nad Vautier, Schirmer, Sa: 
voldo, van Dyd, ift durch jede Buchhand⸗ 
[ung oder direct von der Photographi: 
ſchen Gefelfihaft gegen Einfendung von 
50 2 in Freimarten zu beziehen. (15) 








Bücher-Ankauf! 


Grössereu. kleinere Sammlungen sowie 
einzelne grosse Werkes. zu gut. Preisen. 
(2) Glogau Sohn, Hamburg, 23 Burstah. 


G. Eichler’s 
(3) Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiesserei. 
Berlin W, Unter den Linden 27. 


Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winkelmann’s Katalog 
geordnet. 

Ausführliche Kataloge franco. 


Derlag von €. A. Seemann in £eipzia. 
Krieger, €. €., 
Reife eines Aunffreundes dur) Italien. 


1877. 8. br. 4 M., geb. 5 M. 50 Pf. 
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Neue Radirungen 


aus dem Verlage 


der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. 


Arnold Böcklin. Anselm Feuerbach. 
Radirungen von W. Hecht. | Radirungen von W. Krauskopf. 





Der Gang nach Emaus ... . . - chin. M. 3,—— | Hafis am Brunnen... ..... chin. M. 3.— 
Anachoret © om een „nm 3 | Der See von Nmi ........ » nn 3— 
Villa am Meer . . . 2. 2 2 22 0..» nnd Römerin .. 22er nee. nn Be 
Des Hirten Liebesklage . . . . - re 
Altrömische Taverne ....... nn d— | 
Da a een — 3 Franz Lenbach. 

| Meeresidylle .. 2. 2.222000. „nd | & r 

| Die Drachenhöhle. ........ Be Badirungen von W. Hecht. 
Panischer Schreck. . - » » » 2». ". » 2— | Weiblicher Studienkopf . .... . chin. M. 3.— 
Hirtenmädchen . . . .- 2.2... ” » 2— | Junger Franciscaner. ... 2... vn - 








| Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung. Programme und Kataloge der Gesell- 1 
schaft sind von ihrer Kanzlei (Wien VL, Magdalenenstrasse 26) gratis und franco zu erhalten, 











Kunftverein fürdie Rheinlande und Weffalen. | „für, Kuntfremde. 
(2) 


EEE ——— —— * Here — 3. Juli er., gratis zu beziehen: 
in den Räumen der neuerbauten Kunſthalle hierſelbſt erötfnet. 
Indem wir unter Hinmeifung —— Beſtimmungen die ** Der erſte Uantrag zum Kaltaloge 
zur Beſchickung dieſer Ausſtellung einladen, erſuchen wir ganz ergebenſt, dur ine, ep i 4 
——— Sufenbungen, aud von größeren umfangreicheren Kunftwerfen, jur 065 Hanfes kiae. et figlio brogi, 
Hebung der diesjährigen Ausftellung möglichft beizutragen. BPhotogr. Kunftanftalt in Florenz. 
Beitimmungen. , . 50 Seiten. gr. 80. 
1. Die Dauer der Kunſt-Ausſtellung ift auf den Zeitraum bis zum 31. Juli | enthaltend Alfes feit 1879 Veröffentlichte. 
incl. befchräntt. | 











1 
2. Alle für die Ausſtellung beſtimmten Kunſtwerke müſſen längſtens bis zum — — 
26. Juni d. J. im Ausſtellungsgebaude abgeliefert werben. Einſendungen eipzig, O = vr a a 
nad) jenem Termine find ohne Ausnahme zurAusftellung nicht mehr zuläffig. Leipzig, uerftraße 2, L, 1.5. 81. 
3. Kunſtwerke, weldye in den, der Ausftellung vorhergehenden vier Wochen in | Vertreter obiger Firma 
hiefiger Stadt öffentlich auägeftellt waren, werden zur Ausſtellung nicht | wie au 
zugelaſſen. beö Hauſes Ad. Braun & Co. in Dornach u. A. m. 
4, Die Delgemälde find unter Rahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Kupfer: | — u 





und Stahlitiche, ſowie Holsfchnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. x 

5. Der en trägt nur den Hertransport in gemöhnlicher Fracht. | . end 5 kiz en 4 

6, Mit dem Kaufe eines Kunſtwerkes feitens des Ausſchuüſſes geht das Recht zu Ikluſtrations-Zwecken. 
der Vervielfältigung deſſelben an den Aunftverein über. . ' Für ein illuftrirtes Journal bedarf 

T. Verkäufe an Private werden dur dad Büreau der Kunfthalle vermittelt, eine Verlagsbuchhandlung Skiszen, welche 
deren Kaffe dafür, wie für die von dem Kunſtverein angefauften Bilder 6%, | als Unterlagen zu Bildern für daſſelbe 
den Perfäufern in Abzug bringt. E ‚dienen follen und wünſcht deshalb in 

8. Anmeldungen mit genauer Angabe des Gegenftande® und des Preifes der | möglichft vielen Gegenden Verbindungen 
einzufendenden Kunſtwerle werden längftens bis zum 26. Juni cr, erbeten. | anzufnüpfen mit denjenigen Herren Künft: 
Dieſelben find fchriftlih bei dem Gefchäftsführer des Vereins, Herrn [ern oder jonftigen, die. erforderliche 
U. Bender, Königäplag 3, anzumelden; nur unter den in diefer Weife ange: | Fühigfeit befigenden Perfönlichkeiten, 


meldeten Bildern macht der Kunftverein feine Anfäufe. welche geneigt find, derartige Skizzen 
9. Die Ausſtellungs-Commiſſion entſcheidet über die Annahme. zu liefern. Gefällige Anerbietungen bittet 
Düffeldorf, den 30. April 1881. * man unter D. 61166 an Haasenstein 
(1) Der Berwaltungs: Rath: & Vogler in Frankfurt a M. zu richten, 
a. worauf direfte nähere Mittheilungen er: 

Dr. nke. folgen werden. 








. Nedigirt unter Verantwortlicpteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Bries in Leipzig, 


16. Jahrgang. Ür. 55. 
Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr. €, von 
kügow (Wien, here 
ſlanumgaſſe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit» 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunthandlung 


Leipzig, Gartenfir. 8, angenommen. 
zu richten. 2 
26. Mai 1881. 





Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint von September bis Juli jede Woche am Donnerſtag von Juli bis vr 
bildende Uunſt“ gratis; für ſich allein bezogen foflet der dehrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutjchen 
und öfterreidhifchen Poſtanſtalten. 


























Inhalt: Koselpondenz: Paris, — Karl von Mäller 7. — Obreens „Archief vor vaterlandsche Kunstgeschiedenis“; Eagerfatalog der Kunfl: 
handlung „von Berm. I in £eipzig. — Berlin: Konfurrenz. — Rom: Projeft einer Weltausftellung. — Archäologiſche Gefellfhaft in 
Berlin; Über die neue Rubens-Ucquiſition der Berliner Galerie; Viktor Emanuel-Denfmal in Genua; Denkmal für Baldaffare Peruzzi 
in Siena; Neftaurationsarbeiten am Bigallo in Slorenz; Zejtaurationsarbeiten an der Kathedrale in Meg. — Wiener Gemälde:Der: 
fteigerung. — Neuigfeiten des Buchs und Kunftbandels. — Zeitfchriften. — Inferate. 





| ranben? Nein! Hr. Sedelmeyer, ein — wie be- 
kannt — ſehr wohlfituirter Kunfthändler mit einem 
Paris, 13. Mai 1891. | fehr fchönen Ausftellungslofal, legte ſich ins Mittel 
Endlich ift das Bild von Munkacſy an die | umd nahm den verfolgten Chriftus in feine Räume 
Öffentlichkeit getreten: man hat es ausgeftellt, man | (und in was für Räume!) auf. Munkacſy hätte einer 
betrachtet es, bewundert es, aber nad) wieviel Wechfel- | foldyen mise en scöne nicht bedurft. Nachdem man 
füllen und Abenteuerlichleiten! „Chriftus vor Pilatus“ | einen fchönen Garten paffirt hat, kommt man zunächſt 
wurde für den „Salon“ nicht zum feftgefeßten Termin | in eine glasgededte Vorhalle und wird von dort durch 
fertig. Die Ausftellungsjury blieb unerbittlich und | einen ſchwarz gekleideten Diener mit böflicher Ver— 
bewilligte feine weitere Frift. Munkaeſy machte darauf | beugung in den erften Salon gewiefen. Er bildet eine 
nachfolgenden Vorſchlag: „Stellt mein Bild in einem | Art Vorbereitung für das Allerheiligfte: Studienköpfe 
befonderen Saal aus, ftellt vor die Thür desjelben | von Munkaeſy, der Meifter mit feiner Frau im Atelier 
ein Spezielles Tourniquet, und ich garantire euch) eine | und andere Bilder hängen an den Wänden umber. 
Einnahme von 50000 Fres.; was darüber eingeht, ift | Dann fommt man in einen dunfeln Raum; man muß 
euer!" Die Jury verharrte in ihrer Unbeftechlichkeit. | acht geben, um nicht zu ftolpern. Eine Wendung — 
Verſchweigen wir e8 nicht, daß fie zum großen Teil | e8 wird Licht, und wir ftehen vor dem großen, be= 
aus Malern befteht, und dag viel Umparteilichkeit, ja | wundernswert beleuchteten Gemälde! Stühle laden 
Seelengröße dazu gehört, um einem Kollegen, der ein | zum Siten ein, kurz alle Umſtände vereinigen fich,, 
fo zu fürchtender Rivale ift, zu einem Erfolge zu vers | um uns das Bild in Muße und Bequemlichkeit genießen 
helfen. Man ift am Ende doch nicht bloß Jurymit- zu laffen. Es ift aber aud der Mihe wert! 
glied, fondern auch Menfh — kurz man lehnte ab. Die Scene fpielt fi) ab auf einer Yeinwand von 
Nod ein zweiter Borfchlag tauchte auf. In dem | ungefähr fünf Meter Länge. Auf der rechten Seite 
felben Induftriepalaft, den der „Salon“ nicht völlig | bemerken wir zunächſt zwei Orientalen in langen Ge- 
ausfüllt, befteht auch die permanente Ausftellung der | wändern und über ihnen, auf einer Art von Thron, 
deforativen Künſte, mit befonderem Tourniquet und | Pilatus, nady römischer Art weiß geffeivet, dann den 
befonderem Eintrittsged (1 Fr). Warum kann | lebhaft gejtifulivenden Ankläger, ferner eine Perfön- 
man dort nicht Munfachy's Bild unterbringen? Diefe | lichfeit, die an der Mauer aufgerichtet fteht, und eine 
Kombination alich aber leider zu fehr der erften, als | andere, ſitzende, welche gleichgiltig zuhört; dann folgt 
daß fie vor den Augen der Jury hätte Gnade finden | Chriftus felbft, ganz in Weiß, in's Profil gerichtet, die 
fünnen. Was follte num geſchehen? Man konnte doch | Hände gefeffelt, und Hinter ihm die ihm feindlich oder 
die Parifer nicht für alle Ewigkeit oder bis zum nächſten freundlich gefinnte Menge, welche fich ereifert und 
Jahr des Anblices einer folhen Meifterihöpfung be- | herumdrückt im Hintergrunde der in tiefes Dunfel, faſt 


Korrefponden;. 
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in ſchwarze Nacht getauchten Räumlichkeit; durch ein 
Fenſter blicken wir in ein Stück freier Natur, mit 
wenigem Grün, von klarem, im übrigen indifferentem 
Ton hinaus. 
Stimmung des Ganzen iſt von wahrhaft ergreifender 
Gewalt. Chriftus bildet die Hauptperfon des Ganzen, 
nicht nur weil er im Mittelpunkte der Kompofition 
ſteht, ſondern weil alles geiftig nadı ihm konvergirt, 
durch ihn fein Intereffe und feinen Wert empfängt, 
ſowohl diejenigen, welche ihn anflagen, als auch die, 
die ihm zujubeln, Er bleibt, mit feinem edeln Profil, 
gefühllos für die Dinge diefer Welt, ganz aufgehend 


in dem Gedanfen, daß der Prozeß, den er hinieden 


verliert, im Himmel ibm angerechnet werden wird. 
Die wunderbar barmonifche Farbe des Ganzen, die 
Verſchmelzung der an fich ſchon fo reizvollen Einzel— 
töne läßt ſich nicht mit Worten fchildern. 
blaue Seidenftoffe, Stüde von rotem Wollenzeug, Die 
an und für Sich fchon wahre Farbenbouquets auge 
machen, von denen aber keines allein fi) vordrängt; 
fie wirken zufammen, indem fie fich aufheben, wie die 
Blumen in einem gefchmadvoll gebimdenen Strauf. 
Das iſt die Zaubermacht der Farbe, das Wert eines 
großen maleriſchen Talents. 

Unterfuchen wir jet, wie Munkaeſy den Stoff aufs 
gefaßt, wie er fich dabei zu feinen Vorgängern gejtellt bat! 
Ich finde, er ift durchaus originell in der Erfindung 
wie in der Ausführung. Er bat feiner malerischen 
Phantaſie freien Lauf gelaffen, ohne gelehrte Studien, 
ohne biftorifche Unterfuchungen, ohne an Beifpiele von 
Vorgängern zu denken. Wie Nubens, der ſich auch 
nur um das Maleriſche gekümmert bat, ebenfo hat 
Munkaeſy uns einen Chriftus vor Pilatus gefchaffen, 
der feinen Stolz darein fett, befonderd wahr oder 
wahrjcheinlich zu fein, der uns aber hundertfadh mehr 
ergreift, indem er ums emporhebt über alles bloß Ge— 
ſchichtliche. Und was nun vollends das Originelle an 
diefer Schöpfung ausmacht, das iſt, daß Munkaeſy zur 
Darftellung feiner rein der Phantafie entfprungenen, 
durchaus idealen Konzeption fich ganz naturaliftifcher 
Mittel bedient bat. Die orientalifchen Koſtüme find 
durchaus modern und die Figuren befannte jüdifche Mo— 
delle der Parifer Ateliers. Die Architektur ift erfunden, 
nicht don irgend welchem bekannten Bauwerk entlehnt. 
Damit glaube ich Ihnen eine ungefähre Vorftellung 
von Diefem in feiner Art einzig daftchenden Bilde 
gegeben zu haben, welches nicht nur unter den Werfen 
Munkachy's, fondern in der Gefchichte der Kunſt unferes 
Jahrhunderts ohne Zweifel feinen Pla behaupten wird. 

Das Parifer Publitum wird gegenwärtig noch 
durd) eine Ausftellung ganz anderer Art angezogen. 
Es handelt fid) da um eine Sammlung von ungefähr 
150 Aquarellen, welche eine Handichrift der Fabeln 


Korrefpondens aus Paris. 


Die einfache, logiiche Haltung und | 


| 
| 
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Lafontaine's illuftriren ſollen. Ein Marfeiller Kunſt— 
freund, Herr Roux, bat dieſe Beſtellung bei unſeren 
hervorragendſten Aquarelliſten gemacht und ladet das 
Publitum ein, ſich für 1 Fr. Eintrittsgeld über feine 
Munificenz ein Urteil zu bilden, Cinige böfe Zungen 
behaupten, daß die ganze wunderbare Sammlung eines 
fchönen Tages unter den Hammer fommen werde und 
daß die Künftler, die da glauben, fi für den Ruhm 


' Pafontaine's abgemüht zu haben, in Wahrheit nur für 
‚ den Südel des Herrn Roux thätig gewefen feien. Doc 


das find Infinuationen, die wir nicht wiederholen 
wollen; wir bewundern bloß und fümmern und nicht 
darum, wohin alle die Meifterwerfe einmal kommen. 
Und es giebt deren bier eine ganze Reihe. Guftave 


 Moreau bat 30 Illuftrationen beigefteuert, darunter 


Da find | 





J 





wenigſtens 7 von allererſter Qualität. Moreau iſt 
ein Original, voll wunderlicher Geziertheiten und 
retroſpektiver Ideen. Statt zu Lafontaine zu gehen, 
hat er dieſen zu ſich kommen laſſen und ihn mit 
einer Freiheit behandelt, die bisweilen ans Japa— 
neſiſche grenzt. Mufter von Oferſchirmen dienen als 
Hintergründe für die Geftalten des Fabeldichters. 
Bon allen Interpreten des großen Yafontaine bat 
nur ein einziger an diefen ſelbſt gedacht, Eugen 
Lami, der den Karofien, den handelnden Perfonen, 
dem Beiwerk den Charakter des 17. Jahrhunderts aufs 
geprägt hat. Alle übrigen zahlen mit gangbarer Münze. 
Bei vielen ift es das feinfte Gold, wie bei dem ver— 
jtorbenen Iacquemart, der die reizenditen Land— 
ichaften in Aquarell beigefteuert bat, ausgeführt mit 
jener Einfachheit, mit jenem leichten Sichgehenlaffen, 
jener Wahrheit, welche ihn zu einem fo außerordente 
lichen Kinjtler machten. Auch Heilbuth nimmt einen 
hervorragenden Pla ein mit Entwürfen, die man in 
Fabeln verwandelt bat, durch Hinzufügung eines Hafen 
und einer Spinne, und weldye wiederum Zeugnis ab- 
(egen von feiner vornehmen Weife. Ich könnte noch 
viele anführen; doch was haben Sie von einer bloßen 
Nomenklatur? Nur Frl, Madelaine Pemaire will ich 
noch hervorheben, mit ihrem hübſchen Bilde der Witwe, 
Herr Rour ift ein glüdlicher Mann und hat alle Urs 
fache, Lafontaine zu lieben, ob num fein Kultus für 
ibn unintereffirt fein mag oder nicht, 

Alle übrigen Ausftellungen find nur Satelliten 
des großen Planeten in den Elyfeifchen Feldern, des 
diesjährigen „Salon“: ich erwähne darunter noch die 
Ausftellung der auf eigentümliche Weiſe bergeftellten 
Tapetenftoffe in der Ecole des Beaux-Arts, nämlich 
falfcher Teppiche, von wirklichen Künftlern gemalt. 


Man fagt, fie find ebenfo teuer wie die alten und 


haben nur den einen Vorzug vor diefen, daß fie billiger 
zu reinigen find, weil man fie nämlic) wie ein Taſchen— 
tuch zur Wäſcherin ſchicken kann. Dann ift im 
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Lokale des Journals L’Art noch eine Ausftellung von 
Zeichnungen für den „Punch“ veranftaltet u. f. mw. | 
Doc) ich muß abbrechen, um die Pefer nicht mit diefen 


ewigen Ausftellungsberichten zu langweilen! | 


A. B 





Nekrologe. 


Karl von Müller, Hiſtorienmaler in Frankfurt a. M., 
iſt daſelbſt am 27. April 1881 nach langen Leiden 
am — geſtorben. Er war der Sohn des be— 


rühmten Kupferſtechers Friedrich v. Müller, der durch 


die geiſtigen und körperlichen Anſtrengungen bei Aus— 
führung des meifterhaften Stiches der Sirtinifchen 
Madonna in unheilbare Gemütskrankheit verfiel, und 
ein Enfel des nicht minder bedeutenden Kupferftechers 
Johann Gotthard von Müller, von deſſen Arbeiten 
befonders das Porträt Ludwigs XVI. von Frankreich 
im Krönungsornat und „Die Schlacht bei Bunterss Hill“ 
nad John Trumbull als treffliche Yeiftungen allgemein 
bekannt find. 

Karl Friedrih Johann von Müller wurde 
den 2. Dftober 1813 in Stuttgart geboren, kam aber 
bereit 1814 nach Dresden, wo fein Vater ald Pro- 
feffor der Kupferftechertunft an der Akademie angejtellt 
war, Nach deſſen frühzeitigem Tode (1816) Tehrte die 
Mutter mit ihm mad Stuttgart zurüd, wo fie ſich 
fpäter mit dem Pfarrer Köftlin wieder verheiratete, 
der fi) nad, ihrem Tode der Erziehung des Knaben 
mit liebevoller Hingabe widmete. Die J künſtleriſche 
Anleitung empfing er von Dannecker, der ein Onkel 
der Mutter war. Bei ihm durfte er in den Freiſtunden 
des Gymnafiums zeichnen, bis ſich auch der Großvater, 
Johann Gotthard von Müller, fürdernd feiner annahm, 
nachdem derfelbe anfangs im Hinblid auf das traurige 
Gefchid des Sohnes die Neigung des Enkels zu unter= 
drüden gefucht hatte Den eriten fremden Yehrer er— 
25 er in dem Hiftorienmaler Johann Friedrich 

ietrich, einem damals ſehr gefhägten Künftler. 1831 
begab er ſich zur weiteren Ausbildung nad) München, 
um auf der dortigen Akademie unter Cornelius zu 
arbeiten. Bald aber kehrte er nad) Stuttgart heim 
und fegte auf der dortigen Kunftfchule feine Studien 
fort, bis er 1833 nad) Paris ging, wo ihn Ingres 
ald Schüler annahm. Hier machte er bald große 
Fortfchritte und malte fein erftes Bild „Herkules am 
Scheidewege*. 1837 fiedelte er nach Nom über, mo 
er ſowohl die vielen Kunſtſchätze als auch das italienifche 
Vollksleben eifrig ſtudirte. Zu feinen dort entitandenen 
Werken gehören die beiden Koloſſalgemälde „Oktober— 
feft in der Billa Borgheſe bei Rom“ und „Römifcher 
Karneval“, jedes 18 Fuß breit bei entfprechender Höhe, 
welche ſich in der königlichen Billa Berg bei Stutt= 
gart befinden, für welche er fie im Auftrag des da— 
maligen Sronprinzen, jegigen Königs von Württem- 
berg ausführte. Das eritgenannte Bild ift durch einen 
vorzüglichen Stich unter dem Titel „II Saltarello“, 
den Goupil in Paris anfertigen ließ, weithin befannt 
geworden, während das andere leider noch immer ver— 
geblich der Vervielfältigung barrt. 

Die Unruhen des Fahres 1848 veranlaßten 
Miller Heimkehr nach Deutſchland. Er lebte dort 
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Fr Sabre, vielleicht die heiterften feines Pebens, in 
ranffurt a. M., wo feine einzige Schweiter wohnt. 
Doc trieb ihn dann der Drang nad, ernfterem Schaffen 
wieder nach Paris, und erjt im Jahre 1867 entichlof 
er ich, feinen lange gehegten Plan, ſich in Frankfurt 
aM. anzufiedeln, endlich auszuführen. Dort war 
er bis zu den letzten Pebenstagen thätig, wenn er auch 
‚ feine Bilder mehr auf Ausftellungen ſandte. Der 

König von Württemberg, der ihm bereits früher die 

große goldene Medaille für Kunft und Wiſſenſchaft 
verliehen hatte, erhob ihn 1877 in den erblichen Adel: 
ſtand zum Zeichen huldvoller Anerkennung der eigenen 
ı Kunftleiftungen und einer überaus wertvollen Schen— 
' fung von je fieben Stichen und Handzeichnungen feines 
ı Vaters und Großvaters, die Miller dem königlichen 
| — von Kupferſtichen und Zeichnungen gewidmet 
yatte. 

Karl von Mitller war ein hochbegabter Kiinftler. 
Feinheit der Zeichnung, Gediegenheit in der Forms 
gebung und Durchführung, fowie eine breite, jichere 
und lebendige Behandlung der Malerei, die ftets 
eine ftimmungsvolle Wirkung aufweilt, zeichnen feine 
Werke vorteilhaft aus und verleihen ihnen dauernden 
Wert. Außer den bereits erwähnten nennen wir 
noch „Romeo und Yulie“, (die er im verfchiedenen 
Darftellungen mehrmals malte) und „Das Urteil des 
Paris“ (beide in der Füniglichen Staatsgalerie in 
Stuttgart), „Diana und Endymion“, „Leda“, „Kauft 
und Helena“ nad) einer Idee Heinrich Heine's (im 
königlichen Schloß Rofenftein bei Stuttgart), „Venus 
im Bade“ u. a, fowie viele weibliche Studientöpfe 
(meift fiir den Kunfthändler Goupil gemalt), Porträts, 
landichaftliche Studien aus den verichiedenften Ländern 
und eine zahllofe Menge reizender Porträtzeichnungen, 
um Zeil in Nquarellfarben tolorirt, Sein lekztes 

id „Fauſt und Helena“ nach dem zweiten Teile des 
Fauft, das er ſchon in Paris mit fich herumtrug, blieb 
leider unvollendet, da es der Gegenftand täglicher 
Umänderungen war, — Im Umgange war Müller 
einer der liebenswürdigften, geiftreichiten Gefellfchafter 
und aufrichtigften Freunde und befaß bis an fein 
Lebensende die feltene Eigenfchaft, fih durch feine 
Geiftesfrifche der Yugend wie dem Alter angenehm zu 
machen, 


Morik Blanckarts. 





Kunftlitteratur., 


Bon Obreens „Archief voor vaderlandsehe Kunst- 
erregen (Verlag von Ban Hengel & Eeltjes in 
tterbam) erfchien im vorigen Jahre der zweite Band. 
Berühmte Namen find nur fpärlih darin zu eg aber 
intereffant ift der Band für die Geſchichte und die Entwide- 
lung des Gildenweiend. So finden wir bier Beiträge von 
verfihiebener Hand zur Gefchichte der Gilde zu Alfmaar, 
worin ein paar intereffante Jahreszahlen vortommen: 3.2. 
Emanuel de Wit ift 1636 Mitglied der Gilde zu Alkmaar 
eworben; 1641 aber finden wir biefen Maler wieder in 
elft. Abraham van Beyeren, der 1656 zu denjenigen 
gehörte, welche die Gilde im Sans ründeten, und der 1657 
Delft wohnte, ift 1674 Mitglied der Gilde zu Altnaar. — 
Merkwürdig ift das mitgeteilte ältefte Dokument der Lulas- 
gilde zu Rotterdam, ein Blatt Pergament, datirt vom 
22. Januar 1609. Biele Namen wenig befannter oder ganz 
| unbefannter Künftler finden wir in den Papieren der Lotterie 
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von de Bondt, zu Wyf bei Duurftede (Prov. Utrecht), dann 


fi 


in ben rgermeifters van 
Shout un 
feit 1577; in den ftäbtifhen Rechnungen von Middelburg, 
feit 1520; in den Verzeichnifjen der Künſtler, welche in Breda 
und in Amfterdam von 1584—1605 Bürgerrecht hatten; und 
in den Rechnungen der Stadt Utredht, Jahreszjahlen oder 
Kunftwerle verfhiedener Maler lernen wir 3. B. von Nertgen 
vanleyden, Lucas van Leyden, ©. de Laireffe, van 
de Venne, Borcellis, U. Bloemaert, vieles über 
Averfamp kennen. — Beſonders intereffant ift eine Mit: 
teilung von De Jager über den Dichter Bilderdyf und ein 
Merl, welhes Schreuder für bie „Baterländiihe Maat: 
ſchappy“ zu Hoorn maden follte. Es galt, ein großes 
erf herauszugeben mit facftmilirten Sandzeichnungen in 
der Art und Weile des Ploos van Amſtel. Merkwürdig, 
daß Bilderdyf 1799 zu verwirklichen verfuchte, was in 
unjerer Zeit Braun jo vortrefflich geleiftet hat. Bilderdyk 
jhlägt vor, mit einer Sammlung von 100 Zeichnungen, nad) 
italienischen, niederländijchen, franzöfiihen und deutſchen 
Meiftern den Anfang zu machen. Der Profpelt ift ich? 
wichtig für die Kenntnis des Geiftes der Zeit ſowohl, als 
ker des Herausgebers jelber. „Bon beutihen und fran« 
zöſiſchen Malern (le$tere find bloß Nahahmer der Jtaliener) 
braucht man nicht fo viel zu geben‘, fo jhreibt er, „aber von 
der italienischen Schule find unentbehrlih: Michelangelo, 
Raphael Santio und fein Schüler Giulio; Bellini, Tizian 
und feine Schüler Paolo von Berona und Tintoret; Correggio, 
Parmefano, da Binci, die Carracci, Domenichin. Es wäre 
vielleicht qut die Meifter und —— von Michelangelo 
und Raffael dazu auf Sort age Dom. Öhirlandajo, P. — * 
fino u. ſ. w.“ Dieſe Wahl, vorzüglich die der letzteren, iſt vor 
dem Jahre 1799, beſonders in Holland, ſehr merkwürdig. 
— Luſtig iſt die Offenheit, mit welcher Bilderdyk ſagt, wie man 
auf die Eitelleit der Sammler ſpeluliren müfje, um ihre 
Er hr en zur Vervielfältigung zu erwerben. Man 
müfje „fie öffentlich anerkennen, und nicht ſpärlich fein mit 
wohlfeilem Lobe foldyer Leute, deren Eitelfeit nie h fehr ge: 
fchmeidhelt wird, al3 wenn man ihnen den pompöſen Namen 
von Kunftlennern giebt. „Eine Unterfchrift in diefer Art: 
diefeZeihnung ift und zur Verfügung geftelltdurd 
die Gdelmütigfeit des gelehrten funftfinnigen 
Herrn N N, in deffen ausgewählter Sammlung 
fie ſich befindet — ift ficher eine Lockſpeiſe, wogegen 
wenige Sammler fid) verwahren möchten.“ Nur eine Probe: 
nummer ift erfdienen, und darin befinden ſich: eine Sand: 
ihaft mit brauner Tuſche von Eſſelyns; ein ftilles Waſſer 
von P. Coops, mit Tuſche; eine Landſchaft mit ſchwarzer 
Kreide von van Goyen; zwei age ac von Blumen 
und Früchten, mit Tufche, von van Huyſum. Wir fernen 
hier die Quelle kennen, aus der die Blätter ftammen, 
welden wir fo oft in Auktionen oder alten Sammlungen 
begegnen. G. Vosmaer. 


lihen Aufzeihnungen bes 


Sn. Die —— von Herm. Vogel in Leipzig 
Fe vor kurzem einen Katalog derjenigen Kunſtblätter, 
upfer: und Prachtwerle herausgegeben, welde entweder 
zu ihrem permanenten Lagerbeftande gehören oder von ihr 
vermöge ihrer Verbindungen mit den größten Aunftverlegern 
deö Ins und Auslandes innerhalb weniger Tage bejorgt 
werden fönnen. Der Inhalt zerfällt in acht Hauptgruppen, 
beginnend mit den Kupferftihen nad älteren Meiftern und 
endigend mit einer Auswahl der bemerfenömerteften Galerie: 
und anderer Bilderwerke. Da bei jedem Blatte die Make 
der Bildfläche angegeben find und, wo es zwedmäßig jchien, 
der Gegenftand der Darftellung näher erklärt, außerdem ein 
alphabetiſches Regifter der Künftlernamen beigefügt ift, jo wird 
der auch äußerlich trefflich auögeftattete Katalog allen Kunft: 
liebhabern eine bequeme Handhabe und ein zuverläffiger 
Ratgeber fein, ſoweit es fich um die moderne, im Handel 
gangbare Kunftware handelt. Da die Firma aud) die Ein- 
rahmungen bejorgt und durd) eine Tabelle, die dem Katalog 
angehängt ift, die Koften dafür in jedem einzelnen Falle ſich 
annähernd berechnen laſſen, fo ift für Auswärtige jede Be: 
quemlichfeit des Verkehrs geboten, die man überhaupt nur 
wünſchen kann. 


in den Theſaurierrechnungen von dem Haag 


Konfurrenzen. 


-e. Berlin. Bei der Konfurrenz, die vor einiger Zeit 
bezüglid der maleriihen Ausſchmückung des Treppenhaufes 
im Gebäude des landwirtfchaftlihen Minifteriums in Berlin 
ausgejhrieben wurde, hat der Landihaftömaler Friedrich 
Gärtner, der fich bereits in Arbeiten ähnlicher Art im 
neuen Dreöbener Theater und im Leipziger Mufeum bes 
währt hat, den Preis erhalten und mit demfelben zugleich) 
den Auftrag zur Ausführung feiner Entwürfe, 





Sammlungen und Ausftellungen. 


Sz. Das Projekt einer Weltausitellung für Nom ſcheint 
efidert. Das zufammengetretene Homite, defjen Ehren: 
Srä tdentichaft der Herzog von Nofta übernommen, beichlof 
die Eröffnung der Ausftellung für die Jahre 1885 — 96 und 
beihäftigt fich lebhaft mit den nötigen Vorfragen. 


Dermifchte Nachrichten. 


8. Arhäologifhe Gefelihaft in Berlin. Situng vom 
3. Mai 1881. Der u legte vor: dad Prachtwerk 
von Rayet, Monuments de l’art antique J.; Beſchreibung 
ber ars iherzesite badischen Aitertumsjammlung in Harld: 
ruhe, III. Heft. Karlsruhe 1681. — Hierauf legte zuerft 
Herr Hübner zwei ſoeben erjhienene lehrreihe Abhand— 
lungen ded Herrn A. Müller in Flensburg vor, worin 
diefer für die Erforfhung von Tracht und Bewaffnung der 
römifhen Soldaten jeit längerer Zeit erfolgreih thätige 
Gelehrte die Ergebnifje einer jüngjt im Intereſſe dieſer 
Studien ausgeführten Reife nad Italien niedergelegt hat, 
Über einige Einzelheiten äußerte und begründete der Bor: 
tragende abweichende Anfishten und zeigte bei dieſer Ge: 
legenheit die Abbildung eines im vorigen Jahr in Yondon 
efundenen lebensgroßen Neliefbildes eines römischen 
Rriegers von wirfungsvoller Arbeit. Derjelbe übergab 
ferner der Gejellihaft ein Eremplar feiner joeben erſchie— 
nenen Heinen Schrift „Uber mechaniſche Kopien von 
Inſchriften“ (Berlin 1881), welche dazu beftimmt ift, über 
den Wert der verfchiedenen Arten von mechanischen Repro: 
duftionen antiker (und anderer) Inſchriften zu orientiven 
und das noch immer nicht hinreichend befannte einfache Ber: 
fahren des Abdruds in naffem Bapier (ded3 Abklatjches) 
möglichft allgemein befannt zu machen; weshalb aud eine 
Anmweilung zu diefem Verfahren in franzöjiiher Sprade 
beigefügt ift. — Es folgte ein Bortrag des Herrn Brugſch, 
welcher, von feiner letzten Reife nach Agypten in die Heimat 
zurüdgefehrt, ald erfter Augenzeuge über die bei Salkara 
neu eröffneten Pyramiden aus den Zeiten der fünften und 
fechften Dynaftie berichtete. Er leitete feine Bejhreibung 
mit einer allgemeinen Schilderung der teild nod erhaltenen, 
teild zerftörten Pyramiden am Rande der Müfte und im 
Angeficht der alten Reichsſtadt Memphis ein. Nach Perrings 
Unterfuhungen find die Pyramiden von Memphis, meiſt 
ruppenweife, in der Richtung von Nord nad) Süd auf einen 
Flädenseum verteilt, der mit der Pyramide von Abu:Hoafch, 
im Norden, beginnt und mit der ſuͤdlichſten Pyramide von 
Meidum ſchließt. Nur die Namen von fünf Königen des 
alten Reiches, welche ſich gelegentlih auf Steinen und 
Wänden dieſer königlichen Grabbauten vorfanden, laſſen 
mit Sicherheit die Urheberfhaft von fünf hiſtoriſch beglau: 
bigten Königen feftftellen. Die drei großen Pyramiden von 
Gizeh gehörten den Pharaonen Chufu (Cheops), Chäjra 
(Ehephren) und Mentarä (Menderes) der vierten Dynaftie 
an, während die beiden Namen Rä:ufer und Sahurä, 
welche in zwei Pyramiden der Gruppe von Abufir entdeckt 
worden find, Pharaonen der fünften Dynaftie zugeſchrieben 
werden müfjen. Hiermit war unſere Kenntnis der hiſtoriſch 
und monumental beglaubigten Poramiden:Erbauer abge: 
ſchloſſen. Die drei neu geöffneten Pyramiden, der Gruppe 
von Salfara angehörig, nebenbei von höchſter Bedeutung 
durd) den ungewöhnlichen Reichtum religiöfer Terte, welde 
die Wände der Gänge und Grablammern im Innern be: 
deden, erweitern dieſe Kenntnis in der überrafchendften Weife. 
Die föniglihen Titel und Namen, welche in den erwähnten 
Infchriften und auf den vorgefundenen Sarfophagen in 
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ftetiger erg: auftreten, überheben und jedes Zweifels 
über Namen und Würde der Erbauer der geöffneten Pyra— 
miden. Es find dies der Reihe nad der Pharao Unas 
(legter König der fünften Dynaftie), Pharao Meri:rä Pepi 


2), 
(der manothonifche Phiops) und Dein Sohn und Nadiolger | 
Merenrä Hunnuemfjaf, beide auf den Dentmälern oft | 


erwähnte Herricher aus den Seiten ber fechiten Dynaftie. 
Eine jelbft oberflächliche Vergleihung der cdronologifchen 
Stellung diefer und der vorher erwähnten Könige mit der 
topographiihen Lage ihrer hinterlafjenen Grabbauten führt 
zu ber überrafchenden Entvedung, daß nämlich die Auf: 
einanderfolge der Pyramiden ihrer lofalen Lage 
nad der chrönologiſchen Folge 4 Ed Erbauer ent: 


| 
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gebenen feften Punkten ausfüllen, ihre pharaonifchen Gründer 
zuzuerteilen. Ein audgezeichnetes Mittel dazu liefert bie 
' Königstafel von Abydus und die auf den Denfmälern zer: 

ftreut gran Namen von (menphitiſchen) Königen des 
alten Reiche, welden nad alter Sitte die befondere Be: 
nennung ber von ihnen erbauten Pyramiden zu folgen pflegt. 
In dem nachſtehenden Berzeihnis ift die oben befprocdhene 
Vergleihung durchgeführt. Die Namen ber Könige, deren 
Pyramiden gegenwärtig zweifellos hiſtoriſch beftimmt find, 
find in Klammern ——— Die den Königen beige- 
, fügten Zahlen beziehen ſich auf die Neihenfolge der großen 
‚ Königslifte von Abydus. Die Pyramidengruppen, in ihrer 
' Aufeinanderfolge von Norden nad) Süden, von Abu-Roaſch 





ſpricht, jo dab wir nunmehr imftande fein dürften, den | an bis nah Salkara, ſtützen ſich auf die Perringichen 
namenlojen Pyramiden, welde die Lüden zwifchen den ges | Angaben. 
j Monumentale Name bei 
Pyramiden. Bezeichnung. Erbauer. Manetho. Dynaſtie. 
1. von Abu⸗Roaſch Chä . 20. Snefru . Soris IV, ı. 
1. von Gizeh k . Ehut. . . [21. un ; Suphis. IV, 2. 
2. bo. . 1 5 23. Chäfra] . Suphis. . IV, 3. 
3. do. . — — 24. Mentarü) . Mencheres . IV, 4. 
1. von Zauitzel-Arrian,. Kebeh 25. Schepeäfaf. Sebercheres IV, 7. 
1. von Rigah . Ab:fet 26. Uferfaf . Ujerderes . v4 
1. von Abufir . Cha:bä. [27. Saburä]. Sephres W: 2 
2. do... ne 25. Hefa . . se 
3. bo. RER 29. Nofrä. — 
4. d Men:fet. [30. Ranufer] Nathures . V,6. 
1. von Salkara Nuter:fet. 31. Menlabor. Menderes . y,1 
2. DO... Nofer . . 32. Tatfari. Tatcheres . VB, 
3, do. Nofer:jet.. 33. Unas]. Onnos , V:B, 
4. do. ; Tat:jet . 34, Teta . . Dthoes . vL% 
ö, bo. A —— — 35. Ufjerfarä . . a —— 
6. do. i a bi 36. MeriräsPepil . . . Bhiopd. . . VIA. 
T. do. ; Chürnofer. 37. Merenrä Hunemfaf]. Menthefuphis. VI, 5. 
8, bo. Men:änd 39. Noferfarä 
9. do. 
10, bo. 
11. do. 


König 22. Tatefrä, nad) der Lifte von Abydus, erfcheint 
nirgends ald Phramidentönig. Die Könige 28. Keka und 
29. Nofrä find auf der Tafel von Saklara erjett durd) 
Noferiritarä(NtepherderesV, 3 Manetho’s) und Schepes: 
farä — bie Pyramide des erfteren hieß Ba — und an 


Stelle von 30. Ränufer nennt diefelbe Tafel Chänoferrä. 


Die drei nit beftimmten Pyramiden von Safltara gehören 
offenbar Königen der VI. Dynaftie an, deren Namen die 
Königälifte von Abydus nicht überliefert hat. Dazu gehört 
offenbar König Ati (Name der Pyramide: Bau oder Biu) 
und die im Canon Yon Turin erwähnten Nadjfolger 
38. Noferfarä’s: Neferus und... ab. — Die vorftehende 
Zufammenftellung macht feinen Anſpruch auf abjolute Ges 
nauigfeit, fondern läßt Berjchiebungen innerhalb derfelben 
Poramibengruppe gern zu. sr Zweck ift vielmehr, den 
Beweis zu liefern, wie im großen und ganzen die zeitliche 
und Örtliche Gründung der Pyramiden einem Prinzipe unter: 
eordnet ift, deſſen Dafein unbeftreitbar ift, denn die That: 
achen ſprechen in der genügendften MWeife dafür. Weitere 
Unterfuchungen, welde gegenwärtig auf den Pyramiden: 
feldern von Memphis angeftellt werden, geben der Hoffnung 
Raum, daf in furzem die lang bewahrten Nätjel der Bora: 
miden und ihrer löniglihen Erbauer ihre endliche hiftorifche 
Auflöfung finden werden. Hier zum Schluß noch die Be: 
merfung, dab bie ans der drei erften Dynaftien des 
alten Neiches, nach) der Königslifte von Abydus 19 an der 
3* ſich immer mehr und mehr in das Dunkel mythiſcher 
berlieferung zurückzuziehen ſcheinen. Auch die manetho— 
niſchen Auszüge ſprechen für eine ſolche Auffaſſung. Nach— 
dem der Vortragende einige Bemerkungen über die Aus— 
rabungen in Ägypten und über den immer zunehmenden 
Fandalismus in der heimlihen Zerftörung und fpelulativen 
Ausbeutung aefundener Denkmäler ſeitens Unberufener bin: 
zugefügt hatte, legte er einige Proben von gewebten Stoffen 
vor, in welche die Mumien der Könige Pepi und Hunemjaf 
eingehüllt waren. — Herr Treu legte ſodann Abgüffe eines | 


jüngft in Olympia audgegrabenen Aphroditelöpfchens aus 
hem Marmor vor (f. Olympiabericht 17) und fuchte in 
demſelben eine nun der knidiſchen Aphrodite des 
— — nachzuweiſen. it der ſchönſten der erhaltenen 
opien, der Venus Braschi in Münden, ſtimme das neu 
efundene Köpfchen in Geſichtszugen und Haltung ganz 
rappant überein. Aber wenn jene eine römijche Kopie fei, 
jo befäßen wir in diefem ganz unzweifelhaft ein Original: 
werf aus praritelifcher Zeit und Schule. Yeider wird der 
Genuß dieſes bedeutendften unter den letzten olympijchen 
Funden durch erhebliche Beſchädigungen beeinträchtigt: der, 
urſprünglich angeftüdte, Hinterkopf fehlt ganz; Nafe und 
Mund find verftoßen. Im Anflug an die Beiprehung 
diefes Fundes wies der Vortragende auf die von Newton 
in Knidos ausgegrabene Demeter als auf ein Werk derjelben 
Zeit und Schule hin, und verfuchte endlich in dem befannten 
„Sarbanapallod‘ des Vatilans und defjen Wiederholungen 
Kopien eines prariteliihen Dionyjos nachzuweiſen. Er er: 
innerte hierbei an die Nachricht des Plinius, daß Prariteles 
in einer vielbejprodenen Gruppe einen Liber pater, alſo 
einen bärtigen Dionyjos gebildet habe. — Im Anſchluß 
an bie jüngl erichienene Schrift von ®. Schlumberger, Le 
tresor de San’ü bejprah Herr Weil die Münzen der in 
Demen —— wohnenden Himjariten. Vom vierten 
vorchriſtlichen Jahrh. an bis gegen den Beginn unſerer 
— hat in dieſer Landſchaft eine Munzprägung be— 
tanden, welche das atheniſche Silbergeld kopirt und mehr 
oder minder vollſtändige Umſchriften in einheimiſchen Schrift: 
Dem beifügt; es ift dies ein neuer Beleg für den hohen 
uf, den aud außerhalb der griechiſchen Kultur in dieſen 
halbbarbarifhen Gegenden, welche nur dur Zwiſchenhandel 
mit der griechischen Welt in Berfehr ftanden, die athenifche 
Münze gehabt haben muß. — Herr Furtwängler legte 
Photographien nad) einem altertümlihen Marmorfopfe aus 
Agina vor, der ſich in der reichhaltigen Sammlung vorzüg: 
licher griechifcher Altertümer im Befite des ruffiichen Bot: 
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Ichafters in Berlin, des. Herrn von Saburoff befindet. Der Vor: 
tragende erfannte in demfelben ein fehr altes bg deſſen 


Vom Kunſtmarkt. 


hohe kunſtgeſchichtliche Bedeutung darin beſtehe, daß es 
ſeiner Formbildung nad eine erwünſchte Mittelſiufe zwiſchen 


dem alten Typus des Apoll von Tenea und den Agine⸗ 
tiſchen Giebelfiguren repräfentire, 


* Über die neue Rubens⸗Acquiſition der Berliner Galerie 
dauert die Polemik fort. Das Ausführlichite über das Bild 
findet fih in der Arbeit des Dir. Julius Meyer, melde 
das „Jahrbuch der f. ** Kunſtſammlungen“ in dem eben 
erſchienenen zweiten Hefte des laufenden Jahrgangs enthält. 
Meyer gelangt im weſentlichen zu denſelben Ergebniſſen, 
wie Bode in ſeinem Aufſatze der „Preuß. Jahrbücher“, ohne 
erhebliches neues Beweismaterial beizubringen. Auch Dir. 
O. Eiſenmann in Kaſſel hat ſein Votum in gleicher Rich— 
tung öffentlich abgegeben (Köln. Zeitg. v. 26. April), Er 
erklärt das Bild nit nur für „unbedingt echt, jehr ſchön 
und vortrefflih erhalten“, ſondern er vindicirt ihm auch 
„die ungewöhnliche Eigenfchaft, daf es offenbar 
händig von dem Meifter ausgeführt wurde”. Hur Beitbe: 
—— des Werkes bemerkt Eiſenmann: „Das Gemälde 
muß bald nad des Künftlers Rückkehr aus Italien ent: 
ftanden jein, alfo etwa 1609 oder 1610, zu einer Zeit, da 
er noch ohne geichultes Atelier und mit Aufträgen nicht 
überhäuft war.” — „Die Gefchlofjenheit und ftilvolle Ruhe 
der Kompofition, bie typifche Prägung der Köpfe (mit Aus: 
nahme des fatyrartigen Flußgottes, der ein Porträt zu fein 
jcheint) und die gehaltene ftrengere Zeichnung, was alles 
auf das nahe Studium der Antife zurückweiſt, jowie die mehr 
vertreibende und deckende Malweiſe ſprechen deutlich genug 
für die frühe — gzeit des Bildes.“ — Dieſen über: 
einſtimmenden Urteilen 
bergs (in ber „Poft“) gegenüber, welches dadurch nament: 
lid) bejonderes Intereſſe für uns hat, das es in zwei bereits 
neulih von uns berührten Hauptpunkten fi dem Urteile 
der Wiener Kunftverftändigen anſchließt. Nofenberg weift 
die von Bode aufgeftellte Chronologie der Rubensſchen Werke 
als unhaltbar nah und rüdt das neu acquirirte Bild in die 
Beit zwifhen 1622—30, in welder zahlreiche ähnliche ems 
ung Darftellungen entftanden find und in 
der fi der Meifter, um den mafjenhaften Aufträgen mehr 
deforativer Art genügen zu fönnen, vielfadh gut geichulter 
le * bedienen mußte. In die letztere Kategorie 
zählt Roſenberg das Schönbornſche Bild. 

Sz, Viktor Emanuel-Denkmal in Genua. In die Reihe 
der vielen italienishen Städte, die dem Andenken des Re 
galantuomo ihren Tribut gezollt, tritt nun auch Genua. 
Ein Konkurrenz-Ausſchreiben (Endtermin 31. Juli) bean: 
fprucht für eine Koftenfumme von 150000 Lire die Projef: 
tirung einer Neiterftatue aus Bronze von 9 m, einichliehlich 
ded aus einem Granitmonolithen herzuftellenden Piedeſtals 
von nicht weniger ald 12 m Höhe. NIS Preife werden den 
drei beiten Entwürfen je 2000 Lire zuerfannt. Die Aufftel: 
lung erfolgt an ber Piazza Gorvetto. - 


82. Die Stadt Siena will ihrem großen Mitbürger 
Baldafjare Peruzzi, deffen Hauptthätigfeit befanntlich in 
feiner Baterftadt und in Rom lag, ein Denkmal errichten, 
wozu der junge Sienejer Bildhauer Papini infolge einer 
Aufforderung des Dentmallomites Modelle eingereicht hat, 
die jegt der Enticheidung unterliegen. 

Sz. Die Reftaurationsarbeiten am Bigallo in Florenz 
nunmehr unter der Leitung des Nfademiedireftors 

rof. Gajtellazzi, deſſen verdienitvolle Wiederherftellung der 
fogenannten scala rotonda oder scala dei Maltesi in 
Venedig, des reigenden, malerifhen Treppenturmes ohnmeit 
der Piazza Manin, in Fachkreiſen befannt ift, begonnen. 
Die private Subffription erfab bis jegt etwa 4500 Lire, und 
feitend des Miniſteriums wurden 2000 Lire bewilligt. Das 
Municipium der Stadt Florenz, durch die ſchlimmen Finanz: 
verhältniffe der Kommune eingeenat, konnte feinen Zuſchuß 
gewähren, doch beteiligten fid) die Mitglieder des Municipal: 
rated, an ihrer Spite der Synbicus Fürft Corfini, bei 
der Subjfription mit namhaften Summen; ein gleiches 
di von dem Provinzialrat. Die Adminiftration des Bigallo 
elbſt übernimmt alle zur Erhaltung des Bauwerkes fich 
als notwendig herausftellenden Reitaurationstoften, und 
fo wird die Nettung dieſes Kleinen Bierftüdes endlich ge— 


anz eigens | 
ar; ‚ fteht, ift feitend der beratenden Kommiſſion für die Monu: 


ellen wir ein Votum Dr. A. Rofen: | 
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lingen troß bes Protefte, den die „Societh Inglese per 
la protezione degli edifizi antichi* dem Präfelten ber’ 
Stadt Florenz unter dem 14. März d. I. zugeftellt hat. 
Die Verfaffer des Aftenftüdes, die ihren Proteft „contro 
un principio e non contro un prossimo fatto acciden- 
tale“ richten, meinen, daß das Bigallo nad) der Neftaura: 
tion fi als ein vollftändig modernes Gebäude daritellen 
werde, eine afabemijche Arbeit, eine ſchöne und nützliche 
Sadıe, um die Mappen der Studirenden damit zu bereichern 
— aber verberblich für die Kunft, und dergl. mehr. Ich glaube, 
man fann fich in diefem Falle beruhigen — die Arbeit ift 
in guten Händen und von einer Modernifirung ift feine 
Nede; Übrigens werden die Freöfen am Außern, wie fie 
find, fonfervirt und nur die teilweife ganz abhanden ger 
fommene deforative Mandmalerei zwifchen den Fenſtern durch 
Gastano Biandi erneuert. Die von Brof. Eaftellazzt 


in Vorſchlag gebrachte Weiterführung der Marmorverfleidung 


an der offenen Edhalle aud über die geſchloſſenen beiden 
Arkaden der Seite hinaus, die nad) dem Baptifterium zu 


mente nicht gebilligt worden. Somit beichränft ſich die ganze 
Reftaurationsarbeit im weſentlichen auf bie MWiederöffnung 
der zugemauerten Fenſter und die Bejeitigung der ftörenden 
Dadaufbauten. 

Die Reftaurationsarbeiten an der Kathedrale in Mep find 
wieder in Angriff genommen. —— iſt man, wie der 
Schwäb. Merk. berichtet, mit Ausbeſſerung des Strebebogen⸗ 
ehe an der ber Mairie gegenüberliegenden Front bes 
häftigt. Sodann wird der Ausbau des verbaut gemwefenen, 
nunmehr nad Entfernung des davorftehenden Gebäudes 
freigelegten, arg verftümmelten Edportals an die Reihe 
fommen. Hierfür find nicht weniger als 200 Figuren, dar— 
unter viele über Lebensgroͤße, anzufertigen. Ein Teil ber: 
felben ift bereit im Yaufe des letzten Winterd hergeftellt 
worden. Man glaubt, das Portal in etwa Jahresfrift voll« 
enden zu können. Über die sig ge des Daches, 
welches am 7. Mai 1877 abbrannte, iſt nunmehr ein end» 
gültiger Beſchluß gefaßt worden. Um Tünftig ben Bau 
möglichft vor Feuersgefahr zu fihern — auch 1468 wurde 
das Dad ein Raub der Flammen — wird das Dachgerüſt 
aus Eijen, die Dedung aus Hupferplatten angefertigt werben. 
Das neue Dad, weldes einen Firftenwinkel von 60 Grad 
erhält, wird beträchtlich höher als das alte; da damit die 
Wirkung der Türme etwas abgefhwädt wird, bringt man 
auf der Vierung einen fchlanten Dachreiter an. Schließlich 
foll nod die Dftfront der Kirche durch Entfernung der in 
diefelbe hineingebauten Wirtſchaft freigelegt werben. 


Dom Kunftmarft. 
Wiener Gemälde-Berfteigerung. Bei der am 14. Mai 








' unter Zeitung des Aunfthändlers 9. D. Miethke im Graben: 





hofe abgehaltenen Auktion moderner Meifter wurden die 
‚ folgenden Breife bezahlt: 


Oswald Achenbach, „Golf von 
Neapel’, 2110 fl. F. Andreotti, „Römiſcher Bauer’‘, 250 fl. 
3. v. Berres, „Ungarifcher Pferdemarkt‘, 350 fl. Boldint, 
„Roömiſches Landmädchen“, 590 fl. . Bürlel, „Bären: 
führer‘, 395 fl. U. Calame, „Der Vierwaldftätter See’ 
3855 fl. N. Corrodi, „Drientalen‘‘, 295 fl. PDaubigny, 
„Strandlandidaft“, 1000 fl. Defreager, „Andreas Hofer“, 
1060 fl. W. Diez, „Die Naft“, 1450 fl. P. Fendi, „Die 
Lektüre”, 100 fl. U. de Fontenay, „Hochgebirgslandſchaft“, 
1110 fl. Geniffon, „Sircheninterieur, 215 fl. 4. Holm: 
berg, „In der Klofterbibliothel” 3600 fl. Guftave de Jonghe, 
„Die Freundinnen“, 705 fl. Hermann ten Kate, „Rem— 
brandt in feinem Ntelier“, 1405 fl. H. Kauffmann, „Zwie⸗ 
geſpräch“, 460 fl. Fr. Aug. Kaulbach, „Italieniſches Land— 
mädchen“, 1100 fl. Adam Kurz, „Stillleben, 400 fl. 
9. Loffow, „Angenehme Begeanung‘‘, 700 fl. Madou, „Die 
Ertraflajche‘‘, 3330 fl. ©. v. Waftei, „Hühnerhund“, 310 fl. 
Gabriel Dar, „Die Blondine“, 705 fl._ Fr. Aug. Ortmans, 
„Landfhaft”, 210 fl. C. Probit, „Durd bie Blume‘, 
1150 fl. WButeani, „Die Rekrutirung“, 756 fl. Antonio 
Rotta, „Der Fiſcherknabe“, 1375 fi. Robert Ruß, „Aus 
Klaufen in Südtirol“, 8u0 fl. J. E. Schindler, „Im April”, 
925 fl.; „An der Traun‘, 1100 fl. Mathias Schmid, „Die 
ichlafende Geflügelhändlerin‘‘, 920 fl. A. Seit, „Die Witwe‘‘, 
1355 fl. Sprintmann, „Im Grünen”, 340 fl. Anton 
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Straßgſchwandtner, „Der Steinwagen‘‘, 765 fl. Giulio | The American Art Review. No. 18. 


Tadolini, „Im Harem“, 400 fl. A. Toulmoude, „Die Daniel Huntington, von 8. G. W. Benjamin. (Mit Abbild.) — 

f , 0” —** American stained glass, von R. Riordan. (Mit Abbild.) -— Mi- 

Roſe 840 jl. Fl. Willems, „Das ‚Kartenhaus ’ 210 fl. chael Munkany. Ro TohnR. Tait. (Mit Abbild.) - The rn 
Michael v. Zihy, „Die Schachpartie”, 510 jl.; derſelbe, „Of the american etohers; C. F. Kimball, von 8. R. Koehiler. 

„Ein Page und eine — 1605 Pr ‚Zügel, en L Art, No. 3290-332. Br —— 

ſtück“, 380 ſſ. Das Geſamtreſultat der Auktion, welche Re a rt 32 von R. Rust. (Mi 

)— heätres municipnux de Paris, von J.G. Prat. — 

Gemälde umfaßte, betrug ca. 42000 fl. Guide on — gen Po er Plonches: The 

— — — — ——— princess Sophia Matbilda of Gloucester, von J. Hoppner; Fruits 

et legumes, von W. Kalf; Au printemps, aquarello de Pierre-Marie 











. . Boyle. — C, Daubigny, von F.Henriet. (Mit Abbild.) — Histoire 
Heuigfeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. — du mötal, von RB. Méuard. — uuide rmisonns de l’ama- 
R tour et da eurieux. (Mit Abbild.) — Pinnches: Le berger et la 

Neue Bücher und Kupferwerke. begöre, vom Daubigny; hg “ Celss 5** —uer⸗ 

ehera, — La mnison da retraite pour les artistes malheureux ou 

Falke, Jakob von, Die Kunst im Hause. Geschicht- infirmes, von E. du Sommerard. — Los expositions de la sociätd 

liche und kritisch-ästhetische Stadien über die | *5*8* — j — PH RN Abbild.) — Fraa- 

Dekoration und Ausstattung der Wohnung. 4. verm. | Mussa de Chambäry, von G. Rabnt. (Mit Abbild.) — Gravares: 

Aufl. Mit Illustrationen. Wien, Gerolds Sohn. | Depart, de Ulynse Butin, grard von Cbampallion. — L’eeluss de 
Eracheint in 10 Lieferungen. 4% 106 Mk. . ß la Monnaie, gravc von 1, Gautier. 

Lübke, Wilh., Geschichte der Renaissance in The Portfolio, 137. —— — 
— o roxolutionist. (Mi ild,) — Illustrations of Lanrashire V. - 

Deutschland. 2. verb. 0. TOTDk: Aufl. Mit Dlaste. Miscellansons industrial ocenpations, von L. Grindon. (Mit 

Br. Lex.-8. ———— Ebner En. Lief. Mk. 2. 80. Abuild.) > Andrea Mantegun, von W.C-Lofroy. (it Abbild.) 
irucheint in 10 Lietorungen «2. Wost Highlanders-showery weather. {Mit d,) — Some cretan 

Peeht, Friedr., Deutsche Künstler des 19. Jahrh. embroiderie, von A. H. Uhurch. 

Studien u. Erinnerungen. Dritte Reihe. 3798. $%. | The Academy. No. 467— 410. 
Mk. 5. 50 —2 — notes from the —— von G. J. 22* 
* onen Ri — Ti kibiti f Soriet int ter-o 
Schmidt, Wilh., Katalog der ülteren königlichen C Monk — ———— * — — —E = Des mas 
Pinakothek in München, mit Berücksichtigung tmit uf kinself, von m. m. H anion, > Art-neles from Florence, 
N . " : ri 8 von €, H, Wilson. — Exhibition of the instituta of painters in 
der günzlichen Umgestaltung ım W — Mit water-colours, von Fred, Wedmore; Kosa Bonhenr's piotures. — 
einer Ansicht und einem Grundriss. 78 8. 16". Wober's monuments en mount Sipylos, von W. M. Ramsay. — 
München, Bruckmann. Mk, 1. — The Royal Academy, L., von J. Comyns Carr, — The Grosvonor 
Wenig, Franz, P’flanzenformen im Dienste der — 1. Arte ds —— 12 
bildenden.Künste. Ein Beitrag zur Ästhetik der het Ed nisch —— Lass — ——————— 
Botanik ete. 2. wesentlich erweiterter mit 130 Illustr, La renaissanee en France et los portes de 1a catlıddrale de Baau- 
versehener Abdruck aus „der praktischeSchulmann“., vais, von V.Ch.—Planchos: Les vantaux des portes de Ia cathödrale 
60 8. 8. Leipzir. Ehrlich vk. 1. 20 Je Beanvais, von M. Sadonx; Pannenu d’ormement, dessin de 
E in pP“ 8 e „ er ] *. Gilles, von Paul Cauvet (1731—1788): Milieu de punnean de 
Die Certosa bei Pavia. 20 photogr. Origina nul- porte au grand salon du chäteau de Saint-Koch, vonLechevalier- 
nahmen von A. Noack in Genun, Leipzig, Th. z ———— — 
ler. 4%. In Mappe. Mk. 25. —. | Journal des Beaux-Arts. No. 8. 
Schülle pP Ch Lies —— 4 rg N Les a. 7 les petits maitres, 
, ronique des s. No. 16 u. 17. 
„ Kataloge r . . Repocition des artistes independant« — Correspondance do Bol. 
Her. von a — ee —— —328— = 1a collection de M. P. J. — Exposition des peintres 
von upierstichen, a ırungen, 1 ıitographien, indopendants. 

Photographien, Pricht- und illustrirten Werken, Blätter für Kunst rewerbe., Bü. X, Heft 4. — 
in er das Schloss Velthurns in Tirol, Mitteilungen von Dr, Kar 
< ‚ind, t Abbild,) Abbildungen: Titelblatt zu Lesaing's 

mit Angabe der Bildflächen und einer Übersicht Lind. (Mit Abbild bil I as 
der Künstlernamen. 131 8. hoch 4°, Werke, gez. v. Hans Macht; Schmuckschale aus Silber, entw. v. 
Arch, R. Gross, ausizef. v. Dziedzinski & Hanusch; Laterne aus 
— * gg A u ae ee aus 5 
R ausgof, v. Deiedzins anusch; Wäsche-Schrank, ontw. v. Arch. 

Zeitſchriften. 3. Banks, ausgef. v H. Irmler. ; 
_ Hirth’s Formenschatz. No. 6. 

Kunst und Gewerbe. No. 5. Vierthüriger gotischer Schrank (15. Jahrlı.); Baseler Buchdrucker- 
Beitrag zur Geschicht» der Drechnleorei, von Carl Friedrich. (Mit marke (16, Jahrh.); Der h. Sebaldus in der Blenda, mit dem Mo- 
Abbiln) — Einige Bemerkungen zu dem Site des 16. Jahrh. aus deli der nach ihm benannten Kirche zu Nürnberg, von A. Dürer (r); 
dem Palazzo del Comune zu Pistoja, von Otto Schulze, (Mit I Wappen des J. W. v. Loubemberg (1533), von H. Brosumer (?): 
Abbild.) — Künstlerisches im Welmnrischen Gesammtarchiv, von Vier Schmueckbehängs 116, Jahrh.); Geätzte Ornamente auf Zinn- 

: a 
Ober-Archivar Dr. Burkhardt, — Aus der Permanonten Au tellern aus dem 16, oder Anfang des 17. Jahrh.: Stofmuster; Ent- 
stellung den bayorischen Gowerbemuseums; Germanisches National- wurf zu einem Glasgemälde (16. Jahrlı.); Pokal mit zwei Frucht- 
mussum im Nürnberg; Permanente eg wg in Berlin ; | — — eg ht; * Viyadt; Entwurf zu 
Das Zeughuus in Berlin; Schliemanns Haus in Athen, einem groteskon Springbrunnen, von G. M, Oppenort. 
Inferate, 


Für Kunſtfreunde. 836 vortreffliche Für Kunſtfreunde. 


” 
Soeben i i b db ich | If Der vollftändige Katalog der Photo: 
ee nr Dur min GENMIENADGUÜNE a urn Sckoyoe, sr 
y ‚der Fippert’fchen Daktyliothek ſind * moderne und claffiihe Bilder, 
Der erſte Uachtrag zum Kataloge zu verkaufen. Vracht⸗; und Galeriewerle ıc.) mit 4 PHo- 
des Haufes Giac, et figlio Brogi, _Ofterten sub R. 34 bejörhert bie fonsaphien nad Yanier, Sinnen, Dr: 
Photogr. Kunftanftalt in Florenz. —— — ek (ung oder direct von der Photographi- 


80 Eeiten. gr. 8%, — — — — ſchen Geſellſchaft gegen Einſendung von 
enthaltend Alles feit 1078 Veröffentlichte, GG. Kichler’s 50 47 in reimarken zu begiehen. (1%) 
Hugo Grosser. (4) Plastische Kunstanstalt u. Gipagiesserei. Derlag von E U. Seemann in Keipzig. 








Kunfthandlung. Berlin W. Unter den Linden 27.| { 
Leipzig, Querfiraße 2, L, 1.5. 81. Vollständige von Stoschische Dacty- Krieger, €. C., 
Berireter obiger Firma ° Sobinm nach Winckelmann’s Reife eines Aunflfreundes durch alien. 
bed Haufe? Ad. rn Dornadiu.®.m. Ausführliche Kataloge franco. ‚1877. 8. br. 4 M, geb. 5 M. so Pf. 
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unfierein für die ie Rheinlande und Wehholen Pie ee 


Die diesjährige Hunftausftellung wird am Sonntag den 3, Juli er. | L Si | 
in den Räumen der neuerbauten Kunſthalle hierielbit eröfnet uca Ignore li 8 
Indem wir unter Hinweiſung auf nachſtehende Beſtimmungen die Künſtler berlihmte Fresken zu Orvieto. 
zur Beſchickung diefer Ausftellung einladen, erfuchen wir gang ergebenft, durch 
zahlreihe Zufendungen, auch von größeren umfangreiheren Kunſtwerken, zur |Die Predigt des Teufels, Die Auferstehung, 
Hebung der diesjährigen — moglichſt zer Die Hölle, Das Paradies, 
eitimmungen F j 
1. Die Dauer der Kunft:Ausftellung ift auf den Zeitraum bis zum 31. Juli | Stichgrösse 50/40 cm. 
incl, befchränft. ‘ in Läinienmanier gestochen von 
2. Alle für die Auöftellung beftimmten Aunftwerfe müſſen längftens bis Bam | Oswald Ufer & Filippo de Sanctis. 
26. Juni d. J. im Ausſtellungsgebäude abgeliefert werden. Einſendun 
nach jenem Termine find ohne Ausnahme zur Ausftellung nicht mehr ai, ‚ Abdrücke un der Schrift a M. 24.— 





3, Kunſtwerke, weldhe in den, der Ausftelung vorhergehenden vier Moden vor „ „» A u 32.— 
hiefiger Stadt Öffentlich auägeftellt waren, werden zur Ausftellung nicht Künstlerdrucke du 40.- 
sugelafjen. Sümmtliche Abdrücke sind auf 


4. Die Delgemälde find unter Rahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Kupfer: | chinesischem Papier. 
und ee jowie Holzichnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. Berli * 

5. Der Kunſtverein trägt nur den Hertransport in gewöhnlicher Fracht. erlin, im Mai 1881. 

6, Mit dem Kaufe eines Kunftwerfes feitens des Ausſchuffes geht das Recht | Amsler & Ruthardt. 
der Vervielfältigung defielben an den Kunſtverein über. — m 

7. Berfäufe an Private werden durd das Büreau der Aunfthalle vermittelt, 
deren Kaſſe dafür, wie für die von dem Aunftverein angefauften Bilder 6%), 
den Verkäufern in Abzug bringt. 

8. Anmeldungen mit genauer Angabe des Gegenstandes und des Preijes ber 








| .. 
‚An Künstler. 
einzufendenden Kunftwerfe werden längſtens bis zum 26, Juni er. erbeten. — 


Dieſelben find ſchriftlich bei dem Geſchäftsfuhrer des Vereins, Herrn 
A. Bender, Königsplag 3, anzumelden; nur unter den in dieſer Weiſe ange: Herr J. C. Button, 





meldeten Bildern macht der Kunftverein feine Antäufe. Agent für den Kauf und Ver- 
9. Die nn — ae über die Annahme. an — 
uſſeld en 30 ri 
(2) ee i Der Verwaltungs: Rath: Geschäftslokale No. 36 Peascod 
Mm. ' Street und No. 2 Pilgrim Place 
Dr. Ruhnſlte. (23) in Windsor, England. 





— a nn Kataloge à 64 u. 1 sh. 


Kunsthändler und Fabrikanten 





IW von Kunstgegenständen werden | 
olychrome Meiste erke ' ersucht, ihre Kataloge und Be- 
der monumentalen Kunst in Italien. 4 dingungen einzusenden, 

Herausgegeben von zen Köhler in —— — —— 
In Prachtband 30 M. Ein Blatt einzeln 18 
Ein künstlerisch ausgeführtes Prachtweork in Farbondruck. Zu kau fen gesucht 


— ' In Iu⸗sorst getreuer Wiedergabe 12 der farbenprächtigsten saubere und frühe Abdrücke von 
Monumente Italions (Sixtin” Ka olle, Rafael’sche Loggien, Kupferstichen von Küssel & 

Poterskirche in Rom, Saal des Dogenpalastes in Vonedp, Bibliothek in Siena, p 
Dom von Orristo ete.) umfasse Kilian. Preisangabe etc. an den 


Leirzie. Baumgärtners Buchhandlung. 8 ee Obigen. | 


Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. : 
— ur emälde bon g. Jacob: 


Die — fcene bei Misdroy 
Kunst- und Geschichtsdenkmäler — ii 
der | P Bette, Berlin Rronenfir. 402. 
Provinz Westfalen. | — 
I. Stück: Kreis Hamm. | 














Antike und moderne 


Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- | Bildwerke 
und Geschichtsdenkmäler von 
bearbeitet von | Gyps und®Elfenbeinmasse. 
Dr. J. B. Nordhoff, Ilustr. Preis-Catalog 1881 
Profossor der königl. Akademie zu Münster, mit 110 Abbildungen gratis, 


Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. | * H 
“Brosch. 12 Mark. | Gebrüder Micheli, 


Berlin, Unter denLindenNr. 12. 


Bildhauer u. Kunstverleger — 
Gypsgiesserei. (4) 


Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
bLildungen für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und | 
Alterthumsfreunde von hohem Interesse. | 





Hierzu eine Beilage von Tony Avenarius in Köln (K. F. Koehler in Keipzig). 








Hedigirt unter Verantivortlichkeit des Berlegers &, A. Seemann, — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
Lägow (Wien, here: 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


2. Juni . 





Ur. 34. 
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Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
seile werden von jeder 
Bud): u. Kunfbandlung 
angenommen, 


nn 


1881. 


Beiblatt zur Zeitſchrift⸗ var pildende Runft. 
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Inhalt; Eur eig 
Cana a Dresdener Afabemie; 
Medaille — an nd fünfziajäh 


Galerie ilfon in rleigerung der Sammlung 


Ausjtellung in der Berliner Nationalgalerie. 


Die dreizehnte der Sonderausftellungen in der 
Nationalgalerie ift nicht, wie bisher üblich geweſen, 
dem Andenken veritorbener Kiünftler gewidmet. Her— 
vorgegangen aus dem Zuſammenwirken der Direktionen 
der Nationalgalerie und des Kupferftichkabinets, ver- 
folgt fie den Zwed, den Künftlern wie dem großen 
Publikum einen Überblick über den gegenwärtigen Stand 
der Malerradirung in Franfreih und Eng— 
land zu verfchaffen und den erſteren vielleicht die An— 
regung zu geben, diefe in den genannten Rindern hoch 
in Anfehen und Blüte ftehende Kunft mehr zu pflegen 
als es bisher gefchehen iſt. Es ift befannt, daß ber 
neudeutſche Klafficismus mit feinem erflufiven Linien— 
kultus die noch im Anfang unferes Jahrhunderts vege- 
tirende Radirung völlig in den Hintergrund gedrängt 
bat und daß erft in den vierziger Jahren Diejenigen 
Maler, welche frühzeitig mit der franzöfifchen Schule 
in Berührung kamen, wieder zur Radirnadel griffen. 
J. W. Schirmer und Andreas Achenbach find wohl die 
erften geweſen, die eigene Gedanken mit Hülfe der 
Radirnadel firirten und jo die eigentliche Malerradirung 
in Deutfchland wieder ins Leben riefen. Als dann 
mit dem Beginn der fünfziger Jahre die Wanderung 
deutfcher Maler nad Paris allgemeiner wurde, kam 
auch die Radirung mehr in Aufnahme Aber ihre 
Erzeugniffe waren und blieben fporadifch, weil ihr bie 
rationelle, auf gegenfeitiger Förderung der Kiünftler 
beruhende Pflege und ein feſter Mittelpunkt fehlte, 
Es ift das anerkannte Verdienſt biefer Zeitfchrift, einen 
ſolchen geſchaffen zu haben, und es ift auffallend, daß 
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trog aller Ermutigungen, wie fie neuerdings namentlich 
von Wien ausgegangen find, die Zahl der Malerradirer 
in Deutfchland und Ofterreih eine verhältnismäßig 
noch fehr geringe ift. Während die Radirung in Berlin 
und München fast ganz darniederliegt — in erjterer 
Stadt bilden Menzel, Fr. Werner, U. v. Heyden und 
Wilberg wohl die einzigen Ausnahmen, — hat ſich 
neuerdings in Diüffeldorf ein Radirklub konftituirt, deſſen 
Gründung wenigitens beweift, daß man dort die hohe 
künftlerifche Bedeutung der Radirung als des unmittel- 
barften und jungfräulichiten Ausdrudes eines Gedanfens 
wohl zu würdigen weiß. Auch in Weimar machten 
ſich ähnliche Beitrebungen geltend. 

Nur mit Beſchämung fehren wir nach diefem Blick 
auf den Stand der Dinge in Deutfchland zu jener 
Ausftellung zurück, welche die ſchönſten Arbeiten eng— 
fischer und franzöfifcher Meifter in ausgefuchten Ab— 
drüdfen zu einem ungemein glänzenden und imponirenden 
Geſamtbilde vereinigt. Bei der leichteren Zugänglich- 
keit ihrer Kunftlitteratur waren die Blätter der Fran— 
zofen und zum großen Teil ſchon befannt. Doc) bietet 
gerade diefe Zufammenftellung, für welche die Samm- 
lung des Herrn Dr. 9. H. Meier in Bremen das 
Hauptmaterial geliefert bat, die Möglichkeit, den 
Entwidelungsgang der franzöfifchen Radirung in ihren 
Hauptrepräfentanten verfolgen zu können. Anknüpfend 
an die Foloriftifchen Marimen der Schule von Dela= 
eroir, beginnt die Reihe derſelban mit Charles Meryon 


.(1821— 1868), deſſen Spezialität in der ebenfo dharaf- 


teriftifchen wie fubtilen Wiedergabe altertümlicher Archi— 
tefturen von Paris beftand. Derfelben Generation 
gehören die Landſchafter Jules Ballin, Charles Chaplin, 
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Adolphe Appian an. Der legtere war ein Schiller 
von Corot und Daubigny, die ebenfalls die Radir— 
nadel mit großem Geſchick führten. Bon Daubigny 
eriftirt eine Serie von vierundzwanzig Landſchafts— 
itudien, welche jedoch an Kraft der Stimmung und 
Feinheit des Tons hinter feinen gemalten Yandfchaften 
erheblich zurüdjtehen. Im Jahre 1863 fand die Ra— 
dirung in Frankreich einen feſten Halt durch die von 
dem Verleger und Kupferdruder Alfred Cabart bes 
gründete Société des aquafortistes, an deren Spike 
eine Zeit lang der geiftvolle, in der Pandfchaft, im 
Genre, im Borträt und im Acchitefturftiid gleich em= 
pfindungsvolle und geſchickte Alphonſe Yegros, der ſpäter 
mach London überjiedelte, und der humorvolle Tier= 
maler Bracquemond jtanden. Neuerdings ift dann 
„die Radirung durch die Schule von Fontainebleau, ins— 
befondere durch 3.5. Millet und Th. Rouffeau, und 
durch die Impreffioniiten noch mehr in Flor gekommen, 
und heute findet man faum ein Mitglied der jüngeren 
Schule, welches nicht ab und zu die Nadirnadel er- 
griffe, um einen flüchtigen Geiftesblig zu firtren. Neben 
den Radirern von Profeffion, wie Jacquemart und 
Flameng, ſtehen Detaille, Neuville, Berne = Bellecour, 
Fayen-Perin, Protais, Carolus Duran, Roybet, Bajtien» 
Lepage, Bollon, Goupil, der Italiener de Nittis, der, 
‚in Baris lebend, vollitindig zur franzöfifhen Schule 
gehört, Dean Paul Yaurens, A. Moreau, 2. Veloir, 
B. Conſtant und Dupray, alfo faſt die ganze Kohorte 
jener Maler, welche gegenwärtig den Kern der fran- 
zöfifchen Schule repräfentiren. De Nittis, deſſen Spezia- 
fität in der Ölmalerei das Parifer Straßenbild mit 
(ebhaft bewegter Staffage ift, iſt auf unferer Ausſtel— 
lung durch ein paar Frauenköpfe von beitridendem 
Reiz vertreten. Was de Nittis im Öfbilde, bietet 
Felix Buhot, ein Yandfchaftsmaler, der nad) eigenen 
und fremden Bildern radirt, in zwei Blättern von un= 
befchreiblicher Feinheit und Wahrheit des Tons, welche 
eine Partie vor dem Palais der Champs-Elyſées unter 
jtrömenden Regen und den Quai de U’Hötel Dien an 
einem nebeligen Wintermorgen darftellen. Zwei Spezin= 
litäten unter den franzöfifchen Radirern find Chifflart, 
der in feinen „Improvifationen auf Kupfer“ eine 
abenteuerliche Phantaftit entfaltet, und der Zeichner 


PaulRenouard, defien Kunftwelt neuerdings jaft aus 


fchlieglih die Bühne geworden iſt, nachdem er ſich 
früher als hervorragender Tierzeichner bewährt. Zwei 
Blätter — der Geift von Hamlets Vater, im Begriff 
aus der Verfentung emporzufteigen, und eine Choriften- 
garderobe (vom Katalog fälfhlicdy „In der Rüſtkammer“ 
betitelt) — zeigen, daß ihm auch der Humor, der fonft 
unter den franzöfiichen Malern ziemlich fparfam vers 
treten ift, nicht fehlt. Endlich ift noch Meiffonier zu 
erwähnen, defien Nadirnadel an Feinheit feinen Pinfel 


Auöftellung in der Berliner Nationalgalerie. 
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kaum übertrifit, Dabei aber jene Harmonie des Tons er= 
reicht, welche feinen Gemälden oft abgeht. Seine Radi— 
rungen find große Raritäten. Die vier ausgeftellten 
(der Gerichtsfchreiber, Yandslnechte, der Raucher und 
Polichinell) werden wohl fo ziemlich fein ganzes Deuvre 
repräfentiren. 

Die Abteilung der englifchen Radirer, deren vierzig 
mit iiber dreihundert Blättern vertreten jind, eröffnete 
uns im Gegenfage zur franzöfifchen eine völlig neue 
Welt. Ihre Blätter werden in England förmlich mit 
Gold aufgewogen und find fo geſchätzt, daß nur durch 
einen ganz befonderen Glüdsfall ein Blatt einmal auf 
den Kontinent gelangt. Nachdem ein= bis zweibundert 
Abdrücde gemacht worden, häufig aber auch bedeutend 
weniger, wird die Platte, um Mißbrauch zu verhiten, 
bernichtet, weshalb man in England auch nur Abdrücken 
erjter oder doch quter Qualität begegnet. Obwohl die 
Radirung ſchon frühzeitig in England, befonders durch 
Wilke, gelibt wurde, ift die allgemeine Verbreitung, 
deren fie fich gegenwärtig erfreut, auf das Beifpiel 
und den Einfluß Frankreichs zurüdzuführen. Aber 
indem die von dort importirte Pflanze in England 
Wurzel fahte und fich akklimatiſirte, nahm fie fchnell 
ein fo fpezififch nationales Gepräge an, daß eine innere 
oder Äußere Berwandtfchaft zwifchen der englifchen und 
franzöfifchen Radirung gar nicht mehr nachgewiefen 
werden kann. Schon die Technik ift eine grundvers 
ſchiedene. Ähnlich wie die englifchen Aquarelliften mit 
den Wafferfarben die Wirkung der Ölmalerei zu er 
ftreben fuchen, geht auch das Ziel der Aquafortiften 
dahin, das urfprüngliche Element der Radirung, die 
Yinie, unter einem fpezififch malerifchen Totaleindrud 
untergehen zu laſſen. Zu allen Fineſſen der Technit 
mit kalter Nadel und Roulett gefellt ſich ein Raffine— 
ment des Druds, defjen verfchiedene Stadien man vor 
dem fertigen Blatte nur mit Mühe ablefen kann. Um 
gewiſſe malerische Wirkungen zu erzielen, wird mit 
zwei, auch drei Farben gedrudt, die entweder in Kon— 
traft zu einander treten oder ſich zu einer ſchönen Har— 
monie verfchmelzen. Cs ijt merkwürdig, daß viele 
raffinirte Technik, die fich jedoch nirgends als ſolche 
ftörend zur Geltung bringt, fondern die naive Un— 


mittelbarkeit in Auffaffung und Empfindung der Blätter 


eher noch verjtärkt, ihre Ausbildung vorzugsweiſe durch 
Dilettanten erfahren hat. Der genialfte der englifchen 
Radirer, der Präſident der Society of Painter- 
' etchers, iftein Wundarzt, Namens Francis Seymour- 
Haden, der, wie der Katalog mit Recht bemerkt, in 
feinen beten Yandfchaften „an die Höhe der Empfin= 
dungsweife Rembrandts“ ftreift. Ihm zunächſt auf 
gleichem Gebiete jteben dann James Whiftler mit 
wundervollen Bartien aus Benedig, dem er ganz neue 
Reize abgewonnen bat, und C. P. Stocombe, der 
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wieder wie SeymoursHaden aud) in der Wahl feiner | Haufes beitimmt wurde, eingeweiht werden. Im Altar 
Stoffe ganz national ift. Unter den Genremalern fteben | fand ſich eine bleierne Tafel, auf weldyer das Jahr 
James Tiffot und R. W. Macbeth obenan, erfterer | 1188 verzeichnet it, in dem der Altar geweiht wurde. 
zwar ein geborener Franzoſe, aber fo volltommen ang= | Möglid, daß damit auch die Weihe des Gotteshaufes 
(ifirt wie der Bayer Hubert Herfomer. Tiſſot fchildert | zufammenfiel. Der Dom ift eine einfache romanifche 
namentlich das Gemütsleben der jungen Mädchen mit | Pfeilerbafilila; gegen zeitgenöffifche Bauten, z. B. die 
foviel Wärme und Anmut, umgiebt ihre Geftalten mit | Stiftsfirche in Königslutter, zeigt er einen bedeutenden 
ſoviel Reiz und Poefie, daß er feinem der Genres | Fortfchritt, indem bier aud das Mittelfchiff überwölbt 
maler, die 1878 auf dem Marsfelde mit ihren Dar- iſt. Urſprünglich reibten fi an das Mittelfchiff nur 
ftellungen aus dem englifchen Frauenleben die lebhaftefte | zwei Seitenſchiffe; im Jahre 1344 wurde an der Süd— 
Bewunderung erregt haben, zu weichen braucht. Doch | feite und 1469 an der Norbfeite noh je ein Schiif 
überragt alle diefe Radirer, denen ſich noch die Lands | hinzugefügt, letzteres vom Nachbarſchiffe durch gewundene 
Ichafter Athur Everſhed, ebenfalls Arzt, David Yaw, | Säulen im Tudorſtile getrennt. So ift die Bafilit« 
Edwin Edwards, I. E.Robinfon und Hefeltine jetzt fünffchiffig. 

würdig beigefellen, an Größe der Auffaffung und Energie Wie der alte Bau fiir die Geſchichte der kirch— 
der Darftellung Hubert Hertomer, der in der Radirung | lichen Architeltur von größtem Intereſſe it, fo nicht 
ebenfo der erite ift wie im Ölgemälde und im Aquarell. | minder für die Geſchichte der. Malerei, befonders der 
Die Bildnifje von Richard Wagner, Alfred Tennyfon, | Wandmalerei des 13. und 14. Jahrhunderts, in welcher 
des Künſtlers Mutter und einer alten Frau aus Wales | Zeit die Wandgemälde des Domes entitanden find. 
find Meiſterwerke der Porträtmalerei und der gra= | Eingehende Unterfuchungen haben den Beweis geliefert, . 
phiſchen Kunſt zugleich, für welche fein Lob reich ges | daß der ganze Dom urfprünglich mit Wandmalereien 
mug iſt. Richard Wagner und Tennyfon bat der | geziert war, und wenn man die Überrefte derfelben, 
Maler nad) jenen Aquarellen von feiner Hand radirt, | wie fie fich am Gewölbe des Chores und des fildlichen 
die auf verfchiedenen Ausftellungen des Feſtlandes die | Kreuzflügels erhalten haben, genau anſieht und ſich 
höchſte Anerkennung gefunden haben. in Gedanken den ganzen Dom fo geſchmückt vorftellt, 
Adolf Rofenderg. | jo muß man zugeftehen, daß der Anblid bei Vollen— 
— ——dung dieſer Arbeiten ein übermwältigender fein mußte. 
, 2 ; Bieles davon ift im Laufe der Zeit zu Grunde 
Die Reftaurirung des Domes zu Braunfchweig.*) gegangen; die fpäteren Geſchlechter trugen der mühe: 
vollen Arbeit ihrer Vorfahren fein Verſtändnis und 
darum auch feine Pietät entgegen. Vieles wurde durd) 
Bauten bei Reſtaurationen verdorben und abgekratzt 
und was nod) übrig blieb, zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts überweißt. So verwifchte ſich allmählich 
die Erinnerung an die Wandmalereien, bis fie in 
unferem Jahrhundert ganz vergejien waren. Als man 
darum 1845 die Kirche innerlich renoviren, d. h. mit 
einer frifchen Tünche verfehen wollte, ftellte man Unter- 
fuchungen an und fand iberall Malereien. Man 
fonnte in der That von einer neuen Entdeckung reden. 
Slücklicherweife war die Teilnahme für eine ſolche 
Entdedung eine fehr lebhafte Mean konnte freilich 
nad Entfernung der Tünche die Bilder in feinem 
befferen Zuftande finden, als wie fie vor der Über: 
weißung waren. Um über die folgenden Reftaurirungen 
ein Urteil fällen zu können, wollen wir das Erhaltene 
furz angeben. 

Wenn wir die Zeit ihrer Entjtehung und den 
Zwed ihrer Erfheinung an den Wänden der Kirche 
in Betracht ziehen, fo werden wir feine idealen Kunſt— 
werke erwarten. Die Kirche dachte mit David: Dilexi 
decorem domus snae (Pf. 25, 5); aber nicht die 
Dekoration des Gottesgebäudes allein war der Grund, 








Am 24. April, dem Sonntage vor dem Regierungs- 
jubiläum des Herzogs, wurde der Dom zu Braunfchweig, 
nachdem er mehrere Jahre Reparaturen wegen ges 
fchloffen gewefen, wieder dem Gottesdienſte eröffnet. 
Er felbft feiert in diefen Jahren fein fiebenhundert= 
jähriges Jubiläum. Als Heinrich der Löwe 1172 vom 
Kreuzzuge zurückgekehrt war, da erfchien ihm, der auf 
feinen weiten Reifen die großartigiten Denkmäler der 
Baukunſt gefehen hatte, die 1030 erbaute Kapelle bei 
feinem Schloſſe Danfwarderode zu unanfehnlid. Noch 
in demfelben Jahre legte er an der Stelle der abge— 
brochenen Kapelle den Grundſtein zu einem Dome, 
der den Heiligen Blafius (deffen Arm er als Reliquie 
heimbrachte) und Johannes Baptifta geweiht wurde. 
Später wurde noch der heilige Thomas von Canter— 
bury als dritter Patron gewählt. Heinrich felbft, der 
1195 ftarb, erlebte nicht die Vollendung feines Baues. 
Dod konnte noch zu feinen Lebzeiten der hohe Chor 
mit den beiden Kreuzarmen und die darunter befindliche 
Krypta, die fpäter zur Begräbnisitütte des herzoglichen 


*) Mit befonderer Berüdfihtigung der Brofhüre von 
Dr. A. Efienwein: „Die Wandgemälde im Dome zu Braun: 
jhweig”. Nürnberg 1881. 


— — — * — 
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die ja durch Ornamente auch hätte erzielt werden | bevorzugte Stelle ein. Der Biſchof von Canterbury 
tünnen. Die Wandbilder follten gleihfam das von | ift 1170 auf Veranlaffung des Schwiegervaters Heinz 
der Kanzel herab geiprochene Wort illuftriren, die richs des Löwen (Heinrichs IL.) ermordet worden. Als 
Malereien für das ohnehin des Leſens meift unkundige er 100 Jahre fpäter heilig geſprochen wurde, mag er 
Bolt ein illuftrirter Katechismus fein. Die in romas vom Nachfolger Heinrichs gleihfam zur Sühne als 
nischen Kirchen erhaltenen Gemälde weifen durchweg | Patron aufgenommen worden fein. An den unteren 
auf diefes Ziel hin, und es hatte fic unter dem wach | Wänden des füdlichen Kreuzarmes fegen fich die hiſto— 
famen Auge der Kirche fir die Maler ein befonderer rifchen Scenen fort, jo die Gefchichte der Helena und 
Kanon berausgebildet, der auf dem Glaubenskanon die Yeiden verfchiedener Märtyrer. Die alten Male- 
ruht. Die Wahl des Stoffes, die Reihenfolge der | reien find fo weit erhalten, daß man ihren Inhalt 
Bilder war feft normirt, der Maler hatte nur in | deutlich erkennen fann. Teilweiſe waren fie wohl auch 
Nebendingen oder — ſpäter — bei hiftorifchen Dars | befchädigt, aber der Neftaurator hatte bier Doch eine 
ftellungen aus dem Kreife der Pegende einige Freiheit feſte Unterlage für feine Arbeit. Leider ging die Er— 
jelbftändiger Bewegung. Die Kirche fomponirte, der | gänzung oft zu weit, fo daß einzelnes dem Original 
Maler führte das Gegebene aus. Auch die oft vor= | ganz fremd gegenüber fteht. Die Zeichnung giebt eins 
tommenden Bibelterte, welche die Bedeutung der Bilder | fache Umrifje, die faft mur mit dem Lokalton ausge- 
erffären follen, deuten auf denfelben Urfprung Bin, | füllt find. Der Grund ift meift blau (als Äther, wie 
Diefe Terte machten aucd eine abgefürzte, fozufagen der Goldgrund den Himmel bedeutet), die ornamen- 
monogrammatifch aufgefaßte Darftellung möglich, wo talen Beiwerfe find fehr ſchön. Daß mehrere Hände 
- eine Geftalt für eine gewifle Begebenheit ftellvertretend an der Malerei teilhaben und diefe mindeftens hundert 
erfcheint. | Jahre zu ihrer Vollendung brauchte, ift aus dem Reich: 
Das Gefagte findet in den Braunfchtweiger Dom | tum wie aus der Verſchiedenheit der Arbeit leicht zu 
bildern die vollſte Beftätigung. Der Chor, welcher | erfehen. 
fich über das Schiff des Gotteshaufes um einige Stufen Aus diefen erhaltenen Bildern foll num auf den 
erhebt, ſtellte nach der mittelalterlichen Auffaffung der Inhalt der zerftörten ein Rückſchluß erfolgen. So 
Kirche das himmliſche Derufalem dar, Am Gewölbe | leicht ein folder nad dem, was wir oben gejagt 
der Vierung ift dieſes durd) einen Mauerkreis, in deſſen haben, erfcheinen dürfte, fo bietet er doch auch feine 
Mitte das Lamm mit Kreuzesfahne und Keldy fteht, | Schwierigkeiten. In der Apfis des Chores, die wegen 
angedeutet. Durch zwölf Thore der Einfriedigung | Baufälligkeit umgebaut wurde, gingen die Bilder gänzlich 
treten die zwölf Apoftel hervor, die zwölf Artikel des | zu Grunde und es ift zu bedauern, daß nicht vorher 
Glaubens (symbolum Apostolorum) ausfprechend, | Paufen davon aufgenommen wurden. Hier war der 
Unter diefen, in den Eden des Gewölbes, acht Pro= | thronende Erlöfer dargeftellt, wie er mitten in feiner 
pheten, als die Grundfteine der Kirche. Der übrige | Gemeinde waltet. 
Raum ım das Lamm enthält in fechs Feldern Scenen Wie war aber der Inhalt der Bilder in dem 
aus dem Peben Chrifti. Im Gewölbe des Chorquadrats | nördlichen Kreuzarın befchaffen ? Die fpärlichen Über- 
ift der Stammbaum Chrifti gemalt, und weil hier | vefte, die fich hier vorfanden, erlaubten feinen Schluß 
fonft der Hauptaltar ftand, find die Bilder der Wände, | auf die Darftellungen, denen fie angehörten. Jeden— 
das Opfer umd der Tod Abels (nördlich) umd die | falls zeigte das Dedengemälde das jüngfte Gericht; die 
eherne Schlange und der Dornbuſch Mofis (fdlich), | Wände darunter dürften eine Reihe von Darftellungen 
als vorbildlihe Typen des neuteftamentlichen Opfers | aus der Paſſion enthalten haben. Als die alten Male— 
aufzufaſſen. In demfelben geiftigen Konner ftehen aud) | reien 1845 wieder entdeckt wurden, dachte man fogleid) 
die Bilder des Gewölbes des füdlichen Kreuzarmes: | an eine Nenovirung und Bervollftändigung derfelben 
Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti, die Mugen und | und der Galerieinfpektor Brandes erhielt den Auftrag, 
tbörichten Jungfrauen. Zwei loloſſale Engelfiguren | diefe Arbeit zu unternehmen. Wir fagten bereits, daß 
vertvehren legteren den Eingang zum himmlischen Jeru⸗ | er bei der Renovirung des Erhaltenen oft zu weit ging. 
falem. An den Wänden des Chorquadrats und des | Für den nördlichen Kreuzflügel aber tomponirte er den 
füdlichen Kreuzarmes befinden ſich in chronologifcher Bildereyklus vollftindig neu.  Diefe Kompofitionen 
Anordnung verfchiedene Serien hifterifcher Bilder, die | ftehen, was Form und Gedanfengang anbelangt, im 
reliefartig in mehreren Reiben übereinander ftehen, | vollften Widerfpruche mit den alten Darftellungen und 
Sp im Chorquadrat nördlich die Gefchichte des Dos | drängen fich im ihrer modernen Durdführung breit 
bannes Baptijta, gegenüber, füdlich, Die Fegende des | fpurig vor. Wenn man fie auch, abgefehen von dem 
heiligen Blafius und die Gefchichte des heiligen Thomas | Orte, wo fie find, ſchön finden kann und jede Kom— 
Becket. Alle drei nehmen als Patrone des Domes eine | pofition als „Bild“ dem modernen Auge wohl thut, 
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bier find fie Fremdlinge; fie wollen nicht im Verein 
mit ihren alten Borgängern das Gebinde zieren, als 
dienende Glieder einem Ganzen unterfichen, fondern 
berrichen, alle Aufmerkfamteit abforbiren. 


(Schluß folgt.) 


Kunftlitteratur. 


* Satalog der Skulpturen zu Athen. Unter diefem 
Titel ift von Prof. Dr. Ludwig von Sybel in Marburg, 
einem Sohne ded berühmten SHiftoriferö- (befannt durch 
feine „Mythologie der Jlias“ und mehrere Meine archäologifche 
Abhandlungen), ein gedrängtes Verzeichnis der in ben 
Mufeen und an den Öffentlichen Orten Athens vorhandenen 
antifen Skulpturen erſchienen (Elwerts Verlag in Marburg, 
XXIV und 459 ©. 8). Ausgeſchloſſen find die Privat: 
fammlungen und bie an ben Straßenwänden eingemauerten 
Stüde. Alles übrige findet fich jorgfältig verzeichnet und 
wir erhalten damit eine längſt erwünſchte Überſicht über 
die vielen Taufende zum Teil verftedter, an den ver: 


fchiedenften Orten verfireut aufbewahrter Altertümer, welche | 


die Hauptftabt Griechenlands in fi birgt. 


Die Faſſung 
des BVerzeichniffes iſt mit Rüdjiht au 


die Mafle des 


Materials eine jehr gedrängte, doch ſucht der gelehrte Ver: | 
fafier ſich ftetö über die bloße Nomenklatur zu erheben und | 


hilft ſich andererſeits durch zahlreiche, dem größeren Publi- 
fum freilih nicht leicht verftändlihe Abkürzungen, deren 
Schlüffel nebit dem Syftem der ganzen Beihreibung im 
Bormwort angegeben wird. Hinzugefügt ift ein epigraphifcher 
Sinder. Sonftige Regifter fehlen und wären allerdings wohl 
zu umfangreich geworben. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


Fd. Berliner Aunftgewerbemufeum. Neben ben dem Grafen 
von Fürftenberg:Herdringen gehörigen Eilberarbeiten des 
Anton Eifenhoit präfentirt fi im Silberzimmer des Kunſt— 
aewerbemufeums jett noch ein weiteres Wert des feltenen 
Meifters in einer gleichfalls dem Originalgetreu entſprechenden, 
von D. Vollgold u. Söhne mit gewohnter Trefflichfeit aus- 
geführten galvanoplaftiihen Nachbildung, deren Herſtellung 
der gegenwärtige Bejiter, Freiherr von Fürftenberg-Borbed 
zu Hugenport, in liberalfter Weife geftattete. Es ift eine 
etwa handgroße jilbervergolvdete Par (Hußtafel), die ur: 
ſprünglich gleich den übrigen Stüden zu der von dem Fürft: 
bifhof Theodor von Paderborn geftifteteten Altarausrüftung 
der Kapelle auf dem Schnellenberge gehörte. In einer orna= 
mental umrahmten Rundbogenniſche, die von einem Fonfol: 
artigen Unterjaß getragen wird, während eine in zierliche 

ialen auälaufende gotijhe Architeltur ihren oberen Ab: 
chluß bildet, thront im biſchöflichen Ornat, den Biſchofsſtab 
mit der erhobenen Linken umfaffend, die Geftalt des heiligen 
Liborius, als ſolche durch die Buchſtaben S. L. (Sanctus 
Liborius) auf den beiden jeitlid) vorjpringenden Poftamenten 
bezeichnet, auf welchen fich graziös eg Butten empor: 
ſchwingen. Dieſe Figuren ebenſo wie das Ornament mit 
ſeinen phantaſtiſchen, in derſelben Bildung auf den beiden 
ſilbernen Bucheinbänden des Meiſters wiederlehrenden Tier— 
eftalten, die auf dem unteren Konſol eine mit einem 
Forkigen Stein ig Kartufche einfafjen und fich zu beiden 
Seiten des oberen Rundbogens in die durch ebenfalld aufs 
gefette Steine gebildeten Awidelfelder einfchmiegen, würden 
über ben Urheber der Arbeit auch dann feinen Zweifel 
laffen, wenn die Rückſeite der Kußtafel nicht noch weitere 
Beweife für diefe Bes darböte. Inmitten der mit feinem 
Rantenwerl gravirten verichiebbaren Platte, die das Reliquien: 
fäftchen verſchließt, ift Hier nämlich die Medaille des Fürſt— 
biſchofs Theodor von Fürftenberg mit dem Mappen desjelben 
eingefügt; über dem oberen Anjat des alö Handgriff dienenden 
Bügel? aber erblidt man denielben Cherubstopf mit ge: 
chloffenen Augen und Teile geöffnetem, fchmerzerfüllten 
Munde, der in der Einbanvdede des Eifenhoitichen Ponti— 
ficafe zu den Edbefhlägen benugt ift. 


Nummern allein 154 Landfchaften befanden. 
| 
| 


©, Dreödener Akademie. Am 15. Mai fand die Er: 
öffnung der von der f. Alademie ber bild. Künfte all: 
jährlich veranftalteten Kunftauöftellung ftatt, und zwar 
wurde lettere diesmal, in Abwefenheit Sr. Majeftät des 
Königs, von Er. f. Hoheit dem Prinzen Georg eröffnet. Die 
Ausftelung enthält, nad) dem Kataloge, 382 Gegenftände, 
über welche ausführlicher zu berichten wir uns vorbehalten. 
Der Katalog bringt in feinem Vorworte alademiſche Nad): 
richten, wie Mitteilungen über die vorjährige Audſtellung 
Den erfteren Nachrichten entnehmen wir, daß Friedrich 
Preller als Vorftand des Ateliers für Landfhaftsmalerei 
unter gleichzeitiger Ernennung zum Mitgliede des akademiſchen 
Rates mit dem Prädikate ald Profeffor angeftellt und dem 
bisherigen Leiter ded Landfhaftsunterrichts, Paul Mohn, 
die Stelle des Klaſſenlehrers der Landſchaftsmalerei, ebett: 
fals mit dem Prädifate ald Profefior, übertragen worden 
ift. Prof. Leon Pohle wurde Mitglied des afademifchen 
Rated. Unter den zu Ehrenmitglievdern der Alademie er: 
nannten Künftlern finden wir, außer den bereitö in Nr. 20 
der „Kunſt-Chronik“ mitgeteilten einheimifhen Aünftlern, 
noch den Bildhauer Prof. Albert Wolff in Berlin — 
führt. Die Schülerzahl der Akademie betrug im Winter: 
balbjahr 1880/81: 117, im Sommerhalbjahr 1881: 124. Bon 
der Gefamtzahl der Schüler im Sommerhalbjahr 1881 find 
84 aus dem Königreich Sachſen, 33 aus anderen Ländern 
des deutfchen Reiches und 7 aus Öfterreih, England, Schweiz 
und Amerifa, Was die Hunftausftellung ded Jahres 1580 
betrifft, fo zählte dieſelbe 359 Kunſtwerke, welde von 247 
Auöftellern, darunter 27 Damen, herrührten. Inlandiſche 
Aussteller befanden fih darunter 110; von den übrigen 137 
Ausftellern famen auf Münden 52, auf Weimar 22, Berlin 20, 
Düffelborf 13, Hamburg 5, Stuttgart 4, Wien 4, Karls: 
ruhe 3, Amfterdam, Baden:Baden, Berka, Budapeft, Franf: 
furt, Freiburg, Gremömühlen, Hannover, Lyon, Nürnberg, 
Roisdorf, Rom, Schweinit und Tölz je 1. Dem Material 
der Ausführung nach zerfielen die 359 Audftelungsnummern 
in 230 Ölgemälde, 27 Skulpturen und 14 arditeftonifche 
| Entwürfe, während die übrigen Nummern aus Aquarelle: 
und Gouachemalereien, Zeihnungen und Arbeiten der vers 
| vielfältigenden Künſte beitanden. Bezüglich ded Gegenſtandes 
der Darftellung fei nur bemerft, dab fid unter den 350 
Die Summe 
der gegen Feuersgefahr verfiherten Kunſtwerke belief fi 
auf 300000 ME. PBerfauft wurden 45 Aunftwerfe, alfo 
12,5%. Der Gefamterlös betrug 57382 Mt. 21 Stüde 
wurden für 16030 ME. von dem fächfifchen Aunftvereine er: 
worben, 1 Stüd ward für 900 ME, von der Generaldireltion 
der Föniglihen Sammlungen angelauft, ebenfo 2 Stüde für 
25000 ME. durd) die Pröll: Heuer: Stiftung, 21 Stüde für 
15452 ME. famen an Private. Die verfauften Kunftwerfe 
rührten her von 36 Hünftlern und 5 Hünftlerinnen, wovon 
20 in und bei Dredben, 12 in München, 2 in Berlin, je 1 
in Berka, Düffeldorf, Hamburg, Nürnberg, Stuttgart, Weimar 
und Wien. Anlangend den Beſuch der Ausftellung, fo it 
zu erwähnen, daß während der 65 Ausftellungstage 10769 
Eintrittöfarten verkauft wurden. Von dem Kataloge fanden 
1665 Exemplare Abſatz. Die Gefamteinnahme betrug 4567 ME, 
die Gefamtauögabe 4275 ME. 


* Die italienifhe National-Ausftellung in Malland 
wurde am 5. Mai durd; König Humbert feierlich eröffnet. 
Sie ift nad) den uns zulommenden vorläufigen Berichten 
über alles Erwarten qut ausgefallen und foll vornehmlich 
in Bezug auf Gefhmad und Eleganz der Aufftellung alles 
bisher Geleiftete übertreffen. Wie alle größeren Ausftellungen 
der Neuzeit umfaht fie dad ganze Gebiet der Induftrie, der 
Landwirtichaft, des Mafchinenmweiens, nebft Abteilungen für 
die Geſchichte der Arbeit, dad Erziehungsweſen, die bilden: 
den fünfte u. ſ. w. Über die leyteren, welde fomohl bie 
Gegenwart als einzelne Gebiete der Vergangenheit repräfen: 
tiven, werden wir demnächſt fpezielle Auffäge bringen. 
Unter den verfchiedenen Zweigen der italieniſchen Induſtrie 
follen vorzugsweiſe die Aunfttifchlerei, der Glodenguß, die 
Seidenmweberei und die Wagenfabrifation durch Reihtum und 
Glanz der Auöftellung ſich hervorthun. Wir gedenken auch 
von der Funftinduftriellen Seite des Unternehmens den 
Lefern fpäter ein Bild entwerfen E fönnen. Die Aus: 
ftellungsfommiffton hat einen „Guida del Visitatore“ mit 
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at folorirten Plane des Ganzen herausgegeben (Mai: | 
and, E. Sonzogno), welcher zugleid als Führer durch die | 
übrigen Sehensmwürdigfeiten der prächtigen lombardiſchen 
Hauptftadt gute Dienfte leiften wird. 


N Öfterreichifcher Kunftverein. Das kolofiale Gemälde 
„Die Ankunft im Beifterreich” von Georg Papperitz, weldes 
ſchon von der großen Münchener —— ber befannt ift, 
macht aud) in Wien verbientes Aufjehen. ie ſchwungvolle, 
in allen Teilen durchgeiftigte Kompofition zeigt und ein ganz 
hervorragendes Talent, welches Aufgaben großen Stiled 
wohl zu bewältigen vermag. Charon ift mit jeinem jchwer: 
beladenen Fahrzeug an dem büfterem Felſenthor des Habes 
angelangt und die vom Leben Abgejhiedenen werben von 
bangen Gefühlen über ihr Schidjal im Jenſeits ergriffen. 
Angft und Verzweiflung erfaßt die Einen, während die An: 
deren in ruhiger Ergebung hoffnungsvoll der Aufunft ent: | 
aegenfehen. Cs ift eine Ecene voll ergreifender Motive, | 
in welden der Künftler reichlichſt Gelegenheit fand, jein 
eminentes Können zu offenbaren. Hier —— weder | 
Koftüme, nod wird mit frivoler Nadtheit zu blenden gefucht. 
Was in dem Gemälde feffelt, ift lediglich fein geiftiger In— 
halt und im zweiter Zinie die gemifienhajte forrefte Durd): 
führung. Die Zeihnung des Nadten zeugt von gediegener 
Kenntnis ber Anatomie und einem gründlichen Studium ber 
alten Meifter; aud aus der N nie erfehen wir, daß der 
Künſtler neben den modernen Koloriften die großen Italiener 
zu Rate gezogen hat. Freudig müflen wir ein junges Talent 
begrüßen, welches neben der gründlichen techniſchen Schulung 
die Befähigung offenbart, ernften fünftlerif hen Aufgaben 
auch in inteleftueller Beziehung gerecht zu werden. — Zu auf: 
fallendem Kontrafte ift dem Gemälde B. Brozifs „Vermäh— 
Iungöfeft des P. P. Rubens mit Helene Forman“ gegenüber 
aufgeftellt. Es ift wieder ein fogenanntes Nepräfentationds | 
bild, wie fie der Künftler in letzterer Beit faft ausnahmslos 
lieferte. Ein großartiges Brunfgemad) in reichiter Deloration 
mit allen möglichen Gerätihaften, Teppichen 2c. auögeftattet, 
und darin in großer Anzahl reich koftümirte Berfönlichkeiten, 
welche ſig ziemlich gelangweilt anſchauen, — damit ſind wir 
fertig. Es iſt fein Funlen Leben in diefer Geſellſchaft, das 
Bild macht troß feiner unbeftrittenen foloriftifhen Vorzüge 
einen äufßerft unbehaglichen Eindrud, Mie duftig und an: 
mutig erfcheint dagegen Emil Pirchan's „Mädchen aus der 
Fremde”. Der ünftler erfcheint zum eritenmale auf einer 
Miener Ausftellung und 5 mit einer prächtigen ei: 
ftung. Pirchan gehört der Wiener Schule an und war, alö 
in den fechziger Jahren Rahl wieder eine Profeſſur an ber 
Afademie übernahm, einer jeiner begeiftertften Jünger. Mit 
gegenwärtigem Gemälde mehr in bie romantifhe Bahn 
tretend, zeigt der Künſtler in feiner Kompofition für derartige 
poetiſche Stoffe das feinfte Empfinden und entwidelt in der 
Fre und dem zarten Kolorit eine Innigkeit, welche an 
chwinds lieblichſte Schöpfungen erinnert. ie Hauptgeftalt 
— in der That „ein Mädchen jchön und wunderbar” — er: 
ſcheint als Abgefandte aus höheren Sphären und reicht dem 
liebendem Hirtenpaare der Gaben befte dar. Amor tritt mit 
feinem heiteren Gefolge vermittelnd in die Scene. Es geht 
ein heiterer, lebensfroher Zug durch das ganze Bild, jo recht | 
der Geift der Schillerſchen Verſe. — Ferner hat die Aus: 
ſtellung eine Reihe trefilicher Genrebilder aufzuweiſen, welde 
wohl zumeift Privatfammlungen entlehnt, aber deshalb nicht 
minder gerne gejehen find. So begegnet uns neben anderen 
als altbelannt wieder bad reizende „Aichenbrödel” von Cor⸗ 
nicelius, ein auögezeichneter Defrenger: „Die Zither: 
probe“, dazu fommen anziehende Salonbildden von Amberg, 
Grüner u. a. Püttner hat eine ganze Kolleltion von 
Marinebildern ausgeftellt, Alb. Zimmermann in befannter 
Gediegenheit durchgeführte Alpenmotive. Hennings „Ein | 
geichlafener Schloßportier, der von jchalthaften Mädchen 
zum Beſten gehalten wird‘, ift von unwiderſtehlicher Komil; 
ber Humor behält auch fein unbeftrittened Recht in Beda's 
„Antiquitäten:Liebhabern‘‘ und M. The dy's Penbants „Die 
Wahl der Tänzerin” und „Die Wahl des Tänzers“. 
Karger bat mit feinem Bilde „Möfterlie Huldigung“ mit 
viel Glüd Grügners Domäne betreten. Einen genußvollen 
Anblick gewährt und auch J. Vahldiels „Wintergarten“. 
„Das poetische Plägchen unter den Palmen, wo zwei Mädchen 
geheimnisvoll Briefe lefen, ift für ſolche Geſchäfte wie ges | 








Bermifchte Nachrichten. — Vom Kunſtmarlt. 


\ gen 


| Käppi darftellen, fo ift das Auge 


die früheften Bibelbilder zu einem gedrudten Bibeltert. 
lichen Holgeinband. 
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ſchafſen. 8. Schulze's „Winterlandicaft” ift reigend ges 
zeichnet und trefflich im Ton; von 8. Brütts „Heimlehren⸗ 
den Walfahrern“ ift der Schulmeifter eine töftlihe Figur. 
Gyfis, del Torre, 9. Kauffmann, U. Lonza lieferten 
Kleinere Kabinetbildchen von eminenter Durchführung. Die 
Wiener HoftheatermalerBrioshi, Bura artund Kautsky 
haben Höchft interefiante Entwürfe von cenenbildern — 99 
an der Zahl — auögeftellt, welche zum Teil ſchon ausge— 
führt, zum Teil noch im Werden begriffen find. Es find 
Yandicafts: und Arditeltur: Dichtungen im vollften Sinne 
des Mortes, in denen die kunfthiftorifhen und archäologischen 
Grrungenfchaften der letzteren Zeit gewiſſenhaft verwertet 
ericheinen. Genial in der Konzeption und nicht minder 
al in den Beleuchtungseffetten, dürften dieſe Leiftungen 
in der modernen Theatermalerei in Wahrheit ihreögleiden 
ſuchen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


W. Die Landesregierung von Braunſchweig bat zur 
Erinnerung an dad —A Regierungsjubiläum des 
Herzogs eine Medaille geſtiftet, die ſich durch fünftlerifche 

usführung auszeichnet und den hohen Grad der Bollendung 
diefes Kunſtzweiges manifeftirt. Man fieht auf der Avers: 
feite das Bruſtbild des Herzogs in Profil nad) links. Die 
Rorträtähnlichkeit ift fehr getreu, fait naturaliftifch aufaefaßt. 
Da fonft faft alle oniffe des Herzogs denſelben mit dem 
m erften Augenblid 
frappirt, aber der Zweifel ſchwindet fogleich bei näherer 
Betrachtung. Auf der Reversſeite ift die thronende Brunonia 
mit dem Lorbeerfrang in der Rechten dargeftellt, während 
die Linke auf dem Wappenfchild mit dem fpringenden Rob 


ruht. a ihren Füßen ift der braunſchweigiſche Löwe zu 
fehen. Die Inſchriſt lautet: Junnota fides, 1831—18$1. 
Das Modell ift in Wachs von Rob. Diez in Dreöden ge 


arbeitet, der auch die eine Gruppe des Siegeddentmald in 
Braunschweig ſchuf; ausgeführt wurde die Medaille dann 
vom Hofmebailleur Kullrich in Berlin, geprägt ebendafelbit 
in der f. Münze, und zwar in Gold, Silber und Bronze; 
legtere Sorte fol fpäter verfäuflich werden. Im Mufeum 
zu Braunfchmweig ift von jeder Gattung ein Eremplar aus: 


geſtellt. 


Aus Berlin erhalten wir die Nachricht, daß das An— 
tiguariat von Albert Cohn ein Exemplar der 4 2zeiligen 
Hibel (ver fogenannten Bible Mazarine), von Joh. Guten: 
berg circa 1455 gedrudt, erworben hat, und zwar eines Der 
wenigen auf Pergament abgezogenen Eremplare. Dasfelbe 
ift, mit Ausnahme eines einzigen Blattes, welches in einem 

etreuen Facſimile vorhanden, ganz komplett, was fich viel: 
eicht nur von einem einzigen ber biäher befannten fieben 
Eremplare jagen ließ. Ganz bejonders merkwürdig aber ift 
das Cohnſche Eremplar wegen der fünftlerifhen Aus: 
ſchmüctung, welche es zur Zeit feines Erfheinens empfing: 
außer vielen hunderten prädtig gemalter und mit Gold 
aufgehöhter Initialen und Ornamente im Stil der Früh: 
renaiffance trägt es auf den Rändern am Fuße der Blätter 
über 100 forafältig gemalte figurenreihe Miniaturen, welche 
die in der Bibel erzählten Ereigniffe iluftriren, gg bt 
a 
Eremplar, in 2 Bände gebunden, * noch den urſprüng—⸗ 
Boͤrſenbl. f. d. d. Buch.) 


Dom Kunftmarft. 


Bei der Verfteigerung der Galerie Wilſon in Paris find 
unter anderen die folgenden Bilder zu den beigejegten Preiſen 
verfauft worden. 1. Moderne Meiſter. Millet: Angelus 
150000 Fres; Meiffonier: Die Naft 125000 Fres. 
Decamps: Junenanſicht eines italieniſchen Hofes 36 000 Fres. 
Bargue: Die Schildwache 28000 Fres Der Flotenbläſer 
30000 Fres; Diaz: Im Laube 16500 Fres; Der Sumpf 
12300 Fres.; Corot: Sonnenuntergang 12000 Free. ; 
Troyon: Das Thal der Sole 19200 Fres Delacroir: 
Tiger und Schlange 24 100 Fres; Bafıini: Araber auf der 
Jagd 6000 Fred.; Noybet: Die Botihaft 12050 Fres 
Daubigny: Das Moor 12550 Fres Ziem: Venedig 
17500 Fres.; Millet: Schnitterin 23 700 Frch.; Noujjeau: 
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Ein Torf in der Normandie 20000 Fres; Troyon: | 
Der Sumpf 31500 Fres.; Leys: VBlämifches nterieur | 


4900 Fres; — 2. Alte Meifter. Frans Hals: Bildnis 
des Ecriverius und feiner Frau (Mufeum in Berlin) | 


50000 Fres.; Vildnis des P. von der Broeke 75000 Fres.; | 
Bildnis eines Angehörigen der Familie Schade 43010 Fres; 
Pieter Codde: Der Ball (vom Mujeum zu Brüffel auf 
30000 Fred, getrieben, erworben vom Berliner Dlufeum) | 
34900 Frca.; Salomon Nuisdael: Die Fähre 32000 res. 
(Mufeum zu Brüffel); Ban Goyen und Alb. Euyp: 
Anfiht von Dordredt 30500 Fred; Diufart: Kirmes | 
15500 Fred.; Cuyp: Der Hünftler, nad) der Natur zeichnend, 
73000 Fres.; W. van de Velde: Ruhige See 21000 res.; 


Dirck Hals: Ein Familienfeft 6000 Fred. (Louvre). 
Deder: Die hölzerne Brüde 5000 res. (Brufjeler Mujeum); | 


A. de Bois: Das Rebhuhn 5000 Fres;Lawrence: Yady 
Eitenborough 10600 Fred.; Pater: Sommervergnügen 
17000 Fres.; Watteau: Die verzauberte Inſel 20 000 Fres. 
Rembrandt: Männliches Bildnis 200000 Fred.; Holbein 
d. j.: Stephan Gardinet 66700 Fres; Teniers: Kühe 
23000 Fred; Berdheyde: Der Damm 5500 Yres.; 
Reynolds: Die Witwe 15000 Fres.; Morland: Die 
Raft 8520 Fred. Das Gefamtrefultat der Verfteigerung 
waren 2632425 Fres. 

Die Sammlung Beurnonville, welhe vom 9. bis 16. 
Mai in Paris verjteigert wurde, enthielt im ganzen 724 
Gemälde, für welche 2428 995 red. erzielt wurden. Wir 
merfen folgende Breife an: Boucher „Jupiter und Kallifto” | 
20 000 Fres. — Fragonard „Das Erwachen der Natur’ 
15900 Fres, „Die Bifion des Bildhauers‘’ 12200 Fres. — 
Greuze „Das Gebet” 19000 Fres; „Unſchuld und Liebe’ 
12000 Fred. — Yancret „Die Ronde“ 60000 Fred. — 
Pater „Ankunft auf dem Lande” und „Der Yagerplaß‘ 
jufammen 52000 red. — Nattier „Porträt der Frau von 
Flaſſelles“ 45000 Fres. — Nofalba „Bildnis einer jungen | 
Frau’ 8100 Fred. — Watteau „DerLaufher‘ 20000 Fres — 

| 


— 





Canaletto „Die Piazzetta““ 8300 Fred. — Guardi „Ans 
fit von Benedig“ 27000 Fred. — Cuyp „Sonnenunter: 
gang“ 10050 Frcs.; „Weibliches Bildnis 5000 Fres. — 
an Dyd „Bildnis eines jungen Mannes’ 30000 Fred. — 
Hobbema „Waſſermühle“ 33000 Fres; „Ein MWaldesein: 
gang“ 65000 Fres. — Metfu „Solländifches Anterieur‘ 
20000 Fred. — Adr. van Dftade „Das Trinklied“ 21000 | 
Fred, — Rembrandt „Bildnis einer Frau’ 20000 Fres — 


„Der Waflerfall” 28600 Fre®.; „‚Der Quai von Amfterdam“ | 


Bekanntmachung. 


Mit Rückſicht auf das unterm 21. September 1880  erlajjene | 
italienischen —— 
önig Victor Emanuel II 
t das Königlich italieniſche eigen die folgenden Be: 
timmungen über die zollamtliche Behandlung der aus dem Auslande 


Gonenrrenz:Ausjchreiben der .. 
zur Errichtung eines Denkmals für 


fommenden Koncurrenz-Entwürfe getroffen: 


Die aus fremden Staaten eingefandten Entwürfe find ſowohl 
bei ihrem Eintritt in Italien wie auch bei der Rückſendung von allen 
Formalitäten und Douane-Gebühren befreit, wenn die 
treffenden Künſtler den Kiſten ꝛc, welche ihre Entwürfe enthalten, 


ollamtlichen 


Neuigkeiten ded Buch: und Kunſthandels. — Zeitfchriften. — Inſerate. 
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PB. Woumwerman „Pferdemarkt“ 18100 Fres.; „DerBor: 
ſpann““ 20100 Fred. — Wynants „Auffteigender Weg’ 
11600 Fres. — P. Codde „Holländiide Familte” 7000 Fres. 
— Ger. Dou „Holländische Wirtichaft” 30 100 Fred. — Frans 
Hals „Der Krieger“ 10000 Fres; „Frau mit ber Hals- 
fraufe‘ 18000 Fres. — Jan van Eyd „Mabonna‘’ 20100 
Feed. — Hugo v. d. Goes „Verlobung der h. Katharina” 
54100 Fres. — Holbein „Männlides Bildnis’ 14000 Fres. 
— Lukas van Leyden „Geburt Chrifti” 13000 Free. — 
Memling „Bildnis einer vornehmen Frau“ 18500 Fres. — 
Meifter Wilhelm „Die Beſchneidung“ 14500 Fred. — 
Antonello da Mejfina,,‚Männliches Bildnis“ 33000 Fres. 

Die BVerfteigerung der Sammlung Friedr. Hartmann 
in Baris ergab im ganzen 798600 3 für 16 Gemälde 
und 5 Beichnungen, die faft ausſchließlich von Millet und 
Theodor Nouffeau herrührten. ES wurben u. a. bezahlt für 
Delacroix „Kaifer von Marollo‘ 25100 red.; Millet 
„Der Propfer“ 133000 Fred, „Die Waſſerſchöpferin“ 
75000 Fres. „Der Strand von Gruchy“ 49500 Fres., „Der 
Frühling‘ 45 000 Fred.; Roufjeau „Gegend in den Landes‘ 
129000 Fres., „Eine Meierei in den Landes 73000 Fred. 





Neuigkeiten des Buch» und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Avenarius, Tony, Historischer Festzug, veran- 
staltet beı der Feier der Vollendung des 
Kölner Domes am 16. Oktober 1580. 1. Lieferung 
(3 Blätter in Farbendruck). Lang-Folio, Köln, T. 
Avenarius (Leipzig, K. F. Köhler). Mk. 10. —. 

Erscheint in 10 Lieferangen. 

Rollett, Herm.,DieGoethe-Bildnisse, biographisch- 
kuns hichtlich dargestellt. Mit Radirungen und 
Holzschnitten. 1. Lief. 64 8, gr. 4. Wien, Brau- 
miiller. Mk. 8. — 

Erscheint in 5 Lieferungen k 8 Mk. 
Tseharner, B. v., Die bildenden Künste in der 
Schweiz im Jahre 1850. 68 8. 5. Bern, Dalp. 


Zeitfchriften. 

No. 21. 

Ad. Kosenbhberg: Die Düsseldorfer Schule. 3, Der Realismus und 

die Romantik in der Landschaftsmalerei; Andreas und Oswald 

Achenbach; Alb. Flumm. 
Christliehes Kunstblatt. No. 4. 

Die neue evangelische Kapelle in Mengen a. d. Donau. — Über 

die bedeutsame Verwendung der Schlusssteine im Uhorgewölbe. 

Studie v. Diak. Klemm, _ 


Grenzboten. 


' Bücher - Offerte! 


Nur einmal auf Lager. 
— Künstler-Lexikon. 22 Bände 
Halbfrzbd.schönes Exemp!l.M. 400.— 
*;Nagler, Monogrammisten. 5 Bde. 


80. 

Kretschmer & Rohrbach, Trachten 
der Völker, Original - Prachtbd. 
compl. M. 110.- 
Laeroix, XV IIIme. siecle, lettre, scien- 
ces etart. Paris 1878, neu. M. 18.— 
Notices historiques sur les tablenux 
de la galerie de S. A. R. Mgr. le 





für den Eingang in Italien eine Geleits - Deklaration und die von 
einer italienichen Geſandtſchaft oder einem italienischen Conſulat aus— 
ejtellte Beicheinigung beifügen, welche Inhalt, Signatur und Gewicht 
er Frachtſtücke beitätigt. Die jo beglaubigten Sendungen werden 
erſt in Rom zollamtlich vevidirt und erhalten den Einlaß Schein auf 
Zeit. Bezüglich,der Rückfracht nach Schluß des Concurrenz-Geſchäftes 
genügt eine Deklaration der Königlichen Commiſſion zur Sicherung 
zollfreien Ausfuhr jowohl wie der jorgfältigiten Verladung. 


Duc d'Orleans, par J. Vatont. 
4vols, Paris 1826. Lnwdb, neu 15 M. 
Catalogue général des portraits for- 
mant la collection du Duc d'Or- 
leans. 4 vols. Paris 1830, Inwdbd. 


15 M. 

Zanotho, Fr. Il palazzo Ducale. 
Venezia 1857. Quarto mit vielen 
Federzeichnungen, wie neu 60 M. 


L. M. Glogau Sohn, Hamburg. 
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Betanntmachung. 


Zum 1. April 1882 hat die Friedrich Eggers-Stiftung zur Förderung der Küuſte und Kunſt- 
wiffenfchaften in Berlin über 500 Markt zu Stipendien zu verfügen, welche nach Maßgabe folgender Para- 
graphen des Statuts der Stiftung verliehen werden. 

$ 1. Der Zmed der Stiftung ift, zur Förderung der ſondere Beſtimmung zu treffen (beiipielöweife zu einer Reife, 
Kunft und Kunſtwiſſenſchaften beizutragen. zur Beichaffung .anderweitiger Bildungs: und Unlerrichts— 

$ 2. Diefer Zwed (3 1) foll erreicht werden durch Ver: mittel, zur Herausgabe funftwiffenichaftlicher oder Herftellung 
leihung von Stipendien an Solche, welche eine Kunft, eine künftleriicher, namentlich monumentaler oder kunſttechniſcher 
funftverwandte Technik oder Kunftwifienichaften erlernen oder Werke u. ſ. w.), und den Stipendiaten die beftimmte Ber: 
betreiben, und zwar unter näheren folgenden Beitimmungen: | wendung aufzuerlegen. 

a. Der Stipendiat foll wenigstens ein Jahr auf der fönig: | $ 5. Der Minimalfag eines Jahresſtipendiums joll 500 
lihen Kunft: oder Bau: oder Gemwerbeafademie, oder Mark betragen. Die Verleihung eines Stipendiums an einen 
Univerfität zu Berlin ftudirt haben. und denfelben Stipendiaten für mehrere Jahre, ſowie Ver: 

b, Er foll ſich durd eine hervorragende, nad feinem Lei: | leihung mehrerer Stipendien in vemfelben Jahre an verſchie⸗ 
ftungen auf feinem Berufägebiete zu beurtheilende Be: dene Stipendiaten ift zuläffig. 
gabung auszeichnen. | $ 6. Bei der Verleihung von Stipendien ift in erfter 

©. Bei völliger Gleichberechtigung von Konkurrenten follen | Linie ein Wechſel dahin zu beobachten, daß nad) einander 
Mecklenburger einen Vorzug erhalten. — | 1) ein Aunftgelehrter, 2) ein Architekt, 3) ein Bildhauer, 4) ein 
8 4 Fur die jpecielle Verwendung des Stipendiums Maler, 5) ein Gemwerbetechnifer zum Bezug eines Stipen: 

Seitens des Stipendiaten it in jedem befonderen Falle be: | diums gelangt. 


Geeignete Bewerber werden bierdurd) aufgefordert, unter Beicheinigung ihrer Qualifikation ihre Anträge 
bis zum 1. Februar 1882 bei einem der Mitglieder des unterzeichneten Kuratoriums der Stiftung einzureichen. 

Die Bewerbungen werden bei der gegenwärtigen Berleibung in nachftehender Neibenfolge der S 6 (oben) 
angegebenen Kategorien berückſichtigt: in eriter Yinie Nr. 5 und dann folgend Nr. 2. 3. 1. 4. — 

Berlin, den 21. Mai 1881. 


Das Kuratorium der Friedrich Eggers-Stiftung 
zur Förderung der Künſte und Kunitwiifenichaften. 


Prof. Dr. F. Cazarus, Vorſitzender, 
NW. stönigsplag 5 p. 


3. Schwedten, Dr. K. Böffner, 
Kegierungs-Baumeifler, Geh. Regierungsrath u. SIchretaie der Akademie der Künfe, 
W. Lũttzowſtraße 68. IH. W. Matthäifirhftraße 10 IM. 

B. von Sepel, Starl Eggers Dr., 
Kanpimann, Ienator a. D. 


in Prenzlau, Rgbez. Potsdam. W. Auf dem Karlöbade 11 p. 


Antike und moderne 


faolychrome Meisterwerke Bildwerke 





- der monumentalen Kunst in Italien. * von . 

(77 xl Herausgegeben von Baurath H. Köhler in Hannover. | Gyps und Elfenbeinmasse. 

—— In Prachtband 250 M. Ein Blatt einzeln is M. Mustr. Preis-Catal 1881 

SETZE Ein künstlerisch führten Prachtwork in Farbend 044 : 08 

— * — In Ausserst gotrouer Wiedergabe 12 der ———— mit 110 Abbildungen gratis. 

TE de | Italiens (Siztin. ‚Ka ie, Kafaol'sche Loggien, \ G b - d Mi heli 
rskirche m, os m es ® , Bi thek Si 
Dom von Orrieto etc.) en — — | D ru er c 1, 

Leirzie. Baumgärtners Buchhandlung. (6),] Berlin, Unter den Linden Nr. 12, 


— — —— Bildhauer u. Kunstverleger — 
-g Gypsgiesserei. (5) 

Bunft-Ausftellungen. er er} 
Die vereinigten Hunft-Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, — i in Leinzie 

Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Argensburg veran. Verlas von E, A. Seemann in Leipzig. 

ftalten, wie biöher, in den Monaten Januar bis Ende Dezember 1881 

— — — — unter = befannten Bedingungen 

r die Einjendungen, von welchen hier nur diejenige hervorgehoben wird, daß . - 

alle Kunſtwerle von Nord: und Weſt-Deutſchland nah Wiesbaden, von Die Antiken 

Defterreih nad Hegensburg, vom Süden und aus Münden nad) Yugs- 

—* —— IR und vorftehenden Turnus vor= oder rückwärts 

zu Ddurdlaufen haben. 

‚, Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu zahlreiher Einfendung Marcantons 

ihrer Kunftwerfe mit dem Bemerken eingeladen, vor Einfendung von größeren | Agostino Veneziano's und Marco Dente's 


Soeben erschien: 


in den Stichen 


Kan en zu Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge von 
ige Anfrage jtellen zu wollen. 4) 
Regensburg im Dezember 1880. Henry Thode. 
Im Namen der verbundenen Vereine; der Kunftverein Regensburg. Mit 4 Heliogravüren, 4%. Preis 4 Mk. 


Hierzu eine Beilage von Paul Neff in Stuttgart, 


Redigirt unter Verantwortlicyleit des Verlegers €, A. Seemann. - Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
küpnom (Mien, Chere: 
fianumgafle 25) oder an 
bie Derlagshandlung in 
£eipzig, Gartenftr. 8, 











Ur. 35. 


una. 


Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal aefpaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunſthandlung 


angenommen, 
zu richten. — 
9. Juni 1881. 
Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 
—— —X * aen eeree — Tees 2 BREI " un hstzutsticht Ita J— 





Inpait: Die Kunft der Renaiffance auf der italienischen —— in Mailand, — Die — —* Domes 
Da von der Stadt Höln veranftaltete hiſtoriſche sehug In 
ung 


Mündyn; Berliner Nationalgalerie; Die i2. Jahresausite 








gu 8 — ) 
arbendrud; Die bildenden Hünfte in der Schweiz im Jahre 1880. 
im: Wiener" Känftlerhaufe, Münchener Kunfverein. — Denfmöler für 





bayerifche . zen Die $riedrich-Eggers-Stiftung in Berlin; Spenden für den Erweiterungsbau des Wiener Känfllerhaufes, — Der: 


fleigerung der 


Die Kunft der Renaiffance auf der italienifchen 
Hationalausftellung in Mailand. 


Dem Programm der Ausstellung gemäß follte 
eigentlich die ältere Kunft gar nicht im Betracht ges 
zogen werden, da es fidh im der That nur um eine 
Induftrienusftellung handelte, der dann gleichzeitig eine 
moderne Kunftausftellung in einem abgefonderten Raume 
hinzugefügt wurde. Nun ergab fich aber, daß das feit 
ungefähr zwei Jahren eröffnete Municipalsunftinufeum 
fih mitten unter den neu erbauten Holzgalerien der 
Ausstellung eingefchlofien befand und fomit dem Cir— 
fulationskreife derfelben nicht entzogen werden konnte. 
Diefer Umftand erwedte den natürlichen Gedanken, daß 
auch feitend der Direktion des Municipalmufeums 
etwas geſchehen follte, um diefe Sammlung für die 
wenigen Monate der großen Ausftellung den Befuchern 
etwas bereichert vor Augen zu führen. Biel konnte 
des Raumes wegen freilich nicht gethan werden; allein 
in dem einen Saale, der vorläufig dem Mufenm hin— 
zugefügt wurde, mögen fid) dod die Kunitliebhaber 
nicht ohne Intereffe umfehen, insbefondere wegen einiger 
ganz ausgezeichneter Bilder und vorzüglicher Lurus— 
bronzen aus der Renaiffance, deren Wert ja heut— 
zutage, wie befannt, einer fo großen und allgemeinen 
Anerkennung ſich zu erfreuen hat. 

Der Weg zu diefer befonderen Austellung führt 
durch die Räume des Mufeums, das aus verfchie- 
denen Privatvermächtnifien und Schenkungen entftanden 
ift. Eine Sammlung ausgeftellter Handzeichnungen 
hält uns im erften Zimmer auf. Die Bedeutung der— 
felben indes ift im ganzen eine nur fehr relative, da 


ammlung Did; in Köln. — Seitfchriiten, — Inferate, 





der borwiegende Beftandteil den modernen Lokalkünſtlern 
zugewiefen ift. Unter den älteren Blättern möchte 
ich ganz beſonders auf eine Nötelzeihnung auf- 
merffam machen, einen herrlichen weiblichen Frauen— 
kopf darjtellend, einen Lionardesfen Typus von der 
feinsten Anmut, in welchem unbedingt das Vorbild der 
von Permolieff fo hoch gepriefenen Leda von Soddoma 
im Palazzo Borgheſe zu erfennen iſt. 

Bei weitem den wichtigften Teil des Mufeums 
bildet die berühmte und reichhaltige Sammlung von 
Minzen und Medaillen des vor wenigen Jahren 
verftorbenen Grafen Taverna. Diefelbe ift in einem 
geräumigen Saale in einer Reihe zwedmäßiger Schaus 
füften in chronologiſcher Ordnung aufgeftellt und bietet 
dem Pernbegierigen fowohl in gefchichtlicher als auch in 
fünftlerifcher Hinficht höchſt interefjante und bemerkens— 
würdige Gegenftinde dar. Was die Schaumlinzen der 
italienifchen Nenaifjance betrifft, fo kann man wohl 
jelten eine fo foftbare Sammlung vereint fehen, in 
welcher eine fo große Zahl vorzüglicher Stüde von 
Kinftlern wieBittorePifano aus Verona, Sperandio, 
Matthäus de Pafti, Caradoſſo, Francia u. ſ. w. 
nebeneinander zu betrachten und zu vergleichen wären. 
Die Ausftattung des ftattlihen Saaled wird durch 
mehrere andere Bronzearbeiten, Büſten, kleinere und 
größere Statuen, ringsherum aufgeftellt, und durch 
eine Anzahl deforativer Gemälde aus der lombar- 
difchen Schule des 17. Yahrhunderts ergänzt. 

Bon der eigentlichen Bilderfammlung des Mu— 
ſeums ift freilich nicht viel Gutes zu fagen. In der 
That Scheint bei der Anordnung diefes Teiles auf 
Seiten der Direktion ganz befonders das wohlbefannte 
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Sprichwort: „Einem gefchentten Gaul ficht man nicht | jedem Yernbegierigen und jedem wahren Kunftfreunde 
ins Maul“ als Prinzip gewaltet zu haben. eingehend ftudirt zu werden verdienen. 

Immerhin mögen einzelne wenige Bilder dem Die Mailändifhe Schule in ihrer Blütezeit ift 
funftliebenden Publitum aufs wärmfte anempfohlen erſtens durch ein merkwürdiges Porträt eines jtrengen 
fein, umfomehr als die ganze neue Stiftung bis jegt | lombardiſchen Nachfolgers von Lionardo, des in dem 
noch fo wenig befucht und befannt geworden ift. Und Lermolieffſchen Buche neulich geſchilderten Ambroſius 
doch wäre es wegen dieſer einzelnen gewählten Bilder de Predis vertreten. Es iſt das Bruſtbild eines 
ſchon der Mühe wert, das „Muſeo Artiftico Muni-blaſſen unbärtigen Mannes, der gar eigen aus dem 


eipale* von Mailand in Augenfchein zu nehmen. umrahmenden üppigen blonden Haarwuchs herausſchaut. 
Nicht zu Überfehen ift der Denkſpruch auf dem dunfeln 


Grunde des Bildes: Vita, si scias uti, longa est, 
der ja ſchon im Goder Atlanticus von Yionardo 
vorkommt, in dem Gemälde alfo nicht weniger als die 
Ausführung desfelben auf einen entfchiedenen Zuſam— 
menbang mit dem großen Meifter hindeutet. Das 
diefes einen ſchlagenden Zufammenbang mit Francesco POP IE TEEN — ung enjad an Bonols —— 
barda angegeben, entſpricht aber in der Art und Weiſe 
Franeia und Lorenzo Coſta offenbart. 
RR der Behandlung durchaus dem obengenannten Maler. 
Als zweites Juwel der Sammlung ift ein ganz Bon großartigem, erhabenem Charakter ift ſodann 
ergreifended männliches Porträt von Antonello da | cin anderes Bildnis eines ernften, vornehm geffeideten 
Meffina zu nennen, das Bruſtbild wahrſcheinlich eines Herrn, der an ſeiner Mütze eine Medaille mit einer 
Poeten oder eines Humaniſten, mit bekränztem Haupte | Heinen Figur der heil. Katharina trägt und wohl ganz 
und merkwürdig nad) antifer Weife entblößter Bruſt. richtig dem trefflichen Andrea S olari zugewieſen wird. 
Der dem Antonello ganz eigene Bug des außerordentlich Wäre das Bild nicht fo durch und durch übel zuge- 
ſcharſen Schnittes der Augen mit dem erftaunlic) richtet, jo dürfte es gewiß als eines feiner wertvolliten 
lebendigen Blide, der daraus bervorfchaut, ift in dem Werte betrachtet werden. 
Vilde für den Meifter fo bezeichnend wie möglich, die Einige Specimina des anmutigen Mailändifchen 
Modellirung höchſt beftimmt und kräftig. Raffael, Bernardino Luini, durften in einer 
Anmutiger jedenfalls und auch genialer aufge» | derartigen Ausſtellung nicht fehlen. In der That 
faßt iſt Das Bildnis eines Yünglings von Lorenzo | finden fich ein paar herrliche Madonnenbilder von ibm 
Yotto, in weldem die Eigentümlichkeiten der bewegten ausgeftellt,, die feiner zarteften, d. b. der fogenannten 
Linien und des fchimmernden weißlichen Lichtes, die ihn blonden, hellen Manter angehören ‚wo das Naturell 
dem Gorreggio fo merkwürdig verwandt erfcheinen | des Meifters zugleich mit dem durchdringenden, obwohl 
laſſen, ſehr deutlich und geiftreich wahrzunehmen find. | faft unbewußten, Einfluß Lionardo's recht wahrzu— 
Zieht man weiter noch einige andere gute Bilder aus nehmen ift. Ihnen veiht ſich eine blühende, nur gar 
der venetianifchen Schule ſowie einige Niederländer | zu üppige Mutter Gottes mit dem Kinde von Gau— 
aus dem 17. Jahrhundert, unter denen zwei liegende | denzio Ferrari an, welche der reifen Zeit des Mei— 
jette Schweine von Paul Potter als ganz vorzüglich | fters angehört und mit großem Fleiße ausgeführt ift. 
zu nennen find, in Betracht, fo bleibt fonft nur wenig Bon venetianifchen Bildern ift ein glänzendes 
Bedeutendes übrig. erotisches Bild von Paris Bordone zu nennen, fowie 
Gehen wir zu der benachbarten Abteilung über, | ein fehr lebendiges Porträt eines Prülaten von Mo— 
fo finden wir hier teild? an den Winden teils auf | roni. Wichtigeres aber ift unter den Gemälden 
Geftellen die Bilder zufammengeftellt, welche nur | des Moretto von Brescia vorhanden. Bon ihm 
während der nationalen Induftrieausitellung (alfo bis | fehen wir erftens ein großes Altarbild, aus der 
Ende Dftober) den Befuchern zur Schau dargeboten | Brüderfchaft von S. Giov. Evangelijta in Brescia 
werden. Die Wahl derfelben wurde nicht nach irgend | ftanımend, welches bekanntlich fein letztes datirtes Wert 
einem befonderen Prinzipe getroffen und hätte mit | ift (aus dem Jahre 1554). Es ftellt eine Beweinung 
etwas mehr Überlegung und Anftrengung von Seiten | Chrifti dar. Sieht in demfelben manches auch fchon 
der damit beauftragten Herren viel gediegener und , etwas plump und trübe aus, fo bat die Malerei doch 
bedeutfamer ausfallen können. Nidytödeftoweniger find | in der Harmonie der Töne noch einen erheblichen Wert, 
auch bier einige Werke vorhanden, die ſonſt nicht Leicht und das Bild verdient immerbin unter den gediegenen 
zugänglich find und die deshalb und weil fie im der | Schöpfungen des Meifters genannt zu werden. Auch 
That einen entfchiedenen Kinftleriichen Wert haben, von | eine Wiederholung eines feiner befannten Altarftide 


Ich nenne vor allen ein höchſt anziehendes Jugend» 
bild von Correggio, eine Mutter Gottes mit dem 
Kinde, welchen ſich der kl. Johannes mit dem Kreuze 
nähert, ein ſtrahlendes, noch ganz naives und reines 
Werk, das mit der großen Madonna des heil. Fran— 
zislus in Dresden ganz im Einklang fteht und wie 
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565 4 Die Reſtaurirung des Domes zu Braunſchweig. 566 
in Brescia, eine heil. Urſula mit ihren zahlreichen Verbindung figürlichen Schmuckes mit ornamentaler 
jungfräulichen Gefährtinnen iſt ausgeſtellt. Doch iſt Ausſtattung aus, Die knapp bewilligten Mittel machten 
in derſelben eher die Hand eines Schülers zu erkennen eine Beengung der figürlichen Kompoſitionen notwendig. 
als die von Moretto felber; die zwei dazu gehörenden Vielleicht, wie es uns fcheint, zum Beften der Sadıe. 
Seitenbilder mit zwei kräftigen männlichen Figuren | Dr. Effenwein wurde mit der Arbeit betraut, und die 
hingegen deuten bejtimmter auf die Ausführung des engen Grenzen, die ihm die knappen Geldmittel zogen, 
Hauptmalers, der ſich ja durch feine ganz eigene tiefe | zwangen ihn unwillkürlich, im die einfache, epigramma-= 
und etwas büftere Farbe, fowie durch feine individuelle | tifche Ausdrucksweiſe jener Zeit einzudringen, deren 
ftarfe Formengebung zu erkennen giebt. Heiterer Werk er hier ergänzen follte Dies ift ihm denn aud) 
und anmutiger zeigt er ſich zuleßt in einem Heineren , volllommen gelungen. Er hat fi) ganz in die kirch— 
Madonnenbilde mit den beiden Kindern und der heil. | liche Anfchauungsweife des 12. und 13. Jahrhunderts 
Elifabeth. vertieft und das Ergebnis ift ein fehr glücliches. Daß 
Bon ausländifchen Malern ift nur Lukas Cra nach es feine leichte Arbeit war, Gedanken, Augen und Hände 
zu erwähnen, der uns hier ganz unerwarteter Weife fünf Jahrhunderte zurücdzuftellen, wird jeder Sachver— 
ein fehr faftiges Bildchen, das die tragische Gefchichte ftändige einfehen. Die Kritit des modernen Alltags- 
von Pyramus und Thisbe vorftellt, darbietet, ein menfchen ift hier nicht maßgebend, der Dom hat fein 
trefflich gut erhaltenes und recht charakteriftifches Bild; | koftbares altes Gewand trefflich reftaurirt wieder ans 
endlich eine Meine vorzügliche, auf Holz gemalte, echt | gezogen, nur der linke Ärmel, das nördliche Kreuz— 
holländische Vedute (Kanal mit Mondfcheinbeleuchtung) ſchiff, trägt leider noch die Flickerei mit einem modernen 
von dan der Meer, lächerlicherweife als Luca Stoffe Wer ſich über das Wefen diefer Reftaurirungs- 
d'Olanda angegeben. art unterrichten will, den verweiſen wir auf die citirte 
Der übrige Teil der Wände ift mit einer Neihe Broſchüre: „Die Wandgemälde im Dome zu Braun— 
ſchöner Tapeten bebedt, worunter fich fieben Stücke ſchweig“ von Dr. U. Efjenwein, in welcher er die Wahl 
auszeichnen, die von der Domverwaltung geliehen wurden des Inhalts und die Form der Ausführung überſichtlich 
und urfprünglich nach Zeichnungen von Giulio Ro= begründet und beides mit den alten erhaltenen Bildern 
man für den Herzog Wilhelm Gonzaga gewirkt worden logiſch verbindet. 
find. Reich in Fräftigen Farben und Gold ausgeführt, Da die Seitenſchiffe mit dem Mittelichiff infolge 
zeigen fie gewaltige Kompofitionen, welche ſich auf die | der baulichen Veränderungen fpäterer Zeiten nicht mehr 
Geſchichten des Mofes beziehen, im Einklang ftehen, fo war die Hauptaufgabe auf das 
Zulegt bliebe noch der Glaskaſten mit der bes | Mittelfchiff gerichtet. Beim Eingang, in dem Ges 
wundernswerten Bronzenfammlung zu erwähnen. Es | wölbe zwiſchen den Wefttürmen, ift der Herr in feiner 
würde und zu weit führen, das Einzelne davon zu | Herrlichkeit dargeftellt, von den Chören der, Engel 
befchreiben, und fo begnügen wir uns damit, den | umgeben. Die ungetreuen Engel werden überwunden— 
prächtigen Triton auf der Mufchel von Bernini, die | Wenn man in das eigentliche Schiff eintritt, ficht man, 
zwei Fräftigen Herfulesfiguren von Tacca und den | wie auch Gott durch die Schöpfung in das Neid, der 
Heinen, zarten vergoldeten heil. Nocdus zu nennen, | Sinnenwelt eingetreten ift. Im erften Gewölbe zeigt 
Mehr mag ſich jeder je nad) Gefchmad bei Beſuch der ſich alfo die Schöpfung, das Paradies, die erſte Sünde, 
Ausftellung merken. Als Gegenfag zur Ewigkeit der göttlichen Glorie er- 
fcheint in feiner Schöpfung Die Begrenzung der Zeit 
(Tag und Nacht, Wochen, Jahre) und des Raumes mit 
den mannigfaltigen Inhalte (Die Elemente mit ihren 
Pilanzen und Tieren). Beigegebene bibliſche Sprüche 
ESchluß.) | erffären den Zwed der Schöpfung, ihre mannigfachen 
In den legten Jahren hat ſich abermals eine neue | Gebilde follen ihren Urheber verherrlichen. Auch der 
Reſtaurirung des Domes als notwendig herausgeſtellt; | Mensch ſoll fih in jeglichem Alter mit der Natur zum 
es mußte ein Teil des Mittelfchiffgewölbes reparirt | Lobe Gottes vereinen. Die vier Menfchenalter verfinn= 
werden. Man trat bei diefer Gelegenheit der Frage | bildlichen diefen Gedanken. Die Menfchheit wandelt 
nabe, ob die kahlen Wände des Yanghaufes, wo auch | im Schatten der Siinde und des Todes, aber der Herr 
mur geringe Spuren alter Malereien gefunden wurden, | will Gnade und Barmberzigfeit walten laffen, jedoch 
nicht ornamental dekorirt werden follten, um Harmonie erſt in der Fülle der Zeit. Der alte Bund ift eine 
in das Öanze zu bringen. Dr. Effenwein (nad) langer | Vorbereitung zum Erlöfungswerfe. Wenn wir im 
Fahrt kommen wir endlich dem Titel unferes Artikels Chore die vollendete Erlöfung erfannt haben, fo iſt 
nabe), der um Nat gefragt wurde, ſprach fich für eine | folgerichtig im Kirchenschiff die Zeit vor ihrem Eintritte, 
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die Vorbereitung des alten Bundes, zur Darftellung 
gefommen. Hierher gehören denn auch Mofes und 
die Propheten, die nach dem himmlischen Jeruſalem 
binweifen. Die Propheten erfcheinen nicht chronologiſch 
rücfichtlich ihres Lebens, fondern nach der chronolo— 
gifchen Reihe des Wirkens Chrifti, wie diefes in ihren 
Weiffagungen verzeichnet ift, Am Schlufje derfelben, 
am füblichen Bierungspfeiler, ſteht der letzte Prophet, 
Johannes Baptifta, der mit dem Finger nad) dem 
Lamme Gottes hinweift, das Heil alfo nicht im der 
Ferne fieht, fondern feinen Eintritt in die Wirklichkeit 
ankündigt. 

An den Pfeilern des Langhauſes ſieht man ein— 
zelne Figuren von Heiligen; einige ließen ſich ergänzen, 
zwei, weil vollkommen zerſtört, mußten durch neue er— 
ſetzt werden. Was die Propheten am Gewölbe als 
fünftig verkünden, dahin weiſen die Heiligen als auf | 
etwas Vollendetes hin. Sie jtehen bier unten, gleich- 
fam in der Mitte der Gemeinde, um Zeugnis abzu— | 
legen. Auf Wunfch des Abtes Thiele wurden an Stelle | 
der verfchrwundenen die Heiligen Ludger und Ansgar 
gewählt. Die Wahl ift als eine glüdliche zu bezeichnen. 

ı 





Ansgar war Benediktiner von Corvey (der nordiſche 
Apostel genannt), und Ludger ift Patron des Herzogtums. 
So ift der Gedanfengang der neuen Darftellungen 
geordnet, und man wird zugeftehen, Daß er in vollem 
Einklange mit dem erhaltenen Bilderkreife fteht. Es 
iſt zmöglich, daß die alten Künftler in der Geftaltung 
diefer Gedanken von der neuen Ausdrucksweiſe abmichen, 
vielleicht bier und da Einzelnes anders betonten; aber | 
das ift fiher, daß die Reftauration vollfommen im 
Geiſte jener Zeit gehalten ift und nichts enthält, was 
nicht bereits Damals Eigentum der fünftlerifchen Dent= 
und Ausdrudsweife geweſen wäre. 
3. E. Weſſely. 


Kunftlitteratur. 


Sn. Der von der Stadt Köln veranftaltete hiſtoriſche 
Reftzug, welcher den Glanzpunkt bei der eier zur Vollen: | 
dung des Kölner Domes am 16. Dftober vorigen Jahres 
bildete, ift von dem Maler Tony Avenarius in einer Reihe 
von Aquarellen bargeftellt, welche — durch Farben— 
druct vervielfältigt, bei K. F. Köhler in Leipzig lieferungs: | 
weife erjcheinen. In einer Bildgröße von 56 : 21 cm geben 
die fauber ausgeführten Blätter eine lebendige Vorftellung 
von dem prächtigen Aufzuge und feinen mit künſtleriſchem 
Geſchmack angeordneten Gruppen. Die erfte Lieferung bringt | 
auf zwei Tafeln die nad dem Entwurf von Fritz Röber 
zufammengeftellte erfte Gruppe mit den Bürgermeijtern und 
Vatriziern Kölns und deren Gefolge von Bannerträgern, 
Frauen und Kindern in der Tracht des 13. Jahrhunderts, 
ſowie auf einem dritten Blatte die von Ernft Röber injce- | 
nirten Neitergruppen, ald deren Hauptfiguren König Wil: 
heim von Hollandfund der Stabtgraf von Köln ner Pen | 
Das ganze Werk, auf 10 Lieferungen berechnet, wird 
allen eilnehmern ein überaus wertvolles Erinnerungs: | 
seihen fein, 


Sn. Die bildenden Künfte in der Schweiz im Jahre 1880. 
Unter diefem Titel veröffentliht der Präfident des Berner | 





und Sammlungen gewidmet. 


Kantonal-Runftvereind Dr. B. von Tſcharner eine for 
fältige ni aa or. aller Daten, die ſich auf die Kunft: 
bewegung in der Schweiz während des verfloffenen Jahres 
Besichen, Der erfte Abfchnitt giebt eine Überſicht über Die 
—— Kunſtausſtellungen unter Angabe der bemerkens⸗ 
werteſten Kunftwerfe, mit denen fie beſchickt waren, und ber 
finanziellen Ergebniffe. Der zweite Abjchnitt ift den Muſeen 
Sodann wird über die öffent: 
lihen Denfmäler und einzelne beſonders hervorragende 
Kunftwerfe neuer und älterer Zeit berichtet, die bei ber 
Hunftbewegung des vorigen Jahres in den Vordergrund ge: 
treten find, ferner über die Hunftlitteratur, die Thätiafeit 
der Aunftvereine und über die öffentlichen Kunftichulen. Den 
Schluß bildet eine Totenſchau und ald Anhang ift ein 
Jahresbericht über den Berner Hantonal:Aunftverein bei— 
gefügt. Die verdienftlihe Arbeit wird hoffentlih Anklang 
genug finden, um zu einer Fortſetzung aufjufordern. 





Sammlungen und Ausftellungen. 
Rgt. Münden. Bon den zahlreihen Kunſthandlungen 
unferer Stabt entfaltet faum eine andere eine folde Rührig: 


‚ teit wie die Fleiſchmannſche Hoflunfthbandlung, im 


Far von Niegner und Sontheimer. Einem fremden 
Kunſtfreunde ift der Beſuch ihrer Salons unerläßlih, wenn 
er ſich über den neueften Stand der Münchener Kunſt unter: 
richten will. So fah ich diefer Tage dajelbft daS neueſte 
Wert von Gabriel Dar, das aldbald an feinen Beftimmungs: 
ort, die Galerie eines reichen Norbamerifaners, abging und 
leider nicht im Kunftverein ausgeftellt werden konnte, weil 
der Eigentümer um fchleunigfte Überfendung telegraphirte. 
Es ift Schwer, die vom Künſtler dargeftellte Situation mit 
ein paar Worten zu kennzeichnen. Vielleicht gab er ihr 
felber feinen Namen. So mag fid) denn jeder das Bild 
nach feiner Weife deuten! Der Künftler liebt ja Stoffe, die 
ein Rätjel aufgeben. Ich erinnere nur an feinen „Herbſt⸗ 
reigen“. Im Schofe eines eben zur Jungfrau erblühenden 
Mädchens liegt mit Kopf und Oberleib ein gleichalteriger 
Knabe. Jene hält den Blid auf die Blätter eines Buches im ihrer 
Sand geheftet, dieſer —* mit ruckwarts gebeugtem Haupte 
träumeriſch in den tiefblauen Himmel hinein. Ob ſeeliſche 
Beziehungen zwiſchen ihnen beſtehen, wer möchte es behaupten, 
wer in Abrede ſtellen? Die Züge des rothaarigen Mädchens 
find weder formſchön, noch eigentlich) durchgeiſtigt, aber voll 
von innerem Leben und von einer gewiſſen Porträthaftigfeit. 
Der Junge dagegen zeigt ſchon jetzt Feitigfeit und Willens; 
kraft. Nicht in der Charakteriftif der jungen Leute, auch 
nicht in der Hompofition der Gruppe liegt der Schwerpunkt 
deö Bildes; er liegt im Zauber der fyarbe. Wüßte man es 
nit, man fühlte es hier, daß Mar kürzlich aus Venedig 
heimfehrte, wo er wieder die alten Meifter ftubirte. Einige 
andere nicht minder wertvolle Arbeiten gingen dieſer Tage 
aus den Fleiſchmannſchen Salons nad) Wien. Albert Keller 
variirte ein pifantes Thema in feiner feinen geiftreihen 
Meife: eine junge elegante Dame mit einem reigenden Ge— 
fichtchen jchlüpft in ihr Kleid. Geftern ein Griff ins antife 
Yeben und heute ein anderer ins modernfte. Und überall, 
im altrömifhen Bade wie im Boudoir der Gegenwart, bie: 
ſelbe Zartheit der Auffaſſung, diefelbe Durchgeiftigung der 
Form, diefelbe Anmut ded Gedanfens, die nämlihe Har— 
monie der Farbengebung, die nämliche Delifateffe der 
Technik. Eduard Grügner ſchwingt feit einiger Zeit nicht 
mehr wie früher die Geißel über das Möndtum, behandelt 
vielmehr mit Liebe deffen poetifde Seiten. So aud in 
feinem neueften „Konzert im Klofter‘‘, das, wie feine figuren- 
reihere „Sieſta im Kloſter“, mit Hingebung mufizirenbe 
Mönche zeigt, denen der Abt und andere aufmerffam zus 
hören, das legtgenannte Bild aber an Abrundung der Koms 
pofition und Feinheit des Koloritd noch übertrifft und wohl 
des Meifterd befte Leiftung genannt werben darf. 


Fd. Der Berliner Nationalgalerie ift jet das auf 


der letzten alademiſchen Aunftausftellung durch die Ver: 


leihung der goldenen Medaille audgezeichnete Gemälde von 
Vacslav Brozif einverleibt, das in figurenreicher Kompo: 
ition von lebenägrofem Mafftabe den Empfang der Ge: 
andten des Königs Yadislaus von Ungarn und Böhmen 
am Hofe Karls VII, von frankreich und die Überbringung 
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der Brautgeſchenle an die den Mittelpuntt der Darftellung | 


bildende junendlich ſchöne Prinzeffin Maveleine jchildert. 
Vergl. Zeitichrift fe 5.8. XVI, ©. 45.1 Ron dem bisherigen 
Befiger, dem Baron Emil von Erlanger in Paris, der Berliner 
Sammlung als Gejchent überwieſen, iſt das Bild feit dem 
Anlauf der „Parforcejagd“ von Mar Gterymsfi (1574) die 
erjte Arbeit eines Künftlerd nichtdeuticher Nationalität, die 
in der Galerie Aufnahme gefunden hat. Bedenken, wie fie 
bei der Erwerbung jenes Bildes im Dinblid auf die ruffiich: 
volniſche Abfunft des Malers laut wurden, objchon derjelbe, 
was übrigens auch von Brozif gilt, feine fünftlerifhe Aus: 
bildung der Mündener Schule verdantte, werden dem Loft: 
baven Geſchenk gegenüber ihmwerlicdh geäußert werden. Ohne: 


bin wird man ſich früher oder jpäter wohl Er ent: 


ichliehen, den Nahmen der Nationalgalerie weiter zu jpannen 
und bei den Ermwerbungen auch bejonders hervorragende 
Werle von Ausländern ind Auge zu faflen, zumal da bie 
Wagenerfhe Sammlung, die befanntermafen den Grund: 
ſtod der Nationalgalerie bildet, bereitd gegen 50 Arbeiten 
von mehr alö 30 Vertretern der franzöftihen, belgifchen, 
holländiſchen und italienischen Malerei umfaßt. Dem Pu: 
blilum und den Künftlern würde damit in gleiher Weife 
gedient fein. 


Die 12. Jahresausſtellung im Wiener Künſtlerhauſe 
wurde am 19. Mai geichlofien. — Am 21. Mai eröffnete 
bie Genoffenihaft der bildenden Künſtler Wiens die Aus— 
ftellung derjenigen Sunftwerfe (Gemälde, Aquarelle und 
Zeihnungen), welde dem öfterreihiihen Kronprinjenpaar 
anläflih feiner am 10. Mai vollzogenen Bermählung von 
verjchiedenen Städten und Korporationen als Geſchenke über: 
reiht wurden, 


Rgt. Müncener Runftverein. Ein Geichichtsbild im 
Kunftoerein ift, um mit Horaz zu jprechen, ein feltener Vogel; 
darım durfte man auf die vom Verein für hiftorifche Kunft 
angefaufte „Luxuspredigt Savonarola'3 in Florenz“ von 
unferem Munchener %.v. Yangenmantel — eſpannt 
fein, und das um fo mehr, als feine 1876 ausgeſtellle „Ber: 
haftung Lavoifiers“ ein ungewöhnliches Talent verriet. 
Angefichtö des neuen Bildes fommt man zu der Überzeugung, 
dak das Talent fich allerdings bewährt hat, aber durch die 
Schule auf Abwege geführt worden ift. Soll ein Kunftwerf 
irgend einer Art paden, fo muß es vor allen eigenartig 
fern. Das aber ift Yangenmantelö Savonarola leineswegs: 
jeder andere begabtere Schüler Piloty's hätte das Bild in 


aanz gleicher Weije malen fünnen. Es trägt nicht die Sig: | 
natur des KHünftlerd, dem es feine Entjtehung verdantt, | 


fondern nur den allgemeinen Typus der Piloty- Schule. Dazu 
fommt, daß es weder einheitlich gedacht, noch techniſch und 
foloriftiih einheitlich empfunden if. So erweiſt ſich bie 
Künftlergruppe rechts im Vordergrunde ald aus alten Por: 
träts italienifher Meifter zufammengeftellt und fteht na 

Auffafjung und Behandlung mit der Frauengruppe nächſt 
Savonarola nicht im Einklang. Wo es an Vorbildern fehlte, 
macht fich das Modell viel zu Schr geltend. Als echter Piloty: 
Scyuler hatte Yangenmantel zunächſt den Effeft im Auge, 
Daher die goldftrogende Kirche (nebenbei bemerkt wohl der 
aelungenfte Teil des Bildes) und der zu Savonarola's 
Rüben aufaebäufte Schatz von Koftbarkeiten aller Art, bei 
deren Anblid men ſich unwillkürlich fragt, woher die zer: 
nirfchten Zuhörer inmitten der Predigt all die Dinge, wie 
eine vergoldete Venusftatue, den Delamerone, die Spiel: 
farten :c. genommen haben mögen. Im allgemeinen be: 
eqnet man nur dem Ausdruck der Trauer. Bon leiden: 
Ichaftlicher Ergriffenbeit, wie fie einerfeit$ den feurigen Worten 
des asketiſchen Mönches, andererjeits3 dem feurigen Naturell 
des italienischen Volkes entipricht, findet fich nirgends eine 
Spur. Unfere deutihen Frauen find fühler angelegt als 
ihre Schweitern jenfeits der Alpen, aber fie riifen ſich in 
den Luruspredigten des Johann von Kapiftran das Ge: 
ichhmeide vom Leibe und warfen es ihm zu Füßen, während 
fih Langenmantels talienerinnen ihrer Wertſachen jo 
ruhigen Blutes entledigen, als fpendeten fie einen Peters: 
piennig. Kurzum, was dem Bilde bei allen Vorzügen des 
Kolorits und der Technik fehlt, ift Innerlichfeit. Das aber 
ift erfahrungsgemäß mehr auf Rechnung der Schule als des 
Künftlers zu fchreiben. Der erfte Entwurf, den ich vor fünf 
oder jehs Jahren jah, war nad jeder Richtung bedeutender 


Nachrichten. 
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und durdaus eigenartig, hatte ſich aber des Beifalls Pilotws, 
deſſen Schüler Langenmantel Damals war, nicht zu erfreuen. 
Der begabten Bertha Sid „Vittoria Accoromboni, welcher 
der von Luigi Orſini gedungene Mörder naht‘, erinnert 
einigermaßen an Gabr. Mar, ſowohl in der Wahl bes 
Gegenftandes als in deſſen Behandlung, namentlich in folo: 
riftifcher Beziehung. Der große hiſtoriſche Zug fehlt aber 
hier wie in des Kris, Andraeylomicz „Hönig Ladislaw 
Lotjotek“. Die lebensgroße Figur des Königs ift gut gezeichnet 
und die Ausführung untadelhaft,; doch hat ein abjolut 
‘ paffiver Herrfher — Lokjotek wurde von dem Böhmenkönig 
Wenzel vertrieben und verbarg ſich in den Karpathen, wo er von 
Landleuten unterftüpt wurde — wenig Anfpruch aufunfere Sym⸗ 
pathie. Straafelifi führt dem Beichauer in einem fiquren: 
reihen Bilde eine polnische Familienfcene vor, in der junge 
Brautleute die Hauptperjonen bilden. Seine Technik mit dem 
mehr oder minder unvermittelten Nebeneinanderfegen um: 
gebrodener rg weift auf die Gigentümlichfeiten der 
biefigen polniſchen Künftlerfolonie hin. Jof. Brandts „Ge: 
fangennahme eines türkifhen Vorpoſtens durch polniſche 
‚ leichte Neiterei zu Anfang des 17. Jahrhunderts‘ fällt zus 
nädft durch die koloſſalen Mafverhältniffe auf, denen 
der Gehalt der Kompofition keineswegs entſpricht. Das 
Bild zerfällt zudem in zwei Reitergruppen, die lediglich 
durch den Yaflo miteinander verbunden find, der den Türken 
vom Pferde geriffen hat. Die Detaildurdhbildung ift wieder 
eine außerordentlich gewiſſenhafte — Weißhaupts „Idylle“ 
ſtellt ſich zwiſchen das Genre und die reichſtaffirte Landſchaft, 
doch möchte ſie beſſer dieſer bei —— werden. Er hat 
ſich die alten Niederländer zum Vorbilde genommen, doch 
ft ihm dabei die eigene Originalität abhanden gefommen. 
Dagegen hat und Anderjen:Zundby in feiner „Winter: 
landfchaft bei Taumetter‘ gezeigt, mit welcher Hingebung 
er die Natur nahempfindet und wie frappant er dieje Em: 
pfindung zum Ausdrud zu bringen vermag. Bon den Land: 
ichaften wären Th. Kotſchs „Eichenfchlag‘ mit der köſtlichen 
‚ Tönung des Mittelgrundes, Yeineders „Partie am Garda: 
‚ fee’, Tina Blau's Löftliher „Blick auf eine holländische 
Stadt”, ein fein empfundener „Sonnenuntergang“ von Ferd. 
Knab, eine prädtige Flußlandichaft von Staebli und ein 
„Norwegifcher Frühling“ von JZohannjen zu nennen. Das 
Tiergenre war durch „Rindvieh“ von Hermann Baiſch 
 glängend vertreten, das nterieur durch eine höchſt gediegene 
Küche“ von Hall, nicht minder der Kupferſtich durch 
ein vortreffliched Blatt von Linder nad Paul Veroneſe's 
„Sudith mit dem Haupt des Holofernes‘ im Belvedere in 
Wien. Die Plaftif endlich repräfentirte Julius Zumbuſchs 
En des verftorbenen Profeſſors der Philofophie Johannes 
uber. 


Dermifchte Nachrichten. 


Kgt. Denkmäler für bayerifhe Feldherren. Seit dem 
Ableben des Generals &. von der Tann gebt das Gerücht, 
der König gedenfe ihm und dem General von Hartmann, 
der jenem ſchon vor Nahren im Tode vorausgegangen, 
Denkmale errichten zu laffen, als deren Aufftellungsplag 
man die Feldherrnhalle bezeichnet. Und in der That ließe 
fih ein für diefen Zwed paffenderer Pla faum denken. Die 
beiden Statuen Tilly's und Wrede's ftehen in der riefigen 
Halle jo einjam, daß es wahrhaft zum Erbarmen ift, und 
die Halle, die jeder mweiteren plaitifhen oder malerischen 
Ausihmüdung entbehrt, fönnte durch die Aufftellung zweier 
weiterer Statuen ohne Zweifel nur gewinnen. Ber diejer 
Gelegenheit mag an einen unmittelbar nad dem Frank: 
furter Frieden von Münden ausgegangenen VBorfchlag er: 
innert werden, der die weiten MWandflähen der Halle mit 
Freslen geſchmückt wünſchte, welche die Erinnerung an die 
Mitwirfung der bayerifhen Armee bei den Erfolgen der 
Deutihen in Frankreich fefthalten follten. 

Sn. Die Ariedrih-Eggers-Stiftung in Berlin hat wieber: 
um über 500 Mark zu einem Stipendium zu verfügen und 
fordert zur Bewerbung nad Mafgabe ihres Statuts auf. 
(Bergl. die Anzeige in voriger Nummer.) Die Stiftung hat 
fih auch im Laufe von (eds Jahren finanziell jomeit ent: 
widelt, daß fie nunmehr über ein Sapital von, rund 
19 700 Mark verfügt. Für dad Stipendienjahr 1851,52 hat 
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fie dem Maler und Lithographen Wild. Geißler in Berlin 
eine Unterſtützung von 500 Mark zur Vollendung feines 
— „Handzeichnungen berühmter Meiſter“ ver: 
iehen. 

Für den Grweiterungsbau ded Wiener Künftlerhaufes 
haben bisher ü fonds perdu gefpenbet: Der Gemeinderat 
der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien 10000 Fl., die 
Genoffenichaft der bildenden Künftler Wiens 5000 FL, Herr 
8 W. Crone 2500 Fl., Se. Ercellenz Edmund Graf Zichy 
2000 Fl., Herr Alfred Freund und Ludwig Freiherr von 
DOppenheimer je 300 Fl. und Herr D. R. von Weber in 
Prag 3000 FI. in Bapierrente. — Zum Garantiefonds für 
die 1. internationale Kunftausftellung 1582 in Wien haben 
ezeichnet: 
‚sreiheren von Rothichild ; je 5000 Fl. die Herren Profeſſor 
Heinr. von Angeli, Nikolaus Dumba, E 4. Fleiſchmann in 
Münden, Gebrüder Gutmann, Excellenz Leop. Friedrich 
Freiherr von Hofmann, Ercellen; Graf Ernft H0j08: Springen: 


ftein, Baurat Heinr. v. Hügel, Moriz Freiherr v. Könige: | 


warter, Graf Karl Landoronäfi, Friedr. Freiherr v. Leiten: 
berger, Se. Durdlaudt Fürst Johannes von und zu Liechten: 
ftein, 2. Zobmeyr, Prof. 9. Makart, Aler. Marfgraf von 
Pallavicini, Leop. Ritter v. Popper, Karl Prevfing, Karl 
Freiherr v. Schwarz, Moriz Sjeps, Eduard F 
Todesco, Rudf. Ritter v. Waldheim, Eduard Ritter v. Wiener, 
Excellenz Graf Hand Wilczel, Moriz Freiherr v. Wodianer, 
Ercellenz Graf Edmund Zihy und Alb. Ritter v. Sinner; 
4000 Fl. Gräfin Herberftein-Dietrichftein; je 3000 FI. Wilh. 
Adenjamer, Graf Otto Chotef, Ercellenz; Graf und Gräfin 
Clam:Gallas, Se. Durchlaucht Fürft Ferd. Kinsky, I. €. 
Ritter von Klinkoſch, Alfred Freiherr v. Liebig, Bincenz 
Miller Ritter von und zu Aichhols, Mar Freiherr von 
Springer, Friedr. Freiherr v. Schey, Franz Ritter v. Schöller, 
Seinr, Sreiberr v. Trenf-Tondern, und Magenmann, Seybel 
& €o.; je 2000 FF. die Herren Moriz Gerold, Brof. Karl 
gen: v. Hafenauer, Franz Freiherr v. Hein, Graf Johann 
Larüch:Mönnich, Franz Freiherr v. Mayer:Melnhof, Se. Durd): 
laucht Fürft Joh. Adolf zu Schwarzenberg. Moriz Freiherr 


v. Schnapper, Graf Erwin — ——— Franz 


Freiherr v. Wertheim und Prof. Kafpar Zumbuſch; je 1000 Ft. 
die Herren Johann Bent, Graf Rudolf H0jos, Karl von 
Krager, Durchlaucht Fürft Othenio Lihnowäly, Mar Löcher, 
Se. Durchlaucht Fürft Richard Metternih, Anton Scarff, 
Se. Durdlaudt Fürft Schöndurg : Hartenftein, Dr. Mar 
Strauß und Auguft Zang. 





Dom Kunftmarft. 


Bei der Berfteigerung der Kunſtſammlung Diſch in 
Köln wurden für einzelne Eocnerenembr Stüde ganz außer: 
ordentliche, in Deutſchland bisher unerhörte Preije gezahlt, 


Wir geben nadfolgend eine Überſicht der interejianteften 


Auftionsrefultate. — I. Kunft:Töpferei. Nr. 21. Kumpiger 
Majolikateller auf Fuß mit dem Raube der Proferpina 
045 ME. (Kunfthändler Salomon, Dresden). — Nr. 30. 
Apoftelfrug 1210 ME, (Bramftr. Thewalt, Köln). — Nr. 38. 


Siegburger Ringkrug in Palifigmanier 4550 Mi. (Dr. 
Figdor, Wien). — Nr. 39 und 41. Siegburger Schnabelfrug 


mit italienifchen Renaiffancefries, datirt 1591, und große 
Schnelle mit den Monatsbeſchäftigungen und Inkhrift v. 1543, 
510 ME reſp. 2000 ME, (Heber. A. von Oppenheim, Köln). 
— Nr, 54. Sienburger Pilgerflaſche, abgeflacht, mit rauten: 
förmigem Wappenſchild 630 ME. (Thewalt, Köln). — Nr. 66. 
Naerener Henkelfrug mit abgeflachtem Körper, auf der Bor: 
derfeite Wappenmebdaillon v. 1595, 6050 ME, (Kunfthändler 
Mayer, Berlin). — Wr. 78. Riefenfrug mit 5 Städtewappen 
und Umfchrift v. 1578, 2080 ME, (Derfelbe), — Nr. 97. 
Nafiauer Schnabelfrug mit Porträtmedaillens 1230 ME, 
(Bankoireftor Delbermann, Köln), — Nr. 115. Nafjauer 
Ringkrug mit Sternzaden: Ornament 6355 ME. (Mayer, 
Berlin). — Nr. 116. Nafjauer NRiefenfternfrug mit Wappen 
ſchild v. 1675, 2000 ME. (Seligmann, Paris). — Ar. 175. 
Drei Delfter Bajen, blau bemalt, mit Blumen, Ranlen, 
Tieren 500 MI, (Suermondt, Aaden). 
ähnliche Vaſen, gerippt, mit Medallions 940 ME. (Delber: 
mann, Köln). — Il, Glasinduftrie. Nr. 377. Emaillirter, 
deutſcher Dedelpolal auf Fuß mit Jagddarftellung 1010 ME. 


Dom Kunftmarkt. 


10000 Bi die Herren Nathaniel und Albert | 


reiherr ». | 


— Nr. 176. Drei | 
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(Salomon, Dresden). — Nr. 378. Emaillirter Humpen mit 
Reichdadler v. 1600, 800 ME. (Seligmann, Paris). — Nr. 383. 
Emaillirted Glas mit reitenden Hurfürften 1100 Mf. (Baron 
von Erlanger, Frankfurt). — Nr. 397. Kleines blaues Held: 

(ad mit Ringen in aufgefchmolgenen Ofen und zwei email 
irten Bruftbildern von Orientalen v. 1592, deutſches Fabrikat 
805 ME. (Mayer, Berlin). — Nr. 398. Cylindriſcher Trinl: 
humpen in rabirter, goldgehöhter Ornamentation den Reichs: 
abler darftellend 750 ME. (Direltor Franfs, London). — 
ı Nr. 461. Venetianifches Flügelglad mit Dedel; auf dem 
Kelche der faiferl. Doppeladler und eine Infhrift in Dias 
' mantgravirung v. 1666, 460 Mt. (Thewalt, Köln), — 
Nr. 495. Venetianiſcher Pokal mit cylindrifcher, nad unten 
rund ausladender Kuppe, ornirt mit aufgeihmolzenen Mass 
farond 530 Me. (Derfelbe), — Nr. 598 bis 600. Drei 
Rundſcheiben in gebranntem Glaſe mit Wappenfdilden 
von Engeln gehalten. Um 1500. 970 Mf. (Baron von 
Erlanger, Frankfurt). III, Arbeiten in Elfenbein. 
Nr. 618. Madonnen : Statuette mit gefaltenen Händen, 
14. Jahrh. 1000 ME. (Charvet, Paris). — Nr. 621. Stand: 
Bild, die 5. Magdalena mit der Salbbüdfe im Koſtüm des 
16. Jahrh. 4100 ME. (Derjelbe),. — V. Arbeiten in 
Metall. Nr. 654. Nomanifcher Reliquienfhrein mit Engel: 
medaillond und Wappenſchilden in Grubenſchmelz 1270 Mt. 
Jen eine, Cools, Brüffel). — Nr. 659. DOftenforium in 


| 


orm einer Heinen gotifhen Monftranz 2300 ME. (Hunt: 
andlung Gebr. Bourgeois, Köln), — Nr, 665. Aruzifir in 
Bergfryftall 1600 ME. (5. M. Heberle, Köln). — Nr. 666. 
Gotiſcher Kelch mit zierlich durchbrochenem, von einer 


| Minuskelinfchrift umzogenen Fuße 900 Mt. (Mufeum zu 
Brüffel). — Nr. 669. Gotiſcher Kelch mit ematllirten Hei» 
ligens und Engelsfiguren 1000 ME. (Kunfthändler_ Boy, 


Paris). — Nr. 695. Silbervergoldeter, gebudelter Dedel: 
potal 620 ME. (Thewalt, —— — Nr. 683. Silbervergoldeter 
Becher mit Landſchaften in Renaiſſance-Kartuſchen 1600 ME. 
(Gebr. Bourgeois, Köln). — Nr. 734. Sechäediger Hand: 
fpiegel mit mythologiſcher Darſtellung, von Laubwerl um: 
rahmt, in getriebenem Silber 870 ME. (Banquier R. Stein, 
Köln). — Nr. 766. Nenaiffance-Standuhr, turmförmig, mit 
aravirtem Wappen und SKoftümfigur 590 Mt. (Thewalt, 
Köln). — Nr. 767. Reniffance-Uhr auf zierlihem, von Löwen 
getragenem Ständer 600 Mi. (Gebr. Bourgeois). — 
1. Waffen. Nr. 862. NRitterhaldfragen, Meffing vergoldet, 
mit lebendig bemwegter Darftellung einer Reiterſchlacht in 
ochgetriebener Arbeit 1520 Mt. (Themwalt, Köln). — Nr, 878. 
adfchlokbüchte mit Jagdſcenen auf dem reich eingelegten 
Schafte 600 Mt. (Derfelde). — Nr. 892. Schwert aus der 
Marimiliandzeit mit breiter, golddamaszirter tlinge und vers 
oldetem Broncegefähe 600 Mt, (Derjelbe). — Ar. 903. 
Dolce mit eifengefchnittenem Anaufe und Parirftan e 300 ME. 
(Derjelbe). — Nr. 909. Schweizer Dolchſcheide in Goldbronce 
mit fiqurenreiher Kompofition im Hoftüme des 16. Jahrh. 
1760 Me. (Derjelbe). — VII. Arbeiten in Holz. Nr. 960. 
Gotiſche Madonnen : Statuette auf Konfole in Eichenholz 
2300 ME. (Gebr. Heberle, Köln). — Nr. 1015. Zwei Zimmer: 
thüren mit Füllungen in SHolbein-Laubmwert 1400 ME. 
(Sharvet, Paris). — Nr. 1026 und 1027. Zwei Füllungen 
aus einem Nenaiffancebett mit vortretenden Bülten, um— 
rahmt von phantaftifhen Yaubwerf: Motiven, burgundiſche 
Arbeit v. 1542, 1200 Mt. (Frhr. A. v. Oppenheim, Köln). — 
Nr. 1030, 1031 und 1083. Zwei ähnliche Füllungen nebſt 
den fandelaberförmigen Säulen desjelben Bettes 1100 ME. 
(Thewalt, Köln). — XVI. Tertile Arbeiten. Nr. 1093. 
Acht flandriihe Gobelins mit reihen Parlanſichten und 
Koftümfiguren des 17. Jahrh. 14600 Mi. (Gebr. Ballen: 
berg, Köln). — IX. Arbeiten in Stein, Wads, Leder 
u.f.w. Nr 1107. Fragment einer kirchlichen Arditeltur 
mit den Stanbbildern der h. Agnes und der h. Dorothea 
unter reizvoll ausgeführten gotiſchen Baldachinen 300 ME. 
(Stadt Köln). — Nr. 1131. 23 Bahnen einer goldgemufterten 
Ledertapete mit farbenprädtigen Blumen 2100 ME. (Rel: 
leſſen, Aachen). — XI. Möbel und Geräte. Nr. 1158. 
Schmudjhränfhen mit in Ebenholz und Elfenbein einge: 
legten Schiebfächern, die Arabesten und Tierfiguren zeigen, 
sro ME (Suermondt, Nahen). Nr. 1170. Schild: 

attſchrank mit vergoldeter Metallanwendung und gemalten 
| Bandfhaften auf den Mlabafterplatten der Schtebfächer 
ME. (Frau Franz Diſch, Wiesbaden). — Nr. 1172. 
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Beitfchriften. 


— Inſerate. 974 





Aufſatzſchrank in Margquetteriearbeit mit bibliichen Dar: 
ftelungen 17. Jahrh. 10600 ME. (de Galhan, Waller: 
fangen), — Nr. 1173. Geſchnitzter Auffagfchrant mit alt: 
teftamentarifhen Borgängen 6400 ME. (Derjelbe). — Nr. 1174. 
Gefchnigter Aufſatzſchrant mit allegoriihen Finuren auf den 
Thürfeldern 1200 ME, (Nittmeifter von Frühbuß, Malmedy). 
— Nr. 1178. Toppelflügeliger Säulen ae. mit Koftüm: 
iqguren in Intarfienumrahmung 4200 ME, ee Braun: 

mweig). — Nr. 1180, ch Erkerſchrank mit fünf 
Heiligenftatuetten 950 ME. (Thewalt, Köln). — Nr. 1152. 
Renatffance /Humpenſchrank mit Wappen in Laubwerkum— 
rahmung auf den Thüren 3300 ME. (Suermondt, Nahen). 
— Nr. 1194. Schreibfefretär in Boulearbeit 1400 ME, 
(E. von Rath, Köln). — Nr. 1209 und 1210. Zwei vene: 
tianifhe Spiegel mit buntfarbigen Yaubwerfbordüren in 
aglomerirtem Ölafe 2790 ME. (Gommerzienrat Heil, Worms). 
— Nr. 1275. Neun Holzftühle mit durchbrochen gefchnitter, 
von Löwenköpfen befrönter Nüdwand, 17. Zahrh., 1050 ME. 
(Bieweg, PBraunfhweig). — XI. Gemälde Nr. 1338. 
nterieur mit mufizirenden Koftümfiguren von Antony 
—* 6600 ME. (Gebr. Bourgeois, Köln). — XIII. An: 
tifen:Kabinet. Nr. 1356. Gehenfeltes, mit aufgejchmol: 
jenem Netzwerk teilmeife überfangenes Becherglas 5800 ME. 
(Hoffmann, Paris). — Nr. 1357. Fragment einer Schale 
mit 12 goldfonturirten Medaillons in der Art der Hate: 
fomben:&läfer 6400 ME. (Direlt. Franks, London, Britifh 
Mufeum). — Nr. 1360. Augelförmige Phiole mit cifelirter 
riechifcher Umfchrift 1760 ME. (Rollin, Paris). — Nr. 1361. 
Becerjörmiges gravirtes Glas mit frühchriſtlichen Motiven 
8000 ME. (Hoffmann, Paris). — Nr. 1368. Flaſche in Ges 
ftalt eines E L gegofienen in der Sella fitenden, die Syrinx 
fpielenden fen 3000 ME. (Thewalt, Köln). — Nr. 1370. 
Trinthorn, mit blauen Fäden umfponnen 700 ME, (Brovin: 
ialmufeum, Bonn). — Nr. 1979. Gehentelte Vaſette in 
derm einer Traube 1750 ME. (Hoffmann, Paris). — Nr. 1380, 
efäh in Form eines Fäßchens auf vier Füßen 1000 ME, 
(Derjelbe). — Nr. 1401. Sammlung von 200 Fragmenten 
antifer Glasflüffe 900 ME. (Mufeum, Aachen). — Nr. 1403. 
Faconnirte Schale in Amethyitglas mit zierliher Handhabe 
1800 ME. (Rollin, Paris), — Nr. 1439. Henfelfännden, 
türfisblau, mit cannelirtem Henkel und Spiralfäden in 
opafem gelblihem Glafe 700 Mt. (Caftellani, Rom). — 
Ar. 1758. Goldener Armring mit rautenförmigen und kreis— 
runden Ornamenten aus fränfischer Zeit S00 ME. (Charvet, 
Paris). — Nr. 2171. Hohe birnförmige Vaſe von terra 
sigillata mit Neliefbarftellung eines —— und 
weißer Aufſchrift 1050 ME. Derſelbe). — Der Andrang 
von Liebhabern und Kunſthändlern zu der Auktion war ein 
ungewöhnlich lebhafter; um den Erwerb einzelner Objekte 
en|pann 4 gerädezu ein internationaler Wettkampf. Für 
Fabrifate der rheiniſchen Töpferei ded 16. und 17. Jahr: 
hunderts fowie für Kunſtmöbel aus diefer Zeit find in 
Deutſchland höhere Preifenod nicht verzeichnet worden. 


Heitfchriften. 
Chronique des Arts. No. 18. 
Les mus6es 


des departements, — Les peintures d’Eug. Delacroix, 
von A. de L. 








The Academy. No. 471 u, 472. 
The salon oft 1881. J. von Mark Pattison. — The Grosvenor 
Gallery, (Forts,) von Cosmo Mon khouse. — The Herbert exhibition. 
— The Royal academy. (Forts) — The international exhibition, 
von Cosmo Monkhouse. — An alleged pieture of Michel-Angelo, 
von C. Heatlı Wilson. 
No. 13. 


Rerue des Arts d6coratifs. 
Le musso des arts döcoratifs, von Ph. do Chenneriüres. — Les 
tapisseries d&coratives, von A. Darchel. — L’art do In soie & 
Lyon sous Louis XIII. (suite), von P. Brossard, 


Journal des Beaux-Arts. No. 9. 
Le salon des aquarellistes. — Acadömie royal des beanx-arts A 
Anvers: exposition annuelle des traruux des Glöres. — Le Salon 
de 1881, von H. Jouin, 


Hirth’s Formensehatz. No. 7. 

Darstellungen der h. Katharina u. der h. Barbara, von A. Dürer (?). 
— Wappen des Bischofs — von Brixen (1520) von Hans 
Burgkinair. — Holz-Plafond mit eingelegten und aufgelegten Orna- 
menten im Schlonse Ambras bei Innsbruck. — Intarsien von Thüren 
in der alten kurbayrischen Residenz zu Landshut, (16. Jahrh.). 
— Reiches Anfsatzkästchen (sogen. „Kabinet“) aus der Zeit der 
deutschen Spätrennissanes, (1590), — Ornamente von einem ge- 
ätzten Zinnteller. — Keiches fürstliches Himmelbett, »päterer Stil 
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Die Krugausftellung im Dfterreichifchen Mufeum. 


Ein Kulturhiftoriter des fünften Jahrtauſends 
wird vielleicht einmal die Behauptung aufftellen, daß 
die „alten Germanen“ vom 14. bis zum 18, Jahr: 
hundert nod) dem Fetischdienfte ergeben waren. „Wir 
finden, wird er fchreiben, aus dieſer Zeit zahlreiche 
Dbjekte aus Thon, Steinzeug, Glas, Porzellan und 
Metall, die jo forgfältig, mannigfach und liebevoll 
ausgeführt find, daß wir mit Sicherheit annehmen 
fünnen, es bier mit Kultusobjeften zu thun zu haben. 
In ihrer Form weichen fie zwar von der menfchlichen 
Geſtalt ziemlich ftark ab, obwohl wir bei vielen Köpfe, 
Arme, ja felbft Beine antreffen, im übrigen aber zeigen | 
fie durchweg fo entfchieden individuellen Charakter, | 


daß wir diefe Dinge unmöglich als bloße Gebrauchs: | 


gegenftinde anfehen fünnen. Es fcheint vielmehr, daß 
fie, ſowohl öffentlich als auch im Haufe aufgeftellt, 
Gegenjtinde religiöfer Verehrung waren. Viele dieſer 
Götzen find mit Namen befchrieben, offenbar beſtimmte 
Haus- und Familiengötter. In allen Yagen des Lebens 
wurden fie angerufen und in kurzen Sprüchen, welche 
auf der VBorderfeite des Gottes angebracht find, fordert 
diefer zum Frohſinn, ja felbit zur Ausgelafjenheit auf, 
ſpendet Troft, oder fpricht zu den Gläubigen Worte 
tiefer Lebensweisheit“. 

Ein folder Irrtum ift keineswegs ausgeſchloſſen, 
wenn die germanifche Nation einſt von der Erde ver— 
fhwunden fein wird. Denn dann lebt fein Bolt mehr, 
das für die Poeſie des Trunfes das rechte und wahre 
Berjtindnis bat, das in einem kräftigen Schlud die 
beite Waffe gegen alles Ungemach des Yebens findet, 


ausftellung im — 9 Muſeum. — Pradtwerfe —A5 —— — Korrefponden 
e Honfarreng in Berlin, — Das Berliner Bere: Aus Baſel. "5 3 


New⸗HYork. -- Kunft- 
BENENNEN. _ " Interne. 


- ER ——— 


Daß das köſtliche Naß ſich auch in köſtlichen Gefäßen 
präſentire, iſt eine notwendige Folge dieſer Schwärmerei. 
In welcher Weiſe aber für ſolchen Zweck die glück— 
lichſten Formen gefunden wurden, iſt charalteriſtiſch 
für den Geiſt der deutſchen Kunſt, ihre unerſchöpfliche 
Phantaſie und Gewandtheit. Die Schönheit allein 
kann bei uns einem Kunſtwerk nie zu größerer Popu— 
larität verhelfen, es muß, und ſei es ſelbſt auf Koſten 
der Schönheit, auch ſinnig, bedeutungsvoll und reich 
an mannigfaltigen Beziehungen ſein. Gilt dies von 
der hohen Kunſt, ſo iſt es im Kunſtgewerbe noch viel 
mehr der Fall. Die reine Freude am Schönen um 
ſeiner ſelbſt willen, wie ſie etwa der Italiener em— 


| pfindet, ift dem Durchfchnittsmenfchen in Deutjchland 


fremd. 

Diefe Prinzipien, auf das liebfte Hausgerät ans 
gewendet, mußten im den verjchiedenen Gegenden 
Deutſchlands im Verlaufe mehrerer Jahrhunderte einen 
Reichtum der Produktion hervorbringen, deſſen Über- 
blik für uns Epigonen ebenfo lehrreich wie luſtig und 
gemeinverftändfih if. Im der That hat mit dem 
Aufſchwunge der modernen Kunftinduftrie kaum irgend 
ein Produkt fo fchnell wieder Anklang und Verbreitung 
gefunden wie die „altdentfchen" Krüge. Man nimmt 
in unferen Tagen allerdings oft mit recht ſchlimm 
geratenem Zeuge vorlieb; deſto wohlthuender ift es, fich 
einmal in einer großen Sammlung alter Krüge von 
den Eindrüden unferer feramifchen Magazine zu erholen 

Da Steht das harte unverwüſtliche Geſchlecht der 
Steinzeugkrüige vom Niederrhein. Bon Mainz bis 
Köln, vereinigt in vier große Töpfergilden, beteiligten 
ſich eimft zahlreihe Orte an diefer Induftrie Da 
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wurden die fchlanfen hohen Schnellen, die Rings oder | Planetenkrügen noch folde mit Bruftbildern, meiſtens 
Wurſtkrüge, die Bartmänner, die Pilgerflafhen, die | einem Herrn und einer Dame, einige mit Neitern, andere 
zterlichen Kannen, die verfchiedenften Trinfgefäße vom | mit Püpften und Kaifern, einen mit dem Bildnis des 
niedlichen Kinderbedher bis zum gewaltigen Humpen | Königs Karl von Schweden, mehrere mit dem Pelikan, 
angefertigt. Im Naſſauiſchen blühten allein 16 Töpfers | viele mit Wappen, unter denen das kurſächſiſche befonders 
niederlafjungen, unter denen Höhr und Grenzhaufen die | häufig ift, mandhe wieder mit der Madonna oder 
bedeutendften waren. Im beiden Orten wird dieſe | anderen Heiligen, und endlidy eine Anzahl von Trauer— 
Induftrie bis zum heutigen Tage ſchwunghaft betrieben, | frügen. Bei einem Leichenſchmauſe nämlich ruhte der 
und neues fowohl wie altes finden wir auf unferer | gewohnte Krug, und an feine Stelle trat der Trauer- 
Ausftellung. Aber die neuen giftigblauen Erzeugniffe | krug mit ernfterer Ornamentirung, meift aus grauen 
von Höhr, die fih im Sigungsfaale auf einem Tiſch Steinzeug mit Rofetten in Weiß und Schwarz. 
zufammendrängen, können uns gegenüber den ſchönen Nicht zahlreich find dagegen die fogenannten Hirſch— 
alten Krügen im Saal VI. wenig gefallen. Recht gut vogelkrüge in der Ausftellung vertreten. Sollen das 
find dagegen die neuen Erzeugnifie von Grenzhaufen. | wirklich jene Werke fein, von welchen ein Zeitgenofie, 
Sie bleiben jedoch nicht allein bei dem alten naffaus | der Nürnberger Stadtfchreiber Neudörfer fagt: „(Hirfch- 
ifchen Genre, welches fich durch hübſch verteilte Heine | vogel) kam wieder hierher — machte wälfche Krug 
Rofetten und fternartige Mufter auszeichnet, ſondern und Bilder auf antiquitetifche Art, als wären fie von 
haben ſich auch jener Gattung bemächtigt, welche einft | Metall gofien* —? Der Metallguß ift an ihnen fo 
in der Gegend von Aachen und Köln gepflegt wurde. | wenig imitirt wie die italienifche Renaiffance; allein 
Die Arbeiten find aus Stüdformen gepreßt, ſchön ge- wie dem audy fei, es find prächtige anheimelnde Ge- 
gliedert, reich ormnamentirt; einfarbig oder mit braunen, | fellen, und ihr Farbenſchmuck ift bei aller Buntheit fo 
blauen oder violetten Ornamenten verfehen. ine harmoniſch und weich, daf jede moderne Fabrik fie ſich 
Gattung ift jedoch in unferer Zeit gänzlich ausgeftorben, | zum Mufter nehmen follte. Im ihrer Gefellichaft bes 
das gelblich weiße Steinzeng von Siegburg bei Köln. | findet ſich mandyer feltfame Sonderling aus dem 17. 
Ein Schrank in der Mitte des Saales zeigt und die | und 18. Jahrhundert. Einladend ſchlägt da ein deutfcher 
reizendften Arbeiten diefer Töpfergilde, weldye, nadydem | Falftaff die Hände an den Bauch mit der gewiß präcis 
fie in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ihre | gehaltenen Aufforderung: „Willft du Wein, fchenf dir 
Blüte erreicht hatte, im 30jährigen Kriege völlig zu | ein.“ Papageien ftehen Daneben, eine Eule, eine Sand— 
Grunde ging. Siegburg wurde von den Schweden | uhr, ein Pulverborn, ja fogar ein Totenkopf — alles 
zerftört, und die ausgemwanderten Töpfer janden nirgends | Trinfgefüße — gewiß rätfelhafte Erfcheinungen für 
mehr den feinen guten Thon, die Hauptbedingung für | unferen Kulturhiftoriter der Zukunft! 
die Erzeugung diefer Ware. Nirgends hat die zarte Die intimen Beziehungen der Klofterleute zu den 
und fcharfe Ausführung des plaftifchen Ornamentes | Schägen des Kellers haben von jeher zu mehr oder 
einen folden Grad der Vollendung erreicht wie bier. | minder gutmütigem Spotte Anlaß gegeben, Bis zu 
Nur mit den bejten Metallarbeiten laſſen ſich dieſe einem gewiſſen Grade liegen ſich's die frommen Herren 
Kannen, Becher und Krlige vergleichen. gern gefallen, und fie felbjt beſchenkten fic) mit Wein- 
Nicht weit davon ftehen die unter dem Namen | flafchen im Form von Gebetbücern und Brevieren, 
Kreufener Steinzeug bekannten Gefüge. So viele und | Solche wurden ſowohl in Steinzeug als auch in Metall 
verschiedene Arbeiten diefer Gattung dürften wohl nod) | angefertigt, find aber fehr felten geworden. In unferer 
in feiner Ausftellung beifammen gewefen fein. Wenn | Austellung befindet fich eine Zinnflafche diefer Art. 
jemals die Zweifel berechtigt waren, daß die Heine | Nicht weit von diefer fteht ein Humpen, auf den erften 
Stadt Kreußen ſüdlich von Baireuth allein alle diefe | Blick das Imventarftüd eines alten Riefenmärcens, 
Stüde verfertigt bat, fo ift es hier der Fall. Einfache | Er übertrumpft an Größe alle feine Kameraden, von 
und prächtige Arbeiten jtehen bier in reicher Auswahl. | denen viele ſich doc auch nicht fpotten laſſen. Es 
Freilich Dürfen wir nur im Geifte wählen; um fo | find meift Zunftfrüge und Willkommbecher aus dem 
rückſichtsloſer berauben wir den Schrank faſt feines | 17. Jahrhundert, und mandyer hat bereits das Zipper- 
ganzen Inhalts. Diefe Krüge waren im 17. Jahr | lein im Fuße und kann nicht mehr gerade ftehen. 
hundert in Franken, Sacfen, dem Voigt- und Eger- Wir find bei unferem Rundgange durd die Aus— 
lande offenbar ein beliebten Modeartikel. Wir fehen | ftellung recht oberfläcylic vorgegangen. Es war, als 
bier, daß mit den in den feramifchen Werten aufge | wären diefe alten Krüge noch immer nicht leer. Wie 
zählten Ornamentmotiven der dekorative Schatz Ddiefer | follten wir aber auch eine Sammlung von mehr als 
Gefäße noch lange nicht erfchöpft ift. Denn wir finden | taufend alten Stüden, wozu nod) fo viele neue fommen, 
neben den bekannten Apoftel-, Jagd», Kurfürften- und | in wenigen Zeilen eingehend würdigen? Der gründlich 
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und Konfeltſchalen, ſilbermontirten Weinkannen nebſt 
Gläſern, Schüſſeln, Tellern u. ſ. w. hinzugeſellt werden. 
In einer öffentlichen Ausftellung der überreichten 


gearbeitete Katalog der Ausftellung enthebt uns auch 
diefer Mühe. 

Mögen im Berlaufe des Sommers recht viele 
fi) von ihm durch die Sammlung geleiten laffen, die | Hochzeitsgefchente präfentirten fi) nur einige der be- 
beute ald europätfches Unicum dafteht und bald wieder | deutendften Stüde in verfilberten Gipsmodellen, die 
in alle Winde verftreut fein wird! | immerbin ſchon ein annäherndes Urteil über den künſt— 

3. 8-8. leriſchen Wert der Arbeit geftatteten. Im üppiger Fülle 

—ñ—i | find figürliche und ornamentale Bildungen als gleich— 
Prachtwerfe deutfcher Kunftinduftrie. | berechtigte Elemente zu einem prächtigen und reich 

| bewegten Ganzen verbunden. Giganten und Tritonen 

Fd. Die Bermählung des Prinzen Wilhelm von | lehnen fich als Stügen an die bauchigen Gefäße und 
Preußen mit der Prinzeffin Viktoria Augufta bat in die Breit ausladenden Schalen an; Nympben und 
den Hochzeitsgeſchenlen, die dem jungen fürftlihen | Satyrn, miteinander ringend und fcherzend, tragen 
Paare dargebracht wurden, eine Reihe von Arbeiten | die mit Blumen zu füllenden Muſcheln, auf deren 
hervorgerufen, die für das moderne Kunſtgewerbe eine | Rand fid) Amoretten wiegen; graziöfe Putten und bes 
Duelle reicher Anregungen bilden werden. Die über | fchwingte Adler halten vie mannigfach geitalteten 
wiegende Mehrzahl diefer Gaben konnte zu der Hoch- Wappenſchilder; groteste Masten und Delphinentöpfe 
zeit felber nur in Zeichnungen und Modellen zur Über- | fügen fi in das Reliefornament der breiten Sodel 
reihung gelangen, und fchwerlic it die Ausführung und Umfafjungen ein. Wie die Aufgabe felber in jedem 
fümtliher Entwürfe früher als gegen Ende des Betracht über die unferem Kunfigewerbe bisher ge= 
Jahres zu erwarten. Gleichwohl dürfte fchon jest ein | zogenen Grenzen hinausgeht, jo ift auch in den Mit: 
kurzer Überblid über die aus jenem feftlihen Anlaß | tem zu ihrer Löſung das Maß des Gewohnten nad) 
dem deutfchen Kunftgewerbe erwachſenen Aufgaben, jeder Seite bin überfchritten. Einen für die ein— 
deren Ausführung gegenwärtig eine anfehnlihe Zahl heitliche Gefamterfheinung etwas ftörenden Mifgriff, 
von Künftlern und kunftgewerblichen Werkftätten bes | welcher der Fortuna, die in dem als Schiff geformten 
ſchäftigt, nicht ohme Intereſſe fein. Mittelſtück auf rollender Kugel daherſchwebt, einen 

Das in erfter Linie zu nennende Gefchent, zu | am Vorderbug Mnicenden Herold in Renaiffancetracht 
deſſen Widmung ſich 96 preußifche Städte mit Bei- | und ein ebenfo koſtümirtes, am Steuerrad fiendes 
trägen von ca. 300000 ME. verbanden, bejteht in dem | jugendliches Brautpaar gefellte, wird die definitive 
filbernen Prachtgerät für eine fürftlihe Galatafel zu | Ausführung dem Vernehmen nad) befeitigen. Aller— 
50 Gebeden, deſſen einzelne Teile in anderer Aufitel- | dings wird damit der augenfüllige Hinweis auf die 
lung wieder zu gleihem Zwecke für Heinere Tafeln | befonderen Beziehungen, denen das Prachtgerät feine 
dienen follen. Es fett fich aus 27 Stüden zufammen, | Entjtehung dankt, verwifcht werden. 
und zwar aus einem Mittelauffag, zwei Kandelabern, An die Großartigleit dieſes Städtegefchentes reichen 
die denfelben flankiven, zwei Heineren Mittelauffägen | die übrigen Feitgaben felbftverftändlih nicht heran; 
für die beiden Flügel der Tafel, zwei Prachtkannen, | trogdem bilden auch fie eine ftattlihe Reihe meiſt ges 
zwei Weinfühlern, vier Yardinieren, vier allegorifchen | Diegener Leiftungen. In ihrer künftlerifchen Geftaltung 
Gruppen und zehn Armleuchtern. Der Entwurf des | werden die bisher nur in Zeichnungen ffizzirten Ges 
Ganzen rührt von dem Baurat Ad. Heyden her, | fchente der Provinzen Pommern und SchleswigsHolitein, 
deilen Talente wir eine erhebliche Anzahl der phan= | deren Ausführung gleichfalls von Ad. Heyden geleitet 
tafievollften Leiftungen auf Kunftgewerblichem Gebiete | wird, dem Tafelgerät am nächften fommen. Die 
verdanken. An der Modellirung der einzelnen Stüde | erftgenannte Provinz widmet dem prinzlicen Paar 
find bisher in erjter Pinie die Bildhauer Eberlein, | ein mit reichem Relieffhmud verziertes filbervergoldetes 
Brunow, Galandrelli, Geyer, Hundrieſer,  Defiertfervice für 50 Perfonen, die andere zwei im— 
Wiefe und Bergmayer beteiligt, zu denen ich | pofante, von Tritonen getragene und mit Kinderfiguren 
Siemering mit den an hervorragender Stelle an- | als Wappenhaltern befrönte Terrinen, Aud die Pro- 
zubringenden Porträtrelief® des prinzlichen Paares ges | vinz Weftfalen bat die Fünftlerifche Leitung der Her— 
fell. Die Ausführung in Silber mit Hinzunahme | ftellung ihres Geſchenkes Ad. Heyden anvertraut. 
von farbigem Email und reicher Vergoldung ift den  Dasfelbe befteht aus einem dreiteiligen Tafelauffage, 
Firmen D. Bollgold & Sohn, Sy & Wagner, der ſich aus zwei bon Figurengruppen getragenen Frucht⸗ 
Humbert & Hevlandt und Meven & Go. übers  fchalen und einem mit dem heraldifchen Pferde be— 
tragen. Sofern die Mittel es geftatten, foll dem | frönten, mit dem Relief eines weitfälifchen Brautzuges 
Schaugerät noch das weitere Tafelgefhirr an Frucht | geſchmückten Humpen zufammenfegt; der Sodel des 
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(eteren ift von Herolden umgeben, wihrend fi an | daß etwas Vortreffliches zu erwarten ſteht. — In ſer— 


den breiter ausladenden Unterbau die allegorifchen 
Geftalten des Aderbaues und der Induftrie anlehnen. 
Einen filbervergoldeten, mit Email und farbigen Steinen 
gezierten Pokal im Charakter der Nürnberger Kunft 
des fechzehnten Jahrhunderts läßt dagegen die Rhein» 
provinz nach dem Entwurf von Röber in Düffeldorf 
bei dem Kölner Golpfhmied Hermeling, eme in 
Silber und Halbedeliteinen auszuführende Standuhr, 
die von Feſtons umrahmt und von einem fiquren- 
geſchmückten Sodel getragen wird, die Provinz Pofen 
nad dem Entwurf von Zacharias bi Sy & Wagner 
in Berlin berftellen. Bon demjelben Bildhauer kom— 


ponirt, befindet fich ferner in derſelben Werkitatt ein | 


mächtiger filberner Humpen in Arbeit, den die Provinz 
Sadjfen famt dem zu feiner Aufftellung beftimmten 
Büffet als Geſchenk ftiftete. Das legtere, Das unter 


Mitwirkung des Architeften Schü zu Berlin von | 


dem Bildhauer Kiefha ber zu Magdeburg in Nußbaums 


holz mit veicher Bildfchnigerei ausgeführt wird, bejteht 


aus einem dreiteiligen, mit dem von Putten gehaltenen 
Alliancewappen des fürftlihen Baares befrönten Auf: 
bau. In der mittleren Rundbogennifche findet auf 
hoben Sodel der Humpen feinen Platz, defien Körper 
ein Wappenkranz und ein von A. dv. Heyden gezeich- 
neter Figurenfries eines Hochzeitözuges ſchmückt; die 
beiden Seitenfelder werden dagegen mit den auf den 
Holzgrund gemalten Allegorien der Induftrie und des 
Aderbaues, die drei der oberen Teilung entſprechenden 
Felder des Unterbaues mit den Darftellungen der Dome 
zu Magdeburg und Erfurt und des Schlofies zu Merfes 
burg dekorirt. Ein letztes kunſtvolles Silbergefchent, 
und nicht das am wenigiten vornehme von allen, ift 
endlich das der Provinz Weſtpreußen, ein von Baurat 
Ende entworfenes, von Franz Meyerbeim im Modell 
ausgeführtes Theefervice. Es beiteht aus einem beider— 
ſeits rundbogig ausladenden Plateau, in deffen Mitte 
ſich der Doppelhenkelige Samovar auf einem mit zwei 
figenden Figuren geſchmückten Sodel erhebt. 
und links von ihm find die beiden Theekannen aufs 
geftellt, und dazwifchen gruppiven fich vier kleinere 
Büchfen und Dofen, die glei den größeren Gefäßen 
in flachem Relief dekorirt find. 

An diefe Arbeiten, die durchweg die Kumft des 
Gold» und Silberfchmieds in Anfpruch nehmen, reiht 
ih würdig das Geſchenk an, weldes die Provinz 
Scylefien als Probe einer gerade in ihren Bezirken bes 
fonders entwidelten Technik darzubringen beabfichtigt. 
Es handelt ſich um ein vollftindiges Tafelgefchirr in 
verfchiedenfarbigem Glafe mit reichfter Ornamentirung. 
Fir angemeffene Durchführung dieſes noch fehr in den 
Anfangsitadien befindlichen Projektes intereffirt ſich 
Graf Harrad als nambaftefte fünftlerifche Kraft, fo 








tigem Zuftande find dagegen bereits zum Hochzeitsfeſt 
jelber verfchiedene Arbeiten weiblicher Kunftfertigkeit 
übergeben worden, von denen wenigftens zwei als 
Veiftungen von ungewöhnlicher Fünftlerifcher Vollendung 
Erwähnung fordern. Die eine berfelben ift eine von 
den Frauen und Jungfrauen der Stadt Altona ges 
widmete Tifchdede aus tiefrotem Sammet, deren breite 
Bordüre ein farbenprächtiges, auf rotem Atlasgrund 
in applicirter Arbeit und in Seidens, Golds und 
Sitberftiderei ausgeführtes Rankenornament mit ein= 
gefügten Wappenfchildern und als Einfafjung feine 
Ornamentlinien aus aufgenäbter goldig ſchimmernder 
Seidenlige zeigt, Die auc, den Sammetfpiegel der Dede 
in Heinere Felder teilen; die anderen, von den Frauen 
Schleswig = Holfteins geftiftet und nach Zeichnungen 
bon Frau Emma Schreiber in dem Kunſtſtickerei— 
Atelier der rau Dr. Meyer zu Hamburg bergeftellt, 
beſteht in einem leinenen, in einer an italienifche Ar- 
beiten der Renaiſſance anknüpfenden Technik in roter 
Seide geftidten Tafelgedek für 24 Perfonen, das in 
einer Yichtdruds Reproduktion von Strumper & Eo. 
in Hamburg mit begleitendem Tert von dem Direktor 
des dortigen Mufeums Dr. Brindmann gegenwärtig 
bereitö jedermann zugänglidy geworden iſt. Es erzielt 
durch die aus jtilifirten Rofen und Myrten, Nefjeln . 
und Eichenzweigen, Ähren, Weinreben und Hopfen= 
ranfen gebildeten breiten Bordüren, in die fih die von 
Löwen und Greifen gehaltenen Wappens, Namen= und 
Infchriftfelder einfügen, eine ebenfo prächtige wie vor— 
nehme Wirkung und darf in Erfindung und Ausfüh- 
rung als ein in feiner Art bisher unübertroffenes 
Meijterwerk bezeichnet werden, Dem koftbaren Gedeck 
aber gefellten die Geberinnen zugleich eine zur Auf- 
bewahrung desfelben beftimmte, von H. Sauermann 
in Flensburg in Eichenbolz gearbeitete Truhe von edeln 
Renaiffanceformen; das Schnigwerf, die Intarfien und 


| die von geldigem Grund ſich abhebenden ausgegrünz 


Rechts | 


— 





deten Ornamente, der Kranz farbiger Wappenſchilder 
und die als Handhaben dienenden metallenen Griffe 
ſind nicht nur in der Erfindung, ſondern auch in der 
ſauberen und ſorgfältigen Behandlung der Anerkennung 
und Bewunderung wert. 





Korrefponden;. 


New-York, im Mat 1881. 
Die Frühlingsausftellung in der Academy 
of Design bat von Jahr zu Jahr an Umfang zu— 
genommen; diesmal ift der Zudrang fo groß gewefen, 
daf die dafür beitimmten oberen Räume nicht mehr 
binreichten und man die Zimmer im unteren Stock— 
werk für Heine Bilder, Porträts, Blumenjtüde und ein 
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paar Radirungen zu Hülfe nehmen mußte, da der 
Katalog nicht weniger als 752 Nummern aufs 
weiſt. Hütte der Fortfchritt in der Kunft mit dem 
Anwachſen der eingefandten Werke gleichen Schritt ges 
halten, fo gäbe es jeßt freilich glänzende Erfolge zu 
berichten; aber fo gut auch der Anlauf war, alles 
erreichte man doch noch nicht. Zwar liegen die noch 
gar nicht fo lang verfloffenen Zeiten wohl für immer 
hinter uns, wo man außer einigen guten Yandfchaften 
manchmal nur ein paar Bilder fand, die fich mit 
Intereffe betrachten liegen, und wo die Ehrenplätze 
nicht felten fchredlichen Monftrofitäten eingeräumt 
waren, deren einzige Berechtigung in dem Umftande 
lag, daß fie von Mitgliedern der Akademie angefertigt 
waren. Seit dem Auffchrwunge, welcher in diefen Blättern 
wiederholt anerfannt worden, hat man unbedingt einen 
höheren Standpunkt erreicht; man legt einen ftrengeren 
Mafftab an. Aber nachdem die fortfchreitende Entwides 
lung ſich mehrere Jahre auf erfreuliche Weife kund— 
gegeben Hat, ſcheint in der legten Zeit ein gewiſſer 
Stillftand eingetreten zu fein, zumal infoweit fich die 
Kunftentwidelung in den afademifchen Ausitellungen 
refleftirt. Es ift eben eine Durchfchnittsausftellung, 
ganz refpektabel, aber, die Yandfchaften ausgenommen, 
unter denen fich fchöne, ausgezeichnete Werte befinden, 
berrfcht die Mittelmäßigkeit vor. Hunderte von Genre— 
bildern Fönnte man aufzählen, an denen gerade fein 
fchreiender Fehler zu rügen ift, die alle ihre guten Seiten 
haben und doc, feine Sympathie, feinen Funfen von 
Intereffe erweden künnen. Da find vorzüglich Kinder, 
große und Heine, vornehme und Straßenjungen in 
den verichiedenartigen Befchäftigungen und Spielen, 
welche die Tage des Durchfchnittsfindes ausfüllen, zärte 
lihe Mütter, weichliche, fentimentale, fchnippifche, 
ſchmollende, naive, gezierte, fofette und ernfthafte junge 
Mädchen in möglichen und unmöglichen Pofitionen, 
Borgänge aus dem häuslichen, dem ſtädtiſchen oder 
dem Landleben, zum Teil recht verdienftlic ausgeführt, 
verunglücte Berfünlichleiten aus Romanen und Ge- 
dichten, willlürlich „Julia“ oder „Miranda“ genannt, 
welche den gemeinfamen Grundzug der Allgemeinheit, 
der Inhaltlofigkeit und des Mangeld an Idee und 
Humor in ſich tragen. Zwei ziemlich große, etwas 
anfpruchsvolle Bilder, „Richelieu” von Tojetti, welches 
zu 4000 Dollars angefegt ift, und „David, welcher 
die Herden feines Baters hütet“, der aber eben fo gut 
jemand ganz anderes fein fünnte, von Anderfon, 
gehören in die Kategorie der rein fonventionellen Werke, 
welche namentlich aus den Barifer Ateliers alljährlich 
bundertweife hervorgehen, bloße Schulbilder, in denen 
die Modelle von Profeffion ohne einen Funken von 
Charakter und Originalität wiedergegeben find. Mehr 
Leben und Ausdrud zeigt ſich in einer wohlausgeführten 
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Scene aus dem Aufftande in der Vendee im Jahre 
1793, von Hovenden, obgleich auch er den Gegenftand 
noch nicht hinreichend zu bewältigen verftanden Bat, 
um den Befchauer zu ergreifen und in die Situation 
zu verfegen. Als vortrefflih, voll Leben und Indi— 
vidualität ift ein Meines Borträt — augenscheinlich 
das eines Künſtlers — von demfelben Maler zu rühmen. 
Auch ein alter Neger, der in dem Dufte des 
Opoſſums fchwelgt, das vor ihm im Ofen brät, ift 
eine lebendige und ergögliche Geftalt. Edgar M. 
Ward holt feine Vorwürſe cbenfall® aus dem Süden 
und malt Scenen aus dem Plantagenleben, ein Ge: 
biet, auf dem der Künftler eine reiche Ausbeute finden 
fünnte; allein Ward hat fo wenig wie die Mehrzahl 
der Maler, welche jih Schon vor ihm darauf verfucht 
haben, die Einficht gehabt, den ſchönen, höheren Typus 
der ſchwarzen Race zu erfaffen und in Momenten und 
Situationen darzuftellen, welche bei dem Befchauer 
mehr als höchſtens ein flüchtiges Lachen erregen können, 
anftatt eine tiefere Sympathie hervorzurufen, wie es 
unbeftritten die Statuetten von John Rogers thun, 
obgleich auch diefer realiftifh nur den gewöhnlichen 
Typus, jedoch in gefälliger Form giebt. Die Meijten 
tifchen uns im Grunde immer wieder nur die Karis 
fatur des Negerd, den lächerlichen Neger auf, wie er 
in den ſchwarz angemalten Minftreld erfcheint. Nehmen 
die Maler fich nicht dig Zeit, edlere Modelle aufzus 
fuchen, oder find fie vom ameritanifhen Farben- und 
Raffenvorurteil angeſteckt, das den Neger fo abjchredend 
und affenartig als möglich fehen will, um die nichts— 
wirdige Behandlung zu rechtfertigen, die man ibm im 
Süden nod) immer widerfahren läßt? Ganz abgefehen 
von diefer Tendenz find Wards Neger zum Überfluf 
bart in Ton und Farbe, mit grellen Lichtern und 
ſcharſen Schatten. 9. G. Brown, der Dariteller 
des New-Yorker Straßenjungen, hat außer mehreren 
Eremplaren diefer Gattung, die aber nicht befonders 
bemerkenswert jind, eine alte Frau dargeftellt, welche 
die geprehten Blumen — Andenken aus ihrer Jugend — 
betrachtet, die zwifchen die Blätter eines Buches eins 
gelegt waren. Das Bild trägt den Namen „Long, 
long ago“, und iſt zwar technifch ſchwach, aber lebens— 
und ftimmungsvoll. Einer der typiſchen Zeitungs- 
jungen, der fein Frühſtück mit den Sperlingen teilt, 
von Frederick Dielmann, giebt ein befcheidenes, hei— 
teres Stück Wirklichkeit in tüchtiger Ausführung. Auch 
Edward Moran hat ein amfprechendes Bild einer 
Fiſcherſamilie ausgeftellt, welche am Meeresftrande nadı 
den heimfehrenden Fifcherböten fpäht. William und 
James Beard ftellen alljährlich ihre Tierbilder aus, 
Obgleich keineswegs glüdlih in der Ausführung, 


| verftehen fie fi auf ihren Gegenftand und könnten 


weit befjeres leiften, wenn fie die Tiere nur als Tiere 
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darjiellen wollten, anftatt oft verkleidete Menfchen 
daraus zu machen und fie als ‚Träger alter, abge= 
drofchener Geſchichten und Anefvoten zu brauchen. Auch 
William und James Hart haben ihre ſchon oft ge— 
malten Weidepläge und Farmböfe mit Schönen, aber 
ftereotypen Kihen von neuem dargeboten, Lebens: 
wahr, von tüchtiger Zeichnung und warmer Färbung 
find zwei Tierftüde von Charles Fiske. Die reli— 
giöfe Malerei verfhwindet mehr und mehr von den 
Wänden der Akademie, zum Glück! Denn was bisher 
in diefem Fache geleiftet worden ift, erwedt fein Ver— 
langen nad mehr, und die wenigen Bilder, welche 
diefes Jahr ihren Weg in die Ausftellung gefunden 
haben, darunter eine Erwedung von Jairus' Tochter, 
von Franf Moß, in großem, anfpruchsvollen Format, 
und eine chriftliche Märtyrerin von Carroll Bedwith 
demonſtriren mehr als hinreichend, daß unfere Maler 
gut thun, wenn fie ſich von diefem Fache fern halten. 
Wahre Freude empfindet man dagegen bei dem 
Anblid der vielen Schönen Landſchaften; es ift zuviel 
des Guten, um im einzelnen darauf einzugehen. 
Namentlich haben Wyant, George Inneß, MeEntee, 
Karl Weber, Francis Murphy, Miller, Swain 
Gifford, Thomas Moran, Shurtleff, Harrifon, 
Philipp Weber und Macy vorzügliche Werte aus— 
geitellt, und Arthur Quartley, Edward Moran, 
George 2. Brown, de Haas und Colman zeichnen 
fih durch Schöne Marinen aus, Cine große Land— 
haft von Bierftadt aus der Sierra Nevada hat 
ihre Vorzüge, gehört aber nicht zu den beiten Feiftungen 
des Künftlere. Cropſey und Henneffy repräfen- 
tiren noch den älteren, konventionellen, jegt überwun— 
denen Stil in der Yandfchaft, wie Hids und Hun- 
tington ihn im Porträt vepräfentiren, fie dienen 
gewiſſermaßen als Meilenzeiger, an denen man den 
Fortfchritt der legten Jahre abmefjen kann. Warum 
aber hat man Frank Millets fehauerliche Porträt: 
karifatur von Kate Field zugelafien, da ihm dod) 
weder die Würde eines National Academician noch 
die eines Associate der Afademie als passe-partout 
dient ? 
(Schluß folgt.) 


Konfurrenzen. 


., F. Runftgewerblihe Konkurrenz in Berlin. Auch in 
diefem Jahre werden die Jnduftriellen und Kunſthandwerker 
—— von den Vorſtanden der Permanenten Bau⸗Aus— 


einer 
laden, zu der diesmal von dem Handelsminiſterium für 6 


Konkurrenzen. — Sammlungen und Auäftellungen. 


| 
| 


f 


588 





Bronze oder feinem Eiſenguß auszuführendes Modell zur 
—— des Mundſtückes einer Fontäne von der Art 
der neuerdings auf dem Pariſer Platz aufgeſtellten, in der 
zweiten ein künſtleriſch ausgeſtattetes, in dem Gerüſt wie 
in Quaſten und Berfchnürungen fertig ausgeführtes Banner 
für ein Gemerkt, wie es fürzlid von den Angehörigen der 
Unterrichtdanftalt des Kunſtgewerbemuſeums für lettere her: 
geftellt worden und im Mufeum zu befichtigen ift, in der dritten 
einen in Marmor oder glafirtem Thon, in ben durdbrochenen 
Teilen in Bronze oder Schmiedeeifen gearbeiteten Mantel 
für ein Ed:Heigregifter, in der vierten einen fchmiedeeifernen 
Blumentifc mit Zuthaten in Farbe, Bergoldung, Meifing ıc., 
in ber fünften einen Sa von drei Stüd Bilderrahmen in 
Holz mit aufgelegter und vergoldeter oder bronzirter Stein: 


pappenmaſſe und in der fehlten endlich ein farbiges Flur: 


fenfter für ein bürgerliches Wohnhaus, bei dem nicht bie 
Glasmalerei als foldhe, fondern vielmehr das eigentliche 
Glaferhandwerk in ber Mufterung dur Berbleiung, durch 
Zufammenftellung verihiedenartigen und verfchiedenfarbigen 
Glaſes, durch Anwendung des Ähens, Sandgebläfes ꝛc. in 
erfter Linie zur Geltung kommen foll. Die Arbeiten, die in 
Preußen, in der eigenen MWerfftatt des Konkurrenten oder 
auf deſſen PBeranlaffung nad biöher noch nicht ausge 
führten Entwürfen, bergeftellt fein müffen, finb bis zum 
15. Oftober bei der Permanenten Bau: Ausftellung anzu: 
melden und bis zum 5. November an bdiejelbe abzuliefern, 
um von da ab bis zum 3. Dezember öffentlich auägeftellt 
zu werden. Die Verleihung der Preife erfolgt auf Antrag 
der Beurteilungstommiffion durch das Tönigliche Handels: 
minifterium. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


F. Das Berliner Münztabinet, die ältefte ber Föniglichen 
Kunftfammlungen ift während der legten Jahre hinter dem 
Auffhwunge der übrigen Mufeen nicht zurüdgeblieben. 
Nachdem durh den Anfauf der Sammlungen or und 
Vroleſch⸗Oſten die griehifhe und dur den der Sammlung 
Guthrie die orientalische Abteilung ſich zu den bebeutendften 
ihrer Art entwidelt hatten, erwarb das Kabinet im vorigen 
Jahre mit der Grote'fhen Sammlung mittelalterlicer Münzen 
von ber Zeit der Merovinger bis zur Reformation gegen 
10000 Stüde verfchiedeniter Herkunft, mit einer Auswahl 
aus der Sammlung des Herrn von Rauch aber eine Anzahl 
der jeltenften römifehen Goldmünzen und mit der in ihrer 
Art einzig daftehenden Sammlung des enaliihen Kapitäns 
Sandes die foftbarften römischen Münzen und Medaillons 
der Kaiſerzeit, zu denen fchlieklich noch verſchiedene glüdliche 
Einzelfäufe hinzulamen. Erft durch die Verlegung des Anti: 
auariums in bie ehemalige Kunfttammer ift es indes jegt er: 
möglicht worden, die anjehnlichiten der neu erworbenen Stüde 
ſowohl als auch eine reihere Auswahl der beiten des älteren 
Befiges dem Publifum zugänglich zu madhen. In dem für 
legteres geöfineten Naume, den das Kabinet bis dahin mit 
der Genmenfammlung teilte, Haben au dieſem Behufe, ftatt 
der früheren vier, nunmehr zehn Schautifche Platz gefunden, 
auf denen ſich etwa die Doppelte Zahl ber früher ausgeftellten 
Stüde auöbreitet, eine annähernde Vorftellung von dem 
fünftlerifchen Neihtum der auf mehr ald 200000 Nummern 
angewadjenen Sammlung gemwährend. Aus der Reihe der 
neu auögelegten Stüde, an denen Griechenland und Rom 
fowie das frühere Mittelalter und der Drient in hervor: 
ragender Weife participiren, fordern vor allem die jeltene 
Sildermünze von Änea in Macedonien mit der Flucht bes 
Aneas in hodaltertümlichem Stil, die prädtige Goldmünze 


der Stadt Tarent mit den Fiquren des Taras und bed 


De und des Kunftgewerbemufeums zur Beteili ung an 
unftgewerblichen Konkurrenz; um Staatöpreife einges | 


| 


Aufgaben 12 Preife in der Höhe von 200-700 Mt. und im | 
Gejamtbetrage von 4600 Mk. bewilligt worden find. Das | 


ausführliche Programm, das von dem Büreau der Perma— 
nenten BawAusftellung (Wilhelmftr. 92) zu beziehen ift, for- 
dert in ber erſten Aufgabe ein in Gips modellirtes, in 


* 


Poſeidon, ſowie das koſtbare Silberftüd mit dem Porträt 
der Julia Beachtung, dad ehemald der Sammlung Northwick 
zugehörte und bei deren Verſteigerung bereitd vor 20 Jahren 
einen Preis von faft 6000 ME. erzielte. Es bildet das 
Vrachtftüd der Sammlung Sandes, aus der ferner noch eine 
Folge römischer Kaiferporträts von auferordentliher Schön: 
beit der Auffaflung und aan und durchweg tabel: 
lofer Erhaltung ausgeftellt iſt. An diefe Münzen ſchließt ſich 
endlich auf zwei weiteren Tiſchen eine Auswahl der beften 
deutfhen und auf den heiden letten eine foldhe ber italie- 
nifchen Porträtmebaillen der Nenaifjancezeit an. Während 


589 





bisher nur wenige Stüde diefer Gattung auögelegt waren, 


Vermiſchte Nachrichten. — 


eſtattet die jetzt vorgeführte, ſoweit als möglich nad) Künſt-⸗ 


ern, im übrigen aber nach Städten 
der ſich bei den deutſchen Medaillen noch eine ſtattliche An— 
zahl der in Holz oder Speckſtein gefchnittenen Modelle zuge: 
fellt, ein eingehendes Studium der Blütezeit ber 
technik, die in den lekten Ausläufern bis in das 17. Jahr— 
hundert hineinreicht 


B. Bafel. Unſere öffentlihe Kunftfammlung ift feit | 


einigen Wochen um ein wertvolle neues Bilb bereichert, 
welches Benjamin Bautier für diefelbe gemalt hat. Es 
führt den Titel: „Unfreimillige Beichte“ und zeigt ein 
hübſches Bauernmädchen, welches beim Ausgang aus der 


Kirche einer Freundin ihre Herzensgeheimniſſe enthüllt, wäh: 


rend unbemerft von beiden ein Gerftlicher leſend im Schatten 
eined Baumes figt, deſſen dider Stamm ihn verbirgt. Die 
Charatteriftit der Figuren ift meifterhaft; befonders ift der 
Ausdrud des redenden Mädchens von hoher Anmut. Die 
Feinheit der Zeichnung ift ebenſo rühmenswert; im Kolorit 
aber hätten wir eine größere Friſche und lebendigere Wir: 
fung gewünſcht, jo ftimmungsvoll es im ganzen auch ift. 
Das Licht eines hellen Sommertaged bringt größere Gegen: 


des jhönen Bildes noch gehoben hätte. — Auch fonft find 
in den legten zwei Jahren noch einige gute Gemälde er: 
worben, wie die beiden in Farbe und Behandlung fehr ver: 
ſchiedenen Bilder von Albert Anker: „Vauern beim Duad: 
jalber“ und „Kinder am Kaffeetiich” (im Koſtüm des vorigen 
Jahrhunderts). Ebenfo anſprechend ift die „Walliferin auf 
dent Maulefel” von Diethelm Meyer in Münden. Bon 
nicht geringem Talent zeugt auch das figurenreide Bild von 
Konrad Grob in Münden: „Peſtalozzi unter den Waifen: 
findern“, Erwähnenswert ijt ferner eine von einem hfefigen 
Kunftfreunde geftiftete Landſchaft von F. de Niederhänftern 
aus Mühlhaufen, weldes ein einfahes Motiv aus dem Bois 
de Boulogne fein und naturwahr ſchildert. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Gruft Stüdelberg in Bafel hat jeine Arbeiten in der 
Zellötapelle wieder aufgenommen und hofft mit denfelben im 


geordnete Kolleftion, | 
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Herbſt nächſten Jahres fertig zu werden. Eines der beiden 
großen Mandgemälde ift bereitS beendet und bad zweite 
angefangen. Sie behandeln befanntlih den „Schwur auf 
dem Nütli’ und den „Apfelihuß”, während zwei fleinere 


\ Bilder „Tells Befreiung aus dem Schiff” und „Geßlers 


ünz⸗ 





| 


THE LITERARY WORKS 


LEONARDO DA VINCH, | 


PUBLISHED BY 


DR. JEAN PAUL RICHTER. 
SAMPSON LOW & CO,, 188, FLEET STREET, LONDON. 


Erste und vollständige Ausgabe aller Schriften über Malerei, Sculptur, 
—— und astronomischen Studien, der humo- 
ristischen und philosophischen Schriften, der Briefe und 


Architektur, der 


nach den erhaltenen 24 Originalhandschriften. 


Bei der Ausgabe des Werkes im Winter 1891/82 wird die Subscription | 


vermischten Noten, 


Tod‘ veranihaulichen. Der Künftler, der für dieſe Arbeiten 
viel Anerkennung geerntet, hat fürzlid auch den Auftrag zu 
einem neuen Fescogemalde erhalten, welches er für einen 
Kunftfreund in Zurich ausführen fol. Als Gegenftand der 
Darftellung foll irgend ein Ereignis der Geſchichte Zürichs 
ewählt werden. Außerdem hat Stüdelberg nod) ein anderes 
Bild aus der Vorzeit Graubündens zu malen, wozu-er ben 
Karton bereit3 vollendet hat. Es ſchildert in Ebenbiger 
Kompofition die Sage von dem legten Ritter Rhätiens, der 
ſich mit feinem Roß in den Abgrund ſtürzt. Die Sage er: 
ählt, der Ritter habe ein ſchönes Mädchen verführt und auf 
* Schloß gebracht und — ſei darauf von dem em— 
pörten Volke erftürmt und verbrannt worden. Wir ſehen 
lint3 den Nitter auf feinem Pferde, dem die Augen verbunden 
find, zum Sprung bereit, einen lekten jcheuen Blick zurück 
auf die Unglüdliche werfend, welche linls im Borbergrund, 


‘ umgeben von der klagenden Mutter, dem erzürnten Bat 
füge hervor, deren —* gewiß den Geſamteindruck * — 


und der entrüfteten Vollsmenge, am Boden liegt.” Im Hin— 


| tergrunde fchließen die rauchenden Trümmer der Burg und 


die hohen Berggipfel das Bild wirkungsvoll ab. 


Heitfchriften. 


The Academy. No. 474. 
The salon of 1881, von Mark Pattison. — La socidi£ den 
aquarallistes, 

The American Art Review. No. 19. 
Daniel Huntington, von 8. G. W. Benjamin. — American stainad 
glass, von R. Riordan. — The works of the American etchers., 

Il. Mrs, Eliza Greatorex, von 5, R. Koehler. — Michael Mun- 

kacsy, von John R. Tait. — National-Academy of Design: Fifty- 
sixtlı Exhibition, von 8. G. W. Benjamin. — The status uf 
Athena Parthenos, von 0, BRayst. — Bibliogrmphy: Dr. M. 
Schliemann, Ilios; Metropolitan Museum of art, Handbook 
No, 3, — Radirungen: Porträt von Mrs, J. Coleman nach dem Ge 
mälde von D. Huntington rad, von 8, J. Ferris; Der Weiher 
bei Cernny-la-Ville, Originalradirung von Elixza Greatorex. -— 
Neerology: K. F. A. Boser; Th. Brigstocke: H. E. Bruner-Lacoste ; 
G.F. A. Davioud: P. v. Deschwanden; Ch. Hambert; J. P, Knight; 
W, A. Nesfield; J. Noöl. 








Kudolph Lepke's 350. 
Berliner Kunstauktion. 


Nachlass des Malers 


Chr.FriedrichNerly, 


bestehend in Oelgemälden, Aqua- 
rellen, Cartons, Zeichnungen ete. 
Versteigerung Dienstag d. 21. Juni 
im Kunst-Auktions-Hause 
zu Berlin 8.W. 
Kochstr, 29, Saal III. 


zu 8 Guineen (172 Mark) geschlossen. Rückständige Exemplare werden 
an spätere Besteller zu 10 Guineen (213 Mark) geliefert. Zur Zeit (Ende 
Mai 1881) sind durch bisherige Subscriptionen die bedeutenden, auf bei- 
läufig 14000 Mark voranschlagten Herstellungskosten der Lichtdrucke, der 
Holzschnitte und desDrucks bereits annähernd gedeckt. DieHerstellung der 
ersteren ist von der glänzend bewährten Firma P. Dujardin in Paris 
übernommen worden. 
yublicirten Abbildungen finden auch sämmtliche Entwürfe zu den beglau- 
igten Werken des Meisters Aufnahme. Dem mit en Genauig- 
keit lesbar reprodueirten Originaltext ist eine englische Uebersetzung mit 
erklärenden Anmerkungen gegenüber gestellt. Der Verfasser besitzt die 
vollste Autorisirung zur Publication der bezüglichen Handschriften in 
Windsor castle, Paris, London, Italien ete. seitens der Eigenthümer. Zwei 
Bände in Originaleinband, im Imperial-Octav- Formak[ungelib: 1800 Seiten) 
Subscriptionen nehmen — Sampson Low & Co. inLondon und die 
Verlagsbuchhandlung von E, A. Seemann in Leipzig. 


Unter den mit nur wenigen Ausnahmen bisber un- | 


ME” Kataloge versendet gratis 
der Königl. Auktions- Commissar 
für Kunstsachen u. Bücher 


Rudolph Lepke. 





G. Eichler’s 
| (6) Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiesserei. 
Berlin W. Unter den Linden 27. 





Vollständige von Stoschische Dacty- 
'liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. 


Ausführliche Kataloge franco, 


Injerate. 





Ende dieses Monats gelangt zur Ausgabe: 


Anselm Feuerbach 


„Iphigenie“ 
Galerie in Stuttgart). 


X. 


VOn 





Gestochen 


28 cm. 


Stichgrösse 43 : 


Prof. K. Kraeutle 


in Stutteart. 


Mit Schrift auf weissem Papier M. 12. 


ehines. 


Er} * 


Vor der Schrift 
Epreuve d’artiste 


„ ” 


Epreuve de remarque 


Wien, den 1. Juni 1881, 


Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. 












; € |olychrome Meisterwerke 


der monumentalen Kunst in Italien. 


Herausgegeben von Baurath H. Kühler in Hannorer. 
In Prachtband 250 M, Ein Blatt einzeln 18 M. 


Ein künstlerisch ausgoführtas Prachtwork in Farbendruck. 
In äusserst getreuer Wiedergabe 12 der farbenprächtigsten 

— Monumente Italiens (Sixtin. Kapelle, Rafaol'sche Loggien, 
Peterskirchs in Rom, Saal das Dogenpalastes in Venedig, Bibliothek in Siena, 
Dom von Urrieto ete.) umfasso 


LEIPZIG. Baumgärtners Buchhandlung. 


— 
on 
— 





Neuer Verlag v von E A. Seemann in Leipzig. 


Die 
und Geschichtsdenkmäler 


der 


Provinz Westfalen. 
I. Stück: Kreis Hamm. 


Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- 
und Geschichtsdenkmäler 
bearbeitet von 


Dr. J. B. Nordhoff, . 


Professor der königl. Akademie zu Münster, 


Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. 
Brosch, 12 Mark. 


Kunst- 


Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
ra für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und | 
Alterthumstreunde von hohem Interesse. 


Nedigirt unter Verantworilichfeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 


1 





Für eine Ältere bedeutende chromo⸗ 
AM ographiſche Anftalt wird als 


artitifher Zeiter 


ein tüchtiger Maler oder academifch ae: 
bildeter , erfahrener Lithograph geſucht 
und bei vollftändiger, den jetzigen An- 
ſprüchen — werdender Befähigung 
ein hohes Salair wie angenehme Stellung 
zugeſichert. Geil. Offerten zur Einleitung 
an Schritte bittet man unter Chiffre 

. B. 8981 an Rudolf Mosse, Leipzig, 
———— 


Im Verlage von B. A. Seemann 
in Leipzig ist erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
| von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text, 
| Ausgabe auf weifsem Papier broch.27M,; 
eleg. geb. 31 Mark 50 Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol.-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark, 





Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 18 Radirungen 
von Prof. W, Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weilses 
Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 
‚16 M. 








16. Jahrgang. Ur. 37, 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunftkandlung 
angenommen, 


.u 


Beiträge 

find an Prof. Dr. €. von 

fühow (Wien, There⸗ 

fianumtgafje 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

€ripzig, Gartenjir. 8, 
zu richten. 


25. Juni 1881. 





Berblatt ur Same! ‚or bildende Run: 








—E one n Sept tember bis Juli jede Wod e am Donnertog, von Yuli bis Se; tember alle 14 * für die PER der, —* für 


unfl’ gratis; fär fich allein — —— omohl im Buchhandel als auch bei den deutjchen 





Inhalt: Künflier und Kunfigelebtte, — ——7* ndenz: New+Morf nn). — Edmund Tehner +. — Honfurrenzausfchreiben von der Kunft« 
Per shandlung Hildesheimer & Saulfner in Condon. — nchener Kunflverein; Neues wsfellungsunternehmen in kondon. — Die 
nung der neuen Kunfthalle zu Düfeldorf; Voch einmal die Berliner Aubens-Aequifition; Mus Närnberg. — Derfteigerung der 

Ph Double in Bei _ * des Budp und Kunjtbandels. — Feitichriften. — DEIN: — Inferate. 





Von hi ‚heute ab bis Ende September erfheint die Kunſtchronit wur alle 14 fe 14 Tage. 





Künftler und Kunftgelehrte. aufs innigfte vertraut mit den alten Meiftern und 
zärtlich beforgt um deren guten Ruf. Man wird zu— 
Unter diefer Überfchrift bringt die Wiener „Prefje“ | geben, dag diefe Erfcheinung etwas Überrafchendes hat. 
bom 3. d. M. einen Auffag aus der jeder Bruno | Denn wie allbefannt, pflegen diejenigen Maler, welche 
Bucers, den wir im nachjtehenden reproduziren. | über die alademifchen Jahre hinaus ſich wirklichen 
Die Polemik über den neuen Rubens der Berliner | Reſpekt vor ihren Vorgängern bewahren und deren 
Galerie ift — wir wollen nicht unterfuchen, durd | Werke nicht einzig behufs gelegentlicher Benutzung 
weſſen Schuld — wieder einmal nad landesüblicher | ftudiren, überall in der Minorität zu fein, während 
Art in einen Heinlihen Zunftftreit ausgeartet, Wir | die große Mehrzahl einen ftillen, aber dann und wann 
haben von diefer Wendung der Sade bisher feine | lautwerbenden Groll gegen die Alten hegt, deren ganzes 
Notiz genommen, weil wir dafür bei unferen Pefern | oder wenigitens Hauptverdienft ja doc ihr Alter ift 
fein Intereſſe vorausfegen durften. Wie wenig das | und die noch fo lange nad ihrem Tode das lebende 
Feldgeſchrei „Hie Künftler, bie KHunftgelehrte* in der | Geſchlecht „drüden“. „Auch unfere Bilder werden 
vorliegenden Frage am Plage ift, ergiebt fih fchon aus | einmal alt werden“, fagte ein Wiener Künftler und 
dem unten abgedrudten Gutachten der beiden Künstler, | legte damit das Glaubensbelenntnis von Tauſenden 
welche den Ankauf des Rubens in Gemeinschaft mit | ab. Wenn nun verfchiedene Herren in Berlin laut da— 
den kunftgelehrten Mitgliedern der Berliner Galeries | gegen proteftiren, daß dem großen Rubens ein Gemälde 
fommifjion befürwortet haben. — Der Burcherfche | zugefchrieben werde, welches nad) ihrer Anficht viel zu 
Artikel enthält nun aber fo viele beachtenswerte Ge= | fehlecht für ihn it, fo kann die warme PBarteinahme 
fichtspunfte und erörtert diefelben mit foviel Wig und | für einen, welcher ohne Zweifel zu den „Drüdendften“ 
Geift, daß wir ihm einen dauernden Pla in der | gehört, nur erfreuen, und man darf es dem heiligen 
Kunftlitteratur einräumen möchten. Die Sache felbft, | Eifer zu gute halten, wenn der Proteft mitunter in einem 
d, b. die Frage nach der Qualität und Entjtehungszeit | Stil gehalten ift, für welchen Glasbrenner einjt die 
des Nubens’schen Bildes, werden die Yefer ſpäter in Bezeichnung „Ausfprigung eines borftigen Pinfels“ 
einem reich illuftrirten Auffage von bfrufener Seite | erfand. 
gründlich erörtert finden. Der Artitel Buchers lautet: Daß die Proteftler in der Beitimmung des ge- 
„Die Erwerbung des ehemals Schönbornſchen | dachten Bildes unter ſich uneins find, der eine es in 
Rubens für die Gemäldegalerie in Berlin hat in diefer | der Werlſtatt des Meifters, der zweite lange nadı 
Stadt eine fehr merkwürdige Wirkung hervorgebracht: | feinem Tode, der dritte im achtzehnten Jahrhundert 
eine größere Zahl dortiger Maler intereffirt ſich plöglich | entitanden fein läßt, ein vierter es vielleicht ſelbſt ge- 
auf das lebhaftefte für alte Bilder, zeigt ſich plöglich | malt zu haben glaubt — das ändert natürlih an der 
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Sache nichts. Für Wien ift diefe auf alle Fülle nichts 
weniger ald unangenehm. Wie ftehen wir da! Hundert 
Jahre lang haben wir die Welt glauben gemacht, die 
Amphitrite oder Thetis fei von Rubens, einzig damit 
die fuperflugen Berliner fie uns Anno 1880 für ein 
Heidengeld abnehmen follten ! 

Leider ift dem Anfchein nad) die Begeifterung für 
Peter Baul und für die Reinheit der Berliner Galerie 
es nicht allein, was die Herren in Harniſch gebracht 
bat und fie beftimmt, fo grimmig um ſich zu hauen. 
Der Direktor der Berliner Akademie, Herr Anton v. 
Werner, und ein die nümliche Melodie nur in etwas 
gedimpfterem Tone blafender Korrefpondent der „Augs- 
burger Allgemeinen Zeitung“ verraten, daß die Yanzen, 
welche gegen die Yeinwand gefchleudert werden, eigents 
lich Perſonen treffen follten, welche man hinter jener 
vermutet. Bis jeßt haben fie freilich nicht einmal einen 
Polonius erlegt, geſchweige die Größeren, auf die es 
abgefehen ift. 

U. v. Werners Herzenserguß ift in der „Gegen— 
wart“ erfchienen, und die Redaktion bemerkt dazu, als 
der Streit um die Echtheit jenes Gemäldes entbrannt 
fei, babe fie fofort Herrn v. Werner erfucht, „fein 
wichtiges Botum im Diefer Frage abzugeben“. Würde 
Herr Dr. Yindau, wenn es fich darum handelte, ob 
ein aufgefundenes Manuffript von Cervantes herrühre 
oder nicht, etwa einen Inrifchen Dichter oder einen 
Schreiblehrer um fein wichtiges Botum angehen? Ober 
nicht doch vielleicht lieber einen Yitterarbiftorifer, der 
möglicherweife nie „Dichten“ gelernt und von feinem ein— 
jtigen Schreibunterrichte das Beſte längſt vergefien hat? 
Profefjor v. Werner und fein gelehrter Borredner in 
der „Allgemeinen Zeitung“ find allerdings der Anficht, 
daß nur der Jemand, der felbjt malt, über ein Ge- 
mälde ein Urteil haben könne. Herr dv. Werner „glaubt 
als Maler fih auf Stil und Technik u. dergl. min— 
deſtens ebenfo gut zu verftehen, wie Herr Bode“. Da, 
was glaubt einer nicht manchmal! Dit es nicht denkbar, 
daß ein Weinbauer von Grüneberg glaubt, fich in diefer 
Eigenichaft auf Neroberger und Chateau d'Hquem befler 
verftehen zu müffen, als jemand, der den Wein bloß 
trinkt, nicht pflanzt und feltert. Dr. Bode hält das 
Bild für echt, Profeffor v. Werner fett dasfelbe an 
das Ende des 17. oder den Anfang des 18. Yahr- 
hunderts; Dr. Bode findet die Kompofition großartig, 
die Färbung voller Pracht u. dergl. m., Proſeſſor v. 
Werner findet von allem Das Gegenteil, verlangt von 
dem Gegner Beweife, erlfennt die von jenem beige- 
brachten nicht an, und „erlaubt fi) demgemäß, vor— 
lüufig bei feiner Meinung zu bleiben.“ Nun pflegt 
man allerdings gewöhnlich von demjenigen, welcher 
eine bisher allgemein anerkannte Thatfache leugnet, die 
Beweife zu fordern, nicht umgelehrt; aber aller Wahr: 
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fcheinlichkeit nad) ift es Dr. Bode's Ehrgeiz gar nicht, 
Herrn dv. Werner feiner Meinung zu berauben, und 
man würde gar nicht verftehen, weshalb der lettere 
ſich fo fehr echauffirt, ftäche nicht beinahe aus jedem 
Sage die perfönlihe Animofitit hervor und würde 
und dadurch nicht in Erinnerung gebracht, Daß feit 
Jahren Berliner Maler in dortigen Zeitfhriften einen 
erbitterten Krieg gegen die Mufeen- Direktion führen, 
deren Mitglied befanntlich Dr. Bode iſt. Diefe Mufeums- 
verwaltung, an deren Spite Geheimrat Schöne ftebt, 
und welcher Männer wie Jul. Meyer, Conze, Curtius, 
Lippmann, Friedländer, Yepfius, Baftian ıc. angebören, 
hat allerdings die glänzendften Erfolge aufzumweifen; 
fie hat durch eine Keihe großartiger Erwerbungen, um 
welche Berlin von allen anderen Großftidten beneidet 
wird, das Mufeum erft auf die Stufe einer Kunſt— 
fammlung erjten Ranges gebracht und gleichzeitig eine 
wifjenfchaftliche Thätigkeit im größten Stil entwidelt. 
Aber die genannten Männer haben einen unverzeib- 
lichen Fehler, fie find weder Maler nod) Bildhauer! 
Deshalb fucht man, ohne in den Mitteln nur im ge- 
ringften wähleriſch zu fein, fie anzufchwärzen und zu dis— 
freditiven, wobei z. B. immer forgfültig ignorirt wird, 
daß jedem Abteilungsdireltor eine Sacverftindigen- 
Kommiffion zur Seite jteht, unter deren Mitgliedern 
wir (im neueſten ftatiftiichen Handbuch fir Kunft und 
Kunftgewerbe) 5. B. Oskar und Reinhold Begas, 
Spangenberg, Guſtav Richter, Albert Wolff, Siemering, 
Sußmann = Hellborn finden. Wenn dabei noch von 
Zurüdjegung des künſtleriſchen Elements gefprochen 
wird, fo macht das einen fonderbaren Eindrud. „Aber“, 
bemerkte neulich jemand, der Jahrzehnte in Amerika 
gelebt bat, mit Beziehung auf diefe und verwandte 
Erfcheinungen, „der Deutfche kann es noch immer nicht 
vertragen, daß einzelne fic über die Menge erheben; 
andere Nationen find ftolz auf ihre großen Männer 
und prablen mit denfelben, die Deutfchen möchten fie 
berunterzieben — das halten fie für demokratiſch. Ich 
winfchte allen einen Aufenthalt in der Union, damit 
fie von den Republifanern Achtung vor der bedeuten- 
den Individualität und Difeiplin lernten,“ 

Doc laffen wir dies dahingeftellt. Der Kern des 
ganzen Gtreites ift: die Verwaltung der Kunſt— 
Sammlungen fol Künftlern, und zwar diefen ausfchlieh- 
lich in die Hände gegeben werden, die Kunftwifjen- 
fchaft foll nicht, darein veden dürfen. Und deshalb hat 
der Streit eine mehr als lofale Bedeutung, ift die 
Angelegenheit teine fpezififch preußische mehr. Diefelbe 
Tendenz taucht überall auf, rüber beklagten fich die 
Künftler nur darüber, dag Nichtfünftler ein Urteil 
über Arbeiten der erjteren ſich erlaubten, obgleich 
fie nicht imftande waren, „es beiler zu machen“, — 
der Standpunlt des Schufters, welcher jagt: „Sie be= 
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haupten, der Stiefel drüde Sie? Das verftehen Sie | in unferen Studien und unferer künſtleriſchen Thätig— 
nicht, gerade diefer Stiefel ift der rechte für Sie, das | keit fürdert und den Gefchmad des Publitums bildet, 
muß ich wifjen, da ich ihm gemacht habe“. Dept laufen | und fragen dabei nicht viel nach Titel und Namen; 
fie nicht mehr einzig gegen die Kunfttritit Sturm, die | das dafür verausgabte Geld wird zu einer produftiven 
ganze Kunftwifenfchaft ift ihnen im Wege. | Anlage, und für ein wirklich gutes Bild wird uns 
Ihnen hat freilich Herr v. Werner einen ſehr darum fein Preis zu hoch erſcheinen . . . . Aber ich 
fchlechten Dienft geleiftet. Denn naiver ift noch felten | geftehe, daß mir die Entwidelungsgefchichte der Malerei 
die völlige Unbelanntfchaft mit Wefen und Aufgabe | außerordentlich gleichgiltig ift, wenn das Interefje für 
der „Kunſtgelahrtheit“ (wie er fie in feinem Ingrimm | diefelbe dahin führt, zu vier guten unzweifelbaften 
titulirt) Dargethan worden, als in feinem Auflag in | Bildern eines Meifters noch ein fünftes fchlechtes und 
der „Gegenwart“. Die Wahrheit des von ihm mit | zweifelhaftes zu erwerben, nur um es zu beſitzen! 
befonderem Nachdruck zum beften gegebenen Gates, Solchen fkunftwiffenfchaftlihen Sport mag ſich ein 
daß „ſich mit aller Kunftgelehrfamteit nicht ein Quadrat» | Privatmann erlauben, der Staat foll es, nach unferer 
zoll Bildfläche ſchaffen laſſe“, wird ihm allerfeits bereit- | Auffaffung, als unproduftiv nicht thun.“ 
willig zugeftanden werden; aber ebenfo gewiß madht Wenn ein Bierbankredner fich darliber aufhält, 
das Bemalen von einer Onadratmeile Leinwand allein | daß in den Bibliotheten fo viele Bücher aufgebäuft 
noch nicht zum Kunſtkenner. Dazu gehört befondere | werden, welche ihm und feinesgleichen außerordentlich 
Anlage, befondere Neigung, befondere Schulung; die gleichgiltig find, und dagegen die Anfchaffung von all= 
erfteren können bei einem Kiünftler ohne Zweifel fo gemeinverftändlichen, unterhaltenden und lehrreichen 
gut vorhanden fein wie bei einem Nichtfünftler, die ' Schriften fordert, weil das für ſolche verausgabte Geld 
letztere kann er fid) ebenfo gut erwerben, aber die Mehr: | zu einer produftiven Anlage werde, jo kann man 
zahl verſchmäht es, ihre Anlagen nad diefer Richtung | darüber lächeln. Aber wenn der Vorftand einer der 
auszubilden, weil fie eben glauben, ihnen fliege von | größten Kunftfchulen öffentlich folche Weisheit predigt, 
felbft zu, was andere ſich durch langjährige Studien | fo wird es allerdings erflärlich, daß ein aller Wiſſen— 
erwerben müſſen. Und wohl nur in dem Sinne werden | fchaft, ja aller Höheren Bildung feindfeliger Geiſt nicht 
„offiziellerfeits" den Künftlern „für die Beurteilung |, nur unter dem Train des Kiünftlerheeres immer mehr 
folher Dinge ihres Faches die nötigen Fähigkeiten und | um ſich greift und fonft ganz verftändige Yeute ſich 
die nötige Objektivität“ abgefprochen worden fein. | berechtigt meinen, über die gefamte Kunftwiffenichaft, 
Während er aber darüber wiederholt bittere Klage | von deren Arbeiten fie abfolut gar nichts wifjen, weg— 
führt, bringt er felbft die Beweife für die Begründung | werfend abzufpredhen. In derfelben Zeit, in welcher 
des Borwurfs feiner Perfon gegenüber bei. faft jeder Handwerfer bereits zu der Erkenntnis ges 
„Herr Bode ftellt ausdrüdlich die Echtheit eines | fommen ift, wohin und das Regiment des Utilitarismus 
Bildes für die Galerie in erfte Linie, während ich als | geführt hat und daß wir heute die Sparfamfeit ein— 
Künftler mehr auf Güte ſehe.“ — „Güte“ und die | fliger praftifcher Staalsmänner fehr teuer bezahlen 
ebenfall® angerufene „Schönheit“ — Ausdrüde, die fo | müfjen, in derfelben Zeit wärmen Wortjührer der 
viel Unfug angerichtet haben, weil in fo allgemeiner | „behen Kunft“ jene abgeftandene Theorie wieder auf. 
Anwendung jeder etwas anderes unter ihnen verfteht, | Wie unvorfichtig, jene Politifer und Volkswirte aufs 
und die glücklich ausgerottet zu fein ſchienen! Aber | zurufen, welche den Nugen jeder Staatsausgabe ſoſort 
dürfen wir uns über deren Hervorholen aus der äfthe- | in Ziffern nachgewieſen fehen wollen; ob die es als 
tifchen Rumpellammer wundern, wenn wir lefen, daß | produktive Anlage gelten laffen werben, teure Bilder 
die Bewegung und die Gliedmaßen der Amphitrite | zu faufen, damit wieder Bilder gemalt werden Können, 
„geihmadlos“ feien, fo geſchmacklos, wie fie Herm iſt wohl fehr zweifelhaft! 
v. Werner „in feinem andern Werke des gewaltigen Und den Berfechtern folder Anfchauungen über 
Meifters bekannt find“? Gefhmadvolle und geſchmack- Kunftpflege und Kunftftudium follen die Kunftfamm- 
(ofe Gliedmaßen, dieſer Terminus bat wahrlich noch lungen ausgeliefert werden! Es wilrde denfelben gut 
in umferem Nationalfchage nichtsfagender oder un= | ergehen, wenn für An- umd Abfchaffung das maß— 
finniger Redensarten über Kunftwerke gefehlt! Aber | gebend wäre, was momentan in Künftlerkreifen als 
die Krone fegt der „berufene Vertreter der Berliner | gut, wirklich gut, Schön, geſchmackvoll, nugbringend an— 
Künſtler“, als welchen die Redaktion der „Gegenwart“ | gefehen wird. Wie rafch immer eine Generation von 
ihn bezeichnet, feinen Belenntniffen durch die folgenden | der nächiten verdrängt werden möchte! 
Süße auf: | Übrigens fcheint es gar nicht fo fehwer, zwifchen 
„Wir (Künftler) find der Galeriedireltion dankbar den ftreitenden Parteien ein Ablommen zu treffen. Da 
für jedes gute Bild, welches fie erwirbt, weil e8 uns | nur Kiünftler befähigt find, ein richtiges Urteil über 
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Kunftwerte abzugeben, fo überlaffe man ihnen die 
Tageskritif gänzlich; dafür brauchen fie fi) dann nicht 
um die Kunftgefchichte zu kümmern, welche denjenigen, 
in deren Namen Herr v. Werner und Genoſſen fprechen, 
ja doch fo „gleichgiltig“ iſt.“ 


Korreſpondenz. 
Schluß.) 
New-York, im Mai 1881. 

Zugleich mit der Alademie wurde auch die Aus— 
ſtellung der Society of American Artiſts in 
der Kurgfchen Galerie eröffnet, Hier ift die Zahl der 
Bilder, außer einigen Zeichnungen, Nadirungen und 
Holzſchnitten, auf etwas über 100 befchräntt, welche 
von der Jury unter mehr als fünfhundert Einfendungen 
ausgewählt worden find. Um das durchichnittliche 
Nivenu zu erhöhen, war es geboten, eine firengere 
Kritik zu üben al® in früheren Jahren, und dies iſt 
denn auch foweit gelungen, daß man nur wenig ganz 
Scylechtes findet, umd eine ganz interefjante Heine Aus— 
ftellung zuftande gelommen ift. Das bervorragendfte 
Bild, das fchen durch feine Größe vor allen anderen 
in die Augen fällt, ift jedoch das Werk eines Aus— 
länders, nämlich Bajtien Lepage's Johanna d'Are, 
welcher die Heiligen erfcheinen. Es ift eine Yeiftung 
von hoher technifcher Vollendung, um derentwillen es 
unter den Künſtlern felbit mit entbufiaftifcher Ver— 
ehrung betrachtet wird, während die Kritik die Augen 
auch für das Berfehlte offen behalten bat, und das 
ausfpricht, was das Publikum von Anfang an mehr 
oder weniger Har empfunden hat. Abgefehen davon, 
daß der Gegenftand und in unferen Tagen troß der 
ehrlichen und unehrlichen Bifionäre, Die noch bier und 
da auftreten, und troß der Vorliebe, mit der die franzö— 
fifchen Künftler immer wieder dazu zurüdfehren, uns 
ziemlich fern liegt, fällt es nicht allein dem Kenner 
auf, daß das Bild zu groß für den Inhalt ift. Ferner 
tadelt man, daß die Heiligen nicht dor den Augen 
der verzückten Bifionärin, fondern hinter ihr erfcheinen, 
da wo fie fie Schlechterdings nicht ſehen kann, und da 
der Beſchauer natürlich der Richtung ihrer Augen folgt, 
fo wird er irre geleitet, und es dauert eine Weile, bis 
er die Gejtalten zwifchen dem Yaub der Bäume ganz 
anderswo entdedt, ald wo er fie von Rechts wegen 
fuchen mußte, 

Biel Lob ift einem Bilde von Thomas Eakins 
zu teil geworben, „A lady, singing a pathetie song* 
genannt. Die drei Geftalten follen Porträts fein, und 
folglich kann man ihnen feinen Vorwurf daraus machen, 
daß fie nicht ſchöner find, daß fie fo verwünſcht haus: 
baden und alltagsprofaifch ausjehen; aber große Freude 
kann man an ihnen nicht haben, wenn man ihnen auch 


Korrefpondenz aus New: Port. 
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(ebensvolle Wirklichkeit zufpricht, und die Verdienſte 
der Ausführung anerkennt. William Chafe, einer 
der bedeutendften unter den jüngeren Künſtlern, ift 
gegenwärtig an einem größeren Bilde befchäftigt, dem 
er Zeit und Kräfte widmet, und hat zu dieſer Aus— 
ftellung feines feiner beften Werke beigetragen. Das 
„Innere eines Ateliers“, worin er felbft einer jungen 
Dame gegenüberfigt, ift zwar mit Birtuofität gemalt, 
aber zu inhaltlos, zu gleichgiltig in der Situation, 
zu einförmig in Der Beleuchtung — oder vielmehr in dem 
Mangel am Picht, um einen lebhaften Eindrud zu 
machen. Dasfelbe gilt von einer jungen, weißgellei= 
deien Dame, die von hinten gefeben, auf einer Zimmer: 
orgel fpielt. Man freut fich der verdienftuollen Arbeit, 
aber man verlangt nicht nach näherer Bekanntſchaft, 
ruft nicht: Tournez #'il vous plait! Eine „Mufit“, 
Halbfigur in Yebensgröße, von Alden Weir, ebenfalls 
von vorzüglicher Behandlung, der man einen der 
Ehrenpläge eingeräumt bat, gehört in gewiffen Maße 
in diefelbe Kategorie. Es ift eine fchöne Geftalt, eine 
vortreffliche Aktjtudie, aber warıım fie gerade die Muſil 
vorftellen fol, das wird uns nicht Har, es fer denn wegen 
der Lyra, welche fie in der Hand hält, Der Kopf iſt 
verfehlt. Diefes zwar feingefchnittene, aber nüchterne, 
mürriſche, fchmollende Geficht ohne einen Funken von 
Poeſie, Das an anderer Stelle feine Berechtigung finden 
würde, Bietet doch nicht das geringfte annchmbare 
Material für eine Mufe dar. Als Porträt würde das 
Bild alles Lob verdienen, und der Tadel wird nur ine 
foweit berausgefordert, als der Künſtler fein ſelbſt— 
geftedtes Ziel verfehlt hat. Ein lebensvolles Borträt 
eines alten Herrn, eine Herbitlandichaft mit fchönen 
Bäumen und ein glänzendes Blumenſtück zeigen die 
BVielfeitigkeit des talentvollen Malers. Wyatt Eaton 
bat drei Porträts ausgeftellt, deren zwei reichlich für 
den unangenehmen Eindrud entjchädigen, welchen das 
dritte, übrigens gut gemalte, bervorbringt. Der fteifen 
uninterefjanten und anfpruchsvollen jungen Perſon 
würde der Künſtler eine Wohlthat erwieſen haben, 
wenn er Stellung und Ausdrud einigermaßen modis 
fizirt hätte. John Sargent, Abbet Thaver umd 
William Sartain haben ebenfalls lebensvolle, wohl— 
ausgeführte Porträts ausgeftellt, und Eaftman Johns 
fon bat ein Heines Mädchen in der verjchneiten Straße 
mit einem Handjchlitten am Bande in feiner liebens— 
würdigsrealiftifchen Weife porträtirt. Ein fpanifcher 
Zigeuner, von Dannat, ift eine fein audgeführte 
und lebensvolle Aktſtudie. Gedney Bunce bat eine 
ſchöne, ftrablende venetianische Marine und ein paar 
Berggipfel aus Maine ausgeftellt, wie überhaupt die 
Landſchafts- und Marinemaler viel Gutes lieferten: 
Arthur Quartley eine prächtige Marine, „Nach dem 
Negen*, Bolton Jones eine Herbftlandfchaft, Wyant 





eine Sumpfgegend in Irland, Twachmann einen 
Dod in New-York und eine Gegend bei Cincinnati, 
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bauptungen Sand in die Augen ftreuen zu laſſen. 
Handelte ſich's um den äfthetifchen Wert der cypriſchen 


Palmer, Swain Gifford und Miller ebenfalls an= | Statuen, oder flände ihr Alter oder ihre allgemeine 


ziehende Landichaften. George Inneß ergeht ſich in 


Kontraften und zeigt ſich höchſt ungleich in feinen 


Bildern. Während eine dunkle Felfengegend „Das 
Ende des Sturmes“ die Natur in düſterer Stimmung 
zeigt, ftrahlt eine Frühlingslandſchaft im grellften, un— 
möglichiten Grün und Blau. Manches Schlechte hat 
fid) troß der Kritik, die in betreff der Aufnahme ge= 
übt wurde, denn doc) eingefchwärzt, und man kann ſich 
freuen, daß es eben nur wenig ift. Bor allen gehört 
ein großes, figurenreiches Bild von Will Low unbe- 
ftritten in diefe Kategorie, obgleich es beſcheiden auf 
2000 Dollars, folglich höher angefegt ift als irgend ein 
anderes Bild in der Ausftellung. Es trägt den Namen: 
„Der Schiffer Irefon“ und der Gegenftand ift einem 
Gedicht von Wbittier entnommen. Es iſt fehlerhaft 
in der Zeichnung, hart in der Farbe und wirft wider: 
wärtig durch den Gegenftand, denn die Hauptfigur ift 
ein Übelthäter, der für fein Vergehen geteert und ges 
federt worden ift. Auch auf ein paar lächerliche Land» 
[haften ſtößt man, von der Sorte, bei der ein dicker, 
horizontaler gelber oder blauer Pinfelftrich den Horizont, 
ein zweiter hellgrünlicher den Hintergrund, ein dunklerer 
den Bordergrund, ein paar fenfredhte Schmiere die 
Bäume und einige runde und vieredige Kleckſe proble— 
matifche menfchliche und tierifche Eriftenzen bedeuten 
follen. Died Unmwefen kommt bei manchen jungen 
Malern gar nicht fo felten vor, welche es damit den 
befferen Künftler nachzuthun meinen, die zwar aud) 
gelegentlich einen Gegenftand mit wenigen Strichen an= 
deuten, doch in folcher Weife, daß über Bedeutung und 
Abficht fein Zweifel fein kann. 

Herr Feuardent, der Ankläger von Cesnola, 
lann nicht ruhen, nicht die glänzende Rechtfertigung, 
welche diefem geworden, noch feine eigene Niederlage 
verfehmerzen und führt mit feinen boshaften, giftigen 
Angriffen fort, verdächtigt da8 Unterfuchungstomits und 
die Angeftellten, welche zu Gesnola halten, veröffent- 
licht Photographien von eypriſchen Statuen, wie fie 
— ihm zufolge — vor und nad der Reftaurirung 
ausgeſehen haben follen, bringt das Zeugnis von Ar: 
beitern vor, welche bei der Keftaurirung — eigentlich Fäl— 
ſchung — gegenwärtig gewefen fein wollen und fucht 
auf Gesnola den Verdacht zu werfen, dumme und 
zwedlofe anonyme Briefe gefchrieben zu  baben. 
Wäre die Gemeinheit, die Bosheit und Gehäffige 
feit, woraus alle diefe Angriffe hervorgeben, nicht 
fo empörend und widerwärtig, jo wären fie einfad) 
lächerlich. igentlich beleidigt er nicht das Komite, 
fondern das ganze amerifanifche Publitum, indem er 
es ald dumm genug binftellt, wm fich durch feine Be— 


Echtheit in Frage, fo könnte ein fpefulativer Betrüger 
allenfalls Urfache zu Veränderungen haben, aber weder 
| Alter noch Echtheit werden ſelbſt von Feuardent be— 
zweifelt, für ihre Schönheit oder Häßlichkeit ift Gesnola 
nicht verantwortlich, und dennoch follte er, der als 
Staliener,- wenn er des Altertums auch fo unkundig 
wäre, wie Herr Feuardent glauben machen will, doch 
unter allen Umftinden wiffen muß, daß man beutzutage 
die Spuren des Alters an Kunſtwerken nicht verdedt und 
verftedt haben will, ohne daß ein anderes Motiv denkbar 
wäre, als um feinen Statuen ein moderneres, glätteres 
und geledteres Anfehen zu verleihen, nicht allein meh— 
rere Davon wefentlicd verändert haben, fondern in 
diefem löblichen Geſchäft noch immer fortfahren, und 
im Mufeum, trog der Gefahr der Entdeckung durch 
feine Gebilfen, eine permanente Flichwerfitätte halten, 
in der Arme, Beine, Füße, Hände und Nafen ans 
gefertigt würden, um alte fteinerne Ägypter, Phönizier, 
Griechen und Römer mit diefen nütlichen Körperteilen 
zu verfehen! 0. A. 





Nekrologe. 


8. v. B. Gdmund Tetzner, ein begabter Genremaler der 
realiſtiſchen Richtung, ftarb in Weimar am 21. Mai. Er 
wurde am 20. November 1845 zu Langenſalza geboren und 
erhielt feine fünftleriihe Bildung in Weimar hauptſächlich 
unter Baur. Die Motive, welde er malte, waren zumeijt 
humoriftifcher Art. Faſt feine fämtlihen Bilder wurden in 
illuſtrirten Beitfchriften reproduzirt, wodurch er ziemlich be: 
kannt wurde. Sein letztes Bild, welches 1880 auf der Düffel: 
dorfer Auöftellung viele Freunde fand, ift fein größtes und 
aud in fünftlerifher Beziehung das Befte, was er leiftete. 
Es betitelt fi: „Die Kapelle in Nöten” und zeigt ſechs 
Dorfmufifer, wie fie ratlos auf hochverfchneiter Flur vor 
einem hohen Wegweiſer ftehen. Mancher Beſucher der Düffel: 
dorfer Ausftellung wird fich des ſchönen, anfpredhenden Bildes 
nod erinnern. Im letzten Winter machte Tetzner eine längere 
Studienreife nah Italien, Bei feinem Fleiße bradte er 
reiches Material mit heim, aber aud; eine innere Erfüältung, 
welche er fid) in Berona zugezogen hatte. Diefe wurde bei 
feiner ſchwächlichen Konftitution die Urjache feines frühen 
Todes. Als Menfh war der Berftorbene allgemein geachtet 
—* beliebt. Kaum hatte er ſich verlobt, als ihn der Tod 
ereilte. 








Konkurrenzen. 


R. B. Konkurrenzausſchreiben. Die Kunſtverlagshand— 
lung Hildesheimer & Faulkner in London hat 30 Preiſe 
im Gejamtbetrage von 2000 Pfund Sterling (40000 ME.) 
für 30 der beften Serien Fe er und Gemälde 
für Heine Weihnachts- und Neujahröfarten, (melde 
in England befanntlih allgemein gebräuchlich find) ausge— 
fest, verpflichtet fich zugleich zur Auswahl von no 70 Serien, 
eg fie mit je 25 und 20 Pfund bezahlen will und hofjt 
durd die Rünftlerichaft in den Stand gefeht zu werben, 
außerden noch Einkäufe im Betrage von wenigjtens 1500 Pfund 
machen zu können, jo daß im ganzen einhunderttaufend Mark 
ur Verteilung fommen follen. Preisrichter für Beſtimmung 
er — 30 Preiſe find die Künſtler W. PB. Frith, 
G. €. Millais, Marcud Stone und Edward Freeman in 
London. Sämmtlihe bis zum 26. Juli d. J. eingejendeten 
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Zeihnungen werden im Auguft in ber Gallerie der Society 
of british artists zu London öffentlich ausgeftellt. — Diefe 
Gratulationsfarten, welde in yarbendrud vervielfältigt wer: 
den follen, müfjen in Serien von 2, 3, 4 oder 6 Kompofi: 
tionen geliefert werden und fönnen Figuren, Landſchaften, 
Tierftüde, Vögel, Blumen, Ornamente oder eine Vereinigung 
diefer Dinge darftellen. Ausführliche Profpelte hat Herr 
Ernſt Rifter in Nürnberg an Künſtler aller deutſchen Kunft: 
ftädte direlt verfendet. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Rgt. Münchener Runftverein. Defreggers „Sturm 
der Oberländerbauern auf den Noten Turm zu München 
in der Morbweihnadht 1705 hat die Erwartungen feines: 
wegs erfüllt, die man im der Preſſe während der lebten 
Wocen erwedt hatte. Nad dem befannten Wort des Horaz 
macht felbft Vater Homeros dann und wann ein A Pa 
darum dürfen wir auch mit Defregger, der uns jdon jo 
viel Schönes und Bedeutendes geboten hat, nicht zu ftreng 
ins Gericht gehen, wenn wir auch vor allem der Wahrheit 
die Ehre geben müffen. Sein neueftes, im Auftrage des 


bayerifhen Staates gemaltes Bild hat unleugbar mandes | 


Gute, bleibt aber im ganzen hinter des Meifters meiften 
Arbeiten weit zurüd. Darüber find jo ziemlich alle Sad): 
verftändigen einig, mährend das große Publitum, das font 
gewöhnt iſt, fi von der gedrudten Kritik leiten zu lafien, 
topfiüttelnd vor dem Bilde fteht und fich fragt: „Iſt denn 


das wirflid die Leiftung, die man uns jo hoch gerühmt | 
Uber der wir alles vergeijen follen, was uns ein 


bat ? 
Cornelius und andere in Allen Reſpelt vor dem 
waderen Schmied von Kochel, aber den Adilleus und 
Priamos und die greife Heluba laffen wir um feinetwillen 
denn doch nicht in die Numpellammer werfen, Daß Alt: 
meifter Cornelius die —— des roten Turmes uns 
ebenſo eindringlich vor Augen gl hrt hätte wie den Brand 
Jlions, dürfen wir nad) feinen Blättern zu Goethe's „Fauft‘ 
nicht wohl bezweifeln. Ob aber Defregger rg in der Iliade 
ebenjo zurecht fände, das mag glauben wer Luft dazu hat. 
Man kann jchwer annehmen, daß fih Defregger für feinen 
Stoff begeiftert hat; das Publikum feinerfeits bleibt für 
defien Behandlung „kühl bis ans Herz hinan”. Bor allem 
vermißt man in dem Bilde jenen großen biftorifhen Zug, 
der durch „Das letzte Aufgebot” und „Die Nüdtehr der 
Sieger”, teilweife auch noch durch „Andreas Hofers Todes: 
ang‘ ging. Der „Sturm auf den roten Turm“ erhebt 
ich nicht über das Niveau des Genre. Und jelbft dem gegen: 
über werden manche Bedenlen wach. So ift ed mehr als 
eine bloße poetische Licenz, wenn Defregger den nächtlichen 
Kampf in den hellen Tag hinein verlegt, ohne Zweifel um 
gewiſſe Schwierigleiten zu vermeiden. Daf die waderen 
Kämpfer fich einander felbjt im Wege ftehen, zeigt der erfte 
Bid. Ob ein Schmied zwanzig Stunden weit im Scurz: 
fell zum Kampf marfhirt und in eislalter Winternadht hemd— 
‚ärmelig ein Thor ftürmt und ob er eine über alles Maf 


lange Wagendeichjel als Widder über dem Kopfe fchwingt, 


um damit auf eine bereits eingeichlagene Thüre loszuſtoßen, 
diefe und ähnliche Fragen mögen immerhin offen bleiben. 
Vor allem aber fteht feft, daß es der Kompoſition an 


Lebensfriſche und der Malerei an Stimmung fehlt, daß die 


handelnden Perjonen nicht den Typus der oberländiichen 
Bauern wiedergeben, fondern fait durchweg an das ſtädtifche 
Modell erinnern und der Vortrag hart und nicht frei von 
einer gewiffen Noheit if. Schließlich Tann id eine Be: 
merfung nicht unterbrüden: Defregger jcheint mir an feinem 
eigenen Ruhme zu franfen. Die Tiefe der Empfindung, 
welche feine älteren Bilder fo ſchätzbar machte, ſchwächt fich 
in demfelben Make ab, in welchem die Nahfrage nad) Merken 
feiner Hand wählt. Das ift fchon jeit einiger Zeit fühlbar, 
am fühlbarften aber in jeinem neuejten Bilde. Defregger 
hat mit demfelben übrigens fchlieflich nur Mißgeſchick gehabt, 
die Negierung aber einen groben Fehler begangen. Mollte 
fie von dem num einmal in erfter Reihe lyriſch angelegten 
Künftler ein Bild für die Pinakothek haben, das feinem 
eigenjten Wefen entiprac und feiner würdig war, jo mußte 
fie ihm ihre Abficht Fundgeben und ihm die Rah des Gegen: 
jtandes frei geben, ſich jelber aber bezüglih der Annahme 
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freie Hand bewahren. Man —— Konkurrenzen für Dramen 
aus, ohne ein Sujet zu beftimmen, dem bildenden Künftler 
| aber glaubt man immer noch in Bezug auf die Wahl des 
zu behandelnden Stoffes die Zwangsjacke anlegen zu dürfen. 
‚ Gott beſſer's! — Herm. Schneider hat den fehler be: 
gangen, für einen innerlich unbebeutenden Stoff — „Michel 
ngelo Buonarroti lieft der Bittoria Colonna feine Sonette 
vor’ — einen viel zu großen Mafftab zu wählen. Ein 
ſolches Aufbaufhen fhadet nur. Viltoria Colonna ift eine 
| edle, wenn aud etwas koloſſale Erjcheinung, neben welcher 
Buonarroti, der im Leben befanntlid von ftämmiger Statur 
| war, doppelt jhmädtig erfcheint. Außerdem trug fein 
Angeſicht zwar bis and Ende die Spur des Fauftichlages, 
mit dem ihm ein jugendlicher Rivale das Nafenbein einge: 
ſchlagen, aber nichts von dem anomenhaften Wefen, das ihn 
Schneider andichtete. Übrigens in der begabte Künftler 
feinen früheren wäcjernen Fleiſchton einigermaßen modi— 
fiziet. In Adolf Lüben, einem Norddeutſchen, ift mit einem: 
male unferen oberbayerifche Dorfgefhichten malenden Mün: 
chenern ein höchit gefährlicher Konkurrent erwachſen, und 
das um jo mehr, alö er den feinfühligjten und foloriftifch 
\ begabteiten Malern unjerer Stadt beigezähblt werden muß, 
\ wofür fein köftlicher „Zägergruß‘‘ Zeugnis giebt. Weifers 
„Unterbrodenes Tabafsfollegium' leidet an einer gewiſſen 
Monotonie der Farbengebung, mit der übrigens heute viel 
erperimentirt wird. Sieht man doch heute Bilder in Grau, 
in Grün, in Rot, in Braun ꝛc. malen, bloß um zu zeigen, 
was fich damit erreihen läßt. A. de Courten behandelt 
in feinem „Am Brunnen‘ einen anziehenden antilen Stoff, 
der vielleicht noch mehr anfpräde, wären die Mafverhältnifie 
weniger prätentiös. Das junge Paar ift fein empfunden 
und, frei von allem Modernen, ganz im Einne der Alten 
gedacht, während Spittler in „Amor und Pſyche“ einen 
antifen Stoff in —— Weiſe und ohne Anklang an das 
Derbe oder gar Ordinäre durch Vorführen eines Hattlihen 
„Schweren Neiterd” und eines ſchmucken Kindermädchens 
parodirt, nicht ohne ſich große koloriftiihe Schwierigfeiten 
zu ſchaffen und fie glüdlıd zu überwinden. Fritz Uhde, ein 
Schüler Munkaeſy's, malte feinen „Sandftreiher“, fein 
„Familienkonzert“ und feinen „Altdeutſchen Reiter“ mittelft 
Aufammenftellung verfchiedener Nüancen von Grau und be: 
handelte den Gedanken eigentlicd nur alö Nebenſache. Das 
gilt namentlich von feinem ziemlich Tonfufen und bizarren 
„namilienlonzert“, das infolgedeffen eine vom Hünftler fauın 
beabfichtigte fomische Wirkung madt. Yetteres gilt auch von 
dem „Altdeutfchen Reiter‘, der anftatt der eifernen Hals: 
berge einen wollenen Zhlips trägt. Heinr. Lang bradte 
zwet Föftlihe Salon: Pferde: Bilder von feinfter Zeihnung 
und trefflier Farbe und E. Unger ein überaus ſchätzbares 
Aauarell „Die Muſik“ in ihrer Iyrifchen, dramatiſchen und 
religiöfen Richtung, das durch Tiefe der Gedanlen und An: 
mut und KHeufchheit der Form einigermaßen an Schwind 
erinnert. Die Arcitelturmalerei vertrat Dehn mit einem. 
trefflich gezeichneten und fein geftimmten Bildchen: „Mühler 
in Straßburg”. Als bedeutende Leiflungen im Gebiete der 
Landſchaftsmalerei find zu nennen: ein in Heinen Maßver— 
hältniffen gehaltenes, von eingehendem Studium der alter. 
Niederländer wie der Natur zeugendes Bild von Phil 
Roeth, „Aus dem Freifinger Moos’ vontier und „Morgen 
im Moos“ von Ed. Schleidh jun. Lier fehrte mit diejen 
Werke von den Pfaden des Hypernaturalismus zurüd, au 
denen fich fein Genius für alle Zeiten verirren zu wolle 
fchien, und Schleich erwies ſich als der hochbegabte Sohı 
feines mit Recht hodberühmten Baters. Berninger‘ 
„Sorrento’ endlich bringt alle Reize jenes herrlichen Land 
ſtriches = Anſchauung, entbehrt aber der den fonftiger 
Bildern des Künftlerd eigenen Energie der Farbe und dei 
Vortrages. 

Neues Ausitellungsunternehmen in London. In London 
bat fi) eine Gejellichaft zur Beranftaltung internationale 
Kunftausftellungen gebildet und zu diefem Zwecke unter 
dem Titel „United Arts Gallery’ in der eleganten Nen 
Bond Street ein eigened Gebäude errichtet. iejes Aus 
tellungsgebäude enthält drei große Galerien mit Oberlicht 

ureaur, Magazine und Berpadungsräume und ift pracht 
voll auögeftattet. Die erite Austellung, welde Mitte Ma 
mit großer Feierlichkeit eröffnet wurde, enthält 224 DI 
\ gemälde, 140 Aquarelle und Zeichnungen und 17 Skulpturen 
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es find darin Künftler aller Nationen vertreten und darunter \ neten, und außerdem aus den Herren Profeffor Dr. Grimm 


die nambhafteften Meifter. Die Ausftellungen follen zweimal 
jährlih ftattfinden; es wird beabficdhtiat, fie, wenn das 
Unternehmen den gewünschten Anklang findet, auch in Liver: 
pool und Gladgom —— Frühere Verſuche, dergleichen 
Ausftellungen zu veranftalten, haben keinen großen Erfola 
gehabt, und feit 1875 hat in London feine mehr ftattgefunden. 
Die Verſuche franzöfiiher und belgischer Künitler und Aunft: 
händler, fid in England einen Markt zu Schaffen, haben aud 
wenig gefrucdhtet und die von Düfjeldorf auägehenden Be: 
ftrebungen, deutſche Aunftwerte in England einzuführen, 
find längft aufgegeben. Die neue Gefellfhaft will nun durd 
ihre Ausjtellungen einen internationalen Aunftmarft für 

ngland gründen, dejien Einfluß fid dann aud nad Amerifa 
ausdehnen wird. Bekanntlich hat die königliche Alademie 
in Zondon, welche jährlich Ausftellungen veranftaltet, jehr 
enge Statuten, fie ſchließt alle fremden Aunftwerfe aus und 
nimmt auch von den einheimifchen nur eine jo beichräntte 
Anzahl auf, dak die Zulaffung ſchon als ein Glüd be: 
trachtet wird. Diefem Übelftande foll nun durch die inter: 
nationalen Auöftellungen —— werden. Als Diref: 
toren ftehen an ber Spite der Gefellihaft die Herren 


. 9. Gammon und €. J. Vaughan, eine Anzahl von | 


ünftlern find zu Ehrenmitgliedern ernannt worden, die 
an ihren Heimatöorten eine Art von Aufnahmelomites 
bifden; von deutſchen Meiftern find vorläufig dabei: An- 
dreas Achenbach, Auguft Beder, J. W. Lindlau, 2. Munthe, 
€. Schulz, N. Sigert und Karl Sohn in Düffeldorf, Karl 
Guffow in Berlin und N. Lier in Münden, die Zahl der: 
felben wird jedoch noch vermehrt werden. Die Eröfinung 
wurde mit einem großen Banfet gefeiert, an welchem viele 
hervorragende Berjönlichleiten, Mitglieder der hohen Arifto: 
fratie und des Parlaments, Künftler und aud einige Alade: 
mifer teilnahmen. Den Vorfit führte Lord Ronald Gower, 
der ein —*— Dilettant in der Bildhauerkunſt iſt. Reden 
wurden gehalten und Toafte ausgebracht von verſchiedenen 
Gäften, unter anderen von Sir Garnet Wolfeley und von 
Kardinal Manning, der befonders lobend von der deutſchen 
Kunft fprad), von den enalifchen Malern Orchardjon, Forbes: 
Robertjon und Ellis und von dem Deutichen Auguſt Becker, 
welder als Präfident des Düffeldorfer Künftlervereins die 
fontinentalen Künftler überhaupt vertrat. Es ift zu wünschen, 
daf das —— Inftitut, fich elle und ber feft- 
ländifchen Kunſt das reiche England erfchließe, mo der Kunft: 
finn in den legten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen hat. (Köln. Sta.) 


Dermifchte Nachrichten. 


H Die Gröffnung der neuen Kunſthalle zu Düſſeldorf 
ift jegt auf den 3. Juli endgiltig feftgefegt worden; gegen 
Mittag, werden die Künftlerichaft und die ſtädtiſchen Ve— 

drden’ vom Maltaften und vom Rathaus in georbnetem 
Feſtzuge unter Mufifbegleitung ſich zur Kunſthalle begeben; 
dort werden Gejangsvorträge des ftädtifchen Geſangvereins 
und die Feſtreden unferes Dberbürgermeifters Beder und 
des BVorfigenden ded Borftandes des Vereins Düffeldorfer 
Künftler, Maler Auguft Beder, die Eröffnung feierlich bes 
tunden. Nach einer Befichtigung der neuen Räume wirb 
ein Feſteſſen in der Tonhalle ftattfinden, dem ſich am 
Abend eine gefellige Vereinigung der Feſtgenoſſen im Mal: 
faften anſchließen wird. Cine zahlreihe Beteiligung der 
Künftler wie der Kunftfreunde ift zu erwarten. ’ 

Noch einmal die Berliner Rubens-Acquiſition. Die 
„Poſt“ veröffentlicht folgende Erklärung: „Gegenüber den 
fih noch immer wieberholenden Angriffen gegen die Ber: 
waltung der Löniglihen Gemäldegalerie wegen Ankaufs 
des Bildes von Rubens aus der Sammlung Schönborn 
in Wien fehen fi die unterzeichneten Künftler veranlaßt, 
zu erflären, daß diefer Ankauf auf Grund eines einftimmigen 
Beichluffes der Sadjverftändigen-Hommiffion der töniglichen 
Gemäldegalerie erfolgt ift. Diefe Kommiffion, welche durch 
den allerhödhften Erlak vom 13. November 1875 eingefett 
ift und über jäntliche Antäufe, Herftellung von Bildern u. |. w. 
zu beſchließen hat, Be außer dem Direftor der königlichen 
Galerie, Herrn Dr. Julius Meyer, als Borfigenden, zur 
Hälfte aus Künſtlern, gegenwärtig den beiden Unterzeich— 


und "Geheimrat Dr. Jordan. Bor dem Abſchluß des An: 
kaufs des fraglichen Bildes begab ſich der unterzeichnete ©. 
—— auf Beſchluß der Kommiſſion in Begleitung 
des Herrn Direltors Dr. Meyer nach Wien, um das Bild 
nochmals zu prüfen. Auf Grund dieſer Unterſuchung er: 
folgte der Anfauf des Bildes, und diefer wurde, wie gejagt, 
einjtimmig von ſämtlichen Mitgliedern der Sadhverftändigen: 


Kommiſſion bis zu dem Preife von 200000 Mt. beichlofien. 


halten fi 





Die Unterzeichneten find von der Echtheit deö Bildes über: 
zeugt, halten die gegen diejelbe gerichteten Angriffe für unge 
rechtfertigt, fehen in dem Anlauf des Bildes vielmehr eine 
wertvolle Bereicherung der königlichen Gemäldegalerie. Sie 
bemerfen außerdem, daß der Direltor Dr. Bode, gegen 
welchen vielfach Angriffe wegen des Ankaufs gerichtet worden 
find, bei demjelben infofern nicht beteiligt if als derjelbe 
nicht Mitglied der Sadwverftändi re ift. Sie 
z als die bei dem Anlaufe beteiligten Künftler, 
zu diefer öffentlichen Erllärung um jo mehr verpflichtet, als 
die Angriffe, die größtenteils aus Künftlerfreifen hervor: 
ingen, einjeitig gegen die Galerieverwaltung gerichtet wurden. 
Srofeffor Guſtav vansennerg, u der Föniglichen 
Alademie der Hünfte. Profeflor Oskar Begas, Mitglied der 
föniglihen Afademie der fünfte. Berlin, den 8. Juni 1881. 
R.B, Nürnberg. Am 3. Juni, ald am Geburtstage 
ded Nürnberger Volksdichters, Flaſchnermeiſters Konrad 
Grübel (geb. 1736, geit. 1809) wurde, nad Ovationen an 
deſſen Grabe und vor jeinem Wohnhaufe, ein Meines wür— 
diged und fünftlerifch vollendete Ehrendenkmal mit ent: 
fprechender Feierlichkeit, die fich zu einem wahren Volksfeſte 
ausbildete, enthüllt, Diefes Dentmal, welches auf Koften 
des Fürzlich gegründeten „„Kunftfonds‘’ der Stadt Nürnber 
errichtet worden ift, beftcht aus einer fehr charakteriftif 
aufgefaßten und meifterbaft —— VPortratſtatuette 
des Dichters im Koſtüm ſeiner Zeit guf einem reich durch— 
gebildeten Poſtament, welches an ſeinen vier Ecken mit 
Nürnberger Charakterköpfen, wie Grübel fie geſchildert hat, 
an den beiden Seiten mit Neliefdarftellungen aus feinen 
Dichtungen, vorn mit der Dedifationsinfhrift und hinten 
mit dem Nürnberger Wappen und den Namen der ausführ 
renden Künftler (Friedr. Wanderer als Erfinder des Gan- 
zen, Rößner, welcher dad Denkmal modellirt und Ch. Lenz, 
welcher ed in Bronze gegoſſen) verjehen if. Das Ganze 
fteht in einer Brunnenfchale und ift mit einem kunſtvollen 
eifernen Gitter umgeben. — Gelegentlich) dieſes Grübelfeftes 
hat die ih Buchhandlung Herdegen-Barbed eine elegant 
und kün a ausgeftattete eine Schrift publizirt, welche 
den Lebenslauf des Sihters, eine Charalteriftif feiner Werte, 
einige hervorragende Dichtungen desfelben, ein Autograp 
von ihm, einige auf ihn bezügliche Dichtungen und bejonder 
auch eine jehr gute Abbildung des Denkmals im ganzen 
a einzelnen Teile (nad Federzeichnungen Wanderers) 
enthält. 


Dom Kunftmarft. 

Bei der Verfteigerung der Sammlung Double in Baris 
bildeten die beiden Gemälde von Jan van der Meer von 
Delft, „Der Soldat und das lahende Mädchen” und „Der 
Aitronom” die Hauptgegenftände des Intereſſes. Das erftere 
(vergl. Zeitjchrift II. Fahrg., S. 167) wurde mit 98000, das 
legtere mit 44000 res. bezahlt. Bon alten Niederländern 
waren fonft noch bejonders begehrt: Frans Hals’ „Bild: 
nis des Willem van Heythuyfen‘” (30000 Fred.), Thomas 
de Keyſer's „Holländische Familie” (19000 res.) und ein 
Selbftbildnis von Rembrandt (23000 red.) „Das Land— 
mädchen“ von Greuze wurde auf 21000 Fres. getrieben. 
Um die größtenteilö dem Zeitalter Louis XV. und Louis XVI, 
entitammenden Mobilien entipann ji ein ar Wett: 
tampf unter den Finanzbaronen. Zwei Stepresvafen (Vaſen 
von Fontenoy) erjtand der Londoner Nothihild für 
170 000 Fre3., das fog. Buffontafelfervice fam auf 95.000 Fres., 
einzelne Taflen auf 1200-5000 Fred., ein Sat Möbels, 
beftehend aus 2 Sophas, einem Heinen und 10 großen 
Seſſeln mit Gobelinbezügen nad) Zeichnungen von Boucher 
auf 110000 Fres., eine andere Gruppe von Möbeln mit 
Gobelindbezügen aus der Zeit Louis XIV. auf 100000 Fres., 
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der Aronleudter aus Bergfryftall mit 6 
55U00 Fred, eine Standuhr aus Marmor mit der Gruppe 
der drei Grazien von Falconet auf 101000 Fred. u. f. w. 
Das Gefammtergebnis der Auktion waren rund 2 600000 Fres. 





Heuigfeiten des Buch und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Perrot et Chipiez, Histoire de l'art dans l’anti- | 


quite, Egypte, Assyrie, Perse, Asie mineure, 
(ireee, Etrurie, Rome. Mit Illuste, gr. Lex.-8. 
Paris, Hachette & Co. Erscheint in 5—7 Bänden 
oder eu. 300 Lieferungen à 50 Centimes. 


Heitfchriften. 

L’Art. No. 335 u. 336. 
Le salon de 18381, von Kens Mönard. — Guide raisound de 
Vamateur et du eurieux, — Besprechungen: David Butter, 
Nouvelle theorie simplifde de la perspective; E. Trelat, L’en- 
seignement de l’architeeture em Franco; Los oeuvres de Bernard 





Paliesy; Charavay, Une famille des peintres alsaciens: les Guerin | 


1734-1846. — Necrologie: Edmont Turquet; Benjamin Fillon; 





Neuigkeiten des Buch⸗ und Kunſthandels. — Zeitſchriften. — Berichtigung — Inferate. 


lammen auf | 





Inyerate. 
kunſtuerein für die Kheinlande und Weſtfalen. 


Sin unſerer Bekanntmachung vom 30. April ec. iſt als Einlieferungstermin 
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Samuel Palmer; Eugene Maus; Frederic Scholander; 
Grandmaison; Guiseppe Rizzardi-Polini, 

Blätter für Kunstgewerbe. Bd. X, Heft 5. 
Schweizer Öfen. — Ein origimeller Fächer. — Abbildungen: Hand- 
tuch-Bordare; Einfahrthor aus Schmiedeeison; Weinkrug aus 
— * mit Silbermontirung: Uhr aus Bronze mit Porzellau- 
einlagen, 

Christliches Kunstblatt. No. 6. 

Die Ubergabe der Augsburger Konfession, Gemälde von Friedrich 

Martersteig in Weimar. — Über die bedeutsame Vorwendung der 

Schlusasteine im Chorgewölbe. 


Achille 


Kunst und Gewerbe. No. 6. 
bie Meinsuer Porzellaumanufakter. — Aus der Mustersammlung 
des Bayr. Gewerbemuseums, — Ein Prachtwerk des ungarischen 


Kunstgewerbes. — Ausgrabuugen in Olympia, — Illustrationen: 
Pokal von Paul Flindt (1544); Persische Fliesse 117. Jahrh.); 
Gesehnitzter italienischer Blawebalg (16. Juhrh.); Marmorfüllung 
am Grabe des Kurlürsten Moritz im Dome zu Freiberg; Ge- 
schnitztes Urmament aus Pistoja (16. Jahrh.); Dreharbeiten aus 
Eihnkein; Geätzte Vorziorungen eines oisernen Schildes im Museo 
'orrer. 





Berichtigung. 
Spalte 556, unter „Vermiſchten Nachrichten““, 3. 15 v. o. 
lied: Immota ftatt Junnota, 


Von vielen Seiten aufgefordert be: 
abſichtige ih einen 





der Kunftwerfe aus Verſehen ftatt des 20. Juni c. der 26. Juni gefeht worden. 


Indem wir die Herren fünftler darauf aufmerffjam machen, erluchen .. Kunffalon i.Stankfurta M. 


diefelben, ihre Ausftellungsgegenftände Bis zum 20. d. Mis. gel. abliefern zu 
w 


ollen. 
Düffeldorf, den 14. Jumi 1881. 








Dom von Orrieto etc.) umfassen 


Leıpzia. 





Derlag der 3. 6. Cotla'ſchen Buchhandlun 


Soeben erschien: 





Die Marienverehrung 
in den ersten Jahrhunderten. 


Von 
Hofrath Dr. F, A. von Lehner, 


Director des fürstl. Hohenzoll. Museums in Sigmaringen. 


Mit 8 Doppeltafeln in Steindruck 


j Die Antiken 


gr. 80, und) 342 Seiten. 


* ” . 


Der ERBEN: 
Dr. Ruhnke. 


| olyehromo Meisterwerke 


der monumentalen Kunst in Italien. 


Herausgegeben von Baurath H. Köhler in Hannover. 
In Prachtband 250 M. Ein Blatt einzeln IS M. 


SEE Ein künstlerisch ausgafüheten Prachtwerk in Farbondruck. 


Baumgärtners Buchhandlung. 
in Stuttgart. | 





‚zur permanenten periodiſch wechſelnden 
| Ausftellung fleiner aber auögewählter 
' Sammlungen von Gemälden einzurichten 
und ade Künftler und Beſitzer guter zum 
Verkauf beflimmter Gemälde ein, ſich 
durch Zufendung derfelben an diefem Un- 
‚ternehmen zu betheiligen, welches bei dem 
ftet8 wachſenden Fremdenverkehr ein er: 
folgreiches zu werben verfpridt. Nähere 
Auslunft ertheilt 

' Rudolph Bangel in Frankfurt a. M. 


| G. Eichler’s 
(8) | (6)Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiesserei. 
‚Berlin W. Unter den Linden 27. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 


| liothek, nach Winckelmann's Katalog 
geordnet. 


Ausführliche Kataloge franco. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig, 


Soeben erschien: 


Dieses Buch weist den Ursprung und die Entwickelung des Marien- | in den Stichen 


eultus in den ersten Jahrhunde 
talen Quellen nach, 


n aus den schriftlichen und monumen- 
Es stellt die allmählige Entfaltung des Marienideals 


Marcantons 


in der religiösen Phantasie hauptsächlich mit Rücksicht auf die Gestaltung | Agostino Veneziano’s und Marco Dente's 


lesselben ın der Kunst dar. 


%s ist nicht für blosse Fachkreise, sondern | 
für ein grüsseres Publikum berechnet. Die Verlagshandlung glaubt darum | 
mit dieser Publikation manchen Wiinschen entgegenzukommen, namentlich 


von 


Henry Thode. 


da dieselbe sich als den ersten Versuch einer wissenschaftlichen Mono- 


graphie über den an sich höchst interessanten Gegenstand präsentirt. 


Kedigirt unter Verantwortlicpkeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipzig. 


Mit 4 Heliogravüren, 4°. Preis 4 Mk. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr, C. von 

‚Kügomw (Mien, There: 

fanumaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


7. Juli 





Ur, 38, 


a, 


Inferate 


a 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
jeile werden von jeder 
Buch u. Kunftbandlung 
angenommen, 


1881. 


Beiblatt zur Seitfchrift Far bildende eine 











Erfäing, von September bis Zul jtde Woche am ——— von Juli — September alle 14 Cs, für die Abonnenten der „ 
bildende ein bezogen Pop ber Jahrgang 9 
und öfterreichifchen —— 


Kunf“ gratis; für ſich all 








itfchrift für 
art Sowohl im Buchhandel als auch bei den deut chen 








—* ne Deränderungen an der weimarljchen Kunitjchule. — Korreipondenz: Berlin.— fübfe's Geidicter der Renaifjance in Deutidy 


Der ‚‚Nederlandiche Kunftbode‘’ 
2er hf send. Wagner 
Derein. -- Bewerbeons! Hellung zu Balle a. S.; 

- Mujeum in Berlin, — Inferate. 


„Die Hobenzollern und das deutiche Daterland” 
— Inventarifirung der Baudentmale in der pralg: 
Die neuejle Erwerbung 


Kunftcronit Ro. 39 eriheint am 21. Zul. 
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Neue Deränderungen an der weimarifchen 
Kunftfchule. 


In unferem Auffag in Nr. 4 u. 5 der Kunjts 
Chronit diefes Yahrganges nahmen wir Gelegenheit, 
unter anderen über das epidemifch gewordene Kommen 
und Gehen der Lehrkräfte an der weimarifchen Kunft- 
fchule lage zu führen. Wir meinten, daß fich diefe 
Wanderung unter dem Direktorium Hagens endlich 
firirt habe, und glaubten auf eine ruhige und ges 
deihliche Entwidelung der Anftalt hoffen zu dürfen. 
Leider ift die Nuhe nicht von langer Dauer gewefen. 
Die weimarifche Kunftfchule bleibt ihren feit Anfang 
beftehenden Traditionen getreu, wir haben heute wieder— 
um von einem Wechfel zu berichten. Ob diefer ewige 
Gährungsprozeß gut thut, bleibe dahingeſtellt. 

Zunächſt hat der Sekretär der Anftalt, Prof. Arndt, 
feinen Poften verlafjen müfjen. Darüber, dag Arndt 
die Intereſſen der Kunſtſchule ſtets gewahrt, foviel in 
feinen Kräften jtand, brauchen wir uns des Yingeren 
nicht zu verbreiten; diefes ijt eine unbeitrittene That— 
fache. Aber die Schule verliert nicht nur einen tüch— 
tigen Sekretär an ihm, fondern auc einen Lehrer, 
deſſen kunſthiſtoriſche Borlefungen mit Recht ftark be— 
fucht waren, denn die Art feines Bortrages war fo, 
wie. fie für junge Künftler aller Bildungsfchichten ge— 
eignet ift: Har, faßlich und intereffant. Wir möchten 
bezweifeln, ob die Schule fo bald einen Sekretär wieder— 
finden wird, der ald Maler das weite Feld der Kunſt— 
bijtorie fo verftändlich zu behandeln verfteht wie Arndt. 

Als zweite und ſicherlich noch eingreifendere Än— 


derung ift der Nüctritt Theodor Hagend vom Direk— 
torium zu derzeichnen, Wie wir hören, veranlaßte 
ihn dazu die Art und Weife, mit welcher man ihn 
in feiner Stellung als Direktor bei der Arndtichen 
Angelegenheit überging, indem man die Sache eigen= 
mächtig abmachte. Daß es möglich ift, Änderungen 
innerhalb der Anftalt ohne den Direktor vorzunehmen, 
ift dadurch erflärlich, Daß die Kunftfchule fein ſtaat— 
liche Unternehmen, ſondern fozufagen eine Privat- 
anftalt Sr. Königl. Hoheit des Großberzogs if. Man 
erblicte in diefer Umgehung des Direltors ein ſtark 
angedeutetes Mißtrauen von höherer Seite. Da man 
jedoch in weimarifchen Künjtlerkreifen den Wert Hagens 
als Yeiter der Anftalt und Lehrer an derfelben wohl 
ſchätzen gelernt hatte, jo kam innerhalb dreier Tagen 
eine Petition an denfelben zuftande, welche von ſämt— 
lihen Schülern der Anſtalt und von den felbjtändigen 
Malern der Stadt unterfchrieben war. Die Petition 
enthielt den Wunsch: daß fich der Direktor durch die 
mißlichen Vorgänge doch nicht bewegen laſſen möge, 
feinen Poften, den er zur allgemeinen Zufriedenheit 
verwaltet, zu verlaſſen. Trotz dieſes ehrenden Ver— 
trauensvotums der ganzen Künſtlerſchaft reichte Hagen 
ſeine Demiſſion als Direktor ein, und der Großherzog 
geruhte auch dieſelbe anzunehmen. Als ein Glück iſt 
es zu bezeichnen, daß Hagen die Profeſſur für Land— 
ſchaft behält. 

Betrachten wir kurz ſeine bisherige hieſige Lehr— 
thätigfeit, fo gelangen wir zu der Überzeugung, daß 
man dasjenige, was die weimarifche Schule gegen- 
wärtig ift, mimlich eine geachtete Landſchafter— 
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ſchule, lediglih und allein Hagen zu verdanken hat. 
Nah dem Tode Ziermanns bat Weimar an befieren | 
und befaunten Senremalern nur noch Woldemar 

Friedrih, O. Pilz und Prof. Günther; doch erhielten 

diefe ihre Bildung unter früheren Profefjoren. Unter 

den jüngeren Kräften befinden fich zwar einige unver- 

fennbare Talente, aber in den legten Jahren ift feines 

an die Offentlichfeit getreten. 

Anders ift e8 mit den Schülern Hagend, Riedel, 
v. Schennis, Tiibbede, v. Gleichen-Kußwurm, Bud): 
bolz find überall anerkannte, tüchtige Landſchafter, und 
fie alle haben Hagen viel zu verdanten. Desgleichen 
thun jich unter den Düngeren Bunte, Baum und Förfter 
rühmlich hervor. Die beiden Weidenmotive, welche 
der erftere, ein noch ganz junger Mann, vor furzem 
ausftellte, find fogar entfchieden hervorragende, äußerſt 
feintonige Bilder. Hagen hat neben feiner Unermüd— 
lichkeit als Lehrer die Gabe, jedem nad) feiner indi— 
viduellen Begabung anders zu behandeln, und erzielt 
damit die ſchönſten Erfolge. Ferner ift es eine That» 
fache, daß ein großer Teil der mit jeden Semefter 
neu eintretenden Schüler fpeziell feinetwegen nad) 
Weimar kommen. Wir können alfo nur bedauern, 
daß diefer Mann, dem die Schule fo viel zu ver— 
danfen hat, das Direktorium niederlegte, andererfeits 
freilich find wir überzengt, daß er diefer, in Weimar 
befonders ſchwierigen Stellung von Herzen Balet fagt, 
um ji) nunmehr ungeteilt feiner Kunft und feinen 
Schülern zu widmen, 

Das Direktorium ging in die Hände des als 
Tiermaler angefehenen Prof. Brendel über. Wir 
wollen hoffen, daß er es rühmlich behauptet. Natür- 
lich munfelt und redet man nad) alledem vielerlei. | 
Auch von bevorftehenden Veränderungen unter a 
anderen Lehrkräften will man wifien, doch mangelt | 
diefen Gerüchten vorläufig jede Beftätigung. Wir | 
aber möchten zu bedenken geben, daß die beiden als 
Lehrer im Figurenfache thätigen Niederländer äußert 
verdienftvolle Künftler find. Prof. Willem Yinnig jun. 
ift ein hervorragender Kolorift und Prof. Alerander 
Struys ein bedeutender Techniker. Und jedenfalls 
ift der fortwährende Wechjel der Yehrfräfte kein Vor— 
teil für diejenigen Schüler, die nach Weimar kommen, 
um etwas Tüchtiges zu lernen. 

Schulte vom Brühl. 


Korrefponden;. 
Berlin, im Juni 1881. 
Über einen Mangel an künftlerifchen Genüſſen 
der verſchiedenſten Art darf fich das Berliner Pubti- 
fum gegenwärtig nicht beklagen. Bon ihnen gehört 
die dreimalige Aufführung des Wagnerfchen Bühnen: 


fejtipiels, die weitaus im VBordergrunde des allgemeinen 
Interefjes fand, allerdings nicht in den Rahmen der 
„Kunft-Chronit“. Das aber die Neubelebung der 
nordifchegermanifhen Mythologie, die ung in dem 
Hauptwerfe des Dichterfomponiften entgegentritt, auch 
auf die bildende Kunſt nicht ohne Einfluß bleibt, bes 
weit von neuem ein im Salon des Künftlervereins 
auögeftelltes, fehr bemertenswertes Bild des Müncheners 
Karl Gebhardt jun. Es betitelt fih „Poli und 
Sigyn“ und fchildert in lebensgroßen Figuren die 
Qual deö von den Göttern zu graufamer Strafe ver— 
dammten Genoſſen und die aushbarrende Treue des 
jugendlichen Weibes, die den auf öder, von Wogen 
umbrandeter Felsklippe gefeflelt Daliegenden in feiner 
Not nicht verläßt. In weißem Gemwande, das im 
Herabgleiten Schulter und Bruft enthüllt, neben ihm 
figend, füngt fie mit der in der ausgeftredten Pinfen 
gehaltenen Schale den dampfenden Geifer auf, den die 
aus der fteilen Felswand fich hervorredende Schlange 
auf ihn niedertropft, und meifterhaft bringt die ganze 
Bewegung der ſchlanken Geftalt, die halb abwehrend, 
balb ſcheu zurücweichend erhobene Rechte und der feft 
auf die verderbendrohende Schlange gerichtete Blick 
des hellen Auges die mit Entjchloffenheit gepaarte 
bange Sorge zum Ausdrud. Auch wenn ihm die 
Sage, die der Darftellung zu Grunde liegt, nicht 
gegenwärtig ift, bleibt der Beſchauer doc, feinen Augen 
blik über die innere Bedeutung der vorgeführten Si— 
tuation in Zweifel. Mit diefer Haren Entwidelung 
der in dem Stoff enthaltenen Fünftlerifchen Motive 
aber verbindet fich eine ebenfo richtig gefühlte, mit 
einfachen Mitteln wirkende und vortrefflich geſchloſſene 
malerifche Stimmung und in beiden Figuren, die ſich 
in ruhigem Licht won dem grauen Geftein und der 
difteren Luft abheben, ein höchſt anerfennenswertes, 
folides Naturftudium. Wenn dabei die Geftalt des 
Loki wohl noch ein wenig an den benußgten Alt er- 
innert, jo erhebt fich die der Sigyn und zumal ber 
ungewöhnlich fchöne, feelifch belebte Kopf derfelben zur 
vollen Höhe freier und poetifcher Auffaffung. Im ein- 
zelnen fehlt es dem Bilde nicht an minder gelungenen 
Partien; jie treten indes weit zurüd gegen den er- 
freulichen Eindrud eines auf das Ideale gerichteten 
frifchen und gefunden Talents, einer durchweg ehr— 
lichen Arbeit und vor allen einer im Gedanken wie in 
der Malerei echt künſtleriſchen Anſchauung. 

Einer anfebnlichen Kollektion von Ol- und Aqua— 
rellftudien, die der längst als tüchtiges Talent geſchätzte 


| Berliner Karl Saltzmann von feiner zweijährigen 


Neife um die Erde heimbrachte und im Salon des 
Künftlervereins ausftellte, ift in der Chronif (Sp. 509) 
bereitd gedacht worden. Nicht wenige derjelben, in 
denen die Motive von vornberein auf ihre bild» 
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mäßige Wirkung hin angefehen find, fo daß in der Studie 
faft ſchon das fertige Bild fich Darbietet, laffen uns 
„fir die nächte Zeit vortrefflihe Darftellungen von 


ebenfo großem fünftlerifchen wie gegenftändlichen In— | 


terefje erwarten. Hervorzuheben jind neben dieſen 
Skizzen aus dem Salon augenblidlib noch eine in 
Kompofition und Malerei, vor allem in dem feinen 
Silberton der lichtgetränkten Luft, in bobem Grade 
anziehende Partie vom Nemi-See von Yutteroth 
und ein „Motiv bei Nettuno“ von Chr. Wilberg, 
der hier bei Heinem Maßſtab, ohne mit demfelben in 
Auffaffung und Vortragsweiſe in Wiverfpruch zu ge= 
raten, diefelbe bedeutende Wirkung erzielt, der wir bie- 
ber nur in größeren, mehr dekorativen Kompofitionen 
begegnet find. Seine entſchiedene Begabung für die 
Schilderung öder und großartiger Kiüftenformationen 
bekundet endlih noch Wrage in einer Reihe impo— 
fanter Strandbilder, die als fchlichte, müt der Kohle 
gezeichnete und in den Pichtern mit Weit gehöhte Kar: 
tons auftreten, dabei aber eine innerhalb des gemein— 
famen büfteren Grundtons reich nuancirte malerische 
Stimmung erzielen. 

Im Salon der Kunftbandlung von Honratb und 
van Baerle fehlt es niemald an tüchtigen Arbeiten 
verschiedensten, meift Minchener Urfprungs. Gegen— 
wärtig ſchmückt ihn ein Meifterwerk allereriten Ranges, 
ein „Halt in der Steppe“ von Joſef Brandt. Es 
fchildert einen Trupp von Jägern, die an einem 
grauen, Falten und ftürmifchen Herbfitage mit ihrem 
Wagen und ihren Hunden an einer einfamen Schenke 


taften und ſich von dem jüdiſchen Wirt einen Trunk 


reichen faffen, in gleich meifterbafter Charakteriſtik der 
Menſchen und der Tiere wie der einförmigen Land— 
fchaft, über die der Wind dahinfegt. Mit einer Zeich- 
nung von feltenfter Präzifion verbindet ſich dabei ein 
Bortrag, der in der tadellofen Durchbildung des Des 
tail8 von vollendeter Delikateſſe ift, und eine malerische 
Haltung, die innerhalb des feinen grauen Geſamt— 
tons eine jo reiche Farbigleit entfaltet, da felbit unter 
den, beiten Arbeiten des Meifters nur wenige diefer 
geiftreihen Schöpfung gleichftehen dürften. Im dem 
fehr tüchtigen Bilde einer Gruppe altpolniicher Pan— 
jerreiter, die an einem Brunnen Halt machen, gebt 
W. Szerner mit vielem Glück auf ganz ähnliche 
malerische Effette aus, wie fie Brandt erreicht, und 
bekundet dabei eine fichere Meifterichaft der Zeich— 
nung, während W. Sohn, der uns in Berlin nur 
fehr ſelten begegnet, in der anmutigen Halbfigur eines 
im traulichen Zimmer auf der Truhe am Spinnrad 
figenden jungen Mädchens im Koſtüm der Renaiſſance— 
zeit durch die gefunde Kraft eines feinen, harmonifchen 
Kolorits erfreut. Drei Bilder, deren jedes in der 
Auffaffung wie in Farbe und Ton fein durchaus 


Korrefpondenz aus Berlin. 
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‚ eigenartiges Gepräge trägt, repräfentiren die Diez'ſche 
‚ Schule. In dem größten derfelben weiß Iulius Adam 
‚ mit erfreulicher Frifche das alte Thema der märchen— 
erzählenden Großmutter im Gegenfat zu derartiger 
Düffeldorfer Durdichnittsproduftion wieder einmal 
malerifch und pſychologiſch intereffant zu verwerten. 
In die in fühlem Ton gehaltene Scenerie des länd— 
lichen Gartens fügt fi die Gruppe der alten Bäuerin 
‚ mit den fie borchend umgebenden Kindern meifterlich 
ein, und die Schilderung der legteren zeigt einen offe— 
‚ nen und fcharfen Bid für Natur und Gebahren des 
Kindes. Sich vor der lichten Puft dunkler abfeend 
und von ihrem feuchten, filberigen Dunft reich um: 
floſſen, dabei aber doch in voller körperlicher Plaftit 
wirfend, treten. ung ferner auf einer „Rückkehr vom 
Fiſchſang“ von J. F. Engel die ziemlid) großen Fi— 
guren eines jungen Filchers und feiner Genoffin ent- 
gegen, die in ihrer Haltung einigermaßen an Breton 
erinnern, wihrend das legte, von E, Keyſer herrüh— 
vende Bild diefer Neibe, zwei Kinder, die in duftiger 
‚ Frühlingslandfchaft Blumen brechen und fammeln, in 
| der naiven Anmut der beiden Geftalten etwas von der 
Liebenswürdigkeit eines Knaus an fich hat und durch 
den Schmelz feiner feingeftimmten Farbe einen kolo— 
riſtiſchen Reiz von außerordentlicher Zartheit gewinnt. 
| Mit einem neuen aus Norwegen ftanımenden 
Talent, mit I. Ekenges in München, macht uns das 
Bild eines Forellenfangs bekannt, Das indes mehr nad) 
Düfjeldorfer als nad Münchener Einflüffen ausſieht. 
Belonderd der junge Burfche, der, breit dafigend, 
eben das auf dem Strom bingleitende Floß mit dem 
Ruder anzubalten ftrebt, während der Alte das Neb 
anzieht und fein Weib das Tauwerk aufroflt, erinnert 
in der Feinheit, mit der die Figur beobachtet ift, und 
in der fchlichten und abfichtslofen inneren Yebenswahrs 
beit, in der fie fih in Ausorud und Bewegung dar— 
ftellt, geradezu an Bautier. Weit entfernt aber, diefen 
Meiſter zu imitiren, ift das auch in der Landſchaft, in 
der Spiegelung des Waflers und in jedem anderen 
Detail friſch und gediegen durchgeführte Bild eine 
durdaus felbitändige Leiſtung. Weniger originell, 
aber doc) fehr erfreulich erfcheinen ferner zwei Bilder 
von Großmann, einem Schüler von Knaus, eine 
junge Dirne auf der Galerie eines ſchwäbiſchen Bauern: 
haufes und ein trefflicher weiblicher Studienkopf. Zwei 
Weimaraner, Otto Günther und C. Maldin, 
treten uns fodann mit zwei Arbeiten gewohnter Qua— 
lität entgegen, der erftere mit dem Interieur eines 
thüringifchen Bauernhaufes, in welchem fich ein junges 
Paar beim Klang der Zither unterhält, der andere mit 
einer mit einer ausziehenden Schafherde ftaffirten Dorf- 
landichaft in fein getroffener Frühlingsftimmung. Und 
zum Schluß bleiben endlich noch zwei Arbeiten von 
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Andreas Ahenbac zu nennen, ein Meines, von hels | des Mädchens, die in atemlofer Spannung zu ibm 


(em Mondlicht durdpleuchtetes Strandbild von Dftende 


aufblict, als dunklere, nur von fchmalen Pichtlanten 


mit dem alten Aufternpavillon und eine der mit Recht | gefiumte Silhonetten ab. Sie find naiv aufgefaßt 
befonders geſchätzten Yandfchaften mäßigen Umfangs | und in der Bewegung fcharf beobachtet, modelliren fich 


aus den fünfziger Jahren 


Ein Motiv von Scyeves | aber doch nicht mit voller Plaftit heraus, fondern bes 


ningen behandelnd, imponirt fie durch eine feftene halten bier und da etwas Flächenhaftes, was fie im 


Kühnbeit in der Bildung des in wild zerriffenen- 
ſchweren Maſſen fih aufbauenden dunfeln Gewölks, 
durch das die untergehende Sonne hindurchglüht und 


damit einen faft an Hildebrandt anklingenden Beleuch- | 


tungsefjeft erzielt, nicht minder aber auch durch die 
großartige Meifterfchaft, mit der bei niedrig genome 
menen Horizont der flache Strand weit in den Raum 
binein vertieft ift. 

Auf feiner Rundreiſe Durchs deutfche und durch 
fremdes Land ift das fchen von Wien aus (Sp. 187) 
befprochene Senfationsbild von Michael von Zichy— 
die „Geifterftunde auf dem Friedhof“ in Begleitung 
der Makartſchen „Bakchantenfamilie“ endlich auch in 


Berlin eingetroffen und in einem Saal der Paflage | 


zur Ausjtellung gelangt. Beide Bilder haben indes 
eine ſehr Fühle Aufnahme gefunden, und bei dem 
von Makart find felbft unleugbare künſtleriſche Qua— 
litäten einzelner Teile, wie der im der Verkürzung ums 
gewöhnlich gut gezeichnete Kopf des üppigen Weiber, 
über den Mängeln der Kompofition fait unbemerkt 
geblieben. Noch weniger aber bat die migratene Pros 
duftion von Zichy in ihrer gequälten Erfindung und 
Durdführung irgend weldyes lebendigere Interefje zu 
erregen vermocht, und ſchwerlich ift es zu jtreng ge— 
urteilt, wenn man ihr nicht die Ehre anthut, fie als 
eine geniale Berirrung künſtleriſcher Phantafie aufzu— 
faſſen, fondern nur die verftandesmäßig nichterne Bes 
rechnung eines möglichit frappirenden Effelts in ihr ſieht, 
den eine ermüdende Häufung gleichartiger Motive 
vergeblich zu erzielen fucht. 

Den Bildern von Makart und Zichy hat fich in 
demfelben Austellungsraum neuerdings ein drittes, 


ungleich erfreulicheres von Siemiradzki binzugefellt, | 


eine „Jagd nach dem Schmetterling“, dem zwei Kin: 
der in jtiller Waldeinfamfeit machgeeilt find. Das 
malerifche Problem der Darftellung ift dasjelbe wie in 
des Künſtlers befanntem „Schwertertanz*, die Scil- 
derung des flüchtigen Spield der Sonnenlichter, die 
durch Das grüne Laub eines mit hoben Buchenftimmen 
beftandenen Waldabhanges dahinbligen und im Vor— 
dergrunde ein von Blumen umblühtes Brunnenbeden 
mit einer aus ihm aufragenden, von Roſen umrankten 
Doppelherme ftreifen. Bor dem von binten ber ziem- 
lic) hoch einfallenden Licht heben ſich dabei beide Fi— 
guren des Bildes, die des Knaben, der auf die Qua— 
dern der niedrigen Brunnenmauer binaufgeiprungen 
it und die Hand nad dem Falter ausftredt, und die 








Verein mit den wenig fchönen Formen und Zügen 
nidyt eben fonderlidy glüclich wirken läßt. 

Auch aus einer lebensgroßen, natürlich weiblichen 
Marmorftatue von Emil Wolff bat man bier fürz- 
lich ein Senfationsftük zu machen verfucht. Der 
zweifelhafte Ruhm gebührt dem Befiter von Gaftans 
Panoptikum, der das Wert erwarb und es in einem 
dunkeln Raum feines ziemlich ausgedehnten, mit obli— 
gater Schredensfammer :c. verſehenen Wachsfiguren— 
fabinets in einer durch rotes Glas auffallenden Be: 
leuchtung zur Schau ftellt. Den beabfichtigten raffi= 
nirten Effelt, ftatt des Marmors lebendiges Fleiſch 
erfcheinen zu laſſen, erreicht diefe plump und unges 
hit ausgefallene Infcenirung allerdings nicht; fie 
zerftört indes fchon dadurch, daß die hervorragenderen 
Teile des Bildwerls dunkler, die zurücdtretenden 
heller gefärbt ericheinen, vollitindig die künſtleriſche 
Wirkung der Figur, die „Jole“ betitelt iſt und, im 
ruhig bewegter Haltung unverhüllt daftehend, durch 
die am Boden liegende Keule als Überwinderin des 
Herafles bezeichnet, mit den erhobenen Händen das 
nur undeutlich erfennbare Gewand oder Löwenfell 
vom Rüden ber über Das Haupt emporzieht. So 
viel ſich ſehen läßt, fcheint Die Figur bei anfprecdhenver 
Erfindung aud in der Mopdellirung der blühenden 
Formen zu den fricheften Schöpfungen des Meifters 
zu gehören. Sie begegnet uns hoffentlich noch einmal 
in einer ihrer würdigeren Umgebung und als Kunſt— 
werk, nicht als niedriges Spefulationsobjeft behandelt. 

G. Fendler. 


Kunftlitteratur. 

* Von Lũbke's „Geſchichte der Nenaiffance in Deutfch- 
land” Liegt die erfie Lieferung der zweiten Auflage vor. 
Das grundlegende Werk tritt uns bereidhert um alle die 
Ergebniffe der emfigen Lofalforfhung und Einzelpublifation 
entgegen, welde während bes legten Decenniums zu Tage 
gefördert worden find und von denen wohl fait alle der 
alüdlichen Initiative Lübke's ihre Entftehung verdanfen. 
Diefer felbft hat das Material erft jegt durch miederholte 
Reifen und eindringendbe Detailftudien in feinem vollen Im: 
fange bewältigen und namentlich durch eine viel eingehen: 
dere Berückſichtigung deö in ber —— Renaiſſance fo 
vorzugsweiſe wichtigen Kunſthandwerkes vervollſtändigen 
können. Wie der Text, jo haben auch die Alluftrationen 
eine beträchtliche Vermehrung (of um ein Drittel ber 
früheren Zahl) erfahren; mandes Denkmal wird bier zum 
eritenmale publizirt: Das auch typographiſch noch gefhmad: 
voller als früher auögeftattete Bud) bedarf feiner bejonderen 
Empfehlung. 


Sn. Der Mederlandſche Aunftbode”, herausgegeben von 
Dr. Jan ten Brink, Verlag von W. E. de Graaff in Haarlem, 
ift das reichhaltigfte Kunftblatt der Niederlande und hat feit 
den drei Jahren feines Beftehens feine Tüchtigkeit und 
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Zebensjähigkeit erwiefen. Jede Woche erfheinend, befaßt 
fih das Blatt vorzugsmweife mit holländifher Kunftgefchichte 
und bat im übrigen ein unferer Kunſt-Chronik ähnlides 
Programm, nur daß diefes mehr auf die heimifhen Ver: 
hältniffe zugefchnitten ift. Bon bemerfenswerteren Artifeln 
aus dem laufenden Jahrgange heben wir hervor: die bio: 
araphiihen Skizzen von 








eynolds, Turner, Gainsborough, | 


Cornelis Trooft, Broumwer und Graesbeed, ferner Auffäge | 


über die Malereien in dem Gotifchen Saale des Haag, über 
den eng Kapitelfaal im Dom zu Utrecht, über die 
Mälle und 
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An der großen Bronzefchale von Schinkel, die im Hofe der 
Gewerbeafademie fteht, führte er Die Ornamente aus. Auch 
war er jehr geſchickt im Schnigen von Holy und Elfenbein. 
Von ſolchen Arbeiten bewahrt die Gewerbeafademie eine 
„Tyche“ in Holz und eine „Venus“ in Elfenbein, beide nad 
der Antife. Eine Büfte Gottf. Schadows nah A F. Filcher, 
in Elfenbein, befitt der Mufeumsdireltor Prof. Dr. Riegel in 
Braunſchweig. Voy's Hauptwerk auf diefem Gebiete ift aber 
jedenfalls eine funftvolle Kaſſette in Elfenbein, welde er 


‚ für die Stönigin Elifabeth von Preußen ausführte. Mehrere 


hore von Haarlem, über drei frühe Gemälde 


von Rembrandt, über den Utrechter Maler Willarts, über 


Diederid van der Liffe, über den Barifer Salon. Unter 
den Mitarbeitern begegnen wir einigen der befannteften 


de Stuerd, A. Bredius u. ſ. w. 


Sn. „Die Hohenzollern und das deutjche Vaterland“ ift 
der Titel eineö bei fr. Brudmann in Münden erfcheinenden, 
in Format und Ausftattung den von dem Stuttgarter Ber: 
lagshandel fultivirten illuftrirten Folianten ur anſchließendes 
Prachtwerk, deſſen Text die gemeinſame Arbeit des Grafen 
Stillfried:Alcäntara und des Prof. Bernhard Kugler 
ift. Die Jluftration wurde, wie die übliche Vhrafe lautet, den 
„erften‘‘ deutihen Künſtlern in die Hände gelegt. Sie be- 
ſchrankt ſich jedoch, wie aus der vor uns liegenden erften 
Xieferung hervorgeht, keineswegs auf moderne Phantaſie— 
bilder, ſondern zieht auch urlundliche Darftellungen, Minia» 
turen, Münzen, Wandgemälde zc. in ihren Kreis, darin dem 
immer mehr auf das Echte gerichteten rei —— 
Sue des litterariſchen Geihmads folgend. nter den 

Uuftratoren erjcheinen zwar nicht lauter „erſte“ Künftler, 
wohl aber foldhe, deren Namen einen guten, ja weithin ver: 
nehmlihen Klang haben. Am intereflanteften war und in 
der erften Lieferung das Holzichnittfacfimile einer Kreide: 
zeihnung, die Marienburg barjtellend, von Ad. Menzel, aus 
dem Jahre 1855. Wir werden auf das groß angelegte 
ER wenn dasjelbe weiter fortgejchritten ift, zurüd: 

ommen. 


x. Ein Album der Gertofa bei Pavia, in 20 photogras 


feiner Arbeiten find auch ins Ausland, namentlid nad Auf: 
land gelfommen. Auf Beuth Veranlafjung bat Boy ein 
Bohrwerlk Tonftruirt und anfertiaen lafjen, mit welchem tief 


‚ unterjchnittene Falten in Marmorwerken, wie fie in der An: 
Aunftforfcher Hollands und Belgiens wie Mar Roofes, Viltor 





phiſchen Aufnahmen von R. Noad in Genua, ift kürzlich bei | 


Theodor Schüller in Leipzig erfchienen. Außer drei Haupt: 
—5— des durch den Reichtum feines deforativen Schmuckes 
fajt einzig daſtehenden Pradtjtüdes der Frührenaiffance 
enthält die in ftattlihem Quartiormat fid) präjentirende 
Mappe eine große Anzahl von Detailblättern, welche fid 
faft alle durd) Klarheit der Formen auszeichnen; als einziges 
Werf der Malerei ift ein Madonnenbild von Yuini auf: 
genommen. Bei den Skulpturen aus dem Kreuzgange, der 
ebenfalls in trefilichen Geſamt- und Einzelanſichten aufge: 
nommen ift, hatte der Photograph mit der Ungunft der 
Beleuchtung zu kämpfen, jo daf die Neliefs etwas verjchleiert 
erjheinen. Unmillfürlich regt ji beim Durdmuftern der 
Mappe der Wunfh nad einer größeren Ausdehnung des 
dantenswerten Unternehmens in Bezug auf Detaildarftels 
lungen. Namentlich erwünfcht wären einige Blätter, weldye 


die feine Ornamentil der Faſſade in größerem Mafjftabe | 


und in fcharf geometrifher Vorderanſicht zur Anſchauung 
brachten. 





Nekrologe. 

Ferdinand Boy, Bildhauer, ſtarb zu Berlin am 1. Okto— 
ber v. J. im Alter von mehr als 70 Fahren. Er ftammte 
aus Ruß in Preußiſch⸗Litthauen, erlernte feine Kunft in Berlin 
bei Raud und Tied und zeigte eine befondere Begabung für 
dad Ornament, wodurd er Schinkels und Beuth Aufmerk— 
ſamleit auf fih zog Am 1. Oktober 1329 wurde er als 
Lehrer für das Modelliren in Holz und Gips am damaligen 
Gewerbeinftitute in Berlin angeftellt, weldes Amt er 44 
Jahre bekleidete. Am 1. Oft. 1873 trat er unter gleich— 
zeitiger Verleihung des roten Adlerordens 4. Kl. in den 
Ruheftand. — Boy hat zahlreiche Ornamente und Arditet: 
turteile modellirt, von denen noch manche in den Sammlungen 
der (bewerbeafademie vorhanden find. Verſchiedene Kunſt— 
egenftände wurden aud) in dieſer Anftalt nad) jeinen Modellen 
in Erz gegoffen, doc) find dieſelben nidyt mehr nadyzumeifen. 








tife vorlommen, hergeſtellt werden follten. Dies gelang auch, 
aber die Mafchine erwies fich doc) als zu fomplizirt und kann 
deöhalb nur als ein beadhtensmwerter Verſuch gelten, das 
Problem jener tehniihen Schwierigkeiten, über die ſchon viel 
debattirt wurde, zu löfen. — Boy war ein Mann von höchſt 
ehrenhaftem Charalter, ein entjchiedener Feind alles Unwahren 


und alien; für feine Kunft und alles Schöne befaß er ein 
' offenes Auge und eine warme Empfindung. Er blieb unver: 


heiratet. 

E.v. H. Ferdinand Wagner 7. Am 13. Juni ftarb zu 
Augsburg nad) langem fchweren Leiden der Hiftorienmaler 
Ferdinand Wagner, mwelder in Schwabmünden 18520 

eboren war und unter Cornelius und Schnorr an der 

dünchener Afademie feine fünftlerifche Ausbildung erlangte. 
In feinem Heimatsorte, wohin er 1548 — um ſich 
einen eigenen Herd zu gründen, führte er ſein erſtes größeres 
Werk: „Das jüngfte Gericht“ an der Dede der P *3 
aus. Später entſtanden ſeine Frescogemälde in der Kirche 
zu Königsbrunn auf dem Lechfelde iefe veranlaßten den 
Fürften Fugger:Babenhaufen ihm die fünftlerifhe Aus: 
Ihmüdung der öftlihen Faffade des Fugaerhaujes in Augs— 
burg zu übertragen. Kompofition und Ausführung diejer 
Malereien erwarben ihm vielfeitige Anerfennung, die ſich 
in verfchiedenen auswärtigen Aufträgen fundgab. So malte 
er die Freslen an der Außenjeite des Konftanzer Rathaujes 
und führte die grau in grau gehaltenen Wandmalereien am 
Haufe der fieben Kurfürſten, —* die Ausſchmückung des 
Rathauſes und der neuen kath. Kirche in Breslau aus. Hier 
trübte fid) aber der Himmel feines fünftlerifhen Lebens. 
Denn ein plößlid eingetretenes nervöfes Gefichtäleiden, das 
er ſich nah feiner Behauptung an den feuchten Wänden 
beim Frescomalen zugezogen hatte, erfchwerte fortan unge: 
mein Wagners Thätigfeit, Die ſich er längere Zeit nur 
auf Staffeleigemälde, Altarbilder und Porträts beihränfen 
mußte. Bei legteren war er nicht jo glüdlih wie bei ben 
hiftorifchen Kompofitionen und verfiel in eine gewiſſe Härte 
der Modellirung. Zwei feiner Porträts, den ir von 
Bed und den Maler Joh. Fröſchle darftellend, dürfen jedoch 
als gute Leiftungen hervorgehoben werden. Unter den Ar- 
beiten feiner beiten Zeit find nod die für Meiningen in 
Fresco nemalten Altarbilder: „Die Anbetung der heiligen 
drei Könige“, „Die Taufe Chrifti” und „Die Kreuztragung‘ 
zu nennen. Wagners letzte größere Leiftung waren bie 
Wandgemälde in der von Kreiöbaurat Karl Bernatz im 
romaniihen Stil erbauten Stadtpfarrfirche zu Friedberg bei 
Augsburg, unter welden fich befonders die „Bergpredigt 
Jeſu“ durd feine Empfindung und edle Auffafiung aus: 
eichnet. Die verfhlimmerte Wiederkehr feines Leidens ge: 
attete dem Künfter nicht mehr die Vollendung fämtlidher 
übernommener Bilder; er machte daher den Verſuch, feine 
Entwürfe, wie 3. B. diejenigen für die Lünetten und Frieſe 
zu dem Dedengemälde in Schwabmünden, die nad einer 
langen Reihe von Jahren nadıträglich bei ihm beftellt wurden, 
durd andere Kräfte ausführen zu lafien; doch konnte dieſes 
Auskunftömittel ihm die Befriedigung felbft durchgeführter 
Arbeit natürlich nicht gewähren. 


Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Inventariſirung der Baudenfmale in der Pfalz. In 
ihrer 29. Verfammlung v. J. 1979 faßte die Pfälzifche Kreis— 
gejellihaft des Bayr. Ar. u. Ing.:B. den einitimmigen 
Beichluß, die Aufftelung eined Verzeichnifies der in ihrem 
Bezirk vorhandenen Baudenkmale und zugleich die bildliche 
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Darftellung und fpezielle Beſchreibung derielben ins Werl 
zu fegen. Die aus den Herrn Brt. Basler, Direkt.:Rt. Hamm 
und Direft.:Nt. Mühlbäufer zu Ludwigshafen, Bauamtmann 
Schlihtegroll und Bauamtmann Giefe zu Kaiſerslautern be: 
ftehende Vorſtandſchaft nahm die Ausführung dieſes Be: 
ſchluſſes thatkräftig in die Hand und ſchon im Dezember 1879 
fonnte an die Mitglieder der Geſellſchaft ein Cirkularfchreiben 
erlafjen werden, in welchem der forgfältig durchdachte Organi: 
jationdplan für jenes Unternehmen mitgeteilt und die Unter: 
ftügung jedes einzelnen Mitgliedes zur —— desjelben 
erbeten wurde. Zur oberen Leitung der betreffenden Arbeiten 
ift eine aus vier Mitgliedern (ven Herren Direft.:Rt. Hamm: 
Lubwigähafen, Kröbrt. Zellner» Speyer, Bauamtmann 
Gieſe Kaiſerslautern u. Ber. Ang. Müller: Zweibrüden) be: 
ftehende Kommiffton eingefegt worden, Jedes der genannten 
Mitglieder führt jperiell die Überleitung in einem ber vier and: 
erichtöbezirke der Pfalz (Frankenthal, Yandau, Kaiferslautern, 
& —— Im Anſchluß an die Amtsgerichtsbezirke ſind 
ferner dreißig kleinere Arbeitsbezirke gebildet worden, in 
deren jedem wiederum ein Kommiſſar die bezüglichen Gejchäfte 
zu beforgen hat jedem Vereinsmitglieve wurde ein nad) 
Bezirken und Städten alphabetisch geordnetes Verzeichnis der 
pfälziihen Baudenlmale — fomweit es nach der biöherigen 
Kenntnis derjelben fih hatte aufftellen Taflen — ſowie das 
für die nventarifirung angenommene Schema nebft der 
entſprechenden Inſtrultion ausgehändigt mit der Aufforbe- 
rung, jenes Verzeichnis nad) beftem Wiffen und Können zu 
vervollitändigen und entiprechend dem Schema im einzelnen 
auszuführen. Diefe Arbeiten follten demnachſt den Mit: 
gliedern der Dreifigerfommilfion, und jodann von dieſen 
entjprechend geordnet und gefichtet, den Mitgliedern der 
Biererfommiffion behufs endgiltiger Bearbeitung übergeben 
werden. — Zugleich erging an jedes einzelne Vereinsmitglied 
die Bitte, die in feinem Beſitz befindlichen Darftelungen 
pfälzifsher Baudenkmale zur Verfügung zu ftellen, bezw. ſich 
zur Aufnahme eines folden Baudentmals (wofür event. Er: 
fat der Baarauslagen in Ausficht geftellt wurde) bereit zu er: 
tlären. Das mit ebenfo warmer und opferwilliger Begeifterung 
für die Sadje wie mit Huger Umficht begonnene Unternehmen 
hat einen ausgezeichneten Erfolg gehabt. Bereitö zu Ende 
v. 9. befand ich die Biererfommiffion im Beſitz faft voll: 
ftändiger Berzeichniffe der pfälzischen Baudenfmale und eine 
größere Zahl der ———— unter denſelben war von 
den jüngeren Mitgliedern der Kreisgeſellſchaft neu auf— 
genommen und dargeſtellt worden. Binnen wenigen Jahren 
dürfte demnach über dieſen Teil unſeres Vaterlandes ein 
allen Wünſchen entſprechendes Material zur Kenntnis der 
Baudenkmale vorliegen. Möge das treffliche Beiſpiel unſerer 
pfälziſchen Fachgenoſſen anderweit Nachfolge finden! 
(D. Bauztg.) 


Kunfthiftorifches. 


. — Aunftvereine. 
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verlegt. Diefelbe iſt unftreitig ein Meifterwerf aus der beften 
griehifhen Zeit. Der Kopf und bie ormen ſind außer⸗ 
—— ausdrudsvoll und ſchön. Ber dieſer Statue fand 
ſich ein foftbarer Mofaitboven von 3 m Umfang und feinfter 
Arbeit. Er ftellt beflügelte Tritonen und Delphine vor, 
Figuren, wie man fie ähnlich kaum nod) —— Ein 
anderer wichtiger Gegenſtand iſt eine große bleierne phönis 
ziſche Urne, welche eine zweite Urne aus bfauem irifirenden 
Glafe umſchließt, in der ſich die Aſche eines jedenfalld vor: 
nehmen Phönizierd befindet; die gläferne Urne hat babei 
reiche Berzierungen. Der Wert der mitgebradhten Gegen: 
ftände ift wohl fünfmal größer ald die 100000 Fres., welche 
die Ausgrabungen gekoftet. Die Herren Alfons v. Rothichild, 
Richard Wallace, Cahen d'Anvers, Graf Gamondo, Alexandre 
de Sirardin, welche diefe Summe zufammengefcofien und 
fih nun in die Gegenftände teilen werden, haben daher auch 
finanziell ein treffliches Geſchäft gemadt. Herr d’'Herifjon 
bezeugt, daß er noch drei-, viermal foviel, beſonders zahl: 
reiche Statuen hätte mitbringen fönnen, wenn es nicht gar 
zu ſehr an Mitteln zu deren Fortihaffung gefehlt haben 
würde. Mehrfach ftieh er auf große Statuen, die er nicht 
heben konnte und deshalb wieder ganz mit Sand und Erde 
bebedte, um fie fpäter zu holen. Der Bey hat die Erlaub; 
nis zu den Ausgrabungen mit der größten Bereitwilligfeit 
egeben. Es giebt dort wohl noch gegen dreihundert Ruinen: 
tädte. Ein Gelehrter, Guerin, welder vor zwanzig Jahren 
römische Inſchriften dort fammelte, erzählte, daß er etliche 
dreißig folder Städte bejucht habe. Bei den meiften waren 
die Stadtmauern nod vorhanden, bei zweien hatten diefelben 
einen Umfang von 6 km, was auf eine Bevölkerung von 
mindeſtens 100000 Seelen fließen läßt. In allen find 
nod mehrere Stodwerke hohe Mauern und Säulen von 
Tempeln und anderen Gebäuden vorhanden. Bei einer fand 
Herr Guerin eine lange Straße dicht mit durchgängig er 
haltenen Grabdentmälern bejegt. In einer andern war ein 
großer Triumphbogen fast ganz erhalten und die Ruinen von 
fünf großen driftlihen Baſiliken vorhanden. Amphitheater, 
Vadeanftalten, Wafferleitungen und fonftige den Römern 
eigentümliche Bauwerke ſowie zahlreihe Paläfte waren in 
jeder zu erfennen. (Boff. Zta.) 


Kunftvereine. 


Der Hölner Gentral-Dombau-Berein, welcher am 13. April 
1841 von Freunden des Domes ind Leben gerufen wurde, 
hielt kürzlich im Jfabellenfaale des Gurzenich feine diesjährige 
Wahlverfammlung ab. Ein feierliher Gottesdienft in der 


ı hohen Domkirche ging der Berfammlung vorher. Nach Bes 
' endiqung desfelben zogen die Teilnehmer in Begleitung eines 


Ausgrabungen in Utica. Herr d’Heriffon ift aus Ntica 


——— innen ſechzig Tagen hat er zuſammen 2500 
archäologiſche und Kunſtgegenſtände ausgegraben und in 200 
ungeheuren Kiſten mitgebracht. Alle Epochen find vertreten, 
die phönizische, ſyriſche, karthagiſche ebenfo gut wie die 
griechiiche, römische und dhriftliche Zeit. Sämtliche Gegen: 
ftände werden nächſtens ausgeftellt werden. Bejonders zahl: 
reih und mannigfaltig find die mitgebradhten Lampen, Am: 
phoren, Gefäße, Urnen, Ringe, Nadeln und Statuen. Alle 
Gegenftände find beſonders bemerfenäwert wegen ihrer guten 
Erhaltung, die Zeichnungen auf den metallenen und irdenen 
Gegenftänden find vielfach ohne alle Verlegung. Dieje treff: 
lihe Erhaltung ift unftreitig dem Umftande zuaufcreiben, 
dab Utica feit feinem Verfalle, der mit der arabiſchen Er: 
oberung begann, gar nicht mehr berührt worden iſt. Die 
ſeßhafte chriftlihe Bevölferung verfhwand ſehr Schnell unter 
dem Drude und den graufamen Bedrängungen der Mohamme— 
daner, Diefe aber begnügten fih, meiftens bie Gebäude 
unberührt ihrem natürlihen Berfalle zu überlajien, mobei 
biefelben vielfah dur die Sandanwehungen überdedt wur: 


Mufikforps und einer Anzahl Werkleute der Bauhütte, das 
prächtige Vereinöbanner in ihrer Mitte, nad) dem Gürzenich, 
um bort die Gejhäfte des Tages abzumwideln. Das befannte 
Feftlied der Dombaufreunde: „Laßt Geſanges Jubel’ diente 
diefen als Einleitung, dann ergriff der Präfident des Bor: 


ſtandes, Herr Konful Schmitz-Löhnis, dad Wort, um bie 
' Anmwejenden namens ded Borftandes willlommen zu heifen 


und in einem kurzen Rücklick der Thätigteit und Erfolge 
zu gebenfen, welche der Verein heute nah vierzig Jahren 
zu verzeichnen habe, ebenfo der Schwierigkeiten, welde fi 
dem Verein bei Verfolgung feiner jhönen Ziele in den Weg 
ftellten: Ariege und finanzielle Kriſen. em Verein, ber 


‘ troß diefer Hemmniffe feine erhabene Aufgabe vollendete, dem 


buhre um fo mehr Anerfennuna. 


den, welche mit dem Verfalle des Aderbaues ſich einftellten. 


Unter den mitgebrachten Gegenftänden befindet fich unter 
andern ein Heiner Bachus aus pariſchem Marmor, den Herr 
iger in einem Tempel entdedte; der Kopf ift abgetrennt 
und es fehlt ein Arm, aber jonft ift die Figur faft gar nicht 


‚ vom Dome vollendet fei. 


es zu danken ift, daf der innere Ausbau des Gotteshaufes 
feiner Vollendung entgegengeführt wurde, daß heute Die 
beiden herrlichen Türme majeftätifch in die Lüfte ragen, ge: 
Ihm hätten aber aud 
zahlreiche Freunde der guten Sache helfend zur Seite ge: 
ftanden: opfermwillige Fürften, Korporationen und Bürger, 
von allen Seiten jeien der Sade des Dombaues reiche 


Spenden, Erfparniffe und Schenkungen zugefloffen. Allen, 
die da mitgeholfen an der Vollendung des großartigen 
Wertes, ftatte er den aufrichtigften Dank ab. Hierauf ge: 


dachte Redner der Feſtfeier vom 15. Dftober des vergangenen 
ahres, wo der Kaifer und bie Kaiferin inmitten vieler hohen 
äfte abermald dem Dombau ihre Huld befundet hätten. 
Zum Schluß ermahnte er, der Verein möge treu aushalten 
und fortfahren zu wirken, bis auch das Letzte und Kleinfte 
Mit einem dreifahen Hod auf 
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den erhabenen Proteftor des Vereind, unferen Kaifer, den | 
Gott noch lange erhalten wolle, ſchloß er feine Rede. So: 
dann trug er den Nechenjchaftsbericht über die Zeit vom 
18. Oltober 1530 bis Ende Mai 1881 vor. Nach diefem 
wurde die von Dr. Ennen verfaßte Feftichrift zunächſt den 
bei der Feier zugegen geweſenen höchſten und hohen Herr— 
fchaften, dem Papſt und dann den Mitaliedern des Central: | 
Dombauvereind als bleibended Andenken behändigt. Die 
Medaille, welche von Lorenz in Hamburg angefertigt wird, 
befindet fid) gegenwärtig in der Präge. Der Bericht gedachte 
nunmehr der im Laufe des Vereinsjahres geftorbenen Bor: 
ftandsmitglieder: Frhr. Simon v. Oppenheim und Dom: 
pfarrer Franz Al. Halm, denen der Verein ein ehrendes 
Andenken bewahren wird. An Liebesgaben wurden dem: 
felben zugewandt: An Jahreöbeiträgen aus Köln und Deutz 
4276 ME. An Stiftungen für Fenfterfiguren aus gebranntem 
Glaſe im Lang: und Querſchiffe vom Kaufmann Franz Damian 
Zeiden für 4 Figuren 4200 Mt, von einem Ungenannten 
für eine Figur 1050 Mk., vom Beigeordneten Dr. — 
für eine Figur 1050 ME, von J. Wegeler in Koblenz für 
eine Figur 1050 Mk., von der Rheiniſchen Vollsbank 1050 Mf., 
von der Geſellſchaft Piusbau für eine Figur 1050 Mk., von 
&. v. Dppenheim 4200 ME., von mehreren Vereinsmit— 
liedern zum Andenten an Albert Heimann 1050 Mt, von 
au Präfident Schorn in Koblenz zu einem Fenſter in der 
urnhalle 300 Mk., aus der Fremdenkollelte im Dom 1358 Mt,, 
an Zinſen 1616 ME., außerdem nod einige Kleinere Beträge. 
Die Gefamteinnahme belief fi auf 23439 ME. Die lehte 
{16.) Dombau:Prämienfollefte, bei der fämtliche Loſe abges 
fegt wurden, ergab einen Neinertrag, einichlieflich Zinſen, 
von 570000 ME, — Herr Geh. Regierungsrat Voigtel er: 
ftattete nunmehr den Baubericht, auf den wir noch zurüds 
fommen werden. Der Borfikende ſprach demfelben für den 
fehr genauen und eingehenden Vortrag feinen Dank aus, 
teilte fodann mit, daß die Vereindrehnung auf dem Dom: 
baubiüreau offen gelegt werde und erjudhte dann die An: 
wefenden, den Wahlakt vorzunehmen. Die nad) dem Turnus 
ausfcheidenden Herren: Buchhändler J. B. Baden, Stotv. 
2oofen, Kaufmann Th. Wolff, Stotv. Schilling, Senats: 








präfident Haugb, Kaufmann B. Haanen, Geh. Neg.: Rat 
Hähner, Rentner Franz Koh, Rechtsanwalt Rob. Eſſer II. 


und Banfier ©. Solf, wurden wiedergewählt; an Stelle 
des verftorbenen Dompfarrers Halm wurde der Oberlandes: 
gerichtörat Heymer gewählt. (Köln. Ztg.) 








Sammlungen und Ausftellungen. 


Sn. Mit der Gewerbeausitellung zu Halle a. ©., die mit | 
ihrem Tuppelgededten Hauptgebäude wie mit den über 
den weiten, zu einem Park umgeichaffenen Platz verjtreuten 
kleineren Baulichfeiten ſich ſehr ftattlih ausnimmt, ift feit 
Mitte Juni auch eine Ausftellung kunftgewerblider Alter: 
tümer verbunden, die zwar nicht allzureich und vielfeitig ift, 
aber doch mancherlei enthält, was die funftfreundliche Auf: 
merkſamkeit erregt und näherer Betrahtung wert if. Da 
find eine Anzapl höchſt interefjanter Teppide und Meß— 
gewänder aus dem 12., 13. und 14. Jahrhundert, größten: 
teild aus den Kirchenfhägen von Duedlinburg, Erfurt und | 
Naumburg ꝛc. hergeliehen, da hat fid) eine Sammlung von 
Zunftbechern und Abendmahlöfelhen (darunter ald Haupt: 
ftüd einen Kelch aus St. Ulrich in Halle mit reichen er: 
habenen Emailverzierungen) zufammengefunden, da fieht man | 
die ältefte mit Miniaturmalereien ausgeftattete Matrifel der | 
Univerfität Wittenberg und noch manches andere, was mit 
der Schule Cranachs in Beziehung fteht. Auch ein verein: 
jeltes Marmor: Skulpturmwerk hat ſich eingeftellt, welches für 
manden Kunftfreund allein fhon den Gang zur Ausjtellung 
lohnt, die Büfte eined jungen Mädchens von Gottfried 
Shadow, entzüdend durd die liebenswürdige Anmut ber | 
Erſcheinung, bewundernswert als treue, unverfälichtes 
Spiegelbild der Natur. Wir hoffen jpäter auf einzelnes in 
einem ausführlicheren mit Abbildungen verjehenen Artikel 
zurücklommen zu fönnen und bemerken nur noch, daß aud) 
die moderne Ausftellung einige für den Fortſchritt der Funft: 
gewerbliden Bewegung nicht uninterejjante Erſcheinungen 
aufweift. So verdient namentlich die Thonwaren:nduftrie 
in Bürgel bei Jena alle Beachtung, da fie mit Glüd bes 
ftrebt ift, auch der allergewöhnlichiten, für den Hausbedarf ı 





Sammlungen und Auöftelungen. — Vermifhte Nachrichten. 
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beftimmten Töpferware durd form, Zierrat und vorzüg: 
lihe Glafur den Stempel der Schönheit aufzudrüden. 

F. Die neueite Grwerbung der Berliner Muſeen ift eine 
aus der Sammlung Pourtales herftanımende Landſchaft von 
Claude Lorrain, die ihren einftweiligen Plag in dem 
großen öſtlichen Oberlichtſaal der Gemäldegalerie erhalten 
hat. Das Bild, das auch im „Jiber veritatis“ enthalten 
ift, trägt die volle Bezeichnung des Künſtlers und das 
Datum „Romae 1642 Das Motiv der Darftellung ift 
ein nad) lints hin janft anfteigendes, von dichten niedrigen 
Gebüfh geiäumtes Ufer mit einer über einen Bad bin: 
führenden fteinernen Brüde, neben der eine prächtige Baum: 
aruppe aufragt. Zwiſchen ihr und ber Ruine einer antifen 
Säulenarditeftur, melde die Kompofition zur Linfen ab: 
ſchließt, während am äufßerften Rande zur Rechten zwiſchen 
Baumftänmen ein Zelttuch ausgejpannt tft, blidt man auf 
ferner liegende Bauten und auf eine grünbewaldete, mit 
einem tempelartigen Bau befrönte Höhe. Bon anderer Hand, 
wohl von Filippo Lauri, rührt die Staffage her, die als 
Hauptfiguren einen bie Flöte blajenden jungen Hirten und 
eine ihm laufchende jugendliche Schöne zeigt. An der Breit 
feite des Steins, auf welchem legtere fich niedergelafien hat, 
ift die oben erwähnte Inſchrift des Künftlers zu lefen. 

Dermifchte Nachrichten. 

Aus Frankfurt a. M. wird gefhrieben: In der nächſten 
Zeit wird bier unter dem Namen „Peter Wilhelm Müller: 
Stiftung für MWobhlthätigkeit und förderung der Kunft, 
Wiffenfchatt und Gewerbe’ eine ſehr gut fundirte Anſtalt ins 
Leben treten, deren Statuten augenblidlih der königlichen 
Regierung in Wiesbaden zur Genehmiqung vorliegen. Das 
Stiftungsfapital rührt von dem im Sjanuar d. F verſtor⸗ 
benen Rentner P. W. Müller her. Der Stifter, der niemals 
verheiratet geweſen, war in Mülheim a. Rh. geboren und 
ftarb in einem Alter von 92 Jahren, bis zum letzten Mo: 
mente durch geiftige Frifche ausgezeichnet. Die Hälfte feines 
bedeutenden Vermögens wurde den Erben zur Errichtung 
der erwähnten Stiftung teftamentarifh anempfohlen, und 
nad den Beftimmungen des Teitatord wird nun unter der 
Leitung verſchiedener von ihm bezeichneter Tyamilienmitglieder 


‚ alljährlich eine hübſche Summe Geldes zu guten Zwecken 


verteilt werden. In der Bofition für Mohlthätigfeit ſollen 
nah feinem Wunſche bejonders bedacht werden: Mühlheim 
a. u” Eupen, Bonn, Bodendorf a.d. Ahr, zu melden Orten 
der Berftorbene in perfönliher Beziehung ftand, und es 
werben biefe Gemeinden bemnädft durch die unerwartete 
Mitteilung des Stiftungsrates gewiß freudig überrafcht 
werden. Mas die zweite, größere Abteilung der Stiftung 
angeht, jo jollen künſtleriſche, wiflenihaftlihe und gemwerb: 
liche Bejtrebungen gefördert werden, einerjeit3 durch Unter: 
ſtützung junger talentvoller Leute, welde mittellos find, 
andererfeitö durch Ehrenbelohnung höchſter Leiſtungen. Zu 
dem Smwede, unbemittelten Schülern von Univerfitäten, poly: 
techniſchen, Kunft> und Aunftgewerbejchulen, ſowie Privat: 
bocenten, welde zu willenfchaftlichen Arbeiten einer Unter: 
ftügung bedürfen, hülfreihe Hand zu leiften, foll den be: 
— Reſſortminiſterien der Staaten Preußen, Baden, 
Heſſen und der Reichslande nah Maßgabe der Beſchläüſſe 
des Stiftungsrates periodiſch auf eine Reihe von Jahren 


ein Betrag zur Verfügung geſtellt werden, ben dieſelben 


nach Anhörung der zuſtändigen Anſtaltsbehörden als Stipen— 
dium oder Prämie zu verteilen haben. Studirende der 


| Theologie find ein für allemal vom Genuffe der Stiftun 


ausgeichlofjen. Rüdfichtlih der nicht unter Staatövermal: 
tung ftehenden höheren Bildungsanitalten hat die Stiftung 
erft dann mit den betreffenden Anftaltövorftänden direkt zu 
verfehren, wenn die Minifterien ihre bezüglihe Mitwirkung 
verfagen. Außerdem wird die Stiftung alle drei Jahre einen 
Ehrenpreis von neuntaufend Reichsmark und einer goldenen 
Medaille für höchfte Leiftungen auf einem Gebiete der Kunft 
und Wiffenfchaft innerhalb der legtverfloffenen fünfzehn Jahre 
ausfeten, über deſſen Verleihung drei hervorragende Ber: 
treter des betreffenden Faches, die feitend der Stiftung dafür 
bejtimmt werben, entſcheiden jollen. Zu berüdfichtigen find 
bei der Berteilung des Ehrenpreifes in nachſtehender Reihen: 
folge: 1) Bildende Aunft (Malerei und Plaftif), 2) Dicht: 
tunſt und Mufil, 3) Philoſophie und Hiftorifch: philologifche 
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Wiffenfchaften, 4) Mathematik und Naturwiffenihaften. Teil: 
haftig der Auszeichnung können werben Angehörige des deuts 
Srerreichs und der deutihen Schweiz. 


ſchen Reichs, Deutich: 
F. Nachdem die Unterriht&-Anftalt 


Mufeums zu Berlin bereits feit Oftober v. J. einen Teil 
Räume des neuen Gebäudes in Be: 
nußung genommen bat, ift jet auch mit der Überführung 
der Sammlung begonnen worden. Die dadurd gebotene 
Schliefung derjelben ift indes einftweilen auf bie in ber 


der für jie beftimmten 


Inſerate. 
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unteren Etage des gegenwärtigen Gebäudes enthaltenen 
Abteilungen der Möbel, der Holz: und Elfenbeinſchnitzereien ꝛtc. 
und der tertilen Arbeiten ſowie der Gipsabgüfje befchräntt, 


während die in der oberen Etage befindlihe keramiſche 


des Kunſtgewerbe⸗ 
zugänglich bleibt. 





Inſerate. 


Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Die 


Kunst- und 6eschichtsdenkmäler 


der 


Provinz Westfalen. 


Il. Stück: 


Kreis Hamm 


Im Auftrage der Commission zur Erforschung der provinzialen Kunst- 
und Geschichtsdenkmäler 
bearbeitet von 


Dr. J. B. 


Nordhoff, 


Professor der königl. Akademie zu Münster, 
Mit 9 Tafeln in Lichtdruck und 124 Holzschnittillustrationen. 


Brosch, 


12 Mark. 


Dieser stattliche Quartband ist vermöge seines Inhalts und seiner Ab- 
bildungen für öffentliche Bibliotheken unentbehrlich und für Kunst- und 


Alterthumsfreunde von hohem Interesse. 








Peterskirche in Bom, Saal des 


Leıpzı@. 


# olychrome Meisterwerke 


der monumentalen Kunst in Italien. 
Herausgegeben von Baurath I. Köhler in Hannover. 
In Prachtband 


30 M. Ein Blatt einzeln 18 M. 


Ein künstlerisch ausgoführtes Prachtwerk in Farbendruck. 
In äusserst gotreuor Wiedergabe I2 der farbenprächtigsten 
Monumente Italiens (Sixtin. ro Rafaol'sche Loggien, 
Dogenpalastes in Vonol 3— 
Dom von Urvieto ote.) umfassen 


Baumgärtners Buchhandlung. 


Bibliothek in Siena, 


(9) 





Bon vielen Seiten aufgefordert be⸗ 
abſichtige ich einen 


Kunſtſalon i. Frankfurta M. 


zur permanenten periodiſch wechſelnden 
Ausſtellung kleiner aber ausgewählter 
Sammlungen von Gemälden einzurichten 
und lade Künftler und Beſiher guter zum 
Verlauf beftimmter Gemälde ein, ſich 
durch Zuſendung derfelben an diefem Un: 
ternehmen zu betheiligen, weldyeö bei dem 
De wachſenden Frembenverfehr ein er: 
olgreiches zu werben verfpricht. Nähere 
Auskunft ertheilt 

Rudolph Bangel in frankfurt a. M. 


G. Kichler’s 
(Plastische Kunstanstalt u. Gipsgiessorei. 
Berlin W. Unter den Linden 27. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. 
Ausführliche Kataloge franco. | 


| 








Auf den Artifel von Herrn Profeſſor 
Dr. Chalybaeus in No. 15 v». 20. Jan. 
d. Bl. ſich beziehend, empfiehlt ber 
Unterzeichnete Photographien aus dem 
Marcus Smyniden Haufe zu Lehe bei 
Sunden, beftehend in alterthümlichen 
Schnigwerten, 10 Photographien in einer 
Mappe 20 M. Einzelne Erempl. a 3 mM. 

1. Bildniß d.Yandvoigts Marcus Swyn 

u. f. Gattin. 2. Eine Heinere Anficht 

des Swynſchen Haujes von der Nüd: 

ſeite. 3. Anficht des Peſels im Innern 

2 Seiten 11, u. 15 em. 4. Das: 

felbe, die entgegengejegten 2 Seiten. 

5. Ein herrlich geſchnitzter groß. Schranf. 

6. EinTheil deffelben inderjelben&röße. 

7. Eine Bettftelle. 8. Kamin, 9. Eine 

geichnigte Thür. Bildfläche der let: 

ten 5 Blätter 171, w. 21 cm. 10, 

Eine Heinere Anſicht eines Fenſters 

mit gejhnigten Seitenwänden. 


Meldorf in Holftein, Juni 1981. 
C. Claussen, 





Sammlung nebit derjenigen der Arbeiten in edeln und un: 
edeln Metallen auch für die nächſten Wochen nah wie vor 


Die Eröffnung deö Mujeums in den 


glänzenderen Räumen des Neubaues wird, fofern die Boll: 
endung der inneren Austattung feine unvorbergejehene Ber: 
‚ zÖgerung erleidet, im Oftober diefed Jahres erfolgen. 


Soeben giebt J. Rentel's Antiquar. 
in Potsdam, Nauenerstr. 3 aus: 
Catalog 53 enthalt.: Kupferstiche, 
Radirungen, seltene Porträts ete u. 
wird auf Verlangen franco ges 


Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (1) 


L. M. Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah: 


Kaufgesuch. | 


Wir suchen zu kaufen und erbitten 
gef. Offerten: 
Naglers Künstlerlexikon. 


Robert-Dumesnil, Peintre graveur 
frangais. 





| Zeiller-Merian’s Topographien. Com- 


plete Exemplare u. einzelne Theile. 
Hefner-Alteneck, Trachten des Mittel- 
alters. 


Frankfurta. M, Juni 1881. 
Joseph Bär & Co., 
ossmarkt 18, 

Zu kaufen gesucht: 
Carracci, St. Sebastian (B. #8), 
Lairesse, Opfer d. Polyxena (Nası. 30). 
mens Jonge, d. 3. Reiter-Gef. (B. 2) 

lr Dr. 
Perelle, Nr.5 v.d.röm. Ruin n. Asselyn. 
Offerten an Fr, v. Rhodin, Altona. 
Wilhelmstr. 128. 


Im Verlage von B. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof. W.Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier broch, 27M.; 
eleg. geb. 31 Mark 50 Pf.; auf chinel. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol.-Ausgabe auf chinef. Papier in Mappe 
60 Mark. 


Die Galerie zuBraunschweig 
in ihren Meisterwerken. 15 Radirungen 
von Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; (Quart-Ausg., fein geb. 
ın. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weifses 
Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. , 
16 M. 


Nedigirt unter Verantwortliche des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. i 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €, von 

Cägomw (Wien, here: 

flanumaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

Ceipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 


21. Juli 





Vr. 39. 


Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud u. Kunftbandlung 
angenommen, 


— 


1881. 


— zur ———— für ——— — 





—— von * 


— bis — jede Woche am — 
bildende % ſich * 


unft” gratis; für ein bezogen rg 


von Juli bis Fegiember alle 14 Tage, fär die Abonnenten der „ 
ber Jahrgang 9 








itfchrift ſar 
ark ſowohl im Buchhandel als auch bei den deut! chen 


öferreichi — —— en. 

















Inhalt: ne —— von Serzyituunaen alter Meilter im Palazzo — | zu Mailand, 
dia, w. I Pinafotbef in 

Naglers Monogrammilten; 

Bbstographien der Gemäldegalerie des Muſeo del Prado in Madrid. — Albert Camefina + 

Aufitellung von zwölf Sandieinguüppen im "Berliner 


atalo 


der älteren fönigli 
ddr Jatob ea Jugend: und 


ebrjahre ; 


umann 4. — Nürnberger Privathäuier. — Aus Köln; 
Dentmal in Augsburg, Aus Parma; Aus Modena, 
auftion. — Beuigteiten des Buch und Kunfthandels. - 


sort ritte der Buntpapierfabrifation 
Heitfchriften. — Inierate. 








- Bauthätigtelt in Rom, — Korrefpondenz : 

Port, Les Artistes — Sa 
Ud. Brauns 
Elifaberh ——— 
— —— 

Yörners Kupferftich- 


ündhen ; 
Selbitbiographie * Cellini 
Nifolai fir 

er 


Stanffurt; €. ©. 


Runjthronit No. 40 erſcheint q am 4. . Auguft. 





Die Ausftellung von Handzeichnungen alter Meifter 
im Palaʒzo Poldi-Pezzoli zu Mailand. 


Außer der allerdings nicht reichhaltigen, aber 
immerbin fehenswerten Ausftellung von Kunſtwerken 
älterer Zeit, die dem Museo artistico municipale in 
Mailand anvertraut wurde und die wir bereitö be= 


fprodyen haben, iſt nody eine befondere Ausftellung von | 


Handzeichnungen alter Meifter zu erwähnen, 
für die Dauer der nationalen Induftrienusftellung ver- 
anftaltet und in den Borräumen des neu eröffneten 
Mufeo Poldi-Pezzoli, Bin Morone 10, placirt ift. 
Sie beitebt aus nahezu 400 von verfchiedenen Privat- 
befigern geliehenen Blättern, unter denen fi gar manche 
der hervorragendjten Künftler, befonders Italiens, vers 
treten finden, Das Meifte find freilich flüchtige Skizzen, 
deren Würdigung nur von dem gebildeteren Publi= 
fum fachgemäß beftätigt werden fann, während ihm 
indes faum ein feinerer Kunftgenuß. zu Teil werden 
dürfte, als der, welder aus der Betrachtung einer 
direkten, freien Verkörperung der künſtleriſchen Erfin— 
dung entfpringt. Übrigens gereicht ja das Studium 
der Handzeichnungen bekanntermaßen jedem, der ſich 
mit warmer Yiebe der Pilege der ernften Kunft zu= 
wendet, zum größten Nugen. So fei e8 uns denn 
bier gejtattet, 
Handzeichnungen mit einigen Worten der Beobachtung 
zu empfehlen! 

Fangen wir mit den älteften an, fo ift da zunächſt 


die Hauptitüde unter den auögeitellten | 


welche 





ein merhvitrdiges, wenn auch unanfehnliches Blatt zu 


nennen, auf welchem zwei Pferdeköpfe mit der Feder ge= 
zeichnet find und welches aus alter Zeit die Beſtimmung 
„Paulo di Dono“ d. b. Baolo Uccello trägt. Dies 
felbe ift wohl gerechtfertigt, vergleicht man die Typen 
diefer lebendigen mächtigen Köpfe mit denen, die auf 
Roſſen in feinen berühmten Sclachtbildern, gegen— 
wärtig in Florenz, Paris und London zerjtreut, vor— 
fommen, 

Aus fehr früher Zeit, aber natürlich ſchwerer zu 
beftimmen, find außerdem einige Zeichnungen auf Per- 
gament, die ſich teild im unteren Stodwerf, teild im 
oberen vorfinden; denn, wie bekannt, bat die Ausjtellung 
in zwei abgetrennten Yotalen, des Raumes wegen, 


ihren Plaß finden müflen; das eine befteht aus einer 


luftigen Halle im Erdgefchoß, wo mehrere Befiger ihr 
geliehenes Gut vereinigt haben, Das andere aus dem 
Bibliothefraum im erften Stod, wo der Mailänder 
Kapitin Karl Prayer hundert aus feiner reichhal— 
tigen Sammlung auserlefene Zeichnungen allein aufge- 
jtellt hat. 

Wir fahren vor der Hand mit der Mufterung 
der Hauptblätter im Erdgefchoffe fort, wo doch im 
ganzen das Wichtigfte zu fehen ift. Cine unſchein— 
bare aber jedenfalls hiſtoriſch intereffante Skizze ift die 
einer hnochigen Sebaftiansfigur, in fehr verblichener 
Sepia ausgeführt, gerade über dem Heinen Blatt von 
P. Uccello, worin durch Bergleichung mit dem be— 
fannten Yondoner Bilde des Ant. Bollaiuolo gar leicht 
eine VBorftudie von ihm, mit einigen Veränderungen, zu 
dem am Baume feftgebundenen Heiligen zu erfennen it. 
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Beachtenswert ift daneben ein Blatt mit vers 
Ichiedenen ganz echten Skizzen von Bald. Peruzzi, 
fowie die Figur eines auferftehenden Chriftus (in 
Nötel) von Sodoma, eine Vorftudie zu feinem 
Trescobilde im Pal. Pubblico in Siena. Nicht weit 
davon mag der Kunftfreund ſich an drei echten Feder— 
zeichnungen von Albrecht Dürer erfreuen, worunter 
die vom Jahre 1514, ein Bifchof mit zwei Priejtern, 
von Tode begleitet, aus der Sammlung Bertini, be— 
fonders hervorzuheben fein dürfte. 


Diefen gegenüber hat derfelbe Befiger in einem 
und demfelben Rahmen zwei herrliche Köpfe (einen 
in fehwarzer, den anderen in roter Kreide) und vor— 
geführt, die zu der ftrengen und Fräftigen Richtung 
des italienifchen Quattrocento gehören. In dem erjten 
ift nämlich die charakteriftiiche Hand von Bartolomeo 
Montagna ganz unverkennbar, im zweiten die von 
Antonello da Meffina menigftens mit großer 
Wahrfcheinlichkeit zu vermuten, 


Auf derfelben Wand fallen uns noch verjchiedene 
andere Blätter auf, die dem goldenen Zeitalter der 
italienischen Kunft und zwar befonders der florentinifchen 
angehören: vor allem zwei breit behandelte Kreide: 
ſtizzen von Andrea del Sarto zu feinen Grau in 
Grau gemalten Fresken im Kloftergange degli Scalzi 
zu Florenz ; neben ihm ift fein wirdiger Zeitgenofie 
Fra Bartolomeo durch einige anmutvolle Köpfe 
und kleinere Figuren vertreten; dann il Roffo Fio— 
rentino in ein paar guten Sepiaftudien, Badhiacca 
in einer Nötelzeihnung, die ſich auf feine niedlichen 
Bilder im erften Saal des Pal. Borgbefe bezieht, u. ſ. w. 
Bon älteren Florentinern haben wir noch einiges von 
Filippino Pippi zu erwähnen, fowie eine Heine Skizze, 
die das Gepräge des Ridolfo del Ghirlandajo 
trägt und auf naive Weife die bekannte Epifode von 
Diana und Aktion mit wenigen Federftrichen fchildert. 


Wir übergehen eine Anzahl heiterer, aber etwas 
gemeiner und flauer Genuefer und wenden uns weiter 
zu einigen fehr bezeichnenden Friesfompofitionen in 
Sepia von Polidoro da Caravaggio, die er wohl 


zu feinen gewohnten Faffadendelorationen verwendet, 


bat. Daneben drei Blätter, mit der Feder ausgeführt, 
wahrjcheinlih von Giov. Francesco da ©, Galle, 
dem Fortſetzer des St. Peterbaues nach feinem Ontel 
Antonio, auf denen mehrere interefjante Etudien nad) 
antiten Bauwerken in Rom vorkommen. 


Bon Pombarden ift leider blutwenig aus der 
ülteren Zeit zu fehen; denn außer ein paar fleißigen 
Studien von Bramantino ift nur eine, freilich ſehr 
geiftreich gedachte und gewandt ausgeführte, wenn auch 
jlüchtige Zeichnung von Gaudenzio Ferrari zu 
nennen. Sie ftellt in Heinen, lebendig bewegten Figuren 
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das Abendmahl dar und gehört der reifen Zeit des 
tüchtigen Künſtlers an. 

Wie weit ſelbſt feine beſten Nachfolger von ibm 
abjtehen, fann man nachweifen, wenn man daneben 
die zwar fleißig ausgeführte, aber ziemlich geiftlofe Zeich- 
nung bon den Mailänder Ambrogio Figino, aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, betrachtet. 
As Studium zu einer Kirchenfahne, die zu Ehren 
des Mailänder Schutzpatrons St. Ambrofius ausge⸗ 
führt wurde und ſich im Municipalmuſeum befindet, hat 
die Zeichnung immerhin einen beſonderen lokalen Wert. 
Daß die Meiſter aus der ſpäteren lombardiſchen Schule, 
Campi, Brocaccini, Erespi u. a. m. beſſer ver— 
treten find, verſteht jih von felbit, 

Wichtiger aber find für den Kunſtkenner einige 
Benetianer aus den Cinquecento und Bolognefen aus 
dem folgenden Jahrhunderte, die man in einer weiteren 
Abteilung vereinigt findet. Hier fei zuerft einer mert- 
würdigen energifchen Federzeichnung gedacht, die ganz 
vereinzelt in ihrer Art daſteht und fomwohl in der 
Stridhführung als in der Angabe der Formen durchs 
aus den Anfchein einer echten Studie von Tizian 
bat. Der höchſt malerifche Gegenftand bezieht ſich 
auf die befannte Fabel von Jupiter und der Antiope und 
ſcheint auf eine frühe Borftufe in der Entwidelung 
der Kompofition des herrlichen Bildes im Louvre zu 
deuten, 

Diefem leider durch die Zerfegung der Tufche fehr 
befhädigten Blatte reihen fih dann mehrere von zum 
Teil nur felten vorkommenden Meiftern an, wie 
Paris Bordone, Bonifazio, dann einiges bon den 
Baffani und von Tintoretto und Palma Gio— 
vane, bis man auf die ſpäteren talentvollen Maler 
der Nachblüte, die Tiepolo’s, Canaletto's und 
Guardi kommt. 

Der große Annibale Garracci zeichnet fich 
befonders durch ein edel aufgefaßtes Porträt eines 
jungen Bolognefers in roter Kreide aus. Sonft ift es 
Suercino, der ſich in feinen graziöfen und mit der 
größten Leichtigkeit hingeworfenen Skizzen auch bier 
als ein eigentümlich begabter Künftler fundgiebt. 

Nicht weit davon find auch einige Niederländer 
ausgeftellt, darunter zwei ſpaßhafte Kompofitionen von 
3. Jordaens, eine Sepiaftudie von Hontborft zu 
feinem Bilde im Belvedere zu Wien „Chriftus vor 
Pilatus“, endlich einige hübſche Yandfchaften und drei 
ganz echte humoriftifche, mit einer dien Feder faum 
angedentete Figürchen von U. v. Oſtade, fowie ein 
nicht minder intereffanter karilirter Frauenkopf vom 
alten Beter Breugbel, 

Steigen wir num die elegante Treppe hinauf, fo 
fommen wir fofort in die der Sammlung Prayer ein- 
geräumte Galerie Hier tritt uns zu allererft ein 
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zierlicher Profillopf entgegen, der fchlechtiveg dem großen | Formen leicht zu erfennen giebt. Dann Tintoretto, 
Lionardo zugefchrieben wird, aber fiir einen ſolchen Moroni, Tiepolo, :c. 

Meifter wahrlich viel zu fauber und ängſtlich gear— Die dem Parmigianing angeborene echte Grazie 
beitet ausfieht und jedenfalls nichts als eine fleigige | läßt fich in ein paar vorzüiglichen Heinen Figuren in 
Fälfchung ift, fo daß Damit dem Kunftfreunde jede Spur | blaffer Sepia wahrnehmen. Unter den Lombarden 
von Hoffnung erlöſchen muß, auch nur den Heinften | möchte befonders eine dem Bramantino zugefchries 
Strich von der Hand des Meifters in der Mailänder | bene Federzeichnung mit drei phantaftifch belebten und 
Ausftellung zu Geficht zu bekommen. Möge er fid) aber | bewegten Sfeletten, fowie ein Blatt von Figino mit 
deshalb ja nicht abſchrecken laffen, Die Sammlung diefes | Heinen fleißigen Kopien nad Motiven von Pionardo 
wohlmeinenden Amateurs weiter zu befichtigen, da fie | und Michelangelo zu empfehlen fein, ohne dag damit 
doch mehrere ganz erfreuliche und belchrende Blätter | manchen fpäteren gediegenen Meiftern Abbruch gethan 
enthält! Bft dafelbit auch eine Reihefolge feiner und | werden fol. 

anmutiger Heiner Federzeichnungen, teil® mit einzelnen Bon Bolognefen endlich ein wehmütiges Figürchen 
Figuren nad) der Natur oder der Antike, teil mit | von Guercino, ein Studienblatt von Garacci 
niedlichen Kompofitionen angefüllt keineswegs dem großs | (faft an Paolo Beronefe erinnernd) und ein lieblicher, 
artigen Fra Bartolomeo zuzufchreiben, wie der Bes | wenn auch etwas verſchwommener, weiblicher Studien- 
figer anzugeben ſich fr berechtigt Hält, fo find es | kopf in Kreide von Domenichino, 

immerhin bemerfenswerte Produfte aus der beften Zeit, Wir haben der Kürze wegen nur die Hauptfachen 
fei es der florentinifchen, fei es der bolognefifchen Kunft. | angedeutet. Aus dem Gefagten wird jedoch jeder 
Nicht zu verwechſeln damit ift eine naheftehende leichte | Kunftfreund fließen, daß diefe zeitweilige Sammlung 
Sepiaffizze von dem feelenvollen Filippino Pippi. | wohl verdient, befucht zu werden. Zum Schluſſe 
Echte Handzeihnungen von Bontormo, Jacopo da | fei noch bemerkt, daß der Mailinder Photograph 
Empoli, Sodoma, Beccafumi fehlen aud nicht; | ©. Batt. Brufa (unter den Arkaden neben dem Dom) 
ja fogar ein Blatt mit einigen nadten Geftalten in | eben damit befchäftigt iſt, die beften Zeichnungen der 
Rotitift, die dem Michelangelo zuzufchreiben nicht | Ausftellung in photograpbifhen Aufnahmen mit ihren 
zu gewagt fein dürfte. natürlichen Farben, nad dem bekannten Braunfchen 
Syſtem, zu reproduciren. 

| s Guſtav Frizzoni. 





Ein ganz kleines Blatt mit der ſchwebenden 
Figur eines Amorknaben, der den Dreizack in der einen 
Hand hält, flott und geiftreich mit dünner Federſpitze wie , 
bingehaucht, macht wohl nicht ohne Recht Anspruch Bauthätigfeit in Rom. 
anf, bie Danb. OH 0 ja Wie man fih in Rom allmähli in die Haupt: 


beftimmt Den erſe Gedanle zu * Pegleiter des Nep⸗ ſtadt hineinarbeitet, dafür mögen folgende Daten einen 
tun in einem der Zwidelfelder in der erften Loggia E — 2 Bee 
der Sarnefina fein. Meinen beachtenswerten Beweis liefern. Gemäß einer 
zwifchen der Regierung und dem Municipium der 
Nabe dabei kommt zufälligerweife eine andere | Stadt getroffenen vorläufigen Vereinbarung, deren end— 
Borftudie zu einer Malerei aus der Farnefina vor. | gültige Betätigung noch ausfteht, indeſſen ficher vor 
Diefe aber gehört einer rauheren Hand an, nämlich | Schluß diefes Jahres zu erwarten ift, foll die Kapitale 
der des Fra Sebaftian del Piombo, welcher ja | zum Zwed der Bornahme öffentlicher Bauten einen Zu— 
betanntlic mit frifchen Kräften und noch echt vene= ſchuß von 50 Millionen Lire erhalten, die auf 20 Jahre 
tianifchegiorgionesten Eindrüden in der zweiten Loggia | verteilt, in jährlichen Raten von 21, Millionen ausge— 
(mo die Galaten Raffaels zu fehen) die Yinetten mit | geben werden. Der betreffende Parlamentsantrag hier— 
mythologiſchen Gegenftänden ausfüllte ine der- zu wurde noch unter dem abgetretenen Kabinet von 
felben ftellt die blühende Gattin Yupiters, Yuno, vor, | der Pinfen geftellt. Unter den als notwendig aner— 
wie fie auf dem von Pfauen gezogenen Wagen ein= | kannten Bauten figuriren ein Juftizpalaft, für welchen, 
berzieht. Eben für diefe Yünette nun ift die genannte wie verlautet, ein internationales Konkurrenzausſchrei— 
Federſtizze offenbar gedacht und giebt ung fo den An= | ben erfolgen wird, eine Afademie der Wiſſenſchaften, 
laß, den in Werfen feiner befjeren frühen Zeit felten | eine Poliklinik, zwei oder drei Kaſernen für zwei In— 
vorfommenden Meifter kennen zu lernen. Ihm folgen | fanteries und ein Artillerieregiment, ein Militärfpital 
einige andere wertvolle Zeichnungen von Benetianern, | für 1000 Betten und ein Ererzierplag. Weiter ift die 
insbefondere eine Kindergruppe mit Ziegen, dem Tizian Kommune verpflichtet, innerhalb-der nächiten 20 Jahre 
zugefchrieben, aber, wie uns dünkt, ficherlih von Por- — vom 1. Januar 1882 an gerechnet — zivei neue 
denone, der ſich durch feine äußerit runden und vollen | Tiberbrüden herzuftellen, das ziemlich verwahrlofte 





— 


631 


— — — —— — — 


Korreſpondenz aus Venedig. 


632 





Quartier des alten Ghetto abzubrecdhen, die Wafler- 
leitung der Stadt zu verbeffern und die ſchon feit 
vielen Jahren in Angriff genommene Via Nazionale, 
welche bis jet in gerader Richtung und in einer der 
Hauptjtadt angemefjenen Breite von den Diokletians— 
thermen — nächſt dem Bahnhof — Bis auf die Bin 
del Quirinale führt und fi) von da in kurzem Bogen 
nach der Piazza Venezia zieht, von hier mit 20 m 
Breite nach den neuen Tiberbrüden — am jetigen 
Ghetto alla Regola — fortzufegen. Nimmt man 
noch die gleichfalls auf dem Programm ftehende Cen— 
tralmarkthalle hinzu, fo ftellt dies für Die nächſte Zeit 
eine Bauthätigfeit in Ausficht, die ſich fehen laſſen 
kann; der „Popolo Romano“ meint allerdings, daß 
man, wenn man fo viel Fleiſch auf einmal aufs Feuer | 
fegen wolle, unter den fapitolinifchen Küchen niemanden 
finden werde, der das Zündholz in Brand zu fegen 
wage. Bon den Hauptbauten dürften wohl in erjter 
Linie die als dringend nötig bingeftellten Kafernen- 
und Spitalbauten zur Ausführung gelangen, Die 
Niederreifung des Ghetto wird erft vor fich gehen künnen, 
nachdem für die dort wohnenden ca. 4000 Menſchen 
durch die an den projektirten und wie z. B. am Gsquilin 
ſchon in der Anlage begriffenen Straßenzügen ſich raſch 
entwidelnde Privatbauthätigkeit, der man jegt mit allen 
möglichen Konzeflionen, z. B. Steuerfreiheit auf etwa 
10—20 Jahre u. ſ. w., entgegentommt — Unterkunft 
gefhaffen if. Durch die in der Nähe des Gaftello 
©. Ungelo (all! Orſo oder al Elementino) beabfichtigte 











Tiberbrücde und die Regulirung der dortigen Strafen 
muß auch in diefen Vierteln eine regere Bauthätigkeit 
ſich entwideln, und der Römer rechnet ſchon mit Ver— 
gnügen darauf, daß in 10—12 Jahren die Bevölkerungs— 
zahl der Stadt von 300 000 auf 400000 Seelen ge= 
ftiegen fein werde. 

Eine Sache für fid) bleiben bei dieſer ſtädtiſchen 
Bauthätigfeit die fortdauernden Arbeiten am Tiber, 
für welche die Kammer erjt kürzlich nach kurzer Dis- 
fuffion eine zweite Auflage von 20 Millionen ge: 
nehmigte, die zur Hälfte dem Staate, zu der Stadt 
und zu ",; der Provinz zur Laft fallen. Trotz gegen= 
teiliger Anfichten, die hier und da laut werden, fcheint 
es alfo am Geld nicht zu mangeln; auch für Straßen= | 
und Brüdenbauten im Königreih wurden in der 
Kammerjigung vom 14. Mai 132000 000 Fire bewilligt. | 

Otto Schulze. 





Korreſpondenz. 


Venedig, im Juni 1881, 


Zu Anfang diefes Jahres fiel die Hülle, welche 
die ein ganzes Jahr währenden Detorationsarbeiten | 








am Palazzo Cavalli (jet Frandetti) am Canal 
grande, gegenüber der Alademie, verdedte. Ein Yabr 
früher hatte man Gelegenheit gehabt, einige Wochen 
bindurch das bis dahin von dem Ardhiteften geleiftete 
zu beurteilen. Das Urteil fiel nicht gerade ſehr günftig 
aus. Man hatte eben noch zu fehr den malerifchen 
Eindrud der dem Campo zugefehrten Seite des Palaftes 
in Erinnerung mit dem fchönen Gärtchen und feinen 
ſchlanken Cypreſſen; und man ſah nun eine neue, in 
Backſteinbau ausgeführte große Fronte, in welcher wohl= 
feilerweife die ſchlanken Fenfter der Kanalfafjade wieder— 
holt waren, weshalb der Mangel einer die Wandfläche 
unterbrechenden Yoggia umfomehr auffiel. 

Ganz abfonderlih erfchien dem Venetianer das 
an der Ede gegen S. Bitale in Form eines Turmes 
fich anlehnende, aus einer Böſchung auffteigende Trep— 
penhaus mit feinen großen Yoggien an drei Seiten, 
in weldem, fo gut ed ging, die Eigentümlichkeiten der 
gegen den Kanal liegenden Yoggia fopirt waren. Was 
an dem rücdwärtsliegenden Baukörper geichehen follte, 
war noch nicht abzufehen. Die endgiltige Beur— 
teilung des nun von neuem enthüllten vollendeten 
Baues mag andern zuftehen. Mir geftatte man nur 
darüber zu berichten, in welcher Weife das Neue fich 
als malertfches Ganze in die unvergleichliche Perlen- 
fchnur der am Canal grande aufgerichteten Paläfte 
einfügt. 

Was an dem ganzen Werke zunächſt freudig über- 
rafcht, ift, daß man bei der durchgängigen Bemalung 
aller Teile des Palaftes auf den Effekt des Neuen 
völlig Verzicht geleiftet hat. Die gemalten Ornamente 
und Frieſe, welche das ganze Gebäude bededen, find 
in Tönen gehalten, welche mit dem, fcheinbar durch die 
Zeit gefhwärzten, Marmor übereinftimmen. Ja, man 
bat vielleicht in dieſer Zurückhaltung des Guten zu 
viel gethan. Der dicht dabeiftehende glührote Turm 
von ©, Vitale mit feinen weißen Streifen hätte wohl 
den Deforatoren den Mut einflößen künnen, kräftiger 
vorzugehen und ſich nicht vor dem rosso di Venezia zu 
fürchten. Auch an der Kirche San Felice ift man mit volle 
ſtem fräftigiten Rot dDreingegangen, als deren Berwurf 
neuerdings wieder ganz im der alten Weife bergeftellt 
wurde. Außerdem hätten die Spuren ornamentaler Be— 
malungan vielen Paläften Venedigs aus dem 15. Jahr— 
bundert und aus früherer Zeit, (wie Pal. Pefaro da San 
Benedetto, Pal. Goldoni a San Torria und vielen ans 
deren) in ihren prachtvollen Goldtönen auf tiefitem Not, 
das oft durch Graublau und Schwarz gebrochen ift, als 
Mufter dienen können. Immerhin ift e8 für Venedig 
ein Fünftlerifches Ereignis, daß man es wagte, ein fo 


koloſſales Gebäude über und über zu bemalen und dabei 


nad) Kräften den Stil der alten Fafladenmalerei nach— 
zuabmen, ja daß Bauherr, Architeft und Unternehmer 
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Dazu zu bewegen waren, all den fchünen Steinmeß- 
arbeiten durch Ätzung den alterögrauen Schein ber 
Zeritörung zu geben. Man kam ferner glücklicher— 
weife zu der Einficht, daß die Gartenfeite in ihrer 
langen Ausdehnung irgend eine Unterbredung haben 
müffe, und legte dem erſten Stockwerk in der Mitte 
einen langen Balkon vor. Schon früher war man von 
der gräulichen, von außen emporführenden Gußeifen- 
treppe abgelommen, welche, ſchon angebracht, wieder 
entfernt wurde, Der rüdwärtsliegende Teil des Ge— 
biudes erhebt ſich auf einer Säulenhalle mit Spies 
bögen, welche durch mächtige Bronzegitter von unten 
bis oben geichlofjen ift. Sehr ftörend wirkt das bron— 
zirte Gitter, welches, auf hohem Sodel ſich erhebend, 
und dur zwei Thoreunterbrodhen, da8 Ganze um— 
ſchließt. 

Noch iſt der Kanalſaſſade zu gedenken. Bor allem 
wurden der Manfardenaufbau aus fpätefter Zeit und alle 
übrigen Teile, welche nicht aus der Zeit der Erbauung 
ftammten, entfernt. Ferner wurden am Untergefchoß und 
hoch oben Infruftationen aus ſchönem Marmor eine 
gefügt. Alle freibleibenden Flächen find auch bier in 
bleihem Gelb, tiefgrauem Rot und ſchwarz bemalt. 


Der auch früher zum Portale emporführenden Treppe | 
"verfehen bat. Ich will mich bei der neuen Anordnung 


wurden zwei Treppenwangen vorgelegt umd auf den= 
felben wappenhaltende fitende Löwen von weißen 
Marmor angebracht. Wie weit das Innere des Pala— 
ſtes gediehen, ift zur Zeit unbelannt. 

Es muß noch betont werden, daß auch in alle- 
dem, was an der Kanalfaſſade gefcheben ift, mit der- 
jenigen Selbftverleugnung verfahren wurde, welche nicht 
durch Neues ſich bemerflich machen will, 
Gondel vorüberfahrenden fremden wird es nicht in 
den Sinn fommen, daß bier ein ganzer Palaft fo qut 
wie neu errichtet worden it; denn auch an diefer Faſſade 
blieb in Wahrheit faft kein Stein auf dem andern. 

Wenn bisher der feit lange im Gange befindlichen 
Arbeiten auf dem Kirchhofe Benedigs, feiner Umge— 
ftaltung und Erweiterung, noch nicht eingehend gedacht 


wurde, jo hat das feinen Grund darin, Daß das, was | 


bis jetzt dort geichehen ift, ſehr umerfreulicher Natur 
war, 


San Michele. Das Syſtem von Hallen, welches rund 
um, hier und da durd Kapellen unterbrochen, den ganzen 
Plan bededt, und eine größere Kapelle mit orientali= 
cher Bleikuppel zum Ausgangspunfte bat, ift zum 
Teil vollendet. Fertig ift nur einer der Teile, jener 
quadratifche, von Hallen umfchloffene Hof, deffen Mitte 
das ftolge, aber nüchterne iamiliengrab der Papado— 
poli, mit frönender Engelfigur, einnimmt. Was aus 
demjenigen Teile des Kirchhofes wird, welcher unter 
dem Schatten immergrüner Büſche und Cypreſſen die 


Dem in der | 


Es bleibt feine Erinnerung von dem alten, in | 
feiner Einfachheit immerhin eigentümlichen Gimetero di | 
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Gebeine der vielen in Venedig verjtorbenen Protejtanten 
aus allen Teilen der Welt beherbergt, ift zur Zeit 
noch nicht abzuſehen. Wie aus dem Plang des Archi⸗ 
tekten erſichtlich wird, müſſen all die ſchönen Bäume 
demſelben zum Opfer fallen, und die Gebeine der 
Toten werden ihre Stätte verlaſſen müſſen. Seit 
Jahren prozeſſirt die deutſche proteſtantiſche Gemeinde 
mit dem venetianiſchen Municipio, um ihr gutes Recht 
zu wahren, denn von dieſer Gemeinde wurde einſt um 
ichweres Geld der Teil des Kirchhofes erworben, in 
welchem auch Kinftler wie Peopold Robert, Nerly 
und andere ruhen. Die Angelegenheit dürfte leider 
mit der Niederlage der deutfchen Anfprüche enden, 





Kunftlitteratur. 

Katalog der älteren königlichen Pinakothek in Münden. 
Bon Dr. Wilhelm Schmidt. München, Fr. Brud- 
manns Berlag. 16. 1881. 

Die ältere Pinakothek hat im verflofienen Winter 
eine gänzliche Umgeftaltung erfahren; die Bilder wur: 
den ſämtlich umgehängt, und der frühere Katalog Dr. 


R. Marggraffs wurde durd einen neuen erjekt, 





welchen Dr. Wilhelm Schmidt mit feinem Namen 


der Bilder nicht des längeren aufhalten, obwohl jie 
mir in jeder Beziehung vollkommen überflüffig erfcheint, 


| jedenfalls wegen der Vermehrung, welche Die Galerie 





durch einige Dugend aus Schleißheim herübergeführter 


Bilder erfuhr, noch nicht notwendig war. Die ältere 
Pinakothek war eine der wenigen Galerien, welche 
unter Berücfichtigung der Bedürfniſſe des Publifums 
und der Anforderungen der Kunftfreunde in ihrem 
Arrangement nur wenig zu wünſchen übrig ließ. Es 
wäre am beten gewefen, man hätte es bei der alten 


| Anordnung belaffen, an welche fich jedermann längſt 


gewöhnt hatte. 

Eingehendere Aufmerkfamteit jedoch verdient der 
vorliegende neue Katalog, Man bat ſich gegen den 
Katalog Marggrafis feiner Zeit ereifert, weil er eins 
zelne Behauptungen enthielt, welche der jüngften For— 
{hung nicht ganz entfpradhen, und befonders haben 
Mündler und Woltmann daran ihr Mütchen gefühlt. 


ı Immerbin war der Katalog Marggrafis einer der 





erften, tüchtig und mit großer Sorgfalt durchgear- 
beiteten Kataloge der öffentlichen Galerien Deutſchlands, 
und auch neben den ſpäter entftandenen Katalogen 
von Brüffel, Antwerpen, Yondon und dem neuen bon 
Berlin konnte er noch mit Ehren feinen Pla be— 
baupten. Er war in den wefentlichen Punkten ein 
zuverläffiger Führer, und wenn er auch einen falfchen 
Raffael für einen echten ausgab oder eine Yahreszahl 
irrig las, fo wußte der Sachverſtände, was er davon 
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zu halten hatte und notirte ſich den Irrtum; dem— 
jenigen aber, der nichts davon verſtand, konnte 
dies ziemlich gleichgültig fein. Das Buch erfüllte im 
der Hauptfache feine Aufgabe volltommen, und wenn 
es jenen nicht genügte, die das Gras wachen zu bören 
glauben, fo konnte darob die alte Pinakothek getroft 
ülter werden. 

Ganz anders verhält es ſich aber mit dem vor— 
liegenden Büchelchen, zu dem feinen Namen herzugeben, 
wahrlih ein ungewöhnlicher Grad Autorendünfels 
nötig it, Wenn uns wenigitens eine Vorrede von fünf | 
Zeilen fagen würde, daß diefes Claborat nur ein pro= 
viforifches fei, fo fünnten wir uns Dasfelbe noch bieten 
laſſen; aber es Scheint, es ift ein definitives, ein Nefultat 
der Thätigkeit der vereinigten Direltorien der Pina— 
totbet, Nun dann können wir diefem Kumnftinititute, 
welches fich fo lange Jahre als eines der erſten Deutſch— 
lands in jeder Beziehung bethätigte, zu feiner neuen 
Nangitellung nur kondoliren. 

Um dem Pefer in Kürze eine deutliche Vorſtellung 
von dem Opus zu geben, wollen wir bemerken, daß 
es eine erbärmlich ausgeftattete Heine Broſchüre von 
78 Seiten ift, welche die fünfzehbnhundert Bilder der 
Pinafothet wie folgt verzeichnet: Nr. 376, Mu: 
rillo, „Alte Frau lauft einen Buben". 369. B. 
Rodriguez (?) „Bildnis eines Seehelden“. 365. 
Nibera, „Eierfrau*. 380. Spanifhe Schule, 
„Bildnis eines Mannes mit unvollendeter Hand“, 
1292. Job. Karl Yotb, „Agrippina, die Mutter Nero's, | 
aus dem MWaffer gezogen“ ꝛc. Ich glaube, die Stich- 
proben genügen, um über den willenfchaftlichen Wert 
diefer Publikation zur Tagesordnung überzugeben. 

Es iſt fchwer zu erraten, was eigentlich mit dem 
neuen Arrangement und dem neuen Kataloge beab- | 
ſichtigt iſ. Materielle Motive wären doch zu er 
bürmlich, um diefen unerhörten Vorgang zu rechtfers | 
tigen, und find den Männern, die an der Spitze ftehen, 





nicht zuzutrauen. Aber welche Gründe dafür auch von 
der Direktion vorgebracdht werden mögen, fie Fünnen 
das Geſchehene nimmermehr entfchuldigen. Denn einen 
befferen Katalog als den Marggraffihen, das mögen 
die Herren nur getroft zugeben, werden fie nicht fo 
leicht macen. Marggrafis Arbeit mag ergänzt oder 
berichtigt werden; Das zu thun, wäre die Aufgabe der 
Direktion geweſen! 

Die baverifchen Semäldegalerien find Eigentum 
der Krone und des Staates, fie unterfteben der Gentrals 
Semälde-Galeriedireftion und diefe dem Miniſterium. 
Die Ungelegenbeit ift, fo unbedeutend fie vielleicht ers 
Scheint, wichtig genug, die Auſmerkſamkeit dieſer obersten 
Behörde im Lande in Anfpruch zu nehmen. Ein | 
Galeriekatalog ift vermöge feines Zweckes, auch dem | 
reifenden, nicht felten bochgebildeten Fremden einen | 


inftruftiven Führer abzugeben, der öffentliche Grad— 
mefler univerfellen und fpeziell Funftbiftorifchen Wiflens 
der leitenden Behörde. Um ein Buch wie das Marg— 
graffs zu ſchreiben, Dazu waren jahrelange Vorftudien 
und ein umfaſſendes Wiſſen erforderlih. Das Miniite- 
rium wird vielleicht in Erwägung diefer Thatfachen, 
im Öffentlichen Intereſſe fo viel Einficht und Vers 
ftindnis bethätigen, dies zu würdigen, wird Das gegen— 
wärtig als Katalog dienende Machwerk mit thunlichiter 
Beſchleunigung befeitigen, eine neue, der gegenwärtigen 
Aufftellung der Bilder entfprechende revidirte Auflage 


des Marggraffichen Katalogs veranftalten und Der 
‚ erjten Galerie Bayerns, einem der reichten und für 


die kunſthiſtoriſche Forfchung bedeutenditen Injtitute 
Europas vor den Augen der gebildeten Welt wieder 
diejenige Rangitellung vindiciren, welche es einzunehmen 
berechtigt it. Das boffen und enwarten alle Gebils 
deten und Einfichtövollen. Mit ſolchen Katalogen wie 
der vorliegende blamirt man fich vor dem In- und 
dem Auslande, und wenn Davor Herr Dr. Wilbelm 
Schmidt nicht zurückgeſchreckt ift, fo hätte von Seiten 
des Minifteriums Einſpruch erhoben werden follen, zu 
defien Sorge es gehört, den Staat auf jedem Felde 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit adytunggebietend reprä— 
ſentirt, nicht aber dem Gelächter ausgeſetzt zu wiſſen. 
Wien. Dr. Alfred von Wurzbach. 


Les Artistes Angevins, Peintres, Sculpteurs, Maitres- 
d’'oeuvre, Architecetes, Graveurs, Musiciens, d’apres 
les archives angevines par C&lestin Port. 333 pp. 
gr.8. Paris, J. Baur. 1881, 

Die „Societ@ de l’histoire de l’art frangais*, eine 

Geſellſchaft, welcher die — Forſchung bereits eine 

bedeutende Anzahl der wichtigſten Quellenwerke für die Ge: 


Ichichte der Kunſt in Frankreich verdankt, publigirt in dem 


‚ obengenannten Buche foeben eine der fleißigften und forg: 


fältigit redigirten Arbeiten ihres um die Geſchichte feines 
Vaterlandes wohlverdienten Mitgliedes CEleftin Port. Sie 
ift das Refultat unermüdlihen Sammlerfleißes, die Frucht 
vieljähriger archivaliſcher Thätiafeit. Die unfheinbaren An: 
aben, welche jämtlich aus den Ardhiven von Angers und 
einer Umgebung geſchöpft find, löjen dem fadkundigen 
Forſcher mehr als ein Nätfel, über welches Licht zu erhalten 
er Faum mehr gehofft hatte. Ginige hundert Für kliruemen, 
die und ältere Schriftjteller entftellt oder ohne jede nähere 
Angabe überliefert hatten, erhalten plöglid) Körper und Leben, 
nicht jelten Werfe, deren Signaturen und Monogramme bis: 
her nicht zu entziffern geweſen. Andererjeitö finden ſich 
biographifhe und funfthiftoriihe Details zu Werken unbe: 
kannter Hände. Die landläufige Bhrafe von der Oberfläd: 
lichkeit und Sorglofigfeit der franzöfiihen Forſchung, Die 
von den ausgezeichneten Duellenwerfen eines Leon de Las 
borde, Biollet-le Duc, Jal und anderer längft Zügen geſtraft 
wurde, wird durch derartige Arbeiten franzöfifchen Fleißes 
aufs neue ad absurdum geführt. Es wäre zu wünſchen, 
dak die Funfthiitoriiche Forſchung in Deutihland ſich an 
diefen und ähnlichen franzöfifhen Arbeiten ein Mufter 
nähme, daß eine Gefellichaft unterrichteter und ſachkun— 
diger Männer, die nicht nur der Kameraderie und dem 
Bunitbüntel zu huldigen, fondern aud) die Sache zu fördern 
beabjichtigt, ähnliche Unternehmungen anreate, und Die 
deutſchen Provinzarchive, Sammlungen und Mufeen_ einer 
ähnlichen Durchforſchung unterzöge, wie dies in Beine: 
reich ſeit Jahren geihieht. Die geſamte deutfche kunfthifto: 
riſche Fitteratur, mit ſamt allen Jahrbiüchern, Abhandlungen, 
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Nepertorien u. f. w. weift nicht ein einziges Werk auf, wel: 
ches in ähnlicher Meife wie das vorliegende die Funfthifto: 
riſche Vergangenheit eines großen Departements mit einems 
male erſchloſſe und nahezu erfhöpfte. Wir müffen es uns 
verjagen, auf die zuweilen höchſt intereffanten Details dieſes 
Buches näher einzugehen, denn ihren vollen Wert er: 
halten jie erſt als Schlüffel zu den fubtilften Unterſuchungen 
über franzöfifhe Künftler des 16. und 17. Jahrhunderts; 
aber wir fönnen jedermann, der den Mert einer Arbeit 
van der Willigens, van de Caſteele's oder van Evens zu 
ſchätzen weiß, aud) dad Studium der „Artistes Angevins* 
nur aufs wärmfte empfehlen. A. v. W. 


Asmus Jakob Carſtens' J 
lichen Quellen. Von 
d. Waiſenhauſes, 1881. 
In dieſer ſorgfältigen und verdienſtlichen Arbeit, die 
eine vollſtändige Erzählung von Carſtens' Jugendgeſchichte 
enthält und mit dem Beginn feines Aufenthaltes in Lübeck 
(1784) abichließt, ift aus bisher unbefannten Urkunden 
und Aufzeichnungen mandes Neue beigebraht, wodurd) die 
entiprechenden Bartien der vorzüglihen Fernowſchen Bio: 
araphie deö Künftlers, deren Wert und Bedeutung in allem 
Mefentlichen beftehen bleibt, teilö — teils auch in 
einigen Punkten berichtigt werden. nigen Angaben er: 
nows jcheinen Gedädytnisfehler zu Grunde zu liegen. Mas 
er von Garftens’ Mutter fagt, beruht jehr wahridein: 
lih auf einer Verwechſelung mit dem, was ihm Carſtens 
über die Gattin feineö Lehrherrn Bruyn in Edernförde er: 
zählt hatte; dieſer edeln und vielfeitig gebildeten frau hatte 
Garjtend während der Zeit, wo er in den ‚Banden der Kauf— 
mannjchaft ſchmachtete“, vornehmlich geiftige Anregung und 
Förderung zu danken. Die Angaben über eine Neihe anderer 
Periönlidhkeiten, mit denen er während feiner jugend in 
naher Beziehung ftand, beſonders die über jeinen Better 
Sürgenfen, die Schilderungen der wunderlichen Auftände in 
der Domſchule zu ——— die er 17621770 beſuchte, 
und der Zeit, die er als Küferlehrling in Edernförde zu: 
brachte, enthalten mande neue und beachtenswerte Details; 
die Gefchichte feiner Verweiſung von der Hopenhagener Aka: 
demie wird in einigen Bunkten reftifizirt. — In fpeztell kunſt⸗ 
geſchichtlicher Hinjicht enthält die Schrift nichts Neues von 
befonderem Intereſſe; den Anhang bilden eine Neihe von 
Urkunden und 12 Gedichte des Künftlers, von denen acht von 
diefem felbft unter dem Titel „Oden und Elegien von 
Jalob“ 1753 in Nopenhagen veröffentlicht wurden, die vier 
übrigen in dem hamdichriftlichen Nachlaß Jurgenſens fi 
vorfanden. 2. 








end: und Lehrjahre nad) urkund— 
r. Auguft Sad. Halle, Buch. 


* Naglers „Monogrammiften‘ find vor kurzem in den 
rührigen Kunftverlag von G. Hirth in Münden überge: 
angen, welcher eine neue Lieferungsausgabe in 9 Halb: 
änden A 10 Mark anfündiat, nad deren Erſcheinen der 
Ladenpreis auf 120 Mark erhöht werden fol. Wir dürfen 
nun wohl hofien, dab das dankenswerte Unternehmen in 
nicht gar zu ferner Zeit feinen Abjchluß finden wird. Noch 
immer fehlen die rein figürlichen (d. h. nicht von Schrift: 
zeichen begleiteten) Monogramme; aber auch allgemeine Ne: 
gifter, ſowie Nachträge und Berichtigungen zu den in den 
erften fünf Bänden enthaltenen 15000 Nummern werden 
ehr erwünfcht fein. 


* Die Selbſtbiographie Benvenuto Cellini's erſcheint 
foeben (bei Duantin in Baris) in einer neuen Ausgabe der 
franzöfiichen Überlegung von Lechanché, welde Hr. Franco 
auf Grund der Mailänder Edition von Eug. Camterini be: 
forat und mit Noten und Negifter verfehen bat. Der auf 

olländiſchem Büttenpapier gebrudte Tert ift u. a. durch 

ertvignetten in Golddruck nad den berühmteftien Juwelier: 
arbeiten 0.5 Meifters aufs Neizendfte illuftrirt. Eine wunder: 
liche Beigabe bilden die von Yaquillermie herrührenden 
Nadirungen, in denen einige der Hauptmomente aus Gellini'3 
Leben, und nicht immer die anftändigften, in ziemlich geift: 
lojer Weife dargeftellt werden. Wir hätten gedacht, die Er+ 
sählung des edlen Benvenuto wäre draftiidh genug aud ohne 
ſolche Leſezeichen. 


Kunſthandel. — Nekrologe. 
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Kunfthandel. 


CR. Bon A. Braun bg Li arühe des Mufeo del 
Prado in Madrid, dem an diefer Stelle vor zwei Monaten 
angezeigten photograpifchen Prachtwerke, ift foeben die zweite 
Pr ausgegeben worben. ES freut uns fonftatiren zu 
fönnen, daß der Inhalt derjelben in jeder Weife dem ſchönen 
Beginne der Publikation entipricht und von gleihmäßig forg: 
fältiger Ausführung Zeugnis ablegt. Um nur weniges zu 
nennen, fo dürfte 3. B. die ganz vorzügliche Wiedergabe des 
Dürerfchen Selbitporträts von 1495 bei dem durd die Wieder: 
auffindung des Beireisfhen Bildes jüngft erregten Interefje 
allen Dürerforfchern befonders willlommen fein. Andere 
Blätter, wie Velasquez' ** von Breda, das Mittelbild 
des berühmten Altars Karls V. von Memling, das Bohnen: 
feft von Tenierd, Tiziand Venusfeſt mit den Amorinen, 
u. a., gehören zu den technifch vollendetiten Yeiftungen der 
photographiſchen Wiedergabe alter Bilder. Eine höchſt will: 
fommene Gabe ift die große, jeden Pinſelſtrich des Meiſters 
jeigende Detailaufnahme des van Dydjchen Selbftporträts 
aus dem erftem Doppelbilde der erften Lieferung, ſolche 
Reproduftionen gehören zu dem wertvolliten Material eines 
gewifienhaften Studiums der Kunftgefchichte. 





Nekrologe. 


Albert Gamefina +. Über dieſen am 16. Juni 
hochbetagt in Wien verftorbenen dortigen Yokalforfcher 
und Zeichner enthält die „Wiener Zeitung“ vom 
19. Juni einen ausführlichen Nekrolog von K. Weiß, 
welchem wir die nachfolgenden Abfäge entnehmen: 

„Samefina gehörte einer angeſehenen Wiener 
Familie an. Sein Urgroßvater ftammte aus Sans 
Vittore und ließ fich zu Anfang des vorigen Jahre 
bunderts in Wien als Kunftftuffatetir nieder, in welchem 
Face er fo Tüchtiges leiftete, daß ihm Prinz Eugen 
die Ausführung der Stultoarbeiten in den Sälen des 
oberen Belvedere und der Wiener Magijtrat jene in 
dem gegen die Wipplingerftraße zu gelegenen Neubaue 
des Rathauſes übertrug. Sein Großvater war ein 
befannter Wiener Rechtögelehrter und fein Vater Kunft- 
und Buchhändler. In den Jahren 1817 bis 1823 
abfolvirte Gamefina das Gymnaſium. Schon während 
diefer Studien entwidelte er ein ſolches Interefie an 
der bildenden Kunſt, daß er im Zeichnen Unterricht 
an der Akademie der bildenden Künfte nahm und diefen 
bis zum Jahre 1828 fortfegte, in der Abficht, ich zum 
Maler auszubilden. Als der einzige Sohn wohlbabens 
der Eltern nicht genötigt, fid) dem von ihm gewählten 
Kunftzweige berufsmäßig zu widmen, betrieb er den— 
jelben mehr aus Yiebhaberet und befchäftigte fich nebſt— 
bei mit den graphiichen Künften. Es zog ihn weit 
mehr an, ſich mit dem ihm befreundeten Blafius 
Höfel der feit Anfang diefes Jabrhunderts wieder auf- 
genommenen Technik der Holzichneidekunft zu widmen, 
an deren Vervolllommnung und Berbreitung mitzus 
wirken, und er machte zu dieſem Zwecke im Jahre 
1534 eine Reife nach Prag, um das dort betriebene 
Verfahren der Hochätzung kennen zu lernen. 

Zu derfelben Zeit batte Gamefina bereits ein 
großes Intereſſe an den mittelalterlichen Kunſtdenk— 
malen, wozu nicht wenig die Forſchungen der Gebrü— 
der Brimiffer beitrugen, Oftmals wanderte er mit 
den ihm gleichgefinnten Freunden in die Klöſter und 
Stifte Niederöfterreichs und fuchte nach den dort noch 
vorhandenen alten Kunſtſchätzen. Seine erfte in Die 
Öffentlichkeit gelangte Arbeit waren die Illuſtrationen 
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zu ©. Brunners Beichreibung von Wr. -Neuftadt | 
(1834). Im Stifte Klofterneuburg lernte er das 
Prachtwerf der Goldſchmiede- und Emailkunſt des 
12. Jahrhunderts, den fogenannten Verduner Altar- 
auflaß, kennen und faßte den Entichluß, denfelben zu 
zeichnen und mit dem fpäteren Direktor des kak. Münz- 
und Antitenkabinets Joſeph Arneth herauszugeben — 
ein Unternehmen, weiches Camefina durd) volle neun 
Jahre beichäftigte und bedeutende Koften verurfachte. 
Das Werk erfhien im Jahre 1843 unter der irrigen 
Beihnung „Das Nielloantependium in Klofterneus 


Nekrologe. 





burg* in Gold» und Farbendrud, Ein zweites in 
diefer Zeit entftandenes Wert waren die Zeichnungen 
der prachtvollen alten Glasgemälde im Kreuzgange des 
Stiftes Heiligenkreuz, welche der niederöfterreichifche 
Gewerbeverein im Jahre 1841 mit der eriten großen 
jilbernen Medaille prämiirte. 

Das große Berdienit, welches ſich Cameſina wäh— 
rend feiner ſtillen Zurücgezogenheit auf feinem Land— 
fie in Perchtoldsdorf (1837 bis 1848) durch die 
Reproduktion diefer bedeutenden Schöpfungen mittel= 
alterlicher Kunft erwarb, wurde nicht bloß durch fürjtliche 
Anerfennungen, fondern aud von den Archäologen und 
Kunftfreunden des Ins und Auslandes gewürdigt; 
insbefondere gelangte durch Gamefina der Berduner 
Altar zu einer europäifchen Berühmtheit. Diefe kunſt— 
biftorifchen Beftrebungen verfchafften Gamefina aber 
auch die nähere Bekanntfchaft mit deu Fürſten Clemens 
Metternid und dem Freiherrn Clemens von Hügel, 
bei deren geieligen Abenden er ein gern gefehener Gaſt 
wurde Im Dahre 1845 lud ihn Fürft Metternidy ein, 
ihn auf einer Reife durch Deutfchland und Belgien zu 
begleiten und dadurch feine Kenntniffe in den Kunſt— 
ſchätzen zu erweitern. 

Was aber fiir Camefina von entfcheidendem Ein- 
fluffe für fein künftiges Wirken wurde, war ber feit 
diefer Zeit eingetretene Verkehr mit Männern wie 
Chmel, Dr. von Karajan, Dr. €. Birk, 3. Feil, 
Dr. U. von Meiller, Dr. Melly, Dr. ©. Heider, 
R. von Eitelberger, Dr. Ed. Freiherr von Saden 
u, ſ. w., welche in ibm das wärmjte Intereſſe für 
wiſſenſchaftliche hiſtoriſche Forfchungen mit befonderer 
Rückſicht auf Kunjtdentmale erwedten. Seine bisherige 
Bildung war die eines reproduzirenden Künftlers; der 
Schwerpunkt feines Wiffens und Könnens lag in dem 
Verſtändniſſe und der feinen Empfindung für Die genaue 
Wiedergabe älterer Kunſtwerle. Durd) diefe Männer 
wurde Cameſina zu uellenftudien in Bezug auf die 
mittelalterliche Kunſt in Ofterreih und auf die Ge- 
ſchichte Wiend angeregt und bei der tertlichen Bear- 
beitung und Erläuterung von Kunſtwerken wärmftens 
unterjtüßt. 

Als nach dem Jahre 1848 ſich in Wien ein reges 
wiflenfchaftliches Leben zu entfalten begann, durch 
welches Vereinigungspuntte für die Pflege der Ge— 
Ihichte der Kunſt und des Altertums enjtanden, fchlof 
ſich Camefina denfelben mit dem lebhafteften Eifer an. 
Er gie zu jenem Kreiſe von Hiftorifern, welche 
im Jahre 1851 die fogenannten „Sylveiteripenden“ 
ind eben riefen, deren Zwed darin beitand, neue 
biftorifche Quellen zu Tage zu fördern. Im diefen loſen 
Schriften veröffentlichte Camefina zuerit den Wappens 
brief Kaifer Friedrichs III. für die Stadt Wien vom 
Sabre 1462. Nach der Gründung der k. k. Central: 


fommiffion für Erforfhung und Erhaltung der Baus 
denfmale im Jahre 1853 wurde Cameſina zu deren 
Mitgliede und zum SKonfervator für Wien ernannt, in 
welchen — er vielfach Gelegenheit fand, ſich 
mit den Kunſidenkmalen Oſterreichs zu befchäftigen. 
Im Sabre 1854 nahm er an der Gründung des 
Wiener Altertumsvereines hervorragenden Teil und 
gehörte dem Ausſchuſſe des Vereines bis an fein Yebens- 
ende an, Ebenſo beteiligte ſich Camefina eifrig an den 
Arbeiten des im Jahre 1865 gegründeten Vereines 


‚ für Yandestunde von Niederöfterreih, in deſſen Aus- 


ſchuß er im Jahre 1869 gewählt wurde, 
Bon diefem Zeitpunkte an widmete Camefina fein 
gunaes Yeben der Beröffentlihung neuer Beiträge zur 
unftgefchichte und zur Gefchichte Wiens. Was erftere 
betrifft, fo fand er dabei die kräſtigſte Unterftügung 
an Dr. G. Heider. Er gab im Jaährbuche der k. £. 
Gentraltommiffton die älteften Glasgemälde des Chor= 
berrenftiftes Slofterneuburg und Die Bildniffe der 
Babenberger in der Gijterzienferabtei Heiligenkreuz, Die 
Glasgemälde im Kreuzgange der lekteren Abtei und 
die Darftellungen auf der Bronzethür des Hauptein- 
ganges von San Marco in Benedig heraus. In den 
Berichten und Mitteilungen des Altertumsvereines ver— 
anftaltete er gemeinschaftlich mit Heider eine neue Aus— 
gr des Berduner Altarauflakes, worin Ddiefer den 
Nachweis führte, daß derfelbe niemals als Antepen— 
dium, Sondern ftets als ein Altarauffag Verwendung 
fand. Heiders gelehrte Abhandlung erregte durch ihre 
gründliche und erſchöpfende Würdigung Des Kunft- 
werkes und durch das tiefe Eindringen in die Technit 
unter den Kunfthiftoritern in Deutſchland Aufſehen. 
Selbjtändig edirte Camefina im Jahre 1863 die Dar— 
ftellungen der „Biblia pauperum“ in einer Handfchrift 
des 14. Jahrhunderts im Stifte St.Florian, wozu 
Heider gleichfalls den erläuternden Text lieferte. 

Noch fruchtbarer war die Thätigfeit Camefina’s 
auf dem Gebiete der Gefchichte Wiens. Mit uner— 
müdeter Thätigkeit forfchte er in den Archiven nad 
neuen biftorifchen Quellen und lieferte namentlich zur 
Topographie der Stadt fehr wertvolle Beiträge. Durch 
viele Sabre arbeitete er an der Herausgabe der Plüne 
bon Bonifaz Wolmuet, Auguftin Hirfchvogel, 
Daniel Suttinger, und mit unfäglicher Geduld und 
Ausdauer fammelte er zugleich im Grundbuche die 
Materialien zu einer Häuſerchronik der inneren Stabt 
zur Feſtſtellung der Straßenbenennungen und der Reihen- 
folge der Hausbefiger, um die Verwertung diefer Pläne 
für die Topographie zu erhöhen. Er kopirte mit großer 
Genauigkeit den fogenannten Albertiniihen Plan 
aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, Steinhaufers 
Plan aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts (unedirt), 
N. Meldemanns Rundanficht zur Zeit der eriten 
Türfenbelagerung, A. Hirfchvogels und Lauten— 
fads Anfichten von Wien aus den Jahren 1547 und 
1558, die ältefte Anficht Wiens aus dem Jahre 
1483 auf dem Stammbaume der Babenberger im 
Stifte Klofterneuburg, Fliegende Blätter über das 
türkische Heer im Jahre 1529, Darftellungen der Bürger: 
wehr aus Wirrichs Werk und ermittelte genau den 
Umfang der Judenſtadt in der inneren Stadt und 
in der Yeopolpftadt. Auf Grund feiner feltenen topo= 
graphifchen Kenntniſſe veröffentlichte Cameſina feine 
Studien über die räumliche Entwidelung Wiens zur 
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Römerzeit und im Mittelalter. Außerdem enthalten 
die Berichte des Wiener Altertumsvereines, die Mit- 
teilungen der FE Gentraltommiffion, das Notizenblatt 
der faif. Alademie der Wiſſenſchaften und die Blätter 
des Vereines für Yandestunde von Niederöſterreich zahle 
reiche und wertvolle urkundliche Beiträge und Abbil— 
dungen von Denkmalen. 

Das größte und bereutendite Wert Cameſina's 
bleibt aber jedenfalls feine Abhandlung: „Wiens Bes 
drängnis im Jahre 1693“ durch die auf Grund neuer 
Duellen und der Benitung gleichzeitiger Relationen 
in Tagebuchform gegebene Darfiellung aller Begeben= 
heiten in und außerhalb der Stadt, durch die zahl: 
reichen Abbildungen der wichtigiten Pläne und Anfichten 
und den Schag von urfundliden Beilagen. Seine 
legte Arbeit waren Die Beiträge zur Gefchichte der 
Befeitigung Wiens im 16. Yahrhumderte und feine 
darin befindliche mühevolle Jufammenftellung der Häu— 
fernumerirungen der inneren Stadt.“ 


Todesfälle. 


Der Architeft Georg Hermann Nifolai, 1812 in Torgau 
geboren, feit 1850 Profeſſor an der Dresdener Afademie, ift 
am 10. Juli in Bodenbad) eines plöglichen Todes geftorben. 

Die Malerin Glifabetb Ierihau-Baumann, geboren in 
Warſchau 1819, ift am 11. Juli in ihrer Adoptivheimat 
Kopenhagen geftorben. 


Kunftunterriht und Kunftpflege. 


DO Rürnberger Privathäufer. Rachdem in —* Blat⸗ 
tern wiederholt von der Thätigkeit einzelner Künftler und 
zulegt in Nr. 28 von ber öffentlihen Kunfipflege in Nürn: 
berg die Rede geweſen ift, verdienen wohl auch die auf Die 
derftellung tünftleritch ausgeftatteter Wohnungen und Zimmer 
erichteten Beitrebungen einiger privaten Runjtireunde einige 

ufmerffamfeit. Voran ging der Arditelt Bergau, indem 
er in den Jahren 1874 und 1875 ein Haus im Stil der Yands 
häufer der Nürnberger Patrizier des 16. Jahrhunderts ins 
mitten eines in entiprehendem Stile angelegten Gartens 


erbaute und, ohne babei den modernen Komfort zu vernad) | 


läffigen, in fünftleriicher Weije, nad Formen und Farben 
armonifch ——— mit meiſt älteren kunſtvollen Möbeln, 

eräten und Kunſtwerlen ausftattete. Demſelben fam dabei 
der Umſtand günftig zu Dülfe, dat viele ältere Nürnberger 

äufer für moderne Zwecke umgebaut und dabei mandherlei 

auteile, wie Erfer, Statuen, ffulptirte Ornamente, Plafonds 
aus Holz, Wandvertäfelungen, Öfen, Eifengitter u. a. Di: 
ponibel wurden, welde Bergau für feine Zwede verwendete. 
Was er in pafjender Weife nicht alt fich verſchaffen fonnte, 
ließ er durch einzelne entiprechend geichulte Handwerker 
genau nad) alten Vorbildern neu berftellen. — Durch diejes 
„Bergau⸗Schlößchen“, weldhes anfangs vielfach veripottet 
wurde, fpäter aber allgemeine Anerfennung fich erwarb, 
angeregt, baute dann 1979 der Bildhauer Heinrich Schwabe 
fih eine Kleine Villa, welde von dem bier allgemein be: 
liebten Typus abweicht, aber mit fünitleriichem Sinne arrans 
girt ift; einzelne Zimmer find gleichfalls mit teils älteren, 
teild den älteren nachgebildeten Möbeln und Geräten in 
malerifher Anordnung auögeftattet. Bald darauf jahen 
auch die Fabrifanten Peter Bed und Shwanhäufer ſich 
veranlaft, je einen großen Saal in ihren Häufern mit Mands 
vertäfelungen und Holzplafonds verfehen und mit Möbeln 
und Aunfimerfen im Alt: Nürnberger Stil auöihmüden zu 
lafjen; der Fabrifant Rehlen itattete in ähnlicher Weife ſogar 
feine Schreibftube aus und der Apotheter Kleemann kaufte 
eine alte verfallene Burg in der Nähe von Nürnberg, baute 


fie aus und verjah fie mit entipredhenden Möbeln ꝛc — 


Als Mittelpunft und Bezugsquelle für dergleichen Bedürf: 
niffe hat in den legten Jahren das Fleifhmannice „Kunft: 
Gewerbehaus“ mit feinen reihen Schäten fich herauägebildet 
und wird, beionderö von auswärts, viel frequentirt. . 


Todesſalle. — Kunftunterridt and Runftpflege. — Vermiſchte Nachrichten. 
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Dermifhte Nachrichten. 


Aus Köln wird gefchrieben: Von den koftbaren, höchſtens 
in dent Museo nazionale zu Neapel in gleicher en 
— vertretenen römiſchen Glasgefäßen der Kunſtſamm— 
ung bes verſtorbenen Gaſthoſbeſitzers Karl Damian Diſch 
it, dank der freigebigfeit und Opferwilligfeit ber Erben des 
letteren, eines ber wertvolliten geftern der Stadt Köln zu: 
—— worden. Als auf der Verſteigerung des obigen 

unſtnachlaſſes von dieſen kulturhiſtoriſchen Fundſtücken des 
hieſigen Bodens eines nach dem anderen zu außerordentlich 
hohen Preiſen für das Ausland erworben wurde, unter: 
nahm es der Bürgermeifter Themwalt, bekanntlich ſelbſt gründ: 
licher Kunſtlenner und Befiger einer überaus jhönen und 
reichhaltigen Sammlung, weniaftens basjenige Gefäß, welches 
er für die römifche Glasfammlung des hieſigen Wallraf: 
Richartz Muſeums, als Höhepunkt griehiid:römiicher Glas: 
technif, für das bedeutendfte hielt, zu dem im Verhältnifie 
der für die häufiger vorfommenden römifchschriftlichen fogen. 
Ratatomben-Gläfern auf der Auktion erzielten Summen von 
6—8000 ME, fast mäßigen Preife von 3000 ME, für eigene 
Rechnung anzufaufen. War dad Gefäß einmal der fon: 
furrirenden Bewerbung der ausländifhen Kunftinftitute ent: 
jagen, fo hegte Themwalt die zuverfichtliche Hoffnung, dasjelbe 
urch bie vereinigten Beiträge einiger hoch —— Gönner 
deö hiefigen Muſeums dem leteren zum bleibenden Eigen: 
tum zuführen zu können. Dieje Hoffnung haben die Erben 
Diſch (Herr Herm. Diih, Frau Witwe Fr. Diih und Frau 
Witwe Betiy Wiggers von Kerken), an die fi Herr Themalt 
wegen des hohen Intereſſes, weldes der Erblaſſer an allen 
funitförbernden 2 ſeiner Vaterſtadt beſtändig 
an den Tag gelegt hatte, in erſter Reihe wenden zu müſſen 
glaubte, ſofort uns in freudigſter Weiſe verwirklicht. Das 
von denſelben durch Anſchreiben ihres Rechtsbeiſtandes, des 
Rechtsanwaltes Carſtanjen hier, der Stabtverordnetenvers 
— unter Übernahme des Kaufpreiſes zum Geſchenk 
fuür das hieſige Muſeum angebotene Glasgefäß ſtellt eine 
Phiole in Geſtalt eines —J———— Affen dar. 
Derſelbe ſitzt, höchſt charakteriſtiſch den Oberkörper in einer 
fapuzenartigen Umhüllung, welche an die paenula cerco- 
pithecorum, bei Martial lib. XIV., Ar. 128, erinnert, auf: 
recht in einer Selle und führt die an einem um den Hals 
eihlungenen Bande befejtigte —— Syrinx (Hirten: 
0 mit beiden Händen zum Munde. d dem überein- 
ftimmenden Urteile der bemährteften Fachgelehrten gehört 
das Gefaß dem 2. Jahrhundert n. Chr., dem Zeitalter der 
Kaifer Habrian oder Commodus, und ber berühmten 
Glasfabrik zu Alerandria an. Die Figur des mufizirenden 
Affen ſoll offenbar eine Parodie der ipottliebenden Aleran: 
driner auf den die Syrinx blafenden Hermes oder Pan dar: 
ftellen. Nach der übereinftimmenden Anſicht der im Jahre 
1866 in Heidelberg verfammelten Archäologen ift dad Gefäß, 
welches ein Jahr zuvor in der eg regnen ier gefunden 
wurde, ein Unikum, dem in den Mufeen des Kontinents in 
diefer Eigenart der Technitk und glüdlihen Erhaltung nidts 
gleihartiges zur Seite geftellt werden fann. Cine hödft 
verbtenftliche Abhandlung über dasſelbe, der auch diefe Notizen 
entnommen find, veröffentlichte Profeſſor E. Aus'm Weerth 
in den Jahrbüchern des Vereins von Altertumsfreunden im 
Rheinlande, Heft XLI, ©. 142 ff. In der Art, wie der 
Stadt Köln das fojibare Gefäß überfommen, wird es dem 
Namen des verftorbenen Kunſtſammlers K. Diſch ſowohl wie 
feinen hochherzigen Erben zu einem dauernden Andenken 
gereichen. 


Fd. An drei ——— Stellen des Berliner Tier: 
gartens find endlich die zwölf Sandfteingruppen aufgejtellt 
worden, mit deren Modellirung vor nun beinahe zehn Jahren 
die Bildhauer Calandrelli, Schweinig, Brodmwolf, 
9. Wittig, Janda und Itzenplitz beauftragt wurden. 
Uriprünglih als plaftiiher Schmud für den Neubau der 
Königsbrüde beftimmt, ſchildern vier derſelben in realiftiicher 
Auffaffung den Auszug, den Kampf, die Verwundung und 
die ſiegreiche Heimfehr des Kriegers, während vier andere 
in den allegoriſchen Hauptfiguren den Rhein, die Elbe, die 
Oder und die Weichſel ald die vier bedeutendften Flüſſe 

| Preußens darftellen und in den ihnen zugefellten Kinderge: 

ſtalten auf die in den durchftrömten Gebieten herrichenden 
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Betriebe friedliher Arbeit hindeuten, vier kleinere Kinder: 
gruppen aber alö verbindende Mittelglieder dienen. Da mit 
der Zuſchüttung des Königsgrabens die neu errichtete Brücke 
wieder dem Abbruch anheimfiel, mußten die zum Schmud der: 
jelben beftimmten, inzwijchen vollendeten Werke wohl oder übel 
anderweit untergebradit werden. Diefe haben nun in einem 
der Rondele am Goldfiſchteich, auf dem halbrunden Plage an 
der Promenade zum Schloß Bellevue und auf dem Fleinen 
Hönigsplage zwiſchen dem Siegesdenkmal und der Alſenſtraße 
auf freilich ſchwerfälligen Poſtamenten vorzüglihe Pläbe er: 
halten, denen nur leider ihre künſtleriſche Qualität wenig 
entipridt. In erfter Linie ailt dies von den von Janda 
und Jtzenplitz modellirten Kindergruppen mit den Emble: 
men des Krieges, des Handels und der Anduitrie, die an 
den ftillen Ufern des Goldfiſchteichs fich recht feltfam aus: 
nehmen und dur ihre Plumpheit mit den geihmadvollen 
gärtnerifhen Anlagen in empfindlicden Widerfpruc geraten. 
Nicht viel beſſer ſteht es mit den ebenfallö nur auf eine 
deforative Mirfung innerhalb eines größeren arditeftonifchen 
Ganzen, nicht aber auf die anſpruchsvollere Einzelaufftellung 
auf dem vornehmen Platz in der Nähe des Siegesdenfmals 
berecdjneten vier Kriegergruppen von zum Teil recht frag: 
würdiger Erjheinung. Neben den dürftigen Arbeiten von 
Wittig und Brodmwolf und der forcirt bewegten Dar: 
ftellung des Kampfes von Schweinif tritt uns bier jedoch 
in der von Calandrelli modellirten Gruppe eines Küraſſiers, 
der in der freude des Wiederjehend das ihm entgegeneilende 
junge Weib und das Kind auf ihren Armen an die Bruft 
prüdt, eine durch lebensvolle Kraft und Friſche der Em: 
vfindung und durch trefflihe Anlage und Kompoſition her: 
vorragende Schöpfung von wirklich fünftleriihem Wert ent: 
gegen. Bon demfelben Meiiter rührt in der Weihe ber 
Flußgruppen, die in dem Halbrund an der Promenade längs 
des Spreeuferö einen weitaus günftigeren und gejchidt ge— 
wählten Platz erhalten haben, die als ſihende weibliche Geftalt 
in faltenreicher Gewandung gebildete, von zwei Knaben als 
Vertretern des Handels und des Mafchinenbaued umgebene 
„Elbe” her. Eine in wohlabgewogenen Verhältniffen aufge: 
baute, in den Linien ruhig geichloffene und im einzelnen 
forgfältig durdhgearbeitete Kompofition, die nur durd eine 
wenig glüdlihde Armbewegung der Hauptfigur ihren günftigen 
Gindrud beeinträctiat, beweilt fie ein nic geringeres fünft: 
leriiches Formgefühl; bei ihrer rejervirten Haltung wird 
fte indeö durch die Fräftigere Wirkung der beiden benach— 
barten, von Schweinitz mobdellirten Gruppen des „Rheins“ 
und der „Oper“ einigermaßen zurüdgedrängt. Diefelben 
zeigen in den Genrefiguren des bei der Arbeit fnieenden 
jugendliden Berginappen und der hübichen, mit der Schaf- 
ſchur beſchäftigten Dirne, welche fich der aufrecht dafitenden, 
auf ihr Ruder geftügten Oder gefellen, fomie in derjenigen 
des jungen Fiſchers, der zur Yinfen des bärtigen Nheins, 
einer tüchtigen Figur von fchlichter und würdiger Haltung, 
das gefüllte Net emporzieht, während auf der anderen Seite 
ein Mädchen Trauben einfammelt, eine gefunde Lebens: 
friſche der Darftellung, die ihre Wirkung um fo weniger 
verfehlt, ald der Verſuch, einen ähnlichen Ton anzufclagen, 
in der legten Gruppe der ganzen Neihe, der „Weichfel“ von 
Wittig, an der Dürftigfeit der Erfindung und Ausführung 
geicheitert ift. 


E.v.H. Riedinger» Denfmal in Augsburg. Auf der 


ſüdweſtlichen Anhöhe des evangelischen Friedhofes in Augs: 
burg tft ſeit kurzer Zeit ein — erfunden und mo: 
dellirt vom Bildhauer Gedon in Münden, errichtet worden, 
das zwar nicht durch feine Größe hervorragt, dennod aber 
ungewöhnliches Auffehen erregt hat. Es ift dem durch feine 
Thatkraft und feine genialen inbuftriellen Schöpfungen, 
ebenſo wie durch feine Opfermwilligteit und feinen Gemein: 
Sinn ausgezeichneten, am 20, April 1879 verftorbenen Finanz: 
rat Ludwig Auguft Riedinger gewidmet und fällt burd das 
Ungewöhnlihe in der Auffafiung auf, welcher der Künitler 
Ausdrud verliehen. Cine weiblibe Figur fitt auf einem 
fih über einen Sodel von ſchwarzem Syenit erhebenden 
Felfen: durd die beigegebenen Attribute giebt fie ſich jofort 
als die Induſtrie zu erfennen; denn der linfe Arm ruht 


auf einem Maſchinenrad, neben weldem ein Bienenftod fteht, 


die Rechte hält eine erhobene Fackei, womit auf die bedeu: 
tenden Werke bingeveutet werden foll, in welchen Riedinger 
fortlebt. Um dieſe Darftellung, — die gegenüber den bisher 


Dom Kunftmärkt. 
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' üblichen ftereotypen Engelöfiguren und Symbolen einen 
gewiffen profanen Charakter trägt, — mit der Umgebung 
in Einflang zu bringen, hat der Künſtler auf einer ber 
Granitjtufen eine jchräg liegende Syenitplatte angebracht, 

| die ein mit einem Eichenfranz und Palmenzweigen ges 

ſchmücktes Kreuz trägt. Das anmutige Haupt der allego- 
an Seftalt, ihre nadten Arme, der vorgeitredte rechte 

' Fuß, die feineswegs in dem üblichen ihulgemäßen Falten: 

wurf gelegte Gewandung, alles ift fein empfunden und 

von edler Formengebung. Dazu fommt, daf die Figur von 
friſchem Leben durchdrungen ift und baburd vor bem 
| froftigen Eindrud der meiften plaftiihen Allegorien bewahrt 

‚ wird. Der mufterhafte Bronzeguß ging aus dem von Rie- 

' dinger felbit aegründeten berühmten Etabliffement hervor. 

i A.W. Aus Barma. Die italieniihe Regierung bat 
eine Summe —* zu dem Zwecke, das Teatro Farneſe 
vor noch weiterem Verfall zu bewahren. Zunächſt will man 
nun das völlige Herabſtürzen des die Scene überſpannenden 
Triumphbogens jo wie des Proſceniums zu verhüten ſuchen. 

Die Arbeiten ſtehen unter der Leitung des Ingenieurs 

G. Torri. Hoffentlich ift dies der Anfang einer Rekon— 

ftruftion. Bon einer Reftauration kann faum die Rede fein, 

da alles aus Holz gebaut und diefes durch und burd ver: 
fault ift. Die leider zu fpät erfolgte Wiederberftellung des 
folofjalen Dachſtuhles, welde große Koften erbeifchte, und 
in die neuefte Zeit fällt, war der erfte Schritt, um dem 
volllommenen Ruine diefed merkwürdigen, aud dem Jahre 

1618— 1619 ſtammenden Baumerkes Einhalt zu thun. — Das 

unter dem thätigen Mariotti ftehende Antifenmujeum 

Parma’ ift um eine Neibe neuer Räumlichkeiten erweitert 

worden. Beſonders zeichnet fi der neuangebaute gotiſche 

Saal aus, deſſen Inhalt aus jhönen Schnigereien, Schränten, 

Chorftühlen mit Intarfien aus aufgehobenen Kirdien u. ſ. w. 

Beet Das Mufeum it in fortwährendem Wachſen be: 
riffen. 

s A. W. Modena. Den Hunftfreunden diene zur Nachricht, 

daß die hiefige Galerie bis auf weiteres jo gut wie unſicht⸗ 

bar ift. Die Räume des ehemaligen herzoglichen Palaſtes 
follen jämtlih von der Milttärfchule benugt werden und To 
mußte die Galerie das Feld räumen. Das Municipio be: 
fit indes einen großen Palaft in der Nähe des Schloſſes, 
welcher nun einen den Galeriegweden entiprehenden Umbau 
erfahren fol. Wie viel Zeit diefer in Anſpruch nehmen wird, 
iſt nicht abzuſehen. Man hofft jedoch, daß er nicht allaulange 
dauern wird. — Die fhöne Unterfirde des Domes tft 
zur ge, wegen einer im Zuge befindlichen Reftauration, 
von der übrigen Kirche durch eine proviloriiche Baditein: 
mauer getrennt. 

X. Bon den Fortihritten der Buntpapierfabrifation, 

' namentlich in Nüdjicht aufdie Bebürfnifie der Buchbinderei, giebt 
das Mufterbub der Aftiengejellihait für Bunt: 
papier in Aſchaffenburg ein erfreuliches Zeugnis. Wenn 
man fich erinnert, daß vor faum 10 Jahren die gemufterten 
Borfagpapiere in der deutichen Buchbinderei fo gut wie un: 
befannt waren, daß ein nad Pariſer Weiſe hergeftellter 
fog. Liebhaber: Einband, namentlih in echtem Pergament, 
an feinem deutſchen Grofverlagsorte, außer etwa in Wien 

| — meldes man ja wohl einftweilen noch zu den beutichen 

Städten rechnen darf — zu beidaffen war, fo kann man 

nur mit patriotifcher Genugthuung den ftattlichen, auch äußerlich 
eihmadvoll ausgeftatteten Band durchblättern, defien In— 

Balt die mannigfaltigite Auswahl von Vorſatz⸗ und Dedel: 

papieren teilö in Jmitationen alter Mufter, teild in hübich 

erfundenen modernen Zeichnungen darbietet, die jedem, jelbit 
dem nad China und japan neigenden Geſchmade gerecht 
werden. Bücherfreunden, die beiondere Liebhaberei an feinen 

Einbänden in origineller Ausftattung haben, wird das 

Aſchaffenburger Muſterbuch ein willlommenes Bademecum fein. 











Dom Kunftmarft. 


Aus Frankfurt wird geichrieben: „Auf der kürzlich in 
Paris ftattgehabten Veriteigerung der nachgelaſſenen Aunit: 
ſammlung des Herrn Leopold Double wurde eine Stand» 
uhr von Faleonet au 101000 Francs verkauft. Die Uhr 
it von weißem Marmor und befannt unter dem Namen: 
La pendule des trois Gräces. An Frankfurter Hünftlerfreifen 
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erzählt man ſich, daß dieſes berühmte Kunſtwerk einſt in Handzeiehnungen bedeutender Meister, ges. von Wilh. 
unferer Stadt ſich befand, indenr ein renommirter hiefiger Geissler. 36 lith. Tafeln (zum Theil farbig). kl. Fol. 
Maler, deſſen Bilder aus dem jübifhen Familienleben allge: Berlin, Paul Geissler, In Umschlag. Mk 36. —. 
mein befannt find, es bei einem Trodler um den Preid von 
24 Fl. erftand. Der Künftler verfaufte die Uhr an den — 
Pariſer Aunftbändler und Erperten Mannheim, der ebenfalld Zeitfchriften 
ein geborener Frankfurter ift. Aus der Hand Mannheims . 
rg —— —* —* — —* 2 —— 2 den | Hirth’s Formenschatz. No. 8. 

efit Double'8 und zierte feit vielen Jahren den Kamin \ x ö i * 
eines feiner Salons. Intereſſant wäre es, zu erfahren, wie a ale — — Den oe 
die Arbeit, Balconets der bei Zebgeien füen eimen Ice Da« |  wmä den Ian Gemmueı 
rühmten Namen hatte, nad Frankfurt in die Hand eines : * dan Dach —— 
— — an i re iſt — ——— und Wa u DE i FT Ho — 
oder nach der Revolutionszeit hierher verſchlagen worden. 





— zum i — — — Münchens, 
Möglich ift auch, daß Falconet (1716-1791), der längere aa — zener Buchärueken: Claudius Servanius, von un- 
Zeit in Peteröburg am Hofe Ratharine's U. beidäftigt war aufgelegte eh — un 
und aud) vorübergehend in Holland Domizil genommen hatte, zu einem Glasfenster, getuschte Federzeichnung im k. Kabinet zu 
einige Zeit in Deutjchland zugebracht hat. Jedenfall ver: | jandgrite — Zwei Gruppen mit spielenden Kindern (fAmour 
dient es befannt zu werden, daß ein Kunftgegenftand, welder nageur und l’Amour meissonneur), nach Gemälden Frangois 
vor einigen Jahrzehnten mit 24 FI. verfauft wurde, heute Bouchers, 

einen Wert von mehr ald 100000 Francs erlanat hat.“ L’Art. No. 337 u. 338. 

In G. G. Börners Auftion von Kupferftiden am Le salon de 1881. (Mit Illustr.). — Les sculpturas du pare de 


23. Mai wurden im ganzen ziemlich gute Preife erzielt. Minze, von Henry Jouin. = L’Architecture moderne a Rome, 
— von H. G. Moutferrier. — Besprechungen: esuenu, L’ödu- 
Auf frühe Abdrüde wie gute Erhaltung wurde bejonders Sütion’de lartiste.  Kiosologie: Pierre Bonilierd. — Abbildungen: 


gejehen. Einige der höchſten Preife geben wir in nachfol— 
genber Tabelle: — 
t. ark. 


435. Keller, Disputa, nach Raffael.118 


„Une hutte‘ eg von F. Jacomin:; Wandvertäfelung 
von Spnendouck, gest. von L&on Gaucherel ; „Sur la falaise““, Ra- 
dirung nach Duez von Champollion. 
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Erscheint in monatlichen Lieferungen A 3 sh. 6. d: jede Liefe- | exhibition. — Cosmo Monkhnuse, The spanish and portu- 
rung enthält 3 Kunstblätter in Woodbury-Druck, | guese exhibition. — The black and white exhibition. 




















Inſerate. 
re = &. HKichler’s 
Copien der | (8) Plastische Kunstanstalt u, Gipsgiesserei. 
Berlin W. Unter den Linden 27. 
Goethe-Statue von Prof Scha er _ Vollständige vonStoschische Dacty- 
5 liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
sind jetzt erschienen. Die Copien sind von ihm selbst und die Preise | geordnet. _ 
folgende: | Ausführliche Kataloge franco, 
| C \ Rn Von eure Ton Dir | u ee 
| Copie 90 cm hoch ... cr ren 05 Mark 75 Mark. .. . 
‚ Copie 57 em hoch... x... 00. j 45 Mark 33 Mark, | Bücher-Einkauf. 
Kiste und Emballage a 5 M. und ü 2,50 M. | Grössere —* kleinere me 
. . sowie einzelne gute Werke kauft 
Gebrüder Micheli, stets zu höchsten Preisen (2) 


L. M. Glogau Sohn, 


Berlin, Unter den Linden 12. 
——— Hamburg, 23. gr. Burstah. 
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Der unterzeichnete Verlag hat das berühmte Nachschlagewerk: 


DIE MONOGRAMMISTEN 


von Dr. G. A. NAGLER, fortgesetzt von Dr. A. ANDRESEN und C. CLAUSS 
erworben. NAGLER’s „Monogrammisten“ stehen einzig da als’ unentbehrliches 
Lexicon für Sammler, Kenner und Freunde von Kupferstichen und Holzschnitten, 
Oelgemälden, Porzellan-, Majolica-, Metallarbeiten u. s. w. Die bisher erschienenen 
fünf starken Bände enthalten auf ca. 5000 Seiten Nachrichten über etwa 15000 
Monogranmisten vom Mittelalter bis auf die neuesten Zeiten, mit allen Varianten, 
welche den gelehrten Bearbeitern des monumentalen Werkes bekannt geworden 
sind. Um nun zunächst das bisher Erschienene auch weniger bemittelten Kunstfreun- 
den und Bibliotheken zugänglich zu machen, wollen wir aus unserem sehr kleinen 
Restvorrath eine Lieferungs-Ausgabe veranstalten. Der Ladenpreis des Werkes 
war bisher M. ııo. Wir wollen dasselbe nun in 


g Lieferungen A ıo Mark 


ausgeben, welche sich auf den Zeitraum bis ı. Januar 1882 vertheilen werden, auf 
besonderen Wunsch aber auch sofort auf Einmal oder nach Bänden (l.—IV. Bd. je 
20 M., V. Bd. 10 M.) geliefert werden können. Nach diesem Termin wird das 
Werk, falls dann überhaupt noch complete Exemplare übrig sein sollten, nur noch 
zum Ladenpreis von 120 Mark ausgeliefert werden. Die erste Lieferung wird von 
allen Buchhandlungen zur Ansicht vorgelegt. Eine neue Auflage des Werkes 
wird keinesfalls veranftaltet werden, wohl aber wird ein neuer (sechster) Band 
vorbereitet, welcher Register, Nachträge und Berichtigungen, dann aber nament- 
lich die rein figürlichen, d. h. nicht von Schriftzeichen begleiteten Monogramme 








enthalten soll. 1) 
— 7 . 1; Pr « = D . 
G. HIRTH's Verlag in München und Leipzig. 
Verlag der tesellschaft tür vervielfältigende Kunst in Wien, Ir meinem Verlage ist soeben er- 
schienen! 
Anselm Feuerbach ‚ Rafael-Werk. 
„Iphigenie“ ‚Sämmtliche Tafelbilder des Meisters 
(K. Galeriein Stuttgart). in mg ven nach — 
r 5 : | n stographi 
Gestochen von Prof. K. Kraeutle in Stuttgart.) . — 
Höhe des Stiches 43 cm, Breite 28 cm, von 
Preis: Mit Schrift auf weissem Papier 12 Mark. | Adolf Gutbier, 
Mit Schrift auf chines. Papier 15 Mark. | Königl. Hof-Buchhändler. 
Yor der Schrift 30 Mark. 92 Lichtdrucke von M, Rommel 
Epreuve d’artiste 45 Mark. i " 
Epreuve de remarque 75 Mark. " an 





Vorwort von Wilhelm Lübke. 





Zweite Auflage, 


«1 olychrome Meisterwerke |Calieoband M. $0; Lederband M. us. 


der monumentalen Kunst in Italien. | Der zweite Band des Rafnel-Werkes 
mit den Fresken und Tapeten, 





Herausgegeben ron Baurath H, Kühler in Hannover. 





In Prachtband 250 M. Ein Blatt einzeln 18 M. sowie der TextbandvonW. Lübke 
« J Ein künstlerisch a ihrten Prasktwerk in Farbendruck. gelangen im Herbst d. J. ebenfalls 
BP In Kusserst getrauer Wiedergabe 12 der farbenprächtigsten a} en z Aus ” 
Monumente Italiens (Sixtin. Kapelle, Rafael'sche Loggien, gebunden sur Ausgabe 
Peterskirche in Bom, Saal des Dogenpalastes in Yenedig, Bibliothek in Siena, Dresden, Juli 1881. 
Do:a von Ürrieto ete.) umfassend. 
Leipzig. Baumglirtners Buchhandlung. (10) Adolf Gutbier. 


Bierzu eine Beilage von £. Voß & Co. in Dürfeldorf. 














Nedigirt unter Verantwortlidjteit des Verlegers €, A, Seemann, — Trud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
fühomw (Wien, There: 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagstandlung in 
feipzig, Gartenfir. &, 
zu richten, 


4. Auguft 








ir. 40. 


nem 


Inferate 
a 26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zjeile werden von jeder 
Budy u. Kunfthandlung 
angenommen. 


nn 


1881. 





— — — — — 





ber bi li jed 
Eric " Lions Septenbe a Du —* med a on der ir 


am Donn merfag, von Juli bis 5: 
gang 9 


ember alle 14 Taae, fürı die Abonnenten der Feitſchrift für 
ar ſowohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen 


erreichifchen Poftanftalten. 





en in München, — reg ae | in Stuttgart 
6. B. Nikolai >; $. £anfberger 7, — Dresden: Ze eig 
. Ianitichef. — 


erfonalnachrichten: W, Unger; 
De Ausjtellung in Berlin fir ; isst. 


ausjchreiben ‘der Berrmann-Stiften 


— Zur —— — —— 


Inbalt: Denen ——— ber Dresdener Galerie. — Der (weigerte Salon von 181. — Die Feſtbauten zum Y ll. deut sen dh Bundes: 


£offow, Triomphe de C Cupidon. — Georg Mader + Krüaer >; 
— Kupferlecher 5 sorbera. . 


—* — Archaͤologiſche — in Berlin. IMlufirier Karelog der 








Die neueren Erwerbungen der Dresdener Galerie. 


Ein Freund der Dresdener Galerieverwaltung, 
welche ich in Sachen des Berliner Rubens in der Köl— 
nifchen Zeitung mitBorbedacht geftreift hatte, beſchuldigt 
mich in einem Widerlegungsverfuche in der Augsb. Allg. 
Ztg., Beilage Nr. 132, entitellender und uneriwiefener 
Behauptungen, Daher ich mich genötigt fehe, in einem 
Fachblatte meine Gründe näher zu entwideln, 

Ich beſpreche alfo im Nacfolgenden Die neueren 
Ankiufe der Dresdener Galerie, felbitverftändlich mit 
Ausſchluß der modernen Bilder, was allerdings dem 
Korrefpondenten der Augsb. Allg. Ztg. nicht Har ge— 
weſen zu fein fcheint. 

Um in der Ordnung der übrigen Einwürfe zu 
beginnen, fo erkläre ich, daß es ſich gar nicht verlohnt, 
den Autor des von dem Wiener Händler Hirfch er— 
worbenen angeblichen Cuyp zu fuchen, da diefes Bild 
nicht nur ein verdorbenes, fondern auch untergeordne— 
tes if. Seinem früheren Befiger durch die Befucher 
von deſſen Privatfammlung verleidet, ging es an den 
Berkiufer Hirfch wieder zurüd, ein Vorgang, der, wie 
mit dem Kunfthandel Vertraute wilfen, den Stamm— 
baum eines Bildes nicht veredelt. Dieſes Werk ift 
allerdings infofern „Loftbar“, ald es der Dresdener 
Galerie 10000 Mark getoftet hat, Wie der Apologet 
- der dortigen Einkäufe es aber mit den echten und fo 
ſchönen Cuyps in Rotterdam vergleichen mag, begreife 
ich nur, wenn er Richter in eigener Sache ift. 

Den Yorenzo di Credi als Pionardo da Binci 


Kunfthronit Ro. 41 erſcheint am 18. Auguft. 








aufrecht zu erhalten, fcheint mein Gegner ſelbſt nicht 
rätlich zu finden, indem er dieſes von allen Einfichtigen 
längft verurteilte Bild nur fo nebenbei berührt. Da 
er jedoch im Verlaufe feiner weiteren Verteidigung der 
Hübnerfchen Erwerbungen öfter den berühmten Kunſt— 
fenner Lermolieff ald Autorität für feine Zwede ans 
zieht, fo fei derfelbe auch im diefer Frage als ent- 
icheidende Inſtanz angerufen. Lermolieff verfpottet 
geradezu in feinem Buche: „Die Werfe italieniicher 
Meifter in den Galerien von München, Dresden und 
Berlin“ (Leipzig, Verlag von E. A. Seemann, 1880), 
©. 239— 243, die fühnen Illufionen, welche man ſich 
in Dresden über diefes fogenannte Jugendwerk jenes 
großen Künſtlers macht. Nebenbei fei bier bemerkt, 
dag wohl niemand mehr überrafcht fein wird, von den 
Dresdenern als Nothelfer citirt zu werden, denn gerade 
Lermolieff, der fhärfite und gewappnetſte Gegner der 
Dresdener Galerieverwaltung. Man vergleiche darüber 
in dem angeführten Werte ©. 121—266. Sollte 
übrigens diefe Neverenz vor Yermolieff eine aufrichtige 
Einkehr bedeuten, jo kime fie der Dresdener Galerie 
felbft am meijten zu ftatten, welche einem ihrer koſt— 
barften Kleinode troß der überzeugenden Nachweiſungen 
diefes feinfinnigen Erforfchers italienischer Malerei bis- 
ber nur verüchtliches Achlelzuden entgegenfeßte, ich 
meine die Venus von Giorgione (im Kat. dv. 1880 
noch immer als Kopie von Saffoferrato nach Tizian 
aufgeführt), von der Permolieff mit vollem Recht ver— 
langt, daß fie endlich von der Miglichen Übermalung 
befreit und am einer befjeren Stelle der allgemeinen 


651 


Betrachtung zugänglich gemacht werde. Bergl. a. a. O. 
S. 192—197. Ob er ſich freilich für diefe von ihm 


vorgefchlagene Reftauration nod) ferner erwärmen wirde, 
wenn derfelben Hand, welche über den bewußten Palma | 


vecchio gegangen, aud) dieſes Meiſterwerk itberantwortet 
werden müßte, möchte ich allerdings bezweifeln. 

Für beinahe ebenfo bedenklich wie obengenannten 
Yionardo halte ich den ebenfalls dem glüdlichen Händler 
Hirfh um 9000 Mark abgenommenen Thomas de 
Keyſer, welcher in feiner befremdenden Glätte mit den 
jo körnig vorgetragenen Bildern Diefes Meifters, wie 
man fie aus Frankfurt aM., dem Haag, Berlin und 
Yondon kennt, keinen Vergleich aushält. 
geſchickt gefälfchte Monogramm am Sattel fei nur 
nebenbei bingewielen, nachdem es Herr Hübner felbit 
twohlweislich unterlaffen, dasfelbe in feinem Kataloge 
zu erwähnen, gefchweige denn zu facfimiliren. 

Das „einftweilen“ unter dem Namen Belazquez 


gehende Gemälde endlich giebt der Dresdener Anony= 


mus in diefer Bezeichnung felbft preis, rühmt dagegen 
an ihm, daß es „mit feinen fieben lebensgroßen 
Figuren“ nicht mehr als 12000 Mark gekoftet habe! 
Ein recht erbaulicher Maßſtab, welcher Fünftlerifche 
Dinge mit der Elle mißt! Wie viel müßten danadı 
erſt Bilder mit fieben überlebensgroßen Figuren 
foften? Übrigens ift es für eine Galerie von dem 
Nange der Dresdener keineswegs gleichgiltig, ob fie 
einem Gemälde den Namen Belazquez anbejtet oder 
nicht mit der Entſchuldigung: — „wenn es nur qut iſt“. 
Eine öffentlihe Sammlung bat zwar vor allem darauf 
zu achten, gute Bilder zu erwerben, aber fie darf der 
biftorifchen Forſchung und der in unferer Zeit fo viel- 
fach verbreiteten Kennerſchaft nicht geradezu ins Ge— 
ficht Schlagen, indem fie ein Bild, welches nach Ant- 
werpen gehört, nach Madrid verſetzt. Doch was bie 
Güte anlangt, find nicht nur Kunſtforſcher fondern 
auch Künſtler, welche ich darüber fprechen hörte, der 
Anficht, daß der „einftweilige* Belazquez zwar Farben 
veiz bejige, in der Kompofition aber zerftreut und in 
der Zeichnung ſchwach fei. Darum fcheint es unftatt= 


haft, mit Aufbürdung eines ſolchen Werkes (bei welchem | 


man allenfalls an Th. v. Thulden denken kann) den 
Namen des größten fpanifchen Porträtmalers herab» 
zuwürdigen. 


Soweit die ausführlichere Begründung der von 


mir in der Kölniſchen Ztg. ſpeziell benannten Miß— 
griffe der Dresdener Galerie. Da ich indes noch weiter 
ging und auf einen förmlichen Notſtand hinwies, was 
meinen Gegner veranlaßte, einen ganzen Reigen an— 
geblich muſtergiltiger Erwerbungen den Leſern der 
Augsb. Allg. Ztg. blendend vorzuführen, fo ſetze ich 
ibm meinerſeits eine Zuſammenſtellung minder mufter- 
giltiger Vilder entgegen, welche die aus Malern be— 


* 
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Auf das uns 
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ftehende Kommiffion erworben bat. Dazu muß ich 
mir freilich aus feiner Yifte wieder einige Nummern 
zjurüdborgen, wodurd) fid) die Zahl der einigermaßen 
präfentablen Antäufe auf 13 herunterdrückt (eigentlich 
tadellos, d. h. der Dreödener Galerie völlig würdig, 
find nur der Andrea Mantegna und das Frauen— 
porträt von B. v. d. Helft), gegenüber von 30 falfchen, 
ſchwachen und zu teuern Bildern, welche ich hiermit 
anfzäble: 

Falſch find, Katalog von 1876: 

21: Heil. Familie, fein Signorelli, fondern 
wie Permolieff a. a. DO,, ©. 232 nachge— 
wiefen und auch andere, wie Bode und 
Frizzoni, ſchon ausgefprochen, ein Pier di 
Gofimo. Preis 11000 Mark. 

Die heil. Jungfrau, eine geiftlofe Kopie nach 
Moretto, für die gleichwohl 6000 Mark 
erlegt wurden. Bergl. Lermolieff a. a. O., 
S. 197— 200, 

Tod der Virginia. Angeblih von Hol— 
bein, in der That Nachahmung ohne Wert. 
Preis 1020 Maul. 

Herr und Dame zu Pferd. Mäßige Kopie 
nah A. Cuyp, Original bei Mr. Adrian 
Hope in Yondon. Preis 10000 Fres. 
Anbetung der Könige. Kopie nad) Brue— 
ghel. Driginalim Belvedere zu Wien. Preis 
2100 Mark. 

„Sandweg an einem heitern Sommertage“. 
Angeblich Jacob van Ruisdael, leider 
aber nur R. Vries, der mit 13500 Mark, 
welche das Bild gefoftet bat, denn doch 
etwas zu teuer erworben ift. 

Hille Bobbe hinter ihrem Fiſchkram. Nicht 
vom alten Frans Hals, fondern höchſtens 
von Frans Frandzoon. In den Figuren 
faft bis zur Roheit derb und outrirt. Preis 
2090 Ft. holl. 

Zwei frauen in einer Küche, mit der ge— 
fülfchten Bezeihnung N. Maes, ift ein 
verdorbener Breflentam und einer Gas 
lerie wie der Dresdener unwürdig. Preis 
462 Fl. boll. . 
Madonna mit Kind und Heiligen, angeb— 
lih ein Andrea del Caſtagno ift eine 
Groute, koftete aber 1200 Mark. Lermolieff 
a.0.D., ©. 239 nennt es „langweilig und 
ſchwach“, indem er fich dabei eines Senefen 
erinnert, deffen Namen er aber feinem Ges 
dächtnis nicht eingeprägt, da ihm der Dann 
zu unbedeutend erfchien, 

Madonna in Trono, foll ein Gentile da 
Fabriano fein, was aber eine ftarfe Selbft- 





Nr. 


Nr. 254a: 





. 1815: 


no 
— 
+ 


. 2355: 


. 2363: 


. 2365: 


Mr. 2368: 


Mr. 


2372: 


| Nr. 2381: 





I 


— 


r. 2483: 
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Nr. 


Nr. 


er. 


Nr. 


- 


. 2390: Der freuztragende Chriftus. 


. 2414: 


. 2418: Rreuzabnahme, 


täufchung. Der Preis von 380 Guineen, 
die dafür bezahlt find, ift exorbitant. 

2387: Die Jungfrau mit dem Kinde, dem Apoſtel 
Petrus und der heil. Helena. Diefes höl— 
zerne, von Yermolieff a. a. O. ©. 163 ff. 
aldBartolommeo Veneto erkannte Bild, 
welches dem G. Bellini zuzufchreiben, ein 
unbegreiflicher Fehlgriff, ift überdies in den 
Fleiſchpartien ſtark übermalt; Toftete aber 
über 15000 Mark. 

2389: Ruggiero, Stammvater der Efte, als Kind 
von der Fee Yogiftilla zu dem Zauberer 
Allante gebracht u. f. w. Diefes empfin— 
dungslofe Machwerk dem Giorgione zu— 
zumuten, ift fühn. Bezahlt mit 12000 Marl, 

Natürlich 

mäßige niederländifche Kopie nad Seba— 

ftiano del Piombo. Driginal in St. 

Petersburg. Preis 21000 Mark. 


. 2391: Madonna mit Kind und Engel, umbrifche 


Schule genannt, 

2392: Darftellung im Tempel, Giotto genannt, 

2393: Männliches Bildnis, Bern, Orfi genannt: 
Diefe drei Nummern find unwert, einen 
Namen zu führen, vor allen nicht den 
Siotto’s, haben aber zufammen 8000 Mark 
gefoftet und wären mit 1000 fchon über: 
zahlt. 

2412: Heil. Familie, angebl. Gaud. Ferrari, 
doc) nur verfümmerte Richtung dieſes Mei— 
fters: Preis 6000 Yire, 


3 ae mit legendarifcher Staffage, 


dem Salvator Roſa aufgebürdet, obwohl 
es offenkundige Mag nasco's find, die man 
in Italien für 300—400 Fire pro Stüd 
ſelbſt von diefer Qualität kauft, während 
fie der Dresdener Galerie 6000 Mark ger 
foftet haben. Leere Bravourftüde ohne 
höhere fünftlerifche Empfindung. 


. 2417: Der heil. Chriſtoph das Chriftusfind tragen, 


angeblih Memling, doch viel härter in 

Empfindung und Vortrag und nur etwa 

aus derjelben Zeit und Richtung. Für ein 

fo wenig tupifches Werk find felbit 1800 

Mark zu viel, 

It nicht von Barthel 
Bruyn und nur als niederrheinifche Schule 
vom Beginn des 16. Jahrhunderts zu bes 
zeichnen. Bon dem Breife, 6000 Fres, gilt 
dasfelbe wie bei der worigen Nummer, 

2420: Bildnis der Jeanne de Piffeleu, Herzogin 
von Etanıpes, foll von Elouet fein. Koftete 
3000 Mark, ein enormer Preis für diefes 
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Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 1562: 
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ſtark modernifirte Bild, das überhaupt nie 
ein Clouet war, 

Leicht bewegte See mit Schiffen, ein ans 
geblicher W. v. d. Velde, ift nichts wert, 
aber die Dresdener Galerie zahlte 5000 
Mark dafür! 


2434: 


Katalog von 1880: 


1369: Wird für ein Selbftporträt A. Cuyps ges 
halten, ift aber biefem großen Maler weder 
in der Malweife verwandt, noch ſteht es 
entfernt auf der Fünftlerifchen Höhe feiner 
Werke und ift deshalb mit 15000 Mark 
ſtark überzahlt. 

Waldſaum mit einem Gewäſſer. Von 
dieſem verdächtigen ſogen. v. d. Meer von 
Harlem munkelt man in wiſſenden Dres— 
dener Kreiſen ſelbſt, daß es eine eigens 
für die dortige Galerie als Pendant zu 
Nr. 1542 fabrizirte moderne Imitation fei. 
Deshalb bat man aud nur 7500 Mark 
dafiir bezahlt! Übrigens ift aud Nr. 1542 
fein v. d. Meer, fondern höchſtens ein Rom— 
bouts, oder am Ende gar auch eine — —? 
Preis wie zur vorigen Nummer, 
Waldlandfchaft, angeblich von Hobbema, 
ift nicht von ihm fondern wahrfcheinlich 
von Berboom im Anſchluß an I. v. Ruis— 
dael und mit 21000 Mark viel zu teuer 
bezahlt! 

Unter obigen 44 teil® ſummariſch angedeuteten, 


1543: 


teil8 einzeln befprochenen Erwerbungen 31 Nichttreffer! 


Folgen jett noch; die zu teueren und unbedeuten- 


den Gemälde: 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Nr. 


Katalog von 1880: 


145: Mazzolino, Chriftus von Pilatus dem 
Volke gezeigt. Mit 7350 Mark übermäßig 
bezahlt. 

Lorenzo di Eredi, Madonna auf dem 
Thron mit dem Kinde, von dem heil. Seba— 
ftian und Johannes Evang. umgeben. Diefes 
vielfach verborbene und ungefchict über— 
malte Bild ift 460 Guineen nicht wert, 
Previtali, Madonna mit Kind und dem 
Heinen Johannes Bapt. 14000 Mark. 
find für dieſes Werk eines Meifters dritten 
Ranges viel zu viel, 

!. Eranad, „Der leidende Heiland von 
Kindengeln umgeben“. Für einen mit 35 
Nummern fchon fo reichlich in der Galerie 
vertretenen Meifter ein überflüffiger und 
deshalb Foftfpieliger Kauf — 2100 Mar. 


45: 


239: 


1940: 


pr 


956: Momper mit Figuren von I. Brueghel, 
Gebirgslandfchaft. Der Preis von 2100 
Mark für diefen fo häufig vorlommenden 
und ziemlic, delorativen Maler ift wohl 
noch felten bezahlt worden. 

J. Steen, die Berftofung der Hagar, 
Preis 10000 Mark. Diefes nad) Gegen- 
ftand, Behandlung und Format für den 
Meifter wenig charakteriftifhe Gemälde war 
eine unnötige Anfchaffung. 

E. v. d. Poel, das Innere eines Bauern- 
haufes, koftete 1200 Mark, iſt aber zu teuer, 
da es gepußt und überhaupt urfprünglich 
nicht bedeutend iſt. 

Den Antonello da Meffina fand ich zu teuer, 
weil er zum Teil verdorben ift, wie denn auch das 
Bild 1873 in der Ausftellung zu Wien bei dem Sekre— 
tariat der Yeihausftellung älterer Gemälde als für 
3000 Fl. verküuflich notirt war, aber von feiten der 
Dresdener Galerie dennoch mit 10000 Fl. bezahlt wurde! 

Bei der Herrn Hübner geläufigen Verwechſelung 
von Original und Kopie möchte ih — um auch diefen 
legten Punkt noch zu berühren — mit ihm über Echt— 
beit oder Unechtbeit der Holbeinfhen Madonna nicht 
jerner ftreiten, um fo weniger, als ich wohl begreifen 
fan, daß die Dresdener diefes durch langen Befit 
und ehrwürdige Erinnerungen geheiligte Bild, welches 
faft zum Wahrzeichen von Dresden geworben ift, nicht 
leicht al8 Kopie preisgeben mögen, 

Dr. O. Eifenmann. 


Nr. 1581: 


Nr. 1567: 





Der fchweizerifche Salon von 1881. 


Ungiünftiger als dieſes Jahr konnten fidy die 
Verhältniffe nicht wohl geftalten für die Eröffnung 
unferer Kunftausftellung. ine vorweltliche Finfternis 
bededte Berg und Thal und machte e8 unmöglich, in 
der Tonhalle, wo das Licht ohmedies nicht Das befte 
it, Linien, gefchtweige denn Farben zu unterfcheiden. 
Und dazu kam noc die Konkurrenz zweier auslindi= 
ſcher Meifter von bedeutendem Ruf, die Konkurrenz 
von den „Fünf Sinnen" Makarts und von Heinrich 
Siemiradzki’s „Lebenden Fadeln“, Kein Wunder 
alfo, daß im Anfange der Beſuch der Ausftellung 
ein ſehr geringer war. Erſt als die fremden Bilder 
ihre Reife um die Welt fortfegten, umd das Wetter 
fich wieder aufbeiterte, nahm derfelbe zu. Den aus: 
geftellten Gegenftinden gegenüber verhielt man fich 
fehr platonifh. Außer den wenigen Gemälden, welche 
für die Berlofung getauft wurden, ift nicht viel in 
Zürich geblieben. Wie konnte man auch erwarten, daf 
der Yaie, welcher immer einer gewiſſen, Aufmunterung 
bedarf, feine Wahl treffen würde, da die Prefie von 
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Limmat-Athen die Ausftellung völlig tot ſchwieg? Über 
jedes mittelmäßige Konzert ergeben fich die Blätter in 
dithyrambifchen Lobeserhebungen; wenn es ſich aber 


einmal darum handelt, Werke der Bildenden Kunft dem 


Publikum näher zu rüden, fo bitllen fie fich in ehr— 
furchtövolles Schweigen. Es ift eben leichter, über 
mufitalifche Leiftungen gemeinplägige Neden zu halten, 
als ein motivirtes Urteil in Sachen ber bildenden 
Künfte zu Papier zu bringen. 

Es thut mir leid; aber ich kann nicht anders, ich muß 
meine Beſprechung mit einem Tadelsvotum beginnen. 
Zwei Hiftorienbilder waren da, welche Anfpruch darauf 
erhoben, beachtet zu werben; beide ftellen Scenen aus 
der vaterländifchen Gefchichte vor. Auf dem einen 
fehen wir die Berner, angeführt vom Schultheißen 
Friedrich von Steiger und dem General von Erlad, 
im Kampfe mit den Franzofen. Der Kampf fand am 
Grauholz bei Bern den 5. März 1798 ftatt; 702 
Berner fielen in demfelben. Das Bild, von Jenny 
in Solothurn, ift ein Durcheinander von verzeichneten 
Figuren; foldhe Soldaten und Pferde kann man in 
einer Spielwarenhandlung beſſer kaufen. Das Ges 
mälde hätte ungemalt und unausgeitellt bleiben follen; 
es dem Beichauer vorzuführen, weil es das einzige 
Sclachtenbild war, ift wahrlich fein ernfter Grund. 
Wir empfehlen dem Künftler, von dem uns die Kleinfte 
Hand richtig nad) der Natur gezeichnet mehr impo= 
niren würde, ehe er ſich an neue Schladhtenbilder wagt, 
das 67. Kapitel in Lionardo da Vinci's Malerbuch 
zu lefen, welches überfchrieben ift: Wie eine Schlacht 
dargeftellt werden foll.*) Das zweite Hiftorienbild 
ift von Wekeſſer in Rom und behandelt ein Thema 
aus den Neformationswirren im Kanton Teffin, die 
Gefangennahme der Anna von Muralt. Die Heldin fügt 
in ihrem Boudoir und ift bei der Toilette befchäftigt, 
ihr Kammermädchen macht ihr foeben die Haare. Die 
Häfcher ftiirmen ins Zimmer und melden ihr den Ver— 
luft der freiheit. "Das Bild ift geſchickt fomponirt und 
gut gemalt; was ihm fehlt, um dauernd zu feſſeln, ift 
der durchgeiftigte Ausorud der Gefichter; die Typen, 
befonders die Frauentypen, find etwas langweilig. 

Nicht viel Erfreulicheres ift von den Porträts zu 
fagen. Barzagbi rüdt leider vor auf der Bahn des 
Manieriömus, und feine Schülerin, Frl. Bindſchedler, 
fieht die Natur durch die Brille des Meifters. Bars 
zaghi hatte zwei Frauenköpfe ausgeftellt, von denen der 
eine im Profil, der andere en face erfcheint. Erſterer 
ftreift die Karikatur. Man denke ſich eine Dame, 
welche von uns wegfchreitet und ſich umblict, um das, 
was hinter ihr vorgeht, zu fehen, Da fie die Stellung 
ihres Körpers nicht verändert, fo müſſen ihre Augen 





*) Ausg. v. Manzi. Rom 1817. ©. 4—97. 
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notwendigerweife fchielen. So gerät fie in eine Yage, 
die gewaltfam und fiir das Modell jedenfalls im höch— 
ften Grade unbequem it. Schade, daß fo viel Kunft 
auf fo viel Unnatur verwandt wurde! Auch hier zeigt 
Barzaghi feine Birtuofität im Malen der Stoffe; die 
Spigen und der Federhut fünnten nicht befier ausge— 
führt fein. Bon Frl, Bindfchedler feien zwei Frauen, 
Genreföpfe, fowie ein von vorn gefehenes Kind mit 
roten Haaren und blauem Halsband erwähnt; das letz— 
tere ift talentvoll behandelt, aber mehr ein Studien= 
kopf als ein ausgeführtes Bild, 

Auch diefes Jahr fiel dem Genre und der Lands 
ſchaft der Löwenanteil zu. Waffen wir zuerft das 
Genre ins Auge. Die Palme reiche ich ohne Bedenken 
Frank Buchſer aus Solothurn, aber nicht etwa 
feiner italienifchen Familie, welche zwar ein anmutiges 
Bildchen ift, fondern dem kraftvollen Sänger von 
Sudan. Buchſer war den vergangenen Winter in 
Afrika und hat, wie aus dem hervorgeht, was er dort 
gearbeitet, feine Zeit gut ausgenutzt. Ein Sod-Bars 
rah, ein maurifcher Markt, mit dem er noch nicht vor 
die Öffentlichkeit getreten, wird ihn, ich zweifle nicht 
daran, mit einem Schlage in die erfte Reihe derjenigen 
Künstler ftellen, welche e8 fi) zur Lebensaufgabe machen, 
uns den Orient zu vermitteln. Sein Sänger von 
Sudan it ein arabifher Troubadour. Bon vorn 
gefehen, eine dreifaitige Guitarre in der Hand, trägt 
er in einem Kaffeehaufe den dort verfammelten Gäſten 
maurifche Lieder vor. Die Zuhörer hat man fich, wie 
aus dem Blid des Sängers erhellt, links zu denken, 
ihm zunächit lagern drei, was genugfam die drei Paar 
Pantoffeln im Bordergrunde andeuten. Der Sänger 
tritt mit einer bewunderungswirdigen Sicherheit auf, 
ift virtuos gezeichnet und von padender koloriſtiſcher 
Wirkung. Eine wilde Poeſie leuchtet aus feinen Augen, 
und das hübfche Stillleben zu feinen Füßen fpricht für 
die Andacht feines Publitums. Buchſer hat mit diefem 
Bilde von neuem einen Beweis abgelegt für die Schärfe 
feiner Beobachtungsgabe. Was Charles Element über 
feine Mary Blaine gefagt hat, die im Parifer Salon 
von 1875 figurirte, *) gilt auch von dem Sänger von 
Sudan. Es ift wahr, Buchſer erflärt allem Konven— 
tionellen den Krieg, er läßt die Schulerinnerungen bei— 
feite und trachtet, nur das darzuftellen, was er mit 
eigenen Augen geihaut. Treue Wiedergabe des Ge— 
fehenen ift fein ganzes Streben, und diefem Streben 
entfpringen zwei Haupteigenfchaften feiner Bilder, die 
unmittelbare Wahrheit und die Lebendigkeit derfelben. 
Wir wenden und num von Buchfer ab zu Tobler und 
zu Grob. — Toblers Bild, ein Kasperltheater auf 


*) Bergl. das Feuilleton im Journal des Debats v, 
1. Juni 1875. 
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offener Straße, vor dem Yung und Alt verfammelt 
ift, muß verfehlt genannt werden. Die Kinder be— 
trachten, ftatt den Polichinelle anzufehen, zum großen 
Teil die Billetverkäuferin. Die Kompofition ift trivial 
und profaifch; die faubere Ausführung des Bildes, und 
einige wenige Geftalten, die photographifch treu dem 
Leben nachgefchrieben find, bieten für den fehlenden 
Seift keinen Erſatz. Auch Grob fteht diesmal nicht 
auf der Höhe feiner Leiftungsfähigkeit. Sein Bild 
führt uns ein Hodhzeitöpaar vor Augen, welches 
auf dem Wege aus der Kirche von Kindern aufge- 
halten wird. Buben und Mädchen bilden einen Kreis 
um dasfelbe und bitten um eine Gabe. Das eine der 
Mädchen hält dem Hochzeiter feine Hand bin, der, zur 
Nechten die junge Frau, mit der Linken in die Weiten: 
tafche greift, um die Kleine zu befriedigen. Die Kin 
der, fowie das Paar, dem der Hochzeitdzug auf dem 
Fuße folgt, befinden fich in der Mitte des Bildes; 
rechts und links Holzhäufer, wie fie im Berner Ober- 
lande vorkommen, und die neugierigen Dorfbewohner, 
alte Leute, Jünglinge und Jungfrauen. Das Bild 
hat gewiß manches Gute; fo it die Frifche des Kolorits 
zu oben und die Urfprünglichleit der Motive; was 
wir aber vermiffen, ift poetifche Stimmung und vor 
allem Korrektheit der Zeichnung, die in der That 
viel zu wünſchen übrig läßt und ftellenweife geradezu 
ftumpf ift. — Ungeteiltes Lob dagegen gebührt Ritz aus 
Sitten, Als Borwurf hat derfelbe das Felt Maria 
zum Schnee gewählt, wie e8 oberhalb Zermatt im 
Wallis gefeiert wird. In der Kompofition gehört 
diefes Bild entjchieden zu dem Beſten, was uns Die dies— 
jährige Ausftellung geboten bat. Vor der feftlich be- 
kränzten Kapelle fteht ein Kapuziner, das Wort Gottes 
predigend; er erfcheint im Profil. Rings um ihn herum, 
im freien, die Gemeinde, im Angefichte der gewaltigen 
Gletſchernatur. Die Andacht, welche ſich auf den Ges 
fihtern kundthut, ift eine allgemeine und eine wahr: 
haft rührende, es fpiegelt ſich in derfelben eine reiche 
Stala des Gemütslebens wieder. Keine difjonirende Note 
ftört den Gefamteindrud. Die Charakteriftit der Köpfe, 
felbjt derjenigen im Hintergrunde, ift fehr lebendig und 
durchaus deutlich, trogdem es wie ein Schleier über 
der Scene liegt. Verſchwommen, wie wohl gefagt 
wurde, ift das Bild durchaus nicht, aber allerdings 
etwas matt in der Farbe. Wenn ein Tadel ausges 
fprochen werben foll, fo ift e8 der, daß die Rit’fchen 
Bilder alle im erften Augenblid mehr oder weniger 
an den Oldruck erinnern. — Diethelm Meyer ift 
und ſchon lange als ernftitrebender Künſtler bekannt; 
feine „Haslebergerin“ fteht auf der Höhe feiner bisherigen 
Peiftungen. Sie geht ftolz und felbftbewußt über die 
MWiefe, auf der Schulter die Senfe, mit welcher fie 
das üppige Grün fchneiden wird. Ihr Gefichtsaus- 
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I 08 dem lieben Gott nicht verdenken könnte, 
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druck ift jungfräulich-keuſch. Zwei Heinere Bilder von 
Meyer waren ebenfalls bemerkenswert: ein neapolitas 
nifches Mädchen und ein Abefchüge, der freudig zur 
Schule wandert. — Henri Girardet erwarb fid) alle 
gemeinen Beifall mit feinen „Arabifchen Schulen“. Sie 
bilden Pendants und find beide verkauft worden. Es 
find auch in der That reizende Genrebildchen! Auf 
dem einen findet der Unterricht im Haufe ftatt. Die 
Heinen Araber und Araberinnen boden auf dem Fuß: 
boden, um ihren Yehrer verfammelt. Die Pantoffeln 
haben fie ausgezogen, es mag heiß genug fein, und 
deshalb machen fie es fich bequem. Aufmerffam geben 
fie fich ihren Aufgaben bin, bis auf,ein Mädchen im 
Vordergrunde lints, welches gähnt und gedanfenlos 
vor ſich hinfieht. Faſt noch anziehender iſt das Pen— 
dant, das die Schule im Freien darſtellt. Wir be— 
greifen vollklommen den Erfolg, welchen dieſe beiden 
Bilder gehabt haben, er ift der. niedlichen Gruppirung 
der Figuren zu verdanken, die ja fir den Dilettanten 
ganz befonders ind Gewicht füllt. Nicht auf der gleichen 
Höhe wie die Kompofition, ftehen leider Zeichnung und 
Kolorit. — Barzagbi ift auf dem Gebiete des Genre 
beffer vertreten als auf dem des Porträts; feine ſchöne 
„Italienerin“ läßt man fich gefallen. Sie iſt von vorn 
gefehen und trägt auf dem Haupte einen Fanchon, unter 
weldem üppig braunes Haar bervorquillt, das in elegan— 
ten Linien ihr auf den Bufen füllt. Ihr rofenfarbiger 
Mund murmelt aber feine Gebete, und mit ihren 
Ihwarzen Augen und dem feuchten Blicke ſchaut fie 
über das heilige Buch, welches der Maler ihr in die 
Hand gegeben bat, hinweg, den Beſchauer an; derfelbe 
mag ftehen, wo er will, er kann nirgends den Augen 
der verführerifchen Sirene entgehen. Das Bild ift, 
wenn auch ein bischen geledt, Doch gut in der Farbe 
und jedenfalls das Befte, was Barzaghi diefes Jahr 
auf der Austellung hatte. Die „Mignon“ von Frl. 
Bindfchedler ift mindeftens 23 Jahre alt und follte 
doch nur 16 Dahre alt fein. Sie fitt, den Kopf von 
ſchwarzen lodigen Haaren umrahmt, in einem Lehn— 
ſtuhle, hat auf dem Schoße die Guitarre und ftarrt 
fehnfüchtig in die Ferne. Sie fieht nicht den Greis 
mit dem kahlen Kopfe und dem langen weißen Barte, 
welcher, zu ihr geneigt, feiner Harfe melodiſche Tüne 
zu entloden ſcheint. Techniſch und künſtleriſch it 
diefe Mignon eine recht wadere Leiftung, aber die 
Goethe'ſche Geſtalt giebt fie gerade fo wenig wieder, 
wie fo viele andere Bilder der Mignon. — Das Tiſch— 
gebet von E. Pfyffer ift eine Predigt über den Tert: 
„Unfer täglich Brot gieb uns heute”. Ein alter Mann 
figt, die Hände gefaltet, vor — Schale Milch und 
einem großen Schwarzbrot. Er iſt gut gemalt und 
gewiß ſehr ähnlich, aber fo proſaiſch aufgefagt, daß ich 


wenn er 


| 
| 


| der Berwegung aus, 





fein Gebet nicht erbören würde. Mehr haben uns die 
Heineren Gemälde von Pfyffer zugefagt, „Der Schreib- 
künstler“, ein echter Appenzeller Bauer, und „Der fauten= 
ſpieler“. Derſelbe hat Reiterſtiefel an, iſt im Stuhle 
zurückgelehnt und ſingt zu ſeinem Inſtrument. Neben 
ihm ein Tiſch, auf dem Orangen und ein Glas mit 
Wein. Das Bild iſt gut gemalt und zeichnet ſich, 
wie auch der Schreibkünſtler, durch Die Lebendigkeit 
Von vielen überfehen wurde, 
weil nur eine Zeichnung, „Der Tod in der Pfahlhiütte“ 
von Anker Anker, ein Schüler Gleyre's, liebt es, 
ſich in die vorgefchichtlichen Zeiten feines Baterlandes 
zu vertiefen; ich erinnere mich, im Pariſer Salon vor 
Jahren von ihm ein Pfablbautenbild gefehen zu haben. 
Die Zeichnung, in fehwarzer und weißer Kreide 
ausgeführt, iſt durchaus korrekt und gemahnt fehr an 
die Gleyre'ſche Art. Am Totenbett der Frau fißt tief- 
befümmert ihr Mann und ftarrt, nachdenklich das 
Haupt in die Hand geftügt, Die Züge feines geliebten 
Weibes an. Im Hintergrunde ein Bube von etwa zwei 
Jahren, der fragend daſteht; denn ihm iſt die tiefe Be— 
deutung des Todes noch unbekannt. Der Ausdrud des im 
Profil gefehenen Witwers tft fehr ergreifend. — Ehe wir 
zu den Yandfchaften übergehen, möge noch der „Zither- 
fpielerin“ von Roegge und den „Streitenden Mön— 
hen“ von Clemens eine Ehrenmeldung zu Teil werden. 
In einer einfachen Bauernjtube figt eine junge Fran 
am Tiſch und fpielt die Zither, ein kleines Mädchen 
ſchaut ihr aufmerkfam zu. Neben dem Tiſch ein Spinn— 
rocken. — Die Disputation findet in einfamer Klofters 
zelle jtatt. Fünf Mönche haben ſich verfammelt und 
debattiren über irgend ein unfruchtbares Dogma. Auf 
dem Tiſche ein gut fomponirtes Stillleben von Gänſe— 
fielen, Papieren und fchweinsledernen Codices; bei der 
Tinte als einziges Erfrifchungsmittel eine Flafche Waſſer. 
Die Typen der Mönche find gut gewählt, befonders 
der Kapuziner ift voller Leben, 

Unter den Yandichaftern begrüßen wir zuerſt 
Rudolf Koller, der fi mit viel Glück auf dem 
neuerkimpften Terrain bewegt. Er batte nicht weniger 
als fünf Yandfchaften ausgeftellt, die ſich alle durch 
feine Farben- und Piniengebung auszeichnen. Beſon— 
ders bat uns „Der Sonntagsausflug” zugefagt. Den 
See entlang führt im Grünen am Waldesrande ein 
Pad, auf dem eine Gefellichaft von Herren und Damen 
ſich ergebt, am Ufer liegt der Kahn, mit welchem dies 
felbe herübergefahren ift. Details darf man auf dem 
duftigen Bilde nicht fuchen, es ift auf den Effelt be— 
rechnet und muß in einer gewiſſen Entfernung betrachtet 
werden. Bosberg in Münden bat ein reizendes 
Gemälde „Auf der Alm“ gefandt, welches durch und 
durd wahr und voller Poeſie iſt. Oberhalb eines 
Brunnens, links, weiden Kälber und Kühe, Der 
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Himmel ift grau überzogen, läßt aber am einigen 
Stellen das Blau foweit durchbliden, um den erleuch— 
tenden und erwärmenden Sonnenftrablen zur Wirkung 
zu verhelfen. Ein größeres Bild von Bosberg, „Am 
Abend“ betitelt, wird um fo ſchöner, je mehr man fid) 
in dasfelbe vertieft. Rechts im Bordergrunde dicht 
belaubte Eichen, welche ſich in einem Teiche wieder- 
fpiegeln, lints, wo der Blick in die Ferne freigelaffen, 
fieht man die untergegangene Sonne ihren Abſchiedsgruß 
der Erde darbringen. Ein anderer in München lebender 
Schweizer ift Adolf Stäbli. Die Pandfchaft, welche 
er ums dieſes Jahr bietet, iſt etwas zu düſter gehalten, 
aber wie alles, was er malt, gut in der Luftperfpet- 
tive und jtimmungsreih. Sein zweites Bild „In der 
Umgebung des Ammerjees*, auf dem der Pieblings- 
baum des Künftlers, die Birke, eine große Rolle fpielt, 
ift die hiefige Künftlergefellichaft fo glücklich, zum Ge— 
ſchenk erhalten zu haben, — Beillon bat uns mit einer 
ägyptifchen, in der Linie und Farbe wunderbar harmo= 
nischen Yandichaft überrafcht. Er führt den Beichauer 
zur Abendzeit in der Nähe von Kairo an den Nil. 
Segelfchiffe gleiten leife auf dem Fluſſe dahin, am Ufer 
wachen Balmen, und in der Ferne gewahren wir 
Scattenbilderu gleich die Minarets der Stadt. Gleich 
gut wie im Drient ift der Künftler im Norden zu 
Haufe, wie feine „Erinnerung an Holland“ zeigt. Im 
Hintergrunde ſieht man Haag mit feinen Türmen ſil— 
honettenhaft am Horizonte auftauchen, im VBordergrunde 
grüne Wiefen, auf denen Vieh weidet, und einen Kanal, 
an welchem eine Windmühle liegt. Daß das Bilv 
in der Linie ſchön, ift nicht fo ſehr das Verdienft des 
Meifters, als das der Natur, die Holland verſchwen— 
derifch mit malerifchen Motiven ausgeitattet bat. 
Hübſch, aber etwas fkizzenbaft behandelt, ift ein drittes 
Bild Beillon’s, der Genferfee in herbitlicher Stimmung. 
Anna Fries in Florenz hatte ebenfalls ägyptiſche 
Landfchaften auf der Ausftellung, darunter eine Mond— 
fcheinlandfchaft. Nach meiner Anficht follten Mond— 
fcheinnächte nicht Gegenftand der Malerei fein, da 
niemand imftande ift, bei Nacht eine Studie nach der 
Natur zu machen. Ich zweifle, ob man, wenn ber 
Mond am Himmel, fo viel vom alten Thore zu Kar— 
nat ſehen kann, wie Frl, Fries uns fehen läßt, bes 
fonders wenn der Horizont fo wolkig ift, wie auf ihrem 
Bilde. Erwähnenswert find noch ein als „Spätabend“ 
bezeichnetes Gemälde von Schmidt, das eine Partie 
am Züricherfee an einem hellen Dftoberabend firirt, 
einige italienifche Yandichaften von Dünant, ein paar 
lihtvolle Stüde von Ercole Calvi, eine Marine bei 
Torre del Greco mit gutgezeichneten Figuren von Vit— 
torio Avanzi und endlich mehrere im Ton und in der 
Linie gleich feine Landfchaften von Geiffer und Zel- 
ger. Robinet ftudirt mit Verſtändnis die Schönheiten 
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des Vierwaldſtädter Sees; er hat ſich aber wohl davor 
zu hüten, im Detailliven weiter zu geben, als er es 
bis jegt thut, Er möge fich ein warnendes Beifpiel 
nehmen an jener Felfenfhlucht von Joſt Pivffer, in 
welcher die ſchon am und für fidy nicht gerade male— 
riſche Nagelflube mit jo peinlicher Sorgfalt kopirt ift, 
dag fie fchter animaliſch zu leben fcheint. Schließlich ſei 
noch Rüdisühli's, Verlaſſene Partie, Jules Heberts 
„Hampton-Court Part“, Navenfteins „Ariccia bei 
Sonnenuntergang“ und das malerische Schloß Vüfflens 
von Holzhalb erwähnt, fowie der fauber ausgeführten 
Ayuarelle Zimmermannd gedacht. 

Bon Tierftücden ift und nur das eine, „Die Heu— 
ernte” von Rudolf Koller, im Gedächtnis, wohl ein 
Hauptwerk des Meifters, Frauen und Männer beeilen 
ſich, das Heu auf den Wagen zu bringen, bevor das 
am Himmel drohende Gewitter losbricht. Die vorge- 
fpannten Tiere werden ſcheu, befonders bäumt der 
Schimmel, welcher uns übrigens ſchon von der Gott- 
bardpoft her befannt ift, wild empor. in Burfche 
in blauer Bluſe müht ſich ab, mit der Peitfche das 
Gleichgewicht wieder herzuftellen. Ungemein viel Be- 
wegung und Handlung ift auf dem Bilde; feit feiner 
„Gotthardpoſt“ hat Koller ſich wohl nie wieder zu ſolch 
dramatifchem Leben erhoben. 

Es erübrigt noch ein Wort über die Blumenjtüde, 
die Stillleben und die wenigen Werke der Plaftif. 
Die Blumenmalerei wird mehr und mehr Domäne 
der Damen, wofür auch unfere Ausftellung einen Beleg 
bietet, Namen wie Anna Beters und Glementine 
Stockar-Eſcher find längſt gefhägt, ihnen zur Seite 
ftebt als jüngere Kraft Marie Beillon. Unter den 
Stillleben müfjen diejenigen von Frl. Frev und Joſeph 
Correggio mit Anerkennung genannt werden, Das 
Stillleben von Correggio ift zwar etwas langweilig in 
der Kompofition, aber gut gemalt, 

Die Bildhauerkunft war durch Prof. Keifer und 
durch Hörbſt vertreten, eriterer hatte Arbeiten in 
Marmor, letzterer ſolche in Gips ausgeftellt. Bon 
Keifer find ein Ehriftus mit der Dornenkrone auf dem 
Haupte und ein fchlafendes Kind, von Hörbſt charak— 
teriftifche Zigeunerköpfe und das Modell zu einer Statue 
des Andreas Geßner hervorzuheben. 

Bevor wir Abfchied nehmen von der Ausftellung, 
fei noch ein Wunſch ausgefprochen, nämlich der, daß 
fünftig auch die Architekten unfern Turnus beſchicken. 
Es wäre dies lobenswert und ſehr wichtig für die Er— 
ziehung des Laien. Die Architektur ift die pofitiwfte 
der bildenden Künſte, und das Verſtändnis der archi— 
teftonifchen Formen eine VBorbedingung für das Ber: 
ftindnis der Malerei und der Bildhauerkunft. 

Sürid, den 28. Juni 1881. Garl Brun. 
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Die Seftbauten zum VII. deutfchen Bundesfchießen 
in München. 


Die in immer fürzeren Intervallen jtattjindenden 
Kunſt-, Gemwerbe- und Induftrienusftellungen, fowie 
die periodifch wiederkehrenden großen Volksfeſte, bei 
denen geſchoſſen, geturnt, gefungen und fehr viel toaftirt 
wird, haben der Architeftur unferer Tage Aufgaben 
geitellt, deren mehr oder weniger geſchickte Löſung diefer 
Art von Gelegenbeitsardhitefturen Bis jeßt feinen 
bejtimmten Charakter zu geben vermochte. Auf der 
einen Seite ging man vielleicht in folchen Dingen etwas 
zu nah an die wirfliche, monumentale Architektur heran 
und gab einen Weſen, das blos Hant und Knochen, 
zwifchen beiden aber feine Muskulatur beſaß, den 
Anfchein eines nach firuftiven Prinzipien bergeftellten, 
für lingere Zeitdauer berechneten Baues; andererfeits 
trugen diefe Gelegenbeitsfinder der monumentaliten 
Kunft oft allzufehr den Charakter eines vom Zimmer: 
mann bergeitellten Notdaches, das für einen Platzregen 
oder allzuwarmen Sonnenſchein einigen Schuß bieten 
fol. Bon den paar Fahnen und Schildereien, Die bei 
folden Gelegenheiten z. B. die Schweizer Schieghallen 
zieren, kann natürlich im Sinne einer wirklichen Deko— 
ration nicht die Rede fein. Was nun die erftgenannte 
Art der Feſtdekoration betrifft, welche die monumen— 
tale Kunft nachzuahmen verfucht, fo war Dies ja auch 
im 16. Jahrhundert in Italien der Fall, gegenüber 
den Delorationen der Frührenaifjance, deren hauptſäch— 
liche Mittel in Grünem, Guirlanden, allerlei Tafeln 
und dergleichen beftanden, wie denn ja z. B. Ferrara 
beim Einzuge von Pius II. 1459 als „semenato 
d’herbe* bezeichnet wird. 

Eine in ihrer Weife eigene Art der Dekoration 
und des Feitbaues bietet heute Münchens Therefienwiefe, 
auf der eine ganze Stadt in mehr oder weniger fünft- 
lerifcher Weile fih erhebt. Die fümtlichen nachbe— 
nannten Bauten find nad) Skizzen des burd) feine treff= 
lichen Zeichnungen bekannten Malers R. Sei in 
Münden von einem ebenfo talentvollen Architekten, 
G. Seidel, ausgeführt. 

Das eigentliche Einlafthor, an dem die Billet- 
ſchalter fich befinden, ift durchaus ſchmucklos, jedenfalls 
aber nicht für einen ſtarken Menfchenandrang beredinet. 
Eine lange Reihe von Flaggenmaften führt zum Ein- 
laßthore des inneren Feſtplatzes. Rechts und Links, 
vor diefer Pforte zum Sanctiffimum liegen Schaubuden 


— ein Anblid, den man füglic an eine andere Stelle 


des Feſtplatzes hätte hinverlegen können, denn er be- 


rührt geradezu unangenehm und jicht aus, als ob das | 


Vermieten des Plages fr dergleichen ambulante Unterz 
nehmungen zu den beftimmenden Faktoren des Ganzen 
gehört bitte, 





Die Anlage der verfchiedenen Gebäude um den 
inneren Feltplag herum ift eine hufeifenförmige und 
bietet in den Gtilverfchiedenheiten ihrer einzelnen 
architektoniſchen Individuen, ſowohl was deren Äußere 
Erjcheinung als ihre dem Zweck entfprechende Ein— 
richtung betrifft, ein Bild großer Abwechſelung in 
malerifcher, nicht aber immer in ftiliftifcher Hinficht. 
Den größten Teil der Peripherie nimmt die in ſpät— 
gotiſchem Stile gehaltene, beinahe wie eine Zwingburg 
ausfehende Feſthütte, man könnte fagen das Feſtkaſtell, 
ein, die aus einem feiten Mittelbau und zwei in 
ftumpfem Winkel daran ftoßenden Flügeln  beiteht. 
Rechts und links davon find Wirtfchaften aufgeichlagen, 
und gerade gegenüber als Abfchluß ftehen die Schieß— 
fände. Das Centrum der Anlage bildet der Gaben- 
tempel. Geben wir nun zur Betrachtung der einzelnen 
Gebäude über, fo fei zunächſt das Hauptthor erwähnt, 
das in weitem Stichbogen den Weg überwölbt und ' 
ſeitwärts don ziemlich maffiven Türmen flanfirt ift. 
Eine Galerie läuft ringsum. Sämtliches Balfenwerf 
ift rot angeftrichen, und in den Feldern figuriren die 
bayerifchen Rauten als etwas zu fchwerwiegende Deko— 
ration, Gerade aus im PVorblid fteht der Gaben 
tempel, ziemlicdy hoch, auf einer Eſtrade. Es ift ein ein« 
facher, jechsfeitiger Kuppelbau mit Bogenfenitern, der 
fonderbarerweife wie in Grünfpan getaucht erfcheint. 
Auf den Zwideln der Kuppel find vergoldete Knöpfe 
(der Zwed einer folden Ornamentirung ift durchaus 
unklar) in mehreren Reihen übereinander angebradıt, 
und jtatt der Paterne erhebt fich oben ein vergoldeter 
Dbelist, an deſſen einzelnen Seiten gewaltige Hirſch— 
füpfe mit vergoldeten Geweihen befeftigt find. — Ein 
folder Obelist, an dem „das Hirfchalter“ durch eine 
Reihe von Geweihen illuftrirt ift, aber einer von Stein, 
fteht im Park zu Nymphenburg, unter fchattigen grünen 
Bäumen, nabe bei einem Teiche und wirft jo äußerſt 
maleriich. Diefes Monument der Zopfzeit aber auf 
einen Kuppelbau als Abſchluß zu fegen, ift entſchieden 
feine gelungene Idee. Die fämtlichen Geländer der 
Eitrade, ſowie der dazu hinaufführenden Treppen, find 
aus vergoldetem Prügelbolz, was wohl an gewiſſe ſpät— 
gotifche Ornamente erinnern fol. 

Das Hauptſtück ift die Feithalle, ein Bau, der 
feinem Erterieur nach ganz andern Stürmen zu troßen 
die Beftimmung haben Fünnte, als allenfalls jenen, 
die durch Schützenwein und bayeriſch Bier hervorge— 
rufen werden, Der Mittelban zeigt einen gewaltigen 
vieredigen Turm mit Ecktürmchen und fteil auffteigen- 
dem Dache, auf dejjen Firſt der heilige Hubertus an— 
betend vor einem Hirſche niet. Das Tbor, das für 
taufende zum Ein und Ausgang beftimmt ift, erfcheint 
allzu Hein. Die, wie ſchon vorhin gefagt, in ſtumpfem 
Winkel zum Mittelban ftehenden Flügel, find niedriger 
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als diefer und zu beiden Seiten ebenfalls von je zwei 
Türmen flantirt, deren Bedahung aus Stroh und 
Tannenreifig befteht. Auch bier ift Das Balfenwerf 
durchweg rot angeftrichen, die Felder find zum Teil weiß, 


zum Teil wieder mit den bayerifhen Rauten in einer | 


Weife, zumal am Sodel bemalt, die in durchaus gar 
feiner Beziehung zu dem ftruftiven Weſen des Baues 
fteht. Nicht mit Unrecht wurde gefagt, daß ein Schaffot 
ſehr paſſend zu dieſem altertümelnden Gebäude paſſen 
würde. Das Innere iſt roh, alles Balkenwerk ſichtbar, 
und nur ſtellenweiſe durch einige Diagonalen und 
Gurtbogen in Grün, die ganz ſchwach die Idee eines 
Gewölbes geben, maskirt. In den Flügeln zumal find 
die Verhältniſſe fehr gedrückt und erinnern durchaus 
nicht am den wahren Begriff einer feſtlichen, weiten 
Halle. Nebenbei fei bemerkt daß der ganze Bau blos 
2500 Perfonen zum Sigen beherbergen kann. 

ALS drittes Specimen eines Stiles kann die Schieß— 
hütte gelten, die, foweit ihre rein praftifche Seite es 
erlaubt, den oberbayerifchen Holzftil zeigt. 

Reizend find zum Teil die Heinen Wirtſchaften 
zur Schügenlisl, zum wilden Jäger, zum blinden 
Schützen und zum goldenen Hirſch, Architelturen, wie 
man fie auf den Direrfchen und andern alten Stichen 
ſieht. Ob's nicht gegangen wäre, die Gensdarmerie- 
ftation, die ſich in einem angeftrichenen Säulentempel 
befindet, auch auf diefe Art zu geftalten? Beſſer hätts 
ſicher gepaßt. Fr 
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Die Porträtausftellung in Stuttgart. 


Die Borträtausftellung, welche der Wirtten- 
bergifche Kunftverein, in dem dom König Karl hierzu 
itberlaffenen Saale des Königsbaues veranitaltet hat, 
fordert in hohem Grade das Interefje der Kunft= und 
Gefchichtsfreunde heraus. Beinahe achthundert Bild- 
niffe aus verſchiedenen Zeiten und Schulen find aus 
allen Teilen des Landes zufammengebradit und manche 
bedeutfame Perfönlichkeit fehen wir darunter vertreten, 
Der Architekt R. Stier hat den Raum zwedmäßig und ges 
ſchmackvoll hergerichtet und Profefior von Ruftige das 
Aufhängen der Bilder geleitet. Dem Katalog wird durd) 
die von W. Lübtke verfaßte Einleitung ein nicht ges 
wöhnficher Wert verliehen. In kurzen Zügen giebt 
Lübke einen Überblid über die Entwidelungsgefchichte 
der Porträtmalerei mit befonderer Berüdfichtigung des 
hier Gebotenen. Der Katalog felbit hat ſich meiſt auf 
die Nennung des Namens der Künftler und der Dar— 
geftellten -oder auf kurze biographifche Notizen bes 
fchräntt. Mehrere Bilder, die erſt nachträglich ein— 
gingen, konnten darin nicht mehr verzeichnet werden. 
Die Anordnung ift, fo viel wie möglich, eine chrono— 
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(ogifche und demgemäß der Raum in fünf Abteilungen 
geteilt, die von den Werken der alten Zeit allmählich 
zur Gegenwart binüberführen. 


Bon Dürer ift nur ein großer Holzfchnitt feines 
vortrefflichen Porträts des Faiferlichen Rates Ulrich v. 
Varnbüler vorhanden, von feinem Schüler Georg Pencz 
dagegen ein vorzügliches Abbild des Ulmer Ratsherrn 
Sigmund von Baldinger, geb. 1510, Knieftüd in 
Lebensgröße. Aus der Schule Holbeins ftammt ein 
harakteriftifches Porträt des hochfinnigen Herzogs 
Ehriftoph von Württemberg. Von Martin Schaffner 
finden wir vier ſchätzbare Werke, darunter den reichen 
Kaufberen Welfer. Merkwitrdigerweife ift der pro- 
duktive Lukas Kranach nicht felbit, fondern nur feine 
Schule durch ein Koſtümbild vertreten. Von unbes 
kannten alten deutfchen Meiftern rühren mehrere Bilder 
ber, die durch die dargeftellten Perſonen Interefje er— 
weden: fo die Hochmeifter des deutfchen Ordens Ludwig 


und Konrad von Ellrichshauſen (regierten von 1441 bis 


1449, bez. von 1450— 1467), mehrere Ratöherren der 
Stadt Hall, die Grafen Heinrich, Georg und Otto von 
Truchjeß-Waldburg, die Gräfin Iacobia von Hohen— 
zollern-Sigmaringen (geftorben 1650) u. a. Aus den 
Zeiten des dreißigjährigen Kriegs ftammt ein Bild- 
nis des Herzogs Bernhard von Sachſen-Weimar und 
des Oberften Conrad Widerhold, des ruhmmirdigen 
Berteidigerd der Felte Hohentwiel gegen die Franzofen, 
gemalt von I. Pfannftil 1664. 

Sehr gut vertreten ift die Niederländifche 
Schule durch Michael don Mierevelt, van Dyd, van 
der Helit, Weybrandt van Geeft, Rembrandt, Bloe— 
maert, Ferdinand Bol, Terborh, Kaspar Netfcher, 
Karel de Mor, Pourbus, Metfu u. f. w., von deren 
Werken viele der küniglichen Staatsgalerie entnommen 
find. Derfelben gehört audy ein vortrefflicher „Falken— 
jäger“ an, den man irrtiimlicherweife dem Frans Hals 
zufchreibt. 


Das einzige Bild italienischer Abftammung, dem 
Andrea del Sarto zugefchrieben, kann, fo wertvoll es 
auch erfcheint, num von diefem Meifter, fondern, wie 
Lübke meint, von einem Oberitaliener gemalt fein. 
Die fpanifhe Schule ift dur einen männlichen 
Kopf von Velazquez und ein von einem unbefannten 
Meifter herrührendes fein individualifirtes Bildnis des 
Bapftes Clemens XII. repräfentirt. 

Weit reichhaltiger ift natürlich die Sammlung 
an Werken fpüterer Epochen, zu denen Chriſtoph Pauditz 
(geftorben 1667) mit einem Porträt des Kupferjtechers 
Wenzel Hollar und Denner mit einem Frauenkopf 
binüberleiten,. Der Ungar Kupetzky (geftorben 1740) 
ift Durch fünf Bilder, darunter drei Selbftporträts, 
vertreten und der Pothringer Guibal (geftorben 1784, 


er: 
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der viele württembergifche Schlöffer mit Deckengemäl— 
den geziert hat, offenbart in zwei Porträtdarftellungen 
feine koloriftifhe Begabung. Bon der Hand feiner 
Schülerin Ludowika v. Simanowig rühren zweiund- 


zwanzig Arbeiten ber, darunter die befannten Porträts | 


von Schiller, feiner Gattin, Eltern und Geſchwiſtern. 
Neben ihr erfcheint Angelita Kaufmann mit einem 
Selbftporträt und zwei andern Frauenbildern. Unter 
den fieben Bildern von Auguft Tifchbein ift befonders 
das Paftellgemälde der zwanzigjährigen Charlotte 
Müller, Gattin des Kupferftehers Joh. Gotthard v. 


Mitller, welches als Kupferftich unter dem Titel „Tendre | 


möre* ſehr beliebt ift, hervorzuheben. Auch das von 


ihm berrührende Bildnis des Dichters Mathiſſon ift 


interefjant, fowie dasjenige der lieblichen Prinzeflin 
Augufte Sophie von Braunfchweig. Gottlieb Schid 
bietet und Bildnifje feines Bruders, der Frau desfelben, 


der Schaufpielerin Fofetta und des Bildhauers Dans 


neder. Eberhard von Wächter ein Porträt des Dichters 
Wilhelm Hauff,. und Joſef Anton Koch ein folches von 
einem zeitgenöffifchen Ehepaar. Bon den fünf Arbeiten 
von Delenheinz (geftorben 1804) feſſelt das lebensvolle 
Bild Schubarts, neben welchem wir auch den General 
Nieger, feinen Peiniger auf dem Hohenasperg, von 
einem Unbelannten recht gut gemalt, ausgeftellt ſehen. 
Überaus ungleichartig find die vierunddreigig von Hetſch 
gemalten Bildniffe, von denen einige vortrefflich und 
andere ganz wertlos erfcheinen. Auch fein Schüler 
Morff bringt fünfzehn Arbeiten, darunter Ludwig 
Ubland, die teilweife kräftig aufgefaßt und flott ge= 
malt find. C. Leybold, aus der Schule Wächters 
ftammend, zeigt in zwölf Bildern tüchtige Zeichnung 
und blühende Färbung. Neben ihm find Gutekunft, 


Seele, Dietrih, Pilgram, und der als ftiliftifcher | 


Landichaftsmaler bekannte G. F. Steinfopf nambaft 
zu machen, die bei ihren Zeitgenoffen fehr geſchätzt 
waren, Ebenſo der noch lebende faft meunzigjührige 
Franz Stirnbrand, won dem befonders fein Selbit- 
porträt zu rühmen if. Der Kupferftecher Job. Gott- 
bard dv. Müller zeigt in dem Bildnis der Königin 
Pauline, daß er auch den Pinfel zu führen verſtand. 
F. Hartmann bat die erfte Gattin Danneders gemalt 
und Anton v. Gegenbauer feine Eltern. Bernhard v. 
Neher bekundet in dem Bildnis des unlängſt geitorbe- 
nen Bildhaners Theodor v. Wagner und einem andern 
Wert feine edle Auffafiung und feine Zeichnung. Unter 
fünf kräftig gemalten Arbeiten von Karl Rabl fejleln 
befonders der Dichter Schwab und ein Selbitporträt. 
German v. Bohn ftellte Berthold Auerbach in trefflicher 
Charakterifirung dar, Gottlob Fifcher malte Morik 
Hartmann, Hed den geiftlichen Yiederdichter Albert 
Knapp umd den berühmten Theologen Kapff. J. 2. 
Haſenelewer bietet ein prächtiges Bild Freiligratbs aus 


dem Jahre 1848, und Julius Röting das meifterhafte 
Porträt Leutze's, welches hauptfächlich feinen Ruf be— 
gründete. Bon Waldmüller und dem allzufrühe ge— 
ftorbenen Horfchelt find je ein Damenbildnis ausgeftellt, 
von Leutze mehrere Porträts aus verfchiedenen Phaſen 
| feiner Entwidelung. Das befte darunter ift ein Knie— 
ftüc feines Schwiegervaters, Oberſt Yottner, in Charak— 
teriftit und Malerei gleich vorzüiglih. Acht Bilder 
von Canon aus feiner Stuttgarter Periode ftehen feinen 
neueren Peiftungen in jeder Beziehung nad. Auch vier 
' Bilder Lenbachs gehören nicht zu deſſen beiten Arbeiten, 
obwohl er in dem ruffifchen Gefandten von Dzeroff 
mandhe feiner hervorragenden Eigenfchaften zeigt. Liezen— 
Maver hat mit feinem Graſen Pocci eines der ſchön— 
ften Bilder der Ausftellung geliefert. Auch Ferdinand 
Keller ift durch ein Porträt feines Bruders Keller— 
Leuzinger gut vertreten. Emilie Weißer bat den Äſthe— 
tifer Fr. Vifcher trefflich dargeftellt, und aud in 
ihren andern Bildern viel Talent befundet. Auch Frl. 
Froriep verdient für ihr Bildnis Rückerts unfere Aner— 
fennung. Balierle, R. Braun, Fr. Kaulbach, Gaupp, 
Läpple, Schütz, Frl. Zac u. a. bringen Nennenswertes, 
während Angeli durch ein früheres Bild wenig glüd- 
lich vepräfentirt wird. Yauchert und Winterhalter er- 
fcheinen mit den Iebensgroßen Porträts des Königs 
und der Königin von Württemberg auch hier als die 
gewandten und beliebten Dariteller fürftlicher Perſonen. 
Der König ift außerdem noch als Kronprinz von dem uns 
längſt geftorbenen Karl dv. Müller gemalt und die 
Königin in einem Gemälde von de Kenfer als Bruftbild 
ausgeftellt. Der verftorbene König Wilhelm ift ebenfalls 
jtehend in Lebensgröge von de Keyſer trefflich gemalt 
und fein Vorgänger König Friedrich von einem unbe— 
fannten Maler. Sehr intereffante Fürftenbilder find 
ferner: Kaiſer Nikolaus von Nottmann, feine Gemablin 
von Winterhalter, Kaiferin Auguſta in jüngern Jahren 
von K. Begas, Herzog Bernhard von Weimar, der 
befannte niederländische General von Spoel, Herzog 
Friedrich von Schleswig-Holften und Gemahlin von 
Lauchert, Herzog Karl Auguft von Sachſen-Weimar 
von einem Unbelannten, Die Königin von Weitfalen von 
Gerard, die Kaiferin Katharina II. von Rußland von 
einem Unbelannten und Kaiferin Maria Feodorowna 
von Lampi. Auch fonit ift noch manches vorhanden, 
was durch Gegenjtand oder Darftellung Beachtung 
verdient, namentlicd unter den Zeichnungen und ben 
zahlreichen, zum Teil vortrefflihen Miniaturen. 
M. B. 
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Triomphe de Cupidon, 12 dessins erotiques par 
Henri Lossow. Grande edition de luxe. 
Munich, Ad. Ackermann, 1881. Fol. 


„Unfere Kunft ift längſt nicht mehr die Hohes 
priefterin des deals, die Offenbarung einer fchöneren, 
edferen Welt; fie lehrt uns fo felten das Göttliche, 
fondern nur noch das Menfchlichite, nicht mehr das 
Hohe und Edle, fondern nur noch das Gemeine kennen.“ 
Diefes nur allzumahre Wort Pechts aus einem Be— 
richt iiber die legte große Münchener Ausftellung fiel 
uns ein, al® wir die oben bezeichnete „grande Edition 
de luxe* der erotiichen Zeichnungen des Herrn Loſſow, 
der bekanntlich durchaus kein Parifer, fondern ein 
wiürdiges Mitglied der deutfchen Malerzunft an der far 
ift, durchmuftert hatten. Es eriftirt übrigens auch eine 
deutfche Ausgabe des prächtig ausgeftatteten Albums, 
unter dem Titel „Götterdekameron“, und der Ver— 
feger giebt uns die naive Verſicherung, daß das Wert 
— durchaus nicht etwa in Frankreich — nein in Mün— 
chen von den „höchſten und feinften Kreifen* mit Auf— 
merkſamkeit und Beifall begrüßt worden fei. Das glauben 
wir gern, Die Sammler und Liebhaber folder „galans 
ter“ und „erotifcher* Darftellungen werden nie aus— 
fterben. Warum, das haben wir bier nicht weiter zu 
unterfuchen und wollen uns überhaupt mit der gegen— 
ftändlichen Seite der Loſſowſchen Schöpfungen gar 
nicht eingehender befaffen. Fir uns hat nur ihr 
fünftlerifcher Wert ein Intereffe. Und da begegnete 
und in einem großen deutfchen Tagesblatte neulich die 
Hußerung, in Loſſow fei aus der „einft fo ftrengen“ 
Münchener Schule ein „neuer Boucher“ entitanden, 
Dagegen müfjen wir proteftiren. Der bayeriſche Götter: 
Boccaccio mag alle möglichen Eigenfchaften befigen, 
nur gerade jene, welche den „Piebling der zopfigen 
Grazien“ auszeichnet und ihm, wenn aud auf ſchon 
ſtark bergabwärts führender Bahn, immer noch unter 
den mit Recht gepriefenen Meiftern der Spätrenaifjance 
feinen Plag amweift, das unfehlbare Schönheitsge— 
fühl geht unſerem biedern Münchener Nachahmer des 
„stile Louis XV.* gänzlich ab. Man ziehe doch ein= 
mal das reiche Wurzbachſche Sammelwerk, die „Franz 
zöfifchen Maler des 18. Jahrhunderts“ (Stuttgart, 
P. Neff), welches vom deutfhen Philifterium ſeiner— 
zeit mit fo unliebenswürdiger geftrenger Miene aufge 
nommen wurde, zu Nate und vergleiche die darin 
enthaltenen Erotika, auch die allerfchlüpferigften, mit 
dem Loſſowſchen „Götterdefameron“, fo wird man mit 
Schrecken wahrnehmen, wie tief diefes neuefte Produft 
unferer deutfchen Kunſt unter den  vielverläfterten 
Merken eines Boucher, Fragonard, Greuze, Baudoftin, 
van Loo u. f. w. ſteht. Hier leifes Kichern, dort 
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fchrilles Kreifchen und Grinfen, bier graziöfes Tänzeln, 
dort ein mwiderliches Reden und Spreizen der Glieder, 
bier bei aller Füfternheit immer Wig und Geift in der 
Erfindung, dort nur die brutalfte Sinnlichkeit, bier 
ein edler, wenn auch bisweilen überfeiner Formen— 
finn, dort das üppige fi) Breitmachen des gemeinen 
und frechen Naturalismus. — Wollte man die Ver: 
gleihungspunfte höher wählen, etwa bei Giulio Romane 
oder vollends bei Correggio, diefem größten Poeten 
des Sinnenreizes unter den Malern, jo müßte das 
Verdikt noch viel fchärfer lauten. Das ift aber die 
ganze Sache nicht wert. Das Schlimmfte, was uns 
paffiren könnte, wäre die entfprechende Zurücweifung 
des deutſchen Pſeudo-Boucher durdy die franzöſiſche 
Kriti, Wir wollen diefer wenigitens zuvor zu fommen 
verfuchen, indem wir unferem geehrten Landsmann den 
ihm gebührenden Pla anmeifen, 

Die Gerechtigkeit erfordert indeffen zu jagen, daß 
nicht alle Zeichnungen des „Götterdefameron“ auf 
gleich tiefem Niveau ftehen. Recht hübſch erfunden ift 
3. B. der fehelmifche Heine Gott des Titelblattes, auf 
dem fi) im übrigen der fchwerfällige Humor des 
Münchener Hofbräuhauſes ſchon allerorten fühlbar macht. 
Die Göttinnen und Heroinen der folgenden Blätter 
zeigen alle das nämliche fpignafige Modell mit ſchwam— 
migen Kürperformen und Doppeltinn in den ber 
ſchiedenſten, oft mit unglaublichem Cynismus erachten 
Stellungen. Ein Hauch von Anmut ftreift wenigſtens 
über das Bild der „Peda mit dem Schwan“. Auch 
die „Amphitrite* fpricht durch einen gewiffen Reichtum 
der Erfindung am, obwohl der Kopf der Hauptfigur 
viel zu bildnismäßig wirt. Das Nonplusultra der 
Widerlichkeit enthalten die Darftellungen der „Io“, 
des „Kupido als Triumphator“ und namentlich der 
Lurlei“, dieſer ordinärften Konzeption, mit welder 
jemals eine verborbene Künftlerphantafie ſich gegen den 
Geiſt echter Vollsdichtung verfündigt hat. Heiliger 
Heine, wie groß biſt du, verglichen mit diefen Pygmäen! 

8. 





Nekrologe. 


Aa r. Georg Mader }. Am erſten Juni über— 
raſchte uns die traurige Nachricht, daß am 31. Mai 
der Maler Georg Mader zu Bad Gaftein ver- 
ſchieden fei. Er hatte ſich dahin verfügt, um fih von 
den Folgen eines Schlagflufies, der ihn gelähmt hatte, 
zu erholen. 

Der Sohn eines Müllers, wurde er zu Wolf, 
einem Weiler bei Steinah im Wippthale füdlid) von 
Innsbrud, am 9. September 1824 geboren. Die Lage 
der Familie beftimmte ihn, das Handwerk des Baterd 
u erlernen; er arbeitete bi zu feinem fechzehnten 
Fahre als Knecht. Da gelang es der Verwendung 
feines geiftlichen Stiefbruders, es durchzuſetzen, daß er 
nach Innsbruck zu einem Maler untergeordneten Ranges, 
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einem gewiflen Hans Mader, in die Pehre gegeben 
wurde, Hier förderte ihn durch Nat und That der 
befannte Profeffor der Aftbetit Al. Flir. Bald mußte 
er wieder in die Mühle zurückkehren; er wurde Ge— 
jelle und wanderte als folcher dem Handwerksbrauch 
entfprechend über Graz nach Ungarn, dann über Wien 
und Salzburg im die Heimat zurüd. Er hatte das 
zwanzigfte Jahr erreicht. Endlich jiegte der innere 
Drang der Künſtlerſeele; er ging 1844 nah München 
zu Kaulbach und blieb endlich bei Schraudolf. Nur 
vor den Meiſterwerken der Glyptothek ſchwankte er über 
feinen Beruf, er glaubte ſich eine Zeitlang zum Plaſtiker 





beftimmt, bis er ſich völlig über ſich ſelbſt Har wurde. 

Im Frübfommer 1851 betrat er die Hallen des 
Kaiferdomes zu Speyer. Er jagt: „Ich kann Dir Die 
Gefühle nicht fchildern, die mein Herz durchfluteten 
und überwältigten, als ich zum erftenmale diefen Tem— 
pel deuticher Kunſt und deutichen Geiftes betrat. Da 
trat id vor in den Hauptder. Die Verklärung der 
Mutter Gottes, ihre Krönung als Königin aller 
Engel und Heiligen — auf das reichite und geiſt— 


vollfte durchgeführt, ftrebte mir entgegen. Die hödhfte | 


Bewunderung der Kunft und fromme Andacht er= 
boben mich, und bier fam ich zur Überzeugung, daß 
das Leben und die Verklärung der Gottesmutter das 
Ideal, das Höchite, Das leuchtende Vorbild der ganzen 
Menfchheit und daß ihre Verberrlihung die höchſte 





und ſchönſte Aufgabe chriftlicher Runft fei.” Damit ift 
der Sinn des Mannes und feine Richtung charakte— 
rifirt. Schraudolf verwendete ihn in Speyer als Ge— 
bilfen. Im Sommer 1852 malte er die zwei erſten 
Bilder: Die Weiffagung Simeons bei der Darbringung 
Jeſu und den zwölfjährigen Jeſus im Tempel al 
fresco, 1853 die Viſion Davids umd Abrahams, für 
welche er im Winter zuvor die Kartond gezeichnet 
hatte. Nebenbei fei erwähnt, daß auch ein anderer 
Tiroler im Dome zu Speyer  mitarbeitete, Franz 
Hellweger, der fich äter der Olmalerei zuwendete 
und ibm im Tode vorausging. 

Nah Tirol zurücgetehrt, fand Mader anfangs 
wenig Beachtung. Da brannte die Kirche zu Bruned 
ab; Hellmeger übernahm die Ölgemälde und wußte es 
zu vermitteln, daß an Mader die Fresken übertragen 
wurden; er hatte bier das Werk eines trefflichen Tiroler 


Meifters, des Al. Schöpf zu erfegen. Der Himmelfahrt | 


Mariä, weldye die Flammen verfchlangen, widmete Gilm 
ein fchönes Gedicht. Mader malte adıt Jahre, von 
1858 — 1866; den Winter verbrachte er ſtets in München 
mit der Anfertigung der Kartons; wir können Herrn 
Albert Jele unbedingt zuftimmen: daß fie das Ferdinan— 
deum für feine Sammlungen erwerben follte. Durch fie 
reibt ſich Mader den beiten Meiftern deutfcher chriftlicher 
Kunſt an, wie er denn auch Später Durch Diplom zum Mits 
glied der Akademie der bildenden Künfte ernannt wurde. | 
Wie er bezahlt wurde, das gehört auch in Die moderne 
Kunftgefchichte! Die eriten Jahre erhielt er neben 
freier Wohnung je S00 FL, mit Worten achtbundert 
Gulden, und dann 1200 Fl.! Er hatte aber mit diefem 
Cyklus aus dem Leben Maria's feinen Ruf begründet. | 
ALS die Gerüfte weggenommen wurden, Füßte ihm ein 
alter Bauer die Hand und fügte: „Eine Hand, die fo | 
bimmtifches machen kann, verdient, daß fie gefüft 
werde. Gott vergelt's Euch, was Ihr und und unfern | 
Nachkommen hier gemacht habt“. Der Sohn des 





Volkes hatte eben aus dem Volke und für das Gemüt 
des Volkes geichaffen. Der Frestencyllus von Bru— 
neden erfchien fpäter photographirt, ein Blatt davon 
brachte die Peipziger Illuſtrirte Zeitung in Holzichnitt. 

In jener Zeit vereinigte er ſich auch mit Albert 
Neuhaufer und den Arditeften v. Stab! zur Grün 
dung der Glasmalereianftalt, eines Kunftinftituts, wel— 
ches fpäter zu fo großer Ausdehnung, zu wahrem 
Weltrufe gedieh. Es war am Herzjefufonntag 1861, 
als ſich die Drei Männer in Sterzing zufammenfanden. 
Mader gehörte dem Inftitute bis zu feinem Tode als 
Geſellſchafter an und lieferte wenigſtens 150—160 
Kartons zu Gemälden. Im der legten Zeit beteiligte ex 
ſich vorzugsweife als künftlerifcher Korrektor an der 
Leitung der Anftalt; er wollte zur Glasmalerei übers 
gehen, wie er denn auc im Sinne hatte, ein Olge— 
mälde größeren Stile zu verfuchen; es follte aus der 
Tiroler Geſchichte Die Zufammenkunft Friedrichs mit 
der leeren Tafche und des Dergogs Ernſt des Eifernen 
auf Schloß Kropfsberg darftellen. 

In den Jahren 1867—1873 malte er am Ges 
wölbe der Kirche zu Steinach, welches ein Brand zers 
ftört hatte, feinen großen Cyklus: das Leben Jeſu, 
welcher mit der Ausgiegung des heiligen Geiftes 
abfchließt. Darauf folgten die Fresfen in der Kirche 
zu Kematen, aus dem Yeben der beiligen Magdalena; 
das Martyrium des heiligen Viktor und Die vier 
Evangeliften. Auch der Friedhof zu Innsbrud vers 
dankt ihm drei Fresfen; als Kompofitionen nicht her— 
vorragend, zeigen fie die meifterbafte Technik Maders. 
Im linten Seitenfchifje der Innsbruder Hofkirche malte 
er als Altarblatt den Tod des heiligen Joſef al fresco. 
Der letzte Auftrag und zugleich der großartigite, 
welchen er in fechs Jahren zu bewältigen bofite, rief 
ihn in die Pfarrlicche zu Iſchl; er hat dies Werk nabezu 
vollendet. Die Farbenftizzen find fait fertige Staffeleis 
bilder in DL, er verfertigte fie, „um“, wie er fagte, „das 
dürftige Fresco fo fatt und tief wie nur möglich zu 
ftimmen und über deſſen Wirkung im vorans Mar zu 
fein“. Am 10. Januar traf ibn der verhängnisvolle 
Schlagfluß. Er erholte fich wieder und zeichnete, als 
er den Stift wieder fallen konnte, für die Tiroler 
Glasmalereianſtalt die fieben Freuden Marias, Sie 
waren fiir die drei Chorfenfter der Franziskanerkirche 
in Graz bejtimmt. Im Mai arbeitete er angeftrengt 
an der Himmelfahrt und Krönung Marti. (Es war 
fein leßtes Wert! 

Damit ſchloß ein Schönes, edles Leben. An feinem 
Grabe trauert eine Witwe mit fieben Kindern. Man 
kann feine Malweife als Iyrifchzepifch bezeichnen; fie 
geht ihrer Gattung nach nicht auf mächtige dramatiſche 
Wirkungen aus, Seine Kompofitionen find wohl er- 
wogen, der Ausdrud der fein durchgeführten Geftalten 
ift rein und innig. Mader ift ein Urenkel Fieſole's, deſſen 
Hauptwerke er freilich erft, nachdem fein Stil ſchon 
ausgereift war, zu Florenz fennen lernte, das er zum 
eritenmal vor etlichen Jahren befuchte. Er bildet mit 
Scraudolf und Overbeck eine Gruppe; über Die 
anderen Nazarener erhebt ihn die vollendete Beherr— 
ichung der technifchen Mittel. Wer wird ihn erlegen? 
Auch in Tirol fterben die chriftlichen Maler aus! 
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Todesfälle. 


c. Dreöden hat kürzlich zwei geſchätzte Architelten durch | 
\ Brofeffor der Kupfe 


den Tob verloren: 

Am 1. Zuli ftarb unerwartet dafelbft der Hofbaurat 
Bernhard Krüger Derjelbe, am 20. Auguft 1821 in 
Dresden geboren, war ein Schüler Semperö und deſſen 
Gehilfe beim Baue des Muſeums. Nah dem Weggange 
Semperö von Dreäden im Jahre 1849 führte er unter dem 
Dberlandbbaurat Hänel den Bau zu Ende; inäbejondere trat 
er für den dekorativen Teil ded Baues ein. Bald darauf, 
1851, wurde er zum Sofbaumeifter, ſpäter mit dem Titel ala 
Hofbaurat ernannt, in welcher Stellung er fih, durd ver: 
ſchiedene Ergänzungsbauten an den königlichen Sclöffern, 


als ein recht geſchickter Arditeft erwies und zugleich, wie | 


namentlich an einigen Saalbauten, einen feinen Sinn für 
Ornamentif befundete, 

Am 10. Zuli verfhied in Bodenbach, wohin er ſich eines 
Halsleidens wegen begeben Hatte, der Baurat Profeffor 
Georg Hermann Nikolai, Er war am 10. Januar 1812 in 
Torgau geboren, machte zunächſt in Dresden unter Thürmer, 
wie in Münden, feine Studien; fpäter befudte er Italien, 
Griechenland und Spanien. 1842 nahm er eine Stellun 
als Hofbaumeifter in Koburg an, wo er, wie aud in Frank— 
furt a. M, verjchiedene Bauten ausführte. Im 33 1850 
fam Nikolai, an Sempers Stelle, ald erfter Profeffor der 
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Perfonalnadhrichten. 


= William Unger, unfer berühmter Radirer, wurde zum 
echerfunft an der Aunftgewerbefchule des 
öfterreichifchen Mufeums in Wien ernannt, und hat kürzlich 
fein Atelier an der genannten Anftalt eröffnet. 

* Brof, Dr. Hubert Janitſchek in Prag wurde auf den 
feit Woltmanns Tode verwaiften Lehrftuhl der Kunſtgeſchichte 
nad) Straßburg berufen und hat den Ruf angenommen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


F. Berliner Galerie. Nach Fertigſtellung zweier neuen 
Oberlichtfäle ift der bisher geichloffen geweſene nörbliche 
Flügel der Gemälpegalerie der königlichen Mufeen dem Pur 
blitum in feiner ganzen Ausdehnung wieder zugänglich ge: 
worden. Den beiden den deutjchen und niederländifchen 
Schulen zugemiejenen Sälen entiprehen nunmehr auf der 
anderen Seite diefer Front die jegt eröffneten Räume, an 


die fi) jpäterhin in der Weftfront noch zwei weitere Ober: 


Baufunft und Mitglied des afademifhen Rats an die fünig: 


lihe Kunftafademie nad) Dreöden. Er fand bier wenig Ge: 
legenheit, ald ausübender Architekt fich zu zeigen, entfaltete 
dafür aber eine ſehr erſprießliche Kirtamtert als Lehrer. 
Eine Reihe a Architekten ift aus feiner Schule her: 
vorgegangen. 

fein Begräbnis, dem Prinz Georg, Staatöminifter v. Noſtitz— 
Wallwiß, wie die Profefjoren und Schüler der Afademie, 
zahlreiche Kunſtgenoſſen und fonftige Freunde beimohnten. 
Verſchiedene Redner feierten, namens der Alademie, ber 


on ber Achtung, welde Nikolai genof, zeugte | 


Dresdener Kunſtgenoſſenſchaft, des hiefigen und des Leipziger | 


Architektenvereins, die Berdienfte des Heimgegangenen. 

‚. * Ferdinand Laufberger, der ausgezeichnete Wiener 
—— als geiſtvoller Zeichner, namentlich auch für 
dekorative Zwecke rühmlich befannt und in der letzten Zeit 
als Profeſſor an der Kunftgewerbefchule des öſterreichiſchen 
Muſeums erfolgreich thätig, Itarb am 16. Juli nad) ſchwerem 
- Zeiden im Alter von 52 Jahren. 


Konfurrenzen. 


c. Dresden. Bom Direktorium der hiefigen Herrmann: 
Stiftung ift eine Konfurrenz für die Bildhauer 
Sachſens auögefhrieben worden. Auf dem Rundteile der 
äußern Bürgermwiefe fol eine Figur oder Gruppe in Marmor 
aufgeftellt werden. Der Gegenftand ber Darftelung ift in das 
Belieben des Künſtlers geftellt, nur ift mit Rüdficht auf den 
Pla umd feine Umgebung die eg der Figuren 
mindeftend in Yebensgröße geboten. Die Skizzen * bis 
zum 1. April 1882 im Lokale des ſächſiſchen Kunſtvereins 
abzuliefern. Das Schiedsgericht bildet das Direktorium der 
Stiftung; für die zwei beiten Skizzen nädft der zur Aus: 
führung gewählten find Preife von je 200 Mark ausgefegt. 
Der Sieger in der Konkurrenz erhält 9000 Mark, wofür er 
die Ausführung des preisgefrönten Modelld in karrariſchem 
Marmor zweiter Dualität übernimmt. 


Preispverteilungen. 


Dem Hupferiteher Prof. Ernft Forberg in Düfjeldorf 


wurde von der Jury der internationalen Auöftellung zu 








Madrid die höchſte Auszeichnung, die einzige große goldene | 


Medaille für grapbiiche Kunſt, zuerkannt. 
eine Anzahl jeiner Porträts deutfcher Künftler, fowie eine 
große landſchaftliche Radirung: „Judenviertel in Amſterdam“ 
nah Andreas Achenbach (Prämienblatt des Kunſtvereins 
für Rheinland und Weftfalen für dad Jahr 1881) ausgeftellt. 


Forberg hatte bort | 
\ Tagen nad), daß die Alten in ihren erhaltenen 


lichtfäle nebft einigen Heineren Habinetten für die italieniſchen, 
franzöfifhen und ſpaniſchen Schulen anſchließen werben, 
während für die niederländifhen Meifter in dem öftlichen 
Flügel eine Reihe von Habineten mit Seitenlicht hergerichtet 
und damit der völlige Umbau der Galerie 4 loſſen 
werden ſoll. In den beiden neuen Sälen gruppiren ſich um 
die hervorragenden Bilder des Fra Filippo Lippi, des Ber: 
rochio, Pollajuolo, Signorelli, Antonello da Meſſina und 
anderer trefflich vertretener Meifter die zahlreichen übrigen 
Arbeiten der italienischen Malerei des Quattrocento, die be: 
fanntlic einen Hauptbefit der Berliner Galerie bilden und 
in der jetzt arrangırten, weitaus vorteilhafteren und ges 
fchmadvolleren Aufstellung zu noch erhöhter Geltung fommen. 
Bu diefem älteren, durch die wertvollen Ankäufe der letzten 
acht Jahre bereits vielfach ergänzten Befig gefellt fich ferner 
als neuefte Erwerbung ein fiqurenreiches Rundbild des 


' Florentinerd Francesco Pejellino, eine „Anbetung der 


Könige”, die in den forglid durdgeführten Gejftalten ber 
drei verehrenden Fürften und ihres bichtgedrängten, zum 
Teil berittenen Gefolges und namentlich auch in der mit 
eingehender Naturbeobadhtung und mit einem an die Nieder: 
länder erinnernden Behagen an dem mannigfaden Detail 
veranſchaulichten gebirgigen Landſchaft ein in Auffaffung und 
Malerei höchſt intereffantes Beifpiel der realiftifchen Rich— 
tung der Zeit darbietet. Aus den früheften Ankäufen für 
die Berliner Galerie ftammt dagegen ein gleichfalls jegt erſt 
ausgeftelltes, bisher im Magazin verborgened Bild des ſel— 
tenen Melozzo da Forli aus der Reihe der von ihm für 
den berzoglihen Palaſt zu Urbino gemalten Darftellungen 
der Pilege der Wifienfhaften. Es zeigt die allegorifche Ge— 
ftalt der Aſtronomie, vor der ein Farft auf den Stufen des 
Thrones kniet, und bildet das genau entiprehende Pendant 
zu dem allerdings vorzüglicheren und befier erhaltenen Bilde 
mit dem Porträt des Herzogs Federigo von Urbino, neben 
dem es jeßt feinen Platz gefunden hat. 


Dermifchte Nachrichten. 


S, Arhäologiihe Gefellfhaft in Berlin. Sigung vom 
5. Juli 1881. Der Borfigende Herr Curtius legte an neuen 
Erjheinungen vor: Die Monumenti ed Annali dell’ 


| istituto di corr. arch. 1980; Hultſch, Make des Heraions 


zu Samos; Gozzadini, di due sepoleri e di un fram- 
mento ceramico; Blümner, die archäologiſche Sammlung 
u Züri. — Herr Curtius beiprad ferner eine vom An: 
h uarium der königlichen Muſeen neu erworbene Thonform 
mit Inſchrift aus Tarent, deren Original er nebft dem da: 
von genommenen Ausguß (ein bekleidetes Mädchen dar: 
ftellend) vorlegte. — Herr Haud fprad über die Perſpektive 
bei den Alten überhaupt und wies mit Hülfe —— Vor⸗ 

erfen nur 
die fog. Kavalierperipektive angewandt, ſowie daß fie zwar 
die Konvergenz der Tiefenlinien, nicht aber die Verjüngung 
der Tiefen gekannt. — Herr Adler behanbete die Frage 
über den Urfprung des Werffteinbogen: und Gemwölbebaues 
nad Ort und Zeit. Rad) einem Überblid über die bis ins 
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dritte Jahrtaufend hinaufreichenden Vorſtufen der Gewölbe: 
baukunft in Luft: und Brandziegeln, welche Agypten und 
Meftaften überliefert haben, ging es zu dem Nachweiſe über, 
daß weder Etrurien noch das alte Rom einen begründeten 
Anfprud hätten, den für die weitere Entwidelung der Monu: 
mentalbaufunft fo folgenreihen Schritt gethan zu haben, da 
die alö Beweismittel gebrauchten befannten Baurefte zu Rom 
und Bolaterrä erſt den beiden letten vorcriftliden jahr: 
hunderten angehören. Der Ruhm, babnbredend vorange: 
gangen zu fein, nebühre Griechenland. Vom Scluffe des 
5. Jahrhunderts ſei der Erfinder oder richtiger der wiffen: 
Igeitiihe Behandler des neuen Prinzips befannt, feit der 

itte des 4. Jahrhunderts treten die erften Denkmäler her: 
vor. Eines der mwichtigften fei der geheime Stadioneingang 
zu Olympia; ihm folgen alö weitere Beifpiele wertvolle und 
teilweis jehr wohl erhaltene Baurefte in Stratod, Sardes, 
Knidos, Samothrafe, Pergamon, Silyon u. a. Hiernach fei 
man berechtigt, die erften Anfänge des Werkfteingewölbe: 
baued in den Beginn des 4., die weitere Entwidelung in 
das 3. Jahrhundert zu ftellen, bei welcher die Funftpflegenden 
Höfe der Ptolemäer und Attaliden eine befondere Rolle 
aeipielt haben. — Herr Schliemann, der ald Gaft an: 
wejend war, trug die Refultate feiner Ausgrabungen in 
Orchomenos vor und erläuterte diejelben durch Vorlage von 
Zeihnungen. — Zum Schluß beiprah Herr Dörpfeld, 
welder, von Olympia zurüdgelehrt, ald Saft der Siyung 
beiwohnte, das von den Geloern in Olympia erbaute Schatz 
—— das erſte bisher bekannte altgriechiſche Vauwerl, deſſen 
teinerne Geiſa mit bemalten Terrafotten verlleidet war. 


Vermiſchte Nachrichten. — Zur Abwehr. 





An eine genauere Beſchreibung diefer Taftenförmigen, mit | 


eifernen Nägeln befeftiaten Thonftüde Mnüpfte er die Mit: 
tetlung, dab ähnliche Verkleidungen alter doriſcher Stein: 


| treffen. 


bauten mit Terrafotten in faſt allen griehifchen Städten | 


Siciliens und Grofgriechenlands vorlommen. Als Beifpiele 
diefer bisher unbefannten Intruftationstehnif hob er unter 
Borlegung von Beichnungen den alten Tempel C in Selinus 
hervor, defien Geifon und Sima ganz anders, als man bis: 
her angenommen, reftaurirt werden muß. 


Dem Kunfiverlage von Rud. Schufter früher E. ©. 
Lüderig) in Berlin, iſt vom Senat der föniglihen Akademie 


der Künſte aud für die diesjährige Hunftausftellung die | 


Heraudgabe des illuftrirten Hataloges übertragen worden. 
Der vorjährige Katalog hat in allen Areifen, namentlich 
aud) in denen der Hünftler, ſolche Anerfennung aejunden, 
dab der Wunſch der VBerlagshandlung, durch rechtzeitige Zu: 
fendung von Zeichnungen der auszuftellenden Kunſtwerke 
von feiten der Künftler unterftügt zu werden, jede Em: 
pfehlung verdient. 


Sur Abwehr. 


Herr Direftor v. Werner in Berlin hat die Aufmerf: 
famteit gehabt, mir Nr. 29 der „Gegenwart mit einem 
„Offenen Briefe‘ an mic) zuzuſchicken, welcher, an meinen in 
der „Kunſtchronik“ vom 23. Juni abgedrudten Auffag an: 
Inüpfend, mich u. a. darüber belehren fol, „daß Shmähungen 
fein Erſatz für Beweiſe oder Gründe find‘; und in Der 
That, hätte ich an der Wahrheit diefes Lehrſatzes biöher ge: 
zweifelt, jo würde ich mich vor der Beweiskraft der jchrift: 
ſtelleriſchen Leiſtungen des Herrn v. Werner beugen müſſen. 
Da id) jedoch in dieſem Punkte ſtets ſeiner Anſicht geweſen 
bin, und er den Streitpunkt zwiſchen uns, feine vor längerer 
Seit an derfelben Stelle fundgegebenen Anfichten über den 
Zwed öffentliher Kunftfammlungen, ſtillſchweigend aufrecht 
erhält, könnte ich mid) auf diefe einfahe Empfangsbeftäti: 
aung beicdränten, wenn nicht einige Mißverſtandniſſe, zum 
Teil auf meines Herrn Gegners, zum Teil auf meiner Seite, 
zu berichtigen wären. Ich habe nämlich durchaus nicht Die 


bficht gehabt oder zu erkennen gegeben, mit ihm in eine | 
„Polemik“ einzutreten; ich habe mid mit feiner „Perſon“ 
nur fo weit beichäftigt, als er felbft diefe und feine amtliche ' 


Stellung ins Spiel gezogen hatte; gänzlich fern lag es mir, 
Herrn Dr. Bode „unterſtützen“ zu wollen, denn hätte dieſer 
eine Antwort auf Herrn v. Wernersd Angriff für nötig ger 
halten, jo würde er ſelbſt eine völlig genügende gegeben 
haben, davon jcheint aud Herr v. Werner überzeugt zu fein; 
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am allerwenigften aber fonnte nad) Inhalt und form des 
beregten Artifels „„Nunftgelehrte contra Kinftler” mir ber 
Verfuh einfallen, den Verfaſſer „zu widerlegen und ju 
überzeugen‘. Daf er den Ton meines Auffages „vieler ht 
für Schmäbjchriften niedrigen Nanges geeignet’ (nicht ein: 
mal mittleren Ranges, es tft nieberbrüdend!), meine Bir: 
gleiche „‚unpaffend‘ findet u. f. w, finde id) meinerfeit3 ja 
anz natürlid. Ich habe lediglich über die merkwürdige Er: 
cheinung gefproden, dafı — in der Zeit, in welcher die 
Verwaltung der Berliner Muſeen ſich fo hervorragende, welt: 
berühmte Berdienfte um diefe Anftitute und um die Aut 
überhaupt erworben hat, fie Gegenftand fortgefekter gehäfft: 
ger Angriffe geworden ift, in welchen mehr oder weniger 
unverhüllt der Erfa der gegenwärtigen Galeriedireftor en 
durch Künſtler nefordert wurde, weil biefe als folde und 
zwar fie allein zu einem Urteil auch über ältere Kunftwerfe 
berechtigt feien, Ind an diefer merkwürdigen Erſcheinung 
mußte ald das Merfwürdigfte und Bedauerlichfte hervorge: 
hoben werden, daß der Direltor der Afademie der Kün'te 
in Berlin fih an dem Zeitungsfturm zu beteiligen für an: 
gemeſſen gefunden hatte. i 

Die Zufammenftellung des Genannten mit einem Berliner 
Korrefpondenten der Augöburger „Allgemeinen Zeitung“ haste 
ihren Grund in der allgemein aufgefallenen — —— 
den Auslaſſungen Beider. (Wären mir die verſchiedenen Blätter 
zur Hand, jo würde ich diefe rg rein bat wörtliche 
Eitate belegen können.) Daß fpeziell Herr v. Werner in feiner 
jo leidenſchaftlichen Erörterung fich auch auf Erlafje feiner 
Behörde bezog, verleitete mich und zahlreiche Leſer zu der An— 
nahme, er wolle noch andere Perfonen als den Dr. Bode 
Das nun war mein Irrtum, und id fonftatire mit 
Genugthuung die ausdrüdliche Erklärung des Herrn v. Werner, 
er babe überhaupt gar feine Perſon treffen wollen, fondern 
einzig und allein „über ein Aunftwerf feine perjönliche 
Meinung ausgeſprochen und an einem kunſtwiſſenſchaftlichen 
Artikel Kritif geübt”. Weshalb hat er das nur nicht gleich 
gefagt, damit man gewußt hätte, dab die Feder mit ibm 
durchgeaangen iſt. Das begegnet auch Leuten, welde ge: 
wohnt find, diefelbe zu gebrauchen, und jo wäre allen „un: 
würdigen Infinuationen” vorgebeugt geweſen. Allein damit 
nicht genug, er fragt mit ergößlicher Emphafe, „welche Künft: 
terbelanntichaften‘“ ich haben müffe, um die Behauptung zu 
„wagen‘, daß ein aller Miffenfhaft, ja aller höheren Bil: 
dung feindfeliger Geift unter den Künftlern immer mehr um 
ſich greife. Dieſes Pathos ift jo erſchütternd, daß man fid) 
zu der Gegenfrage verſucht er m Önnte, welche Schau: 
fpieferbetanntichaften Herr v. Werner habe? Und daran 
wird die Aufforderung gefnüpft, Namen zu nennen! Auf 
diefen Einfall darf fi) Herr v. Werner wirklich etwas zu 

ute thun, obwohl das Genre nicht neu ift, vielmehr jhon in 
en „Piccolomini“ (11, 7) feine Klaſſifilation erhalten hat. 
Sollte übrigens —* v. Werner nicht die heitere Aneldote 
von einem Maler kennen, welcher das Anfinnen, die Galerien 
Doria und Borghefe zu befuchen, mit den Worten ablehnte, 
er habe für die alten Schwarten feine Zeit übrig, fei aud 
in der Heimat ſchon vor denfelden gewarnt worden! Die 
Geſchichte ift freilich hen etwa zehn Jahre alt, aber in Rom 
und an anderen Orten noch unvergefien. War fie Herrn 
v. Werner noch fremd, fo wird er mir für die Mittetlung 
gewiß dankbar fein, und in diefer Hofinung freue ich mid, 
beim Abjchiede wieder auf einem Punkt angelangt zu fein, 
wo wir uns veritehen. 

Der Volftändigkeit halber muß nod erwähnt werben, 
daß im „Deutihen Montagäblatt‘‘ ein Herr Willibald 
König um derfelben Sache willen mir und ver „Zeitſchrift 
für bildende Kunſt“ eine Strafpredigt gehalten hat, — ver: 
mutlich die Arbeit eines jener Julitage, deren außergewöhn: 
liche Temperatur ſich auch in Berlin fühlbar gemadt hat. 


B. Bucher. 





Sinferate. 











In unserem Verlage erschien soeben: | 


Rembrandt’s 
früheste Thätigkeit. 


i 


Der Künstler in seiner Vaterstadt Leiden 
von 


Dr. W. Bode. 





| Verlag der 
(iesellschaft für vervielfältigende Kunst 


n Wien. 


— — 


Anselm Feuerbach 


„Iphigenie“ 


(K. Galerie in Stuttgart). 


(Separat-Abdruck aus den „Graphischen Künsten.“) | 


4°. 3 Bogen reich illustrirter Text mit | 
6 Kunstheilagen, 


—Z Preis 10 Mark. = 
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Wien, August 1881. | 


Gesellschaft für vervielfältigende Kunst. 


* * — — 


Vor der Schrift 
Epreuve d’artiste 
Epreuve de remarque 


Gestochen von 


Prof. K. Kraeutle. 


Höhe des Stiches 43 cm, Breite 28 cm. 


| Preis: Mit Schrift auf weissem Papier M. 12. 


chin. Papier M. 15. 
M. 30. 
M. 45. 
M. 75, 











Bon vielen Seiten aufgefordert, ber] Hans Mahart’s neueſtes Gemälde. 


abfichtige id) einen Der Sommer. 


Kunſtſalon i. Frankfurt a M. 


jur permanenten periodiſch wechſelnden 
Ausſtellung Heiner aber ausgewählter 
Sammlungen von Gemälden einzurichten 
und lade Künftler und Befiter guter zum 
Verkauf beflimmter Gemälde ein, ſich 
durch Zuſendung derfelben an diefem Uns! 
ternehmen zu betheiligen, welches bei dem 


In Photographie nach dem Originalgemälde 


von Hans Mafart. 


Ertrargermat, Gariongr. 90/120 Gm. 45 M. 
Amperialsjfermat „ BB „ 12 
Revalskormat Pr 43 u 6, 
Gabinetejormat . » nenne. ı 


Lonis Levit, K. Hofbuchhändler, 
Berlin, O. Wallnertheaterftraße 1. 


ftetö wachſenden Fremdenverlehr ein er: Reichhaltigſtes Lager von Mes 
folgreiches zu werden veripricht. Nähere, produetionen nad) faft ſammtlichen 
Auskunft ertheilt | Gemälden von Hans Matart, Ber: 
Rudolph Bangel in Frankfurt a. M. zeichniſſe gratis. 
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Zeitſchrift 
für bildende Kunſt, 
I—XV. 
nebft Veiblatt, jehr gut gehaltenes voll: 
ftändiges Exemplar in 15 Driginalbän- 
den für 300 Mark netto zu verfaufen 


durch Albert Timaeus, Dresden N., 
Nordftraße 40. (1) 


Bu kaufen gefucht: 

Zeichnungen u. Aquarellen (Marinen) 
von Wendr, Kobell, jr. (1751 Y 1782). 
Offerten an Fr. v. Rhodin, Wltona, 
Wilhelmftr. 128. 


Dreis-Ausfhreiben für kunfigewerblihe Entwürfe. | Bicher-Einkauf. 


Der Bayeriſche Aunftgewerbe-Berein in Münden ladet bier- 
mit deutfche Künſiler, Kunftinduftrielle und Kunſthandwerker zur freund: 
lichen Betheiligung an obiger von ihm eröffneten Concurrenz ein. Dies 
ſelbe erſtreckt jich auf alle Gegenſtände des Kunftgewerbes, welche jich zur 
Beichaffung von Gewinnften für die vom Berein beabfichtigte Verlooſung 
nach Form und Herftellungstojten eignen. Zur Prämirung find 3600 ME 
und zwar für Preife von 300, 200, 100 und 50 Me. ausgeſetzt. Die 
Entwiirfe find bis 1. Oftober d. Is. einzuliefern. 

Das fpecielle Programm der Preisbewerbung ift durch das Bereind- 
fecretariat unentgeltlich zu beziehen. 


Minden, im Juni 1881. 


Der Vorſtand des Bayerifhen Siunffgewerbevereins. 
von Miller. 






Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (2) 

L. M. Glogau Sohn, 

Hamburg, 23, gr. Burstah. 





Im Verlage von EB. A. Seemann 
in Leipzig ift erfchienen: 


Die Galerie zu Kassel 


in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
von Prof.W.Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weilsem Papier broch,27M.; 
eleg. geb. 31 Mark 5o Pf.; auf chinef. 
Papier mit Goldfchnitt geb. 45 Mark; 
Fol,-Ausgabe auf chinef, Papier in Mappe 
60 Mark, 
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679 Sinferate. 


Der unterzeichnete Verlag hat das berühmte Nachschlagewerk: 


DIE MONOGRAMMISTEN 


von Dr. G. A. NAGLER, fortgesetzt von Dr. A. ANDRESEN und C. CLAUSS, 


erworben. NAGLER’s „Monogrammisten“ stehen einzig da als unentbehrliches 
Lexicon für Sammler, Kenner und Freunde von Kupferstichen und Holzschnitten, 
Oelgemälden, Porzellan-, Majolica-, Metallarbeiten u. s. w. Die bisher erschienenen 
fünf starken Bände enthalten auf ca. 5000 Seiten Nachrichten über etwa 15000 
Monogrammisten vom Mittelalter bis auf die neuesten Zeiten, mit allen Varianten, 
welche den gelehrten Bearbeitern des monumentalen Werkes bekannt geworden 
sind. Um nun zunächst das bisher Erschienene auch weniger bemittelten Kunstfreun- 
den und Bibliotheken zugänglich zu machen, wollen wir aus unserem sehr kleinen 
Restvorrath eine Lieferungs-Ausgabe veranstalten. Der Ladenpreis des Werkes 
war bisher M. 110. Wir wollen dasselbe nun in 


g Lieferungen a ıo Mark 


ausgeben, welche sich auf den Zeitraum bis ı. Januar 1882 vertheilen werden, auf 
besonderen Wunsch aber auch sofort auf Einmal oder nach Bänden (I.—IV. Bd. je 
20 M., V. Bd. 10 M.) geliefert werden können. Nach diesem Termin wird das 
Werk, falls dann überhaupt noch complete Exemplare übrig sein sollten, nur noch 
zum Ladenpreis von 120 Mark ausgeliefert werden. Die erste Lieferung wird von 
allen Buchhandlungen zur Ansicht vorgelegt. Eine neue Auflage des Werkes 
wird keinesfalls veranftaltet werden, wohl aber wird ein neuer (sechster) Band 
vorbereitet, welcher Register, Nachträge und Berichtigungen, dann aber nament- 
lich die rein figürlichen, d. h. nicht von Schriftzeichen begleiteten Monogramme 
enthalten soll. ( 


G. HIRTH's Verlag in München und Leipzig. 
Bekanntmachung. ' Conenrsausfhreibung. 


i —* An der k. I. Staatsgewerbeſchule in 
Preisbewerbung der von Ro h r jchen > tiftung. | — iſt die Stelle eines en eligen 


Lehrers für jFreihand: und funftgewerb- 








Die Konfurrenz um den Preis der von Rohrfchen Stiftung für talent: 
volle deutſche Künftler, umd zwar für Maler, Bildhauer und Architekten be: | 
jtimmt, wird hierdurch für das laufende Jahr im Fache der Architektur eröffnet. 

Der Bewerber erhält eine —— (Entwurf zu einem Kurhaus), für 
welche ein befonderes Programm erlafien if und Farm dasfelbe von dem rt: | 
— der Königlichen Akademie der Künſte (Univerſitätsſtraße Io. 6) gegen 

rlegung etwaiger —— bezogen werden. 

Der Bewerber hat einzufenden: 

1. einen Lebenslauf, aus weldem der Gang feiner Studien erfichtlich ift, 
2. eine fchriftlihe Derficherung an Eidesftatt, daf die eingereichten Ar- | 
beiten von ihm ohne fremde Beihülfe entworfen und ausgeführt find. | 

Zugleich bat derjelbe nachzuweiſen, | 

1. daß er ein Deuticher ift, | 
2. dah er das 32. Kebensjahr nicht überjchritten hat. | 

Der Termin, bis zu weldem die Konfurrenz- Arbeiten, ſowie die erfor: 
derliben Zeugniſſe und Scyriftftüde dem Senat der Königlichen Akademie der 
Künfte —— find, iſt auf den 4. Januar 1882 feſtgeſetzt. j 

Die — welchen ein beſonderer Erläuterungsbericht beizufügen 
ift, müffen in Mappen (nicht in Rollen) eingejandt werden. 

Die Koften der Ein: und Rücjendung bat der Bewerber zu tragen. 
Der Preis befteht in einem Stipendium von 4500 Marf zu einer ein- 
jährigen Studienreife, 


Berlin, den 18. Juni 1881. 


Der Senat der — LEE Akademie der Rünite. 
ditzig. 








liches Fach-geichnen mit dem Jahresge⸗ 
halte von Eintauſendzweihundert (1200) 
Gulden d. W. und der Antivitäts:Zu« 
lage der IX. Rangllafie von Zweihun— 
dertfünfzig (250) Gulden d. W. und dem 
Anfprude auf Quinquennalzulagen von 
je Zweihundert (200) Gulden ö. W. zu 
bejegen. 

Bewerber, welde als Arditelten ge: 
wirkt haben, erhalten, bei jonft gleicher 
Dualifitation im Zeihenfadhe, den Bor: 
zug. Die Bewerber haben ihre Gejude, 
belegt mit einem currieulum vitae. 
Studienzeugniffen und allfälligen fünft: 
leriſchen Arbeiten, bis längitens 20. 
Auguft 1881 bei_der Direktion der 
Staatsgewerbefhufe Reichenberg ein: 
zubringen, 


Gr. Eichler’s 


(#) Plastische Kunstanstalt u, Gipagiesserei. 


‚Berlin W, Unter den Linden 27. 


Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 


geordnet. 


Ausführliche Kataloge franco, 


Hedigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers €, A. Seemann, — Druck von Hundertjtund & Pries in Leipzig. — 


16. Jahrgang. Ur. 41. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
fügomw (Mien, Chere 
flanumaafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch u, Kunſthandlung 


£eipzig, Gartenflr. &, angenommen. 
zu richten, — 
18. Auguſt 1881. 
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Aunſtaronii No. 42 erſcheint a: am 1. 1. September. 


Die Dresdener Kunftausftellung. | übrigen zahlreichen Porträts macht noch das Bildnis 
einer jungen Dame in halber Figur von Theodor 
Die diesjährige Kunftausftellung in Dresden zeigt | Groffe dur fein empfundene Auffaffung wie, ftil- 
eine ungleich anziehendere Phyfiognomie als fo manche | volle Schlichtheit und Schönheit der Zeichnung Ein- 
ihrer VBorgängerinnen, Nicht nur ift die Zahl der ein= | drud. Auch F. Defregger in München hat, in einem 
gefendeten Kunſtwerke gegen früher gewachfen, jondern | weiblichen Studienkopfe, eine Bifitenkarte in umferer 
auch der Wert berfelben; den lokalen Charakter der | Ausftellung abgegeben, eine anfpruchslofe Arbeit, die 
Austellung zurückdrängend und fo das Interefje der= | jevoch bei näherem Betrachten in der Erfaffung des 
felben erhöhend, beginnt insbefondere aud Die Be | feelifchen Ausdrucks den gefchulten Kiünftler wohl er- 
teiligung ausmwärtiger renommirter Künftler eine regere | kennen Täßt. 
ju werden, Schwach beftellt, wie auf den meiften Ausftellungen, 
In vorzüglicher Weife ift das Porträtfach durch | ift es mit der religiöfen Malerei. Nur zwei Bilder, eine 
Leon Pohle vertreten, deffen Bildnis der Königin | Flucht nach Ägypten von Hans Thoma in Franf- 
Carola in ganzer Figur als ein Glanzpunkt der | furt a. M., ohne jeden idealen Zug und in einem fon- 
Ausftellung zu bezeichnen if. Dasfelbe verbindet | dverbaren blauen Tone gehalten, und ein im veralteten . 
eine würdevolle, edle und ruhige Auffaffung und | alademifchen Stile behandeltes erſtes Menfchenpaar 
Haltung mit einem großen malerifchen Reiz. Im | nad) dem Sündenfall von Franz Schubert ge- 
breiter Behandlung und kräftiger Modellirung hebt fich | hören diefem Darftellungsgebiete an. Selbft die Zeit- 
die in weißen Atlas und Spitzen reich gefleivete, mit | gefchichte, die, foweit fie fi in Schlachtenbildern 
Juwelen gefhmücdte Geftalt höchſt wirkungsvoll von | fpiegelt, neuerdings in Deutſchland rege und glücklich 
dem warm abgetönten Hintergrunde ab, Auch ein kultivirt wird, hat mur zu einer einzigen, aller- 
zweites von Pohle noch ausgeftelltes Porträt, das | dings recht tüchtigen und wirkſamen Yeiftung den 
Bruftbild des Staatsminifters Freiherrn von riefen, | Stoff geboten. Der Autor derfelben ift Theodor von 
ift in charaktervoller Lebendigkeit meiſterlich durch- Gbtz, deſſen Begabung für die Kriegsichilderung zu 
geführt. Auch bier erfreut, neben der foliden und | rühmen wir ſchon öfters Gelegenheit fanden. Gr 
gewifienhaften Durdbildung der Form, der Fein- | malte diesmal die kühne Attake des füchfifchen Ulanen— 
heit des modellirenden Pinfels, die erzielte Kraft und | regiments Nr. 17 bei Douzy am 31. Auguft 1870, 
Tiefe wie zugleich die Klarheit und leuchtende Wärme | Porträtfiguren erhöhen, wenigitens für einheimiiche 
der Farbe. Bildniffe von gleich frappanter Wirkung | Kreife, das Intereffe am dem geſchickt und lebendig ge— 
find, wir fagen ficher nicht zu viel, feit Anton Graffs | malten Bilde. 
Zeiten bier nicht wieder gemalt worden. Unter ben Zahlreicher find die Darftellungen, welche an die 
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Sage und Dichtung anknüpfen. Eine gewandte Tech— 
nik, überhaupt Talent, bekundet ein Dornröschen von 
Harald Friedrich; nur erweiſt fich die realiftiiche, 
mit der vollen Kraft der Farbe wirkende Behandlung 
des Künſtlers zu derb für den zarten Märchenftoff. 
Bon Oskar Begas in Berlin finden wir ein Gretchen 
am Brunnen, das bei mancherlei fonftigen Vorzügen 
im Ausdrud doch nicht glücklich ift umd nicht ganz 
dem Bilde entfprechen will, welches der Befchauer in 
feinem Innern von dieſer holdfeligiten Frauengeftalt 
Goethe's mitbringt. Ebenfo ift die Iphigenie auf Tauris 
von Ed. Hübner (Berlin) zu modern empfunden und 
zu weit von der einfachen Größe entfernt, in welcher 
Feuerbach die griechifche Königstochter auf das Meer 
binausbliden läßt. 

Die Berührung des antiken Stoffgebietes giebt 


und Anlaß, hier von einem diftinguirten Gafte Akt zur | 


nehmen, der mit Vorliebe die Motive zu feinen 
Bildern dem antiken Leben entnimmt, Diefer Gaft, 
der zum erftenmal unfern Salon beichidt, ift Paurens 
Alma-Tadema in London. Das Heine Bild, durd) 
welches er fich den biefigen Kunftfreunden vorführt, 
ftellt, in der Vorhalle eines römifchen Haufes, zwei 
voneinander abſchiednehmende und ſich küſſende weibliche 
Seftalten dar, von welchen die eine noch im mädchen— 
haften Alter fteht, die andere eine reifere Frauener— 
ſcheinung iſt. Ein Gefpann hält dor der Thür, und 
im Hintergrunde blaut das Meer. Die Situation 
fommt Har und farbenfrifch zum Ausdrud, auch kann 
man im allgemeinen die Arbeit als bezeichnend für 
Tadema's Auffaffungsweife derartiger Gegenftände gels 
ten laffen; eine intimere Bekanntſchaft mit des Künſt— 
lers originellem Talente jedoch, einen tieferen Einblid 
insbefondere in feine pifante Behandlungsweife, in die 
jeine Durchbildung feiner Geftalten, vermochte das aus— 
geftellte Bildchen nicht zu bieten. 

Die Schilderung des antilen Kleinlebens, wie ſich 
diefelbe unter den Händen Tadema's und namentlich 
der franzöfifchen „Neugriechen“ entwidelte, hat in Deutjch- 
land auffallend wenig Anklang und Nachfolge gefunden; 
dafür wächſt hier mit jedem Tage die Künftlerfchar, 
welche das Sittenbild der Gegenwart und der maleri— 
fchen Renaiffancezeit kultivirt. Biele anfprechende Bil- 
der diefer Art find eingegangen. Durch gute Beobach— 
tung, lebendige Charakteriſtil und koloriſtiſchen Reiz 
zeichnen fich darunter die Arbeiten der Münchener 
Hugo Kaufiman, W. Roegge, Molf Eberle und 
of. Weifer aus; durch ein haltungsvolles Verſchmel— 
zen des figürlichen Motivs mit der Yandichaft glänzen 
die Bilder von B. Braun, U. Kappis und Jul. 
Noerr. Im grellen Gegenfage zu diefen friichen, an— 
mutigen Darftellungen ſteht in feinem unerquidlichen, 
wahllofen Naturalismus ein Bild von M.v. Schmädel, 


Die Dresdener Runftausftellung. 
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„Die Klofterfuppe* betitelt. GHleichgiltig, wie an fo 
mancher anderen verfehlten Produktion, wirde man an 
einer in Gedanken verfunkenen Dame von X. Holmberg 
borübergeben, wenn nicht die weder durch den Gegen 
ftand; noch durch die Auffaffung gerechtfertigten an— 
ſpruchsvollen Bildvimenfionen die Kritit herausforder- 
ten und die Inhaltölofigkeit und Schwäche der Arbeit 


um fo fühlbarer machten. Zu den gelungeneren Leiſtungen 


der Münchener Genremalerei gehört noch ein Bild von 
Guſtav Igler, das unter dem etwas gefuchten Titel „Die 


j 


erite Konkurrenz“ eine Wochenftube daritellt, in welcher 


‚ einem Heinen Buben das neuangekommene Brüderchen 


I 


präfentirt wird. Das hübſche Bild ift vom Dresdener 
Albert= Verein angelauft worden, welcher noch ver» 
ſchiedene andere Ankiufe zu der von ihm projektirten 
Kımftlotterie gemacht hat. Unter letzteren befindet fich 
ein launiges Bild von E. Freiesleben in Weimar, auch 
eine Darftellung aus der Kinderwelt von ®.Hafemann 
in Karlsruhe, die ein wenig flau in der farbe, aber 
lebendig und glüdlich im Ausorud ift. Die Düſſel— 
dorfer Genremalerei wird auf der Ausjtellung am 
vorteilhafteften durch H. Oehmigen und H. Blatbner, 


die Wiener durch Fr. Friedländer und R. Haus- 





leithner vertreten. Unter den Berliner Zufendungen 
erfreuen hauptfächlicd Paul Thumanns reizende Kom— 
pofitionen zu Chamiſſo's „Lebensliedern und Bildern“. 
In ähnlicher Ausführung, Grau in Grau, giebt Erwin 
Oehme vier Illuftrationen zu Tegners „Abendmahls- 
kindern“. Durch leteren Künftler zu unferen einheimi— 
ichen Genremalern geführt, heben wir unter denfelben 
noch 9. Stichart hervor, der in feinem „Trio“ ein 
gefälliges Bildchen lieferte; ferner W. Claudius, 
deſſen „Bnquifition am Stadtthor“ wenigftens mit 
Humor aufgefaßt ift; ebenfo mögen einige Atelierbilver 
von U. Schröder, L. v. Haafe und A. Leonhard 
genannt fein, die ihre Motive in die malerifche Tracht 
früherer Jahrhunderte gekleidet haben und, wenn auch 
noch etwas bunt in der Farbe, nicht ohne Berdienfte 
find. Yegtere Bilder lafjen den Einfluß von Pauwels 
nicht verfennen, während ein paar ebenfalls noch er— 
wähnenswerte Arbeiten von G. M. Beirotto von der 
Lehrthätigleit Großes Kunde geben. 

Auch von der Vorliebe unferer Zeit für die Land— 
ſchaftsmalerei zeugt die Ausftellung. Biel Talent und 
ein tüchtiges Können tritt uns in den Leiſtungen dieſes 
Faches entgegen. Wie durch Genrebilder, fo bat fich 
Minden auch durch Yandfchaften lebhaft an der Aus- 
ftellung beteiligt. Sehr fhätbare Arbeiten darunter 
find Joſ. Wengleins Iſarthallandſchaft, %. Will: 
roiders Waldbrand und 9. G. Steffans Partie 
aus dem Berner Oberlande, ein Bild, welches die ſorg— 
famfte Durchbildung des Details zeigt, ohne daß tie 
Wahrheit des Gefamteindruds darımter zu leiden 
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hätte, In feiner liebevollen Ausführung und Voll— 
endung erinnert e8 an bie Arbeiten alter Holländer. 
Poetifch empfunden ift ferner E. Hellraths Klofter- 
rube, während eine flott gemalte Landſchaft mit Staffage, 
eine Scene vor einem Wirtöhaufe von 3. F. Hennings 
ſich durch feine Lichtwirkung auszeichnet. Den Reigen 
der Düffeldorfer Pandfhafter eröffnet Oswald Achen— 
bad, der in feiner virtuofen Weife und von einer 
zwifchen Mafia und Sorrent liegenden, von Bignen 
befegten Anhöhe aus den Blid auf Capri vergönnt. 
Das wirkungsvolle Bild ift ebenfalls von dem Albert- 
Berein erworben worden. Ebenſo bewähren fih aufs 
neue A. Mepener und A, Flamm als treffliche 
Maler der italienifchen Natur, während A. Nordgren 
mit großer Feinheit und Wahrheit des Tones die 
magifchen Reize einer Mondnacht an der ſchwediſchen 
Küſte ſchildert. C. Oeſterley in Hamburg, der fonft 
den großartigen Charakter nordifcher Seeküſten ein— 
dringlich und glüclich zu treffen wußte, fteht in feinem 
gegenwärtig ausgeftellten großen Bilde nicht auf der 
Höhe feiner früheren Yeiftungen. Geine „Sommers 
nacht bei den Lofoten im nördlichen Norwegen“ ift 
von einer Ausführung, die Schon mehr als dekorativ, 
als roh zu bezeichnen ift. Die beſte Landfchaft jeden- 
falls fteuerte diesmal Guſtav Schönleber in Karls 
ruhe bei. Derfelbe malte den Hafenort Bliffingen 
zur Zeit der Ebbe, ein anfpruchlofes Motiv, das er 
mit meifterliher Technit und ebenfo feinem Gefühl in 
Licht und Luft zu paden verftand. In präzifer Zeich- 
nung Scharf und beftimmt ift alles wiedergegeben und 
damit zugleih ein Kolorit verbunden, weldes dem 
Ganzen das Gepräge lebendig empfundener Wahrheit 
verleiht. Ebenfo bat Werner Schud in Hannover, 
der „Maler der Haide“, ein paar fehöne Bilder aus: 
geftellt, die in ihrem Schilderungston, in der Romantik 
ihrer Stimmung an Leffings landſchaftliche Richtung 
erinnern. In bohem Grade weiß insbefondere Die 
Haidelandfchaft mit dem Hiinengrabe in ihrer melan= 
olifchen Poefie das Empfinden des Beichauers anzu— 
regen. In einer zweiten Landſchaft Schuch kommt 
der Stimmung noch eine charakteriftiiche Staffage zu 
Hilfe, ein Trupp Kroaten, der wild über die öde Haide 
fprengt. Bei einem weiteren Umblid finden wir ferner 
von Dresdener Künftlern ein gut geftimmtes Abend— 
bild von A. Thomas, ferner zwei treffliche Gebirgs— 
fcenerien von Fr. Preller, von welchen die eine ung 
in die pittoresfe Heimat Tizians, nach Pieve di Cadore, 
führt, E. Leonhardi malte einen Maimorgen in 
feiner Frifche und bunten Blütenpradht; ebenfo haben 
von Dresdenern noch C. Herrenburg, C. W. 
Müller, U. Reinhardt, 9. Schenker, 3. Fie— 
biger und die beiden Mühlig mehr oder weniger ge= 
lungene Landſchaften geliefert, Nennen wir noch eine 
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Anſicht Arcona’s auf Rügen von H. Eſchke, eine 
ideal aufgefaßte italienifche Landſchaft, „Solitüde“ be- 
titelt, von Ch. Wilberg und eine ſchön komponirte 
Felſenlandſchaft mit einer Cyklopenſchmiede von Karl 
Ludwig, welde Bilder von Berlin eingegangen find, 
fo glauben wir in Vorjtehendem die erwähnenswerteiten 
Leiftungen des landfchaftlichen Faces hervorgehoben 
zu haben. 

Was die Dependenzen der Landfchaft, das Tier- 
bild und das Architekturſtück betrifft, fo haben dies 
felben ebenfalls einige verbienftliche Arbeiten aufzus 
weifen; jo zunächit in den Bildern von Chr. Mali 
und? E. Meißner in Münden. Während erfterer 
einem eflogifchen Zuge folgt, führt legterer feine Tiere 
mit viel Gefchid in bemwegteren Situationen vor. Auch 
U. Thiele verfteht mit feiner Tierdarftellung den Neiz 
befonderer Lichts und Luftftimmung zu verbinden. 
Ihm reihen jih G. Hammer und ©. Dahl an, von 
welchen namentlich Iegterer in feinen Katzen- und 
Sperlingsbildern eine feine Belaufchung des Tier- 
lebens zeigt. Fiir die Architektur ſodann tritt haupt— 
fühlih Th. Choulant ein, indem er in forgfaner 
Zeichnung und warmer Färbung uns die Billa Medici 
in Nom vor Augen ftellt. 

Die Plaftit ift nicht zahlreich vertreten; die Mehr— 
zahl der ausgeftellten Werte find Scillerarbeiten aus 
den beiden biefigen afademifchen Ateliers. Unter den 
wenigen Werfen unferer felbftindigen Kiünftler befinden 
fi) die von Joh. Schilling und H. Hultzſch treff— 
(ih ausgeführten Büften Ihrer Maj. des Königs und 
der Königin von Sachſen; ferner Figürliches verfchie- 
denartigen Wertes, von R. Henze, H. Bäumer, 
G. v. Dtto, E. Andrefen und K. Röder. Bon 
den vorhandenen Studienarbeiten, die größtenteils be— 
reits eine recht tüchtige Durchbildung der Form beſitzen 
und in anziehender Weiſe den anregenden Einfluß der 
beiden Meiſter Hähnel und Schilling bekunden, ver— 
dienen noch Erwähnung ein Adam von O. Panzner, ein 
lebendig bewegter Prometheus von F. Helbig, ein kräftig 
empfundener „Chriftus als guter Hirt“ von A. Drach, 
eine Büfte von Th. Baufch, fodann die Reliefs von 
E. Natalis, ©. Zierold und R. Kretfhmar. 

6.6. 


Zur Erifnerung an Jofef Haßlwander. 

Es wurde und jüngft in Wien Gelegenheit geboten, 
aus dem reichen fünftlerifchen Nachlaß Joſef Haßlwanders 
eine Auslefe oder eigentlich verfchiedene Stichproben zu 
fehen, deren Mannigfaltigkeit und von hoher Kunftbe= 
gabung zeugende Gediegenheit ung umfomehr überrafchte, 


als bei Lebzeiten des Künſtlers in früheren Jahren 
nur felten, feit mehr als 25 Jahren jedoch gar nichts 
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mehr von feinen Leiftungen zur öffentlichen Anfchauung 
gelangte. Haßlwander, der durch Talent und Können | 
vollauf berechtigt geweſen wäre, öffentlich aufzutreten, 
ging der Publizität beinahe ängftlich aus dem Wege, 
nur wenigen Sunftfreunden wurden feine Werte be— 
fannt, aber von diefen fomohl im In- als im Aus— 
» Iande gefchägt und vielfach gefucht. Es darf fomit der 
Entſchluß des Sohnes des Berjtorbenen, eine Ausftellung 
des fünftlerifchen Nachlaſſes feines Baters ins Werk zu 
feßen, von den Wiener Kunftfreunden aufs wärmſte 
begrüßt werden, denn es wird ihnen hierdurch erft Ge— 
legenheit geboten werden, ein heimifches Talent ſchätzen 
und wirbigen zu lernen, welches insbefondere der jün— 
geren Generation bisher faſt gänzlich unbefannt geblieben 
iſt. Es würde zu weit führen und wir würden den ges 
botenen Raum zu fehr überfchreiten, wenn wir auch 
nur jene Arbeiten beiprechen wollten, die zu unferer 
Anficht gelangten, doch dürfen wir nicht unterlaffen zu 
erwähnen, daß z. B. das „Vaterunfer“ in fieben Heinen 
Aquarellen und die aquarellirten Skizzen zu den 
biftorifchen Mastenzüigen, die bei den Künſtlerredouten 
zur Wusführung gelangten, fowie Zeichnungen und 
Aquarelle verfchiedenften Genres und in den verfchieden- 
jten Dimenfionen, daß alle diefe Werke die innigſte 
Empfindung mit meilterhafter Darftellung vereinigen 
und ebenfo von reicher Phantafie wie von tiefem Natur— 
ſtudium Zeugnis geben. 

Der Schöpfer diefer herzerfreuenden Werke wurde 
in Wien als Sohn eines ehrfamen Uhrmachers am 
7. Auguft 1812 geboren; er follte feinem Bater in 
deſſen Gefchäfte nachfolgen und machte thatfächlich eine 
dreijährige Vehrzeit durch, bis fchlieglih das mächtig 
bervorbrechende Talent den Bater bewog, feinen Sohn 
die Akademie befuchen zu laffen, wo er Dobiafchofsth, 
Binder und Rahl ald Studiengenofjen fand; an den 
letzteren ſchloß er fi) in befonders inniger und dauern- 
der Freundichaft an, Die Arbeiten des jungen Künſt— 
lers wurden bald befannt und vielfeitig begehrt, fo daß 
er Schon 1838 einen eigenen Hausftand gründen konnte, 
indem er eine Ehe einging, welde fortan fein Lebens— 
glück ausmachte. Wohl bauptfählih in Rückſicht 
auf feine Familie bewarb er fich, als im Jahre 1852 
die erften Wiener Realfchulen errichtet wurden, um die 
Profeffur im Freihandzeichnen an der Schottenfelder 
Oberrealichule, welche ihm fofort vegfiehen wurde; 
im Jahre 1856 trat er in gleicher Eigenfchaft in die 
Kommunaloberrealfchule auf der Wieden über. Seit 
Beginn feiner Lehrthätigleit, welcher er mit ftrengfter 
Sewiffenhaftigkeit oblag, befchräntte er fein Kunſtſchaffen 
meiſt auf kleinere Arbeiten, war aber in diefer Rich 
tung umabläffig produltiv, und viele feiner ſchönſten 
Werke entftammen diefer Zeit. 

Nicht umerwähnt darf Haßlwanders Wirken als | 
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Direktor des Wiener Penſionsinſtitutes für bildende 
Künftler bleiben, ein Ehrenamt, zu dem er 1858 eins 
ftimmig berufen worden war, und das er bis zu feinem 
Ende mit regftem Eifer, vielfeitiger Aufopferung und 
mit dem erfprießlichften Erfolge verwaltete. 
Haßlwander bejaß eine umfaffende Bildung, machte 
fich auch litterarifh durd Herausgabe mehrerer bei— 
fällig aufgenommenen fahwiffenfchaftlihen Schriften 
bemerflih und war ob feines mannhaften Charakters 
und feiner malellofen Ehrenhaftigfeit allgemein hoch— 
geachtet und beliebt. Schon zu Anfang der jiebziger 
Jahre ftellte fi bei dem Künftler ein Herzleiden ein, 
welchem er am 3. YAuguft 1878 plöglich und unver» 
mutet erlag, als er zum Ferienaufenthalte mit feiner 
Familie in Scheibbs verweilte, wo ſich nunmehr auch 
feine legte Ruheſtätte befindet. Die Teilnahme bei 
feinem Hinfcheiden war eine allgemeine und wohlver- 
diente, denn Haßlwanders Leitungen auf jedem Gebiete 
feiner Thätigfeit waren der vollften Anerkennung wert. 
8.9. 


Nekrologe. 


A. Böttger * Im = Staats: Anzeiger widmet 
der Anhaltifee unftverein feinem langjährigen Direltor, 
are Dr. 8. Böttger, der am 24. Juli d. J. geftorben 
ift, einen Nachruf. Der Berftorbene war ein Mann von 
raftlofem Fleiße, ausgedehnten Wiffen und großer Beweg— 
lichleit des Geifted. In ihm verliert nicht allein der Ans 
haltiihe Kunftverein eine jehr ſchätzbare Kraft, fondern aud) 
die Berfammlungen ber nitvereinöbireftoren mie ber 
Deputirten der Verbindung für Hiftorifche Kunſt, benen er 
meift als Schriftführer diente, werden feinen Berluft ſchmerz⸗ 
lich empfinden. Die Direftorialgefchäfte des Anhalt. Kunſt⸗ 
vereind find auf ben biöherigen Mitdireltor, Hofrat Dr. W. 
Hofäus in Deffau, übergegangen, 





Preisverteilungen. 


* An der Wiener Akademie der bildenden Künfte fand 
am 26. Juli die feierlihe Preiöverteilung für das abge 
laufene Studienjahr ftatt. Diefelbe wurde durch den Unter: 
richtäminifter Konrad von Eybesfeld in Anmejenheit 
mehrerer Räte feines Reſſorts, des alademiſchen —— 
kollegiums und vieler Gaſte und Schülerder Alademie vollzogen. 
Die Feierlichkeit wurde in Verhinderung des Rektors Kund: 
mann vom Proreltor Prof. v. Lichtenfeld eingeleitet. So: 
dann ergriff der Unterrichtäminifter das Wort, um in längerer 
Rede die ideale Seite der Kunft zu feiern. Bon ben 28 

reiöträgern gehören 11 Wien, 5 Ungarn, 4 Böhmen, je 2 
teiermarf und Galizien und je 1 he Ober: 
öfterreih, Mähren und Jtalien an. Die Preife jind folgende. 
gemeine Malerſchule: Eine goldene Fügerſche Medaille: 
Alois Schram aus Wien, Eine filberne Fügerihe Medaille: 
Richard Bitterlih aus Wien, beiden für die beften Löfungen 
der Aufgabe: „Austreibung aus dem Paradieſe“. er 
Lampi'ſche Preis für Aftzeihnungen nad) der Natur: Joſeph 
öltl aus Horn in Nieveröfterreih. Der Gundelſche Preis 
ir die beften Gefamtftudien: Richard Bitterlih aus Wien. 
Der Antifenpreis für bie befte Zeichnung nad der Antike: 
rang —— aus Linz. — Allgemeine Bildhauer: 
chule; Eine goldene Fügerfhe Medaille: Hand Brandftetter 
aus Graz; Eine filberne Fügerſche Medaille: Franz Vogl 
aus Mien, beiden für die beften Löfungen ber Aufgabe 
„Eine Flucht“, Ein Gundelſcher Preis für bie beften 
Gefamtftudien: Frig Hausmann aus Wien. Der Neu 
lingſche Preis für eine nad der Natur modellirte Figur: 
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Hans Brandftetter aus Graz. — Spezialſchule für Hiftorien: 
malerei (Prof. Eifenmenger) : Ein Preisftipendium für Ge: 
famtarbeiten: Mayimilian Lenz au Wien. Der Rofen: 
baumſche Preis für die befte Löfung der Aufgabe „Sommer’: 
Koloman Deri (früher Deutih) aus Bäcs in Ungarn. — 
Spezialfhule für Hiftorienmalerei Prof. von Angeli: Ein 
Preisftipendium für Gefamtarbeiten: Hand Temple aus 
Zittau in Mähren. — Spezialicule für ——— 
(Prof. Müller): Ein Preisſtipendium für Gefamtarbeiten: 
‚„mre Cjebray aus S. A. Ujhely in Ungarn. — Spezial: 
ſchule des Brof. Kr Ein Preiäftipendium für Gefamt: 
arbeiten: lictan Freiherrn von Myrbach aus Zaleszeziki 


in Galizien. — Spezialihule für Landfhaftämalerei (Brof. 


v. Lichtenfeld): Eine goldene Fügerihe Medaille für die 
befte Loſung der Aufgabe „Prophet Elias am Bade Erith”: 
Georg Beter aus Wien. Ein Gundelfcer Preis für die 
beften Geſamtſtudien: Arpad Bet aus O-Gyalla in 
Ungarn. Ein Preiöftipendium — — 33— Othmar 
Brioschi aus Wien. — Spezia —* für höhere Bildhauerei 
(Prof. Kundmann): Ein Preisſtipendium für Gefamtarbei: 
ten: Gaetano Ghedina aus Benedig in Italien. — Spezial: 
Re für höhere Bildhauerei (}ror. Zumbufdh): Ein Preis: 
ipendium für Gefamtarbeiten: Anton Pieszowsli aus 
Zagiewnili bei Arafau. — Spezialihule für Graveur: und 
Medailleurfunft (Prof. Radnihky): Ein Gundelicher Preis 
für die beten Gejamtitudien: Dito Burger aus Wien. 
Liedemannſche Preis für eine vorzüglich gravirte Medaille: 
Leo Zimpel aus Wien. ' 
arbeiten: Sofenh Stransky aus Alt:Benatef in Böhmen. — 
Spezialfhule für Architeltur (Prof. Friedrich Schmidt): 


Eine goldene Fügerfche Medaille für die befte Loſung ber 





Der | 


Ein Preisftipendium für Gejamts | 


Aufgabe „Ein Pavillon mit Billard, —* und ſonſtigen 


— aftsräumen als Annexbauten zu 
röhlt 
für bie.beften Gefammtjtubien: Mag Aropf aus Vodenbach 
in Böhmen. Der Beinfche Preis für architektoniſche Schön: 
—— Moritz Fröſchl aus Wien. — Speziaiſchule für 

rchiteltur (Prof. v. Bene): Eine filberne Fügerſche 
Medaille für die nächftbefte 2öfung ber bereitd genannten 
Architelturaufgabe: Geyza Mirkomwszfy aus Jasz Fenyszaru 
in Ungarn. Der Haggenmüllerihe Preis für Gefamt: 
arbeiten Jojeph Chlebeset aus Ehrudim in Böhmen. Ein 
Preisftipendium für Sefamtarbeiten: Wenzel Marek aus Prag. 


einer Billa”: Karl 


Perſonalnachrichten. 
Profeſſor A. Ortwein in Graz, Begründer und bis vor 
wenigen Jahren, wo er von einem Nervenleiben ergriffen 
wurde, Herausgeber bes im Verlage von E. A. Seemann in 
Leipzig erjheinenden großen Sammelwerks „Deutiche Re: 
naiffance‘, bat, wie wir hören, die Aranfenheilanftalt Feld» 
hof vor kurzem verlaflen können und ift, völlig genefen, 
jeiner Familte und feinem Beruf zurüdgegeben. Urtwein 
gedenkt feine Thätigleit fünftighin vorzugsweiſe dem Kunfts 
gewerbe zu widmen, wozu er bei feiner reihen Erfindungs: 
gabe und feiner geididten Hand in ar Grade befähigt 
it. Eine Anzahl typographiicher Zie 
vor kurzem entworfen, werden bemnädft den —— dieſer 
Zeitſchrift als Beweis der —— ten Geſtaltungskraft 
des trefflichen Künſtlers dienen fönnen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


M.B. Die Württembergifche Landesgewerbeauäftellung, 
welche in Stuttgart am 19. Mai feierlich eingeweiht wurde, 
ift in ſiebzehn verfchiebene Gruppen geteilt, von denen 
die lefte der modernen Kunft, Malerei, Plaftif, Architektur, 
Aupferftih und Radirung angehört. Es find im ganzen 
256 Nummern, darunter 103 Ölgemälde. Auöftellungsbe: 
rechtigt waren alle geborenen Mürttemberger und bie in 
Württemberg lebenden Ausländer. Die Bauptfächlichften 
BVerdienfte um das Zuftandefommen und bie ganze Anorb: 
nung bat ſich der Hofmaler Hermann von Bobn erworben, 
ohne defien — Befürwortung die Kunſt vielleicht 
nicht zur Ausſtellung mit herangezogen worden wäre. 
hat auch das Aufhängen der Bilder geleitet und vertritt 


üde, die Ortwein | 


aus Preßburg in Ungarn. Ein Gundelfcher Breis 








welches 


Louis und Reinhold Braun, 





als Vorſitzender der Kunſtkommiſſion alle künſtleriſchen In— 
tereſſen mit hingebendem Eifer. n dem vom Baurat 
Molff ausgeführten ſtattlichen Ausſtellungspalaſt befindet 
ſich die Kunſtabteilung auf der Galerie. Oberhalb ihrer 
Ein * bat J. B. Kolb zwei dekorative Frieſe gemalt, 
welche Malerei und — in allegoriſcher Kompoſition 
wirkungsvoll darſtellen. as größte und eines ber beſten 
Bilder das Gefecht von Cdeuilly von Faber du Faur, 
ei feiner Ausftellung in München bereits in dieſem 

Dlatt befproden wurde. Louis Braun, Franz Häufler und 
M. Blandarts bringen MHeinere Scenen aus dem leten 
geinguge. €. Häberlin fchildert in größerer Kompofition bie 
rftürmung des türfifchen Lagers durch die Württemberger 

unter ihrem Prinzen Karl Alerander in der Schlacht bei Peter: 
warbein 1776, und fein Schüler C. Zweigle den Erzherzog 
Karl, der vor dem Gefecht bei Cannftatt das Terrain refo: 
gnofaizt 1796, ein Erftlingäwert, das zu guten Hoffnungen 
erechtigt. An biblischen Stoffen f von Karl Bauerle in 

London „Hagar und Ismail“ beigefteuert. Dem llaſſiſchen 
Altertum entnahm R. * den Stoff zu feiner „Antigone“, 
bie Sinn für edle Auffa a Emilie Weißer ftellte einen 
„Othello an der Leiche Desdemona's“ aus. Allegorifche 
Stoffe bebandelten: Frl. Wirth in ihrem „Frühlingsopfer‘ 
und der oben erwähnte Häußler in feinen „Tanzenden Amo— 
retten”. 9. v. Ruftige malte Scenen aus dem Leben Rem: 
brandt3 und Ban Dyds, E. Speier, ein talentvoller Schüler 
Häberlind, eine Reitergruppe aus dem 17. Jahrhundert am 
Brunnen und G. Mayer in Münden einen Mönd, der nad) 
durchwachter Nacht bei feinen Studien eingeſchlafen ift, ein 
foloriftifch fehr rühmenswertes Bild... Mit 9. Schaumanns 
„Schwäbiſchem Hahnentanz im 18. Jahrhundert‘ gelangen 
wir zum eigentliden Genre, dad durch J. Grünewald, 
Fr. Ortlieb, Th. ar 

Th. Schmidt, U. Laupheimer, Vetronella Peters, E. Hof: 
meifter, E. Horladher und Dffterdinger vertreten wird. Die 
von München ber bereits vorteilhaft befannten großen „Stein: 
brecher“ von Friedrich Heller vermitteln den Übergang zur 
Landihaft, R. Ebners „Poſtillon“ gehört eigentlich zu den 
Tierftüden. rg aber find noch die zahlreichen Porträts 
u erwähnen, die G. v u Graf Wartenöleben, H. Läpple, 
Bet Zah, 2. Vogel, E. Buchner, ©. Filcher, 2. Horft, E. v. 
urk, F. Kaltenbacher, R. Huthfteiner, 3. ©. Rößler und 

die bereitö genannten G. Mayer, Th. Schütz, . Weißer 
und Frl. =. ausgeftellt haben. Aud „Eine Drientalin‘‘ 
von Frl. Döring kann man dazu rechnen. In der Land— 
{haft find zu nennen: Der „Winter im Schwarzjwald‘‘ von 
Kappis und desſelben „Iſola bella’, Riedmüllers „Frühlings— 
lingsbild’ und „Abend am MWallenftädter See. Eberts 
„Buchenwald‘ ziehen wir feiner „Feſtung in Boönien‘‘ vor. 
Bon frappanter Naturwahrheit find die Bilder von Charlotte 
v. Freiberg:Eifenberg und N. v. Medel, KR hell und etwas 
bunt die von Keller-Reutlinger. Poetiſch ift Der „Sonntag: 
morgen“ von Otto Baifch, recht wirkfam der „Kalkſteinbruch““ 
von ©. Herbtle. H. Herdtle, P. Fr. Peters, R. Hed und 
%. Kornbed gehören zu den älteren Stuttgarter Landſchaftern, 
während uns in Neftel, Wiedmayer, Tiefenbronn, Butterſack, 
Drüd ein talentvoller Nachwuchs entgegentritt. Schönlebers 
„Motiv aus Eßlingen“ ift ebenjo ſchön wie feine „Marine‘‘. 
Auch Dill und Malers fandten prädtige Seeftüde. Das 
Tierftüd ift in hervorragender Weiſe durch Braith, Hermann 
Baiſch, Chr. Mali und C. Rohde vertreten. Von Arditel: 
turbildern bringt Mar Bad das Rathaus in Ulm und 
Robert Stieler den „Sternhof in Nürnberg”, mit weldem 
er als Olmaler debutirt, nachdem er Längft durch Aquarelle 
vorteilhaft befannt geworden. Im Stillleben glänzt Anna 
Peters ald virtuofe Blumenmalerin. Die Damen Bieber, 
Bonzelius, Bronner, Neher, Gmelin und Schmidt eifern ihr 
in Aquarellen nad. R. Saug, die das „Damen-Eaffee‘ der 
Ausftellung mit einem wirfjamen Dedengemälde ſchmückte, 
bietet im Aquarelle eine ebenfo gelungene „Gefechtsſcene“, 
der fich Keller-Reutlinger mit einem „Zambour‘’ würdig ans 
ſchließt. In landſchaftlichen und arditeltonifchen Nauarellen 
wetteifern bei ſehr — Technik Riedmüller, 
G. Conz, Freiherr v. Hayn, C. Bed, Keller-Leuzinger, C. v. 
Kurtz und P. Fr. Peters in tüchtigen Leiſtungen. Unter 
——— und Kartons iſt die monumentale hiſtoriſche 
Kunſt durch den — tolorirten Karton „Chriſtus am 
Kreuz‘ für ein Kirchenfenfter in Nagold von Karl Ghr. 
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Schmidt, die beiden großen Einzelfiguren „St. Joſeph und 
Sohannes in der Wüfte predigend“ von Fr. Bentele und 
„Die Schlacht bei Sendling” von X. Grünewald (Karton zu 


dem Frescobilde im Nationalmufeum in Münden) würdig ver: | 


treten. Cine Reihe von Illuſtrationen zu deutſchen Märchen 
von Emilie Weißer zeugt von poetifcher Auffafjung, und ein 
Eyflus von fieben rege en „Die Prämirten vom 
landwirtſchafilichen Feſt in Cannjtatt” von 9. Schaumann 
fcheint und das Belte, was wir von bemjelben kennen. 
Riedmüllers Meifterichaft in Kohlenzeichnungen ift längft an» 
erfannt. Auch Fror. Specht bewährt dieſelbe in zwei leben: 
digen Jagdbildern. Theodor Bolz in Cannftatt bringt eine 
fehr ſchöne Darftellung der malerifshen St. Veitsfapelle zu 
Mühlhaufen a. NR. E. Kräutle bietet neben feinem trefflichen 
Stich der Jphigenia nad FFeuerbad eine Neihe quter Radi— 
rungen von Werfen ber 
denen ſich W. Wörndle in Wien mit andern Nadirungen 


Vermiſchte Nachrichten. 





ürttembergifchen Staatsgalerie, 


anſchließt. In der Skulpturabteilung nennen wir die Werle 


von Donndorf, Scheerer, Curfeß, denen ſich noch große 
Statuen von C. Kopp, Bach, G. Deihle, Th. Bechler, die 
Büſten und Reliefs von Paul Müller, Weidle, W. Röſch, 
die Tiere von Freiherrn v. Hayn und Aug. Specht, ſehr ſchöne 
Wachsboſſirungen von E. Schwenzer, eine „Madonna“ in 
Marmor und eine „Biyche in Bronze von Aug. Schwenzer 
in Wien, eine hübſche Bronzeftatuette von Fremd und andere 


Arbeiten anreihen, die wir nicht alle erwähnen fünnen. Sn | 
ber Arditeltur fehlen leider falt alle unfere befannteren | 
Dennoch findet fi auch hier viel Beachtenswertes, | 


Meifter. 
wenn es auch fein Bejamtbild dieſes ſonſt bier am meiften 
und erfolgreihit gepflegten Kunſtzweiges geben kann. 
Hoffentlich trägt der günjtige Eindrud, den die Kunftabteilung 
auf jeden Beſucher der Landesausſtellung übt, nachhaltig 
dazu bei, das allgemeine Intereſſe für die künſtleriſchen 
Beitrebungen in Württemberg zu heben. 





Dermifchte Nachrichten. 

Rgt. Der Neubau für die Münchener Akademie harrt 
zwar, da die Abgeorbnetenfammer die dazu nötigen Mittel 
verweigerte, noch immer des völligen Ausbaues. Indes war 
der Baumeifter Gottfried v. Neureuther bemüht, mit ben 
noch vorhandenen Geldern mwenigftend einige Säle foweit 
fertig zu ftellen, daß fie von der Akademie bezogen werben 
können. Infolgedeſſen haben nun die Profefforen Defregger, 
Mar und Müller mit ihren Schulen bereit vor einigen 
Moden überfiedeln können. 

Rgt. Inder Hofglasmalereianftalt von Zettler in Mün- 
chen herrſcht fortwährend die angeftrengtefte Thätigkeit, um 
den aus allen Weltteilen einlaufenden Aufträgen gerecht zu 
werden. Nachdem die ſchöne gotiſche Stabtpfarrfirhe in 
Bafferburg ein präctiges Chorfenfter erhalten, hat die ge: 
nannte Anftalt fürzlich zwei weitere Fenſter an diefelbe ab: 
geliefert. Das eine ftellt die Jungfrau Maria dar, wie fie, 
von Engeln umgeben, aus ber Hand bes heil. Johannes die 
Kommunion empfängt, Das zweite zeigt den engliſchen Gruß. 
Beide Kompofitionen Birfmayerd find umrahmt und nad) 
oben abgeſchloſſen dur dem Stil der Kirche a ae in 
Blumen und Rankenwerk auslaufende fpätgotifhe Ornamente. 


Birfmayer gehört zu den hervorragendften Sräften ber | 
R eitlerifhen Anftalt, und feine Arbeiten, wie die von Andreas | 


üller, Baumeifter, Hohfelder, Fürft, Glögle und anderen 
beweifen, daß die Traditionen der Cornelianiſchen Schule 
bei und noch feineswegs erloſchen find und es nur der werf: 
tätigen Teilnahme des Publifums bedarf, fie in Fleiſch und 

Iut der Kunſt übergehen zu laffen. Neben mandem anderen 
befhäftigt man ſich in der Zettleriſchen Anftalt jeyt mit ber 
Ausführung zweier Fenfter für die Pfarrkirche in Lienz im 
Puſterthal, für welche auch ein drittes beftellt ift. 

P. B. Ulmer Münfterbau. Der Alp, welder biäher 
auf den Ulmern laftete, den Hauptturm ihres Münfters 
wegen zu fchwacer Fundamente nicht ausbauen zu fünnen, 
ift nunmehr von denjelben genommen durch bie am 17. Juli 
in ber ——— Münfterbaufomitö abgegebene Erklärung 
bes oberften Bauleiterdö Baurat Egle ſowie des Profefjors 
und Münfterbaumeifterö Beyer, meld legterer durch feine 
Zurüdhaltung in diefer Frage die herrichenden Bedenten 
eben nicht verſcheuchte, daß nämlich die bisher angeftellten 
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Unterfuhungen ber ehebariett und deren fortgejehte Ber: 
ftärfungen die Durdführbarleit des Ausbaues ded Haupt: 
turmä ergeben haben. Die Ergebnifje diefer Unterfuhungen 
haben übrigens nod) eine Überprüfung durch eine vornehm: 
lid aus Ingenieuren ey Kommiffion zu paffiren. Es 
ift nicht zu verfennen, daß all diefe Borunterfuhungen mit 
folofjalen Koften verbunden find und die Schwierigkeiten, 
das nötige Geld aufzubringen, nicht wenig vermehren. Die Ge: 
nehmigung zur biesjährigen Lotterie ift natürlid) regierungs: 
feitig anſtandslos erteilt worden; wir wollen hoifen, daß 
wir bad nädftemal die Zulafjung der Lotterie aud in 
Preußen melben fünnen. 

* Profeffor Wittig in Düffeldorf hat für das Haupt: 
portal der Düffeldorfer Aunftatademie zwei Karyatiden mo: 
dellirt, welche fich durch elegante Durdbildung aller Motive 
und durch die Lebendigkeit auszeichnen, mit der die ganze 
Stellung der. edeln Frauengeftalten das angeftrengte Stügen 
ausfpridt. Die Kompofitionen haben in den mafigebenden 


‚ Streifen jo angefproden, daß ihre Ausführung in hervor: 








ragender Größe, weil an hervorragenderer Stelle des Portals, 
und in edlerem Materiale, als urjprünglic beftimmt war, 
beſchloſſen worden ift. 


Der neue „Satalog” der Müncener Pinakothek. Wir 
erhalten die nachfolgenden Zuſchriften, die wir vorläufig 
ohne Beiſatz reproduziren: 

Münden, 25. Juli 1881. 
Sehr geehrter Herr Nedafteur! 

Geftatten Sie mir —— Berichtigung. Herr Dr. A. 
von Wurzbach meint, das kleine Verzeichnis, welches ich auf 
den Wunjd der Bruckmannſchen Kunſthandlung ausgearbeitet, 
jei ein offizieller Katalog, der den frühern Marggraffihen 
zu erfegen beftimmt jei. Das ift aber doch, wie nur ein Blick 
in ben inhalt belehrt, ganz unrichtig, wie fann Herr von 
Wurzbah nur von den Männern, die an der Spige ber 
Pinakothel ftehen, fo etwas annehmen! Der Katalog ijt reine 
Brivatfahe und hat mit dem in der Arbeit befindlichen offi: 
zielen des Herrn Direftor Reber gar nichts gemeinſam. 
Don einem „‚NRefultat der Thätigfeit der vereinigten Direl: 
toren der Binafothel” ift abjolut nicht die Rede. Ein jo 
harmlofes Werkchen, das nur in der Art der Bädekerverzeich— 
niffe dem dringendften Bedürfniſſe des Publikums abhelfen 
ern und darum in möglichfter Nafchheit und Kürze ange: 
ertigt werden mußte, in diejer Weife zu befprechen, ift um: 

laublid. Nach dem Marggrafiihen Kataloge konnte nıan 
ich eben nicht mehr finden, da drei neue Räumlichkeiten her: 
gejtellt, die Bilder vollftändig umgehängt, mande nad) 
Schleißheim verfegt und viele andere von dort hereingebradht 
wurden. Bou einer Geldipefulation, welchen Namen Herr 
von Wurzbach nicht hätte ausſprechen follen, wenn er, wie 
er felbft jagt, an eine ſolche nicht glaubt, ift ebenjo wenig 
die Rede, da ih ein für allemal als einzige Sunme 100 Mark 
erhalten habe. Achtungs voll 

Dr. W. Schmidt. 


Hochverehrte Redaltion der Zeitichrift für bildende Hunft! 
Erlauben Sie mir einige Bemerkungen zu der AJurecht: 
weifung, welche die Direktion der k. Pinakothek in München 
im Beiblatt zur Zeitichrift für bildende Hunft vom 21. Juli 
©. 634 dburh Hm. Dr. 9. v. Wurzbach erhalten bat. Auch 
io will wie Recenſent -) nicht aufhalten bei der Frage, 
ob die Umhängung der Galerie Heferenten mit Recht „in 
jeder Beziehung als volllommen überjlüffig erſcheint“. Jeden— 
fall& handelt es fich, nachdem darüber fo viel in den Beitun: 
en gefprochen wurde, nicht mehr um das „Erraten‘ der 
otive. Auch hätte Recenfent nicht anzudeuten gehabt, daß 
diefelben für den „unerhörten Vorgang“ mit Arrangement 
und Katalog „materiell“ fein könnten. Seiterer ift, daß Hr. 
v. Wurzbach jegt jchon weiß, daf die Direktion in München 
feinen beſſeren Katalog zuftande bringen werde alö den 
Mar grofigen: ein hübſcher Fall von Antizipirung ber 
firitif. Gegen die Rettung des Marggraffihen Katalogs 
fol übrigens nidtö gefagt werden. Was den Brudmann- 
Schmidtihen Katalog betrifft, fo J derſelbe weder „ein 
proviſoriſches noch ein definitives Reſultat der Thätigkeit 
der vereinigten Direltoren der Pinakothek“ ſondern reine 
—— welche ja feine Direktion nah den beſtehenden 
eſetzen hindern kann. Was bie Direftion in dieſer Be: 
ziehung thun konnte, war die Verhinderung des Vertriebs 
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— — 








des —— Katalogs in der Pinakothet, Gazette des Beaux-Arts. No. 289. 
wo aud der Marggrafiihe Katalog mit den nötigen Er- | L'architecture et Ja sculpture à l’hötel Carnavalet, von A. de Mon- 


gänzungen bis zur Stunde allein zu haben ift, und no | (af And) Du role du mourement des Fors dane Tea San 

en a zu —— * Pe haben —— —— von G. Guszenit _ Netos sur los musdes de 

nötig, ben neuen Brudmannjdhen Kata u verteidigen, et de Lyon, von U, ie. — E. de Goncourt, ia 

— zu motiviren, warum wir den Ma —— ie | — > ee — ke = 

Weife erfegt haben, weil er eben nicht erfeßt worden ift. E | 7, muss imperial do Vienne. a 

find daher auch Hrn. v. Wurzbachs Ratſchläge an bie f. b. | Nederlandsche Kunstbode. No. 30. 

Staatsregierung völlig bodenlos, da diefe dod nicht etwas | Uver do beschrijving der schilderwerkeu in de Oranjezaal in het 

befeitigen kann, was factifch in der Pinakothek nie abmit: zu. re . — — Rembrandt gehuldigt. — De 

tirt wurde. Mit welchem Grunde deninach Hr. v. Wurzbad | Gewerbehalle. No. 8. 

die Direktion mit feiner Verurteilung des PBrudmann: Bronzekandelaber in der Certosa bei Pavla von Fontana und Thür- 

Schmidtſchen Katalogs complizirt, liegt auf der Hand. klopfer aus Verona (16. Jahrh.). — Holzschnitzereien vom Chor- 
Dr. F eber. übl der Kirche 8. Soverino in Neapel, — Moderne Entwürfe: 

!ichens Möbel eines altdeutschen S immers: entw. von Ihne 


— — und Stegmüller, aasgef. von Fr. Hogo. — Emaillirts Flasche 
wit Präsentirteller von F. Boucheron. — Grabmal aus weisslich 
Auktions-Kataloge. gelben Sandstein ; entw. u. ausgof. von R. Dietebach. — Sohmuck- 


J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne), Köln. egonständo von den Häusern L. Falise und Lomarche Vinit in 

Katalog der antiken Zimmereinrichtung des Schlosses en entw. von K. Uhlmann, ausgof. von 8. 
ee — bei Obercassel am Rhein, Magazine of Art. No. 10. 

erzeit im Besitze der Frau Baronin de Franeque, geb. ietures of the year: IV. (Mit Abbild.) — How Oxford was built. 

Q F U, von M. Hawke, (Mit Abbild.) — Our living artists: Keele, 

Comtesse de St. Remy. Versteigerung den 19, Sept. Halsweile, von W. Penn. (Mit Abbild.) — The biack-and-wilte 

a.c. u. ff. Tage. (591 Nummern). exhibition at the Dudley Gallery. (Mit Abbild.) — Christehurch 


Hampshire, von T. G. Bonney. pe Abbild.) — Art at iho Anti- 

- — — — — odes, von St, Thompson. — Engliah birds and their haunts von 
z R „Allem. (Mit Abbild.) — The Salon of 1881, von J. Forbes- 
Heitfchriften. Robertson. (Mit Abbild.) — Bundles of rue: Lives of artists 


rocont!y deceaned, von R. J. Lane, — „Lost riches", wtatoe by 

The Academy. No. 480 u. 481. ur 55, N AUOMD Ze Bes —— 
Memorinl to Joseph Serern. — Catalogue of the National Portrai . M. Rossetti. — Fairford windows, von E. 8. Roseoe. it 
Gallery. — R. Mil: The antiquities or Orissa, von W. Simpson. Abbild.) — „The misser‘‘; from the painting by E. vom Binas. (Mit 


L’Art. No. 341—344. Abbild.) 
Le Salon de 1881, von K. Mönard. (Mit Abbild.) — Exposition | Kunst und Gewerbe. No. 8. 











do dessins de maitres aneiens au palais Poldi Pezzuli & Milan pen- Rückblicke auf die Esposizione di arte anties zu Florenz, von Fr. 
dant lo printemps et 1’et# de 1881, von G. Frizoni. (Mit Abbild.) 0. Schulze. (Mit Abbild.) — Die Metallfunde in Olyınpla. — 
— Exposition des envois de Rome A la Villa Medicis, von M. Fau- Preisausschreiben kunstgowerblicher Entwürfe in München. — 
con, (Mit Abbild.) — Gruyer, Raphael peintre de portraits, von Kunstgewerbemnsenm zu Berlin. — Die Ausstellung ge — 
FE. Vöron. — M&önard, Le monde vu par artisten, von E. Veron, licher Altertümer in Halle a/S, (Mit Abbild,) — Das Indastrie- 
(Mit Abbild.). — Le Salon de 1881, von P. Leroi. (Mit Abbild.). und Gewerbemuseum zu St. Gallen. — Beilagen: Grübel-Denk- 
— Exposition de la Soeiöts des Amis de Arts do Burdeaux, von mal; Persische Fayence-Toller; Moderner Goldschmuck. 
E. Vallet. (Mit Abbild.). — Vasari et la critiqto moderne, von | Deutsche Bauzeitung. No. 57—59. 
E. del Monte. (Mit sum — Exposition de la „Royal Aca- Martin Gropius, von J. E. Jacobsthal, — Das neus Emnpfangs- 
demy'* ot de la „Grosvenor Gallery", von J. Comyns Carr. (Mit gebäude des Contral-Bahnhofs in München, (Mit Abbild.) — bi 
Abbild.). Allgem, baugewerbliche Ausstellung zu Braunschweig 1831. 
Inſerate. 


Vakante Lehrstellen. re 


An der hiesigen Königlichen Fachschule für Metall-Industrie, mit be- | 
sonderer Berücksichtigung der | 


Kunst-Industrie der Bronze 


kommen demnächst drei Lehrstellen zur Besetzung. Die Bewerber müssen 


Eine Anleitung 
zum 
Genuss der Kunstwerke Italiens 
von 
Jacob Burckharät. 


akademisch gebildete Künstler sein oder eine staatliche Kunstgewerbe- Vierte Auflage. 
schule absolviert haben. Gehalt nach Leistung. Das Gehalt der ersten | UnterMitwirkung des Verfassers u. anderer 
Stelle kann bis zu 4800 „#4 steigen, das der zweiten bis zu 3600 .# und Fachgenossen bearbeitet 
das der dritten bis zu 2400 .4 p. a. . P von 

Die Lehrgegenstände der einen Stelle sind: Figuren-Zeichnen, kunstge- Dr. Wilhelm Bode. 
werbliche Aufnahmen, Anleitung zum Komponieren (Bronzen), Meisseln, ae 
Schroten, Treiben, Ciselieren und Gravieren. I. Theil: 


Die Lehrgegenstände der anderen Stelle sind: Schattenkonstruktion, 
Pers ektive, Gtällehre, Ornament-Zeichnen, Figuren-Zeichnen, Modellieren ANTIKE KUNST. 
in Thon und Wachs. ö j br. M. 2,40; geb. M. 3,30. 

Die Lehrgegenstände der dritten Stelle sind: Zeichnen nach Holzmo- II. Theil: 
dellen, Ornament-Zeichnen, Projektionslehre, Gips-Zeichnen und kunstge- | KUNST DES MITTELALTERS UND 
rg —— in der Abendschule, Schnitzen in Holz, Giessen und DER RENAISSANCE. 

nitzen in Gips. 

Die raktischen Lehrgegenstände der drei Stellen können eventuell 
— werden. n i 

Bewerbungen, an das Kuratorium gerichtet, mit Lebenslauf, Photo- | Dje Galerie zu Braunschweig 
graphie, Taufschein, Schul- und Studien-Zeugnissen, sowie eigenen Ent-| in ihren Meisterwerken. ı8 Radirungen 
würfen müssen vor Ende August a. c. an den Königl. Fachschul-Direk- | u Prof. W. Unger. Mit erläuterndem 


br. M. 9,80; geb. M. 11,20, 


tor Reuter eingesandt werden. | Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
N . Juli 1881. Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb. 
— m. Goldfchn, 22 M.; Quart-Ausg,, weilses 
Das Kuratorium der Königl. Fachschule: , Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 


Bonstedt. 16 M. 
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Der unterzeichnete Verlag hat das berühmte Nachschlagewerk: 


DIE MONOGRAMMISTEN 


von Dr. G. Ä. NAGLER, fortgesetzt von Dr. A. ANDRESEN und €. CLAUSS, 
erworben. NAGLER’s „Monogrammisten“ stehen einzig da als unentbehrliches 
Lexicon für Sammler, Kenner und Freunde von Kupferstichen und Holzschnitten, 
OÖelgemälden, Porzellan-, Majolica-, Metallarbeiten u. s. w. Die bisher erschienenen 
fünf starken Bände enthalten auf ca. 5000 Seiten Nachrichten über etwa 15000 
Monogrammisten vom Mittelalter bis auf die neuesten Zeiten, mit allen Varianten, 
welche den gelehrten Bearbeitern des monumentalen Werkes bekannt geworden 
sind. Um nun zunächst das bisher Erschienene auch weniger bemittelten Kunstfreun- 
den und Bibliotheken zugänglich zu machen, wollen wir aus unserem sehr kleinen 
Restvorrath eine Lieferungs-Ausgabe veranstalten. Der Ladenpreis des Werkes 
war bisher M. 110. Wir wollen dasselbe nun in 


9 Lieferungen A ıo Mark 


ausgeben, welche sich auf den Zeitraum bis ı. Januar 1882 vertheilen werden, auf 
besonderen Wunsch aber auch sofort auf Einmal oder nach Bänden (I.—IV. Bd. je 
20 M., V. Bd. 10 M.) geliefert werden können. Nach diesem Termin wird das 
Werk, falls dann überhaupt noch complete Exemplare übrig sein sollten, nur noch 
zum Ladenpreis von 120 Mark ausgeliefert werden. Die erste Lieferung wird von 
allen Buchhandlungen zur Änsicht vorgelegt. Eine neue Auflage des Werkes 
wird keinesfalls veranflaltet werden, wohl aber wird ein neuer (sechster) Band 
vorbereitet, welcher Register, Nachträge und Berichtigungen, dann aber nament- 
lich die rein figürlichen, d. h. nicht von Schriftzeichen begleiteten Monogramme 
enthalten soll. (2) 
G. HIRTIs Verlag ın München und Leipzig. 


Glohhetjoglich Badifhe kunſtſchule zu Karlsruhe. Beitfrift 




















Direction: Schuljahr 1881 : 1882 Profeffor Hoff. für bildende Kunſt, 

Der Unterricht umfaßt: I-XY 

Zeichnung nad dem Runden: Büften, Statuen: Profeffor Th. Poeckh. sa Ve 
Zeichnen nad) dem lebenden Modell: die Profefforen: nebft Veiblatt, fehr gut aehaltenes voll: 
Hoff, Keller, Poeckh und Volz. ftändiged Exemplar —* Driginalban⸗ 
Knochen⸗ u. Muskellehre: Brof. Volz. Perfpective: Profeſſor Tenner. den für 300 Mark netto zu verlaufen 
Malen nad) dem lebenden Modell, Unterweifung in der Ausführung eigener Ent: | durch Albert Timaeus, Dresden N. 
würfe: die Profefforen Hoff u. Keller. Nordftrafe 40. d } 


Landſchaft u. Marine: Prof. Schönleber. 
Zandidaft: u, Thiermalerei: Profeſſor Baisch. — u 
‚.. Bildhauerei: ia Volz. Im Verlage von E. A. Seemann 
Kunſtgeſchichtliche Vorleſungen: Profefior Dr. B. Meyer. in Leipzig ift erfchienen; 
ken veggung we find an die Direction zu richten, das Statut durch das Ge: . z 
| Die Galerie zu Kassel 


eretariat zu beziehen. 
— = . 5 a — BEIGE in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
3u haufen gefucht: Gratie und franoe versende von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
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Inhalt: Die Sommerausftellung der 


f rn aus Denedig. — 
änftlerfongref; Ardyäologifdhe 
und Meftfalen; Prof. Ed. v. Gebhardt in 


keiten des Bud und Hunftbandels, — 


Die Sommerausftellung der Royal Academy in 
Condon. 


Die Konkurrenz, mit welcher ſeit einer Reihe von 
Jahren die Royal Academy-Ausſtellungen von der | 


neu erftandenen Großvenorgalerie bedroht worden find, 
erweiſt fih von Yahr zu Jahr als ungefährlicher für 
eritere. Es verfteht fich von felbft, daß ein Privat- 
unternehmen, wie e8 eben die Großvenorgalerie ift, 
weder in maßgebenden Künftlerfreifen noch auch im 


Publitum eines autoritativen Anfehens ſich erfreuen | 


fann. Angeblich follte bier dem Parteiintereffe der ſo— 
genannten Präraffaeliten Spielraum gegeben werden, 


Erfolg bat diefen Erwartungen nicht im mindeften 
entfprochen, und beutigentages find es mehr die Bil- 
der von Mitgliedern der Royal Academy wie Alma 
Tadema u. a., welche in den beſchränkten Räumen der 
Großvenorgalerie das größte Intereſſe erweden, als 
die irgend eines aus der Schar der Präraffaeliten. Es 
dürfte wohl bier ein Wort der Erklärung am Plage 
fein über die merkwürdige Fiktion, welche der Tendenz 
diefer ariftofratifch fein wollenden Kunftichule zu 
Grunde liegt. Dank der Beredfamfeit des Kunſtphilo— 
fophen Rustin bat fi) in der ihm zugewandten Partei 
die Idee feftgefegt, mit Raffael fei ſchon Verderben 
und Berfall in die Kunſt gelommen, und um gleichfam 
den fupponirten gefährlichen Einfluß des Urbinaten 
recht an den Pranger zu ftellen, fuchen fie, die Oppofi= 
tion gegen Raffael auf die Fahne fchreibend, die moderne 
englifche Kunſt ihres Teiles in die Bahnen der Früh— 
Florentiner und Früh-Umbrer zurückzuleiten. Man 
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könnte das Problem intereffant nennen, welches dieſe 
fpätgeborene englische Spezies des Kunftnazarenertums 
ſich geftellt hat. Doc bis jegt hat die Ruskinſche 
Dialektit noch feine Toten erwedt, und ich möchte wohl 
fragen, welchem der Partei fernftehenden und vorur— 
teilöfreien Kunftfreund es geglückt fei, in Bildern diefer 
Präraffaeliten von frühflorentinifcher Formenwelt — 
des Geiftes und der Gedanfenwelt ganz zu geſchweigen 


— auch nur eine Ahnung zu bekommen. Die Schule 


ift offenbar in der Auflöfung begriffen. Tüchtige 
Kräfte, welche fich früher ihr zuzählten, haben auf die 
Dauer an der Abjurdität feinen Gefchmad finden fünnen. 


' Einzelne von ihnen find geradezu im das gegnerifche 
um damit auf das große Publitum zu wirkten. Der 


Lager der Royal Academy übergegangen, und wihrend 
in friiheren Jahren Bilder der präraffaelitiichen Rich— 
tung in den Sommerausftellungen der Royal Academy 
gar nicht zugelaffen wurden, haben neuerdings befjere 
Leiftungen der Schule dort felbft ein Afyl gefunden. 
Daneben fpielen wenigftens in dieſem Jahre Werte 
fontinentaler Meifter eine größere Rolle, ald es bisher 
der Fall war. 

Daß die modernfte englifche Kunft unabhängig 
von der franzfiichen eine Sonderftellung behauptet, 
möchte ich nicht ihr geringftes Verdienft nennen. Ya, 
wer in diefem Dahre Gelegenheit genommen bat zu 
vergleichenden Studien im Parifer Salon und in der 
Londoner ‚Akademie, wird nicht umhin Fünnen, von 
ganzem Herzen dem für die franzöfifche Kunft fo in— 
tereffirten gegenwärtigen franzöfifhen Unterrichtsminis 
fter Jules Ferry beizuftimmen, welcher bei der Preis- 
verteilung im Salon mit großem Freimut behauptete, 
die franzöfifchen Künftler müßten jegt Doppelte Anz 
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jtrengungen machen, wenn fie ihre traditionelle Supre— 
matie den Kiünftlern anderer Nationen gegenüber auf 
die Dauer behaupten wollten. Die technifchen Proze— 
duren find diesſeits und jenfeits des Kanals immer 
verfchieden geweſen. Sie beruhen auf Traditionen, und 
die Entfcheidung über ihre Vorzüge wird nicht fo leicht 
endgültig ausgefprochen werden. Wenn es wahr ift, 
daß Führer der Royal Academy, wie Sir F. Yeigbton, 
Edw. 9. Poynter, Galderon, Armitage u. a, teilweife 
in Paris ihre Lernzeit verbrachten, jo ift es doch nicht 
minder gewiß, daß ihrer künftlerifchen Selbſtändigkeit 
dabei nicht im mindeften Abbruch geſchehen ift. Anderer- 
ſeits wird es jegt in Frankreich von maßgebender Seite 
durchaus nicht beftritten, daß einer ihrer eriten und 
einflugreichiten Maler, Decamps, dem Einfluß der eng— 
lichen Kunft wefentliche Züge feiner künſtleriſchen 
Eigenart verdankt. 

Will man ein zufammenfaffendes Urteil über die 
Ausftellung in der Royal Academy fällen, fo wird 
man vor allen Dingen von dem wohlthuenden Eindrud 
iprechen müfjen, welchen die Wahl und Behandlung 
der Gegenftände durchgehende macht. In den hiſto— 
rischen Kompofitionen ift ebenfowenig wie im Porträtfach 
jener im Barifer Salon uns geradezu widerwärtig ans 
mutenden Sucht gehuldigt, das Auge gewaltthätig zu 
ſeſſeln. Welch ein enormer Abftand befteht nicht allein 
in der Behandlung religiöfer Stoffe! Muß man es 
nicht für ein Wahrzeichen des verfommenften Ge— 
ſchmackes und einer, man kann nur fagen abgehauften 
Phantafie nehmen, wenn man im Salon Bilder aus— 
ftellt, wie jene Gruppe überlebensgroßer prähiftorifch- 
ungefchlachter Kretins, die mit der unglaublichiten 
Stupidität eine troftlofe Einöde durchtraben. Man 
kann fich bier ebenfowenig eines Lächelns über den 
ſchlechten Wit enthalten, wenn man die Etikette Lieft 
„Die Familie Kains“, als bei jenem andern Bilde, wo 
eine nadte weibliche Figur in einem Kornfeld ausgeftredt 
liegt, angegafjt von einem des Weges Fommenden 
bornirten Schweinehirf im Tandläufigen Koſtüm, der 
nad) der Zumutung des Kataloges, alles Ernftes „Heil, 
Antonius“ ſich nennen laſſen ſoll. 

Die religiöſen Darſtellungen in der Royal Aca— 
demy nehmen in dieſem Jahre eine ganz beſonders 
hervorragende Stellung ein. In erſter Linie iſt hier 
die Scene aus dem antiken Epheſus mit dem Titel 
„Diana oder Chriſtus“ zu nennen, eine ſigurenreiche 
Kompofition von E. Yong. Das Bild erregt das 
größte Auffehen. Eine junge Chriftin wird vor einen 
Opferaltar geführt, umringt von zahlreichem Volt, von 
Nichtern, Prieftern und Militär. Ein vornehmer 
Grieche ſucht in eindringlichen Zuflüfterungen die 
Heldin zu überreden. Es ijt gerade die Situation ge= 
wählt, wo diefe den dargebotenen Opferweihraucdh mit 





leifer Handbewegung abweiſt. Der Ausdrud befonders 
der Gefichtözüge ift eime glücliche Vereinigung bon 
Entjchlofienheit, von Bewußtſein der verhängnisvollen 
Situation und von echt weiblicher Gemütsftimmung, 
womit das in den Geftalten der Umgebung verichieden- 
artig charafterifirte Mitleid in harmoniſchem Kontraft 
ſteht. Dabei überficht man gern einzelne Mängel der 
| Detailbehandlung. Sir F. Leighton ſchildert mit er- 
 greifender Einfachheit die Erweckung des Sohnes der 
‘ Sunamitin dur Elifa, während E. Armitage in einer 
imponirenden Aktſtudie Simfon den Löwen fopfüber 
fchleudern Lift. Cine geniale Begabung zeigt F. W. 
Lawſon in feiner Darftellung des Gaftmahls im Haufe 
des Pharifüerd mit Jeſus und der Siünderin im Vorder— 
grunde. Unbefchadet der direkten Anlehnung an das 
| Vorbild des modernen Orients in der Auffaffung der 
Figuren ift bier eine hochpoetifche individuelle Charak— 
teriftit gegeben, wie fie Malern orientalifcher Sitten— 
bilder faum bisher geglüdt it. Ein blaffer Ton von 
filberartigem Glanze giebt den Farben einen reizvollen 
Duft. 

Unter den Gefchichtsbildern im eigentlichen Sinne 
des Wortes ift nichts don außergewöhnlicher Bedeutung 
namhaft zu machen. Illuftrationen der englifchen Ge— 
ichichte überwiegen bier. Ausführliche Kommentare 
im Kataloge bieten die willtommene Yöfung der gemal— 
ten Rätſel unferer englifchen Gefchichtsfenntnis; denn 
das Was ift und bleibt im Vordergrunde des Interefies. 
Eine mittelalterliche Scylachtfeldfcene von R. Hilling=- 
ford foll den Urfprung des Motto's der Prinzen von 
Wales: „Ich dien“ illuftriren. S. Lukas malt Karl I, 
Abgefandten von Gloucefter Audienz erteilend, und 
A. €. Glow mit glüdlicherem Erfolge Montrofe in 
Kilſyth. Unmittelbares Interefje erweden einige mo— 
derne Sclachtenbilder. Hier ift zuerſt E. Crowe's 
Erplofion des Kafchmirthores von Delhi im indifchen 
Aufftand von 1857 nambaft zu machen. Landſchaſt 
und Figuren find gleicherweife bedeutend. Das Interefie 
an dem Aufregenden der Situation fteigert fich- Durch 
die lebensvolle Schilderung des englifchen Heroismus. 
Eine lebendige Darftellung aus den neueften afghani= 
chen Feldzügen ift R. E. Woodville's figurenreiches 
Bild der Erftürmung von Kandahar durd ein fchotti- 
ſches und durch ein eingeborenes Regiment. Das 
militärifche Koftiim und der Typus der Landſchaft ges 
währen hier Vorteile, wie fie mancer Schlachtenmaler 
wohl vergeblich ſich wünſcht, aber ihre fachgemüße Ver— 
wertung ift doch nur da möglih, wo mehr, als es 
bier der Fall gewefen fein ann, das Naturftubium 
im Dienfte einer ſchöpferiſchen Phantafie ſteht. Außerft 
glücdlich ift die berühmte Schlachtenmalerin Elifabeth 
Butler in der „Verteidigung von Korke's Drift“, jener 
tragifchen Epifode aus dem Zulukrieg, welche de Neu— 
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ville neuerdings mit nicht minderem Erfolg verberrlicht | den englifchen Frans Hals nennen dürfte, huldigt einem 
bat. An dem Bilde von Mrs, Butler ift vor allem | breiten Vortrage bei energifcher Charakteriftil. Seine 
die dramatifche Belebung der Kompofition, die männ- | Auffaffung ift immer fprechend und wahr. Küinſtleri— 
liche Energie in der Charakteriftil und die gelungene | fches Arrangement ift ihm durchaus fremd. Seine In— 
Durdführung, welche das Niveau von Amateurleiftungen | fpiration ift fihtlich von dem Eindrud der momentanen 
weit überragt, hervorzuheben. Weniger anfprechend ift | Erfcheinung geleitet und beſtimmt. Zarte Saiten 
der dumpfe gelbrote Ton, welcher die Wirkung der | werden von ihm faum jemals angefchlagen. Im 
Farben fait zur Bedeutungsloſigkeit herabdrückt. Gegenteil, die männliche Natur feiner Mufe neigt 
Der größte Kolorift unter den Malern der Royal | nicht felten zur Brutalität. Ich nenne hier zuerit 
Academy ift ohne Frage Alma Tadema. Das einzige | fein Porträt des Earl of Beaconsfield, freilich unvoll- 
von ihm ausgeftellte Bild, „Sappho“, ift zwar fireng | endet geblieben, aber auch fo wohl laum des Meifters 
genommen weniger der hiftorifchen Malerei als dem | würdig. Das Ideal der Feibhaftigfeit, aber nicht leicht 
Genre beizuzähfen, aber ſchwerlich dürfte eines der | mehr als dies, fpricht aus den Porträts des Neverend 
Hiftorienbilder mehr archäologiſche Gewiſſenhaftigleit John Caird und des Baronett Sir Gilbert Greenoll. 
und wahrhaft geichichtlichen Inftinkt, wenn man fo | Das einzige Porträt in voller Figur, Lord Wimborne, 
fagen darf, am den Tag legen als diefe reizende Idylle, | dürfte, nach meinem Dafürhalten, unter allen wohl die 
Tadema’s Bilder gehören ſchon im ihrer Anlage, in | Palme verdienen. Der Millais’fche Realismus feiert 
der perfpeftivifchen Konftruftion zu den bedeutendften | hier entjchieden einen Triumph. in anderes Bild 
Erfindungen. Doch dies ift ihm nur unerläßliche Bor= | des Meifters findet indes mehr Bewunderung, Cinde— 
ausfegung eindringlicher Überzeugung, welche nicht allein | rella, das lebensgroße Genrebild einer Straßenfegerin 
aus der Soliditit der brillanten Farbenbehandlung, | in Schmug und Pumpen. Die Bekanntſchaft mit der 
Sondern auch aus der ftrengen Gewifjenhaftigkeit in der | öffentlichen Armut in der Hauptftadt ift die unerläß— 
Behandlung der zahfreihen Details fi ergiebt. Die | liche Vorausfegung der Empfänglichkeit für diefe be— 
Wiſſenſchaft Tadema’s macht feine Bilder eigentlich | fondere Spezies von Poeſie. Wie im vorigen Jahre 
nur gründlich gebildeten völlig geniegbar; wenn fie | das Selbftporträt von Millais fein Meifterwert in 
troßdem im. weiteften SKreifen populär geworden find, | der Ausftellung war, fo ift diefes Jahr unter den zahl- 
fo berubt das wohl auf der Meifterfchaft, mit der er | reihen Bildern von Sir Fred. Leighton fein eigenes 
auch dem Fremdartigften den Stempel der Intimität | Porträt vielleicht auch feine glücklichſte Leiſtung, was 
aufzudrücen verfteht. umfomehr überrafcht, als Leighton als Porträtift kaum 
In eine Welt verwandter Ideale verfegt uns Sir | befannt war. Aber Millais fowohl als Yeigbton waren 
Fred. Leighton mit dem bochpoetifchen Dreifiguren= | von der Direktion der Uffizzi in Florenz zur Emfen- 
bilde eines antifen „Idylls“. Zwei unter einer Eiche | dung ihrer Selbftporträts für den berühmten hiftorifchen 
gelagerte Griechinnen von ariftofratifcher Erfcheinung | Porträtfaal der Maler aufgefordert worden. Die beiden 
laufchen dem Spiele eines Flötenbläfers, während im | Bilder werden in Florenz, wenn einmal aufgeftellt, 
Hintergrunde eine an den Unterlauf des Tiber und an umſomehr Interefe erregen, als dort in den letzten 
das Kap der Circe gemahnende, in tiefgeftimmten Far Jahren von nordifchen Kinftlern, befonders aber von 
benfpiele erglänzende Landſchaft in Sciroffo-fchwitlem | deutfchen, wahrhaft Bedauerliches zur Ausjtellung ges 
Dimmer liegt. E 9. Poynter, der Direftor der | langt it. A 
Kunftichule des South Kenfingten Mufeum, von dem Unter den Porträtiften der Roval Academy find 
die Ausftellung in der Negel epochemachende hiftorifche | noch mehrere teilweife weniger befannte nambaft zu 
Kompofitionen der Antike aufweift, ftellte diesmal nur | machen, welche ganz Bedeutendes geleiftet haben. So 
die unterlebensgroße Halbfigur einer Helena aus, ein F. Hall mit dem Porträt des Rev. E. H. Cradock 
Meifterwerk feiner Foloriftifher Stimmung, präzifer | und des Generalmajor Sir H. Rawlinfon, I. Sant 
Durchführung und pfuchologifcher Wahrheit; außer: | mit dem Doppelporträt der Töchter von A. Wilfen 
dem zwei moderne Porträts. Hier mögen audy die | Eſq. und ©. C. Horslay mit dem Breitbild von Dir. 
beiden Idealporträts von der Hand des Präfidenten , und Mrs, Edward Tomlin, nicht zu vergefjen der durch 
der Noval Academy Erwähnung finden: „Viola“ und  Diftinftion und eingehendes Studium hervorragenden 
„Bianka“, Porträts, welche in dem Dufte ihrer traum= meiſt lebensgroßen Porträtfiguren von R. Yehmann. 
haften Ericheinung jeden Gedanken an das Modell Eine eigentümliche Stelle nimmt wie gewöhnlich 
vergeflen machen. Sir Fred. Leighton bezeichnet nach | das voltstümliche Genre ein. Die Bedeutung des— 
diefer Seite den Gegenpol der malerifchen Intereſſen felben fann nur aus der Natur des Privatlebens und 
eines Millais, bekanntlich des gefeiertiten englifchen | des öffentlichen Yebens in England recht gewürdigt und 
Porträtiſten unferer Tage. Millais, den man vielleicht | verftanden werden. Vielleicht ift das Wefen der Sache 
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damit getroffen, wenn man auf die behagliche Prä— 
tentionslofigfeit hier zu Lande als die Vorausſetzung diejes 
Genre hinweift. Man verlangt nicht nach dem Salz 
der Karikatur, nad dem gemalten Wig und nod 
weniger nach der Traveſtie. Ebenſo wenig wird aber 
aud das Genre von der moralifchen Tendenz beherricht. 
In Frankreich wäre diefe Art Genre kaum lebensfähig, 


bier in England läuft fie der hiſtoriſchen Kunft den 


Rang ab. Es find Gitwationsmalereien, in denen 
fid) niederländifche Traditionen fortzupflanzen fcheinen- 
Die Erfindungen haben in der That nahe Berührungss 
punfte mit den Gefellfchaftsbildern eines Metfu, Ter— 
borch und Pieter Codde und den Gruppirungen eines 
Ye Due, während in den Porträts gern den Arranges 
ments eines Coques der Vorzug gegeben wird. Im 
Stile Hubert Herfomerd und dabei hinter den Vorbild 
— wenigftens wie e8 im diefem Jahre hier ſich reprä— 


fentirt — keineswegs zurüdtehend ift das „Endlich“ | 


von U. Stods: ein heimfehrender Soldat tritt unver: 


mutet in das Wohnzimmer feiner Mutter, einer alterds | 
F. Dickſen fchildert mit 


grauen wilrdigen Bäuerin. 
allegorifchen Beziehungen luftwandelnde Paare, welche 
einen Trödler mit Kruzifiren pafjiren. G. D. Leslie's 
„Henne und Küchlein“ führt uns fpielende Mädchen 
nicht ohne lebendigen Humor und mit viel natürlicher 
Grazie vor. Der Beſuch eines englifchen Biſchofs im 
zeologifhen Garten von Marks hat in der wigigen 
Gegenüberftellung desfelben mit gravitätiichen Störchen 
nichts DOffenfives. Es ift unmöglich, aus der Menge 
auch nur das Bedeutendfte nambaft zu machen. Die 
wenigen tendenziöfen Bilder, welche die Abficht zur 
Schau tragen, Nervenſchwache zu affiziven, übergehen 
wir abfihtlih. Wenn Künftler, felbit foldye, welche 
ihren Ruhm bereits feftgegründet haben, mit haar— 


fträubenden Situationen oder mit furchtbarem Unglüd 


zu Waffer oder zu Yande uns unterhalten wollen, fo 
fehrt man ihnen bejier fofort den Rüden, Romans 
und Zeitungsfchreiber beforgen das Geſchäft beffer und 
billiger. Die beiden Gemälde von Fritb: „Swift und 
Banefja* und die moderne figurenreiche Darftellung 
einer Abreife von Hochzeitsleuten zeigen die gewohnte 
technische Vollendung und dabei mehr Sinn für Farben 
harmonie als die meiften Werke aus der Glanzzeit des 
Künſtlers. 

Ein gerechtes Urteil über die engliſche Landſchafts— 
malerei wird immer gewiſſe Himatifche Eigentümlich— 
keiten mit in Anfag bringen müſſen. Das Überwiegen 
des Violett in den jchottiichen Wald» und Gebirgs- 
landſchaften muß mit der Natur des Landes Unbelannte 
befremden, bei den Einheimifchen ift es ein wefentlicher 
Charalterzug ihres poetifchen Naturgefühls. Die eng— 
liche Atmosphäre ift dunftreicher als die des Konti— 
nents, die Konturen der Yandfchaft treten nur matt 
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bervor, die Luft lagert fich körperhaft zwiſchen das 
Auge und das landfchaftliche Objekt ſchon bei mäßiger 
Diftanz. Unter den Holländern ift es nur Adriaen van 
de Belde, welder die Natur gleichjam unter dem 
Schleier der Atmoſphäre fieht und fo darftellt. Seit 
Jahrzehnten ift das Beftreben der englifchen Land— 
ſchaftsmaler darauf gerichtet, Das atmoſphäriſche Leben 
zum Ausdrud zu bringen. In der gegenwärtigen Aus- 
Karen; find die Sumpflandfchaft von E. Lawſon 

und die Februarlandfchaft von B. W. Leader wahre 
‚ Meifterwerte diefer Richtung. R. 





Die badifche Kunft: und Kunftgewerbe-Ausftellung 
in Karlsruhe. 


Diefe am 31. Yuli eröffnete fehenswerte Aus 
ftellung zerfällt in drei Abteilungen: I. Moderne Kunſt— 
Induftrie; 11. Kunftgewerbe der Vergangenheit; TIL 
Moderne Kunit. 

Die moderne Kunftinduftrie zeigt einen bedeuten— 
den Auffhwung; überall fühlt man den fegensreichen 
' Einfluß heraus, den die Kunſtgewerbeſchule unter der 
Yeitung von Guſtav Kachel mit ihrem genialen Er— 
finder ©. Hammer ausübt. Länger belannt find die treff- 
lichen Entwürfe, die Hermann Götz und andere dem 
Kunſthandwerk geliefert haben, — In der dritten Ab— 
teilung fieht man alle Karlsruher Meifter der Malerei 
bereinigt, Keller, Kanoldt, Hoff, Tuttine, Volz, 
Dittweiler und andere, alle mit guten Arbeiten 
vertreten. Bon plaftifchen Arbeiten find zwei koloſſale 
Engelfiguren von Heer und zwei gewaltige Löwen 
von Bolz vorhanden — Der Beltand an älteren 
Bildern, zwifchen den Abteilungen IT und III geteilt, 
ift nicht groß. Hervorzuheben wären nur einige alt= 
deutſche Werke aus Donaueſchingen; die Beftände ver, 
Galerien in Karlörube und Mannheim durften nicht 
angetaftet werben. 

Das Hauptintereffe fonzentrirt fich für uns in der 
Abteilung II, in welder mit Mühe und Aufwand die 
bervorragenditen kunftgewerblichen Altertümer aus Öffent= 
lichem und aus Privatbefig innerhalb des Großherzog» 
tums Baden zufammengetragen worden find. Die Auf- 
jtellung, teilweife in Käſten, teilweife aber. auch in 
vollftindig ausgebauten Kapellen und Gemächern, iſt 
von Profeffor E. Hammer. Wir wollen flüchtig nur 
einiges befonders wichtige hervorheben, bemerfen aber 
im voraus, daß man von dem Werte des Ganzen, der 
ſich erjt dem Studium erfchlieht, dadurch Feine genügende 
Vorſtellung gewinnt, Unter den romanifchen Arbeiten 
steht obenan das Kreuz von St. Trutbert aus der 
zweiten Hälfte des 13. Dahrhunderts. (Befchrieben 
im Freiburger Sirchenblatt.) Ferner ein Aquamanife 
| aus der Kirche in Adern, Simfon mit dem Löwen 
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darftellend, welches zu den feltenften Stüden diefer Art 
gehört. Der Weihwaſſerkübel von Reichenau, jegt im 
Beſitze des Fürften von Hohenzollern in Sigmaringen, 
fcheint, anderen Annahmen entgegen, ſchon dem 9. Jahr: 
hundert anzugehören. Die Wände des romanischen 
Raumes find bededt mit Kopien neu entdedter Wand— 
gemälde auf Reichenau=Oberzell und der länger befannten 
im Infel= Hotel zu Konftanz. Es ift ungemein lehr— 
reich, diefe beiden Arbeiten, die jedensfalls erft unferem 
Dahrtaufend angehören, nebeneinander ftudiren zu 
können. 

Aus früherer Zeit ift ein Neichenauer Neliquiar 
mit den zwölf Apoſteln, in Silber getrieben, noch 
ganz im Stile der Antike, etwa aus dem fechiten Jahr— 
hundert. 

Ungemein zahlreich find die Werke, die der ſpät— 
gotifchen Stilperiede, dem Übergange vom 15. zum 
16. Jahrhundert, angehören, fo Kruzifire, unter wel— 
chen einzelne, die vom Typus abweichen, befonders 
interefjant find, fowie Gobelins mit anmutigen Sprüchen. 
Einige große Buchdedel mit Kreuzigungsgruppen und 
Heiligen, fait in vollem Relief, zeigen zum Teil die 
Fortſetzung des im Kreuze von St. Trutbert adoptirten 
Kanond. Bon zwei ZTrinthörnern, jedenfalls als 
Gegenſtücke gearbeitet, ift Das eine mit einem langen 
Ave verziert, während das andere mit den Attributen 
der Narrenweisheit verfehen ift. Die Zufammenftellung 
einer Reihe von Monftranzen bat ergeben, daß fait 
alle von einem Make find. Die reichte unter ihnen 
fommt aus Überlingen, wo ſich überhaupt ein ganz 
feltener Schag von Eilberfachen erhalten hat. 

Das 16. Iahrbundert ift, außer durch kirchliche 
Geräte, befonderd durch Stickereien vertreten, unter 
welden man Stücke allererjten Ranges, nicht nur der 
Betrachtung, fondern auch des Studiums würdig vor— 
finden wird. Gin Antipendium (Graf Norman) 3. B. 
jteht vielleicht einzig in feiner Art da. 

Wie reich und von welcher Gediegenheit die kunſt— 
gewerbliche Produktion aus der Zeit des Überganges 
vom 16. zum 17. Dahrhundert und fpeziell vor dem 
Beginne unferes großen Religionskrieges war, lehrt ein 
Bid auf die bervorragendften Arbeiten der Gold— 
ſchmiedekunſt und der Holzfchnigerei, welche bier ver= 
treten und durch Jahreszahl oder andere Kennzeichen 
ald dieſer Periode angehörig verbürgt find, Ein 
Kelch der katholifchen Kirche in Karlsruhe, von einem 
Metternih, Dekan in Speier geftiftet, fpäter aber 
in Brüfjel aufbewahrt, fucht feinesgleichen. Mit dem 
Bistum Speier fiel er an Baden und Fam als Ge— 


ſchenk des erſten Großherzogs Karl Friedrich an feinen | 


jetzigen Aufbermahrungsort. Die Par von Überlingen, 
von Ebenholz und Silber, fehr fein im Detail, wenn 
auch etwas ſchwach in der Kompofition, verdient aud) | 


außerhalb der Grenzen des engeren Baterlandes be— 
fannt zu werben. 

Bon den Silberarbeiten des 17. und 18. Jahr— 
hunderts find gewijlenhaft alle Stempel und Marken 
gefammelt worden. Es hat ſich daraus ergeben, daß 
die bereit8 edirte Nürnberger Goldfchmiedelifte noch) 
bedentender Erweiterungen bedarf. Das Abfatgebiet 
der Augsburger Arbeiten kann nach den Erfahrungen, 
die bier zu fammeln find, gar nicht weit genug ge= 
zogen werden. Es findet in Deutfchland feine Gren— 
zen nicht am den Firftenhöfen, nicht an den Klöftern, 
fondern fat einzig an den Städten, die ihr eigenes 
Negiment führten. 

Überlingen, Villingen, Gengenbach bewahren fait 
nur Arbeiten der eigenen Stadt. Cie ftehen nicht auf 
der Höhe der guten Augsburger Arbeit, aber mit 
Nürnberg und München können fie fich wohl meſſen. 
Gerade Überlingen produzirt noch nad) dem dreißig— 
jährigen Kriege Arbeiten, welche von den Traditionen 
der älteren Zeit nicht fo fehr abweichen, wie es in 
anderen Panbesteilen der Fall ift. 

Daß die Produkte der Frantenthaler Porzellanfabrif 
bier vielfeitig vertreten fein wirden, ftand zu erwarten, 
aber auch Elſäſſer Favencen und die vielen Porzellan— 
fabrifen Mitteldeutfchlands ſowie Steingutarbeiten find 
fehr gut repräfentirt. ine Spezialität mit Proben 
vom 16. bis zum 18. Jahrhundert bilden die Ofen— 
facheln, welche genügen werden, die Wirdigung einiger 
befannter Meifter zu erleichtern und vorzüglichen un— 
befannten Werten den Namen ihrer Verfertiger wieder— 
zugeben. 

Unter den GHlasgemälden, deren Reihe ſchon mit 
dem 14. Iahrhundert beginnt, befinden fich Arbeiten 
von vorzüglicher Technif und nach Zeichnung aller= 
erfter Meiiter. 

Der Ausftellungsraum fchliegt mit einem Zimmer, 
ausgeftattet in der nlchternen Gediegenbeit des Em— 
pireftils, Daran fchlieht ſich im intereffantem Kon— 
trat eine orientalifche Abteilung mit wunderbaren 
Teppichen, Geräten und Koftümen. Wen das Studium 
von Miniaturen interefjirt, der findet hier ein Material 
beifammen, wie es ihm felten geboten werden Tann, 
Freiberg, Heidelberg, das Generallandesardyiv und die 
Fandesbibliothek in Karlsruhe, einzelne Stadtbiblio- 
thefen und zwei verftändnisvolle Privatſammler haben 
ihr Beites hergegeben. 

Ein furzer populärer Führer orientirte vorläufig 
den Befucher; dann ward ein vollftändiger Katalog mit 
diplomatifch genau aufgenommenen Inſchriften und 
Iahreszahlen, Stempeln und Zeichen ausgegeben, 

Marc Rofenberg- 
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Benedig, Mitte Auguft 1881. 

Bekanntlich wurden die Reftaurationsarbeiten 
an ©. Marco wieder aufgenommen, nachdem ber dies 
felben leitende Architelt einer aus Kinftlern und Kunft- 
gelehrten gebildeten, ihm überwachenden Kommiffion 
unterftellt worden war. Dem durch frühere Berichte 
in diefen Blättern erwedten Intereffe Rechnung tragend, 
kann über den Stand der Arbeit nun Folgendes berichtet 
werben. Es hatte die durch ganz Europa gehende 
DOppofition die günftige Wirkung, zunächſt den Plan 
einer gänzlichen Abtragung der Markusfafjade fallen 
zu laffen, und man verfucht num wiederholt, alles durch 
Klammern zu fichern, zerbrödelte Marmortafeln aus- 
zubefiern u. f. w. Man begann damit zur äußerten 
Linken. Das ältefte Mofaik der Faſſade in der Thür— 
lünette ward rejtaurirt, ebenfo das der nächſt liegen- 
den, die Einbringung der Leiche des heil. Markus und 
Begrüßung durd den Dogen darjtellend, jene wirkungs— 
volle farbenreihe Kompofition von Sebaftian Rizzi 
vom Jahre 1728, in welcher der Künftler fo glänzen— 
ded Zeugnis von der unerfhöpflichen Triebtraft des 
alten Stammes venetianifcher Kunſt ablegte. Auch 
der darunter befindliche, reich mofaicirte Yenfterbogen 
ward gründlich reftaurirt und funfelt nun wieder in 
feiner geheimnisvollen Pracht. Das Gerüft rüdte dann 
weiter nad) den vier Pferden und den eingefeßten 
Keliefs hin. Erftere find gegenwärtig durd) Streben 
geftügt. Zugleich verfhmwanden die beiden Portale zur 
Rechten unter dem bier üblichen Bretterverfchlage. 
Auch dort werden die fhiefftehenden Säulen in Ord— 
nung gebracht. E3 kann mit Genugthuung bezeugt 
werden, daß alles mit viel mehr Sorgfalt und Schonung 
borgenommen wird, als dies früher der Fall war. Der 
gotifche Auffag mit feinen Statuen über dem Rund— 
bogen der oberen Reihe zur äußerſten Nechten ward 
abgetragen, da fein Einfturz drohte Obgleich nun 
ſämtliche gotifhe Auffäge nah vorn baldadhinartig 
überneigen, fo wollte doch der Architekt Meduna alles 
lotrecht wieder aufrichten und ließ in diefem Sinne 
arbeiten. Dem widerfegte fi die Kommiſſion. Es 
trat Stillftand in der Arbeit ein. Der Architekt fcheint 
endlich nachgegeben zu haben, da die Arbeit wieder 
aufgenommen und nun nahezu vollendet if. Schade, 
daß es nicht möglich ift, den Spitztürmchen oder 
wenigftens den fie umgebenden Zinnenbefrönungen die 
alte Vergoldung wiederzugeben, wie dies Gentile 
Bellini's große Markusprozeffion in der Afndemie uns 
lehrt, wo die Kirche ſich in ihrer ehemaligen Pracht 
zeigt. Im Innern der Kirche ift die Reftauration der 
TZauffapelle weitergefchritten, ebenfo die der Kapelle 
Zeno. 


Korreſpondenz aus Venedig. 
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Anm Dogenpalaſte ward dieſer Tage die nach dem 
Molo zu gelegene Seite faft ganz vom Gerüfte befreit, 
und man fieht nur noch bis zum bevorftehenden Feite 
das Edfapitäl unter einem Bretterhäuschen verhitllt, da 
defien Verbefferung, welche feiner Zeit fo viel von ſich 
reden machte, noch immer nicht zum guten Ende ges 
diehen ift. Außerdem ift die ebenerdige Halle in ihrer 
Wölbung noch nicht ganz beendet. Im Dogenpalafte 
felbft werden jeit Monaten die im Depot befindlichen 
Gemälde, feit 30—40 Jahren gerollt, auf Keilrahmen 
gebracht, um gewiſſe Säle, welche fonft unzugänglich 
find und für den Geographentongrek nötig wurden, 
zu beforiren, und diefe Bilder dem öffentlichen Urs 
teile zu unterwerfen. Desgleichen wird im Afademie- 
gebäude eine Ausftellung alles deſſen veranftaltet, was 
feit Jahrzehnten fein Auge gefehen. 

Auf dem Campo ©. Stefano gräbt man die 
Fundamente für das Monument Tomafeos, wels 
ches Barzagbi in Mailand vollendet hat und welches 
ebenfalls bei Gelegenheit des Feſtes enthüllt werden 
wird. Auch ſpricht man davon, Goldoni's Standbild 
von Dal Zotto bei diefer Gelegenheit auf dem Campo 
©. Bartolomeo der Stadt zu übergeben. 

Fir Errichtung eines Monumentes des Marco 
Polo bat fich ein Komité gebildet, und bei der fehr hier» 
für geeigneten Berfammlung der Geographen wird deſſen 
Errichtung befchloffen werden. Es waren ſchon der 
Stadt vom Kaifer von Ofterreih 80000 Gulden ge— 
ſchenkt worden, um dem großen Seefahrer ein Denkmal 
zu errichten. Man verwendete jedoch diefe Summe 
beim Wiederaufbau des Fondaco dei Turchi. Marco 
Polo mußte warten, Man fieht, noch felten berrfchte 
in Benedig ſolche Rührigkeit, fold guter Wille, den 
vielen Fremden, welche, wie man bofft, fommen follen, 
Benedig im beften Fichte zu zeigen, alte Schäden aus— 
zubeffern, neues zu unternehmen und zu befchließen. 
So ließ auch noch fchnell das Municipium feine 
beiden Paläfte fertig reitauriren. Es wurden zu Aller 
Wohlgefallen die beiden abfcheulichen, fait ebenerdig 
befindlichen Balkons am Palazzo Farfetti entfernt und 
die Vorhalle auch an diefem Palafte, wie fchon früher 
am Palazzo Poredan, in ihrer urfprünglichen Schön— 
heit bergeftellt. Die Vorhalle des legteren ward über— 
dies don oben bis unten mit Marmortafeln belegt, 
welche die unzähligen Namen der für Venedigs Be— 
freiung im Jahre 1848 Gefallenen tragen. 

Die Via Garibaldi bei den Giardini publici 
fand man fir gut mit Bäumen zu bepflanzen, mit 
Aphalt zu belegen und fteinerne Ruhebänke anzu— 
bringen, wie dies fchon vor einiger Zeit mit Rioterra 
dei Geonati gefchehen, jener freundlichen von der 
Akademie zu den Zattere führenden Straße. Wichtiger, 
wenn auch nicht zu den Künftlerifchen Unternehmungen 
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zu rechnen ift die Yequng einer großartigen Waffer- 
leitung, der zu Liebe allenthalben die Straßen auf— 
gerifjen find. In zwei Jahren foll die Wohlthat der— 
felben dem wafjerarmen Venedig zu teil werden. Zu 
gleicher Zeit gräbt man auf dem Campo della Giu— 
ftizia einen artefifchen Brunnen, nachdem der Verſuch 
in den Giardini publici nicht das gehoffte gute Wafler 
geliefert haben foll. 

Die Erweiterung der Calle lunga S. Moife in 
eine breite moderne Aſphaltſtraße (Bin del 22 Marzo) 
ift feit einigen Monaten vollendet. Sämtliche Gebäude 
der füdlichen Seite find neu aufgeführt. Sie bilden 
eine wahre Mufterfarte folder Häufer und Häuschen, 
wie fie nicht nach Venedig, wohl aber nach Berchtes- 
gaben oder Interlaten pafjen würden. Alle gar lieb 
und nett, aber ohne jeden Anſpruch auf Architektur, 
wenn auch das ſchönſte Material dafiir verwendet wurde, 
ja felbit die Inkruftation nicht gefpart ift. ine 
Ausnahme zum Befjeren macht das am Beginne der 
Straße ftehende neue Hotel Bauer mit feiner demnächſt 
fertigen großen Bierhalle. Diefes Gebäude wirft neben 
jenen Yandhäuschen wenigftend einigermaßen Fräftig. 

Noch einer Reftauration muß id) erwähnen, deren 
Inangriffnahme gewiß jeden, der Venedig kennt und 
lieben gelernt bat, herzlich erfreuen wird. Es betrifft 
diefelbe die Wiederherftellung jenes fo jammervoll ver— 
nachläffigten ganz prachtvollen Borhofes am ©. Gio— 
vanni Evangelifta mit feinen reizend Schönen Fenftern, 
Pilajtern, riefen und Inkruftationen von Pietro Lom— 
bardo von 1481 (1732 das legtemal rejtaurirt). 
Es gehört diefer ganz eigentüimliche Vorhof mit zu dem 
jeinften, was Venedig aus diefer Zeit und Stilrichtung 
befist, 

Hier fei noch erwähnt, daß aud) die Scuola dei 
Mercanti dicht bei Madonna del Orto reftaurirt 
wurde und num wieder ihrem früheren Zwecke dient, 
während fie lange Zeit zum Holzmagazine herab 
gewürdigt war. 

Endlich hat auch die Piazza Manin ihren lang 
erjehnten architeftonifchen Abjchluß erhalten. Man ift 
im Begriff, dort die neue Sparkaſſe, welche im Laufe 
des letzten Jahres durch den Architekten Trevifanato 
aufgeführt wurde, zu enthüllen, fo wiel fich bis jeßt 
jehen läßt, ein mit verhältnismäßig geringen Mitteln 


und raſch aufgeführtes recht hübſches Gebäude. Freudig | 


überrafchte es, daß man dem neu errichteten Gebäude 
zur Rechten nad alter Sitte den venetianifch roten 
Anftrich gab, was gar freundlich ausfieht. Mit Erridy- 
tung dieſer ftädtifchen Sparkaſſe ift der Schmud diefes 
neuen Plages vollendet. Die nahebei befindliche be= 
rühmte Wendeltreppe des Palazzo Contarini ift nun 
auch zugänglicher, da der Palaſt ſelbſt ſtädtiſchen Zwecken 
übergeben ward, und dabei einer Reſtauration unter— 
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worfen wurde, wobei durch einen neuen Eingang das 
Betreten des Hofes, in welchem die genannte Treppe 
ſich befindet, möglich, ift. 

Zu den wiſſenſchaftlichen Ausftellungen des geo— 
graphifchen Kongrefies kommt auch noch eine Kunſt— 
ausftellung, veranftaltet dom Gircolo artiftico in 
deſſen Lokalen im Palazzo Pifani a ©. Stefano. Die 
Austellung wird zwei Stodwerle füllen, während in 
der Akademie die Ausftellung alter und neuer Kunft- 
induftriegegenftände ftattfinden wird. Bis heute, zu dem 
Schlußtermin der Einfendungen, waren 1200 Gegen— 
ftände eingelaufen. 

Nach alledem Gefagten wird fich nicht verfennen 
lafjen, daß Benedig, was Fünftlerifche und bejonders 
jtüdtifche Angelegenheiten, bei weldyen die Kunft zu 
Rate gezogen werden muß, anlangt, anfängt zur 
Befinnung zu kommen und Berfüumtes nachzuholen 
nach Kräften ſich anftrengt. 9. Wolf. 


Kunftlitteratur. 


Lord Ronald Gower, The Great Historic 
Galleries of England. London, 8. Low, 
Marston, Searle and Rivington. 1881. Fol. 
In der vorliegenden Publikation begrüßen wir ein 

Unternehmen, das einem lange gefühlten Bedürfnis ent- 

jpridht, nicht nur in England, fondern wohl aud auf 

dem Kontinent. W. Bürger übertrieb gewiß nicht, 
wenn er anläßlih der Mancheſter-Ausſtellung von 

1857 behauptete: „Bon allen Ländern der Welt bes 

fit England den größten Reichtum an Kunſtſchätzen. 

Man kann fich davon gar Feine Vorftellung machen. 

Sollte je der Tag kommen, wo ein Inventar ber 

Sammlungen in den Paläften und Schlöffern der eng— 

lichen Ariſtokratie aufgeftellt wirde, fo dürfte die 

Kunftgefchichte kaum ein lehrreicheres Werk aufzuweifen 

haben“. Waagens vierbändiges Sammelwerk giebt 

eigentlich nur einen ganz allgemeinen Überblid von 
höchſt mangelhafter kritifher Bedeutung. Und kann 
man auch mehr erwarten von einem Kunftfchriftfteller, 
welcher gleich hervorragend als Gaftronom, ung gelegent= 

(ich felbft verfichert, er babe nach einem kopiöſen 

Lund; bei Ford A. zwei Stunden lang defien Galerie 

von 500 Bildern durdmuftert und am felben Nad)= 

mittag noch im nächiten Schloß bei Yord B. 600 Bil- 
der infpizirt? Am Abend werden die Notizen ins 
| Reine gefchrieben, am nächften Morgen geht es weiter 
und fo fort. Waagen befuchte die Sammlungen mit 
allerhöchſten Introduktionen, in feinen Tagen war bie 

Kunſikritik in England mehr nody als auf dem Kon— 

| tinent im Stadium naivfter Unfchuld, und fo kann es 

nicht befremden, wenn feine Urteile heute nody fo refpelt- 
voll bin und wieder aufgewärmt werden, während das 
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fritifche Scharfſchützentum und die fuffifante Allwifferei 
in Wahrheit längft fich überlebt haben. Nichtsdeſto— 
weniger berdanfen wir Waagens Fleiß, Energie und 
ungewöhnlicher Begabung eine umfafende Topographie 
der Kunftichäge in Großbritannien und Irland; in 
diefer Beziehung hat feine Arbeit in der That einen 
dauernden Wert. Was find gegen Waagens Rieſen— 
arbeit die fhwächlihen Yeitungen auf demfelben Ge— 
biete aus der Feder einer äfthetifirenden Mrs. Jameſſon 
und des prätentiöfen Timestorrefpondenten und Bund)- 
redakteurs Tom Taylor (publizirt in einer Neihe von 
Jahrgängen des Athenäum)? Ich möchte das neuefte 
publiziftifche Unternehmen von Yord Ronald Gower, 
welcher ſich durdy Studien über holländifche Galerien 
in England bereits einen Namen gemacht hat, nicht in 
die gleiche Linie mit feinen Vorgängern ftellen. Seit 
den Tagen Lord Arundels ift feines Kunftverftändnis in 
der englifchen Ariftofratie immer zu Haufe gewefen, die 
Aufzeichnungen eines Lord Walpole gehören ohne Frage zu 
den epochemachenden Leiſtungen der Kunftlitteratur aller 
Zeiten. Wie fhon der Titel der Publikation des Yord 
Ronald Gower andeutet, haben wir es bier nur mit 
den größten Sammlungen zu thun. Weder die Natio= 
nalgalerie in London, noch die jtädtifchen Galerien von 
Edinburgh, Dublin u. f. w. find dem Nahmen einges 
fügt. Im der Einleitung giebt der Berfaffer eine 
glänzende Schilderung der Entjtehung der englijchen 
Kunftfammlungen von Heinrih VIIL an bis herab 
auf die Rothſchilds. Der vorliegende erfte Band ent= 
hält Photographien und Befchreibungen von 24 aus— 
gewählten Gemälden. Die Photographien haben eine 
Größe von durchfchnittlic 23 Gentimeter Höhe und 
19 Gentimeter Breite Die Aufnahmen zeichnen ich 
aus durch außerordentliche Schärfe, mit welcher ſich 
eine wohlthuende Weichheit des Tones verbindet. Das 
Material darf im allgemeinen als bisher unedirt gelten; 
denn wenn aud) einzelne Geinälde bereits bei der be— 
rühmten Mancefter-Ausftellung photographiſch repro— 
duzirt worden ſind, ſo können die damaligen Leiſtungen 
doch keineswegs für befriedigend gelten. Wir haben 
hier Abbildungen von den Meiſterwerken in Bridge— 
water Houſe (Lord Ellesmere), Stafford Houſe (Duke of 
Sutherland), Caſtle Howard (Lord Lanerton), Arundel 
Caſtle (Duke ofNorfolt), Hertſord Houſe (Sir R. Wallace, 
Bt.) Newnham Paddor (Earl of Denbigh), Dover Houfe 
(Viscounteß Clifden) und Althorp (Earl Spencer). 
Unter den italienifchen Bildern find die bedentenditen 
die beiden Raffaels in Bridegwater Houfe. Ebendaher 
ift auch das vortreffliche weibliche Porträt von der 
Hand Rembrandts mit dem Datum 1634. Murillo 
iſt mit drei vorzüglichen Bildern vertreten, ſämtlich aus 
Stafford Houfe, den beiden Heiligenbildern Sta. Yufta 
und Sta. Rufina und dem „Berlorenen Sohn“, einer 
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großen Kompofition aus einer für das Hofpital in Sevilla 
gemalten Serie, Der anfprechende Greuze aus Hertford 
Houfe ift nur einer unter etwa dreißig gleich bedeuten- 
den in derfelben Sammlung, und Diefer eine wurde, 
beiläufig bemerkt, von dem kunftfanatifchen Marquis 
um die Kleinigfeit von 100,200 Franken erworben. 
Die auf dem. Kontinent fo wenig gelannte englifche 
Schule wird uns in vier Meifterwerfen vorgeführt, 
je zwei Genrebildern und je zwei Porträts von Sir 
Joſhua Reynolds und von Gainsborough. Unter diefen 
giebt des letzteren Porträt der Herzogin von Devonfbire 
im ganzer Figur die befte Vorftellung von den eigen- 
artigen, aber künſtleriſch bochbedeutenden Qualitäten der 
englifchen Borträtmalerei. Der begleitende Tert erzählt 
die Gefchichte der Bilder, und daran reihen ſich die 
kritifhen Bemerkungen, welche über viefelben biöher 
publizirt worden find. Mit den emphatifchen, oft ſich 
widerfprechenden Erpektorationen der Kunftfchriftiteller 
ift in der Negel nicht viel anzufangen, und Lord Gower 
bat wohlgetban, wenn er neben den Referaten und aud) 
bin und wieder fein eigenes Urteil zu hören giebt. Das 
Werk erfcheint in Pieferungen, und fo ift mit der Aus— 
gabe des zweiten Bandes auch bereits der Anfang ge— 
macht. Bor den zahlreichen nad ähnlichem Plan 
veranftalteten Galeriewerten hat Die vorliegende Publi= 
fation den unbeftreitbaren Vorzug, daß fie in vorzüg- 
lichten Neproduftionen uns mit Gemälden befannt 
macht, welche für beinahe unzugänglich gelten müfjen, 
ein Umftand, welcher uns zu ganz befonderem Dante 
gegen den Herausgeber verpflichtet. 

J. P. Richter. 
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* Münchener Kunſtverein. Wir haben heute ein 
paar eg nadjzuholen und uns darum boppelt 
furz zu faſſen. In der erften Wocdenauöftelung des Juli 
5*— wir Raids „Salut für die Gaſte“, ein Meines Kultur⸗ 
bild aus der großen franzöfifhen Revolution. Die vielen 
Heinen Figürden am Meeresitrande verraten ebenjo den 
erfahrenen Kulturhiftorifer wie den forgfältigen und ge 
wandten Zeichner, der fi Meiffonier zum Vorbilde genom: 
men. Holmberg bradte zwei wohldurchdachte loloriſtiſch 
höchſt wirlſame Bildchen, eine „Lejende Dame“ und einen 
„In Nachdenken verfunfenen jungen Kavalier“, ein paar treff: 
lie Stimmungsbilder, die jeder Galerie zum Schmud ge: 
reihen mürden, Phil. Roeth eine reigende „Weſtfäliſche 
Landſchaft“, die wieder derartige Fortichritte zeigt, daß 
man nicht umhin kann, Roeth den en Yandihaftern ber 
Gegenwart beizuzählen. Bon föftliher Wirkung ift aud 
Anderjfen:Lundby's „Däniſches Dorf in dem gebämpf: 
ten Lichte, das der nordiſchen Landſchaft eigen. Zum Schluſſe 
wäre noch des „Dorfrichters” von Mali rühmend zu ges 
denfen. — In der Wochenausſtellung vom 10. Juli war es 
vornehmlich ein Bild von Papperik „Nach dem Diner‘, 
das die Aufmerkſamleit des Publitums in hohem Grade in 
Anfprud nahm. Wir haben den jungen Künftler in der 
nationalen Ausftellung des Jahres 1879 mit feiner „Ankunft 
in der Unterwelt‘, einer bei manden Schwächen unleugbar 
bedeutenden Leiftung im großen Stile, der und hier nad: 
gerade ganz abhanden gelommen, vor ein großes Publikum 
treten fehen und find ihm feither nicht wieder begegnet. Um 


fo freudiger hat uns fein wohldurddachtes, fein empfundenes, 


rirtes neuefted Werk überräſcht. Der Künftler hat fich mit 
qutem Grunde bie alten niederländischen Meijter zu Vorbildern 
gewählt und fie eingehend ftubirt. Das behäbige Familien: 
leben, verfeinert einerjeits dur Wohlhabenheit und anderer: 
jeitö Durch arte Herzensneigungen, erfheint hier in anmutig 
harakteriftifcher Weife zur Anfhauung gebracht und hinterläßt 
im Beichauer den heiteriten Eindrud. Von Hellquift fah man 
einen trefflihen Stubienfopf „Ein Schiffer’ von ſchlagend— 
fter Wirkung. Herm. Baiſch bat in feinem „Tierſtück“ wie: 
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lihen Natur bekundet und ſich als Meifter erften Ranges 


erwieien. Anderfen:-Lundby war aud in diefer Wochen: 
ausftellung vertreten und zwar Durch ein Motiv vom „Starn: 
berger See’. Zwiſchen jungen Bäumen ftreift der Blid 
hinaus auf den zugefrorenen und befdneiten See. Aber eö 
geht wie ein Frühlingdahnen durch die Yuft: der Schnee ift 
unbeilbar frant und die Zeit nicht fern, da dort und da ein 


Gräslein fprieken wird. Ferd. Anab, der Matthifon unter | 


den Malern, brachte wieder eines feiner wunderjamen in die 
Seele ſich einſchmeichelnden Abenbbilder, während E. Bradt 
fortfuhr, große Studien als Bilder an Mann bringen zu 
wollen. Es fehlt bei ihm weder an glüdliher Wahl des 
Stoffes noh an Wahrheit der Darftellung, wohl aber an 
ber ſchaffenden Poefie, ohne die fein echtes Kunſtwerk dent: 
bar ift. — Mochenausftellung vom 17. Juli: Es ift unter allen 
Umftänden bedenklich, wenn ein Kunstwerk ohne Kommentar 
dem größeren Rublifum unverftändlich bleibt. Das gilt denn 
aud von Jakobides' „Kreuſa“, der Tochter Kreons und 


fpäteren Gemahlin Jajons, welche der reihbegabte Künftler | 


Bater beftürzt herbeteilt. Obwohl die Kompofition im großen 


in — hingeworfen zeigt, während ihr lköniglicher 
hiſtoriſchen Stile 


gehalten iſt und neben einzelnen Maͤngeln 


— es mag an die wie abgehackt ausſehenden Finger der 


Iinfen Sand erinnert werden — große Schönheiten in Zeich— 
nung und Kolorit aufmweift, auch die Technik alles Lob ver« 


dient, fommt das Publikum doch nicht zum rechten Genuffe, | 


weil e3 nicht weih, was eö mit der Ärmſten maden foll. 
Ein paar erflärende Worte wären bier jedenfalld am Plate. 
Ein zweites, von tiefem Ernſte durchdrungenes Geſchichtsbild 


ift Flügge's „Galilei und fein letter Schüler Giovanni‘, | 
Niemand rät darauf, daß dasfelbe dad Werk einer Dame, | 


fo energiſch ift Kompofition und Ausführung. Andererjeits 
aber entbehrt das Bild einer eigentlihen Handlung und 


ftellt werden, Anüpfer wollte den „Schlaf des Gerechten“ 
darftellen, hat aber dazu den denkbar wunderlichiten Weg 
eingeichlagen. Ein Greis liegt auf dem Boden ausgeftredt; 
zu feinen Häupten wacht ein weiblicher Genius mit einer 
Leyer in der Hand, mährend Kindergenien mit anderen 
Mufikinftrumenten, darunter ein Tambourin, ringsum ihr 
nedifches Spiel treiben und am Himmel ein anderer einen 
Burzelbaum fchlägt. Man möchte faft glauben, der Maler 
—— damit ausſprechen wollen, man müfle den Schlaf des 

erechten fchlafen, um unter ſolchen Umſtänden nicht aufzus 
waden. D.v. Baditz verfuchte jih an einem nichts weniger 
als neuen Stoff; es ift „Das Koftlind‘‘, dad heimlich von 
der Mutter bejucht wird, wobei die elegante Ericheinung ber: 
jelben mit der ärmlichen Umgebung ded armen Gejhöpfes 
die nötigen Gegenfäge liefern muß, Aber troßdem will das 
Bild nicht recht wirlen. Unter den zahlreihen Genre: 
bildern dieſer MWocenausftellung nahmen weiterhin aud) 
Anillings „„Wäfherinnen‘ durch frappante Lebenswahrheit 
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es gilt, einen auch nur halbweg braudbaren Stoff zu finden, 
aut angeordneted, trefflich gezeichnetes und harmonisch Folo» | 


den nicht andere längſt bearbeitet haben. Die „Leiende 
Dame’ von Holmberg ift zwar ebenfo wenig neu dem 
Gedanken nad, aber von hoher foloriftiiher Schönheit. 
Mali brachte ein anmutiges kleines Tierftüd, Dill eine 
energifch gemalte Marine „Scirocco, Munthe einen präd: 
tigen „Sonnenuntergang in Norwegen‘, Reihenbad ein 
paar recht brave Nquarelle, „Aus Ehlingen” und „Bei 
Dachau‘, und der greife Eug. Neureuther zwei Föftliche 
Aquarellzeihnungen: „Bon dem der auözjog, das Grujeln 


! ‚ zu lernen‘ und „Hanſel und Grethel”, beide voll jugend: 
derjeine umfaffende Kenntnis der animaliſchen und landſchaft- 


licher Friſche. Als ganz wadere plaſtiſche Arbeit ift Benrerä 
„sKreugmwegitation” zu nennen. 

Rgt. Mündener Kunftverein. Die Auöftellungen brad: 
ten in den letzten Wochen mandes Bemerfenäwerte, vor 
allem Hirt3 fhon von der internationalen Kunftausftellung 
von 1879 her befannte, überaus fein und ganz im Sinne ber 
Antike empfundene und auägeführte lebendgroße Statue der 
von der Schlange gebiffenen Eurydike, ein Merk von höchſtem 
Kunftwerte, das nun nad feiner Ausführung in Marmor 
und in günftiger Beleuchtung — im Glaspalaft war es fo 
ungünftig wie nur möglich ausgeſtellt geweſen — in feiner 

anzen bezaubernden Cchönheit ericheint. Bon ber Gräfin 

occi, der Tochter des Malerd, Dichterd und Mufifers 
— Rocci, ſahen wir eine germaniſche Prieſterin, mit dem 
Schwert in der Hand, des Opfers harrend, das ſie den 
Göttern darbringen fol. Dem Ernſt des Gedankens ent: 
ſpricht der Ernſt der Auffaſſung und Darſtellung. Beyſchlag 
brachte eines zum Kampf ausziehenden Ritters „Abſchied“ 
von den Seinen. Der Künſtler hat eine ungewöhnlich große 
Anzahl von Verehrern feinen gemütvollen Kompoſitionen 
und feiner einſchmeichelnden Technik zu verdanken. Weit ent⸗ 
fernt, ſeine unleugbaren Verdienſte zu unterſchäßen, möchte 
ich ihn nur vor einer in der letzten Zeit bemerkbar gewor— 
denen Neigung zum Schablonenhaften warnen. Auch wäre 
es rätlich, es in Sachen des Koſtüms etwas genauer zu 
nehmen: über der Schienenrüftung wurde nie ein Kleid, am 
allerweniaften ein pelzverbrämter Überrock getragen und 
ebenjo wenig gleichzeitin Schaube und Stecihelm. — Die 
Fleiſchmannſche Hoftunſthandlung ſtellte ein ziemlich figuren⸗ 
reiches Genrebild aus, die ‚Puppenwäſche“ von Keyſer, einem 
jungen in Münden lebenden Schweizer Künſtler. Man iſt 
verjucht, es auf den erjten Blick für eine Arbeit von 2. Knaus 


zu halten. Der ganze Vorgang ift mit feinftem Blicke dem 
‘ Kinderleben abgelaufcht und mit größter Liebe und Wahrheit 
muß darum in die Reihe der fog. Konverjationäbilder ges 


wiedergegeben. Man begegnet jelten Werfen von jo ungefuch- 


‚ gebdiegener und zugleich anſpruchsloſer Malerei. — Das Tier: 


und flotte Technik einen hervorragenden Vlatz ein. Glüdlicher: | 


weiſe wählte der Künftler aud ein entiprechendes Format. 
Kahler führt den Beichauer in ein Bouboir, das mit fojt« 
baren er auögeichlagen ift. Allerdings ift der innere 
Wert ded Dämchens, das hier mit einem Galan Fofettirt, 
nichts weniger ald hoch anzufhlagen, aber fünftleriih ge 
dacht wären die Spiten doc als minderwertig den Figuren 
unterzuorbnen gewejen. Ein „Schleifer““ des verjtorbenen 
H. Rhomberg zeigt zwar nichts von des Künſtlers frifhem 
Humor, wohl aber viel von deſſen Fleiß in Speer | und 
Pinfelführung. Streits „Wegweiſer“, Toblers „Sonn: 
tag Nachmittag” und T. Baumgartners „Auf der Alm’ 
geben ebenfo viele Beweife dafür, mit weldien Schwierig: 
feiten ein großer Teil unferer Maler zu kämpfen bat, wenn 


‚ zurüdsufeßen, a ee be feinfühli 


ter Naivetät, feiner 6 ar für Form und farbe und fo 


genre war duch ein paar Bilder von Schmalzigang, 
„Alte und junge Enten” und „Schafe und Enten”, dann 
durch Hofnersd „Hahn und Henne” vorteilhaft vertreten. 
Beide Hünftler — es verſtanden, den Tieren individuelles 
Leben einzuhauchen. Hierher gehört auch ein durch trefflichen 
Lichtgang ſich bemerkbar machender „Nordiſcher Kuhſtall“, 
leich trefflich in Zeichnung und Farbe. Emil Adam, der 

eiſter in der Pferdemalexei, brachte eine figurenreiche „Jagd 
beim Grafen Lariſch in OÖſterreichiſch-Schleſien“, welche ihm 
—— bot, ſeine ſeltene Kenntnis des Pferdes und 
ſeinen eleganten Vortrag neuerlich zu belunden. Sehr Ge— 
diegenes boten die Ausſtellungen im Gebiete der Landſchafts— 
malerei. Da war zunäcdft ein „Blid auf Girgenti’ von 
Dr. HSaubtmann, der erit vor wenigen Jahren feine Ad— 
vofatenpraris in Prag aufgab, um fih ganz der Kunſt zu 
widmen. Bislang hatte man Grund anzunehmen, bie große 
Rottmannſche Landichafterfchule fei mit Willerd, der vor 
kurzem heimgegangen, ausgeftorben. Nun belehrt uns 
Dr. Haubtmann eined Befjeren. Während die heutigen 
Mündener Landihafter Schleichiiche und franzöfiihe Remi— 
niscenzen nicht immer glüdlich verquiden und ſchließlich da— 
hin lommen, die Korm auf Koften der farbe zu vernad: 
läffigen und das Ideale hinter möglichſter Naturähnlichkeit 
der ibealen 
Richtung, betont die Schönheit der Linien in hervorragender 
Meife, ohne darüber der Wirkſamkeit der Farbe weniger Aufs 
merfjamfeit zu widmen. auftner jun. folgt im allge 
meinen ben Spuren feines Zehrerd Jul. Zange, bewahrt fi 
aber feine Eigenartigteit und Selbitändigkeit vollftändig und 
weiß fich dabei namentlid von jener Manierirtheit deö Nolo- 
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rites freizuhalten, welche Lange in fpäteren Jahren fo ſchweren 
Schaden bradte. So ift denn auch feine groß aufgefahte 
und mit innigem Berftändnifie ber Natur zur Anfchauung 
gebrachte „Partie bei Partenkirchen” als eine höchſt ver: 
dienftliche Arbeit zu bezeihnen. Wengleins Frudtbarfeit 
ift nicht ohne Gefahr für feine KHunft. 
„An der Mangfall“ würde durch forgfältigere Behandlung, 
namentlich der fonnigen Luftpartien, entichieden gewonnen 
haben. Heilmayers „Morgen’ erinnert mit feinem Silber: 
duft lebhaft an den paysage intime, wie er namentlich auf 
der hieſigen internationalen NAusftellung vertreten mar. 
Aug. Fink hatte vor einiger Zeit „Auf befchneitem Grund 
äfende Rehe“ gebradt und hat denjelben Gegenftand nun 
wieder behandelt, aber mit der Beleudtung von der entgegen: 
gefegten Seite, wodurch das Bild ganz ungemein an Wirkung 
gewann. Ein einfallender Sonnenblid belebt dad Gehänge 
in ber artigften Weife. Dabei ift alles, —— die Luft 
und der Schnee von frappanteſter Wahrheit, und indem der 
Künſtler Baum und Strauch mit eingehendſter Liebe bar: 
ftellte, widerlegte er aufs glüdlichfte die Aufftellung, dadurch 
gehe die Stimmung verloren. — Den Reigen der Aquarelle 
eröffnete I. Falat mit feinen dad Maß gewöhnlicher Größe 
weit überfchreitenden Blatte: „Am Aſchermittwoch“ mit 
lebenägroßen Figuren. Dasjelbe barf den Arbeiten der 
erften englifchen, italienifchen und hollandiſchen Aquarelliften 
an bie Seite geftellt werden und fommt namentlid) Baffini’3 
berühmter „Meſſe in Chioggia‘ an Tiefe der Empfindung 
und völliger Verſenkung in den Gegenftand gleich, während der 
Vortrag mehr anden breiteren und trodeneren Pinfel unſers in 
England naturalifirten Herfomer mahnt. Im übrigen fpielt 
die Scene gleichfalls in einer oberitalienifhen Kirche, wie das 
Koftüm und die trefflih daralterifirten Köpfe zeigen. Bon 
feich meifterhafter Behandlung find die Rofen des Fri. Terefa 
Seen in Nizza. Bon ungewöhnlichem Intereſſe find die land- 
ichaftlihen Aquarelle von Edgar Meyer in Düfleldorf. 
Doch ericheint der ſpezifiſche Charakter der Natur nicht überall 
leid; überzeugend wiedergegeben, in welchen Fällen den Be 
Hauer aud die ftaunenäwerte Routine des Künftlerd durch 
die gewandte Behandlung der Farbe und des Pinfels nicht 
du entihädigen vermag. 
es BVirtuofentums in der Kunft; möge er fie nicht über: 
fchreiten! Nebenbei mag auch bemerkt fein, daß der Künitler 
von der Dedfarbe umfafjenderen Gebrauch madt, ald mit 
der ftrengen Behandlung des Aquarells verträglich erfcheint. 
Schließlich mag noch des reichen künftlerifhen Nachlaffes von 
G. Feederle gedacht fein, der dem größeren Publikum meift 
nur als tüchtiger Lithograph befannt war, der fid) aber hier 
ala ein ebenfo tüchtiger Landſchaftsmaler fund giebt. 





Dermifchte Nachrichten. 

Deutſcher Künſtlerkongreß. Die Vorbereitungen für den 
Mitte September in Dresden ftattfindenden deutjchen 
Künftlerfongreb, welder zur feier des 2jährigen Ber 
ftehend der in Bingen begründeten Allgemeinen Deutfchen 
Kunftgenoffenihaft befonders feftlich begangen werben wird, 
haben nunmehr eine feſte Gejtalt befommen, nachdem von 
jeiten der Dresdener Kunftgenofienfchaft, im Verein mit dem 
alademifchen Senat der Dresdener Malerichule, das Feſtpro— 


gramm endgiltia feftgeitellt worden ift. Die wichtigfte Frage, | 


die den Kongreß beichäftigen fol, ift die Feſtſehung von 
Srundfägen, nah denen fünftig bei öffentlihen Kontur: 
renzen für die Werfe der fchönen fünfte zu verfahren ift. 
Ein Entwurf, der diefe —— zuſammenfaßt, iſt von 
fämtlihen. Kunſtgenoſſenſchaften Deutſchlands durchberaten 
worden, der Vorort Dresden hat dieſes umfängliche Material 
forgfältig gefichtet und zur Ausarbeitung eines neuen Ent: 
wurfs verwertet, der nunmehr dem Kongrek zur Beſchluß— 
faflung vorliegt. Das Feitprogramm für den Kongreß teilt 
uns mit, daß am Vorabend, ben 14. September, auf ber 
Brüblichen Terrafie die Vertreter der Stadt die deutiche Kunft: 
genofienihaft feierlich begrüßen werden Die Stadt Dresden 
ietet bafelbft den Künftlern ein poefievolles Feit, verbunden 
mit Konzert, Feuerwerk und Regatta auf der Elbe. Am 
15. September findet eine —— der Aunftihäte 
Dresdens ftattunter Führung einheimifher Kollegen. Se. Maje: 
ftät der König wird eine Deputation der beutfchen Künftler 


Sein —— Bild | 


| Deutichlands an dem Feſie ift ſicher. Aud auswärtige Gäfte 


Meyer fteht an der Schwelle 
| feftftellen, beffen Bilbniffe Kopf und Arm angehören. 


in Audienz empfangen. Am Nahmittage wird im Gewerbe: 

aufe ein großes Feſtbankett abgehalten und am Abend eine 

Avorfteilun im föniglihen SHoftheater beſucht werben. 
‚ Für den 16. September ift ein Ausflug nad Meißen in Aus: 
fiht genommen, mwofelbft auf dem Marlte ein Koſtümfeſt im 
Stile des 16. — ſich abſpielen wird. Darauf 
Zug nad) der Albrechtsburg, Begrüßung ber Feſtgenoſſen 
auf dem Burghofe durch den Rat zu Meihen und Bemirtun 
der Künftler mit altem „Meiner Schieler” aus den ftäbti- 
ſchen Kellereien. Für den 17. September ift ein Ausflu 
nad der Baftei geplant, und am Abend beöfelben Tage 
findet feierliche — im Lincke'ſchen Bade ftatt. 
Eine lebhafte Beteiligung der hervorragendften Künſtler 


haben zu den Veranftaltungen Zutritt, wenn fie fich bis 
zum 31. Auguſt bei dem Vorftande der Dresdener Kunfts 
geno enſchaft, Oberft von - in Dreöden, Schöfjergaffe 
3, U. anmelden und den auf 20 Mark für Herren und 
10 Mark für Damen feftgefegten Feſtbeitrag erlegen. Der 
beitrag ift abſichtlich Hoch gegriffen, um Überfüllung ber 
eftlichen —— u a . 
8. Archäologiſche Sefelichn t in Berlin. Sigung vom 
14. Zuni 1891. Der Vorfigende Herr Curtius legte an 
neuen Erjheinungen vor: Eurtius und Haupert, Karten 
von Attica, wobei er befonders die ausführliche Behandlung 
des Piraeus durch von Alten und Milchhöfer hervorhob; 
ferner die Mitteilungen des Athen. Inſtituts, Band 
VI, Heft 1; Fröhner, terres cuites de l'Asie Mineure; 
British Museum, guide to the sculptures in the Elgin 
room part. II; Holwerda, Olympia; Pervanoglu, lagune 
Venete; K. Frey, Homer; Knapp, Olympifche Spiele; Bull. 
di arch. e storia Dalmata, März—Dai 1551; Waldo ©. 
Pratt, 2 essays on the columnar architecture of the 
Egyptians, — Herr Treu legte die Abgüffe zweier in 
Diympia gefundener behelmter Marmorlöpfe und eined eben: 
daher ftammenden Armes vor, deſſen Zugehörigkeit zu einem 
der beiden Köpfe der Bortragende zu ermweifen ſuchte. Da 
fi) an dem betreffenden Arme das Fragment eines Schildes 
| mit dem Bilde des Phriros erhalten habe, jo laſſe ſich hier: 
durch auch die Perjönlichkeit desjenigen mit —— 
au⸗ 
ſanias nämlich erwähnt 6, 17, 4 die Statue des Siegers 
im Waffenlauf, Eperaftos, eines Sehers aus dem Geſchlechte 
der Klytiaden, welcher fih in der MWeihinfchrift feiner Abs 
ftammung von Melampus rühmte. Eperaftos glaubte mithin 
demfelben Gefchlehte anzugehören wie Phrixos und Jajon 
und mag daher das Bild des erfteren auf Fine Schilde 
als eine Art Familienwappen geführt haben. Der zweite 
der vorgelegten Köpfe zeigt eine auffallende ſtiliſtiſche Ber: 
wanbtihaft mit dem Eperaftos, iſt aber bedeutend roher 
ebildet ald jener. Ein bejondered ntereffe gewinnt der: 
elbe noch dadurch, daß er gewiſſermaßen ein ftiliftifches 
Mittelglied zwiſchen dem Eperaftoöfopfe und beitimmten 
attiichen Monumenten bildet: Ariftionftele, dem Diskosträger 
und befonders einem von der atheniſchen Afropolis ſtammen⸗ 
den altertümlichen Aihenalopfe. Die Verwandtichaft des 
ersteren mit jener Hlaffe von Monumenten gewinnt dadurch 
noch an Mahrfcheinlichkeit. — Herr Leſſing fprad im Ans 
ſchluſſe an einen feinen alafirten Zeuskopf des königlichen 
Antiquariums über das Borlommen und die verſchiedenen 
Arten der Glafur im Altertume ſowohl im Orient als in 
Europa und erläuterte feine Ausführungen durch Vorlage 
einzelner Originale. — Herr Trendelenburg erläuterte 
das Modell eines pompejaniichen Haufe (casa di Meleagro), 
indem er namentlich die Abweichungen hervorhob, die Das: 
felbe in Anlage und Bauart von dem Grundfchema des an: 
tifen Mohnhaufes zeigt. Aus der großen Zahl von Wand: 
aemälden, die dasjelbe ihmüden, beiprad) er eingehender bie 
Gegenftüde ded Eingangskorridors: Meleager und Atalante 
— Demeter und Hermes, die ganz äußerlich ald Repräfen- 
tanten ber Jen und ihrer Beute einers, und des Aderbaues 
und feines Ertrageö andererjeitö zu faflen find, eine Ber: 
flühtigung des mythiſchen Gehaltes, die der Bortragende an 
mehreren Beijpielen pompejanifher Gegenftüde nachwies. 
Thierd’ Nachlaß. Frau Thiers hat alle Aunftgegen: 
ftände, welche ſich im Arbeitäfabinet ihres berühmten Gatten 
befanden, dem franzöfifhen Staate teftamentarifch mit der 








Beitimmung binterkaflen, daß diefelben in einem befonderen 
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Saale bed Louvremuſeums aufgeftellt werben follen. Ihre 
Schmwefter und Erbin, Fräulein Dosne, hat fi nun mit dem 
franzöfifchen Unterrichtöminifter darüber verftändigt, daß ein 
Saal de3 Louvremufeums in einer Weife eingeri tet werben 
fole, um fo viel wie nur möglih an Thiers' Arbeitälabinet 
u erinnern, und e3 wurde darüber fogar ein jchriftlicher 
ertrag unterfertigt.. Die aufzuftellende ſehr wertvolle 
Kunftjammlung bejteht aus zahlreichen feltenen Bronze: und 
Terrafotta:Arbeiten, aud von Meifterhand herrührenden Aqua: 
rellfopien berühmter Gemälde und aus einer großen Ans 
zahl von Stüden alten Shpureöporzellans, 
Aus Belplin reg Im Kreuzgange des hiefigen 
Domes iſt kürzlich, als das große, die Fußwaſchung darſtellende 
Ölgemälde in der Mitte des nörblihen Ganges behufs Auf: 
friſchung abgenommen wurde, eine wertvolle Fredcomalerei 
entdedt worden. Auf deren oberem Teile 42* man Chriſtus 
am Kreuz, zu feiner Rechten Maria, den Propheten Jejaias 
unb einen fnieenden Cifterzienfermönd, zur Zinfen bes Ges 
freuzigten den Evangeliften Johannes, den Bropheten Seres 
mias und einen gleichfalls Inieenden Gifterzienferabt. Der 
ganze obere Teil zeigt die Fußwaſchung in dem Augenblide, 
in weldem der Heiland die Füße Petri wäſcht. ad ver 
Manier und der Geftalt der gotifhen Budftaben urteilen 
Kenner, daß die Malerei aus dem 14. Jahrhundert ftammt. 
B. Der Ausfhuß des KHunftvereind für Rheinland und 
Weftfalen in Düflelvorf hat in feiner Sigung vom 24. Juli 
aus bein Fonds für öffentliche Zwede die Summe von acht: 
zehntaufend Mark zur Ausſchmuͤckung des Afademiegebäudes 
in Münfter i. W. mit Wandmalereien bewilligt und für ein 
Denkmal des Generald v. Göben in Koblenz einen Beitrag 
von fünftaufend Marf Aa Ferner hat er beſchloſſen, 
das jhöne Gemälde des Profefford Rudolf Jordan „Nach 
durchwachter Nacht”, welches aus den Anfäufen auf ber 
vorigjährigen Ausftellung noch vorhanden war, ber ftädtifchen 
Galerie in Düffelborf ald Gefchent zu übermweifen und bie 
auf ber Nusftelung in Barmen gewonnene „Zanbichaft‘ 
von Wilroider mit zur diesjährigen Berlofung des Kunft: 
vereind zu bringen, für welche außerdem auf der Ausftellung 
in der neuen Kunfthalle zweiunddreißig Kunftwerfe im Mert 
von 35750 Mark angefauft wurben. z 
* Prof. Ed. v. Gebhardt in Düfjeldorf Hat joeben das 
rößte Gemälde vollendet, welches er biöher geichaffen. Es 
tellt die Himmelfahrt Chriſti mit der ganzen ——— 
Eigenart der Auffaſſung, mit der ganzen De ebens⸗ 
wahrheit und mit ber ganzen Tiefe der gei Ligen Auffafjung 
dar, melde dieſen Meifter auszeichnen. Uber Einzelheiten 
würde fid) natürlich auch bier wieder mit dem Künftler rechten 
faffen; aber eine geniale Individualität, wie die feine, muß 
man nehmen, wie fie ift; und wir find überzeugt, daß * 
Gemälde, wenn ed auch einigen Widerſpruch erfahren dürfte, 
die allgemeine Berehrung zu dem Meifter noch fteigern wird. 
Wiener Künftlerhaus. Zum Garantiefonds für die inter: | 
nationale Kunftausftellung in Wien 1892 haben ferner ge: 
zeichnet: Johann Gögl, Großhändler und Präfident der Han» 
deläfammer in Wien 3000 Fl. Guftav Ritter v. Leon, Bankier 
und Julius Herz je 2000 Fl., Wilhelm Ritter v. Flattich 
zn; Emil Ritter v. Förfter, Architekt und I. Schnell 
& Sohn, Kunfthändler je 1000 Fl. Für den Ermweiterungs: 
bau des fün —— —— nachtraglich a fonds perdu 
eſpendet: Joſef Popper, Kaufmann und Spediteur 100 & 
—* Kunftfreunde welche ungenannt bleiben wollen 800 FI. 











Dom Kunftmarft. 


P. B. Rottweil. — Am 4. Juli d. J. fand die Ver— 
fteigerung ber noch vorhandenen Refte der Gemäldefamms 
lung bes Fathol. Kirchenrats und Dekans J. ©. Martin 
v. Durſch unter ——* roßer Beteiligung von Kunſt⸗ 
freunden und Händlern yunächft aus Rottweil jelbft und Um⸗ 
ebung, fodann von Ulm, Stuttgart, Münden, Mainz ıc. ftatt. 
Hure war befanntlic in Sübdeutfchland einer ber Erften, 
welde die alte deutſche Malerei und Skulptur wieder zu 
Ehren —— haben, und ſelbſt ein Sammler und her: 
vorrägender Kenner von Werfen aus der ſchwäbiſchen und 
fränfiihen Schule, welder nad und nad) in einer Zeit von 
40—50 Jahren eine der erften Sammlungen altdeutfcher 
Gemälde, zum Teil noch mit ganz geringen Koſten aufammen: | 








Bom Kunftmarkt. — Berichtigung. 
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ebracht hatte. Die Perlen diefer Sammlung find nun 

eilich mit wenigen Ausnahmen ſchon längft in alle Winde 
zerſtreut; ein Teil wenigftend blieb glüdlicherweife dank 
fönigliher Munificenz dem Baterlande erhalten und ift in 
ber befannten Kapelle zu Rottweil audgeftellt, in melder 
zugleich der herrlihe Orpheus, eine Mofaifarbeit aus der 
Nömerzeit, aufbewahrt wird; andere ſchöne Stüde wanderten 
Kon vor Jahren in Galerien, wie nad Peteröburg und 
in Brivatbefig nad) England. Immerhin war noch mandes 
Schöne und Seltene von diejer einft jo berühmten Samm— 
lung zurüdgeblieben, was nun unter den Sammer kam 
und zu nicht gerade hohen Preifen abging. Leider litten Die 
altdeutihen Bilder beinahe jamt und fonderd mehr oder 
weniger unter zu ftarfer Reftauration. Am höchſten (nämlich) 
zu 332 Mark) ging dad aus ber Kapelle in Zullau bei 
Schwäbifd«Hal Tanmende Maria mit den 14 Nothelfern 
darftellende, fehr ftarf reftaurirte Altargemälde (Nr. 5—7 
des Kataloged) weg; ein anderes jchönes, die Sendung des 
heil. Geiftes darſtellendes Stüd von Hans Schülein (Nr. 9, 
des Kataloges) erreichte den Preis von 310 Mark; Ieider 
gingen biefe beiden Stüde ind Ausland. Eine ganze Kollef: 
tion von der ſchwäbiſchen Schule, aber ber früheften Zeit 
berjelben angehörigen, jeltenen, hochintereffanten, leider eben: 
falls zu Io reflaurirten Bildern mit Vorwürfen auß ber 
biblifhen -Gefhichte (Nr. 44—59 des Kataloges) kam auf 
gegen 500 Marf zu ftehen und foll nachträglich in eine Hand 
gelangt jein. Außer den bereitö genannten Stüden gehörten 
noch drei jedenfalls kunfthiftorifch jehr merkwürdige und im 
Gegenfage zu den anderen air nod rein erhaltene jogen. 
Rofenfranzbilber, ber freubenreiche, ſchmerzhafie und glör— 
reihe Roſenkranz, mit Mebaillonsbildern auf den Seiten 
aus dem Jahre 1492 (Nr. 22—24 des Kataloges) au dem 
bedeutendften der reftlihen Sammlung; bdiefelben gingen 
übrigens noch unter 200 Mark ab; ein anſehnliches Mehr: 
ebot fam zu fpät. — Ein angebliches Bild von Bohlgemuth, 

eimjuhung, ging auf 100 Marf, ein nur angeblicher Bal: 
bung Grien blos auf 71 Marf. Ein kunfthiftorifch intereffan- 
tes Chriftophorusbild mit dem heil, Ompherus (Nr. 34 des 
Kataloged) erreichte den Preis von 102 Mark, und ein anderes 
fehr quite dem Alamanus zugefchriebenes Chriftophorusbild 
(Rr. 21 des Kataloges) fam fogar blos auf 44 Marl, Bon 
altveutihen Bildern wäre endlih no ein aus Straßburg 
ftammenbes Bild, Ehriftus am Kreuz (Nr. 31 des Kataloges), 
zu erwähnen, welches mit 100 Mark bezahlt wurde. — Ein 
niederländiihes hübſches Madonnenbildden, welches nur 
unter der Reftauration ſtark gelitten hat, in befjen Hinter: 
grund ber Einfiebler, S. Antonius, vielfah von böſen 

eiftern verfucht, angebracht ift, dürfen wir nicht vergefien; 
es wurde bis zu 200 Mark gefteigert. — Skulpturen waren 
feine mehr vorhanden; Durſch Date noch furze Zeit vor 


‘ feinem Ableben eine fchöne Kolleltion an den Kunfthänbler 


art verfauft. — Am ganzen murben 
gelöft — ein ziemlich geringer Betrag 
für dad, was geboten wurde! Die immerhin nod be: 
deutenden Refte diefer einft jo berühmten —— hatten 
eine ſtärkere und namhaftere Beteiligung von Kaufliebhabern 
erwarten lafſſen; insbeſondere war die abſolute Nichtbeteili- 
gun ber vaterlänbifchen Kunftinftitute und der ſüddeutſchen 
Itertumövereine auffallend, — Mit der in ihren Reften 
vollends verfteigerten Galerie Durſch ift nunmehr jo ziemlich 
die letzte der Privatfammlungen altdeuticher Gemälde in 
Schwaben dahingegangen, und werben ſolche wohl auf lange 
Zeit hinein im Handel blos noch vereinzelt vorfommen, da 
die meiften außer Landes gegangen und die wenigen zurüd: 
gebliebenen zumeift in feften Händen find. 


Gutelunft in Stu 
nur circa 4500 Da 





Berichtigung. 


In Nr. 41 der „Kunft:Chronif”, Spalte 689, unter 
„Sammlungen und Auöftellungen“, 3. 4 v. u. lied Germann 
von Bohn Matt Hermann; ferner 8. 20 v. u. Maldus ftatt 
Malchers, und 3. 11 v. u. R. Haug, der ftatt die. 
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Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. | 
Neue Bücher und Kupferwerke. | 


Bertolotti, A., Artistilombardia Roma neisecoli 
‚AVIe XVII. Studi e ricerche negli archivi | 
romani. 2 Bde. $". 382 u. 397 S. Mailand, —— 


—— 
Bindseil, Dr. Th., Die antiken Gräber Italiens, — 
I. Theil: DieG@räber der Etrusker. 52 8. 4%. Schneide- 
mühl, | 
Die Tierornamentik im Norden. Ursprung, Ent- 
wickelung und Verhältnis derselben zu gleichzeitigen 
Stilarten. Archäologische Untersuchung von Dr. So- 
hus Müller. Aus dem Dänischen übersetzt von 
. Mestorf. Mit Holzschnitten u. 2 Radirungen. 
1918. gr. 8°. Hamburg, O. Meissner. Mk. 5. —. 
Lübke, Wilhelm, Geschichte der Renaissance in 
Deutschland. 2. verb.u verm. Aufl. Mit über 300 
Holzschnitten. Lief. 1—3. gr. Lex.-$'. Stuttgart, 
Ebner & Seubert. Auf 10 Lieff. berechnet a Mk. 2. 30. 
Murray’s Handbook to the Cathedrals of an 
land. Eastern Division: Oxford, Peterboroug 
Norwich, Ely, Lincoln. New edition. 441 8. 
Mit Illustr. London (W. H. Kühl). 
Scheffel, Joseph Victor von, Frau Aven- 
tiure. Lieder aus Heinrich von Ofterdingens 
Zeit. Mit 12 Bildern von A. v. Werner, in 
Lichtdruck ausgef. von J. Schober in Durlach, 
XV u. 264 8. $. Stuttgart, Bonz & Comp. 
geb. Mk. 10. —. | 
Seott, G., An Essay on the — of English | 
Church Architecture prior to the separation of 
England from the Roman Obedience. 200 p. Fol. 
Mit 40 Illustr. London. (Berlin, W. H. Kühl.) 
Woenig, Franz, Pflanzenformen im Dienste der 
biflenden Künste. Ein Beitrag zur Ästhetik der 
Botanik, zugleich ein Leitfaden durch das Pflanzen- 
ornament aller Stilperioden der Kunst. Mit 130 
Holzschnitt-Illustrationen. 60 8. gr. $". Leipzig, | 
P. Ehrlich. Mk. 1. 20, 


S", 


Neuigkeiten des Bud: und Kunſthandels. — Zeitichriften. — Inferate. 
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Heitfchriften. 
Rerue des Arts d6ecoratifs. No. 15. 


Les tapisseries döcoratives, von A. Darcel. — Un danger, von 
Saint-Juirs. — Les nouvelles &coles d'art et d'industrie en France 
et on Augleterre, — Les portes de Saint-Maclou & Rouen, von 
J. Adeline. — Lottre de Galicie, von J. Gorgolewski. (Mit 
Abbild.) — Beilagen: La Noble pastorale; la Bonne Arenture, mo- 
döles de tapisserie par Fr. Boucher, — Bouquet de pavots, en 
plomb repouss«, par M. Marou. — Panneau döeoratif, dessin origi- 
nal de Gillot. — La Salle de bain da cardinal Bibbiena, decoration 
do Baphael. 
The Academy. No. 482—485. 
The statues of Lorenzo and Giuliano in the Mediei Chapel, 
Ch. H. Wilson. — „Atalanta’s Race“, — E. Dutuit, Manuel de 
l’amateuır d’estampes. IV: Ecoles fammande et höllandaise, von 
C. H. Middleton- Wake, — The discoreryat Thebes, Egypt, von 
A.B. Edwards. — The Cambrian Archaeological Society at Church 
Stretton, von J. Davies, — Lönormanit, Grande-Gröce. Pay- 
vages et histoire, von W. Wolfe Capes. — M. Charles Blane ou 
Kembrandts „Doctor Faustus*, von A. E. Hake. — Mr. David, 
Laws etehings of the Thames, von Monkhouse. — The Sunday 
Soeiety’s Loan Exlibition. 
No, 9 


The Ameriean Art Review. .d. 
Walter Shirlaw, von T. H. Bartlett. (Mit Abbild.) — Tho works 
of the american etchers: E, H. Garrett, von S,R. Koehler. (Mit 
Abbild.) — New etchings by Thomas Moran, von 8.R. Koehler. 
(Mit Abbild) — The new frescos in the Bemedictine Abbey at 
Monte Cassino, von Th. Davidson, (Mit Abbild.) — Saskia ran 
Ulenburgh, von 8. R. Kochler. (Mit Abbild.) — Old english 
porcellain, von Th. L. Windthrop. (Mit Abbild.) — Fifty- 
second annual exhibition of the Pennaylvania Academy of the Fine 
Arts. (Mit Abbild.) — Twenty-fourth exhibition of the Boston 
Art Clab, von S.R. Koshler. — Cheney, Gleanings in the fields 
of art, von A.Hart. — C, E,Clement, Vainters, sculptors, archi- 
tects, engravers, and their works, von 8. RE. Koahler. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No, 7. 
Gutachten der Werkmeister Benedix Ried von Prag, Hans von Tor- 
au und Hans Schickendantz über den Annaberger Kirchenbau 
519, von E. Wernicke. — Kleinode, Silbergeschmeid, „Frauen- 
zier‘‘ u. a. eines Stockerauer Bürgerliauses im 16, Jahrh., von C, M. 
Blaas, — Die Ermordung des Holofernes, Handzeichnung von 
Virgil Solis, von A. Essenwein. (Mit Abbild.). 

Gazette des Beaux-Arts. No. 290. 
Collestions Spitzer: les ——— von Cl. Po pelin. (Mit Ab- 
bild.) — Le Salon de 1861: dessins, nquarelles, lithographie et 

(Mit Abbild.) — Le li 


von 


gravure, von J. Buisson, vro de sourenirs 
d'un sculpteur florentin au XVe siöcle; Maso di Bartolommeo, dit 
le Masaccio, von Ch. Yriarte. (Mit Abbild.) — Les pastels de 
M. de Nittis, vonA. de Lostalot. (Mit Abbild.) — Les meödailleurs 
de In renaissance: Vittore Pisano, compte rendu du livre des 
M. Aloiss Hess, von Ch. Ephrussi. (Mit Abbild.) — Coneours 
rögionaux: Exposition de Tours, von L. Palustre. (Mit Abbild.) 


Inſerate. 


Verlag v.Otto Meissner in Hamburg: 
Die Thier-Ornamentik 


im Norden. 


(rosse Kölner Kunst -Auktion. 
1) Die antike Zimmer-Einriebtung 


Zeitſchrift 
für bildende Kunſt, 


Ursprung, Entwiekelung und Verhält- des Schlosses „Commende ISXV. 
i 1 z ichzeitigen Styl- Ramersdorf“ bei Obercassel 
niss derselben zu gleichzeitigen Styl bein: nebft Beibfatt, ſeht gut gehaltene® voll 


Von Pr. Sophus Müller. 
Aus dem Dänischen übersetzt von 


Porze 





J. Mestorf. 
Mit: 96 Abbildungen. DM. 


Büchermarkt. Obiges Werk unter- 
scheidet sichinsofern von den frühern, 
als es seine Leser nicht nur unter den 
Archäologen.sondern namentlichauch 
unter den Kunsthistorikern finden wird. 
Wie wenig Auskunft die Literatur bis 





figuren gewährt, zeigt das einleitende | Nummern. 
Kapitel. Die Erörterungen über die 
verschiedenen Stylrichtungen der 
Thier-Ornamentik Dei keltischen, 

manischen, romanischen, slavischen | 
Völkern u. s. w. verleihen dem Buche | 
ein allgemeines Interesse. 





Reiche Auswahl von Mö- 
beln des 16. bis 18. Jahrhun- 
derts, Geräthe, Gobelins,Töpfereien, 
lan etc. etc. 

Dr.Sophus Müller in Kopenhagen | Versteigerung In Köln den 19, bis 21, September. | 


ist kein Fremder auf dem deutschen 2) Nachgelassene Sammlungen der 
Herren Dechant 
| Ya in Deutz, Maler Frz. 
ecker und Rentner J. A. 
Becker in Deutz, Major 
. Fu ei een — * 
üpfereien, Porzellan as, Ar« 
jetzt über den Ursprung und die Ent- heiten in Elfenbein, Email, Metall, 
wickelung der ornamentalen Thier- | Holz etc., Waffen, Geräthe etc. 730 


Versteigerung in Köln den 22, bis 24, September, 
er-| Illustrirte Kataloge sind zu beziehen. | sowie einzelne gute Werke kauft 


ftändiges Eremplar in 15 Driginalbän- 
den für 300 Mark netto zu verkaufen 
durd Albert Timaeus, Dresden N., 
Nordſtraße 40. (3) 


591 Nummern. 


Gratis und franco versende 


Illustrirten Verlagskatalog 
2 


und bitte zu verlangen 
Berlin SW., Dessauerstr. 28, 


H. Würtzburg, Verlag. 


Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 


Antwer- 


höchsten Preisen (4) 


J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) | — Br M. Glogau Sohn, 
in Köln. 


Hamburg, 23, gr. Burstah. 


. Nedigirt unter Verantwortlichteit des Berlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

cutzow (Wien, here 

fianumaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten. 


15. September 






Ur. 45. 


— 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal agefpaltene Petit. 
/ 1 B zeile werden von jeder 
Bud) u. Kunfthandlung 
angenommen, 


— 


1881. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 





£ int von September bis Jufi jede Woche am Donnerfag, 
a Fe A n tolet, 





bezogen follet_ ber 


von Yuli bis September alle 14 Tage, für die Ubonnenten der , 
ang 9 
and öfterreichi Een Doßanfalten. 











‚Seite für i 
art fowohl im Buchhandel als auch bei den deutjchen 





Die 55. Austellung der Pal. Ufademie der Känfte in Berlin; 





Werke des Matthias Grünewald von 
Aſchaffenburg. 


Lange Zeit verkannt und bis jetzt nur wenig ge— 
kannt, wird dieſer altdeutſche Meiſter noch manche 
Stunde der Forſchung erheiſchen. Unter ſolchen Um— 
ftinden dürfte daher der kleinſte Beitrag willkommen 
fein, der etwas mehr Licht in das Leben und Wirken 
des großen Malerd bringen kann. 

Als Ergänzung zu den Mitteilungen Woltmanns 
mögen zunächſt einige Bemerkungen über das Bild 
Grlnewalds in der alten Pinakothek zu Münden 
dienen, Es findet feine erfte Erwähnung in einem 
„Snuentarium vber die Cleinodien, Ornat, Kelch ıc 
des GStieftts Hall — 1526“, das jegt unter den Ur— 
kunden des fogenannten Mainzer geiftlihen Schranfes 
im Archiv zu Würzburg aufbewahrt wird. Der be= 
zügliche Eintrag lautet: 

„Uff dem Altar Mauricit an dei Probfts feitten 
Im auffgange Eyne kunſtliche gemahlte taffel mitt 
fanct Morig und ©. Erafmo ꝛc.“ 

Während fonft das Inventar wenigjtens die Zahl 
der jFlügelbilver immer genau angiebt, ift dies bier 
nicht der Fall. Diefer Umftand fpricht, wie fchon 
Dr. Schmidt aus den Olgemälden felbft entnahm, ent= 
ſchieden daflir, daß die lange Zeit in Zufammenhang 
gebrachten Flügelbilder in der alten Pinakothek ent— 
weder gar nicht zu obigem Altarbilde gehörten oder 
erſt fpäter Hierzu verfertigt wurden. Als Beweis 
dafiir, daß das große Bild von einem Meifter mit 
dem Monogramm MG gemalt wurde, diene die Wahr: 





Inhalt: Werke des Matthias Grünewald von Nfchaffenburg. — Die Sarr 

— Die Kunflafademie in Kaflel. — Preisausfchreiben des Baierif 
Ausflellung von Schälerarbeiten an der Kaffeler Al— 
Mufenm in Köln; Stuttgart: Mällerfhe Stiftung, — Mänden: Wandgemä 
Kunflbandluna. — Kölner Kunflauftion. — Noch einmal der neue „„Katalog‘“ der Pinafothef. — Auftions:Kataloge. — Inferate. 


nehmung, daß der Kopf einer Nebenfigur auf dem 














ut⸗Statue. — Großer fund in der fönt Bi Hefropole von Cheben. 
n Kunftgewerbevereins zu Mänchen; Berlin: —— en, — 

adentie; Das ſtädtiſche 
Ide am Hotel Bellevue; Nubiläum der Sleifdymannichen 


Heft 12 der Zeitichrift nebſt Kunit-Chronit Ro. 44 erſcheint am 29. d. M. 


Eyriafusbilde im Frankfurter Saalhofe wiederlehrt; 
das Pendant zu diefem, der heil. Yaurentius, iſt be= 
fanntlic) mit dem Monogramme MG+N verfehen. 
Nicht unwahrfcheinlich ift es, daß Stellen in den 
MainzeAichaffenburger Ingroffaturbüchern im Kreis— 
archive zu Würzburg auf die Bezahlung diefes Werkes 
Bezug haben. Ihnen ift ein „Registrum quietan- 
tiarum 12 ellectorum a Joanne Nass(oviensi) usque 


' ad Albertum cardinalem inel.* eingereiht, das folgende 


zwei Einträge enthält: 

„Quitangien zu Her Diether Wenten Chamer- 
„Duitang 
Meifter Mathes Maler vber 1° xlvij gulden fchulden 
Unno 1524”. „Duitank Meifter Mathe Molers 
vber ꝛe gulden Im abſchlag feiner ſchuldt Anno 1525". 

Jedenfalls haben die Einträge auf Mathias 
Grünewald Bezug und find fchon deshalb von Be— 
deutung. Leider find die Duittungen felbft verloren 
gegangen. 

Sehr beachtenswert für die Grünewald: Forihung 
ift eine Beweinung Chrifti, die ich in der Stiftskirche 
zu Afchaffenburg fand. Kompofition, Farbe und 
realiftifche Behandlung find ganz analog dem Bilde 
gleichen Gegenftandes im Mufeum zu Kolmar. Da— 
durch dürfte ein neuer Beleg dafür gegeben fein, daf 
diefes von dem Aichaffenburger Meifter gemalt wurde. 
Das Bild in der Stiftskirche trägt das Brandenburger 
und Mainzer Wappen. Abweichend von den übrigen 
Gemälden Grünemwalds, ift e8 auf grobe Leinwand ge= 
malt und dann auf Holz aufgezogen, 
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Nahe verwandt mit den Kolmarer Bildern ift | 
auch eine Verkündigung in der Sakriftei der Pfarr- 
firde zu Schwabad. Die Übereinftimmung läßt 
fi fowohl in der warmen, an Fichteffeften reichen 
Behandlung, als auch in Zeichnung und Kompofition 
erkennen. Der Kopf der Madonna ift ganz ähnlich dem 
auf der Madonnenglorifilation des Iſenheimer Altars. 

In der an Kunftichägen reihen Annentapelle 
derfelben Kirche ift ein Altarwerk, das, gefchloffen, 
auf den beiden vorderen Flügeln die Verkündigung mit 
der Jahrzahl 1520, auf dem anftogenden linken Flügel 
den heil. Nikolaus, auf dem rechten den heil. Erasmus 
darftellt. Innen bemerkt man in der Mitte eine Ma— 
donnenftatue mit dem Jeſuskinde; hinter ihr, auf der 
Rückſeite der Altarflügel, gehen in Relief gearbeitete 
Soldftrahlen auf blauem Grunde nad) allen Richtungen 
auseinander, In den Eden der zwei äußeren Flügel 
find vier mufizirende Engel. 

Entſchieden gehört zu diefem Altar auch ver 
Sodel mit dem Veronikaſchweißtuche, der zwar jetzt 
davon getrennt ift und als Dürerfche Arbeit gilt, in 
der Chronik Schwabach von Pekold 1856 aber noch 
als mit dem Altar verbunden gefchildert wird. Unter 
dem heil, Erasmus jteht gefchrieben: 


„Diefen Altar Hatt der Erber Hanns Odden des 
Eldern Rats wider verneuern und Renoviren laffen 
an. 1602.“ 


Die älteſte Chronit Schwabachs „Chronikon 
Svabacense“ von Freiherrn von Falkenftein (1740) 
berichtet über den Altar, wie folgt: „Der Altar nächſt 
der Schillers Thür, mit der fhönen Maria, wie ein 
M St redet, ift an. 1520 am Sonntag nad) Yalobi 
eingeweyhet, an. 1602 von Hann Otten des älteren 
Rath renodirt, an. 1715 aber bey borgenommener 
Kirchenrenovirung abgebrochen, und in die Roſen— 
bergerfapelle gebracht worden. Diefes ift vermutlich, 
derjenige Altar, welcher in dem Registro Collationum 
Altare B. M. V. Annunciatae genannt wird.“ 

Im 2. Teile der „Antiquitates Nordgaviae“ 
des Bistunis Eichftädt von Freiherrn von Falfenftein 
findet fich im „Registrum Collationum et praesen- 
tationum* die Stelle: 


„De praesentatione Senioris ex Grenealogia 
Linck 
Schwabach, Capellania B. M. V. Annunciatae,‘ 


Am Fuße der Verkündigung fieht man zwei 
Wappen, wovon das eine der Familie Waldftromer 
von Neichelsdorf, das andere der Familie Gartner von 
Regensburg eigen war. Die auf Grundlage der ge= 
botenen Anhaltspunkte angeftellten archivalifchen For— 
ſchungen blieben bis jegt ohne Erfolg. Yeider ift die 
mehrfach gemeldete Übermalung eine fehr weitgehende; 


—6ö u 


Werle des Matthiad Grünewald von Aſchaffenburg. 
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was unverſehrt geblieben iſt, genügt jedoch, um den 
großen Meiſter zu erklennen. Die Köpfe der Engel und 
der Madonna find von bewunderungswürdiger Anmut; 
der Faltenwurf ift breit und ungezwungen, die Farbe 
frifch, barmonifh und mit flottem Pinfel hingeſetzt. 
In dem Außerit edeln, fchmerzerfüllten Chriſtuskopf 
brach fih der Hang des Meifters zum Realismus 
Bahn; deutlich find die blutigen Spuren der Dornen 
krönung hinter der frei verfchlungenen Dornenkrone 
fichtbar. Außer diefem Kennzeichen ift der Anklang 
an Werke Grünewalds bemerkbar in der frappanten 
Ähnlichkeit der Engelstöpfchen mit den Köpfen auf 
den Flügelbildern in Frankfurt, der Wiederkehr der 
Faltenmotive und den realiftifhen Ornamenten am 
Sodel. Hierdurch ift auch wieder die Beziehung zu 
den Kolmarer Bildern bergeitellt. 

Übereinftimmend mit dem eben befprochenen Altar 
in technifcher Behandlung, im Kolorit und in edler 
Anmut des Gefichtsausprudes ift eine heil. Urfula in 
derfelben Kapelle Wichtig und auffallend ijt ins— 
befondere die Helldunkfelbehandlung, die das Bild mit 
den Frankfurter und Ifenheimer Gemälden gemein bat. 
Auf diefem Meifterwerfe nun fand ich als Monogramm 
ein verfchlungene®e M und G in lateinifcher Kurrent— 
fchrift mit der Jahrzahl 1523. Es ift mit fchmarzer 
Farbe auf den dunfelgrauen Hintergrund gemalt und 
nur bei Befeuchtung fichtbar. Daraus geht hervor, 
daß derfelbe Meifter, der dem Monogramm MG in 
Frankfurt noch ein N beifegte, auch ohne dasfelbe 
monogrammirte, und diefer Meifter it Mathias Grüne— 
wald von Aſchaffenburg. Für die Erflärung des N 
babe ich vorläufig noch zu wenig Anbaltepunkte, um 
fie zu veröffentlichen. 

Die Seitenflügel des Altars der heil, Urfula und 
der 11000 Iungfrauen im Klofter Heilsbronn, 
die [bon Waagen Grünewald zufchrieb (Kunft und 
Künſtler in Deutfchland, Band E, Seite 307), gehören 
ihm fiher an. Archivaliich ſteht nur feit, daß Abt 
Sebaldus im Jahre 1513 für die vier Bilder, Die 
9. Margaretha, Lucia, Katharina und Barbara, 
45 Fl. bezahlt hat. 

Desgleichen halte id ein von Schuchardt in feinem 
„Lukas Kranach“, Band II, Seite 134 ermähntes 
Madonnenbild, jegt im Mufeum zu Weimar, für 
ein Wert Gritinewalds, wenngleich fchlechte Aufftellung 
und Beleuchtung mich an genauerer Einſichtnahme 
binderten, Das Bild trägt die Jahreszahl 1520, und 
alle Merkmale ſprechen für obigen Meiſter. 

Schließlich ſei noch die Echtheit der Kreidezeich- 
nung in der Albertina zu Wien konftatirt, melde 
Woltmann nicht erwähnt. Sie ift mit ſchwarzer und 
weißer Kreide auf gelbbraunem Papier ausgeführt und 
ftimmt in effatanter Weife mit den fchmalen Flügeln 
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des Iſenheimer Altares überein, Der Gegenftand ift 
ein baufchig gefleideter Pilger in freier Landſchaft. 
Friedrich Niedermaper. 


Die farragut-Statue, 


New Dort, im Juli 1881. 

Das Denkmal des Admirals Farragut von Augu— 
ſtus Saint-Gaubdens, welches vor einiger Zeit auf 
Madifon Square enthüllt wurde, ift eines der Werke, 
welche die neue Ära in der amerifanifchen Kunft be- 
zeichnen. Noch vor einigen Jahren waltete ein folder 
Unftern über den Statuen der berühmten Männer, 
welche die öffentlichen Plätze New Yorks ſchmücken 
ſollten, daß man die Ehre, in ſo abſchreckender Geſtalt 
auf die Nachwelt zu kommen, als ein ſehr zweifelhaftes 
Glück betrachten mußte Die verunglüdten Lincolns, 
Sewards und Franklins auf Union Square und Prin= 
ting Houfe Square fehen uns jegt, obgleich erft wenige 
Jahre alt, wie die Reſte längft vergangener Zeiten und 
Phafen an, und wenn die Kritif gleichwohl mit der 
Anordnung und Aufftellung des Monumentes nicht 
ganz einverftanden fein kann, fo ift dies doch in feinen 
Hauptteilen ein Werk von fo bedeutendem Finftlerifchen 
Werte, dag man es als einen glänzenden Erfolg be= 
grüßen darf. Die Bronzeftatue ruht auf einem hoben 
fteinernen Piedeftal, woran ſich als Seitenflügel zwei 
halbkreisfürmige Sige mit hohen Rückwänden anfchlies 
Ben, welche gleichſam die Schultern bilden. Der Boden 
vor diefen Steinbänfen, der ſich einige Stufen über 
das umgebende Terrain erhebt, ift — um den Gee- 
ftrand zu vergegenmwärtigen — mit Heinen Kieſelſteinen 
gepflaftert, woraus ein Seekrebs in Bronze herborragt, 
der die Namen des Bildhauerd Saint-Gaudens 
und des Architeten Stanford White trägt. Die 
Statue ftellt Farragut in feiner Seemannsuniform dar, 
den Degen an der Geite und das Fernglas in der 
Hand. Sie ift durchaus realiftiich im beften Sinne 
des Wortes, ruhig, lebensvoll, keck und frei von aller 
Effetthafcherei, Farragut, wie er leibte und lebte, an= 
ſpruchslos, einfach, mit dem Ausdrude des Wohlmollens 
fowohl als der Entichloffenheit und unbeugfamen 
Willens, Schäumende Wellen am Piedeftal, zu den 
Füßen der Statue, welde auch an den Schultern über 
den Sitzen und an der Rückſeite wiederfehren, und 
zwei Delphine, in welche die GSeitenlehnen der Bänke 
auslaufen, veranfhaulichen den Dzean. Zwei gut 
ausgeführte weibliche Geftalten in Basrelief, „Mut“ 
und „Loyalität“, ſchmücken den innern Halbfreis über 


den Sitzen, der außerdem um die Gejtalten herum, | 


mit Infchriften, den Daten aus Farraguts Peben, be— 
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abgefehen von der Schwierigkeit des Entzifferns, zu dem 
fih von zehn Beſchauern ſchwerlich einer entfchließen 
wird, füllen fie den Grund hinter den Geftalten 
in ftörender, unbehaglicher Weife aus. in anderer 
Borwurf trifft nicht die Künftler, fondern diejenigen, 
welchen die Wahl des Plages für das Denkmal oblag. 


Madiſon Square, einer der größten und fchönften unter 


den Stabtparls, im beften, belebteften Stadtteile, bot 
freilich unter allen die geeignetfte Stelle, aber einem 
fo hervorragenden, umfangreichen Werke gebührte der 
Mittelpunkt des Parks, mit der Fronte nad Süden 
gerichtet, jo daß der Spagiergäinger, welcher von Broad— 
way oder ber fünften Avenue herauffommt, ihm gerade 
gegenüber getreten wäre,  Unbegreifliherweife jedoch 
hat man es faft an ber nördlichen Ede und zwar feit- 
wärts errichtet, fo daß die Fronte den gegenüberliegen= 
den Häufern der fünften Avenue zugelehrt ift, und dem 
Wanderer im Park zumächft nur die Hinterfeite der 
Statue und die hohen, kahlen Ridwände in die Augen 
fallen, welche fich auf diefe Weife, von der unglinftig- 
ften Seite gefehen, recht nüchtern und unſchön aus= 
nehmen. om. 





Großer fund in der Föniglichen Wefropole von 
heben. 


Den Kennern des ägyptiſchen Altertums ift es 
erinnerlich, daß die Särge mehrerer der größten und 
berühmteften Könige des fogen, neuen Reiches bisher 
nicht aufgefunden werden konnten. Diefe Lücke fcheint 
nun in umfaffender Weife ausgefüllt zu fein. Ein 
Berichterftatter der Köln. Zeitg. fchreibt aus Kairo 
d. 22. Yuli folgendes: 

„Unermeßliche Schätze find erbeutet worden, nicht 
an Gold und Edelfteinen, aber von einer Tragweite 
für die Wiffenfchaft, wie fie ſich noch gar nicht be— 
rechnen läßt, Sie eröffnen einen Fernblid in Ägyp— 
tens Bergangenheit von fchrwindelhafter Tiefe Eine 
ganze Reihe der ftolzeften Herrfchergeftalten des alten 
Ägyptens ift aus mehrtaufendjährigem Grabe erftanden. 
36 Särge, darunter allein 15 mit Königlichen Mumien, 
die Übrigen mit denen von Angehörigen der königlichen 
Familien, haben geftern ihren Einzug in das Bulaker 
Mufeum gehalten. An Opfergaben, die in Körben 
und Kiften verpadt bei den Gürgen ftanden, ift zu 
gleicher Zeit eine ungeheure Ausbeute gemacht worden. 
Es befinden ſich darunter nicht weniger denn 3700 
Statuetten. 

„Einem Deutfchen ward diesmal das feltene Glück 
zu teil, die unfchägbaren Altertiimer zu heben und der 
Wiffenfchaft zu fihern. Der Konfervator des ägyp— 


deckt ift. Diefe Infchriften in langen römifchen Lettern | tifchen Mufeums, Herr Emil Brugfh — er ift ein 
und Zahlen find eine ſchwache Seite des Werkls; denn | Bruder des großen Agyptologen und hat fich während 
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einer Reihe von Jahren bereitd vielfache Verdienſte Führer zu ber geheimnisvollen Stätte gedient. Daud 
um diefe Anftalt erworben — war zum Glück recht: Paſcha begab ſich in Perfon nach dem Plage, ein mit- 
zeitig bei der Hand, bevor nod dem großen Funde genommener Schreiber wurde in den Schacht hinab— 
von. unberufenen Händen Gefahr drohen fonnte. Prof. | gelafjen, der die Altertümer enthielt, und fo das Vor— 
Maſpero, auf Urlaub in Frankreich befindlich, wurde | handenfein einer großen Menge von Särgen, Kaften, 
als oberfter Peiter des Muſeums und der ägyptiſchen Körben u. ſ. w. Eonftatirt. Auf die telegraphifche 
Ausgrabungen telegraphifch von dem Ereignis in Kennt | Benachrichtigung bon der merkwürdigen Entdedung 
nis gefegt. Belanntlich pflegen alle höheren europäi- fandte der Khedive Herrn E. Brugſch nad) Theben, mit 
ichen Beamten, welche in Agupten wegen feines viel- dem Auftrage, die vorgefundenen Altertümer and 
gerühmten milden Klimas gern Stellen fuchen, wäh- | Tageslicht zu fördern und wohlverpadt in das Mufeum 
rend ber heißen Monate auf Urlaub überd Meer gen | von Bulak zu ſchaffen. Zu letterem Zwede wurde 
Norden zu ziehen. Wir leben daher hier in eimer | ihm ein Dampfer nachgefandt, der von früher her 
saison morte, mortissime! Wie zum Hohn auf diefe | eigens für den Dienſt des ägyptiſchen Mufeums be— 
unafklimatifirbaren ſchwächlichen Neulinge einer frems | ftimmt war, 

den Kultur hat es Ihren Majeftäten den alten Königen „Was nun die Ortlichkeit des Fundes betrifft, fo 
beliebt, gerade jegt aus ihrem Grabe hervorzubredyen. | mögen vorläufig die nachfolgenden Angaben genügen. 
Wir wollen nur hoffen, daß die militärifchen Unruhes | Gegen 3 km nörblid) vom heutigen Dorfe Lulfor, auf 
ftifter, die beftändig das Damoklesſchwert eines neuen | der gegenüberliegenden linken Nilfeite, ift das Dorf 
Pronunciamentos gegen die Regierung züdenden ägyp= Qurnah befindlih, am Fuße des hier ziemlich nahe 
tiſchen Offiziere, e8 ihmen nicht nachmachen. Zur | an den Nilftrom herantretenden weftlichen (Libyfchen) 
Stunde ftodt die Staatdmafchine infolge der Abwefen= | Hügelgefentes. Ein bis zwei Kilometer wetlid vom 
heit fast aller höheren Beamten europäifcher Herkunft; | genannten Dorfe liegt das weltberühmte Derzels 
von Generaltonfuln ift nur der franzöfifche, der eben | badhri am Südabhange der eben erwähnten Vorſtufe 
erjt mit der legten Pot angelangte neuernannte Herr | des Abfalls des libyfchen Plateaus. Noc anderthalb 
Scientiewiz, im Lande anmefend. Kilometer weiter nach Weiten, jenſeits dieſes vorge— 
„Da ſich ihr Berichterſtatter in der angenehmen ſchobenen Hügelgeſenkes und mehr am eigentlichen 








Lage befindet, aus erſter Duelle feine Nachrichten Plateauabfall ſelbſt, erreicht man endlich die große 
ſchöpfen zu können, fo darf er Ihnen auch die näheren | Totenftadt der Königsgräber, heute Bibansel-Moluf 
Einzelheiten über die Ortlichfeit und die Gefdhichte | genannt. Zwiſchen den beiden vielbefuchten Trümmer: 
dieſes Fundes, der feinesgleichen fucht in den Annalen | ftätten, an einem feitlichen nach dem Nil zu abfallen- 
der ägyptifchen Altertumsforfhung, nicht verſchweigen. den Schutthaldenvorfprunge, fand ſich nun zwifchen 

„Während der legten Jahre war es mehreren | zerklüfteten Kalkfelſen und Mergelfchutt ein unregel- 
Aguptologen, die Oberägnpten bereiten, bereit8 aufge | mäßiger Spalt, der bei näherer Unterfuchung ſich als 
fallen, daß fi) unter den im Beſitze des englifchen | der Überreft eines ehemaligen ſenkrecht in die Tiefe 
Konfularagenten Muftapba in Lukſor befindlichen Alter- | führenden, etwa 12 m tiefen Schachtes herausitellte. 
tümern Stüde zeigten, welche aus Königsgräbern | Diefer Schacht war in dem denkbar ſchlechteſten Boden 
ftammen mußten, deren Eröffnung noch unbefannt ges | angelegt und ift infolge deſſen als folder kaum noch 
blieben war. Nach weitläufigen Nachforfchungen gelang | kenntlich. Zwiſchen fchieferigen, mit aus ihnen bers 
es endlich Profefior Mafpero bei feinem Beſuche im | vorjtarrenden Felsblöden bejegten Mergelwänden führt 
legten Frühjahre, daſelbſt einen Fellah ausfindig zu | der Spalt gegenwärtig im unregelmäßigen Zickzack— 
machen, der notwendigerweife von der Herkunft bes | windungen abwärts und endet unten in einem vier— 
fagter Stücde Kenntnis haben mußte. Es war indes | edigen Raume, von weldyem aus nur ein einziger Seiten= 
unmöglich, die Verfchloffenheit des Menſchen zu über» | ftollen abgeht. Diefer, anfangs fehr eng und niedrig, 
winden, und da weder Verfprehungen noch Drohungen | erweitert fich bei 7 m Länge und biegt dann im rechten 
halfen, wurde er dem Gouverneur der Provinz Keneh, | Winkel in einen 68 m langen Gang von ungleicher 
Daud Pafcha, zur Einferferung und weitern Geftind= | Breite und Höhe ein. Hier ift die Fundſtätte, wo ſich 
niserprefjung übergeben, ‘Der Fellah hat drei Brüder, | der Eintretende ftaunenden Auges vor einer langen 
die Mitwiffer und Teilnehmer an der Ausbeutung | Reihe von neben= und übereinander geftellten Särgen, 
der alten Fundftitte waren, Infolge von unter den | Kaften, Körben u. dergl. befand. Diefe eigentiimliche 
Brüdern ausgebrochenen Zwiftigfeiten, wohl auch durch | Art der Aufitellung, wie die ganze Art, in welcher der 
die Ausficht auf hohen Lohn gelodt, hat num der Schacht angelegt ift, legt die Vermutung nahe, daß wir 
ältefte derfelben unter Gewährleiftung von Straflofige es hier nur mit einer Zufluchtsftitte zu thun haben, 
feit dem Gouverneur die Sache verraten und als ; an welcher die Pietät der alten Ägypter die Überbleibfel 
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ihrer Könige vor den Nachitellungen eines pliindernden 
und tempelfchänderifchen Feindes (vielleicht der Berfer) 
ficher ftellen wollten. Dafür, daß der entdedte Stollen 
nur als Verſteck gedient habe, fpricht auch der Um— 


ftand, daß man bereits vor Jahren in den benachbarten | 
Königägräbern den geleerten Sarkophag eines Königs | 
auffand, defien Sargdedelinfchrift über die Anwefenbeit | 


feiner Leiche unter den legten Funden feinen Zweifel 
läßt. Man hatte, ald man mit den Särgen der Könige 
flüchtete, die fchmweren Steinfartophage zurüdgelafien. 

„Ein großer Teil der aufgefundenen Särge ift 
noch unverfehrt und uneröffnet, in den bereits von 
Diebeshand geiprengten find die Mumien noch wohls 
erhalten. Bielfache Gewinde von Totenkränzen, aus 
Olblättern zufammengebeftet, liegen auf der Oberfeite 
der Körper. Die Infchriften auf den vielfachen Sarg- 
dedeln geben die Anweſenheit der Leichen nachfolgender 
Könige an: Ras-Khenen (Ra Selenen — Taa), Amofis 


oder Wahmes (1700 vor Ehr.), Seti I. (1366), *) ' 


Ramfes I. (1400), Amenophis I., Tutmes I., Tuth— 
mes IL, Tuthmes IIL., Pinotem, ferner der Königinnen: 
Ramala (etwa die Kasrrasm’at?), Ames Nofert Ari u.a, 

„Unter den mit aufgefundenen Gerätfchaften be= 
finden ſich Gegenftände von allerhöchſtem Interefje und 
Unika in ihrer Art. 3. B. mehrere Großparadeperücden 
von Königinnen, kunftvoll aus Haar geflochten, vier 
Bronzeftühle zum Aufftellen von Bronzevafen, ein riefi- 
ger Ledervorhang mit Hieroglyphen, die in demfelben 


ausgefchnitten und mit gelbem Leder unternäht find, 
auch ift die Herftellung mehrerer Särge aus zahllofen, 


durch Überkleben zu einer Art Papiermachs umgewan— 
delten feinen Yeinwandlagen eine neue Thatſache. 
Außer den Königsfärgen ift aber keiner der gemachten 
Bunde von großer Bedeutung für die Wiſſenſchaft als 
der von vier prachtvollen Papyrus (der eine von 16 m 


Länge), welche eine Fülle der wichtigiten Auffchlüffe zu 
Sobald alle diefe Schäte aufges | 


erteilen verfprechen, 
ftellt und geordnet fein werden, will ich es verfuchen, 
Ihnen über diefelben weitere Mitteilungen zu machen.“ 





Kunftunterricht und Kunftpflege. 
5 Die Hunftatademie in Kaſſel verfolgt feit ihrer vor 





a Jahren begonnenen Reorganifation den Plan, die jungen 


eute, bie ſich ihr anvertrauen, fo zu leiten, daß fie befähigt 
werden, je nad Talent und innerem Beruf, in die höheren 


Klafjen überzugehen und fich zu felbftändigen Hünftlern aus: 
zubilden, oder fich einem der Hunfthandwerle zu widmen, | 


und in demfelben durch die genofjene Vorbildung gebeihlich 
und für ihr eigenes Fortlommen förderlich arbeiten zu 
lönnen. Deswegen wurde von der Afademie dafür geforgt, 
daß bie Schüler aud an m. furfen an der gewerbliden 
Zeichenſchule auf Koften der Akademie teilnehmen. Es ift 


—— berichten zu lönnen, daß an den feſten Kern der | 


abemie in neuerer Zeit ſich auch von auswärts herbeige- 
.  *) Die beigefügten Zahlen nah Brugſchs Geſchichte 
Ägyptens. 


zogene Künftler angefchloffen haben, fo daß bie Hoffnung, 
in Kafjel nad und nad) eine Kunftftabt entitehen zu fehen, 
nicht mehr unbegründet erfcheint. Die vorzüglihen An: 
ihauungsmittel in den Galerien und Mufeen jowie die herr: 
lihe umgebende Natur müfjen jedem Künftler eine Anfiede: 
lung in Kaſſel wünfdenswert erfcheinen laffen. 


Preisbewerbungen. 


F. Dem Bayerifhen Aunftgewerbeverein zu Münden 
ift für das Jahr 1852 die Veranftaltung einer Berlofung 
genehmigt worden, für die als Gewinne 1500 kunftgemwerb: 
lihe Gegenftände der verſchiedenſten Art im Wert von 20 
bis 7000 Mark und im Gefamtwert von 83000 Marl be: 
Ihafft werden follen. Zur Erlangung geeigneter Entwürfe 
erläßt der Berein nunmehr an fümtlihe deutſche Künftler 
und SHunftgewerbtreibende ein Preisausſchreiben, das 
für die beiten Arbeiten 2 Ehrenpreife & 300, 5 & 200, 10% 
100 und 20 & 50 Mark ausfegt. Die Entwürfe, in Zei: 
nungen oder Modellſlizzen beftehend, dürfen jedem beliebigen 
Gebiet der kunſtgewerblichen Produktion angehören, aljo 
| Gegenftände der Wohnungsausftattung, der Tradjt und des 

Schmudes, Geräte und Gefäße zum unmittelbaren Gebraud) 
ſowohl ald auch zur Schauftellung, Waffen, Jagdgeräte, Raud): 
| und Spielutenfilien, Mufitinftrumente, Handarbeiten aller 
! Art, Erzeugnifle der graphiſchen fünfte u. f. mw. ind Auge 
faffen. Beſonderes Gewicht wird jedoh auf Stüde ger 
' legt, die bei Schönheit und Billigkeit den Bedürfnifjen des 

praftifhen Gebrauchs entiprehen. Die Entwürfe, die ander: 
weitig noch nicht verwertet fein dürfen, find anonym, mit 

Motto oder Monogramm verfehen, bis zum 1. Oftober d. J. 

an den Berein einzufenden. Sie werben bis 1. November 
von einer aud dem Vorſitzenden desſelben, aus drei Hünft: 
‚ lern, zwei Imduftriellen und einem Aunftfreunde gebildeten 
Jury beurteilt und alsdann im Feſtſaal ded Vereinshaufes 
in der Pfandhausftrafe in Münden öffentlih ausgeftellt 
werden. Die prämiirten Arbeiten gehen in den Beſitz des 
Vereins über, der fich vorbehält, ſie ſowohl für die Zwecke 
der Verloſung in einer beliebigen Anzahl von Eremplaren 
ausführen zu laffen ala auch in feiner Zeitfchrift unter 
Nennung des Urheberö zu veröffentlichen. 

Be. Berlin. Bor einigen Jahren bat eine kunſtſinnige, 
reihe Dame, Frau Boifonet aus Lübel, zum Andenken 
an ihren früh verftorbenen Sohn, welder an ber hiefigen 
Baualademie feine Studien gemadt hatte, ein Kapital von 
100000 Franken zu dem Zwecke vermadt, daß von den Zinfen 
berfelben jährlid ein Stipendium in ber Höhe von etwa 
3000 Mark für technische und Eunftwifjenfchaftliche Studien: 
reifen, deren Refultate dann publizirt werden follen, vergeben 
werde. Die tehniihe Hochſchule in Berlin hat die zu löſende 
Aufgabe feftzuftellen und der Kultusminiſter hat unter den 
Bewerbern dann das Stipendium an die geeignete Berjönlich- 
feit zu vergeben. Die Ausführung der dankenswerten Stif: 
tung ift in vollem Gange. Sowohl von der ngenieurab: 
| teilung ald aud von der Hocdbauabteilung der Techniichen 

Hochſchule find bereits je zwei Aufgaben geftellt worden. — 
| Die erjte Aufgabe, welde aus dem Gebiet des Hochbaues im 

Jahre 1878 geftellt wurde, war eine genaue Aufnahme der 

— — ber Burg zu Athen. Baumeiſter R. Bohn hat 

diefelbe in vortreffliher Weiſe gelöft. Seine Arbeit wird 

demnächſt publizirt werden. Die zweite Aufgabe, weldhe im 
vorigen Jahre geftellt wurde, betrifft die Unterfuhung und 
Dartellung der Baufunft des deutſchen Nitterordens im 
Ordenslande Preußen. Mit der Löfung derfelben ift ber 
Baumeifter C. Steinbredht beauftragt und damit aud 
bereits beichäftigt. 








Sammlungen und Ausftellungen. 


A. R. Die 55. Austellung der kgl. Akademie der Hünite 
in Berlin ift am 4. September eröffnet worden. Obwohl 
ber Katalog 1118 Nummern zählt und die Jury außerdem 
nod) 270 Nummern zurüdgemiejen bat, ift die Bhyfiognomie 
ber Auöftellung eine wenig befriebigende. Die Verſuche, die 
mangelnde Qualität durch eine ermüdende Quantität, von 
| der man ſich eine Wirkung auf dad große Publikum verfpricht, 
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zu erfegen, fallen von Jahr zu Jahr unglüdliher aus. Die 
—— ber jährlichen Ausſiellungsperioden, bie man zu: 
meift wohl dem Beftreben des Alademiedirektorö verdanft, das 
Publikum alljährlich über dad auferordentlich fchnelle Wachs— 
tum ber unter feiner Zeitung gleich Aarons Stab aufblühen: 
den Anftalt zu unterrichten, entipricht bei weitem nicht ber 
Yeiftungsfähigfeit der deutihen Kunft. Charakteriftifcher für 
die Berliner Ausftellung find aud in dieſem Jahre wieder 
die Namen derjenigen, die weggeblieben, als derjenigen, die 
vertreten find. Was bedeutet eine deutſche Ausftellung — 
um nur bie vornehmften zu erwähnen — ohne Menzel, Knaus, 
Vautier, Andread Achenbach, Defrenger, Lenbah? Auf 
Gabriel Mar und Malart muß man ohnehin verzichten, da 
diefe Herren fi nur nod in „jeparaten‘’ Zimmern für be: 
fonderes Entrde ſehen lafjen. Im vorigen Jahre haben nod) 
ein paar auswärtige Maler einen gewiſſen Yüftre auf bie 
Berliner Ausftellung geworfen. In diefem Jahre fehlt auch 
die fremde Erleudtung, da man zwei antife Genrebilder von 
Alma Tadema („Der Abſchiedskuß“ und die ſchon in diefem 
Blatte erwähnte „Sappho““), eine der befannten Flußland— 
fhaften von Schampheleer und ein burgundiides Hifto: 
rienbild von Albrecht de Briendt in feinem befannten 
ardhaifirenden Stile keineswegs als befonderd jenfationell 
bezeichnen fann. A. v. Heydend Gemälde für den Schwur: 
gerichtsſaal in Pofen (,,Die Erteilung des Magdeburger Stadt: 
rechts‘) und Dito Knille's drittes Friesbild für Die Ber: 
liner Univerfitätöbibliothel (‚Die Humaniften begrüßen bie 
Keformatoren‘‘) vertreten menigitend mit einer gewiſſen 
Würde die monumentale refp. die hiftorifhe Malerei. Wenig 
hat und dagegen E. v. Gebhardts „Himmelfahrt“ befriedigt. 
Statt auf dem Wege fortzufahren, den er jo glüdlid mit 
feinem Abendmahl betreten, verliert fich der Meifter immer 
mehr in ardhaiftifche Launen, welche im günftigften Falle feine 
Kenntnis alter flämifcher, niederrheiniiher und füddeuticher 
Maler bezeugen. Sein eigenes Geficht ift unter der toten 
Nahahmung ganz verloren gegangen. Jmmerhin wahrt er 
aber in Auffafjung und Empfindung den religiöfen Charal: 
ter des Vorgangd, während Graf Harrachs „Berfuhung 
Ehrifti” den iymbolifh:dogmatifchen Kern der Erzählung ganz 
aufgegeben hat, um den Schmerpunft auf eine magiſch⸗ 
phantaftifche, ganı theatermäßige Beleuchtung ber Landidhaft, 
in welcher „alle Reiche der Erde’ zu den Fußen bes Heilands 
ausgebreitet find, zu legen. Statt des Verſuchers läßt er 
ein nadtes ſchönes Weib mit den Attributen der Fortuna, 
von leichtem Nebel umbüllt, neben dem Erlöfer ſchweben. 
Unter den Genrebildern dürften U. v. Werners ‚19. Juli 
1870 (Der Kaifer im Maufoleum von Charlottenburg), 
—* 2. Bokelmanns Verhaftung, eine Scene voll drama: 
tiihen Reizes, A. Gabl's „Bräujchenfe in München‘ und 
BD. Geng’ „Gedädtnisfeier auf einem Kirchhofe in Algier“ 
die Haupttreffer fein. Wie man fieht, eine ziemlich farge 
Ausbeute. Mit den Porträts fteht es nicht viel beffer. 
Zwei Damenbildniffe von Guftav Richter bleiben weit hinter 
den legten Arbeiten des Künftlers zurüd. Weitaus bedeuten: 
der ift Leon Pohle's Porträt der Königin von Sachen, ein 
vornehmes, fein im Ton gehaltened Repräfentationsftüd. 
Auch drei Bildniffe Guffoms zeigen das — Cha⸗ 
ralteriſirungstalent dieſes Künſtlers und die Verſatilität 
ſeiner Malweiſe auf voller Höhe. Auf den Landſchaften, als 
dem gangbarſten Ausſtellungsmaterial, findet man alle irgend: 
wie hervorragenden Namen. Wenn man fie aber aufzählen 
würde, müßte man fi mit den Epithetiß begnügen, die 
ihon ſeit geraumer Zeit „‚ftehend‘ find. Als homines novi 
find ra auf den Plan getreten: Julius von Klever, ein 
Deutſchruſſe, mit jehr realiftiih behandelten Wald: und 
Strandbildern aus feiner Heimat, und Karl Salygmann, 
ein junger Berliner Darinemaler aus der Schule Eſchke's, 
der als erfte Ausbeute einer auf der Corvette Prinz Adal« 
bert unternommenen Reife um die Melt, zugleich als ber 
erfte Maler, der fih am bdiefes Phänomen gewagt, das 
deutfche Kriegsihiff in einem Teifun an der japanischen 


Küfte mit außerordentliher Loloriftifcher Bravour dargeftellt 





äfung nod zu wenig vertraut find, um paflende Borlagen 
liefern zu können. — Sehr günftig präfentirt fich in biejem 
Jahre die plaftifhe Abteilung, welche eine große Anzahl 
monumentaler Arbeiten umfaßt. Wir nennen als die vor- 
züglichſten Schapers Leifing für Hamburg und Moltfe für 
Köln, Harter s Spohr für Kafjel, Brundws Friedrid 1. 
für die Herricherhalle ded Zeughaufes, Leſſings Bronze 
thür für den Kuppelraum beöfelben, Siemering 5 Reliefs 
für das Gräfedenfmal in Berlin und Eberleins Plato 
und Hippofrates für die Kieler Univerfität. — Es beſteht 
übrigens die Abficht, in diefem Jahre eine Salle des refuses 
ins Leben zu rufen, in welder bie ———— über 
—— inaus an bad Urteil des Publikums appelliren 
wollen. 


= Un der Kaſſeler Afademie fand im Laufe der legten 
Moden die Ausftelung der Schülerarbeiten vom verflofienen 
Schuljahr ſtatt. Die Ausftellung gab Zeugnis von den er: 
freulichen Fortihritten, welde in fämtlihen Klaſſen der ge: 
nannten Anftalt in neuerer Zeit gemacht wurben; es fanden 
fih fomohl unter den Ornamentzeihnungen, wie unter ben 
Zeihnungen nad) der Antike, jowie auch unter den Malftudien 
landfchaftlicher wie figürlicher Richtung vortrefflihe Arbeiten. 
Das Gleiche gilt von der Abteilung für Plaftif. Unter den 
eben erwähnten Studien waren aud) einige jehr bemerfens: 
werte Verfuche der Schülerinnen. 
Das ſtädtiſche Mufeum in Köln ift in letzter Zeit wieber 
durch eine Anzahl von jhägbaren Kunſtwerken bereichert 
worden, teild Geſchenken freundlicher Geber, teild Anfäufen 
aus den dazu vorhandenen Mitteln. Unter den Gejchenf: 
rg; haben wir immer zuerft den Herrn Geheimrat Dago- 
ert Oppenheim zu nennen, der feine Freigebigkeit ſchon jo 
vielfach bewährt hat und auch in jüngfter Beit wiederum 
mehrere Gemälde von älteren und von modernen Meijtern 
dem Mufeum gefhenkthat. Von älteren Meiftern find Darunter 
zwei Porträts von dem Niederländer Nifolas Maas (1632— 
1693), einem Schüler vom Rembrandt, dod aus feiner jpätern 
geh, wo er die Rembrandtiche Kunftweife verlaffen hatte. 
as eine ift dad Bildnis eined vornehmen Herrn in etwa 
halber Lebensgröße und forgfältiger Ausführung. Das andere, 
das lebensgroße Bruftbild einer ältlihen niederländiihen 
Dame, fein nad) Farbe und Behandlung, wie fie den nieder: 
ländifchen Meiftern des 17. Jahrhunderts, die im Porträt: 
fach excellirten, eigen ift. Ein drittes Bildnis ift das eines 
Mannes von eigentümlichem, nicht jehr liebenswürdigem Aus: 
drud und etwas trüber Farbe. Es wird als ein Werk des 
deutſchen Meifters Johann Kupetzky (1666—1740) bezeich- 
net, doch hat es nicht die charakteriftifhe Farbe diefes, ber 
onders in feiner fpäteren Zeit, etwas ftarf manieriftiihen 
eifterd. Weniger malerifhes als perjönlihes Intereſſe 
bietet ein Bildnis Goethe's aus deſſen Greifenalter dar, von 
Kolbe gemalt und ohne Zweifel ſehr ähnlid. Es ift das 
zweite Originalbildnis des Altmeifters, welches unſer Muſeum 
befigt; es iſt nicht datirt, aber augenfheinlid fpäter gemalt 
als das Heine Bildnis vom Jahre 1814, das Goethe den 
Boifjerdes geichentt hatte und das aus deren Nachlaß in 
unfere Sammlung übergegangen ift. Weitere Geihenfe des 
er Geheimrat Dresabein find eine ſchöne italienifche 
andſchaft von dem vor kurzem verftorbenen X. Bromeis in 
Kafjel, einem jehr tücdhtigen der Scirmerihen Richtung 
folgenden Meifter, und ein originelle8 Genrebild von 
W.Stryows ki in Danzig: ein lebenögroßes junges Mädchen 
in polnijcher Bauerntradht darftellend, welches durchs Feld 
laufend „Sonnenfäden” fängt. Eineganz beionders ſchätzens— 
werte Gabe deöfelben freigebigen Hunftfreundes ift aber eine 
Hleinere Wiederholung des in feine Ritterromane vertieften 
Don Quixote von Adolf Schrödter, deö Bildes, womit diefer 
in feiner Weife unübertrefjlihe Meifter zuerft feinen Ruhm 
begründete, — Die Familie Micheld hat das lebensgroße 
Knieftüd einer Altlihen Dame dem Mufeum geichenkt, das 


Louis Gallait in feiner beften Zeit gemalt hat und das die 


hat. — Der Katalog ift auch in diefem Jahre mit Yink: | 


ägungen verfehen worden, die aber noch jehr der Vervoll: 
fommnung bebürfen, um einen halbwegs erfreulichen Eindrud 
zu maden. 


glänzenden Eigenichaften dieſes großen belgiihen Meiſters 
zeigt. Wir berichtigen hiermit auf den Wunſch des Herrn 
Guftav Michel die neuliche Angabe, die ihn alö den Ge: 
fchenfgeber nannte. Aus dem Dispofitionsfonds des Mufeums 


‚ wurde das trefflihe Gemälde von Andreas Ahenbad er: 


das technifche Verfahren, als dur die Schuld der Maler | 
verurfacht worden zu fein, welche mit beim Weſen der Zint- | Mufeums, und gewiß find die verfügbaren Geldmittel aufs 


Die Mängel feinen übrigens weniger durd | worben, defjen wir jhon früher ausführlicher gedachten. Es 


ift eine Perle unter den modernen Gemälden unferes 
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befte angewandt, wenn fie für —* Werke unſerer zeitge— 
nöſſiſchen Meiſter, namentlich unſerer rheiniſchen Malerſchüle 
verwandt werden. Zu erwähnen ſind noch die aus denſelben 
Mitteln erworbenen höchſt bemerkenswerten Kurioſitäten aus 
der Sammlung Diſch: das antike Glasgefäß in der Form 
eines figenden Affen und das Fragment einer bewunderns— 
würdigen gotischen Skulptur, angeblich von dem im vorigen 
Jahrhundert barbarifchermeife zerjtörten Sakramentshäuschen 
des Domes herrührend. Beide Gegenftände haben ein be: 
—— lotales Intereſſe, das Glas, weil es in kölniſchem 

oden gefunden worden iſt, und die Skulptur als ein Muſter 
echt Lölnifchen Kunſtſtils aus der Zeit ſeiner höchſten Blüte, 

(Köln. Zeitg.) 

M. B, Stuttgart. Der am 27. April d. J. in Franf: 
furt a/M. geftorbene Maler Karl v. Müller hatte bereits 
im Jahre 1877 ber hiefigen fönigl. Sammlung von Kupfer: 
ftiden und Handzeichnungen im Mufeum für bildende Kunft 
eine wertvolle Schenkung ber beften Zeichnungen feines Groß— 
vaters und feines Vaters unter der Bedingung gewidmet, 
daß diefelben unter dem Namen „Müllerſche Stiftung” immer 
in einem eigenen Raum für fich allein aufgejtellt würden. 
Durch die beengten Raumverhältniffe war dies bisher nicht 
möglih. Dod hat fih in den letten Moden durch Ber: 
lequng der Bibliothel der Kunftihule und andere Einrich— 
tungen endlich ein paffendes Zimmer gefunden, welches unter 
den Namen ‚„Kabinet Müller‘ dem allgemeinen Beſuch jetzt 
eröffnet ift. Profeffor C. Hräutle, der neue Anipeltor der 
föniglichen Kupferftihfammlung, hat die meifterhaften Blätter 
darin fehr vorteilhaft aufgehängt und fie dur eine Reihe 
der berühmteften Stiche der beiden Künſtler in den beften 
Abdrücken, meijt avant la lettre, vermehrt, fo daf man hier 
eine Überficht ihrer fünftlerifhen Thätigfeit gewinnt, die 
ebenfo lehrreich wie intereffant if, Die Zeichnungen von 

ohann Gotthard von Müller zu feinen Stichen, acht an der 
Zahl, zeigen: Ludwig XVI. im Krönungsornat, Amphion, 

oth und jeine Töchter nad Honthorft, Madonna mit dem 
Kinde nad) 2. Spada, Sta. Catharina nadj Yeonardo da Vinci, 
die Selbftüberwindung Aleranderd nah G. Flink, Louife 
Elifabeth Vigée-Lebrun —* dem Selbſtporträt und das 
Bildnis Anton Graffs, wahrhaft bewunderungswerte Blätter. 
Von den 11 ar jr feines Sohnes Friedrich Müller, 
des Vaters des Malers, find neun treffliche Einzelftudien au 
feinem Stich der Sirtina, die beiden andern eine Kopfſtudie 
zu der „Jugend“ nah Maflon und ein großes Blatt, 
„St. Johannes‘ nad) Domenichino. Unter den 36 Kupfer: 
ſtichen, welche diefen 19 Zeichnungen beigefügt find, befindet 
fich auch die einzige Radirung, die Joh. Gotthard v. Müller 
ausgeführt, ein St. Hieronymus nach eigener Kompofition 
im Auftrag Zavaterd, und ald Bendant zu dem herrlichen 
Stich ded unter dem Titel „tendre mere* befannten lieb: 
lihen Porträts feiner jungen Frau, Müllerd eigenes Bildnis, 

eſtochen von feinem Schüler E. Morace. Außer den größeren 
Blättern intereffiren —— noch viele Porträts hiſtoriſch 
bedeutender Zeitgenoſſen der Künſtler in dieſer Sammlung, 
die nach verſchiedenen Richtungen hin die aufmerkſamſte Be— 
achtung verdient. 








Dermifchte Nachrichten. 


Rgt. Das Hotel Bellevue in München trägt nun aud) 
an feiner Sübfeite reichen Bilderfhmud von Claudius 
Schraudolphs Hand. Das Hauptgemälde, glüdlic zwiſchen 
die Fenfter zweier Stodwerle eingefügt, zeigt die heil. Maria 
mit dem Chriftusfind ald Patrona Bavariae fih zu einem 
Engel hernieder neigend, der ein bairishes Wappenidild 
hält. Maria ift eine überaus ſympathiſche Eriheinung von 
ohem Liebreiz. Dasſelbe gilt vom Chriftusfinde. Weniger 
— der Engel an, deſſen mit Tuffen und ausgeſchlagenem 

emdfragen ausgeſtattetes Koſtum unangenehm auffällt. Auch 
ind die Flügel zu rund und maſſig geraten. Was die 
toloriſtiſche Wirkung dieſes Teiles der Wandbilder betrifft, 
ſo erfreut dieſelbe das Auge des Beſchauers durch hohe 
Schönheit. m derſelben Höhe mit diefem figürlichen Wand: 
ſchmuck Tafeln mit den Namen der Regierungsbezirke Baierns 
und andere mit ben Anfangsbuchftaben der erften vier Könige 
Baiernd anzubringen, war ein recht geichmadtofer Gedanke, 
defien Ausführung an diefer Stelle man nur aufrichtig be 


Vermifchte Nachrichten. — Vom Kunſtmarkt. 
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dauern kann, und das um fo mehr, als dazu übereinſtimmend 
derjelbe Charakter der Buchſtaben des 17. Jahrhundertä ge: 
wählt wurde, während befanntlic) jeder diefer Könige feine 
Namensciffre in eigenartiger charafteriftiiher Meife be: 
ftimmte, eine Thatfahe, die einerfeitS dem Künſtler nicht 
unbefannt hätte fein ſollen und die ihm anbererjeit3 aud) 
vom Standpunkte der Dekoration trefflich zu ftatten gekom— 
men wäre. Über dem Gefimfe des erften Stockwerks hat 
Schraudolph in gemalten Niihen den Fleiß, die Stärfe, die 
Gerechtigkeit und die Religion in allegorishen Figuren bar: 
eftellt, In ihnen tritt das Beftreben des Künftlers, im 
tile der Renaiffance zu geftalten, noch entfchiedener zu tage 
al3 in dem oberen Teile feiner Gefamtfompofition. Dabei 
zeigt fih aber aud in überzeugendfter Weiſe die Unzuläng: 
lichkeit feiner Geftaltungätraft. Während fein „Fleiß“, neben: 
bei bemerkt die befte der vier allegorifchen Figuren, fich 
entihieden an die Gebilde Dürerd im Triumphzuge des 
Kaiferd Mar anlehnt, fcheint fih der Künſtler in feiner 
„Religion ebenfo entſchieden an bie Geftalten der Brüder 
Aſam in der Mündener Johanniskirche ald Vorbilder gehal: 
ten zu haben, feine „Religion“ gehört nicht der Renaifjance, 
fondern dem auägefprodenften Zopf an. Die Maler brauden 
feine Aunftgelehrten zu fein, aber es ift doch nicht zu viel 
verlangt, wenn man einem Künftler zumutet, er folle bie 
Grenzen zwifchen Nenaiffance und Bopfftil kennen. Es iſt 
aud für den in folden Dingen Erfahreniten kaum möglich, 
Neminifcenzen an ältere Meiiter zu Fonftatiren, aber fo aufs 
fällige Mängel an einheitliher Konzeption a. aud dem 
Unbefangeniten die Vermutung Fünftlerifcher Anleihen nahe. 
Denn es ift doch im höchſten Grade unmwahrjcheinlih, daß 
ein und derſelbe Künftler Fiquren im Stile verfchiedener 
Jahrhunderte in einem und demfelben Werte aus fich jelber 
berausfchafft. Auch in den allegorifchen Figuren diefer Seite 
des Haufes hat Schraudolph feine bei Ausführung der Wand: 
gemälde an der anderen gemachten foloriftiichen Erfahrungen 
glüdlich verwertet, Offenbar ift mit der Aufgabe nicht blos. 
fein Mut, fondern aud fein Können gewadhfen. Zogen die 
Malereien der Oftfeite dem Künftler den wohlbegründeten 
Vorwurf zu, es fehle ihm an der nötigen Energie, fo ift es 
erfreulich, feftftellen zu können, daß derjelbe auf Grund ber 
neueren Arbeit Schraudolphs nicht wiederholt werden fann. 
Auch die Gefamtanlage des Bildwerks erjcheint an der Süd: 
feite glüdliher als an der Dftfeite. Erinnert dieſe mit ihren 
Regententafeln unmwilltürlih an einen illuftrirten Wandfalen- 
der, jo wirken doch die Schilde mit den Namen der Regie: 
rungsbezirfe und den Namenächiffren der Könige nicht aus: 
gefprohen ungünſtig. — Schließlich mag auch nod der 
gemalten Frieſe gedacht fein. Sie gehören zu den menigjt 
glüdlihen Partien der Dekoration; Motive die in einer 
Drudleifte trefflich wirfen, erfcheinen unter Umftänden als 
Wanbbeforation gan; unſchön. Und das gilt aud) in unſe— 
rem Falle. 
Regt. Die E. 9. Fleifhmannfhe Hof, Bud: und Kunſt⸗ 
gen. in München feierte am 12. Juli den fünfundfiebs 
ten Jahrestag ihrer Gründung. Unter ihrer Firma erſchien 
u. a. das berühmte Künftlerlerifon von Dr. Nagler, das 
leuchtende Beifpiel gelehrten Sammelfleißes und echt beut: 
fcher Ausdauer. Als Kunfthandlung hat fich die Firma in 
der neueſten Zeit thatfählih einen Weltruf erworben, indem 
fie Beftellungen, Verkäufe, Auöftellungen von Gemälden 
hervorragender Meifter der deutihen Kunftihulen buchſtäb— 
lich über die ganze Welt vermittelte. Sie war eö, melde 
die bebeutenditen Werle von Makart, Piloty, Defregger, 
Wild. Diez u. a. bejtellte und verfaufte, 








Dom Kunftniarft. 


* Kölner Kunitauftion. Die Kunfthandlung von J. M. 
Heberle (9. Lempertz' Söhne) in Köln veranftaltet am 22.— 
24. September eine Versteigerung ausgewählter Kunſtſachen 
und Antiquitäten aus dem Nachlaſſe der Herren Dedant 
J. F. Antwerpen, dan und Joh. Anton Becker in Deut, 
und Major Kühlen in Nom, auf welde mir die Hunit: 
freunde befonderd aufmerffam machen. Es find darunter 
wertvolle Gegenstände aus Thon, Porzellan, Glas, Elfen: 
bein, Email, Metall, Holz, tertile Arbeiten, Maffen, Möbel, 
auch Miniaturen u. f. m. Gleichzeitig macht die genannte 


er 
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Firma befannt, daß am 19. Sept. die alte Zimmereinrich: | 
tung des Schloſſes Commende Ramersborf dur fie zum 
öffentlihen Verlaufe fommen wird. — Im nächſten Früh— 
jahre wird die Verfteigerung der Beckerſchen Gemälde: 
jammlung und ber befannten wertvollen Autograpben 
aus dem Nachlafje des Majord Kühlen (Autographen von 
re Michelangelo, Raffael, Sebaftiano del Piombo u. a.) 
olgen. 








Noch einmal der neue „Katalog’' der Pinakothef.*) 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 
8 9 erfuhe Sie um gefällige Aufnahme der folgenden 
geilen: 

Aus den, in Ihrem geihägten Blatte veröffentlichten 
Zuichriften der Herren Direftor Reber und Dr. Schmidt de 
ich mit großer Befriedigung entnommen, daß der Marggraffſche 
Katalog der Pinakothek feineswegs aufer Eirfulation gefegt 
ift, fondern dem Publikum bis auf weiteres alö Führer dienen 
darf. Dedgleichen geht aus den Aufcriften der beiden 
Herren hervor, daß Direktor Neber an einem neuen Katalog 
der Pinakothek arbeitet, und demnach der Erfat ded Mara: 
araffichen Katalogs durch einen Reberſchen erft bevorfteht. 
Wenn id, nicht wiffend, daß fi Direktor Reber eigenhändig 
diefer Arbeit unterzieht, behauptete, daf die Direktion feinen 
befferen — zuſtande bringen werde, als den Marggraff— 
ſchen, fo habe id) aber damit keineswegs, wie Dr. Reber ver: 
mutet, ber Kritik vorgreifen wollen, fondern nur eine fubjeltive 
Anſicht ausgeſprochen, deren Berichtigung durch die That ich 
mit Faſſung entgegenjehe, 











*) Mit biefer Duplit [liefen wir unfererfeits bie Debatte. 
Anm, b. Reb. ' 
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Des ferneren geht aus den Zufchriften hervor, daß ber 
Schmidtſche Führer in der Pinakothet nicht einmal verfauft 
werden darf, und wahrlich naiv berührt mich des Berfafferd 
Erftaunen darüber, daß ich von den Männern, bie an ber 
Spite ber en ftehen, glauben konnte, daß fein 
„Katalog“ bejtimmt fei, den Maragraffichen zu erfegen! Nun, 
ich habe es eben geglaubt, und für glaubenäfelige Gemüter 
giebt ed befanntlich feine Grenze. ebenfalls hätte es aber 


| auf dem Titel bemerkt werben müflen, daß dieſes „barmlofe 
Werkchen“, mie der Urheber feine eigene Schöpfung nennt, 


lediglich für den Privatgebraud des Autor und ber Diref: 
tion verfaßt wurde, aus dem Titel: „Katalog der Pinako— 


thek“ ift dies durchaus nicht zu entnehmen. Es leuchtet mir 


zwar nicht ein, welchen Zwed ein gührer haben erg der in 
jener Galerie, für die er gefchrieben wurde, nicht einmal 
veräußert werden darf, aber daß die Direktion ihre ganze 
Thätigfeit in dieſer Sade nur auf die Verhinderung bed 
Bertriebed des Brudmann-Schmidtfhen Kataloges in ber 
Pinakothek befchränfen mußte, giebt der Sache eine wahrhaft 
braftiiche Mendung. 

Unter folden Umftänden kann felbftverftändlich weder 
von einer materiellen, noch von irgend einer anderen Frage 
mehr die Nede fein, nur noch von der einen: für wen hat 
Dr. Schmidt überhaupt feinen „Katalog“ geichrieben? 


Dr. Alfred von Wurzbad. 


Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle (H. Lempertz’' Söhne), Köln. 
Ausgewählte Kunstsachen und Antiquitäten aus dem 
Nachlasse der Herren Dechant J. Antwerpen in 
Deutz, Maler Franz Becker und Rentner Joh. Ant. Becker 
in Deutz, Major a. D. Kühlen in Rom und Anderer, 
Versteigerung den 22.—24. Sept. (759 Nummern). 





Der Unterridt umfaht: 


Inſerate. 
Großherzoglich Badiſche Kunſtſchule zu Karlsruhe. 


Direction: Schuljahr 1891 : 1882 Vrofeſſor Hoff. 


um Antiquarische Offerten. mm 
Aktstudien. Sammlüng von 70 





Zeihnung nad dem Runden: Büften, Statuen: Profeffor Th. Poeckh. 
Beinen nad dem lebenden Modell: die Profefforen: 
Hoff, Keller, Poeckh und Volz. 

Knoden: u, Mudfellehre: Prof. Volz. Perfpective: Profeffor Tenner. 
Malen nad) dem lebenden Modell, Unterweifung in der Ausführung eigener Ent 
mwürfe: die Profefforen Hoff u, Keller, 

Landſchaft u. Marine: Prof. Schönleber, 

Landſchaft⸗ u. Thiermalerei:_ Profeſſor Baisch. 

Bildhauerei: Profefior Volz. 
Kunſtgeſchichtliche Vorleſungen: Profeſſor Dr. B. Meyer. 
Aufnahmegefuhe find an die Direction zu richten, das Statut durch dad Se— 
cretariat zu beziehen, (2) 








Soeben erschien und steht auf 
ı Wunsch gratis und francozu Diensten: 


‚Antiquar.-Katalog No.427. 
2600 Portraits 

in Kupfer- und Stahlstich. 

H. W. Schmidt. 





Gratis und franco versende 


Nlustrirten Verlagskatalog 
und bitte zu verlangen (3) 
Berlin SW., Dessauerstr. 23, 


H. Würtzburg, Verlag.| 


Beitfhrift 
für bildende Kunft, 


I—XY. (11) Plastische Kunstanstalt u. Gipngiesserei. 
nebſt Beiblatt, fehr gut gehaltenes voll: Berlin W. Unter den Linden 27. 
ftändiges Eremplar in 15 Driginalbän:| Vollständige von Stoschische Dacty- 
den für 300 Mark netto zu vertaufen |liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
durch Albert Timaeus, Dresden N., geordnet. 
Nordſtraße 40. (3)' Ausführliche Kataloge franco. 


' Halle a/Saale, 





| 








Original-Kreidezeichnungen zum 
grössten Theil Italienischer Künst- 
ler. Aus den Jahren 1708-1792. 
In Folio "8300 Mi 


La reale Galleria di Torino 
‚fillustrata da Rob d’Azeglio. Folio, 
Torino 1874. Mit 164 Stichen, 
(Statt 500 4) 335 4. 
W. H. Kühl, 73, Jäger-Str. BerlinW, 


Verlag der Weidmannschen Buchhand- 
lung in Berlin. 


STATISTISCHES HANDBUCH 
FÜR 


KUNST 
UND KUNSTGEWERBE 


IM 
DEUTSCHEN REICH. 


Zweiter Jahrgang. 1881. 
In Leinwand gebunden. 6 Mark, 











' Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
‚stets zu höchsten Preisen (5) 
L. M. Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah. 


Nedigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Yundertftund & Pries in Leipzig. 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. €. von 

catgow (Wien, here: 

fianumgaffe 25) oder an 

die Derlagskandlung in 

£eipzig, Gartenfir. 8, 
zu richten, 


„u. 


29. September 
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Kunft-Chronif No. 45 (Schluß des 16. 


Deutfcher Künftlerfongreß. 


Mitte September fand in Dresden der Kongreß 
der deutſchen allgemeinen Kunſtgenoſſenſchaft ftatt und 
zugleich die Feier des 25jährigen Beſtehens derfelben. 
Man hatte ſich noch eine allgemeinere Beteiligung 
berfprochen; Dresden und die benachbarten Kunſtſtädte, 
namentlid) Berlin, hatten zahlreiche Teilnehmer ges 
ſtellt, ſchwach dagegen waren Wien, München und 
Ditffeldorf vertreten. Wenn ein gewiſſes Vorurteil 
gegen Dresden manchen vielleicht zurücdgebalten bat, 
fo ift legtered durch die Veranftaltungen, welche die 
Dresdener Künftlerfchaft und die Stadt zu Ehren des 
Kongrefies und zur würdigen eier feines Yubelfejtes 
getroffen hatte, glänzend widerlegt worden. 

Was zunächit die Verhandlungen der Delegirten 
anlangt, fo fanden Gegenftände der Tagesordnung ohne 
große Debatten ihre Erledigung. Der Gefchäftsbericht, 
welcher nad) der Anſprache des Borfigenden, v. Göß, 
zum Vortrag. kam, konftatirte eine günftige Finanzlage 
der Genofjenfhaft. Sodann wurde ein dem Kongreß 
vorgelegter Entwurf von Grundfägen bezüglich des Ver- 
fahrens bei öffentlichen Konkurrenzen für Werke der 
Bildenden Kunft, nad) einigen redaktionellen Änderungen, 
en bloe angenommen. Auch der Antrag der Dresdener 
Genofjenfchaft, nach welchem plaftifche Kunſtwerke von 
über 200 Kilo Gewicht zu den Ausftellungen nur nad 
einem feitens der Lokal-Jury abgegebenen Urteil über 
die Aufnahmefähigkeit zugelaffen werden follen, fand 
infofern Annahme, als nad; dem Vorſchlage Stuttgarts 
die eine oder andere Pofalgenoffenfchaft von dem be— 


Jahrgangs) erſcheint am 6. Dftober. 





treffenden Ausftellungsfomitee mit dem in frage 
fommenden Urteil betraut werden fan. Dahingegen 
wurde der Antrag Wiens: in Zukunft die Transports 
Aſſekuranz bei den von den Lokalvereinen zu veranftaltenz 
den Ausftellungen als einen integrirenden Teil der Fracht 
anzufehen, durch die Annahme des weitergehenden 
Düfjeldorfer Antrags auf Ablehnung der Berficherungs- 
pflicht überhaupt befeitigt. Noch wurde eine Ab- 
inderung des $ 16 genehmigt und, um einem dringend 
gefühlten Bedürfnis abzuhelfen, ein in Dresden feit 
furzem erfcheinendes KHunftblatt zum Organ der Ge- 
nofienfchaft ernannt. 

Den Reigen der Feftlichkeiten eröffnete am Abend 
des 14. Septembers ein von der Stadt den Künftlern 
gegebenes Feſt auf dem Belvedere der Brühlſchen 
Terrafie. Die ganze Terrafie war zu dieſem Zwecke 
illuminirt, namentlich ſchwamm das Belvedere in einem 
Lichtmeer. Die oberen Gartenanlagen desfelben waren 
durch bunte Yampions, welche man in den Nafen und 
Blumenbeeten, an und auf den Bäumen angebracht 
hatte, feenhaft beleuchtet. Auf dieſem Feſtplatze begrüßte 
Oberbürgermeifter Dr. Stübel namens der Stadt die 
Künftler, worauf im Namen der Genoffenfchaft der 
Delegirte von Minden, Maler Stieler, für den herz— 
lichen Empfang dankte Der zweite Teil des Feſtes 
fpielte fi in den unteren Räumen des Belvedere ab, 
wo unter den Genüffen, die ein opufent beſetztes Büffet 
darbot, ein heiteres Leben ſich entwickelte. Reizvoll 
war bon hier aus der Blid auf die Elbe. Ein mit 
bunten Laternen gefchmücdter und mit einem konzer— 
tirenden Muſikchor bemannter Dampfer lag hier vor 
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Anker; größere und MHeinere Fahrzeuge Treuzten auf | ftäten der König und die Königin, Ihre k. Hoheit die 


der dunkeln Waiferfläche und gewährten mit ven gleich 
ihnen illuminirten Bädern im Hintergrunde ein märchen— 
haftes Bild, deffen magifher Eindrud ſchließlich noch 
durch ein brillantes Feuerwerk erhöht wurde. 

In den Morgenftunden des darauf folgenden 
Tages ftatteten die Gäſte den Dresdener Kunſtſchätzen 
ihren Befuch ab, während eine Deputation der Ge- 
nofienfhaft von S. Majeftät dem Könige im Refidenz- 
Ihlofje empfangen wurde, Die Nachmittagsftunden 
brachten ein zahlreich befuchtes und fehr animirtes Feſt— 
bankett in dem reich deforirten Saale des Gewerbehaufes. 
Demfelben wohnten die Staatsminifter v. Fabrice und 
v. Gerber bei. Erfterer eröffnete die lange Reihe 
ernfter und beiterer Toafte mit einem begeiftert auf— 
genommenen Hoc auf den Kaifer Wilhelm, wie auf 
den König Albert. 

Am 16. Sept. fand ein Feſt in Meißen ftatt. 
Drei Dampffchiffe brachten die Feftteilnehmer, welche 
teild im Koftüm des 16. Dahrhunderts, teils im mo- 
dernen Gefellichaftsanzug erfchienen waren, dorthin. 
Nachdem die Ausfchiffung unter dem Jubel der am Ufer 
barrenden Menfchenmenge beendet war, ordnete ſich der 
Feſtzug. Boran fchritten Landsknechte, Spielleute und 
Herolde mit dem luftig flatternden Banner der Kunſt⸗ 
genoſſenſchaft. Edelleute und Bürger, Jäger und Wins 
zer und allerhand Volk folgten, während die nicht- 
foftiimirten Teilnehmer fi) in der Mitte des Zuges 
bewegten. So ging es dem Marktplate der alten 
Markgrafenftadt zu, der wie alle Straßen, durch welche 
fi) der Zug bewegte, reich deforirt war, Muſik be= 
grüßte dort vom Balfon des Rathaufes herab die 
Antommenden, und an der Thür desfelben erfchien, von 
40 Ehrenjungfrauen umgeben, der ehrenfeſte Rat der 
Stadt. Alle, Ratsherren, Jungfrauen und Mufitanten, 
hatten ſich in die Heidfame Tracht der Renaifjance ges 
worfen und boten ein ſchönes Bild aus alter Zeit. 
Der Bürgermeifter trat vor und bewilllommnete die 
jremden Gäſte in einer Anfprache, welche von feiten 
der Kimftler in einem Hoc auf Meißen dantende Er- 
widerung fand, Als das Hoch verflungen war, er— 
ſchien Goch zu Roß, von Trompetern begleitet, ein 
ftattlicher Herold, weldyer im Namen des Burgherrn 
zum Befuche umd heiterem Spiel auf der Burg 
die Berfanmlung einlud. Der Einladung Folge 
gebend, ſetzte fic) legtere nach der Albrechtsburg in Be— 
wegung. Der Burgplag, deſſen malerifcher Charakter 
durch Wappen, Blumen, Teppiche und anderes Zier— 
werk noch gehoben wurde, bot einen prächtigen Hin- 
tergrumd für das muntere Feſttreiben, wie insbefondere 
für das Feſtſpiel, in welchem fi der Mummenſchanz 
bier fortfeßte und abſchloß. Noch vor Eintritt des 
Feſtzuges in Die Burg langten dafelbjt Ihre Maje- 


Pi 


Großherzogin von Medlenburg-Strelig, wie Ihre k. 
Hoheiten Prinz und Prinzeffin Georg nebit Kindern 
an, um bem Feſtſpiele beizuwohnen. Letzteres, von 
G. Leutri gedichte, war mit Gefchmad infcenirt. Den 
Mittelpunkt bildete die Burgherrſchaft mit ihrem Ge- 
folge, um welche ſich die koſtümirten Feitteilnehmer 
gruppirten. Zunächſt erfchien auf einem Triumphwagen 
der Genius der Kunft und begrüßte in poetifchen Wor- 
ten die Künftler und ihre Freunde, fodann trat der 
Baumeifter der Albrechtsburg, Arnold von Weitfalen, 
auf und entrollte in humoriſtiſcher Rede, nicht ohne 
Seitenblide auf unfere heutigen Kunftzuftände, die 
Baugefchichte der Burg. Den Schluß der Aufzüge bil- 
dete ein Winzerzug mit einem von vier Ochſen ge= 
zogenen, fejtlich berausgepußten Wagen, auf welchem 
ein großes Faß ruhte. Es war die Feſtgabe der Stadt 
Meißen, ein Faß ihres beiten „Schieler“, welches ein 
würdiger Ratsherr den Künftlern in launiger An- 
Iprache übergab. Die Gefellfchaft fuchte hierauf den 
Burgfeller und die auf dem Burghofe unter Zelten 
aufgeftellten Büffets auf, befichtigte den Dom und 
die Schönen, neubergeftellten Räume des Schloſſes und 
erfreute fi am Abend, als der Heimweg angetreten 
wurde, des fchönen Anblide, welcher Dom und Schloß, 
in Rotfeuer erglühend, darbot. Der Heimmeg war 
jedoch nicht ganz ohne Schattenfeiten. Das Felt hatte 
eine große Menfchenmenge aus Dresden und der Meiße— 
ner Umgegend herbeigelodt, und wie bereits am Mor- 
gen das Publikum den Feltzug mehrfach durchbrach, fo 
berrfchte auch am Abend auf dem Bahnhofe ein nahe- 
zu lebensgefährliches Gedränge. 

Ein Ausflug nach der Baftei, am 17. September, 
befchloß die Reihe der Feitlichkeiten. Die Witterung 
war dem Ausfluge nicht eben günſtig, doch liefen ſich 
die Feſtgenoſſen die gute Laune nicht verderben. Zwei 
Ertrazüge führten diefelben früh nady Rathen, von wo 
fie nach kurzer Raft durch den Amfelgrund der Baſtei 
zumanderten. Auf dem Wege dahin bot fi ein 
Zigeunerlager dar, welches ein unter dem Namen 
„Mappe“ im Dresden beſtehender Berein jüngerer 
Künftler in Scene gefegt hatte, Die braunen Kinder 
der Haide gaben nicht nur eine prächtige Staffage der 
Landſchaft ab, fondern verftanden auch durch Tänze 
und Schwänke die Feitgefellichaft angenehm zu unter- 
halten. Ebenfo wurde legtere durch Das Erfcheinen 
des Berggeiftes überrafcht, der von einer Schar 
Gnomen begleitet, die Kinftler namens des Gebirge: 
vereins der ſächſiſch-böhmiſchen Schweiz bewilllemm- 
nete. Auf der Baftei endlich wurde Mittag gemacht 
und gegen 6 Uhr von Wehlen aus auf drei Dampf- 
ichiffen der Rückweg angetreten. In liebenswürbdigiter 
Weife falutirten die Uferbewohner durch Leuchtfeuer, 


Illumination und Feuerwerk der vorüberkommenden 
Feftverfammlung, die, in Dresden am Pindifcher Bade 
ſich ausfchiffte, um in den Räumen desfelben ihren Ab— 
ſchied zu feiern. 6. 





Der Neubau des Kunftgewerbemufeums zu Berlin. 


F. — Bon dem neuen Kunftgewerbemufeum in 
Berlin, neben welchen bereits die Mauern des erit 
feit furzem in Angriff genommenen ethnologifchen 
Muſeums emporwachfen, find jegt die den freien An— 
blick verdeckenden Gerüfte ringsum entfernt, und das 
impofante Gebäude, das die Hauptjtadt um eine der 
anfehnlichjten ardhiteftonifchen Schöpfungen bereichert, 
erfcheint nunmehr in feiner äußeren Geftalt bis auf 
einige unweſentliche Details vollendet. 

Auf einem fchlichten, in Sandfteinguaderung aus— 
geführten Unterbau von mäßiger Höhe erhebt es fich 
in drei Gefchoffen, die fih an der Hauptfront in je 
fieben, an den Seitenfronten in je acht breiten, dreis 
teiligen Fenstern öffnen, ald ein mächtiges, faft quadra— 
tifches Viereck, aus welchem in der Mitte der nad) 
Norden gefehrten Hauptfront, auf zwei Eorinthifchen 
Säulen und zwei Edpilaftern ruhend, die Vorhalle 
des Portals mit der zu ihm emporführenden Freitreppe 
und der dem Gebäude vorgelegten Rampe, inmitten 
der nach Süden gerichteten Hinterfront aber ein rifalits 
artiger Ausbau berborfpringt. 

Ein ftattliches, von Konfolen getragenes Haupt- 
gefims aus teilweis farbig glafirter Terrakotta ſchließt 
den Bau nad obenhin ab, während drei Friefe aus 
gebranntem Thon von gelblicher Färbung, die in der 
Höhe der Fenſterbrüſtungen hinlaufen, die einzelnen 
Geſchoſſe voneinander fondern und die vorherrfchend 
horizontale Gliederung des Gebäudes nachdrücdlich mar— 
firen. Gleich den aus gelblichem Sandftein beftehen- 
den Simfen und Fenfterumrahmungen heben fie ſich in 
wohlthuendem Kontraft von dem hellen Rot der Ziegel 
ab, mit denen die Fafjaden der beiden Hauptgefchoffe 
verblendet find. Schmale Streifen von in flachen 
Relieſ modellirten Ziegeln, die in parallelen Reihen den 
Bau umgürten, erzielen eine weitere glüdliche Belebung 
diefer breiten Wandflächen. Den farbigen Effekt der 
Faſſaden aber fteigern noch die in Eifen gegoffenen 
bronzirten Sphinrbüften, die im erften und zweiten 


Stockwerk den die Fenfter teilenden beiden Pilaftern 
als Kapitäle dienen, fowie vor allem die farbigen | 


Glasmoſaiken auf leuchtendem Goldgrunde und Die 
farbig glafirten Thonreliefs, die in dem oberften Ge— 
ſchoß die Felder zwifchen den Fenſteröffnungen ein= 
nehmen und nur an der durchweg fchlichter behandelten 
Hinterfront durch ſchmuckloſe Ziegelfüllungen der Pfeiler 
erfeßt werben, 


Der Neubau des Kunftgewerbemufeums zu Berlin, 
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An der Herſtellung der reichen delorativen Aus— 
ftattung des Gebäudes, die der auf entfchieden farbige 
Wirkung ausgehenden Richtung unferer neueren Bau— 
kunſt vollauf Rechnung trägt, ift neben den leitenden 
Architekten Gropius und Schmieden eine ganze Reihe 
der trefflichiten Künftler und kunftgewerblicher Werkſtätten 
beteiligt. Bon der Thonmwarenfabrit von Auguftin 
in Lauban find die glatten wie die von dem Bild: 
bauer Behrendt in feinem Relief modellirten Ber» 
blendziegel, von Keferftein in Halle für die Nord» 
front, von Wimmel in Berlin für die Seitenfafjaden 
die Sandfteinarbeiten mit Einfchluß der von Geyer und 
Dredsler modellirten ornamental ausgeftatteten Teile, 
der korinthifchen Pilafter für die Fenfterumrahmungen 
der beiden Hauptgefchoffe :c., in durchweg vorzüglicher 
Ausführung geliefert. Aus der Eifengiegerei zu Seefen 
ftammen die nad) den Modellen von D. Lefſing ans 
gefertigten Spbinrkapitäle, aus dem befannten Eta= 
bliffement von March in Charlottenburg das ftattliche 
Hauptgefims des Gebäudes fowohl als auch das ge- 
famte, mit Ausnahme des Sandfteingiebeld für das 
Hauptportal durchweg in gebranntem Thon bergeftellte, 
von den Bildhauern D. Leffing, Brunow und 
Siemering mobellirte Bildwerk der reichen Frieſe 
und Füllungen. In die Ausführung der Glasmofaiten 
endlich, die zur Hälfte von Ernft Ewald, zur Hälfte 
von Geſellſchap entworfen find, haben fih Salviati 
und die Compagnia Benezia-Murano geteilt. 

Wo diefer mannigfaltige Kinftlerifche Schmud über 
das an ſich bedeutungslofe Ornament hinausgeht, it 
er darauf berechnet, das Gebäude feiner befonderen 
Beſtimmung nad als Pflegeftätte des an vergangene 
Blüteperioden neu anfnitpfenden deutfchen Kunſtgewerbes 
zu charakterifiren. Im das grazidfe Rankenwerk des 
von O. Leſſing modellirten, unterhalb der oberften 
Fenſterreihe ringsumlaufenden Friefes fligen fich in der 
Are der Pfeiler die Idealfiguren an ihrem Werte 
thätiger Funftfertiger Arbeiter und Arbeiterinnen ein, 
während in der FFenfterare von je zwei beflügelten 
Putten ftattlihe Infchrifttafeln mit den Namen bes 
rühmter, für das Kunftgewerbe fchaffender Meifter aller 
Nationen gehalten werden. Ye eine ähnliche, ab— 
wechjelnd von zwei Schwänen, zwei Adlern und zwei 
Butten flankirte Namenstafel ift ferner in dem mittleren 
Teile der von Brunow und Siemering herrührenden 
Fenfterbrüftungen der beiden Hauptgefchofle angebracht, 
während in ben beiden feitlichen Füllungen je zwei 
zu einer Gruppe verbundene Figuren realiftifchen Ge— 
| prüges als in der Arbeit begriffene Repräſentanten 
‚ der hervorragendften Kunftinduftriellen Techniken fich 
darftellen. In wechfelnder Anordnung wiederholen 
ſich die zwölf verſchiedenen Modelle, aus denen dieſer 
Cyklus befteht, in den beiden Hälften der Hauptfront 





— 
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wie in den anfchliefenden Seitenfaffaden; in den ver— 
bindenden fFrieöftreifen aber, Die fich zwiſchen Die 
Vrüftungen beider Gefchoffe einfügen, haben die von 
D. Leffing mobdellirten, von ornamentalem Blatt- 
werk eingefaßten deutfchen Wappen ihren Pla ges 


funden. Dur die aus Umrahmungen von farbiger | 


Majolika hervorleudhtenden Glasmoſaiken des oberjten 
Stodwerts endlich werden die in der Gefchichte des 
Kunfthandwerts am bedeutfamften hervortretenden Zeiten 
und Länder repräfentirt. Es find in den acht Pfeilern 
der Hauptfront, von links nach rechts aufeinanderfolgend, 
China⸗Japan, Agypten, Indien, Perfien, Rom, die 
romanische Kunft, die Gotik und die Kenaiffance, die 
in den ſechs mittleren Feldern durch je eine fißende, 
in ihrer Tracht und ihren Attributen auf die betreffende 
Periode hinweiſende Einzelgeftalt, in den beiden ob— 
longen Edjeldern durch die Gruppe einer weiblichen 
und einer ihr zugefellten Knabenfigur verfinnlicht werden, 
An diefe acht Darftellungen, von denen die vier erfteren 
von Ewald, die vier leßteren von Gefellfchap kom— 
ponirt find, fchließt fi in dem anſtoßenden Eckfeld 
der weftlichen Front als neuntes, ebenfalls von Geſell— 
fchap herrührendes und durch feine ſchwungvolle Bes 
bandlung befonders feffelndes Bild dasjenige der alte 
griechifchen Kunſt an, eine in edler Haltung daſitzende 
Frauengeftalt in weißer Gewandung, neben der ein 
Knabe die Bronzeftatue des olympifchen Zeus empor= 
hebt. Auf der anderen Seite der Weſtſaſſade entfpricht 
diefem Mofait eine Wiederholung der die chinefiich- 
japanifche Kunft verlörpernden Gruppe, während in den 
beiden Edfeldern der Oftfront die griechifche und Die 
Nenaiffancefunft noch einmal wiederkehren, in den je 
fieben mittleren Pfeilern der beiden Seitenfaffaden aber 
an die Stelle der Moſaiken farbig glafirte Thonreliefs 
treten, deren Ornament, von D. Leffing mobellirt, 
das aus antiken Terralotten befannte Motiv einer auf 
leichtem Rankenwerk ſich erbebenden, ſymmetriſch be= 
wegten weiblichen Figur zeigt. 

Ihren befonderen Schmud hat fchlieflich die bereits 
erwähnte Portalanlage der Hauptfront erhalten. Auf 
den Treppenwangen, zwifchen denen die Stufen zu der 
Borhalle emporführen, find bier die nach den Modellen 
von Sußmann=Hellborn in Sandftein gearbeiteten 
figenden Kolofjalftatuen Holbeins und Peter Viſchers 
aufgeftellt, von denen erfterer finnend Buch und Griffel 
in den Händen hält, während der andere in der Bear- 
beitung einer Säule des Sebaldusgrabes begriffen ift. 
Bon Sufmann-Hellborn ift ferner der untere Schaft 
der beiden Säulen der Borhalle mit einem Relief von 
Kinderfiguren verziert, die, zwifchen Kandelabern und 
Fruchtgehängen einberfchwebend, auf Studium und 
Übung des Kunſthandwerks hindeuten, Zwei ähnliche 


Säulen mit reich ornamentirtem Fuß gliedern das über | 


Das Granffurier Panorama. 


dem Portal aufragende, von vorfpringenden Pilaftern 
eingefaßte ftattlihe Meittelfenfter des zweiten Stod- 
werte, das, dem durchgehenden Motiv der Faſſaden— 
bildung entfprechend, unmittelbar auf dem Gefims des 
unteren Hauptgefchoffes auffegt. Sein breites, den 
Fries unterhalb des oberften Geſchoſſes durchſchneiden- 
des Giebelfeld zeigt ftatt der von DO. Leſſing für die 
übrigen Fenfter diefer Etage modellirten ornamentalen 
Füllungen ein von Siemering berrührendes Sand— 
fteinvelief mit den zu beiden Seiten einer koloſſalen 
Athenebüfte gelagerten Figuren des erfindenden und 
des ausführenden Kiünftlers, fo daß bier der Gedante, 
der den Statuen der Treppenwangen zu Grunde liegt, 
noch einmal wiederkehrt. 

Aus der Vorhalle gelangt man durch eine von 
Ed. Puls mit gewohnter Meiſterſchaft in Eiſen ge— 
ſchmiedete Flügelthür, die von zwei Säulen aus gelb— 
geadertem Marmor und der von ihnen getragenen 
Sandfteinverdadhung umrahmt wird, in das einftweilen 
noch in der Herftellung begriffene und deshalb unzu= 
ginglihe Innere des Gebäudes. Erft in einigen 
Wochen wird von den feiftungen der verfchiedenften 
funftgewwerblichen Techniken, von den dekorativen Male— 
reien von Schaller und Meurer und von den 
majolifaartig bemalten Relieftompofitionen von Geyer 
und Hundriefer zu berichten fein, die miteinander 
wetteifern, um dem Haufe, das die Schöpfungen alten 
und neuen Kunſthandwerls in ſich bergen foll, ven 
ihm gebührenden Schmud zu verleihen und zugleich 
in einer Reihe auserlefener Proben den lebendigen 
Aufihwung unferer dekorativen Kunſt darzuthun. 


— — — — — 


Das Frankfurter Panorama. 


V. Seit etwa einem Jahre erhebt ſich in der 
Nähe des Frankfurter Palmengartens ein mächtiger 
Rundbau, welcher die geſchmackvolle Hülle eines Pano— 
ramas darſtellt. Frankfurt, das immer mehr durch 
prächtige und großartige Einrichtungen den Charakter 
einer Großſtadt annimmt, ohne glückicherweife die 
Annehmlichkeiten einer behaglichen Befchränktheit der 
Ausdehnung zu verlieren, konnte ſelbſtverſtändlich 
diefes großſtädtiſchen Meizes nicht länger entbehren, 
welcher denn auch unabläffig Scharen von Beſuchern 
berbeizicht. Und nicht mit Unrecht. Denn wenn man 
fi iiber das Unkünftlerifche der Grundtendenz, welche 
in ber Herbeiführung einer möglichit großen Täuſchung, 
einer Berwechfelung des Scheines mit der Wirklichkeit 
befteht, hinausfegt, fo wird man gern zugeftehen, daß die 
Maler hier ganz Vortreffliches in feiner Art geleiftet 
haben. Auc was die Täufchung betrifft, find fie fehr 
maßvoll gewefen. Während 3. B. im Antwerpener, 
von Berlat entworfenen Panorama Dußende von Per— 
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fonen in förperlicher Rundung als Wachsfiguren agi— 
ren, hölzerne Pferde mutig über Stod und Stein 
fpringen, „wirkliche“ Kanonen daftehen und rotes Blut 
über „wirkliches“ Pflafter fließt, ja ſelbſt der eine Held 
der Schlacht bei Waterloo, Wellington, genau fo fteif 
unter feinen Rotröden fteht, als ob er von feinem 
Monument in Pondon beruntergeftiegen wäre, fo ers 
ftredft fich die Wirklichkeit. bier doch nur auf die aller— 
nächlte Umgebung des Standortes und umfaßt nur 
Landichaftliches, nicht aber Menfchen und Tiere. Man 
kann daher thatfächlih von einer Malerei fprechen, 
welche von Louis Braun in München entworfen und 
in Bereinigung mit dem Landſchaſtsmaler Biberftein 
auf Beranlaffung des Herm Diemont von Arnheim 
ausgeführt worden ift. Auch die Größe ift eine bes 
deutendere ald anderwärtd und daher wohl geeignet, 
eine Borftellung von der gewaltigen Schlacht zu geben, 
die ſich hier vor uns abfpielt. 


Es ift der Kampf bei Sedan. Während in dem 
Antwerpener Panorama nur der Eindrud eines einzelnen 
Ereigniffes, jenes berühmten Angriffs der franzöfifchen 
Neiterei auf das englifche Fußvolk, gewonnen wird, 
zeigt fi, hier die große Schlacht mit ihren maſſen— 
haften Kämpfern und ihrer großartigen Ausdehnung. 
Es ift der Augenblid gegen Mittag gewählt, wie der 
Ning zwar ſchon gefchloffen war, von feiten der Franz 
zofen aber die Hoffnung auf einen Durdbrad noch 
nicht aufgegeben wurde. In der That fehen wir ſüd— 
öftlih von Sedan den Vorſtoß, welchen Wimpffen ver— 
fuchte, um die, wie er hoffte, ermatteten Baiern aus 
Bazeilles hinauszufchlagen. Aber ſchon wenden fich 
die Franzofen, von dem vereinigten Feuer baierifcher, 
heſſiſcher und preußifcher Truppen empfangen, nad) der 
Feſtung wieder zurüd. Ein noch interefjanterer Kampf 
entwicelt fi nördlich von Sedan bei Floing, wo die 
franzöfifche Kavallerie die Höhen herabraft, um in ver— 
zweifeltem Angriff die Reihen der Deutichen zu durch— 
brechen. Noch ift der Kampf nicht entfchieden, aber das 
eiferne Standhalten des deutfchen Fußvoll® dem ans 
braufenden Reiterfturm entgegen läßt den Ausgang 
ahnen, Weſtlich, auf der Höhe, in der Nähe von 
Freuris befindet ſich das Hauptquartier der Deutfchen. 
Fürjten und Feldherren find von den Pferden abge— 
ftiegen und verfolgen zu Fuße den Gang der Schlacht. 
Da fteht König Wilhelm, neben ihm Moltke. Etwas 
abfeits Prinz Karl von Preußen und Bismard, Zum 
König reitet von Nordweſten ber der Kronprinz von 
Preußen mit feinem Stab, von Ulanen begleitet. Und 
es ift gut, dag man diefe Schlachtenlenker jieht. Man 
Könnte fonft in die Berfuchung kommen, hier eine 
Schlacht zwifchen Franzofen und Baiern zu fehen, fo 
fehr treten hinter Diefen tapfern Kampfesgenoffen die 
Übrigen deutfchen Truppen zurüd: ein Stückchen Lokal— 


Korrefpondenz aus Münden. 
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Eindrud machen würde, als es übrigens der Fall ift. 











Korrefpondenz. 
Münden, im Eeptember, 

Rgt. München hat mit feinen biftorifchen Wand— 
gemälden ausgefprochenes Mißgeſchick. Die hiftorifchen 
Freslen in den Hofgartenarkaden blättern fih ab und 
erweifen fich zum größten Teil als auf Gips anftatt 
auf naffen Kalt gemalt; die Rottmanniſchen italieni= 
chen Yandfchaften ebendort leiden, kaum reftaurirt, 
neuerlicd durch den Mauerfraß; die Giebelbilder am 
Kgl. Hoſ- und Nationaltheater und die Wandbilder 
an der Süd- und Weftfeite der neuen Pinakothek find 
feit Jahren unfenntlid geworden, und dasfelbe gilt 
von den Gemälden an der Fronte des Marimilianeums. 
Die Reftauration der biftorifchen Arkadenfresten iſt 
kürzlich unter Umftänden unterbrochen worden, welche 
die Vermutung nabe legen, daß fie nicht wieder auf— 
genommen werden wird, und was die anderen Wand: 
malereien anlangt, fo fcheint man entfchlofien, fie nach— 
gerade ihrem Schidfal zu überlaffen. Warum aud) 
nicht? Wir haben ja fein Geld für ſolche Dinge! 
Nur das einft fo prächtige Fresco Bernd, dv. Nebers 
am Iſarthor: „Der Einzug Kaifer Ludwigs des Baiern 
in München nad der Schlacht bei Mühldorf“ hat 
vor den Augen der Stadtverwaltung Gnade gefunden. 
Freilich etwas fehr fpät: feit Dahren konnte felbjt die 
lebhaftefte Phantafie faum mehr herausfinden, um was 
es ſich handelt. Man gedachte desfelben gelegentlic, 
des vorjährigen Wittelsbachjubiläiums wieder und be= 
ſchloß, es veftauriven zu laſſen. Schade nur, daß der 
Zuftand des Bildes jede Keftauration von vornherein 
ausſchloß. Angefichts deſſen blieb nichts anderes übrig 
als e8 neu malen zu laffen. Zum Glüd befigt die Witwe 
des königl. Afademie-Profefford M. Echter die Neherſche 
Driginalfarbenflizze, die man bei der Neuausführung 
des Bildes benugen konnte. Angefichts der übeln 
Erfahrungen mit Fresco- und Wafferglasmalereien, 
deren oben gedacht worden, griff man Löblicherweife zu 
einer neuen, von dem hiefigen Chemiter A. Keim er— 
fundenen Technik, welche nach dem Urteile bewährter 
Sachverſtändigen, wie v. Pettenfofer, bedeutende Garan— 
tien für Dauerbarkeit der Damit ausgeführten Malereien 
bietet. Solche künnen u. a., ohne Schaden zu nehmen, 
mit Wafler abgewafchen werden und leiden felbjt bei 
Anwendung von Säuren nicht. Auch laſſen fie das 
Reftauriren größerer und Heiner Teile zu. Unter An— 
wendung diefer Technik haben nun zwei Schüler Lin— 
denfhmits, Paul Wagner und Ch. Boos das Bild 
neu ausgeführt. Leider läßt Die Arbeit viel, ſehr viel 
zu wünfchen übrig, indem die genannten Kunſtjünger 


747 Kunftlitteratur. — Sammlungen und Auäftellungen. 748 








ed verſchmähten, dem Bilde den früheren hellen und | Umftellungen in der Skulpturen: und Gemäfbegalerie, fondern 


Haren Gefamtton wiederzugeben, um an befien Stelle | Dee ——— —— 


einen trüben und unklaren, ſtellenweiſe geradezu rußigen führungen über die Technik des Kupferſtichs ꝛc. mehrfach er» 
zu ſetzen. So macht das Ganze jegt den Eindrudt | weitert, während ein eingehender Abrig der Gejdichte ber 


a Ze, — en Kunſt und ein Überblick über die verſchiedenen 
einer ſchwarzen, mit Farbe nur angetuſchten Photo— ünzfühe des Altertums an den betreffenden Stellen als 
grapbie, in welcher man allen und jeden Reflex ver— 


danfenöwerte Ergänzungen neu Hinzugefügt worden find. 
* a ale ; . , , Der „Fuhrer“ entfpridt in dieſer neuen Geftalt einer jeden 
mißt. Gleichzeitig haben die genannten Herren viel | —— er BEER. naht * ng 
R : inli arte ir ‚ Studien ausgehenden Beſuchers der föniglihen Mufeen in 
zu ſehr ins Kleinliche gearbeitet und dem Werle auf Bezug auf die Ragweifung unb Erläuterung der in ifnen 
diefe Weife den monumentalen Charakter vollftindig | auögeftellten jerostragenberen — er bildet aber 
in einzelnen feiner Abteilungen zugleich auch ein ſelbſtändiges 
genommen. Es hat den Anfchein, als hätten fie geglaubt,  Heines Handbuch, das zur Betrachtung und zum genießenden 
dor der Staffelei zu ſtehen. Diefer Mangel aller | Berftändnid einer jeden Kunftfammlung überhaupt in treff— 
größeren Flächen giebt dem Bilde etwas Hartes und | her Weife vorbereitet. 


Unrubiges, das äußerſt unangenehm berührt. Die : Neuer Katalog der Uffizien. Der *——6 

ößten Mikariffe ließen fie ber i S — der Stiche und Handzeichnungen in der Galerie der Uffizien 
größten mn pgriffe Liegen fie ſich ar a * Schatten zu Florenz, Cav. Carlo Pini, Hatte fi) mit Sichtung und 
gebung zu Schulden Tommen. Ein Beifpiel mag das | Katalogifirung diefer foftbaren Sammlung, mit Veftimmung 
erläutern, Der Kaifer trägt einen Mantel von Gold | der nn ne a legten a —— * ber 
jtoff, deflen Falten der Maler num fo tief modellirte, genäht, aIS Tim bes Zub ne nor Bolen — n 


: abrief, und ehe der ungeheuere Schat der etwa 20000 Stiche 
daß darunter der Yeib des Schimmels, auf dem der 





und über nn —— en — — * 
‘08 r mögen wohl no abre vergehen. Borläu ietet ung der 
Kaiſer ſitzt, fo flach wird, wie ein Brett. Noch übler frü jere Shen —*8* und en leich ſein Nach dilger im Amte, 
kommt der Kaiſer ſelbſt weg: Augen und Hals bedecken Kae 2 Konfervaor Nero Serri, i —— —— 
en N ; ihen Bändchen von eiten — Catalogo delle stampe 
jo tiefe Schatten, daß Die hellen Partien daneben auf |. disegni, esposti al pubblico nella R. Galleria degli 
ein Minimum zufanmenjchrumpfen und mit ihnen das gt ein ”- - — —— —— Ver⸗ 
bnli 60 zeichnis der im Verbindungsgang nad) der Galerie Pitti zu, 

Geſicht. Ähnliches wiederholt ſich an anderen Stellen über Ponte Vechio, für I Bublikum aufgeftellten (1230) 
des Bildes. Bedenkt man nun, Daß bei der angewen= | Stiche und 16 ——— das wir als ee 
R di 5 m Teak des zu erwartenden größeren offiziellen Kataloges mit Freuden 
beten Technik Anderungen felbit nad) der Firation noch begrüßen. Am Anhang finden fi) die Namen ber Stecher 
jeden Augenblid vorgenommen werden fünnen, fo kann u. — — —— —— — 
und Todesjahr angegeben, wie die betreffenden Rummern, 

man ſich nicht genug darüber wundern, daß Profeſſor unter denen ihre Werke zu finden. Je ein kurzes Vorwort für 
Lindenſchmit, der mit der Uberwadung feiner Schiller | die beiden getrennten Abteilungen giebt die wünfgenswerten 
betraut und zudem mit dem Originalfresco Bernb. v. —— — —* —— er net Geh ründet 
Nebers, Das er vor Jahren perfönlich veftaurirte, wohl= | worden, die foftbare Handzeihnungenfammlung namentlid 
vertraut war, derlei Unzulänglichkeiten ungeriigt hingehen Dub lebluniiien Bearnienkaueh * sing Velden Re N 
lich. Wenn die hiefige Prefie diefelben totzufchweigen | trächtlich vermehrt wurde. Yu der von Leopold als Grund: 
ſucht, die „Südd. Prefie* dagegen von „zeichnerifchen ——— — use En —**7 era 
Steifheiten und Unklarheiten fpricht, Die bedauerlichers eabeitet hatte, traten unter Grofiherzog Peter Leopold 1. 
weife vom Original mit berüber genommen wurden“, Fee - Ferlette aufgchäuften Bet, — — * 
fo lann der Wert einer ſolchen Bemängelung am beſten die ftattlihe Summe von 25000 Stüd ftieg. Bei ber rung 
Dadurch gefennzeichnet werden, daß dasſelbe Blatt ſeiner— re Ar Staa aubgrihlehen eg * * 
‘ ’ ⸗ ’ 
zeit gelegentlich, eines Nelrologs des Arcitefturmalers | in melden der Florentiner Bildhauer, Prof. Emilio Santarelli, 
Michael Neher diefen für identifch mit dem Hiftorienmaler | feine Kollektion alter und neuer Handzeihnungen, 12460 Stüd, 
Bernhard von Neher bielt. Nichts aber Tennzeichnet der Galerie ſchenkte, wurde eine Serie der beften Blätter zum 
) . ) 5 erjtenmale in dem vorerwähnten Berbindungsgange öffentlich 
unfere Zuftände beſſer als die Thatfache, daß man es —— —* rd —— er ” —— 
— — — ſoweit fie mit der Kunſtinduſtrie und den dekorativen Kunſten 
für überflüffig erachtete, Profeſſor Bernhard bon Neher in engerem Zufanmmenhange ftanden, war —8* verfloffenen 
von dem Beſchluſſe des Stadtmagiftrats und feinem | Esposizione di arte antica (im alten Refektorium der Kirche 


. ar 89 344 von S. Croce) vertreten. — Beſuchern und Freunden der 
Vollzuge auch nur mit einer Zeile zu benachrichtigen. Storentiner Galerie und allen denen die dort ihren Studien 


Und doch ift ums fein Wohnort Stuttgart durch den | obliegen wollen, ſei der Heine Katalog —5 1%, Lire) beſtens 
r 











Bahnverkehr auf vier Stunden nahe gerüdt. ı empihlen. . Dite Säule. 
Kunftlitteratur. Sammlungen und Ausftellungen. 

„Fo — Bon dem „Führer durch die ha dung Mufeen Das Mufeum fchlefifcher Altertümer ift feit dem Januar 

in Berlin“, der zu der Jubiläumsfeier derfelben im Auguft | 1880 in den Parterreräumen des Dftflügelö des ſchleſiſchen 


v. J. ern er wurde, ift jet eine zweite, bei dem Muſeums der bildenden Hünfte untergebracht und am 8. Mai 
unverändert gebliebenen Breife von 50 Pf, anfehnlid ver: | d. X. wieder eröffnet worden. Die Reuan tellung und Ans 
mehrte Auflage erfhienen. Sie berüdfichtigt nicht blos die | ordnung der Gegenitände, wobei feine Mittel geſcheut worden 
inzwifhen allgemein zugänalic gewordenen pergamenifchen | find, erforderte einen Zeitraum von 16 Monaten, während 
Stulpturen und die jonftigen neuen Erwerbungen fowie die | weldhem den Sammlungen bedeutende Zumendbungen und Er: 
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werbungen aller Art guftoffen, fo daß ſich noch mande Lüde | 


zu rechter Zeit ausfüllte. Das Mufeum umfaßt nun folgende 
fünf Hauptabteilungen: a) Die für vorgeſchichtliche b) für 
kirchliche, ©) für architeltoniſche, d) für bürgerliche Altertümer, 
verbunden mit der Waffenjanımlung und e) für Bibliothef, 
Münzen, Siegel, Wappen, Kupferſtiche ꝛe. Bei der jorg: 
fältigen Neuanordnung der vielen Gegenftände konzentrirte 
man das Hauptaugenmer! auf eine möglichft inftruftive Aufs 
ftellung neben der möglichften Überſichtlichkeit und ſoweit thun« 
üch einer hiftorifchen Folge. Unter den an prächtigen Stüden 
reichen Sammlungen erwähnen wir in erfter Linie eine Neihe 
der tüchtigften mittelalterlihen Holzidhnigwerfe, dann ben 
herrlichen Barbaraaltar (einen doppelflügeligen Klappaltar) 
von 1447, die Kalkſtein⸗Pieta von 1394, eine große Anzahl 
foftbarer Paramente und firdliher Stoffe (13.—16. Jahrh.) 
und Leinenftidereien (14. u. 15. Jahrh.) den Altarfreuzbehang 
aus der ehemaligen Breslauer Natöfapelle, eine der pradıt: 
vollfien mittelalterlihden Neliefftidereien, in echten Perlen, 
Seide und Gold ausgeführt, ferner die berühmten Hedwigs— 
gläfer (dad eine mit romanifchem Tierornament, 13. Jahrh.), 
eine Anzahl jchöner italienifher Majoliten, nebft deutſchem 


Vermiſchte Nachrichten. 





Steinzeug, Gläfern und trefflichen Goldſchmiedearbeiten der 


Henaiffance, (Prachtwaffen, Gürtel). Bejonderer Erwähnung 


bedürfen noch die, wohl nur ſchleſiſcher Kunftinduftrie ange: | 


hörenden, mädtigen zinnernen Innungshumpen mit ben 
reichften Facettirungen im gotifchen Stil (Höhe 70 cm) aus 
dem Ende des 15. und Anfang des 16. Jahr. ſowie noch 
einige gute getriebene Arbeiten. Ein mit \luftrationen ver: 
fehener Führer durch die Sammlungen ift in Borbereitung und 
foll im Herbſte d. J. zur Ausgabe gelangen. 

Rgt. Mündener Kunſtverein. Albert Kellers lehte 
drei Bilder find wieder ganz modernen Inhalts: ein junges 
Mädchen mit Laubkränzen, gewiſſermaßen als Perfonififation 
des Frühlings, eine in Vetrachtung eineö an der Wand 
hängenden Bildes verjunfene Dame, und eine britte, bie 
nedisch ihrem häßlichen Mops den gewohnten Zuder vor: 
enthält — alle drei geiftreich gemalt und von jener feinen 
Farbenharmonie, wie fie dem trefilihen Künſtler eigen. 
Hellquift brachte ein Aquarellbildnis der Prinzejfin Biltoria 
von Baden in durchweg nobler Durhführung, aber leider 
unter einem mit Blumen und Schmetterlingen bemalten 
Glaſe. Da ich eben von einer Aquarelle ſpreche, mag aud) 
der flotten, in gleicher Technik auögeführten Studien Stolten: 
bergs aus Stalien Beh übe gedacht fein, welche von einer 
volllommenen Herrichaft über das Material zeugen. Bon 
Anderjen Lundby jah man eine außerordentlich fein ges 
ftimmte „Anficht einer polnifchen Stadt’. 


Empfindung und dem dunfeln gejättigten Gejamtton lebhaft 
an den alten Koch. Auch Beiſchlag ift in feinem „Familien— 
glück“ — fo darf man jein neueſtes Bild wohl nennen — 
tiefer in die Farbe gegangen, als ſonſt feine Gewohnheit. 
Er verlegte die Scene ausnahmäweife ind 17. Jahrhundert, 
wodurch ihm Gelegenheit ward, zu zeigen, daß er Atlas mit 
derjelben Birtuofität zu malen verfteht, wie Sammet und 
Eifenrüftungen. Das bumoriftifche Genre vertritt Geiger 
mit einem föftlichen Bilddyen: „Eine alte Belanntjchaft‘. 
Der kahlköpfige baierifche yeldwebel von 1820 und das alte 
Mädchen mit dem runzelvollen Gefiht, dem jener eben den 
vollen Steinfrug angeboten, haben ſich einft wohl näher ge: 


ftanden: es zieht wie eine ſchöne Erinnerung über das quts | 


mütige Geficht des alten Soldaten. Haben beide die Zeit 
des Sonnenſcheins des Lebens ſchon längft hinter fi, fo 
bricht fie für das eben zur Jungfrau erblühende Kind erft 
an, das uns Kozakiewicz in die goldene Abendluft hinein: 
träumend zeigt, während die feiner Obhut anvertrauten 
Ziegen und Gänſe über die Yäffigkeit der Hirtin zu ftaunen 
ſcheinen. Wopfners mit großer Nlarheit durchgebildeter 
„Fiſchſang im Chiemſee“ mahnt und troß aller Heiterkeit 
der Ecenerie gleihwohl an die uralte Frage ded Kampfes 
ums Dajein: man fieht eö den guten Leuten im Kahn auf 
den erjten Dlid an, dab fie nicht zu ihrem Vergnügen mit 
den Nepen auf den See hinausfuhren. Das Tierbild ift 
durh DB. Weishaupts „Stier mit Kuh und Kalb’ glän— 
zend vertreten. Dem mwaderen Künftler iſt das Studium der 
alten Niederländer trefflich zu ftatten gelommen,. Nur der 
rotrödige Hirtenjunge —* mir die —* Harmonie des 
Ganzen etwas zu ſtoͤren. 


Hausmanns | 
„Nömifche Pilger in der Campagna’ erinnern in der Tiefe der | 
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O.B. Bereicherung deö Louvremuſeums. Die frangöfiiche 
Kunftverwaltung hat fürzlih die berühmte Collection de 


 Sarzec für den Staat erworben und wird diefelbe in einem 
‚ eigenen Saale des Louvre zur öffentlichen Ausftellung bringen. 
| Der frühere Eigentümer derfelben, Herr de © 
‚ franzöfiiher Vice-Konſul in Baffora und hatte in dieſer Eigen: 


arjec, war 


ſchaft Gelegenheit, eine höchſt merkwürdige archäologiſche 
Sammlung anzulegen, welde zahlreiche Unika enthält. Seine 
Ausgrabungen in der Nähe von Baflora waren von befon: 
derem Slüd begleitet, und er fteht im Begriffe, der franzöfi: 

en Akademie einen genauen Plan derjelben jamt einem 

emoire zu überreihen. Es find vornehmlich chaldäiſche 
Altertümer, die zum Borfcheine famen, und zwar nicht blos 
in einzelnen Heinen Gegenftänden, wie Statuetten und Ziegel: 
fteine, die man fchon früher gefunden hat, ſondern in ver: 
jchiedenartigen und bedeutenden Stüden. Das meifte Intereſſe 
nehmen große Statuen aus Granit und Porphyr in Anſpruch, 
die zum Teil eine jehr große technifche Vollendung auf: 
weiſen; alle find ſchon in alter Zeit abfichtlih geföpft worden 
und von mehreren wurden die wohlerhaltenen Köpfe wieder 
aufgefunden, welche einen Mar hervortretenden Raſſentypus 
zeigen. Die Statue eines fitenden Architelten ift bemertens- 


‚ wert, da derjelbe auf feinen Ainieen den Blan eines Gebäudes 











hält, mit dem Inftrument, das ihm zum Zeichnen diente und 
einem eingeteilten Maßſtab. Unter den Meinen Gegen: 
ftänden: Statuetten, Vaſen aus Stein und Bronze, Siegeln, 
Serätichaften u. f. f. ragen mehrere durch große Feinheit 
des Materiald und der Bearbeitung hervor; faft alle tragen 
Inſchriften in den alten chaldäiſch-babyloniſchen Schriftzeichen, 
deren Entzifferung im allgemeinen noch nicht weit vorge: 
ſchritten iſt. Dieſe Gegenftände wurden in einem Sumpfe 
gefunden, den Herr de Sarzec während eines Zeitraumes 
von vier Jahren mit großen Gefahren für feine Gefundheit 
methodiih durchforſchte, obgleih räuberifhe Voltsftämme 


fi häufig bis an die Fundſtätte vorwagten; fie ſcheinen alle 
aus der Zeit eines chaldäifhen Fürften, der um 1600 vor 


Chriſto geherricht hat, zu ftammen, da deflen Name auf 
mehreren Inſchriften wiederfehrt. Es verdient erwähnt zu 
werden, daß der frangöfifhe Minifter des Außern, Herr 
Barthelemy de Saint:Hilaire, fih ale Mühe gab, 
diefe Schäge zu erwerben- und deren Überführung nach rant: 
reich zu fihern; es ift mitunter doch gut, wenn Minifter 
Gelehrte find. 


Dermifchte Nachrichten. 
Rgt. Hochherziged Vermächtnis. Der jüngst im Alter von 
65 Jahren verftorbene Privatier Joſef Klar, Sohn eines 
früheren Bürgermeifterd der Stadt Nünden, hat fein ganzes 
über 100000 Mark betragendes Vermögen dem Verein für 
Unterftügung von Witwen und Waifen unbemittelter Mün— 


chener Künftler vermadt. Der hochherzige Mann hatte im 
Xeben als ein arger Geizhals gegolten! 


Rgt. Auszeihnungen. Der König von Baiern hat dem 
Maler Mathias Schmidt und dem Architekten Brofeflor Georg 
Hauberifjer das Nitterfreug erfter Klaſſe des Berdienit: 
ordens vom heil. Michael verliehen. 


Rgt. Der Maler und Reitaurator Reihart in Münden 
bat nunmehr die Renovirung der hiftorifhen Fresken zwiſchen 
der k. Reſidenz und dem Hofgartenthor mit Ausnahme der 
allegorifchen Figuren des Rheins und der Donau von Wilh. 


Kaulbach vollendet. Angeſichts der völligen Entfernung der 


Malgerüfte ericheint die Annahme zuläffig, die Reſtaurations— 
arbeiten würden nicht mehr dan | Daß Herr Reichart 
wenig Luft mehr dazu hat, begreift fich leicht genug, wenn 
man bedenft, daß er fort und fort boshaften Angriffen aus: 
gejeht war, die ihm Dinge zur Yaft legten, eg andere ver: 
ſchuldet hatten und daß die Befchaffenheit des Untergrundes 
wenig oder gar feine Ausficht auf längerem Beftand feiner 
mübevollen Arbeiten giebt. Auch die Rottmanniſchen Fresken 
gehen raſch ihrem Verderben entgegen, was die Neftaura: 


tion durch Profeffor Leopold Nottmann nicht hat abwenden 


tonnen. 
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5 Zeitſchriften. The Portfolio. No. 340 n. 141. — 
rankfort, drawn and etched by B. George. Abb .— 1llu- 
L’Art. No. 345—340. strations of Lancashire, VIIL: The Teashore and the lake distriet, 
Erpasitien de dessins de maitres anciens au palala Poldi Pexzoli, von L. Grindon. (Mit Abbild.) — The development of genre in 
a Milan pendant lo printomps et l’6t4 de 188], von G. Frizzeni. early italian art, von P. G. Stophons. (Mit Abbild.) — An epia- 
(Mit Abbild.) — Salon de 1881: dessins, aquarolles, paatels, emanı, | eopal visit, otched by L. Lhermitte. (Mit Abbild.) — Illustratiuns 
gravure et lithogrnphie, von P. Leroi. (Mit Abbild.) -- Notre | of Lanrashire IX: 'Tne aneient castleu and menastie Luildings, von 
proeös, von E. Veron. — Benjamin Fillon, von M. Tonrneux. L. Grindon. (Mit Abbild.) — The olemente of un. in ships 
(Mit Abbild.) — Salon de 1881: architesture, von A. de Baudot, and bonts: Hulls, von P. G. Hamerton. (Mit Abbild.) — Te 
(Mit Abbild.) — Les peintaras desoratires dn corclo artistique de amazons in Greek art, von 5. Colvin. (Mit Abbild.) 
Marseille, von L. Brös. (Mit Abbild.) — Lettres de Milan, von | Mittheilungen des k. k. Oesterr. Museums. No. 191. 
Ch. Yriarte. — Expositions de la „Royal Academy“ et de In Ferdinand Laufberger, von R. v.Eitelberger. — Aus der Kunst- 
„Grosvenor Gallery", von J. Comyns Curr. (Mit Abbild.) — ewerbeschule des Mussums, — Krugaustellung im Österr. 
Un coongrös de peintrs en 1468. — — adreesd a M. le Museum, von B, Bucher. — Die keramische Abteilung im 
sous-secrötaire d’ötat des beanx-arts, par M, —— — consar- Österr, Museum, von J. Folnesics. — Die internationale Kunst- 
ken du wu. — de ir manufactere aetienale “ Börree. ausstallung im Künstlerhause im Jahre 1882. 
— Les amateurs de V’ancienne France: le sarintendant Fouequet, ⁊ 
von E. Bonnaffe. — Salon de 1881: dessins, aqunrelles, pastole, Journal doe Beaux Arte. „ae 14 226. kssren gravdes, von 
tmaux, gravure et lithographie, von P. Leroi. (Mit Abbild.) * ae Y * Hi 
Chroni des A N 2 2 H. Jouin. — Octave Tusauert. — Lettres sur le Salon de Bruxelles, 
ronique des Arts. No. 25—28. von P. Gervais, — Emile Leelereq, von H. Jouim. 
Exposition des onvois de Rome & l’&cole des Beaux-Arts. — Exbo- . _ 5 — 
sition rätrospective de Versailles. — Exposition rötroepeetivo de . J 
Madrid, von Sabatie-Garat. — Exposition rötrospeetive de Vor- Auktions-Kataloge. 
snilles. — Exposition r&irospeetive de Madrid, von Baeatid-Garat, . ı 
— Correapondance de Belgique. — Dücuuvertes en Chaldde. — —— Lepke, Berlin, Wertvolle Sammlung 
Decoure archöologiques en Egypte, von A. Rhond. — Exposi- | von )] 


— 5— Be nn — aus Yon Nachlasse — 
her verstorbenen Herrn Friedrich Meyer. Versteigerung den 

Deutsche Bauzeitung. No. 61—67, .. : : . 
Über Pfeiler von verschiedenseitiger Btruktur, von 6. Henser. 5. Oktober u. folg. Tage im Kunstauktions-Hause zu 


(Mit Abbild.) — Das naturhistorische Musoumin Rern, vonA. Jahn. Berlin, S. W. (410 Nummern.) 
(Mit Abbild.) — Die allgemeine baugewerbliche Ausstellung zu | — —— — — — 











Braunschweig 1881. — Architektonische Briefe über Frankreich. — . . 
Dentlichkeit der Kunstformen. — Einiges aus dor neuen —8 — here der — — 
ei novers, 1: Die Neubauton an der Karmarsch- Strasse, eun er Beitfchrift” in öln: eften ank un 
Abbild.) — Der Umbau des Zeughanses zu Berlin, (Mit Abbild. 0, 
— Randbemerkungen zu Böttichers Tektonik, von Ru. Red Pr bitten um Ihren Namen, um Ihre fpegielleren Anſichten zu 
baeher. hören. 
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Bei van Hengel & Eltjes in Rotter- Vor kurzem erschien: 


dam ist jetzt vollständig erschienen: pfl an zenformen | Altertumsfrennden 


Archief voor Nederlandsche Kunstgeschiedenis im Dienste der bildenden Künste empfehle ich mein reiches Lager von 
R befonders ſeltenen altertümlichen 
onder Redactie van von Franz Woenig. Möbeln. 

Fr. D. O. Obreen, Mit 130 Holzschn,-Ilastr. — Preis1.4203. ugleih made ih auf einen in 
*8 al Pro EN BOHRER. © Warm empfohlen u. A. von dem || meinem Veſitz befindlihen, aus ber 
and Ill. Preis M. 16. —. Oeffentl. Börsenbl., Leipz. Tageblatt, || Privatjammlung des Fürſtbiſchofs 
Von Band IV dieses für die Kunst-! Rombergs Zeitschr. f. p. Baukunst, || von Hildesheim ftammenden gotischen 
eschichte der Niederlande wichtigen Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- || Flügelattar in Holzihnigerei auf- 
Quellenwerkes wurden die Lieferun-| telligenzbl, etc. 1) [anertjam, melde die Auferfichung 
gen 1 bis 7 bereits versandt. Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. |[und die 12 Apoftel - darftellt (etwa 

2 u ee — — 11,30 m hoch und 3,50 m breit). 


Dee (13.) vollständig wngeazbeitele illustrick Auflage. 5 Thies. 
240 Hefte. Pk ochkh ai * a Heft 50 Pf. 
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. . Gratis und franco versende 
Conversations- Lexikon. Ilustrirten Verlagskatalog 
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Mit Abibungen und Karten auf 400 Tafln und im Texte. und bitte zu verlangen 
. = — — ar = _ — Bearlin SW., Dessauerstr. 23. 
Bücher-Einkauf. Auktion von Gemälden N Würtzburg, Verlag. 
Grössere und kleinere Bibliotheken, | WE“ alter Meister. Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
ee ee . von| nen erschien: 
L. M. Glogau Sohn, 10 Uhr ab verst. ich im Kunst-Auk- Die Antiken 
Hamburg, 28, gr. Burstah. tions- Hause u —— die von —— 
— — — | Fr, Meyer hinterlasseneSammlung in den Stichen 
GG. Kichler’s von 110° Ölgemälden alter Meister M t 
(12) Plastische Kunstanstalt u, Gipagiesserei, laut Katalog, welcher gratis zu arcantons 
Berlin W, ‚Unter den Linden 27.| haben ist, Rudolph Lepke, Agostino Veneziano’s und Marco Dente's 
A ech —* Königlicher u. städtischer Auktions- von 
ag ınckeimann 8 ataloß Gommissar für Kunstsachen u. Bücher. Henry Thode. 
Ausführliche Kataloge franco, | Berlin 8.W., Kochstr. 29. Mit 4 Heliogravüren, 4. Preis 4 Mk. 


— 


Bierzu eine Beilage von C. Schleicher & Scyüll in Düren, 





Nedigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers E. A. Setmann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. — 


16. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 

kügow (Wien, There: 

flanımaaffe 25) oder an 

die Derlagshandlung in 

£eipzig, Gartenftr. 8, 
zu richten. 
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Mit diefer Nummer ihlieht der 16. IJahraang d. Bl. Die erite Nummer des 17. Jabraangs wird am 20. d. M. ausgegeben. — 





Sur Pflege der Funftgewerblichen Chätigfeit in 
Heſſen. 


Kaſſel, Anfang Oltober 1881. 

Schon vor mehreren Jahren hat Ihr Berichter— 
ftatter in der hiefigen wie in der auswärtigen Prefie, 
und fo auch in diefen Blättern, wiederholt und dringend 
darauf hingewiefen, wie notwendig es fei, unfere Samm- 
lungen und Kunftinftitute einer zeitgemäßen Reorgani— 
fation zu unterziehen, um Ddiefelben für weitere Kreife 
nugbar zu machen. Er ging bierbei von der Voraus— 
fegung aus, daß die Pflege der fchönen Künſte in erjter 
Linie mit ind Auge zu fallen fei, wenn unfer im ganzen 
armes Heflenland aus eigener Kraft einen neuen Auf- 
ſchwung nehmen und es wieder zu einer gewiſſen Blüte 
bringen wolle. Denn diefe hat nicht nur den hoben 
ethiſchen Zweck, zur Veredelung der Sitten im allges 
meinen beizutragen, fondern fie hat auch noch die zu— 
mal in gegenwärtigen Zeitverhältniffen gar nicht zu 
berachtende angenehme Folge, daß dadurd), wenn die 
Sache nur einigermaßen rationell betrieben wird, der 
allgemeine Wohlftand wefentlich gefördert und gehoben 
wird. Leider lafjen wir uns in diefer Beziehung das 
dod) fo nahe liegende Beispiel Frankreichs immer noch 
nicht genug zur Lehre dienen. Wir bewundern unfere 
weitlihen Nachbarn wegen des Reichtums und ber 
Mannigfaltigfeit ihrer fünftlerifchen Produktion, ja wir 
räumen ein, daß letere nicht zum geringiten Teil den 
hoben Nationalwohlftand des Landes bewirfe, aber 
wir denken nicht daran, daß dies alles im letzten Grunde 








doch nur ein Werk der Erziehung fei, angeregt durch 
weitblidende Stantsmänner wie Nichelieu, Mazarin, 
Colbert u. a. Freilich kommt Frankreich aud der 
Umftand zu gute, daß feine fünftlerifche Tradition eine 
ununterbrochene blieb, während fie bei und durch den 
unfeligen breißigjührigen Krieg und die nachfolgende 
Verwirrung aller focialen und politifchen Zuftinde 
völlig verloren ging. Aber follten wir nicht, nachdem 
wir endlich wieder eine gefunde Baſis unferer politi= 
ſchen Eriftenz gefunden haben, auf dem Wege der Er— 
ziehung mindeftens dasfelbe leiften lünnen wie Die 
Frangofen, die Doch im ganzen für die Kunft weniger 
tief beanlagt find als wir, und deren große Erfolge 
mehr auf gefchidter mise-en-scene ald auf bervor- 
ragendem inneren Talent beruhen? 

Was in dieſer Hinficht don einem ganzen Bolte 
gilt, das findet feine Anwendung aud auf das einzelne 
Land, den einzelnen Stamm. Auch unfer Heffifcher 
Volksſtamm hat viel Begabung für Die Kunft, mehr 
als ihm mancher zutrauen mag. In älterer wie in 
neuer Zeit haben die höheren Künfte ftets namhafte 
Vertreter bier gehabt, doch auch unter den Handwerfern 
ift viel Talent vorhanden, wovon mir zahlreiche über: 
rafchende Beiipiele befannt geworden find. Cs kommt 
nur darauf an, ihm Mittel und Wege zu feiner Aus— 
bildung zu bieten, woran es bisher fo fehr fehlte. 
Hier num haben die entfpredhenden Inftitute der Pro— 
vinzialhauptftadt in einer die Bedürfniffe der Provinz 
zunächit berücfichtigenden Weife einzugreifen. Zunächſt 
waren Borbilderfammlungen einzurichten, um in gleicher 
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Ein Mündener Bürgershaus. 
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Weife den Gefhmad des Publitums wie der Hands 
werfer zu bilden, und die vorhandenen Fehrinftitute ente 
fprechend zu organifiren und zu ergänzen, In beiderlei 
Richtung find im Laufe der legten Jahre erfreuliche 
Fortfchritte gemacht worden, fo daß alfo die früher von 
uns gegebenen Anregungen nicht erfolglos geblieben find. 
Die kunftgewerblihen Produkte früherer Zeit, welche 
feither im alten Mufeum wegen Naummangels eine 
meist ſehr ungünſtige Aufftellung hatten, finden fich 
jebt in fchöner Anordnung im Erdgeſchoß des neuen 
Saleriegebäudes. Auch in der biefigen Gewerbehalle 
follen die auf Hebung der Kunftinduftrie gerichteten 
Beitrebungen Berücdfichtigung finden. Was die Lehr— 
inftitute betrifft, jo fehlt e$ bier zwar am eigentlichen 
Fachſchnlen für einzelne Zweige des Kunftbandwerts, 
was unter anderen in Beziehung auf Thonwaren- 
induftrie fehr zu beflagen ift, Dagegen ift für den Zeichen- 
unterricht am der gewerblichen Zeichenfchule ſowohl 
als auch an der Fünigl. Akademie der bildenden Künfte 
hinlänglich geforgt. An erjterer Anftalt wird auch ans 
gehenden Kunſthandwerkern Unterricht im Modelliren 
erteilt. Bei den Zeichenübungen der Elementarklajie 
und des Antikenſaals der königl. Alademie finden jett 
auch die Bedürfniſſe folher Schüler tunlichit Berück— 
fihtigung, welche es vorziehen möchten, nach Abſol— 
virung des Antikenſaals ſich zu Zeichnern und Mo— 
delleuren für das Kunſtgewerbe, ſtatt zu Malern und 
Bildhauern, weiter auszubilden. Es verdient Aner— 
kennung, daß auch dieſes Inſtitut, deſſen eigentliche 
Aufgaben und Ziele auf dem Gebiete der höheren Kunſt 
liegen und das, wie erſt unlängſt die Ausſtellung der 
Schülerarbeiten zeigte, die erfreulichſten Fortſchritte in 
neuerer Zeit gemacht hat, auch nach jener Seite hin 
Anregung und damit zugleich ſeiner eigenen Wirkſamleit 
breitere Grundlagen zu geben fucht. 
G. BWittmer. 


Ein Münchener Bürgershaus. 


Ob die gemalte Arditeltur an den Fronten der 
fogen. HerzogeMarburg aus der Zeit Wilhelms V. ber- 
rührt, oder, was wahrfcheinlicher ift, aus einer fpäteren, 
ift eine noch offene Frage. Das aber fteht feit, daß 
fowohl unter dem genannten Herzoge ald auch unter 
feinem Sohne und Nachfolger, Kurfürft Marimilian L, 
wenigitens die Birgershäufer, während fie allmählich ihre 
gotischen Giebel verloren, mit rescobildern religiöfen 
und gefchichtlihen Inhalts bemalt wurden. Diele 
Sitte, über einen großen Teil Süddeutſchlands ver- 
breitet, reicht in fehr frübe Zeiten zurüd und ift mit 
dem auch bei Hirchlichen und weltlichen Teitziigen fich 
bethätigenden Farben- und Formenſinn der Bayern, 
Tiroler und anderer füddentfcher Volksſtämme ver— 





| wacdhfen, fomit volfstiimlich und geſchichtlich berechtigt. 
So erzählt Sandrart in feiner „Teutſchen Malerafade- 
mie” mit großer Bewunderung von Chriftopb Schwarz, 
daß er die Fronten mehrerer Bürgershäufer in München 
mit Frescobildern bemalt babe, und nennt fie fo vollen= 
deter Art, „daß in Deutſchland und Italien niemals 
etwas Schöneres und Ruhmwürdigeres gemalt, jeman— 
den zu Geficht gekommen“. Die ſchöne Sitte erhielt 
fid) bis weit ins achtzehnte Jahrhundert hinein: die 
älteren von uns wiſſen fich noch an mehr denn vierzig 
Häufer zu erinnern, die mehr oder minder reidyen 
Bilderſchmuck aufzuweiſen hatten. Jetzt find fie bis auf 
wenige verfchwunden, mit Nichten aber der Farben— 
und Formenfinn des Volles. Ein Beweis dafür ift die 
rege Teilnahme, die ſich in allen Schichten desſelben 
für den Bilderfhmud Fund giebt, mit welchem erft der 
Gafthofbefiger Degentolb und nun der Delorations- 
maler Bofef Wagner ihre Wohnhäufer ausftatteten. 
Das Haus des legteren an der Perufa- und Theatiner- 
ftraße erhebt ſich auf einem einft vom Pütrich-Frauen⸗ 
Hofter zum 5. Chriſtof überbauten Areal. Daran 
nun knüpft die in den reichen Stilformen der deutfchen 
Spätrenaifjance gehaltene Dekoration der kürzlich ent= 
hüllten Südfronte an. Sie bat vor der des Hotel 
Bellevue zwei Momente voraus: Einheit des künſt— 
leriſchen Gedankens und Mare organifche Entwidelung 
desfelben durd alle Stockwerke des Haufes. Jedes 
architektonische und ornamentale Moment gebt aus 
dem Ganzen mit innerer Notwendigkeit hervor, und 
nirgends begegnen wir einem Zufälligen oder gar Will: 
fürlichen. Derfelbe Organismus tritt in der Einfügung 
der figlirlichen Darftellungen und eines Architeltur— 
bildes in das Ganze zu Tage. Es find das die Geftalten 
der h. Maria und des h. Chriſtof, beide mit dem 
Ehriftlind, die Büſte Ludwigs des Strengen, der bie 
Klofterftiftung beftätigte, des älteren Ludwig Pütrich, 
der fie als der erite feines Geſchlechtes bereicherte, der 
erften Oberin nach erfolgter Regulirung, Agnes Kiener 
von Rain, die Dotation dur die Pitriche und die 
Anficht des Klofters im Jahre 1721. Die Madonna 
und der b. Chriftof dürfen geradezu ald muftergiltig 
bezeichnet werden, Und obwohl kaum eine der Formen, 
welche die Spätrenaiffance ſchuf, unbenugt blieb, Säulen, 
Obelisfen, Genien, Früchte und Blumen, Bafen, Kar— 
tufchen und Draperien in bunter Reihe wechſeln, fo 
(eidet darunter die Überfichtlichleit des Aufbaues im 
eine Mittel- und zwei Nebengruppen nirgends. Auch 
bon den ftilgemäßen Schrifttafeln hat Wagner einen 
fachgemäßen Gebrauch gemacht und namentlid darin 
größere Mäßigung bewieſen ald Schraudolph am Hotel 
Bellevue, Rechnet man zu diefem Borzuge nod) einen 
warmen Gefamtton voll Ernft und Harmonie, jo kann 
man wohl mit Necht Jagen, daß München durd) die 
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Rekrologe. 
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Arbeit Wagners einen höchſt wertvollen Schmuck er— 
halten hat. — Über die Dabei zur Anwendung gekommene 
Keimiſche Mineralmalerei nächitens mehr. 

Gar! Albert Reanet. 





Nekrologe. 


Ferdinand Laufberger +. Abermals haben die 
künſtleriſchen Kreiſe Wiens den Verluſt eines Mannes 
u beklagen, der, ebenſo hochbegabt wie geachtet und 
Beliebt, zu deren Zierden gehörte und deſſen am 16. Juli 
d. 3. wohl vielen feiner Freunde unerwartet erfolgtes 
Hinfcheiden mit vollem Rechte auch in weiten Kreifen 
bedauert werben wird. Prof. Ferd. Yaufberger ftarb 
infolge eines Kehltopfleidens, von welchem er im Früh— 
jabre befallen wurde, welches ihn jedoch nicht abhielt, 
feiner Beruföthätigkeit nach wie vor obzuliegen, bis 
endlich das Übel eine akute Form annahm, fo daß 
auch eine vorgenommene Operation die tödliche Kata— 
ftrophe nicht mehr zu bannen vermochte. 

Ferdinand Laufberger wurde 1828 zu Marias 
ichein in Böhmen geboren. Er war ber Eopn eines 
Privatbeamten, defjen beſchränkte Mittel kaum binreich= 
ten, den Knaben einige Klaffen des Gymnafiums zu 
Leitmerig beſuchen zu laſſen. Derſelbe war ſchon in 
frühem Alter genötigt, felbft für fein Fortkommen zu 
jorgen, wozu ihm fein ungewöhnliches Talent zum 
Zeichnen die Mittel bot. Späterhin fand er in Prag 
an einem Verwandten, Hofrat Yaufberger, einen wohls 
wollenden Beſchützer, dem es auch gelang, dem funit= 
begeifterten Jüngling in der dortigen Malerakademie, 
welhe damals unter der Leitung des Direktors 
Ehr. Ruben ftand, Aufnahme zu erwirken. Hier machte 
er ſich in kürzefter Zeit neben feinen Mitfchülern Karl 
Swoboda und Joſef Trenfwald bemerkbar, und neben 
beiden legteren wurde auch Yaufberger von Ruben zur 
Mithilfe an der Ausführung der Kartons für Das 
Prager Belvedere verwendet. Als Ruben ald Direktor 
der k. k. Akademie der bildenden Künſte nach Wien 
berufen wurde, folgte ibm nebft Swoboda auch Yauf- 
berger zu Anfang der fünfziger Jahre dahin nad. In 
Wien hatte er wohl wiederum zu kämpfen und zu 
ringen, doch brach ſich fein Talent aud bier bald 
Bahn, und die Gemwandtheit, mit der er die verfchieden- 
ften Arten der zeichnenden Künſte beherrfchte, verfchaffte 
ihm, wenn auch im befcheidenen Maße, bald lohnende 
Arbeit. Unter anderem wurde ibm zu jener Zeit Öelegen- 
heit geboten, für das damals erfcheinende „Familienjour— 
nal des öfterreicyifchen Lloyd“ die unteren Donaulünder 
zu bereifen, und er brachte von dort eine Fülle anregen— 
der Studien und Zeichnungen mit. Auch lieferte er 
damals Illuftrationen für den Wiener „Figaro“, die 
mit ihren Fünftlerifchen Borzügen den feinften Wig und 
Humor verbanden. Letzterer war überhaupt ein her— 
vorftehender Charakterzug Yanfbergers; auch noch in 
den fpäteren Jahren, wo er durch ernite Thätigfeit 
an der Kunftgewerbefchule ſtark in Anfprucdh genommen 
war, erfreute er oft feine freunde und Kollegen mit 
feinen in ihrer Art unerreichten heiteren Darftellungen. 
Wir erinnern und 3. B. aus früherer Zeit, als eben 
in der Stantsdruderei viel Wejens mit dem „Naturs 
felbftorud“ gemacht wurde, mit Vergnügen eines Vor— 
trags Yaufbergers iiber diefen Gegenftand, den er mit 





fo überwältigend launigen Illuſtrationen erläuterte, 
daß ein permanenter Yadıtrampf die ganze Verfamme 
lung von Künftlern und Schriftftellern (e8 war im 
Gefelligkeitsverein Hefperus) erfchütterte. Auch ſpäter— 
bin war er ftetö gern bereit, für die heiteren Abende 
der Künſtlergenoſſenſchaft fih an der Austattung der 
Näumlichleiten mit den drolligiten Wandgemälden zu 
beteiligen, und man freute fich ſtets fchon im voraus auf 
feine Yeiftungen, Diefe heiteren Darftellungen waren 
nie gemein oder lasciv, ftet8 von einem feinen ironi= 
chen und farkaftifchen Geifte durchdrungen. 

Wenn wir nad) diefer Heinen Abichweifung wieder 
zum Lebenslaufe unferes Künftlers zurückkehren, fo ift 
zunächit zu erwähnen, daß Yaufberger infolge feiner 
trefflihen Kumftleiftungen zu Anfang der fechziger Jahre 
ein Stipendium auf zwei Jahre erhielt und dasfelbe 
zu einer Reife nad) Frankreich und Italien verwendete. 
Er benutzte diefe Studienzeit auf das gewiſſenhafteſte 
und fehrte, mit den mannigfachiten Studien künſtleri— 
chen und kunſtgewerblichen Inhalts bereichert, nad) 
Wien zurüd, Die Vielfeitigfeit Yaufbergers, feine Ge— 
ſchicklichkeit in den verfchiedenften Arten der Technil, 
fein ausgefuchter Geſchmack in ornamentalen Entwürfen 
machten ihn in erfter Linie zu einer Pehrfraft für Kunſt— 
inbuftrie geeignet; es konnte daher keinem Zweifel 
unterliegen, daß er bei Eröffnung der Kunſtgewerbe— 
ſchule des Ofterreichifchen Mufeums als Profeffor der 
Malerei an diefe Anstalt berufen werden würde, an 
welcher feine Thätigkeit eine anerkannt fruchtbringende 
geworden tft. Nac dem Rücktritte Stord’d von der 
Direftion der Schule wurde Yaufberger zu diefer Stelle 
auserforen, welche er auch bis zu feinem Ende mit 
Energie und Umficht bekleidete. 

us der bisherigen Schilderung von Laufbergers 
fünftlerifcher Thätigkeit gebt hervor, daß der Schwer: 
punkt derjelben eigentlich nicht im Staffeleigemälve 
lag, obgleich er ſich auch in diefer Richtung Namen 
und Anerkennung erworben hat, wenn auch nur verbält- 
nismäßig wenige feiner Olgemälde öffentlich zur Ans 
ihauung gebracht worden jind. Zu den befannteren 
feiner Bilder find zu zählen: „Der Sängerbund“, 
„Der Hochzeitszug“, „Markt in Oberungarn“, „Die 
Sonnenfinjternis*“, „Gebirgsreifende*, „Der alte Jung— 
gefell*, „Das Publitum im Louvre“, „Sommerabend 
im Prater“, 

Eine bekannte und vielgerühmte Yeiftung Yaufs 
bergers ift defien Vorhang für die lyriſche und fomi- 
ſche Oper im neuen Wiener Opernhaufe, jowie der 
Sgrafittofries am Oſterreichiſchen Mufeum. Im leßtes 
rem Genre hat Yaufberger befonders in den jüngiten 
Jahren viele Entwürfe für das In» und Ausland aus- 

eführt; kurze Zeit vor feinem Ende arbeitete er mit 
le Schülern noch an folden Entwürfen, die fiir 
Frankfurt a, M. beftimmt waren, Sehr groß ift die 
Anzahl von Randzeihnungen und ornamentalen Aus— 
ſchmückungen für Ehrendiplome und ähnliche Doku— 
mente, mit deren Ausführung Paufberger gern betraut 
wurde, da man dabei des vollendetiten Geſchmackes 
verfichert fein konnte Wohl auf Grund diefer Er— 
jahrungen wurde Paufberger auch mit der Anfertigung 
der Zeichnungen für die neuen Banknoten beauftragt, 
welche Aufgabe er ebenfalls mit großem Gefchid Löfte, 
wenn er fie auch in ihrem ganzen Umfange nicht mehr 
zu Ende führen fonnte. Laufbergers lette Arbeit, 
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welche noch zur öffentlichen Anficht gelangte und alls 
gemeinen Beifall fand, gehört zu jener Aquarellfamm= 
lung, die von den Wiener Großhändlern dem Kron— 
prinzenpaar als Hodhzeitsgefchen? gewidmet wurde, Es 
ftellt diefes auf das forgfältigfte durchgeführte Aquarell 
eine Scene aus dem Bolksprater dar, und es find in 
dem Heinen Raume alle charakteriftiichen Typen, die 
an ſchönen Sommerabenden diefen Naturpark zu be= 
leben pflegen, in den ungezwungenften Gruppen in 
bumorvoller Weife zur Darftellung gebracht. 
Laufberger war feit 1870 mit Charlotte v. Fi— 
icher, einer Tochter des verftorbenen Geltionsrates 
v. Fifcher, vermählt, und es entiprofjen diefer glüclichen 
Ehe drei Kinder. Laufberger hatte feine gebildete, 
liebenswürdige Frau im Haufe des Dberbaurates 
v. Ferſtel kennen gelernt, wo fie nach dem Tode ihres 
Baters als Pflegetochter der Familie lebte. In neues 
fter Zeit war Yaufbergers Mitwirkung für die künſt— 
leriſche Ausſchmückung der neuen Monumentalbauten, 
des Rathauſes und der Univerfität, in befondere Aus— 
fidht genommen, und eben jegt, wo er auf der Sonnen= 
höbe feiner Paufbahn angelangt war, wo ihm fo ehren= 
volle und lohnende Arbeit winkte, wollte e8 das graufame 
Schickſal, daß er feiner Thätigfeit für immer entriffen 
werden folltee Bon feinen Schülern, die ihren Lehrer 
hoch verehrten, wird deſſen Hinfcheiden gewiß auf das 
innigfte beffagt werden; dasfelbe ift bei feinen Kollegen 
und Freunden, fowie bei dem gefamten funftliebenden 
Publikum der Fall, die mit dem Heimgange Yaufbergers 
den Berluft eines ehrenvollen Charakters und einer 
genialen, ſchwer zu erfegenden künjtlerifchen Kraft be— 
trauern, L. H. 


Sigmund Lichtenſtein F. Am 20. Juli d. J. ſchied 
in München der langjährige Redakteur der Zeitfchrift des 
dortigen Kunftgewerbevereines, Dr. Sigmund Lichten— 
ftein aus dem Leben. Pichtenftein war am 18. März 
1822 in München geboren und der Eohn eines Kauf: 
manns, der bald nad) defien Geburt nach Würzburg über— 
fiedelte. So kam es, daß Lichtenftein feine Jugendjahre 
dort verlebte und das Gymnaſium beſuchte. Nachdem 
er feine Oymnafialftudien vollendet, bezog er die Uni— 
verſität Erlangen und widmete fich dort der moſaiſchen 
Theologie; er und feine ganze Familie waren nämlich 
Juden. Wie es kam, daß nicht blos er zur evangeli= 
ſchen Konfeffion übertrat, fondern infolge feines Ein— 
fluffes auch feine Familie: darüber zu urteilen, fehlt es 
uns an Material. Auf feinen Fall wird man den Grund 
zu Ddiefem Schritte in dem Streben nad) materiellen 
Vorteilen fuchen dürfen; denn einem Manne von fo 
großer Bebürfnislofigfeit, wie fie Fichtenftein eigen war, 
lag das Streben nach Befit und Reichtum durchaus fern. 

Bon Erlangen ging Fichtenftein nach Berlin und 
befuchte dort die Borlefungen Schellings, dann wendete 
er ſich nah München, um an der dortigen Univerfität 


fih ausschließlich philoſophiſchen und philologifchen 


Studien zu widmen und fich hierin glänzend hervor— 
zuthun. Bon Friedrich v. Thierfch ausgezeichnet, vers 
fehrte er viel in defien Haufe. eine geichichtlichen 
Studien einerfeit8 und der Umgang mit Thierſch 
andererfeit erwecken in Lichtenftein die Vorliebe fiir 
die Kunftgefchichte. Auf ein Staatsamt, etwa als Unis 
verfitätsprofeffor, wozu ihn fein eminentes Wifien wohl— 


Kunftlitteratur und Hunfthandel. 
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! befähigt erfcheinen ließ, reflektirte Fichtenftein auch dann 
nicht, als er fich den philofophifchen Doltorgrad er— 
worben hatte. einen Unterhalt, bezog er von ba 
an zumeift durch Grteilung von Gefhichtsunterricht 

in Mädchenerziehungs- und Bildungsanftalten, wobei 
ihm noch Zeit zur Fortſetzung feiner kunftgefchichtlichen 
Studien übrig ließ. Auch der Yournaliftif wendete 
er ſich früh zu, und manches Fach und politifche Blatt 
brachte wertvolle Auffäge über Kunft und Kunftgewerbe 

aus feiner Feder. Daneben hielt er ab und zu Vor— 
träge im Münchener Kunſtgewerbeverein, die mit leb— 
baftem Beifalle aufgenommen zu werben pflegten. — 

Seit dem Jahre 1869 Redakteur der Zeitfchrift des 

genannten Bereins, hob er diefelbe durch die Umficht, 

' mit welcher er es verftand, Die tüichtigften Kräfte zu 

| gewinnen, zu einem der erften Organe ihrer Art. Yeider 

| ward ihm in den legten Jahren feine Gefhäftsführung 
| durch fortgefettes Förperliches Yeiden ungemein erſchwert. 
Auch als Dichter leiftete Pichtenftein nambaftes, 
doch hinderte ihn eine feltene Befcheidenheit, viel davon 
| in die Offentlichfeit gelangen zu laſſen. — Mit feiner 
Befcheidenheit aber paarte ſich die edelfte und ſelbſt— 
| (ofefte Gefinnung, die höchſte Ehrenhaftigkeit und reinfte 
| Humanität. 








Garl Albert Regnet. 


B. Garl —— Hiſtorienmaler in Mainz, iſt da— 
| felbft am 23. Auguſt 1881 aeftorben. Er war 1813 in fo: 
blenz geboren und bezog 1836 die Alabemie in Düffeldorf, 
wo er unter Schadows Leitung den Grund zu feiner fünjt: 
leriſchen Ausbildung legte. Bon feinen bier gemalten Werfen 
find hervorzuheben eine „Maria auf dem Throne, von Engeln 
ı umgeben” (1537), Altarbild für die fatholifche Kirche in 
ı Wald bei Solingen, ein „Satob, im Traum die Himmels: 
leiter erblidend" u. a. Im Jahre 1841 ging er nad Frankfurt, 
um fid der Schule Philipp Veits anzuschließen, deren Prin: 
zipien von nun an maßgebend für ihn wurden. Nachdem 
er hier mehrere pe und Kleinere Nlirchenbilber gemalt, 
ließ er fich 1848 dauernd in Mainz nieder und führte dafelbft 
‘u. a. einige der von Weit entworfenen Wandgemälde im 
Dome aus, mann beja ein adhtungämertes Talent und 
pflegte die firhliche Richtung mit ernftem Eifer, ohne indeſſen 
‚ Hervorragendes zu leiften, 
J— 





Kunftlitteratur und Kunfthandel. 


* r, Pitterarifches aus Wälfh-Tirol, Ein Unternehmen 

‚ verdient die Beachtung weiterer Kreije, und wenn es biefelbe 
bis jetzt nicht gefunden hat, fo liegt dies wohl daran, daß es 
im Selbjtverlage der Herauögeber zu Bogen erſcheint. Wir 
meinen „Der deutiche Anteil des Bistums Trient topo— 
graphiſch⸗ hiſtoriſch-ſtatiſtiſch und archäologiſch beſchrieben 
von Philipp Neeb und Karl Atz“. Neeb if Koritbeamter, 

| At Geiftliher und vielfach mit Kunftftubien beichäftigt, wie 
er denn aud) bei der gelungenen Reftaurirung der alten 
| gotifchen Kirche von Terlan mitwirkte. Das Werk ericheint 
in Heften, deren erfted des Delanat Klauſen mit feinen 
ilialen, das zweite die Dekanate Haftelrut und Sarnthal 

| hildert. Die Abbildungen und Tafeln find teils durch die 
Lithographie teild Durch den Holzſchnitt hergeftellt. Beſonders 
intereffant find bie Mitteilungen über das uralte Klofter 
Sehen, einft der Befit; der Ritter von Sabene, zu denen 
Liutold der berühmte Minnefänger und Freund Walters 
von der Vogelweide gehört So wird die Erinnerung an 
manches Wert, welches vielleicht bald der Zeit oder rohen 
| Menfhenhänden verfällt, erhalten. Zu mwünfden wäre bie 
‚ Reproduktion manded alten Fresco; dazu reichen aber bie 
Mittel der waderen age Pre nicht bin, und ein Verleger, 

‚ ber etwas daran wagen möchte, findet fich wohl ſchwerlich. 


| F, — Nahbildungen antiker Terrafotten. Die beifällige 
Aufnahme der vor einigen Monaten von dem Bildhauer 
Noffe modellirten und feitdem in zahlreihen Exemplaren 
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verbreiteten —— einer der ſchönen tanagräiſchen 
Terrakottafiguren des Berliner Muſeums hat die Kunft- 
handlung von Fritz Gurlitt veranlaft, jener anziehenden 
Statuette jeßt noch eine zweite hinzuzugefellen. Gleich dem 
Driginal in lichten Farben gemalt, zeigt fie die graziöß be: 
wegte Geftalt eines fitenden jungen Mädchens, das unter 
der dünnen, ben Hörper dicht umfchmiegenden Gewandung 
die rechte Hand auf der Bruft ruhen läßt, während die ges 
fentte Linte eine große fugelförmige Blüte — ober vielleicht 
einen Fangball? — hält und den Kopf mit leifer Wen: 
dung nad lin hin einer Taube zufehrt, die der jugendlichen 


Konkurrenzen. — Berfonalnadridten. 


— Sammlungen und Auöftellungen. 





Schönen auf die Schulter geflattert if. Bei der lebend: 


würdigen Auffafjung und Durchführung des gefälligen Motivs 
zählt die Statuette zu den zierlichiten diejer Arbeiten aus 


wird fie biefelbe Berbreitung finden wie jene erfte und damit 
zu noch weiteren Nahbildungen auffordern, zu denen ſich 
unter den bejten Stüden der Berliner Sammlung die etwas 
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Perfonalnachjrichten. 

Dr. Jean Paul Richter in London wurbe in Aner- 
fennung feiner für S. M. den König von Bayern verfaßten 
Arbeiten über die Aunftiammlungen in Hertford Houfe in 
London und in Schloß Bagatelle bei Paris das Ritterkreuz 
erfter Klaſſe des Verdienſtordens vom hl. Michael verliehen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Württembergifhe Landesausftellung in Stuttgart. 
Die amtliche Befanntmadhung der den Ausftellern zuerfannten 
Preife ift anfangs September erſchienen. Als höchſte Aus: 


' zeihnung gelten Ehrendiplome und goldene Medaillen für 
der Blütezeit des griebifhen Kunſthandwerks, und ficher | 


größere Figur eines in ruhevoller Haltung in dem Lehnfeflel | 


angelehnt dafigenden jungen Mädchens wegen ber wahrhaft 
vornehmen und edlen Schönheit der ganzen Erjcheinun 
das kleine Figürchen eines befränzten, mit dem Fächer in 
der Hand dafitenden Mädchens, dem das Gewand von der 


Schulter herabgleitet, wegen feiner fat fofetten Srazie und 


der belifaten Modellirung in erfter Linie empfehlen dürften. 
R. Bg. Der Goldſchmuck von Hiddenfoe. Im November 
1872, nach einer verheerenden Sturmflut, wurde im füblichen 
fhmalen und niedrigen Teile der Inſel Hiddenfoe, weſtlich 
von Rügen, ein Shmudftüd aus reinem Golde gefunden, 
welches durch feine Ornamentif auf ein hohes Alter hinwies. 
Aus Veranlaffung diefes Fundes ſuchte man an der Fund: 
ftelle nach und fand in der That noch fieben offenbar dazu— 


Ag Stüde, und im Jahre 1874 brachte eine neue Sturm: | 


ut deren noch mehr zu Tage, fo daf die Anzahl der Stüde 
auf 16 ſtieg. Sie lagen meift offen auf dem Sande des 
Strandes und waren, wie man aus Nebenumftänden er: 
tennen fonnte, dur die Mellen aus Gräbern im Innern 
der Inſel auögewafchen und mweitergefpült worden. Sämt— 
lihe Stüde kamen in ben Befit des Provinzialmufeums 
zu Stralfund und bilden —— die hervorragendſte 
Zierde desſelben. Eine würdige Publikation dieſes koſtbaren, 
fünftlerifch und hiſtoriſch gleich bedeutſamen Schmuckes, welcher, 
wie fi aus der Art der Ornamentik und der Technik des: 
felben ergiebt — ähnliche Stüde, in Skandinavien gefunden, 


und | 





‚ und Mdolf von Medel. ! 
| Ernft Eurfeh und die Maler Karl Häberlin, Albert Happis, 
| Franz Keller» Leuzinger, Chr. Mali, Anna Peters. III. Bronze: 


gleichberechtigt, dann fommen filberne, darauf bronzene 
Medaillen und zulett öffentliche Belobungen. Sehr ver: 
ftimmt hat ed in den Nünftlerkreifen, dab in ber Lifte der 
—— nur die alphabetiſche Ordnung und nicht die 

inteilung in Gruppen wie im Kataloge beobachtet war, ſo 
daß die verhältnismäßig Heine Zahl der Künftler zwiſchen 
den vielen Induftriellen und Handwerlern faum aufgefunden 
werden fonnte, was aud jonft zu manden Mißlichkeiten 
führte. Mir haben und bemüht, die Sonderung vorzunehmen, 
und fo haben denn erhalten I, A. Ehrendiplome die Maler 
Hermann Baiſch, Anton Braith, Karl Ebert, Dito Faber du 
Faur, Zouis Braun, Guſtav Schönleber, B. goldene Medaillen: 
Bildhauer Donndorf und die Maler 2. Dill, Guſtav Mayer 
II. Silberne Medaillen: Bildhauer 


Medaillen: die Maler Friedrich Keller, P. W. Keller:Reut: 
linger, E. v. Malchus für Ölgemälde, Sufanna und Alma 
Bieber, Guſtav Conz, P. Fr. Peters, Robert Stieler für 


Aquarelle, Franz Xaver v. Riedmüller und Emilie Weißer 


| für Slohlenzeichnungen, der Kupferftecher Aräutle und die 


' Bildhauer Baron von Hayn und Adolf yremd. IV. 
| liche Belobungen: die Maler Dtto Baiſch, Ernft Muller, 


befinden fich in den Mufeen zu Stodholm und Hopenhagen | 


— im zehnten Jahrhundert in Skandinavien angefertigt fein 
muß, ift in einem Quarthefte im Verlag von Paul Bette zu 
Berlin joeben erfchienen. Es find drei Tafeln Lichtdrud, von 
denen bie legte den ganzen Schmud, foweit er eben gefunden 


erften einzelne Stüde desfelben in Driginalgröge in voll: 


Offent: 


Reftel, Friedrih Ortlieb, Karl Nohde, Julie Bonzelius und 
die Bildhauer Viktor Capeller und R. Dietelbah. Vorher 
de auf Auszeichnungen verzichtet: German von Bohn, 

auline Gmelin, 3. Grünewald, B. Kolb, C. Kopp, C. v. Kurtz 


und Raul Müller. Die Medaillen werden von dem durch 


feine trefilihen Arbeiten befannten Hofmedailleur Karl 


Schwenzer hier auägeführt. — Der Direltor der Föniglichen 


Kunftichule, A. Liegen: Mayer, welcher befanntlih nidt aus: 
geftellt, aber das trefiliche Plakat für die eg 
bat, erhielt am Geburtätag der Königin, den 11. September, 
wo ſiets DOrbenäverleihungen ftattfinderl, den Kronenorden 


‚ erfter Klaſſe, womit der perfönliche Adel verbunden iſt. Es 
mwurbe, in feiner mutmaßlichen Zufammenftellung, die beiden | 


fommener Treue darftellen. Ein kurzer Tert giebt die nötigen | 


— über Auffindung, Alter und Wert dieſer Gegen: 
nde, 





Konfurrenzen. 


Monument für Piltor Emanuel in Florenz. Während 


eben die Konkurrenz für das römifhe Denkmal Riltor 
Emanuels zur Entjcheidung gelangt, ift bereits ein neues 
Komite unter Ubaldino Peruzzi's Leitung zufammengetreten, 
a = dem erften König des geeinigten Italien auch in 
der Arnoftadt ein Denkmal errichten will. Wir entnehmen 
dem ausführlichen Konkursprogramm die nachfolgenden Be: 
ftimmungen: Die Hauptfigur foll eine Reiterftatue von Bronze 
fein. Als Standort ift die Piazza dell’ Indepedenza gewählt. 
Jeder Konkurrent hat eine Skizze oder ein Modell einzufenden, 


ift dieſe Anerkennung um fo ehrenvoller für ihn, ald er nod) 
fein volles Jahr feine Stelle hier verwaltet. 

Rgt. Münchener Hunftverein. Ein Münchener Kritiker 
ift heutzutage felten fo alüdlih, über ein monumentales 
Kunftwerk berichten zu können, wie das mir heule gegönnt 
it. Es handelt fih um Ferd. v. Millerd Koloſſalerz— 
ftatue des Albertus Magnus für deffen Geburtäftabt Yauingen 
an ber oberen Donau. Der Künftler hat den großen deut: 
fhen Gelehrten im Kleide ded Dominifanerordens, dem er 
angehörte, und mit einem Bud in ber Hand bargeftellt. 
Das Ordenskleid fällt in fchönen langen Falten herab und 
die Kapuze verhüllt das Hinterhaupt, das geiftreiche Antlitz 
volllommen frei laffend. So ſteht Albertus vor uns als 
fänne er über einen Eat des Ariftoteles, den er der Melt 
wieder zugänglich gemacht, oderüber ein phHfilaliiches Problem 
nah, jeder Zoll ein Mann: Miller bat die ſchwierige 


| Aufgabe mit ſtaunenswerter Meitterfhaft aelöft und ein 


und zwar in einem Mafftabe, der mindeftens ein Zehntel der | 


mwirflihen Größe ergiebt. Die Entwürfe find auf Koften 
"und Gefahr der NAbjender bis zum 31. Dezember a, c, 
Nachm. 4 Uhr an die Afademie der Schönen Künfte in Florenz 
einzufchiden. Für das von dem Schiedsgerichte zur Aus: 
führung gewählte a werben 115000 Lire ausgejeht, 
das heißt, der betreffende Künftler muß fich verpflichten, das 
ganze Denkmal für diefe Summe herzuftellen. 


Wert voll geiftigen Lebens gefchaffen, um das wir Lauingen 
zu beneiden allen Grund haben. Und da nun der Hünftler 
gleich Erzgießer, fo ift ihm auch die Sauberkeit des Guſſes 
und der warme milde Goldton des Metalled ald nicht zu 


‚ unterichägendes Berdienft anzurehnen. Weitere tüchtige 


plaftifche Arbeiten bradten Pollak und Echteler; jener 
die lieblihe Terrafotta-Statuette eines Zigeunermädchens, 
das traurig fein durch einen jchlimmen Zufall durchlöchertes 


 Tamburin betrachtet; diefer eine elegant burchgebildete Büſte 


der Erbgräfin Goertz. Yu den Ölbildern übergehend, nenne 
ich zunörberft die figurenreihe Kompofition Näubers, der 
eine reifende vornehme Gejellfchaft aus der Zeit des 3ujährigen 
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Krieged auf freiem Felde „Raft’’ machen läht. In bunter 
Reihe fieht man ge und Damen ein frugales Mahl ein: 
nehmen, einen Kavalier feine kölniſche Pfeife ſchmauchen, 
einen andern fich die Hände wachen, den Kutfher das ftatt: 
lihe Biergefpann vor dem ſchweren Reifewagen füttern, eine 
Dienerin neben dem am euer brobelnden Kefiel dad Ge: 
ſchirr reinigen, eine Dame einem Kavalier in ſchwerer Rüftung 
ein Glas Notwein aufs Pferd reichen, Sauvegarden mit 
ihren Feldflaſchen im Grafe liegen: alles und jedes fcharf 
harakterifirt, öftlich gezeichnet und in einen mwohlthuenden 
harmoniſchen Grundton gejegt. Laupheimer, deſſes ftetiges 
Fortſchreiten zu lonſtatiren iſt, ſchickte in feiner „Unbehag: 
lichen Situation“ ein humoriſtiſch anmutendes Bildchen, auf 
dem wir einen jovialen Schmied ein hübſches Kindchen auf 
feinem rußigen Schoß zurüdhalten ſehen, der wadere Zeich— 
ner Heine. Lang eine „Ungariihe Scene‘: ungarifche 
Gendarmen zu Pferde, die vor einer Zigeunerhütte halten und 
den Herren des Haufes wohl behufs einer Recherche herbei: 
rufen, während die junge rau laufchend unter der Thüre 
fteht. Bon Heinr. Weber jah man eine in einem äuferft 
feinen Silberton gehaltene „Köchin mit Geflügel“, von 
Fr. BP. Duaglio eine höchſt beachtenswerte Leiftung: „Vor 
dem Schloſſe“, in der Meife der holländifchen Kleinmeifter ge: 
halten und den beften Arbeiten derjelben gleichzuftellen. An 
Landichaften brachte Anab einen feiner beliebten farben: 
leuchtenden „Abende mit nur etwas zu ſchwer geratenen 
Wolken, Dolleine feingeftimmte „Winterlandfgaft‘‘, Motiv 
bei Pilfting in Niederbayern, Gebhardt eine „Partie an 
den Vorbergen“ mit quter Farbe und gefchidter Konzentrirung 
des Lichted nad) dem Vorbilde alter Meifter. Das Marine 
bild war durch eine trefflihe feinempfundene „Morgen: 
ftimmung bei Venedig“ von Heilmayer vertreten, in welcher 
der wunderbar burchjichtige feuchte Duft der Lagune haral: 
teriftifch zum Ausdrud gelangt. An Nauarellen fah man höchſt 
ichägendmwerte Blätter von Hugo Koeni Narr Fondamenti 
belle Yattere in Benedig), von Rouſſoff (venetianifcher 
Ziehbrunnen, Kirhenportal und plaudernde Weiber), und 
von Stoltenberg (Pla in Kairo). 

Olympia-Mujeum. Es beftätigt fih, daß ein reicher 
Kaufmann in Athen, namens Synros, eine Summe von 
100000 Fr. auögefegt hat, um in Olympia ein Mufeum 
zu errichten. 


Dermifchte Nachrichten. 
B. Franz; Xaver von Riedmüller in Stuttgart hat im 
Auftrage feiner Geburtöftadbt Konftanz ein Gemälde voll: 
endet, welches der dortige Frauenverein der Brinzeffin Bil: 
toria von Baden als godnetögefeient darbringen will. Es 
ift eine Anfiht der Stadt und ihrer malerifchen Umgebung 
am Bodenfee, von einem erhöhten Standpunkt aufgenommen. 
Es wäre zu wünſchen, wenn basfelbe durch Vervielfältigung 
allgemein befannt würde, da es noch immer an einer fünft: 
lerifch aufgefahten Anficht von Konftanz fehlt. Auch ein I 
großes wirfungsvolles Aquarell hat Riedmüller faft aleich« 
ae ausgeführt: „Schloß Mainau am Bobdenfee”. Beide 
Merle gehören zu den beften Werfen des ftrebfamen Künftlers, 
Rgt. Münden. Nahdem in dem zur Zeit nod) unvoll- 
endeten Neubau der Afademie der bildenden Künfte ſchon 
zu Beginne des legten Sommerhalbjahres Ateliers für die 
Schulen der Profefjoren Mar, Defregger und Müller einge: 
richtet und feither auch benußt worden, werden nun aud) 
die Schüler des Profeſſors Lindenſchmit Atelierd dafelbit 
beziehen lönnen. Allem Anſchein nad dürfte die Frage diefes 
Neubaues der Staatäregierung noch weitere Unannehmlid): 
feiten bereiten, als ihr daraus bis > ſchon erwuchſen. 
Zu Brixen neben dem Dome befindet ſich das alte 
— — wo Kaiſer Heinrich IV. ein Konzil hielt. 
a hat man nun unter einer dicken Kallkruſte Freslen ent: 
bet. Man will fie „reftauriren‘‘ Iaffen. Bon wem? und 
wie? Quod felix faustumque sit! 





Heuigfeiten des Buch: und Kunfthandels. 
Neue Bücher und Kupferwerke. 


Comstock, W. T. Modern Architectural Desi 
and Details. 80 Plates. 4°, New York. (Ber 
W. H. Kühl.) Mk. 60 


ns 
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Kataloge. 


Katalog über Porträts, Kupferstiche (nebst einigen 
in Steindruck). (Mit beigesetzten Preisen). Anti- 
quariats-Buchhandlung von H.W.Schmidtin Hallea/8. 

Verzeichnis der Werke lebender Künstler auf 

der 55, Ausstellung der königl. Akademie der Künste 
1881. Mit Illustrationen. Berlin, Rud. Schuster. 





Auktions-Kataloge. 


Rudolph Lepke, Berlin. — Wertvolle Sammlung von 
Abbildungen, Flugschriften und Büchern zur Ge- 
schichte Berlins und der Mark Brandenburg, so- 
wie anderer Teile des preussischen Staates. Ver- 
steigerung am 24. Okt. 1831 u folgende Tage. (1507 
Nummern, 

J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne), Köln. Katalog 
der Kunstsammlungen des k. baier. Hofantiquars 
A. Pickert in Nürnberg. I. Abteilung: Kunsttöpferei, 
Porzellan, Glas, Arbeiten in Elfenbein und Email, 
Arbeiten in Metall, textile Arbeiten, Möbel, Geräte, 
Waffen, Gemälde etc, Versteigerung am 24. Oktober 
u. eng A (1208 Nummern.) (Mit Lichtdrucken.) 

Frederik Muller & Co. Amsterdam. Kütalog einer sehr 
bedeutenden Sammlung von historischen Kupfer- 
stichen, Radirungen und Zeichnungen.Versteigerung 
am 21. November u. folg. Tage. (2172 Nummern,) 


2. Zeitſchriften. 


Blätter für Kunstgewerbe. No. 7. 
Ausstellungen in Wien. — Abbildungen: Aquarellenschrank, Hoch- 
zeitsgeschenk, Sr. k. Hoh. dem Kronprinzen Erzherzog Rudolf ge- 
widmet von den Vertretern des Handels und der Industrie in Wien, 
— Piquöbettdecke, entw. von J. Storck, ausgef, von J. Garber. — 
Schreibkasten, entw. von L. Theyer, nausgef. von J. Klöpfer, — 
Geätzter Zinnteller, entw. von C. Lacher, ausgef. von BR. Zamponi. 
— Wandleucher aus Schmiedeeisen. (18, Jahrlı.) 
Nederlandsehe Kunstbode. No. 34 u. 35. 
De voormaligs Hofkapel t6 Oostvoorne, von A. M, van Lommel. 
— Een verloren Schuttersstok van Martinus Lengele, en zijne lot- 
gerallen, von A. Brodius. — Jan Havicsz Steen, von Leonidas, 


The Academy. No. 486 u. 487. 
G. G. Scott, An assay on the history of english church architeo- 
turs, von J. T. Micklethwaite. — Thearchaeological discoveary 
at Thebes, Egypt., von A. B. Edwards. — Antiquities of Jonia; 
published by the Society of Dilettanti, von A. 8. Murray. — 
Archaeological discoveries at Concordia and in some other distriets 
of Venetia, von F. Barnabei. — The sunday exhibition at the 
Working Men's College. . 

The American Art Review. No. 22, 
Waltar Shirlaw, von T. H. Bartlott. (Mit Abbild.) — The works 
of the american etehers: Ch, A, Platt, von 8. R. Koshler,. (Mit 
Abbild.) — The new frescos in the Benedictins Abbey at Monte 
Cassino, von Th. Daridson, (Mit are" — Old english Pr 
eollain, von Th, L. Winthrop. (Mit Abbild.) — New etchings 
by Peter Moran, von 5. K. Koehler. (Mit Abbild.) — An ancient 

uscan unguent jar, von C,E. Norton. (Mit Abbild.) — Auds- 

ley and J. L. Bowes, The keramic art of Japan, von E. 8. Morse, 
— Havard, La Hollande à vol d’oisenu, von J. R. Tait. — P. 
Renounrd, Louis Leroy. Les pensionnaires du Louvre, vonJ.8. Tait, 

Gazette des Beaux-Arts. No. 291. 
Le chäteau de Chantilly et ses collections IV: peinture et sculp- 
ture, von G. Lafenestre. (Mit Abbild.) — Lo Salon de 1881: 
la sculpture, von J. Buisson. (Mit Abbild.) — Auguste Mariette, 
esquisse de aa vie ot de os travaux on eye von A. Rhone. (Mit 
Abbild.) — Note sur la prötendue trilogie d’Albert Durer: le chera- 
lier, le diablo et la mort; la melancolie; Saint Jeröme dans na 
cellule, von Ch. BERTRUNS — Une lithogruphie inconnus de J.- 
A.-D, Ingres, von G. Duplessis. (Mit Abbild.) — Les logements 
d’artistes au Lourre a la fin du XVllle siecle et au commencement 
du XiXe, von O. Merson, 


Kunst und Gewerbe. No. 9. 
Museum Plantin-Moretus zu Antwerpen, von H. Billung. 

(Mit — | — Die gewerblichen Fachschulen in Preussen. (Mit 
Abbild.) — Aus der permanenten Ausstellung den Bayrischen Ge- 
werbemuseums in Nürn .— Ehrengaben für das siebente deutsche 
Bundesschiessen. (Mit Abbild.) — Preisausschreiben des „„Mittel- 
deutschen Kunstgewerbevereins"* in Frankfurt aM. — Kunstgewerbe- 
verein in Dresden. — Verein zur Förderung des K ewerbes in 
Braunschweig. — Die Nationalaustellung in Mailand. — Beilagen: 
Alter Schmuck aus der Mustersammlung des bayer. Gewerbe- 
museums; Persische Fayenceteller; Muster für Leinenstickerei, 

Revue des Arts d&eoratifs. No. 16. 
Les manufactures nationales, von E. Garnier. (Mit Abbild.) — 
L’exposition d’arts decoratit eapagnol et portugais A South Kon- 
sington,. (Mit’Abbild.) — Distribution des prix & 1'6cole nationale 
des arts decoratifs, von H. Cioutat. — Beilagen: Pendule en 
&caille et bronze, öpoque Louis XIV; Modöles de mirvirs (concours 
de I’Ecole nationale des arts decoratifs); dötails de la garniture 
d'un bureau, dpoque de la Rögence, 





Sinjerate. 





Der unterzeichnete Verlag hat das berühmte Nachschlagewerk: 


DIE MONOGRAMMISTEN 


von Dr. G. A. NAGLER, fortgesetzt von Dr. A. A. VDRESEN und C. CL AUSS, 


erworben. NAGLER's „Monogrammisten“ stehen einzig da als unentbehrliches 
Lexicon für Sammler, Kenner und Freunde von Kupferstichen und Holzschnitten, 
Oelgemälden, Porzellan-, Majolica-, Metallarbeiten u. s. w. Die bisher erschienenen 
fünf starken Bände enthalten auf ca. 5000 Seiten Nachrichten über etwa 15000 
Monogrammisten vom Mittelalter bis auf die neuesten Zeiten, mit allen Varianten, 
welche den gelehrten Bearbeitern des monumentalen Werkes bekannt geworden 
sind. Um nun zunächst das bisher Erschienene auch weniger bemittelten Kunstfreun- 
den und Bibliotheken zugänglich zu machen, wollen wir aus unserem sehr kleinen 
Restvorrath eine Lieferungs-Ausgabe veranstalten. Der Ladenpreis des Werkes 
war bisher M. ıro. Wir wollen dasselbe nun in 


%) 9 Lieferungen à ıo Mark ?& 


ausgeben, welche sich auf den Zeitraum bis ı. Januar 1882 vertheilen werden, auf 
besonderen Wunsch aber auch sofort auf Einmal oder nach Bänden (I.—IV. Bd. je 
20 M. V. Bd. 10 M.) geliefert werden können. Die erste Lieferung wird von 
allen Buchhandlungen zur Ansicht vorgelegt. Eine neue Auflage des Werkes 
wird keinesfalls veranftaltet werden, wohl aber wird ein neuer (sechster) Band 
vorbereitet, welcher Register, Nachträge und Berichtigungen, dann aber nament- 
lich die rein figürlichen, d. h. nicht von Schriftzeichen begleiteten Monogramme 
enthalten soll. b (3) 


6. —— H's Vv erlag in München und Leipzig. 





Königliche kunstgewerbliche 
Fachschule für Metallindustrie 


zu Iserlohn in Westfalen, 


mit geräumigen Zeichensälen, Vorbilder- 
sammlungen, Lehrsälen, chemischen La- 
boratorien. physikalischen und minera- 
logischen Sammlungen, Bibliothek, Mo- 
dellirzimmer, Bildhauerei, Gipsgiesserei, 
Formerei, Bronzegiesserei, Dreherei u. 
Präge, mit 6pferdigem Maschinenbetrieb, 
sowie Ciselier- und Gravier-Zimmer. — 
Meldungen und Anfragen an den 
Königlichen Direktor Reuter. 
Das Kuratorium der Königl. Fachschule: 
Bonstedt, —— — (1) 


Neuer Verlag von E A. Seemann in Leipzig. 


Soeben ist erschienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


RUBENSBRIEFE 


Gesammelt und erläutert von Adolf Rosenberg. 
gr.8. XV u. 3468. broch. 8 Mark. 


9. G. Gutekunſt's 
Aunft-Auktion Yo. XXIV. 


Mittwoch den 12. Dftober und folgen: 
ben Tag Verfteigerung ber hinterlaſſenen 
Sammlung bed verftorbenen Herrn Archi⸗ 





Werner’s Nilbilder, grosse Ausgabe, 
statt 255 M. für 125 M. 

Zeitschrift für bildende Kunst, Band 
ı—8 in Originalband (gänzlich ver- 
griffen und sehr gesucht), für 180 M., 
verkauft 





(t) 
F. Schöne in Dresden, 


teften Carl Beisbarth in Stuttgart — 
Für. Kunſtfreunde. ‚ca. 300 Nummern, Aa Stiche, TER I: 
Der neue Katalog der Photogra- | Lithographien und Zeichnungen älterer 


phiſchen Geiellichaft, Berlin (enthaltend 
moderne und flaffishe Bilder, Brad: | 
und Galeriewerle ıc.), mit 4 Photogra: 
phien nah Meyer-Bremen, Rem: 
brandt, Grüßner, Rubens ift 
erjhienen und durch jede Buchhandlung 


oder direft von der Photographif en! 


Gejellichaft 


fen Einfendung von 50 
in — e 


f 
n zu beziehen, (1)) 


Gratis und franco versende 


Ilustrirten Verlagskatalog 
und bitte zu verlangen (5) | 
Berlin SW,, Dessauerstr. 28. 


H. Würtzburg, Verlag. 


und neuerer Meifter, jehr jchöne Aqua— 
relle, illuftrirte Merle 20. — Kataloge, 
gratis bei 
O. 6. —— ai 
tuttgart 


Verlag von ı E. A, Seemann in "Leipzig. 


Die Antiken 


in den Stichen 
Marcantons 


| Agostino Veneziano’s und Marco Dente's 
von 


Henry Thode. 
Mit 4 Heliogravüren. 4. Preis 4 Mk. 








Bücher-Einkauf. 


Grössere und kleinere Bibliotheken, 
sowie einzelne gute Werke kauft 
stets zu höchsten Preisen (7) 


L. M. Glogau Sohn, 
Hamburg, 23, gr. Burstah. 


G. Eichler’s 


Plastische Kunstanstalt und Gipsgiesserei, 
Berlin W., jetzt: 27 Behrenstr, 27. 
Vollständige von Stoschische Dacty- 
liothek, nach Winckelmann’s Katalog 
geordnet. (1) 
Ausführliche Kataloge franco, 
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— Neue Prachtwerke — 
aus dem Verlage der 
Gesellschaft für vervielfältigende Kunst in Wien. 

















DIE LEGENDE ÖSTERREICHS 


VOM 


HEILIGEN WENDELIN. | WALD - CHARAKTERE. 
















13 Zeichnungen ı3 Facsimile-Heliogravüren 
von 
: az | . itze Sei 2 — 
Joseph Ritter von Führich. nach den im UBER — — des Kaisers 
befindlichen Original - Zeichnungen 
ı3 Facsimile-Heliogravüren | — 







des k. k. militär-geograph, Institutes in Wien, Julius Marak 
Mit Text | 
von Mit einer Einleitung von Oskar Berggruen. 





Lucas Ritter von Führich. 


I 
In eleganter Cartonmappe. — Format 36 > 48 cm, | 








In eleganter Leinwandmappe, — Format 35 ><42 cm. 





"Ausgabe auf Büttenpapier 24 Mark. 
* „ chin. Papier 26 Mark. | Preis 30 Mark. 











Zu beziehen durch jede Buch- und Kunsthandlung. 














Verlag von Ebner & Seubert in Stuttgart. Alte Gemälde 


Denkmäler der Kunst. Dhitte verbesserte und vermehrte Auflage be- der Holländischen Schule. 
arbeitet von W, Lübke und Carl von Lützow. 186 Stahlstichtafeln, R s 
7 Farbtafeln nebst 50 Bog. Text. Zwei Bünde. Querfolio. Preis in Galerie Bierens, 
6 — ee Don Künste. Yon Gar fiek — | gegründet im XVII. Jahrhundert: 
eschic er erden Kunste, von Lar chnause, Zweite ver- | 
besserte u. vermehrte Auflage. Acht Bände, Mit zahlreichen Illustrationen. Backhuysen, Berghem, P eter 
Preis eleg. geb. M. 120. —. ‚de Hooghe, Metzu, Adrien 
Allgemeinos ünstlerlexikon oder Leben und Werke der berühmtesten | van Ostade, Slingeland, Sorg, 
ildenden Künstler. Zweite Auflage. Umgearbeitet und ergänzt von! Griffier, Adr. van de Velde 
A. Seubert. Drei Bünde. Preis eleg. geb. M. 30. —. — 
Geschichte der italienischen Malerei vom vierten bis ins sechzehnte “ 
Jahrhundert, Von Wilhelm Lübke, Zwei Bände. Mit 297 Illustr, * 
Grufteie eleg. in Leinwand geb. M. 36. 66 Moderne Gemälde 
rundriss der Kunstgeschichte. Von Wilhelm Lübke. Achte durch- ; ; 
gesehene Auflage. e Yueı Bände. Mit 594 Helzschnitt - INlustrationen m —— —— Castan, 
und dem Porträt des Verfassers. Preis eleg. geb. M. 16. 40. ichel, Girardet, Jacque, 
Geschichte der Renaissance in Italien. Von Jacob Burckhardt.|B. C. Koekkoek, Schelfhout, 
Zweite durchgesehene und vermehrte Auflage. Mit 221 Illustrationen. Springer, Neyrassat 
Preis eleg. in Leinwand geb. M. 15. —. usw. 











Vor kurzem erschien: 








EEE ; j Versteigerung zu Amsterdam 
' Das unterzeichnete Direktorium erfuht, |, . 28 
ihm bis Ende Oftober Probeblätter bei Frederik Muller & Co., 


neuer Kupferjtidhe oder Nadirungen zu 15. November 1881. 
> de Nat Ste stattfindenden Generalverfammlung als . : n 
von Franz Woenig. Vereinsblatt vorzuichlagen. Historischer Bilderatlas 
Mit 130 Holzschn.-Illustr. — Preis1.#%%. Dresden, den 28. September 1881. Sammlung von Einzelblättern 
Warm empfohlen u. A. von dem Das PDireltorium des Sächſiſchen Kunſt- zur Cultur- und Staatengeschichte 
Oeffentl. Börsenbl., Leipz. Tageblatt, vereins. vom 15. bis in das 19. Jahrhundert. 
Rombergs Zeitschr. f. p. Baukunst, — 


Baugewerks-Ztg., Europa, Leipz. In- r p * Versteigerung zu Amsterdam 
telligensbl, elor : — Antiquar Kerler in Ulm kauft bei Frederik Muller & Co,, 


Verlag von P. Ehrlich in Leipzig. Naglers Künstler-Lexikon. (1) 2ı. November 1881, (1) 


Ginband-Deden zum 16. Jahraang diejer Zeitichrift find durch jede Buchhandlung zu beziehen, in Gatico 
2 MEH0 Pr, in Saffian A9 Mark. — Das Regiſter zu den Jahrgängen 13—16 ericheint im Januar n. 3. 


Nedigirt unter Verantiwortlichfeit des Verlegers €, A. Seemann, — Drud von Hundertftund & Prics in Leipzig. 
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